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VI Vorwort. 


doch nicht minder auf dem einen wie auf dem anderen Momente, 
nicht minder auf der Sichtung der Unterlagen, der Feſtſtellung der 
Thatſachen als auf deren Verſtändniß, deren Zuſammendenken. Es 
iſt die Wechſelwirkung dieſer beiden Momente, die das Verborgene er— 
ſchließt, denn nicht nur in und durch die Theile iſt das Ganze; aus 
dem Ganzen empfangen die Theile Leben und Licht. 

Liegt gerade heut die Gefahr nahe, auf die Abwege der 
Mikrologie zu gerathen, im Blick auf das Ackerſtückchen, das eifrig 
gepflegt wird, die Geſtaltung des Bodens, dem es angehört, zu über: 
jehen, Eigenart und Triebkraft feiner Pflanzen, die Vergleihung allein 
verftändlich macht, zu verfennen, die Keime, aus denen das Leben der 
Völfer emporwächſt, die ethiſchen Mächte, die es beberrichen, bei Seite 
zu laſſen, jo ift ficherlich angezeigt, ernft und befonnen zujammen- 
fügende Darlegung nicht zu den griechifchen Kalenden zu vertagen. 
Mich jelbft glaubte ih um fo weniger der Wiederaufnahme der frü- 
heren Arbeit entziehen zu dürfen, als fehr tüchtige Einzelforfchungen 
zeigten, daß dieſelbe trog mander Mängel diefen doch recht gute 
Frucht getragen hatte. 

Die Art der Darftellung, die ſich mir früherhin ergeben, die 
Verwebung der unumgänglichen kritiſchen Crörterungen auf Grund 
der überlieferten Angaben in die Erzählung, ift unverändert geblieben. 
Entbehrliches ift getilgt, Irrthümer find berichtigt worden. Was ich 
früberhin gefagt, habe ich deutlicher und präcijer zu faſſen und aus: 
giebiger zu begründen geftrebt. Die Umriffe bier und da fefter zu 
ziehen als die jchwanfenden Unterlagen zulaffen, babe ich nicht immer 
vermeiden können. 

Nicht viel zuverfichtlicher al8 vor zwanzig Jahren glaube ich heute, 
daß das Wort des Räthſels gefunden ift, die Probleme gelöft, die 
Controverfen auf einem Gebiete gefchlichtet find, welches diefen den mei- 
teften Spielraum öffnet. Wie die Dinge für die ältere Geſchichte der 
Griechen liegen, werden wir uns in mehr aß einem Punkte mit der 
Vermuthung, mit der Wahrjcheinlichfeit zu begnügen haben; wo Divi: 
nation entjcheiden muß, wo Evidenz nicht zu erreichen fteht, ift die 
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4 Oſt⸗ und Weftfeite der griechiichen Halbinfel. 


äußerften Südſpitze beträgt nur jechzig Meilen; die Breite wechfelt 
zwiſchen etwa vierzig und einigen zwanzig Meilen. 

Kein durchziehendes Flußthal gliedert die Landichaften der griechi⸗ 
ſchen Halbinſel oder verbindet ſie untereinander, keine durchgreifende 
Formation des Terrains giebt dem geſammten Gebiet einen einheit⸗ 
lichen Charakter, kein Glied deſſelben befindet ſich in dominirender 
Lage zu den anderen Gliedern. Es iſt ein Bergland mitten im Meere, 
deſſen Heine Kantone meiſt leichter auf der See als auf dem Feſt—⸗ 
lande mit einander verkehren. In den verfchiedenartigften Spiten 
jtreden fich die Bergzungen ing Meer, das bier und da auch den Fuß 
des Hochgebirges beſpült. 

Die obere Hälfte der Halbinfel ift auf der Weitfeite am adriati- 
chen Meere von neben einander gejtellten, von Nordweft nah Südoſt 
ziebenden Bergreihen erfüllt. In derjelben Richtung läuft die höchſte 
derjelben in der Mitte des Landes, die mächtige Kette des Pindos, 
die die Wafferjcheide zwiſchen dem adriatifchen und dem aegaeifchen Meere 
bildet, hinab big fie an dem tiefeinfchneidenden Buſen des adriatifchen 
Meeres, der den Peloponnes von der Hauptmaffe der Halbinfel fcheidet, 
in dem breiten Bergrüden des Parnaffos ende. Das Gebiet im 
Weiten diefer Hauptfette ift ein grünes, von Hochwald und Wielen 
erfülltes Land, die Flüſſe find wafjerreidh, fie haben hier zwiichen den 
Paralfelfetten längeren Lauf und bilden fchmale Thäler, die fich hie 
und da zu Mulden erweitern. Die Küfte zeigt geringe Gliederung: 
fie ift geradlinig, einförmig, meift durch Lagunen oder Felſen den 
Landenden gefperrt; nur auf ihrer unteren Strede bieten der Golf 
von Ambrafia, der korinthiſche Golf in geſchützten Gewäffern gute 
Hafenpläge. 

Bon anderem Bau ift die Oftfeite der Halbinfe. Der Pindos 
jendet Querzüge von Weſt nach Oſt zum aegaeifchen Meere: den 
Olympos, deffen Gipfel faft zehntaufend Fuß hoch auffteigen und den 
Schnee auh im Sommer halten, den Othrys, den Oeta. Weiter 
nad) Süden laffen die Höhen des Parnafjos ein fruchtbares Hügel⸗ 
land nach Often hin frei, das der Querzug des Kithaeron von der 
Südfpite, dem attifchen Lande, fcheidet. Es find größere, dem Anbau 
günftigere Gebiete, welche diefe Querzüge, die fich in heute meift fahlen, 
weißgrauen Telfen wie Meereswellen erheben, gegeneinander abgrenzen ; 
nordmärts vom Olympos das Thal des Haliafmon, das zu einer 
breiten Küftenebene hinabführt, dann das Thalbecken des Peneios, dag 
Ichöne, zum Deere geöffnete Thal des Spercheios, das Gebiet der 
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reichten die fchönen Triften auf den Abhängen der Berge für die Vieh- 
zucht, gab es für den Weinbau eine Menge wohlgelegener Berg: 
terraffen — für den Aderbau waren wenige Ebenen, war noch weniger 
geeigneter Boden zu finden. Auch da, wo Felſen und Abhänge dem 
Ader Raum ließen, war dem fteinigen Grunde doch nur Gerfte abzu⸗ 
gewinnen; an anderen Stellen waren Kalt und Thon nicht zu übers 
wältigen. Am meiften entbehrte der Ader des Waſſers. In der 
Mefthälfte des nördlichen Theil der Halbinfel, wo daffelbe reichlicher 
fließt, find die Thäler eng gefurcht; in deren Ofthälfte giebt e8, mit Aus⸗ 
nahme des Peneios und Spercheios, faft nur Gebirgsbäche, welche fich 
im hoben Sommer bis auf dürftige Rinnen verlieren, fo wild fie auch 
im Frühjahr und Herbſt daherbraufen. Damm verfiegen hier auch 
die Quellen, die Wiefen und Anger verdorren, und der kalkige Boden 
reißt in der Hitze. Der Hirt trieb dann fein Vieh auf die kühlen 
Höhen und an die Quellen des Hochgebirges. Nur bier ımd da 
halfen een, durch die herabrinnenden Waffer in Thalmulden gebildet, 
diefem Mangel ab. So bejaß Xhelfalien am mittleren Laufe des 
Reneios um die Seen Neffonis und Boebeis ergiebige Gebiete, die 
Seen von Kopae und Hyle tränkten die boeotifche Niederung. Der 
Peloponnefos dankte feine beften Gebiete dem füdlichen Peneios, dem 
Alpheios und dem Pamifos, weldhe in ihren Milndungsgeländen 
Fruchterde ablagern. 

Mit ihrem zerffüfteten Zerrain, ihrer reichen Küftenentfaltung, 
ihren fargeren Sruchtboden, ihrer zujfammengedrängten Tandfchaftlichen 
Plaſtik bildet die griechiiche Halbinfel einen ſehr beftimmten Gegenſatz 
zu den Kulturgebieten des Orients. An Stelle der großartigen aber 
gleichmäßigen Formen zeigt fich bier individuelle Geſtaltung. Mit 
den mächtigen Strömen fehlt der Segen und die Fruchtfülle des Nils 
landes, des Euphratlandes und des Gangeslandes; es fehlen aber 
auch die Wüften, welche diefe Gebiete einfchließen oder begrenzen. Das 
Yeben war weder mühelos, noch zum Umherziehen verurtheilt. Schon 
in Alien fanden wir da, wo Meer und Gebirge am nächjten zus 
faınmentreten, die reichte und tiefſte Entwickelung, an jener Küfte der 
Phoeniker, Hinter welcher fich die Berge Iſraels erhoben. Bier be: 
rührten die alten Bildungen des Nillandes und des Euphratlandes 
einander, hier erwuchs an der Küfte ein bewegteres Xeben, dort in den 
Bergen hinter ihr empfingen die idealen Triebe der Meenfchenbruft 
die nachhaltigfte Erregung. Aber wenn Syrien in Küfte und Binnen- 
land auseinander fällt, jo find diefe Formen in Hellas überall von 
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in größerer Ausdehnung; auch die Gliederung der Oftfüften libertrifft 
bei Weitem die der Weftküften. Dazu liegt eine Welt von Inſeln ber 
SOftfüfte nahe, und das Meer, das dieſe Küfte befpült, konnte die alten 
Bildungen des Orients herüber führen, ihre Bewohner zu den Stätten 
jener Bildungen binübertragen. 


2. Das Volt der Griechen. 


Die Griechen hielten ſich für Eingeborne der Halbinfel, welche 
fie inne hatten, für Söhne ihres Landes, ihrer Berge, ihrer Flüſſe. 
Sie irrten. Ihre Väter waren einft von weit ber in die Land— 
ſchaften, die ihre Nachkommen am Pindos, am Olympos, auf der 
Pelopsinjel bewohnten, eingewandert. Im fernen Often, jenfeit der 
Länder der Semiten trafen wir den Stamm jener Arier, von welchem 
Zweige das Hochland von Kran befegten, in das Thal des Indus, 
zum Ganges binabftiegen. Die Griechen vedeten und reden heut eine 
Spradje, die in befonderer Umlautung aus denfelben Wurzeln heraus⸗ 
gewachfen ift, die die Sprachen der Arier in Iran und Indien ge- 
bildet haben. Gleiche Verwandtichaft mit den Sprachen der Arier 
im Often zeigen, wie oben bereitS hervorgehoben ift, die Sprachen 
der italifchen, der keltiſchen, der letto-flaviichen, der germanifchen 
Stämme Demnach waren deren Vorfahren Zweige der arilchen 
Bölkerfamilie; fie müffen, unter ihnen die Wäter der Griechen, in 
die Bereiche eingewandert fein, in denen die biftorifche Zeit fie vor- 
findet. Das Gebiet, in welchen die Vorfahren der Arier vor ihrer 
Trennung bauften, zeigte fich oben nur fo weit beftimmbar, daß e8 
ein höher gelegenes Gebiet in der Mitte des öftlichen Continents ge- 
wefen fein werde (3, 5); noch weniger läßt ſich auch nur annähernd 
die Zeit ermitteln, in welcher die Zweige der Arier, die wir im 
Weften finden, fi) von ihren öftlichen Brüdern getrennt haben. Nicht 
lösbarer ift die Frage, ob die Zweige, die nad) dem Weften kamen, 
in Einer Maffe, die fich erſt fpäter ſchied, oder von vorn herein in 
verichiedenen Zügen hierher gewandert find. Nur die nähere laut: 
liche Beziehung zwiſchen den Sprachen der beiden Zweige der Arier, 
welche die italifche und die griechifche Halbinjel bejett haben, läßt den 
Schluß zu, daß diefe beiden Zweige länger zufammen gehalten, daß 
jie Einem Sonderaft de großen Baumes der Arier entiproffen find. 

Der Weg, der die Väter der Griechen an den Pindos und 
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Itmpe3 geführt hat, ift nur im jeinen legten Stadien feftzuitellen. 
Veller arijchen Uriprunges fanden wir auf dem Hochlande Armeniens, 
in Centrum Kleinaſiens und von hier aus weiter bis zum Selle: 
yont bin, endlich dieffeit defielben in Thrakien und Jllyrien (1, 450). 
Daben ſich dieſe Völker in zufammenhängenber Kette von Armenien 
tur Kleinaſien bis an den Hellespont, dann durch die ganze Breite 
der Balfanhalbinjel vom fehwarzen bis zum abriatiichen Meere hin 
giboben, was jedoch nicht erweisbar ift — die Väter der Griechen 
And nicht dieſes Weges, nicht von Kleinafien herübergefommen. Um 
ven der Weitfüfte Stleinafiens in ihre Halbinjel zu gelangen, hätten 
ie Die Inſeln des aegaeiichen Meeres, die Kyflaben beſetzen oder die 
trafjche Küfte entlang ziehen müffen. Auf letzteren, außerordentlich 
ihwierigen Weg deutet keine Spur; daß die Inſeln des aegaeijchen 
Meetes in alter Zeit in den Händen ber Karer, die dieſelben von 
ibres Sigen auf der Weſtküſte Kleinafiens aus bejegt hatten, geweſen 
in, fteht feit"). Für die Beſitznahme der Halbinfel von ganz ent 
engejegter Seite her, im ganz entgegengejegter Richtung, für eine 
som Nordweſt nad) Südoſt vorbringende Beſetzung der Halbinſel 
Seitens der Stämme der Griechen fpricht, daß die Namen des grie- 
dien Volkes, der ältere wie der jüngere (Tgmıxoi und “EAAnves) 
auf einer Yandjchaft des Nordweſtens haften ®), daß die heilige Stätte, 
welche die homerifchen Gejänge wie Herodot als die älteſte der 
Griechen bezeichnen, im Nordweſten, dem adriatiſchen Meere nahe liegt, 
daß die Inſeln im Weftmeer, die vor der Küſte von Epeiros liegen, 
Äh frühzeitig im Beſitz der Griechen befinden, daß von diejen Ge- 
kieten im Mordweiten, von Epeiros aus in hiſtoriſcher Zeit ein 
nattes Vorbringen nach Südoft erfolgt, von Norden Her der Anſtoß 
zu einer wiederholten Offupation öftlicher und ſüdlicher Gebiete 
der Halbinfel gegeben worden iſt. Wir werben Biernad annehmen 
dürfen, daß die Väter der Hellenen und der Osker von nördlichen 
Gebieten her in ihre Halbinjeln gelangt find, da fie einft vom Nord: 
uier des ſchwarzen Meeres her das Thal der Donau aufwärts ge: 
sogen jein mögen, daß fie dann, dem Thale der Donau oder der 
Zaun folgend und hier nad) Süden ummenbend, längs der Küften der 
Adria, diefe nad; Italien, die andern nad} der Halbinfel, die fie dann 
bejert Haben, hinabgezogen find. In hiſtoriſcher Zeit find die Welt: 

1» Ueber die Hypotheſe des urſprünglichen Sites der Jonier auf der Mel 
Kite von Aeinafien verweiſe ich auf bie wiberlegende Ausführung von Gutjchmids 
Beiträge zur Geidjichte des alten Orients S. 124ff. — 2) Aristot. Meteor. 1, 14. 
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gothen Alarichs von Pannonien und Dalmatien her an der Adria mil 
Weib und Kind, ihrer Habe und ihren Heerden nach Epeiros hinab: 
gezogen, von bier aus find fie ſüdwärts vorgedrungen, den Peloponnes 
zu verbeeren; von Epeiros ift Alarich danach wiederum längs de 
Adria nordwärts gezogen, in Italien Beute und Herrichaft zu fuchen: 
von Epeiros aus jind die Oftgothen Theodorichs in Theſſalien ein: 
gedrungen, bevor Theodorich fich entichloß, den Wegen Alarichs zı 
folgen. 

Ob die Stämme der Griechen, als fie wie die Gothen Alaricy 
weitwärts der Gentralfette, der Wafferfcheide zwifchen dem adriatifche 
und dem aegaeifchen Meere, mit ihren Heerden herabfamen, die Höhenzüg 
und Thäler, welche fie bier zu durchichreiten hatten, bis die grünen 
wafferreihen Thalfurchen von Epeiros fie zum Halten einluden, be 
reits im Beſitz der Illyrier fanden, die wir bier in hiftorifcher Zei 
antreffen, ift nicht zu entjcheiden. Waren die Illyrier ſchon in Diefe 
Gebieten, fo haben die Griechen deren Sike durchbrochen). Nod 
weniger al8 ihre öftlichen Nachbarn, die Thrafer, jind die Illyrie 
über die Anfangsitufen der Kultur, über loſe und vorübergehende Zu: 
fammenfaffungen ihrer Stämme (niemals aller derjelben) hinausge 
fommen — eine bejondere Gunft für die Griechen, deren Entwicke 
lung dadurch frei von dem Drucd unmittelbarer Nachbarn andere 
Volksart geblieben ift. Trotzdem haben jene beiden Völker ihre Sitz 
zwilchen der Adria und dem jchwarzen Deere behauptet. Sind da: 
nach auch zahllofe Völkerſtürme über den Often der Balkanhalbinſe 
noch verheerender als über den Weften gezogen, haben insbeſonder 
die Thraker eine fehr eingreifende Romanifirung erfahren, die Sprach 
der Nachlommen der Thrafer, der Rumänen, zeigt dennoch unver 
fennbare Spuren der Verwandtfchaft mit dem Albanefifchen, dem un 
zerftörten Neft der illyrifchen Dialekte, die wir freilid auh nur ü 
jehr fpäten Formen fennen ®). 

Trafen die Stämme der Griechen, von den kerauniſchen Bergen 
jüdmwärts fortziehend, hier und weiterhin auf der Halbinjel, auf de 
Pelopsinfel, auf eine ältere Bevölkerung? Daß kariſche oder lelegiſch 
Stämme (beide Bezeichnungen bedeuten daffelbe?) auf den Kykladen 


1) Pott Ungleichheit der Raſſen S. 71 ift diefer Diemung. — 2) Bott indo: 
germanifcher Spradftamm S. 85. — 3) Herodot 5, 119. 1, 171: „die Kare 
hießen in alter Zeit Leleger.” Strabon p. 321, 661. Nach Pherefgdes faßen di 
Leleger an der Mündung des Kayſtros, die Karer an der be Maeandros; be 
Strabon p. 682. Die Zufammenwerfimg der kariſchen Leleger mit den Asxroı 
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auf Rüftenftrichen des Iſthmos, der Halbinfel von Argos bereits Fuß 
geraft batten, al3 die Griechen famen, ift an ſich wahrſcheinlich genug 
und wird ſich unten bejtätigen. ‘Die SKarer faßen bereitS auf den 
‚mein des aegaeijchen Meeres, bevor die Phoenifer dies Meer be- 
fubren, d. 5. vor dein Jahre 1250 v. Chr.). Der Annahme einer 
amebnlicheren, ausgebreiteten älteren Bevölferung der Kantone der 
Halbinjel, die die Griechen befegten, fteht die Sprache der Griechen 
entgegen, welche nachweisbare Elemente fremder Art nicht aufgenom- 
men hat. 

ir willen, daß die Arier ſchon vor der Trennung in ihre 
Zweige die erften Stufen der Gefittung zurücdgelegt batten. Gemein- 
me d. 5. fautlich übereinftunmende Bezeichnungen der arifchen 
Sprachen für die Familienglieder, für Haus und Hof, für die Haus- 
tbiere, für eine gewifje Feldfrucht, für Pflügen und Mahlen, für ge- 
wiſſe Metalle, für Wagen, Boot und Ruder zeigten uns, daß die 
Arier in jener Beit neben der Pflege der Heerde auch den Ader zu 
bauen verjtanden, daß die grumdlegenden Fertigkeiten, der Nothdurft 
zu wehren, ihnen nicht fremd waren (3, 4). Das Rind beißt bei 
ten Arien am Indus und Ganges gäus, bei den Griechen 4060, 
der Stier dort sthüras bier raveog, die Gans dort hansas- bier 
zrv, der Hund dort gvan bier «iwv. Das Pferd nennen die Arier 
am Indus agvas, die Arier in Iran acpas (4, 36), die Griechen 
irzros. Den Vater nennen die Griechen zazre, die Arier in Iran 
und Indien pita, die Tochter heißt bei den Griechen Iuyarro, bei 
den Ariern in Indien duhitä (Melkerin), bei den Ariern in Iran 
dueghdhar. Die Ihür heißt bei den Griechen Idea, den Ariern in 
‚ran und Indien bedeutet dväram Thor. Das Gebäude, Gemach 
beißt bei den Griechen donos und dwua, bei den Indern damas, 
bei den Griechen bedeuten Foixos und ‚Faorv Wohnfik, bei den 
Ariern in Indien haben vecas und västu diefelbe Bedeutung. Das 
sch zum Einſpannen der Stiere nennen die Inder jugam, die 
Briehen Zvyov; die Achſe, den Karren akshas, die Griechen &wr. 
Die Mühle heißt bei den Griechen uvAn, die Inder nennen das 
Keiben malanam; den Nachen nennen diefe plavas, die Griechen 
72.0108, das Schiff nennen die Inder näus, die Griechen vaug, dag 





des Tenlalion, von denen die Lolrer, die Bevölkerung des Parnaß, ein Theil der 
Yacler abflammen wollten, hat ımfägliche Eonfufionen veranlaßt. 
1) Thulgd. 1, 4. 1, 8. Herodot 1, 171. Br. 1, 486. 2, 53 fi. 
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amd Dodona's Berge, es fehneidet ab erft an dem feuchten Meere — 
bis dahin herrſche ich ).“ Aeſchylos dehnt das Pelasgerland fomit 
von dem Peloponnes bis nad) Dobona, bis über den Olympos, bis 
am Strymon hin aus. „Den Namen Hellas," fagt Thuty— 
dides, „hatte, wie mir fcheint, die Gefammtheit in der alten Zeit 
nicht; fie hießen nad) ihren Stämmen, doc gab der Name Pelasger 
den meiften die zuſätzliche Bezeichnung 2).“ A die der alten Zeit 
zutommende Bezeichnung brauden auch bie homeriſchen Gedichte 
den Namen Pelasger, wenn in ihnen Zeus, nach deffen Dienft an 
der älteften heifigen Stätte der Hellenen, unter dem Namen des 
„relasgiichen Zeus" angerufen wird °). 

Der Name Pelasger haftete vornehmlich auf den Gebieten, von 
denen feititand, daß fie ihre Bewohner niemals, fo weit die Kunde 
der Griechen hinaufreichte, gewechſelt. Das galt insbefondere für 
Artadien, deſſen Bewohner älter fein follten als der Mond, die Eicheln- 
Eier waren; Eicheln waren nad) der Meinung der Griechen in alter 
Zeit der Menichen Nahrung gewefen‘). Die Arfader eigneten ſich 
demnach den Pelasgos vorzugsweiſe zu, er ſei König von Arkadien 
xweſen; Arkadien habe Pelasgia geheißen; mit der Kyllene, ber 
Nomphe der höchiten Berggruppe im Norden Artadiens, habe Pe: 
lasgos den vykaon erzeugt, und von ben Söhnen des Lykaon ftammten 
die Bewohner der arfadifchen Gane’). So nennt auch Herodot ins: 
Kriondere die Arfader und ebenjo die Bewohner Attila's Pelasger. 
Ton Attita ftand ebenfalls feft, daß feine Bewohnerſchaft niemals ge- 
medielt, und die Athener waren ſehr ftolz auf diejen Ruhm der Ab- 
tunft von ihrem Boden, der Autochthonie®). Aber auch Die Stätten 
batten Anſpruch auf den Namen der alten Zeit, die ſchon in der 
Torzeit Dlittelpunfte der Götterverehrung gemefen waren, an denen 
griebiihe Stämme zuerft zum Aderbau und damit zu feften Sigen 
gelemmen waren, in denen ſich dann auf diefer Grundlage die Bil- 
tung der äfteften Gemeinweſen vollzogen hatte. In diefem Sinne 
bezeichnen die heſiodiſchen Gedichte die Stätte an der Eiche Dodona's 
als Sig des Pelasgos, Herodot als Sig der Pelasger”). Nah 
Dodona jollte Pelasgos gelangt fein, hier geherriht haben, und nad 
Erberes waren es die Pelasger, die das Heiligthum gegründet 


1) Suppl. 250. — 2) Thutyd. 1,8. — 8) Ilias 16, 283. — 4) Herod. 
1,66. Apoll. Rhod. 4, 268. 264. Pauf. 8, 1, 5. 6. — 5) Hefiod bei Strabon 
p 221. Apollod. 3, 8, 1. Hecataei fragm. 875 M. — 6) Herod. 1, 146. 8, 44. 
— I Hefiod bei Steabon p. 475. Herod. 2, 52. 
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hatten?). Auf den fruchtbaren Gefilden am unteren Peneios, an dem 
Gebiete um die Seen Neffonis und Boebels haftete der Name der 
Pelasger fo feit, daß den nachmals aus diefer Landſchaft Ausgewan- 
derten der Name Pelasger, der Landfchaft der Name Pelasgiotis 
bleibt: bier hatte das pelasgiihe Feld, das pelasgiiche Argos ge: 
legen ?); bier hatte Pelasgos geherricht und der Landichaft Zheflalien 
den früheren Namen Pelasgia gegeben; mit der Tochter des Peneioß 
hatte Pelasgos bier den Phraftor erzeugt, dem dann Amyntor, Zeu- 
tamides und Nanas in der Herrichaft folgten, fo erzählt ung Hella: 
nikos 3). Den König Pelasgos von Argos am Inachos kennen wir 
bereit3; fein Grab wurde hier im Tempel der „pelasgiichen Demeter“, 
d. h. der Adergöttin gezeigt 4); nach dem Pelasgos von Argos, jagt 
Akufilaos, hieß der Peloponnes und das geſammte Yand bis Phar- 
ſalos und Lariſa in Theffalien Pelasgiad). Nach Herodots Angabe 
haben bereit8 die Weiber der Pelasger der Demeter die Thesmo— 
phorien gefeiert d. h. das Feſt der Ordnungen des auf den Anbau 
des Ackers gegründeten Yebens6), und wenn die Erfindung des 
Stachels, die Pflugftiere anzutreiben, die Erbauung von Burgen ben 
Pelasgern zugefchrieben wird, der Lariſa von Argos, die nach des 
Pelasgos Tochter genannt fei, der Yarija am Peneios, der Lariſa in 
Phthiotis7), fo deutet dies Alles auf die Anfänge geordneten feh- 
haften Yebens, das fchon auf Schirm und Schuß Bedacht nimmt, 
welches den Pelasgern d. h. der alten Zeit zugefchrieben wird. 
Ephoros hielt die Arkader für die urjprünglichen Pelasger. Er 
erklärte fich die Verbreitung des Namens über das geſammte Hellas 
dadurch, daß die Arfader ji) dem Striegsleben zugemwendet hätten umd 
indem fie viele andere Gebiete zu gleicher Qebensweile gebracht, hätten 
fie Allen Antheil an dem Namen Pelasger, der ihnen gehörte, gegeben 
und großes Anfehen bei den SHellenen erlangt fowie bei denen, zu 
welchen fie font gelangten 9). Auch nach Herodot hieß dag gejammte 
Land der Griechen einſt Pelasgia; die Thesproter, die eriten Be: 
wohner Theſſaliens, die Attifer, alle Jonier, die alten Argiver, die 
Arkader find ihm Pelasger?). Reſumirend bemerft Strabon: „Faſt 


1) Ephor. fragın. 54 M. Plut. Pyrrh. 1. Steph. B. "Eyve«. Etvmolog. 
magn. „udwreios. — 2) Ilias 2, 840. Strabon p. 220. 443. — 3) Fragm. 
1 M. Eustath. ad Iliad. 2, 681. — 4) Baufan. 2, 22, 1. — 5) Fragm. 11 M. 
— 6) Herod. 2, 50. 171. — 7) Etymolog. magn. axaıra. Strabon p. 440. 
Pauf. 2, 24, 1. Steph. B. Adpıoa. — 8) Fragm. 54 M. — 9) 2, 56. 1, 59. 
2, 171. 7, 95. 8, 44. 
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alle fiinmen darin überein, baf der alte Stamm ber Pelasger ſich 
einft durch ganz Sellas verbreitet habe, am meiften aber unter ben 
Aeolern in Theſſalien; fie waren das Ältefte Bolt, das in Hellas 


Gemeinfchaft der Stämme des Norboftens, weiter durch das Orafel 
von Deipbi in Gebrauch gekommen?). Die Tendenz der Stämme, 
die von Norden ber in den Peloponnes eingedrungen waren und hier, 
die alten Gemeinweſen niederwerfend, die Herrichaft gewonnen hatten, 
anderer Ablımft zu fein als die, welche fie befiegt hatten, brachte ihn 
in Umlauf, in der erften Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts zur Gel- 
tung. Die Kriegerihaaren, weldje die Herrichaft mehrerer Gebiete 
im Peloponnes gewannen — fie gehörten vornehmlich dem Stamme 
der Dorer, — wollten von Hellen abftammen: einer Perjonififation 
des Namens der Yandichaft Hellas. Diefem Hellen wurde Deuka— 
lion al8 Vater vorangeftellt, von dem die Stämme des Gebirgslandes 
um den Parnaß, Insbefonbere die Lokrer abjtammen wollten. ‘Deufa- 
fion war in der älteften Anjchauung dem Mythos der Griechen der 
erfte Sterbliche gewejen. Helfen gehörte unzweifelhaft nach Hellas in 


1) p. 220. 321. 3277. — 2) Das muß voreft aus ber Rhetra von Delphi, 
die noch vor Ablauf des neunten Jahrhunderts erfolgte: dem Zeus Hellanios umd 
der Athena Hellania Heiligthlimer zu gründen, geichlofien werben. Das Weiter 
mten Buch 11 Gap. 14. 2 
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Phthiotis. Hier follte nun Deufalion oder erft Hellen nach ihm ge⸗ 
boten haben. Thukydides jagt: „ALS Hellen und deifen Söhne in 
PHthiotis mächtig geworden und fie nun von den anderen Orten zu 
Hüffe gerufen wurden, wurden diefe diefer Gemeinfchaft wegen eher 
Hellenen genannt, doch kam diefe Benennung felbft nach langer Zeit 
noch nicht bei Allen zur Geltung i).“ 

Solche Erklärung des Ueberganges von den Geſammtnamen 
Pelasger und Achaeer zu dem Gejammtnamen SHellenen konnte denen 
nicht genügen, welche vergaßen, daß unter dem Geſammtnamen Bes 
lasger nach deſſen urjprünglidem Sinn der Stamm der Dorer nicht 
minder als alle übrigen Stämme der Hellenen befaßt war, welche den 
Stamm der Dorer, weil er jpäter als die Mehrzahl der übrigen in 
die Site gefommen war, die er in biftoriicher Zeit einnahm, für ein 
bejonderes Volk neben den Nachkommen der Pelasger hielten. Waren 
die Dorer zu einem bejonderen Volfe erhoben, jo ftand alsbald zur 
Frage, welches war ihr Verhältnig zu den Nachkommen der Pelasger, 
wie ift e8 zu erklären, daß die Stämme, welche ihren Wohnſitz nie- 
mals verändert haben, welche notoriich von den Pelasgern ſtammen 
wie die Attifer und Arfader, ebenfall3 Hellenen genannt werden konnten, 
ebenfall3 Hellenen geworden jind. “Die bellenifche Sprache gehörte 
doch den Dorern, d. h. den Hellenen, oder hatten auch bereits die 
Pelasger helleniſch geſprochen? Dann waren fie doch aber auch ſchon 
ehe die Dorer im Peloponnes waren, Hellenen gemefen. 

„Die Athener”, fagt Herodot, „waren von Alters her ein pelag- 
giſches, die Spartaner ein bellenifche8 Volt und jenes bat niemals 
feinen Wohnfig verändert, dieſes aber ift viel umbhergezogen. Unter 
König Deufalion wohnten fie in Phthiotis, unter Doros dem Sohne 
des Hellen unter dem Olympos in der Heftiaeotis genannten Land⸗ 
Schaft. Yon hier wanderten fie nach dem Lande der Dryoper und 
al8 fie aus dem Lande der Dryoper in den Peloponnes Tamen, 
hießen fie das doriiche Voll). Welche Sprache die Pelasger vedeten, 
weiß ich nicht mit Gemwißheit zu jagen, wenn aber von denen ge- 
ichloffen werden ſoll, welche heut noch Pelasger find, einft aber den 
Dorern benachbart in der Landſchaft Heftineotiß wohnten und über 
den Tyrſenern in der Stadt Kreiton figen, und von denen, welche 


1) 1, 3. — 2) Head. 1, 56. Ich laſſe hier den Offa meg, der fchlechthin 
nicht paßt, ebenfo den Sik der Dorer am Pindos als Maxedvov ZI9vos, dem 
doch wohl nur die Stammverwandtſchaft der Dorer ımd Makedonen zu Grunde liegt. 
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Platia md fnlafe am Hellespontos erbaut haben, nachdem ſie bei 
ten Ithenern gewohnt, und von den übrigen pelasgiichen Orten, die 
ihre Namen verändert haben — wenn von diefen geſchloſſen werden 
jet, jo haben die Pelasger eine barbariſche Sprache geredet. Wenn 
jih dies num bei dem ganzen pelasgiichen Volke jo verhielt, jo Hat 
das attiſche Volk bei feiner Ummandelung in SHellenen auch feine 
Sprache verändert. Denn weder jtimmt die Sprache der Kreftoniaten 
mt irgend einer, die ihre Nachbarn fprechen, noch die der Plafiener; 
einander aber jprechen fie gleih, woraus erhellt, daß fie den Cha: 
rafter der Sprache bewahrt haben, den fie bei ihrer Auswanderung 
mitbrachten. Das helleniiche Volk aber hat, wie mir jcheint, feitdem 
es geworden ijt, ſtets diejelbe Sprache bewahrt. Nachdem es jich von 
den Pelasgern getrennt, war es ſchwach; aber von Heinen Anfängen 
us hat es ſich zu großer Menge vermehrt, da ſich ihm auch zahl: 
reihe barbariihe Stämme angeſchloſſen haben.“ 

Den Beweis der Verfchiedenheit des helleniſchen und pelasgifchen 
Tolfes, den Herodot fich ſelbſt auferlegt, hat er hiermit nicht erbradit. 
Zeine eigene Deduftion giebt an, daß die Pelasger einft neben 
den Deren, d. 5. neben Herodots Hellenen, in der Landſchaft He: 
ifiaeotis gewohnt haben, jie giebt weiter an, daß jich die Hellenen, 
d. b. die Dorer, von den Pelasgern getrennt hätten — fie hatten 
alio doch einit zujammengehört. Die ausgewanderten Pelasger, auf 
deren Sprache Herodot recurrirt, waren aus der Landſchaft Pelas- 
giens Durch die Theſſaler verdrängt und angeblih nad) Attika ge- 
trieben worden; von bier weiter wandernd follen fie nach Lemnos 
gelangt fein, haben fie nach Herodots Angabe zwei höchſt unbedeu- 
tende Orte Plafia und Sftylafe (an der Propontis öjtli von Ky— 
utcs) und die Stadt Kreſton gegründet, welche wir in der thrafifchen 
vandichaft Krejtonife an den Quellen des Echeidoros zu juchen haben ?). 
Ob dieſe drei Orte irgend ftichhaltigen oder überhaupt Grund zu der 
Behauptung hatten, von den thefialifchen Pelasgern zu ftammen, ob 
Derebat dies nach anderen Quellen angenommen, auf welchen Grund- 


1 Herod. 1,57. 5, 3. 7, 124. Thufydides bezeugt diefe Pelasger „über den Tyr⸗ 
imern“, wie Herobot die Lage Kreftons näher beftimmt, indem er von den Städten " 
ter Arhoshalbinfel fagt (4, 109): fie werden von gemiſchten zweiſprachigen Bar» 
barenflämmen bewohnt; ein Heiner Theil darin ift challidiſch, das Meiſte pelasgiſch 
von den Torfenern, die einft Attila und Lemnos bewohnten, und bifaltifch, kreſto⸗ 
zb und edoniſch (d. h. thrafifch); fie wohnen aber in Heinen Orten. Dionys von 
Halitarnaß ſucht freilich Krefton in Kroton; Antig. 1, 18. 
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lagen diefe Angabe derjelben beruhte — ift mehr als unficher. Es 
wird fich zeigen, daB die Austreibung der älteren Bevölkerung Theſſa⸗ 
liens etwa um das Jahr 1050 v. Chr. ftattgefunden bat; zwiſchen 
der Auswanderung und dem Zeitpunfte, da Herodot die Abkunft und 
die Mundarten jener Städte unterfuchte, lagen demnach nicht weniger 
als ſechs Jahrhunderte In folchem Zeitraum konnte fich die Sprache 
der Griechen auf der Halbinjel jehr erheblich, noch weit erheblicher die 
Sprache völlig ifolirter, mitten unter Thrakern wohnender Nachkommen 
ſchwacher Häuflen umwandeln, wenn deren Vorfahren überhaupt 
griechiſcher Abkunft geweſen waren. Aber wir dürfen von der Unter- 
ſuchung abjehen, ob die Divergenz der Sprachen jener Orte darauf 
beruht, daß jene angeblichen Auswanderer in ihrer Iſolirung die alten 
Formen des Griechiichen im Gegenfat zu dem Gange der Sprad): 
bildung auf der Halbinfel feitgehalten, oder darauf, daß die Mundart 
der drei Orte fih mit thrafiichen Elementen durchſetzt hatte — die 
Bewohner von Lemnos, die mit den Pelasgern jener drei Orte aus 
Thefjalien ausgewandert fein follen, haben griechiih geiprodhen —, 
da Herodot felbit das von ihm etwas ſchüchtern gezogene Ergebniß 
feiner Deduktion nicht feftgehalten hat. Wenn er die Weiber der 
Pelasger von Argos die Thesmophorien der Demeter vollziehen läßt ?), 
jo ift dies ein den riechen allein gehöriges und durchaus eigenthüm⸗ 
liches Feſt; wenn er die Pelasger den Göttern der Griechen ihre 
Namen zutheilen läßt, die fie theils ſelbſt erfunden, wie die der Hera, 
der Heſtia, der Themis, der Dioskuren, der Chariten und Nereiden, 
theil8 von den Aegyptern erhalten hätten (letzteres ift freilich abjolut 
unrichtig) — von den Pelasgern hätten die Hellenen dieſe Namen 
empfangen 2) —, jo müfjen dieje Pelasger, da ſämmtliche Götter: 
namen der Hellenen auf arilch- griechische Wurzeln zurücigehen, doch 
griechifceh geredet haben; ja Herodot jelbit läßt in feiner ‘Deutung der 
Erzählung der Aegypter über die Gründung des Orakels zu ‘Dodona 
das zu den pelasgifchen Thesprotern vom aegyptifchen Theben nad 
Dodona entführte Weib „die helleniſche Sprache“ Teruen®). Und 
weiter jagte uns Herodot ſchon felbjt wie alle andern, daß die Hellenen 
von Phthiotis ausgezogen feien, d. 5. gerade aus einer Landfchaft, 


1: 2, 171. Paufanias läßt den Pelasgos die Demeter zu Argos bewirthen; 
nennt das Heiligthum der Teemeter Pelasgis zu Argos von Pelasgo8 gegriündet; 
die Belarge ftiftet Myſterien der Demeter; 1, 14, 1. 2, 2, 1.9, 28,7. — 2)2, 
51. 52. -— 3) 2, 56. 
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welche die alte Bevölkerung, die achaeiihe Bevölkerung notorifch behauptet 
bat, — wie fonnten fie nun eine andere Sprache reden als die alte 
Bevöllerung, der fie felbit angehörten? Alles dies bei Seite — wie 
tt es denkbar, daß der gejammte Beſtand des grichiichen Volkes, die 
Artader, die Attiker, die Jonier, alle übrigen Gebiete Einem Stamme, 
einem Bruchtheil, den Dorern gegenüber, feine Sprache aufgegeben 
md dieſem zu Gefallen eine andere Sprache erlernt hätte; einem 
Ztumme zu Yiebe, der nicht etwa alle übrigen zu feinen Unterthanen 
gemacht, jondern nur einige Kantone der Pelopsinfel erobert hatte? 
Welch ein wunderfames Volk wären die Griechen gewejen, wenn das— 
velbe in feiner großen Mehrzahl aus barbarifch redenden Pelasgern, 
in feiner Deinderzahl aus einem wenig zahlreichen helleniſch redenden 
Stamme „dem ſich jedoch zahlreihe Barbaren anderer Art ange: 
jchloſſen“ Haben, wie Herodots Deduktion will, zuſammengewachſen 
wire? Zu allen dieſen Gründen gegen Herodots Annahıne tritt 
Ihlieglih der Umjtand, daß die Bezeichnungen Hella8 und Hellenen 
denjelben Gebieten angehören, die als Mittelpunfte des Lebens der Pelas- 
ger, der pelasgifch-achaeifchen Zeiten hervortreten. Die Eoeen nennen die 
Sandfhaft um Dodona „Hellopia“ ; die homerifchen Gedichte die Doll- 
meter des Gottes von Dodona, die feinen Willen verfünden oder 
alle Bewohner Dodona's „Sellen“, Pindar „Bellen.“ Strabon jagt: 
„ob mit Pindar Hellen oder, wie man beim Homer annimmt, Sellen 
zu leſen, iſt bei der zweifelhaften Schreibart nicht zu entjcheiden.‘ 
In der That find nach einem häufigen Lautwechſel des Griechifchen 
die Formen „Sellen” und „Bellen“ nicht verjchieden !). Ariftoteles 
jagt ung: „Das alte Hellas liegt um Dodona und den Acheloog, 
der jeinen Yauf mehrmals verändert hat; bier wohnten die, welche 
vormal3 Graeken, jet aber Hellenen heißen 2). Dodona war dem: 
nah zugleich der Sit der Pelasger und der Hellenen. Die zweite 
yandichaft des Namens Hellas in Theffalien, in dem Gebiete, auf 
dem hier der Name der Achaeer haftet, weil e8 die alte Bevölferung 
behauptet hatte, nennt ung die Odyſſee, der Schiffsfatalog der Ilias in 
unmittelbarer Nachbarichaft oder in der Yandichaft Phthia felbft ’). Nach 
Titaearch lag diejes Hellas ſüdwärts von Pharjalos, zwiſchen Phar- 


— 





l) Stwabon p. 328. Sophocl. Trachin. 1167 wird neben Zerllo/ auch 
Eiioi geleien. In der Rhetra des Lykurg wird aellavıos umd oeAlavia geleien. 
— 2) Meteorol. 1, 14. Etym. magn. Zeiioi. Schol. Il. 16, 234. — 
3 Odyss. 11, 496. Ilias 2, 683. 
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jalo8 und Melitaea, d. h. am Enipeus ), der vom Nordabhange des 
Othrys zum Peneios fließt. Hier in Phthiotis läßt denn aud) Thu- 
fodides, wie wir fahen, den SHellen und feine Söhne mächtig werden 
und den übrigen Stämmen Dienfte leiften, worauf jie allmählich den 
Namen Hellenen annahmen (S. 16); von hier läßt Herodot die Dorer, 
feine Hellenen, ausziehen. Die parifche Marmorchronik datirt die Ein- 
führung de8 Namens Hellenen (ohne Ummandelung der Sprade) 
jehr frühzeitig: fie läßt den Hellen im Jahre 1520 v. Chr. in 
Phthiotis regieren, die früher Graeken hießen, Hellenen genannt werden 
und diefe nun das Wettipiel der Panhellenien ftiften 2). 

Wir können nad) alle dem fehr ficher darüber fein, daß Pelasger, 
Achaeer und Hellenen nicht drei verjchiedene Völker waren, daß dieſe 
Namen vielmehr drei verichiedene Perioden der griechiichen Gejchichte 
bedeuten, daß ſie drei, auf und aus einander folgende Entwidelungs- 
ftufen des Einen griechiſchen Volfes bezeichnen. 

Die ältefte Vertheilung der helleniichen Stämme auf der von 
ihnen befegten Halbinfel, die aus der Weberlieferung der Griechen und 
den Bejitftand der hiftorifchen Zeit nachgewieſen werden Tann, ift 
folgende. Im Weſten der Gentraffette, welche unter den Namen 
Boion und Pindos big zum Parnaffos Hinabläuft und die Halbinfel 
in jene beiden Hälften theilt, ſüdwärts von der Mündung des 
Aoos ind adriatiihe Meer und den feraunifchen Bergen, im Fluß: 
thal des Aoos, der nordweitwärts feinen Weg zum Meer fucht, des 
Thyamis, der weitwärts laufend der Inſel Kerkyra gegeniiber mündet, 
des Arachthos und Acheloos, die einander parallel nad) ſüdweſtlichem 
Yaufe in das adriatiiche Meer fallen, hauſten die Stämme der 
Chaonen, Tihesproter und Moloſſer. Die Chaonen faßen an der 
Küfte von den kerauniſchen Bergen bis zum Thyamis. Das gemein- 
jame Quellgebiet jener vier Flüffe auf dem Weftabhange der Central: 
fette, das fruchtbare wohlbewäſſerte Thalbeden des Sees Bambotis 
(heut See von Janina) gehörte den Xhesprotern ?). Südwärts ift 
das Thalbecken dieſes Sees von der ifolirt über 6000 Fuß hoch auf: 
jteigenden Berggruppe de8 Tomaros gejchloffen. Auf dem Oftabhang 
diefer waldbedeckten Höhen nad) dem Arachthos Hin *) im Gebiete der 
Thesproter lag „auf fteilem Rüden”, wie Aeſchylos jagt), jene 


1) Dicaearch. fragm. 61 M. Stäbte, wie die Späteren meinen, waren 
weder Phthia noch Hellas; cf. Steph. B. #9fa. — 2) Marmor par. ep. 6. — 
3) Herod. 2, 56. — 4) Burſian Situngsberihte Münchener Alad. 1878 ©. 2 ff. 
— 5) Prometheus 830. 
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Grindung Der Pelaöger, d. 5. der Thesproter in alter Zeit, die 
heilige Stätte von Dodona, die älteſte Weiffagung bei den Griechen 
und vor Alters Die einzige, wie Herodot ſagt. „Hellopia ift voll 
ſchoner Saaten und Wieſen,“ jo Heißt e8 in den Eoeen, „reid) an 
Heerden von Kleinvieh und fchleppfügigen Rindern; hier wohnen 
Dinner reih an Schaafen und Rindern, viele, unzählige Gejchlechter 
iterblicher Menſchen. Dort ift Dodona am äußerſten Ende gegründet, 
welches. Zeus liebte und feiner Weijfagung bejtimmte, zu ehren den 
Vienihen. Ron bier wird aus dem Stamme der Eiche allen Erd- 
bewohnern jede Prophezeihung zu Theil; wer dorthin geht den un- 
iterklichen Gott zu fragen, nahe ſich mit Gebeten und günftigem 
Togelfluge ’).” Südwärts vom ambrakiſchen Bufen, im unteren Thal 
dis Acheloos, der erjt über der Mündung des Forinthiichen Buſens 
ins adriatijche Meer fällt, ſaßen auf dem rechten Ufer des Acheloos 
bis zur Meeresküſte die Afarnanen, in dem rauhen Berglande des 
Iinfen Ufer die Aetoler. Die Akarnanen follten von Afarnan ftam: 
men, dem Sohne des Altmaeon, den Altmaeon, der Sohn des Am— 
rbiaraos, mit der Kalircho&, der Tochter des Fluſſes Acheloos, er: 
wugt habe?); die Aetoler von Aetolog dem Eohne des Endymion. 
Niemals in ihren Bergen bezwungen 3), waren jie eifrige Jäger und 
darum auch eifrige Verehrer der Artemis; von deren Viebling leiteten 
ne ihre Derfunft ab. Von des Endymion und der Nymphe Iphia— 
naiſa Sohn, dem Aetolos, ſtammten Pleuron und Kalydon (am 
Guenos) d. h. die beiden benachbarten Hauptorte der Aetoler *). Die 
Zage der Xetoler wußte von König Deneus von Kalydon und feinen 
iurfen Söhnen Tydeus und Meleagros, von der Jagd des falydoni- 
ſchen Eber3 zu erzählen, den die Artemis ins Yand gefchicft Hatte, 
weil Oeneus ihr zu opfern vergejfen, dem dann Atalante, der Ar: 
tms Genojjin, die erfte Wunde beibringt, den Meleagros mit der 
Yanze erlegt; im Kampfe gegen die Kureten Kalydon vettend, findet 
Meleagros danach frühen ruhmvollen Tod 5). 

Auf dem öſtlichen Abhange der die Halbinfel durchziehenden Cen- 


l) Hesiod. fragm. 51 Lehrs. — 2) Ephori fragm. 27 M. Wenn Ariflo- 
teles (bei Strabon p. 321. 322) die Lokrer Leleger nennt (ſowohl die von Opus als 
te ozolifchen), Leleger auch in Alamanien wohnen läßt, fo find dieſe Teleger keines⸗ 
me38 lariſche Leleger, fondern die Asxroi 2x yalns alcoı, die Zeus dem Deu⸗ 
Ion (Hefiod bei Strabon p. 322) gegeben hat, der nad) Pindar feinen erften 
Eohnfig in Opus hatte; Olymp. 9, 70. — 3) Ephoros bei Strabon p. 403. — 
4 Zuabon p. 357. Apollodor 1, 7, 6. — 5) Ilias 9, 529 qq. 
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tralfette, da wo diefe den Namen Boion trägt, im Quellgeb 
Haliafmon, der in weitem nad) Süden ausjpringenden Bogen 
aegaeische Meer fließt, ſaßen die Orefter, d. h. die Bergleute 
Hauptort Argos genannt war; füdwärt3 von ihnen hauften di 
mioten von den nördlichen Abhängen des Olympos bis zum 
Ufer des oberen Haliatmon, in der nach ihnen geheißenen Ya 
Eleimiotis. Wie die Orefter mweideten fie auf den Bergtrifte 
Heerden von Roſſen, Rindvieh und Ziegen. SHefataeos neı 
Oreſter einen Zweig der Moloffer ’), Strabon bezeichnet Orefi 
Eleimioten als Epeiroten ?.. Die Orefter und Cfeimioten ſ 
Väter des mafedonischen Volkes. Die Eoeen berichten, daß Ze 
Deufalion Tochter Thyia umarmte: „den blikfrohen Gotte ge 
zwei Söhne, den Magnes und den roffreudigen Mafedon, 1 
Pierien und den Olympos hauften”; Herodot läßt die Dore 
als makedoniſches Volk am Pindos wohnen). Oſtwärts v 
Eleimioten auf dem Nordoltabhange des Olympos bis zum © 
zug Piero bin faßen die Pierier, auf dem Südabhange des DI 
die Perrhaeber. Dort bei den Pieriern am Fuße des Götte 
waren nad) der Sage der Griechen den Göttern zauberfräftige H 
von dem älteften Sänger, dem Orpheus, gejungen worden t). 





1) Helataeo8 bei Steph. B. 'Ooforaı. Strabon p. 326. — 2) p. - 
3) Hesiod. fragm. 26 Lehrs. Oben ©. 16. Die Meinung vom ungri 
Urfprunge der Makedonen ift nach Abels Unterſuchungen (Maked. ©. 115 

Droyſen Hellenismus (1°, 69 N.) aufzugeben und aufgegeben. Die Unterl 
des Zufammenhanges mit den übrigen griechifchen Stämmen hat in der I 
der Maledonen ältere, insbefondere an den dorifchen Dialelt anflingende | 
beftehen laſſen. — 4) Daß die alten Pierier nicht Thraker fondern Griechen 
beziweifele ich mwenigftens nicht. Der Mufendienft, diefelben Ortsnamen umd 

wie am Helifon finden ſich in Pierien; Müller Orchomenos S. 379—3% 
lege fein Gewicht darauf, daß Orpheus, der angebliche Thraker, deifen € 
Pierin am Olympos bei Dion gezeigt wurde (auf. 9, 3, 9), nad San 
(vita Pyth. 34) in dorifhem, d. h. im nördlichem Dialeft gefungen; id) 

hieraus nur, daß die Orphiler des fechiten Jahrhunderts annahmen, Orpher 
in doriſchem Dialekt gedichtet, und deshalb glaubten, fich deflelben Dialekts b 
zu müffen. Anbrotion hat jehr Recht, wenn er bemerkt, daß Orpheus fein 
Mann geweſen fein wiirde, wenn er Thraler geweien wäre; fragm. 36. Der tf 
Urfprung des Orpheus, der Thrakismos Pieriend beruhen darauf, daß die 

barten thrafifchen Baeonen Pierien in Beſitz genommen haben; Strabon p. 41: 
vgl. Herodot 7, 20. Nah der Zeit des Perbilfas, d. h. nach der Gri 
des unteren Makedoniens, find diefe Paeonen dann wieder aus Pierien ausgı 
worden und haben fich jenfeit des Strymon ımter dem Pangaeon niederge 
Herod. 7, 112. Thukyd. 2, 99. Wenn e8 zu Anfang des fünften Jahrhi 
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Auf den Felsbergen, dem Oſſa und Pelion, die ſich dem Olympos 
da, mo er das aegaeiſche Meer erreicht, anſetzen und das Peneios⸗ 
beden gegen Dies Meer fchliegen, meideten die Magneten ihre Heerden. 
In der Nordweitede diejes Bedens, wo ſich der Olympos vom Pindog 
abzweigt, um nach dem Deere Hinzuftreichen, im Quellgebiet des 
Keneios, ſaßen die Dorer und die Heftiaeer, ſüdwärts von ihnen, an 
den Zuflülfen, die dem Peneios von Eüden her fommen, um Kierion 
bauften die Arnaeer; am mittleren Yaufe des Peneios, im Frucht: 
beden der Seen Nefjonis und Boebeis der Stamm, auf dem nad)- 
mals der Name Pelasger haftet; am unteren Peneiog, oberhalb des 
Durchbruchs des Peneios zum Meere im Tempethale, die Yapithen, 
deren Ahnherrn Yapithes Apollon mit der Tochter des Fluſſes Peneios 
erzeugt batte!). Auf dem Bergzuge, der vom Olympos oſtwärts 
ſtreichend das Becken des Peneios im Süden fchlieft, auf den Höhen 
des Othrys fahren zunächſt am Pindos die Doloper und Aenianen, 
weiter ojtwärts die Phthioten. 

Züdwärts vom Othrys, zwilchen diefem und dem Oeta, im 
Thale des Spercheios hauften die Malier; ſüdwärts des Teta am 
Zunde, der das Feitland von der Inſel Euboea fcheidet, auf den 
Bergen Knemis und Phrifion die Lokrer, bei denen die alte Sage 
tem Deukalion, den erjten Sterblihen, dem Sohne des Gottes, der 
den Menſchen das Feuer gebraht und den Opferdienſt gelehrt habe, 
und der Erde, in Geltung blieb. Wejtwärts von den Lokrern in dem 
oberen Theile der Senkung zwifchen dem Teta und dem Parnaf ſaßen 
die Drvoper, auf der breiten Berggruppe des Parnafjos bis zum Ge- 
ttade der Bucht von Komnth die Phofier. 

Die Stämme, welche die Hügel und Niederungen um den See 
Kepais, die attiiche Halbinjel, den Iſthmos, die geſammte Nordfüfte 
kai den Griechen zmeifelhaft war, ob König Alerandros ein Hellene fei oder nicht, fo 
fonmte die urſprüngliche Nationalität der Pierier ſchon früher völlig vergeflen fein. 
Ib lafſe mir auch von Strabon (p. 321) nicht einreden, daß Eumolpos ein Thrafer, 
noch daß Muſen und Dionyfos thrafifhen Urfprunges find. Daß bei Ismaros 
giuer Wein wuchs, macht den Dionyfos doch nicht zum Thraker, der vielmehr ein 
ãmerſt griechiſcher Gott iſt; was ungriehiich an ihm, ift aus Aegypten, aber nicht 
aus Thrakien ihm angeheftet und von den Orphikern verarbeitet. Wie follten den 
Griechen die Anfänge ihres Gefanges, Loblieder auf ihre Götter von einem Bolfe 
gefonrmen fen, das andern Göttern diente, dazu von einem höchft barbarifchen 
Volle? Daß fie die Anfänge der Kultur von einer feftftehenden Unfultur empfangen 
hätten, iſt ebenfo- ımglaublid) wie unmöglid). 

1) Diodor 4, 69. Strabon p. 440. 441. 
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jalcs und Melitaea, d. b. am Enipeus, der rem Nordabbange des 
Tıbrps zum Leneies lief Hier in Potbiotis läfr denn auch Thu: 
ndides, wie wir taben, Den Selen und eine Zöbne mächtig werden 
und den übrigen Stämmen Dienste leiten, woraui jie allmählich Den 
Namen Hellenen annabmen ı 2. 161: von bier liüt Heredet die Torer, 
jeine Hellenen, auszieben. Die rariiche Marmerdrenit datirt die Ein: 
rübrung des Namens Hellenen ebne Umwandelung der Zrrade) 
sehr irübzeitig: Nie läft Den Hellen im Jabre 1520 v. Chr. in 
Pbibietis regieren, Die früber Graeken bieten, Hellenen genanat werden 
und Dice nun Das Iermiriel der Wenbellenien ftften ?ı. 

Wir fönnen nad alle Dem sehr cher Darüber lem, Dat Velasger, 
Achader und Hellenen nicht Drei verichiedene Volker waren, daR Diele 
Namen vielmehr drei verichiedene Verieden der griechöchen Gebicte 
bedeuten, daR te Drei, auf und ans einander folgende Enmridelunge: 
turen Des Einen griechiichhen Volkos bereicheen. 

Die Alteite Vertbeilung der belenüchen Stimme surf der ron 
bier biegen Halbiniel. Die sus der Ücderlifaumg Ver Griechen und 
mr Reontgitan> Der biiteriichen Seit nabgemieen werden ann, if 
folgen. Im Leiten Der Centralkene. met mer ten Namen 
Rose und Binde Ns zer Turmes birsbläuft md die Halbimiel 
jene bein Häliten tbeilt, üüdweris tor der Mindmg des 
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[ht des Aces, Ser normeinrärts teiner Weg au Vor Suche, des 
Ihrsmis, der weinmärts lariend der mel Kertore zexeräir mũndet, 
des Arachtdos und Acdeleos, Ne einender rerctel rab Edweitichem 
vor in Dei sirunite Mar fallen, batiten Ne Ze Der 
Ührszer, Thesrreter un Wilstier Die Chwoner Jeker a Nr 
Nulte von den fersimdiber Bern Ss um Thramii, Dos semein: 
ame Uxellachler foner dier avylafte uf dem Weitatbange der Venmal: 
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ſüdwärts von den Aegialeern faßen die Epeier in dem fruchtbaren 
MündungSgebiet des Peneiod; am unteren Alpheios, der wie der. 
peneios aus den arfadiichen Bergen zum ionifchen Meere fließt, die 
Pijaten; jüdwärts vom Alpheios an der Küſte die Kaufonen, oftwärts 
von ihnen im Nandgebirge des arfadiichen Hochlandes die Paroreaten, 
endlich auf der Südweſtſpitze des Peloponnes die Pylier. In den 
bemerijchen Gejängen reiht das Gebiet der Epeier bis zum Alpheiog, 
an welchem Pylier und Epeier fich hart befämpfen‘). Im Thale 
des Eurotas ſaßen Stämme, auf denen nachmals inSbejondere der 
Name Achaeer baftet, um die Bucht von Argos die Danaer; auf 
dem Hochlande, das den Kern des Peloponnes bildet, wmeideten Die 
Stämme der Arfader ihre Heerden. 


3. Die Denkmale der alten Zeit. 


Die Griechen find ſpät zum Gebrauch der Schrift, danach zu 
dürftigen Aufzeichnungen der Neihefolgen ihrer Könige und Priejter, 
ſehr ſpät zur Geichichtichreibung gefommen. Ihre lebhafte Phantafie, 
ihr auf die Geiſterwelt, von der fie ſich überall umgeben glaubten, 
auf den Himmel, auf auferordentliche und wunderbare Dinge ge: 
jrannter Blid ließ frühzeitig den Hymmus, die Anrufung und den 
Preis der Götter, nad) diefem das Heldenlied erblühen, jchmälerte 
ihnen aber damit zugleih den Sinn für Crinnerung und nüchterne 
Aufbewahrung der Kreigniffe ihres eigenen Lebens. ‘Die über: 
wuchernde Thätigfeit der Phantajie, das übermächtige Empfindungs- 
ieben, bat es der profaiichen Auffafjung der Geichide der Staaten 
ſehr ſchwer gemacht, jich gegen die Reize einer unübertroffenen Poeſie 
Geltung zu jchaffen; erjt nad) jehr langer Zeit ift e8 dem Nealismus 
gelungen, der Poejie gegenüber Gehör zu erlangen. So ijt e8 ge- 
icheben, daß die Griechen von den alten Zeiten ihres Yandes und ihres 
Yebens nur Sagen zu erzählen wijlen, deren verwirrende und ver: 
worte Fülle, an ſich anziehend und ftaunenswerth genug, der hiltori- 
ſchen Forſchung faum bier und dort einen ſchwachen Anfnüpfungs- 
punft bietet. Wozu den Griechen in den Anfängen ihrer Entwidelung 
frühere Bewohner; Paufan. 1, 39, 6. 1, 40, 6 und 7, 2, 4. Ueber die Be 
dẽſferung des Iſthmos Buch 10 Kap. 3. 

. 1) Dias 11, 671 sqq. 2, 591 sqq. Odyss. 13, 275. 15, 298. Strabon 
$. 341. 357. 459. 
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tralfette, da wo diefe den Namen Boion trägt, im Quellgebiet des 
Haltafmon, der in weitem nad) Süden ausfpringenden Bogen in dag 
aegaeifche Meer fließt, ſaßen die Orefter, d. h. die Bergleute, deren 
Hauptort Argos genannt war; jüdmwärts von ihnen hauften die Elei— 
mioten von den nördlichen Abhängen des Olympos bis zum rechten 
Ufer des oberen Haliakmon, in der nach ihnen geheißenen Landfchaft. 
Eleimiotis. Wie die Orefter weideten fie auf den Bergtriften ihre 
Heerden von Roſſen, Rindvieh und Ziegen. Hekataeos nennt die 
Orefter einen Zweig der Meoloffer ’), Strabon bezeichnet Orefter und 
Efeimioten als Epeiroten ?.. Die Orefter und Eleimioten find die 
Väter des makedoniſchen Volles. Die Eoeen berichten, daß Zeus des 
Deufalion Tochter Thyia umarmte: „dem blitzfrohen Gotte gebar fie 
zwei Söhne, den Magnes und den roßfreudigen Mafedon, die um 
Bierien und den Olympos hauſten“; Herodot läßt die Dorer felbit 
als makedoniſches Tolf am Pindos wohnen). Oſtwärts von den 
Eleimioten auf dem Nordoftabhange des Olympos bis zum Gebirgs- 
zug Pieros bin faßen die Pierier, auf dem Südabhange des Olympos 
die Perrhaeber. Dort bei den Pieriern am Fuße des Götterberges 
waren nach der Sage der Griechen den Göttern zauberfräftige Hymnen 
von dem äÄlteften Sänger, dem Orpheus, gejungen worden 4). - 


1) Helataeos bei Steph. B. 'Ooforaı. Strabon p. 326. — 2) p. 434. — 
3) Hesiod. fragm. 26 Lehrs. Oben ©. 16. Pie Meinung vom ungriechiſchen 
Urfprunge der Makedonen ift nach Abel8 Unterfuchungen (Maked. S. 115 ff.) umd 
Droyfen Hellenismus (1?, 69 N.) aufzugeben und aufgegeben. Die Unterbrechung 
des Zufammenhanges mit den übrigen griechifchen Stämmen hat in der Mundart 
der Mafevonen ältere, insbefondere an den dorifchen Dialekt anflingende Formen 
beftehen laſſen. — 4) Daß die alten Pierier nicht Thraler fondern Griechen waren, 
bezmeifele ich menigftens nit. Der Mufendienft, diefelben Ortsnamen und Mythen 
wie am Helikon finden ſich in Pierien; Müller Orchomenos S. 379—390. Ich 
lege kein Gewicht darauf, daß Orpheus, der angebliche Thrafer, deſſen Grab in 
Pierin am Olympos bei Dion gezeigt wurde (Pauſ. 9, 3, 9), nad Jamblichos 
(vita Pyth. 34) in dorifhem, d. h. in nördlihem Dialekt gefungen; ich ſchließe 
hieraus nur, daß die Orphiler des fechften Jahrhunderts annahmen, Orpheus habe 
in doriſchem Dialekt gebichtet, und deshalb glaubten, fich deffelben Dialekts bedienen 
zu müſſen. Anbrotion hat fehr Recht, wenn er bemerkt, daß Orpheus fein weiſer 
Mann geweſen fein wilde, wenn er Thraler geweſen wäre; fragm. 36. Der thrafifche 
Urfprung des Orpheus, der Thrafismos Pieriens beruhen darauf, daß die benach⸗ 
barten thrafifchen Paeonen Pierien in Befis genommen haben; Strabon p. 410. 331. 
vgl. Herodot 7, 20. Nach der Zeit des Perbilfas, d. h. nad) der Gründung 
des unteren Mafeboniens, find diefe Paeonen dann wieder aus Pierien ausgetrieben 
worden und haben fich jenfeit des Strymon ımter dem Pangaeon niebergelaffen ; 
Herod. 7, 112. Thutyd. 2, 99. Wenn es zu Anfang des finften Jahrhunderts 
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Ztammvater aller Bewohner der Inſeln und der nördlichen Küften 
des Mittelmeeres zu machen !). 

Läßt uns die Sagenfülle der Griechen rathlos über die älteren 
Stadien ihrer Entwidelung, haben ung Völker älterer Kultur nicht 
mehr als eben dies Zeugniß Hinterlaflen, jo helfen uns vielleicht bie 
älteften Denfmale, die ſich auf dem Boden der Halbinjel finden, zu 
einiger Aufbellung ihres Pebens und Treibens in alter Zeit. Es find 
Bauwerke, die fi) in ihrer Art und Conjtruftion von den in Hiltori- 
ber Zeit üblichen ſcharf unterfcheiden, Bauwerke, deren Urjprung die 
leberfieferung der Griechen nicht Fennt; wo fie ihn zu fennen vor: 
giebt, redet fie erjichtlic aus Vermuthung, wenn fie nicht gänzlich von 
demjelben ſchweigt. 

An der Oftjeite der Ebene, welche fi) um die Bucht von Argos 
ausbreitet, erhebt jic) nahe am Meer eine Felshöhe, zwar nicht viel 
mebr als funfzig Fuß, aber ringsum fteil abgeriffen; etwa 900 Fuß 
lang ımd 300 Fuß breit, bot fie einen geeigneten Punkt zur Anlage 
einer Ihütenden Burg am Meere, um feindliche Yandungen abzu— 
webren und die Ebene zu beherrihen. Um den Wand des Felſens 
zieht fi rings, von Thoröffnungen unterbrochen, Mauerwerk von 
gewaltiger Die; unbehauene Steinblöde größefter Dimenjion ſind 
über einander geichichte. „Bon der Stadt Tiryns,” jagt Paufaniag, 


1) Bon den angeblid älteren Zeugniffen über die Griechen auf den Denk» 
malen ter Pharaonen find die Umin der Liften des dritten Tuthmoſis und eiften 
Sethos — Jonier, nachdem Brugſch die Bedeutung von Uinin— Inſeln feftgeftellt hat, 
glüclich wieder verſchwunden; von den Schairdana, Salalidha, Turiſcha, Zakkar, 
Akaiwaicha ımd Leku des Meneptab um 1320 v. Ehr., den Echairdana, Zakkar, 
Turiſcha ımd Salalfha, den Danau und Pulifchta des dritten Ramſes haben wir 
uns leider noch immer nicht wieder befreit, obwohl ich bereit (Bd. 1, 152. N.) die 
ziverfichtliche Hofftumg ausiprah: „die befchnittenen Akaiwaſcha, Turiſcha und 
Satafiha wilrden mm doch nicht mehr auf die Achaeer, Tusler und Sikuler ge 
deutet werden“; bie Schairdana und Zakkar aber möchten in den libyſchen Chartanoi 
and Bygritai de8 Ptolemaeos zu finden fen. Trotzdem find nun auch die Danau 
des dritten Ramfes Danaer und deſſen Pulifchta natürlich Pelasger geworden. Ich 
begrũge mich dem gegenüber Brugſch Worte auszufchreiben: „In dieſen Befchnit- 
wen, wie es geſchehen ift, die Achaeer, Sarbinier, Sikuler, Etrusker, Teukrer, Lykier 
(Lean) md Oster“ (Uaſchaſch: eine Ermeiterumg‘, die Herrn Chabas verdankt wird) 
„wieder zu erfennen, heißt einen ſchweren Irrthum in die Urgefchichte der Haffiichen 
Eölfer der Borzeit einführen”; Geſchichte Aegyptens S.578. Ich füge hinzu, daß für 
Puliſchta Brugſch Puroſatha fieft, daß ich ihm aber fo wenig al8 anderen zu folgen 
vermag, wenn er die Alaiwaſcha auf Achaeer im Kaufafus, die Turiſcha auf Zaurer, 
usd die Leku auf Ligyer deutet. 
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der Pelopsinjel befett hatten, bildeten eine näher unter einander ver- 

‘ wandte Gruppe von Stämmen; neben und über ihren Iofalen Namen 
war ihnen ein Geſammtname, der der Jonier eigen. Auf der Inſel 
Euboea, die lang bingeftredt hier der Oftküfte der Halbinfel vorliegt, 
jaßen die Abanten, auf dem Feſtlande felbft, im Norden des Kopais- 
jee8 die Minyer, im Süden deffelben bis zum Sithaeron hin die 
Aonen und Hyanten !), jüdwärts vom Kithaeron bis zum Vorgebirge 
Sunion die Kranger?). Wejtwärts vom Iſthmos jagen auf dem 
Peloponnes die Aegialeer, d. h. die Strandleute, am Geftade des 
forinthiichen Buſens 3); für ihre oftwärts auf der Nordfifte des Pe- 
loponnes angefiedelten Stammgenofjen ift ein bejonderer lokaler Name 
nicht überliefert; längs der Oſtküſte jüdwärts von der Bucht von 
Argos ſaßen die Kynurier, die Herodot ebenfall8 dem Stamme der 
Jonier zutheilt*). Die Inſeln vor der Mündung des Forinthijchen 
Bufens, Zakynthos, Kephallenia, Ithaka find ebenfall3 von Joniern, 
offenbar vom Nordweſtſtrande des Peloponnes aus, den fie inne 
hatten, bejett worden. Das Meer, das diefe Inſeln umgab, heißt 
in unfern älteften Zeugniffen das Meer der Jonier >). 

Auf dem Iſthmos, der argolifchen Halbinfel und wohl auch auf 
Euboea, trafen die eingewanderten Griechen auf Farifche Siedler. Einer 
der beiden Burgen von Megara ift der Name Karia geblieben, und 
Aristoteles belehrt ung, daß die Karer in alter Zeit Epidauros und 
Hermione inne gehabt hätten®). Auf der Weftfüfte des Peloponnes, 

1) Die ioniſche Abkunft diefer Stämme folgere id) aus Herodots Angabe, 
daß Kadmos umd feine Gefährten umter Joniern gewahnt haben (5, 58), daß Minyer 
mit den Soniern nad) Kleinafien ziehen (1, 146); daß Euboea dem ionifchen Stamme 
der Abanten gehörte unten Buch 11 Kap. 8 Nach Hellanikos (fragm. 8 M.) 
hieß Boeotien einſt Aonia von den onen; cf. Steph. B. Aores. Pindar fagt: 
es gab eine Zeit, da das boeotifche Boll ves genannt worden ſei; bei Strabon 
p. 321. Bei Paufarias werden die Aonen von den Phoenikern unterworfen, die 
Hyanten entroeichen vor den Phoenifern aus dem Lande; 9, 5, 1. Der Name der 
Hyanten liegt dem des Königs Hyanthidas zu Grunde, der zu Korinth neben dem 
Doridas herricht, als Aletes Herr von Korinth wird, Hyanthidas vertritt Die ionifche 
Bevölkerung von Korinth; Paufan. 2, 4, 3. Das aomiiche Feld lag norbwärts 
von Theben; Strabon p. 412. Auch die Gründung von Hyampolis in Phofis wird 
den Hyanten zugetheilt; Eustath. ad Iliad. 2, 521. Ueber den ionifchen Charakter 
der alten Bevölkerung Südboeotiens Bergl Griech. Ltgeſch. S. 915. — 2) Herod. 
8, 44. — 3) Herod. 7, 94. — 4) Herod. 8, 73. — 5) Hecataei fragm. 59. 
60 M. Aeschyl. Prometh. 840. Herodot 7, 20. Strabon p. 316. — 6) Bei 
Strabon p. 374 und bezüglich Euboea's p. 447. Die Sage von, Megara nannte 
Kar des Phoroneus Sohn unter den Königen und die Xeleger d. h. die Karer als 
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ander geichichtet. Bier liegt zwiſchen zwei zurücktretenden Arınen der 
Mauer (der weitliche Arm ift der Unterbau eines Thurms), die eine 
Gute ron etwa zwanzig Fuß Breite bilden, das Hauptthor der Burg. 
Tie Tuadermauer, welche den Gang fchließend die beiden Mauerarme 
verbindet, läßt unten eine Oeffnung frei, die durch drei gemaltige 
Werkſtücke gebildet ift. Die, welche die Zeitenpfoften des Thors bilden, 
ea junfzehn Fuß hoch, tragen den Zhorjturz, der wiederum funf- 
zehn Fuß breit und, in der Mitte des Thors etwas gehoben, fünf 
Fuß boch iſt. Ueber diefem Sturz jind die Quadern der vorderen 
dichten ausgejpart, die nächſten Quadern abgeichrägt, um hier eine 
dreieckige Niſche zu bilden, die ein Skulpturwerk umjchließt. Auf einer 
durch zwei ausgefragte Steine getragenen Steinplatte erhebt ſich ein 
nach oben verjtärfter Säulenſchaft, der ein Kapitell trägt, das aus 
‚mei Platten, zwiſchen denen vier Freisförmige Rundungen liegen, ge= 
dildet iſt. Zu beiden Seiten des Schaft jtehen aufgerichtet zwei 
rowinnen, die Hintertagen auf dem Thürfturz, die Vordertaten erhöht 
an dem Zodel des Säulenſchaftes, die Köpfe nad) vorn gemwendet, 
nicht ganz in der Höhe des Kapitelld. Die Höhe der Thiere felbft 
beträgt über acht Fuß, die Formen find frei, lebendig, im Weſent— 
lichen richtig, aber ſchwülſtig und weichlich behandelt. 

Unmittelbar hinter diefem Thor liegt ein freisfürmiger Steinring 
con der Höhe einer Bruſtwehr; innerhalb deffelben ſtand oder lag 
eine Anzahl Reliefplatten von etwa fünf Fuß Höhe. Auf den vier 
um beiten erhaltenen fieht man in geringer Erhebung des Bildwerks 
Wagenlenker mit vorwärts jagenden Roſſen, die Roſſe mit erhobenen 
Schweifen, auf dem einen ein Viergeſpann, auf zwei anderen Zwei— 
geipanne (nur das vordere Pferd ift deutlich); unter dem einen dieſer 
Geiranne liegt ein Mann am Boden, vor dem anderen fteht oder 
flieht ein Mann, das Schwert in der Hand; über oder unter diejem 
Bildwerk ſieht man Ornamente von geſchwungenen Yinien, meijt jpiral- 
iermig, zum Theil jehr kunſtreich componirt. Innerhalb des freis- 
törmigen Mauerrings unter den Reliefplatten fanden ſich zwanzig big 
fünfunddreißfig Fuß unter der gegenwärtigen Oberfläche ſechs Grab: 
hinten, theils in den Felſen gehauen, theils wo man auf loſes Erd: 
reich traf, mit Steinen ausgejegt; vier von etwa zwanzig Fuß Yänge 
md zehn Fuß Breite, zwei von kleineren Dimenfionen; in jeder Die 
Ueberrefte von mehr als einem Todten, Männern und Weibern, auf 
Ririeliteinen gebettet. Diefe Grabftätten zu bereiten, hatten Schachte 
a ten Boden getrieben werden müfjen, die nach Einführung der 
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die Möglichkeit, in den weiteren Stadien zunächtt Anlage und Mittel, 
danah immer noh der Sinn fehlte, hätten Nölfer älterer Kultur, 
Falls ſolche in der Yage waren, die früheren Lebensſtufen der Griechen 
zu beobachten, erjeten können. Es gab em Volk älterer Bildung, 
das frühzeitig mit den Griechen in Beziehung fam, das von der 
Jugend der Griechen zu berichten vermocht hätte, aber feinen Bericht 
dieſer Art binterlafien bat: die Phoeniker. Nichts als ein indireftes 
Zeugniß von der Belanntichaft der Phrenifer mit den Griechen ift 
uns durch die Hebraeer in der Völfertafel der Geneſis erhalten. Cie 
nennt unter den Söhnen Japhets, des Vertreter der nördlichen 
Tölfer, den Javan ımd des Javan Söhne: den Elia, den Tarfis, 
den Chittim, den Rodanim. Javan iſt der Jonier, Rodanim die 
Inſel Rhodos; Tarſis bedeutet Tarteſſos, das Mündungsgebiet des 
Guadalguivir; Chittim iſt zunächſt die Inſel Kypros, wird aber auch 
weiter umfafjend für die Inſeln des Deittelmeeres gebraucht 1); Eliſa 
kann die nordmeitliche Yandichaft des Peloponnes, das Mündungs- 
gebiet des Peneios und Alpheios, Elis (.‚Falıc in älteren griechifchen 
Inſchriften), aber auch Küjtenland in allgemeinerem Sinn bedeuten ; 
Ezechiel läßt blauen und rothen Purpur aus Eliſa nach Tyros ge- 
langen 2); die Gejtade des Peloponnes waren reih an Purpurjchneden. 
Dies iſt das ältefte Zeugniß nicht griechiſchen Uriprunges von den 
Griechen. Die Zeit, aus welcher dafjelbe jtammt, ſteht nicht ganz 
feſt. Wir mußten uns oben mit dem Ergebnik begnügen, daß das- 
jelbe entweder um die Mitte des elften oder vor der Mitte des zehnten 
Jahrhunderts niedergejchrieben worden ijt?). Jeden Falls waren 
nach Ausweis defjelben um das Jahr 1000 v. Chr. der Stamm der 
Jonier, feine Sitze auf einem der nördlich von Syrien gelegenen Ge- 
jtade Des Mittelmeer nicht nur den Phoenifern, fondern durch fie 
auch im inneren Yande Syriens befannt, jeden Fall wird durch dag 
jelbe erhärtet, dak die Phoenifer vorzugsmeile mit dem Stamm der 
Jonier, jener verwandten Gruppe der nordoſtwärts und ſüdwärts des 
Iſthmos angefeffenen griechischen Berölferungen (S. 23) in Berüh— 
rung gekommen jind, ein Schluß, der weiterhin thatſächlich bejtätigt 
werden wird. Die Phoenifer haben diefen Stammnamen auf die ge 
ſammte Bewohnerſchaft der Halbinjel übertragen; ſonſt wäre uner- 
klärbar, wie die Hebracer dazu gefommen jein jollten, den „Jonter” zum 


1) 8. 2, 60. Jeſaias 2, 10. 28, 1.12. Geh. 27, 6. Daniel 11, 30. 
— 9 27,7. — 3) ®. 1, 47. Bo. 2, 60. 
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ander geſchichtet. Hier liegt zwiſchen zwei zuritdtretenden Armen der 
Mauer (der weſtliche Arm ijt der Unterbau eines Thurms), die eine 
Safe von etwa zwanzig Fuß Breite bilden, das Hauptthor der Burg. 
Tie Tuadermauer, welche den Gang jchließend die beiden Mauerarme 
rerbindet, läßt unten eine Oeffnung frei, die durch drei gewaltige 
Verfitüde gebildet iſt. Die, welche die Seitenpfoften des Thors bilden, 
ewa funfzehn Fuß hoch, tragen den Thorſturz, der wiederum funf- 
von Fuß breit und, in der Mitte des Thors etwas gehoben, fünf 
Fuß hoch tft. Ueber diefem Sturz jind die Quadern der vorderen 
<bichten ausgeipart, die nächſten Quadern abgejchrägt, um bier eine 
dreieckige Niſche zu bilden, die ein Skulpturwerk umſchließt. Auf einer 
duch zwei ausgefragte Steine getragenen Eteinplatte erhebt ſich ein 
nah oben verftärfter Zäulenichaft, der ein Kapitell trägt, das aus 
me Platten, zwijchen denen vier freisfürmige Rundungen liegen, ge: 
rildet iſt. Zu beiden Seiten des Schafts ftehen aufgerichtet zwei 
arinnen, die Hintertagen auf dem Thürſturz, die Vordertagen erhöht 
af dem Zodel des Säulenſchaftes, die Köpfe nad) vorn gewendet, 
mt ganz in der Höhe des Kapitells. Die Höhe der Thiere jelbit 
beträgt über acht Fuß, die Formen jind frei, lebendig, im Weſent— 
lien richtig, aber ſchwülſtig und meichlich behandelt. 

Unmittelbar Hinter diefem Thor liegt ein freisförmiger Steinring 
con der Höhe einer Brujtwehr; innerhalb deffelben jtand oder lag 
ane Anzahl Neliefplatten von etwa fünf Fuß Höhe. Auf dem vier 
an beiten erhaltenen jieht man in geringer Erhebung des Bildwerks 
Wagenlenker mit vorwärts jagenden Roſſen, die Roſſe mit erhobenen 
Zchweifen, auf dem einen ein Viergeipann, auf zmei anderen Zwei— 
gäranne (nur das vordere Pferd ift deutlich); unter dem einen diejer 
Geſpanne liegt ein Mann am Boden, vor dem anderen fteht oder 
fliebt ein Dann, das Schwert in der Hand; über oder unter dieſem 
Vildwerk ſieht man Ornamente von geſchwungenen Yinien, meijt jpiral- 
iermig, zum Theil fehr funftreich componirt. Innerhalb des freis- 
jermigen Mauerrings unter den Neliefplatten fanden ſich zwanzig bis 
fünfunddreißig Fuß unter der gegenwärtigen Tberfläche ſechs Grab— 
hätten, theils in den Felſen gehauen, theils wo man auf loſes Erd— 
ih traf, mit Steinen ausgejegt; vier von etwa zwanzig Fuß Yänge 
wır zehn Fuß Breite, zwei von fleineren Dimenfionen; in jeder Die 
Ueberreite von mehr als einem Todten, Männern und Weibern, auf 
Kiziefiteinen gebettet. Dieſe Grabjtätten zur bereiten, hatten Schadhte 
a ten Boden getrieben werden müfjen, die nad) Einführung der 
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„ſind die Mauern allein übrig. Es it ein Werf der Kiyflopen von 
rohen Steinen, jeder von folder Größe, daß ein Maulthiergeipann 
ihn nicht aus der Stelle vüden würde. Dazwiſchen find Fleinere 
Steine eingefügt, um dur diefe die großen in BZufammenhang zu 
bringen.” Das war die „wohlgebaute Feſte“ von Tiryns, wie die 
befiodifchen Gedichte fagen, die „Eyflopiihen Thore“, wie Pindar 
ſingt ). Des Pauſanias Schilderung ijt heut noch zutreffend. Gegen- 
wärtig ift die Mauer von ungleicher Höhe, doch laſſen die herab- 
gefallenen Blöcke fchliegen, daß jie nicht niedrig war. An der Süd— 
ojtjeite liegen in der Umfafjungsmauer zwei lange und ſchmale Gänge. 
Sie find im Kern der Mauer ausgejpart und dadurch gebildet, daß 
hier von den vier Schichten der über einander gelagerten großen Blöcke, 
welche die Gänge zu beiden Seiten einfafjen, die oberen gegen die 
unteren vortreten, die oberjten einander begegnend den Gang decken. 
Der äußere diejer beiden Gänge hat nad) dem Meere bin ſechs große 
bis auf den Felsboden Hinabreichende Leffuungen, die oben wie die 
Gänge felbft durch über einander vortretende Blöcke in Form roher 
Spitbogen abgeſchloſſen jind. 

Zwei Meilen landeinwärts, wo die Berge nordwärts von Tiryns 
ſich zur Ebene fenfen, auf der in Zerraffen zu diefer abfallenden 
Höhe des Treton liegen ftattliche Baurefte, die theil$ den Mauern 
von Tiryns ähnlich, theil3 eine erheblich weiter vorgefchrittene Uebung 
oder forgfältiger ausgeführte Arbeit erkennen laſſen. Es find 
die Mauern von Miyfene Um die Kuppe einer das Niveau des 
Felsrücens anfehnlich überhöhenden Erhebung ziehen fich die Trümmer 
einer Umfaffung, welche wie die der Burg von Tiryns aus rohen, 
zum Theil foloffalen Felsblöcken gebildet war. Der breitere Rücken, 
der diefen Gipfel umgiebt, ift von einer Mauer anderer Art umzogen, 
die von großen im Polygon oder im Viereck glatt behauenen, wohl an 
einander gefügten Werkſtücken errichtet ift. Die Mauer diefer unteren 
Burg, welche die Fleinere auf der Kuppe einjchließt, folgt noch Heut in 
anfehnlicher Höhe der bdreiedigen Gejtalt des Felsrückens in deren 
Wendungen und Vorfprüngen. In dem längeren Mauerſchenkel, der 
ziemlich gradlinig den Felsrücken nach Oſten bin jchließt, öffnet jich 
ein Thor zwilchen zwei Mauerarmen, deſſen Sturz einen dreifantigen 
Steinblod trägt. In dem nordweitlihen Mauerſchenkel find die Werk: 
ſtücke vechtwintlig behauen, in horizontalen Yagen ebenmäßig über ein- 


1) Scut. Hercul. 81. Pind. fragm. 151 Böckh. Paufan. 2, 25, 8. 
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ander geichichtet. Hier liegt zwifchen zwei zuritdtretenden Armen der 
Mauer (der weftliche Arm ift der Unterbau eines Thurms), die eine 
Safe von etwa zwanzig Fuß Breite bilden, das Hauptthor der Burg. 
Lie TCuadermauer, welche den Gang fchließend die beiden Mauerarme 
verbindet, läßt unten eine Oeffnung frei, die durch drei gemaltige 
Verfitüdle gebildet ift. Die, welche die Ceitenpfoften des Thors bilden, 
ma funfzehn Fuß hoch, tragen den Thorſturz, der wiederum funf- 
zein Fuß breit und, in der Mitte des Thors etwas gehoben, fünf 
uk hoch iſt. Ueber diefem Sturz find die Quadern der vorderen 
Shihten ausgefpart, die nächften Quadern abgejchrägt, um hier eine 
treiedige Niſche zu bilden, die ein Skulpturwerk umschließt. Auf einer 
turh zwei ausgefragte Steine getragenen Steinplatte erhebt id) ein 
nah eben verftärfter Säufenfchaft, der ein Kapitell trägt, das aus 
wei Platten , zwiſchen denen vier Freisförmige Rundungen liegen, ge- 
bidet ft. Zu beiden Seiten des Schafts ſtehen aufgerichtet zwei 
Yarinmen, die Hintertagen auf dem Thürſturz, die Vordertagen erhöht 
af dem Sockel des Säulenjchaftes, die Köpfe nach vorn gewendet, 
miht ganz in der Höhe des Kapitells. Die Höhe der Thiere jelbft 
beträgt über acht Fuß, die Formen jind frei, lebendig, im Wefent- 
lien richtig, aber ſchwülſtig und weichlich behandelt. 

Unmittelbar Hinter diefem Thor liegt ein freisförmiger Steinring 
ven der Höhe einer Bruftwehr; innerhalb deſſelben ftand oder lag 
ine Anzahl Reliefplatten von etwa fünf Fuß Höhe. Auf den vier 
am beiten erhaltenen jieht man in geringer Erhebung des Bildwerks 
Wagenlenker mit vorwärts jagenden Nojfen, die Nofje mit erhobenen 
Schweifen, auf dem einen ein Viergeipam, auf zwei anderen Zwei— 
geipanne (nur Das vordere Pferd iſt deutlich); unter dem einen Diejer 
Geipanne liegt ein Mann am Boden, vor dem anderen jtcht oder 
fiebt ein Mann, das Schwert in der Hand; über oder unter dieſem 
Kildwert jieht man Ornamente von geſchwungenen Linien, meiſt |pival- 
fermig, zum Theil ſehr kunſtreich componirt. Innerhalb des kreis— 
fſormigen Mauerrings unter den Reliefplatten fanden ſich zwanzig bis 
fünfunddreifig Zur unter der gegenwärtigen Oberfläche ſechs Grab— 
fräütten, theils in den Felſen gehauen, theils mo man auf loſes Erd: 
reih traf, mit Steinen ausgejegt; vier von etwa zwanzig Fuß Yänge 
ind zehn Fuß Breite, zwei von Ffleineren Dimenfionen; in jeder die 
Ueberrejte von mehr als einem Todten, Männern und Weibern, auf 
Kieſelſteinen gebettet. Dieſe Grabftätten zu bereiten, hatten Schachte 
in den Boden getrieben werden müjjen, die nach Einführung der 
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Yeichen zugejchüttet worden find, deren Aufgrabung und Zuſchüttung 
jich wiederhofen mußten, wenn der erjten Yeiche andere geiellt wurden. 
Die Stelle der Grabftätte und des Schachtes bezeichnete der oben 
aufgejtellte Denfftein. Neben den Yeichen fand man Gefäße von Thon, 
Alabajter und God, Schmudjachen aus Kupfer, Silber, Gold und 
Elfenbein, aus Glasfluß umd Bergkryftall, Bernjteinperlen zu Hun- 
derten, Waffen und Helme. Die Thongefäße zeigen ungeübtere und 
geübtere Technik; die befferen jind glajirt, einige mit Thierfiguren 
(friechenden und laufenden) geziert. Die Goldgefäße, Kannen umd 
Becher neben dem reichlich” vorhandenen Goldſchmuck zeigen zum Theil 
recht gefällige Trnamente!). Die Waffen der Grüber find ſämmtlich 
Erz; auch die Klingen der Schwerter. Eiſen findet ſich nicht. Die 
Pfeiljpigen beitehen aus Obſidian. Auf den Goldſchmuchſachen: Kopf: 
binden, Armbändern, Gürteln, runden Platten, Ringen, ſieht man ein- 
gepreßte oder mit dem Hammer getriebene, mitunter höchſt zierliche 
Irnamente, aber auch theils in größeren, theils in ganz Heinen Di- 
menfionen dargeftellte Menſchen- und Xhierfiguren: Yöwen den Hirſch 
verfolgend 2); einen Dann, der dem Löwen das Schwert in den Rachen 
ſtößt; einen Wagenlenter und einen Bogenjchügen auf dem Wagen, den 
jagende Rofje ziehen, den Hirſch verfolgend ; zwei Krieger, einen wohl⸗ 
gerüfteten und einen ungerüfteten, die einander mit dem Schwert be- 
fänpfen®). Die Gejtalten der Männer jind lang und bager gebilbet. 
Auf der Bruſt der Stelette fanden jich goldene Platten*) und bei 
ſechs Leichen aus ftarfem Gold gearbeitete Gejichtsmasfen von jehr 
reichlich voller Rundung und ftarren Zügen; eine derjelben iſt mit 
einem ſtarken Schnurrbart verjehen. In dem Schutt der Echadhte 
über den Grabftätten aber auch in den Ruheſtätten felbit lagen roh 
in Thon höchſt primitiv geformte Idole, die zum Theil den Typus 
phoenififcher Bilder der Ajchera gleichen; noch deutlicher erhellt, daß 
es ſich um die ſyriſche Göttin handelt, aus zwei Figuren auf deren 
Haupt eine Taube jigt’). Wie diefe Idole weijen die Art der Ors 
namentirung der Gefäße und Schmudjadhen, die Bilder, die dieſe ver- 
wendet: Palmblätter und Palmen, Antilopen und Yeoparden und 
zahlreiche Yömwen, auf Gebiete des Oſtens hin, dem dieje Anſchauungen 
entlehnt jein müfjen. 


1) Schliemann Moylenae S. 267 fi. 359. — 2) Schliemann a. a. O. ©. 
354. — 3) Schliemann a. a. D. ©. 202. 259. — 4) Schliemam a. a. O. ©. 
203. 346. — 5) Schliemaun a. a. DO. ©. 209. Bd. 1, 329. 2, 21. 
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Anders gejtaltete, jtattlichere und mächtigere Grabmale als dieje 
Srabftätten Hinter dem Yöwenthor finden ſich auf der unter der Burg 
gelegenen Terraſſe. ES find ſechs nad) gleichem Mufter errichtete 
Grabftätten. Regelmäßige Schichten von Quaderjteinen erheben ſich 
ringformig über einander, allmählich treten die oberen Schichten enger 
und enger zujammen, bis ſich das Gewölbe über dem Mittelpunkt des 
Ninges fchließt. Nachdem der Bau vollendet, das Gewölbe geſchloſſen 
war, wurde derjelbe ringsum bis über den Gipfel mit Erde befchüttet. 
Das der Burg von Mykene zunächſt links vom Wege zum Löwen⸗ 
tbor gelegene Grabmal ift eingeftürzt, die oberen Steinringe liegen auf 
den Boden des Baues; Erde ift nachgefallen, das Innere mit Schutt 
gefũllt. Anlage und Form find deutlich erkennbar geblieben. Weiter 
abwärts, ebenfalls Lint® am Wege, der zur Burg emporführt, am 
Tube der Burghöhe führt ein offener, etwa zwanzig Fuß breiter, 
bundertzwanzig Fuß langer, zu beiden Seiten forgfältig mit ebenmäßig 
bebanenen in glei hohen Schichten aufgemauerten Quadern ausge: 
fester Gang in das Innere des hier nach Oſten hin abfallenden Höhen- 
randes; das an die Ränder des Einſchnitts gelehrte Mauerwerk hebt 
fiıh mit dem Profil der Höhe, in deren Inneres diejer Weg den 
Eingang öffnet, zu beiden Seiten in gleichmäßigen Stufen. Eine aus 
Quadern hoch aufgemauerte Thüröffnung, deren Laibung ſich nad 
oben faft unmerflich verengt, bildet den Eingang; zu beiden Seiten 
der Teffnung treten zwei Halbſäulen mit Stapitellen, wie das des 
Säulenſchafts zmitchen den beiden Yömwen am Thor, hervor; über dem 
Thürfturz jind zur Entlaftung defjelben die vorderen Steinlagen wie 
über dem Yömwenthor ausgejpart. Diefe Thiröffnung führt in eine 
ſchmalere kurze Gallerie, aus welcher man in ein mächtiges Rund: 
gewölbe tritt, deſſen Durchmefier am Boden gegen funfzig Fuß be- 
trägt, deſſen Kuppel fi) funfzig Fuß über der Bajis ſchließt. Es 
find regelmäßig behauene, meiſt oblonge Tuadern, deren Schichten von 
unten nach oben nad) der Are des Rundbaus näher und näher zu: 
kummentreten, bis oben ein einziger Stein die an einander gerückten 
Eteinringe des kegelförmigen Baues jchlieft. Der Eingang von der 
Gallerie ber ijt über dem neunten Steinriug von ımten reichlich funf— 
zehn Fuß über dem Boden durch einen Zteinbalfen mächtigſter Art, 
der jih nach innen der Rundung des Gewölbes genau aupaßt, ge- 
deckt: zur Entlajtung diefes Thürjturges tft bier das Mauerwerk über 
demielben in ſpitzem Dreieck vollſtändig ausgejpart, An den Quadern 
des Rundbaus zeigen ſich Bohrlöcher, am Boden trifft man auf Nägel 
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mit breiten Köpfen; hieraus ift gejchloffen worden, daß das Gewölbe 
bis zu einer gewifjen Höhe mit Erzplatten bedeckt geweſen fei. Eine 
zweite bei weiten niedrigere Thür, deren Sturz ein über dem vierten 
Steinring von unten liegender, in derfelben Weiſe entlafteter Stein- 
balfen bildet, führt in eine quadratifche in den Felſen gehauene Kam⸗ 
mer von 27 Fuß Länge, 20 Fuß Breite ımd 19 Fuß Höhe; Diefe 
war offenbar zur Aufbewahrung der Yeichen beftimmt. Pier Baus 
werfe derjelben Konftruftion, aber von erheblich geringeren Dimen⸗ 
jionen finden jich nicht weit entfernt auf derſelben Terraſſe unter der 
Burg von Mykene. Dieje Baumerfe galten den Griechen der fpäteren 
Zeit für die Schathäufer und Grabftätten der Atriden. Wenigftend 
Pauſanias erzählt: „In den Ruinen von Mykene befinden fich des 
Atreus und feiner Söhne unterirdifche Gemächer, wo ihnen die Cchäße 
ihres Beſitzes lagen; auch ift bier das Grab des Atreus und derer, 
die mit dem Agamemnon AegifthHo8 beim Mahle tödtete. Auch die 
Grabftätte des Agamemnon und der Eleftra ift hier; Aegiſthos aber 
und Klytaemneſtra find etwas weiter von der Mauer bejtattet, fie 
wurden nicht gewirdigt, inmerhalb der Diauer zu ruhen, wo Aga- 
memnon lag und die mit ihm Getödteten 1). 

Eine Stunde füdwärts vog Mykene am Wege nad) Argos lag 
am Züdabhange des Berges Euboea, d. h. die gute Nindertrift, ein 
altes Heiligthum der Hera. An diefem Berghang liegt, bevor der 
Weg von Myfene das Heiligthum erreicht, ein aufgejchütteter koniſcher 
Hügel, der eine Grabftätte umjchließt, die von dem großen Grabe 
Mykene's darin abweicht, daß ſich neben dem Rundbau feine befon- 
dere Grabfammer findet. Auch hier führt ein etwa fünfundzmanzig 
Schritt langer, zuerjt mit unbehauenen, weiterhin mit bebauenen 
Steinen an beiden Eeiten ausgemauerter oben offener Gang zur ftatt« 
lich mit großen Quadern eingefaßten, von einem Steinbalfen gedeckten 
Thür von funfzehn Fuß Höhe. Dieſe Thür führt in eine fchmale 
Gallerie; aus der Gallerie tritt man in das Rundgewölbe, deſſen 
obere Ringe eingeftürzt find. Der Durchmeſſer des Baus beträgt an 
der Bajis über dreißig Fuß, die Ringe beftehen aus behauenen, jedoch 
ungeglätteten Steinen. Der Boden ijt mit Eleinen Steinen, durch 
gelben Lehm verbunden, ausgefegt. Mit zahlreichen Knochen, Gold⸗ 
blättchen, Reften von goldenen Halsketten, einigem Schmudf von Glas- 
fluß, Stüden von Elfenbein, Reften von Erzgefäßen, in fauberer und 


1) Baufan. 2, 16, 6. 7. 
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oben Hin immer unvegelmäßiger geichichtet, die Zwiſchenräume jedoch 
ſtets mit Hleineren Steinen möglichft gut gefüllt. Die Entlaftungen 
der auch hier mächtigen Steinbalfen der Thüren find theils durch Aus- 
füllung jenes Dreiecks über den Stürzen derfelben mit Eleinerem Ge- 
jtein, theils durch vier Horizontale Ausſparungen über einander, 
etwa in der Breite des Thürſturzes in je einer Schiht um bie 
andere bewerkſtelligt. _ Pfeilfpigen und Lanzenfpigen, Schmudgegen- 
ftände in Gold und Silber, Goldblätter, filberne Armfpangen, Glas— 
und Bernfteinperlen, Glasfluß, namentlich aber Eifenbeinplatten find 
neben Weberrejten von fünf oder ſechs Sfeletten und zerbrochenen Thon- 
gefäßen (Amphoren aus bellrothem Thon, langen nad) unten pi zu- 
laufenden Thonbechern mit Doppelgriff) im Innern vorgefunden. Die 
Ornamentirung zeigt Xhiergeftalten in babylonifchem Stil, Löwen und 
Antilopen; antilopenartige Thiere mit langen abwärts gewundenen 
Hörnern find in langen Reihen auf zuſammengeſetzten Effenbeintafeln 
eingefchnitten; Hochbeinige geflügelte Sphingen mit Menſchenhaupt, 
auch eine liegende geflügelte Sphinx mit Menſchenkopf und flacher 
Mütze, ein paar Siegelfteine babylonifcher Art lagen hier !). 

In Theffalien finden ſich zu Pharjalos innerhalb der Umfafjung 
der Akropolis Trümmer eines ftattlihen Baues diefer Art. Von einem 
großen Kuppelgrabe in Boeotien bei dem alten Orchomenos find nur 
wenige aber mächtige Rejte übrig. Außerhalb der Ringmauer von Orcho- 
meno8 war diefer Bau in den Abhang des langen und ſchmalen Berges, 
des Afontion, der die Stadt trug, hineingebaut. Heut ift der untere Theil 
mit Erde bedeckt, nur drei Steinlagen der Thürpfoften, mit einem 
gewaltigen Steinbalfen überdedt, der über zwanzig Fuß Länge mißt, 
ragen hervor. Nach diefen Neften hat der Kuppelbau von Orcho— 
menos das große Gewölbe bei Mykene übertroffen. Neben demjelben 
ift jüngjt eine Grabfammer, die unzweifelhaft zu dem Rundbau ge- 
hörte, aufgedeft worden. Die in diefer Grablammer gefundenen 
Marmorreliefs gleichen im Stil den Neliefplatten auf den Gräbern 
hinter dem Löwenthor zu Miyfene, übertreffen aber dieſelben in der 
Ausführung 2). Der Rundbau jtand zu Panfanias Zeit und galt den 
Griechen für das Schatzhaus des alten Königs von Orchomenos, des 
Minyas. „Es ift ein ſtaunenswerthes Werk unter denen der Hellenen 
und jteht auch hinter feinem derer, die es anderswo giebt, zurüd,“ 
jagt Panſanias; „es iſt in der Art gebaut, daß es in Stein aufge- 


1) Das Kuppelgrab bei Menidi. Bom deutſchen ara. Inftitut. 1880, — 
2) Näheres’ hierliber iſt noch nicht befannt. 


en. 
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Yebensführung weder ſehr geeignet, Laftende Bauwerke zu beginnen, 
noch ift einer der Zweige diefer Völkerfamilie, jelbft da wo größere 
Machteentren, die den Griechen fehlten, Bauten großen Stils erlaubt 
hätten, frühzeitig zu folchen gefommen. Andererſeits ift jedoch wohl 
zu beachten, daß wenn die Gräber hinter dem Löwenthor, die Stuppel- 
gewölbe von Mykene und Orchomenos von einem den Griechen frem- 
den, feindlichen, von ihnen zum Weichen genöthigten Wolfe herrübrten, 
weder die Dentfteine auf den Gräbern Hinter dem Löwenthor unbe- 
Ihädigt geblieben, noch die Kuppelgewölbe zur Zeit des Paufanias 
vollftändig aufrecht geftanden hätten, noch weniger das Grabgemwölbe 
beim Heraeon noch im fünften Jahrhundert v. Chr. benugt worden 
wäre!). Die intakte Erhaltung diefer Bauwerke in hiſtoriſcher Zeit 
ſpricht lauter "und deutlicher als die Sage dafür, daß die Grie- 
chen zu achtende Nejte ihrer eigenen Vorzeit, Werke ihrer Borfahren 
in ihnen gefehen haben. Erlaubte den Griechen der alten Zeit der 
Stand ihrer technifchen Hebung und Fertigkeit zweifellos nicht, folche 
Baumerfe zu planen und durchzuführen, jo werden fie in fremder 
Schule gelernt haben. Oder widerfpricht die Art der Beftattung, fo 
weit ſich folhe aus der Einrichtung diefer Grabftätten, aus den in 
diefen Gräbern gefundenen Sfeletten ergiebt, der Weiſe griechifcher, 
der Weile arifcher Beitattung ? 

Die Arier am Indus begruben in alter Zeit ihre Todten, die 
Verbrennung ift jpäteren Datums: danach beitanden Verbrennung und 
Beerdigung neben einander, bis die Verbrennung durchweg berrichend 
wurde 2); bei den Artern in Iran galten in den verichievenen Lan⸗ 
destheilen bier Beerdigung, dort Verbrennung, dort Ausfegung der 
Yeichen 3), bei den Griechen waren in hiftorifcher Zeit Beerdigung wie 
Verbrennung ſtets neben einander üblih. “Die homerifchen Gedichte 
zeigen ung die Verbrennung der Fürften, der Helden, der Geehrten +); 
danach finden wir Beerdigung und Verbrennung zu gleichem Nechte, 
die Beerdigung im Gebraud) vorwiegend, bejonders in Attifa, welches 
die Eitten der alten Zeit ununterbrochen zu bewahren in ber Lage 
ward). Wurden im Pandichab dem Zodten bei der Beerdigung bie 
Waffen aus der Hand genommen, wurde er dan „der mütterlichen 
Erde zu gütigem Empfange“ übergeben; in Attifa wurde er der De⸗ 


1) Dies folgt aus den einem hier gefimdenen Thondedel eingedrüdten Buchſtaben 
wenn vderfelbe nicht zufällig bei einer fpäteren Durchſuchung hineingerathen ift; 
Zrauaraxns 1. c. p. 279. — 2) Bd. 3, 49. — 3) Bd. 4, 103. 104. 176. — 
4 IL 7, 104. — 5) Platon Phaedr. p. 115. Thuiyd. 2, 34. 
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wie fie berichten, die Waffenrüftung der Karer angenommen, da die 
Karer ihren Todten die Waffen mit ins Grab gaben !), da die Klage- 
gefänge bei den Beitattungen der Griechen noch im vierten Jahrhun—⸗ 
dert als kariſche Weifen bezeichnet werden ?), da fich an und auf einigen 
in den Schachtgräbern von Mykene aufgefundenen Ueberreiten das 
Doppelbeil des Tarifchen Gottes Chars-El findet ?), ift nicht auszu- 
ichließen, daß die Griechen von den Karern die Sitte entlehnt haben, 
den Zodten die Waffen mit ins Grab zu geben, wie wir fie in den 
Gräbern hinter dem Löwenthor von Mykene finden, daß fie aud) deren 
Sitte angenommen haben können, den Todten Tegelförmige Grabhügel 
aufzufchütten. Grabhügel folcher Form finden fich jedoch weder auf 
den Gräbern Hinter dem Löwenthor, noch auf den Grablammern zu 
Spata oder bei den Gräbern zu Nauplia. Und zwifchen den Segel- 
gräbern vor der Burg von Mykene, beim Heraeon, bei Menidi, bei 
Orchomenos und felbft den bedeutendften Segelgräbern der Weftfüfte 
Kleinafiens, den Grabhügeln der Lyderkönige bei Sardes bejteht ein 
bedeutjamer Unterfchied. Dort bei den Lydern im Grabe des Alyattes 
(2, 594) fanden wir eine einfache Grabfammer aus Quadern, die der 
compaft aufgejchüttete Grabhügel umgiebt und überragt; bier bei den 
Griechen find es neben der Grabkammer hochaufſtrebende Nundge- 
wölbe von funftvoller Conſtruktion al8 Kern des Erdfegels. Solche 
Bauwerke konnten erft nach längerer Uebung und guter Kunde im 
Bauweſen errichtet werden. War die Form den Karern in der That 
entlehnt worden — diefe Geftaltung und Ausführung derjelben beruht 
auf anderen Vorausſetzungen. 

Die Funde der alten Grabjtätten, die wir durchmuſtert, zeigten 
uns in den Gefäßen unterfchiedene Stadien der Technik, primitive aus 
der Hand geformte Thonkrüge neben vortrefflich gearbeiteten und ge- 
fällig ornamentirten Gefäßen in Thon und Metall; neben Idolen der 
phoenifischen Afchera, der Göttin von Askalon, Schmudjachen vorge: 
Ichrittenfter Technik, Elfenbeinarbeiten, Glaßfluß, Bernſtein mit Orna- 
menten und Bildwerf in unverfennbar babylonifchem und aegyptifchem 
Stil. Diefe Grabfammern und Grabgewölbe können demnach nicht 
errichtet fein, bevor die Phoenifer die Oftfüfte von Hellas befuchten, 
bevor die Phoenifer mit Babylonien und Aegypten in Beziehung 
ftanden. Oder durch wen jonjt follten Bernftein und das Straußenei ©), 


1) Thutyd. 1, 8 — 2) Platon. legg. p. 800. Pollur 4, 75. Hesych. 
Kaplvas. — 3) Echliemann Mylenae S. 252. 290. 406. Bd. 1, 488. — 


\ | ,. 4 Sälemamı a. a. O. ©. 438. 
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richtung forderte Mittel und Kräfte, die nur Fürſten zu Gebote ftehen 
konnten; nur Fürſten konnten unternehmen, für ſich umd die Ihrigen 
folhe Baumerfe zu errichten. Welche Kräfte gehörten dazu, Stein- 
baffen von mehr al8 2000 Gentner Gewicht über die Eingänge zu 
zu legen! Und wie primitiv die Art der Wölbung der Kuppelgräber 
ericheinen mag, ohne technifche Erfahrung, ohne große Genauigkeit umd 
Sorgfalt der Ausführung waren Wölbungen von jolcher Höhe, die 
überdies den jchweren Drud des darüber geichütteten Erdreichs zu 
tragen hatten, nicht herzuftellen. 

Das ſchönſte der erhaltenen Kuppelgräber und, abgejehen von den 
Reiten zu Orchomenos, aud in der Anlage das größeſte, gehört der- 
jelben Periode an, in welcher die Burg von Mykene den zmeiten 
größeren Mauerring von Quadern erhielt, der die alte Burg fammt 
den alten Gräbern vor derjelben einfchloß, der den prachtvollen Ein- 
gang des Löwenthors erhielt. Das folgt aus der genauen Weberein- 
jtimmung der Kapitelle der beiden Halbſäulen neben der Thür der 
Gallerie, die in das Gewölbe dieſes Grabmals, des fogenannten chat: 
haujes des Atreus führt, mit dem Kapitell des Säulenſchafts zwi⸗ 
jchen den beiden Löwen über dem Burgthor (S. 29). Aufgerichtete 
einander ins Gejicht fehende Löwen finden fid) auch auf Ornamenten 
der Fundftücde des Kuppelgrabes von Menidi, ebenfo auf Urnamenten 
der Fundſtücke in den Gräbern hinter dem Löwenthor. Auch auf 
jpäteren Münzen von Jalyſos finden ſich gegen einander auf den 
Bordertagen aufgerichtete Löwen !). 

Soll noch weitere Vermuthung gewagt werden, jo mag man an— 
nehmen, daß die Stämme der Griechen in der Schule der Phoeniker 
erftartt, ich gegen die Karer und Phoenifer auf ihren Küften ge: 
wendet haben, daß fie verjucht haben dieſe zurückzutreiben. Bejaßen 
die Phoenifer eine fefte Station in der Ebene des Inachos, die Burg 
zu Nanplia, wie jene Grabkammern andeuten und weitere Spuren er: 
geben, fo könnte die alte Ummauerung der Burg von Mykene aus unbe: 
bauenen Steinen, die gewaltige Ummauerung der Burg von Tiryns 
in rohen Blöcken gegen die Burg von Nauplia, gegen feindliche Yan- 
dungen der Karer und Phoenifer mit dem Aufwand großer Kräfte, 
aber auch in Eile hergeftellt worden fein. Nach der Sage der 
Griechen waren es die Kyklopen, die dem Könige Proeto8 von 


— 


1) Luynes Annal. Inst. Arch. 1842. 13, 145 eqg. 
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jo wäre dagegen wenig einzuwenden, obwohl die Cage von Argos 
und von Orchomenos der Errichtung der KRuppelbauten nicht, nur des 
Mauerbaus von Ziryns durch die Kyklopen gedentt — aber nicht 
nur in dieſen ‘Denfmalen haben jene Gebiete Zeugen ihrer einftigen 
Bedeutung Hinterlaffen; die Pflanzungen, welche nachmals die Ber- 
triebenen aus Argos und dem Eurotasthal, die Vertriebenen aus 
Theſſalien, aus dem Lande der Dinger, aus den Yandfchaften der 
Jonier gegründet, die ein neues Hellas auf den Inſeln und jenfeit 
des aegaeiſchen Meeres eritehen ließen, fprechen ebenmäfßig dafür, daß 
diefe Gebiete weder dünn bevölfert, noch von Yeuten, die des Kriegs, 
der Seefahrt und des Mauerbaus unfundig waren, bewohnt gemefen 
find. Wohl find in den Kämpfen und Eroberungen, die jene Bevöl- 
ferungen aus der alten Heimath trieben, nicht nur die Mittel große 
Bauwerke zu errichten, untergegangen, auch der Sinn für ſolche ging 
verloren und der befte heil der für Skulptur und Baukunſt erwor- 
benen Fertigkeiten wurde vergeffen. Es bedurfte langer Zeit bis die 
Kräfte der Kantone fich wieder hoben, die jungen Gründungen erſtark⸗ 
ten, und erneuter Anregungen des Trients, um Skulptur und Bau⸗ 
funft wieder aufleben zu laffen. Auf dieſen neuen Grundlagen find 
fie dann bei den Griechen zu anders geartetem Charakter, zu unüber- 
troffener Blüthe gediehen. Auch unfere romaniſche, aud) unfere go- 
thiſche Baukunſt ift verfunfen, ihre Zechnif verloren gegangen; ihre 
Monnmente waren vorhanden, aber fie wurden nicht mehr verftanden, 
bis fie nach mehr als drei Jahrhunderten zu neuem Leben, wenn 
auch aur zu einem Nachleben, erwedt worden jind. 


4. Die Bhoeniler in Hellas. 


Die Unterſuchung der älteften Dentmale auf dem Boden von 
Hellas ergab nicht nur durch die in deren Schooß aufgededten Fund⸗ 
ftüdfe den Beweis ausgedehnten Verkehrs der Phoeniker auf den Küften 
von Hellas, — die Denfmale felbft ſprachen unmwiderleglih für die 
Lehrmeifterfchaft, demnach für Anweſenheit der Phoeniker auf belle- 
niſchem Boden. Es find weitere Spuren, Zeichen und Reſte phoeni- 
kiſcher Siedelung auf griechiihem Boden, phoenikiſcher Einwirkung auf 
die Griechen vorhanden. Die Sage der Griechen jelbjt erzählt von der 
Burg und der Herrichaft, die ein Königsſohn der Phoeniker auf ihrem 
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ſie übten damit den Brauch, der der Aſchera der Syrer gebührte. 
Aber die Göttin auf Akrokorinth war zugleich eine „Aphrodite in 
Waffen?)“, d. h. die Aſtarte und dieſer, der „phoenikiſchen Athena“, 
der Hellotis, ſo wird dieſe Göttin mit ihrem phoenikiſchen Namen 
(eloth d. i. Göttin) genannt, find bier in alter Zeit Jungfrauen und 
Kinder verbrannt worden. Das beweift die Cage von den Töchtern 
des Königs Kreon von Korinth, die im Tempel diefer Göttin ins 
euer fpringen oder durch den Brand des Tempels umfommen, und 
der Charakter des Feſtes der Hellotien, das die Korinther in hijtori- 
fcher Zeit mit Fadellauf und Sühngebräuchen abhielten?),. Es war 
ebenfall8 ein die Opferung vertretender Gebrauch, daß der Hera Af- 
raea auf Afroforinth Knaben und Weädchen der edeliten Gefchlechter 
und zwar je fieben, d. h. in der den Eemiten heiligen Zahl, ein Jahr 
hindurch mit gefchorenem Haupte, in ſchwarzen Kleidern mit Eühn- 
opfern und Klagegefängen zu dienen hatten; ein Brauch, den die Ko- 
riuther bis zum Untergange der Stadt durd) die Römer fefthielten, 
dem die Sage vom Kindermorde der Meedeia zu Korinth ihren Ur: 
jprung verdanft3). Am Fuße der Höhe von Afroforinth auf dem 
Iſthmos wurde Veelfart, der Gott der Phoeniker, der Gott von Tyros 
als Schüter der Seefahrt unter feinem einheimifchen Namen, in der 
Umlautung der Griechen Melikertes verehrt (2, 49). Wenn ein Del: 
phin den Mlelifertes hier ans Land trägt, fo war der Gott der Phoe- 
nifer über das Meer hierher gekommen; wenn Melikertes bier auch 
Palaimon heißt, jo war dies ein Beiname des Heros Herafles, in 
den die Griechen andere Seiten des phoenikiſchen Melkart verwandelt 
hatten; wenn des Meelifertes Grab in Palaemonion auf dem Iſthmos 
gezeigt wurde, jo feimen wir den Mythus vom Eterben und Wieder: 
erwachen des Dielfart .. Alle dieſe Dienfte, die troß erfolgter Um- 
wandelung der Bevölkerung bier in feſtem Beſtande blieben, ſprechen 
wie die Kunftfertigfeit, welche die Korinther frübzeitiger als andere 
Gebiete von Hellas in Thon und Erzarbeit befigen, dafür, daß der 
Iſthmos eine der befuchteften und bedeutendften Stationen der Phoe— 
nifer auf der griechiichen Küfte gewefen fein muß; was veffen für 
Seefahrt und Handelsverkehr beſonders geeignete Lage hinlänglich 
erklärt. 


1) Steph. Byz. Kooır9os. Pauſan. 2, 4, 7. — 2) Schol. Pind. Olymp. 
13, 56. Eurip. Medea 1377 sqq. — 3) PBaufan. 2, 3, 6—8. Ael. Var. hist. 
5, 21. Schol. Eurip. Medea 273. Athenaeos p. 678. Schol. Lycophr. 658. 
— 4) Plut. Sympos. 5, 3, 2. Paufan. 2, 1, 3. 2, 2, 1. 
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an denen Yungfrauen in Männertracht und bewaffnet der ſyriſchen 
Göttin gedient hatten, die den Griechen ſowohl die bewaffnete Apbro- 
dite als die Friegerifche und jungfräuliche Artemis als die phoenikiſche 
Athena iſt). In einer großen Schlacht, jo erzählt die Sage, bat 
Thefeus diefe Jungfrauen die von der Weftküfte Kleinafiens, ja noch 
aus weiterer Ferne gefommen waren, in der Stadt Athen ſelbſt über- 
wältigt. Die Sage von dem Zuge der Amazonen aus Afien nad) 
Hella Hat fich erft bilden können, nachdem die ioniſchen Anfiedler auf 
der Weſtküſte Kleinafiens um das Heiligthum einer Göttin am Kayftros 
Jungfrauen, die diefer mit Waffentänzen dienten, angefiedelt gefunden 
batten (auch bei den Lydern galt der Dienft der bald Krieg und Tod, 
bald Liebesluft bringenden Göttin?), nachdem die Schiffe Milets am 
Ufer des fchwarzen Meeres jenjeitS des Thermodon bei den Syrern 
diefes Gebietes einen Ähnlichen Kultus gefunden hatten, d. h. etwa 
nach der Mitte des achten Jahrhunderts. Nun hatte Heros Herafles 
dort der Königin der Amazonen d. h. der Göttin der Amazonen, der 
Altarte, den Gürtel gelöft, den ihr Melkart im Mythus der Phoe- 
nifer löfte, Thefeus dort die Antiope geraubt; diefen Raub zu rächen 
waren die Amazonen, wie Hellanifos will, über den fimmerifchen Bos⸗ 
poros nad Attifa gezogen ?); nach der älteren Sage kommen fie aus 
dem Weften Kleinaſiens durch Thrakien, Theffalien und Boeotien nad 
Attika. Aeſchylos läßt die Amazonen, ihre Zelte auf dem Areopag 
aufichlagen, nach den Denkmalen der Amazonen in Athen befchrieb 
Kleidemos die Schlachtordnung in der die Amazonen gegen Theſeus 
gefochten. Ihr rechter Flügel ftand gegen die Pnyr, der linke gegen 
den Areopag; die Athener hätten jie vom Wiufeion - Hügel aus an- 
gegriffen, wären dann aber vor den Weibern bis zu den Altären der 
Eumeniden zurücgewichen, bis fie endlich deren rechten Flügel über: 
wältigt hätten und ein Vertrag die Amazonen zum Abzug beftiummt 
habe. Dan zeigte in Athen die Stätte, wo diejer Vertrag beichworen 
worden wart). Auch außerhalb Attika's gab es Amazonendentmäler 
oder Stätten. Bei Stotuffa und Kynoskephalae in Theſſalien zeigte 
man Amazonengräber, auf Euboea, wo die Artemis Amaryjia eifrig 


Platon. Axioch. p. 364. Steph. Byz. Auazsoreor. Paufan. 1, 2, 1. Dio- 
dor 4, 28. - 

1) Werm hiergegen bemerft worden ift, daß jede Spur von Amagonen in Phoe⸗ 
nitien fehle, fo verweile ich auf die Göttin von Askalon und Mojes 5, 22, 5: „Das 
Weib fol keine DManneskleider tragen und der Dann nicht die Kleider des Weibes.“ 
— 2) ®b. 1, 482. — 3) Fragm. 84 M. — 4) Plut. Thes. 27. 
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verehrt wurde, gab e8 ein Amazoneion bei Chalfis und eben ein 
ſolches in Boeotien!). In der Nähe von Troezen am Wege von 
der Stadt nach dem Hafen war dem Ares ein Tempel geweiht, weil 
Theſeus auch bier die Amazonen geichlagen habe?). Endlich finden 
wir jolhe Stätten aud) im Süden des Peloponnes am Geſtade des 
lakoniſchen Golfes. Hier liegt an einem, der Inſel Kythera gegenüber 
nordiveftlich tief ins Land, bis an den Fuß des Gebirges Taenaron 
einfchneidenden Meeresarme der Ort Pyrrhichos; diefer befaß zmei alte 
Holzbilder des „amazoniſchen Apollon” und der „Artemis aftarteig”, 
dv. h. des Baal Mellart umd der Aſtarte. Der Sonnengott der 
Phoeniker ift den Griechen nach feiner Xichtjeite Apollon, nach feiner 
lümpfenden Seite Herakles; er heißt hier Amazoniog weil er der Herrin 
der Amazonen, der Aftarte, den Gürtel gelöft; der Ort ſelbſt ift nad) 
tem riegstanze, der Pyrrhiche, genannt; beide Bilder follten von den 
Amazonen errichtet fein?). Diefen Amazonenftätten gegenüber hatten 
die Griechen der jpäteren Zeit feinen Zweifel, daß die Amazonen die 
geſammte Halbinfel von Zheffalien bis zum Gebirge Taenaron durd- 
zogen hätten; die verlaffenen Kultusftätten der fyriichen Göttin zeigten 
den Weg, den die Amazonen gezogen, die Orte, wo ſie gelagert, und 
die Athener vechneten es zu ihren beften Ruhmestiteln, daß fie „in den 
Amazonen einen Feind befiegt, der ganz Hella8 bedroht habe.” In 
der That haben fie diefen Feind überwunden, aber in anderer Weife 
als die Sage will. 

Nicht nur die Amazonen hatte Thefeus nach den attifchen Sagen 
zu überwältigen. Er bändigte und tödtete den menfchenfrejjenden Stier 
von Knoſſos, den flammenjpeienden Stier von Vlarathon %). ALS 
König Minos von Kreta Megara genommen und Attifa mit Krieg 
überz3og, das durch Mißwachs und Hungersnoth geplagt war, defjen 
Flüſſe verjiegten 5), mußten die Athener einen Vertrag fchließen, der 
jie verpflichtete in jedem achten Jahr je ſieben Knaben und fieben 
Mädchen zum Fraße für den Minositier, den Minotauros, nach Kreta 


1) Steph. Byz. s. v. — 2) Paufan. 2, 32, 9. — 3) Bd. 1, 338. Pauſan. 
3, 25,3. Daß aaroarela aus aoraprei« nicht von Paufanias, fondern im 
Munde der Griechen corrumpirt if, fcheint mir nicht zweifelhaft; aorparera wäre 
grade Das Gegentheil deifen, worauf e8 den Amazonen ankam, wenn man nicht 
eva annehmen will, e8 ſei die Ueberwindung der kriegeriſchen Seite durch die 
friedliche, fruchtgebende, die Wandelung der Aftarte in die Ajchera in diefem Beis 
namen ausgedrüdt. — 4) Eurip. Ilerc. furens 1327. Serv. ad Aecneid. 6, 20. 
— 5) Plut. Thes. 15. 17. 
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zu jchiden. Wie Hellanikos erzählte, war e8 Minos, der felbft in 
Attifa die Opfer ausmwählte und den Theſeus zuerjt nahm’). Xhe- 
jeus erlegte den Minosſtier. Es ift der Dienit des Baal Moloch 
der Phoenifer, deſſen einftige Geltung in Attika diefe Sagen verratben. 
Die Beſiegung des Stiers von Marathon, des Stier von Knoſſos 
ijt die Befiegung des Stiergottes. ‘Der flammenfpeiende Stier von 
Marathon und der Stier von Knoſſos auf Kreta, der die Kinder der 
Athener frikt, find die Stierbilder des Baal Moloch, dem als Sühn⸗ 
opfer Kinder verbrannt werden). ES geihah dies in ſchwerer 
Bedrängniß, es geſchah, wenn die heiße Sommerjonne alle Saaten 
verfengte, und die attiiche Sage jagt ausdrüdlich, daß die Athener von 
Miswachs und Hungersnoth und dem Verſiegen der Flüffe gezwungen, 
dem Minotauros die Kinder gejendet. Wenn ferner die Sage angiebt, 
dag ein Sohn de Minos Androgeos (Erdmann) oder Eurygyes 
(Weitflur) von den Flammen des marathonischen Stieres getödtet wor- 
den jei, jo ftehen diefe Namen hier an der Stelle des Hyakinthos, 
deffen Tod zu Amyklae beflagt wurde: es find die in der Frühlings: 
ſonne aufgefproßten Blüthen und Saaten, die, ihr eigenes Kind, von 
der verzehrenden Sommerfonne, dem Baal Moloch getödtet werden. 
Wie des Hyakinthos Tod zu Amyklae alljährlich beflagt wurde, jo 
feierten die Athener dem in der Blüthe der Jahre getödteten Eury⸗ 
gyes im Kerameifos jährlich Leichenjpiele?). Daß dem Baal Moloch 
in Attifa einft Kinder verbrannt worden jind, beweilt neben jenen 
Sagen die feier der Thargelien, an welchen dem Sonnengott Apollon, 
der an die Stelle des Baal Moloch getreten ift, im Thargelion (dem 
Mai) Sühnopfer gebracht wurden, daß er nicht durch die Sommer: 
jonne die veifende Ernte verzehre. Es waren zwei Dienfchen, der eine 
als Sühnopfer für die Männer, der andere als Sühnopfer für die 
rauen, die im Voraus dazu beftimmt waren — wie e8 fcheint Ver- 
brecher — fie wurden fieben Mal gepeiticht und dann verbrannt 4). 
Die Verlegung des Kinderopfers der Athener nad) Kreta hat die Sage 
darum vorgenommen, weil griechiſche Auswanderer den Dienft des 
Baal Moloch im Stierbilde auf Kreta und Rhodos in Geltung fan- 
den, nachdem er in Attifa längft befeitigt war. Eurygyes fonnte dem 
Minos als Sohn angejchloffen werden, meil Minos den Griechen 


1) Hellanikos bei Plutardy Thes. 17. — 2) Bd. 1, 331. — 3) Hesych. ta 
Eveuyun ayav. — 4) Aristoph. Equites 1136, Ranae 733 und die Scholien. 
Tzetzes Chil. 736. Suidas Sapuaxos. Dapuaxovs. Phot. Bibl. c. 279. 
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iit in der Mitte der oberen mie in der Mitte der unteren Terraffe jtehen 
geblieben. Neben ähnlichen Anlagen in der Ebene des phoenifiichen 
Marathon!) und in Verbindung mit den genau nad) der alten phoeni— 
fiichen Weiſe hergerichteten ?selsgräbern zu Spata und den Fundftüden 
in denjelben (S. 53) betrachtet, werden die Telsarbeiten in Melite 
phoenifiihen Anjiedlern zuzujchreiben fein, die bier einft gehauſt haben. 
Aeſchylos läßt die Amazonen der Stadt der Athener eine neue hoch— 
umthürmte Stadt auf dem Areiopag entgegenthürmen ?). 

Langgeſtreckt liegt oſtwärts vor den mittleren Yandichaften der 
griechiichen Halbinfel, nım durch einen jchmalen Sund vom Feſtlande 
getrennt die Inſel Euboea. Ihre Geſtade waren reih an Purpur⸗ 
ichneden und ihre Tyeljen bargen Kupfererz und Eijen?). Nach der 
Eage der Griechen war Kadmos auf Euboea gelandet, mit ihm feien 
Araber auf die Inſel gefommen*). Die Namen Mafris und Por: 
phyra, die die Inſel einst geführt haben joll, weijen auf den Purpur 
der Phoenifer und auf Makar, die ung befarmte Umlautung des Na: 
mens Mielfart®), und von dem Namen der Stadt Styra im Süden 
der Inſel iſt erwielen, daß er auf den Namen der Aſtarte zurückgeht ©). 
Die warmen Quellen im Norden der Inſel gehörten dem Sherafles 7) 
— dem Melkart waren die warmen Waſſer heilig —, in dem 
Waſſerbecken Arethuja bei Chalfis wurden heilige mit jilbernen und 
goldenen Spangen gejchmückte Fiſche, die Thiere der ſyriſchen Göttin, 
unterhalten 3), bei der Stadt Chaffis lag eine Stätte der Amazonen. Die 
Artemis Amaryſia, die wir bereits in Attifa fernen gelernt, war die 
ſtadtſchützende Gottheit Eretria's; Linos, der den Klagejang erfunden, 
der im Hochjommer gejungen wurde, foll auf Euboea heimiſch geweſen 
fein, d. 5. auch hier ift der junge Gott, der mit der Trühlingsblüthe 
jtirbt, betrauert worden ?),. und mit ihm machte die Sage Euboea’s 
den Eugen Palamedes, der ven Griechen wie wir jahen die Perfoni- 
fifatton phoenikifcher Kımde und Erfindung ift, zum Sohne ihrer Inſel 19). 
Die Bewohner Euboea's follen zuerjt eherne Rüſtung getragen haben, 





1) Wachsmuth Athen S. 431. — 2) Eummiden 687 fi. — 3) Von ihren 
Erzen foll die Inſel vorden Challis geheißen haben; eine andere Deutimg geht auf 
Xalxn oder Kalyn Purpurſchnede zurüd; Hesych. Xaixn. Plin. hist. natur. 
4, 12. Aristot. hist. anim. 5, 15. Eustath. ad Dionys. 764. — 4) Strabon 
p. 47. — 5) Strabon p. 444. Steph. Byz. Aaxgıs. Apollon. Argon. 4, 
1175. — 6) Olshaufen Hermes 14, 145 fi. — 7) Strabon 4, 425. Steph. Byz. 
Aldnwos. — 8) Athenaeo® p 351. Plut. Soll. anim. 23. — 9) Suidas _4(vos 
Xaixıdevs.. — 10) Hesychius Evßosevs 6 MTalaundns 6 nollar eupkrng. 
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tie jollen die beiten Schmiede und Erzarbeiter geweſen fein; chalkidiſche 
Klingen, Becher und Hämmer waren noch im jechften und fünften 
Jabrbundert bei den Griechen geſucht. Wir werden dieje Fertigkeit 
der Erzarbeit, die Tradition der Zechnif auf Euboea wie zu Korinth 
und Athen auf vormalige Siedelung der Phoenifer auf Euboea zurück— 
führen dürfen. 

In der fruchtbaren nur von Hügeln durchzogenen Ebene, die jich 
vom Nordabhange des Kithaeron zu den boeotiichen Seen erftredt, 
der ſchmalſten Stelle des Sundes, der die Inſel Euboea vom Feſt— 
lande trennt, gegenüber, im „jchönbewäfjerten, weizentragenden Gefilde 
der Aonen,“ mie Euripides jagt, lag Burg und Stadt Theben. Nach 
der Zage der Griechen war jie vom Phoenifer Kadınos erbaut. Die 
Acnen, welche das Gebiet inne hatten, follen mit den Phoenifern die 
Kadmos herbeigeführt, zu einem Stamme zujammengewachien jein !). 
Tie Burg lag auf einem mäßigen Hügel zwijchen den Bächen Is— 
mencs und Dirfe, fie trägt auch in hiftorijcher Zeit den Namen Kadmeia; 
der Höhenzug nordwärts der Stadt heißt Phoenifion, d. h. Berg 
der Phoenifer. In der Mähr von Kadmos und Europe erzählt die 
griechiiche Sage den Mythus der Phoenifer vom Melkart und der 
Atarte. Die verſchwundene Mondgöttin, die Ajtarte, zu juchen, zieht 
Kadmos-Melkart, der wandernde Sonnengott, aus. Er findet fie im 
fernen Weften, in Woeotien und hält bier in Theben auf der Kadmeia 
die beitige Hochzeit. Nachdem ihr der Gürtel gelöft ift, verwandelt 
fih Die Verderben bringende Göttin des Kriegs in die Frucht und 
(Bereiben |pendende Göttin der Zeugung, in die Ajchera. Den Griechen 
beißt Die Aftarte:Ajchera bier Darmonia: nach ihrem Doppelweſen ift 
fte ihnen die Tochter des „Ichildjpaltenden Ares“ und der „goldenen 
Apbrodite” ; die Götter führen jie dem Kadmos zu; zur Hochzeit, 
die unter dem Geſange der Muſen vollzogen wird, bringen die Götter 
die Braukgeſchenke. Cine Stunde nordwärts von Theben, bei Teu— 
meiios zeigte man die Grotte, in welcher Zeus die entführte Europe 
d. h. die Aſtarte verborgen, auf der Kadmeia die Stelle, mo des Kad— 
mes Daus geitanden und die Reſte des Brautgemachs der Harmonia— 
Europe!) Die Holzbilder der Aphrodite, welche Paujanias noch 


— — — — — 


1) Pauſan. 9, 5, 1. 2. 7. IIesiod. fragm. 204 Lehrs. Apollon. Ar- 
eemaut. 1. 735. In der Odyſſee 11, 263 wird der Mauerbau von Theben 
tagegen dem Amphion und Zethos zugefchrieben. Amphion und Zethos find die 
Dioskuren von Theben; unten Kap. 9. — 2) Pauſan. 9, 12, 5. 

4* 


52 Die fieben Thore Thebens. 


auf der Kadmeia ſah — fie waren fo alt, daß fie für Weihgeichenfe 
der Harmonia, die aus den Schnäbeln der Schiffe des Kadmos ge- 
fertigt feien, galten —, waren vielmehr Bilder der Harmonia jelbit, 
die der Göttin nach ihrer unterjchiedenen Geftaltung, nach ibrer freund: 
(ichen und feindlichen Seite gehörten )y. Unmeit der Stadt Theben 
lag das Heiligthum der Kabeiren, der acht großen Götter der Phoe- 
nifer 2). Wenn den Griechen der Gott der Phoenifer nach dein My— 
thus, nach welchem er die Mondgöttin jucht und heimführt, zum Heros 
Kabmos wurde, der jedoch auf den elyſiſchen Gefilden fortleben ſollte 
und deſſen Töchter Gottheiten waren, jo wandelte fich ihnen derjelbe 
phoenififche Gott nach feiner andern Seite, nad) welcher er zu kämpfen 
und zu arbeiten, die feindlichen Gewalten des Thierfreifes zu über- 
wältigen bat, in den Heros Herakles um. Theben gilt den Griechen 
als Geburtsftätte des Herakles. Daß aud) der Dienft des Baal Mo: 
(och einft zu Theben in Beftand war, folgt aus der Sage, daß Hera— 
kles feine Kinder verbrannt, beweilen die Verſe des Pindar, die den 
Herakles zu Theben feine acht Kinder ins Feuer werfen laffen, des 
Euripides Dichtung vom raſenden Herafles und die Leichenfeier, die 
die Thebaner diejen Kindern jährlih vor dem eleftriichen Thore ab- 
hielten). 

Ron der Burgmauer der Kadmeia find vornehmlich an der Nord: 
jeite einige Nefte übrig: es ſind große, nicht ganz regelmäßig behauene 
Blöcke“), von der Stadtmauer und den vielgepriefenen fieben Thoren 
derjelben ift nichts erhalten. Auch diefe Siebenzahl weiſt auf die Phoe- 
uifer, wie die Bezeichnungen, die diefen Thoren noch in hiftorifcher 
Zeit geblieben waren, auf Gottheiten der Phoenifer zurückweiſen, denen 
jie einft geheiligt worden waren. Das eleftriiche Thor gehörte dem 
Sonnengott Baal, bei den Griechen Efeftor ?), das neitifche Thor, wie 
es jcheint, dem Kriegsgott, dem Baal Moloch der Phoenifer, dem 
Nergal der Babylonier, dem der Planet Mars zugewielen war. Das 
Thor Hypſiſtae war das des Zeus Hypſiſtos, deſſen Heiligthum auf 
der Kadmeia ftand — der höchſte Himmelsgott war den Phocnifern EL, 
dem der Saturn gehörte ®) ; das proetidiiche Thor gehörte der Ajtarte, 
der der Mond zugewiefen war; das onkaeiſche Thor im Nordweſten 
wird der Athena Onka, die ausdrücklich als eine phoenifiihe Göttin 


1) Pauſau. 9, 16, 3. — 2) Pauſan. 9, 25,5. — 9) Pind. Isthm. (8) 4, 
104 und die Scholien. Paufan. 9, 11,2. Diodor 4, 11. — 4) Burſian Geograph. 
1, 2827. — 5) Hymn. in Apoll. 369. Jl. 6, 513. 19, 398. — 6) ®b. 1, 326. 
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El oder Moloch der Phoeniker geweſen ſein; mochten ihn die Griechen 
der ſpäteren Zeit Dionyſos oder Zeus nennen )y. Die Tödtung der 
Kinder fonnte man ſich nur durch Wahntinn erflären; der Gott der 
Degeifterung Diommios gab denen, die jih ihm widerjegten itatt der 
Begeilterung Wahnſinn. Weiter iprechen für den Verkehr von Orcho— 
menos mit den Phoenifern der Neichthum diefer Stadt, den die ho- 
meriichen Gelänge preiien, und die Nefte jener Bauten, jenes Grab- 
gewölbes und jener Grabfammer, die denen von Vinfene nicht nad) 
iteben. 

Auch nordwärts von Boeorien im Thale des Spercheios, am 
pagalaeiihen Buſen zu Jolkos haben Kulte der Phoenifer Spuren 
binterlaiien. Die warmen Tuellen, die am Fuße des Oeta, ummeit 
der Stelle, wo dejien jteile Oſtwand bart an die Küjte tritt, ſpringen, 
waren dem Herakles heilig; auf dem Gipfel des Teta hatte er ſich 
wie der Gott der Phoenifer jelbjt verbrannt, um nach dem Muothus 
aus den Flammen neu verjüngt zu eritehen, nach der Sage der Grie- 
chen zum Olymp emporzuiteigen 3). Auf dem Gipfel des Pelion (er ragt 
gegen 5000 Fuß hoch hart an der Küfte empor), jo erzäblt Dikaearch, 
liegt die Hütte des Cheiron und ein Heiligthum des Zeus Aktaeos 
(oder Afraeos). Wenn der Hundsjtern aufgeht und die Hige am 
glühenditen ift, ziehen vom Prieiter ausgewählte Jünglinge aus den 
edeliten Gejchlechtern zu diejem Heiligthum hinauf, zottige Felle friſch 
geichlachteter Widder um die Schulternꝰ). Es war ein Bittgang zu 
dem Himmelsgott, die Hite zu mäßigen, die Weiden nicht verdorren 
zu lajien; mit dem Opfer des Widders pflegten Die Griechen den 
Zeus zu führen: daß die Jünglinge mit Nidderfellen bekleidet an den 
Altar traten, deutet darauf, daß vordem die Jünglinge jelbit die Opfer 
waren. 

Am pagafaeiihen Buſen unter dem Pelion liegt Jolkos und auf 
einer Vorhöhe des Othrys Jolkos gegenüber Halos. Die Ebene um 
Halos heift das athamantiiche Feld wie die Orchomenos umgebende 
Gemarkung, bier wie dort jagen Minnert), Zu Jolkos und Halos 
joll einjt Athamas geboten haben: als Dürre eintrat, wollte er jeinen 
Sohn Phrixos als Tpfer dem Zeus vaphyſtios darbringen, aber 
Phrixos wurde von einem Widder durch die Yüfte nach Oſten in das 
Yand des Acetes entführtd). Der Gritgeborene aus dem Gejchlecht 


1) Plut. Quaest. Graec. 383. — 2) Herod. 7, 176. 198. Bd. 1, 385. — 
8) Dicaearch. fragm. 60, 8. — 4) Baufan. 9, 24, 1. — 5) Apollodor 1, 9, 1. 


Paufan. y 24, 2. 
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des Athamas blieb jedoch verurtbeilt, als Opfer dem Zeus Lapbyftios 
zu fallen. Noch in viel fpäterer Zeit als in Theſſalien längft ein 
anderer Stamm ber Griechen die Herrichaft gewonnen hatte, als das 
Haus des Athamas nicht mehr zu Halos und Jolkos gebot, war 
dem jedes Mal Erftgeborenen im Geſchlecht der Athamantiden vorge- 


ſchrieben, das Protaneion zu betreten: wurde er babei ergriffen, fo 
hielt man ihn feft und opferte ihn al Sühn- und NReinigungsopfer 
für das Yand; an Stelle des Entlommenen wurde ein Widder bar- 


gebracht. Die Betretung des Prytaneion galt als Crgreifung der 
Königewürde. Noch im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. 
find hier Athamantiden als Opfer gefallen; Platon vergleicht dieſe 
Opfer mit denen, welche die Rarthager dem Kronos bringen). Es 
war der erftgeborene Sohn des Königs, den die Phoeniler, die Syrer 
in fchwerer Dürre, in großer Bedrängniß bes Landes dem Baal Mo- 
(oh darbrachten ). Nicht nur diefe Kulte von Halos und Seh, 
auch die Amazonengräber bei Pharſalos umd Stotuffa (S. 46), bie 
Baukunde der Pharfalier (S. 34) zeigen, daß mit dem Dienft des 
Baal Moloch auch der der Aftarte im Südweſten Thefjaliens gegolten 
bat, daß die Phoenifer einft auch in der wohlgeſchützten Bucht von 
Pagafae Fuß gefaßt haben. 


5. Die Sagen von Argos. 


Die alten Denfmale auf dem Boden der Griechen, die ermweislich 
von Alters her jtammenden fremdländiichen Dienjte, die in hiſtoriſcher 
Zeit in einer Neihe griechifcher Gemeinwejen in Uebung find, laffen 
veriunfene Perioden vor unjern Blicken wiedereritehen. Verſucht man 
zu errathen, in welchem Zuftande ſich die Griechen befanden, als die 
Thoenifer auf ihren Küjten landeten, jo müſſen wir ung jener An: 
ſchauungen, jener Rulturanfäge, die die Griechen aus der Gemeinſchaft 
der Arier mitgebracht, erinnern, jo wird anzunehmen fein, daß die 
Griechen im Beſitz alter religiöfer Anjchauungen, halb auf langer 
Wanderung vergejjener Kulturanfänge begonnen haben mochten, von 
dem Yeben mit ihren Heerden in den ergiebigeren Kantonen der Oſt—⸗ 
tüfte eben zum Aderbau überzugehen — hierauf deuten menigitens Die 

1) Hexod. 7, 197. Platon. Minos p. 315. Apoll. Rhod. Argon. 2, 514 
sqq. ımd die Schofien. — 2) Bd. 1, 331. 
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den Pelasgern zugejchriebenen ‘Dienjte der Demeter Thesmophoros — 
als an ihren Küften die Phoenifer landeten. Sie ſuchten Purpur⸗ 
ichneden und Erze!). Sie gründen Stationen auf Kothera, am Ufer 
des lakoniſchen Golfes, am Geſtade des argiviihen Buſens zu 
Nauplia, vor dem Iſthmos auf dem Eiland Minoa, auf dem Iſth—⸗ 
mos jelbjt. Sie lafien Jih auf Salamis und Euboea nieder, jie fallen 
von Salamis aus zu Melite Fur, von Euboea aus zu Marathon. 
Sie gründen ebenfall$ von Euboea aus ihre bedeutendite Niederlajiung 
auf griechifchem Gebiet, die Kadmeia; um Nordweſten des boeotijchen 
Yandes gewinnen jie auch zu Orchomenos Boden; von der Nordtüfte 
Euboea's aus faſſen jie endlich auch am Ufer des pagafaerichen Buſens 
zu Halos und Jolkos Fuß. ES find vorzugsweile die von den Zwei⸗ 
gen des ionifchen Stammes auf dem Iſthmos umd nordoftwärts des 
Iſthmos befettten Gebiete, wo jie jiedeln. Die Griechen lernen von 
ihnen Thon- und Erzarbeit, vornemlih auf dem Iſthmos, in Attifa, 
auf Euboea; jie fehen die Mauern, durch welche die Phoenifer ihre 
Siedelungen ſchützen und lernen von ihnen das Bauwerk, jie nehmen 
Dienjte der Götter an, die fie die Phoeniker verehren fehen: die Ver: 
ehrung der Aſchera, der Aitarte, des Adonis, des Baal Melkart, des 
Baal Moloch, ohne ihrer alten büffreichen Geifter zu vergeifen, der 
Geijter des Lichts und der Helle, der Waſſerſpendung, die fie in der 
alten Heimath, auf ihren Wanderzügen angerufen hatten, in der neuen 
Heimath anriefen. 

Wiffen die Sagen der Griechen nichts von den Zeiten vor der 
Anfunft der Phoenifer, wiſſen jie nicht mehr von den Phoenifern auf 
ihren Küſten zu erzählen, als die Mähr vom Kadmos, nichts von 
den Zeiten, da die Phoenifer von den Küften von Hellas wieder ver: 
drängt wurden? 

An der Bucht von Argos läßt Aeichnlos den Sohn des erd- 
geborenen Palaechthon, König Pelasgos, weithin über das nad ihm 
genannte Volk gebieten (S. 12); zu ihm kommt hüffeflehend aus 
Aegnpten Danaos mit fünfzig Töchtern. Sophofles ftellt den Inachos 
d. 5. den Fluß, der die Ebene von Argos tränft, „den Erzeuger, das 
Kind der Quellen des Okeanos“ an die Spike der Herrſcher von 
Argos: „über die Thäler von Argos und die Höhen der Hera, über 
die Pelasger habe er mächtig geboten ).“ Auch dem Akufilaos ift 

1) ®b. 2,55. — 2) Dionys. Halicarn. Antiq. 1, 25. Das Beimort 


inechenifch zu Pelasger flammt au dem Gebrauch des fünften Jahrhunderts für 
Pelaßger Tyrrhener zu ſetzen; Buch 10 Gap. 8. 
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Juachos „der erſte Herricher von Argos”. Des Inachos Söhne jind 
Thereneus, Aegialeus und Apis; mit des Apis Schweſter Niobe er- 
zeugt Zeus den Pelasgos und Argos. Bei Hellanifos baut Pelasgos, 
des Pboroneus Sohn, die Yarifa von Argos!), Aus Diefen Namen 
unter Hinzufegung einiger anderer haben die Logographen die Dynaſtie 
der Inachiden in folgender Reihe zujammengefegt: Inachos, Phoro— 
neus, Apis, Argos, Kriajos, Phorbas, Triopas, Krotopos, Sthenelog. 
Die Chronograpben find jo glücklich, Die Regierungszeiten diefer Könige 
ganz genau zu fennen. 

König Pelasgos ift, wie wir wiſſen, der Name der alten Zeit, 
Köniz Apis geht auf den Namen Apia zurüd, den der Peloponnes 
einft geführt haben joll und geführt haben kann: yn arsia bedeutet 
Zäflerland, von Wajfer umfloffenes Yand 2); jo konnten die nördlichen 
Gebiete jehr wohl die jüdliche Inſel, die ihnen nur durch den Iſthmos 
rerbunden war, nennen. König Argos iſt der Name der Landichaft, 
ter Ebene am Inachos; Phoroneus (dev Träger) gehört dem Himmel, 
ter Erde nur in jo weit an, als er das Teuer vom Himmel den 
Ienichen herabgebracht hat: in dem ältejten und angejehenften Tempel, 
dem des Apollon Lykeios zu Argos brannte das Feuer des Phoro- 
neus. Phoroneus ift eine Form des Hephaeitos, des Prometheus, des 
fenerbringenden Gottes überhaupt ?). 

Mit dem Namen Danaos beginnt eine neue Königsreihe. Er 
m ter Sproß der Jo, der Tochter des Inachos. Priefterin der Hera 
wu Argos wurde fie vom Zeus geliebt; als Hera dieſe Yiebe entdeckte, 
wandelte Zeus die Jo in eine weiße Kuh, Hera aber trieb die Kuh 
tatend fort; durch den Norden hin fam fie nach Thrafien, dann durch 
den Bosporos ſchwimmend nad) Phoenifien, von da nad) Aegnpten. 
Hier gebar fie dem Zeus den Epaphos; vom Epaphos ftammen 
Agenor und Belos, vom Belos Aegyptos und Danaos; jener hatte 
funfzig Söhne, diefer funfzig Töchter; die Söhne des Aegyptos ftellen 
den funfzig Zöchtern des Danaos nah. Danaos flieht mit ihnen 
nah Argos. Beim Aeſchylos nimmt Pelasgos die Schutflehenden 
freundlich auf, bei den Späteren kommt Danaos zum Sthenelos und 
das Volt von Argos giebt dem Danaos die Herrichaft, nachdem 


1) Hellanic. fragm. 37 M. — 2) Pott Etymolog. Forſchungen 2, 43. — 
3: Baufan. 2, 15, 5. 2, 19, 5. 2, 20, 3. Kuhn (Herabkunft des Feuers) leitet 
depwreic von bhuranya, was den Niederfahrenden, den fich Herabſtürzenden, 
UR den Blitz bedauten wiirde; Pott führt Dopwrevs auf yeow zurüd, der 
Langer trifft ebenfalls auf den feuerbringenden Gott. 
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Sthenelos elf Jahre regiert, die Herrichaft der Inachiden zuſammen 
382 „jahre gedauert hat }). 

Jo ift die Mondgöttin von Argos; die Aegypter, jagt Herodot, 
bilden die Iſis wie die Hellenen die Jo; die Aegypter nennen Die 
Iſis Jo, bemerft Apollodor 2, Auf Bildwerfen von Diyfene fieht 
man Jo als gehörnte Jungfrau). Der Dienft der „gehörnten 
Aftarte” bei den Phoenifern, ver Iſiskuh bei den Aegyptern ließ die 
Griechen die Sage erfinden, dab ihre Jo von Argos in Kuhgeſtalt 
nad) Syrien und Aegypten gewandert jei. Dieſe Mähr konnte exft 
entftehen, nachdem den Griechen Aegnpten geöffnet war und ift erft in 
diefer Zeit entſtanden. Es ift der Katalog der rauen, der im letten 
Drittheil des fiebenten Jahrhunderts abgejchloffen, den Namen Heſiods 
trägt, welcher die Jo zuerit nad) Aegypten bringt und die Könige 
von Argos der Jo entitammen läßt. Ihm gehört jene Genealogie 
vom Epaphos, Agenor und Belos an, in der Epaphos d. b. doch 
wohl der Apisitier Aegypten, Agenor und Belos Phoenifien vertreten, 
welcher dann Aeſchylos mit einiger Veränderung gefolgt iſt. Die funfzig 
Töchter des Danaos gehören ebenfalls dem Natalog*). Aegypten und 
Argos find Brüder, weil beide die gehörnte Mondgöttin oder die 
Mondgöttin in Kuhgeſtalt verehren. Nach diejem Stammbauın it 
Danaos, obwohl in Acgypten geboren, Doc fein Aegypter, jondern 
ein Argiver, der aus Aegypten in feine Heimath zurüdtehrt und hier 
den ihm gebührenden Plag einnimmit. 

Die Geitalt des Danaos jcheint einer Bezeihnung entnommen 
zu jein, die das Volk von Argos trug; in den homeriſchen Gedichten 
beißen vornehmlich die Argiver, dann aber auch die geſammten Griechen 
Danaer; einen König Danaos feinen fie nit. Der Zinn des Worts 
ift dunkel, die Bedeutung der Wurzel fann auf „Vergangenheit“, kann 
aber auch auf „Gewährung“ oder „Gabe“ zurüdgehen; in jenem alle 
würde Danaer die Männer der alten Zeit bedeuten, im anderen Falle 
die Geber). Ein bejiediicher Vers jagt: Danaos habe das waffer- 
(oje Argos bewäfjert gemacht; in anderer Yafjung: des Danaos Töchter 
hätten das waſſerloſe Argos bewäſſert 6), und wenn, wie wir freilich 
erſt aus jpäter Zeit erfahren, die Töchter des Danaos in der Unter: 





1) Apollovor 2, 1, 8. Paufan. 2, 16, 1. 2, 19, 3. Euseb. Chron. 1, 178. 
214 Schoene. — 2) Herodot 2, 41. Apollodor 2, 1, 3. — 3) Gerhard Mykeniſche 
Alterthüümer. — 4) Kirchhoff Homer. Odyſſee S. 329. 330. — 5) Auf dnv oder 
davo; oder auf daveıov daveiio; Curtius Etymol. S. 223. — 6) Fragm. 69 
Lehrs, Strabon p. 371. 
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mit einem Manne Gemeinſchaft habe, ſperrte Akriſios die Tochter in 
ein dunkeles Verließ. Aber Zeus nahte ihr in goldenen Regen ver- 
wandelt und Danae gebar den Perjeus. Da ſchloß Akriſios die Danae 
und den Knaben in einen Kaften und ließ diefen ins Meer werfen; 
die Wellen tragen den Kaften nach der Inſel Seriphos, wo Diktys 
ihn auffiicht und König Polydektes die eretteten gaftlich aufnimmt. 
Bon Liebe zur Danae ergriffen, jendet Polydektes ihren inzwiſchen er- 
wachjenen Sohn aus, um ihn zu verderben und dann die Danae heim- 
zuführen. Perſeus follte ein Ungeheuer, deſſen Anblick jeden vor 
Schreden zum Stein machte, die Gorgo, tödten. Perjeus vollbradhte 
mit Hülfe der Athena die That. Mit dem abgehauenen Haupte der 
Gorgo verfteinert er den Polydektes und feine Genoffen, führt feine 
Mutter nad Argos zurüd, tödtet den Afrifios durch einen Wurf mit 
dem Disfos, erbaut Mykene und theilt das Neid unter feine drei 
Söhne: Elektryon, Alkaeos und Sthenelos. Elektryon berricht zu 
Mykene, Altaeos zu Tiryns, Sthenelos zu Argos oder zu Mideia ?). 

Die Xheilung des Reiches ift aus der Nachbarichaft der alten 
Burgen, der Yarifa von Argos, dem Bau des Pelasgo8, der Burg 
von Tiryns, der Burg von Miyfene erfunden. Die Kyklopen d. h. 
die Nadaugen oder. Kreisaugen, welche die Mauern von Tiryns bauen, 
find mythiſche Wejen 2). Welche Bewandniß e8 mit der Ummauerung 


1) Jlias 19, 115. Hesiod. Scut. Herc. 222. Paufan. 2, 15, 4. 2, 18,1. 
2, 25, 9. 1, 22, 7. Apollod. 2, 1, 2. Diod. 4, 10. — 2) Wem man fie mit 
Apollodor aus Lylien kommen laffen will, fo müßte man alle übrigen Einwande⸗ 
rungen, von denen die Griechen fabeln, die angeblich aegyptiiche de8 Danaos und 
der Atbener aus Said, die angebliche der Thrafer und der Diyfer ebenfalls gelten 
laffen. Dieſe hätten die Griechen gewiß zu einem fehr eigenthümlichen Volle um⸗ 
gefaltet. Ihre Sprache müßte davon zeugen. Es Handelt fih um Zeiten, bie 
viele Jahrhunderte vor der Geſchichte liegen und um Anfchauungen eines nicht bloß 
poefiereichen fondern phantaftiichen Volls, welches Cumbinationen in hohem Maße 
liebte. Wo alfo irgend ein Anlaß zu folhen Kombinationen, wie im vorliegenden 
Talle, gegeben mar, werden wir Urſache haben, fehr vorfichtig zu fein, und nicht 
ohne zwingende Gründe weder von dem burchgreifenden Grundſatz aller Mythen⸗ 
forſchung abgehen, daß es die Natur des Mythus und der Poeſie ift, aus der Wirk⸗ 
ſamleit der Götter Novellen ımd aus den Göttern Herven und Helden zu machen, 
noch von dem ebenfo feſtſtehenden Principe der Kritik, alle Eimvanderımgen aus 
ſolchen @ebieten flir verbäcdtig zu halten, deren Kultus Analogie mit dem der 
Griechen befigt. Die Phantafie der Griechen hatte in diefen Dingen nicht die min» 
defle Empfindung filr beflimmte Originalität, vielmehr das conftante Beſtreben, 
griechiſche Kulte in der Fremde wieberzufinden. Waren foldhe gefunden, fo mußten 
fie auch von der Fundſtelle auf die griechiiche Halkinfel gelommen fein. Es war 


u 
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thörichter Verblendung“, wie die hejiodifchen Gedichte fagen, fein Haus 
zu Theben, um dem jchlinmen Euryſtheus Ehre zu erweiſen )y. Im 
Dienjte- de8 Euryſtheus vollbringt SHerafles feine großen ZThaten. 
Nach den homerifchen Geſängen iſt auch die Kraft des Herakles der 
Zodesgöttin nicht entgangen, obwol er des Zeus liebjter Sohn war: 
„die Moera bändigte ihn und der fchlimme Zorn der Hera ?);" eine 
andere Form der Cage läßt ihn den Tod finden, indem er fich jelbft 
auf dem Gipfel des Oeta verbrennt. Abkomme des älteren Sohnes 
des Perfeus, des Altaeos, hätte Heraflesg dem Elektryon auf dem 
Thron von Mykene an Stelle des Eurnftheus folgen müffen; ftatt 
deſſen hat Herafles dem Euryſtheus gedient. Aber auch des Herakles 
Söhnen, dem Hyllog und feinen Brüdern will Euryſtheus die Thron— 
folge nicht zugeftehen. Er verfolgt jie; ſie fliehen aus Argos oder 
aus Trachis am Deta (je nachdem Herakles natürlichen Todes beim 
Euryſtheus oder auf dem Sceiterhaufen des Oeta geendet hatte) und 
finden Zuflucht in Attila. Euryſtheus fordert ihre Auslieferung mit 
Heeresmacht. Theſeus oder des Theſeus Sohn Demophon verweigern 
die Auslieferung. Es fommt zur Schlaht, Demophon befehligt den 
rechten, Hyllos den linfen Flügel der Athener; Euryſtheus wird ge- 
ſchlagen und bleibt im Kampfe. So lautet die Sage bei Euripides. 
Bei Iſokrates wird Euryſtheus mit den Peloponnefiern befiegt, von 
den Athenern gefangen und jtirbt, den Schuß derer erflehend,, deren 
Ausfieferung er verlangt hatte. Bei Diodor find es Thejeus umd 
Hyllos, die den Euryſtheus jchlagen; auf der Flucht bricht des 
Eurpfthens Wagen, Hyollos ereilt ihn und tödtet ihn. Des Euryſtheus 
Grab zeigten die Athener bei Gargettos und am Heiligthum ver 
Athena bei Pallene 3). 

Wir haben den Dienft des Baal Melfart auf der Kadmeia, in 
Theben gefunden. Der Herafles der Griechen ift der Baal Melkart, 
der unter dem aus dem phoenifichen Archal gräcifirten Namen Heros 
Herafles geworden iſt. Seine Thaten jind die des Melfart: er be- 
zwingt den Löwen, d. h. die Gluthitze des hoben Sommers, er ver: 


folgt die Hirfchfuh der Artemis ein ganzes Jahr hindurch, d. h. er 


ſucht die entflohene Mondgöttin“); er entreigt der Amazonenkönigin, 


1) Scutum Herc. 9—56. 81—94. — 2) Jl. 18, 115. — 3) Herod. 9, 27. 
Eurip. Heracl. 671. 860 sqq. 1030 sqq. Isocrat. Panath. 194. Demosthen. 
de corona p. 290 R. Epitaph. p. 13891 R. Pindar (Pyth. 9, 88) fcheint die 
Schlacht nach Theben zu legen, nad anderen geihah fie auf dem Iſthmos; 
Diod. 4, 57. — 4) Pind. Olymp. 3, 53. Callimach. in Dianam 100 sqg. 
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hatte er dem Bruder feiner Mutter, dem Atreus, die Regierung wäh: 
vend feiner Abweſenheit übergeben. Nah Euryſtheus Fall erhielt 
Atreus „meil er ein tüchtiger Dann jchien”, wie ung Thufydides jagt, 
„mit Zuftimmung des Volkes die Herrichaft über Mykene und über 
Alles andere, was dem Euryſtheus gehört hatte !).” Des Atreus Nor: - 
fahr war Pelops, des Tantalos Sohn, der am Sipylos geherricht hatte. 
Pelops zog über das Meer und fam nad) Piſa, deſſen König Teno- 
maos feine Tochter Hippodameia nım dem vermählen wollte, der ihn 
im Wettfahren mit dem Wagen überwinde Oenomaos beſaß wind- 
jchnelle Rofje und durchbohrte jeden Wettfahrer, an dem er vorbei- 
jagte, mit der Lanze. Schon hatten nach den Einen 18, nach Pindar 
13 Freier der Hippodameia den Tod auf dieje Weiſe gefunden 2), als 
Pelops den Wettfanpf wagte. Er beitach des Oenomaos Wagen: 
fenfer Myrtilos, dafür zu forgen, daß die Zapfen der Achjen am 
Wagen des Tenomaos die Räder nicht hielten, errang auf diefe Weiſe 
den Sieg, tödtete den Denomaos, ftürzte den Myrtilos, ftatt ihm den 
veriprochenen Lohn zu geben ing Meer, wurde an des Oenomaos Statt 
König von Piſa und zeugte mit der Hippodameia den Atreus, den 
Thyeſtes, den Chryjippos und die Nifippe, welche König Sthenelos 
von Argos heimführte, dem fie den Euryſtheus gebar, deſſen Nachfolger 
num Atrens wurde. 

Den homerifchen Gefängen ift die Gejtalt des Pelops ganz fremd; 
jo viel Teranlaffung fie dazu gehabt hätten, von Pelops zu jprechen, 
wie häufig fie des Atreus und der Atriden erwähnen, des Pelops 
Name wird nicht genannt. Erſt in dem notoriich jpät, feinen Falls 
vor dem Jahre 630 in die Ilias eingejchobenen Schiffsfatalog 3) Heißt 
es: Hermes habe dag Scepter auf des Zeus Gebot dem „roßtreiben- 
den Pelops“ übergeben; Pelops habe es dem Atreus, dem Hirten der 
Nöffer gegeben, diejer es fterbend dem lämmerreichen Thyeſtes über: 
laffen, der e8 dem Agamenmon hinterließ „vielen Inſeln und dem ge- 
ſammten Argos zu gebieten“)“. Es iſt Tyrtgeos, der zuerft den 
Peloponnes mit diefem Namen bezeichnet, indem er von des Pelops 
weiter Inſel ſpricht, der den Tantaliden Pelopg „den königlichſten 
König“ nennt, und wenig vor Tyrtaeos oder kurz nach ihm ſprechen 
auch die Kyprien von „der geſammten Juſel des Tantaliden Pelops 5)." 


1) Hellanic. fragm. 42 M. Thutyd. 1, 9. — 2) Paufan. 6, 21, 10. Pind. 
Olymp. 1, 128. — 3) Bud) 10 Kap. 12. — 4) Jl. 2, 104 sqq. — 5) Tyrtaei 
fragm. 2, 4. 12, 7 Bergk. Schol. Pind. Nem. 10, 114. Der zweite Theil 
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daß er den König Oenomaos, der vor ihm in Piſa geherricht, im 
Wettfahren überwunden habe, und die Efeer Tießen es fich angelegen 
fein, den Heros der Pifaten Pelops zu dem ihrigen zu machen !). 

Die Anfnüpfung des Pelops an den Tantalos wird von den 
griechiſchen Anfiedlern jenjeit des aegaeiichen Meeres erfunden wor⸗ 
den fein. Die Fürften von Lesbos und Kyme, weldhe an den Küſten 
der Troas und Myſiens geboten, leiteten fich von Atreus und Aga- 
memnon ab, demgemäß wurde Pelops auch ihr Vorfahrt. Tantalos 
jollte der ältefte König der Maeoner d. b. der Lyder gewefen fein ); 
auf dem Sipylos ſüdwärts von Kyme jollte des Tantalos Königs⸗ 
burg die Tantalis geftanden haben; die Aeder des Tantalos follten fich 
zwölf Tagereijen weit vom Sipylos bis zum Ida erftredt haben; auf dem 
Sipylos ſah man des Pelops Thronfig?). Des „Tantalos Talente“ 
wurde ein Wort bei den Griechen, unermeßlichen Reichtum zu be- 
zeichnen. Alte Felsbauten auf dem Sipylos Tießen diefe Höhe als 
Sig eines Fürften der Vorzeit erjcheinen. Erft neuerdings find Mauer⸗ 
rejte auf dem Gipfel, eine einem Site ähnliche Ausarbeitung, endlich 
die Reſte einer Treppe an einer geneigten Bergwand des Sipylos ge- 
funden worden, die zu einer in die Felſen gehauenen Thür führt, dem 
Eingange zu zwei Kammern). Gab man dem alten Fürſten, der 
bier auf dem Sipylos geboten hatte, dem Zantalos, den Pelops zum 
Sohn, ließ man dann den Tantalos oder den Pelops vom Sipylos 
vertrieben werden, jo hatten die FFürften von Lesbos und Kyme nur 
Gebiete erobert, die ihnen von Rechtswegen zuftanden, aus denen ihre 
Vorfahren zu Unrecht vertrieben worden waren; König Ilos von 
ion follte den Tantalos oder den Pelops ausgetrieben haben 5); die 
Fürften von Kyme und Lesbos hatten dieſe That gerächt, indem fie 

1) Pind. Olymp. 1, 88 sqq. Paufan. 5, 4, 3. 5, 18, 1-8. Es find die 
Eleer, meldye ſich bemüht haben, den Pifaten den Pelops zu entreißen, indem 
Oxylos einen Pelopiden zum Symoefiften macht, Pelops in Elis vor allen anderen 
Herven verehrt wird u. ſ. w. Es muß das in ber Zeit gefchehen fein, da bie 
Piſaten den Eleern die Agonothefie flreitig machten, d. h. feit 676, was dan feit 
660 bis 572 zu gemeinfamer Borftandichaft führte. Das Intereſſe der Eleer mar 
damals am flärfften, ach ihrer Seits einen Rechtstitel auf die Leitung zu befiken. 
Zu derfelben Beit, d. b. um 650 fommt der Name Pelopsinfel in Gang. Da auf 
dem Kaften des Kypſelos bereits die Wettfahrt des Pelops und Oenomaos zu fehen 
war, muß die Sage vor dem Jahre 600 feftgeftanden haben. — 2) Sophocl. 
Antig. 825. Wpollod. 3, 5, 6. — 3) Strabon p. 58. 579. Paufan. 5, 18, 7. — 
4) Die Denkmale find von Human gefunden, Näheres iſt noch nicht publicirt. — 
5) Diod. 4, 74. 
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zun ihrerfeitö dieſe Gebiete wiedererobert hatten. Die „Talente des 

Zantalo8”, den Reichthum des Pelops, den die Sage bervorhebt, das 
goldene Lamm, das Hermes den Pelopiden gefchenft hat und beffen 
Dee im be Derridets filert, hat bie Süge aut bem Goklanbe 
Sydien, dem Weichthum der Lyderkönige geichöpftl. Die Herkunft bes 
Pelops vom Sipylos kann erft erfunden fein, nachdem die Yılrften von 
Lesbos und Kyme die Geſtade der Troas, von Myſien beberrichten; 
fie iſt jünger als die Ilias, die Veranlafſung hatte, ihrer zu erwähnen, 
wenn fie damals beſtand, fie reicht fchwerlich über den Beginn des 
hebenten Jahrhunderts hinauf. Die Sage von der Wettfahrt bes 
Pelops iſt offenbar erft nad) Einführung bes Wettfahrens zu Olympia 


Die Schandtbaten des Tantalos und Pelops find wohl von den 
Diptern zur Motivirung der Greuel erfonnen, die fie dem Atreus und 
Ahmeftes, dem Aegiſthos und der Klytaemneſtra beigelegt haben. ‘Der 
Eexin, den Archilochos (vor 650 v. Ehr.), Altnan, Alkaeos, Pindar 
ud Euripibes über dem Haupte des Tantalos bangen, während andere 
ven Zeus den Sipylos auf ihn wälzen laſſen) könnte auf eine ur- 
ferünglich tragend gedachte Funktion des Tantalos deuten; eine Ver⸗ 
fin der Sage behauptet in der That, daß Tantalos ben Himmel ge⸗ 
tragen babe ?), andere erklären ben Stein durch einen einft auf dem 
Sipylos erfolgten Bergfturz, deffen Spuren Geologen unferer Tage be- 
ftätigen wollen. Tantalos erleidet jedoch noch eine andere Strafe: 
das Stehen im Waffer, welches ftets vor feinem Durfte flieht, die 
Fruchtzweige, die ſtets zurüchveichen ®), würden viel mehr Vergeltung un- 
erjättlicher Begier fein, als der angeblichen Schlachtung des Pelops, 
den er den Göttern zur Speife vorgeſetzt haben joll. Beim Sophofles 
ft der Diord, den Pelops an dem Miyrtilos begangen, der Quell alles 
Unheils in feinem Haufe *); aber jene Beftechung des Myrtilos war 
ebenjo überflüffig als der Mord ftatt des bedumgenen Lohnes, nachdem 
die Sage dem Pelops die Flügelpferde des Poſeidon zur Dispofition 
geitellt hatte. 

Unbefümmert um ragen diefer Art Lafjen die Togographen dem 
Danaos den Lynkeus, Abas, Proetos, Akriſios, Perſeus, Sthene- 
108 und Euryſtheus 5), mit dem fie die Reihe der Danaiden ſchließen, 

1) Archil. fragm. 53 Bergk. Pind. Isth. 7, 9. Eurip. Orest. 5. 
Schol. Pind. Olymp. 1, 97. — 2) Schol. Eurip. Orest. 971. — 3) Odyss. 
11, 582; Ariſtarch erflärte diefe Verſe für unädht; Schol. Pind. I. c. — 4) Elec- 
tra 504516. ef. Euripid. Orest. 990. — 5) &o Kaſtor bei @ufebios 1, 180 
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folgen, die Chronographen diefe Fürſten 207 Jahre hindurch regieren. 
Dem Euryitheus folgen Atreus und Thyeftes, Agamemnon, Aegiſthos; 
diefem Oreſtes, Tiſamenos und Penthilos. Woher die genau bemefle- 
nen Zeiträume fir die Inachiden, ‘Danaiden und Pelopiden, die 
Kenntniß der Negierungszeiten der einzelnen Herricher ftammen, wird 
unten erhellen. 

An Hiftorischer Ausbeute ift diefem Sagenfompler von Argos 
wenig abzugewinnen. Seine Büge deuten auf den Kultus des Flußgeiftes 
Inachos, auf den Kultus der Quellnymphen, der Wafjerfrauen bin, 
die das durftige Land tränfen, auf den Kultus des feuerbringenden 
Gottes, auf den Kultus des Lichtgeiftes, der die Daemonen fihlägt, 
in der Ebene von Argos. Nur der aus der Gejammtanfchauung 
der Griechen von der alten Zeit berübergenommene und bejonders auf 
Argos firirte Name des Pelasgos, verbunden mit dem Namen Yarifa, 
mit dem bier und in Theffalien, am Peneios wie auf dem Othrys, 
die älteften Burgen bezeichnet werden (nad) des Pelasgos Tochter ſoll 
die Lariſa von Argos genannt fein’), nur die Thesmophorien der 
Demeter, die die Weiber der Pelasger von Argos feiern, geben Hin⸗ 
weifung darauf, daß bier in der Ebene von Argos der Aderbau früher 
als in anderen Kantonen vorwaltend geworden ift, daß er zu feiter An- 
fiedelung geführt, daß dieſe aderbauende Bevölkerung ihren Schuß auf 
einer Burghöhe, der Lariſa d. h. der Akropolis des nachmaligen Ar- 
908, gefunden haben wird. Ein weiterer hiftorifcher Zug Tann darin 
liegen, daß mit der Herrichaft der Perfidven und Pelopiden Argos 
zurücdtritt, Tiryns und Mykene die Site der Fürſten der Inachos⸗ 
ebene werden. Wir fanden, daß die Phoenifer eine Station zu Nau- 
plia hatten (S.39.43) und kamen oben zu der Vermuthung, daß Ti- 
ryns und die alte Burg von Myfene zum Schute gegen Nauplia, 
gegen die Phoenifer befeftigt worden fein könnten. Mit der Herrichaft 
der Pelopiden erſcheint Mykene eng verknüpft; die Pelopiden find der 
Sage ein friegerifches, weitgebietendeg Geichleht. Wir mögen dem- 
nad) annehmen, daß e8 in Kämpfen hervorragende, durch Kämpfe em- 
porgefommene Fürften waren, welche Nachfolger der Urheber jener nach 
phoenififcher Art angelegten Gräber, der Gründer der alten Burg von 
Mykene, der Burg von Tiryns wurden, jener Fürſten, deren Dent- 


Schöne. Statt des Euryſtheus mit 45 Jahren hat Afrifanos den Pelops und 
Oenomaos mit 38 Jahren; Euseb. Chron. 1, 215. 
1) Paufan. 2, 28, 8. 
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feine fie uns vom Wagen kämpfend zeigen. Es waren wohl bie 
Belopiden, die neben den Phoenifern von Nauplia emporlommend , die 
Dbmacht der Phoeniker in der Ebene von Argos und im Eurotasthal 
brachen (auch auf dem Iſthmos zu Megara foll ein Sohn des Pelops, 
Allathoos zur Herrichaft gelangt fein), die neue Burg mit dem Löwen⸗ 
ifere erbauten umb jene Suppefgräber für fi und ihre Au— 


ſchildern. Wenigftens fteht feit, daß wir beim Eintritt in die Ge⸗ 
ſchichte Argos und Amyklae in den Händen von Yürften und Bes 
völterungen finden, bie fi auf Vertheidigung und Abwehr verftehen. 


6. Die Sagen der Jonier. 


Die mittleren Landichaften der Halbinfel nordöftlich vom Iſthmos, 
bie gefammte Nordküfte des Peloponnes waren tm Beſitze der Stamm- 
gruppe der Jonier (S. 24). Der Zweig der Jonier, der die Nord⸗ 
wehtküfte des Peloponnes inne hatte, der am Geſtade des Torinthiichen 
Buſens ſaß, führte nach der Küfte, auf welcher er faß, ben Namen 

Strandleute, Aegialeer. Wir erfahren von den Yegialeern nır, daß 
ihre Gemeinden feit Alters dem Gotte, deffen Wogen ihr Ufer be- 
ſpülten, gemeinfame Opfer zu Helife unfern der Mündung des Seli- 
und gebracht haben !). ‘Der bedeutendfte Ort der Aegialeer, Sifyon, 
(ag dem Iſthmos nahe in einem fruchtbaren Küftenftrih am Aſo⸗ 
708. Hierher batte, wie die Theogonie berichtet 2), Prometheus 
das Feuer vom Himmel hberabgebracht, hier war das erjte Opfer voll: 
zogen und der Opferbrauch der Hellenen feftgeftellt worden. Nach 
der Sage der Sikyonier war Aegialeus, der Stammvater der Aegia- 
leer, bier dem Boden entiproffen; er hatte Sifyon, damals Aegialeia, 
dann Metone genannt, gegründet?)., Pauſanias weiß nicht weniger 
als zwanzig, die Chronographen wiſſen fogar fünfundzwanzig Könige 
aufzuzählen, die nach dem Aegialeus über Sikyon bis auf die Zeit 
geboten hätten, da die Dorer Sikyon eroberten. Die Namen der 
Yifte tragen meift deutlich erfennbar den Etempel der Entlehnung, fo 
Europs, Apis (von jenem alten Namen des Pelopounes), Epopeus 


1) Herod. 1, 143. 145. Strabon p. 384. Diodor 15, 49. — 2) 585 qq. 
— 3) Banfan. 2, 5,6 fi. 


70 Die Königsreihe von Sikyon. 


(der Sohn des Xeetes, d. 5. des Sonnengottes), Sikyon (nach den 
hefiodifchen Gefängen war Sifyon der Sohn des Erechtheus !), Pelasgos. 
Konfretere Züge zeigt in diefer gefammten Weihe nur Adraftos?). Er 
führt die Abkommen des Proetos von Tiryns, den Kapaneus und 
Eteoflos, von Argos die Biantiden Mefifteus und Parthenopaeos und 
den Melampodiden, den Seher Amphiaraos, endlih den Tydeus von 
Kalydon (S. 21) gegen die Kadmeer, um den Polyneifes, den Sohn 
des Dedipus von Theben, der mit feinem Bruder Eteokles „um die 
Schafe des Oedipus“ haderte, wie die Werfe und Tage fagen ?), in 
Theben als König einzufegen. Aber die Helden finden den Tod vor 
den fieben Thoren von Theben, Melanippos von Theben erfchlägt den 
Tydeus und den Mefiftens, Amphiaraos wird auf der Flucht von 
der Erde verſchlungen“), nur Adraftos entfommt auf feinem Roß 
„dem fchwarzmähnigen Areion“, wie die Thebais fagt5); Poſeidon hatte 
dies ſchnelle Roß mit der Harpyia, d. h. mit dem Sturmwinde ober 
der Erinnys erzeugt‘). Die Söhne der gefallenen Helden, die Epi- 
gonen, rächten danach diefe Niederlage; der Sohn des Eteokles Yao- 
damas fällt an der Spike der Kadmeer, nachdem er den Aegialeus, 
den Sohn des Adraftos, erjchlagen. „Wir rühmen ung," jagt Sthene⸗ 
(08 des Kapaneus Sohn beim Homer, „viel ftärfer zu fein als unfere 
Väter, denn wir nahmen den Sit des fiebenthorigen Thebens, obwol 
wir meniger Volf unter die Mauern des Ares führten.“ Adraſtos 
gehört Sikyon nicht Argos an, das zeigt jchon der Name feines Sohnes 
Aegialeus, und die Pythia erflärte um das Jahr 600 v. Chr., 
Adraftos fei Herricher von Sikyon geweſen. Er war ein altwerehrter 
Heros in Sikyon, fein Heiligthum ftand am Markte; nad) Argos ver- 
fegte man ihn erft, als Argos der Sage zum Mittelpunkt des Helden- 
lebens der alten Zeit geworden war. Dem Adraftos folgen in der 
Königslifte des Paufanias noch drei Fürften: Janiskos, Phaeftos und 
Zeuxippos. Kaftor giebt der geſammten Weihe der ſechsundzwanzig 
Könige von Sikyon die Regierungszeit von 959 Jahren, Julios Afri- 
fanos von 1007 Kahren®). Hiſtoriſche Ausbeute gewährt die Sage 


1) Baufan. 2, 6,5. — 2) II. 2, 572. Pind. Nem. 9, 9sqq. Herod. 5, 67. 
— 3) Opp. 164. — 4) Pind. Olymp. 6, 21, Nem. 9, 25. — 5) Bei Pau⸗ 
ſanias 8, 25, 5. — 6) Schol. Hom. Il. 28, 346. — 7) Il. 4, 406. — 8) Euseb. 
Chron. 1, 178. 216 Schöne. Gelzer Africanıs ©. 150 fi. Hippolytos und Labke⸗ 
flades (bei Baufanias 2, 6, 7) find bereit Heralliden. Daß die fieben Priefter zur 
Beit des Mleifihenes eingefhoben find, hat Butihmid ohne Zweifel richtig erkannt; 
Jahns Jahrb. 1861 S. 26. 27. 
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von Silyon nicht; nur in der Sage vom Kriege gegen die Kadmeer 
mag eine dunfele Erinnerung an Kämpfe liegen, welche Jonier vom 
Nordgeftade des Peloponnes, ihren Stammpverwandten in Boeotien 
dort gegen die Phoenifer zu belfen, vor der Kadmeia beftanden haben. 
Strabon fagt, daß jich die Phoeniker in Theben bis zum Zuge der 
Epigonen behauptet hätten). 

Die Yonier, welche unmittelbar am Südhalje des Iſthmos auf 
dem Abbange der Höhen zum Meere, auf einer jchmalen Strandebene 
jaßen, beiligten den ſchroff über ihnen 2000 Fuß hoch auffteigenden 
Felsberg dem Gotte des Lichtes, der dieſen Gipfel zuerjt mit feinen 
Strahlen erbellte, zuletzt verließ; wie die Griechen auch ſonſt hoch— 
ragende Berge dem Zeus, dem Apollon oder dem Helios weihten. Am 
Fuße des Berges erwuchs eine Siedelung, die vormals Ephyra, nach⸗ 
mals Korinth genannt wurde. Eumelos von Korinth, der um bie 
Mitte des achten Jahrhunderts lebte, ließ den Helios zuerjt über Ko— 
rinth berrichen. Dies fein Weich habe er unter feine beiden Söhne 
den Aloeus und den Aeetes getheilt, Aloeus habe die Ajopia, d. h. das 
vom Aſopos durchflofjene Land (Sikyonia), Aeetes die Ephyraea er- 
halten. Aloeus Habe fein Land auf feinen Sohn Epopeus vererbt, 
Acetes aber fei nach Aea gezogen und habe Ephyra dem Bunos über- 
lafien. Nach dem Bunos habe Korinthos geherrfcht, nach dieſem des 
Aeetes Tochter Medeia, welche die Herrichaft dem Sifyphos, des Aeolos 
Zchn, übergeben habe?). Siſyphos, jo erzählt die Weberlieferung 
weiter, erbaute die Burg von Korinth; er übertraf an Liſt alle Sterb— 
lichen, er verjtand es, den Tod zu fejleln und wußte noch nach jeinem 
Tode die Perjephone zu überreden, ihn wieder ans Yicht hinauf zu 
laiten. Für dieſes oder andere Vergehen mußte ev in der Unterwelt 
zur Strafe einen Steinblod die Höhe emporwälzen, der ſtets wieder 
von oben herabrolfte. Unter der Burghöhe von Korinth an der Quelle 
Peirene zeigt man die Stelle des Haufes, das er bewohnt haben ſollte, 
das Zijnpheion?). Nach ihm herrſchte fein Sohn Glaufos, den ihm 
Merope, des Atlas Tochter, geboren; er hielt gewaltige, windjchnelle 
Roſſe. Den Sohn des Glaufos, den Bellerophontes, beraubte, jo 
erzählt ung eine Epifode der Ilias, Proetos von Tiryns (SZ. 59) 
der Herrichaft über Korinth, „da er ftärfer war;“ den Bellerophontes 
ganz zu verderben fendete er ihn dann „mit einer gefalteten Tafel voll 


1) p. 401. — 2) Paufan, 2, 3, 10. Simonid. fragm. 48 Bergk. — 
3) Ztrabon p. 379. 
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verderblicher Zeichen” zum Könige von Lykien. DBellerophontes kämpft 
auf defjen Geheiß gegen die Chimaera, die Amazonen, die Solymer. 
Da ihm alles gelingt, erfennt der König der Lyfier einen Yiebling der 
Götter in ihm, giebt ihm feine Tochter zum Weibe, und Bellerophon- 
tes wurde der Ahnherr eines neuen Königshaufes der Lyfier!). Zu 
Korinth aber geboten nach dem Bellerophontes: Lykaethos, Kreon, 
Thoas, Demophon, Propodas und Hyanthidas ?). 

Die Sage von Korinth bewegt fich ausjchlieglich auf dem Felde 
des Mythus. Der Gipfel von Akroforinth gehörte dem Helios-Apolion. 
Hoc oben auf der Burg ftand nachmals ein Bild des Helios. Wenn 
dann Helios der Aphrodite dieſen Berg gejchenft haben joll, jo beißt 
das doch nur, daß der Kultus des Lichtgottes hier der ältere war, 
der von dem jpäteren der Aphrodite, d. h. der Afchera, den die Anfiedelung 
der Phoenifer Hierher brachte, verdrängt, mindeftens beeinträchtigt 
wurde; jenes Bild des Helios ſtand im Tempel der Aphrodite ®). 
Aeetes, der nach dem Heliod zu Ephyra regiert, ijt ein Name des 
Sonnengottes, der von deſſen Lichtlande im Oſten Aeag entlehnt ift. 
Mit dem Namen des Xeete8 wurde Korinth in den Mythus vom 
Sonnenlande Aea, aus welchem das goldene Vließ des Widders 
zurüdgeflihrt werden muß, verflochten (Rap. 8); dieſer Verflechtung 
gemäß muß dann auch die Tochter des Sonnengottes, Medeia, zu 
Korinth gebieten. Wie mächtig die Einwirkung der Phoenifer gerade 
auf diejes der Seefahrt und dem Kandel günftigft gelegene Gebiet 
von Korinth war, fahen wir (S. 44); ihre Station war e8, die den 
Dienft der Aſchera und der Aftarte, den Brauch der Kinderopfer auf 
Akrokorinth, den Kult des Melifertes auf den Iſthmos brachte. Der 
ſchlaue Sifyphos, des Aeolos d. h. des Beweglichen Sohn, der alle 
an Xijt übertrifft, ift der Ausdruck der überlegenen Klugheit und 
Kunde der Fremdlinge aus dem Often, feine Strafe in der Unterwelt 
ift wohl nichts al8 eine poetifche Anſchauung der unermüdlichen Arbeit 
der Meereswellen, melche fich von Oft und Weit an den Klippen bes 
Iſthmos empormwälzen, ohne die Uferhöhe erreichen zu fünnen. König 
Glaukos, der Roßhalter, ift aus einem Beinamen des Meergottes, 
des Pofeidon, gebildet, Bellerophontes wiederum der Lichtgott von 
Korinth ſelbſt. Er Hat ein Heiligtum bei Korinth, er reitet das 
MWolfenroß, den Pegajost), den er an der Quelle Peirene eingefangen 


1) Il. 6, 155 sqq. — 2) Unten ©. 93. Baufan. 2, 4, 3. — 3) Baufan. 2, 
1, 6. 2, 4,6. 7. — 4) Theogon. 280 fi. 325. 
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hat!); DBildwerfe zeigen das Haupt bes kämpfenden Bellerophontes 
von einer Strahlenfrone umgeben ®); er befiegt ein Ungeheuer, die 
Chimaera. Der Name Bellerophontes bezeichnet den Tödter des Belle- 
108; Belleros ſoll das Feindſelige bedeuten ?). DBellerophontes ift dem⸗ 
nad ein Name des Lichtgottes, der ihn als Ueberwinder eines fchlimmen 
Weſens bezeichnet; als Vernichter der ‘Daemonen, der Gorgo, hieß der 
Yichtgott, wie wir ſahen, Perfeus. Das böſe Weſen Belleros könnte 
griechifche Umlautung des Verethra der Arier in Iran, des Vritra der 
Inder jelbit jein*). Die Dichtung fest den Drachenkampf des Gottes 
in die That eines Helden um, den Gott in den Helden, welcher einem 
Fürften zu bdienen bat, wie Perjeus dem Polydeftes, Herakles dem 
Gmmithens. Die Verlegung des Kampfes vom Himmel gerade nad) 
Iplien ift dadurch motivirt, daß die Griechen im Lande der Termilen 
(daB war der Name, mit dem fich die Lykier nannten) einen dem 
ihrigen analogen Dienft des lichten Gottes vorfanden, daß fie an- 
nahmen, der Gott vermweile den ftürmifchen und regneriichen Winter 
über in dem belleren und freimdlicheren Lyfien. 

Wie die Sagen von Argos find die Sagen von Sikyon umd 
Korinth nicht im Wunde der Bevölferungen geblieben, die dieſe Land⸗ 
ſchaften urjprünglich befaßen. Die ältere Bevölferung von Argos wie 
die von Siyon und Korinth ift theils vertrieben, theils unter Die 
derrihaft eines anderen Stammes gefommen. Können den landjchaft- 
lichen Sagen diejer Gebiete von der alten Beit durch deren neue 
Herren Ummandlungen widerfahren fein: die attifche Sage ift von 
ſelchen Eingriffen jeden Falls frei geblieben; Attika iſt ſtets im Beſitz 
teiielben Stammes geweien. So möchten deſſen Sagen auch vielleicht 
deſſere Hijtoriiche Ausbeute als die jener Yandfchaften gewähren. Die 
Jonier Attika's vühmten ſich, der älteſte Stamm der Griechen, Au: 
tohtbonen zu fein, von Alters, von Anfang ber das Yand zu be— 
wobnen und zu bebauen, das fie inne hattend). „AL die Pelasger 
das jegt Hellas genannte Yand inne hatten,‘ jo berichtet Herodot, „waren 
die Athener Pelasger und hießen Kranaer; unter dem König Kekrops 
aber wurden fie Kefropiden genannt. Auf der Akropolis ift der 


1) Pind. Olymp. 13, 61 sqq. Paufan. 2, 2, 4. — 2) Jahn ardhaeolog. Bei⸗ 
kige 5, 119. — 9) Hesych. Beiiegos. Eustath. ad 11.6, 155. — 4) So Pott 
31.0. &p.4, 416 fi. Dar Müller (Chips 2, 172) führt BeAlepos auf varvara 
md vellus zurüd d. 5. auf den zottigen Widder als Symbol der dunkeln Wolle. 
— 5) Herod. 7, 161. Thufyd. 1, 2. Platon. Menex. p. 238. 245. Demosthen. 
Epitaph. p. 1398 R. 
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Tempel des Erechtheus, der der Erdgeborene genannt wird.“ Nach 
ihm war Pandion und nach dieſem deſſen Sohn Aegeus König !). 
Der Name Kekrops entipricht dem alten Namen der Burg von 
Athen und wird dieſem entlehnt ſein?). Zu erzählen wußten die 
Athener von Kekrops nur, daß ihn die Erde geboren oder daf er einen 
Schlangenfuß bejefjen habe’). Der Schlangenfuß ift das Symbol der 
Erdgeburt, drüct nur die Anfchauung aus, daß der Erdgeborene fich 
von der mütterlihen Erde noch nicht loszureißen vermochte. Seine 
Grabftätte hatte Kefropg auf der Akropolis im Tempel der Burgs 
göttin). Des Kekrops Züchter hießen Aglauros, Herſe und Pan- 
droſos: alle drei Namen der Göttin, die die Kekropia jchütte, Namen 
der Athena. Athena giebt das Wafjer des Himmels im Gewitter: 
jturm und läßt dann den Himmel wieder heil leuchten; als ſolche ift 
fie Glaufopis, d. b. die Blauäugige und Aglauros, d. h. die heitere; 
fie giebt auch das Waſſer der Nacht, den Thau; als Thauſpenderin 
heißt fie Here, als Alles befenchtende Pandrojos. Der Schiffsfatalog 
der Ilias nennt die Athener „das Volk des hochfinnigen Erechtheus, 
den der fruchttragende Ader geboren, den des Zeus Tochter einft in 
ihren reihen Tempel nach Athen trug und aufzog; wo ihr die Jüng⸗ 


1) Herod. 8, 44. 55. 1, 173. — 2) Nah G. Emtius Meinung könnte 
Kexpoy auf x&pnog oder xowrrsov Sichel zurüdgehen. — 3) Apollovor 3, 14, 1. 
Diodor 1, 28. Im directeften Widerfpruch mit der Auffaffung des Kekrops in ber 
Sage als eines erdgeborenen Schlangenfüßlers umd mit dem Ruhm der Autoch- 
thonie, auf welchen die Athener alle Zeit ftolz waren, fteht die angebliche Einwander 
rung des Kekrops. Sie beruht wie die des Danaos, nad) deren Analogie fie ger 
bildet ift, auf der Identification griechifcher und aegyptifcher Kulte. Wie die Jo mit 
der Aftarte und Iſis zufammengeivorfen wurde, fo verglid) man die Neith von Sais 
mit der Athena; Herodot 2, 59. 62. 175. Ueber den Grund der unpafienden Ber 
gleihung Bd. 1, 41. Platon ſpricht zuerft im Timageos (p. 21 sqgq.) von einer 
Bermandtfchaft der Saiten und Atbener, aber er behauptet zugleidy, daß die Athener 
nicht Aegypter, fondern unvermiſcht fein; Dlenerenos p. 245. Kallifihenes und 
Phanodemos erzählten im Zeitalter Aleranders von Maledonien in demfelben Sinne, 
daß Sais von Athen gegründet ſei. Theopomp, notorifher Gegner Athens, kehrte 
die Sadye um: die Athener feien Koloniften von Gais (fragm. 172 Müller); 
ebenfo erflärte Anarimenes von LTampfalos in einer Schmähſchrift gegen die Athener 
die Athener nicht für Griechen fondern fiir Yegypter. Kekrops als Einmanberer 
aus Aegypten (Lukian accntuirt ihn höchſt beftimmt als Eingeborenen Atüla's; 
Pseudolog. c. 11) findet ſich, foviel ich jehe, exft bei Eufebios und zwar fo, daß 
duypuns zu erllären fei entweder durch die Länge feiner Statur oder dadurch, „daß 
er beide Sprachen kannte, weil er ein Aegppter war“; Chron. 2, 24 Sch. — 
4) Antioch. fragm. 15 ed, Müller. C. I. G. Nr. 160 und Bödhs Er⸗ 
läuterımg. 
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Athens im SKreife der umrollenden Jahre Stiere und Lämmer - 
ingen1).” Die Odyſſee läßt in einer durch die Redaltion der 
Beififtrativen eingefchobenen Stelle die Athena über das übe Meer 
Marathon und dem breitftraßigen Athen gelangen, wo fie im 
Erechtheus verſchwindet?). Wie Kekrops iſt Erech⸗ 
‚ bie ſchitende Gottin ber Kekropia ſelbſt hat ihn 
ihre Stelle traten in der ſpäteren Sage jene drei 
bes Kekrops, die wiederum die Athena find. Athena hat 
„Aglauros und Herfe das Grechtbeusfind in einem 
(offen mit dem Gebot übergeben, ihn nicht zu öffnen. 
Aglauros übertreten das Gebot, erbliden eine Schlange 
und ftürzen fi vom Burgfelien herab). Die Schlange 
wieberum die Erdgeburt des Erechtheus, und die Athener 
‚ daß eine Schlange, der allmonatfich ein Honigkuchen als 
Dingeftellt wurde, das Grechtbeion, d. h. den Tempel ber 
auf der Akropolis hüte. Der Herabfturz ber Aglauros 
von dem Burgfelſen konnte erft erfunden werden, als 
Namen von der Göttin abgetrennt und ihr Urfprung vergeffen 
wer. Die Pandrojos hat keinen Theil an diefem Sturz, weil ihr ein 
beſeuderes Gemach im Erechtbeion gehörte; dagegen beſaß die Aglauros 
eime beilige Stätte unter dem nordöftlidhen Abhang des Burgfelſens. 
Ueberdies dienten im &rechtbeion neben der ftändigen Priefterin der 
Athena, einer Jungfrau aus dem Geichlecht des Butes, dort zwei jähr- 
(sh wechielnde Jungfrauen. Am Feſte der Arrepborien gebot dieſen 
die Priefterin, geichloffere Gefäße geheimnißvollen Inhalts von der 
Burg an den Iliſſos Hinabzutragen, wohin fie durch einen natürlichen 
aber verborgenen Gang im Felſen gelangten; dagegen trugen ihre beiden 
Nachfolgerinnen ebenfalls Verhülltes vom Iliſſos zur Burg hinauf ®). 
Ans diefen Elementen hat die Sage der Athener die verfchloffene Lade, 
den Gehorfam der Pandrofos, den Ungehorfam und Sturz ihrer 
Schweitern gedichtet. 
Vom Erechtheus felbft weiß die Sage nur zu berichten, daß er 
gegen den König der Jonier von Euboea, den Chalfodon d. h. den 
Erzzahn von Chalfis zu kämpfen gehabt) — Chalkodon hatte einen 
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1) IL 2, 548 sqgq. — 2) Odyss. 7, 81. — 3) Euripid. Ion 271 sqq. 
Platon. Timaeus p. 123, Critias p. 110. — 4) PBaufan. 1, 27,4. Harpo- 
eration Apongyogsir. Asınvogopus. — 5) Euripid. Ion 58. 296. Plut. 
Thes. 5. 27. 
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. Altar in Athen in der Nähe des peiraeiichen Thors — und gegen den 
Fürften von Eleufis, den Eumolpos. Ein Götterfpruch verfündete ihm 
den Sieg, wenn er eine feiner Züchter opfere; er babe die jüngfte 
dargebracht, die übrigen hätten fi) darauf felbft den Tod gegeben. 
Erechtheus überwand den Eumolpos im Zweikampf, ein ebernes 
Bildwerk auf der Akropolis zeigte den Erechtheus den Eumolpos 
niederſtreckend ?). 

Die Kämpfe ſowohl mit den Euboeern als den Eleufiniern find 
jpätere Erfindung. Jener ift aus dem Heroon des mannigfach in 
die Heldenfage verflochtenen Chalfodon zu Athen ®), der Kampf gegen 
Eleufis aus einem allerdings alten Gegenſatz des Gemeinweſens auf 
dem rhariichen Felde gegen das Gemeinweſen, das jich um die Kefropia 
gebildet, und zu beftimmten Zwecken erdichtet. Erechtheus war weder 
Fürſt noch Krieger, fondern ein Geift der Aderfrucht und des Ernte⸗ 
ſegens ®), der Saat, die die Athena im NVerborgenen gedeihen und auf: 
feimen läßt; jie felbft hat ihn in ihren Tempel getragen, ihn bier 
aufzuziehen. So konnte dag Heiligthum der Göttin nad dem Schüß- 
ling der Göttin genannt werden, das Heiligthum der ftadtichirmenden 
Gottheit den Namen des Crechtheion erhalten. Es ijt der Mythus, 
es jind agrariiche Dienfte einer eifrig dem Aderbau in nicht über 
mäßig lohnenden Gefilden zugewandten Gemeinde, aus denen die Sage 
von Erechtheus und den Kefropstöchtern emporgewachſen ift. 

Dem Erechtheus, jo erzählt die Sage weiter, folgte Pandion. 
Diefer wurde von den Söhnen des Metion, dem Daedalos und feinen 
Brüdern, vertrieben und floh nach Megara; aber feine Söhne Aegeus, 
Pallas, Lykos und Nifo8 vertrieben mit Heeresmacht von Megara 
ber die Metioniden und tbeilten Attifa in vier Theile, die fie be- 
berrichten. Nach anderer Verſion war es Pandion felbft, der fein 
Reich unter feine vier Söhne theilte*). Aegeus erhielt die Kefropia, 
Lykos das „Sartenland Euboea gegenüber”, d. h. das Gebiet von 
Marathon, „der harte Pallas, welcher Niefen nährt“, das Land im 
Süden, Niſos „die meerbefpülte Küfte unter des Skeiron Felſen“, d. h. den 


1) Euripid. Ion 275 sqq. Philoch. fragm. 33. Apollodor 8, 15, 4. 
Baufan. 1, 27,4; aus dem Zuſatze, daß der Befiegte nicht Eumolpos, fondern deffen 
Sohn fei, erhellt do nur, daß es den Eumolpiden nicht erwünſcht war, ihren 
Stammpvater felbft umgebracht zu ſehen — 2) Baufan. 8, 15, 6. — 3) Benfey 
giebt die Etymologie Zper-xIev: — Erdaderer. — 4) Pauſan. 1, 5, 3. 4. 7,4, 5. 
Heracl, Pont, fragm. 1 M, Apollodor 3, 15, 5. 
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Diegara!). Aegeus vertrieb feinen Bruder Lykos 
von Marathon, der nun nah Often zog unb Lyklen 
7), und da Aegeus einft zu Troezen beim Könige 
war, rubte er bei deſſen Tochter Aethra. Der Knabe, ben 
wuchs zu Troezen heran und z0g als Jüngling zu feinem 
Athen. Auf dem Wege von Troezen na Epidauros 
Näuber Periphetes, auf dem Wege von Epidauros nach 
Sinis und auf dem Wege von Megara nach Athen ven 
an der fchmalften Stelle des Wegs über den Iſthmos 
von den Felſen ins Meer ftieß. Theſens that ihm das⸗ 
wo die Serataberge zur Ebene von Eleuſis abfinfen, haufte 
(d. 5. der Bändiger), der die Wanderer verftiimmelte. 
übte Vergeltung an ihm. Den König von Elenſis den Kerkyon 
Nerwand Theſeus tm Ringen und fette deifen Enkel, den Hippotheon, 
on verftoßen hatte, zum Könige von Eleuſis ein. Seines 
Bruder Pallas, der den Süden Attila's beherrichte ımd es 
dem Minos bielt, Hatte fünfzig Söhne, ſämmtlich Wiefen und 
wilde Streiter; Theſeus befiegte die Pallantiven bei Gargettos und 
kei Sphettos am Abhange des Hymettos und erichlug den Pallas ?). 
Die weiteren Thaten des Theſens, die Veberwältigung des Stier von 
Marathon, des Stiers von Knoſſos, den Kampf gegen die Amazonen, 
die auf vertragsmäßige Abkunft Athen verlaffen, kennen wir bereits (S. 47). 

Theſeus gebot nad) allen dieſen Kämpfen allein über Attifa; aber 
Meneftbeus, der Sohn des Peteos, der Enkel des Orneos, des Sohnes 
des Erechtheus, regte das Volt oder die Vornehmen gegen Theſeus 
auf, weil er diejen die Herrichaft iiber die Gemeinden entriffen. Theſeus 
mußte vor einem Aufftande aus Attifa weichen; er brachte feine Söhne 
Demophon und Akamas nad) Euboean zum König Elephenor von 
Challis, und ging nad der Inſel Styros. Hier ftürzte er zufällig 
von einem Felſen ins Meer, wie einige jagen; nach anderen jtürzte 
ihn Lykomedes der Finft von Skyros ins Meer; nach einer dritten 
Verſion war XThefeus auf Skyros beftattet*). Nachdem Meneſtheus 
vor Ilion gefallen, wurde des Thejeus Sohn Demophon König von 
Attila ®). 

1) Sophofies bei Strabon p. 392. — 2) Herod. 1, 173. — 3) Philoch. 
fragm. 36 M. Bei Diodor (4, 60) halten es die Söhne des Pallas mit des 
Kinos Sohn Androgeos; deshalb läßt Aegens den Androgeos tödten (S. 48). — 
4), Beftand Diele Berfion nicht, fo Tonnten feine Reſte nicht auf Styros gefucht oder 
gefunden werden. — 5) Plut. Thes. 35. Eurip. Heraclid. 35. Philoch. fragm. 
4 M. Diodor 4, 62. 
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Dem angeblichen Vater des Theſeus, dem Aegeus gehörte ein 
Heiligthum zu Athen!) ALS des Theſeus nachläfjiger Steuermann 
das verabredete Zeichen glüclicher Heimfehr von Kreta, ein weißes 
Cegel ftatt des fchwarzen, unter welchem das Schiff traurig ausge: 
fahren war, aufzuziehen vergeffen Hatte, ftürzte fi) Aegeus von Vor⸗ 
gebirge Eunion ing Meer. Auf diefen Vorgebirge ſtand ein altes 
Heiligthum des Pofeidon 2), Aegeus ift Pofeidon ſelbſt. Zu Aegae 
in der Ziefe des Meeres fteht nach den homerischen Gefängen des 
Pofeidon Palaft?); Aegeus ift ein Name des Pofeidon, der von der 
Bewegung der Wellen hergenommen ijt, von der auch das aegaeijche 
Meer diefe Benennung empfangen bat. Dem Pauſanias zeigten die 
Zroezenier, die den Pofeidon eifrig verehrten (die Stadt joll urjprüng- 
(ih Poſeidonias geheigen haben *), die Stelle, wo Pofeidon die Aethra 
umarmt hatte. Als Minos auf Kreta dem Theſeus vorwarf, daß er 
nicht Poſeidons Sohn fei, fprang Theſeus ing Meer und brachte 
den goldenen Kranz der Amphitrite zum Gegenbeweiſe empor), und 
wenn fich Theſens von dem Felſen auf Efyros wie fein Pater vom 
union ind Meer ftürzt, jo war der urfprünglihe Sinn diefer Cage 
doch wohl der, daß der Held nach Vollendung der ihm beftinmten 
Aufgabe zu feinem Vater in die Tiefen des Meeres heimfehrt. Die 
Güter der Nachkommen des Thefeus in Attifa, der Thymaetaden, 
lagen in der nach ihnen benannten Gemarkung am Fuße des Aegaleog, 
der die Ebene von Athen von der Ebene von Eleuſis trennt, an der 
Bucht Phoron; hier ftanden, wie e8 fcheint, die älteſten Schiffswerfte 
der Athener 9). 

Wir haben oben in der Sage vom Könige Porphyrion, in dem 
Etier von Marathon und dem Herakleskultus dieſes Gebiets, in der 
Verfegung des Daedalos auf attifhen Boden, in der SHerrichaft der 
Daedaliden, des Minos über Attifa, in der Veichenfeier des Eurygyes, 
in den Ihargelien, in der Schlaht mit den Amazonen und deren 
Denfmalen, in den Neften der Felsanlagen von Melite unbeftreitbare 
Spuren phoenififcher Siedelung auf attiſchem Boden zu Melite und 
zu Marathon gefunden. Die Daedaliden vertreiben den Panbion, 
den Sohn des Erechthens, d. h. die Phoenifer von Melite bringen 

1) Baufan. 1, 22, 5. — 2) Roß Inſelreiſen 2, 4. Odyss. 3, 278. C. L 
G. Nr. 162, Herod. 6, 78. — 3) Odyss. 5, 381. Il. 8, 203. 18, 21 aqq. — 
4) Baufan. 2, 30, 6.8. — 5) Diefe Scene ftellte das Gemälde des Milton im 
Thefeustempel tar; Paufan. 1, 17, 2. 3. Plut. Thes. 6. 36. — 6) Plut. 
Thes. 19. 
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auch die Kekropia, den Ei des Erechtheus, in ihre Gewalt, die Phoe- 
nifer gebieten auf der Oftfüfte wie auf der Weftfüfte Attila’, Aegeus 
fommt von Megara ber und vertreibt die Daedaliven von der Ke— 
fropia, er vertreibt den Lykos, d. b. den Mann aus dem Lichtland, 
dem Oſten, d. h. die Phoenifer, aus Marathon; Theſeus kommt von 
Zroezen ber, um den Pallas mit feinen Söhnen, „die es mit dem 
Minos halten”, zu überwältigen, um den Stier von Marathon und 
den Stier von Knoſſos zu überwinden, um die Amazonen zu befiegen, 
d. 5. um Melite zu unterwerfen. 

Nichts ift fichtlicher erfunden als die Theilung Attika's in vier 
Theile unter die vier Söhne des Pandion; nichts ift gewiſſer als daß 
die Theilung d. 5. die Getheiltheit das Urfprüngliche, das Aeltere, 
die Nereinigung das Spätere iſt. Attifa ift aus feinen Yandfchaften 
zuſammengewachſen: aus dem alten aderbauenden Gemeinweien, das 
ſich um die Kekropia gebildet, aus einem zweiten, da8 auf der Ebene 
von Eleuſis erwachlen war, aus dem Hirtenftamme, der im Hymettos 
und auf den Bergen der Südſpitze feine Heerde weidete, endlich aus 
dem Gebiet von Marathon. Die Vereinigung diefer Landjchaften, die 
die attifche Sage durch die Namen des Aegeus und Theſeus bezeichnet, 
bat ſich nach derjelben Sage in Verbindung mit der Vertreibung, der 
Ueberwältigung der Phoenifer vollzogen. Diefe Verbindung ericheint 
jehr glaubhaft, und daß die attifche Halbinfel Ein Gemeinmwejen bildete, 
als das Zeitalter der Wanderungen kam, kann mit irgend ftichhaltigen 
Gründen nicht in Zweifel gezogen werden. 

Nah den Andeutungen der Sage fonımt die Befreiung, die Der: 
anigung der attiichen Yandichaften von Süden her. Aegeus geminnt 
ron Megara ber die Kefropia wieder, Theſeus fommt aus Troezen. 
Danach jcheint es, daß ein ioniſches Geſchlecht oder ioniſche Ge— 
ſchlechter vom Iſthmos, von Troezen her in die Geſchicke Attika's ein— 
gegriffen haben, wie es Jonier von Sikyon geweſen fein ſollen, die 
die Kadmeer, d. h. die Phoeniker von Theben überwältigt hätten 
S. 71). Die attiſche Sage hatte fein Intereſſe, den Urſprung des 
Fürſtenhauſes, dem das Land die Verdrängung der Phoeniker, die Ver— 
eanigung der Yandichaften zu danfen hatte, außerhalb Attika's anzu: 
jegen. Die nachmalige Flüchtung troezenifcher Gejchlechter vor den 
Torern, die ſich in Attika zu Anaphluftoes und Sphettos nieder: 
liegen !), konnte fie dazu unmöglich bejtimmen. Noch beftimmter als 


1) Unten Buch 10 Kap. 5. 
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die Sage von der troezeniichen Abfunft des Theſeus weift der neben 
dem Dienft der Athena auf der Kekropia (die hier in alter Zeit, wie 
wir fahen, wejentlich Acdergöttin war) bejtehende Kult des Pofeidon 
darauf, daß bier einft ein Fürſtenhaus geboten hat, das dem Pofeidon 
vorzugsweile diente. Aegeus ift Pofeidon, Thejeus ift der Sohn des 
Pofeidon, die Gründung des Pofeivonopfers auf dem Iſthmos wird 
dem Theſeus zugefchrieben, Troezen hieß angeblich ehedem Pofeidonias, 
und wir willen jehr gewiß, daß die Jonier am Strande des korinthi⸗ 
ihen Bufens, die Aegialeer, bereitS vor den Zeiten der Wanderung 
vornehmlich den Pofeidon anriefen. Es wird danad) ein vom Meeres⸗ 
geftade ſtammendes Gefchlecht geweſen fein, das den Pofeidonsdienft 
den Aderbauern der Kefropia zugebracht hat; das Gewicht dieſes 
Dienjtes wird ſich danach verftärft haben, als Gefchlechter aus Pylos 
nach Attifa flüchteten, die ebenfalls den Poſeidon als Schugherrn ver: 
ehrten, al3 eines derſelben hier auf den Thron gelangte, als die 
Aegialeer vom Nordufer des korinthiſchen Yufens, nach Attifa gedrängt 
wurden. 

Die Einjekung des Pofeidon auf der Kefropia neben die Athena 
berechtigte die attiſche Cage, vom Streite der Athena und des Pofeidon 
um Attifa zu erzählen. Poſeidon öffnet mit dem Dreizad auf der 
Kefropia einen Brunnen im Felfen, Athena läßt den Telbaum auf 
dem Burgfeljen emporiprießen und behauptet damit die Burg und das 
Land. Der Telbaum auf dem Burgfelfen war die ältefte Stätte, an 
der die Aderbauer am Iliſſos, die Kefropiden, der Athena gedient, 
daß jie dem Ader Regen, Thau und Segen, dem Telbaum Frucht 
gäbe. Eine Höhlung im Burgfelfen mit Waſſer gefüllt war ber 
Brummen, den Pofeidon hier geöffnet. Poſeidons Anfprud auf die 
Schusherrfhaft über Athen wurde damit abgefunden, daß ihm eine 
Zelle im Erechtheion, im Haufe der Athena zugetheilt ward, in 
welcher ein Priefter „des Pofeidon und des Erechtheus“ fungirte?). 

Die Gemeinfchaft, die ſich um die Kefropia gebildet, Hatte ihr 
Leben auf den Anbau des Ackers geftellt. Athena hatte den Erech⸗ 
theus auf die Kefropia getragen, des Erechtheus Bruder Butes hatte 
die Kunft, den Stier zu lenken und den Plug zu führen erfunden; 
des Butes Nachfonımen hatten das Erechtheion zu hüten und die Prie- 
jterin dejfelben zu ftellen, unter der Kekropia lag das heilige Feld, das 





1) Die Seſſelinſchrift im Theater: icp&ws TToosıdavosg yamoxov za 
Fotxſcoc. Paufan. 1, 26, 6. 
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die Buzngen jährlich im Herbſte mit dem heiligen Pfluge zu beadern 
hatten. Jenſeit des Berges Aegaleos zwifchen diefem und den Kerata⸗ 
bergen in der Ebene von Eleufi8 war ein zweites Gemeinweſen von 
Aderbauern erwachſen, das die Demeter, den Geift der mütterlichen 
Erde als feine Schutzherrin verehrte. Zum Könige von Eleufis, dem 
Keleos kommt nach einem in der zweiten Hälfte des fiebenten Yahr- 
bundertS gejungenen Hymnus die Demeter und lehrt ihn und den 
Zriptolemo8 und den Eumolpos, die Fürften von Eleufis, ihre 
Opfer und Weihen. Auf dem Felde von Rharos bei Eleuſis follte 
die erfte Gerfte emporgejproßt fein, bier zeigte man die Tenne und 
den Altar des Triptolemos!), an welchem ihm, dem erften Pflüger 
und dem erjten Priefter der Demeter, Heroenopfer gebracht wurden; 
denn nad) anderer Verſion war es Triptolemos, der Sohn des Keleos, 
dem die Demeter den Pflug gezeigt, den Samen des Getreides ge- 
bracht und den Aderbau gelehrt hatte. In diefer wie e8 fcheint fpä- 
teren Faſſung der Sage folgt dem Keleos Triptolemos, diefem Eu- 
molpos d. 5. der Schönfinger, der der Demeter fchöne Hymnen zu 
jingen verjtand ?). Nachdem er im Kampfe gegen den Erechtheus ge: 
fallen, gebot Kerfyon zu Eleujis. 

Anders als im Norden Attifa’8 war die Lebensweiſe bei dem 
Stamme, der den Süden der attiſchen Halbinfel, den Humettos und 
Ne ſich dieſem anjchlierenden Höhen bis zum Vorgebirge Sunion hinab 
inne hatte. Die Natur dieſes Gebiets erlaubte den Aderbau kaum; 
Ne Bevölkerung war auf die Heerden angewieſen; die jpärlichen Zriften 
gaben faum mehr als den Ziegen Nahrung. Naubzüge gegen Die 
Aderbauer am Iliſſos, gegen die Nefropiden, die bei jolchen Ein— 
Frühen Zuflucht auf der Nefropia juchten und fanden, mußten dafür 
ichadles halten. Dies Gebiet theilt die Sage dem riejenerziehenden 
Tullas zu. Es wird nicht nur das Raubweſen der Hirten der ſüd— 
liben Berge gewelen jein, was die Zage beſtimmt hat, ihnen den 
Giganten Pallas zum Herrſcher zu ſetzen, fondern aud) die Anbetung 
der Nämpferin Athena, der Pallas Athena, die die Hirten von Hy— 
mettos und vom Sunion als ihre Helferin und Schützerin anriefen, 
Pallas bedeutet Schwingerin, die den Speer d. h. den Blitzſtrahl gegen 
Ne dunkeln Wolken ſchwingt, die dieſe jchwarzleibigen Daemonen des 
Simmels mit dem Speere tödtet. 

Die Bildung der aderbauenden Gemeinjchaften um die Kekropia 


lı Pauſan. 1, 38, 6. — 2) cf. Androt. fragm. 34 M. 
Tunder, Geichichte des Altertbums. V. 3.- 5. Aufl. 6 
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unter dem Schute der Athena, um EleufiS unter dem Schutze der 
Demeter, die Gemeinschaft der Hirten im Süden unter dem Schutze 
der Pallas — das iſt die älteſte Thatſache der attiſchen Geſchichte. 
Die Ankunft der Phoeniker, ihre Siedelung von Euboea ber zu Mara⸗ 
thon, die Mebermwältigung des Erechtheusfohnes auf der Kefropia durch 
die Daedaliven d. h. ihre Siedelung von Salamis ber auf Melite 
ift die zweite Thatſache der attifchen Geſchichte. Die dritte Thatſache 
ift die Ueberwältigung der Phoeniker, die Befreiung Attika's und die 
Bereinigung der Landſchaften durch ein Friegerifches Fürſtengeſchlecht 
zwar ionifchen doch nicht attifchen Urſprungs. Dieſe dritte Thatjache birgt 
die Cage in den Namen und den Thaten des Aegeus und Theſeus. 
Aegeus und Thefeus kommen von Megara, vom Iſthmos ber, Theſeus 
bezwingt den König Kerkyon von Eleufis; die Amazonen, die den 
Areiopag umthürmt und ummauert haben (S. 46), werden über: 
wunden d. h. die Phoenifer werden aus Melite verdrängt, die Pallan- 
tiven werden überwältigt, die Vereinigung der drei Landichaften giebt 
dem neuen Gemeinweſen Kraft, den marathonifchen Stier zu über: 
winden d. h. die Phoenifer au) aus dem Gebiet von Marathon zu 
drängen, das Gebiet von Marathon zu annectiren. Wie die Herr: 
haft eines ionifchen GefchlechtS den Dienft des Pofeidon auf die 
Akropolis, fo bringt die Vereinigung des Gemeinweſens von Eleufig 
die Demeter von Eleuſis zwar nicht auf, aber doch an die Kefropia: 
fie erhielt eine heilige Stätte öftlich unter der Burg ; auch die Göttin des 
Südlandes Pallas erhielt ein Heiligtum am Iliſſos, deffen Holzbild 
die Sage nachmals aus Ilion ftammen ließ. ‘Dem Gründer Kekrops⸗ 
Erechtheus ift der Befreier und Einiger Aegeus-Thefeus gefolgt. Diele 
vier Namen find mit denen des Triptolemos und Eumolpos endlich) 
mit dem des Pallas die einzigen genuinen Namen und Geſtalten der 
altattifchen Sage. 

„Unter dem Kekrops und den erften Königen bis auf den Theſeus,“ 
jo fagt uns Thufydides, „wurde Attifa nad) einzelnen Gemeinweſen be- 
wohnt, die ihre Proytaneen und Vorfteher hatten, und wenn fie nichts 
fürchteten, fo famen fie nicht, den König zu befragen, fondern hielten 
ihr Wefen und ihren Rath für ji, ja fie führten fogar Krieg unter 
einander wie die Eleufinier mit dem Eumolpos gegen den Erechtbeus. 
Aber nachdem Theſeus König war, ordnete er, da er einfichtig war 
und dazu mächtig geworden, nicht nur das Mebrige im Lande, jondern 
löfte auch der anderen Gemeinwejen Nathsverfammlungen und Be: 
hörden auf und errichtete Eine Nathsverfammlung und Em Pry- 
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taneion und vereinigte alle in die gegenwärtige Stadt und nöthigte fie, 
indem er ihnen, was jedes befondere Sache war, zu verwalten ließ, 
jih diefer Einen Stadt zu bedienen, welche, indem nun alle zu ihr 
gehörten und beitrugen, als ein groß gewordener Ort von Theſeus 
den Nachkommen übergeben wurde. Seitdem feiern die Athener noch 
beute der Göttin das Gemeindefeft der Synoefien. Früher war das, 
was jeßt die Akropolis ift, die Stadt und der zumeift nad) Süden 
unter der Akropolis liegende Theil. Dies folgt daraus, daß die 
Heiligthümer der Götter auf der Burg liegen und die außerhalb der- 
ſelben befindlichen meift in diefem Theile der Stadt errichtet find: der 
Zempel des olympiichen Zeus, des pythiſchen Apollon, der Gaea, des 
Dionvfos in den Sümpfen, in welchen die älteren Dionyfien gefeiert 
werden. Auch andere alte Heiligthümer befinden fich in diefen Theile 
der Stadt. Die alte Quelle, welche ehedem Kallirhoe genannt wurde, 
brauchte man in jener Zeit, da fie nahe zur Hand war, zu den be: 
deutendſten Verrihtungen, und fo ift e8 von alter Zeit her Gefek, 
ich dieſes Waſſers vor der Hochzeit und zu anderen heiligen Hand—⸗ 
limgen zu bedienen. Die Burg aber wird wegen des alten Anbaus 
noch Heute von den Athenern die Stadt genannt." Plutarch fagt: 
Theſeus machte aus den bis dahin getrennt Wohnenden Ein Volk und 
errichtete allen ein gemeinjames Prytaneion da wo jett die Burg fteht, 
und nannte die Stadt Athenae und führte das gemeinjame Opfer 
der Panathenaeen ein y.“ Wie viel in dem Bericht des Thukydides 
von der Aufhebung der gefonderten Rathsverſammlungen der An: 
ſchauung jpäterer Zeiten angehört, die Thatjache der Vereinigung der 
Gemeinweſen der Kefropia, von Eleufis, des Sidlandes, von Mara: 
tbon vor der doriihen Wanderung fann nicht in Zweifel gezogen 
werden. AS die Dorer in den Peloponnes einbrachen und die Jonier 
vom Negialos über Attifa nach den Kykladen, an die Küſte von Ajten 
zogen, gab es nur Ein Proytaneion d. h. Ein Königshaus in Attifa 
ſes ſtand unter der Burg); von deſſen Heerde nahmen die Auswan: 
derer heilige8 Feuer in ihre neue Heimath hinüber, und Attifa hätte 
dem Angriff, der damals von Norden und Süden her erfolgte, ſchwer— 
lich widerjtehen können, wenn feine Kräfte nicht vereinigt waren. 
Ebenjo feſt jteht, dan die nun mit dem Gemeinweſen der Stefropiden 
vereinigten Yandjchaften, wenn die Nefropiden auch den erjten Rang 
batten, nicht als unterworfene, jondern als gleichberechtigte Glieder 
1) Thukyd. 2, 15. Plut. Thes. 24. 32. 
6* 
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des Ganzen gehalten, daß ihre Sonderangelegenheiten ihnen überlafjen 
waren, daß ihre lokalen Kulte unangefochten und unangetajtet geblieben 
find. Aus folder Stellung der Landestheile hat jih dann ergeben, 
daß die Familien, welche in jeder der vier Landichaften durch Waffen- 
thaten, Kunde des Opfers und der heiligen Gefänge oder durch reichen 
Beſitz an Ader oder Heerden in hervorragendem Anfehen ftanden, zu 
gejonderten Verbänden, gejonderten Korporationen erwuchſen. Das ift 
der Urfprung der vier attischen Stämme, die mit den Namen Ge— 
leontes, Hopletes, Argadeis und Aegiforeis bezeichnet werden. Sie 
beißen Stämme, weil die Familien jeder der vier Landſchaften, jeit 
Alters zufammengehörig, jich gleichen Urjprung zufchrieben, ſich ver- 
wandt fühlten. Den Namen des erften Stammes in diefer Reihe, 
in der überlieferten Nangordnung, den der Geleonten werden wir auf 
die Priefter- und Kriegergefchlechter der Kefropiden beziehen dürfen — er 
jcheint Die Glänzenden zu bedeuten !); der der Hopleten d. b. der Ge- 
waffneten wird auf die Gefchlechter von Dlarathon gehen?) — von 
den Phoenifern mollen die Griechen die Nüftung gelernt haben — 
den der Argadeis, der Aderer werden wir auf die fleißigen Aderbauer 
von Eleufis deuten dürfen, endlich den der Aegiforeis d. h. der Biegen: 
hirten auf die Heerdenbeſitzer des Südlandes. Zu diefen Yandsmann- 
ichaften verbunden, innerhalb deren die verwandten Familien, die Ge— 
ſchlechter zuſammenhielten 3), umgaben die, die ihr Befik in den Stand 
jegte, den Waffen zu leben, die feit Alters gewiſſe Opfer gebradit, 
die das Ritual und die heiligen Gefänge Tannten, den König, mit 
dieſem Raths zu pflegen, fein Mahl zu theilen, mit ihm ins Feld zu 
ziehen; fie brachten die herkömmlichen Opfer in den Yandichaften, fie 
vertraten ihre Yandfchaften bei den Gefammtopfern, im Rathe und im 
Gericht des Königs; die Bauern der Landſchaften waren zunächft auf 
ihren Schuß im Gericht, auf ihre Opferkunde gewiejen, wenn ihnen - 
die Gunft der Götter zu Theil werden follte. 

Der ältere Beltand der attijchen Sage hat fucceffiv anfehnliche 
Erweiterungen erfahren. Jene vier Namen, die dem Theſeus voran- 
itanden: Kekrops, Erechtheus, Pandion und Aegeus, die ihr die 
älteften Herrſcher bedeuteten, waren die einzigen, welche Athen im 


1) Zeug yelsay der ftrahlende Zeuß yelciv = yelay = launew; Roß 
Demen S. 7. — 2) Hopletes ift auch auf Gerätheverfertiger gedeutet worden; für 
Adelsgefchlechter doch wohl wenig paflend; Argadeis — Landbauer im Dienfte der 
Demeter oder Landbefiter, und Aegikoreis als Heerdenbeſitzer fcheinen foldyer Stel: 
Iumg immerhin weniger widerſprechend. — 3) Hesiod. opp. 342 800. 
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jechften und fünften Jahrhundert v. Chr. bis gegen das Ende des 
legteren fannte. Nur jene vier Könige waren dem Kleifthenes zur 
Terfügung, als er jeine neuen Stämme bildete und diefe nach den 
Königen und Helden der Vorzeit benannte. Auch Herodot kennt nur 
dieſe Vier. Sein jüngerer Beitgenoß Hellanifos wußte es beffer. Dem 
Kekrops ließ er den Kranaos, den er dem alten Sondernamen der 
Artiter entlehnte, folgen, Hinter dieſen feste er den der Sage von des 
Hellen Söhnen entlehnten Amphiktyon ein; diefem ließ er den Erich— 
tbonios d. b. den Gutland, eine Art von Verdoppelung des Erech— 
tbeus, folgen. Nach diefen regiert bei ihm der erfte Pandion, dann 
erft Erechtheus, dem der zweite Kefrops und der zweite Pandion 
folgen, diefem Aegeus. Aus den vier alten Königen find mit Hüffe 
dieter Nerdoppelungen neun geworden. Von Kekrops wollte die ſpätere 
Zeit wiſſen, daß er das attiſche Land zu zwölf Gemeinden vereinigt 
babe, eine Zahl, die den nachmaligen zwölf Phratrien der vier atti- 
ihen Stämme entnommen iſt!). AB die Sage von der Abſtammung 
der Hellenen von den Söhnen des Hellen: dem Aeolos, Doros und 
Xutbos und des Zuthos Söhnen Yon und Achaeos aufgelommen war, 
wurde in des Erechtheus Kriegsthaten gegen den Chalfodon von 
Chaftis eingefchoben, daß Xuthos ihm in diefem Kriege zu Hülfe ge- 
fommen jei und dafür des Erechtheus Tochter Kreüfa zum Weibe er- 
baften habe, die nun bei jener Opferung der Töchter des Erechtheus 
eben erit geboren werden mußte?). Der prof diefer Ehe Jon war 
dann Nönig der Negialeer geworden und feinem Großvater dem Erech: 
tbens zu Hülfe ziehend, hatte er dieſem im Kampfe gegen die Eleu— 
iinier den Sieg verfhafft?),. Den Jon in die Königsreihe Attifa’s 
ſelbſt einzureihen, wagte man nicht. Herodot begnügt jih, den Jon 
Heerführer der Athener zu nennen. Selbjt die Yogographen und Ge: 
nealogiiten enthielten jich diefer Einreihung, obwol Hellanikos den jpät 
ertundenen Sohn oder Enkel des Deufalion, den Amphiktyon, in die 
attijiche Königsliſte gebracht hatte, jie es auch font an Kühnheit der 
Kombinationen nicht fehlen liegen. Die vier attiichen Stämme aber 
läkt bereits Herodot von den vier Söhnen de3 Jon, dem Geleon, dem 
Doples, dem Argades und Aegikores herfommen, jo durchſichtig Die 
Fiktion dieſer Ableitung auch ift?). 


lı Philoch. fragm. 11 M. — 2) Ob. ©. 75. Euripid. Ion 57 sqq. — 
3) Herod. 5, 66. — 4) Herod. 8, 44. 7, 94. 5, 66. Philoch. fragm. 33 M. 
Euripid. 1. c. 1579 sqg. 
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ALS die von Attifa auswandernden Jonier die Kyfladen beſetzt, 
Kunde des Molochdienftes auf Kreta hatten, Minos von Kreta den 
Griechen Ausdrud der Seeherrſchaft geworden war, welche die Phoe- 
nifer auf dem aegaeiichen Meere und an ihren Küſten gelibt, wurden 
des Thefeus Thaten von Marathon nach Kreta verlegt. Vor der 
Einfhiffung nad) Kreta follte er mit dem Oelzweig der Bittenden 
fammt den dem Stiergott zum Opfer bejtimmten Kindern in das 
Heiligthum des delphifchen Apollon, in das Delphinion, das ſüdöſtlich 
unter dem Burghügel lag, gezogen fein, den Schut des Gottes zu 
erfleben, danach am fechiten Tage des Munychion (April) in See 
gegangen fein. Apollon Delphinios ift der Geleiter der Schiffe auf 
den Meere. Am fechiten Deunychion feierten die Athener die ‘Del: 
pbinien. Mädchen mit dem Delzweig der Bittenden gingen in das 
Delphinion, den Gott zu fühnen, daß er nun mit dem Frühling den 
Seefahrern gnädig fein Licht hell und heiter au) auf das Meer 
jcheinen laffee Die Flotten Athens pflegten auch in fpäterer Seit 
nicht vor diefem Feſte auszulaufen. Mit des Theſeus Bittgang wurde 
die Stiftung der Delphinien ihm beigelegt, hatte das Feſt feinen Hifto- 
riſchen Hintergrund erhalten‘). Am fiebenten Pyanepfion war dann 
Theſeus glücklich zurückgefehrt, nachdem er den Sommer hindurch ab- 
weſend geweien; mit den gevetteten Kindern der Athener fei er gleich, 
nachdem er gelandet, in das Delphinion gezogen, um die Gelübde 
darzubringen, die er bei der Ausfahrt dem Gotte gelobt, und die 
Mütter waren den geretteten Kindern freudig zum Hafen, zum Pha- 
leron hinab entgegengezogen. Nachdem im Herbit Oliven und Trau⸗ 
ben eingebracht waren, feierten die Athener Anfang November die 
Pyanepfien. Das Felt begann mit den Ofchophorien; mit einem 
Zuge von Yünglingen (nachmals zwei aus jedem Etamme), welche 
Neben voll von Trauben aus dem SHeiligthum des Dionyfos unter 
der Burg nach der Hafenbucht, dem Phaleron trugen; ein Zug von, 
Frauen folgte ihnen. Dann fehrte die Proceffion unter luſtigen Ges 
fängen zur Stadt zurüd und brachte einen mit den gereiften Früchten 
behangenen Olivenkranz (die Eirefione) in das Delphinion?). “Die 
diefen Kranz tragenden Yünglinge waren die von Theſeus geretteten 
Kinder, jene Frauen die Mütter, die ihnen entgegengezogen waren. 

Nachdem Delos gemeinfame Opferftätte der Kykladen, der Jonier 


1) Plut. Thes. 18. 4. Mommfen Heortologie. ©. 399. 400. — 2) Istri 
fragm. 13. Plut. Thes. 22. A. Mommſen a a. DO. ©, 57. 273. 
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von Küben und drüben des aegaeijchen Meeres geworben war, ſollte 
Theſens Hier auf der Rückfahrt von Kreta dem Apollon das. erſte 
Opfer gebracht haben. Auf Naros hatte er dann die Ariabne, die 
ihen zur Beſiegung des Minotauros geholfen, böslich verlaſſen. 
riadne iſt eine Gottheit. Das erhellt ſchon aus den homeriſchen 
Gefängen, die den Daedalos der Ariadne einen Tanzplatz auf Kreta 
% 8 eine Heilige Stätte errichten laffen, auf welchen Jünglinge und 
Jengfrauen den Reigen halten!). Die griechiſchen Anſiedler auf 
Kypros zeigten zu Amathus das Grab der Ariadne und nannten den 
Hain, in welchem ſich daffelbe befand, den Hain der Aphrodite-Ariahne; 
Thefeus felbit jollte der Ariadne auf Kypros zwei Statuen errichtet 
und den Aypriern geboten haben, ihr zu opfern. Als Theſeus jenen 
Dittgang in das Delphinion thut, weit ihn ber Gott an, die Aphro⸗ 
die zur Führerin zu nehmen, und als Theſeus ber Artemis Agrotera 
die Ziege opfern.will, die die Athener biefer Göttin vor jeder Kriegs- 
fahrt darbrachten, verwanbelt ſich biefe in ben Bock d. 5. in das 
der ſyriſchen Göttin, der Achern. Die Narier verehrten zwei 
, bie eine unter Klagen und Traurigleit, die andere unter 
und Luftbarkeit). Es find bie beiden Seiten ber ſyriſchen 
der tobtbringenben Kriegegöttin Aftarte und ber Liebesiuft 
Aſchera. Den traurigen Dienft zu motiviren, muß The 
ſens die Ariadne auf Naxos verlafen haben; die Beitere Seite des 
Dienftes erklären die Griechen dadurch, daß Dionyſos die Verlaffene 
heimgeführt und Hochzeit mit ihr gehalten. Dionyſos ift hier an die 
Stelle des Mellart- Radmos getreten, der die entwichene Aftarte er- 
reicht und überwindet, mit ihr die Hochzeit feiert, aus ber Luft und 
Segen entjprießen. 

Zu Aphidna in Attifa wurden wie zu Therapne am Curotas 
die Dioskuren angerufen und neben ihnen, den hülfreichen Geiftern 
des erften Morgenlichts, eine Lichtgöttin Helena. Daraus wurde dann 
gedichtet — wir können feitftelfen, daß diefe Dichtung etwa feit dem Jahre 
700 v. Chr. gangbar war?) —, daß Thefeus die Helena aus ihrem 
Sitze zu Therapne entführt und zu Aphidna verborgen habe. Die 
Diosfuren aber hätten die Schwefter zurüdgeholt. Danach ſei Ver— 
jöhnung eingetreten, und Aphidnos, der Fürſt von Aphibna habe 
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DD. 18, 592. — 2) Plut. Thes. 20. — 3) Alnan bei Paufan. 1, 44; 
dee Darftellung der Entführung auf dem Kaſten bes Rypfelos; Pauſan. 5, 19, 3 
amd unten Bud) 12 Rap. 8. 
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die Diosfuren zu Söhnen angenommen !). Die Waffenbrüderichaft des 
Thefeus und des Lapithen Peirithoos ift daraus erdichtet, daß die 
Peirithoeden in den Zeiten der Wanderung vom unteren Peneios nad) 
Attifa Flüchteten, Aufnahme in den Reihen des attifchen Adels fanden 
und bier eine angefehene Stellung einnahmen. Aus diefer Verbindung 
des Thejeus und Peirithoos folgte die Theilnahme des Theſeus an 
dem Kampfe der Yapithen gegen die Kentauren, welche dem Mythus 
angehören. Mit dem Wachsthum, den insbejondere die Dorer den 
Sagen vom Herafles zu Theil werden ließen, nachdem fie diefen zum 
Stammmvater ihrer Könige gemacht hatten, fteigerten dann auch die 
Jonier die Thaten ihres Helden, des Theſeus. Er wurde in alle 
Abenteuer und Kämpfe der Vorzeit verflochten, er follte wie Herakles 
in die Unterwelt binabgejtiegen fein ?), jo daß man nachmals nicht 
ohne Spott bei den Griechen fagen konnte: „nichts ohne den The⸗ 
jeus ).“ Die Athener führten nicht nur die Synoefien, die Pan: 
athenaeen, die Delphinien, die Pyanepjien, das Opfer, auf dem Iſth— 
mos auf Theſeus zurüd. Nicht nur die Vereinigung Attika's, die 
das Fürftengefchleht, das fein Name bezeichnet, wirklich mit dem 
Sturze der Fremdherrichaft bergeftellt, follte er vollbracht haben: alle 
Inſtitute, auf welche die Athener nachmals ſtolz waren, follten von 
Theſeus herftammen, er follte das Volk in Adel, Bürger und Hand- 
werfer gejchieden, die Aufnahme von Fremden in das Bürgerrecht 
vollzogen, die milde Behandlung der Sklaven herbeigeführt, endlich 
die Demofratie dadurch begründet haben, daß er das Königthum frei- 
willig niedergelegt und ſich nur die Anführung im Kriege und das 
Wüchteramt der Geſetze vorbehalten). Nachdem feine angeblichen Ueber: 
rejte von Sfyros im Jahre 476 v. Chr. nad) Athen gebracht und 
bier in der Nähe des Horkomoſion d. h. des Plages, wo er angeblich 
den Vertrag mit den Amazonen gejchloffen‘, beitattet worden waren, 
wurde ihn an dem Tage, an dem er von Sreta heimgefehrt fein 
follte, am jiebenten Pyanepfion das Todtenopfer am Horkomojion 
gebraht, nachdem Tags zuvor den Amazonen gejpendet worden 
war), 





1) Bud 12 Kap. 8. — 2) Hellanic. fragm. 74, Philoch. 46 M. — 
3) Plut. Thes. 24. 25. 36. — 4) Baufan. 1, 3, 2. 1, 17, 2. Plut. Thes. 36. 
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7. Zeitbeftimmungen. 


Die Griechen waren in den ergiebigeren Gebieten des Oſtens be- 
reits zu aderbauenden Gemeinweſen gelangt — jo fanden wir oben —, 
al3 die Phoeniker an ihren Küften landeten und am Eurotas, an der 
Mündung des Inachos, auf dem Iſthmos, auf Salamis, zu Marathon 
und Melite, auf Euboea, der Kadmeia und zu Jolkos feiten Fuß faßten, 
Gebiete der Griechen unter die Obmacht ihrer Siedelungen brachten. 
Die Denkmale wie der Fortbeſtand phoenififcher Kulte geben den Sagen 
Recht, wenn fie das Thal des Eurotas, die Ebene von Argos, Attifa, 
tie Gebiete von Theben und Orchomenos als hervorragende Stätten 
des Yebens in alter Zeit bezeichnen; diefelben Gebiete, welche die Ein- 
wirtung der Phoeniker erfuhren, fahen auch deren Verdrängung. Mit 
diefer begann eine neue Periode der bellenifchen Entwidlung, die im 
Einne der Cage und des Epos als die achaeiiche Periode, im Gegen- 
huge zur pelasgifchen, bezeichnet werden kann; die Zeit, in der die Pelo- 
piden zu Mykene, die Adraftiden zu Sikyon, die Zhefiden in Attifa 
geboten haben jollen, die das Epos als die Beit eines bewegten Helden- 
kebens fchildert, das von Pylos und Therapne über den Iſthmos, 
Aetolien und Boeotien bis zum Othrys und zum Pelion binaufreicht. 

Iſt e8 möglich für diefe Periode eine auch nur annähernde Zeit— 
beitimmung zu finden? Daß die Griechen jpät zum &ebrauche der 
Schrift gefommen find, iſt bereitS oben bemerkt; ihre äfteften Auf- 
zeichnungen können nicht weit über das Jahr 800 v. Chr. hinauf: 
reben. Bald nad) diefer Zeit werden die Fürſten der griechiichen 
Nantone begonnen haben, ihre Norfahren aufzeichnen zu laſſen. er: 
zeichnungen der Priefter und Priefterinnen an hervorragenden Heilig: 
tbümern werden ſich diefen Stammtafeln der Fürften angeſchloſſen 
baben. ALS dann um die Mitte des achten Kahrhunderts in Attifa, 
in Korinth, in anderen Kantonen der Adel die Oberhand über das 
Fürſtenthum gewann und periodijch wechjelnde Beamten an die Spike 
der Gemeinweſen traten, wurden deren Inhaber alsbald regelmäßig 
verzeichnet. Nicht früher hat die Aufzeichnung der Sieger bei 
den Nampfipielen des gemeinjamen Opfers begonnen, das die Eleer, 
Deiienier und Acaeer dem Zeus und der Hera jeit dem Jahre 776 
d. Chr. darbrachten. 

Im ſiebenten Jahrhundert unternahm es die Poeſie der Hellenen 
den reichen Beſtand ihres Himmels, der durch die Siedelungen der 
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Phoeniker auf ihren Küften, dann durch ihre eigenen Pflanzungen auf 
den Inſeln und dem Oftufer des aegaeifchen Meeres noch jehr anfehnlich 
erweitert worden war, zur Ueberficht zu bringen. Die Xheogonie ber 
boeotifhen Dichter, deren Schule den Hejiodos von Asfra am Heli: 
fon als Haupt und Gründer verehrte, brachte die Göttergeftalten in 
genealogifche Verbindung, Danach ging diefe Art der Dichtung dazu 
über, zum Preis und Ruhm der Vorzeit und der alten Gejchlechter 
auch die Näter der Stämme, die den Göttern entſproſſen fein follten, 
die Helden, die den Göttern entftammt waren, die Väter der Fürften- 
häufer, die ihren Stammbaum zu den Göttern emporführten d. h. 
den gejammten Beftand der Sagen von der Abfunft der Stämme, 
Helden und Fürſten zufammenzuftellen. Es waren überirdiiche Weſen, 
Nymphen der Tuellen, aber doc) zumeift fterbliche Weiber, die des 
Umgangs mit den Göttern gewürdigt worden waren, die von einem 
Gotte umarmt diefem und jenem Gejchlecht den Urfprung gegeben 
hatten, So erwuchjen jene beiden Gedichte, die den Namen des Kata 
[098 der rauen d. h. der gottbegnadigten Ahnfrauen und den der 
Eoeen erhielten. Die Aneinanderreihung der Ahnfrauen konnte nur 
eine höchſt Lofe fein; dem Gedicht muß eine Einleitung etwa des 
Sinnes vorangegangen fein, daß frauen, wie die der Vorzeit, zu denen 
die Götter herabitiegen, nicht mehr auf Erden wandelte. So mochte 
jeder Abfchnitt, wie Fragmente zeigen, beginnen: „Ober foldhe (7 ofr), 
welche im dotifchen Felde wohnte und ihren Fuß im boebeifchen Ser 
ſpülte.“ Diefes „Oder folche” hat zu jenem Namen geführt. 

Jene Etammtafeln der Königshäufer, diefe beiden Gedichte der 
bejiodifchen Schule, melche im legten Dritttheile des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts zum Abſchluß gefommen fein werden, die Stammbäume der 
hervorragenden Adelsfamilien, die im Gedächtniß ihrer Nachkommen 
fortlebten, auf welche diefe außerordentlich ſtolz waren, fanden die 
Yogographen vor, die ich feit der Mitte des jechlten Kahrhunderts 
anſchickten, die Mythen und Sagen der einzelnen Yandfchaften, bie 
Genealogie ihrer Stämme und Helden, die Gründungen der Gemein: 
weſen und Städte zu erzählen. In diefer Weiſe fchrieben Charon 
von Lampſakos, Hefatacos von Milet, Hippys von Nhegion, Akufilaos 
von Argos, Pherefudes von Leros, Hellanifos von Lesbos. Die alte 
Geſchichte der Hellenen bejtand Tedigli aus ihren Sagen. Wollten 
die Pogograpben Zeitbeftimmungen für die Ereigniffe diefer Sagen- 
geichichte finden, jo ftanden ihnen hierfür nur die Gefchlechtsfolgen, 
welche die Cage und die Poefie kannte, die Etammtafeln der Fürften 
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und Stammbäume der Adelsfamilien zu Gebot. Hekataeos (um 
520 v. Chr.) zählte ſechszehn Generationen von feiner Geburt hinauf 
bis zu der Beit, da die Öötter zu den Töchtern der Menſchen niederftiegen, 
Therefydes nennt ebenfo viele Geſchlechter der Philaiden von Telamon, 
ben Bater des Ajas, bis zu Miltiades, dem Sieger von Marathon ?). 
Auch Herodot, der die Sagengefchichte bei Seite gelaffen hat, findet 
doch feinen Weg, die Lebenszeit des Herakles zu ermitteln als die Lifte 
de3 lydiſchen Königshaufes, das feine Abkunft zum Gotte Sandon 
binaufführte, den die Griechen Herakles nannten, feiner Rechnung zu 
Grunde zu legen. Der Herricherreihe von Kroejos bis zum Gyges, 
von diejem bis hinauf zum Agron, der der fünfte Nachfomme des 
Sandon fein follte, rechnet er vier Generationsdauern hinzu und kommt 
jo zu dem Ergebniß, daß Herakles 900 Jahre vor ihm gelebt habe. 
Hellanikos rechnet ebenfalls nad) Generationen, wie die erhaltenen 
Fragmente deutlich) erfennen Lafjfen 2). Hieraus erhellt, daß für die 
Zeiten alfer Ereignifje, die vor dem Beginn des gemeinfamen Opfers 
zu Olympia lagen, chronologische Anlehnung irgend welcher Art nicht 
vorhanden war, daß alle Zeitbeftimmungen, die für Begebniffe vor jenem 
Zeitpunkt überliefert find, auf Grund der Stammbäume der Sage, 
der Stammtafeln der Königshäufer, der Stammbäume edler &- 
fhlechter berechnet find. Und welchen anderen Anhalt hätte man zu 
Grunde legen können? Herodot nimmt das Geichleht zu 331, 
Jahren an, Andere geben jeder Generation nur die Dauer von dreifig 
Jahren. 

Freilich gab e8 Aufzeichnungen, die über den Beginn der Olym— 
rien, d. h. über das Jahr 776 v. Chr. hinaufreichen wollten. 
Hellanikos hat niht nur eine jüngere Aufzeichnung, die der Sieger 
des Wettgeſanges bei den Karneen von Sparta, deifen Beginn um das 
Jahr 676 v. Chr. gejett wird, vor Augen gehabt und behandelt, 
auch eine andere, vorgeblich big in die ältejte Zeit Hinaufreichende Ver— 
zeichnung der Priefterinnen an dem HeiligtHum der Hera am Berge 
Euboea bei Argos hat er commentirt und die Ereigniffe der alten 
Zeiten den Seiten diefer Priefterinnen einzuordnen verfucht. Im 
dritten Geichlecht vor dein troischen Siriege, im ſechsundzwanzigſten 
Jahre der Priefterin Alfyone ließ er die Zifeler aus Italien nad) 
Sicilien ziehen; als Kallifto Priefterin war, ließ er Ilion von den 





1) Herod. 2, 143. Pherecyd. fragm. 20 M. — 2) Fragm. 53. 82 M. 
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ein Stammbaum der Antheaden, des Geichlechts des Stadtgründers, 
von Leiten Anieben in Halikarnaß wir auch ſonſt erfahren. Die dem 
Antbas folgenden zwanzig Vrieſter, Die Das Verzeihnig nennt, vedu- 
ciren fich, den Anthas jelit eingeichleiten, auf etwa vierzehn Gene: 
rationen; die Summe ibrer Amtszeiten ergiebt 414 “Jahre; unter 
Einrechnung der Amtszeit der ſechs erſten mythiſchen Prieſter, der 
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Abkommen des Pofeidon, 504 Jahre. Die Halikarnaffer behaupteten, 
NE ihre Stadt im Jahre 1174 v. Chr. gegründet fei und feitdern 
ununterbrochen beftanden habe’), wobei jeden Falls die 504 Jahre 
der Priefter des Poſeidon in Nechnung geftellt waren. Bringen wir 
die neunzigjährige Amtsdauer der ſechs mythiſchen Priefter in Abzug, 
jo hätte Anthas nach der Rechnung der Halifarnaffer ihre Stadt im 
Sabre 1084 v. Chr. gegründet, und die Funktion des Tektgenannten 
Priefters, des Poleites, hätte danah im Jahre 670 v. Chr. geendet. 
Um die Zeit des Poleites, dem die Lifte 27 Jahre zutheilt, entweder 
ſchon unter jeiner Amtsführung oder feines nächften Nachfolgers, muß 
der alte Denkſtein errichtet, die Verzeichnung aufgeftellt worden fein, 
aus welchen anderen Grunde hätte fie fonft gerade mit dem Poleites 
geendet? Abgejehen davon, daß Halifarnaffos ſpäter als im Jahre 
1084 v. Chr. gegründet ift — fo fonnten doch auch der Abfafjfung 
dieſes Verzeichniſſes Aufzeichnungen, die iiber das Jahr 800 v. Chr. 
binaufgegangen wären, nicht zu Gebote ftehen, wenn auch der Stamm- 
baum der Antheaden weiter hinauf im Gedächtniß fein mochte. 
Darf einerjeitS die Aufitellung des alten Denkſteins unter das Jahr 
600 v. Chr. nicht herabgerückt werden, Tann anderer Geits zu— 
gegeben werden, daß erheblich weiter binaufreichende Grundlagen fir 
dieſe Aufftellung vorhanden waren; woher weiß der alte Denfftein, 
dat Anthas jiebzehn Jahre als Priefter an diefem Tempel fungirte 
und Zelanon Pofeidong Sohn zwölf Jahre? Woher haben die Yogo- 
grapben genaue Zummen der Negierungszeiten von Königen der alten 
Zeit, ven mythiſchen Herrihern? Hellanikos nannte ung fchon das 
jecbsundzwanzigſte Amtsjahr einer Priefterin von Argos, die vor dem 
meiichen Kriege fungirt habe, Hippys von Rhegion behauptete: zu 
Xerintb habe, nachdem Bellerophontes die Stadt verlaffen (S. 72), 
König Yofaethos 27 Yahre, König Kreon 35 Jahre regiert 2). 

Es giebt ſchwerlich eine andere Löſung diefes Räthſels, als den 
Schluß, daß diefe Negierungszeiten, jene Amtszeiten der alten Priefter 
amd Priejterinnen fingirt jind. Wir jahen oben, Herodot geht von 
den befannten Yiften der Indischen Könige aus; um weiter hinauf zu 
lemmen, legt er den Stammbaum des erjten Herrſchers dieſer 
“ten zu Grunde und berechnet den fehlenden Anfang der Neihe nad) 
den Geichlechtern dieſes Stammbaumes. Die Verzeichnungen der 
Könige von Argos, von Korinth, von Sifvon, von Sparta find wohl 


1) Tacit. Annal. 4, 55. — 2) fragm. 3. M. 
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ſchon frühzeitig, wohl noch vor dem Falle des Königthums, zumeift 
alfo wohl in der erjten Hälfte des achten Jahrhunderts aufgeftellt 
worden: e8 war ein nahes Intereſſe diefer Häufer das Gedächtniß 
ihrer Vorfahren zu erbalten, ihre alte und hohe Abkunft urkundlich 
find zu geben. Die Negierungszeiten der nächften Vorgänger waren 
in der Erinnerung, der Stammbaum war weiter hinauf befannt, gleich: 
viel ob wahr oder erfunden. Von dem Beitpunfte, zu dem die Er- 
innerung der Negierungszeiten nicht mehr binaufreichte, Half man ſich 
aufwärts mit den Gejchlechtsfolgen des Stammbaumes, Die Ge 
Ichlechtsdauer zu dreißig Sgahren angenommen, ergab mit der Summe 
der Gejchlechtsfolgen den Anfangspunf. Da nun nicht jeder König 
innerhalb des fo bejtimmten Umkreiſes dreißig Jahre regiert haben 
fonnte, gab man dem Einen fünfundzwanzig, dem Andern fünfund- 
dreißig, dem Einen zwanzig, dem Andern vierzig Jahre. Und wie 
mit den unbekannten Seiten der Könige, konnte auch mit den un: 
befannten Amtszeiten der Priefter verfahren werden — auch deren 
Würde war erblih. In diefer Weile ift die Lifte von Halikarnaß, 
die Liſte der Priefterinnen von Argos jeden Falls in allen über das 
Jahr 800 v. Chr. hinaufreichenden Amtszeiten normirt. 

Dir wilfen nit, wann die Lifte des Königshaufes aufgeftellt 
worden ift, das mit dem Könige Melanthos in der Zeit der Wande— 
rungen den Thron von Attika beftiegen hat, es ift dies jedoch mohl 
auch bier vor der Befeitigung des erblichen Königthums der Melan- 
thiden d. 5. vor dem Jahre 752 v. Chr. gefchehen. Die Lifte zählt 
fünfzehn Namen: Melanthos, Kodros, Medon, Akaſtos, Archippos, 
XTherfippos, Phorbas, Megakles, Diognetos, Pherekles, Ariphron, 
Thespiens, Agameſtor und Aefchnlog. Im dritten Jahre nach dem 
Tode des Aeſchvlos, d. h. im Jahre 752 v. Chr., wurde der fünf: 
zehnte Nachkomme des Melanthos Alfmaeon entjegt; ein vom Adel 
erwähltes Glied des Königshauſes trat als Oberhaupt auf zehn Jahre 
an die Spitze des Staats. Die Regierungszeiten des Aeſchylos, des 
Agameſtor und Thespieus werden zur Zeit der Verzeichnung jener 
viſte wohl noch erinnerlich geweſen ſein; weiter hinauf reichte die Kunde 
ſchwerlich. Demnach waren elf Generationen bis hinauf zum Melan- 
thos mit Megierungsgeiten zu veriehen, d. 5. die Gefammtjumme von 
nud (112u0) Jahren war unter diefe Negenten angemefjen zu vertheilen. 
Da nun Thespieus, Agameſtor und Aeſchylos zuſammen fünfundjechszig 
Jahre, Aeſchylos zwei Jahre regiert hatten, jo war die Königsherr⸗ 
ſchaft der Weelanthiden in Attika auf 397 Jahre (330 + 67) zu bes 
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Rimmen. Melanthos mußte jomit den Thron im Jahre 1149 v. Chr. 
beitiegen haben (397 + 752). 

In ſolcher Seftalt, mit Zuweiſung beftimmter Regierungszeiten 
an die Vorgänger des Thespiens hat diefe Lifte wohl ſchon den Logo— 
graphen vorgelegen. Hellanikos, der fich mit den älteften Namen und 
Derrichern viel befchäftigte, verfuchte auch die Beiten der Könige, die 
ror dem Melanthos in Attifa regiert haben follten, zu bejtimmen. 
Hohl im Hinblid auf den Stammbaum der Vorfahren des Melanthos, 
welcher von Melanthos bis zu Deufalion hinauf elf Gefchlechtsfolgen 
zählte *), im Hinblid auf die weiter hinaufreichenden Königsliften von 
Argos und Sikyon kam Hellanifos auf den Gedanken, die Zahl der 
Namen, die die attiiche Leberlieferung vor dem Melanthos Tannte, 
zu vermehren. Nach diefer Ueberlieferung hatten vor dem Melanthos 
Theſeus, Meneſtheus, Demophon, Oryntas, zuleßt die Brüder Aphei- 
das und Thymaetas regiert. Das waren ſechs Könige und fünf Gene- 
rationen. Vor dem Theſeus fannte, wie wir fahen, die Meberlieferung 
bis auf Hellanifo8 nur die vier Namen Aegeus, Pandion, Erechtheus, 
Kekrops, mithin vier Gefchlechtsfolgen (S. 84). Hellanikos vermehrte 
diefe auf neun, indem er den Kefrops und den Pandion verdoppelte, 
dein Erechtheus den Erichthonios zugefellte und aus der im fiebenten 
Sahrhunderte zur Geltung gefommenen Sage von den Söhnen des 
Helen, die er ebenfall8 bearbeitete, den Amphiktyon einſchob?). Er 
hatte damit die Zahl von fünfzehn Königen, d. h. ebenfoviele als aus 
dem Hauſe des Melanthos vegiert hatten, und vierzehn Generationen, 
d. b. genau fo viele al3 auf die Melanthiden kamen, gewonnen. Den 
legten Königen der Reihe vor dem Mielanthos: den Apheidas und Thy- 
maetas, welche Brüder waren, konnte nur eine Generation zugetheilt 
werden; zudem war Thymaetas entjeßt worden; auch Oxyntas ud 
Temophon vor ihnen konuten nur eine Generation erhalten, da ftatt 
des Demophon nad) des Theſeus Vertreibung Meneftheus vegiert hatte 
(2. 77). So erhielten diefe Könige zufammen nur fechszig Jahre; 
auch die lekten vier Melanthiven Hatten nicht mehr als 67 Jahre 
regiert. Da nun Meneſtheus vor Sion gefallen war, Demophon nad) 
deſſen Fall die Regierung angetreten, Melanthos 1149 v. Chr. den 
Zhron beftiegen hatte, war damit die Zeit des Falles von Ilion im 
‚Jahre 1209 v. Ehr. (1149 + 60) gegeben. Es blieben noch elf Re— 
gierungen zu beftimmen. So viel wir ſehen Tönen, gab Hellanikos 


1) Hellanic. fragm. 10 M. — 2) Oben ©. 85. Brandis de temp. graec, 
antig. ration. p. 14. 
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dem Meneſtheus nur dreiundzmwanzig Jahre, den zehn Fürſten vor ihm, 
vom Thefeus bis Kekrops hinauf 350 Jahre d. h. jedem fünfimb- 
dreißig Jahre, die angemeffen zu vertheilen waren. Kekrops hatte da- 
nach 1582 v. Chr. (1209 + 23 + 350) zu regieren begonnen 1). 

Herodot hatte die Zeit des troiſchen Krieges anders beſtimmt. 
Wir fahen ſchon, daß ihn die Iydifche Königslifte unter Hinzurechnung 
von vier Generationen dazu führte, die Zeit des Heralles 900 “Jahre 
vor feine eigene Beit d. 5. um das Jahr 1350 oder 1340 v. Er. 
zu legen. Da nun Herafles zwei Gefchlechter vor dem troiſchen Kriege 
febte, mußte ihm dieſer Krieg um die Dauer zweier Generationen nad 
dem Ende des Herakles liegen ; er fette ihn demnach um 1270 v. Chr. 2). 
Nicht Herodots, wohl aber des Hellanikos Anfag fir den troiſchen 
Krieg wie für die attifche Königsreihe Hat Geltung gefunden. Die 
ältefte uns erhaltene Chronographie, die Marmorchronik von Paros 
aus der erften Hälfte des dritten Jahrhunderts v. Chr., ordnet die 
Ereigniffe der alten Zeit nach der von Hellanikos erweiterten attifchen 
Königslifte; fie beginnt mit Kekrops, Deufalions Zeitgenoffen, läßt unter 
Erichthoniog den Danaos nach Argos kommen, ſchreibt dem Erichthonios 
wie Hellanikos die Stiftung der Panathenaeen zu ?), läßt im dreiund- 
zwanzigiten Jahre des Meneſtheus d. h. im Jahre 1209 v. Chr. und 
zwar im Monat Thargelion, den Hellanifos beſtimmt hatte‘), Ilion 
fallen, und weiß genau, was im dreizehnten Megierungsjahre des Enkels 
des Melanthos, des Medon, was im einundzwanzigften Negierungs: 
jahre des Aeſchylos, des vorlegten Erbherricher8 aus dem Stamme 
des Melanthos, geſchehen ift. 

Nicht gleiche Anerkennung wie die von Hellanikos getroffene Ein- 
richtung der attiichen Königsliſte hat die Erweiterung erfahren, die er 
ihr nach oben bin, über Kekrops hinaus gegeben hat. Er bearbeitete 
auch die Lifte der alten Herricher von Argos. Da nach diefer des 
Inachos Anfang über den des Kefrops anfehnlich hinaufreichte, ftelfte 
Hellanikos dem Tegteren noch eine Dynaftie von fehs Königen voran: 
den Ogygos, Munychos, Periphas, Kolaenos, Porphyrion und Aktaeos, 


1) Auf die Anſätze fiir Kekrops und Ogygos bei Kaſtor: Kefrops 1598, bei 
Afrilanos und Eufebios: Ogyhgos 1020 Jahre vor Olymp. 1 = 1795 v. Chr. 
einzugehen, ift bier nicht erforderlih. — 2) 2, 146 fett Herodot den Pan als Sohn 
des Hermes ımb der Penelope hundert Jahre d. h. drei Generationen nach Herakles. 
Die vita Homeri c. 38 legt den Fall Ylions 790 Jahre vor den Zug des Xerreß 
d. h. in das Jahr 1270; Bo. 2, 59. — 8) Hellan. fragm. 65 M. — 4) Bei 
Vollmond und Mitternacht ließ Lesches Jlion einnehmen; dieſe Eonflellation hatte 
nach Hellanilos 1209 um am 12. Thargelion flatt; fragm 148. 144 M. 
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womit dann doch etwa zwei Jahrhunderte gewonnen waren. Aber 
Philochoros widerjpradh: die Namen jeien fingirte, diefe Könige hätten 
nicht eriftirt ?); auch die Marmorchronik begnügt ſich mit Kekrops im 
Jahre 1582 v. Chr. zu beginnen. 

Die Liſten von Argos und Sikyon werden nicht viel fpäter als 
die attijche der Melanthiden aufgeftellt worden fein. Die Könige, welche 
jeit der Zeit der Wanderung zu Argos vegierten, wollten Nachkommen 
des Perfeus, der Danaiden, der angeblichen Vorgänger der ‘Danaiden 
in der Herrſchaft fein, und da die Sage diefer Abftammung, wie ſich 
unten ergeben wird, in der eriten Hälfte des achten Jahrhunderts 
entjtanden fein muß?), das Fürjtenthbum von Argos in der Mitte 
diejes „Jahrhunderts auf dem Gipfel feiner Wacht ftand, fünnen wir 
die Verzeichnung derjelben mit einiger Sicherheit diefer Zeit zufchreiben. 
Die noch höher als die Yifte von Argos hinaufreichende Lifte von 
Sikyon beitand mindeftens vor dem Ausgang des fiebenten Jahrhun— 
derts®). Wir fennen die Elemente und Namen, aus denen diefe 
Yiften zujammengelefen und componirt wurden. Weder deren Namen 
noch das Syſtem, nach welchen die den einzelnen Namen zuzutbeilen- 
den Regierumgszeiten bemefjen wurden, weder die Lifte von Halikarnaß 
noch die Anjäge der attifchen Yijte bei Hellanifos und der Marmor— 
chronik können zu irgend einer haltbaren Beitbeftimmung für jenfeit 
der Olvympien, jenjeit des Jahres 800 v. Chr. liegende Ereigniſſe führen. 

Die beſonnenen Forſcher der jpäteren Zeiten jahen jich immer 
wieder, wie Herodot und Thufydides, auf die Gejchlechtsfolgen der 
Zuge und Tradition, auf die Rechuung nach diejen angewiejen, um 
zu chronologiihen Anjägen zu gelangen‘). Auch die Gelehrten 
Alexandria's mußten feine anderen Anhaltpunfte für die Zeitrehnung 
ver dem Beginn der Olympiaden zu gewinnen. Die Yifte dev jpar: 
taniſchen Nönige ſchien die ſicherſte Baſis zu bieten, da bier von der 
Gründung des Gemeinmwejens an zwei Königshäuſer neben einander 
regiert haben jollten. Das erjte Upfer zu Olympia war beim zehnten 
Sabre des Königs Alkamenes von Sparta aus dem Haufe des Agis 
vermerkt, der mithin 785 v. Chr. zur Negierung gefommen fein mußte, 
For dem Alfamenes jtanden im Hauſe des Agis acht Geſchlechts— 
felgen, ebenjoviele im Haufe des Eurypon; die Regierungszeiten, die 

1) Philochor. fragm. 8. Hellanic. fragm. 62 M. Bei Kaftor liegen 190 
Jahre zwifhen Ogygos und Kekrops; Euseb. Chron. 182 Sch. — 2) Bud 10 
Kap. 1. Buch 11 Kap. 2. 13. — 3) von Gutſchmid Jahns Jahrb. 1861 ©. 27. — 
4 Thutyd. 1, 14. Herod. 7, 171. 

Tunder, Geichichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 71 


98 Unfere Mittel und Maßſtäbe. 


ihnen in den ſpartaniſchen Liſten gegeben wurden, führten vom zehnten 
Jahre des Alfamenes 318 Jahre d. h. bis zum Jahre 1103 v. Ehr. 
(785 + 318) hinauf. In diefes Jahr ſetzte demgemäß Eratojthenes 
den Einbruch der Dorer in den Peloponnes !). Zwiſchen den Einbruch) 
der Dorer und das Ende des Euryſtheus von Mykene hatte bereits 
Herodot 100 Yahre, die Zeit der drei nächſten Nachkommen des Herafles: 
des Hyllos, Kleodaeos und Ariftomachos gelegt 2). Thufydides nahm 
diefe drei Gefchlechtsfolgen nicht wie Herodot zu hundert, fondern nur 
zu neunzig Jahren an und brachte, da der Krieg um Ilion zehn 
Jahre gedauert haben Sollte, zehn Jahre in Abzug. Damit war Die 
Zwiſchenzeit zwifchen der Einnahme von Ilion und dem Einbruche der 
Dorer auf 80 Jahre beftimmt. Eratofthenes nahm dieſe Beftimmung 
auf und fette demgemäß die Einnahme Ilions achtzig Jahre vor den 
Beginn der fpartanifchen Königsherrichaft, die ihm dem Einbruche der 
Dorer gleichzeitig ift, in das Jahr 1183 v. Chr. Auch diefe Zahlen 
haben feinen Anſpruch auf biftorifche Geltung. Weder haben zu 
Sparta von vornherein zwei Könige nebeneinander regiert, nod 
fonnten, als deren Stammtafeln aufgejtellt worden fein werden, Die 
Negierungszeiten höher als zwei bis drei Mienfchenalter vor dem Al- 
famenes hinauf im Gedächtniß fein. 

Auch uns bietet die Ueberlieferung der Griechen feine anderen 
Grundlagen als dem Herodot und Thukydides. Wir wären höchſtens 
in der Yage, die Rechnung nach Gejchlechtsfolgen mit einem befjeren 
Maßſtabe auszuführen. Im Durchſchnitt eines halben Jahrtauſends 
ergeben die Regentenfolgen 25 bis 26 Jahre für jede Regierung. 
Unternimmt man die Meſſung mit dieſem Maßſtab, ſo wird das 
Reſultat, je kürzer die Reihe um ſo unſicherer ſein, je länger die Reihe 
der thatſächliche Dauer näher kommen. Nehmen wir ſelbſt neun 
volle Regierungen in beiden ſpartaniſchen Linien vor dem Jahre 776 
v. Chr. an, ſo hätte jede von ihnen eine Durchſchnittsdauer von 
361/, Fahr haben müſſen — was nicht unmöglich, aber doch nicht 
jehr wahrſcheinlich iſt —, wenn ihre Zeiten vom Jahre 776 bis zum 
Sabre 1103 v. Chr. Hinaufreichen jollen. Herodot zählt fechszehn 
Gejchlechter im Haufe des Agis und des Eurypon bis auf Leonidas 
und Yeotychidag, beide eingeichlofjen ®). Yeonidas fiel im Jahre 480 
v. Chr.; ſechzehn Generationen zu 25 Jahren würden den Anfang 
des fpartanifchen Staats nicht höher als auf das Jahr 880, höchftens 








1) Diod. 1, 5. — 2) 9, 26. — 3) 7, 204. 8, 131. 
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auf 900 v. Chr. bringen. In Attifa endete, wie bemerkt, die Herrichaft 
der Melanthiden im Jahre 752 v. Chr., nachdem angeblich vierzehn 
Herrſcher aus diefem Haufe regiert hatten; ihre Zeit nad) dem Maß— 
ftabe von 25 Jahren gemefjen führt auf das Jahr 1102 v. Ehr. 
für den Anfang des Melanthos. Danad) wäre dann zugleich der 
Einbruh der Dorer in den Peloponnes höher binaufzurüden als 
Gratofthenes ihn anjeßt, da Melanthos oder bereit deſſen Vater 
Andropompos, von den Dorern aus Pylos vertrieben, nad) Attifa flüchtet 
und jener nun bier König wird. Aber ift der Yänge der attijchen Pifte 
zu trauen? Abgejehen von der abjoluten Armuth der Leberlieferung, 
die Ichlechthin nicht8 von den Thaten der elf Könige zu fagen weiß, 
die vom Medon bis zum Altmaeon regieren, — follten in demfelben 
Zeitraum, für den die Dorer von Sparta, Argos und Korinth höch— 
ftens acht oder neun Regierungen fennen, in Attifa vierzehn Regierungen 
jtattgefunden haben!)? Wir fennen die Lifte von Halifarnaf und 
jaben, wie Hellanikos die vier Könige vor Thejeus auf neun vermehrte. 

Soll aus fo unficheren Unterlagen ein auch nur annäherndes 
Ergebnit gezogen werden, fo wird es vorfichtig fein, eher zurüczu: 
bleiben als zu weit hinaufzugehen, dem Vorgange des Eratoſthenes 
folgend, den Königsliften der Dorer troß ihrer Unſicherheit den Vor- 
zug vor der der Athener zu geben, deren Stolz ihre Autochthonie 
und das Alter ihres Gemeinmwejens war. Demnach erſcheint gerathen, 
die Gründung der doriihen Staaten im Peloponnes nicht weit über 
das Jabr 1000 v. Chr. hinanfzurüden. Die Liſten der doriſchen 
Fürſten von Sparta, Norinth, Argos, Meſſene haben nur acht, die 
ron Argos faum jieben Generationen vor dem Beginn der Olympiaden, 
ver dem Jahre 776 vo. Ehr., die nicht viel über zwei Jahrhunderte 
binauffübren können. Yiegt Was Ende der Zeiten, Die die Zage mit 


1) Die fpartanifche Lifte ift fchon erörtert. Die korinthiſche Lifte Diodors 
Euseb. Chrun. 1, 220 Sch.) bat elf Gejchlechter bi8 zum Automenes. Aber 
Ariſiomedes und Agemon find Brüder, Alerandros und Teleftes Better, außerdem 
wirt die Verdoppelung des Agelas zu ftreichen jein, wodurch fidy Die Zahl der Ge⸗ 
ichlechtsfolgen auf acht rebucitt; unten Buch 11 Kap. 3. Die Ville von Argos hat 
nur fieben Fürſten bis auf die Zeit der achten Olympias: Temenos, Keifos, Medon, 
Theſtios, Merops, Ariftodamidas, Pheidon; auch dem parifhen Marmor (ep. 30) 
Mm Pheidon der elfte nad) Herafles, ebenfo dem Diodor (Syucell. p. 499 B.), nicht 
me Ephoros irrthümlich (fragm. 15 M.) jagt, der elfte nach ZTemenos. Auch die 
meñeniſche Lifte hat nur acht Fürften (Sresphontes, Aepytos, Glaukos, Iſthmios, 
Toiadas, Spbotas, Phintas, Antiochos) bis zum Kriege mit Zparta, der 735 be— 
gennen haben wird; unten Buch 11 Kap. 4. 
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der Herrſchaft der Pelopiden in Argos, der Theſiden in Attika aus⸗ 
füllt, um das Jahr 1000 v. Chr., ſo werden wir den Beginn dieſer 
Herrſchaften, der Zeit der Achaeer ein Jahrhundert früher, um das 
Jahr 1100 v. Chr. annehmen dürfen. Das elfte Jahrhundert v. 
Chr. wäre hiernach als die Zeit zu betrachten, in der das mit dem 
Namen des Theſeus bezeichnete Fürſtengeſchlecht die attische Landſchaft 
vereinigte, das nad) dem Pelops genannte Fürftenhaus feine Herr: 
Ihaft an der Bucht von Argos, im Thale des Eurstas gründete und 
behauptete. Dieje Annahme ftütt ſich weiter auf folgende Erwägung: 
Die Völkertafel des Pentateuch zeigte ung oben, daß in der Mitte des 
elften oder wenigftend zu Anfang des zehnten Jahrhunderts v. Chr. 
nicht nur in den Städten der Phoenifer, jondern auch im Innern 
Syriens die Griechen unter dem Namen der Jonier gefannt waren. 
Die Phoenifer haben demnach vor diefer Zeit die Küfte der Griechen 
entdeckt und befucht. Den Stamm der Jonier fanden jie auf der 
Inſel Euboea, auf der gegenüberliegenden Küfte des Teftlandes um 
die boeotifchen Seen, in Attifa, auf dem Iſthmos, auf der Nordoft- 
füfte des Peloponnes (S. 24). Weiter hinauf für die Anjiedelung 
der Phoenifer auf den Kiüften von Hellas weift uns die Thatſache, 
daß die Tyrier bereitS um das Jahr 1100 v. Chr. die Säulen des 
Molkart entdedten )y. Das aegaeilche Meer wurde doch ohne Zweifel 
früher von ihnen befahren al8 das ferne Weſtbecken des Mittelmeerg, 
die Straße von Gibraltar. Dazu fommt, daß unter den technifchen 
ertigfeiten, unter der Kunde, unter den Bildungselementen, die die 
riechen den Stationen der Phoenifer auf ihren Küften verdanken, die 
Buchftabenfchrift nicht zählt — erſt als die Griechen jelbjt auf den 
Inſeln des aegaeifchen Meeres Fuß faßten, haben fie hier und zwar 
auf Kreta die Buchjtabenjchrift von den Phoenifern gelernt. Hieraus 
folgt wohl, daß die Phoenifer, als jie auf den Küften von Hellas 
fiedelten, jelbft noch ebenjo wenig im Beſitz ihres Alphabets waren, 
als bei ihrer Anfiedelung auf Kypros (Bd. 2, 421, daß fie bei der 
Anſiedelung auf den Küſten von Hellas wie bei der Anjiedelung auf 
Kypros ſich noch ihrer älteren Schriftweile, der babylonifchen Seit: 
ſchrift (aus dev die befondere kypriſche Schrift hervorgegangen ift), be- 
dienten. Da der Beginn des Gebrauchs der phoenifiichen Leichen, 
der. Luchſtaben im elften Jahrhundert v. Chr. liegt ?), jo werden die 
Nilften von Hellas beveits um Das Jahr 1100 v. Chr. wiederum von 


I Mb, B, a0. — 2) Bd. 1, 236. 
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den Phoenikern geräumt worden ſein. Ihre Siedelung auf den Ge- 
ftaden der Griechen wird danach zwilchen dem Zeitpunkt, in welchem 
Sidon Kypros bejiedelte d. h. zwifchen dem Jahre 1250 und dem 
Sabre 1100 v. Chr. Liegen. Daß fie nicht kurze Zeit auf den grie- 
chiſchen Küften jagen, beweiſen die feften Wurzeln, die ihre Kulte in 
den öftlihen Kantonen der Griechen gefchlagen haben, die Tyertigfeit 
im Bauweſen und der Sfulptur, die die Griechen ihnen zu danfen 
batten, von der uns die Kuppelbauten und das Löwenthor zu Mykene, 
die Gewölbe beim Heraeon, zu Menidi und zu Orchomenos, zu Phar— 
ſalos und Pharis Zeugniß gaben. Somit erhellt, daß die Phoe- 
nifer etwa gegen das Jahr 1200 v. Chr. auf den Geftaben von 
Hellas Fuß faßten, daß jie diefelden um das Jahr 1100 v. Chr. 
d. h. um diefelbe Zeit, da fie im fernen Weiten Gades gründeten, 
wieder aufgeben mußten. Vor der Ankunft der Phoenifer, mithin vor 
dem Jahre 1200 v. Chr. waren die Griechen in den Oftkantonen 
bereit8 zu aderbauenden Gemeinwefen gefommen; nach der Verdrängung 
der Phoenifer aus der Kadmeia, aus Melite, aus Marathon, von 
Euboea und Salamis, vum Iſthmos, aus Nauplia und aus Kythera, 
nad dem Auffchwunge, den foldhe Erfolge der Friegerifchen Kraft der 
Griechen geben mußten, demnach zwilchen den Jahren 1100 und 1000 
v. Chr. liegt die Zeit der Pelopiden und Thejiden, die Zeit, welche 
das Epos als die Heldenzeit, als die Zeit der Achaeer feiert. 


8 Ergebnijfe. 


Faſſen wir zujammen, was der Urſprung des Volkes, die Ab- 
kunft deilelben von den Nriern die Stämme der Griechen aus 
dem gemeinfamen Bejit diejer Völferfamilie in die Halbinſel mit- 
bringen ließ, was die Vermächtniffe der Siedelungen eines Kulturvolks 
anderer Abfunft an den Küſten der Halbinfel, die Denfmale der alten 
Zeit zu erfennen erlaubten, was die Prüfung der Sagen der Griechen 
ergab, jo ermöglichen dieſe Momente, einige Züge des Bildes des Yebens 
der Dellenen in den Zeiten, die fie jelbit die der Pelasger und Achaeer- 
genannt haben, mit feidliher Wahrſcheinlichkeit feitzuftellen. Ion 
Norden ber jind die Stämme der Griechen, im Weſten der Central: 
fette, die die obere Hälfte des nachmaligen Gebiete der Hellenen 
durchzieht, füdwärts wandernd, wie nach ihnen Gothen und Slaven 
in die jüdliche Erftredung der Baltanhalbinjel gelangt. An der Adria 
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bejetten fie das Kiüjtenland von der Mündung des Aoos und den 
ferauniichen Bergen abwärts; im Oſten der Gentralfette gelangten fie 
in das Luellgebiet des Haliafmon, in die Landichaften, die das 
aegaeiiche Meer beſpült. Daß die Halbinfel bereits vor ihnen be: 
völfert war, erichien dem ungemiſchten Charakter ihrer Sprache gegen: 
über unwahrſcheinlich, wahrſcheinlich nur, das fie auf Euboea, auf 
dent Iſthmos, auf der Halbinſel, welche die Bucht von Argos oft- 
wärts jchlieht, Karer antrafen, die ſich von den weitlichen Kykladen 
aus bier niedergelaffen hatten (S. 10). Für die allmählich fort- 
Ichreitende Beſiedelung der Halbinjel ſpricht die häufige Wiederkehr 
von Orts- und Flußnamen, denen wir im Norden wie im Süden 
begeguen: den Namen Argos finden wir nordwärts auf dem Oft- 
abhang der Centralfette, im nachmaligen Theſſalien, bei den Afar- 
nanen, im Peloponnes; den Inachos in Epeiros und auf der Pelops- 
infel, den Peneios in Theſſalien und im nachmaligen Elis, den 
Kephiſſos in Boeotien und in Attila, den Urtsnamen Yarila im Thal 
des nördlichen Peneios, auf dem Othrys und am Inachos, den Namen 
Orchomenos in Boeotien und in Arkadien. 

Die gemeinfamen Anſchauungen des ariichen Stammes von ben 
weblthätigen &eiftern des Lichts und der Wafjeripendung, von ben 
böjen, jchädigenden, verderblichen Geiltern des Dunkels brachten die 
Einwanderer mit in die neue Heimat. Die hohen Gipfel beiligten 
jie den Geiſtern Des hellen Himmels. Wie die Arier Jrans fuchten 
fie den Sig der Götter im Tften; in der höchſten Bergkuppe im 
Nordofter, dent Ohpmpos, die gegen 10,000 Fuß aufragt, die bald 
in hellem Glanze itrablte, Bald von Wolfen verhüllt war, fahen fie 
das Bild des Götterberges, des Himmelsberges wie die Arier am Indus 
in den Gipfeln Des Dimalaja das Bild des Berges Meru, die Arier 
Iraus im Pochgebirge des Oſtens, danach im Demavend das Bild der 
Dura bevegaiti erkannten; auf dem grünen quellenreihen Abhange des 
Jomaros verebrten fie den waſſerſpendenden Himmelsgott und vernahmen 
deſſen Witten im Rauſchen feiner Eiche — hier war nad) dem Zeugniß 
ber. homeriſchen Geſänge, Herodots und Platon die ältefte Weiffagung 
be leben 3 Dem Gott des hellen Himmels weihten jie die 
"plten Dev arfadijcben Berge, dent Gotte des vichts den Felskegel am 
—Mſuße des Iſthmos. 

Die ECinwanderer kamen mit ihren Heerden, ſie lebten mit den⸗ 


ty il, 10, 24. Herod. 2, 55. Platon. Phaedr. p. 275. 


len. 
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; die Namen Boeotien, Euboea (dev fich im Peloponnes auf dem 
wieberfot!) bemeien, daß; fie gute Minberteiften zu fchägen 
s wir ſahen, wie verwachſen Sinn, Sprache und Poeſie der 
Indus mit ihren Kühen war (8, 28. 29). Im Sommer 
fie ihre Heerden auf bie Iuftigeren Höhen, auf die hoch- 


Hin 


gelegenen Bergweiden getrieben, im Winter die wärmeren Küftenfäume 
aufgefucht haben. Aber auch des Aderbaues waren die Einwanderer 
nicht ganz unkunbig: bie Vergleidhung ber arifchen Sprachen zeigte 
uns oben, daß die Griechen nicht nur für die Familienglieder, für die 
Behanfung, die Hausthiere, fondern auch für Joch und Uder, für 
Feſldfrüchte, für das Mahlen bereits vorhandene Worte in ihre neue 

mitgebracht Haben. Syn ben ergiebigeren Gebieten ber-Oft- 
füfte wird das Hirtenleben dem jeßhaften am frühften gewichen fein, der 
Aderbau neben den Heerden am ımteren Peneios in Theffalien, im 
Thale des Spercheios, um die Seen Boeotiens, in den Gefilden von 


Eleufis und am JIliſſos, in der Ebene um die Bucht von Argos, am 
mittleren Lauf bes Eurotas Raum gewonnen haben. ‘Die Aderbauer 
am Peneios und Spercheios wie die am Inachos und zu Eleufis riefen 
„die mütterliche Erde”, die Demeter, an, ihrer Arbeit Frucht zu ge- 
währen; bie Aderbauer am JIliſſos ehrten die Göttin des Waflers 
des Himmels, die ihrem trodenen Boden Waſſer aus ber Höhe in 
Thau und Regenſchauern fpendete. Diele aderbauenden Gemeinweſen 
juchten und fanden ihren Schuß auf mäßigen Höhen, die in Theſſalien 
am Peneios und in Phthiotis, am Inachos mit dem Namen Yarija 
bezeichnet werden. Dieſe Höhen wurden dam naturgemäß die Opfer: 
ftätten, auf denen die Geifter, welche der Stamm für die hülfreichiten 
bielt, angerufen wırden. Sp wurden diefe Stätten die Mittelpunfte 
der Gemeinschaft. 

Die Natur des Yandes hatte die zu Stämmen erweiterten Fa— 
milien genöthigt, die Gebirgsgauen und Thäler gefondert in Befik zu 
nehmen. An der Spige der Stämme werden die Stammbhäupter d. 5. 
die Abkommen, die Vertreter der Älteften Familie der bfutsverwandten 
Gemeinſchaft geftanden, den Streit der Stammgenoffen gefchlichtet, 
den Frieden im Stamme erhalten haben. Fehden und Naubzüge der 
Stämme gegen einander werden nicht felten geweſen fein. Als der 
Aderbau in jenen Gebieten emporfam, werden die Hirtenftämme der 
Berge danach getrachtet haben, fich der Frucht der Arbeit der Ader- 
bauer mühelos zu bemächtigen. Wurden die Naubzüge häufiger, jo 
mußten Angriff und Abwehr die beften Kämpfer neben dem Stamm: 
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haupte empor, auch wohl an die Stelle des Stammhauptes bringen. 
Die Führer im Kampfe vererbten ihr Anfehn auf die Söhne, falls 
diefe ihnen an Yift und Kühnbeit glichen. Neben den Stammhäuptern, 
den Kriegsfürften der Stämme jtanden die Sänger, die es ver- 
mochten durch Gebet und Anrufung die Götter zum Opfermahle zu 
rufen, deren Gefang und Preis den Opfern Wirkung bei den Göttern 
ſchaffte. Wir kennen den Glauben der Arier im Pandſchab an den 
Geifterzwang der rechten Anrufung, an die Kraft des rechten Gebets 
und der Andacht, den Glauben der Arier in ran an die Zauberfraft 
der wahrhaftigen Lieder der Feuerprieſter. Die Griechen glaubten 
nicht anders. Die Wunderfraft und Wunderwirfung des den Göttern 
genehmen Hymmus fchildert ihre Sage vom Orpheus, dem „Vater 
der Geſänge“, wie Pindar ihn nennt. Wie e8 dem Vertreter der An- 
rufung gebührt, fol Orpheus dem Yande am Fuße des Olympos, 
der Landichaft Pierien angehört haben, hier wurde fein Grab gezeigt; 
der Opfergejang fonnte nur am Fuße des Olympos erblüht fein, der 
den Griechen der alten Zeit für das Bild des Götterberges, den 
Sängern des Epos für den ©ötterberg jelbft galt. Nicht nur der 
Anrufung und des Gebet, auch der Opferzeichen war Orpheus 
fundig, ein Seher, der die Dinge des Himmels kannte. Sein Gejang 
hemmte die Ströme in ihrem Yauf, rüdte Bäume und Telfen von 
ihrer Stelfe und zwang die Thiere des Waldes ihm zu folgen). Aus 
den Beftreben, den Gott mit der rechten Anrufung, dem rechten Gebet 
zu rufen, ihn am höchiten, am wohlgefälligften zu preifen, ift bei den 
Griechen frühzeitig der Wettftreit der Sänger d. h. der Metteifer: 
den Gott am beten zu loben, ihn am gewifjeften zum Opfer berab- 
zuziehen, das Opfer ihm am genehmften zu machen, emporgemachfen ; 
die Preisertheilung ift die jpätere Geftalt der alten wetteifernd an- 
dringenden Anrufung, den Gott zum Opfer herabfommen zu laffen, 
ihn gnädig zu ftimmen. Die guten Hymnen, welche dem Opfer 


1) Pind. Pyth. 4, 176. Aeschyl. Agamemn. 1630. Paufan. 9, 30, 
3—5. Daß Orpheus ein Thrafer geweſen, Tonnte erft behauptet werden, nachdem 
die Thraker von Often her gedrängt, den Griechen Pierien entrifien hatten; Herod. 
7, 20. Aelian. V. H. 8, 6. und oben ©. 22. Bon des Orpheus Seherfraft ſprach 
Philohoros; fragm. 190. 191 M. alt Orpheus nicht als der göttlichen 
Dinge kundig, fo hätte die neue Lehre von den jenfeitigen Dingen, die im fechften 
Jahrhundert auflam, feinen Namen nicht an ihre Spite ftellen können. Die Er⸗ 
zählung von der Höllenfahrt des Orpheus, von feiner Berreißung gehört erſt biefer 
Lehre an, die ſich vornehmlich mit der Reſurrektion beichäftigte. 
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Erfolg gegeben, lebten in den Sängergejchlechtern fort; wie am Indus, 
wie bei den Gefchlechtern der Tyeuerpriefter in Iran erbte deren Kunde 
rom Vater auf den Sohn. Aber nicht die Sänger brachten das 
Tpfer; der Hausvater opferte an feinem Herde für ſich und Die 
Seinen, das Stammhaupt für den Stamm, der Firft für feine Leute. 
Die Darbringung des Opfers galt bei den Griechen nicht für unver: 
träglich mit der Führung der Lanze; nur Gebet und Preiglied ge- 
börten dem Sänger. Während am Ganges der wachlende Glaube 
an die Wunderkraft des Gebet die Sänger zur Vormacht über die 
Könige umd Krieger emporhob, hat e8 jene Theilung der heiligen Hand- 
tungen bei den Hellenen niemals zu einem geſchloſſenen Priefterftande 
fommen laſſen. Jener Glaube ift bei ihnen in einem bewegteren, 
thatfräftigeren Leben naiv geblieben und niemals Dogma gemorden. 
Wohl waren gewifje Opfer, gewiffe heilige Handlungen, die Fürſorge 
für altgebeiligte Stätten, der Dienft an den alten Heiligthiimern erb- 
fih, wie wir bereit gejehen, wohl bildeten fich nachmals an ange- 
iehenen Opferftätten priefterliche reife, die die Tradition des Nituals 
erhielten und daſſelbe fortbildeten, aber wie die Erbprieſter blieben 
auch diefe mitten im Leben, jie fchieden fich niemals von den Gemein- 
weien und deren Intereſſen fefter ab. ‘Die Vorftellungen von den 
Göttern, wie diefe bei den Griechen aus den altariichen gemeinjfamen 
Grundlagen entwidelt wurden, ergaben feine bejondere, feine über- 
weltliche Heiligkeit weder für die Sänger, fo fehr diefelben als von 
ten Göttern begnadigte und begeifterte Männer geachtet, fo hoch deren 
Gebet und Geſang auch gehalten wurde, noch für die erblichen Priefter. 
Mechten ſich die Sänger im Befit der Lieder, die die Gunst und 
Gnade der Götter ficherten, in bevorzugter Stellung neben den 
<tammeshäuptern, den Fürſten und Edlen behaupten; fie vermochten 
nicht über dieſe hinauszuwachſen. Aus jener althergebradhten und 
feitgehaltenen Theilung der heiligen Handlungen in Opfer und An: 
rufung iſt den Griechen die freie Entwidelung der Poefie, die troß 
ſehr intenjiver Frömmigkeit bierarchiich wenig bevorınundete Entwide- 
lung ihrer Gemeinweſen erwachſen; das Opfer blieb den Fürſten und 
Edelen, die Anrufung den Sängern. 

Die Heerden in den Gebirgsgauen weidend, in den ergiebigeren 
randſchaften den Acer neben der Pflege der Heerden bauend, in jener 
Vertheilung der Stämme über die Halbinfel, die oben (E. 20) nad): 
gewieſen iſt, Stammhäupter oder Kriegsleute an ihrer Spike, die 
Zänger neben den Fürften und Stammbhäuptern, danfbar zu den 
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lichten und waſſerſpendenden Geiſtern des Himmels aufblickend, in 
Furcht vor den ſchwarzen ſchadenbringenden Geiſtern, die Landſchaften 
in Raub und Fehde gegeneinander — etwa in dieſer Yage, in ſolchen 
Zuitänden dürfen wir uns die Griechen voritellen, al8 gegen das Jahr 
1200 v. Chr. phönifiihe Schiffe von Kreta und den Aufladen ber 
an der Titfüfte landeten. Die Phoenifer juchten Purpurſchnecken für 
ihre Färbereien, Wolle für ihre Webereien, Kupfererz und andere 
Metalle. Selbſt bereits eifrig und erfahren im Handwerk, längft in 
Verbindung mit Babnlonien und Negnpten konnten fie den Griechen 
nicht nur ihre Manufakte, ſie fonnten ihnen aud die Fabrikate Ba⸗ 
bylons und Negnptens, Naturerzeugniiie des Titens und des Südens 
zum Tauſch Bieten: jchön verzierte Thongefäße, Geräthe von Erz, 
Waffen, Ichimmernde Gewebe, Schmuchkſachen in Silber und Gold, 
Elfenbein und Bernſtein. Die beiten Waffen, die ſchönſten Gewande, 
die jtattlichiten Geräthe, die jchöniten Halsbänder im Beſitz der grie 
hiichen Fürſten und ihrer Frauen beißen in den homeriichen Gedichten 
Werfe der funftreihen Männer und Frauen von Sidon. Purpur: 
ichneden fanden ſich in anjehnlicher Menge auf beiten Ufern des 
Zundes von Eyboea, an der Mündung des Eurotas, an der Mün⸗ 
dung des Inachos; Erz in den euboeiichen und Eorinthiichen Bergen. 
Die Phoenifer ſetzen fi) auf Euboea, auf Salamis, auf Minoa vor 
dem Iſthmos feit, jie fallen auf Kythera und an der Küſte des la- 
foniichen Bujens zu Pyrrhichos Fuß (S. 47), ihr Verkehr reicht am 
Eurotas bis nad) Ampklae hinauf; im Buſen von Argos fcheint 
Nauplia d. 5. die Schifferjtadt!), nach der Sage der Griechen Sitz 
des erfindungsreichen Palamedes, ihre Station gemejen zu fein; auf 
dem Iſthmos jelbjt gründen jie an der Höhe von Akroforinth ihre 
Siedelung; weiter nordwärts faſſen jie von Salamis aus landeinwärts 
der Bucht von Phaleron zu Melite feſten Fuß. Ton Styra auf 
Euboea find fie nad) Marathon binübergefommen, von Chalfis aus 
in die Niederung der boeotiihen Seen, haben jie bier die Kadmeia 
erbaut und ihren Einfluß bis auf das jenjeitige Ufer der Seen nad) 
Orchomenos hin erjtredt. Yon der Nordküſte Euboea’s, von Aedepfos 
aus gelangten fie in den pagafaeiihen Buſen nad Halos; ihr Verfehr 
reichte von bier landeinwärts bis nah Skotuſſa und Kynoskephalae 
(S. 55). 

Diefe Anfiedelungen der Phoeniker jind dag ältefte und eins 


1) Strabon p. 368. 
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greifendfte Begebniß in der Gefchichte der Griechen. Im Beſitz der 
geſammten Bildung des alten Orients ftanden die Phoenifer den 
jangen Stämmen der Griechen gegenüber. Mit überlegenen Waffen, 
mit überlegener Technik, überlegener Kunde ſahen die Griechen diefe 
Fremdlinge einen feierlichen Kultus üben, in welchem Enthaltung und 
iumliche Luſt, Waffentänze und Menſchenopfer neben einander ftanden. 
An den Vorbildern, die ihnen die Phoenifer brachten, begann das 
Handwerf, die Kumftfertigfeit der Griechen fich zu üben; die Thon⸗ 
und Grzarbeiten von Korinth, von Athen und Chalfis gehen ficherfich 
auf phoenifiihe Muſter und Meiſter zurüd. Den Mauerbau, die 
gelearbeiten diefer Fremdlinge fahen die Griechen an den Burgen, die 
die Phoenifer zum Schuge ihrer Stationen zu Nauplia, Melite, an 
den boeotiſchen Seen gründeten. Den Bergbau lernten fie von ihnen; 
die Gunst der Götter, die den Siedelungen der Phoenifer Gedeihen 
gaben, wollten auch jie erwerben. Die Hellenen haben ſich niemals 
in ausjchlieglichem Verhältnig zu ihren nationalen Göttern gehalten; 
ihre überaus lebendige Phantafie ging bereitwillig auf neue Xorftel- 
lmgen ein, ihre rege Frömmigkeit war gern bereit, jedem göttlichen 
Weſen Verehrung zu zollen, jedes göttlichen Weſens Gunſt zu ge- 
winnen. 

Nicht kurze Zeit, — fo fahen wir fhon — haben die Phoenifer 
auf den Küjten von Hellas geweilt; etwa vom Jahre 1200 bis zum 
Jabre 1100 v. Chr. werden jie das Uebergewicht auf der Oſtküſte 
von Hellas bejejjen haben. Handwerk, Bildfunft, Bauweſen bedürfen 
lingerer Uebung, um primitiven Kulturſtufen eigen zu werden, das 
Torbild muß lange vor Augen jtehen, bis eg mit Erfolg uachgeahnit 
werten kaun; die Kulte der Phoenifer müjjen Jahrzehnt um ‚Jahr: 
zehnt in jenen Siedelungen geübt jein, un fo tiefe Wurzeln zu jchlagen, 
daß fie bei den Griechen fortbeftehen konnten, nachden die Phoenifer 
die Gebiete der Hellenen längſt verlafjen hatten. 

Von den Karern, mit denen die Griechen bereit3 vor Ankunft 
der Phoenifer auf Euboea, auf dem Iſthmos, auf der nordöftlichen 
Küfte des Peloponnes in Berührung gekommen waren, mögen Die 
Stämme der Griechen, die jich in Boeotien, in Attifa, an der Bucht 
ton Argos niedergelafjen hatten, die Zitte angenommen haben, ihren 
beumgegangenen Fürſten fegelfürmige Grabhügel aufzujchütten. ALS 
dann die Phoenifer Nauplia und Melite inne hatten, mögen Die 
Grabktammern von Spata und Nauplia in phoenifiicher Weile aus: 
bauen, die Gräber vor der alten Burg von Mykene hinter dem 
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Löwenthor nad) phoenifiicher Weile eingehauen und eingegraben worden 
fein. Die Fundſtücke derjelben ließen lebhaften Verkehr mit den Phoe- 
nifern unzweifelhaft erfennen. In diefem Verkehr muß die Bevölkerung 
in der Bucht von Argos geichult, wird die Macht ihrer Fürften, wohl 
durch die Mittel felbit, Die jie von den Phoenifern erhalten, d. h. durch 
beſſere Waffen und Kunde ftärferer Befeftigung, umfänglicher geworden, 
foweit gewachſen jein, daß fie die Burg von Tirnns, die alte Burg 
von Vinfene mit Steinblöden ummallen konnten, um jich endlich auch 
gegen die Phoenifer zu behaupten. Die Grabfteine auf den Grä— 
bern vor der alten Burg hinter dem Yömenthor zeigen uns die bier 
beitatteten Fürſten bereit3 auf dem Streitwagen, d. h. in der Weife 
kämpfend, die die homeriihen Gejänge al8 die Kampfart der alten 
Zeit Ihildern. Die Entfcheidung gegen die Phoenifer wird ihren Nad: 
folgern, den Pelopiden, gelungen fein. 

Hätten die Phoeniker jih an den Küſten der Hellenen behauptet, 
die nationale Entwickelung der Hellenen hätte jchmeren Schaden ges 
Titten; jie wäre vorausfichtlich gebrochen worden. Die Oſtgeſtade 
der griehiichen Halbinſel wären in die Abhängigfeit der von fremden 
Herren bejeßten Häfen und Küſtenſtädte gefommen d. b. grade bie 
von der Natur begünjtigten Yandichaften, die die Träger der helleniſchen 
Entwidelung zu ihrer Blüthe geworden jind; die Yandichaften des 
Nordens und Weſtens treten erjt auf den Plan, nachdem der eriteren 
Kräfte verbraudt find Den Griechen wäre ein Loos zu Theil ge 
worden, mie jie jelbit es nachmals den Sifelern bereitet haben. 
Die Phoenifer haben ihre Siedelungen in Hellas wieder verloren. 
Wie dieſe zweite enticheidende Wandelung der griechiichen Gejchichte 
jih vollzogen bat, willen wir nicht. Die Sage der Griechen giebt 
nur Andentungen, und nur aus gewiſſen Anzeichen können wir jchlieken, 
dat die Griechen der Oſtküſte in und aus der Schule der Phoeniker 
jelbjt die Kraft gemonnen haben werden, die Phoenifer auszutreiben. 
Es war die glücklichſte Wendung, Die eintreten konnte: nach mannig- 
facher Anregung und Förderung, Die fie erfahren, waren die Griechen 
ihrer eigenartigen Entmwidelung reicher zurüdgegeben. Was von phoe- 
nifiichen Kulten nach deren Verdrängung baften blieb, waren doch nur 
tofale Dienjte, bei Weitem nicht bedeutfam genug, den Gang der natio: 
nalen religiöſen Enwickelung zu ſtören: dazu war die Anjchauung 
der Griechen ausreichend kräftig und originell, um dieſe iremden Kulte 
unbewußt in die nationale Weile umzuprägen und jo in eigened Be— 
ſitzthum zu verwandeln. 
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Wie die Sage der Griechen nur von einer Siedelung der Phoenifer 
f ihrem Boden weiß, von der zu Theben, weiß fie auch faum mehr als 
m Einem Gegenſatz, von. Einem Kampf gegen diefe. Am deutlichften 
Bt ſie denfelben in der Sage von Aegeus und Theſeus erfennen: 
m Acgeus, der Marathon dem Mann des Dftens entreißt, von 
befeus, der den Stier von Marathon oder den Stier von Knoſſos 
b. den Kult des Baal Moloch überwindet, der die Amazonen über- 
ältigt. Wenn man will mag jener Vertrag, den Theſeus mit den 
mazonen fließt, auf den Abzug der Phoenifer aus Melite gedeutet 
erden. Wir fahen, in welcher Verbindung die Verdrängung der 
boenifer aus Attifa mit der Vereinigung der attischen Landſchaften 
ı einem Gemeinweſen ftand. Diefe Vereinigung war e8 wohl, die 
ttifa Die Kraft gab, der Phoenifer ledig zu werden. 

Aehnlich wird es in andern Gebieten des Oſtens gegangen fein. 
He Theſeus aus dem Süden des Iſthmos zur Befreiung und Ver: 
sigung Attika's herbeifommt, follen die Pelopiden aus dem Often 
8 Peloponnes nah Mykene gelangt fein. Auch bier mag die Ver- 
nigung eines größeren Gebiets den Fürſten von Mykene die Kraft 
geben haben, die Phoenifer aus ihrer Station zu Nauplia, aus ihren 
tedelungen am lakoniſchen Golfe zu verdrängen. Thukydides fagt, 
e Pelopiden feien größer geworden, als die Perjiden, die vor ihnen 
berricht bätten. Tyrtaeos nennt den Pelops „den königlichſten der 
inige.” Einſtimmig rühmt die Sage die Schäte der Pelopiden ; 
ich Thukydides motivirt die Erfolge des Pelops durch feine Geld- 
ittel. Die homeriichen Gedichte nennen Mykene eine goldreihe Stadt !). 
ki den Zragifern ijt es ein Yamım mit goldenem Vließ, das Hermes 
m Pelopiden gejchenft, an deſſen Beſitz ihre Herrichaft geknüpft ift ?). 
Sir mögen annehmen, daß ſich nach der Verdrängung der Phoenifer 
ie neue weitere Burg mit dem Yöwenthore um die ältere Burg auf 
tt Bergfuppe von Mykene, die Gräber der alten Fürften einjchliegend, 
tboben hat, dag nunmehr die alte Bezeichnung der Fürſtengräber durd) 
en Hügel in Kegelform wieder aufgenommen, mit der erworbenen 
dunſtfertigkeit ausgeführt wurde. Die Nuppelgewölbe unter der 
wien Burg wurden emporgeführt, den Königen, den Angehörigen des 
Anidenbaufes zu Grabftätten zu dienen, während ſich in Attifa das 
Xuppelgrab zu Menidi erhob. 





1) Thufod. 1, 9. Tyrt. fragın. 12, 7. B. 11.7, 180. — 2) Euripid. Orcst. 
Kr qq. Auf dem angeblichen Grabe des Thyeſtes am Wege von Mykene nad) 
Argos lag ein Widder; Pauſan. 2, 18, 1. 
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In Boeotien muß die Zurückdrängung der Phoenifer von Orcho: 
menos ausgegangen fein. Die Sage behauptet, daß Orchomenos einft 
über Koroneia, Haliartos und Lebadeia geboten, daß die Fürften 
von Orchomenos Theben d. h. die Phoenifer auf der Kadmeia tribut- 
pflichtig gemacht hätten‘). Strabon fagt: „die Phoenifer des Kad- 
mos hatten Boeotien inne; er ummanerte die Kadmeia und binter: 
ließ die Herrfchaft feinen Nachkommen; diefe bauten {heben der 
Kadmeia Hinzu und behaupteten die Herrichaft, über den größten 
Theil Boeotiens gebietend, bis auf den Zug der Epigonen ?)." 
Der Kriegszug des Adraftos von Sifyon, der Krieg der fieben 
Helden und dann der Zug ihrer Söhne gegen das fiebentborige 
Theben war hiernach gegen die Phoenifer der Kadmeia und 
Thebens gerichtet. Auch der Poejie der Griechen find Eteofles umd 
Yaodamas, die Fürften der Kadmeia, gegen welche diefe Kriegszüge 
ſich richten, des Kadmos Abkommen. Wie die Pelopiden aus dem 
Oſten nad) Mykene fommen, Theſeus von den ioniſchen Stammgenoſſen 
im Süden des Iſthmos nach Attika zieht, wäre hiernach den Minyern 
von Orchomenos ebenfalls von den Stammgenoſſen im Süden des 
Iſthmos, von Sikyon ber Hülfe gekommen, Kriegsleute aus Ae—⸗ 
tolien und Argos hätten ſich angeſchloſſen (S. 70). Erſt nach 
dem zweiten Zuge, d. h. erſt nach ſchwerem Kampfe wären die Phoe— 
niker unterlegen. Auch hier in Boeotien wird eine Vereinigung 
weiteren Umfangs den Griechen Kraft gegen die Phoeniker gegeben 
haben. Strabon ſagt uns, daß die Minyer eine Siedelung am 
pagaſaeiſchen Buſen zu Jolkos gegriindet3), d. h. ihr Gebiet bis hier⸗ 
her ausgedehnt hätten, und wir finden daſſelbe Fürſtengeſchlecht 
die Athamantiden zu Orchomenos und zu Jolkos und Halos ge- 
bietend (S. 54). Nachdem die Enticheidung gefallen, erhob fich das 
Stuppelgrab bei Orchomenos für deffen Yürften, wurde neben diefem 
die Grabfammer in den Felſen gehöhlt (S. 34), 

Die Kulte, welche die Phoeniker zurückließen, als fie gegen das 
Jahr 1100 v. Ehr. die Küften von Hellas räumten, blieben umgeformt 
bejtehen. An die Stelfe der Klage um den Adonis trat zu Amyklae am 
Eurotas die Todtenfeier des Hyakinthos; auf dem Iſthmos erſetzte das 
Opfer des Poſeidon den Dienft des Melikertes, ftellvertretende Ges 
bräuche traten für die Kinderopfer ein, die der Ajtarte gebracht worden 


1) Strabon p 414. Paufan. 9, 34, 5. 9, 37, 2. — 2) Strabon p. 401. — 
3) p. 412. 
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waren; an die Stelle der Sühnung des Baal Moloch trat in Attifa 
dad Sühnfeft des Apollon Thargelios, die Leichenjpiele des Eurygyes 
an die Stelle der Klagen um den frühen Tod des Sohnes des Minos 
d. h. des Adonis. Der Melfart der Kadmeia wurde der Heros 
Heralles von Theben; zu Orchomenos und Halos dauerten die Sühn- 
opfer gemildert fort, die aus dem Fürftenhaufe diefes Gebietes, dem 
der Athamantiden „den Verſchlinger Zeus" zu bringen unter der 
Obmacht der Phoenifer Brauch gemorden war. 

Der wmarifche, phoenitifche Kern aller diefer Dienfte fteht außer 
Hmeifel. Wenn die Griechen im Stande waren, das fremde Gut, 
das fie in ihnen empfangen, den eben gedachten Umbildungen zu unter: 
jieben, jo haben fie ficherlich auch vermocht, gewiſſe von den Phoenifern 
erlernte KRunftübungen nunmehr auf eigene Hand zu verwerthen. In 
den verlaffenen Stationen der Phoenifer zu Athen, Korinth und 
Chaffis befteht die Kunſt der Thon- und Erzarbeit fort; in derjelben 
Reife wird auch die Uebung der Phoenifer im Baumejen anderen Ge- 
bieten, in denen fie lange Zeit anſäßig geweſen waren, geläufig ge: 
worden und vorerft geläufig geblieben fein. 

Die Verdrängung der Phoenifer aus der Halbinjel war ein höchft 
bedeutjamer Erfolg. Er mußte der Unternehmungsluft, der Thatkraft 
der Griechen Anreiz und Schwung geben. Feſt fteht, daß ſich die 
Griechen der Oſtküſte nach der Verdrängung der Phoenifer felbit auf 
das Meer hinaus gewagt haben. Die Schäte, welche nad) der Ilias 
m den Häujern von Orchomenos aufgehäuft lagen, können nur aus 
tem Verkehr mit den Phoenifern und nach deren Verdrängung durch 
Seefahrt der Minver hierher gelangt fein. Daß jener Preis des alten 
Reichthums von Orchomenos, des Neichthums der Pelopiden Grund 
bat, das beweiſen die Nefte des großen Kuppelgrabes von Orchomenos, 
die Nuppelgräber wie die Mauern und das Burgthor Mykene's. Die 
Zage jelbit fchreibt den Minyern von Orchomenos Kunde der See— 
fahrt, Fahrten im weit entlegene Gebiete zu. Es wird faum Zufall 
km, dab die Argofahrt, die Zurüdführung des goldenen Vließes den 
Minvern von Jolkos, dem Fürftenhauje diefes und des Gebietes von 
Orchomenos beigelegt wird. Freilich hat die Argofahrt niemals ftatt- 
gejunden, freilich ift fie ein Meinthus, der am Himmel fpielt. Es 
bandelt ich um den goldenen Widder d. h. um die Negenmwolfe, die 
den Ader befruchtend im heißen Sommer niederftrömen foll. Der 
Solfenwidder ijt entrüct, entführt und wird in weiter Ferne von 
einem böjen Geift, von einem Drachen zurücdgehalten, wie Abi und 





114 Raubfahrten. 


entichiedenen Fortſchritt des bellenifchen Lebens, der fih in der Grün: 
dung näheren und friedlicheren Berfehrs auf Grund gemeinfamer Kulte 
zwifchen den einzelnen Landjchaften vollzieht, zeugen die Opfergemein- 
ichaften der Jonier zum ‘Dienft des Pofeidon zu Helife und auf dem 
Iſthmos, die Opfergemeinichaft auf Kalauria für Tebhafteren Betrieb 
der Seefahrt, zeugt die der nördlichen Stämme filr die Bedeutung, 
die der Ackerbau hier nicht nım bei den Stämmen der Ebene, fondern 
auch bei den Bergftämmen gewonnen hat — Raub, Kampf umd 
Fehde unter den Kantonen waren damit nicht befeitigt, wenn auch 
die Zeit der Darbringung jener Opfer eine Zeit des Friedens d. h. 
der Waffenruhe war; die Wallfahrer zu diefen Opfern, die Fürſten 
und Opfergefandten, die Sänger und Beter der theilnehmenden Ge- 
meinmwejen Famen und gingen in Frieden. „Ganz Hellas," fo fagt 
Thufgdides, „ging in Waffen, da die Wohnftätten nicht befeftigt und die 
Wege von Einem zum Andern nicht jicher waren, das bemeifen die- 
jenigen Yandjchaften von Hellas, welche heute noch fo leben; und als 
die Hellenen der alten Zeit anfingen, das Meer dreifter zu befahren, 
da gingen fie auf Raub aus, theild der Beute wegen, theils des 
UnterhaltS wegen. Sie beraubten ſich gegenjeitig, aber auch alle die, 
welche, ohne ſelbſt Seefahrer zu fein, dem Meere nahe wohnten; fie 
überfielen die nicht ummauerten Städte und die Dörfer und fchämten 
ſich folcher Thaten nicht, ja fie hielten diejelben für rühmlich. Cinige 
Stämme des Feltlandes erflären noch heut, Solches wohl auszuführen 
für Ehre. Damals beraubten fie einander aber auch auf dem Teit- 
Iande, und fo lebt noch heut ein anjehnlicher Theil der Hellenen in 
der alten Weiſe bei den ozoliſchen Lokrern, den Aetolern und den 
Akarnanen und deren Nachbarn, und die Sitte, Waffen zu tragen, ift 
diefen Stämmen des Feſtlandes von dem alten Raubweſen geblieben. 
Des ftarten Raubes wegen find die alten Städte entfernter vom 
Meere gelegen; erſt die jüngeren Städte wurden, als man fchon er- 
fahren im Seeweſen war, auf den Küften und den Yandengen um: 
mauert angelegt des Handel und der Stärke gegen die Nachbarn 
wegen; da die nun, welche am Meere wohnten, Gewinn aus dem 
Verkehr zogen und reicher wurden, konnten fie fich nicht nur mit 
Mauern umgeben, jondern auch die fchwächeren Gemeinden fich unter- 
than machen Y.“ Die Mauern der neuen Burg von Dinfene zeigten 
uns ſchon, wie gut man ſich auf die Befejtigung verftand. Nicht nur 


1) Thutyd. 1, 5—2. 
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bier gleichfalls dem Pofeidon zu opfern; wie e8 fcheint unter Yeitung 
der Fürſten von Attika?). 

Einer anderen Gottheit Dienft führte die Stämme im Norden, 
die am Spercheios und Peneios ſaßen, zu gemeinfamen Opfern. Im 
Herbit nad) vollbradhter Ernte wurde der Adergöttin Demeter an den 
Zbermopylen, zu Anthela an der Mündung des Afopos, ein Dank: 
opfer gefeiert. Nicht blog die Malier, auf deren Gebiet die Opfer— 
ftätte lag, brachten es; mit ihnen verbanden fich zu diefem Opfer 
alle in Nord und Süd benachbarten Stämme: die Detaeer, die Do- 
Ioper, die Aenianen, die öftlichen Lokrer, die Phofier, die Phthioten 
ud von den Stämmen jenjeit des Othrys im Becken des Peneios 
die Magneten, die Arnaeer, der Stamm, auf dem nachmals der Name 
der Pelasger haftet am unteren Peneios, die Heſtigeer am oberen 
Yaufe dejjelben, die Dorer und die Perrhaeber aın Olympos?). Es 
waren zwölf Stämme, die an dem Tpfer an den Thermopylen Theil 
nahmen. 

Zeugen dieſe Tpfergemeinichaften im Nord und Süd nicht mur 
für den Dienft des Pofeivon und der Demeter, beweilen fie auch einen 


u — — — 


1) Der pariſche Marmor läßt die Iſihmien von Theſeus gründen und zwar 
1259 v. Chr. Daß das Alter des Dienſtes des iſthmiſchen Poſeidon durch die 
Jonier über die Wanderung binaufreicht , ftellt der Dienſt des iſthmiſchen Pofeidon 
durch tie von Troezen nad Halitarnaß ausgermanderten Jonier außer Zweifel. 
Tas ältefte Heiligtbum von Halifamaß ift das des ifthmifchen Poſeidon, deſſen 
Frieterthfum den Antheaden gehörte; ob. ©. 92. Hellanikos (Plut. Thes. 25) 
bezeugt eine Art von Proedrie der Athener; fie wird fih auf die Zeit beziehen, da 
hie Torer Korinth gervonnen hatten und dies Opfer wie alle vorgefundenen Dienfte 
fertfeßten. Die Unterbrehung des Opfers unter den Kypſeliden, melde Solinus 
1, 14) behauptet, ift falih, da es gerade Periandros ift, der die Wettipiele im 
Jahre 587 dieſem Opfer binzufügt, Buch 12 Kap. 4. Tie Nennung der Iſthmien 
bei den Attilern an erfter Stelle (Demosth. de cor. p. 256 R.) und der Preis 
Eotons für die Iſthmioniken ſpricht flr ein näheres Verhältniß Athens zu diefem 
Opfer. — 2) Die Theilnahme diefr Stämme muß angenommen werden, da bie 
heſtiacer und Arnaeer auch nad) ihrer Vertreibung aus Theffalien Theilnehmer ge- 
biieben find. Für die Pelasgioten find die Theſſaler eingetreten. Daß das Opfer 
über die Zeiten der Wanderung binaufreicht, beweift zwar nicht der pariſche Marmor, 
der defin Gründung 1528 v. Chr. fett, aber vornehmlich, daß das Opfer nicht auf 
dem Gebiete der Theilaler gebracht wird, daß die durch die Theſſaler vertriebeien 
Etämme Theilhaber bleiben, die Theilnehmer nit oleis fondern Esen heißen, 
weiter der Name „Pylaea“ fiir das Felt und die Verfammlungen der Amphiktionen, 
and wenn fie in Delphi gehalten werben; endlich der Name der Pylagoren, den 
De Vertreter der theilnehmenden Stämme im Rath der Amppiltionen führen. 

TZunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 8 
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entichiedenen Fortſchritt des helleniſchen Lebens, der fih in der Grün- 
dung näheren und friedlicheren Berfehrs auf Grund gemeinfamer Kulte 
zwilchen den einzelnen Landſchaften vollzieht, zeugen die Opfergemein- 
jchaften der Jonier zum Dienft des Pofeidon zu Helife und auf dem 
Iſthmos, die Opfergemeinfchaft auf Kalauria für lebhafteren Betrieb 
der Seefahrt, zeugt die der nördlichen Stämme fiir die Bedeutung, 
die der Aderbau bier nicht nırr bei den Stämmen der Ebene, fondern 
auch bei den Bergftämmen gewonnen hat — Raub, Kampf und 
Fehde unter den Kantonen waren damit nicht befeitigt, wenn aud) 
die Zeit der Darbringung jener Opfer eine Zeit des Friedens d. h. 
der Waffenruhe war; die Wallfahrer zu diefen Opfern, die Fürften 
und Opfergefandten, die Sänger und Beter der theilnehmenden Ge- 
meinmwejen famen und gingen in Frieden. „Ganz Hellas," fo fagt 
Thufndides, „ging in Waffen, da die Wohnftätten nicht befeftigt und die 
Wege von Einem zum Andern nicht ficher waren, dag beweiſen bie: 
jenigen Yandichaften von Hellas, welche heute noch fo leben; ımd als 
die Hellenen der alten Zeit anfingen, das Meer dreifter zu befahren, 
da gingen fie auf Raub aus, theils der Beute wegen, theils des 
Unterhalts wegen. Sie beraubten fich gegenfeitig, aber auch alle die, 
welche, ohne ſelbſt Seefahrer zu fein, dem Meere nahe wohnten; fie 
überfielen die nicht ummanerten Städte und die Dörfer und fchämten 
fich ſolcher Thaten nicht, ja fie hielten diejelben für rühmlich. Einige 
Stämme des Feſtlandes erffären noch heut, Solches wohl auszuführen 
für Ehre. Damals beraubten fie einander aber auch auf dem Feſt— 
lande, und fo lebt noch heut ein anfehnlicher Theil der Hellenen in 
der alten Weije bei den ozolischen Lofrern, den Aetolern und den 
Akarnanen und deren Nachbarn, und die Sitte, Waffen zu tragen, ift 
diefen Stämmen des Feſtlandes von dem alten Raubweſen geblieben. 
Des ftarfen Raubes wegen find die alten Städte entfernter vom 
Meere gelegen; erit die jüngeren Städte wırden, als man fchon er- 
fahren im Seewejen war, auf den Küften und den Yandengen um- 
mauert angelegt des Handels und der Stärke gegen die Nachbarn 
wegen; da die nun, welche am Meere wohnten, Gewinn aus dem 
Verkehr zogen md veicher wurden, konnten jie jich nicht nur mit 
Mauern umgeben, jondern auch die ſchwächeren Gemeinden fich unter- 
than machen !).” Die Mauern der nenen Burg von Dinfene zeigten 
ung jchon, wie gut man ji) auf die Befeſtigung verftand. Nicht num 


1) Thukyd. 1, 5, 
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Theben, Myfene und Ziryns find befeftigt, auch Argos und Korinth 
finden wir danach höchſt widerjtandsfähig; wie ſchwer diefelben zu 
bewältigen waren, bemeift der Umftand, daß die Schaaren, die Argos 
und Korinth angriffen, nur dadurdy zum Ziele fonımen konnten, daß 
fie ſelbſt Kaftelle in deren Nähe erbauten. 

Es ift das Leben der Hellenen nach der Verdrängung der Phoe- 
niter d. 5. etwa nach dem Jahre 1100 v. Chr., die das Epos unter 
dem Namen der Zeiten der Achaeer im Auge hat. Soweit wir fchließen- 
können, war daffelbe in diefer Zeit auf der Oſtküſte an drei Punkten 
concentrirt: an den boeotiihen Seen zu Orchomenos, in Attifa und 
an der Bucht von Argos. Attika war ein gejchloffenes Staatswefen 
geworden, deifen Mittelpunkt die Kefropia und das Fürſtenhaus war, 
das hier gebot. Nordweftwärts unter diefer Burg lag das Königs— 
haus, während die Stadt im Süden der Burg erwuchs1). Die vor- 
dem felbftftändigen Gemeinweſen des attifchen Yandes waren durch ge- 
meinſame Opfer verbunden, die der Schirmerin der Burg, der Athena 
gebracht wurden; die alten und edlen ©ejchlechter der vier num ver: 
einigten Orte, die den Waffen und dem Kriege lebten oder den Opfer- 
gelang verftanden, die Geichlechter der Kekropiden, der Eleufinier, der 
Marathonier, des Südlandes waren zu Stämmen zujammengefakt. 
Damit hatte Attifa eine Organifation erhalten, die den alten Yandes- 
theilen ein Sonderleben innerhalb der Gemeinfchaft ficherte, fie aber 
zugleich feit an diefe band. Neben dem Dienjt der Athena beftand 
auf der Burg der des Pojeidon (S. 80), unter der Burg der Dienft des 
Apollon (S. 48. 86), der Kultus der Demeter von Eleuſis, der 
Demeter Thesmophoros d. h. der Sakung bringenden Demeter, die nicht 
nur al3 Gründerin des Haufes, als Spenderin dev Ackerfrucht, des 
Erntejegens, auch als Stifterin der Ehe und Geberin des Kinderjegeng 
verehrt murde. Non dem Gemeinmejen an der Bucht von Argos, deſſen 
Mittelpunkt Mykene war, fagten ung die Denfmale, die feine Fürften 
binterlafjen haben, daß es über große Mittel und kunſtreiche Hände 
verfügt hat. Die Sage läßt dafjelbe auch am Eurotas gebieten und 
in ihrer äÄlteften ung erhaltenen Faſſung von Amyklae am Eurotas aug 


l) Thuyd. 2, 15. — 2) Wenn die Auswanderer aus Attila Feuer vom Pry⸗ 
taneion mitnehmen, wenn die Koloniften von Milet der Denteter von Eleuſis einen 
Altar bauen, das Königshaus von Epheſos auch nad) Abichaffung der Königsmürde 
deren Opfer leitet, die Jonier jenfeit des Meeres die Thesmophorien feiern, fo müſſen 
dieie vor der Wanderung beftanden haben. Das Beftehen der vier Stämme des 
Adels ift oben bereits feftgeftellt, S. 84. 
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die alte Heimath, die Stätten feiner gebietenden Macht verlaffen. Nicht 
nur die Fürſten von Orchomenos und Halos, auch die von Mykene 
jolfen fich in der Seefahrt, die leßteren nicht friedlichen Handels fon- 
dern des Raubes wegen verjucht haben. Daß ſich danach aus dem 
Peloponnes, aus Boeotien und Theſſalien verdrängte Stämme auf das 
Meer begeben, daß fie auf den Inſeln, jenjeit des aegaeifchen Meer es 
ihre neue Heimath fuchen, beweift unmiderleglich, daß ihnen diefe Ges 
wäſſer, dieſe Küften nicht mehr unbefannt, daß fie bereitS zuwor von 
ihren Schiffen gejehen worden waren. Der Ruf der Macht der Fürften 
von Argos war jo nachhaltig, daß lange nach dem Fall ihrer Herr: 
Ichaft der Name des der Sage der Pifaten entlehnten, ihnen erjt nad) 
dem Jahre 700 v. Chr. vorgejegten Stammmvaters, des Pelops, der 
jüdlichen Halbinfel von Hellas ihre Bezeichnung gegeben hat. 


9, Die Religion der Griechen. 


Die ſchwankenden Umriſſe des Lebensbildes der Griechen in der 
alten Zeit können nach einer bedeutfamen Eeite hin mit leidlicher Be⸗ 
ſtimmtheit vervollftändigt werden. “Der ältefte Beſitz jedes Volles 
neben feiner Sprache ift feine Religion. Wir find in der Lage, die 
religiöfen Grundanfchauungen der Griechen, den urjprünglichen Be⸗ 
ftand ihrer Vorftellungen von den Göttern mit annähernder Sicherheit 
feftzuftellen. Wohl ftanımen auch die älteften Zeugniffe der Griechen, 
die uns von diefen Kunde geben, d. h. ihre älteften uns erhaltenen 
Dichtungen aus einer Zeit, in der diefe Vorftellungen durch die Be— 
rührung jener Dienfte, die die Phoenifer an die Küften von Hellas 
gebracht, die die Griechen auf den Inſeln und Küften des aegaeijchen 
Meeres kennen gelernt hatten, längſt vermehrt und erweitert, in ber 
fie durch ihre eigene Zriebfraft weiter entwidelt waren. Aber wir 
dürfen alle Geftalten und Züge im Bereiche der überlieferten religiöfen 
Anſchauungen, welche deutlich und ungezwungen zu den religiöſen Vor: 
jtellungen der Völferfamilie ftimmen, welcher die Griechen angehören, 
unbedenflih dem äfteften Bejitftand des griechifchen Glaubens zu- 
weilen. 

Es ſind die freundlichen Geifter des Lichts und der Helle, welche 
die Griechen als ihre Schützer und Herren anriefen wie die Inder; 
die Geifter, welche ihnen Licht, Waſſer und Feuer gewähren, find ihre 
Helfer; ihre Schädiger find die feindlichen Geifter des Dunkels, der 
Nacht, der Dürre. Die Phaenomene des Himmels waren in Gries 
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dyenlanb weniger gewaltfem, bie Gegenfähe von Höhe und Tiefe, von 
md Kälte, von Yruchtland und Wüfte nicht fo Hart. und fo 
Imponirenb wie bort; weder zum Schaden :noch zım Heil der Men- 


ſchen war die Natur auf der Halbinſel der Griechen von folder Macht 
wie in ran, am Indus und Ganges. Die Furcht vor ben Ge⸗ 
ſpenſtern der Nacht, vor dei unbeimlichen Dämonen konnte hier nicht 
fo groß fein als im Sande der fünf Ströme; der Kampf der lichten 
Geiſter gegen bie Geifter der Duntelheit und der Dürre, der Gegen⸗ 
fat der heilbringenden gegen die böfen Geiſter, zwiſchen ben Geiftern 
bes Gebeihens und ben Unholden des Schadens nicht fo ſcharf aus⸗ 
geprägt werben wie am Indus, nicht zum Angelpunkt bes Glaubens 
aund der Ethik werben wie in Iran 
den Griechen Zeus, d. i. ber Lenchtende, ber Helle; Djaus bei den 





Indern, von div ieuchten, Bist bei den Germanen. Gr ift nicht mar 
' der Gott des weiten heilen Himmels, er tft auch wie der Indra der 


Arier im Pandſchab im Gewitterſturm, der Sammler der Wetterwolten, 
der blitzfrohe, domernde Gott, der Regenſpender. Uber der Kampf 
des Himmelsgottes gegen die Dämonen ift bei den Griechen weniger 
lebendig geworben oder geblieben wie bei den Indern, er ift neben 
dem Himmelsgotte andern Geiftern beigelegt worden. Im Epos ber 
Griechen ift der Kampf zwilchen den Tichten und den ſchwarzen Gei- 
ſtern bereits ausgefochten und vorüber. AB ich die Geifter des 
Himmel zum Kampfe rüften gegen die böfen Geifter, gegen die 
Sraeen, Gorgonen, Giganten und Zitanen, denen dann die Sänger 
des Epos und weiterhin die der Theogonie Geftalten anderen Ur- 
ſprungs angereiht haben, ftärken fie fich durch Nektar und Ambrofia, 
wie ich Indra durch den Trank des Soma ſtärkt zum Kampfe gegen 
den Vritra und Abi; wie Indra den Vritra und Ahi mit dem Blitze 
durchzuckt, fo fiegt auch Zeus im Gewitterfturm gegen die Titanen: 
mit unaufhörlichen Bligftrahlen zerfchmettert er fie, nad) zehnjährigem 
Kampfe find fie überwunden. Die Schilderung des Titanenfampfes 
in der Theogonie läßt immer noch Züge durchicheinen, die an den 
Kampf des Indra gegen die Danava erinnern !), wenn die Titanen 
auch bier vom Othrys ber über Theſſalien hinweg gegen die Götter 
af dem Olympos fechten und die Giganten von der thrafiichen Tels- 
füfte über den thermaeiichen Buſen hinweg. ‘Die befiegten Geifter der 


1) ®b. 3, 38. Muir Sanser. Texts 5, 95 sqq. 
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Finfterniß werden unter die Exde, in das Dunkel geftoßen, das ihnen 
gehört !). 

Wie die Arier in Iran und am Indus verehrten die Griechen 
die Leben und Gedeihen jchaffende Kraft des Waſſers, wie jenen 
ftammte auch ihnen alles Waffer der Erde vom Waffer des Himmels, 
war e8 auch ihrer mwohlthätigen Götter Aufgabe, das Waſſer des 
Himmels niederzufenden, e3 den Dämonen, die es entführen wollen, 
zu entreifen. Wir fahen, wie Varuna (Uranos) den Indern in den 
Waſſern des Himmels wohnte, wie den Ariern in ran das himm⸗ 
liſche Waſſer auf dem Berge des Himmels, der Hara berezaitt ſprang 
und von dort zur Erde herabfam. Die Hara berezaiti nennt das 
Avefta den „Fraftvollen Nabel des Waſſers“, auf ihrem Gipfel pringt 
die Ardvicura, die ihr mächtiges Waffer binabfallen läßt in den 
Vourukaſcha (den See des Hinmels); über diefem ſammeln jich die 
Wolfen, die der Wind forttreibt, der Erde Waſſer zu bringen; am 
Himmelsfee jteht der Baum Gaoferena, der den himmlischen Haoma, 
den Samen aller Bäume trägt?).. Den homerifchen Geſängen find 
alle Ströme dem Zeus, d. h. dein Himmel entſprungen; im fernften 
Dften keunt Aefchylos den „allnährenden See”, aus welchem Helios 
jeden Morgen auffteigt, in dem er jich und feine Roſſe badet). Es 
it der See des Himmels, der Behälter des himmlischen Waſſers. 
Das Wafjer des Himmels, der Strom des Himmels hieß den Grie⸗ 
chen Acheloog, ein Name der von axa, aqua abzuleiten jein mird. 
Der Acheloos ift den homeriſchen Gejängen der Herrſcher, aus dem 
alle Ströme, das Meer, alle Quellen und Brummen ftammen *). 
Dem Akuſilaos ift der Acheloo8 der ältefte aller Flüſſe“)). Wie ung 
Ephoros jagt, befahl die Weiſſagung von Dodona faft in allen ihren 
Sprüchen: „dem Acheloo8 zu opfern." „Dem Acheloos“, jo fährt 
Ephoros fort, „opfern alle, den übrigen Strömen nur deren An 
wohner; das geſammte Waffer neımen wir Acheloos, jo verftehen es 
auch die Sprüche des Gottes, und fo gebrauchen wir das Wort in 
Eidſchwüren, bei Gelübden, bei den Opferne).“ Das Horn des 
Achelvog ift das Horn der Amaltheia d. 5. der Nährenden”), aus 
welchen Nektar und Ambrojia, aus welchem alfe Frucht und aller 


1) Theogonie 715 ff. — 2) Bd. 4, 91. — 3) Aeſchylos bei Strabon p. 33, 
Ich folge hier und weiter der maßgebenden Abhandlung Bergls Geburt der Athene 
Jahns Jahrbücher 1860 S. 289 ff. — 4) Il. 21, 194. 8. 195 if nad) Bes 
nodot und Bergk zu ftreihen. — 5) Fragm. 11a M. — 6) Fragm. 27 M. — 
7) Hesych. s. v. 
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Segen quillt. Die Quelle des himmliſchen Waſſers, des Acheloos 
beißt Trito ). Die epifche Dichtung bat den Götterberg, den bie 
Griechen ebenfalls urfprünglich im Himmel dachten *), auf den Olympos 
herabfinten Laffen, den Acheloos und das Wolfenmeer, den Luftſtrom, 
der den Sit der Götter umgiebt, den Ofeanos, in den erdumgebenden 
Strom, die Trito in die Styr verwandelt. Nicht mehr aus dem 
See des Himmels fteigt Helios den homeriſchen Gefängen, fondern 
and dem Okeanos; aus diefem läßt dann auch Ariftophanes die Regen⸗ 
wolfen auffteigen °), wie das Aveſta aus dem See des Himmels, dem 
See Vourukaſcha. Aber der Oleanos d. h. das Waſſer des Himmels 
it doch auch den homeriſchen Geſängen „der Urjprung der Götter 
und allen Dafeins *)" geblieben. Die Styr ift der Theogonie das 
„Horn des Okeanos“, d. h. das Quellbaupt des Okeanos. Ihr 
„taltes, vielnamiges, unvergängliches Waſſer“ fällt von hohen fteilrechten 
Zellen herab wie das der Ardricura. In anderer Wendung heißt 
die Styr die ältefte und vornehmſte Tochter des Oleanos. Des 
Ofeanos Söhne find die großen Ströme und 3000 andere Flüſſe, 
und feine 3000 Züchter wohnen in den Tiefen der Seen und Brun⸗ 
sen. Haben die Götter einen Eid zu ſchwören, fo holt Iris Waſſer 
der Styr in goldener Schale herbei. Schwört ein Gott faljch bei 
dieſem Wafler, fo geht er der göttlichen Kraft verluftig 5); eine Strafe, 
weicher deutlich die Anſchauung zu Grunde Tiegt, daß dies himmlische 
Waffer die Quelle des Lobens, die Quelle der göttlichen Kraft fei. 
Den Hymnen des Rigveda find die Ströme milchgebende Kühe, den 
Griehen befruchtende Stiere, die Ernährer und Pfleger der YPand- 
ſchaften, die jie durchfließen, die Stammpäter, wie wir jahen, ihrer 
Bewohner und ihre erften Gebieter. Das Wafjer der Quellen gab 
den Ehen Gedeihen ®), die Sänger der Hymnen begeifterte e8 zu ihrem 
Geſang. Die Muſen der Griechen find Quellgeifter, Waſſerfrauen. 

In dem älteften Kultus, von dem wir einige Kunde haben, in 
dem Kultus von Dodona wurde der Gott des hellen Himmels Zeus 
tornehmlich als Waſſerſpender, als „Regner“ verehrt ”;, neben ihm die 
NRomphen des Regens, die Hyaden. Zahlreiche Quellen entftrömten 
dem Abhange des Tomaros, auf dem Dodona lag; nad) der Mei- 

1) Baufan. 8, 26,6. Hesych. Tora‘ deüua TEOuos yoßos. — 2) Odyss. 
6, 41 209. Bergk a.a. DO. ©. 408 — 3) Aristoph. Nub. 272. 277. — 
41. 14, 201. 246. 302. — 5) Theogonie 775. 793 sqq. 3A0— 370. Aristot. 
Metaph. 1,3. Ueber die Styr bei den Dichten Pauſan. 8,18, 1-8. — 6) Hymn. 
m Cererem 99. Bergl a. a. O. ©. 310. — 7)C. I. G. Nr. 2908. 
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nung der riechen waren es hundert). Spätere Bildwerke zeigen 
den Gott von Dodona mit triefendem Bart und Haar, den Eichen- 
franz auf dem Haupte?). Die Sprüche des Gottes geboten, dem 
Acheloo8 zu opfern, der Fluß, der in der Nähe Dodona's aus der 
Centraffette jpringt, trägt den Namen Acheloos — er ift der größte 
und waſſerreichſte der Flüſſe der Halbinjel — wie der’ Strom des 
Himmels: der See im Norden von Dodona (heut der See von Janina) 
heißt Pambotis d. h. der Allnährer, wie der Zee des Himmels; die 
Yandfchaft um Dodona Hellopia, d. h. die heilblidende oder Hellas. 
Die Diener des Gottes heißen die Hellen (Zellen), d. h. wohl die 
Yichten, weil die Pandichaft dem Tichten Gott gehört, ihre Priefter dem 
lichten Gotte dienen. Hiernach dürfen wir ſchon annehmen, daß dies 
grüne, waſſerreiche, bewaldete Yand den Griechen als ein bevorzugteg, 
als ein Abbild des Himmels erichien, und mögen Die heilige Eiche 
Bucheiche, ç1yò0), deren Rauſchen den Willen des Zeus verkündete, 
an der Quelle des Heiligthums — die Reden der Eiche, jagt Platon, 
waren Die älteiten Weillagungen +) — fir ein Abbild des Himmels 
baumeg, des Wolkenbanmes nehmen, der nach uralter Vorftellung der 
Arter im Tften wie der Germanen am Zee oder au der Quelle des 
Himmels jtand. Auch der Name der Prieiterimmen des Heiligthums, 
der Dollmetſcherinnen Des Gottes: Peleiai d. b. Tauben, die Den 
Fragenden zur Eiche führten und wenn fie raufchte ibm jagten: „dies 
ſpricht Zeus," mag auf Die Yergleichung mit den Tauben zurücdgeben, 
Die dem Jens Ambroita aus Der Himmelsquelle bringen, und durch 
das bewegliche ‚yellentber, Die NWolfenberge des Himmels, Durch die 
Plankten fliegen mie 9), nachdem der Himmelsquell an den Okeanos 


verlegt war. Die Vriefterimen nährten den Gott mit Opferſpeiſe. 
Nicht Zeus allein ſpendete nach dem alten Glauben Der Griechen 
der Erde das Waſſer Des Hinmels. Dieſelbe Funktien lag einer 


treiblichen Göttin, der Wafterfrau des Himmels cb: auch den Dä— 
monen, Me es entführen und veriteden wollten, bat tie es im Nampfe 
zu entreiken. Pallas Atbena beitt Trito, wie der Quell des bimm- 


1: Tbeepomr ba Plinius hist. u. & 2. Das tberaliiike Dodene offenbar aus 
ter Wanderung ter ıhespreniten Tdeñaler von Epeires nach Theffalien bieber 
ũbdertxagen oder erdichtet ſcheint mer durd 8 F. Unger Pbilotegus 13653 ©. 377) 
beieitigt. — 2 Unger a 2... 2. 3% Te 2.18 - + Platon Phaedr. 
p- N5 — 5) Odya. 12, 59 ff. 5 F — Broge. Rrogoemn. Moerd 1809. 
Ant dieſen Tauben iſt dann auch Dre Geichichte bei Seredor :?, 551 von den beiden 
Zauber, vie amd Theben nach Dodona und zum Ammemon fliegen, gedichtet 
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füchen Waſſers, oder Zritogeneia d. h. Sproß der Trito. Sie ift 
der Geift diefer Quelle ſelbſt)y. Auf dem Gipfel des Götterbergs 
rang auch den Griechen der Quell des Himmelswaffers. So konnte 
Me Dichtung zuerſt in der Theogonie, obwol diejer die Geburt der 
Göttin am Gipfel des Berges, am Waffer Triton noch wohl er- 
innerlich ift ?), Pallas Athena dem Haupte des Zeus, d. h. dem Gipfel 
des Himmelsberges entfpringen laſſen, Pindar die Göttin durch den 
Schlag des Beild des Hephaeftos (nach andern des Prometheus) aus 
dem Haupte de8 Zeus hervorgehen laſſen?). Das Beil des euer: 
gottes, des Prontetheus-Hephaeftos, ift der Blitz, der den Gipfel des 
Himmelsberges, des Woffenberges ſpaltet und damit die Himmelg- 
auelle fpringen läßt. Feuer und Waffer, d. h. Blitz und Himmels— 
waſſer find in altarifcher Anfchauung nahe verbunden. Der Blit 
fükt den Regen aus der Gewitterwolfe ftrömen. In den Hymnen 
des Rigveda heißt der Blitz der im Wafferbett gezeugte Stier. Das— 
ſelbe Bild des aus der Negenmwolfe hervorbrechenden Blitzes Tiegt der 
Sage von der Quelle Dodona’8 zu Grunde: fie Löfche zwar die 
Fackeln aus, die brennend eingetaucht würden, entzünde aber nicht- 
brennende Fackeln beim Eintauchen. Die Göttin des Himmels- 
quells giekt nicht nur allnächtlich den Thau aus; fie vertheidigt das 
Waſſer des Himmels, das die Dämonen entführen wollen, fie entreißt 
e& ihnen im fiegreihen Kampfe und giebt es der Erde. Diefer Kampf 
it das Gewitter. Sie fchwingt den Wetterftrahl, darum heißt fie 


1) Bergl a. a. O. S 303. 309 ff. Der Name Trito ift in Ampphitrite erhaltet. 
Als die epiſche Pocfie den Himmelsftrom im Ofeanos auf die Erde herabfinken lie, 
das Himmelswaſſer num die Erde rings umgab, wurde Trito Amphitrite, als Po— 
iaden Dieeresgott wurde, gab ihm confequent die Theogonie Amppitrite zur Gattin 
an, die ihm nun den Triton gebiert. Wir fanden oben (Bd. 4, 27. 31) im Rig- 
deda ten Zraitana und den Trita, den Sohn des Aptja, der die dreihäuptige 
<htange mit fieben Schwänzen Ichlägt, die zelshöhlen fpaltet, in welche die Dä— 
sonen die Kübe des Himmels, die Waſſerwolken verjtedt haben; nad dem Veda 
tag Trita die Kranfheit zu heilen und giebt langes Leben: das Waffer des Himmels 
f baliam, der Regen, den Haurvatat fpendet (Bd. 4, 1241, regnet Heilmittel herab; 
m Aveſta ift Trita der erfte Heilfundige. Thraetaona der Sohn des Athwja Ichlägt 
m Apefta den Azhi dahala; auch er wird als Helfer gegen Krankheit und Pein an- 
jan; Beretbraghna d. h. der Britratödter fteht dem Azhitödter — Ahitödter zur 
<ate in dieiem Kampfe. Kuhn Höfer Zeitichrift 1, 276. 289) ftellt Trita mit 
Trio zufammen. Gberfo vergleicht Benfey (Götting. Anz. 1868 S. 3650) Trita 
md Zraitana mit Zrito, Tritonis mit Thraetaona und ftellt Athena zu athwyana 
th. wällrig. -- 2) Bergla.a.D. 5.298. — 3) Olymp.7, 35. Apollodor 1, 3, 6. 
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Pallas, d. i. die Schwingerin; fie läßt das Waſſer des Himmels 
niederjtrömen, jie hat die fchwarzen Dämonen befiegt, darum ift fie 
die Göttin des Sieges. Mit dem Auge der Eule bit jie hell durch 
die Gewitternadht; nach diefem ihren NRampfe leuchtet der Himmel 
wieder ebenjo hell al8 nach dem Regen, den Zeus gejendet. Schred: 
haft dunfelen Antliges, jo ſchreckhaft, daß es den Schauenden in Stein 
verwandelt, führt die Gorgo geſchwollenen Leibes, in dem fie das ge: 
raubte Himmelswafjer entführen will, am Simmel daher; Pallas 
öffnet ihren Schoß mit dem Blitzſtrahl, die Waſſer ftrömen zur Erde 
und der Himmel leuchtet in erneutem Glanze. Auch Zeus führt den 
Blig und bewegt die Aegis, d. h. den Stoßwind, den Gewitterfturm !); 
aber Athena Tann ſich beim Aeſchylos vühmen, jie allein kenne die 
Schlüffel des Gemachs, in welchem der Blig ruhe), fie, die Käm- 
pferin im Gewitterſturm, trägt als bejtändiges Abzeichen die Aegis, 
die fie al8 Vorfämpferin der Götter im Kampfe gegen die Titanen 
gewonnen, das fchlangenummundene Haupt der Gorgo, das fie als 
Zeichen ihres Sieges in ihren Schild oder in die Aegis fette?) ; es ift das 
von züngelnden Blisen umgebene jchredhafte Bild der Gewitterwolle. 
Als Abwehrerin der Dämonen ijt jie Alalfomene, als Kämpferin und 
Ziegerin Göttin des Kampfes und Siege. Mit dem Zeus wird jie 
vor der Schlacht angerufen). Der Geift des Tauteren Himmels— 
waſſers mußte eine reine Jungfrau jein; mit hellem Auge vom Himmel 
niederblickend, mit ſcharfem Auge durch die Gewitternacht blickend, 
fonnte jie Göttin des hellen Verjtandes und der Weisheit werden. 
Die Arier in Jran verehrten den Yichtgeift Mithra, der zuerit 
über die Hara berezaiti emporjteigt, voraus vor der Roſſe fenfenden 
Sonne, den gewaltigen jiegreichen Kämpfer, der Die Geifter der Yinfter: 
niß jchlägt, über Wahrheit und Treue wacht, das Haus der Wahr: 
baftigen jegnet und den verborgenjten Frevel ſtraft; den Ariern im 
Pandihab war Mitra ein jtarfer Helfer, der Wächter über die Pflichten 
der Menſchen gegen die Götter, der Wächter der Wahrheit, der Treue, 
des Rechts s). Diejer Geiſt des Yichts iſt auch den Griechen wohl 
bekannt. Gr beißt bei ihnen Phoebos, d. i. der Yeuchtende nach feiner 
Yichtnatur, und Apollon d. h. Abwehrer, denn er verjcheucht die Ge— 
jpenjter der Nacht mit ſeinem Ztrabl und bejiegt die Dämonen des 


1) alyis von aioce ſchütteln bemegen, aus dem Gleichllange mit «alf 
Biege if die Aegis ein Ziegenfell geworden. — 21 Eumenid. 827. — 3) Euripid. 
Ion 209. 987 sqq. — MU. 11. 736. — 5: Bd. 4, 86. 87. Bd. 8, 40. 
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Duntels. Seine Waffe ift der filberne Bogen, feine Pfeile die Strahlen 
ver Sonne. Wir kennen ihn bereits unter dem Namen des Perfens 
d. h. des Vernichters, als Tödter der Gorgo (S. 61), wir Tennen 
unter dem Namen Bellerophontes als Tödter des Belleros 
(S.73). Er der befte Schütze verleiht dem Schützen das Biel zu treffen, 
ber ftarle Kämpfer und Sieger über die Unholde wird im Schladht- 
gehtjrei des Angriffs um Hülfe angerufen, ihm dem umbefiegten Gotte gilt 
das Danf- und Siegeslied, der Paean. Dem Geifte des Himmels⸗ 
GchtE gehören die lichten Wolken, bie Rinder und Schafe des Himmels. 
Er weidet fie, giebt den Rindern Gebeiben, den Schafen Milch und 
den Wolf ab, der in die Heerben fällt. Seine Strahlen Lafjen 
aud) die Saaten gebeihen und veifen; ihm gehören die Erftlinge 
dere Ernte und wir fahen fchon wie die Bewohner Attika's an dem 
Bittfeft der Thargelien ihn anriefen, die Saaten nicht zu verjengen 
. 48). Die gereiften Früchte, der Erntefranz, die Eirefione, wurden 
in feinen Tempel getragen (S. 86). Auch auf dem Meer war der 
Gott des Lichts mächtig. Wenn die Sonne durch die dunkeln Sturm: 
wolfen dringt, die Lichtftrahlen auf das Meer fallen und die grauen 
Bogen erhellen, dann find die Geifter des Dunkels verjagt, die Ge⸗ 
ehr ift vorüber. Der Seemann athmet wicder auf und dankt dem 
ihten Gott, deſſen Strahlen ihn gerettet. So konnten der Schwan 
md der Delphin, die auf den Tichtbeglänzten berubigten Wogen jpielen, 
dem Apollon gebeiligt werden. Der Lichtgott waltet über der Sonne 
ud dem SKreislaufe des Jahres. Nach den kürzeren trüben ‘Lagen, 
den Nebeln des Winters führt er die hellen Tage des Frühlings, mit 
ihnen neues Yeben zurüd und läßt das Meer wieder im Sonnenſchein 
glänzen. 

Den Ariern in Iran und Indien war Mitra nicht nur Be— 
jeger der Dämonen, Spender von Heil und Gedeihen: dem Geifte des 
ales erhellenden Yichtes fonnte nichts verborgen bleiben und was der 
reinen Natur des Lichts zumider war, mußte er vernichten. Das 
Yicht ift der Anfchauung der Arier nicht nur lebenwirtende Macht, 
nicht nur das Gute und Reine im natürlichen, fondern auch im fitt- 
ichen Sinne. Auch den Griechen ift Apollon der Gott, der alles 
weht, ein Geiſt der Reinheit, welcher verlangt, jich vor Unreinheit zu 
hüten, die Befledung und Verunreinigung abzuthun, bie dem Weſen 
des lichten Gottes wiberfpricht. Ihm gehört die Ahndung, er voll- 
zeht die Ahndung des Frevels, wenn der Frevler die Strafe nicht 
durch Buße abwendet. Die Heerden der Frevler wirft er mit ſcharfen 


* 
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Teilen nieder, mit glübendem Geſchoß verbrennt er ihre Saaten, feine 
Pfeile bringen Fieber und Tod. 

Zeus, Pallas und Apollon jind die mächtigften Geitalten des 
alten Götterbimmels der Griechen; die Gebetsformel in den homerifchen 
Geſängen lautet: „Höre mich Vater Zeus und Atbena und Apollon.‘ 
Non den Kämpfen Des Lichtgottes gegen die Dämonen find aufer der 
Beſiegung der Gorgo und Des Belleros noch anderweit Spiren er: 
balten. Nachdem der kämpfende ımd arbeitente Melkart der Kadmeia, 
der Archal der Pbocnifer, Der Die Glutbbitze, den Löwen, die feindlichen 
Zeichen des Thierfreiies zu bewältigen bat, Den Griechen zum Heros 
Herakles geworden (S. 62), find Züge des ariſchen Vintbus, Thaten 
der einbeimiſchen Götter auf dieſen uriprünglich fremden Heros über: 
tragen werden. Des Apollon Rinderbeerden, to erzäblen die beiio: 
diſchen Gedichte, randt Nrinos der Zobn des Ares. Apollon befichlt 
dem HPerakles Den Koknos zu züchtigen, der am vpagaſaeiſchen Buſen 
bauit. „Als der Seirios ider Hundsſtern die Haut ausdörrtei),“ 
bricht Herakles gegen dieien auf, Er beiteigt den Streiwagen, den 
Das Nor Areien ziebt, welcbes Poſeidon mit Der Harrvia erzeugt bat. 
Koknos fällt und Ares, Der ibm beiſtebt, wird verwundet, und Der 
Anauros ſein Wa, Nr vom Pelien berabrinnn macht Grab ımd 
Denhmal des Kyuknos uniichtdar. Der ichlimme Seit, Der Sohn 8 
verderblichen Krieasgenos. Wer dem Arslion die Rinder d. b. die 
lichten Wolten Dos Himmels randi. der in der grökten Hitze bekämpft 
wird. muß cin Demen Nr Time len. cnra der Cusbna d. b. der 
Yasmadzer, ein Berzame des been Vritra im Den HOpmnen de 
Kameları Mach iemem walle Veit der Ansuros cmpor, das 
Imen Mer Oonreoz Me Fersdeblen eingeichlofien 
bar. dricd: wieder bevor, und wenn nen Wrsb und Denkmal Des 
Ins erden, So betz dm In, nddem Indra den Abi 
Sehosı bat: zum immkn zb Ne IN Yadazı Mc Yufler und Des 
Aula Van) ist Dome ange Ittiteraie: Ne Söble des Waſſers 
da: Alva wu ern. od, Sul Tee der Namm oben om 

bergedt. ae das NE der em Wesen des Herakles, 

d. der Zuurmumit zstoven ber. an) menn Herakles 
name ae Rs, Ne Arm fie der, 12 97 Damit Apollon 
a. mund mag SE werangier Verst dos Caäbna be 
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ak lau X& HI 27. 


Helos uud Uremis. (ob mb bie Diosfuren. 125 


zeichnet. Auch der Sonnengott der Lyder Sanbon war den Griechen 
teils Heralles theils Apollon (1, 482. 2, 571). 

Den Lichtgott Mitra fteht bei den Indern der Führer des 
Sonnenwagens Surja, den bie gelben Hoffe mit weißen Füßen ziehen, 
zır Seite, bei den SYraniern fteht neben dem Mithra der Sommengott 
Hoare Khichaeta 1). Auch die Hellenen haben dem Apollon den Helios 
mit feinem Viergeipann zur Seite geftellt, der, wie Mithra über dem 
@ötterberge, aus dem Himmelsſee über dem Gebirge der Bucheiche im 
Dften emporfährt ®). Helios ift nur eine befondere Form des Apolion; 
Ne Opfer, die dem Apollon im Frühjahr und Herbft, bei der Sonnen- 
wende, im Beginn der Monate gebracht wurden, zeigen, daß bie 
Pentität des Apollon und Helios den Griechen gegenwärtig geblieben 
R®). Phaethon d. i. der Strablende, Elektor d. i. der Glänzende, 
Hyperion d. i. ber Hochwandelnde find Namen, die dem Apollon in 
ber Geſtalt des Helios zukommen, 
| Das Licht der Nacht, das Monblicht gehörte einer weiblich an- 
' gehhauten Gottheit der Artemis, Wie Apollon, der Geiſt des jungen 
nie alternben Lichts, ein jugendichöner Gott mit goldenem Haar war, 
mußte die Göttin des reinen Mondlichts eine Jungfrau von ftrahlen- 
ver Schönheit fein. Sie führt den Bogen wie Apollon; ihre Pfeile 
rufen die Weiber ab, wie die des Apolion die Männer. Der Mond 
ft ein wandelndes Geftirn, fein Geift darum eine raſche Göttin, eine 
Jägerin, aber auch eine Kriegerin, denn fie fchießt ihre filbernen 
Pfeile gegen die ſchwarzen Wolken, welche den Mond verhüllen wollen. 
So ift fie auch Göttin des Krieges und giebt den Streitern Beiftand 
in der Schlacht. Es Tag nahe, Apollon und Artemis, die dem Tage 
und der Nacht leuchten, als Geſchwiſter, als Zwillingspaar zu faſſen. 
Wie im Helios die nähere Beziehung des Apollon zur Sonne, fo 
wurde die Beziehung der Artemis zum Deonde auch durch einen be- 
fonderen Namen, Selene oder Helena, hervorgehoben, aus dem dann 
ebenfalls eine Sondergeftalt geworden ift. 

Den Indern ift die Meorgenröthe eine weibliche Gottheit, die 
Uſchas, die mit rothen Kühen am Himmel emporfährt; den Griechen 
fährt die „Frühgeborne, rofenfingrige E08" auf dem Roßgeſpann der 
Eomne voraus. Die erften Lichtjtrahlen des Morgens, die die Ge: 
fpenfter der Nacht fcheuchen, waren den Ariern am Yndus ein fchnelles 





1) ®p. 3, 36. Bd. 4, 82. — 2) Beral a, a. D. S. 408. — 3) "Hisos Anol- 
ler 6 dE y’ ’Anöllev "Hisos; Bergk poet. Iyr. ® p. 1080. 
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Ham beim Bephyros; Aeolos d. h. der Wehende (von aEAAm) 
inen zwölf Kindern ift denjelben freilich aus der Wollenburg - 
Ime bobe Felsinſel herabgefunfen und Sohn des Hippotades 
bes Reiters geworben. Aber auch noch jüngeren Dichtern beißen 
bermgeifter, die Harpyien, „Hunde des Zeus 1)” Der eigen- 
Wh bei den Griechen ausgeprägten Geftalt des Hermes Tiegt die 
Bindgeiftes Vaju zu Grunde. Hermes ift der „beichwingte“ 
der raſch vom Himmel zur Erde berabfommt*). Sein Name 
et den Anftürmenden. Den Dioskuren, den Geiftern der erften 
enftrahlen hat er ihre rafchen Pferde gegeben), den Perjeus 
gt er im Kampfe gegen die Gorgo, indem er ihm feine ge- 
en Sohlen giebt, ein zujanmengefchmolzener Ueberreſt der Mit: 
sichaft des Vaju gegen den Pritra. Als Windgott trägt 
8 den Wollenhut, die verhüllende Kappe, den Helm des Hades; 
jolfenhut auf dem Haupt kämpft Hermes gegen die böſen Rieſen, 
Iganten *). Dem Apollon raubt Hermes fiftig und bebend wie 
eb die Rinder; d. h. der Windgeift treibt die lichten Wolken 
aber Apollon verzeiht den Raub nicht blos, fondern giebt dem 
x auch den Stab des Segens, des Reichthums, der deflen Ab⸗ 
| bleibt wie die Flügelſohlen und der Wolfenhut, d. 5. Hermes 
8 Waffer der Wolfen in Negenfchauern über das Land; dann 
ı die Meiden, dann fproßt der Ader. Der Wind beult und pfeift 
ingt; darauf hin läßt die Poejie der Griechen den Windgeift 
3 die Surinz und die Lyra erfinden). Der ©eift, welcher fich 
torgen noch in der Dunkelheit aufmacht das Dunkel zu fcheuchen, 
uch jchon in der Nacht die Häufer, den Schlaf der Menjchen 
ven und fie vor angftvollen Träumen bewahren; der raſche weit- 
Iende Wind wurde der Schußgeift der Wanderer in die Ferne 


) I. 23, 200 sqq. Odyss. 10, 1—60. Apoll. Rhod. Argon. 2, 289. — 
nes wird doch wohl von opun herzuleiten fein: Ser. sar fließen Zd. har 
Die beiden Hımde des Jama, welche den Weg der Seelen bewachen (Bd. 
heißen sarameya d. h der Sarama gehörig; Kuhn hat biernady Sara- 
und "Epuei«as gleich geitellt. Die Geftalt der Sarama im Rigveda (7, 54. 
‚ 108) ift dunkel, deutlich mr, daß Sarama die Kühe, melde die Genoſſen 
B ans Ende des Himmels getrieben und bier verftedt haben, wieder findet. 
mdsgeftalt der Sarama erhelli hieraus nicht beftimmt. Mar Miülller (lect. 
—480) findet in der Sarama vielmehr eine Form der Uſchas. Die Sturm- 
es Hermes erhellt auch aus der Gleichſetzung des Merkur mit dem Wuotan 
ns. — 3) Stesich. fragm. 1 B. — 4) Apollodor 1, 6, 2. — 5) Hymn. 
cur. 24 sqq. 68 sqq. 397 800. 
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hülfreiches Brüderpaar, die Acvinen. Den Griechen find fie ein 
Zmillingspaar, des Himmelsgottes Zens jugendliche Söhne. Auch 
den Griechen find fie übelabmehrende Geifter (aAskixaxoı). Sie 
nahen in heiß entbrannter Schladht dem Angriff Sieg gebend, die Ber: 
folgung hemmend. Berzweifelte der Seemann im Sturm, fo rief er 
zu den Diosfuren. Im Meeresſturm verfünden die eriten durch das 
Sturmgewölk dringenden Yichtitrahlen das nahende Ende des Unwetters. 
So fonnten die Diosfuren auch zu rettenden Geiftern der Seefahrt 
werden. Unter verfchiedenen Namen wurden jie in den Landſchaften 
der Griechen angerufen. In Attifa hießen fie Anakes, in Boeotien 
Amphion und Zethos — Euripides nennt diefe „des Zeus Söhne auf 
weißen Roſſen“) — in Meffenien das d.i. der Sehende und Lynkeus 
der Scharfblictende, welcher vom Taygetos herab alles fieht, was auf 
der weiten Pelopsinjel gejchieht 2), im Thal des Eurotas Kaftor und 
Polydeufes. Dem Kreiſe der Yichtweien fcheinen auch die Chariten 
anzugehören; urfprüngli” wohl Geifter der Teichtgerötheten Wollen, 
welche den Miorgenroth voraufgehen. Sie wurden den Griechen Nympben 
der feimenden Blüthe des Frühlings, der jproffenden Auen, der Schön: 
heit und Anmut. Yu Orchomenos, wo fie einen alten Dienft Hatten, 
hieß die eine Thallo d. b. die Blühende, die andere Auro die Wad- 
jende, am Eurotas die eine Phaenna die Glänzende, die andere Kleta 
die Gepriejene ?). 

Bei den Ariern in Fran wird der Meorgenwind Vaju als ein 
ftarfer und ſchneller Kämpfer gegen die dunkeln Geifter, die Nacht: 
wolfen, verehrt, werden die Winde, die den Himmel von rechtäher 
d. h. von Oſten ber reinigen, die die Negenmwolfen vom Bourufajche, 
dem Himmelsſee, zur Erde treiben, hoch gepriefen; bei den Ariern am 
Indus find die Winde, die Marut, des hellen Geiftes ſtarke Helfer 
im Kampfe gegen die Dämonen; ift Vaju der Wagenlenter Indra's im 
Kampfe gegen den Vritra“). Den Griechen find die Geiſter der 
Winde nicht unbekannt. In den homerischen Gefängen jchmaufen fie 


1) Hercul. furens 29. cf. Phoeniss. 609. Hesych. Aıoaxoupos. — 
— 2) Schol. Pind. Nem 10, 114 aus den Kyprien. Der Kampf des Idas ımb 
Lynkeus gegen Kaftor und Polur ift aus den Kriegen Sparta’8 und Dieffeniens 
erdichtet. — 3) Mar Müller vergleiyt (Isect. 1, 371 Chips 2, 180) die Chariten 
mit den haritas, den gelben Nofien vor dem Sonnenmwagen, Andere mit den haritas 
vor dem Wagen des Indra. Sonne (Kuhns Zeitſchrift 10, 111) führt die Namen 
Chariten und Charon auf ser. ghar glänzen zurüd. — 4) Bd. 4, 88. 92. 
Br. 3, 39. 
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gemeimjam beim Zephyros; Aeolos d. h. der Wehende (von aEAAw) 
mit jeinen zmölf Kindern ift denjelben freilich auS der Wolfenburg - 
auf eine hohe Felsinſel berabgefunfen und Sohn des Hippotades 
d. 6. des Reiters geworden. Aber auch noch jüngeren Dichtern heißen 
die Sturmgeiſter, die Harpyien, „Hunde des Zeus y.“ Der eigen: 
thümlich bei den Griechen ausgeprägten Geftalt des Hermes Tiegt die 
des Windgeiftes Vaju zu Grunde. Hermes ift der „beichwingte‘ 
Gott, der raſch vom Himmel zur Erde herabfommt 2). Sein Name 
bedeutet den Anftiirmenden. Den Diosfiren, den Geijtern der erften 
Morgenftrahlen bat er ihre raſchen Pferde gegeben 3), den Perfeus 
unterjtügt er im Kampfe gegen die Gorgo, indem er ihm feine ge- 
flügelten Sohlen giebt, ein zufammengefchmolzener Ueberreft der Mit- 
fimpierichaft des Vaju gegen den Pritra. Als Windgott trägt 
Hermes den Wolfenhut, die verhülfende Kappe, den Helm des Hades; 
den Wolkenhut auf dem Haupt kämpft Hermes gegen die böfen Rieſen, 
die Giganten %). Dem Apollon raubt Hermes liftig und behend wie 
ein Dieb die Rinder; d. 5. der Windgeift treibt die lichten Wolfen 
fort, aber Apollon verzeiht den Raub nicht blos, fondern giebt dem 
Räuber auch den Stab des Segens, des Reichthums, der defien Ab- 
zeichen bleibt wie die Flügelfohlen und der Wolfenhut, d. h. Hermes 
gießt das Waffer der Wollen in Negenjchauern über das Land; dann 
grünen die Weiden, dann |proßt der Ader. Der Wind heult und pfeift 
und singt; darauf hin läßt die Poefie der Griechen den Windgeift 
Hermes die Syrinx und die Wyra erfinden d). Der Geift, welcher fich 
am Morgen noch in der Dunfelheit aufmacht das Dunkel zu fcheuchen, 
jet auch ſchon in der Nacht die Hänfer, den Schlaf der Menjchen 
bewachen und fie vor angjtoollen Träumen bewahren; der vafcje weit— 
bin eilende Wind wurde der Schußgeift der Wanderer in die Ferne 


lı N. 23. 200 sqq. Odyss. 10, 1—60. Apoll. Rhod. Argon. 2, 289. — 
2: Hermes wird doch wohl von opun herzuleiten fein: Scr. sar fließen Zd. har 
geben. Die beiden Hunde des Jama, meldhe den Weg der Seelen bewachen (Bd. 
3, 50), Beißen sarameya d. h der Sarama gehörig; Kuhn hat biernady Sara- 
meyas und "Eousles gleich geftellt. Die Geftalt der Sarama im Nigveda (7, 54. 
55. 10, 108) ift Dunkel, deutlih nım, daß Sarama die Kühe, welche die Genofjen 
Erura’8 ans Ende des Himmels getrieben und hier verftedt haben, wieder findet. 
Die Hımdsaeftalt der Sarama erhellt hieraus nicht beftiimmt. Mar Müller (lect. 
2. 413 —480) findet in der Sarama vielmehr eine Form der Uſchas. Die Sturm« 
ratır des Hermes erhellt auch aus der Gleichſetzung des Merkur mit dem Wuotan 
bei Tacitus. — 3) Stesich. fragm. 1 B. — 4) Apollodor 1, 6, 2. — 5) Hymn. 
in Mercur. 24 sqq. 68 sqq. 397 sqg. 
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und mit dem Schutze der Wanderer bütet er auch die Wege; gewandt, 
inf und bebende wurde er Vorbild und Schüger der Yäufer, Turner 
und Ringer. Zwiſchen Hummel und Erde wohnend iſt er der Bote 
der Götter an die Menichen: aber au die Seelen der Menſchen 
trägt er nach Dem Tode auf feinen Schwingen zum Simmel empor. 
Die Arier am Indus riefen bei der Beitattung zu den Marut (den 
Ainden), Die Zcele des Todten „aunvärts zu tragen und mit Regen 
zu negen (3, 491°: in Den bemeriihen Gelängen vaffen die Stürme, 
die Darprien Die Seelen binweg und tagen ſie die Wade der Yuft 
anper, an andern Stellen trägt tie Hermes in Die jemjeitige Welt 
binüber *. 

Wir kennen Die unermüdliche, die ausgedebnte Verehrung, die die 
Arier am Indus und in Iran dem Feuer darbrachten. Der Geiſt 
des Feuers iſt ſiegreider Kämpfer gegen Me Dämenen der Nacht: den 
Ariern am Indus als Emperträger der Opiergaben der Menſchen 
zum Simmel Vriefter und Viittler zwiſchen Himmel und Erde, endlich 
ia Herr des Heerdes, Gründer Des Hauies „weitſchauender Haus: 
berr.“ Dieſelben Anſchauungen liegen den analegen Dienſten der 
Griechen zu Grunde. YVremerbens (in der Sage ron Argos Phoro— 
neus bringt den Menſchen Das Feuer vom Himmel berab und lehrt 
ſie den Urferkrauch ı, wie ih Agn: in Veda glä Vrieſter unter den 
Menichen nicderlätt. Wie das Walter Der Erde rom Waſſer des 
Simmel femme aud Das Feuer der Erde Den Griechen vom Feuer 
des Himmels. Beide iauen zugleich in Wie und Regen, im Ge 
witter zur Erde. Se kann die Theogenie den Prometheus vom 
Oleanos d. b. rem bimmluchen Woßſer abſtammen laiſen* wie der 
Blitz den Indern der im Warſerben gezeugte Stier iſt: jo kann 
Aeichplos weint den Prometbeus und den Okeanos den Bund ichließen 
lan, Don Merichen Die Gaben Dos Waſſers und Fruers zu gewähren. 
Senn Premerbeas in anderer Wendung dee Vedtbus Das Feuer den 
Werden im „marfzelilten Stengels, in der „boblen Ztaude“ 4) 
Prenat, ſe liest cu Agni Den Indern im „Terpelbelzie“ verſteckt; 
Sa an langen, Me itch leide Mrd Reibung entzünden laflen, 
mag neh starüder Vorfieleng das Feuer in ich, Wenn eine 
drum Wendeng Dee Meidas vom Pronebeas ibn zum Ztammmpater 
Der Griechen oder ſogar zum Budner ar Merſchen macht *i, jo liegt 

1 ira RR. M-7. 1. 242 14. 37i. —  Zbenaeme 521 aqq. 


— I Zdeneme Sl. — 4 Opp er da 2% — 5 Awlster 1, 7, 1. Paufaı 
0, 4% 
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dem wieberum Die alte Vorftellung zu Grunde, daß das Feuer das 
' ‚ben der Menfchen emporgehoben, den Herd und das Haus und 
tee Gemeinſchaft und Sitte gegründet Bat. - Als die Gottheit des 
E Senerberen in ber Funktion des Feuerbringers und Priefters ben 
E Sellenen Hinter anderen Ausprägungen deſſelben Geiftes zurückgetreten 
war, Tonnte ihre Poefie vom Segenfage des Zeus und des Promethens 
ichten. Sie motivierte: diefen dadurch, daß Prometheus die Götter 
verfirzt, indem er die Menſchen gelehrt, ihnen beim Opfer mm Fett 
; wu Kuochen des Opferthiers zu verbremmen !), oder tieffinmiger wie 
 Weflgyloß: die Menſchen find durch das Teuer und das Waſſer in 
FE den Beſitz der Gaben der Götter gekommen, fie brauchen biefelben 
| wicht würdig, Zeus will ein beſſeres Geſchlecht an ihre Stelle ſetzen, 
} daB gegemoärtige Geſchlecht aber verkommen Laffen, -indem er ihm das 
















üben das feuer wiederbringt °), und muß dafiir harte Strafe leiben. 
Die Geftalten des Tyenergeiftes, hinter denen die des Promethens 
f "Yen Griechen zurückgetreten ift, find bie des Hephaeftos und der Heftia. 
Hephaeftos, in dem die Bedeutung des Feuers für Handwerk und 
5 Runft andgeprägt worben ift, war nad) der urſprünglichen Anſchau⸗ 
En nichts anderes als der vom Himmel zudende Blitz. In den 
{ Geſangen faht ihn Zeus am ber Ferſe und wirft ihn zum 
VUrde hinab, die Töchter des Okeanos nehmen ihn auf; worin jener 
enge Zujammenhang des himmlischen Feuers und des himmlifchen 
Waſſers miederum bervortritt; und die Tadelläufe, welche vor- 
nehmlich in Attita, das die alten Dienfte am ungeftörteften fejthalten 
fonnte, an den Feſten des Prometheus und Hephaeftos, an den Pana⸗ 
thenaeen üblich waren, bei denen das Feuer von einem Altar zu einem 
anbern getragen wurde, follten wohl die Schnelligleit des Blitzes, die 
rapide Natur des Feuers veranichaulihen. E3 war der Altar des 
Prometheus, an dem zu Athen die Fackeln entzündet wurden ®). 
Hephaeſtos ift aber auch Vorfteher des Herdes; Idole des Hephaeftos 
fanden auf den Herden; in Attifa wurden die neugeborenen Kinder 
durch Tragen um den Herd, im Scheine des Herdfeuers in die Fa⸗ 
milte aufgenommen *). | 
Die deutlichfte Uebereinftimmung mit dem Feuerdienſt der Arier 


| 1) Opp. et dies 48 sqg. Theogonie 535 sqq. — 2) Aeschyl. Prometh. 
' 388. — 9) Baufan. 1, 30, 2. — 4) Schol. Aristoph. aves 436. Meier de gentil. 
Attie: p. 13 eqg. 4. Mommſen Heortologie p. 306. 312. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.5. Aufl. 9 
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in Indien und Iran tritt bei den Griechen in der Verehrung der 
Heftia hervor. Agni war am Indus der Vorfteher des Opfers, 
Auch wenn dafjelbe andern Göttern galt, wurde ihm geopfert, er folfte 
das Opfer hinauftragen, jede Opfergabe war unwirkſam, die er nicht 
annahm, die er nicht „gerade auffteigend“ zu den Göttern emportrug. 
Diefelbe Stellung, diefelbe Ehre bat die Heſtia bei den Griechen. 
Das erfte Opferfeuer ift das Feuer des Herdes, der erfte Altar ift 
der Herd des Haufes: der Herd hat bei den Griechen den Namen 
von der Göttin des Herdfeuers, von der Heftia empfangen. Als 
Göttin des reinen Feuers ift fie eine reine Jungfrau. Herodot zählt 
die Heftia zu den ©ottheiten, denen beveit3 die Pelasger den Namen 
gegeben. In den fogenannten homeriſchen Hymnen heißt e8 von ber 
Heftia: in den hohen Häufern der Götter und in denen der Mienfchen 
habe fie ewigen Sig und alte Ehren; erjtgeborne Tochter des Himmels: 
gottes, habe ihr der Vater ftatt der Ehe die Ehre gegeben, bei allen 
Sterblihen für die älteſte Göttin zu gelten, in allen Tempeln der 
Götter den Vorrang zu haben, mitten im Hauje zu fiten und Del 
zu trinken (bei den Indern zerlaffene Butter) ; ihre Yocen triefen von 
feuchtem Tel). Pindar nennt die Heſtia die Schweſter des Zeus, 
die erfte der Göttinnen?). Ariftophanes und Platon bezeugen, daß 
bei allen Opfern, auch bei denen, die dem Zeus und dem Apollon 
gebracht wurden, zuerſt die Heftia eine Darbringung erhielt); ein 
Brauch, deſſen Geltung und Beftand nicht nur das Sprichwort der 
Griechen: „von der Hejtia beginnen‘ *), ſondern auch der ftet8 an den 
Altären von Olympia beobachtete Ritus betätigt’). Auf die Reinheit 
des Opferfeuers hielten die Griechen mit faum minderer Aengftlichfeit 
al8 die Arier in Iran. Die Gleichheit der ©eftalten, der Namen 
Heftia und Veſta bei den Griechen und Oskern beweilt, daR dem Afte 
der Arier, der ſich in dieſe beiden Zweige geichieden hat, der Geift 
des von der Erde emporfteigenden Feuers, das Herd: und Opfer: 
feuer bereit3 in dieſem weiblichen Geifte ausgeprägt war, bevor fie 
von einander jchieden, daß die Griechen die Heſtia bereits bei ihrer 
Einwanderung in die Dalbinfel mitgebracht haben. 

Bei den Indern war der beſte Trank der Menſchen der Soma, 
bei den Iraniern der Haoma, der mit Milch gemifchte Saft der As— 


1) Hymn. in Vest. 3; in Mercur. et Vest. init.; in Vener. 29 eqq. — 
8) Nem. 11, 1—10. — 3) Vesp. 844. Platon. Cratyl. p. 401. — 4) Prenner 
Heſtia md Beta S. 10 fi. — 5) Paufan. 5, 14, 4. 5. 
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tlepiospflanze; als edelſte Gabe wurde er den Göttern beim Opfer 
geboten. Der irdifche Soma oder Haoma war ein Abbild des Götter: 
tranks, des göttlichen, des weißen Soma, deifen Staude das Avefta 
auf dem Himmelsbaum wachſen läßt. Welche Wirkungen die Arier 
dem Somatrank zufchrieben, wie fich Indra Kraft und Muth zum 
Kampfe gegen die Dämonen aus der Opferfchaale trank, wie den Ariern 
in Indien und Iran aus dem Tranfe, der die Götter ftärfte und 
nährte, ein mächtiger Gott wurde, wiſſen wir!). Die Griechen hielten 
ten Trank, den fie aus dem Saft einer Efchenart gewannen, die fie 
Vielia nannten, für den beiten; fie nannten diefen Saft wie den 
flüſſigen Honig Dieli, wonach jener doch wohl eine gewiſſe Süßigfeit 
gehabt Haben muß. Auch die Griechen unterfcheiden den Trank der 
Götter und der Mienfchen, dag Meli der Götter und der Dienjchen ?). 

Jenes ift der Yufthonig, der Honigthau der vom Himmel herabfällt 

(wepoueiı), der himmlische Meth (u6909); der ſüße Trank des Himmels 

it auch ihnen von dem Meth der Erde verjchieden 4), Mit dem ſüßen 

Trank des Himmels wird Zeus genährt, feine Ammen heißen ſowohl 

Meliae (Ejchenfrauen) als Meliffae (Honigfrauen 5). Wenn die Priefte- 

rinnen bei den Griechen Meliſſen d. h. Spenderinnen des ſüßen Tranks 

bießen, jo beweift dies, daß auch bei ihnen der edelfte Trank der 

Menichen den Göttern geboten wurde. Auch die Griechen legten 

tem Opfer-Meth begeilternde Kraft bei; das erhellt aus der 

Angabe, dar die Nymphen des Barnaß nicht richtig weifjagen, 
wenn fie nicht der Götter Speife, den Meth genofjen haben 5), daß 

die Dichter ſich mit Meliffen, mit den Spendern des begeiftetnden 

Tranks, und ihre Geſänge mit diefem felbft, mit dem Mieli vergleichen, 

daß noch in fpäter Zeit die Dichterinnen Meeliſſen beißen. 

Der Geiſt des himmlifchen und des irdischen Meths, der Geiſt 
ds Opfertranks iſt Dionyſos; ein mächtiger, begeifternder Gott, als 
Spender des Opfertranks felbjt ein Opferer, der Erreger jener An: 
dacht, jenes jtürmijc andringenden TU pfergefanges, dem wir im Kultus 
der Inder begegneten. Dionyſos heißt der Sohn der Divne d. h. 
der Yichten, der Himmliſchen; aber auch Sohn der Semele d. h. 


— — — 


I) Bd. 3, 42. 96. Bd.14, 94 fe — 2) Bergk a. a. O. ©. 382 -388. — 
3) Ser. madhu bedeutet ſüßer Trank und Honig; ebenfo Altbaktriſch madhu 
donig. — 4) Kuhn Herablunft des Feuers S. 136. — 5) Calliınach. hymn, in 
Jovem 47. — 6) Plut. Quest. Conv. 4, 6, 2. Hymn. in Mercur. 560 sqy. 
* Meliſſen von ueira und wei, nicht von ueicoseaı abzuleiten iſt, ſteht mir 
jet. 
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der PVerehrungsmwürdigen, oder der Amaltheia d. h. des Duelfhorns 
des Himmelsbrunnens, oder der Hya, der Nymphe des Regens, 
oder der Thyone d. h. der Opfernden. Er wächſt an der Trito, der 
Himmelsquelle, am Triton, am See des Himmels, auf der Wieſe 
Nyſa auf; die Hyaden d. h. die Negenfrauen pflegen ihn. Danach 
fteht er mit dem Naß des Himmels in naher Beziehung, er jelbft wird 
als Regner angerufen ?). 

Wenn Zeus im Blige zu der Mutter des Dionyſos der Hya, der 
Amaltheia oder der Semele ?) herabfteigt, jo bedeutet das nur die Verbin⸗ 
dung des himmlischen Waſſers und Feuers in dem Tranke, in der feurigen 
Kraft des Tranks, deffen Geift Dionyfos ift, und die Anrufung des ‘Dio- 
nyſos als Stier, wie ihn die Frauen der Eleer zu feinem Feſte, den Thyia, 
mit dem Gefange Iuden: „Komm Held Dionyfos in der Eleer heiligen 
Tempel, mit den Chariten in den Tempel, mit dem Stierfuße ſtürmend, 
hehrer Stier, hehter Stier 3), joll die gewaltige, jtürmifche Natur des 
Gottes bezeichnen. Der Gott, der Göttern und Menſchen Stärfe 
und Begeifterung gab, der das Waffer und Teuer des Himmels, das 
befruchtende Naß und die befebende Wärme in fic) vereinigte, den die 
Waffer- und Quellenfrauen aufgezogen hatten und geleiteten, der auf 
der bfühenden Wiefe des Himmels aufgewachlen war, mußte auch dem 
Naturleben überall wo e8 der Feuchte bedarf, Kraft geben; ihm ge- 
börten die feuchten Niederungen, die wohlbewäfjerten Auen, ihm dem 
immer jungen, immer blühenden Gott die immergrünen Gewächſe, und 
die Nymphen der Blüthe, die Chariten, mußten in feinem Geleite fein. 
Im Frühling rief man ihn, zu fommen, im Herbfte freute man ſich 
der Gaben, die er gewährt hatte. 

Den Wein haben die Griechen erft in den Thälern von Hellas 
fennen gelernt; wie es jcheint, waren es die Phoenifer, die den Wein- 
ftod aus Syrien nad Hella® brachten‘), ALS den Griechen ber 
Wein allmählich vertraut wurde, als diejer den alten Trank des Eſchen⸗ 
jafte8 und des Honigs verdrängte, ald der Wein gleiche oder höhere 


1) Pherecyd. fragm. 46 M. Hymni hom. 25, 2 sqq. 26, 9 heit Nyfa 
„der böchfte Berg.” Diodor 3, 62. 66. Apollodor 3, 4, 3. — 2) Semele mit 
Ser. somalata zufammenzubringen, wie E. Burnouf, ſcheint mir felbft die der 
Kühnheit erlaubten Grenzen zu überfchreitn. — 3) Poetae Iyrici Bergk °® p. 
1028. PBaufan. 6, 26, 1. — 4) Hehn Kulturpflanzen ©. 67. Steht dies feſt, fo 
haben bie Phoenifer den Weinftod aud von Thaſos ımd Samothrafe aus an die 
thrafifche Küfte gebracht; um fo weniger Tann Thrafien zur Gebmtsflätte, zum Aus⸗ 
gangepumnkt des Dionyfosfultus oder des Dionyſos ſelbſt gemacht werden, 
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DBegeifterung brachte als der Meth, da wurde Dionyfos der Bott des 
Nebenfafts. In den homeriſchen Gefängen ift der Weingenuß durch⸗ 
weg üblih. Nun follte Dionyfos die Rebe dem Denens d. b. dem 
Beinmanne zu Kalybon, dem Vater des Tydeus und Meleagros in 
Aetolien, dem Ilarios zu Ilaria in Attila geſchenkt, nım folfte er 
von Nymphen, Naladen und Thyiaden geleitet, mit Ephen und 
Lorbeer gefränzt durch die Auen, Wälder und Berge gezogen fein und 
überall den Weinbau gelehrt, und denen, welche fich ihm widerfetten, 
welche beim alten Meth bleiben wollten, ftatt der Begeifterung Wahn- 
um gefenbet haben. Wie die Geburtsftätte des Gottes, der See Triton 
md die Wiefe von Nyſa auf die Erde verfet und wo fie gefucht 
- wurden, wie der Bug des Dionyjos zu einem Triumphzug bis in den 
fernften Often erweitert wurde, welche Verſchmelzung Dionyfos mit 
einer feinem Weſen völlig fremden Gottheit eines andern Volles im 
febenten und fechften Jahrhundert erfahren hat, wird weiterhin 


Den Poſeidon nennt die Theogonie den Älteren Bruder des Beus 1); 
im den bomerifchen Gedichten heißt er der „ältefte und befte der Götter“, 
während er an anderen Stellen des Zeus jüngerer Bruder genannt 
wird. So viel fich ertennen läßt, war Poſeidon uriprünglich Zeus 
ſelbſt nach einer befonderen Seite bin; erſt ſpäterhin ift dieſe beſondere 
Exite von dem Himmelsgott abgetrennt und zu einer eigenen Geftalt 
ausgeprägt worden ?). Poſeidon ift der Herr der Ströme, die noch 
beim Homer Zeusentiproffen find, und der Quellen; er fpaltet die 
Felſen mit dem Dreizad d. h. mit dem Blitz und läßt die Quellen 
irringen, fein Zorn läßt die Ströme verfiegen?). Er ift der Herr 
des Molfenrojfes, des Pegajos, deifen Huf die Quellen aus den 
Felſen fchlägt, der Vater des Roſſes Areion, das er mit der 
roßgeſtaltigen Erinnys d. h. der Wandelnden am Ladon d. h. am Him- 
melsquell gezeugt hat — die Erinnyen find die dunfeln Sturmwolken, 
wiprünglich böfe Geifter +) — oder mit der Harpyia, mit dem Sturm: 
wind; er iſt e8, der den Dioskuren ihre rafchen Roſſe, dem Pelops 
1) Theogonie 455 ff. — 2) Ahrens (Philologus 1866 S. 10 ff.) leitet Pofeidon 
bon 770015 norig = puteus und Jay: TToresdıv demnach — Zeus des Süß⸗ 
waſſers; diefe Ableitung etymologiich zu prüfen bin ich nicht competent. — 3) Pau⸗ 
fen, 2, 2, 7. — 4) Kuhns Gleichſetzung von Zocrus und saranjüs ift auch von 
Rax Müller (lect. 2, 480 sqq.) anerlannt; jedoch dabei hervorgehoben, daß die 
Verwandlung des Bivasvat und der Saranju in Pferde nicht im Veda felbft, nur 
bei den Erllärern zu finden ift. 
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die Flügelroſſe, dem Peleus unſterbliche Roſſe geſchenkt hat. Alle 
dieſe Züge laſſen den Poſeidon als Herrn des trinkbaren Waſſers, des 
Quellwaſſers und der Wolken — deren Roßgeſtalt wohl auf den 
Sprung der Quellen, auf den raſchen Zug des Gewölks zurückgeht —, 
demnach als Gott des Himmels erſcheinen, der Waſſer aus den Felſen, 
in den Strömen ſpendet. Aber die Griechen lernten auf ihrer Halb⸗ 
inſel ein anderes Waſſer, das Meer, kennen. Sie fanden ſich in dieſen 
ihren Sitzen rings vom Meere umgeben, das überall ſeine Wogen an 
ihre Küſten trieb. Es war die Wirkung dieſer neuen Anſchauung von 
dem gewaltigen Element, das ſie umgab, die ſie den Gott der Quellen 
und Ströme vom Gotte des hellen Himmels abtrennen, ins Meer 
verſetzen ließ; dem Gotte des Waſſers mußte vor Allem dieſe gewal⸗ 
tige Waſſermaſſe gehören. So ſtieg Zeus-Poſeidon ins Meer hinab 
und wohnte nun unten zu Aegae in der Tiefe des Meeres). Er 
jelbft heißt Aegeus, d. i. der Beweger, von der nimmer ruhenden Be⸗ 
wegung der Wogen; wie Zeus die Aegis fchüttelt, den Gewitterfturm 
erregt, fo bewegt Pofeidon die Wogen, deren unermiüdliches Rollen die 
epifche Poefie den Roſſen vergleicht 2)... Des Poſeidon Bruft ift breit 
wie die Fläche des Meeres, fein Haar dunfel wie die finftere Tiefe 
des Meeres: fchwärzliche Etiere find die dem Pofeidon genehmen 
Opfer. Es fchien den Griechen, daß ihr von allen Seiten vom Meere 
umflofferres Land von diefem emporgetragen und gehalten werde. So 
meinten fie, daß der Gott des Meeres ihr Yand gefeftigt und die. 
Inſeln gegründet; wenn Pofeidon zürnte, dann erbebte die Erde unter 
den Wogenfchlägen des Meeres; die Erdbeben famen vom Pofeidon. 
Der Herr der fchnellen Wolfenroffe, der Wogenroffe wurde der epi- 
ichen Poefie ein ritterlicher Gott. Auch Meeresgott geworden, blieb 
Pofeidon Herr der Quellen und der Ströme?) und als folcher ein 
fruchtgebender Gott (yer&YAroc, gıraluıoc), dem in Attika die Phy- 
taliden (d. h. die Pflanzer‘), zu Troezen die Antheaden d. 5. Die 
Sproffer, die von ihm ftammen wollten (S. 92), dienten. Daß die 
Umfetung des Pofeidon aus einer Ceite des Himmelsgottes in den 
Meeresgott bereits in früher Zeit von den riechen vollzogen worden 
ift, zeigten uns die den Meercsgott geltenden gemeinfamen Opfer der 
Orte der Aegialeer zu Helike, das Opfer der ionifchen‘ Stämme 
auf dem Iſthmos, die alte Opfergemeinſchaft vor Kalauria, welche die 


I) DI. 13, 10 sqq. — 2) Hymn. Hom. 21, 4. — 3) Pind. Olymp. 6, 59. 
Aeschyl. Sept. 286 sqq. — 4) Pauſan. 1, 37, 2. 
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Stämme der Ofttüfte von Orchomenos bis Prafice vereinigte (S. 112. 
113). Wie jehr Poſeidon aber auch in diefer Auffaffung Herr der 
Quellen geblieben ift, bewies uns ſchon oben die attifche Sage. Nach⸗ 
dem die Thefiden und nach ihnen die Pylier und Aegialeer den Dienft 
des Meeresgottes nach Attila auf die Akropolis neben den der Athena 
gebracht hatten, Läßt die Sage den Gott bier auf dem Burgfelfen 
mit dem Stoße des Dreizads den Brunnen öffnen (S. 80). 

Dem Himmelsgott, den Zeus, fand im Kultus von Dodona 
ein weibliche Weſen zur Seite, Dione (dıaiva, divana, diana!), 
deren Name wie der des Zeus ber Helle bes Himmels entnommen 
it; er bezeichnet die Göttin als die Lichte. In der epiichen Poefie 
ift diefe Göttin durch die Geftalt der „Euhäugigen Hera” erſetzt, welche 
des Amtes einer königlichen Hausfrau malte. Indeß wird die Hera 
bereit8 von Herodot als eine Göttin der Pelasger d. h. als eine 
Söttin der alten Zeit bezeichnet). Wir können außerdem feftitellen, 
daß Hera vor den Beiten der Wanderungen und Umfiedelungen auf dem 
Beloponnes von den Piſaten am Alpheios neben dem Zeus verehrt 
worden ijt?); ebenfo genoß dieſe Göttin bei Argos, deffen Schußgöttin 
fie in den bomerifchen Gedichten ift, welches Pindar das „Haus der 
Hera” nennt*), auf dem Berge Euboea, dem Abhange des Treton, 
einer alten Verehrung. Hera wird in der That nur ein anderer 
Name der Dione fein’). Der Name Hera kann die Glänzende be- 
deuten, wie Dione die Lichte bezeichnet ®). Beim Hauptfefte der Hera 
auf dem Berge Euboea wurden Hundert Tichte Kühe dargebradit?). 
Die Hervorhebung der Kubgeftalt, der Kuhaugen, welche die Hera in 
der epifchen Poeſie erhalten hat, wird auf phoenifiiche Anſchauungen 
zurücdgehen, wie unzmeifelhaft die Hera Afraea von Korinth diefer 
Entitehung iſt (S. 44). Die gehörnte Aftarte, welche nach Weiten ent- 
weicht, haben die Dichter auf die Hera-‘Dione übertragen ; jeden Falls 
it der phoenikiſche Mythus von der heiligen Hochzeit des Melfart 
mit der ſyriſchen Göttin dem Zeus und der Hera zugetheilt worden >). 


1) G. Curtis griech. Etymologie S. 222. — 2) 2, 50. — 3) Die Eleer 
baben bier nur den alien Dienft der Pifaten aufgenommen, die ftetS behaupteten, 
tag ihren diefes Opfer von Rechtswegen gehöre. — 4) Nem. 10 init. — 5) Schol. 


Odyss. 3, 91: 7 "Hoa Aratva naua Tois Audwvad:ıs. — 6) ©. Curtinus 
griech. Eiymologie S. 117. 222. 270. 505. 679. — 7) Schol. Pind. Olymp. 8, 
114. — 8) Die Umarmung des Himmel8 und der Erde, die in den Gebräuchen 


des fspoc yanos hervortritt, ift unarifche Vorſtellung: wohl werden auch in Hymnen 
des Rigveda der Himmel (djaus) als Vater und die Erde (prithivi) als Mutter 
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Keleos, Triptolemos und Eumolpos gefommen, den. Füriten von 
Eleufis den Aderbau und ihre Weihen zu lehren. Den frühzeitigen 


Zuſammenſchluß der Stämme im DBeden des Peneios und im Thale 
‚ bes Spercheios und auf den Bergen umher zur Opfergemeinfchaft 
, auf Grund des Dienftes der Demeter, des Erntedankfeſtes, lernten wir 


Pt 


oben jchon kennen (S. 113). Der Dienft der Demeter hätte Geftalt 
und Namen der Gaea ganz verdrängt, wäre legtere nicht nachmals 
von der theogonischen Spekulation wieder aufgenommen worden. 

Dei den Ariern Irans hatte im Anfang der Dinge Jima, des 
Leuchtenden Sohn, geboten und unter feiner Herrichaft hatte es weder 
Hige noch Kälte, weder Hunger noch Durft, weder Krankheit noch 
Üter und Tod gegeben. Als danach diefe Uebel in die Welt famen, 
war Jima mit den Auserlefenen in feinen Garten oder in feine Burg 
gewichen, wo Sonne, Mond und Sterne zugleic) leuchten, d. h. in den 
Himmel, und dort in Jima's Umhegung dauert jenes glüdliche Leben 
fort. Bei den Arien am Indus ift Jama, des Yeuchtenden Sohn, 
jnerjt von den Tiefen der Erde zu den Höhen des Himmels gelangt, 
bat er, der erſte Menſch und der erfte König, den Pfad gezeigt und 
ne Wohnſtatt gefunden: „wohin der Vorzeit Väter heimgegangen, fein 
Weg führt dorthin jeden Erdgebornen 1)" Am diefer Wohnftatt fitt 
Jama mit den Göttern und den Vätern unter fchön belaubtem Baume 
und trinkt mit ihnen; bier find fie aller Mängel ledig, bier erblüht 
der Körper in neuer Kraft, lane Winde wehen und kühlender Regen 


füllt nieder, in den Bächen fließt Honig, in den Strömen Milch?). 
: Dir bei Varuna, dem Herrn des himmlischen Wafjers, und Jama ift 


me erlöjchendes Yicht, jtrahlt der Glanz des Himmels, iſt Wonne und 
Freudigkeit, ſind Wunſch und Verlangen erfüllt). Den in Yichtglanz 
wie Sterne leuchtenden Vätern (pitara) in Jama's Wohnjtatt bringen 
de Nachkommen Verehrung und Opfer; fie werden angernfen, Beil 
und Zegen und Neichtbum den frommen Sterblichen zu gewähren t); 
m Aveſta werden die Geijter, die Fravaſchi der Väter angerufen: 
sülle von Rindern und Schafen zur fchenfen, ihren Nachkommen in 
fr Schlacht zur Seite zu Fänpfen, Aber der Weg zu Jama's Wohn- 
hatt führt an Jama's beiden Hunden vorbei, die den Leg hüten, dem 
Cana und dem Cabala, die nur den vorbei lajjen, der fromm ges 
kt hat’). Dann fahren die Seelen, wie es jcheint, auf einem 


I) Rigv. lu, 14, 1. 2. — 2) Zimmer altindifches Leben S. 412. — 3) Br. 
3, 49. 50. — 4) Bd. 3, 47. 48. Rigv. 10, 15. — 5) Bimmer a. a. O. ©. 419. 
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Nachen über .ven Luftftrom, über das Wolkenmeer, das den Himmel 
umgiebt ?). 

Aehnliche Vorftellungen haben in alter Zeit bei den Griechen 
gegolten. Des Jama, Jima Stelle nahm bei den Griechen, fo viel 
wir errathen können, ‘Deufalion ein, dem Zeus ein auserlefenes Gefchledht 
beigefellt hatte?).. Das Gediht von den Werfen und Tagen, das 
aus der erften Hälfte des achten Jahrhunderts ftanımt ?), erzählt von 
dem erften Gejchlechte der Menjchen, die wie die Götter ohne Arbeit 
und Mühe lebten, in Freude und Wohljein mit immer gleichen Händen 
und Füßen, denen das elende Alter nicht nahte, denen der Acer frei- 
willig viele und reiche Frucht trug, bis fie vom Schlaf überwunden, 
einfchlummerten. Auch die Osker haben die goldene Zeit des Saturn 
nicht vergeffen. Als das Geſchlecht der erften Menſchen dahin ftarb, 
jo beißt es weiter in den Werfen und Tagen, wurden fie nad) des 
Zeus Rathſchluß Geifter, die in Yuft gekleidet als Wächter der Sterb- 
lichen über der Erde wandeln; fie jehen auf die guten und die böfen 
Merfe und gewähren, da8 Amt der Könige übend, Neichthum *); wie 
die Pitara der Inder, die Fravaſchi der Iranier. Wenn in den homerifchen 
Gejängen die Stürme die Eeelen binmwegtragen, wenn Hermes der 
Morgenwind die Eeelen ind Jenſeit führt, wie die Marut, die Schaar 
der Winde, bei den Indern, jo folgt jchon Hieraus, daß auch die 
Griechen der alten Zeit die Wohnftatt der Eeelen im Himmel fuchten, 
daß jie zu dem Wolfenmeer, dem Yuftitvom (dem Okeanos) empor: 
getragen wurden, der den Himmel nad) der alten Anſchauung der 
Griechen umgab, über den die Seelen hinweg mußten, um in den 
Dimmel zu gelangen?) Es iſt ein Ueberreſt dieſer alten Vorftellung, 
wenn die Scelen der Tapfern und Frommen bei Pindar „den Weg 
des Zeus”, d. h. die Himmelsftraße, zur Burg des Kronos auf der 
Inſel der Seligen gehen, die die Yüfte des Okeanos ummehen, wo 
Blüthen und Früchte golden glänzen®). Der Vethe, aus dem die 
Seelen in jener Welt Bergeftenheit ihrer Yeiden trinken, ift in der alten 
Vorftellung nicht ein Qnell der Unterwelt, fondern jener Quell des 
Himmels, dejjen Waſſer jie nicht nur aller Mängel entledigt, der 
ihnen Unfterblichfeit und die Natur der Götter giebt, mit denen fie 
dort meiter leben’). Auh Jama's Hunde find den Griechen nicht 


1) Rigv. 10, 14, 12. Atharv. 8, 1, 9. — 2) Oben ©. 28. 96. Hesiod. 
fragm. 25 Lehrs. Unten Bud) 11 Kap. 14. — 3) Bud) 10 Kap. 12. — 4) Opp. 
et dies 109—125. — 5) Diogen. Laert. 8, 32. Heaych. 'xeavos. — 6) Olymp. 
2, 68 sqq. — 7) Bergk a. a. D. ©. 398. 407. 412. 419. 
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mb: der Kerberos ift der Cabala des Veda!). Die epifche Poejie 
ve Griechen bat den Himmel auf den Olympos, das Wolfenmeer an 
ka Umkreis der Erde, den Aufenthalt der Geifterfchaaren der Väter 
a dem Lichtreich an den Okeanos und weiter unter die Erde ver- 
kt; fie hat die Lichte Wohnftatt der Abgefchiedenen, wie es fcheint durch 
Emirtung phoenikifcher Vorftellungen, in das Echattenreich verwan- 
kit, den Himmelsquell und den Himmelsftrom in das Dunkel der 
De verfinfen Laffen. 


1) Auch der Fährmann, der die Seelen bei den Griechen hinüber flihrt, ge- 
fix urfprünglich zu den lichten Geiſtern, wenn die Ableitung von Scr ghar leuchten, 
ie Eonne (Kuhns Zeitichrift 10, 107) giebt, Stand hält. 





1. Wanderung und Eroberungen der Theffaler, Aetoler 
und Dorer. 


Dem 2eben der Griechen war durch die Siedelungen der Phoe- 
niler auf der Oftküfte mannigfache Anregung und Förderung zu Theil 
geworden. Im Kampfe gegen diefe Fremdlinge und nach deren Ber; 
drängung hatten fich größere Gemeimvejen im Becken der boeotifchen 
Seen um Orchomenos, in Attifa, in der Ebene des Inachos und am 
Enrotas gebildet und danach weiter emporgehoben, die höchſt ftattliche 
Bauwerke zu errichten vermochten, die fih in Seefahrt, in Raub⸗ 
und Sriegszügen verjuchten, während der friedliche Verkehr der Kantone 
in den Opfergemeinfchaften der norböftlihen Stämme zu Antbela, der 
ſeefahrenden Kantone zu Salauria, der Jonier zu Helife und auf dem 
Iſthmos Pflege und Echug fand. Da unterbrady eine von den Ge— 
birgsthälern des Nordweſtens ausgehende Bewegung den Fortgang 
diefer Entwidelung; faft alle Yandichaften, die jene Förderung er- 
fahren, famen in die Hände neuer Bewohner, wenigftens neuer Herren, 
in langwierigen Kämpfen wurde ein anfehnlicher Theil der bereits 
gewonnenen Kultur vernichtet und die Leiltungsfähigkeit in Bau⸗ und 
Bildkunft weit rückwärts geworfen. 

Von diejer großen Bewegung der griechiſchen Stämme, einer 
Biederholung der erften Ofkupation ber Halbinfel von Epeiros ber, 
weiß die Ueberlieferung der Griechen nur Sagen zu berichten. ‘Die 
Ummandlung des Meltart von Theben in den Heros Herakles, die 
tunftvolle Einfügung deffelben in die Neihe der angeblichen alten 
derricher von Argos, der Danaiden, der Nachtommen des Perjeus, 
baben wir bereit8 kennen gelernt. Auch des Herakles Söhnen hat 
des Sthenelos Sohn, Eurnftheus von Mykene nicht nur die ihnen ge: 
bührende Thronfolge nicht zugeftanden, er hat ihnen nachgeftellt, um 
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fie zu vernichten; auf dem Kriegszuge, der die Attifer zu ihrer Aus- 
lieferung zwingen follte, hat er den Tod gefunden. Die Pelopiden: 
Atreus, der den Thron Mykene's nach des Euryftheus Fall beftiegen, 
und feine Nachkommen, hatten demnach die Herrichaft über Miyfene zu 
Unrecht inne (S. 61. 63). Herakles hatte nicht bloß im Dienfte 
des Euryitheus große Thaten vollbracht, er hatte auch Srieg ge: 
führt gegen den König des Yandes Elis, den Augeias, der ihm 
den Lohn für die Reinigung feiner Ställe verweigert und hatte ihn 
befiegt !), er hatte Krieg geführt gegen König Neleus von Pylos und 
diefem elf von jeinen zwölf Söhnen erichlagen; nur der Eine, Neftor, 
blieb am Yeben?), den Herakles nun als König in Pylos einfekte; 
eine Sage, die aus dem Mythus des Meelfart von deſſen Herab— 
fteigen in die Unterwelt erdichtet ift; der Kampf des Gottes am 
Thore der Todten (Ev ulm £&v verreoor®) wurde auf Pylos im 
Peloponnes übertragen. Und weiter hatte Herakles bier auf dem 
Peloponnes den Hippofoon, der feinen Bruder, den Tyndareos, den 
König von Sparta, verdrängt und fi) der Herrichaft bemächtigt, be: 
jiegt und den Tyndareos wieder in fein Land, jedoch unter der Be- 
dingung eingefettt, dieje8 dann auf feine, des Herakles Söhne über: 
gehen zu laſſen“). Aegimios, der König der Dorer, die im Nord» 
weiten Thefjaliens, in Heftiaeotis wohnten (S. 16.23), war ſchwer be- 
drängt von Koronos, des Kaeneus Sohn, dem Könige der Yapithen 
am unteren Peneios, oder bereitS vertrieben. Herakles gewährte dem 
Aegimios, wie und Ephoros jagt, Hülfe und Heritellung, wogegen 
Aegimios fich verpflichtete, dem Herakles den dritten Theil feines Ges 
bietes abzutreten und des Herafles Sohn Hyllo8 vor feinen eigenen 
beiden Söhnen, dem Dymas und Pamphylos, zum Erben einzufegen >). 
Diefe Thaten des Herakles gaben deſſen Nachfommen das Hlarfte 
Recht nicht nur auf die Herrichaft in Argos, fondern auch auf bie 
Herrſchaft in Yafonien, in Pylos, im Yande der Epeier und Pifaten, 
bejondere Anfprüche aber auf die Herrſchaft über den Stamm der 
Dorer. Diefe Anfprüche waren fonnenflar — eben zu diefer klarſten 
Begründung find alle diefe Fabeln erfunden worden. 

Den Sohn des Agejilaog, Könige von Eparta, den Ardhi- 
damos, läßt Sokrates erzählen: Des Herakles Söhne feien durch 





1) Pindar. Olymp. 11, 23-80. — 2) Il. 11, 692. — 3) Il. 5, 395 sqq. — 
4) Diodor 4, 33. Apollodor 2, 7, 2. 3. 3, 10, 5. Paufan. 2, 18, 7. — 5) Ephor. 
fragm. 10 M. Strabon p. 427. 
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die Macht ihrer Feinde in vielen Gefahren und im Umherirren ge- 
weien; nad) dem Ende des Euryſtheus aber hätten fie ſich bei den 
Dorern ıiedergelaffen. Im dritten Geſchlecht feien fie nach Delphi 
getommen, den Gott um gewiſſe Dinge zu befragen; dieſer habe 
darauf nicht geantwortet, ihnen aber geboten, in ihr Vaterland zu 
ziehen. Da hätten fie bedacht, daß Argos ihnen gehöre, da jie nach 
des Eurvſtheus Tod allein aus dem Gejchlecht des Perſeus übrig 
ſeien, daß Herakles Yafonien von dem Tyndareos, den er zurücdgeführt, 
empfangen, Meſſenien erobert und bier den Neftor, den er im Kampfe 
gefangen, als Herrn eingejett habe; und als fie diefen Sinn des Orafels 
etannt, hätten fie das Heer gefammelt, das ihnen zuftehende Yand 
der Gemeinjchaft derer zugefagt, die mit ihnen zögen, dafür aber die 
Lönigswürde zugebilligt erhalten. Hierauf Treue gelobend und gleiches 
Gelübde empfangend, hätten fie den Zug unternommen, und im Sriege 
die bejiegend, welche in jenen Yanden wohnten, hätten fie die Königs— 
berrichaft dreifach getheilt ?). 

„AB Hyllos, des Heraflesg Cohn, den Achaeern und den Jo— 
niern, die damals im Peloponnes waren, auf dem Iſthmos gegenüber 
lagerte,“ fo erzählt Herodot, „da machte Hyllos den Vorſchlag, nicht 
mit den Heeren zu kämpfen: die Peloponnefier möchten den in ihrem 
Yager bezeichnen, den fie für den Beiten hielten und diefen ihm zum 
Zweikampf auf beftimmte Bedingungen ftellen. Den Peloponnejiern 
jhien Dies thunlich und fie ſchwuren jich gegenfeitig, wenn Hyllos 
ten Peloponneſier beſiege, jollten die Herakliden in ihr väterliches 
Erbe zurücfehren, wenn aber Hyllos bejiegt werde, jollten die Hera— 
Niden Das Heer zumüdführen und in Hundert Jahren feinen Wer: 
iuh machen, in den Peloponnes zurüdzufehren. Yon den Beloponne- 
nern wurde Echemos, der Sohn des Aeropos, mit feinem Willen zum 
Zweikampf mit dem Hyllos bejtimmt. Echemos ſiegte und tödtete 
ten Hyllos ).“ In Tegea zeigte man noch in ſpäten Jagen ein 
Tenfmal des Königs Echemos, und ſah auf einem Relief deſſen 
Kampf gegen den Hollos >). 

As die Herakliden den Euryſtheus im Attifa bejiegt hatten, 
berichtet Diodor, fanden fie nad) ſolchem Erfolge Mitkämpfer, und 
Hollos 303 gegen den Peloponnes. In Myfkene herrſchte Atreus, 
der ihm mit den Tegeaten und einigen anderen entgegentrat. Als 


li Archidam. p. 119. 120. — 2) Herod. 9, 26. -- 3) Paujan. 8, », 1. 
8, 533, 10. 
Zunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 10 
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nun die Heere am Iſthmos lagerten, fam man überein, daß wenn 
Hyllos im Zweikampfe fiege, ihm die Herrichaft des Euryſtheus zu⸗ 
fallen folle, wenn nicht, daß dann die Herafliden in funfzig Jahren 
nicht nach dem Peloponnes zurüdffehren dürften. Hyllos unterlag dem 
Könige Echemos von Tegea und die Herakliden fehrten nad) Triko— 
rythos (bei Marathon in Attifa) zurüd und blieben hier 50 Jahre). 

Die weiter ausgeführte Sage erzählt: Hyllos habe fich zum 
Aegimios, dem Könige der Dorer auf dem Pindos begeben, diejer habe 
ihn feinen Verjprechen gemäß zum Sohne angenommen. In Delphi 
erhielt er den Spruch, wenn die SHerafliven die dritte Frucht ein- 
ernteten, würden fie über die „Waſſerenge“ nach Mykene heimfehren. 
Als Hyllos nun nad) der dritten Ernte aufbrach, gefchah es, daß er 
dem Echemos unterlag. Des Hyllos Sohn Kleodaeos erneute den 
Verſuch der Rückkehr, aber vergeblich, und ebenfo vergeblich blieb das— 
jelbe Unternehmen des Sohnes des Kleodaeos, des Ariſtomachos. 
Auch er fiel im Kampfe?). Als des Ariſtomachos Söhne Temenos, 
Kresphontes und Ariftodemos herangewachfen waren, befchmwerte ſich 
Temenos in Delphi, daß fie, die Herafliden, in Gehorſam des Spruches 
des Gottes Unheil erfahren; das Orakel ermwiderte: fie hätten den 
Spruch falfch verftanden, nicht nach der dritten Ernte follten fie heim⸗ 
ziehen, ſondern im dritten Geſchlecht nach dem Hyllos würden fie 
zurücfehren, und die Wafferenge fei nicht der Iſthmos, ſondern die 
Meeresbucht, die rechts vom Iſthmos (von Delphi aus gejehen) Liege, 
Nun fammelte Temenos fein Kriegsvoft und baute Schiffe im Ge 
biete der ozoliichen Yofrer, um über die Meerenge bei Rhion zu jeken 
(dev Ort, wo die Schiffe gebaut wurden, erhielt danad) den Namen 
Naupaftos ?), und als das Drafel den Herakliden gebot, den Drei- 
äugigen zum Führer zu nehmen, begegnete ihnen der Aetoler Oxylos, 
der ein Auge durch einen Pfeilſchuß verloren hatte, auf dem Pferde. 
Oxylos war nach) Angabe des Ephoros ein Abkomme des Aetolos, 
der vordem von Salmoneus, dem Fürſten der Epeier und Bifaten, 
aus Elis vertrieben, nach Netolien gezogen war und dieſem Yande den 
Namen gegeben Hatte. Orylos übernahm gegen dag Verjprechen, daß 
ihm das Yand Elis zufallen folle, die Yührung. *) 

Dem Atreus war in Venfene jein Sohn Agamemnon, dem Aga- 
memnon defjen Sohn Oreſtes, dem Oreſtes deffen Sohn Tifamenos, 


1) Diodor 4, 58. -- 2) Herodot 6, 52. Apollodor 2, 8, 2. Paufan. 2, 7, 6. 
— 3) Ephor. fragm. 14 M. - 4) Ephor. fragm. 15 M. Apollodor 2, 8, 2. 
Envas abweicyend Pauſan. 5, 3, 5. 
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den ihm des Dienelaos und der Helena Tochter Hermione geboren, 
in der Herrichaft gefolgt. ALS des Oreftes und des Menelaos Erbe 
gebot Zifamenos über Argos und Lalonien. Die Lokrer hatten den 
Beloponnefiern zugefagt, fie würden ihnen durch angezündete Feuer 
Zeichen geben, wenn es etwa gefchehen möchte, daß die Herakliden nicht 
über den Iſthmos zu geben, fondern über die Meerenge bei Rhion 
zu Schiffen verfuchen follten; fie thaten aber das Gegentheil. ALS die 
Herakliden kamen, waren fie dieſen vielmehr behülflich, fo daß die 
Heralliden in aller Sicherheit den Uebergang bewerfftelligen konnten, 
die PBeloponnefier aber durch den Vertragsbruch der Lokrer in ihrem 
Lande überrafcht wurden. Hierauf bezieht fich das Sprichwort: „lokri⸗ 
ſche Verträge )Y.“ Nach anderer Berfion ſchickte Temenos den Pelo⸗ 
ponneſiern angebliche Ueberläufer aus Lokris, welche jenen meldeten, 
die Fahrzeuge würden nur zum Schein gebaut, bie Herakliden wollten 
nach dem Iſthmos. Hierher zogen nun die Peloponneſier und jene 
fonnten dort ungeſtört landen?). Orylos führte die Herafliden nicht 
durch Elis, weil er fürchtete, daß fie ihm dies Land, wenn fie deffen 
Fruchtbarkeit gewahrten, nicht geben möchten, fondern durch Arkadien ?). 
Zemenos befeftigte dann eine Burg bei Argos und ftritt von bier aus 
gegen den Tiſamenos und die Achaeer; fie wurden überwunden und 
and Argos und Lakedaemon vertrieben. Da wendete fich Tifamenos 
wit den Achaeern gegen die Nordküſte des Peloponnes, gegen die 
Jonier, weldye bier das Uferland am forinthifchen Buſen ime hatten; 
es fam zum Kampfe. Die Achaeer fiegten und theilten das Land 
unter jich, und die Jonier flohen nach Attika“). Orxylos zog mit 
den Aetolern gegen die Epeier in Eli. Zum Widerjtande be- 
reit traten ihm dieſe entgegen, und da die Heere von gleicher Stärke 
waren, follte der Streit nad) alter Sitte der Griechen durch einen 
Zweikampf entfchieden werden, zu welchem der Epeier Degmenos und 
der Aetoler Pyraechmes beftimmt wurden. Degmenos kam leicht be: 
wafinet mit dem Bogen, in der Hoffnung des Schwerbewaffneten 
aus der Ferne Herr zu werden, Pyraechmes aber nahm, als er die 
Abſicht gewahrte, die Schleuder und den Sad mit Steinen, denn e8 
traf. fich gerade, daß die Aetoler vor Kurzem den Gebrauch der 
Schleuder erfunden hatten. Da nun die Schleuder weiter reichte als 
der Bogen, fiel Degmenos und die Aetoler gewannen das Yand und 


1) Bolyb. 12, 12b. In abweichender Wendung bei Bolyaen 1, 9. — 2) Fo» 
am a. a. D. — 3) Baufan. 5, 4, 1. — 4) Herodot 1, 145. 
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vertrieben die Epeier ')., Die Söhne des Ariſtomachos aber looſten 
über die Yänder, aus denen jie die Achaeer vertrieben, das Loos gab 
Temenos, dem älteften der ‚drei Brüder, Argos, dem Kresphontes 
Meſſenien, dem Ariſtodemos Yakonien 2). 

Die Motive, denen die Mehrzahl der Züge diefer Cage ihre 
Entftehung verdankt, find erfeunbar. Hatten die Nachfommen des He- 
raffes ein Necht auf den Thron von Argos, warum machten jie diejes 
ihr Recht nicht alsbald geltend? Die Eage antwortet zuvörderit: 
Euryſtheus verfolgte fie, jie mußten fliehen. Wohin waren fie ge⸗ 
flohen? Marathon war eine alte Stätte des Dienftes des Melkart, nun- 
mehr des Dienftes des Herakles (S. 45); hierher, in das Gebiet von 
Marathon mußten des Herafles Söhne geflohen fein; in Attifa mußten 
fie demnach) Zuflucht gefunden haben; Hier an der Grenze des Gebiets 
von Dlaratbon bei Pallene mußte Euryſtheus gefchlagen, mußte er ge: 
fallen fein; von bier mußten fich die fingirten Nachlommen des Hera- 
fle8 zu den Dorern begeben, da deren Fürften ja vom Herakles ab- 
ftammen follten, und König Aegimios mufte nun die Bedingung er- 
füllen, unter welcher ihm SHerafles jein Yand zurücdgegeben hatte. 
Des Heraflesg Sohn heißt Hyllos, weil der Stamm der Dorer, dem 
ihre Fürſten angehörten oder vielmehr der, dem fie nachmals zugetheilt 
wirden, den Namen der Hylleer trug; ein anderer Zweig der Dorer 
nannte ih Dymanen; der dritte: Pamphyler, zeigt durch feinen Namen 
daß er erit während der Kämpfe auf dem Peloponnes aus dem An⸗ 
ſchluß anderen Kriegsvolkes neben den beiden Zweigen der ‘Dorer er» 
wachen it. Diefe Ordnung der drei Stämme Tann während der 
Kriegszeit erwachfen fein, fie ift jedoch wahrſcheinlich erjt nad) Vollzug 
der Eroberungen, als die Gejchlechter in corporative Verbände zu⸗ 
fammengefaßt wurden, entjtanden. 

Aber warum fommen, nachdem Hyllos nad) des Aegimios Tod 
König der Dorer geworden ift, die Herakliden nun nicht wenigftens 
auf den Thron von Argos? Den König Agamemnon, den Krieg gegen 
Ilion fonnten die nachmaligen Fürſten doriſcher Abkunft von Argos 
nicht aus der Welt fchaffen d. h. aus der Ueberlieferung entfernen: 
in Argos ſollten Atreus, Agamemnon, Oreſtes, Tiſamenos regiert 


1) Ephor. fragm. 15 M. Pauſan. 5, 4,2. — 2) Die Sage von dieſer Loſung liegt 
zuerft bei den Tragifern in verichiedenen Faſſungen vor; in Platons Geſetzen (p. 684 
sqq.) ift fie meiter zu einem Bündniß der drei Fürſten und Völler ausgefponnen. 
Auch Strabon geht von diefer Anfchauung aus, indem er (p. 333) bemerkt: Ar 
fabien fei nicht unter das 2008 gefallen. 
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haben, bevor doriſche Fürften bier die Herrſchaft gewannen. Dieſe 
vier Generationen forderten vier Generationen im Geichlecht des Herakles. 
Demnach wurde dem Atrens Hyllos, dem Agamemnon Kleodaeos, dem 
Dreites Ariſtomachos gegemübergeftellt. Die Sage läßt conſequent 
jeden dieſer brei Heralliden die Rücklehr verfuchen und fcheitern. Erſt 
die vierte Generation, bie Brüder Temenos, Kresphontes und Arifto- 
demos, bie dem Pelopiden Tiſamenos gegemüberftehen, haben Grfolg. 
Die drei dazwilchen liegenden Generationen find nach Herodots An- 
fak der Generationsbauer ‚einem Jahrhundert gleich; daher feine 
Relation vom Bertrage des Atreus und des Hyllos, daß im Fall 
feines Unterliegens im Bweifampf die Herakliden fich Hundert Jahre 
hindurch jedes neuen Verſuchs der Rückkehr enthalten ſollen. Be 
Diodor tft diefe Frift nach dem Schema, das zwar bie Rücklehr der 
Heralliden achtzig Jahre nach dem Falle Ilions fette, bie Aus- 
wonberung der Achaeer nach Aſien aber erſt funfzig Jahre nad 
dem Einbruche der Dorer annahm, verkürzt. ‘Daß die Angriffe 
der Dorer gerade auf dem Iſthmos gefcheitert fein follten, war. 
dadurch, daß es keinen andern feftländiichen Zugang zum Peloponnes 
gab und dadurch, daß ſich nachmals die Spartaner , nachdem fie bier 
* Die Hegemonie gewonnen, auf deifen Dedung zu befchräufen liebten, 
felbftverftändfih angezeigt. Dem Zweikampfe des Hylios mit dem 
Könige Echemos von Tegea mag eine Thatfache zu Grunde Liegen, 
die fich freilich nit auf dem Iſthmos zugetragen haben kann — 
die Thatjache eines vergeblichen Angriffes der in den Peloponnes ein- 
gebrochenen Dorer gegen die Arkader von Tegea. Das Yofen der 
drei Söhne des Herafliden Ariſtomachos: des Temenos, Kresphontes 
und Ariftodemos um das gewonnene Land beruht darauf, daß in 
Argos, Lakonien und Meſſenien Dorer zur Herrichaft gefommen find; 
demnach waren die Gründer diefer drei Staaten Brüder, und da 
Argos der bedeutendfte Staat unter diefen wurde und lange Zeit blieb, 
war ZTemenos felbjtverftändlich der Ältefte der drei Brüder. 

Somit beſchränkt fi die biftorifche Ausbeute der Prüfung 
dieſes Sagencompferes darauf, daß doriſche Schaaren, durch Aetoler 
und Lokrer verftärkt, über ben korinthiſchen Bufen in den Peloponnes 
eingebrochen find, daß jie hier, die Aetoler im Gebiet des Peneios, 
die Dorer am Pamifos, am Eurotas, am Inachos Fuß gefaßt und 
in diefen Landen Herrihaften gegründet haben, deren Fürſten ihren 
Etammbaum nachmals zum Herakles hinaufführten. 
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Diefe Ummwandlungen auf dem Peloponnes hatten andere Gründe 
al8 das fingirte Hecht eines fingirten Heros auf den Thron von 
Argos. Herodot beiehrt ung, daß ein Stamm der Thesproter — 
fie faßen in Epeiros, im Thale des Thyamis und im Gebiet von 
Dodona, — die Thefjaler, aus Epeiros aufgebrodyen und über das 
Gebirge nach Weiten gezogen fei'). Die Theſſaler überjtiegen die 
Gentralfette, eroberten das Land am Peneios, ließen fich bier nieder 
und gaben der größten und ergiebigften der griechiſchen Landſchaften 
ihren Namen 2). Die alte Bevölferung des Peneiosbedens wurde von 
den einwandernden Theſſalern theils verdrängt, theils unterworfen. 
Zhufodides jagt, der Stamm, welcher im Süden des oberen Peneios 
an den füdlichen Zuflüffen deffelben, vornehmlich am Kuralios um Arne 
(nahmals Kierion) wohnte, die Arnaeer, fei von den Theſſalern ver- 
trieben worden; die Arnaeer feien ſüdwärts gewichen und hätten das 
Land der Kadmeer, welches nun Boeotien heiße, in Befig genommen ®). 
Polyaen berichtet, durch eine Lift fei Theſſalos, der die Theſſaler ge- 
führt, der Arnaeer Herr geworden. In einer dunfeln Nacht habe er 
jeine Yeute auf den Bergen rings um die Ebene Fackeln und LXichter 
erheben und wieder verbergen laſſen. Die Arnaeer bätten geglaubt, 
von Bliten umgeben zu fein und um Echonung gebeten *). ‘Der aus: - 
wandernde Theil der Heftiaeer, die am oberen Peneios ſaßen, wid 
jildwärts wie die Arnaeer und fand Yuflucht bei den Joniern auf der 
Inſel Euboca. Der Stamm, welcher am unteren Peneios ſaß, auf dem 
der Name der Pelasger haftet, floh wie die ihnen benachbart wohnen- 
den Yapithen, wie die Heltiacer und Arnaeer nad Süden). Von den 
alten Bewohnern des Peneiosbedens behaupteten ſich die Perrhaeber 
auf dem Eiidabhang des Olympos, die Magneten auf dem Pelion, 
die Phthioten, auf denen der Achacername haftet, auf dem Othrys, 
die Doloper und Nenianen auf dem ftabhange des Pindos. Den 
Arnacern, welche König Opheltas und der Seher Peripoltas führten ©), 
gelang es, die Minyer von Orchomenos und die Kadmeer im Thal⸗ 
beden des Kopalsſee's zu überwältigen. In diefer Landſchaft geboten 
feitvem die Arnacer, die dann nad) dem alten Namen des rinder: 
reichen Yandes Boeoter genannt wurden. Die vom Peneios geflüchteten 


1) Sb. ©. 20. Herodot 2, 56. 7, 116. 8, 47. Strabon p. 443. 498. — 
2) Herodot 7, 176. — 3) Ob. ©. 23. Thulyd. 1, 12; die angegebene Ausdehnung 
des Gebiet? der Arnacer folgt aus der Erneuung des Namens Kuralios Seitens 
der Ausgewanderten bei Koroneia in Boeotien. — 4) Polyaen 1, 12. — 5) Thulyd. 
2, 101. 4, 78. 8, 3. Strabon p. 439. Athenaeos p. 265. — 6) Plut. Cimon 1. 
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Pelasger und Lapithen fanden wie die aus SYolfos und Orchomenos 
auswandernden Minyer, wie die Kabmeer von Theben Zuflucht 
in Xttila. 

Zu den Stämmen, welche die Einwanderung der Theſſaler aus 
ihren alten Sigen verdrängte, gehört der Stamm der Dorer. Er 
hatte nördlich von den Arnaeern in der Nordweſtecke des Peneios- 
bediens, in der Landichaft Heftiaeotis, auf dem Oftabhange des Pindos 
gefeffen 2). Wie e8 fiheint, waren es die Dorer, die mit den Heſtiaeern 
und Arnaeern zuerft von dem Stoße der über das Gebirge herein- 
brechenden Thefſaler getroffen wurden. Auch fie wichen ſüdwärts Bin 
und fanden neue Eike in einem Hochthale zwiſchen dem Südgehänge 
des Deta und dem nördlichen Abfall des Parnaſſos. Es war von einem 
Bache, dem Pindos, durchſtrömt, der zum boeotijchen Kephiſſos hinab⸗ 
füeßt ). Die Dryoper, die dieſes Gebiet inne hatten, wurden ver⸗ 
jagt; fie gewannen auf der Inſel Euboea zu Styra und Karyſtos, 
auf dem Südufer der Halbinjel von Argos zu Afine und Hermione 
neue Wohnftätten). Die Dorer gründeten unweit der Quellen des 
Pindos die Ortichaft gleichen Namens, dazu Erineos, Boeon und 
Kytinion. Aber das Heine Thal reichte fiir die neuen Bewohner nicht 
ans. Die große Mehrzahl brach auf, fich räumigere Sige zu er- 
impfen. „Vom Pindos aufbrechend,* fingt Pindar, „das windige 
Erineos laſſend,“ fingt Tyrtaeos, „erreichten die Dorer des Pelops 
weite Inſel ).“ Sie wendeten jich zunächſt ſüdwärts von ihrer jünge- 
ren Heimath in das Gebiet der Lokrer und Aetoler und überfchritten 
von hier aus, vornehmlich durch Aetoler verftärft, den ſchmalen Buſen, 
der Netolien vom Peloponnes jcheidet. 

Der Gang, den die Züge der Ankömmlinge hier genommen haben, 
iſt nicht wohl feitzuftellen. Nicht das Recht des Herakles auf den 
Thron von Argos juchten fie, fondern Beute und Yand. Wir fönnen 
immer annehmen, daß ſich die Schaaren der Einbrecher zunächſt 


1) Herotot 1, 56. Andron bei Strabon p. 475. Wenn Herodot die Dorer 
vor ihrem Site in Heftiaeotis unter König Deukalion in Phihia mohnen läßt, fo hat 
das darin feinen Grund, daß er fie nach dem phthiotiſchen Hellas bringen muß, um 
Re zu Hellenen zu maden; vben ©. 16 11. 2, 683. Piudar. Olymp. 8, 30. 
Ganz mnerfindlidy ift, wie Herodot a. a. D. Heftiaeotis als zwiſchen Olhmpos und 
Cffa gelegen bezeichnen fan. — 2) Strabon p. 427. — 3) Herobot 1, 56. 7, 30. 
8, 43. Baulan. 4, 34, 9. 5, 1, 2. Heralies hatte demgemäß bereit8 vor den 
Dorem die Dryoper bezwungen zu Gunften de8 Keyr von Trachis und des Apollon 
von Detphi,; Diodor 4, 34. 37. Apollovor 2, 7,7. — 4) Pindar. Pyth. 1, 65. 
Tyrtaei fragm. 2 Bergk. 
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auf das Fruchtland geworfen haben werden, das ihnen am nächiten 
lag, anf da8 Miündungsgebiet des peloponnefischen Peneivs. Es waren 
von den Einwanderern die Aetoler, welche fich bier neue Sie er- 
fümpften. Die Epeier, die an den Ufern des Peneios faßen, wurden 
übermältigt, vertrieben oder zu Sklaven gemacht; die Sage läßt den 
unzweifelhaft langen Krieg durch einen Zweikampf fofort entjcheiden 
(S. 147). Die Eroberer theilten das für Ader und Weide treffliche 
Yard am Peneios unter fich; die Sklaven, die ihnen die Kämpfe der 
Eroberung eingetragen, forgten für BVeftellung des Ackers und Pflege 
der Heerden der neuen Herren!). Der Hauptort des neuen Gemein: 
weiens, Sit des Orylos, wurde Elis am linken Ufer des Peneios, da 
wo der Fluß in die Küftenebene eintritt. Oxylos vererbte die Herr- 
Ichaft, Die er gewonnen, auf feine Nachkommen, zunächſt auf den Yaras, 
weiterhin auf den Iphitos?). Die Nachkommen derer, die Heerden, 
Aeder und Sklaven gewonnen hatten, jind dann der Herrenftand des 
neuen Staates geworden, der nach der Landichaft oder dem neuen 
Hauptorte den Namen Elis erhielt. Allmählich dehnten die Eleer 
ihr Gebiet und ihre Tberhoheit in weiteren Kämpfen gegen die alte 
Bevölkerung aus. Die Pifaten verloren das untere Thal des AI- 
pheio8 an die Eleer; fie wurden auf den oberen Theil ihrer Yand- 
Ihaft im Nandgebirge des arkadiſchen Hochlandes beichräntt ?). 

Die Netoler bildeten die Hanptmaffe der eingedrungenen Schaaren ; 
das folgt darans, daß den Netolern das nächitliegende und bejte, 
jehr ergiebige Gebiet zu Theil geworden if. Die Dorer hatten 
tpeiter zu ziehen und zu kämpfen. evlos, fo fagte ung oben die 
Sage, babe die Dorer durch Arkadien geführt; in dem Zweikampfe 
des Hyllos mit dem Echemos von Tegea erfannten wir bereits einen 
Zuſammenſtoß der Dorer mit den Arfadern von Tegea; von alten 
Kämpfen der Ahnherren ihrer Könige mit Arfadern erzählt die jpar- 


1) Ephori fragm. 15 M Strabon p 354. Paufan. 5, 4, 1.2. Wenn 
Strabon a.a.D. und Pauſanias Epeier zu gleihem Recht im Yande bleibenlaffen, fo 
ftehbt dem tes Ephoros Angabe a. a. DO entgegn. — 2) Baulan. 5, 9, 4. — 
3) Epeier haben fich wohl nur ſüdwärts des Alpheios, dorihm geflüchtet, frei ges 
balten, bis auch dieſe Perioeken von Elis wurden. Die Unterwerfung der unteren 
Pifatis folge daraus, daß der Pifat aus Dyspontion (Strabon p. 356), der Olymp. 2 
fiegt, Eleer aus Dyspontion heißt Erſt nadı dem Jahre 300 v. Chr. fegen fich bie 
Veinyer gegen Kaufonen und Paroreaten in Triphylien feſt, ohne auf die leer zu 
ftoßen, und Zırabon giebt ausdrüdlid an, daß die Eleer erft nady den mefjenifchen 
Kriegen durch Hülfe der Spartaner Herren in Triphylien wurden; p. 355. 358. 
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— Soge; enblich hören wir, daß fich die Herafliden mit Kypſelos, 
König der Arkader von Bafilis oder von Trapezus am oberen Al⸗ 
pheios, vertragsmäßig verglichen hätten, daß Kresphontes, der Fürſt 
der Dover, die Tochter des Kypſelos heimgeführt habe’). Hieraus 
werben wir ſchließen bürfen, daß die Dover verjucht haben, den Al⸗ 
pheios aufwärts ziebend hier Site zu gewinnen oder durch Arkadien 
weiter vorzudbringen. ‘Daß Kresphontes, angeblich Führer der Dorer, die 
die obere Ebene Meſſeniens, das Gebiet von Stenyflaros in der Nach 
barichaft von Trapezus und Bafilis gewinnen, fich mit dem Arlkader⸗ 
fürften verſchwägert haben foll, deutet darauf, daß den Dorern bie 
erfte Feſtſezung im Südweſten Arkadiens mit Hülfe von Arkadern 
gelungen if.“ Sie nahmen von Bafilis aus den Nordrand ber 
oberen beiden Ebenen, in denen bier das innere Tafelland zum 
Meere abfällt, hart an ber Grenze Arkadiens. Stenyllaros blieb 
Sig der Nachkommen des Führer der Eroberer. Von bier aus 
werden die Dorer ſüdwärts gegen die Achaeer in der unteren bene, 
die Pylier, danach gegen Pylos ſelbſt vorgebrungen fein. Die Fürften 
und Ebeln der Pylier flüchteten nach Attila. ‘Die alte Burg Pylos 
hatte troß ihrer mächtigen, aus rohen Felsblöcken beftehenden Um⸗ 
mauerung Dies Schichſal nicht abgewendet?). Von dem gewonnenen 
Gebiete, von Stenyklaros oder von der unteren Ebene Mefjentens aus 
wird dann ein anderer Theil der dorifchen Schaaren den Taygetos 
überichritten haben, da3 Thal des Eurotas zu gewinnen. Die Dorer 
ktten jich bier am mittleren Yaufe des Eurotas und am Denus feft. 
Aber jie vermochten den Widerftand, den ihnen die Achaeer bei 
Zherapne und Ampklae entgegenftellten, nicht zu übermältigen, ebenfo 
wenig gelang e8 den Dorern, vom Oenus aus nordwärts gegen die 
Artader von Tegea vorwärts zu fommen. In diefen Zuſammenhang 
wird der Zweikampf des Echemos von Tegea gehören. Es war diefer 
Widerſtand, der einen Theil der im Gebiete des Eurotas, am Oenus 
nedelnden ‘Dorer bewog, ſeitwärts über den Parnon an die Tftfüfte 
tes Peloponnes, in das Yand der Kynurier (S. 24) auszumeichen. 
Die Kynurier wurden unterworfen. Von hier wendete ſich dieſe Schaar 
nordwärts gegen das alte Argos. Die Sage erzählte uns oben be- 
reits, daß Temenos eine Burg am Strande gegen Argos erbaut und 
von diefer aus gegen den Zifamenos und die Achaeer Krieg geführt 


1) Bolyaen 1, 7. Baufan. 4, 3, 6. 8, 5, 6. 8, 99, 5. — 2) Burfian Geo» 
graph. 2, 177. 
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babe. Die Stadt Argos lag eine Stunde aufwärts über der DMün- 
dung des Inachos ins Meer. An diefer Mündung bauten die 
Dorer die Vefeftigung, von welcher aus jie die Argiver zu befämpfen 
gedachten; fie fchnitten Argos dadurch vom Meere ab. Es fcheint 
biernad) , daß die Dorer von der Küfte Kynuria's her zu Echiffe in 
der Bucht von Argos gelandet jind, daß fie ji vor Argos in einer 
Feſte verfchanzten, die fie von der See her unterftügen und verforgen 
konnten. Die Befeftigung behielt den Namen des Temenos, wenn die 
Sage nicht aus dem Namen der Befeftigung den des Temenos ab- 
geleitet hat!). Die Burg der Dorer am Meere deutet auf längere 
Dauer des Kampfes. Polyaen erzählt, wie die Dorer endlich durch 
eine Fuge Veranſtaltung des Deiphontes, des Eidams des Temenos, 
die Argiver zur Schlacht gelodt, wie Deiphontes, der, mit einer 
Schaar zu Schiffe gegangen, an einem verſteckten Orte anferte, ſodann 
als jein Späher meldete: „die Dorer treiben Beute zufammen , die 
Argiver find aus dem Lager zur Abwehr”, mit den Seinen aus den 
Schiffen gejprungen, das Lager mit den Greifen, Weibern und Kin 
dern genommen habe. Um dieje zu retten, hätten die Argiver Yand 
und Städte den Dorern abgetreten*). Argos wurde fchlieklich, auf 
welche Weife immer überwältigt. Die Herrichaft der Pelopiden war 
zu Ende; auh Mykene und Tiryns wurden Unterthanen der 
Dorer. 

In langen Zügen und Kämpfen hatten die Dorer zuerft bei 
Stenvklaros, dann am oberen Eurotas, endlich zu Argos Fuß gefaßt. 
Nachdem Argos, offenbar die lette dieler Gründungen, zu einem an: 
jchnlichen Staate herangewachſen war, murde hier die Sage von der 
Rückkehr der Herakliden d. h. die Einkleidung der Eroberung des 
Südens und Oſtens des Peloponnes durch die Dorer in die Fiktion’ 
der Geltendmachung des Erbrechts des Herakles durch feine Nach: 
fonmen erfunden. Griechiſche Fürften fonnten ihren Stammbaum 
doch nicht zum Herakles hinaufführen, bevor den Griechen der fäm- 
rfende Melkart, der Archal (Archaleus) der Phoeniker, nach Ver—⸗ 
drängung der Phoeniker aug der Nadmeia bier von ihnen verehrt, zum 


1) Strabon p. 368. — 2) Rolpacn 2, 12. Paufan. 2, 38, 1. 2, 19, 1. 2. 
Die VBefeftigung Des Temenion, wie nachher die des Solygeios bei Korinth deutet 
darauf hin, Daß die Angriffe von der See her erfolgten. Um Argos von der See 
ber anzugreifen, mußten die Dorer eine Küſte befiten, die wir nur in Kynuria finden 
fönnen; daß eine beiondere doriihe Schaar von der doriſchen Vierſtadt au® gegen 
Argos gefegelt ift, läßt fih doch nicht annehmen. 
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deros Herafles geworden war. Aus Heftiaeotis vertrieben, hatten die 
Dorer zwilchen dem Teta und dem Parnaß ſich angefiedelt. Auf dem 
Deta follte Heraffes ſich verbrannt haben, zu den Göttern empor- 
gheben worden fein. Nach glüdlichen Zhaten lag dorifchen Striegs- 
firten nahe, ſich den altberühmten Fürftenhäufern, die fie aus Argos, 
Latenien und Polos verdrängt hatten, an Adel der Abftammung gleich 
y itellen, ibren Stammbaum zu einem Heros des Nordens, aus 
en ſie geflommen waren, binaufzuführen; als ſolcher war ihnen 
heralles, nunmehr Heros ihrer zweiten Heimath gemorden, deutlich 
wezrigt. Ein weiterer Schritt war es dann, der erjt geraume 
Mit nachdem Argos genommen war, gethan werden fonnte, daß 
te Heros vom Oeta, von der Kadmeia nach Argos verjeßt, dem 
kihlehte der Atriden von Argos vorangeftellt, in das Geſchlecht 
kt Danaiden von Argos eingejchoben wurde. Anderer Seit mußte 
kw Königthum bei den Dorern zu Argos noch in vollem Anfehen 
ken, um das Recht der Eroberung auf den Anfpruch der Fürſten— 
Kihlehter zu gründen. Und wenn diefe Fürftengejchlechter von drei 
Srüdern ſtammen follten, jo müffen zum Leit der Bildung der Sage 
de drei doriſchen Staaten Argos, Lakonien, Mefjenien noch neben ein- 
ader geftanden haben. Dies war nad) den Zeiten König Pheidons 
ten Argos, nad) dem Angriff der Spartaner auf Meſſenien, d. h. 
ub der Mitte des achten Jahrhunderts, entjchieden nicht mehr der 
All. Die Sage von den drei Brüdern, den Urenkeln des Hyllos, 
& um die gemeinjame Eroberung loojen, muß mindeſtens vor 740 
t. Chr. im erften Drittheil oder in der erften Hälfte des achten Jahr— 
bunderts entitanden fein. Sie ift erfichtlich von Argos, von den Bor- 
hbren des Pheidon, oder von dieſem felbit ausgegangen. Sie bezeid)- 
ar Argos als das Erbe des älteften Abkommen des Herafles und 
begründet damit das Worrecht dieſes Etaat3 über die verwandten 
Staaten Yakoniens und Meffeniens. Die Könige Meſſeniens heißen 
Rah ihrem Stamımvater Aepytiden, die der Spartaner Agiden und 
Emmpontiten, denen dann Ktresphontes und Ariftodemos als Ab- 
tommen des Herafles vorangeftellt wırden. Die Nönige von Sparta 
mbmen diefen Stammbaum an, fie durften nicht hinter den Königen 
ton Argos an edler Abkunft zurückbleiben. 

Die gefammte Nordküfte des Peloponnes von Dome bis Troezen 
ut von Joniern beſetzt. Dieſe Wohnfite gingen ihnen in Folge der 
krichen Groberungen theil& mittelbar theils unmittelbar verloren. 
der Theil der Achaeer von Argos, der jich der Herrichaft der ‘Dorer 
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nicht fügen mochte, 309 aus dem Yande und wendete fi), dem Stoß, 
den die Dorer vom Temenion aus d. 5. von Oft nach) Weft führten, 
weichend nad) dem ionijchen Gebiet am Geſtade des korinthiſchen 
Bufens. Herodot jagt ung, daß die Jonier des Ufers, die Aegialeer, 
von den Achaeern gefchlagen wurden, daß fie nad) Helike und von 
bier nach Attifa flüchteten; daß diefe Achaeer dann im Lande der 
Jonier zwölf Orte gegründet: Pellene, Aegeira, Aegae, Bra, Helike, 
Aegion, Rhypes, Patrae, Pharae, Olenos, Dyme und Xritaea !). 
Dem Ephorog gilt Tiſamenos al8 Gründer dieſes neuen Wohnfites 
der Achaeer?). Polybios erzählt: „Tiſamenos war der Sohn des 
Oreſtes. Bei der Rückkehr der SHerafliden aus Sparta vertrieben, 
gewann er das Gebiet von Achara und feine Nachlommen waren bier 
ununterbrochen Könige bi8 auf den gyges?)." Ausführlicher be 
richtet Paufanias: Tiſamenos habe die Achaeer von Argos zu den 
Joniern geführt und um Aufnahme in deren Gebiet gebeten. Aber 
die Fürſten der Jonier hätten dies Anfuchen geweigert, es ſei zur 
Schlacht gekommen, Tifamenos fei zwar gefallen, die Achaeer aber 
hätten gefiegt und die Jonier in Helife eingefchloffen. Dann jei 
Uebereinkunft getroffen worden, die Jonier feiern abgezogen und die 
Achaeer hätten die Leiche des Tifamenog in Helike beitattet und das 
Yand unter fich getheilt*). Die Jonier vom Strande fanden Zuflucht 
in Attifa; fie trafen hier bereitS auf andere Tlüchtige aus Nord und 
Süd und einen Mann aus einem von Pylos geflüchteten Geſchlecht 
an der Spike des Yandes. 

Mußten die Jonier auf dem Nordweſtgeſtade des Peloponnes 
den von den Dorern verdrängten Achaeerın ihrer Seits weichen, die 
Jonier auf der Nordoftküfte des Peloponnes erlagen den Dorern felbit. 
Segen den wohl ſchon zu jener Zeit bedeutendften der ionischen Orte, 
gegen die Hafenſtadt Korinthos auf dem Iſthmos, führte, als des 
Propodas Söhne Doridag und Hyanthidas hier geboten (S. 72) des 
Hippotes Sohn Aletes (d. h. der Echmweifended) doriſche Schaaren. 
Sie befümpften die Stadt, indem fie ſich wie ihre Stammgenoffen 
vor Argos gethan auf einem Hügel, dem Solygeios, drei Stunden 
von Korinth an der Bucht von Kenchreae in der Nähe des Geſtades 


1) Herodot 1, 145. 7, 94. 8, 73. — 2) Ephor. fragm. 16 M. — 3) Polyb. 
2, 41. — 4) Baufan.2, 18, 7. 7, 1,7. 8. — 5) Der Name wird dadurch erflärt, 
daß Hippotes den Karnos im Lager der Dorer erſchlagen habe und darum flüchtig 
umberirren mußte; Con. narrat. 26. 
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feitiegten. Denmach ift der Angriff gegen Korinth wie gegen Argos 
von der See ber, offenbar von der Kiüfte von Argos aus, erfolgt‘). 
Die Yonier von Korinth wurden überwältigt oder unterwarfen fich. 
Panfonias berichtet, Doridas und Hyanthidas hätten ihre Herrſchaft 
den Aletes übergeben und feien zu Korinth geblieben, aber das Volk 
von Korinth fei, in der Schlacht befiegt, aus dem Lande getrieben 
worden). Pindar nennt bie SKorintber: „Sinder des Aletes).“ 
Indeß deutet die Sage in ben Namen der beiden Fürften, welche beim 
Anzuge der Dorer regieren, bie Herrſchaft abtreten und dafür in 
Korinth bleiben dürfen, doch das Verhältniß an, in welches bie Dorer 
und die alte Benölferung zu Korinth getreten find. Trotz des längeren 
Kampfes, den wir auf Grund der Fyeitfegung des Angriffs auf dem 
annehmen müflen, bat bier eine volljtändige Austreibung 
oder —— der alten Bevöllerung nicht ftattgefunden. Wohl haben 
die D Bi die vorwaltende Stellung gewonnen, aber die alte Bevölke⸗ 


pt 


Ne Berukhaft an Bien: -Doridas, der ältere Bruber, vertritt die 
ängewanderten Dorer, Hyantbidas, der jüngere, die num mit den 
Deren verbimbdenen Jonier. Aletes, jo wird berichtet, vereinigte bie 
gejammte Bevöllerung und theilte fie in acht Stämmet).. Demnach 
find bier den drei doriichen Stämmen (S. 148) fünf Stämme anderer 
Abtunft zur Seite getreten. Sie beitanden aus der alten Bevölke⸗ 
rung, die in dieſe letzteren eingetheilt wurde; aber auch Gejchlechter 
anderer Abkunft, Yapithen, die aus Theſſalien vertrieben auf die Nord⸗ 
tüfte des Peloponnes geflüchtet waren und fich dem Angriff der Dorer 
af Korinth angeichlojfen haben jollen, fanden Aufnahme in Diele 
finf Stämme >). 

1) Thubip. 4, 42, 43. Burſian Geograph. 2, 12. — 2) PBaufan. 2, 4, 3. 
Con. narrat. 26. — 3) Olymp. 13, 14. Die Scholien bemerken zu dieſer Siele, 
deh Tymos dehaupte, Aletes ſei nicht Gründer von Korinth, wohl aber König 
von Korinth geworden und zwar im dreißigſten Jahre nach der Ankunft der Dorer 
m Peloponnes. — 4) Suidas marr« oxrw. — 5) Buch 12°Rap. 3. Auf die 
weäteren Sagen vom Aletes, von dem Spruche, den er in Dodona empfängt, von 
der Tochter des Kreon, die ihm die Thore öffnet, und von der Erdfcholle einzu» 
ghen (Durid. fragm. 80 M. und Schol. Pind. Nem. 7, 155) ſcheint mir 
wär erforderlich. Die Exrdfcholle hat auch in der Grlindungsfage von Kyrene ihre 
Selle die Liebe der Königstöchter für die Führer der Ankömmlinge kehrt Häufig 
wieder. Der Sprudy von Dodona foll das Wort „Icüs Kopırdos erflürn. Was 
von der Verbrennung der Töchter des Kreon, der Hellotis u. f. mw. im Tempel der 
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König Temenos von Argos hatte, je erzählt die Sage, vier 
Söhne: den Neijos, den Pbalfes, den Kerynes, den Agaeos und eine 
Tochter des Namens Dornetho. Dieje hatte Temenos dem Deiphontes 
vermäblt, einem Abkommen des Ktejippos, des Sohnes des Herakles. 
Als Temenos den Deiphontes, dem er die Groberung von Argos 
dankte (S. 154), höher ehrte al& jeine Söhne, wurden dieje von der 
Beſorgniß ergriffen, Dat er den Deiphontes auch zum Erben des 
Reichs einſetzen könnte. Als nun Zemenos von Argos auszog gegen 
die Feinde, und die Entſcheidung zögerte, Temenos aber dem Dei: 
phontes die wichtigiten Unternehmmmgen übertrug, dangen die Söhne 
Mörder gegen den Water (mir Agaeos, der jüngfte Sohn, hatte feinen 
Theil an dieſer Werichwörung ), die den Temenos zum Tode ver- 
wundeten, als er im Fluſſe badete?). Er murde ins Yager getragen, 
übergab die Herrſchaft der Hyrnetho und dem Deipbontes, eröffnete 
diefem die Orakel über den Ausgang Des Krieges und jtark, ohne die 
Mörder zu kennen. Auch Das Heer übertrug dem Deipbontes bie 
Königswürde, aber die Söhne des Temenos leugneten ihre That und 
Keiſos erlangte die Derrihaft. Temenos murde in feiner Burg, im 
Temenion, beftattet, und die Argiver ehrten jein Andenken durch 
Spenden an jeinem Grabmal. As nun Keiſos König von Argos 
war, zog Deipbontes mit feinen Anbängern — e8 waren ihrer viele 
—- aus Argos umd wendete ſich gegen die Jonier von Epidauros 3), 
Piwreus, der zu Epidauros berricte, gab das Yand ohne Kampf auf 
und zog mit jeinen Untertbanen nach Attika. Deiphontes war Herr 
von. Epidaures, aber aud bierber verfolgten ibn die Söhne des Te- 
menos, ibm Die Pornetbo zu entreißen, welche bei dieſem Verſuche 
den Ted fand. Die nab Attika geflüchteten Jonier von Epidauros 
gingen von bier aus, von des Viwreus Sobn, dem Profles geführt, 
zu Schiff, eine andere Heimſtätte zu ſuchen: indeß die Dorer des 


Arbena, die durch Das jener, welcdes Die Sieger anlegen, ınnlemmen, erzählt wird, 
zen anf Die Kellenen. die der „Phormiicen Arbena“ d. b ter Hellotis⸗Europe 
scaer. ar die Rinderopfkr, die ihr gebracht wurden Z 4, zurüd. Aletes fol 
denn Mein Dienſt, den die emaemınderın Dorer unzwertebatt vartanden, gefliftet 
baden: mwerans mr dod ned nidt gu felgen ichemt. daß Alctes ein phoenilifcher 
Kor mar, Tie bebaar:cı worden ı. 

I Nicol Damase. Cod. Facor. f. \S ba Müller Fraem. H. G. II, VIIL 
— dh Nieol,. Damase. fragm 41 Died. Facerpt. de insidiis bei Müller a. 9. 
— 3 So bi Ranan 2. 25, 2. Ba Nitelaes lautete die Erzüblung anders, daß 
Frayment lift aber den Fortaana nich: medr erfennen. 
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Deipbontes von Epidauros aus auch die Inſel Aegina gewannen und 
ein zweites Epidauros auf der Südoſtküſte des Peloponnes grün- 
deten!). Aber nicht ‚alle Yonier Hatten Epidauros verlaffen; wir 
finden einen vierten Stamm neben den drei doriihen Stämmen zu 
Eidauros?). Die Dorer, welche des Temenos vierter Sohn Agaeos 
gegen die Jonier von Troezen führte, follen von diefen freimillig in 
ihren Staat aufgenommen worden fein®). Gegen Sikyon 309 Phalfes, 
des Temenos zweiter Sohn. Bier joll bereits ein Heraklide Lakeſtades, 
des Hippolytos Sohn, über die Jonier geboten haben, wie uns Pau—⸗ 
fanias jagt. Phalfes gewann die Stadt durch nächtlichen Weberfalf, 
theilte dann aber die Herrichaft mit dem Lakeſtades. ES fteht feit, 
dak in Sikyon ein Theil der alten Bevölkerung Aufnahme in das 
neue doriiche Gemeinweſen gefunden bat. Neben den drei dorifchen 
Stämmen der Hylleer, Pamphyler und Dymanen treffen wir bier 
die ioniſche Bevölkerung zu einem vierten Stamme vereinigt, der den 
alten Sondernamen der Jonier auf der Nordweitfüfte des Peloponnes, 
den Namen Aegialeerträgt. Des Phalfes Sohn Rhegnidas zog mit 
Dorern von Sikyon und Dorern von Argos gegen Phlius aus: wenn 
die Phliuſier ihm die Herrfchaft übertrügen und feinen Dorern die 
nöthigen Aeder abträten, dann follten fie in ihrem Lande bleiben. Die 
Phliufier fügten fich, jedoch nicht alle; ein Theil von ihnen wanderte 
ans und fand jenfeit des Meeres mit ionifchen Yandsleuten vereint 
eine neue Wohnftatt *). 

Die neuen dorifhen oder dorifirten Gemeinwejen auf ioniſchem 
Boden: Epidauros, Troezen, Aegina, Sityon und Phlius, ftanden 
mit Ausnahme Korinths zu Argos in naher Beziehung. Sie wurden 
von Argos abhängig, das die Vormacht, die Mykene unter den Pelo— 
piden geübt hatte, auf der Djthälfte des Peloponnes erneuerte. Noch 
in weit jpäteren Zeiten finden wir diefelben mit Argos zu gemein- 
lamen Opfern, die zu Argos dem Apollon gebracht wurden, zu einer 
Föderation verbunden, deren Haupt Argos und deſſen Könige waren. 
Die Sage drüdt diefe Beziehungen dadurd) aus, daß fie jene Städte 
von Argos aus, von den Söhnen, dem Schwiegerjohn, dem Enfel 
des Temenos erobern md bejiedeln läßt. 


1) Paufan. 3, 23, 4. — 2) PBaufan 2, 26, 2. 7,4, 2. Ter vierte Stamm 
n Epidauros ift doch wohl aus der Geichichte der Hyrnetho Pauſan. 2, 28, 3 ff.) 
zu erſchließen neben dem gleihnamigen Stamm der Hyrnathier zu Argos; C. J. G. 
1130. 1131. — 3) Seymn, Ch. 533. Bei Strabon, der dem Ephoros folgt, lautet 
der Name des Agaeos Agelaos. — 4) Panſan. 2, 13, 1. 2. 


— 
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Wir fanden oben bei der Unterfuchung der Zeitangaben für 
die ältefte Periode der Geichichte der Griechen, daß Cratofthenes, auf 
die Yiften der fpartaniichen Könige geſtützt, den. Anfang des ſpartani⸗ 
jhen Staats und damit zugleich den Einbruch der Aetoler und Dorer 
in den Peloponnes auf das Jahr 1103 v. Chr. beftimmt hat. “Dem 
Einfall der Netoler und Dorer in den Peloponnes war die Eroberung 
des Peneios-Berfens, die Eroberung Voeotieng vorangegangen. Die 
Eroberung Theſſaliens durch die Theſſaler wurde demgemäß 30 Jahre 
früher, auf das Jahr 1133 v. Chr., die Eroberung Boeotiend durch 
die Aruaeer zwanzig Jahre früher, 1123 v. Chr. angejept. Welche 
Bedenken gegen die Grundlagen der Beitimmung des Jahres 1103 
für den Einfall der Aetoler und Dorer in den Peloponnes bejtehen, 
die Gründe, welche räthlich erjcheinen laſſen, dieſen Einfall nicht weit 
über das Jahr 1000 v. Ehr. hinaufzurücten, find oben erörtert. ‘Der 
AnftoR der gefammten Bewegung, die Einwanderung der Theſſaler in 
die nach ihnen genannte Yandichaft, die Verdrängung der Heſtiaeer, 
Torer und Arnaeer muß dagegen dem Einbruch der Aetoler und Dorer 
um mehr als dreißig Jahre, fie kann demfelben kaum weniger al 
um ein halbes Jahrhundert voraufgegangen fein. Die Dorer fiebelten 
jih nach ihrer Vertreibung vom Oſtgehänge des Pindos zwifchen dem 
Oeta und Parnaß an, erit von bier aus find fie nad) des Tyrtaeos 
Zeugniß gegen den Peloponnes aufgebrochen; die Dryoper, die bie 
Dorer vom Oeta und Parnaf vertrieben, hatten vor der Ankunft der 
Dorer im Peloponnes neue Site zu Hermione und Afine auf der 
Nordoftfüfte des Peloponnes gefunden. Von ihrer zweiten Heimath, 
den Oeta aus gelangt die ausmandernde Schaar der Dorer zunächſt 
zu den Aetolern, mit diejen fchifft fie über den korinthiſchen Buſen. 
Es folgen nun jene Kämpfe mit den Epeiern, der Zug am Alpheios 
aufwärts bis nad) Bajilis, die Angriffe gegen den Süden des Pelo: 
ponnes, zuerſt gegen die obere Ebene Meſſeniens, die Feitfekung am 
oberen Eurotas und am Oenus, von Kynuria aus die Angriffe gegen 
Argos, die Verdrängung eines anſehnlichen Theils der Achaeer aus 
Argos, die Bewältigung von Korinth, Sikyon, Phlius. Diefe Wande- 
rungen und Kämpfe der Dorer auf den Peloponnes müſſen wiederum 
mindefteng ein halbes Jahrhundert in Anfpruch genonmmen haben; 
vor der Mitte des zehnten Jahrhunderts werden die Dorer ſchwerlich 
im Beſitz der oberen Ebene Meſſeniens, des oberen Eurotasthals, 
von Argos gemwejen, werden ihre Eroberimgen, ihre neuen Gemein⸗ 
weſen jchwerlich zu einigem Beſtand gekommen fein. Der Gefanmt- 
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keit der Wanderungen. und Kämpfe, die die zweite Occupation der 
Halbinfel bilden, den neuen Befikftand der griechifchen Stänme 
gründen, werden wir biernach mit einiger Wahricheinlichleit die Beiten 
vom Sabre 1050 bis zum Sabre 950 v. Chr. zumeifen künnen. 


2. Die Wanderung der Achacer. 


Der Einbruch der Zheflaler in das Becken des Peneioß, ber 
Dorex in den Peloponnes, hatte anfehnliche Theile der alten Bevölle⸗ 
rungen aus ihren Eigen geworfen. Die aus dem Gebiete des Peneios 
verbrängten Arnaeer hatten ihrer Seits die alte Bevölkerung des Kopals⸗ 
Bedens, die Minyer und Kabmeer, nach Attila gebräugt, die aus dem 
Gebiete von Pylos vertriebenen Achaeer waren nach Attika geflüchtet, 
die aus Argos verjagten Achaeer hatten fich gegen das Nordgeſtade des 
Peloponnes gewendet und ihrer Seits bie bier am korinthiſchen Buſen 
fipenden Jonier verdrängt. Diele fanden, wie die von der Nordoftküfte 
des Peloponnes vor den Dorern weichenden Jonier, in Attifa Zuflucht. 
Richt alle durch den Einbruch der Dorer aus Argos gebrängten 
Achaeer hatten im Gebiet der von ihnen überwältigten Jonier Platz 
geiucht oder gefunden. Ein Theil derjelben gewann in weiter Ferne 
jeufeit des aegaeiichen Meeres auf den Inſeln Tenedos und Lesbos, 
af der Weſtküſte Kleinafieng ein neues Vaterland. 

In einem Lobliede auf einen Prytanen der Heinen Inſel Tenedos 
tor jener Küfte, den Ariftagoras, rühmt Pindar des Ariftagoras Vor⸗ 
fahren, den Peifandros, der „mit dem Oreſtes das erzgerüftete Heer 
der Aeoler von Amyklae nad) Tenedos geführt habe!).” Aeoler hießen 
nochmals die aus dem Süden und Norden der griechiichen Halbinfel 
ausgewanderien, im Nordweften Stleinafiend angejiedelten Achaeer. 
Hellanikos jagt, Oreftes habe die Achaeer vor den Dorern nach Les⸗ 
bos, auf die Küfte der Teufrer geführt). Am feiner Atthis erzählt 
Damon: Oreſtes habe den Spruch von Delphi erhalten, dag Ab- 
Iommen Agamemnons die Städte in Troas und die Götterdienfte 
dort wieder berftellen follten; er ſei jedoch nach Empfang des Spruches 
geſtorben. Im folgenden Gefchlecht ſei dem Penthilos, dem Sohne 
Treits, vom Orakel geboten worden: an die äußerften Grenzen 
Myſiens zu ziehen; Penthilos habe das Heer gefammelt und fei 


1) Nemea 11, 84. — 2) Schol. Pind. 1. c. Tzetzes ad Lycophr. 1374. 
TDunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Auf. 11 
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ausgezogen!). Bei Strabon heikt eg: Oreſtes babe, wie erzählt 
werde, den Auszug geleitet, er fei jedoch in Arkadien geftorben; fein 
Sohn Penthilos habe die Führung übernommen. Der Bug babe 
viele Aufhaltung gefunden und längere Zeit gedauert. Nachdem ſich 
dem Penthilos in Bocotien jehr viele Boeoter (d. h. ein Theil der 
gegen die Arnacer kämpfenden oder ihnen bereit unterlegenen Be— 
völferımgen von Theben und Orchomenos) angeichlejien ?), jei Penthilos 
nach Thrafien gelangte. Danach habe des Penthilos Sohn Echelaos 
(Archelaos) das Heer nach Aſien hinübergebracht in das Gebiet, wo 
nachmals die Stadt Kyzikos erbaut morden jei: des Echelao8 jüngfter 
Cohn Gras fei bis zum Granikos vorgedrungen. Ron bier habe er 
beſſer gerüftet den größten Theil des Heeres nach Lesbos hinübergeführt 
und die Inſel gewonnen. Kleuas aber, der Sohn des Boros, und 
Malaos, welche ebenfalls Abkommen des Agamemnon waren, hatten 
ihr Heer zu gleicher Zeit mit dem Penthilos geſammelt, aber des 
Penthilos Zug kam ihnen zuvor, indem er früher von Thrakien nad 
Alien überfete, indeß Kleuas und Malaos lange Zeit am Berge Phrikion 
(unmeit der Thermopplen) bei den Yofrern am Euripos verweilt hatten ?). 
„Zpäter übergehend, erbauten diefe Kinme, und Die Einwanderer ver: 
breiteten fich über das gejammte vand, welches der Dichter (Homer) 
Troas nenntt).” Vellejus bemerkt, nachdem ſie in langen Irrfahrten 
umbergetrieben worden, hätten die Acoler ihre Städte in Afien gegründet®). 
Pauſanias berichtet: Penthilos, „der ımechte Sohn des Oreſtes, babe 
die Inſel Pesbos eingenommen und bejiedelt; danach Habe Gras, des 
Echelaos Sohn, des Penthilos Enfel, des Oreſtes Urenfel, Auswan- 
derer in das Gebiet geführt, Das jett Aeolis heiße 6).“ Myrſilos von 
Methymna auf Yegbos, der im dritten Jahrbundert v. Chr. die Ge- 
Ihichte dieſer Inſel ſchrieb, erzählt: Echelaos jet der durch den Spruch 
von Delphi bezeichnete Führer der Wunderer nach Lesbos geweſen, 
unter ihm hätten jieben Fürften geboten. Ein Orakel babe ihnen be- 
foblen, wenn fie mit ihren Schiffen an den Ankerplatz der Küfte von 
Yesbos fümen, der Meſogeios genannt wäre, den Poſeidon einen Stier, 
der Amphitrite und den Nereiden aber eine Jungfrau zu opfern. 
Da hätten Die jieben Fürſten das Loos über ihre Töchter gemorfen 
und daſſelbe habe die Tochter des Smintheus getroffen. Dieſe 
wurde nun gejchmüct, um, wenn jie dorthin gelangten, ins Meer ge: 


l) Damon. fragm. 20 M. — 2) EStrabon p. 402. — 3) Etrabon p. 621. 
— 4) Strabon p. >82. — 5) Vellejus 1. 4. — 6) Pauſan. 3, 2, 1. 2, 18, 6. 
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zu werden. So fei e8 gefchehen, und ein Syüngling des Heeres 
Namens Enalos (d. 5. der im Deere), ber die Jungfrau liebte, 
ſich mit ihr ins ‘Meer geftürzt, ſei aber von Delphinen ans Ufer 
worden }). 
ir finden in biftortfcher Beit die Inſeln Tenedos und Lesbos, 
des Feſtlandes fübftlich von Lesbos Kyme ſammt einer 
i Städte, endlih Smyrna in den Händen der Achaeer. 
‚ daß die Stadt Mytilene, danach die Hauptftabt von 
auf einem Kleinen Eiland erbaut worden jei, das hart 
Dftküfte der großen Inſel lag *), daß die Gründer von Kyme 
Landung auf der Küfte zuerft Neonteichos, d. h. neue Tyefte, 
des Berges Sardene erbaut Hätten dreißig Stadien von 
tja, welches fie von der neuen Feſte aus bekämpft, und nachdem fie 
dieſes Lariſa genommen, hätten fie Kyme erbaut?). ine andre Ueber⸗ 
lieferung läßt jeboch zuerft Kyme, danach Neonteichos erbaut werden *). 
Wenn die Ueberlieferung Söhne oder Enkel des Oreſtes an bie 
Spike der Auswanderung ftellt, fo ift diefe Angabe darin begründet, 
daß zu Lesbos und Kyme Firften geboten, die ihre Abkunft zum 
Agamemnon und Atreus Hinaufführten. Weiter läßt die örtliche 
Bertheilung der Achaeer in Aſien deutlich extennen, daß ihre Wanbe- 
mg nach dem Oſten, ihre Anfiedelung fich in zwei Richtungen be: 
wegte, welche die Xradition in zwei große Züge überfett hat, in 
den Zug des Penthilos und feiner Abfommen und den Zug des Klenas 
und Malaos. Die eine Richtung hat die Inſeln an der Nordweſtküſte 
Keinafiens am Eingang des Helfespont im Auge; fie richtet fi) nad) 
Tenedos, nach jener Heinen Inſel im Sunde von Lesbos, endlich nad) 
Yesbos ſelbſt. Die zweite Richtung nimmt das Teftland ſüdwärts 
von Lesbos zum Biel und faßt hier in der Bucht, die nachmalg nach 
der Stadt Elaca genannt wurde, Fuß. Weshalb die Ueberlieferung 
den erften Zug aus dem Peloponnes zu Lande über den Iſthmos 
durch Theſſalien nach Thrafien, von bier über die Propontis nad) 
Aſien gelangen läßt, ift erfennbar. Es waren nicht nur Achaeer aus 
Argos und dem Eurotasthal, jondern auch Achaeer aus dem mittleren 
umd nördlichen Griechenland, die fich jenfeit des aegaeischen Meeres 
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1) Plut. de sollertia anim. 36. Sept. Sap. conv. 20. Anders gewendet 
Begt diefelbe Erzählung bei Athenaeos (p. 466) vor. — 2) Diodor 18, 79. Thukyd. 
3, 6. Etrabon p. 617. — 3) Strabon p. 616. 622. — 4) Das homerifche Epi- 
gramm nennt Neonteiho8 Avuns xoron; nad) der Vita Homeri murde es acht 
Jahre nad) Kyme erbaut. 
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angeſiedelt haben. Strabon ſagte uns ſchon, daß ſehr viele Boeoter 
d. h. vor den Arnaeern weichende Kadmeer und Minyer im Zuge des 
Penthilos geweſen ſeien (die Verwandtſchaft zwiſchen den Lesbiern und 
Boeotern wird ſpäterhin wiederholt betont !), und es ſteht feſt, daß 
Achaeer aus Lokris und Magneten aus Theſſalien an den Gründungen 
auf dem Feſtlande Kleinafiens Theil hatten. Auf der Küfte der Thraker 
an der Mündung des Hebros und auf dem thrafifchen Cherjones 
lagen alte achaeifche Anfiedelungen, dort Aenos, melches Achaeer von 
vesbos an Stelle der thrafiihen Stadt Poltybria gegründet haben 
ſollen (nach Anderen wären Kymaeer die Gründer gemejen ?), hier Seſtos, 
ebenfall8 eine Gründung von Lesbos ?). Aehnlich ift der Uebergang 
Der Ankömmlinge über die Propontis an die Küjte von Kyzikos er- 
Dichtet, um dieſe Stätten, wo nachmals ſtattliche griechiiche Städte 
emporgeblüht waren, gleich durch die Yandung der erjten Anfiedler 
den Griechen zu vindiciren, wie die homeriichen Gefänge die Inſeln 
Tenedos und Lesbos durch den Achilleus erobern laſſen). Gras 
muß danı freilich das Feſtland Aſiens wieder verlaflen, um „beiler 
gerüftet” Vesbos anzugreifen. Nach der Sage hatte Protejilaos, der 
die Krieger von Phylake (in der Yandichaft Phthiotis auf dem Abhange 
des Othrys) gegen Ilion führte, zuerft den Boden Aſiens betreten, 
war aber auch zuerjt gefallen; zu Elaeus auf der Züdipike des thra- 
fiichen Cherfones hatte er fein Grabmal und Heiligtum, bier wurden 
ihm als Heros Wertjpiele gehalten. In den homeriſchen Geſängen 
tobt der Kampf um das Schiff des Protefilaos am wildeftend). In 
der Theilnahme von vokrern, der alten Beröfferung Boeotiens, von 
Magneten war der Zug der Auswanderung von Argos nordwärts 
durch die Halbinfel, in jenen Siedelungen zu Aenos, Seſtos, Elaeus 
“ der Zug durch Thrafien und über den Hellejpont gegeben. 

Air Können als jicher annehmen, daR die Ausmanderer zur See 
ihren Auszug, ihre Siedelung bewirft haben. Der Zug längs der 
thrafijchen Küſte durch Die unbelannteften und jchwierigften Gebiete 
wäre ficher miklungen, wenn er unternommen worden wäre. Es 
waren Die Inſeln dert vor der Hüfte, Die als Ziel der Fahrt ins Auge 
gefakt wurden; die Schaaren der Achacer, welche Tenedos und Lesbos 


1) Thutyd. 3, 2. 7, 57. 8, 100. — 2) Seymn. Ch. 696. Steph. Byz. 

8. v. Herod. 7, 58. Thule. 7, 57. Straben p. 329. Plut. Apophth. imper. 
ölrıy. — 3) Seymu. Ch. 708. Herod. 9, 115. — 1.9 19. — SL 
3, 681. 15, 705. 2, 695 syy. Hat. 7, 33. 9, 116. 120. Etrabon p. 435. 
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gewannen, werden in einander folgenden Zügen zu Schiffe gekommen 
fein, jie werden langwierige Kämpfe, die die Tradition durch die Dauer. 
bes Zuges und die Succeffion der Führer andeutet, zu beftehen ge- 
habt baben. Die Befignahme jenes Eilandes bei Lesbos zeigt deutlich, 
wie fie ſich zunächit mit geringjtem Gewinn begnügen, wie fie fich hier 
befeſtigen mußten, um dann von hier aus Lesbos befriegend das große 
Eiland zu gewinnen. Herren der Inſel, werden jich die Auswanderer, 
durch neue Zuzüge verftärft, auf das Tyeitland gewagt haben, und es 
lann wohl jein, daß die erjten Verjuche, auf dem Feſtlande Fuß zu 
jaſſen, gejcheitert find, wie die Sage durch das Scheitern des Gras 
auf dem Feſtlande, durch den Fall des Protejilaos andeutet. Sicher 
üt, daß ohne einige Kunde von den Inſeln und Küften in der Nähe 
des Hellespont die Nertriebenen der Halbinjel ihre Fahrten nicht dort- 
hin gerichtet Hätten. 

Die Fürften, welche danach in der Hauptitadt von Lesbos, zu 

Motilene geboten, nannten den Agamenmon ihren Stammpvater; fo 
hmnte bie ältere Ueberlieferung gleich den Oreftes zum Führer des 
Juges machen, die fpätere deſſen Sohn, Enkel und Urenfel in der 
Führung folgen laffen. Und nicht nur das Königshaus von Lesbos 
kufte feinen Stammbaum zu den Fürſten der Heimath Hinaufzuführen ; 
Yndard? Geſang zeigte ung, daß auch edele Gefchlechter der Inſel 
Imedos ihre Ahnherren zu nennen wußten, die mit den Abkommen 
ir Fürſten von Argos aus der alten Heimath herübergefommen 
ker. Daß Pindar den Oreſtes von Amyflae nach Ajien aufbrechen 
lt, iſt dadurch veranlaßt, daß die Achaeer das untere Eurotasthal 
md defien Schlüffel Amyklae länger al8 ein Jahrhundert hindurch 
gen die Dorer behauptet haben. Amyklae iſt erft um das Jahr 
0 v. Ehr. gefallen. Dem Dichter beginnt die Auswanderung erft 
aach dem Verluſt des letzten Gebietes der Achaeer vom Inachos und 
Eiretas, 

Lokrer vom Berge Phrifion und Magneten vom Belion, von der 
Gebirgsküſte des Peneiosgebiets, die vor den eingedrungenen Xheffalern 
wihen, waren an jener zweiten d. h. weiteren Nichtung der Aus- 
wanderung, an der Anfiedelung auf dem Feſtlande betheiligt. Daß dieſe 
Siedelungen auf dem Feitlande ſpäter erfolgt find als die Beſitznahme 
ven Tenedos und Lesbos dürfen wir der Tradition unbedingt glauben. 
Auh auf dem Feitlande mußten fich die Ankömmlinge begnügen, zu- 
sicht eine seite zu errichten, um auf dieſe geftügt, von diefer aus 
den Krieg gegen die alte Bevölkerung zu führen; auch ihnen werden 
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lange Anftvengungen nicht erfpart geblieben ſein, um meiter vorwärts 
zu kommen. Am weitejten ins Yand Hinein, den Hermos aufwärts 
ſchob fi die Anfiedelung der Auswanderer der Magneten, welche 
der Einbrud) der Theſſaler auf den Pelion und an die Küfte gedrängt 
batte; nicht allzu weit von der Hauptſtadt der Ynder, von Sardes, er: 
bauten dieje Magneten, wie es jcheint von Kvme ausziehend, Magneſia 
anf einem fteilen Felſen des Sipylos). Im Epos der Griechen it 
der Sohn des Peleus, d.h. der Sohn des Pelion, den der Berggeijt 
des Pelion Cheiron auferzogen, der vajchefte und Fühnjte Held. Ohne 
ibn vermögen Die übrigen nicht auszurichten, jo lange auch der Krieg 
dauert. Dem Zorn des Adhilleus Liegt Der Gegenjag der Nordachaeer 
zu denen von Argos zu Grunde, der Held vom Pelion überwindet 
den Hektor d. b. den „Halter“ der Gegner. 

Zwanzig Jahre nach der Beſitzuahme von Yesbos joll Kyme, 
achtzehn Sabre nach Kyme Smuorna gegründet worden jein?). In 
einem alten Gedicht wird die Gründung des Kleuas und Malaos, 
Die Stadt Kome, vornehmlich den vokrern vom Berge Phrifion (S. 162) 
beigelegt, und der Neiname Phrifonis, den Nnme trägt, jpricht zu 
Gunſien Dieter Angabe. Strabon nennt Kyme die größte und tüchtigſte 
der Städte der Neoler d. b. der Achacer in Aſien: Some und Lesbos 
jeien nabezu Die Mutterorte aller aceliichen Städte auf dem Feſtland, 
deren einſt gegen dreifig geweſen jeien®. Die jüdlichite Gründung 
Köme's jenſeit des Sipplos, auf deſſen Nerdabbange Magnelia lag, 
war Smprna. „Nach dem Rathichluß des acgiäbaltenden Zeus,“ ſo 
beißkt es in dem Homer zugeſchriebenen Verſen, „umtbürmten einit die 
Volker Phrikons, Die Reiter ſchneller Nofte, als ſie Den Krieg gewal⸗ 
tigen Feuers entſchieden, das dem Meere nabe, von den Wogen erſchütterte 
aceliide Smyorna. ven Haren Waĩſer Dos beiligen Meles durchfloſſen j.“ 
Smorna lag am Süduier Dos niet ind Yand dringenden Meerbuſens, 
in Den ſich Der Hermos ergiekt, an der Mündung des Küſtenfluſſes 
Miles, Non den übrigen Gründungen Kvme's lagen nerdmwärts von 
Krme: Aegae, Morina. Groncion, Elaca und Pitane nabe Der Küſte 
oder au Meer ielbit: üüdwärts von Krme im Tbalgebiet des Hermos: 
Neenteihbos, Yartia und Temnos uf ciner weläbebe Des rechten 
Ufere des Hermoes. ES waren jammtlich Dice bei einander angelegte 
Ziedelungen mit mexig umfäingliden Gemartungen. 


» Vıra Hom. 2. Biekh C. 1. G. Nr. SI87. — Vita Hom. c. 8. 
— 4 Eaeken p. 616. 1. 2. — 41 Hm. Epier- ı 
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Die Gründungen der Achaeer in Afien werden von den Chronographen 

in die Mitte des zwölften, aber auch in die Mitte des elften Jahrhun— 
derts v. Chr. gejekt. Der erjtere Anſatz geht von der Annahme aus, daß 
Ilion im Jahre 1270 v. Chr. gefallen, die Dorer achtzig Jahre 
tanach (1190 v. Chr.) in den Peloponnes eingebrochen feien und 
weederum funfzig Jahre fpäter (1140 v. Chr.) die Achaeer den Boden 
Aliens betreten hätten. Im Jahre 1140 v. Chr. ſei Lesbos erobert, 
zwanzig Jahre danah (1120 v. Chr.) Kyme, endlid) wiederum 
achtzehn Jahre jpäter (1102 v. Chr.) Smyrna gegründet worden }). 
Zu anderem Ergebniß mußten diefelben Intervalle führen, wenn fie 
von dem Jahre aus berechnet wurden, welches Eratofthenes auf Grund 
der ipartaniichen Königsliſten für den Einbruch) der Dorer in den 
Telopormes feitgejtellt hatte, vom Jahre 1103 v. Chr. aus (S. 96): 
dann war Yesbos 1053, Kyme 1033, Smyrna 1015 v. Chr. ge: 
gründet. Nach diefem Syſtem haben die Alerandriner in der That die 
Auswanderung der Achaeer berechnet ; das beftimmende Intervall find hier 
me dort jene funfzig Jahre nach dem Einbruch der Dorer. Etwas ver: 
Wehen Liegt daſſelbe den Anjägen bei Hieronymos und beim Synkellos 
u Grunde, welche Magnejia am Eipylos 1052, Kyme 1048 und 
Emma 1046 v. Chr. gründen laffen 2). Mit den Ausgangspunkten, 
den Jahren des Falles Ilions, fallen die Anſätze. Auf Grund der 
den angeftelften Unterjuchungen find wir auf die Annahme beſchränkt, 
Kb die Wanderung der Achaeer nach Aſien wicht allzu lange nach dem 
Jahre 1000 v. Ehr. begonnen haben wird, daß gegen die Mitte des 
zehnten Jahrhunderts zunächit Yesbos und Tenedos bejett fein mögen, 
nah die Siedelungen auf dem Feitlande begonnen haben werden. 

Die Gebiete, vor denen und in denen die Achaeer Fuß gefaßt 
hatten, waren im Norden zwifchen dem Hellespont und der Bucht 
cn Adrampttion von den Stämmen der Teufrer, weiter ſüdwärts von 
den Myſern, an der Mündung des Hermos von den Lydern bewohnt. 
Tie Phoenifer ftanden längft im Verfehr mit der gefammten Küfte, 
mit dem Geftade der Teukrer im Norden wie mit dem der Karer im 
Züden. Die Yyder befanden fich feit dem Beginn des zwölften Jahr- 
hunderts v. Chr. unter der Herrſchaft eines Königsgeſchlechts, das fich 
von dem Sonnengott ableitete; im zehnten Jahrhundert lagen die erſten 





1) Vita Hom. c. 38. — 2) Euseb. Chron. 2, 61 Sch. Syncell. p. 340 B. 
Te nur Kyme in Afıen, nicht Kyme in Campanien gemeint fein fan, wird ımten 
ahellen; Buch 11 Kap. 8. 
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Kulturſtufen hinter ihnen, fie verjtanden Weberei und anderes Handwerk), 
waren im Beſitz einer befeftigten Hauptſtadt umd in den Anfängen 
der Münzkunſt; es jind jehr alte lydiſche Münzen, ovale Barren von 
Weißgold, d. 5. gemiſchten Goldes und Silbers, mit eingefchlagenen 
Zeichen, danach mit Bildern des Löwen und des Stieres erhalten, 
deren Gewicht jie als Theilſtücke des Inrifch-phoenifiichen Talents er: 
fernen läßt?). Die Myſer waren in primitiven Zuftänden und blieben 
in diefen; die Teukrer ftanden auf einer höheren Stufe. ‘Der Teer 
fehr, den die Phoenifer mit ihnen angefnüpft hatten, die Stationen, 
welche die Phoenifer auf den Inſeln vor ihrer Küſte und auf dieler 
jelbjt errichtet, haben den Teukrern wohl zu diefer Entwicklung ges 
holfen. Die Ilias nennt Lesbos den Sit des Makar, die Sage von 
vesbos behanptet, daß Makareus vor den Achaeern auf Lesbos ge- 
herricht, der Inſel das erfte Geſetz gegeben und dieſes den Löwen ge: 
nannt babe; jeine Töchter feien Methymna, Vintilene und Arisbe 
d. 5. die Städte der Inſel gewejen?). Wir haben in dem Makareus 
auf Rhodes und anderen nad) ihm benannten Inſeln und Orten bie 
griechiiche Form des Namens des Gottes Melkart der Phoenifer, defien 
Symbol der Löwe it, fennen gelernt). Myrſilos von Methymma 
erzählte uns ſchon, daß unter dem Echelaos, der. die Achaeer nad) 
vesbos geführt, jieben Fürſten geboten hätten; diefe Zahl ift ſchwer⸗ 
ih den Hauptorten der Inſel — fie zählt deren nur fünf — ent: 
nommen: es find die acht großen Götter, die Kabiren der Phoenifer; 
an der Spitze der Sieben jteht der Achte, der Sonnengott. Strabon 
bemerft, dag die Kabiren der Phoenifer in einigen Orten der Zeufrer 
bei Hamaritos und Skepſis verehrt worden feiend). Der Name der 
Stadt Aſtyra im Ida, die einer Göttin diente, welche die Griechen 
Artemis nennen, weilt unverfennbar auf die Ajtarte-Ajchera der Phoe- 
nifer ©), dem graecijirten Namen der Stadt Adrampttion Tiegt bie 
jemitiiche Bezeichnung Hadramut, d. i. Vorhof der Unterwelt, zu 
Grunde; wie e8 fcheint, war diefer Name den weiten Siümpfen bei 
Adrampttion und deren Miasmen entnommen. Zu Killa auf der 
Zitdfüfte, zu Chryſe auf der Oftfüfte der Teufrer, zu Thymbra am 
Sfamandros wurde ein Sonnengott wie auf Rhodos unter dem Namen 
Smintheus (Zminthios auf Münzen) als Abwehrer der Feldmäuſe 


1) Bd. 1, 484. — 2) Bd. 1, 287. — 9) Diodor 4, 83. Steph. Byz. 
Aolapn. — 4) Br. 2, 47. — 5) p. 478. — 6) Strabon p. 606. 613. Ol8- 
haufen hat im Hermes (14, 145) nachgewieſen, daß Aftyra Aftarte ift, daß das 
Räncherharz Styrar von der Göttin den Namen hat. 
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und Henfchreden angerufen, wie Baal als Abwehrer der Fliegen auf 
der ſyriſchen Küfte zu Efron verehrt wurde), und vielleicht haben wir 
ia dem Ilos, dem Grimder Ilions in den bomerifchen Gedichten 
ven ſemitiſchen Gottesnamen El wieder zu erlernen. 

Die Aufgrabungen in dem Hügel von Hiffarlil, auf dem neuer: 
| Vings die Stätte des alten Jlion gefucht wird, haben in der unterften 
Über funfzig Fuß unter dem beutigen Boden liegenden Schicht die 


Eberzähnen gefertigt in großer Menge zu Tage gefördert; 
inber primitie, ohne Drehfcjeibe gefertigte Thon- 
eingefragten Verzierungen ımb einige Meſſer und Waffen 
Hehnliche Gefäße und Geräthe find in einem geöffneten 
bei Thymbra gefunden worden. Die nächft höhere Schicht 
Krüge mit rohen Andentungen menfchlichen 

menfhlicher Geftalt, dreifüßige Vaſen, ſpitz zulaufende 
großen Henkeln, Gefäße in Thiergeftalt, Alles aus ge- 
Thon; Gefäße von Erz, Blei und Elektron d. h. aus ge- 
Goch und Silber, befier geftaltete nach phöniliſcher Art ver- 
Thongefähe neben einigem roh gearbeiteten Goldſchmucke und 
Polen. Eine dritte über diefen beiden, jedoch ebenfalls 
Reiten fpäterer Siebelungen, zwanzig bis dreißig Fuß 
beutiyen Boden fiegende Schicht ergab die Reſte einer Um⸗ 
aus unbehauenen Steinen. Unmittelbar an der Bteftfeite 
jer Umiañung ſind Aerte, Dolche und Keſſel aus Erz, Vafen und 
deher ans Silber, Stimbänder, Armbänder, Thrgehänge und Becher 
u Goſd in mätiger Zahl, dabei aber auch einige taufend fehr Heiner 
m tüunmer Schrtlätden und Goldknöpfchen gefunden worden. Arbeit 
m Urmamentirung deuten auf babvlontiche, bier und da auch auf 
ägrtiche Murfter, wie Elfenbeinnnadeln und Elfenbeinſtũcke auf phoeni⸗ 
Ehen Zeriehr. Die Tbongefäte gleichen am nädjiten den auf Thera 
me Meles zeimmtenen (2,57), die beiler gearbeiteten den Gefähen von 
Serres: zu einem Tbongefäke von Hiflarlif zeigen ſich Spuren von 
Eirär, wir es icheim, korriiher Schrift. In allen drei Schichten 
Iuben Ach Suncchen von Ziegen, Schafen, Rindern, Schweinen, Pierden, 
Orkben zur Fuien, Körner von Weizen, Erbien, Bohnen ımd Mais: 
u allen Drei Schichten überwiegen Steimwertzeuge und Aerte von Stein 
(Eden Faber sich zirgend, überwiegen die Gefähe von Thon tbeile 


1, Emuuber y. 4%. I. Ani. Br. 1, 32°. 
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aus der Hand, theil8 auf der Scheibe gearbeitet, deren Geſtalt ımd 
Ornamentirung in den oberen die der unteren übertrifft. ‘Die Erz: 
geräthe, die Aexte, die Yanzen und Pfeilfpigen von Erz jind durchweg 
gegofjer. Soweit die Reſte zu ſehen gejtatten, beitanden die Käufer 
aus unbehauenen Steinen oder Yehmmänden; neben der Jagd und ge: 
deihlich betriebener Viehzucht wurde der Acer bebaut. Offenbar bat 
Handelsverkehr mit den Phoenikern den bier anſäſſigen Zeufrern 
Muſter und Anregung zur fortichreitenden Beſſerung ihrer Thon⸗ 
arbeiten, ihres Erzguſſes gegeben. Die Schmudjacdhen der dritten 
Schicht können ihnen nur die Phoenifer zugebracht haben. 

Von Lesbos aus farten die griechiichen Anjiedler von den Königen 
von Mytilene, den Nachfommen Agamemnons, den Penthifiden ges 
führt, auf der nahen Küfte der Zeufrer Fuß. Sie unterwarfen und 
folonifirten fat die gefanınıte Yandichaft. Strabon jagt uns, daß 
Arhaeanar (d. h. Altkönig) von Mytilene aus den Trümmern der 
Stadt des Priamos die Steine entnonmmen habe, um an der Mün- 
dung des Skamandros, an der Einfahrt in den Hellespont die neue 
Stadt Sigeion zu ummmanern. An der Küfte des Hellespont jelbft 
erbauten die Xesbier NAhoeteion und Dardanos, am Buſen von Adra- 
myttion Aſſos!). Kebren am obern Yauf des Stamandros wird 
von Ephoros als eine Pflanzung jeiner Stadt, als Siedelung von 
Kyme bezeichnet), Nur im Idagebirge, an den Quellen des Gra— 
nikos und an den Luellen des Aeſepos zu Gergis und Efepfis be- 
hauptete fih ein Stamm der Teukrer, die Gergithen unter einheimi- 
ichen Fürſten, Die ji) nachmals der Abkunft von Hektor und Aeneias 
rühmten. Auch da fpäterhin diefe Städte unter griechiihem Einfluß 
zur Arijtofratie und danach zur ‘Demokratie übergingen, behielten jene 
Gejchlechter den Königstitel und gewiffe Ehrenrechtes). Als die 
Athener gegen Ende des jiebenten “Jahrhunderts ſich Sigeiong zu be 
mächtigen verjuchten, behaupteten die Mytilenaeer, das Gebiet der 
Zeufrer gehöre ihnen von Rechts wegen, da ihre Ahnen bereits deren 
Norfahren befämpft und bejiegt hätten. Die Athener räumten die 
nicht ein, jondern führten dagegen aus, daß die Aeoler fein befjeres 
Recht auf dies Gebiet hätten als alle Hellenen, die mit dem Menelaos 
für den Raub der Helena Rache genommen +). „Im alter Zeit," fo 


— — — —— 


1) Strabon p. 589. 599. 600. Steph. Byz. Aoooc. Alcaei fragm. 118 
Bergk. — 2) Harpocration Ad3onv. — 3) Herodot 5, 122. Gtrabon p. 607. 
— 4) Herodot 5, 9. 
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bemerft Strabon, „waren die meiften Orte der Landichaft Troas bei 
den Meolern, jo daß Ephoros (von Kyme) nicht anfteht, die ganze 
Küfte von Abydos bis Kyme Aeolis zu nennen ).“ 

Bon den Thaten der Könige von Kyme, den Nachkommen bes 
Klenas und Malaos find wir nicht viel beſſer unterrichtet als von 
denen der Penthiliven, die auf Lesbos geboten, von benen wir nicht 
mehr als die Namen der Gründer, des Gras und Echelaos, und jene 
Anlage des Archaeanax zu Sigeion erfahren. Wir haben nur anzu- 
nehmen, daß während des Waltens der Nachlommen des Kleuas die 
um Some gelegenen Orte und weiterhin Kebren im Ida und Smyrna 
jenſeit des Sipylos gegründet worden find. Als König Telephanes 
zu Kyme gebot — er Toll fir Baumzucht und Bewaldung der Ge⸗ 
warfung der Stabt Sorge getragen haben — fuchte König Arbys 
— der erfte diejes Namens? — von Lydien (768—732 v. Chr.) mit 
keinem Weibe und feiner Tochter Zuflucht in Kyme. Ein Empörer 
hatte ihn vom Throne geftoßen. Nach zwei Jahren fand der Ufur- 
pator den Tod durch einen Mörder, den er felbft gegen den Ardys 
gungen; eine Geſandtſchaft der Lyder erichien in Kyme, den Ardys 
anfzufordern, den Thron wieder zu befteigen, und Ardys folgte dieſer 
Aufforderung ). Nah dem Telephanes regierte zu Kyme König 
Ygamenmon. Seine Tochter Damodike, deren Schönheit und Einficht 
gerühmt werden, wurde des Königs Midas von Phrygien Gattin, der 
im Jahre 738 v. Chr. den Thron Phrygiens bejtieg und jich im 
Jahre 696 v. Ehr., als die Kimmerier in fein Land einbrachen, felbft 
vn Tod gab?) Von König Agamemnon wird berichtet, daß er 
km Kymaeern zuerft Münzen geprägt babe. Babylon bejaß feit 
ter Zeit feite Normen für Gewicht und Maaß, die jih vom 
Enphratlande aus weit verbreitet hatten, nad) Syrien und nad) Phoe- 
nifien, zu den femitiichen Stämmen Kleinafiens. Aber Babylonien 
md Phoenifien blieben bei Gewichtſtücken der Edelmetalle fir den 
Lerkehr ftehen, beim Barrengelde. Die Lyder waren es, die nad) An- 
gabe der Griechen zuerjt Geld geprägt, d. b. den Werth des Gewichts⸗ 
tuds durch die Autorität des Staats garantirt haben, und jene 
ms erhaltenen geftempelten Barren (S. 168) beftätigen diefe Angabe. 
Lon den Hellenen ſoll zuerft die ioniſche Stadt Phokaea geprägt haben. 
Die erhaltenen Goldmünzen Phokaea's einfeitiger Prägung mit dem 


1) Strabon p. 599. — 2) Heracl. Pont. fragm. 11 M. 8b. 2, 574. — 
3) Heracl. P.1. c. Plut. de Superst. 8. ®b. 1, 458. 
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Bilde der Robbe, im Werthe von 17 Thalern unſers Geldes, zeigen 
durch ihr Gewicht, daß jie nach der Norm des jchmeren babvloniichen 
Gofdtalents von 1011;, Pfund ausgeprägt find. Die Silberprägung 
berubte auf der in Syrien üblich gewordenen Norm, nach welcher 
das Gold den 13", fahen Werth des Silbers von gleihem Gewicht 
hatte. Das Silberſtück murde dergejtalt normirt, dag 15 Silberftüde 
gegen ein Goldſtück vertaujcht werden fonnten !). Iſt e8 richtig, daß 
König Agamemnon den Nomaeern Münzen geichlagen bat, fo wirde 
dieſe Neuerung bier etwa um diejelbe Zeit eingetreten jein, da König 
Vheidon von Argos in der alten Heimath der Siedler auf der Küfte 
Aliens Die eriten Münzen jchlug und das Syſtem von Maaß und 
Münze feititellte, welches dann fait die geſammte Halbinjel von Argos 
angenommen bat. Die ältejten und erhaltenen, jicher Kyme angehörigen 
Münzen ſind wie die lodiichen von Weißgold und einjeitiger Prägung, das 
Vordertheil eines Pferdes zeigend, auf der Rückſeite Zapfenlöcher; dann 
folgen einjeitig geprägte Silberobolen mit einem Adferfopf, die wohl 
aus der eriten Hälfte des jechiten Jahrhunderts jtammen ?). 


3. Attila zur Zeit der Wanderungen. 


Ungleich ſtärkere Verluſte al8 den alten Stämmen im Becken des 
Peneies, den alten Stämmen im Welten, im Züden und Oſten des 
Peloponnes brachte die Bewegung, welcher der Aufbruch der Theſſaler 
ans Epeiros den Anſtoß gegeben, der Stammaruppe der Jonier. Im 
Norden verloren die Jonier die Niederungen Doeotiens, die die Ar- 
naeer einnahmen, im Süden die gefammte Nordküſte des Pelopormes. 
Drangen die neuen Herren Boeotiens von Norden, die neuen Herren 
von Argos, des öjtlichen Theil? der Nordküſte Des Peloponnes, gegen 
Attika vor, jo ftand auch der legte Beſitz des ioniſchen Stammes auf 
der Dalbinjel in frage, Te konnte auch dieſer Ueberreſt ioniſchen Ge⸗ 
biets verloren, deilen Bewohner verdrängt, auf Euboea zurückgeworfen 
werden. Aber die attiiche Landſchaft war in der Vereinigung, in der Or: 
ganiſation, Die ſie durch die Theſiden erbaften hatte jtürfer, als die 
alten Gemeinweſen in Boeotien, jtärfer als die ioniſchen Gemeinden 
auf der Nordküſte Des Peloponnes, 


1) Lenormant Monnayes royales de la Lydie p. 18. 19. Unten Buch 11 
Kap. 10. — 2) Brandis Müunzweſen S. 320. 390. 391. 
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„Attika,” fo jagt uns Thukydides, „war ſtets von benfelben 
Menfchen bewohnt und ans dem übrigen Hellas kamen von denen, 
weiche durch Krieg und Zwieſpalt vertrieben wurden, bie Angejehenften 
noch Attila als einer ficheren Zuflucht. Sie wurden bier Glieder 
bes Gemeinweſens und vermehrten fo jchon in alter Zeit die Zahl der 
Beoohuer, fo dag, als Attika nicht ausreichte, die Siedelungen nach 
Jonien gefenbet wınden ?).” Nach der attiichen Sage hatte nad) des 
Theſeus Vertreibung ein Nachkomme des Erechtbens, Meneftheus, die 
Herrſchaft in Attila geführt, Als er vor ion gefallen, war Des 
mophon, des Theſeus Sohn, aus Euboen zurüdgelehrt und hatte den 
Thron Attika's beftiegen. Den Söhnen des Euryſtheus hatte The- 
fens ober Demophon Schu gewährt, Euryſtheus war im Rampfe 
gegen die Athener und die Heralliden gefallen (S. 144). Als Aga- 
mennon mit den Argivern auf der Heimfahrt von Ilion im Pha⸗ 
leron landete (nach anderer VBerfion war es Diomedes), entriß ihnen 
Demophon das Pallasbilb, den Hort Ilions, das Diovmebes und 
Ddvfiens aus der Stadt des Priamos entwendet hatten. Aber dabei 
wurden Argiver erichlagen, und König Demophon mußte fich vor dem 
Gericht auf dem Palladion d. h. vor dem Heiligthum der Pallas am 
Yillos (S. 82) wegen bes vergoffenen Blutes verantworten 2). Danach 
wurde der Diuttermörder Oreftes, als Demopbon in Attifa gebot, 
auf dem Areiopag von der Anklage der Eumeniden, von feiner Blut⸗ 
ſchuld freigejprocden und konnte nun, nachdem er vom Blute gereinigt 
war, den Thron feines Vaters beſteigen?)). Dem Demophon folgte 
König Apheidas in der Negierung; ein Sprudy von Dodgna gebot 
im: „den Areiopag und die weihrauchduftenden Altäre der Eumeniden 
zu achten und die an ihnen Schug Suchenden nicht zu tödten, jon- 
dern ihrer zu fchonent).” Des Apheidas Sohn, Oxyntas, der nad) 
kinem Vater in Attifa gebot, wurde von feinem jüngeren unächten 
druder, dem Thymaetas erichlagen, der nun den Thron beitieg 5). 
Unter feiner Regierung famen die von den Dorern aus Pylos ver: 
tiebenen Nachkommen des Nelens und Neftor nad Athen: Mielan- 
thos, der Sohn des Andropompos, des Urenkels des Bruders des 
Aeftor, bes Periklymenos 9); mit ihm kamen die Nachkommen des äl- 


1) Thutyd. 1, 4. — 2) Clitodem. fragm. 12 M. Demosthen. in Aristoer. 
pP 643. Baufan. 1, 28, 9. Schol. Aristid. Panath. p. 320 Dindorf. Pollur 
& 118. Polgaen 1,5. — 3) Hellan. fragm. 82 M. Marm. par. ep. 25. — 
4) Paufan. 7, 25, 2. — 5) Damon. fragm. 1. Nicol. Damasc. fragm. 50 M. 
Ites Dear Stammbaum iſt Perifiymenos, Pentilos, Boros, Andropompos, Me- 
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teften Sohnes des Neftor, des Antilohos, defien Sohn Paeon g 
wefen war, die Paeoniden, dann die Abkommen des zweiten Sohm 
des Neftor, des Thraſymedes, nach deſſen Enkel Altmaeon die AU 
maeoniden genannt, endlich die Nachfommen des jüngften Sohnes di 
Neftor, die Peiſiſtratiden )). Sie fanden Schu und Aufnahme | 
Attifa. 

Da geihah e8, daß die DBoeoter, d. h. die neuen Herren di 
Landes der Minyer und Kadmeer, mit den Athenern um die Gebie 
von Mielaenae und Denoe ftritten, und der König der Boeoter Xantho 
der Urenfel des Opheltas, der die Arnaeer nad) Boeotien gefüh 
hatte (unten Kap. 6), forderte den König der Athener den Thymaet 
zum Zweikampf. Als num Thymaetas die Herausforderung nicht a 
nahm, da er jchon bejahrt war, entzogen ihm die Athener die Her 
ihaft und machten den Melanthos von Pylos, der ſich zu Diele 
Zweikampfe erbot, zu ihrem Könige (nach anderer Verfion erflän 
ſich Thymaetas ſelbſt bereit, dem die Herrichaft abzutreten, der d 
Kampf auf ſich nähme), und Melanthos erfchlug den Zanthos. V 
des Thymaetas Entjegung oder Abdankung endete die Herrichaft t 
Nachkommen des Theſeus über Athen ?); Melanthos aber ftiftete d 
Feſt der Apaturien und vererbte das Königthum über Attifa c 
feinen Sohn Kodros 3). 

Als die Jonier vom Strande, von den Achaeern aus dem Pı 
ponnes verdrängt, nad) Attifa geflüchtet waren und bier Aufna' 
gefunden hatten und Athen nun, jo berichtet Strabon, durch die 3 
der Männer ftarf geworden, hätten die SDerafliven und Dorer 
Peloponnes, befonder8 aber die Korinther wegen der Nachbar! 
Bejorgniffe vor Athen gehegt. Bon den Korinthern angetrieben, 
fie gegen Attifa ausgezogen, als hier des Weielantho8 Sohn, ! 
Kodros, gebot. In der Schlacht bejiegt, hätten fie abftehen ır 
Attifa zu erobern, jedoch Mlegara aus einem ioniſchen zu einem 
ſchen Gemeinweſen gemacht). Auch Herodot bemerft: die 


1) Hellan. fragm. 10 M. Strabon p. 633. Paufan. 2, 18 
2) Strabon p. 393. Polyaen 1, 19. Conon. narrat. 39. Bei Panfe 
16 ift e8 nicht Melanthos, fondern deſſen Vater Andropompos, der be 
tüdtet. In den Scholien zum Ariftophane® (Acharn. 146. Pax 89 
Kelawamr Melawov zu lefen. — 3) Ephor. fragm. 25. — 4) Stra! 
.. Die mipringlihe Bevöllerung des Iſthmos muß doch, wenn Megoo 
--gweifelbaft nicht zu Attila gehörte — dieſe Zugehörigkeit beruht auf d 
Werthellnng Mitito’s umter des Pandion Söhne (S. 76. 79), das wa; 
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kien zuerft nach Attika gefommen, als fie gegen den König Kodros 
pgen, zu der Zeit, da jie Megara befiedelten‘). Ausführlicher be- 
richten Hellanikos und der Redner Lykurgos. Die Peloponnefier be- 
Kloten, als König Kodros regierte, gegen Attifa zu ziehen, die 
Ichener zu vertreiben und das attifche Yand unter ſich zu theilen, und 
ds fie in Delphi fragten, ob jie Attifa erobern würden, habe der 
Gott geantwortet: fie wirden die Stadt einnehmen, wenn fie den 
Koenig der Athener nicht tödteten. Diefen Spruch babe ein Mann 
von Delphi, Kleomantis, erfahren und ihn den Athenern heimlich mit- 
gibeitt. Wenige gegen Biele mußten jich die Athener in die Stadt 
einſchließen laffen. Sie hielten die Belagerung wader aus. Da gebot 
wen Kodros auf feinen Tod zu achten, legte die Kleider eines armen 
Names an, um die Feinde zu täufchen?) und ging die Sichel in der 
Herd aus dem Thore, als ob er Strauchwerk fammeln wolle. Er 
kaf auf zwei Männer, die aus dem Lager der Feinde kamen, um zu 
hühen, wie e8 bei der Stadt ftehe. Kodros erſchlug den einen von 
inen mit der Sichel; darob ergrimmt, zog der andere dag Schwert 
md töbtete den Kodros. Die Athener forderten durch den Herold 
ie Derausgabe des Yeichnams ihres Königs zur Beſtattung. Da 
gmahrten die Peloponnejier, was gejchehen jei, und zogen in der 
Ueberzeugung, daß fie nun das Land nicht mehr erobern könnten, ab, 
Ne Athener aber gewährten dem Kleomantis zum Danke, ihm und 
Kinn Nachlommen auf ewige Zeiten, die Speifung im Prytaneion 3). 
Eine andere Berfion der Sage berichtet: Dorer von Lakedaemon hätten 
ſch nächtliher Weile in die Stadt gefchlihen. Am Morgen hätten 
Kb die Athener gegen fie gefammelt, und als die Eingedrungenen ge- 
Kahrten, daß ihre Genoffen abgezogen feien — dieje hatten den Tod 
kb Kodros erfahren — wären fie auf den Areiopag umd zu den 
Wit noch in dem Zuge der Sage durch, daß dem Skeiron die Anflihrung im Kriege 
heben ſei (Baufan. 1,39, 6) — ionifhen Stammes — abgefehen von Karern 
am Phoenikern — gemefen fein, da Jonier im Norden und Süden des Iſthmos 
ker, md das altioniſche Korinth in nächfter Nähe lag. Daß die Sage der Me- 
gerer Vanſan. 1, 40, 4) nicht von Joniern, nur von Megareus und Kar, dem 
Eatne des Phoroneus Spricht, bemweift dagegen nichts, da fie von den fpäteren 
herren Megara's herrührt. Die Burg des Pelopiden Altathoos fpricht nur dafür, 
Ib zur Beit der Macht des achaeifchen Argos achaeiſche Fürſten bier Herren ge 
Berden fein mögen; oben ©. 69. 

l) 5, 76. — 2) Be Lylurgos eines Bettlers, bei Pherefydes eines Land⸗ 
sun. — 3) Lycurg. in Leocratem p. 158. Pherecyd. fragm. 110 M. 
$eenitos in Schol. Platon. Sympos. p. 376. 
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Altären der Eumeniden geflohen, und die Athener hätten fie, jr 
Spruchs von Dodona gedentend (S. 173), unbeſchädigt abzi 
laffen ). Nach einer dritten Verſion gehen die Athener nach | 
Tod des Kodros voll Muth und Kraft in die Schlacht, die P 
ponnefier gewahren, was gejchehen und werden geichlagen 2). 

Der Grund der Sagen vom Schutze, den die Herakliden 
Attika finden, von der Stätte der Schlacht gegen den Euryſtheus 
deſſen Grab ijt oben bereit3 aufgededt (S. 148), die Eage von 
Yandung des Agamennon foll die Herkunft des alten Bildes 
Athena im Heiligthum auf dem Palladion?) feftftellen und zugl 
erflären, weshalb gerade dies HeiligthHum die Gerichtsftätte über 
vorſätzlich vergoffenes Blut geworden ei. Die Sage von dem Ger 
über Oreftes foll den Areiopag als die Stätte heiligen, auf wel 
über vorfäglic) vergojfenes Blut, über den Mord geurtbeilt w 
Wenn dem Nachfolger des Demopbon, dem Apheidas d. bh. I 
Schonungsloſen, die Heilighaltung des Areiopags und der Altäre 
Eumeniden auf demjelben, die Echonung der an dieje Flüchtenden 
boten wird, fo ſoll damit die Entjtehung, weiter die Heiligung di 
Zufluchtftätte erflärt werden, die dann durch die Schomung der 
dieſe Altäre flüchtenden Dorer illuftrirt wird. Der Name Oxy 
bedeutet den Scharfen, der Name des Thymaetas, der den Oxy 
erichlägt, vielleicht den Zornigen. Die drei Generationen: Demoy 
Apbeidas, die Brüder Oxyntas und Thymaetas ftehen den drei | 
ratienen im Geſchlecht des Herakles: Hyllos, Kleodaeos, 9 
machos gegenüber. 

So verſchwindend die thatſächliche Bedeutung dieſer Sag 
Namen iſt, anderweite Ueberlieferungen und Zuſtände der hiſt 
Zeit laſſen nicht den mindeſten Zweifel darüber, daß Attika v 
ginn der großen Bewegung ab, die den Beſitzſtand der gr’ 
Stämme in jo weiten Umfange veränderte, die Zuflucht der 
benen und Lerdrängten war, die jich bier von allen Eeiten 3ı 
fanden. Durch den Einbruch der Theſſaler in das Venei 
wurden von den alten Bewohnern Thejjaliens, wie wir jahen 
vom untern Peneios, von Gyrton und Elateia, ein Zheil 
völferung vom mittleren Peneios, des Gebiets von \ 
Krannon, auf welcher der Name, „Pelasger“ haftet wi 

1) Banfan. 7, 25, 2. — 2) Folvaen 1, 18. Vellejus 1, 2_ 

I Nr. 273 fragm. f. 
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khaft den Namen Pelasgiotis behielt, vertrieben; jie flüchteten nach 
Attika. Als dann die im Südweſten des Peneios-Bedens, an den ſüd— 
lichen Zuflüſſen des Peneios fitenden Arnaeer, vor den Thefialern 
weichend, jich auf die Minyer von Orchomenos und die Kadmeer von 
Zbeben warfen, dieje überwältigten und fich zu Herren des Kopals— 
Vedens machten, zogen die, welche jid) den neuen Gebietern nicht 
unterwerfen wollten, über den Sithaeron jüdwärts nach Attika. 
CErchomenos war jeit alter Zeit durch die Opfergemeinſchaft von 
Kalamia mit Athen verbunden. Zu diejen Verdrängten und Flüch— 
wen aus dem nördlichen und mittleren Griechenland gejellten ſich 
daun Die Flüchtigen des Südens: jene Adelögefchlechter aus Pylos, 
be vor den von Stenyflaros zum Meere hinabdringenden Dorern 
wen, die Jonierſ, die von Xroezen, Epidauros, Korinth, Phlius 
md Sifyon nad Attifa flohen (S. 158. 159), endlich die jeden Falls 
abebliche Zahl der Jonier, die Durch die von Argos her einwandern⸗ 
im Achaeer vom Geſtade des forinthifchen Buſens vertrieben wurden. 
Der ioniſche Stamm hatte die geſammte Nordküſte des Pelo- 
feanes, die er von Dyme bis Troezen inne gehabt, verloren; er war, 
egeiehen von den Eilanden im weſtlichen Meere, mit denen ihm nun 
de Verbindung abgejchnitten war, auf Attifa und uboea bejchräntt. 
Cs handelte ſich alsbald um die Lertheidigung Attifa’s, der Zuflucht 
des geſammten ioniſchen Stammes, gegen die vom Norden und Süden 
ker erfolgenden Angriffe der neuen Herren in Boeotien und auf dem 
deloponnes. Wir haben feinen Grund zu bezweifeln, daß die Arnaeer, 
uhdem jie Herren des Kopals-Beckens geworden waren, dieje Erfolge 
xirer auszudehnen verjucht haben. Wenn uns Ephoros jagt, daß 
be Boeoter und Athener um das Gebiet von Mielaenae, Andere, dag 
x um das Gebiet von Tenoe gejtritten hätten), jo liegen beide auf 
en Südabhange des Kithaeron. Bis zum NKithaeron gelangt, ver- 
Ihten die Boeoter ſüdwärts über denjelben hinaus nad) Attifa vor> 
adringen. Auch das können wir der Ueberlieferung zugeben, daß es 
derdienfte waren, die eines der aus Pylos nach Attifa geflüchteten 
beihlechter jich in diejen Kämpfen um die Abwehr der Boeoter er- 
werben bat, welche dieſem Gejchlecht, das den Neleus feinen Ahnherrn 
same, die Königskrone von Attifa eingetragen haben ?). Es ijt That: 
be, daß im Zeitalter der Wanderung ein aus Pylos jtammendes 


lı Conon. narrst. 39. — 2) Oben ©. 94. 174 und daſelbſt N. 2. 
Isnder, Geſchichte des Altertbums. V. 3.—5. Aufl. 12 


178 Die Aufnahme der Verbrängten. 


Geſchlecht an die Spike Attika's kam, welches danach Attika bis zum 
Jahre 752 v. Chr. beherricht hat. 

Hatte bereits das Herricherhaus, dem Attifa feine Vereinigung 
verdanfte, dem alten Dienfte der Athena auf der Burg den Dienft des 
Poseidon zur Seite geftellt, — die Flüchtigen aus Pylos hatten auf 
ihrem Strande dem Poſeidon eifrig gedient und die Jonier vom 
Ufer des korinthiſchen Bufens Hatten bier zu Helite dem Pofeidon 
gemeinfame Opfer gebracht. So mußte der Kultus diefes Gottes mit 
der Ankunft der Flüchtigen in Attifa weiter emporwachſen; es Tonnte 
zweifelhaft fcheinen, ob dem Pofeidon oder der Athene der erfte Platz 
gebühre, und demgemäß die Sage vom Streit des Pofeidon und der 
Athena um Attika erfunden werden (S. 80). Die flüchtigen Yapithen umd 
Kadmeer, die vertriebenen Pylier und die nad Attika gedrängten 
Sonier fanden nicht nur Schuß, fie fanden Aufnahme zu gleichem 
Nechte in das attiſche Gemeinweſen. So fagte uns Thukydides (S.178), 
fo jagt Paufanias: „Die Jonier“ (d. 5. die Aegialeer) wurden vom 
König Melanthos und den Athenern als Staatsgenoffen aufgenom: 
men!).”" Wir finden in hiſtoriſcher Zeit Iapithifche, kadmelſche und 
pyliſche Geichlechter in den attiichen Stämmen, wir finden die aus 
Attifa auswandernden Jonier in Verbänden, die die Namen der vier 
attiichen Stümme tragen. Die Sage ijt in gutem Nechte, wenn fie 
dem Melanthos d. h. den Zeiten der Wanderung die Stiftung 
des Feſtes der Apaturien zujchreibt 2). Es war das Feſt der Gefchlechts- 
verbände, am welchem dem Zeus Phratrios und der Athena Opfer 
gebracht, an welchem die den Gefchlechtsgenoffen geborenen Kinder nad 
Prüfung der Aechtheit in die Phratrien aufgenommen wırden, nene 
Genojfen der Phratrie zugewiejen, deren Verband angefchloffen wurden. 
Einem Könige, der jelbjt als Flüchtling die Herrichaft gewormen, wurde 
am gemäßeſten zugeichrieben, jeinen Schidjalsgenoffen Aufnahme gewährt 
zu haben. Der lokale, der bis dahin landfchaftliche Verband der vier 
Corporationen, der dann aud) ein verrvandtichaftlicher fein ſollte, wurde 
durch die Aufnahme diefer fremden Geichlechter alterirt. Der Be 
fit, den die nen Anfgenemmenen erwarben, lag fchmwerlich immer 
gerade in der VYandichaft des Stamms, dem jie zugewieſen waren. 


1) Pauſan. 7, 1,2. — 2) Al der Name, der auf auarerope (öuone- 
70660) zurüdgeht, nicht mehr verftanden wurde, ift derfelbe durch cerzeern erflärt, und 
daraus die alberne @eichichte von der Täuichung, die Melanthos dem Kanthos 
gegenüber begangen, gemacht worten. 
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Die ionifchen Auswanderer aus Athen feierten danach in ihren Grün- 
dungen die Apaturien !). 

Die vom mittleren Taufe des Peneios, aus der Pelasgiotis nad) 
Attita Geflüchteten und die Minyer von Orchomenos, die hier noch 
früher al3 die Aegialeer Schuß gefucht, hatten in die attifchen Stämme 
feine Aufnahme gefunden. Dennoch follen die Pelasgioten und 
Minyer (bald der eine, bald der andere Name, weiterhin auch der 
der Tyrrhener wird für fie gebraucht 2) den Athenern den Dank 
für die Zuflucht, die fie in Attila fanden, durch ein ftattliches Bau⸗ 
wert abgetragen haben. Die Felshöhe der Afropolis fällt auf allen 
Seiten fteil herab, auch ohne Mauern war fie nicht ſchwer zu vers 
theidigen; nur an ihrer jchmalen Weſtſeite hob ſich die Höhe all- 
mähliher. Es waren harte Zeiten, in denen vor allen anderen Attifa 
auf feine Vertheidigung Bedacht zu nehmen Hatte. Bauten die Dorer 
Burgen gegen Argos und Korinth, fo hatte man in Attifa Urfache, 
fir die Feftigfeit der eigenen Zufluchtftätte zu forgen. Die Flüchtigen 
vom Peneios, die dort zu Larija gewohnt, und die Weinyer von 
Orhomenos hatten in ihrer alten Heimath anjehnliche Bauwerke errich- 
tet; fie ebneten jet, wie e8 heißt, den Athenern die Höhe des Burg⸗ 
ſeſſens und ſchloſſen deffen Weſtſeite durch eine gewaltige Befejtigung, 
in deren Umfang die Quelle lag, aus der die Belagerten im alle 
der Einfchliekung ich mit Waffer verforgen fonnten 3). Dieſe Befeſtigung 
wird mit dem Namen der „neun Thore“ bezeichnet, oder nach ihrem 
angeblichen Erbauern mit dem Namen der „pelasgiichen Mauer“, des 
„Telasgifon“ ; der leßtere haftet noch) in fpäter Zeit auf den jtarfen 
Mlöden ihrer Triimmer. Ob die Lleberlieferung Recht hat, diefe Um— 
mauerung den eingewanderten Pelasgioten zuzunchreiben, ob diefe Zu— 
weiſung nicht lediglich dem Namen der pelasgifchen Mauer, d. h. der 
as alter Zeit ſtammenden Befeltigung, der ältejten Befeſtigung der 
Burg gegen die Phoenifer von Melite (S. 49) entjprungen ift, jteht 


1) Herodot 1, 147: „Alle find Jonier, die von Athen ber kommen und die 
Iratimien feiern.” — 2) Thufyd. 4, 109. Sophofles bei Dionys dv. H. 1, 25. — 
3 Clitodem. fragm. 22 M. Wenn Herodot (6, 137) durch die Worte: uiogor 
roẽ reiyeos — xore Pinkaufrorv zu verftehen giebt, daß die Mauer aus älterer 
Yet ſtamme, fo ift zu fragen, wer waren diefe älteren Pelasger, und wie kann für 
anen Bau alter Zeit gerade den Minvern und Pelasgioten ein Lohn werden? Wir 
wrien von feinen ältern Pelasſsgern in Attila als den Attilern felbft. Die Frage 
nah Lage umd Umfang des Pelasgifon ift durch Wachsmuths (Stadt Athen ©. 
2 5. Ihene Ausführung erledigt. 
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dahin; fie wird eher den Athenern ſelbſt als den Einwanderern zuzu⸗ 
ichreiben ein. 

Zum Yohne für dieſen Bau jei den Pelasgern und Minyern, fo 
erzählt die Lleberlieferung weiter, ein Stück unergiebigen Yandes unter 
dem Hymettos zugetheilt worden, und als die Athener dafjelbe wohl 
beſtellt jahen, jeien jie, jo berichtet Hefataeos, von Neid und Berlangen 
nach demfelben ergriffen worden und hätten jene grundlos und zu 
Unreht aus Attifa getrieben. Die Athener wollten diefe Erzählung 
nicht gelten laſſen. Sie behaupteten, die Pelasger wären vom Hymettos 
er gekommen, wenn ihre Töchter und Stinder zur Quelle Kallirrhoe 
(in der Niederung des Iliſſos) Waſſer zu fchöpfen gungen, und hätten 
ihnen Gewalt angethan, ja endlich fei es augenjcheinlich far geworden, 
dag fie mit einem Angriffe umgingen. So hätten fie, die Athener, ſehr 
gemäßigt gehandelt, daß jie den Pelasgern, während jie ſie tödten 
fonnten, nur geboten hätten, Attifa zu verlafjen '). Philochoros erzählt, 
nachdem die Tyrrhener (jo heiten diefe Pelasger und Minyer jeit 
dem fünften Jahrhundert) kurze Zeit in Athen gewohnt, wäre deutlich 
geivorden, daß fie einen Aufjtand beabjichtigten; da hätten die Athener 
viele niedergemacht, die übrigen feien nach Yemnos und Imbros ent 
wichen. 

Eo die Ueberlieferung, welche alte Feindſchaft zwilchen Athen und 
Lemuos erklären will. Die Pelasger und Minyer gingen, wie andere 
nah Attika getriebene Flüchtige nach ihnen, zu Schiffe, fie beſetzten 
Yennos und Ambros, die von Thrafern bewohnt waren, auf denen 
aber auch die Phoenifer Stationen bejaßen ?); ein anderer heil der 
Minyer fand Aufnahme bei den Acdhacern am untern Eurotag?). Die 


1) Herodot 6, 137. Philoch. fragm. 5 M. — 2) Thutyd. 2, 98. Straben 
p. 331. — 3) Thutyd. 4, 109. Herodot 6, 138. 5, 26. Auf die oft wiederholte 
Fabel (bei Herodot 4, 145 ff.), daß die Minyer auf Lemnos Ablommen ver Argo- 
nauten und von den aus Attila ausgewanderten Pelasgern vertrieben worden feien, 
näher einzugeben, ift iüberflüſſig. Da die Argofahrt nicht gemacht wurde, Tann fie 
auch auf Lemnos feine Folgen Hinterlaffen haben. Diefe Minyer müſſen auch nur 
darıım von den Argufahrern flammen, weil die dem Euphemos gewordene Weiſſa⸗ 
gung dem Battos von Thera in Erfüllung gehen fol. Die aus Theſſalien und 
Orchomenos verdrängten Minyer waren ein anfehnlider Stamm, ein Theil hat von 
Attila aus oder direft Lemnos und Imbros bejett, ein anderer hat ſich über Attila 
oder direft wie Die Dryoper nad) dem Süden des Peloponnes gewendet, hier am 
Eurotas Aufnahme gefunden, endlich das Land Triphylien und Thera befekt. Man 
brachte die Diinyer auf Lemnos und in Lafonien dadurch zufammen, daß die Winter, 
von Lemnos vertrieben, nach Lakonien fommen; unten Kap. 8. 
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Pelasgioten follen, wie wir ſchon ſahen (S. 16.17), einige Ortſchaften auf 
der Halbinſel des Athos, weiter aber Plafia und Stylafe, zwei Feine 
Orte an der Propontis, erbaut haben. Auch die beiden Larifa und 
Antandros auf. der Weftlüfte Kleinaſiens follen Gründungen von 
Yelasgioten fein, die jedoch nicht von Attila, jondern ummittelbar von 
ihrer alten Heimath hierher vor den Theſſalern gewichen wären. Der 
Gründung von Antandros durch Pelasger widerfpricht ein Vers des 
Altaeos). 

Den Angriff der Dorer von Süden ber gegen Attika ſetzt die 
Sage in die Zeit, da Medon, des Keiſos Sohn, des Temenos Entel, 
m Argos gebot, fie läßt auch den jüngften Sohn des Keiſos, den 
Athaemenes, an diefem Buge Theil nehmen. Jeden Falls ift die 
Gage darin im Rechte, daß der Angriff der Dorer von Süben her 
anf Attila ſpäter erfolgt iſt als der der Boeoter von Norden ber, 
wie ferner darin, daß der Zug auf das Betreiben der Dorer von 
Korinth unternommen fei, wenn nicht eben diefe e8 waren, welche ihn 
allein unternommen haben. Nachdem Korinth Doreen gehörte, lag es 
bier nabe, fich auch der Landenge zu bemächtigen, wenn nicht weiter 
vorzudringen um bie fruchtbare Ebene von Eleuſis zu gewinnen. Die 
Dorer fcheiterten, wie die Sage will, in der Schlacht gegen die Attifer 
"er durch die Aufopferung des Kodros und durch das Geſchick, das 
dr Spruch an feinen Tod geknüpft hatte. Aber das Gebiet von 
Megara, das die Sage die Dorer auf diefem Zuge erobern läßt, ift 
thatſächlich unter ihre Herrichaft gefommen; der Iſthmos erhielt dorifche 
deren, wenn fich diefe auch auf den elsbergen des Iſthmos mır 
in geringer Zahl niedergelaffen haben werden?) Wenn PBaufanias 
hat, daß jeder aus dem Heere der Dorer, der zurückbleiben wollte, 
ber Wohnſitz erhalten habe, jo beftätigt die Folgezeit dies dahin, daß 
wir Korinth im Befite des Iſthmos, die Könige Korinths als Herren 
des Gebiets von Megara finden. 

Die Athener glaubten feit an den Opfertod des Kodros. „Des 
ewigen Ruhmes wegen,“ fo heißt es bei Platon, „habe Kodros vorzeitig 


1) Altaeos bei Gtrabon p. 606. Herodot 7, 42. 1,57. Thutyd. 4, 109. 
üder Herodots fehr fchlichtern gezogene Folgerung: „wenn aus der Sprache ber 
Ouichaften der Pelasger gefchloffen werden müßte, welche aus Theſſalien ausge 
wandert, und derer, welche eine Zeit lang im Attila gewohnt, fo hätten bie Peladger 
berbarifch gefprochen;" ift oben ©. 18 ff. ausreichend gehandelt. — 2) Bellejus 
1,2. Strabon p. 398. Pauſan. 1, 39, 4. Schol. Aristoph. Ranae 440. Oben 
©. 174N. 2. 


182 Des Kodros Grabftätte. 


geendet ),“ und Ariftoteles bemerkt, daß Kodros durch feinen Tod 
fein Yand vor Knechtung durch Krieg bewahrt habe?). Er wurde in 
Athen als Heros verehrt, „da er den Feind durch freiwilligen Tod 
überwunden 3).” Am vechten Ufer des Iliſſos wurde die Stelle gezeigt, 
mo Kodros den Tod, den er fuchte, gefunden habe‘). Eine aus 
römifcher Zeit ftammende Inſchrift auf einem beim Dentmale des 
Ynfifrates in eine Mauer verbauten Steine jagt: „Dies ift die Stätte 
des Falls des Melanthiden, des Königs Kodros, die Stätte, die dem 
großen attifchen Yande zur Wehr wurde; feinen Leib beftattete dag 
attiiche Wolf unter der Afropolis und bob feinen Ruhm zu den Un- 
jterblihen empor 6).“ Diefe Inſchrift war offenbar beftimmt, den 
Ort am Yliffos, wo Kodros geendet haben ſollte, bemerflich zu machen; 
aus ihrem Juhalte Können wir fchliegen, daß der Altar, auf welchem 
dem Kodros Heroenopfer gebracht wurden, unter der Burg ge 
ftanden hat. . 

Wir ſahen bereit3 oben, daß Melanthos nnd feine Nachkommen 
nach der Rechnung des Hellanikos nicht weniger als 397 Jahre auf 
dem Thron Attifa’8 geſeſſen haben jollen. Nach diefer Summe ihrer 
Regierungszeiten, nach dem Jahre des Endes ihrer erblichen Herrfchaft, 
dem Jahre 752 v. Chr., fällt die Throngelangung des Melanthos auf 
das Jahr 1149 v. Chr. Der parifhe Marmor folgt diefer Lifte des 
Dellanitos; er läßt den Melanthos 37 Jahre, d. h. bis zum Sabre 
1112 v. Chr., den Kodros 21 Jahre regieren und ihn im Jahre 
1090 v. Chr. den Zod finden‘). Nach dem Ergebniß der oben 
angeftellten Unterfuchung (S. 99) kann die Thronbeſteigung des 
Melanthos erft nach der TFeftfegung der Dorer zu Stenyflaros, d. h. 
erit nach dem Jahre 1000 v. Chr. erfolgt fein. 


4. Die Wanderung der Ionier. 


Umfang und Bodenertrag des attifchen Landes vermochten wohl 
auch nad) dem Abzuge der Minyer und Pelasgioten nicht, die Menge 

1) Sympos. p. 208. — 2) Pol. 5, 10, 32. — 3) Polyaen 1, 18. — 
4) Paufan. 1, 19, 5. — 5) C.L A. UI. Nr. 993. Daß neonuc bier die 
Stätte des Todes bedeutet, im Gegenſatz zu der folgenden Beflattung des aaa 
fcheint mir evident; den Sinn des reıyloaro und die Bedeutung von Aaida hat 
meine® Erachtens Lugebil völlig zutreffend erfannt; Jahns Jahrb. SupplL 5, 
542 ff. — 6) Marm. par. ep. 27. Euseb. Chron. 1, 186 Sch. 


Der Bericht bes Pauſanias. 183 


der Bertriebenen zu erhalten, bie ſich von Norden ber, die fich ins- 
befondere aus dem Peloponnes bier zufammengebrängt hatten. Es 
erfolgten fucceffive Auswanderungen, die fich zunächſt auf die Inſeln 
des aegaeiichen Meeres warfen, endlich die Richtung auf das Ufer 
des jenfeitigen Feſtlandes nahmen, das bereit von dem Theile der 
Achaeer betreten war, der fi) aus Sid umd Nord der Halbinfel zur Küfte 
Rleinafiens gewendet hatte. Aus Attifa find hierher gedrängte Kadmeer 
und Bylier, Aegialeer, d. h. Yonier vom korinthiſchen Bufen, Jonier 
von Phlins, Troezen und. Epidamros (ein Theil der letztgedachten foll 
unmittelbar aus diefen alten Wohnfigen fich dorthin gezogen haben), 
endlich Attiter felbft nach jenen Inſeln, nach jener Küfte gewandert. 
Dieſe Auszüge, die dem ioniſchen Stamme für die auf der Nordküfte 
des Peloponnes verlorenen Gebiete reihen Erſatz bringen follten, 
müpft die attifche Sage an einen Zwiſt, der in dem neuen Königs- 
hauſe Attika's, im Haufe des Melantbos unter den Söhnen des Kodros 
auögebrochen jei. 
„Richt viele Jahre nachdem die Jonier (die Aegialeer) Aufnahme 
a Attila gefunden,“ jo erzählt Paufanias, „ftritten die beiden älteſten 
Göhne des Kodros, Medon und Nelens um die Herrichaft. Neleus 
elärte, das Königthum des Mebon nicht ertragen zu wollen, da Medon 
af einem Fuße hinkte. Es gefiel ihnen, die Sache an das delphiſche 
Oralel zu bringen; der Spruch der Pythia gab dem Medon die Krone. 
Da entichlofjen ſich Neleus und die übrigen Söhne des Kodros zur 
Auswanderung. Sie führten die Athener hinaus, welche dazu geneigt 
waren, den größten Theil ihres Heeres aber bildeten die Jonier. Es 
zogen auch Yeute aus Theben mit ihnen unter Philotas, dem Ab- 
tmmen des Peneleos, und Minyer von Orchomenos und Photier und 
Ahanten von Euboea. Den Phokiern gaben die Söhne des Euftemon 
von Athen, Philogenes und Damon, die Schiffe und führten fie. Und 
als die Auswandernden die Küſte Afiens erreichten, wendeten jich bie 
einen hierhin, die andern dorthin gegen die Ortfchaften am Meere, 
Relens aber mit feinem Haufen gegen den Theil Aſiens, den die Karer 
bewohnten, gegen Milet. Nachdem die Jonier des alten Milet Herren 
ganorden, tödteten fie alle Männer, die nicht entfloben waren, und 
machten deren Weiber und Züchter zu ihren rauen. Des Neleus 
Grab liegt zur Tinten des Wegs, wenn man von Milet nad) Didyma 
geht, nicht weit vom Thor. Die Küfte bei Ephefos bemohnten Leleger, 
ein Theil der Karer, und zum größeren Theile Lyder. Androklos, des 
Kodros Sohn, der der hier landenden Jonier König war, vertrieb die 
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Yeleger und Lyder, welche die obere Stadt inne hatten; die aber um 
das Heiligthum (der Artemis) wohnten, hatten nichts zu fürchten, fie 
hatten feierliche Zufagen gegeben und empfangen. Androflos nahın 
auch Samos und die umliegenden Inſeln, aber die alten Bewohner 
fehrten nach einiger Zeit zurüd. Danach 309 Androffos der Etadt 
Priene, die Nepytos mit dem Philotas gegründet, gegen die Karer zu 
Hülfe. Die Hellenen fiegten, aber Androffos blieb in der Schlacht. 
Die Ephejier. bejtatteten ihn am Wege vom magnetifchen Thor nad 
den: Heiligthume der Artemis, unmeit des Tempels des olympijchen 
Zeus; man fieht auf dem Denkmale einen gewaffneten Dann. Aus 
Lebedos wurden die Karer von Andraemon (bei Strabon Andropompo8) 
und den Joniern vertrieben. Nach Teos führte die Jonier Apoetos, 
der Urenkel des Melanthos; fie wohnten bier zufammen mit Minyern 
von Orchomenos; Erythrae gründete des Kodros Sohn Knopos. 
Die Klazomenier find der Meehrzahl nad) nicht Jonier, fondern 
$tleonaeer und Phliufier, welche ihre Städte vor den ‘Dorern verlaffen 
hatten (S. 159). Die Bewohner der Stadt Phokaea ftammen aus 
Phokis 1). 

Strabon jagt: „Die Wanderung der Jonier erfolgte, wie es 
heißt, vier Generationen nach dem Auszuge der Aeoler (Achaeer) nad 
Alien 2).“ „Wie Pherekydes angiebt, hatten Karer das Gebiet von 
Miilet und Myus, von Mykale und Epheſos inne; das Yand am 
Meere bis nach Phokaea hinauf und die Inſeln Chios und Samos 
gehörten den Yelegern.” „Die ionifchen Auswanderer führte Androklos, 
der ächte Sohn des Kodros, des Königs von Athen; er grindete 
Epheſos. Milet aber baute Nelens, der aus Pylos ftamınte, und viele 
Pylier waren mit den SXoniern ausgezogen. Bei Pofeidion (einem 
Norgebirge ſüdwärts von Milet) wird ein Altar gezeigt, den Neleus 
dem Poſeidon errichtet hat. Priene baute des Neleus Sohn Aepytos; 
Einige nennen diefe Stadt Kadme, da Philotas, der ſie mitbegründete, 
ein Boeoter d. h. Kadmeer ward). Venus wurde von Kydrelos, 
dem wmächten ohne des Kodros, erbaut, Vebedos von Andropompos, 
Kolophon von dem Pylier Andraemon, Teos und Erythrae von den 
unächten Söhnen des Kodros, dem Nauklos und dem Knopos *), 
Phokaea gründeten Athener, welche Vhilogenes führte; Paralos baute 
Klazomenac. Chios bejiedelte Egertios, der einen gemifchten Haufen 
hierher brachte, Samos aber Tembrion und nach ihm Prokles.“ 


. 1) Baufan. 7,2, 1. 3ff. — 2) p. 582. — 3) Strabon p. 636. — 4) Rad 
Hellanifos bei Harpofration (Epv9oaioı) baute Neleus felbft Erythrae. 
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Die Angabe des parischen Marmor, dag Neleus bie ionifchen 
Städte in Afien gegründet, wiederholt Aeltan in folgender Geftalt: 
„Des Kodros Sohn Neleus verließ Athen, da die Pythia dem Medon 
das Königthum zuſprach. Der Sturm trieb ihn nad) Naxos und 
als ungänftige Winde die Abfahrt von diefer Inſel Hinderten, erflärten 
die Seher, das Lager bedürfe der Reinigung, da Viele mit unreinen 
Händen Genofien der Fahrt fein. Da gab Neleus vor, daß auch er 
wegen der Tödtung eines Kindes der Reinigung bedürfe, wich aus dem 
Lager und bewog dadurch auch die übrigen, die fich ſolcher Thaten 
bewußt waren, dazu. AL dies gefchehen war, ließ ex diefe auf Naxos 
zurüd; fie befiedelten die Inſel, er ſelbſt aber baute zuerft Milet, 
nachdem er die Karer und Leleger vertrieben und andere Barbaren, 
und als die zwölf Städte gegründet waren, baute er fpäter noch viele 
andere Städte auf dem Feſtlande !).“ 

Nachdem Herodot die zwölf ioniſchen Orte in Afien aufgezählt, 
die er „die zwölf Jonierſtädte von Athen nennt *),” und den Umftand, 
daß fie feine Stabt über diefe Zahl hinaus in ihre Gemeinſchaft auf- 
genommen, durch die Vermuthung erklärt bat, daß fie auch vordem, 
als fie am Ufer des korinthifchen Buſens gefeffen, zwölf Gemeinweſen 
gehabt, verfichert er, daß fie feine befferen Jonier ſeien als andere noch 
ewa von eblerer Abkunft, denn nicht der fleinfte Theil von ihnen 
ſeien Abanten aus Euboea ; außerdem feien ihnen Minyer von Ordho- 
menos beigemifcht und Kadmeer, Dryoper und Phofier, die fich von 

ihren Yandsleuten getrennt, und Moloſſer und Arkader und viele andere 
Stimme). „Diejenigen von ihnen, welche vom Prytaneion Athens 
ausgegangen find und fich für die edeliten der Jonier halten, haben 
keine ionischen Weiber mit hbinübergeführt, fondern nahmen kariſche, 
deren Eltern fie erichlagen hatten, und zu ihren Königen machten die 
Einen Pylier, Abkommen des Melanthos und Kodros, die Anderen 
Yıller vom Glaufos und Hippolochos, Andere ſowohl diefe als jene. 
Da fie num mehr auf den Namen Yonier halten als bie übrigen 
Jonier, welche ihn wie die Athener vermeiden umd fich deffelben 
Khämen, fo mögen fie denn für Jonier reiner Abkunft gelten. In 
der That find Alle Jonier, die von Athen berfommen und die Apa- 
turien feiern 4). 

„Nicht allzulange war Hellas (nachdem die Theffaler, die Arnaeer 


1) Ael. Var. Hist. 8, 5. — 2) Herodot 7, 95. — 3) Die „dorifhen" Epi 


darxrer laſſe ich als offenbaren Irrthum Herodots weg. — 4) Herobot 1, 146. 147. 
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und die Dorer ihre neuen Sige gewonnen) in Ruhe,“ jo jagt Thuky⸗ 
dides, „und nicht mehr in Bewegung, als e8 Abjiedlungen hinausfchidte, 
und die Athener Jonien und die Mehrzahl der Inſeln bejegten Y.“ 
Es gehörte zu den Ruhmestiteln Athens, daß es in alter Zeit die 
meiften Städte gegründet und dieſe dann fpäterhin wiederum dem 
ſchlimmſten Unheil entrifjen babe 2). 

Die alte Bevölkerung der Inſeln des aegaeifchen Meeres fennen 
wir bereits. Bon dem jüdlichen heil der Weſtküſte Kleinaſiens aus 
hatten die Karer die Kykladen befegt?). Danach hatten die Phoenifer 
im Verkehr mit den Inſeln dieſes Meeres Niederlaffungen auf Kreta 
gegründet, Pflanzungen auf den Kykladen, vornehmlich auf Thera, 
Dielos und Oliaros, auf Samothrafe und Thaſos angelegt *); endlich 
hatten jie dann alle jene Stationen vor und auf der Küfte der Halb- 
infel der Griechen gegründet. Hatten fie aus dieſen den erftarfenden 
Stänmten der Griechen gegenüber um das Jahr 1100 v. Chr. weichen 
müffen, jetst wurden ihnen auch die Siedelungen auf den Kykladen 
von dem Strome der griechiichen Auswanderung eutriffen, wie die 
kariſche Bevölkerung der Kykladen von diefen Inſeln verdrängt wurde >). 
Aelian fagte und, dar Neleus mit feiner Flotte zuerft Naxos, die 
größte und fruchtbarjte der Kykladen, befegt und hier die Verunreinigten 
zurücgelafjen babe. Herodot betätigt diefe Angabe, indem er von 
den Nariern jagt: „fie jind Sonier, die aus Athen ſtammen ).“ Aber 
nicht nur Naxos gewannen die Auswanderer. „Lange nach den Beiten 
des Minos,“ fo heißt es bei Herodot, „vertrieben die Jonier und Dorer 
dag einft jo berühmte Volk der Karer von den Inſeln.“ Die 
DBevölferung, die wir danach auf den Kyfladen finden, ift ionijchen 
Stammes ).“ 

Die Eroberung und Bejtedelung der Kykladen konnte ſich nur 
allmählih und ſchrittweiſe vollziehen, Generationen jind vorüberge- 
gangen, bevor diejelbe zum Abjchlug gelangte. Ebenſo können die 
über die Kykladen hinausreichenden Anfiedelungen, die Gründungen 
auf der anatoliſchen Nüfte nicht in Einem Zuge und nicht in Einer 
Unternehmung erfolgt jein. Die Uleberlieferung, welde in der ung 
vorliegenden Geſtalt bereit um das Jahr 500 v. Chr. beftand, hat 


1) Thutyd. 1, 12. — 2) Isoer. Panegyr. 99. — 3) ®b. 1, 486. — 
4) Thutyd. 1, 8. Bd. 2, 45. 48. — 5) Diodor 5, 84. Gräber von Karem auf 
Delos waren hier noch in der zweiten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts vorhanden, 
unten Buch 13 Kap. 8. — 6) 8, 46. — 7) Ueber die Befiedelung von Melos 
und Xhera unten Kap. 8. 11; über die der Kylladen Buch 11 Kap. 9. 
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eine lange Kette von Greigniffen kurz zuſammengedrängt und mannig- 
fache Züge und Kämpfe zu einer von Attila ausgehenden Einheit zu⸗ 
ſammengebracht. Das neben geſchwundener Erinnerung wejentlichite 
Motiv diefer Zuſammenfafſung wird weiterhin ans Licht treten. Auch 
Herodot unterfcheidet unter den ioniichen Anfiedlern auf der Küfte und 
den Küfteninfeln Diejenigen, welche von dem Prytaneion von Athen 
ausgegangen feien von den übrigen, und einzelne Züge anderweiter 
Ueberlieferung laffen die verichiedenen Ausgangspuntte, die allmählichen 
Zortichritte der Anfievelungen, die Länge der Kämpfe, die Hier geführt 
worden jind, den thatfächlichen Hergang der Dinge etwas näher erfennen, 
Das der Ilias Hinzugefügte Verzeichniß der Achaeer und ber 
Helfer der Troer, deſſen Abfaffung nach der Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts v. Chr. fällt, theilt den Karern „die Stadt Diiletos” zu, 
„das dicht belaubte Gebirge der Phtheiver (Helataeos fand, daß der 
Latmos hiermit gemeint fein werde), die Strömungen des Maeandros 
und die fteilen Gipfel der Diyfale!).” Beitand eine Stadt Mile 
vor Ankunft der Anfiedler, jo wurde fie den Karern von diefen ent- 
riſſen. Die Eroberung oder Gründung von Milet und Ephejos wird 
von Attila ausgegangen fein. Die Milefier bielten fich ſelbſt für 
Koloniften Athens, machten diefen Urjprung geltend, und die Athener 
ihrer Seit beflagten in Milets Unglüd ihr eigenes *). Einer der Ge- 
führten des Neleus, Philiſtos Paſikles Sohn, foll unter dem Berge 
Diylale auf dem Nordufer der Bucht, au deren Südufer Milet lag, 
der Demeter von Eleuſis ein Heiligthum errichtet haben®). Die 
Tesmophorien wurden der Demeter auch in Diilet gefeiert trog der 
triichen Weiber, die Herodot und Paufanias den Gründern Milets 
zu Frauen geben. Bir finden weiter ein Heiligthum der Athena 
ud einen heiligen Oelbaum diejer Göttin in Milet, die Anfiebler 
find in vier. Stämme getheilt wie in Attifa, fie begehen dem Zeus 
Phratrios und der Athena die Apaturien wie in Attifa. Andrer Seits 
jehlen gewiſſe Anzeichen für ionifche, über Attifa hinausreichende Ele- 
mente diefer Anjiedelung nicht. ES waren die in Attila eingewander: 
ten Jonier, die dem Pojeidon vorzugsweiſe dienten; das Vorgebirge 
jüdwärts von Milet am Meerbuſen von Jaſſos erhält von diejem 
Sotte den Namen und Neleus errichtet hier, wie ung Strabon jagte, 
dem Pojeidon ein Heiligthum. 


— — — — — — 


1) IL 2, 868. 869. Strabon p. 635. Unten Kap. 12. — 2) Herod. 1, 146. 
5, 97. 6, 21. — 3) Haod. 9, 97. 
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Die Yage der neuen Gründung war günftig. Südwärts von 
Samos und dem Porgebirge Miyfale dringt das aegaeifhe Meer mit 
dem latmiſchen Bufen tief in die Küfte der Karer. Der Maeander 
fällt in diefen Buſen. Hart vor der Weitipite des Südufers dieſes 
Bufens Tiegen zwei Heine Inſeln, Yade und Ajfteria, auf denen die An- 
kömmlinge zuerit Fuß gefaßt haben mögen, bevor fie Milet eben auf 
diefer Spike, der Mündung des Mlaeander gegenüber erbauten. Sie 
gewannen den Karern bald auch die ſüdwärts ihrer Stadt fih aus- 
breitende Halbinjel ab. Schon des Neleus Sohn und Nachfolger joll 
Jaſſos, welches bier im Süden derjelben von Ausmanderern aus 
Argos erbaut war, als dieje eine jchwere Niederlage von den Karern 
erlitten hatten, in Befit genommen und behauptet haben. Bon den 
\päteren Nachfommen des Neleus erfahren wir nur, daß ein Theil der 
Mileſier, unzufrieden mit ihrer Herrichaft, unter Führung des Kydre⸗ 
[08 1) auswanderte, am Maeandros aufwärts 309 und bier an diefem, 
wenige Meilen oberhalb feiner Mündung, die Stadt Wiyus erbaute. 
Da fei dann Feindſchaft und Krieg zwiichen Milet und Myus ge: 
weien, doch nicht ohne Unterbrehung An gewiſſen Feſten fei den 
Weibern von Divus gejtattet gewefen, diefe in Milet mitzufeiern. ALS 
der Nelide König Phobios von Milet wegen eine8 Mordes, den fein 
Weib begangen, die Negierung niedergelegt und diefe dem Phrygios 
übergeben hatte, fam von Myus zum Feſte der Artemis mit andern 
Frauen Pieria, die Tochter eines dort angejehenen Mannes, des Pythes 
nit ihrer Mutter nach Milet. König Phrygios wurde von Liebe zu 
ihr ergriffen und nahm Bedacht, was er ihr Erwünſchtes zu erweiſen 
verntöge, fie aber babe als das Erwünſchteſte bezeichnet: oft und mit 
Vielen nad Milet kommen zu dürfen. Phryogios gewahrte, daß fie 
um Frieden und Freundichaft Bitte und beendete den Krieg. „Deshalb 
jteht die Pieria“. jo führt Plutarch fort, „Die Frieden ftatt des Krieges 
gebracht, in BRilet und Virus in Ehren, und noch beute flehen die 
Weiber Milets, von ihren Männern jo geliebt zu werden wie Phrygios 
die Pieria geliebt habe >.“ 

Die Anfinge von Erbeſos erzählt der Annalift diefer Stadt, 
Kreophvlos. Die Gründer von Epbeies jeien auf der Inſel Samos 


Strabon p. 333. Koaretos bei Ranianias 7, 2, 10. — 2) Plut. Mul. 
Toben S, 35. Da Mous zu ten zwölf Städten gehört, Kydrelos zu 
Behuf zum wmächten Kodrokiohn gemacht wird, müren die Gründung von 
Deus, Phebios Pheygios vor A v. Ihr. geſedt werben. 
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landet und hätten, nachdem ſie hier 21 Jahre hindurch viel Un— 
ganach erdulder, einen Götterſpruch eingeholt, wo jie die Stadt bauen 
ilten. Die Antwort lautete: an der Stelle, die der Fiſch zeige und 
mobin der Eber führen werde. Wo jetzt (bei Ephejos) der Quell 
dopelaeos und der heilige Hafen liegt, da, jo werde erzählt, kochten 
giſcher Fiſche zum Frühmahl; ein Fiſch ſei aus dem Keſſel gejprungen 
und mit einer Kohle in die Spreu gefallen, dadurch habe ſich das 
ebinch entzündet, in dem ein Eber haujte; vor dem Feuer jliehend 
kier den fteilen Berg hoch hinauf gelaufen, bis er hier durd) einen 
xanzenwurf fiel. Da babe Androflos die Inſel Samos verlajjen und 
m zwei und zwanzigiten „jahre an jener Stätte, auf den Höhen 
xereſſos und Tracheia ſich angejiedelt. Auf dem Berge Tracheia 
bir er der Athena ein Heiligthum, ein anderes auf dem Maarkte 
dr Artemis und ein drittes am Hafen dem ppthiſchen Apollon 
abauut?). 

Der Plag, welchen Androffos auf dem Feſtlande gewann, lag 
an der Diündung des Kayſtros auf der Grenze Kariens und Lydiens. 
baujanias jagte uns ſchon oben, dag die Anjiedler mit Karern und 
Yodern zu kämpfen hatten. Sie jegten jich zuerjt auf einer Höhe, 
dem Korefios, die nordwärts in eine jteile Schlucht abfällt, an der 
Ludie Hopelaeos feit. Danach dehite ſich die Anfiedelung über den 
Bay Prion nach der Niederung des Kayſtros hin aus?) Weiter 
eihren wir von Androflos, daß er gegen die Inſel Samos aus— 
Kogen je. Wie uns Pauſanias oben jagte, hätte Androflog Samos 
guommen, aber die alten Einwohner wären wieder zurücdgefehrt. 
Kuh Strabons und Plutarchs Angaben hatte Tembrion und nad) 
im Frofles (S. 184) mit Joniern aus Epidaurog Samos beſetzt 
und Profiles die Herrichaft über die Inſel auf feinen Zohn Leagorag 
vererbt. Androklos babe den Yeagoras überwunden, ein Theil der 
Anſiedler von Samos jei nad) Samothrafe geflüchtet, ein anderer mit 
kim Yeagoras jei auf die Küſte des Feſtlandes hinübergegangen, habe 
6b bier auf dem Nordabhange der Mykale zu Anaca fejtgejett, vom 
Kube gelebt und habe dann von hier aus nad) zehn Jahren Samos 
wieder gewonnen, und Yeagoras habe die Herrichaft über Samos auf 
kune Nachfommen vererbt’). Im Kampfe gegen die Karer fiel Andro: 
tes. Gr zog dem Aepytos, dem Sohne des Kodros, zu Hülfe, der 

I) Kreophylos bei Athenaeos p. 361. — 2) Strabon p. 633. 634. — 
&: Plat. Quaert. graec. 55. Pauſan. 7, 4, 2. 3. Strabon p. 457. 638. 
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mit Joniern, die von Helife ftammen follten !), und Kadmeern, welche 
Philotas führte, am Nordufer des latmiſchen YBufens, auf dem Süd⸗ 
abhang der Mykale am Bache Gaeſon, Milet gegenüber, die Stadt 
Priene gegründet hatte und von den Karern bebrängt war. Androffos 
fiegte, blieb aber mit vielen Ephefiern in der Schlacht. Gegen des 
Androklos Söhne, fo erzählt Ephoros, empörten ſich die Ephefier und 
da fie der Verftärfung bedurften, luden fie Anfiedler von Teos und 
Karene (bei Atarneus?) in die Stadt. So fei e8 gefommen, baf 
Epheſos fünf Stämme zähle: den der Ephejier, der die erften Gründer 
d. h. alſo die Jonier umfalfe, den der Euonymer, dem die aus dem 
Demos Enonymos in Attifa ausgewanderten Athener angehörten, 
dann die beiden der Zeier und Karenaeer, endlich den der Bemier. 
Diefe fünf Stämme befäßen in Ephefos jeder einen befonderen Rath). 
Pauſanias fagte ung oben, daß Androflog von den Yelegern und Lydern 
den Theil nicht bekämpft habe, der um das Heiligthum einer Göttin, 
in der die Griechen ihre Artemis erfannten, im der Niederumg des 
Kanitros wohnte; diejer habe feierliche Zufagen gegeben ımd erhalten, 
d. h. die Jonier jchonten die heilige Stätte der alten Bevölkerung, 
die Priefter ımd Tempeldiener derjelben unterwarfen ſich vertragsmäßig. 
Sie fanden Aufnahme zu gleichem Nechte in die Gemeinde der Sieger, 
wenn wir unter dem fünften Ztamme, dem Stamme der Bennier, die 
Beamten und Bewohner des Tempelbezirks erfennen dürfen. Des 
Androklos Nachkommen haben trog jener Empörung die Königswürde 
zu Ephejos wohl zwei Jahrhunderte hindurch behauptet; auch als das 
Königebum in Epheſos wie in allen übrigen Städten der CYonier 
längſt gefallen war, bemahrten die Abkommen des Androklos Namen 
umd Ehrenzeichen der Fürſtenwürde, den NWorjig bei den Wettfämpfen 
und Die Yeitimg Des Dienjted der Demeter von Eleuſis. Das erfte 
Heiligthum der neuen Stadt war der Athena errichtet worden, und bie 
Weiber von Epheſos feierten der Demeter die Thesmophorien wie zu 
Arbent), Die Apaturien feblten in Epbeſos, wobl megen der ab- 
weichenden Ordnung der Stämme). 

Düritiger nocb ala die Llcberlicterung von den Gründimgen, die 
an den Mündımacn des Maeandros und Nanitros® erwuchſen, von 
Der, Myus, Priene und Erbeſos, it die Vleberlieferung von der 
Eroberung der keiten groken Inſeln ver der Nülte, von Samos und 


1? Strabon p. 34. — 2 Sander 7, 42. — Ki Steph. Bvz. Berra. — 
4) Heredot 6. 16. Srrabon p. 63%. — 3 Heredet 1, 14%. 
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Ehios, von der Anlage der Gruppe ioniſcher Orte, die fich Chios 
gegenüber auf der Küfte erhoben. ‘Der Befiedelung von Samos durd) 
Jonier von Epidauros unter Prokles, der Behauptung ber Inſel 
durch feinen Sohn Lengoras ift bereits gedacht. Yon Chios, welches 
Strabon durch den gemiſchten Haufen des Egertios beſetzt werben 
läßt, erfahren wir durch Yon von Chios, daß es Jonier (Abanten) 
von Euboean, von der Nordküfte dieſer Inſel waren, welche unter 
Führung des Amphiffos auf Chios Fuß fapten‘). Erft im vierten 


. Geichledht nad) dem Amphiklos fei es dem SFürften der Anfiebler, dem 


Heltor, gelungen, die Karer auf Chios vollftändig zu überwinden; 
die Karer feien eines Theil! in den Schlachten erfchlagen worden, an- 
dern Theils gezwungen worden, bie Inſel vertragsmäßig zu räumen. 

Auch an der Griindung Erythrae's, Chios gegenüber, auf ber Küfte 
des Feſtlandes, hatten Jonier von Euboea Theil. Es war eine ältere 
Stadt, an deren Stelle Erythrae trat; die Phoeniler hatten bier eine 
Station; das beweift der Dienft des tyriichen Herakles, d. h. des 
Mellart, dem die Anfiedler neben der Athena Polias zu dienen fort⸗ 
uhren *,. Der Gründer Erythrae's war Knopos; nad ihm fei 
Erythrae auch Knoposſtadt genamt worden”). Polyaenos erzählt 
antführlich, wie Knopos aus dem Haufe des Kodros durch die liftige 
Beranftaltung feiner Priefterin, der Chenfame, das Sriegslager ber 
often Bevölkerung in Verwirrung gebracht und die Gegner bis auf 
den letzten Mann niedergehauen habe*). Hippias von Ervythrae be- 
tihtet von dem gewaltjamen Tod, den Knopos gefunden. Seine 
Freunde und Schmeichler Ortyges, Iros und Echaros ſamen auf 
kin Berderben, um die Oligarchie an Stelle des Königthums zu 
ſeten. Mit ihm zu Schiff, als er nach Delphi ging, den Gott zu 
befragen, banden fie ihn auf. hoher See, ftürzten ihn ins Meer, Ian- 
deten dann auf Chios und erhielten hier Mannſchaft von den Königen 
Amphiklos und Polyteknos und fegten nächtlicher Weile mit diefer nad) 
Erothrae über. Das Meer hatte die Leiche des Knopos an die Küfte 
geworfen, feine Gattin Kleonike war mit der Beſtattung beichäftigt, 
da8 Feſt der Artemis Strophaea wurde gefeiert, als plötlich die 
Trompete ertünte. Die Etadt wird von Ortnges genommen, die 
Anhänger des Knopos werden niedergehanen, feine Wittwe flieht nach 
Kolophon. Nun geboten Ortyges und feine Genoffen und räumten 


— 


1) Pauſan. 7,4, 9. — 2) Pauſan. 7, 5, 5. 6. — 3) Steph. B. s. v. 
Bl. eb. S. 184 N. 4. — 4) 8, 43. 
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die ihnen entgegenſtanden, aus dem Wege. In Chitonen, die mit 
Purpurſtreifen beſetzt waren, und in Purpurmänteln hielten fie vor 
den Thoren Gericht. Sie trugen Goldſchmuck wie die Weiber, San⸗ 
dalen mit vielen Sohlen und im Winter Weiberſchuhe, ließen das 
Haar wachſen, ordneten es in Locken und legten ſich gelbe und pur⸗ 
purfarbige Binden um das Haupt. Ihre Mitbürger mußten ihnen 
Seſſel nachtragen, Schergendienſt leiſten und die Wege vor ihnen 
reinigen. Zu ihren gemeinſamen Mahlen mußten die einen ihre Söhne 
ſchicken, die andern ihre Frauen und Töchter. Wer nicht gehorchte, den 
trafen die äußerſten Strafen. Starb einer aus der Genoſſenſchaft, ſo 
wurden die Bürger gezwungen, mit Weib und Kindern zu erſcheinen, 
lautes Wehklagen zu erheben und die Bruſt zu ſchlagen. Dies trieben 
ſie, bis der Bruder des Knopos Hippotes mit Heeresmacht herbeikam 
und während eines Feſtes mit Hülfe der Erythraeer die Stadt nahm. 
Die Mehrzahl der Genoſſenſchaft ließ er mit ihren Weibern und 
Kindern martervoll hinrichten, den Ortyges mit feinen nächſten An- 
hängern machte er auf der Flucht nieder '). Hippotes hinterließ die 
Herrichaft feinen Nachkommen 2). Die Einwohnerjchaft Erythrae's 
zerfiel in drei Stämme, deren einer den Namen Chalfidier führte, 
Der Name beweiſt die Abkunft diefes Theils der Bevölkerung von 
Euboea ?). 

Bon den beiden Städten am Halſe der Halbinfel, auf welcher 
Erythrae lag, war Klazomenae im Norden nad) des Paufanias und 
Etrabon Angaben von Joniern aus Phlius und von Kleonaeern unter 
der Führung des Paralos gegründet, Teos im Süden von Soniern 
und Minyern von Orchomenog in zwei Zügen. Den erften Zug der 
Zeier habe Apoefos, der Urenfel des Melanthos von Athen geführt, 
den zweiten Nauflos und Damajos, des Kodros Söhne, die Boeoter 
aber Gerrhes 4). Diefer Name jcheint dem Namen der Hafenbucht von 
Teos, Gerrhaedae, entlehnt zu fein. In Teos felbjt finden wir ben 
Stamm der Geleonten wie in Athen ®) und dürfen deshalb annehmen, 
daß auch die anderen drei attifchen Stämme Teos nicht fehlten. Daß 
die Stämme in eos in Interabtheilungen zerfielen, deren jeder ein 
Thurm der Stadtmauer zur Vertheidigung zugewieſen war, zeigen 
Anfchriften von Xeog%). Weiter nordwärts, an der Küſte jenfeit der 





1) Athenaeos p. 258. 259. — 2) Dies folgt daraus, daß fit Pholaea Ko⸗ 
driden aus Erythrae holt. — 3) Paufan. 7,5, 12. — 4) Paufan. 7, 3, 6. — 
8) C. I. G. Nr. 3078, — 6) C. 1. G. Nr. 3064—66. 3082. Auch bier in 
Teos heißt einer diefer Thlirme Andxıdeus zupyos 1. c. Nr. 3108. 
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Mündung des Hermos, wenige Meilen von Kyme wurde Phokaea, wie 
die Tradition will und der Name der Stadt zeigt, von Pholiern 
unter Führung der Athener Damon und Pbilogenes erbaut. Pauſanias 
bemerkt, die Pholaeer hätten ihr Gebiet nicht mit den Waffen, fondern 
durch Uebereinktunft mit den Kymaeern erworben ?). 

In der Mitte zwifchen der füblichen und nördlichen Gruppe der 
ioniſchen Stäbte, zwiſchen Milet, Diyus, Priene und Epheſos im 
Süden, Teos, Erythrae, Klazomenae, Phokaea im Norden, war Kolo- 
phon an der Küfte unweit der Mündung des Ales von dem Pylier 
Andraemon gegründet worden. Herodot bemerkt, daß die Kolophonier 
die Apaturien — das attifche Tyeft der Geſchlechter — nicht feierten. 
Mimnermos von Kolophon fingt ſummariſch vom Urſprung feiner 
Stadt, die er unmittelbar von Pylos her erbaut werden läßt: „Die 
ragende Stadt des neleifchen Pylos verlaffend, erreichten wir das er- 
ſchute Alien auf den Schiffen. Hier ließen wir uns alsbald, da wir 
färfere Macht Hatten, in Kolophon nieder, gehäfliger Gewaltthat Be⸗ 
ginner. Bon bier, vom Fluſſe Aleis brachen wir auf und nahmen, 
sach dem Rathſchluß der Götter, Smyrna, der Aeoler Stadt)“ Oben 
(5, 166) ift bemerkt, wie die Kymaeer mit der Gründung von 
Smyrna den Sipylos nach Süden hin überjchritten hatten; nad) der 
Gründung Phokaea's unterbrach Smyrna in den Händen der Kymaeer 
tie Reihe der ionifchen Städte. 

Die Marmordronif von Paros fest die Auswanderung der 
Jenier aus Attila in das breizehnte Negierungsjahr des Königs 
Revon (S. 183). Den Fall Ilions legt die Marmorchronif, wie 
wir jahen, in das Jahr 1209 v. Ehr. Hundert und zwei und dreißig 
Jahre nach dem alle Ilions, zwei und fiebzig Jahre nach dem 
Regierungsanfang des Melanthos, im Jahre 1077 v. Chr. wandern 
be nach Attika geflüchteten Jonier von bier hinüber auf die Küſte 
Wins. Anders rechneten Eratoftheneg und Apollodor. Der Fall 
Jions fag ihnen im Jahre 1183 v. Chr., achtzig Jahre darauf er- 
igte der Einbruch der Dorer in den Peloponnes, im Jahre 1103 
Chr. Funfzig Jahre nach dem Einbruch der Dorer d. b. im 
Jahre 1053 v. Chr. ließen fie die Achaeer, fechzig Jahre nach) dem 
Einbruch der Dorer d. h. im Jahre 1043 v. Chr. die Jonier nach 
Uen ziehen ). Wir können nach den oben angeftellten Erwägungen 





1) Baufan. 7, 3, 10. — 2) Strabon p. 634. — 3) Kaſtor bei Euseb. 
Chron. 1, 179 Sch. Anch Eufebios und Gieronymos legen das mern von zehn 
Tunter. Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 
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nur fefthalten, daß die Wanderung der Jonier jpäter als die der 
Achaeer, bald nad) der Mitte des zehnten Jahrhunderts erfolgt fein wird. 

Bon den Ordnungen der neuen Gemeinweſen der Jonier auf dem 
Boden Aliens vermögen wir nur wenige Züge mit feidlicher Sicherheit zu 
erfennen. Herodots oben angeführte Angaben ſowohl über die gemifchte 
Art der Jonier als über die Abfunft der Fürften der Jonier und 
über die farifchen Weiber, die die Anſiedler heimgeführt, da feine 
Weiber mit ihnen gefommen feien, find — wir willen nicht aus welchem 
Grunde — durchweg übertrieben. ‘Der überwiegende heil der Abfümm- 
linge waren Jonier vom forinthifchen Buſen, von Epidauros, von 
Attifa und Euboen. Wir finden in Milet und in Teos, in den 
Kolonieen Milets die Namen der vier attiihen Stämme, und fünnen 
demnach jicher fein, daß in diefen Städten wenigſtens ioniſches Weſen 
entjchieden vorgeherricht haben muß. Die TFürjtengefchlechter der Städte 
find pyliſcher Abkunft, wie das Athens. Wenn Herodot auch von 
lykiſchen Fürſten bei den Joniern ſpricht, fo findet jich jonft hierüber 
auch nicht die geringfte Andentung. Nur daß die homerifchen Geſänge 
den Lykier Glaufos und den Diomedes in Frieden fcheiden laffen 
nachdem Glaufos feine griechifche Abkunft erwiefen, könnte zur Stütze 
jener Angabe Herodot3 angeführt werden. Dagegen erfahren wir, daf 
die Theilnahme am gemeinfamen Opfer der Jonier von der Herrjchaft 
eines Fürſtenhauſes nelidiicher Abkunft abhängig gemacht worden: ift. 
Und was die farischen Weiber der Jonier angeht, jo fünnen dieſe 
iwenigftens in Milet und Epheſos (und gerade Milet ftand auf 
fariichenn Boden) nicht überwogen haben; die Frauen viefer Städte 
feierten der Demeter die Thesmophorien wie die attifchen Weiber. 
Wir können feftftellen, daR die Führer der Auswanderer, zumeift alten 
Seichlechtern der Heimath entjtamımt, an der Spike der neuen Grün: 
dungen geblieben find, daß das Erbkönigthum der alten Gemeinweſen 
auf die neuen Gründungen übertragen wurde und bier nicht ſchwächere 
Wurzeln trieb als die, welche es jenfeit des aegaeifchen Meeres auf: 
recht hielten. Wir dürfen weiter darüber nicht zweifeln, daß die 
Anſiedler, welche Boden und Gemarkung für die Anlage der neuen 
Städte gewonnen hatten, dag eroberte Gebiet unter ſich auftheilten. 


Jahren zmwifchen die achaeifche und ionifche Wanderung. ie feken die Gründung 
Kyme's und Smyrna's a. 968 und 970 Abrah., die Auswanderung der Sonier a. 978 
und 980 Abrah. d. h. 1045 und 1035 v. Chr.; Euseb. Chron. 2, 60. 61 Sch. 
Strabons vier Geſchlechter nady der Wanderung der Aeoler (0b, S. 183) vermag 
ich nicht zu deuten. 
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Ihre Gliederung in Eorporationen, in Stämme und Gefchlechter nach 
dem Diufter der Heimath, zum Theil auch nad den Namen ber 
Stämme Attila's ift ausreichend bezeugt. Die Mitglieder diefer Cor⸗ 
porationen, bie Inhaber der Feldmark waren die Vollbürger, der 
Mel der neuen Gemeinweſen. Später Bumwandernde hatten ebenfo 
wenig Antheil an ber Regierung als Weite der alten Bevölkerung, 
die zu Sklaven gemacht oder zu. Hinterfaffen herabgedrückt waren, 
wenn nicht etwa für einen Bruchtheil derfelben, wie zu Epbejos ge- 
ſchehen war, Aufnahme zu gleichen Nechte in die neue Gemeinde ftatt- 
gefunden hatte. Den Stämmen und Gefchlechtern der Eroberer gehörten 
die Mämer an, bie dem Könige im Rath und Gericht zur Seite 
Randen; über ihre Sonberintereffen und Angelegenheiten werben bie 
Eorporationen der Stämme felbftändig befunden haben. Es mag wohl 
, daß diefer Abel der neuen Städte in dem Vollgefühle feines An- 

an deren Erftehen und Wachſen den Fürſten felbftbewußter und 
gegenüber ftand, als vordem die Adelsgeichlechter der Heimath. 
das Konigthum diefer Pflanzftädte ift nicht früher gefallen, als 
des Mutterlandes. Was uns Hippias von Erythrae in einer 
den fpäteren politifchen Kämpfen entnommenen Form von den Er- 
eigniſſen in feiner Stadt eben erzählte, ift der Kampf eines von Chios 
unterftüitsten Prätendenten und einer ihm anhangenden Fraktion des 
Adels gegen den Inhaber des Thrones, nicht ein Kampf zwilchen 
Adel und Königthum, und was er von ber Pracht der zur Gewalt 
Gelangten erzählt, mag feinen Grund in der überrafchenden Fülle von 
Beſitzthümern haben, mit welchen die Eroberung einer alten phoeni- 
füchen Station die Sieger überjchüttet haben fonnte. 

Der Kampf der Anfiedler gegen die Karer und Lyder war 
gewiß fein leichter. ‘Die Karer waren ein ftreitbares, im Kampfe aus— 
dauerndes Volk, das feinen Boden nicht leichten Kaufes aufgegeben 
baben wird. Dies deutet auch die Ueberlieferung glaublich genug 
an: Androflos kann auf Samos in zwanzigjährigem Ningen gegen 
die Karer nicht durchdringen, er gewinnt Ephefos endlich mit Hülfe 
eines Vertrages mit einem Theile der alten Bevölferung, er fällt im 
Lampfe gegen die Karer bei Priene; auf Chios geht der Kampf drei 
Generationen hindurch unentfchieden fort; erft in der vierten wird der 
Sieg der Jonier entjchieden. Dazu famen dann den neuen Städten 
auch bald die Fehden unter einander. Androklos foll den Yeagoras 
von Samos befriegt haben, Diyus kämpfte bald nach jeiner Gründung 
gegen Milet, Erythrae, von Milet unterftügt, wohl in son jener 
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striegshülfe, die Fürſten von Chios dem Ortyges gewährt hatten 
(S. 191), gegen Chios !). 

Wenn ji die ioniſchen Städte nicht nur gegen die Stämme der 
Narer, denen einheitliche Führung fehlte, gegen die Inder, die damals 
dem Königshauſe der Sandoniden gehorchten, fejtiegen und behaupten, 
wenn jie danach auch ihre Yandgebiete erweitern konnten, fo liegt der 
Grund davon doch wohl faum in der Streitbarfeit und Ausdauer der 
Jonier allein; es Half ihnen trotz jener Fehden, daß es zu einer 
gewiſſen Gemeinſchaft unter ihnen fam. Die Anfiedler zu Priene — 
jte jollen aus Helife am korinthiſchen Meerbuſen ſtammen — weihten, 
als jie ihr Gebiet vom Südabhang der Vinfale über den teilen 
Kamm dieſes Bergzuges nordmwärts bis zum Strande erweitert hatten, 
au diejem Geſtade „eine einjame Stätte” dem Pojeidon von Helife, und 
ihre Könige, Aepntos und deilen Nachfommen, brachten dem Pofeidon 
bier Ztieropfer dar, wie der Gott jie in der alten Heimath empfangen 
hatte. Brüllten die Stiere, wenn jie von den Jünglingen zum Altare 
gezogen wurden, jo galt das Opfer für genehm; blieben die tiere 
jtumm, jo hielt man dafür, daß der Gott zürne?). Diefem Opfer 
der Priener für den von den ioniſchen Strandbemohnern in der alten 
Heimath eifrig verehrten Gott werden jich zuerjt die nächitgelegenen 
Städte Milet, Myns und Epheſos angeichloifen haben. Mit der 
Theilnahme mehrerer Städte wurden Wettipiele bei dieſem Opfer 
üblih. Nönig Hektor von Chios ſoll, nachdem ihm die Austreibung 
der Narer von der Inſel gelungen war, dem Opfer auf Mulale bei: 
getreten jein; er jelbit trug einen Dreifuß als Siegespreis in den 
Kämpfen bei demielben davon. Da Hektor der vierte Nachfolger 
des Amphiklos heißt, der die Jonier nach Chios geführt hatte, mag 
dieſer Beitritt etwa ein Jahrhundert nach der Ankunft der Jonier, 
um das Jahr 850 erfolgt fein. Nach Chios und Samos mögen ich 
Die Orte der nördlichen Gruppe angeichleiien haben. ALS die nörb- 
lichite Stadt, Phokaea, Zulaſſung zu dem Opfer begehrte, wurde diele 
verweigert, weil Phokaea nicht von Nönigen aus dem Haufe des 
Kodros regiert werde: es waren zwei Arbener, Damon ımd Vhilogenes, 
die Die Auswanderer gefübrt und Phokaea gegründet hatten (S. 198). ' 
„Auf dieſe Abweiſung bolten ſich Die Pbofacer von Ervthrae und Teos,“ 
je berichtet PAuſanias, „Kodriden: den Deoetes, Periklos und Abarnos +). 


I) Herodot 1, 18. — 23 IL 20. 403. 404 und Schol. Venet. Strabon p. 884.- 
— 3) Pauſan. 7, 4, 10. — 4) Bei Pauſanias (7, 3, 10) wird Abartos geleſen; 
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kbolaea wurde num zugelaſſen, und das auf dieſe Weiſe importirte 
Kenigthum beſtand in Phofaea länger als in allen übrigen ioniſchen 
täten. Wir dürfen aus diejer Ueberlieferung jchließen, daß Milet 
md Epheſos, die bedeutendjten Orte der Jonier, deren Könige fich 
dr Abtunft von Kodros rühmten, die enticheidende Stimme in der 
{pfergenoffenichaft führten; daß die übrigen Städte, um ebenbürtig 
xben ihnen zu ftehen, ihre Gründer, die Priener den Aepntos, die 
Koufier den Nudrelos, die Erythraeer den Knopos, die Teier den 
Aroekos (ein jichtbar fingirter Name, der den Anſiedler bedeutet) und 
den Nauklos, die Kolophonier den Andraemon bereits zu Söhnen des 
Ledros, wenn auch zu unächten Söhnen deijelben, gemacht hatten, was 
dam weiterhin zu der Annahme führte, die geſammte Anjiedelung der 
Inter jei von Attila ausgegangen und Neleus das Oberhaupt des 
goßen Zuges, der Gründer aller ioniſchen Städte Afiens gemejen. 

Die Aufnahme Phokaea's in die Opfergemeinichaft wird in die 
weite Hälfte des neunten Jahrhunderts zu jegen jein. Wenn Die 
bemeriichen Gedichte, die des Opfers für den Pofeidon von SHelife 
gtenfen, dem Vater des Neftor, dem Neleus von Pylos, zwölf Söhne 
gben!), jo folgt daraus, daß die Opfergemeinichaft der Jonier bereits 
aa dieſe Geſänge gejungen wurden, aus zwölf Städten bejtanden hat. 
jeenfalls mußte das Königthum bei den Joniern in voller Kraft 
iben, wenn die Königsherrſchaft eines bejtimmten Gefchlechts zur Be- 
uımg der Aufnahme in die Tpfergemeinichaft nicht nur gemadjt 
veden konnte, jondern aud zur Ausführung fam, wie berichtet ift. 
Um die Mitte des achten Jahrhunderts war das Anfehen des König: 
ums bereit3 erichüttert, dem alle nah oder bereits gefallen. 

Ziefer im Yande als die ioniihen Städte, aufwärts am Maeander, 
da wo der Yethaeos in den Maeander fällt, auf dem Abhange des 
Terz lag eine griechiiche Stadt Magneſia. Kühn in das Yand 
Kinein vorgejchoben, zeigt der Name diefer Stadt und die Heberlieferung 
betirige 2), daR ſich bier Auswanderer vom Pelion, Magneten von 
der Küfte Theſſaliens mitten unter den Karern einen neuen Wohnſitz 
elimpft haben. (Eine Inſchrift aus der eriten Hälfte des zweiten 
Jarbunderts unferer Zeitrechnung, die einen Beſchluß des Convents 
ter panhellenen enthält, giebt an, daß die Vorfahren der Bewohner 


—— 
— — — — 


wo Warnis im Gebiete von Phokaea (Steph. B. AAcoroc) wird wohl Abarnos 
Br lex iem. 


II 11, 692. — 2) Strabon p. 636. 647. 
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Magneſia's am Maeander Magneten aus Theſſalien geweien und von 
allen Hellenen zuerjt nach Aſien übergegangen feien !). Wenn auch die 
Auswanderung der alten Bevölkerung Theſſaliens früher begonnen 
haben muß als die Auswanderung der Jonier, fo ift doch faum an- 
zunehmen, daß eine Gründung im Yarde erfolgen fonnte, bevor bie 
Küfte in den Händen der Griechen war. Dazu ftimmt eine Erzählung, 
welche die kürzlich angefiedelten Jonier durch Hülfe diefer Ankömmlinge 
feindlicher Bedrängung entgehen läßt). Im Beſitz der Ebene am 
Maeandros haben jich die Magneten frühzeitig der Roßzucht und dem 
Reiterfampf zugewendet 8). Magneſia blieb als Gründung eines 
anderen Stanımes außerhalb der pfergemeinichaft von Mykale. 
Auch eine jpäterhin von den Joniern gewonnene Stadt ift zu 
derjelben nicht zugelajfen worden. Mimnermos jagte uns ſchon, daß 
die Kolophonier die Gründung Kyme's, die Stadt Smyrna den 
Aeolern in offenem Kriege entriljen hätten. Herodot berichtet: In 
Kolophon habe Zwiejpalt beftanden, die unterliegende Partei jei aus 
Rolophon vertrieben, von den Smyrnaeern aufgenommen worden. 
As dann die Smyrnaeer dem Dionnjos ein Feſt vor den XThoren 
gefeiert, hätten die Kolophonier in Smyrna dies wahrgenommen, die 
Thore geichloffen und die Stadt behauptet. AB nun ſämmtliche 
Achaeer den Smyrnaeern zu Hülfe gefommen, fei e8 zu einem er: 
trage gekommen, nach welchen die Achaeer gegen Herausgabe der bes 
weglihen Habe Smyrna den Joniern überlajfen und ihre Lands⸗ 
lente von Smyrna in die achaeijchen Städte vertheilt hätten. Nach 
Strabong Angabe wäre Swmorna urjprünglih von den Epbejiern nad 
Vertreibung der farijchen Yeleger gegründet, dieje aber von den Achaeern 
verdrängt morden. Die vertrichenen Epheſier mären nad) Kolophon 
geflüchtet und hätten mit Hülfe der Kolophonier ihre Stadt wieder: 
gapenmen*). Wir merden ung einfach an die Verſe jenes alten Ge⸗ 
dichts über die Gründung Smyrna's (SZ. 166), an des Mimnermos 
Angabe zu halten haben, daß Die Nolophonier Smyrna den Achaeern 
entriſſen, daß Smyrna nach dieſer Eroberung ein ioniſcher Urt ge 
worden it. Ein Hymnus im bomeriihen Tone deutet Dann weiter 
auf ein näheres Verbälmik zwiſchen Kolophon und Smyrna *). Der 


N C. I. G. Nr. 2910. — 2) Conon. narrat. 29. — 3) Aristot. Pol- 
4. 3. 2. Heracl. Pont. fragm. 22 M. — 41 Herod. 1, 150. Ztrabon p. 64. — 
5) Hymn. 3 in Dian. Tiefe Bemertung Bergks griech. Literaturgefh. 1, 754) 
fcheint mir zutrefiend. 
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Uebergang Einyrita’8 in die Sünde der Jonier muß geraume Beit vor 

dem Jahre 700 v. Chr. ftattgefunden haben. Smyrna war: eine fefbftän- 
dige ioniſche Stadt und wird ala ſolche von Pauſanias bezeichnet, als 
der Sumyrnaer Onomaſtos im Jahre 684 v. Chr. den Sieg im Fauft⸗ 
. Iampfe zu. Olympia dawontrug; ber erfte und überfieferte Sieg eines 
Fdeniers zu Olympia’): ‚Um: biefelbe Beit ober noch etwas früßer 
finden wir Smyrna’ felbftändig und glücklich im Kampfe gegen den 
Gyges von Lydien. Smyrna's Anfuchen in die Opfergemein⸗ 


| 
r au dent Grunde, Die Bmälhel ber Opkgenofen nit 
‚ Bberichreiten, wie Derobot vermuthet ). 
Die Seitung des Opfere und der Kampffpiele auf Myfale blieb 
| ben. Nachkommen bes Aepytos von Priene; auch als das Königthum 
in Priene wie in allen übrigen ioniſchen Stäbten gefallen war, mußte 
 & wenigfiend ein Bürger Priene's fein, ber das Opfer brachte; er 
cchielt zu dieſem Bmerle als Vertreter ber alten Fürften den Königs: 
| el. Als die Opferftätte im vierten Jahrhundert v. Chr. von Mytale 





wheriten und ihre Wbgefanbten opferten im Jahre 373 0. Ehe dort: 
i dem alten. Heiligthanne 9). 

Es war ein gewaltiger, durch ſchwere Stürme, durch die Erfolge 
der Theſſaler und Dorer erzwungener Schritt, den das griechiſche 
Tot aus feiner Heimath, über die Halbinfel hinaus mit den An- 
fedelungen auf den Inſeln, an der Küfte Aſiens machte. Das aegaeijche 
Meer ift durch dieſelben ein griechifcher See geworden. Sokrates jagt 
m Lobe der Athener: „Um die Kyfladen war zur Zeit der Herr- 
‚ Mat des Minos viel gekämpft worden, die Karer hatten diejelben 
| Mliehlich behauptet. Die Athener vertrieben die Karer, aber fie 
eigneten fich die Inſeln nicht an, fondern befiedelten fie mit den 
dellenen, die des Lebensunterhaltes am meiften bedurften. Danach er- 
Bauten die Athener auf diefem und jenem Kontinent viele und große 
Etäbte, vertrieben die Barbaren vom Meere und zeigten den Hellenen, 
af welchen Wegen fie ihre Gebiete und gegen welche Feinde kämpfend 





l) Baufan. 5, 8, 7. Philostr. de Gymn. p. 20. — 2) Oben ©. 197. 
dersder 1, 143. Er fagt ausdrücklich, daß Smyrna nicht zu den zwölf Städten 
des Panionion zähle. Auch fonfl wird Smyrna niemals ımter den zwölf Städten 
wigfühet. Des Pauſanias allgemeiner Ausdruck (5, 8, 7) beweift hiegegen nichts. 
- 9) Strabon p. 384. Divdor 15, 49. 
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fie Hellas groß machen fünnten 1Y.“ „Der Kykladen,“ jo fagt Plutarch, 
„hatten ſich zuerft die Söhne des Minos bemädhtigt, danach wurden 
fie von den Gefährten des Neleus und Androffos bevöffert, und aus 
den Kämpfen des Neleus und Androflos in Karien umd Pydien ſah 
Hellas Yonien wieder auferftehen ?)." Als nach der Schlacht von 
Dinfale die Führer der Sieger über die Zukunft der Jonier rathichlagten 
und die Peloponnejier votirten: die Jonier nach Hellas zu verpflanzen, 
um fie vor den Perfern zu fichern, ermwiderten die Athener: es ftehe 
den Peloponnejiern nicht zu, über die Tochterjtädte Athens Beſchlüſſt 
zu faſſen. Sie nahmen Samos, Chios, Ye3bo8 ſammt den übrigen 
Inſelbewohnern, die mit ihnen waren, in die Bundesgenoffenichafi 
auf, nachdem diefe fich auf Treu und Glauben und durch Eidjchwin 
verpflichtet, bei derjelben zu bfeiben und nicht von ihr zu laſſen 3). 
Die Jonier, welche die Kykladen bejegt hatten, bildeten das 
natürliche Verbindungsglied zwiichen den Stammgenoffen, weldye auf 
der Halbinfel geblieben, und den Joniern der neuen Gebiete im Oſten, 
zwiſchen Euboca und Attila auf der einen, zwiſchen Chios und 
Samos, Milet und Ephejos auf der andern Seite. Es waren Be: 
völferungen gleicher Abfunft und Art, die num faft zu gleichen Theilen 
diesfeit und jenfeit des aegaeiichen Dieeres ſaßen. ‘Die Xonier dei 
Inſeln weibhten einen in der Mitte ihrer Eilande aus dem Meer 
emporragenden Feljen, den die Sonne hell beichten, der, durch die 
nahen Eilande Rheneia und Mykonos gegen den Sturm gefchügt, von 
hellglänzenden Wogen umflofjen war, ihrem LYichtgott, dem Apollon. OL 
die Jonier bier bereitS einen älteren Kult der Karer oder Phocniter 
vorfanden, in dem ſie den ihres Apollon erfannten, ob fie Delos ohm 
jolhen Vorgang dem Apollon beiligten, iſt nicht zu enticheiden. Das 
alte Heiligthum des Apollon auf Delos deutet, jo viel fich erfenner 
läßt, auf phoenififche Bauweiſe. E8 ift, an den Felſen gelehnt, in eim 
Telsniiche eingebaut. Felswände bilden die Seiten und die Hinter: 
wand deffelben, von Seitenwand zu Seitenwand liegen zehn gro 
St°einbalfen, welhe da8 Dach bilden; nad) vorn bin war die heilige 
Stätte durch eine Mauer kyklopiſcher Art gefchloffen. Kamen zunächft 
die Jonier von den Inſeln, die dieſes Eiland Delos wie im Kreiſt 
unmgaben, in den erjten Tagen de8 Ihargelion (Mai) Hierher, dem 
Gotte die Erftlinge der Saaten zu bringen, die fein Strahl reifte t), 


1) Panathen. 43. 44. — 2) De exilio 10. De glor. Athen. 7. — 
83) Herodot 9, 106. — 4) Böckh, Staatshaushalt 2°, 82. 
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fo fanden fich dann weiterhin auch die Stammgenofjen von hüben und 
drüben mindeftens jeit dem Beginn des achten Jahrhunderts zu biefem 
Opfer ein. Waren vordem die Jonier in ihren alten Sigen von Nord 
und Süd des Iſthmos auf diefem zufammengefonmen, dem Pofeibon 
za opfern, fo trafen fie jegt im dem nummehr gegebenen natürlichen 
Mittelpunkt ihres Stammes, auf Delod, zum Opfer des Apollon 

ziommen. Die Jonier meinten, daß über dieſem ihrem beiligen 
Eiand in ber Mitte zwiſchen den beiden Yeitlanden der Wagen bes 
Helios die Mitte des Himmels von Often ber auffahrend erreiche, 
be er dann von bier wieder nach Weſten hinabfahre. Den homeriſchen 
Gängen, wenigftens der Odyſſee, ift das Beilige Delos und bie 
Kane Balme dort am Altare des Apollon wohl befamt i. 

Es war feftftehender Glaube der Griechen, daß der in einer Land⸗ 
Khoft vornehmlich verehrten Gottheit dies Gebiet gehöre, daß ihr fort 
und fort gebient werden müffe, wenn demfelben Heil und @ebeiben zu 
Theil werden folle. Bei der Beſitznahme der Küfte Afiens hatten bie 
Jonier bei Milet das Heiligthum und die Weiffagung eines Gottes 
ber Karer gefunden, in dem fie ihren Apollon wiederzuerkennen glaubten. 
Sie ehrten diefe Stätte und ließen den Dienft und die Weiffagung 
in den Händen des einheimilchen Prieſtergeſchlechts, in Denen fie ſich 
befanden, der Branchiden. Diefes alte kariſche Heiltgthum zu Didyma 
wnde der vornehmfte Tempel Milets. Ebenſo übernahmen die Pylier, 
die Kolophon gründeten, den ‘Dienft des Iydiichen Sonnengottes, den 
fe in dem von ihnen eroberten Gebiete an der Küfte zu Klaros vor- 
fanden, und hielten die hergebrachte Weiffagung des Gottes von Klaros 
m Ehren. Sie wurde nachmals in den Kreis der griechiichen Sagen 
dadurch gezogen, daß Kalchas und Teireſias auf dem Rückwege von 
Jion hierher gelangt feien, Teirefias hier geendet und beftattet worden 
Ki; Andere erzählten, Diopfos, der Sohn der Dianto, der Tochter des 
Teireſias, habe den Kalchas zu Klaros im Weiffagen übertroffen, aus 
Sram darüber habe Kalchas hier geendet*). Daß die Ephefier dag 
Seiligthum der Artemis, welches fie in der Niederung des Kayſtros 
dorfanden, nicht angriffen, daß fie Die Priefter, die Bewohner des 
Tempelbezirks vertragsmäßig in ihre Gemeinde aufnahmen, ift bereits 
bemerft. Mit dem Namen Artemis bezeichneten die Griechen die 





1) Odyas. 6, 162. — 2) Die erſte Berfion gehört den Noften (Phot. 


Bibl cod. 239), die zweite den (Eoeen oder dem Sataloge der Frauen; Strabon 
p. 642. 
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Göttin der Lyder, deren friegerifche Seite ihnen zunächſt in die Augen 
fiel. Es war jene Göttin des Krieges und des Todes der Semiten, 
die Iſtar-Belit der Oftjemiten, die Aftarte-Afchera der Weitfemiten, 
der mit Enthaltung gedient werden muß, die die Waffen des Mannes 
trägt, der ihre Jungfrauen Waffentänze halten, die wechlelnd Kriegerin 
und der Zeugung feindlih den Tod bringt, wechjelnd der Zeugung 
und Fruchtbarkeit günftig eine vielnährende Göttin iſt )). So konnte 
die jungfräuliche Artemis in Epheſos, deren Tempelfrauen zu ewiger 
Keuſchheit bejtimmt, deren Priefter Verjchnittene waren, zugleich die 
vielbrüftige Göttin fein?). Die friegeriiche Seite ſchlug zunächſt bei 
den Anjiedlern vor. Die woaffentragenden Jungfrauen, welde die 
Konier um das Heiligtum am Kayſtros angejiedelt vorfanden, mit 
denen jie gefämpft, die jie endlich vertragsmäßig in ihre Gemeinde 
aufgenommen hatten — gegen dieje follte num ſchon vor ihnen Theſeus, 
der Held des ionijchen Stammes, gefämpft und die Schweiter ihrer 
Königin, die Antiope entführt haben 3). Als dann weiterhin die Jonier 
in dem Sonnengott Sandon der Lyder einer Seits ihren Apollon er- 
fannten, während jie die Seite de8 Sandon-Melkart nach welcher er der 
Kriegsgöttin den Gürtel [öft mit der inzwilchen ausgeprägten Geftalt des 
Heros Herakles identificirten (2, 571), war Theſeus jchon mit dem 
Herafle8 gegen die Amazonen gezogen. In der erften Hälfte des 
achten Jahrhunderts entdedten die Schiffe der Mileſier das ſchwarze 
Meer und fanden dort auf der Nordfüfte Kleinafiend an der Mündung 
des Thermodon bei den „weiten Syrern” den Dienft einer Kriegs⸗ 
göttin, der Waffentänze von Zempeldienerinnen gehalten wurden *). 
Da glaubten jie num hier die Heimath der Amazonen gefunden zu 
haben. Vom Thermodon waren die Amazonen ausgezogen, fie hatten 
das Heiligtum ihrer Göttin zu Epheſos, die Stadt felbft gegründet 5). 
Vie dann die Kultusftätten der Aftarte, die die Phoenifer auf der 
Oſtküſte von Hellas gegründet, mit jenen Kulten von Epheſos und 
vom Thermodon combinirt, den Griechen zu der Sage vom Zuge der 
Amazonen nah Hellas halfen, jahen wir oben (S. 46); um den 
Raub der Alntiope zu rächen, jeien fie nach Attifa gezogen. ‘Danach 
jollte dann, wie ſchon die homeriſchen Gedichte wollen, Priamos gegen 
die vom Thermodon heranziehenden Amazonen am Sangarios gelämpft 





1) 22. 1, 270. 482. — 2) Stabon p. 641. — 3) Ob. S. 45. Pindar bei 
Pauſanias 1, 2, 1. Bd. 1, 481. — 4) Bd. 1, 472. — 5) Pindar bei PBanfan. 7, 
2, 7. Callimach. hymn. in Dian. 239. Jufin 2, 4. 
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baben !), die Ilias lennt ein Grabmal der Amazone bei Ilion; endlich 
ließ Arktinos von Milet um die Mitte des achten Jahrhunderts bie 
Amazone Penthefileia den Troern zu Hilfe ziehen ). 

Dec her kiiken a Sadben Me Ani an ben 
Kreife der griechiihen Sage. Nachdem die Jonier auf 

aden faßen, follte Theſens ben Minotauros nicht in Attila, . 
ihn auf Kreta, dem Sitze bes Minos felbft, überwunden haben 
. 86); fiegreich zurücklehrend, follte er auf dem heiligen Felſen von 
Deloß gelandet und hier bem Apollen zum Danke fiir den Sieg ge 
opfert haben. Die geretteten Knaben und Mädchen hätten ben erften 
Chortanz in künftlich gefchlungenen Reigen um ben Altar bes Apollon 
gehalten 


Palme als Siegeszeichen gereicht?). So war denn ber Heros bes 
ieiſchen Stammes nicht blos der Stifter des gemeinfamen Pofeidon- 
opfers auf dem Iſthmos fondern auch des Opfers auf Delos, das 
mmmehr file die Jonier an jenes Stelle getreten war; die Athener 
gaubten das Schiff noch zu befiten, das den Thefens nach Kreta und 
Deloß getragen. Auf der weiteren Rückfahrt hatte Theſeus dann bie 
Ariadne auf Naxos verlaffen, eine Sage, deren Bedeutung oben bes 
wits erörtert iſt (S. 87). 


sein, 


5. Die Theffaler und die Photier. 


In der großen Bewegung der Stämme, die von jenem Zweige 
der Thesproter, den Theffalern ausging, waren die beften Landſchaften 
der Halbinfel in die Hände neuer Herren gelommen, war Macht und 
Glanz der alten Fürftenthümer von Orchomenos und Myfene unter: 
gegangen, in Attila ein anderes Gefchlecht emporgefommen, war 
eine Beit eingetreten, in deren langwierigen Stiirmen die bereits 
erlangten Fertigkeiten in Bild» und Baufunft theils halb vergeflen 
den, theil® ganz verloren gingen. Aus den Serjtörungen der 
Kriege und Umfiedelungen hatten fi neue Bildungen emporzu- 
fingen und zu geftalten. Das Leben auf der Halbinfel mußte in jo 
langen Kämpfen verarmt fein; auch den Führern der Eroberer fehlten 
die Mittel, über welche die Fürften von Mykene und Orchomenos 
boten hatten. 





1) I. 8, 184-189. — 2) Phot Bibl. cod. 2389. — 3) Plut. Thes. 21. 
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In dem größten und fruchtbarften Gebiete der Halbinfel hatten 
ih die Theſſaler feftgejekt; das Becken des Peneios, das num nad) 
ihnen den Namen ZTheffalien erhielt, war ihr Land geworden. Die 
Heftiaeer, die Dorer, die Arnaeer hatten vor ihnen weichen müſſen. 
Den vom unteren Peneios ausgewanderten Lapithen und Pelasgioten 
begegneten wir in Attila, die vor den Theſſalern flüchtenden Magneten und 
Phthioten trafen wir jenfeit des aegaeiſchen Meeres zu Magneſia am 
Sipylo8 und am Maeandros und bei den Achaeern auf der Küſte der 
Teukrer. Aber ein anfehnlicher Theil ſowohl der Magneten als der 
Phthioten war doc) auf dem Pelion, in den füdlichen Bergen Thef- 
faliens, auf dem Othrys figen geblieben und beharrte wie die Perr- 
haeber im Norden auf dem Abhange des Olympos im Kampfe gegen 
die neuen Herren am Peneios. 

Der Einbruch der Theffaler in das Beden des Peneios ift, wie 
wir oben fchließen durften, etwa um das Jahr 1050 v. Chr. erfolgt. 
Bon dem Gange den ihre Eroberungen genommen, erfahren wir pofitiv 
nur die Vertreibung der ‘Dorer, die Ueberwältigung der Arnaeer (S. 150), 
hören wir nur, daß die Theffaler, nachdem fie bereitS im Yande waren, 
Kämpfe mit den Achaeern von Phthia, mit den Magneten und Perr: 
baebern zu beftehen gehabt haben. Auf dem Wege, der die Theffaler 
von der Weftieite des Pindos an den Peneios führte, müffen fie zu- 
erſt auf die Dorer und SHejtiaeer in der Nordweſtecke des Peneios- 
landes getroffen fein. Jene wichen volljtändig, diefe zum Xheil; die 
ausgewanderten Heftiacer gründeten Hejtiaea auf der Nordfüfte von 
Euboea!). Der Pandichaft felbjt blieb der Name der alten Bewohner 
Heftiaeotis._ Der Unterwerfung der Heſtigeer wird die Beſiegung 
der Arnaeer an den ſüdlichen Zuflüffen des Peneios gefolgt fein. Hier 
haben ſich die Einwanderer vorzugsweile niedergelaffen: das beweiſt 
der neue, den Eroberern entnommene Name, den dieje8 Gebiet vor: 
zugsweie trägt: Theſſaliotis. Pharfalos an der Grenze der Phthioten 
wurde bier der Hauptort der Eroberer 2), Danach werden die Theſ—⸗ 
jaler Herren des fruchtbaren Gebiet3 am mittleren und unteren Bes 
neios, des Gebietes um die Seen Neſſonis und Boebeis geworden 
fein. Hier in der „Ebene der Pelasger" um Yarifa war die Stätte 


1) Bei Strabon freilich umgelehrt p. 433. Aber die Heftiaeer waren um« 
zweifelhaft Theilnehmer des Opfers von Anthela geweſen und da dies nachher auch 
die Jonier von Euboea find, wird Heftiaeca auf Euboea ihnen den Zutritt geöffnet 
haben. — 2) Burſian Geographie 1, 75. 
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jenes äfteften aderbauenden Gemeinweſens im Peneioslande; weiter 
abwärts am Fluſſe lagen die Burgen der Lapitben Gyrton und Ela⸗ 
teia (S. 176), fübwärts Pherae und am pagafaeifchen Buſen Jollos, 
vormals die Stätte phoeniliſcher Siedelung und alter Seefahrt (S.111). 
Auf diefer Landſchaft und ihren Bewohnern haftet der Name der alten 
it, der Name Pelasger; fie heißt der fpäteren Zeit Pelasgiotis, 
Karifa und Krannon wurden bier die Hauptorte der Theſſaler. 

Ob die Thefialer bereitS bei ihrem Eindringen in das nun nad 
ihnen genannte Land einheitlicher Führung gehorchten, fteht dahin; 
die Sage nennt den Theſſalos als ihren König. Daß Theffalien jpäter- 
bin unter Yürften ftand, unter deren Regierung das gefammte Thal: 
beden zu einer ftaatlichen Einheit gelangte, ift ſicher. Nachdem bie 
dürften der Dover im Peloponnes ihren Stammbaum zum Herakles 
hinaufgeführt Hatten, wollten auch wohl bie Fürſten der Eroberer 
im Norden, bie der Theſſaler, nicht Hinter ihnen zurückftehen; Theſ⸗ 
ſalos heißt demgemäß ein Ablonıme des Herakles. Die Fürſten der 
Maledonen gaben fich denfelben Uriprung. Ein König des Gefchlechts, 
da8 den Theffalern gebot, des Namens Aleuas — fo hören wir — 
wolte feinen Sohn Pyrrhos von der Thronfolge ausichliegen. Bu 
dieiem Zwede habe er Loofe nach Delphi geienbet; weſſen Loos die 
Pothin ziehe, der folle König werden, und da er fein 2008 für den 
Pırrhos gegeben, bielt er dieſen fir ficher ausgefchloffen. Aber die 
pothia 309 das Loos des Pyrrhos, welches feines Vaters, des Aleuas, 
Bruder heimlich Hinzugefügt, und als Aleuas erklärte, daß fein Loos 
für den Pyrrhos dort gemwejen, antwortete der Gott: „den Pyrrhos 
nenne ich Dir, der Archedife Sohn." „So wurde Pyrrhos König und 
übertraf auf den Thron gelangt alle feine Vorgänger und erhob das 
Lot zu großem Ruhme und großer Macht .“ Dazu bemerkt Arifto- 
led, daß des Pyrrhos Sohn, der nad) dem Großvater wiederum 
Alenas hieß, die Eintheilung Theffaliens in die vier Landfchaften: 
Ieflaliotis, Heftineotis, Pelasgiotis und Phthiotis bewerfftelligt habe, 
die wir jpäterhin beftehend finden. Hieraus dürfen wir jchließen, daß 
König Pyrrhos die Eroberung des Landes vollendet hat, und können 
ſeines Vaters Alenas Regierung etwa um das Jahr 850 v. Chr., des 
Prog Regierung etwa gegen das Jahr 800 v. Chr. fegen, da dag, 
was Aristoteles von des Pyrrhos Eohn Alenas berichtet, die Monarchie 
noch in voller Kraft zeigt, die fonft um die Mitte des achten Jahr⸗ 


1) Plat. de fraterno amore c. 21. 
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hundert bei den Hellenen mindeitens abftirbt, wenn nicht erliſcht. 
Auch nah dem Fall des Königthums in Theffalien finden wir bie 
Nachkommen diefes Königshaufes, die Aleuaden, noch um das Jahr 600 
und um das Jahr 500 v. Chr. in dynaſtiſcher Stellung !) zu Lariſa, 
Pharjalos und danach) auch zu Krannon, und wenn die Gemeinfchaft der 
Edelleute Theſſaliens, d. h. der Nachkommen der Eroberer, auf welche 
nad dem Falle des Königthums die Negierung des Landes überging, 
nöthig fand, für Kriegszeiten einen Heerführer, ein Oberhaupt (rayos) 
an die Spige zu ftellen, wurden diefe bis über das Jahr 500 v. Chr. 
hinaus aus diefem Haufe gewählt 2). 

In der Theſſaliotis, der Heftiaeotis, der Pelasgiotis werden bie 
Eroberer das Land, fo weit ihnen gut jchien, in ihren Befig genommen 
haben, die alte Bevöfferung, fo weit fie das Land nicht verlaffen, wird 
zu Gutshörigen und leibeigenen Snechten der neuen Herren, nun der 
Edelleute des neuen Gemeinweſens herabgedrüdt worden fein. Jene 
hatten den Herren zu dienen, die Aecker derjelben zu bauen und ihre 
Heerden zu hüten; mit dem Namen Peneften d. b. die armen Leute 
werden fie in Theffalien bezeichnet. Sie wurden hart behandelt: auf 
den Pläben, auf denen ſich die Edelleute verfanmelten, durfte ungerufen 
feiner von ihnen fich zeigen. Ariſtoteles vergleicht die Peneften der 
Theffaler den Heloten der Spartaner. „Wie diefe find auch bie 
Peneften wiederholt gegen ihre Herren aufgejtanden; wie diefe fpäbten 
auch die Peneften nach jedem Unheil, welches das Gemeinweſen der 
Herren treffe, um fich dann zu erheben. Die erften Aufftände der 
Peneften fanden zu der Zeit ftatt, da die Theffaler ınit den Achaeern, 
den Magneten und den Perrhaebern zu fümpfen hatten ).“ Hieraus 
folgt, daß auch als die Theffaler bereit im Befig der Niederungen 
und des Hügellandes waren, die Magneten auf dem Pelion, die Perr- 
haeber auf dem Abhange des Olympos, die Achacer in den ſüdlichen 
Bergen noch Widerftand leiſtete. Es muß dem Könige Pyrrhos 
gegen das Jahr 800 v. Chr. gelungen fein, dieſen Widerftand zu 
brechen; anderen Falls hätte fein Sohn Aleuas nicht vermodht, die Yand- 
haft Phthiotis neben denen von Theffaliotis, Heftiaeotis und Pelasgiotis 


1) Herod. 7, 6. Thukyd. 4, 78. Des Eurylochos Zeit fieht um das Jahr 600 
durch den heiligen Krieg feſt, danach Simos, danad) ein dritter Aleuas; Aristot. Pol, 
5, 5,9: Buttmann Mythologns 2, 246. 254. 231, — 2) Co Eurylochos von Larifa, 
Antiohos und Echekratidas von Pharſalos. Für den Tagos Tattamyas der 570 
gegen die Boeoter fällt, ift dies freilich zweifelhaf. — 8) Aristot. Pol. 2, 6, 2. 
7,11, 2. 
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feinem Gebiete einzuordnen, wenn die® auch nicht durch Grobe 
ee a ee real: das Dame 

die Stellung, in der wir die Phthioten, die Magneten und die Perr⸗ 
baeber zu ben SCheffalern weiterhin finden. Die Phthioten find ab» 
Wangig, aber weder Peneften noch Perioeken. Dieſelbe Stellung be- 
wahren die Magneten und die Perrhaeber. Es blieb diefen Stämmen 
mie 019 perfäliße eihet und Eigenipum. Bwar werben fie Une 
thanen der Theſſaler genannt !), zwar wird von den Perrhaebern be 
zuhtet, daß fie Tribut nach Lariſa entrichtet *); aber fie bildeten eigene 


hanpteten den gefammten Süden des Peneiosbeckens, der vierte Theil 
Üpffaliens ift nad) ihnen genannt; fie bejaßen Dalos am pagajaeifchen 
Dafen, ton, das phthiotiiche Theben, Phylale, und ihr Gebiet 
wihte im Süden über den Othrys hinüber in das Thal des Spercheios. 
re Abhängigkeit von den Theffalern muß eine ſehr Lofe geweſen fein. 
Bei Herodot ericheint ihr Gebiet als ein felbftändiges, nicht als eine zu 
Theffalien gehörende Landſchaft e). Daß Perrhaeber, Magneten und 
Pothioten eim nicht unerhebliches Maß von Selbftändigkeit bejaßen, 
beweift noch deutlicher, daß fie ihren Antheil an der alten Opfergemein- 
ſhaft zu Anthela (S. 113) bewahren. Dazu kommt, daß das 
alte Königsgefchlecht, die Athamantiden, zu Halos und Jollkos weiter 
gebot, daß bier auch nad) dem Untergange des Königthumes dies 
Geihlecht in Ehren ftand, wie oben (S. 55) bereits nachgewielen ift. 
Die Ausdauer, mit welcher die Phthioten und Magneten gegen bie 
Deſſaler ihre Berggebiete vertheidigt haben müffen, um ſolche Stellung 
zu behaupten, wird nicht weniger als die Kühnheit, welche der nach 
der Küſte Aſiens vor den Theffalern ausgewanderte Theil der Mag— 
neten und Phthioten dort zeigte, dazu beigetragen haben, den Kämpfern 
von Phthia und Phylafe die Stellung im Epos zu geben, welche fie 
in den homerichen Gefängen inne haben. Wie auf dem Lande am 
mittleren Peneios und an den Seen der Name der Pelasger haftet, 
ſo der Name der Achaeer auf den Phthioten; ſie heißen die Achaeer von 
Porhie. Es war die nicht ausgewanderte, nicht untermworfene alte 
Vevöllerung (Minyer und Achaeer), die theils hier von Alters her an: 
ſäſſig, theils wohl auch aus den mittleren Gebieten Theffaliens hierher 





1) Thutyd. 2, 101. 4, 78. Xenoph. Hellen. 6, 18. Polybios 18, 30, 6.7. 
— 2) Strabon p. 440. — 3) 7, 173. 196. 198. 
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zufammengedrängt ich behauptete. Anerkennung der Oberhoheit der 
Theſſaler hat jedoch auch Seitens der Achacer von Phthia ftattgefunden. 
Dies ift ausdrücklich bezeugt 1), und ohne folche Stellung der Theffaler 
zu den Pbthioten wäre nicht begreiflih, wie jene zu vollbringen vers 
mocht hätten, was in den Zeiten nach dem zweiten Aleuas gefchehen 
it, ihre Herrichaft über den Othrys hinaus nach Süden bin aus» 
zudehnen, die Heinen Stämme der Aenianen und Doloper, der Malier 
und Oetaeer in Abhängigfeit zu bringen, im Thale des Spercheios 
bis zu den Thermopylen bin einen vorwaltenden Einfluß zu üben ?), 
obwohl auch diefe Stämme wie die Perrhaeber, Magneten und Phtbios 
ten Gemeinweſen für jich blieben, ihre befonderen Angelegenheiten 
jelbjt zu ordnen fortfuhren. ‘Deutlich erhellt, daß alle abhängigen 
Stämme bei Kriegen, welche die Könige Theſſaliens, danach die Ge- 
jammtheit der Edellente und deren Haupt, der Tagos, beichloffen hatten, 
Kriegsfolge zu leiſten und Beiträge zu zahlen hatten ®). 

Hiernach ergiebt jih, dat Jahrhunderte jeit dem Einbruch der 
Theſſaler vergangen jind, bis das gefammte Yand zwifchen dem Olym⸗ 
pos und Othrys den Theſſalern gehorchte, bis ihre Oberherrichaft von 
den Abhängen des Olympos big zum Oeta anerfannt war, bis frieb- 
fihere Verhältniffe zwiichen den alten Stämmen, die ſich behauptet 
hatten, und den neuen Herren des Yandes eingetreten jind. Die Aus: 
dehnung des Gebiet, dag die Eroberer in unmittelbaren Beſitz ges 
nonmen, die Fruchtbarkeit feiner Aecker und der Umfang feiner 
Weidejtreden jette die Nachkommen derjelben in den Stand, Haltung 
und Gewohnheiten eines ritterlichen Adel8 zu gewinnen und zu be 
haupten. Die Art des Yandes geftattete, die Roßzucht in großem 
Maßſtabe zu betreiben. Wir hören, daß Glieder des theſſaliſchen 
Herrenſtandes zwei⸗ bis dreihundert ihrer Gutshörigen beritten machen 
fonnten, auf eigene Hand mit diefen Schaaren an Kriegen anderer 
Kantone Theil nahmen oder eigene Fehden ausfochten). ‘Die theifa- 
fischen Edelleute jtellten die beiten Neifigen dev Halbinfel wie jenjeits 
des aegaeischen Meeres von den ioniſchen Städten Kolophon den Ritter: 
fampf dort auf der Küſte virtuos ausbildete; um die Mitte des 
jiebenten Jahrhunderts finden wir theſſaliſche Ritter ſüdwärts der 
Thermopylen auf Euboea; fie leilten hier der Stadt Chalfis wirkſame 
Hülfe gegen Eretria (Bch. 11 Kp. 8). Nachmals waren die Theſſaler im 

1) Xenoph. Hell. 6, 1, 9. — 2) Thutyd. 3, 98. — 8) Xenoph. L c. 6, 
1, 11. 19. — 4) Demosthen. de ord.rep. p. 173; contra Aristoer. p. 687 R. 
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Stande, 8000 Ritter mit den dazu gehörigen Knechten ins Feld zu 
ſenden). Die freigebige und großmüthige Gaftfreundichaft der Theſ⸗ 
jaler wird gerühmt ?), dabei aber zugleich bemerkt, daß fie den Freuden 
des Schmaufes und des Trinkgelags — Sitten, die bei ihnen wohl 
aus alter Zeit ftammten — übermäßig ergeben feien, daß fie vor dem 
Geſetz wenig Achtung Hätten, daß fie, unbeftändig, heftig und leiden- 
Waftlich, jich leicht entzweiten und zu den Waffen griffen). Die der 
Oberhoheit der Theffaler unterworfenen Stämme blieben der Lebeng- 
weile und der Bewaffnung der alten Zeit treu. Im fünften umd 
vierten Sahrhundert finden wir die Magneten noch in ihrer alten 
Yandestracht, alle noch in der Weife bewaffnet, wie die homerifchen 
Geſänge die Rüftung der Helden jchildern, mit der Wurflanze und 
dem runden Schild 4). 

Die Yandichaften ſüdwärts des Thales des Spercheios waren von 
den Stürmen der Wanderungen nicht unberührt geblieben. Die aus 
der HeitiaeotiS von den Xhefjalern verdrängten Dorer hatten die 
Omoper, die auf dem Eüdabhange des Deta an den Zuflüffen des 
boeotiſchen Kephiſſos faßen, vertrieben und fih bier am Pindosbache zu 
Grineos, Kytinion, Boeon niedergelaffen; die Dryoper fanden auf Euboea 
md bei den Achaeern auf der Küfte der argoliichen Halbinjel Zuflucht. 
Dana) hatte ſich dann die Mehrzahl der Dorer gegen den Peloponnes 
gewendet. Südoſtwärts von den Thermopylen längs der gebirgigen 
Küſſe des Sundes von Euboea faßen auf dem Berge Phrifion und 
weiter öftlich auf dem Berge Knemis die öſtlichen Yofrer, die Yofrer 
ten Opus. Ein Theil derjelben war mit auswandernden Achaeern 
am die Küſte Aſiens hinüber gezogen und hatte dort eingreifend an 
ter Gründung von Kyme und Emyrna mitgewirkt (S. 166). In 
den homeriſchen Gejängen find die Yofrer durch den Patroflo von 
Dpus und des Tileus Sohn Ajas vertreten, der hier neben dem 
gleihnamigen ohne des Zelamon, „dem Thurm der Achaeer”, als 
licht bewaffneter und behender Kriegsmann erjcheintd). Die Lokrer 
er alten Heimath lebten, jo viel wir erfennen, in ihren Gemeinden 
ton den Heerden und vom Yandbau; jpäterhin jind fie unter vor: 
raltendem Einfluß der alten und begüterten Familien zu einer lojen 


l} Xenoph. Hell. 6, 1, 19. — 2) Xenoph. 1. c. 6, 1,3. — 3) Thu⸗ 
ht. 4, 78. Platon. Crito p. 53. Theopomp. fragm. 54. 178 M. De- 
mosthen. Olynth. 1 p. 15; in Aristoer. p. 657 R. — 4) Pind. Pyth. 4, 
141. Xenoph. 1. ce. 6, 1, 9. 19. — 5) Il. 18, 326. 23, 85. 12, 265. 13, 702. 
h, 507. 
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Bereinigung, an deren Spige Opus ftand, gekommen). Südwärts 
von den Lofrern halten die Phofier das Gelände des oberen Thales 
des Kephiffos, das zwiſchen den Abhängen des Knemis und den Höhen 
des Parnaſſos eingeſenkt liegt, inne; über den breiten Bergrücken des 
Parnaſſos hinweg erreichte ihr Gebiet am korinthiſchen Bufen das 
Meer. Dort am Kephiſſos, in dem fruchtbareren Theil ihres Landes, 
lagen die anjehnlicheren der zwei und zwanzig Gemeinden, die nad): 
mals in Phokis gezählt wurden: Zitbronion, Elateia, Daulis, Pa⸗ 
nopeus. 

Auf dem Gipfel des Parnaſſos, der Lykoreia, der 7500 Fuß 
emporſteigend die wilde zerklüftete Bergmaſſe, die ſich ſüdweſtwärts aus⸗ 
dehnt, hoch überragt, hatte der Lichtgott eine alte Verehrung; ſeine 
Strahlen grüßten alltäglich dieſen Gipfel zuerſt, verließen ihn zuletzt. 
Nach dem korinthiſchen Buſen Hin fällt dag Gebirge in fteil abgeriffenen 
Wänden zum Pleiftos, der dejfen Südfuß umfließt und bei Kirrha in 
den Golf von Korinth mündet, zur Küftenebene herab. Eine Terraffe 
diefer Berggruppe, mehr als zweitaufend Fuß hoch über der Ebene des 
Geftades, wird von zwei gegen taufend Fuß hohen Kalkwänden, den 
Phaedriaden (d. h. wohl den Schimmernden) fteilrecht überragt, und 
von drei Bächen durchriefelt: dem faftalifchen Quell, welcher aus dem 
Spalt der beiden Phaedriaden hoch aus den Felſen fpringt, weiter 
weſtlich von der Quelle Kaffotis, welche einen Xorbeerhain tränft, noch 
weiter wejtlic) von der Quelle Delphuſa; die Bäche, welche die 
Kajtalia und die Delphufa bilden, fließen weiter abwärts vereinigt zum 
Pleiſtos. Es mar eine abgejchiedene, ernfte, einfame und feierliche 
Gebirgsnatur. Weſtlich vom kaſtaliſchen Bache öffnete fih auf der 
Zerrafle in einer höhlenartigen Vertiefung ein jchmaler Schlund , aus 
welhen Dämpfe emporitiegen. Die Phantafie der Hellenen ſah im 
diejen Dämpfen einen Dämon, eine Echlange des Dunkels, wie die 
Gorgo und den Belleros, einen Drachen, welchen der Lichtgotf mit 
feinen Pfeilen erlegte. Es gelang eben dieſem finftern Weſen nicht, 
dag Vicht des Tages und des Himmels zu verhülfen. Diefer Drachen - 
fampf des Apolfon ift, wie die Thaten des Perfeus - Apollon , des 
Apollon » Bellerophonteg, ein Stüd jener Kämpfe, welche die lichten 
Götter gegen die Dämonen des Dunfels zu beftehen haben. ALS dem 
Ueberwinder des Dunkels und des Drachen wurde dem Sieger Apollon 


1) Strabon p. 425. C. I. G. Nr. 1751. 19352. Timaei fragm. 67 M. 
Polybios 12, 5. 
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an einem Yorbeerbaum, der neben jenem Schlunde ftand, geopfert; 
von dem Baume jollte der Gott fich felbft den Siegesfranz gebrochen 
haben. Wenn e8 beißt, daß der älteſte Tempel des Apollon an dem 
Erdſchlund aus Lorbeerzweigen beftanden habe), fo ijt damit weiter 
nichts gejagt, als daß die Opfer ehedem in jenem Lorbeerhain gebracht 
wurden. Dieſe Opferftätte des Apollon gehörte, jo weit wir ſehen 
Kinnen, zur Gemarkung oder zum Gebiete des alten phokiſchen Ortes 
Krija, der weftlich derfelben auf den bier fteil zum Pleiſtos abfallenden 
Borhöhen des Parnafjos lag, Unter den Orten der Phofier nahm 
&rija eine hervorragende Stelle ein. Im Schiffsfatalog der Ilias wird 
Krila durch den Beinamen der „heiligen“ ausgezeichnet. Für die 
Bedeutung der Stadt und ihres Gemeinmwejens in alter Zeit fpricht, 
daß der nachmals nach Korinth genannte Mieerbufen zuvor der kri⸗ 
ſeeiſche hieß. 

Der Lichtgott, der alles mit ſeinen Strahlen erhellt, durchdringt, 
der alles ſieht und dem nichts verborgen bleibt, iſt den Griechen der 
Gott der Weiſſagung; ſein Heiligthum unter den Phaedriaden wurde 
deren vornehmſte Stätte; ihr allmählich wachſendes Anſehen hat das 
der alten Weiſſagung von Dodona zwar nicht verdrängt aber doch 
zurücktreten laſſen. An der Opferſtätte auf dem Parnaß verkündete ein 
Weib, durch die aus dem Erdſchlunde aufſteigenden Dämpfe oder den 
falten Hauch derſelben in Verzückung geſetzt?), „nit raſendem Munde 
aber des Gottes voll”, wie Herakleitos von Epheſos jagt?), die 
Sprüche des Lichtgottes. Die Weiſſagung aus Erdhöhlen iſt den 
ariſchen Vökern fremd. Wie weit die Orakelſtätten des lpydiſchen, 
karijſchen, teukriſchen Sonnengottes, welche die Ausgewanderten zu 
Alıros bei Kolophon, bei Milet, im Gebiet der Teufrer vorfanden 
(2.291), auf dieſe Vorftellung der Griechen eingewirft haben, ift wicht 
zu enticheiden. Von der Weifjagung erhielt das Heiligthum den 
Namen Potbo d. h. wohl Fragjtätte; ſpäterhin wurde für die um Die 
Trofelftätte erwachſene Ortſchaft der Name Delphi, der wohl auf den 
Eddichlund zurückgeht, üblich *). 


1) Baufan. 10, 5, 6. — 2: Juſtin. 24, 6. — 3) Plut. Pyth. Orae. c. 6. 
— 4 Die Ableitung von 7vuIerdc verfaulen, die der Hymnus auf Apollon 
Iv. 372) giebt, ift Doch unrichtig, wenn auch alt; bezüglich der Ableitung von Delphi 
eft, foviel ich fehe, bei Herakfeito® von Ephefos (Plut. Pyth. Or. c. 21) und in 
tem fehr fpäten Hyın. Hom. 27, 14) bemerfe id), daß die Delphufa auch Styr 
bei und verweife über deAy vs und deigts GBauchfiſch) auf Curtius griech. Etymol. 
26. Ter vom Apollon getödtete Drache heißt ſowohl Pytho als deiytr oder 

14* 
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Bereinigung, an deren Spike Opus ftand, gekommen ). Südwèn 
von den Lokrern hatten die Phokier das Gelände des oberen Thal 
des Kephiffos, das zwilchen den Abhängen des Knemis und den Höh 
des Parnaffos eingejenkt liegt, inne; über den breiten Bergrüden t 
Parnaffos hinweg erreichte ihr Gebiet am korinthiſchen Bufen d 
Meer. Dort am Kephiffos, in dem fruchtbareren Theil ihres Land 
lagen die anjehnlicheren der zwei und zwanzig ©emeinden, die na 
mals in Phokis gezählt wırden: Tithronion, lateia, Daulis, | 
nopeus. 

Auf dem Gipfel des Parnaſſos, der Lykoreia, der 7500 3 
emporfteigend die wilde zerflüftete Bergmaffe, die ſich ſüdweſtwärts aı 
dehnt, hoch überragt, hatte der Yichtgott eine alte Verehrung; fe 
Strahlen grüßten alltäglich diefen Gipfel zuerft, verließen ihn zule 
Nach dem korinthiſchen Buſen hin fällt das Gebirge in teil abgeriffeı 
Wänden zum Pleiftos, der deflen Südfuß umfliegt und bei Kirrha 
den Golf von Korinth mündet, zur SKüftenebene herab. Eine Terr« 
diefer Berggruppe, mehr als zweitaufend Fuß hoch über der Ebene 
Geſtades, wird von zwei gegen taufend Fuß hohen Kalfwänden, | 
Phaedriaden (d. h. wohl den Schimmernden) fteilrecht überragt, ı 
von drei Bächen durchriefelt: dem Faftalifchen Quell, welcher aus t 
Spalt der beiden Phaedriaden hoc, aus den Felſen fpringt, we 
weitlih von der Quelle Kaflotis, welche einen Xorbeerhain tränft, n 
weiter weitlih von der Quelle Delphuſa; die Bäche, welche 
Kaftalia und die Delphufa bilden, fließen weiter abwärts vereinigt 3 
Pleiftog. Es war eine abgejchiedene, ernſte, einfame und feiert: 
Gebirgsnatur. Weſtlich vom kaſtaliſchen Bache öffnete ſich auf 
Terraſſe in einer höhlenartigen Vertiefung ein ſchmaler Schlund, < 
welhem Dämpfe emporftiegen. Die Phantafie der Hellenen ſah 
diefjen ‘Dämpfen einen Dämon, eine Schlange des Dunkels, wie 
Gorgo und den Belleros, einen Drachen, welchen der Pichtgotk | 
feinen Pfeilen erlegte. Es gelang eben diefem finftern Weſen ni 
das Yicht des Tages und des Hinimels zu verhüllen. Diefer Drad) 
fampf des Apollon ift, wie die Thaten des Perjeus - Apollon, 
Apollon » Bellerophontes, ein Stüd jener Kämpfe, welche die lich 
Götter gegen Die Dämonen des Dunfels zu beftehen haben. Als d 
Ueberwinder des Dunkels und de8 Drachen wurde dem Sieger Apol 


1) Strabon p. 425. C. 1. G. Nr. 1751. 1852. Timaei fragm. 67 
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an einem Lorbeerbaum, der neben jenem Schlunde ftand, geopfert; 
von dem Baume follte der Gott fich ſelbſt den Siegesfranz gebrochen 
haben. Wenn e8 beißt, daß der älteite Tempel des Apollon an dem 
Erdichlund aus Lorbeerzweigen beftanden habe!), jo ijt damit weiter 
nichts gejagt, als daß die Opfer ehedem in jenem LXorbeerhain gebracht 
wurden. Diefe Opferftätte des Apollon gehörte, jo weit wir fehen 
finnen, zur Gemarkung oder zum Gebiete des alten phofiihen Ortes 
Xrija, der weſtlich derfelben auf den bier fteil zum Pleiftos abfallenden 
Zorhöhen des Parnafjos lag, Unter den Orten der Phofier nahm 
&rija eine hervorragende Stelle ein. Im Schiffsfatalog der Ilias wird 
Kriia durch den Beinamen der „heiligen“ ausgezeichnet. Für dic 
Bedeutung der Stadt und ihres Gemeinweſens in alter Seit fpricht, 
daß der nachmals nah Korinth genannte Meerbuſen zuvor der fri« 
ſaeiſche hieß. 

Der Lichtgott, der alles mit ſeinen Strahlen erhellt, durchdringt, 
der alles ſieht und dem nichts verborgen bleibt, iſt den Griechen der 
Gott der Weiſſagung; ſein Heiligthum unter den Phaedriaden wurde 
deren vornehmſte Stätte; ihr allmählich wachſendes Anſehen hat das 
der alten Weiſſagung von Dodona zwar nicht verdrängt aber doch 
zurücktreten laſſen. An der Opferſtätte auf dem Parnaß verkündete ein 
Weib, durch die aus dem Erdſchlunde aufſteigenden Dämpfe oder den 
falten Hauch derjelben in Verzückung geſetzt?), „mit vajendem Wunde 
aber des Gottes voll”, wie Herakleitos von Epheſos jagt?), die 
Sprüche des Vichtgottes. Die Weiffagung aus Erdhöhlen ift den 
ihen Nöfern fremd. Wie weit die Trafeljtätten des Indilchen, 
hrücen, teukriſchen Sonnengottes, welche die Ausgewanderten zu 
LKlaros bei Kolophon, bei Miilet, im Gebiet der Teufrer vorfanden 
Z. 201), auf dieſe Vorftellung der Griechen eingewirft haben, ift nicht 
u enticheiden. Bon der Weifjagung erhielt das Heiligthum den 
Namen Pptho d. h. wohl Fragitätte; fpäterbin wurde für die um die 
Trafelftätte erwachſene Ortichaft dev Name Delphi, der wohl auf den 
Adihtund zurückgeht, üblich *). 


lı Baufan. 10, 5, 6. — 2: Auftin. 24, 6. — 3) Plut. Pyth. Orac. ce. 6. 
— 4 Tie Ableitung von TuIeosaı verfaulen, die der Hymnus auf Apollon 
V.372) giebt, ift Doch unrichtig, wenn auch alt; bezüglich der Ableitung von Delphi 
aatı, ſodiel ich fehe, bei Heralleitoß von Ephefos (Plut. Pyth. Or. c. 21) und in 
dem fehr jpäten Hym. Hom. 27, 14) bemerfe id, daß die Delphuſa auch Stor 
bez und verweife über deAyvs und Jeiyls (Bauchfiidh) auf Curtius griech. Eiymol. 
36. Ter vom Apollon getödtete Drache heißt Sowohl Pytho als deAytr oder 
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Yofrer und die Phofier. Die Theſſaler traten, wie es jcheint, an die 
Stelle der Pelasgioten, d. h. der alten Bewohner des unteren Peneioß, 
die jie verdrängt hatten. Sie konnten feinen Anſpruch darauf erheben, 
ein Opfer zu bringen und zu ordnen, welches nicht von ihnen ausge- 
gangen war, aber ſie fonnten die Yeitung Doch auch nicht dem von ihnen 
abhängigen Stamme der Malier überlaffen, auf deren Boden das 
Opfer gebracht wurde, wie e8 fonft Brauch der Hellenen bei gemein- 
ſamen Opfern und Wettfämpfen war. Diejer Mangel einer oberen 
Peitung, einer bejtimmt gegebenen Vorſtandſchaft des Opfers führte die 
Opfergenoſſen von Antbhela zu einer eigenthümlichen Form ihrer Ge- 
meinichaft. Die Vertreter der theilnehmenden Stämme forgten ge- 
meinfam für den Frieden des Feſtes, für den Schuß der Opferge— 
jandtichaften, für die Tollziehung des Feltopfers, für den Echirm der 
heiligen Stätte. Das gleiche Necht aller Opfergenoſſen erbielt jeinen 
Ausdrud in gleihem Stimmrechte der Vertreter der am Opfer be- 
theifigten Stämme. Die auf das Opfer bezüglichen Maßnahmen, 
welche die Tpfergenofjen binden follten, wurden in gemeinjamer Be: 
rathung und Beſchlußfaſſung feftgeftelt. Es war eine Art von 
Foederation der Tpfergenoffen, die aus diefer Gemeinfchaft hervor- 
ging. Die Gemeinfchaft war die der Nachbarn, der Amphiktionen ge: 
blieben; die althergebrachte Zahl der Theilnehmer zwölf, nad) welcher 
auch die Jonier vom Aegialos die Zahl der Opfergenoſſen zu Helike 
beſtimmt hatten, zu Mykale beitimmten (S. 197), behielt Geltung, 
die Verſammlung der Vertreter der zwölf Opfergenoſſen hieß von dem 
Orte, an welchem jie beriethen und tagten, „Pylaea“, die Vertreter 
ſelbſt „Pylagoren)“; die Demeter, die Göttin, welcher das Opfer der 
Nachbarn, der Amphiktionen galt, erhielt den Beinamen Amphiktionis, 
und als nachmals um jiebenten Jahrhundert die Einheit des griechiichen 
Volkes Ausdrud in der Sage von den Söhnen des Hellen fand, als 
diefem der alte Name des Deufalion als Vater vorangeftellt wurde, 
erhielt Deufalion oder Bellen auch einen Sohn Amphiktion, ver 
zu Thermopnlae geherricht und Das Opfer gejtiftet hätte; dieſem Am: 
phiktion wurde ein Deroon neben dem Heiligthum der ‘Demeter zu Anthela 
zu Theil. Die Genojien einer Gemeinichaft, die in jeden Herbſte zu 
einem feierlichen Upfer zujammentrat, die gemeinfamen Heiligthümern 
Sorge und Schutz zuzumenden, die Waffenruhe während der Yeit- 
zeit, freies Geleit zum Feſte zu bewirken, Ordnung und Frieden 


1) Marm. par. ep. 5. 
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während des Feſtes aufrecht zu halten hatte, konnten jich nicht mehr 
als Zodfeinde gegenübertreten. Der alte Eid der Ipfergenoffen, zu 
dem jie fich vereinigten, iſt uns überliefert; er lautet: „Leine der am- 
phiftionijchen Gemeinden zu vernichten, noch ihr das fließende Waſſer 
abzufchneiden weder im Kriege noch im Frieden, und wenn dieſes 
einer überfchreite, gegen ihn ins Feld zu ziehen und feine Orte zu 
eritören und wenn einer dag Heiligthum der Göttin beraube oder 
gegen die Heiligthümer einen Anjchlag mache oder Mitwiſſer folcher 
fi, ihn zu ftrafen mit Hand und Fuß und Wort und mit ganzer 
Rad !)." 

Der Zutritt der Theſſaler zu einer Opfergemeinjchaft, deren vor: 
nehmſte Glieder theils von ihnen verdrängt, theils, wie ung Aristoteles 
ſagte, von ihnen lange befriegt und endlich in Abhängigkeit gebracht 
morden waren, die Neigung und Bereitichaft, dieſe Stämme troß folcher 
Ahängigfeit als gleichberechtigte Opfergenoſſen anzuerkennen, gleiche 
Pflichten mit ihnen zu übernehmen, kann erjt in Zeiten erfolgt fein, 
ald friedlichere Zuftände eingetreten, die Beziehungen zwiſchen den 
Theſſalern und den alten Stämmen des Yandes geregelte geworden 
waren. Da König Pyrrhos feine Vorgänger auf dem Throne der 
Zheflaler an Macht und Ruhm übertroffen, fein Sohn Aleuas die 
ſpäter beftehende Eintheilung des Yandes vollzogen haben foll (S. 205), 
werden mir den Eintritt der Theſſaler in dieſe Opfergenofjenfchaft, die 
erneute, fejtere Gliederung der Gemeinſchaft der Amphiftionen von 
Anthela in die Zeit diefer Fürften, in die erfte Hälfte des achten 
Jahrhunderts legen dürfen. Es mar die Periode, in welcher die 
Bewegung der Eroberungen und Umſiedelungen zum Abſchluß und 
zur Ruhe kam, da die Eleer mit ihren Nachbarn, den Meſſeniern 
und Achacern, d. h. mit eingemwanderten und altgejejjenen Stämmen, 
das Opfer aufnahmen, das die Pijaten vordem auf dem ihnen von 
den Eleern entrijjenen Boden dem Zeus und der Hera gebracht hatten, 
als die Jonier von ihren alten und neuen Ziken aus zum gemeinjanen 
srühlingsopfer des Apollon auf Delos zufammentraten. König An: 
tichos von Meſſenien foll fi) vor dem Ausbruch des Kampfs zwifchen 
Sparta und Meſſenien erboten haben, den Zwiſt durch den Spruch 
der Tpfergenojien von Argos entjcheiden zu laifen ?). 

Es wird nicht allzu lange nad) dem Eintritt der Theſſaler in 
die Gemeinschaft der Amphiktionen gewejen fein, dat die Beziehungen, 


nm — 


Ih Aeschin. de falsa legat. 115. — 2) Baufan. 4, 5, 2. Unt Bd. 11. Kp. 4. 
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in welche ein aftes Glied ihrer Gemeinfchaft, die Phofier, zu der 
Opferftätte von Pytho ftand, die auf phofifchem Boden lag, daß 
die wachſende Bebeutung dieſer Weiffagung, der Einfluß, den fie ge 
wann, die erweiterte Theilnahme an den Opfern, die dem Apollon 
bier an der Stätte, die er felbft zu feinem Site erforen, an ber er 
feinen Willen verkündete, gebracht wurden, den Amphiftionen nahe 
legten, auch hier ein gemeinfames Opfer zu bringen, den Schug ihrer 
Gemeinſchaft auf defien Abhaltung zu Pytho, auf das Heiligthum zu 
Pytho jelbft auszudehnen, auch diefes unter Obhut und Schirm ihrer 
Gemeinſchaft zu nehmen. Wir fahen die Theffaler fhon um das Jahr 
850 v. Ehr. in Beziehung zu Pytho; es war ein Spruch von Pytho, 
der dem Porrhos die Nachfolge auf den Thron verſchaffte. Bu 
Pytho brachten die Amphiltionen das gemeinfame Opfer im Frühjahr, 
im delphiſchen Monat Byſios (Februar-März). Die Opfergefandt- 
ſchaften der amppiktionifchen Stämme famen ſeitdem jährlich zwei Dial 
zuſammen: im Frühjahr zu Delphi, im Herbfte, im Monat Bufatios 
(September) zu Anthela; auch ihre Verfammlung zu Pytho trug den 
althergebrachten Namen Pylaea. Den Vorjig in den beiden Verſamm⸗ 
lungen der Pylagoren mag der Vertreter der Theffaler geführt haben, 
aber feine Stimme wog nicht ſchwerer als die des Vertreters der Perr⸗ 
haeber oder der Phthioten ?). 


1) Sem heifigen Kriege if das Haupt der Theffaler Führer der Erektion und 

in 9015 ITvdlay. Demosthen. Phil. 2 

de Cherson. p. 105R. Aeschin. in Ctesiph. 

124. Xenoph. Hell. 6, 4, 30; vgl. Diobor 16, 60. Blirgel feht die Ermeitenmg 
der Ampfiktionie über Delphi nad; dem Kriege gegen Krifa. Dem widerfpricht doch 

die Angabe Strabons, daß die Rrifacer „gegen die Gebote der Amphiftionen" Bol 


von den Pilgern erhoben (p. 418), die Angabe des Aejdines (in Ctesiph. 107) 
und bie auf Ariſtoteles geftüte Angabe des Plutarch (Bol. c. 11), daß Solon bie 
Amppiktionen zum Kriege gegen Krifa beftimmt habe. Hatte der Rath der Amphik 
tionen mit Delphi noch nicht zu fchafien, fo konnte doch derfelbe ſchwerlich Beichläffe 
gegen den Zoll der Srifaeer zu Gunften Delphi's fallen. Dazu kommt, daß ber 
Name Hellenen auch nach Bürgels Anſicht wicht am wenigſten von ben Amphite 
tionen ausgegangen fein wird. 







; dafı die Amppiltionen nicht mur vor 600, fonden 
in Delphi opferten umb tagten. 
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In jedem achten Jahre wurde das Opfer, das dem Apollon zu 
Delphi im Herbite, im Monat Bufatios gebracht murde, mit befonderer 
Teierlichleit begangen. Dann war das große Jahr verlaufen, ein 
meued großes Jahr begann. Die Hellenen maßen, wie die Arier am 
Indus, wie die Germanen die Zeit nach den Neumonden und Boll: 
monden. Danach hatten ſich ihnen zwölf Monate von neun und 
wanzig und dreißig Tagen für das Jahr ergeben. Mit feinen 354 
Tagen (für je zwei Monate wurden durcchichnittlich neun und funfzig 
age gerechnet) blieb dieſes Jahr gegen den Sonnenumlauf um 11!, 
2og zurüd. Yrübzeitig mußte man wahrnehmen, daß folche Beittheilung 
mit den Sormenwenden nicht ftunmte, daß dieſes Jahr fchon nach 
dreien derjelben um einen ganzen Monat gegen die Sonnenwenden 
jmüdblieb. Die Germanen und, wie e8 fcheint, in ältefter Zeit auch) 
die Inder halfen ſich dadurch), daß nad) der Winterſonnenwende 
zwölf Tage eingelegt, das Jahr dadurch auf 366 Tage gebracht wurde, 
die Griechen, daß ſie von Zeit zu Zeit einen dreizehnten Monat ein— 
Khoben. Die dem Mondjahr von 354 Tagen fehlenden 11Y,, Tage 
ergeben in acht SYahren die Summe von 90 Tagen; theilte man diefe 
m drei Donate zu 30 Tagen und legte diefelben in jene acht “Jahre 
an, fo erreichte man im Beginn des neunten Yahres wiederum die 
natürliche Zeit?). Die Yeititellung diefes Cyklus von 99 Monaten 
tat 96 Monaten für acht Jahre, der freilich zunächft nicht völlig zu- 
treffend geordnet geweſen fein wird, jcheint von den Prieftern zu Pytho 
arsgegangen zu fein, welche als Diener des Gottes, der dem Sonnen: 
laufe vorjtand, bejondere Verpflichtung empfinden mußten, die Zeit: 
meſſung mit diefem in Webereinjtunmung zu bringen (S. 123. 125). 
Der achtjährige Cyklus mit den drei Schaltmonden fest eine längere 
Erfahrung voraus; man wird erft zu folder Ordnung des Jahres 
langt jein, nachdem man ſich lange mit gelegentlichen Schaltungen 
beholfen. Das delphiſche Jahr begann mit der Sonnenmwende des 
Sommers 3), blieb dann al3bald ſchon gegen die nächfte Sonnenwende 
umüd, bis es nad) jenen Einfchaltungen im Yaufe von acht Jahren 
mit der Sommerwende wieder zujammentraf. Bereits die alte Odyſſee 
lift den Minos in jedem achten Jahre Offenbarungen des Zeus em: 


l) Atharvanveda 4, 11, 11 bei Weber indiihe Studien 10, 242 fi. — 
% vödh Montenclen S. 10. 17 fi. Auch die Daphnephorien von Theben haben 
den ahrjährigen Cyflus; Pauſan. 9, 10, 4. — 3) Kirchhoff Monatsber. der Berl. 
Mad. 1864 S. 132. Ebendaſelbſt S. 129 die Beftimmung des September für 
dar Bufatios; cf. C. I. G. Nr. 1688. 
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pfangen, in jedem achten jahre jollte Minos feinen Tribut von den 
Athenern erhalten haben, Kadmos follte dem Ares zur Sühne für die 
Erlegung des Drachen acht Jahre gedient haben!) und Apollon jelbft 
diente dem König Admetos von Pherae acht Jahre hindurch 2). 
Befleckt durch das Blut des Drachen, den er am Erdichlunde ge- 
tödtet, war der Gott entflohen, hatte er zur Buße als Knecht gedient und 
war dann nach Ablauf des großen Jahres, nachdem das Blut durch 
diefe Dienftbarfeit gefühnt und die Reinigung erfolgt war, mit dem 
Lorbeer geſchmückt zurüdgefehrt nad) Pytho, um bier nun als „wahrer 
Phoebos 3), die reinen Ordnungen (die FEuuores) ded Zeus zu ver- 
fünden. Der Knabe, der an dem Feſte, das in jedem achten Jahre 
im Herbite zu Pytho gefeiert wurde, den Gott vorftellte, mußte ent- 
fliehen, umberirren und dienftbar werden, bis er in Tempe gereinigt 
und von dort einen Torbeerzweig bringend auf der heiligen Straße, d. h. 
auf der, welche die TFeitgefandtichaften, die Pilger aus Theſſalien, aus 
dem Spercheiosthal und Lokris nach Pytho zogen, wieder zum Tempel 
zurüdfehrte, wo er mit reudengefüngen empfangen wurde. Das 
Opfer der Griechen bedurfte, wie wir jahen, des Sängers: der vechte 
Geſang ficherte die Wirkung des Opfers; der Hymnus, der den Gott 
am höchſten pries, ließ die Gottheit zum Opfermahl herabkommen, 
ftimmte fie günftig. Won diefem Glauben, von dem Streben aus, 
ben Gott durch die beſte Anrufung zu gewinnen, ift der Wettgefang 
dev Hymnenſänger beim Opfer frühzeitig bei den Griechen üblich ge 
worden (S. 104). Demnach fteht nicht zu bezweifeln, daß bei dem 
großen Opfer zu Pytho diefer Wettgefang, das wetteifernde Lob der 
Hymnen feit Alters erflungen ift. Ein mythiſcher Sänger, Chryjo: 
themis von Kreta, der Eohn des Karmanor, der den Apolfon vom 
Blute des Drachen gereinigt, joll bier den erjten Sieg mit feinem 
Hymnus davongetragen haben). Nach dem in dem Brauche bdieles 
Teftes ausgedrücten Mythus hatte der Gott an fich felbft die Mord: 
fühne vollzogen; ſogar um fich von rechtmäßig vergoffenem Blut zu 
reinigen, batte er Kuechtsdienft gethan; durch eigene That hatte der 
reine Gott die Unreinheit an fich felbft überwunden, um fo mehr 
mußte folche Buße von allen Mördern und Zodichlägern, von allen, 
die jih mit Blut bejpritt hatten, gefordert und geleiftet werden. Die 


1) Odyss. 19, 178. Plat. legg. p. 625; Minos p. 319. — 2) Schol. 
Eurip. Ale. 1. — 3) Soißos «indws; Flut. de def. oracul. 21.— 4) Baufar. 
10, 7,2. 
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Gebräuche des achtjährigen Feſtes waren wohl geeignet, den Hellenen 
die Pflicht der Mordfühne einzufchärfen. 

In den homerifchen Geſängen fliehen die Mörder vor der Mache 
der Verwandten des Erfchlagenen aus dem Lande. Es mag das in 
der That meift der Hergang in den mildbewegten Zeiten der Wande- 
rungen und Croberungen gewejen jein. Nach der priefterlichen An- 
ſchauung, welche altarifche Vorftellungen fejthält und erneuert, hat der, 
welcher Blut vergoffen, gleichviel mit Recht oder Unrecht, in Abjicht 
oder dur) Zufall die jchlimmfte aller Befleckungen auf fich geladen; 
nicht nur jich felbit, fein Land, feinen Stamm bat er verumreinigt; er 
bat diefe des Schutzes der lichten und reinen Götter beraubt, ben 
finitern Gewalten der Unterwelt und des Todes Macht über feine 
Heimath gegeben; er jelbjt ift den dunkeln Geiftern, den raſch wan— 
delnden Erinnyen verfallen (S. 133), die ihn zu ſich in die Nacht des 
Grauens binabziehen werden. Der Blutbefledte, der feine Unreinheit 
auf alles überträgt, was er berührt, muß aus feiner Heimath, aus 
keinem Stamme, feiner Yamilie ausgeftoßen werden, wenn das ver- 
wwreinigte Yand nicht dem Zorne der Götter unterliegen fol. Der Tod- 
ſchläger muß verbannt werden, wenn er jich nicht jelbft verbannt. In 
tem befleckten Lande kann er nicht gereinigt werden; aber im Aus- 
lande fann das an feinen Händen lebende Blut von ihm genommen, 
kann der Mörder wenigftens körperlich von diefen Blutflecken rein 
gmaihen merden. Bier konnte die Reinigung durch jeden vollzogen 
werden, welcher der flehenden Bitte des Mörders zu willfahren ſich 
geneigt fand. Der Neiniger opfert ein ſaugendes Ferkel vermittelft 
eines Schnittes in die Kehle und läßt das Blut aus diefem Einjchnitt 
über die Hände des Mörders hinablaufen, wobei der Reinheit gebende 
Zus, der durch Das Flehen des Echuldigen erweicht wird (Zeug 
Latharſios und Meilichios), angerufen wurde. Danach wurden die 
Hinde des Mörders mit Weihwaſſer gemafchen, das durch das Blut 
verunreinigte Waffer an einen abgelegenen Ort geſchafft, Opferkuchen 
und andere Zühnmittel verbrammt, und Spenden von Waffer md 
Muh unter dem Gebete an den Zeus ausgegoffen, daß er die 
ichnellen Rachegeiſter, die raſtlos verfolgenden Erinnyen hemmen 
und dem Schuldbeladenen gnädig fein möge. Die befledten Gemande 
umd Waffen wurden ing Meer geworfen oder vergraben. Erſt nad) 
dieier Reinigung konnte der Mörder wieder verkehren, ohne Andere mit 
leiner Schuld zu beflecken. Genügte die Ausſtoßung des Mörders, 
das Yand vor weiterer Beflefung zu wahren, jo hatte der Mörder 
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jelbjt durch diefe Verbannung eine Buße auf fich genommen, welche 
die Götter zu verfühnen und die Macht, welche die Erinnyen über 
ihn haben, zu wenden geeignet war. Nur mußte diefelbe eine längere 
Beit währen, nur wurden die Götter wie die Seele des Erjchlagenen 
beffer verjühnt, wenn der Mörder in der Verbannung ſich außerdem 
freimilfig Büßungen auferlegte. Danach hatte der Mörder endlich die 
Ausführung mit den Verwandten des Erfchlagenen zu fuchen. Erſt 
wenn diefe gefchehen war, durfte er in fein Vaterland zurückfehren. 
Hier Hatte er dann die lette Entfühnung zu beftehen. Der Mörder 
mußte mit dem linken Fuß auf das Fell eines Sühnwidders treten; 
in diefer Stellung erhielt er die Reinigung. ‘Danach mußten für die 
Löſung der Seele des Mörders den Unterivdiichen Opfer von fchwarzen 
Thieren dargebradht und Weihegüffe für die Seele des Erichlagenen in 
Gruben oder Schlünde gegoffen werden ?). 

Das Anfehen Delphi's bat feit dem Ausgang des neunten Jahr⸗ 
bundertS nicht nur in die Ordnung der Thronfolge Thefjaliens, in 
die Ordnung des Dorerſtaats am Eurotas eingegriffen; das Gewicht, 
weiches Mythus und Kultus von Delphi auf die Mordſühne legten, 
bat jeden Falls auch zur Serbeiführung größerer Scheu vor blutigen 
Thaten, die in den ftürmijchen Zeiten der Umfiedelungen merklich ge- 
ſchwunden fein konnte, zur Minderung gewaltjamen Weſens gewirkt. 
Spuren folder Einwirkung find feit der erften Hälfte des achten 
Kahrhunderts erfennbar. Arktinos von Milet Hat um die Mkitte 
dieſes Jahrhunderts von der Flucht des Achilleus, nachdem er den 
Therſites erfchlagen, aus dem Lager vor Ilion nad) Lesbos gefungen, 
und von deſſen Reinigung auf diefer Inſel durch) den Odyffeus *), und 
wenn die Sage den Apollon von Delphi den Oreftes nach Athen 
vor den Areiopag weilen, das Gericht über den Muttermörder Oreſtes 
vor dem Nreiopag abhalten läßt, wenn das Verfahren in den Blut 
gerichten Attifa’3 dem Ritus von Delphi entſpricht, wenn bier in 
Attifa mit diefen Satzungen der Vorſitz des Königs im Blutgericht 
jtreng feftgehalten wird, aucd) nachdem das Königthum gefallen ift, — 
jo ergiebt ji) daraus, ſowohl das die Satzungen Delphi’8 über die 
Mordjühne in Attifa angenommen worden find, als auch daß fie vor 
dem Jahre 750 v. Chr. bier zur Geltung gekommen fein müffen ?). 


1) O. Müller Aefchylos Eumeniten S. 114 fi. — 2) Phot. Biblioth. cod. 
239. — 3) Ob. S. 173. 176. Nah der Sage reinigt Apollon felbft den Oreſtes, 
nachdem die Freiſprechung vor dem Areiopag erfolgt ift, an feinem Altar zu Delphi 
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Auch für die Zeitineffung der Griechen ift die Orafelftätte von 
Potho nit unwirkſam geweſen. Dem Lichtgotte Apollon gehörte die 
Sonne, deren Lauf die Zeiten beftimmte. Das große Jahr, die acht- 
jährige Schaltperiode, die die Priefter des Apollon bier in Delphi 
gefunden hatten, wurde in der erften Hälfte des achten Jahrhunderts 
auch der Zeitbeftimmung für die Wiederkehr des Opfers zu Grunde 
gelegt, welches vie Eleer, Meſſenier und Achaeer feit dem Jahre 776 
v. Chr. dem Zeus und der Hera gemeinfam am Alpheios zu Olympia 
darbrachten. Nachdem Attila in die Gemeinfchaft der Amphiktionen 
eingetreten war, batte deffen Vertreter im Rathe der Ampbiftionen 
über die Ordnung des Kalender8 zu wachen!) Danach bat Solon 
von Athen den Yahresanfang und die Ordnung der drei Einjchal- 
tungsmonate nach delphiſchem Muſter geordnet, und eine attische Inſchrift 
aus der Mitte des fünften Jahrhunderts belehrt uns, daß Athen da- 
mals in Delphi wegen eines Schaltmonats anfragte. 


6. Die Boeoter. 


Aus ihren alten Siken an den füdlichen Zuflüffen des Peneiog, 
aus „Arne“ Durch die Theſſaler vertrieben, waren die Arnacer füd- 
wärts gezogen, hatten den Othrys und den Teta überjchritten und 
waren im Thale des Kephiſſos abwärts vordringend in daS Gebiet der 
Minver von Orchomenos gelangt. Bier hatten fie ſich zunächſt in 
Thaeroneia und in Koroneia unter dem Berge Laphyſtion feftgejegt ?). 
Tiele Tradition ift dadurch bejtätigt, daß wir bei Koroneia ein Heilig: 
tbum der Athena finden, die den Beinamen Itonia trägt; er ift von 
dem theiiafiichen Iton (am Nuralios, einem Zufluß des Peneios), 
einem Orte der alten Heimath der Arnaeer entlehnt; auch der Name 
des Fluſſes von ton, des Kuralios Name wurde in die neue Hei— 
matb, auf einen zum Zee Kopais abfließenden Bad übertragen. ‘Die 


m verichriftsmäßiger Weile, indem er das Blut des Sühnferkels über feine Hände 
laufen läßt und ihn mit dem Sühnzweig von feinem Lorbeerbaum abtehrt. 

1) Aristoph. Nub. 609. 622—625. — 2) Thufyd. 1, 12. Strabon p. 411. 
Autarch, der bier Autorität ift, bezeugt die erſte Feſtſetzung zu Chaeroneia ausdrück- 
ih; Cimon 1. Ebenfo Baufan. 9, 40, 5. Das boeotifche Arne ift doch nur nad) 
dem Schiffstatalog erfunden und muß deshalb von der Kopais verfchlungen werden; 


aber es iſt möglich, daß Chaeroneia zuerſt von den Einwanderern Arne genannt 
wurde. 
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Gründung des Heiligthums der Athena Itonia, die Benennung des 
Kuralios wird den Einmanderern ausdrüdlich zugefchrieben. Von 
Chaeroneia und Koroneia aus werden die Einwanderer Orchomenos, 
das nach der Verdrängung der Phoenifer das Uebergewicht über die 
Kadmeer, über Theben gewonnen und die vorwaltende Stellung im 
boeotiſchen Seebecken einnahm, angegriffen, endlich überwältigt haben 
und dann von bier aus weiter nad) Oſten gegen Theben vorge- 
drungen fein. Minyer und Kadmeer entwichen über den Kithaeron 
nach Attika und fuchten weiter Zuflucht zum Xheil auf Yemnos, zum 
Theil an der Mündung des Eurotas; von hier wiederum durch das 
Vordringen der Dorer von Sparta verdrängt, fand diefer Theil der 
Dinger endlich auf der Weftfüfte des Peloponnes in Zriphylien und 
auf der Inſel Thera bleibende Etätten. 

Paufanias fagt ung, die Boeoter feien, wie alle Hellenen in alter 
Beit, von Königen beherrſcht worden!). Plutarch berichtet: König 
Opheltas habe das ihm untergebene Volk aus Theſſalien nad) Boeo— 
tien geführt; an feiner Seite fei der Seher Peripoltas geweien. Die 
Nachfonmen Des Opheltas (die Opheltiaden) jeien das gechrtejte Ge: 
ichlecht in Boeotien geblieben, die Nachkommen des Peripoltas hätten 
in Chaeroneia gewohnt, und dies angejehene Geſchlecht blühte Hier, d. h. 
in dem zuerjt von den Arnacern gewonnenen Gebiet, bis in ſpäte Zei 
ten 2). Des Opheltas Sohn Damafichthon wurde König von Theben, 
womit wohl die im zweiten Geſchlecht erfolgte Eroberung Thebens 
durch die Einwanderer bezeichnet wird. Dem Damafihthon folgte zu 
Theben auf dem Throne Ptolemaeos, und diefem Xanthos, der, über 
den Kithaeron ſüdwärts vordringend, bier im Zweikampf mit dem 
Melanthos blieb, der für den König der Athener den Thymaetas des 
Xanthos Herausforderung angenommen hatte (S. 174). Wir fünnen 
diefer Tradition entnehmen, daß die Nachkommen des Opheltas, nad) 
dein die Kadmeer überwältigt waren, das altbefeftigte Theben zu ihrer 
Reſidenz gemacht haben; die Thebaner behaupteten nachmals, daß fie 
Boeotien genommen und die übrigen Ztädte gegründet hätten, zuletzt 
Platacaed), Es mag fein, daß die Eroberung Thebens im zweiten 
Geſchlecht nad) der Ankunft der Arnaeer, nach der Befignahme von 


1) 9, 1,2. — 2) Plut. Cimon 1; de sera numin. vind. 18. Der Anfchluß 
des Opheltas bei Pauſanias (9, 5, 16) an den Peneleos, den Führer der Boeoter 
im troifchen Kriege ift erfichtlich gemacht; die Königswahl des Damafichthon durch 
die Thebaner vertritt die Stelle der Eroberung Thebens durch die Arnaecer. — 
3) Thulyd. 3, 61. 06. 
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Chaeroneia und Koroneia unter König Damafichthon erfolgt ift, daß im 
dritten Gejchlecht die Eroberung der Landſchaft vollendet wurde, daß fie im 
vierten unter König Xanthos ihr Biel gefunden hat. Wohl mag der 
Zug der Eroberung die Arnaeer über den Kithaeron binausgeführt 
haben — nad) der attifhen Tradition handelte e8 fi) um den Beſitz 
von Oenoẽ oder Melaenae —; erfolgreicher Widerftand der Attifer 
machte den Kithaeron zur bleibenden Grenze. 

Das Gebiet der Minyer und Kadmeer, welches die Arnaeer er- 
obert, das nunmehr Einem Stamme gehörend Boeotien heißt, blieb 
nicht unter der Herrfchaft der Opbeltiaden vereinigt; auf dem neu 
gewonnenen Boden erwuchien vielmehr zwölf bis funfzehn Gemein- 
weien, über welche das Königshaus zu heben ſchwerlich mehr als 
den Ehrenvorrang, als das Recht der Darbringung der gemeinfamen 
Opfer behauptet hat)y. Nachdem das alte Orchomenos gefallen, 
erhob ſich Theben unter den neuen Herren zur bedeutendften und mädh- 
tigften Stadt des Landes. Eben diejer Umstand und das hervorragende 
Anjehen des Fürftenthbums von Theben erhielt eine gewiffe Einheit unter 
den Eingewanderten. Orchomenos und Thespiae mochten, fo viel wir 
ſehen können, böchitens eine heben näher kommende Bedeutung be- 
ampruchen ; geringeren Anſehens waren Koroneia, Chaeroneia, Tanagra, 
Plataeae. Aber auch das neue Theben und das neue Orchomenos 
blieben Hinter der vormaligen Bedeutung und Macht der Stätten, 
auf denen jie nun emporwuchſen, deren Zeugen fie in dem gewaltigen 
Grabmal der Könige der Minyer, in den alten Mauern, in den fieben 
Zhoren von Theben vor Augen hatten, weit zurück. ‘Die Gemein: 
\haft des Stammes, dev jest im Yande gebot, die Erinnerung an die 
gemeinjame Eroberung des Yandes, das Bewußtſein der Zuſammen— 
gebörigfeit fanden ihren Ausdruck in gemeinfamen Opfern, welche die 
Irte der Boeoter der Göttin der alten Heimath, der Athena Itonia, 
in jenem Heiligthum bei Koroneia darbrachten. Hielten die Ein: 
gewanderten den Kultus der alten Heimath feit, fie hätten jich nad) 
der Weiſe der Griechen im neuen Yande nicht ficher gefühlt, wenn fie 
die Gunft der alten Schutgeifter defjelben zu erwerben jich nicht be: 
mübt hätten. Das neue Gemeinweſen von Orchomenos trat in die 
Opfergemeinſchaft der feefahrenden Orte zu Salauria ein, der dag alte 
Orchomenos angehört hatte; es feierte den Gottheiten des Frühlings, 





1) So viel darf aus der jpäteren Stellung Thebens, aus dem Anſehen der 
Opheltiaden in ganz Boeotien noch in fehr fpäter Zeit gefolgert werden. 
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den Chariten, die Charitejien, ein Feſt weſentlich agrarifchen Charakters, 
das den fiegreichen Kriegsleuten des neuen Orchomenos ſchwerlich feinen 
Urſprung verdankt, und die Feier der Agrionien, bei welchen ein Weib 
aus der alten Bevölferung, aus dem Stamme der Minyer, aus dem 
Gefchlecht des Miinyas, des Königshaufes der Minyer als Opfer darge 
bracht wurde, wenn es ergriffen ward, ift hierdurch ausreichend als 
aus der älteren Zeit ftammend erwielen. Es war ein Reſt jenes 
phoenifischen Kults des verfchlingenden Gottes y. Das neue Gemein» 
wejen von Theben verehrte die Harmonia, die Tochter des Ares und 
der Aphrodite d. 5. die ſyriſche dem Melkart zur Seite geftellte 
Göttin ?), als Schützerin der alten Burg; Theben blieb die Hauptftätte 
der Verehrung des Herafles, die die Kadmeer von den Phoenifern ge- 
lernt hatten. Hatte die Umſetzung des Melkart in den Heros Herakles 
begonnen, nachdem Orchomenos das Uebergewicht über die Kabmeia 
gewonnen, die Phoeniker verdrängt, die Kabmeer Griechen geworden 
waren: die neuen Herren Thebens, die Arnaeer müfjen dieje Umwand⸗ 
lung zum Biele geführt haben. Wir erfahren freilich nur, daß fie 
dem Herakles und Joalos opferten und ihnen Wettfämpfe abbielten. 
Von der Gefchichte Thebens in diefer Periode wiffen wir nicht mehr, 
al8 daß ein Adelsgeichlecht von Theben, das vom Kabmos abjtammen 
wollte, die Aegiden, gegen das Jahr 800 v. Chr. von hier zu den 
Dorern im Eurotasthal gezogen ift, daß das Haupt diefes Gejchlechts 
den Dorern dort gute Dienfte im Kriege geleitet und ihnen das Heer: 
wejen geordnet bat (Kap. 10). " 
Die Eingewanderten, die Sieger über die Minyer und Kadmeer 
waren der Herrenjtand des neuen Gebiets; fie hatten die beſten Stücke 
der triftenreichen Gemarfungen des Yandes unter ſich getheilt; die 
Heerden, welche dies Weideland trefflih ernährt, werden den wefent- 
lichiten Theil des Beſitzthums dev neuen Herren ausgemacht haben. 
Weder völlige Austreibung der alten Bevölferung, noch Herabdrüdung 
des Ueberreſtes zu Sflaven hat in Boeotien ftattgefunden. Gefchlechter 
derjelben mögen ſogar Aufnahme in den Herrenftand gefunden haben, 
da es noch zu Plutarchs Beit in Orchomenos ein Gefchlecht gab, das vom 
Minyas, dem Stammpater der Minyer abjtammen jollte, da wir nicht 
nur in Theben, auch in Thespiae Geſchlechter finden, die jih zum 
Kadmos und Herakles hinaufleiteten 3), Einen Stand gutshöriger 


1) C. 1.G. Nr. 1584. Oben 5, 53. — 2: Bd. 2, 46. Schol. Pind. 
Olymp. 7, 153. — 3) Diodor 4, 29. 
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Knechte, wie den der Peneften in Theffalien, der Gymneten, Heloten 
in von Dorern eroberten Gebieten des Peloponnes, finden wir in Boeo— 
tien nicht. Die Gemarfungen, fo weit fie nicht von dem neuen Herren 
in Beſitz genommen wurden, werden dem Ueberreſt der alten Bevölke— 
rung verblieben fein. ‘Dem Gebot und Richterjpruch der neuen Fürften, 
der neuen Herren gehorfam, wuchs dieſer Neft wohl allmählich mit 
den Eroberern zu Einem Volke zuſammen. Auf dem breiten Beſitz, 
den die Sieger gewonnen, gedieh adeliges Leben und adelige Gefinnung. 
Die neuen Herren hatten Muße, ſich in den Waffen, in Gewandtheit 
des Leibes zu üben, ihre Triften nährten neben den Rindern treffliche 
Roſſe. Die Bedeutung der Kriegsleute, jest der Herrenftand, die Edel- 
feute in dem neuen Gemeinweſen wuchs auch gegen das Fürftenthum 
empor. An der Opfergemeinichaft des Demeterheiligthums in den 
Thoren, der die Vorfahren in ihren alten Sigen um Arne angehört hatten, 
hielten die Gemeinden der Boeoter fejt oder traten bei der Erneuerung 
derjelben vor der Mitte des achten Jahrhunderts wieder in diejelbe 
ein; fie nahmen darauf Theil an der Uebertragung diefer Gemeinfchaft 
auf das Opfer zu Delphi (vor 700 v. Chr.), und als das Opfer, 
welches die leer zunächjt mit den Mefjeniern und Achaeern zu 
Olympia dem Zeus und der Hera gebracht hatten, nicht nur die Pelo- 
ponneſier fondern auch die Athener umfaßte, traten auch die Boeoter 
in diefe Gemeinschaft. E8 war ein Edelmann von Theben, welcher 
bei den erften Wettfahren in Olympia im Jahre 680 v. Chr. mit 
jenem Viergeſpann den Preis davon trug ?), 

Auf die Zuftände, wie jie fich in Boeotien in der erſten Hälfte 
des achten Jahrhunderts für die unteren Schichten der Bevölkerung, 
für die Banern, die ein Geſpann von Stieren und Knecht und Magd 
balten fonnten, geitaltet hatten, läßt ein Gedicht aus diefer Beit ein 
immerhin erwünſchtes Streiflicht fallen?). Wir entnehmen demfelben, 
daR Yeute aus den Städten der Achaeer in Aſien, die dort nicht genügend 
Unterhalt fanden, nad) dem Mutterlande zurücmwanderten. Eimer von 
ibnen, ein Mann aus Kyme, fand Aufnahme in dem Flecken Astra, 
der zum Gebiete Ihespiae'S gehörte, und erwarb hier ein Bauerngut. 
Nach jeinem Tode theilten die beiden Söhne das Erbe; der eine war 
mit dem Antheil, der ihm zufiel, nicht zufrieden, er klagte gegen den 
Bruder und der Spruch der Richter fiel für ihn aus. Der Bruder 


I) Baufan. 5, 8, 3. — 2) Ueber die Zeit Hefiods und Weitere unten 
Kay. 13, 


Zunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 15 
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bejchuldigt „die Könige, daß fie einen ungerechten Spruch gethan, 
daß fie ſich von feinem Bruder hätten beftechen laſſen. Sie trieben 
es wie der Falke, der die Nachtigall in feinen Klauen entführe und, 
wenn fie klagt, ihr zuruft, daß er der Stärfere ſei). Ernſtlich 
warnt er die Könige vor der Strafe, die Zeus fiir ungerechten Sprud), 
für Beugung des Nechts heraufführe. Das Volt werde büßen müffen 
für die Bosheit des Königs, der das Recht krumm ziehe: Hunger und 
Pet würden kommen, das Heer werde Zeus im Kampfe vertilgen, 
die Mauer der Stadt und die Schiffe im Meere; die Häufer würden 
verfallen und die Weiber nicht mehr gebären. Solchen Gerichts möchten 
die Könige eingedenf ſein?). Wo das Recht den Einheimifchen wie den 
Fremden gerecht geiprochen werde, da blühe die Stadt und das Voll 
in ihr und der Friede ziehe die Kinder groß; der Hunger komme nicht 
zu ihr: der Acer trägt reichlich Frucht, auf den Bergen giebt die 
Eiche oben Eicheln, in der Mitte ift fie von Bienen erfüllt, die Schafe 
haben dicke und weiche Wolle, die Weiber gebären Kinder, die den 
Vätern gleichen; fie brauchen nicht über das Meer zu fahren, da 
ihnen die Exde reichen Unterhalt bringt). „Solches bewahrend, ihr 
Könige, ihr Gabenfreffer, jprechet geraden Spruch und gedenket künftig 
nicht mehr, krummes Urtheil zu verkünden *).“ 

Seinem Bruder, der ihn mit einem neuen Proceß heimfuchen will, 
ruft der Bedrohte zu, einen befjeren Streit mit ihm zu ftreiten, nicht 
den des Neides des Töpfers gegen den Töpfer, des Zimmermanns gegen 
den Zimmermann, des Sängers gegen den Sänger 5), fondern den 
Wettfampf der Arbeit. Er belehrt ihn, wie der Acer beftellt, wann die 
Saat gejtreut, die Ernte eingebracht, wie die Knechte und Mägde ge: 
halten werden müffen, wenn die Arbeit lohnen, wenn Hunger und Armuth 
fern bleiben jollen. Die Arbeit fei feine Schande, aber die Faulheit. 
Auch den Winter über dürfe man nicht müſſig in der Schmiede oder 
in der Herberge figen 5). Man ſieht deutlich, daß der Bauer fi 
ſchon damals dazu zu halten, daß er fich ernfthaft zu mühen hatte, wenn 
er bejtehen wollte, daß die, denen der Acer nicht lohnte, die ohne 
Grundbeſitz waren, auch durch Seefahrt ihren Unterhalt fuchten. 


— — — — 


1) Opp. 203 sqq. — 2) 1. c. 220. 242 sqq. — 3) 1.c. 248. — 4) |. c. 
225 sqq. — 5) 1. c. 25. — 6) 1. c. 491. 501. 
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Argos war nicht die erfte Landſchaft, in der fich, jo weit bie 
Ueberlieferung zu durchſchauen war, die Dorer auf dem Peloponnes 
feftjegten ; erft nachdem doriſche Schaaren im Süden, in Meffenien, 
am oberen Eurotas und am Denus, in Kynuria Fuß gefaßt, ift 
Argos von Dorern angegriffen und genommen worden. War das 
Gemeinweſen, melcyes bier emporwuchs, eine fpätere Gründung, fie ift 
die bedeutendfte und mächtigfte derer geworden, die die Einwanderer 
auf der Inſel des Pelops gegründet haben. Das dorifche Argos hat 
unzweifelhaft von der Mitte des zehnten bis über die Mitte des 
achten Jahrhunderts hinaus eine vorwaltende Stellung eingenommen. 
Die Einordnung des Herakles in die Reihe der Perfiden muß bier 
in Argos gefchehen, die Sage von der Abfunft der Fürften der Dorer 
vom Herakles, von der Theilung unter den drei Brüdern, den Söhnen 
des Ariſtomachos, muß bier in Argos gebildet worden fein; es find 
die Könige von Argos, die von dem Erftgeborenen des Ariftomachos 
abitammen follen und wollen (S. 155). Weiter follen e8 die Söhne 
und Enfel des Temenos gewejen fein, die von Argos aus die Orte 
der Jonier auf der Nordfüfte gewonnen und dorifirt haben. Wir 
finden die Firften von Argos im Beſitz eines anjehnlichen Gebiets, 
an der Spike einer TFoederation, die den gefammten Nordoften des 
Peloponnes umfaßt. Zudem fteht Argos in weitreichenden Beziehungen 
zu Infeln des aegaeischen Meeres, es ift nit nur in Waffen und 
Seefahrt, e8 ift auch auf den Wegen der Kultur den übrigen Kan— 
tonen der Halbinfel in dieſen Jahrhunderten voraus. 


Die Schwächung, welche Argos danad) durch lange und jchmwere 
Kimpfe erfahren hat, der Verluft der Vormacht auf dem Peloponnes, 
der führenden Stellung ift auch der Tradition von Argos nachıtheilig 
geworden. Nur die fpärlichiten Trümmer der Sage von Argos find 
übrig geblieben. König Temenos war, wie ung die Sage bereits cr- 
zählte, den Mördern erlegen, die feine Söhne, eiferfüchtig und bejorgt 
auf die Gunft, die Temenos dem Manne feiner Tochter, dem Deiphon- 
tes gewährte, gedungen hatten (S. 158). Seine Grabjtätte in jener 
Burg am Strande, von welcher aus er die Achaeer von Argos be: 
kämpft und überwältigt hatte, ehrten die Argiver. Seinen Nachfolger, 
den älteften feiner Söhne, den Keiſos, nennt die Tradition den eigent- 

15 * 
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lichen Gründer von Argos ?); zu jeiner Zeit war es, daß Deiphontes 
Epidauros und die Inſel Aegina, daß des Keiſos jüngere Brüder 
Phalkes und Agaeos Sikyon und Troezen, dann des Phalfes Sohn 
auch Phlius gewonnen haben follen. ALS Medon, des Keijos Cohn, 
zu Argos gebot, joll jener Zug der Dorer von Argos und Korinth 
gegen Attifa geichehen fein, den des Kodros Tod fcheitern ließ, der nur 
das Gebiet von Megara in die Hand der Dorer von Korinth brachte 
(S. 181). Dem Devon folgten in der Herrſchaft über Argos 
Theftios, Merops und Arijtodamidas ?). 

Die beiten Aeder und Triften am Inachos werden die Sieger, 
die Dorer in Befig genommen haben. Der Sit der Fürften und 
dieſes neuen Herrenftandes wurde nicht die Burg von Mykene fondern die 
ältere Yurg, die Yarija von Argos. Nicht alle Achaeer hatten vor den 
Siegern Stadt und Gebiet von Argos verlafjen. Wir finden in Argos 
neben den drei doriichen Phylen eine vierte, die mit gleichem echte 
neben ihnen fteht, die der Hyrnathier?). Giebt die Sage diefer auch die 
Tochter des Temenos, die Hyrnetho zur Ahnfrau, jo dürfen wir doch aus 
diefem Stamme fchließen, daß edle Geichlechter der Achaeer in das neue 
dorifche Gemeinmwefen von Argos Aufnahme gefunden haben. Ein größerer 
Theil der Achaeer, die im Yande geblieben waren, bemahrte perfünliche 
Sreiheit und Eigenthum ſammt lofaler Gemeindeverwaltung *). Diefe 
Beifafjen, jonft meift Perivefen d. h. Umwohnende genannt, heißen in 
Argos Orneaten, wohl weil die Trtichaft Urneae (nordwärts von 
Argos am Wege nad) Phlius) zuerjt in diefe Stellung gebracht worden 
war, Neben der Gemeinde von Orneae befanden fi) in gleicher 


1) Strabon p. 481. — 2) Diodor und Theopomp beim Eynlellos p. 499 
Bonn. Satyros (fragm. 21 M.) fett den Maron an die Etelle des Medon, 
Aloos an die Stelle des Merops. Unger (Philolog. 26 S. 369) identificirt dieſen 
Akoos mit dem Akues Polyacns (1, 11), der die Spartaner aus dem bereits ge 
monnenen Tegea hinauswirft. Tzreilih muß dann für uno Wr Apzxudamy uno 
zur Apyeiwr corrigirt werden. Man könnte diefe Combination weiter ſtiltzen, in- 
dem man das Ereigniß in den Krieg des Charilaos gegen Tegea fette (uni. Kap. 9). 
Akues wäre der fünfte nad) Temenos, Charilao8 ver fünfte nach Eurypon, beide 
eingeichloffen. Obwohl auch Buſolt (Laked. S. 100) das Fragment Diodors (de 
insidiis 5 M.) auf diefen Krieg des Charilaos bezieht, fo ift Doch bei diefem Kriege 
weder von den Argivern noch von der Einnahme Tegea's die Rede; demnady er 
iheint geboten, den Alues von Argos in die Zeit der Schlacht von Hyfiae zu 
ſetzen, welche die Spartaner, Tegea im Nüden, gegen Argos gefchlagen haben; umten 
Buch 11 Kap. 5. — 3) C. I G. 1130. Plut. mulier. virtut. 4. Steph. B. 
Jvuar, — 4) Isocrat. Panath. 177. 
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Stellung die Gemeinden von Hyfiae und Mideia, die Bewohner der 
Küſte füdwärts der Bucht von Argos, die Kynurier. Herodot jagt 
uns: die Kunurier feien unter der Herrichaft von Argos borifirt 
worden‘). Unterthanen von Argos, jedoch in freierer Stellung, waren 
auch die Orte der Dryoper, die einjt vor den Dorern, als fich dieſe 
am Deta niederließen, flüchtend hierher gefommen waren und zu Afine 
und Hermione auf der Südküſte der Halbinfel von Argos jaßen. 
Sie ftanden nun doc wieder unter Dorern. Auch die Achaeer in 
jener vormaligen Siedelung der Phoenifer zu Nauplia bewahrten' eine 
freiere Stellung. Nauplia behielt feinen Plag in der DOpfergemein- 
jhaft von Kalauria, in welche die neuen dorifchen Gemeinweſen von 
Epidauros, Troezen, Aegina und Prafiae für diefe vormals ioniſchen 
Orte eintraten. Die Achaeer von Mykene und Tiryns nahmen gleich- 
falls, wie e8 jcheint, eine bevorzugte Stellung unter den Perivefen- 
gemeinden ein; es iſt möglich, daß fie dem vierten Stamme, der Phyle 
Hyrnetho zugetheilt waren). Das härtefte Loos traf die Achaeer 
auf den Aeckern, welche die Dorer für fi in Beſitz genommen; fie 
wurden gutshörige, Teibeigene Knechte der neuen Eigenthümer. Sie 
werden in Argos mit dem Namen Gymneten oder Öymnefier be- 
zeichnet 3). 
Herodot Ichildert den Umfang des Gebietes von Argos in alter 
Zeit in folgenden Worten: „Das Yand im Weſten (der Stadt Argos) 
gebörte den Argivern bi8 nah Malen hinab (d. h. die gejammte 
Titfüfte des Peloponnes bis zu deren Südjpige) und die Inſel 
Kythera und die übrigen Inſeln.“ Auf diefer Oſtküſte ſaßen Die 
Kynurier, lagen die Städte Prajiae, Zarer, Boege, die von Dorern 
beſezt waren und das füdliche Epidauros, eine Pflanzung des nörd: 
lichen Epidauros. Welche Inſeln aber meint Herodot mit „den übrigen 
Inſeln?“ Meint er die hart au der Küfte liegenden Aegina, Kalanria, 
Hodrea; oder ift neben Kythera an entferntere Inſeln zu denfen t)? 
Neben ſolcher Ausdehnung ihres Gebiets jtanden die Könige von 
Argos an der Spike einer Opfergenoſſenſchaft, einer Foederation. 
<ie umfaßte die Orte, welche die Dorer von Argos aus gegründet 
batten oder gegründet haben follten: Sifyon, Phlius, Kleonae, Troe: 
zen, da8 nördliche und das jüdliche Epidauros, Prafiae, Boeae und 
1) Herodot 8, 73. Wenn Orneae nahmals den oruucdyoı von Argos bei 
geähle wird (Thukyd. 5, 67), fo muß es ſich wie Mykene und Tiryns nad) der 
Sqchlacht von Sepeia frei gemacht haben. — 2) Bufolt Laked. ©. 67 ff. — 3) Steph. 
B. Xiog. Pollux 3, 83. — 4) Thutyd. 1, 9: 71,00 mepeolxıdes. Herod. 1, 82. 
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die Inſel Aegina. Unter der Yeitung der Könige von Argos brachten 
dieje Orte dem Apollon Pythäeus, deſſen Heiligthum unter der Yarija 
von Argos jtand '), gemeinfjame Opfer. Wir willen nicht, wie hoch 
diefe Gemeinſchaft hinanfreicht, wir jehen nur jo viel, daß fie in der 
eriten Hälfte des achten Jahrhunderts beitanden haben muß; wir 
fennen von den Satzungen, die fie zufammenbielten, nur, daß feiner der 
Tpfergenojjen den anderen befehden, Feiner den Angriff eines Nicht: 
genoffen auf den Genojjen unterftügen durfte, daß es den Fürften von 
Argos zuſtand, den Genojjen, die ſich biergegen verfehlten, Bußen 
aufzulegen, 

Nicht alle Dorer, die in Argos eingemandert und anfäjjig ge- 
worden, mochten mit dem Looſe zufrieden fein, das ihnen bier zus 
gefallen. Die einmal gewedte und durch langwierige Kämpfe ge- 
nährte Luſt an Kriegsfahrt und Abenteuer trieb weiter. Unbegnügt 
mit dem reichen Gewinn, der ihnen auf des Pelops Inſel zugefallen, 
find auch Dorer der Bewegung über die Halbinjel hinaus gefolgt, zu 
der jie jelbft den Anſtoß gegeben. Sie wagten jih nad) dem Vor⸗ 
gange der Achaeer und Jonier auf das aegueifche Meer; Kriegsleute 
aus dem öftlichen Arfadien, aus Tegea jchloffen jich ihnen an. Die 
Beſitznahme Acgina’s, die Bejignahme Kythera’s, der „Purpurinjel”, 
auf der einjt Die Phoenifer gejellen, auf der ſie der ſyriſchen 
Göttin, der Aphrodite in Waffen, ein Heiligtum gegründet, durch die 
Dorer gewährten wohl geeignete Stätten, weiter ing Meer binaus, in 
größere Fernen zu ziehen. Hatte die Auswanderung der Achaeer fich nord⸗ 
wärts gehalten, war die der Jonier aus Attifa einer mittleren Richtung 
gefolgt, Die Auswanderung der Dorer jchlug eine jüdlichere Bahn ein. 

Die Sage erzählt: zur Zeit des Könige Medon, des Sohnes 
des Keiſos, jei der jüngfte Sohn des Keiſos Althaemenes mit den 
älteren Brüdern in Unfrieden geweien. Und als nun der Bug ber 
Dorer von Argos und Korinth gegen Attifa mißlungen war, d. h. 
nicht ausreichendes Yand zur Nertheilung ergeben, habe Althaemenes 
einen Theil dieſes Heeres über die See nach Kreta geführt 2). 

Kreta ſchließt, lang hingejtredt, dag aegaeiſche Meer im Süden. 
Es war der Mittelpunkt der Stationen der Phoenifer auf den Inſeln 
und an den Küjten dieſes Meeres geweſen. In der Geftalt des Minos 
hat die Sage der Griechen die Herrichaft der Phoenifer in aegaeifchen 
Meere, in jeinen Geſetzen das mohlgeordnete Yeben der Städte Karath 





1) Paufan. 2, 23, 8. — 2) Strabon p. 479. 481. 653. Conon. narrat. 17. 
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(Kaeratos), Ethanath (Jtanos), Leben (Yebena), Hellotis (Gortyn), 
Arvad (Araden) auf Kreta, die die Phoenifer inne hatten, in des Minos 
Mutter Europe den Kultus der Aftarte, in feinem Stier den Dienſt 
des Baal Moloch perjonificirt und ausgedrüct, wie im Daedalos, den 
jie dem Minos zur Seite ftellt, die Kunftfertigfeit der Phoeniker 
(2,50 ff.). Trotz der unzmeijelhaft altgewurzelten und wohlbefeſtigten 
Stellung der Phoenifer gelang e8 den Dorern, die auf der Nordſeite 
der Inſel in einer größeren Ebene, unweit von der Küſte gelegene 
bedeutendite Stadt der Inſel, Karath — in der Sage der Griechen 
der Sig des Minos, die Stätte der Bauwerke des Daedalos in den 
bomerifchen Gedichten — in ihre Hand zu bringen; fie erhielt nun 
den Namen Knoſſos!). Zur Erklärung der auffälligen Thatſache des 
Gelingens griechiicher Anfiedlung führt Herodot nach fretiicher Tradition 
an: die Kreter feien in großer Zahl, des Minos Tod zu rächen, nad) 
Sicilien gegangen; nachdem jie Kamikos vergeblich belagert, hätte ſie 
ein Sturm auf die japygiſche Küfte geworfen und ihre Schiffe ver- 
nichtet; gezwungen mußten fie jich bier anjiedeln, und nad) den troi- 
hen Zeiten jeien Menſchen und Vieh durch Hunger und Peſt umge: 
kommen, jo daß Kreta danach ganz neu bevölfert worden jei?). 
Althaemenes foll, wie die Weberlieferung erzählt, nicht auf Kreta 
geblichen jein; mit einem Xheile feiner Yeute fchiffte er weiter nad) 
Titen. Die alte Siedelung der Thoenifer auf der von Karern be- 
wohnten Inſel Rhodos ift ung befannt. Wir fanden dort den Dienft 
des Sonnengottes und jeiner fieben Kinder, d. h. der acht großen 
Götter der Phoenifer, den Dienjt des Melkart-Makar; hier war 
Kadmos gelandet, hier hatte er bei Jalyſos ein Heiligthum gegründet 
und Phoenifer zu deſſen ‘Dienjt bejtimmt, ein Weihgeſchenk mit phoent- 
kiſcher Inſchrift zu Yindos zurückgelaſſens). Weiter zeugten ung von 
der Herrichaft der Phoenifer auf Rhodos: der Name Atabyris, den der 
höchſte Gipfel der Inſel (über viertanjend fünfhundert Yun) trägt; es 
it Die griechiſche Umlautung des ſemitiſchen Tabor, d. i. Höhe; die 
mptbiiche Bevölferung, die die Sage der Griechen dieſer Inſel in den 


l) Die erfte Stelle, die Knoſſos unter den Städten auf Kreta in den homeri⸗ 
(hen Gedichten einnimmt und die Firmung des Idomeneus, des erften griechiichen 
Fürſten auf Kreta, des Enkels des Minos, auf Knoſſos (er wurde bier verehrt; 
Diodor 5, 79), weilen auf Knoſſos als die erfte Siedelung der Griechen auf Kreta; 
dazu fommt dann, daß Gortyn's und Loltos’ Gründung dem Polis d. h. der Aus⸗ 
wanderung der Achaeer nach dem alle Ampflae’8 zugeichrieben mird. — 2) Herod. 
1, 170. 171. — 3) ®d. 2, 44. Diod. 5, 56. 
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funftreichen Handwerfern, den „Zelchinen“, giebt, und jehr charakteriftiiche 
Momente phoenikiſcher Kulte, die fi) auf Rhodos erhalten haben !). 
Die doriihen Ankömmlinge, von Althaemenes geführt, übermältigten 
die Karer auf der Inſel, jo fagt ung Konon?). Andere Berichte 
zeigen, daß die Phoenifer ein fo weit im Oſten gelegenes Gebiet wie 
Rhodos, eine Inſel, auf der fie Jahrhunderte lang gejefien, Deren 
Wälder, deren Erzeugniffe an Wein, Feigen und Del, Honig und 
Wachs ihnen wohl zu Statten famen, nicht leichten Kauf aufgegeben 
haben. Ergias der Nhodier erzählt in der Gefchichte feiner Heimath: 
„Phalanthos der Phoenifer habe im Gebiete varı Jalyſos (im Norden 
der Inſel) eine jehr feite Burg inne gehabt und ausreichenden Unter⸗ 
halt, jo daß die Phoenifer lange Zeit den Griechen, die fie ımter 
Führung des Iphiklos belagerten, widerftanden. ‘Dazu hatten die 
Phoeniker den Götterfpruc empfangen, daß das Yand ihnen bleiben 
werde, bis die Naben weiß würden und Fiſche im Weingefäß er: 
ichienen, und da fie nun hofften, daß weder dies noch jenes gefchehen 
werde, ertrugen fie den Krieg ohne Sorge. Iphiklos befam von den 
Sprüchen, die die Phoenifer erhalten, Kunde. Mittelſt eines Hinter: 
halts brachte er einen Vertrauten des Phalanthos, den Larkos, der 
Waffer zu holen ausgegangen war, in feine Gewalt, gewann diejen, 
ließ eben gefangene Fiſche in deſſen Krug thun und hieß ihn, Dies 
Waſſer in das Gefäß zu gießen, in welchem dem Phalanthos der 
Wein gemijcht werde. Dann ließ Iphiklos Naben einfangen, mit 
Gips beftreichen und wiederum fliegen. Phalanthos ſah ftaunend die 
weißen Naben, und als er ſich zum Becher wendete, gewahrte er die 
Fiſche. Da war er überzeugt, daß er das Land nicht länger behaupten 
fünne, jandte zum Iphiklos: er fei bereit mit den Seinen die Feſte 
zu räumen, wenn er freien Abzug erhalte. Sie famen überein, daß 
Phalanthos mit den Seinen und allem, was jie im Bauche Hätten, 


1) Auch der Name der Stadt Kameiros geht wohl auf Chamirah d. i. thon- 
reich zurück; Schneiderwirth Rhodos N. 4. — 2) Strabon p. 479. 481. 658. 
Con. narrat. 47. Die Sage der Griechen von der früheren Kolonilation von 
Rhodos durch Tiepolemos hat fo wenig zur bedeuten, wie die von Kreta durch Tel- 
taphos, Sohn des Doros, oder die von Kos durch die Herafliden Pheidippos und 
Antiphos, oder die von Kypros durch Teukros von Salamis. Auch Alchaemenes 
darf infomweit nicht als Ochft von Rhodos gelten, als er den Kultus des Zeus 
Arabyrios gründet, als er ein Sohn des Katreus, ein Enfel des Minos heißt. 
Hieraus wiirde vielmehr folgen, dag mit Althaemenes die phoeniliſche Beſetzung von 
Rhodos (Did. 5, 59. Apollod. 3, 2, 2) gemeint ift. 
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frei fortziehen ſollten, Iphiklos ihnen die Schiffe zur Fahrt ſtellen 
werde. Das wurde beſchworen. Phalanthos ließ Opferthiere ſchlach⸗ 
ten, die Eingeweide herausnehmen und das Gold und Silber in deren 
Bänche füllen. Als Iphiklos diefer Lift ime wurde, erflärte er: 
ſeiner Seits würden Schiffe geftellt werden, aber ohne Steuer, Maſten 
wid Ruder; fein Eid laute nur auf Schiffe. Da ftanden die Phoe- 
wier ab, vergruben das Meiſte von ihren Schägen und bezeichneten 
die Orte, damit fie dieſe wiedererfennend jene abholen könnten, ließen 
ober auch Vieles dem Iphiklos zurüd. So wurden die Phoeniker 
vertrieben und bie Shellenen wurden Herren des Landes." Bei 
Yolnzelod hat diefe Sage eine noch romantifchere Wendung Nur 
der Phoeniler Phalas und feine Tochter Dorkia wiffen um den Spruch, 
den Phalanthos erhalten Hat. Dorkia wird von Liebe zu Iphiklos 
ergriffen, fie verkehrt durch ihre Anıme mit diefem und erhält das 
Verſprechen, daß fie fein Weib werden ſolle. Sie war es, die den 
Baflerteöger überredete, Fiſche in den Miſchkrug zu bringen, fie ließ 
die weiß beftrichenen Naben fliegen ?). 

Den langen Widerftand der Phoenifer, den die Sage zu erklären 
ſucht, hat fie nicht erfunden. Auch daß Verträge zwiſchen den Ans 
Kumlingen auf Rhodos und ben Phoenifern gefchloffen wurden, 
mögen wir nicht fchlechthin verwerfen. Diodor verjichert, dem Zenon 
von Rhodos folgend, daß in die Gemeinde von Jalyſos Phoeniker zu 
gleichem Rechte Aufnahme gefunden haben, daß Priefter aus diefen 
Geſchlechtern der Phoenifer die heiligen Dienfte erblich verſehen 
bätten®). Der Dienft des Zeus auf der Höhe des Atabyris unter 
dem Bilde des Stiers, d. b. des Baal Moloch >), die Wienfchenopfer, 
die bier gebracht wirrden 4), die Verehrung des Helios 6), d. h. bes 
Baal-Samin, als Schuggott der Inſel, deffen Haupt mit Strahlen 
umgeben nachmals die Münzen von Rhodos trugen, und feiner fieben 
Söhne, des Herakles, dem hier Stiere geopfert wurden, d. h. des 
Baal Meltart, des Asklepios ®), d. h. des Eſchmun der Phoenifer, 
Seitens der griechiichen Anfiedler auf Rhodos zeigen nicht nur, wie 
feit diefe Dienfte der Phoenifer hier gewurzelt waren, fie nöthigen in 

Athenaeos p. 360. — 2) 5, 58. — 3) Isigon. fragm. 4 M. Schol. 
Pind. Olymp. 7, 260. — 4) Porphyrios (de abstin. 2, 54) weift diefelben dem 
Ks zu: cf. Euseb. praep. evang. 4, 16. — 5) Pind. Olymp. 7, 14. 
Atiloò re vouya “Podas; 7, 70 sqq. Conon. narrat. 47. — 6) Baufan. 7, 28, 
6. Lactant. 1, 21. Diod. 19, 45. Auch diefer Dienft kam von Rhodos nad) 
tages; Bolpb. 1, 18, 2. 
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diefem Umfange zu der Annahme, daß Phoenifer in nicht unbedeuten- 
der Zahl auf Rhodos zurücdgeblieben find. Noch in fpäter Zeit 
finden wir Opfergenoffenschaften der Atabyriaften, der Asklepiaſten, 
der Adoniaften, d. 5. der Adonisverehrer, auf Rhodos). 

Die neuen Herren der Inſel hatten auf Rhodos drei Gemein: 
wefer gegründet, die mit gleichem Rechte neben einander ftanden. 
Ihre doriſche Abkunft unterliegt feinem Zweifel. Nicht bloß, dag 
Althaemened als Oekiſt verehrt wurde, Pindar jagt von den Rhodiern: 
„am Schnabel der weiten Aſia hätten ſie die Inſel der drei Städte 
(Lindos, Jalyſos, Kameiros) mit argiviſcher Lanze inne?).“ Auch 
Thukydides bezeichnet ſie als Dorer 8). Und Ariſteides der Rhetor 
ruft den Rhodiern zu: „Seid ihr nicht Dorer aus dem Peloponnes 
von Alters her, waren eure Erzführer und Könige nicht Herakliden 
und Asklepiaden“)?“ Die älteſten Inſchriften, die wir von Rhodos 
beſitzen, ſtimmen in den Buchſtaben zwar nicht mit dem urſprünglichen 
von den Dorern zu Knoſſos ausgegangenen Alphabet (Kap. 11), aber 
doch mit dem zu Argos bereicherten kretiſchen Alphabet; ſie erweiſen 
wie die ſpäteren Münzlegenden der Inſel nicht nur den doriſchen 
Dialekt ihrer Bewohner, ſondern auch näheren Zuſammenhang mit 
Argos 6). Schwerer iſt es, die Zeit der Anſiedlung der doriſchen 
Auswanderer von Argos auf Kreta und Rhodos zu beſtimmen. Die 
Auswanderung des Althaemenes wird in dieſelbe Zeit mit der ioni⸗ 
ſchen Anſiedelung in Aſien geſetzt ). Da Rhodos früher beſiedelt 
worden ſein muß, bevor griechiſche Auswanderer auf Kypros mitten 
unter den Phoenikern und vor der phoenikiſchen Küſte Fuß faſſen 
konnten, die erſten Siedelungen der Griechen auf Kypros aber, wie 
weiter unten erhellen wird, nicht ſpäter geſetzt werden können als in 
die Mitte des neunten Jahrhunderts v. Chr., iſt es unthunlich, die 
Anſiedelung auf Kreta und Rhodos unter das Jahr 900 v. Chr. 
herabzudrücken. Strabon ſagt uns, daß die Rhodier bereits geraume 
Zeit vor der Feier der Olympien weite Seefahrten unternommen 
hätten ). 


1) Ross Inscript. Graec. 3 p. 34. Revue archeolog. 1864 vol. 10 
p. 473. — 2) Pind. Olymp. 7, 18. 19. — 37, 57. — 4) Aristid. ], 
839 D. — 5) Kirchhoff Studien 3. Griech. Alphabet ? S. 39. 42. 43. Suet, Tib. 56. 
— 6) Conon. narrat. 47. — 7) Strabon p. 654. Der Anfat der Anſiedelung auf 
Rhodos um 900 würde audy mit der Zahl des Eufebios fiir die vhodiiche Thalaffo- 
fratie: 915 dv. Chr. ſtimmen; ich wage nicht diefe Angabe zu verwenden, da ich 
mit Kaftord Schema der Thalaffolratieen nichts anzufangen weiß. 
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An der Spike der drei Städte auf Rhodos ftanden Fürften. 
Das TFürftengefchleht von Jalyſos führte feinen Stammbaum zum 
Ziepofemos, dem Sohne des Herakles hinauf, der demgemäß Rhodos 
bereit3 erobert haben ſollte. Nach einem näheren Ahnherrn Eratos 
führt das Haus den Namen Eratiden. Wir kenuen aus der Reihe 
der Könige von Jalyſos den Eroberer der Stadt, den Iphiklos. 
Weiter werden ung Kallianar und Damagetos genannt, der des Miei- 
ſeniers Ariftomenes Tochter heimgeführt haben foll, danach um die 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts in Jalyſos geboten haben muß ?). 
Noch weniger erfahren wir von den Fürſten von Lindos und Ka- 
meiros. Wenn Arifteides Asklepiaden auf Rhodos herrſchen läßt, jo 
müßte Lindos oder Kameiros deren Sit gemejen fein. “Der Name be: 
zeichnet Abkömmlinge des Asklepios; er legt die Vermuthung nahe, 
daß es, wenn nicht ein phoenikiſches gräcifirtes Geſchlecht, ein griechi- 
Kies war, das fich den Asflepios zum Stammvater gegeben hatte. 
Daß griechifches und phoenikifches Weſen ſich auf Rhodos vermifcht 
haben, zeigte uns nicht bios jene Reihe phoenifischer Kulte, jondern 
auch die Sage der Griechen darin, daß fie den Iphiklos die Tochter 
des Bhoeniferfürften Phalanthos heimführen läßt. 

Auch die Eilande, die Küfte Kleinafiens in der Nähe von Rhodos 
wurden von dorifchen Anjiedlern beſetzt. Die Siedler, die jih auf 
einem Heinen Eilande vor der Südweſtſpitze Kleinaſiens niederlieken, 
waren, wie e8 fcheint, Dorer von Argos. Die Ortſchaft wuchs auf 
das Feſtland hinüber ; jie wurde die Stadt Knidos ?). Als Gründer ihrer 
Stadt verehrten die Sinidier den Triopas, den Sohn des Sonnen: 
gettes >), nach dem auch das Xorgebirge bei der Stadt, der ſüdweſt— 
lite Punkt Kleinaſiens benanut wurde. Der Dienft der Knidier galt 
vernehmlich der Aphrodite; ihr Tempel follte dag ältefte Heiligthum 
der Stadt ſein“). Auf der Spike der dem Vorgebirge Triopion 
gegenüberliegenden Halbinſel gründeten Sieger und Beſiegte von Troe— 

1) Baufan. 4, 24, 2. Bückh expl. Pind. p. 165. — 2) Wenn die Knidier 
hHerod. 1, 174) ſich rlihmten, Abkommen der Lakedaemonier zu fein, fo fonnten diefe, 
beser fie Helo8 genommen, was erft um 770 geſchah, Feine Kolonien gründen. 
ẽdenſo wenig wie Knidos find Melos, Thera, Gortyn und Lyktos Kofonieen der 
Spartaner. Bei Diodor ift Knidos eine Pflanzung der Argiver und Lafedaemonier ; 
53. Gemeinfame Grlndungen von Argos und Lafonien find ſchwerlich zuzu« 
geben, Eparta mar nachmals der erfte doriſche Staat; demnach mollte man von 
teiem fammen. Die Demiurgen in Knidos (C. I. G. 1 p. 594) ſprechen für argi- 
diihen Urſprung. — 3) Diodor 5, 61. Pauſan. 10, 11, 1. Hymn. in Apoll. 
211.213. — 4) Baufan. 1, 1, 3. 
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zen, welches Agaeos zu einer doriichen Stadt gemacht hatte (S. 159) 
d. h. Dorer vom Stanme der Dymanen und alteingefeflene Jonier 
Halikarnaſſos. Unter den ioniihen Geſchlechtern ragten die Antheaden 
hervor, deren Ahn Anthas nicht nur die Tradition als den Gründer der 
Stadt bezeichnet). Der Kultus des iſthmiſchen Pofeidon, der den Joniern 
gehört, neben dem des Apollon, den die Dorer als den Führer ihrer 
Wanderungen ehrten, das Fortleben des ionijchen Dialekts in Hali- 
karnaß zeugt von dem Gewicht des ionischen Elements in der neuen 
Gründung). Wir kennen die alte Inſchrift von Halikarnaß in ihrer 
Umfchreibung etwa aus dem zweiten Jahrhundert v. Ehr., welche das 
Verzeichniß der Priefter am Heiligthum des iſthmiſchen Pofeidon in 
der Reihenfolge und mit der Zeitdauer ihrer Funktionen giebt. Die 
!ilte beginnt mit Telamon, dem Sohne Pofeidons, und umfaßt mit 
ihren 27 Namen einen Zeitraum von 504 Jahren. Laſſen wir die 
mythiſchen Namen bei Ceite, jo beginnt mit dem fiebenten Namen, 
dem des Arthas, der Stammbaum der Nachlommen des Anthas, des 
Gründers, denen das Prieſterthum diefes Tempels, der mit oder fchon 
vor der Gründung der Stadt dur) Pojeidon und Apollon errichtet 
fein follte, erblic) zujtand; Anthas und deſſen Nachkommen hätten 
hiernach 414 Jahre hindurch dem Heiligthum vorgeftanden. Da wir 
die Zeit der Aufftellung dieſes Verzeichniffes nicht ermitteln können, 
da feinen Falls für die erjte Hälfte der Namen jchriftliche Aufzeich- 
nungen vorlagen, bifft uns dafielbe nicht, das Gründungsjahr von 
Halikarnaß zu finden, wenn aud) der Stammbaum der Antheaden bis 
über die Mitte des Verzeichnijjes hinauf im Gedächtnif fein mochte®). 
Daß die Halifarnaffer, jedenfall® auf diefen Stammbaum geftütt, be 
haupteten, ihre Stadt ſei im Sabre 1174 v. Chr. gegründet, ift 
oben bemerkt. Nordwärts von Halikarnaß wurden Myndos und 
Jaſſos auf der Küfte des Tyeftlandes, jenes von Dorern aus Troezen, 
diejes von Argos jelbit gegründet. Jaſſos konnten die Dorer nicht 
behaupten; nach einer ſchweren Niederlage, die ihnen die Karer bei- 
brachten, mußten fie Hilfe bei den Joniern ſuchen und ſich der Herr: 
Ihaft der Stönige von Milet unterwerfen *). 

Vor der Einfahrt in die tief in die Weftfüfte Anatoliens ein: 
ichneidende Bucht, deren vorragende Yandfpigen die Städte Knidos 


1) Strabon p. 656. Paufan 2, 30, 9. Herod. 7, 99. Steph. Byz. 2. v. — 
2) Kirchhoff a. a. O. ©. 43 ff. — 3) Ob. ©. 92. C. I. G. Nr. 2655 und Bödhs 
Crläuterimg. — 4) Raufan. 2, 30, 9. Polob. 16, 12. 
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und Halikarnaſſos trugen, lag die Inſel Kos. Sie war wohl ſchon 
vor der Gründung diejer beiden Städte von Dorern von Epidauros, 
das Deiphontes gewonnen batte (S. 158), wie die beiden Heinen 
neben Kos gelegenen Eilande Kalydna und Niſyros befegt worden ?). 
Waren die alten ioniichen Bewohner von Epidauros vor diefen Dorern 
sch Samos gewichen, die Sieger folgten ihnen jet auf die Küfte 
Aſiens. Asklepios wurde der Schuggott von Kos, dejjen Dienft dann 
von bier aus in die Mutterftadt Epidauros gelangte. Neben diefem 
Kultus zeigen der Dienft des Herakles im Weiberkleide auf Kos?), 
die virtuofe Weberei in leichten durchſichtigen Gemwändern, die aus— 
geeichneten Thonarbeiten, die Salbenbereitung der Koer 3), daß auch 
bier phoenififche umd lydiſche Kufte, phoenifiiche Induſtrieen von den 
griehiichen Anfiedlern fortgeſetzt worden find. 

Wir werden diefe Anfiedelungen der Dorer von Argos, der Dorer 
und Jonier von Troezen, der Dorer von Epidauros zu Knidos, Kos, 
Halikarnaß, zu Myndos und Jaſſos nicht Über die Anfiedelung auf 
Rhodos d. h. nicht über das Jahr 900 v. Chr. hinaufrücken dürfen. 
Waren Dorer und Jonier in Troezen bereits fo feft mit einander ver- 
wahlen, daß fie gemeinfam neue Gründungen unternehmen fonnten, 
jo mußten diefelben mindeftens ein halbes Yahrhundert friedlich mit- 
einander gelebt Haben, und wenn die Cage die Dorer von Jaſſos 
Hülfe bei den Joniern von Milet finden läßt, fo ftanden die ioniſchen 
Siedelungen vor Ankunft der Dorer. Das Vorgebirge Triopion 
batten die Knidier dem Apollon geweiht, wenn fie nicht, wie die Mi— 
leiter am Pojeidion, wie die Kolophonier bei Klaros, aud) hier bereits 
ein Heiligthum des fariihen Sonnengottes vorgefunden haben. Dem 
Arollon an diefer Stätte gemeinſam zu opfern, ſchloſſen jich einer 
Seits Kos und Halifarnak, andrer Seits die drei Städte von Rhodos 
Yindog, Jalpvſos und Kameiros den Knidiern an. Dem Upfer folgten 
Vetttimpfe. Den übrigen Dorern zu Myndos, Kalydna, Niiyros ge- 
währten die jech3 verbundenen Städte feinen Antheil an dem Opfer— 
fit. Ja die Zahl der Tpfergenojfen verminderte ji. “Der Preis 
des Wettkampfs war in alter Zeit ein Dreifuß von Erz; es war 
Zitte, diefen nicht nach) Haufe zu nehmen, jondern in das Heiligthum 
des Mpollon zu weihen. AS nun einſt Agafikleg, ein Mann von 
Halikarnaß, den Dreifuß, den er gewonnen, mitnahm, und die 


I) Herod. 7, 99. — 2) Paufan. 2, 26, 3. Plut. quaest. graec, 58. — 
3 Plin. h. n. 11, 27. 35. 46. Athenaeos p. 688. 
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Gemeinde von Halifarnaß dies ohne Remedur ließ, jchloffen die fünf 
übrigen Orte Halifarnaf von der Opfergemeinihaft aus). Dionys 
von Halifarnaß berichtet, die Dorer ſeien auf dem Triopion zur 
Teftzeit mit ihren Weibern und Kindern in Freundichaft zuſammen⸗ 
gefommen, hätten die Opfer gebracht und gemeinſam gymniſche, muſiſche 
und vitterlihe Spiele abgehalten und den Göttern vereint Gaben 
geitiftet 2). 

Nicht nur auf Kreta und Rhodos find die Griechen an die Stelle 
der Phoenifer getreten; fie find noch weiter nad) Often vorgedrungen: 
unmittelbar vor der Küfte Syriens, vor den alten Hafenftädten der 
Phoeniker jelbft haben fie Fuß gefaßt. Wir fennen die Siedelungen 
der Phoenifer auf Kypros, ihre älteften Pflanzungen Kittim (Kittion) 
und Hamath (Amathus) an der Südküſte der Anfel mit den Dienften 
des Baal, des Adonis, der Nitarte-Ajchera. Pappa (Paphos) an der 
Meftfüfte war die vornehmfte Kultusftätte der Gebimtsgöttin, Sillumi 
(Salamis) an der Oftfüfte die des Baal Moloch. Im Begimm des 
zehnten Jahrhunderts v. Chr. fanden wir diefe Städte unter der 
Oberberrichaft von Tyros 3), Die Sage der Griechen erzählt: Als 
Teukros nach der Einnahme Ilions zur heimiſchen Inſel zurückkehrte, 
habe ihm Telamon die Landung verſagt, weil er den Tod des Bruders 
weder gehindert noch gerächt. Gezwungen ſei Teukros wieder zu 
Schiffe gegangen und habe die Salaminier und Athener, welche ihm 
folgten, nach Kypros geführt und hier die Stadt Salamis erbaut. 
Bei Vergil hilft Teukros dem Könige Belos von Sidon im Kriege, 
wofür ihm dieſer ein Stück Land auf der Inſel ſchenkt, auf dem dann 
Teukros Salamis erbaut). Es ift eine durchſichtige Combination der 
gleichlautenden Namen der Inſel Salamis und der Stadt Salamis 
auf Kypros, die beide den Phoenifern ihre Benennung danken, und der 
Beziehungen zwiſchen Athen und Salamis. Die griechifchen Fürſten, 
die nachmals zu Salamis auf Kypros herrichten, werden faum aus 
anderem Grunde den Teukros zu ihrem Ahnherrn gemacht haben. 
Calaminier und Athener muß Teukros nad) Salamis führen, weil 
Athen und Salamis feit alter Zeit zufammengehören follten, Philaeos, 
des Ajas Sohn, den Athenern Salamis gefchenft haben follte. Xeiter 

1) Herod. 1, 144. — 2) Dionys. Antiq. 4, 25. Was er von Schiebsgerichten 
bei Streitigkeiten, Fürſorge für Bundesglieder und Kriegsbefchlüffe gegen die Barbaren 
binzufligt, gehört erfichtlich ivealifivender Färbung an. — 3) Bd. 2, 49. 44. — 4) Pind. 
Nem. 4, 47 und die Scholien. Schol. Aeschyl. Pers. 868. Paufan. 2, 29, 4. 
8, 15, 3. Juſtin 45, 93. 
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fol Agapenor, ein Name, der dem Königsgeſchlecht des arfadifchen 
Zegea angehört, auf der Nüdfehr von Ilion — vor Ilion kennt ihn 
jedoch nicht die Ilias, fondern Lediglich der homeriſche Schiffsfatalog 
(tiefer läßt ihn mit 60 von Agamemmon geliehenen Schiffen gegen 
Kon ziehen!) — durch Sturm nad Kypros verfchlagen worden 
kin und bier Paphos und das Heiligthum der Aphrodite gegründet 
haben *); einer Mühe, der er fich jo wenig zu unterziehen hatte als 
Zeufros der Erbauung von Salamis auf Kypros. Herodot nennt 
die Griechen auf Kypros Abkommen von Athen und Salamis, Ab: 
tommen der Arkader und Ausgewanderte von Kythnos; von ben 
Argivern fei Kurion auf der Südfüfte zwilchen Paphos und Amathus 
gegründet worden?) Wir werden annehmen dürfen, daß es zunächft 
Dorer von der Inſel Rhodos, auf der die Auswanderer von Argos 
ihre Städte erbaut hatten (S. 232), danach von Kreta geweſen fein 
werden, die es gewagt haben, Kypros zu betreten. Auswanderer 
ans den ionifchen Siedelungen auf den Inſeln, in Alien, Auswanderer 
ans dem Peloponnes werden ihnen hierher gefolgt fein. 

In verhältnigmäßig recht früher Zeit müfjen Griechen auf Kypros 
Fuß gefaßt Haben. Griechiſche Inſchriften von Kypros zeigen fehr - 
alterthümliche Sprachformen, die theil3 dem kretiſch-doriſchen, theils 
dem doriſchen, überwiegend aber dem aeolijch » arfaviichen Dialekt nabe 
fiehen ). Den homerifchen Gefängen ift der Dienft der Aphrodite 
d. b. der Alchera auf Kypros wohlbefannt, fie bezeichnen die Göttin 
jebr häufig mit dem Beinamen der kypriſchen. Die jüngere Odyſſee 
läft die Aphrodite nach) Paphos eilen, wo ihr „ein heiliger Hain und 
ein duftender Altar“ gehöred). Und noch andere Momente fprechen 
für das Alter griechiſcher Siedelungen auf Kvpros. Die griechifchen 
Anfiedler auf Kreta lernten dort das phoenififche Alphabet kennen, 
fie übernahmen deſſen Buchſtaben; die Doppelfonjonanten des Griechi— 
ſchen blieben ohne Zeichen, weil fie dem poenifiichen Alphabet fehlten. 
Die griechifchen Anfiedler auf Kypros haben die fuprifche Schrift an- 
genommen. Wir erinnern uns, daß die babylonische Keilfchrift auf 
Kopros eine befondere Entwidelung erfahren hat, daß fie hier zu 
Eilbenzeichen umgebildet wurde, die den Gebraud) der Keilfchrift weſent— 
lich modificirten und erleichterten. Dieje Umbildung geichah auf 





_ l) I. 2, 609 sqq. — 2) Pauſan. &, 5, 2. 3 Strabon p. 683. — 3) Herod 
,%. 5, 113. — 4) Brandis Entzifferung der kypriſchen Schrift Monatsber. der 
OA 1873 S. 646. Kirchhoff Studien ? ©. 46. — 5) Odyss. 8, 363 
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Kypros, bevor die phoenikiſche Yautjchrift beitand. Selbit als die Phoe- 
nifer legtere erfunden hatten, blieb die Inſel Kypros beim Gebrauch 
ihrer alten Silbenſchrift. Dieſe Silbenfchrift haben auch die griechiichen 
Anſiedler auf Kypros angenommen und fich derjelben bis ins fünfte 
Jahrhundert auf Inſchriften und Münzen bedient. Wären Die Griechen 
bei ihrer Ankunft auf Kypros bereits im Belit des griechifch-phoenili- 
ichen Alphabet gewejen, fie hätten die viel unbequemere kypriſche 
Schrift niemald angenommen. Hieraus folgt, wie mir fcheint, ewident, 
daß die erjten griechiichen Anjiedelungen auf Kypros vor dem Beſtehen 
des griechifch-phoenifijchen Alphabets d. h. vor dem Jahre 800 v. Chr., 
in der Mitte des neunten Jahrhunderts erfolgt fein müflen. 

An der ſpriſchen Küfte waren gerade zu diefer Zeit Verhältmiſſe 
eingetreten, die den Griechen die Ziedelung auf Kypros erleichtern 
konnten. König Aſſurnaſirpal von Aſſyrien (883—859 v. Chr.) war 
im Jahre 876 v. Chr bis zum Orontes und zum Yibanos vor: 
gedrungen; er empfing den Zribut des Königs Mutton von Tyros, 
des Königs von Zidon, des Königs von Bnblos, des Königs von 
Arados. Aſſurnaſirpals Nachfolger, König Salmanaffar II. (859— 
823 v. Chr.) erhob wiederholt Tribute von Sidon, Tyros und Is⸗ 
rael wie König Bin Nirar IV. (810—781 dv. Chr. ). Noch ſchwerer 
lag Ziglath Pileſars II. (747 — 727 v. Chr.) Hand auf Syrien: 
Tyros, Byblos, Arados, Zemar und Arka entrichteten ihm Tribut 
und erfannten die Oberhoheit Aſſyriens an; König Eittibaal von 
Byblos, König Mattanbaal von Arades werden unter den unteriworfe- 
nen Fürſten hervorgehoben 2). 

Solche Bedrängniſſe der Phoeniferjtädte vom Feſtlande, von 
Oſten ber werden den Griechen auf Kypros gegen die Phoenifer zu 
Statten gekommen jein, jie werden Tyros gehindert haben, die ihm 
unterthänigen Städte auf Kypros mit voller Kraft zu jchügen und zu 
unterjtügen, während es andrer Seits die Fortichritte Der riechen 
förderte, daß ſie bier in noch höheren Maße als auf Kreta und 
Rhodos phoenifiiche Bevölkerung, Beſtandtheile der alten Einwohner: 
ichaften in ihre Gemeinweſen aufnahmen, daß fie den alten ‘Dienften 
der Inſel und deren alter Kultur jich eifrig zumendeten, ohne die 
eigene Sprache aufzugeben oder in dieſer Miſchung zu verlieren. (Eine 
ganz vereinzelt jtehende Notiz jagt ung, dag Kittion von Tyros zu 
der Zeit abgefallen jei, al3 König Elnlaeos zu Tyros regierte, jedoch 


1) 8. 2, 211. — 2) Bd. 2, 267. 296. 
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von diefem wieder unterworfen wurde. Das Ereigniß fällt in die 
Jahre von 727 — 721 v. Chr... Dana) brachte König Sargon 
von Aſſyrien nad der Einnahme Samaria’8 das gejammte Syrien, 
Edom und Moab, die Städte der Philifter in feine Gewalt. “Die 
Fürſten der Städte von Kypros hielten fir rathſam, Aſſyriens Ober- 
berrichaft nunmehr ebenfalld anzuerfeımen; von Tyros hatten fie feinen 
Falls mehr zu fürchten, wenn fie unmittelbare Unterthanen des Königs 
von Afiyrien waren. Sieben Fürſten von Kypros bradten dem 
Sargon im Jahre 709 v. Ehr. ihren Zribut zu Babylon dar. Zum 
Zeichen feiner Herrichaft über Kypros ließ Sargon fein Bild in einen 
Dentitein gegraben mit einem Berichte feiner Thaten und diefer Tribut- 
leitung zu Kittion aufftellen ?). 


8 Die Dorer in Lalonien. 


Die dorifche Schaar, welche ji) am oberen Eurotas feſtgeſetzt 
hatte und flußabwärts gegen die alte Bevölkerung dieſes Thals vor- 
zubringen fuchte (S. 153), ift lange Zeit auf ein kleines Gebiet 
beſchränkt geblieben. Die jchroffe Mauer des Taygetos auf dem 
vehten Flußufer, in ihrer ganzen Länge bis zum Meere von feinem 
Querthal unterbrochen, hält ſich fo nahe an den oberen Lauf des 
Eurotas, daß bier nur ein ſchmales Uferland frei bleibt; auf dem 
linten Ufer lafjen die mäßigeren Höhen des Parnon breiteren Raum, 
bis auch fie bei Pellana dicht an den raſch abwärts eilenden Fluß 
berantreten. Erſt unterhalb diefer Thalenge tritt der Taygetos weſt— 
wärtd weiter vom Fluſſe zurück und öffnet hierdurch eine breitere 
Ebene von gutem Fruchtland, das „hohle Lakedaemon“, big beide 
dergfetten wenige Stunden über der Mündung des Eurotas wieder 
jo nahe zufammentreten, daß jich der Fluß in Wafferfällen über ihre 
Felswände Hinabftürzen muß. Unterhalb diefer Fälle durchzieht der 
Eurotas dann bis zum Wieere eine flache weitgeſtreckte Uferebene. 
Nur das oberhalb Pellana’3 gelegene Gebiet und den höher gelege- 
nen Fleineren Theil „des hohlen Yafedaemon” abwärts bis zum Ein: 
fu der Tiafa, die vom Taygetos in den Eurotas fließt, hatten 
die Dorer in ihre Hand gebracht; die untere Hälfte des „hohlen Lake— 
daemon“ jperrten die Achaeer, welche hier Amyflae und das gejammte 

1) Bd. 2, 322. — 2) Br. 2, 330. 

Tunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 16 
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Flußthal ſüdlich von Amyflae bis zum leere bin behaupteten. 
Eine halbe Meile oberhalb des Hügels, auf dem Amyklae lag, am 
Einfluß der Tiaſa in den Eurotas, unweit der höchſten Gipfel des 
Taygetos, des Taleton und Euoras, die 8000 Fuß hoch emporfteigen, 
hatten die Dorer ihr Standlager. Es war der geeignetfte Punkt zum 
Angriff auf Amyklae wie zur Verhinderung von Naubzügen der Any: 
Elaeer in die obere Ebene und zur Abwehr ihrer Angriffe. 

„Die Spartaner erzählen im Widerjprud mit allen Poeten“, fo 
jagt ung Herodot, „des Ariſtomachos Sohn Ariſtodemos (S. 146) 
habe fie in das Yand geführt, das fie jet bejiten, und nicht defſen 
Söhne, und nach nicht langer Zeit habe ihm fein Weib Argeia Zwillinge 
geboren. Ariftodemos ftarb bald nad) deren Geburt an einer Krank: 
heit. Die Yafedaemonier bejchloffen, daß der ältefte, wie e8 bei ihnen 
Sitte war, feinem Vater auf dem Throne folgen jolle. Die Mutter 
erflärte aber, fie wiſſe nicht, wer der ältere ſei, obwohl fie dies wußte, 
weil fie wollte, daß beide Könige würden. Auf die Frage der Yafe 
daemonier bei dem Gotte von ‘Delphi, wie fie unter diefen Umftänden 
zu verfahren hätten, fei ihnen der Beſcheid geworden, beide zu ihren 
Königen zu machen, aber den höher zu ehren, welcher der ältere fei. 
Um nun zu erforfchen, wer der ältere ſei, babe den Lakedaemoniern 
ein Mefjenier des Namens Panitos gerathen, die Argeia zu beobachten, 
welchen der Zwillinge fie zuerft wüfche, welchem fie zuerft die Bruſt 
reihe, dann würden fie erfahren, was fie willen wollten. Und nad) 
dem jie diejen Math befolgt und die Argeia beobachtet, hätten fie den, 
den fie hierdurch als den älteren erfannt, auf Staatsfoften erzogen 
und ihm den Namen Euryſthenes gegeben, dem jüngeren aber ben 

Namen Profles. Als Beide nun zu Sünglingen heranwuchſen, ftanden 
ſie einander entgegen fo lange fie lebten, und fo blieben auch die von 
ihnen ſtammten einander Gegner !).' 

Ephoros berichtet: die Herafliden Euryſthenes und Profles hätten 
Lakonien in ſechs Theile getheilt und Städte gebaut; den einen diejer 
Theile, den von Amyklae, gaben fie dem, der ihnen Lakonien verrathen 
und den, welcher Yafonien beherrichte (d. 5. den Zifamenos), überredet 
hatte, mit den Achaeern nach Jonien (d. h. in das Gebiet der Aegia⸗ 
leer) abzuziehen. Sparta machten fie zu ihrer Hauptitadt, in bie 
anderen Theile jchicten fie Könige mit der Weifung, wegen des Men⸗ 
Ichenmangels alle Fremden, die dies begehrten, als Genoffen aufzunehmen. 


1) Serod. 6, 52. 4, 147. 
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Zugleich gaben fie allen unterworfenen Perivefen den Spartanern gleiches 
Recht und gewährten ihnen Antheil am Staate und an den Beam- 
tmgen. Agis aber, des Euryſthenes Sohn, nahm diefen die Gleich— 
berechtigung und gebot ihnen nad) Sparta zu zinfen. Die Uebrigen 
hätten dies gethan, die Bewohner von Helos aber machten einen Auf: 
fand, wurden mit Gewalt im Kriege unterworfen und unter gewiſſen 
Vorſchriften zu Sklaven gemacht, nad) denen es dem Beſitzer nicht er- 
laubt war, fie frei zu laffen noch außerhalb der Örenzen zu verkaufen, 
und diefer Krieg werde der Helotenfrieg genannt ?). 

Diefe Conftruftion der altipartaniichen Gefchichte, welche davon 
ausgeht, die Spartaner von vorn herein im Befite des gefammten 
Eurotasthals aufzumeilen, Tiegt in einigen weiteren Zügen bei Nifolaos 
von Damaskos vor. „Der Uebereinkunft mit dem Verräther Philonomos 
gemäß,“ heißt e8 bei diefem, „theilten die Herafliven den Bezirk von 
Ampflae nicht auf; da fi) Philonomos jedoh aus Scham über feinen 
Verrat nicht zeigte, wurde auch bier die Landtheilung vorgenommen. 
Dana) aber fam Philonomos mit Kriegsvolk aus Lemnos, und die 
Heralliden gaben ihm dieſen Bezirk zu gleichem Recht; er aber theilte 
allen, die e8 begehrten, Yandftücde zu und wohnte als ihr König zu 
Amyklae ).“ Weiter heißt e8 bei Konon: „Philonomos, der Lafe- 
daemon verrathen hatte, erhielt Amyklae zum Gefchent und fiebelte 
bier auch Yeute aus Yemnos und Imbros an. Am dritten Gejchlecht 
aber jtanden fie gegen die Dorer auf und wurden aus Amyklae ver: 
trieben. Unter der Führung des Polis und Delphos fchifften ſie 
einige Spartiaten mitnehmend nach Kreta. Im Vorbeiſegeln bejegte 
an Theil von ihnen Melos; alle Llebrigen aber nahmen Gortyn auf 
Kreta, das Niemand vertheidigte, und bewohnten diefe Stadt mit 
kretiſchen Perioeken.“ An einer andern Stelle jagt Konon, die 
Yıledaemonier hätten das Volf des Philononos, deffen Führer Pollis 
und Delphos waren, auf Neufiedelung ausgefendet 3). 

Rolpaenos und Plutarch melden: die Torrhener (fie bezeichnen 
mit diefem feit des Sophofles Zeit gebräuchlichen Namen die aus 
Attika ausgewanderten Minyer und Pelasgioten; S. 179), welde 
de Athener ausgetrieben hätten, feien von Yemnos und Imbros, 
wohin fie aus Attifa gezogen waren, nach Lakonien gefommen, hätten 
das Taenaron inne gehabt und den Spartiaten im Kriege gegen Die 


—__ 
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l) Strabon p. 364. — 2) Nicol. Damase. fragm. 36 M. — 3) Conon. 
narrat. 36. 47. 


16* 


244 Der Bericht Herobots 


Heloten geholfen. Zum Lohne hätten fie Theil am Gemeinweſen und 
Eherecht erhalten. Da fie aber vom Rathe und den Aemtern auts- 
geichloffen geweſen, wären fie in den Verdacht gekommen, nad 
Neuerungen zu trachten; die Yafedaemonier hätten fie verhaften und 
bewachen lafjen. Aber die Weiber der Gefangenen hätten die Wächter 
angefleht, ihre Männer fehen und fprechen zu dürfen. Zugelaſſen, 
hätten fie mit ihren Männern die Kleider gemechjelt, und die Männer 
feien Abends in diefen hinausgegangen; die Weiber aber, entichloffen Alles 
zu dulden, um ihre Männer zu retten, blieben zurüd. ‘Die befreiten 
Männer hätten der Weiber nicht vergefjen, fie hätten den Taygetos 
befegt und die Heloten zum Aufftand gerufen. Bon Furcht ergriffen 
hätten die Spartiaten mit ihnen unterhandelt und vereinbart, ihnen 
ihre Weiber zurüdzugeben und dazu Geld und Schiffe; fo Hätten fie 
die Tyrrhener als Koloniften Lakoniens hinausgefendet '). Plutarch 
ichließt feinen Bericht: Gegen Treigebung der Frauen, gegen Gelb 
und Schiffe hätten die Tyrrhener die Verpflichtung übernommen, 
wenn fie anderswo Land "und Städte erlangt haben würden, ſich 
Kolonisten der Lafedaemonier zu nennen. Dies thaten die Tyrrhener. 
Sie machten den Pollis und deſſen Bruder Krataidas, Lafedaemonier, 
zu Führern ; ein Theil von ihnen ließ fich auf der Inſel Melos nieder, 
die Mehrzahl aber jchiffte unter Führung des Pollis nach Kreta, 
landete bier zunächſt bei Cherronefos (auf der Nordküfte) und be- 
hauptete ein Stüd Land. In zahlreichen Kriegen befämpfte Pollis 
die Gegner, erbaute Lyktos und machte andere Städte unterthan *). 
Die officielle ſpartaniſche Relation über dieſe Creigniffe hat 
Herodot erhalten. „Nachkommen der Argonauten wären von Lemnos 
nach Lakonien geichifft?), hätten jich auf dem Taygetos gelagert und 
Teuer angezündet. Die Yafedaemonier hätten einen Boten geſendet zu 
erforfchen, wer fie ſeien. Als fie nun erfuhren, daß jene Minyer feien, 
fragten die Lakedaemonier weiter, weshalb fie in ihr Land gekommen 
und Teuer anzindeten? Jene antmworteten, fie kämen vertrieben in 
das Land ihrer Väter (der Zyndariden) ; fie bäten, bei ihnen zu woh⸗ 
nen, Antheil am Yaude und an den Ehren zu erhalten. Die Lafe- 
daemonier gingen hierauf ein, am meilten darum, weil die Tyndariden 
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1) Bolyaen 7, 49. — 2) Plut. Mulier. Virt. 8. Quaest. Graec. 21. — 
3) Ueber die angebliche Abftammung der Minyer von den Argonauten und die an« 
gebliche Vertreibung der Minyer von Lemnos durdy die aus Attila ausgervanderten 
Pelasger ift oben ©. 180 bereitS gehandelt. 
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an der Argofahrt Theil genommen hatten. Sie gaben den Minyern 
Land und vertbeilten fie in ihre Stämme, und die Minyer heiratheten 
alsbald lakedaemoniſche Frauen und gaben ihre Töchter, die fie aus 
Yennos mitgebracht hatten, Yafedaemoniern. Aber nicht lange danad) 
verlangten die Minyer auch Antbeil am Königthum und vollbrachten 
andere Uebelthaten. Da festen fie die Lakedaemonier gefangen, um 
fe nächtlicher Weile zu tödten. Aber die Weiber der Minyer, die 
Zöchter der vornehmften Spartaner, verlangten Zutritt zu ihren 
Männern und als fie ihn erhalten, gaben fie den Männern ihre 
Kleider und blieben in den Kleidern der Männer: im Gefängniß, 
während die Männer in Weiberfleidvern entwichen und wiederum den 
Zangeto8 beſetzten. Und als nun die Spartaner Rath bielten, die 
Mimer dort zu tödten, da bat Theras für fie und wendete dies ab, 
indem er verſprach, die Minyer aus dem Lande zu führen. Theras 
war der Bruder der Frau des Ariftodemos und hatte nach deſſen 
Zod für die unmiündigen Zwillinge feiner Schweſter, den Profles und 
den Euryſthenes, die Negierung geführt; da diefe nun aber mündig 
waren, wollte er nicht im Lande bleiben jondern mit Leuten aus den 
jpartanifchen Stämmen zu feinen Verwandten auf der Inſel Kalfifte 
jieben. Die Spartaner folgten feinem Rathe und fo jchiffte Theras 
mit drei Schiffen von dreißig Rudern nach Kallifte, nicht mit allen 
Minvern, fondern nur mit einer Heinen Zahl vderfelben; der größere 
Theil der Minyer wendete ſich gegen die Paroreaten und Kaufonen, 
trieb dieje aus dem Yande und gründete Hier ſechs Städte. Der 
Schn des Theras aber, Oeolykos, wollte nicht mit dem Vater aug- 
wandern, der Vater fagte: er laſſe ihn wie ein Schaf unter den 
Wölfen zurüd. Diefes Oeolykos Sohn war Aegeus und von diefem 
ftammt das große Gejchlecht der Aegiden in Sparta." 

Keines anderen helfenifchen Gemeinweſens Anfänge find in dem 
Mate verdunfelt und von Fabeln erdrüdt als die des fpartanifchen 
Staats. Das Comvolnt von Sagen: von dem Verrath und der Be: 
lehnung des Philonomos, der den König von Lakonien, den Tifamenos, 
überredet nach Achaia auszumandern, von der Gleichberechtigung der 
Abaeer mit den Dorern, von dem Aufftande der Nachkommen des 
Philonomos oder der Stadt Helos, von der Yagerung der Minyer 
auf dem Taygetos oder ihrer Feftjekung auf QTaenaron, von der Auf: 
nahme der Minver oder Tyrrhener in das fpartanische Gemeinweſen, 
von dem dann eintretenden Zwiſte, von ihrer Öefangennahme und 
ibrer Rettung durch die Weiber, von der Ausjendung des Volks des 
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Philonomos oder der Minyer als Koloniften Sparta’S beruht auf 
der Unterftellung, daß Sparta feit der Zeit feiner Gründung von 
dem Quellgebiet des Eurotas bis zu deifen Mündung ins Meer 
geboten habe. Sehr begreiflih, daß ein Staat, der nachmals eine fo 
bedeutfame Stellung in Hellas einnahm, bereits in der Vorzeit mäd- 
tig und angeſehen gemwejen jein wollte. Um jo mehr haben wir 
Grund, der entgegenftehenden Weberlieferung zu trauen, nach welcher 
Ampflae und die ſüdwärts von Amyklae gelegenen Städte erft unter 
der Regierung des Königs Teleklos, die untere Ebene am Meere mit 
der Stadt Helos erjt unter deſſen Sohn Alfamenes, d. h. um die 
Zeit des Beginns des gemeinjamen Opfer8 zu Olympia, von den 
Spartanern erobert worden find. Die gewichtigen und unumftößlichen 
Zeugniffe, die diefer Ueberlieferung zur Seite ftehen, werden unten ins 
Licht treten; es wird fic) zeigen, daß die Eroberung Amyklae's, ein 
enticheidende8 Ereigniß der Gejchichte Sparta’s, um das Yahr 800 v. 
Chr., die von Helo8 um das Yahr 770 v. Chr. erfolgt ift. 

Die aus Ephoros ftammenden oder auf Ephoros zurüdgehenden 
Relationen über Amyklae und die Minyer laſſen drei Momente er: 
fennen: in der Königsherrichaft des Philonomos und feiner Nachfolger 
über Amyflae die Selbftändigfeit Amyklae's den Spartanern gegen- 
über, die in diefen Verjionen als eine Folge feines Verraths aber zu- 
gleich als eine vertragsmäßige Bingeftellt wird; die Befiedelung des 
Gebiets von Amyklae durch Minyer, welche (wir fahen fchon oben 
weshalb) durchgehend von Yemmos und Imbros bergeleitet werden; 
endlich den Bruch der Verträge, den Kampf und die Vertreibung des 
Volks des Philonomos im dritten Gefchleht. Die Verfion bei Plutarch 
und Polyaen läßt Amyklae und den Philonomos bei Seite, die 
Minver kommen jelbftändig, bemächtigen fich des Taenaron, erhalten 
dann aber ebenfall8 vertragsmäßig Antheil am Gemeinweien und Ehe⸗ 
recht für Dienfte, die fie gegen die Heloten leilten, d. h. gegen bie 
Heleer, die Bewohner des Gebiets von Helos, wie bei Ephoros Phi- 
lonomos für feinen Verrath belohnt wird. Weiter gehende Anfprüche 
dev Minver verurjachen dann den Bruch des Vertrags. Die dharak: 
teriftiihen Züge dieſer Nelationen liegen in der Gefangennehmung 
jämmtlicher männlicher Minver und ihrer Rettung durch die Weiber, 
in der Bejegung des Tangetos durch die Minyer und in ihrer Ver 
bindung mit den Heleern zum Kampfe gegen die Spartaner. Wenn 
die Verſion Plutarchs und Polvaens die Epigamie, welche die Minyer 
erhalten, durch den Spartanern geleiftete Dienfte motiviert, fo fehlt 
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dies Motiv zufammt den Heloten der Relation Herodots völlig, wogegen 
das Motiv der Action der Weiber defto deutlicher bervortritt. Die 
Minyer befegen bei Serobot den Taygetos und erhalten, wunderlich 
genug, deshalb Aufnahme ins Land, in die Stämme der Spartaner 
und Epigamie, weil die Tyndariden am Zuge der Argonauten Theil 
genommen. Die Zyndariden wurden von den Achaeern von Amyklae 
verehrt, ein Kultus, der dann bier nachmals von den Spartanern 
fortgefeist worden if. Die Epigamie, von der die Minyer dann fofort 
umfafienden Gebrauch machen, giebt ihnen ſpartaniſche Weiber; dieſen 
ertanifchen Weibern verbanfen fie ihre Rettung. An die Stelle des 
Kampfes zwiſchen den Spartanern und dem Volle des Philonomos, 
b. den Achaeern und ben Minyern, ift bei Herodot wie bei Plutarch 
ud PBolyaen die Gefangennehmung getreten, und wenn die Berfion 
bei Plutarch und Polyaen fchlieglich wieder in den Krieg zurücklenkt, 
den die Dinger mit den Heleern ben Spartanern entgegentreten, 
retten fi) zwar auch bei Herodot die durch die Weiber befreiten 
Dinger auf den Taygetos, es ift dann aber die Fürbitte des Theras, 
nicht die Furcht der Spartaner vor den Minyern und den Seleern, 
weihe ihnen zur Auswanderung verhilft. In den dem Ephoros ent- 
lehnten Relationen, in denen Plutarchs und Polyaens erhalten bie 
Minyer oder die Achaeer und die Minyer freien Abzug gegen die Be⸗ 
dingung, fich für Koloniften Sparta’8 auszugeben. 

Die Tendenz aller Verfionen diefer Legende ift diefelbe: die Ver- 
dedung der Thatſache, daß die Achaeer das untere Thal des Eurotas 
gegen die Spartaner behauptet haben. Wenn dann Philonomos 
Amyklae mit Minyern bevölfert, die Minyer fich auf Taenaron oder 
auf dem Taygetos niederlaſſen, fo wird damit weiter die Thatjache 
verihoben, daß ein Theil der aus Attifa ausgewanderten Minyer nicht 
kei den Spartanern, wohl aber bei den Achaeern am unteren Eurotas 
Anfnahme gefunden hat; diefe Vertriebenen aus Nord- und Mittel: 
giehenland werden den Achaeern als Mitkämpfer gegen die Spartaner 
willlommen gewejen fein. Und wenn wir ben verjchiedenen Verſionen 
über den Abzug des Volks des Philonomos, der Deinyer, die Angabe 
des Pauſanias Hinzufügen, daß zur Zeit des Königs Teleklos Amyflae 
übermäftigt wurde; daß die Bewohner von Pharis und Geronthrae 
vertragsmäßig das Thal des Eurotas verlaffen haben; daß endlich die 
Achaeer von Helos an der Meeresfüfte bezwungen worden find, fo 
kitt aus alledem der wahre Eachverhalt fehr deutlich hervor: die 
Beftätigumg der Thatfache, daß es den Spartanern erft fpät und nad) 
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langen Kämpfen gelungen ift, ihre Herrichaft bis ans Meer vor- 
zufchieben. Diejen großen Erfolg erhärtet das Feſt der Hyalinthien, 
das zugleich Siegesfeier über Amyflae war, der Heroenaltar, der dem 
König Zeleflos in Sparta geweiht wurde (der einzige König Sparta’s, 
dem jolcher zu Theil wurde), der Tempel des den Feind wenbenben 
Zeus zu Sparta, „den die Spartaner,” wie Pauſanias fagt, „erbauten, 
als fie fomohl die andern Achaeer, welche bis dahin den Boden 
Lakoniens inne hatten als auch die Amyflaeer im Kriege übermältigt 
hatten Y.“ Vor diefen Erfolgen weichend find die Achaeer und 
Minyer, die’ fich der Herrichaft der Dorer nicht beugen wollten, theils 
an die Weftfüfte des Peloponnes gewichen und Haben fich bier im 
Lande der Kaufonen und Paroreaten, in Zriphylien eine neue Heimath 
erfämpft, theils fiedelten fie nach Melos, Thera und Kreta hinüber. 
Das Norgeben der fpartanifchen Legende, Sparta habe diefe Kolonien 
ausgefendet, ift demnach ebenjo eitel al8 die Behauptung, daß fie dem 
Achaeer Philonomos das Yand von Ampflae geichentt, daß fie bie 
Minver in ihr Gebiet aufgenommen, daß die fpartanifchen Weiber, bie 
fie den Minyern gegeben, diefen das Leben gerettet bätten. 

Die Einmifchung der Aegiden in diefe Sagen bat ihren bejon- 
deren Grund. Es gab in Theben und in Sparta ein Geſchlecht, das 
fi) von einem Stammvater Aegeus ableitete. Die Aegiden Sparta’s 
jollten von Theben dorthin gelangt fein; es ftand demnach nicht nur 
ein Altar des Weges fondern auch einer des Kadmos, zu dem die 
Aegiden ihren Stammbaum hinaufführten, in Sparta *). Ariftoteles 
läßt die Aegiden auf Götterſpruch von den Epartanern aus {heben 
herbeiholen, als fie im Kriege gegen Amyklae ftehen, und Timomachos 
ift bei Ariftoteles der Ahnherr der Xegiden in Sparta. Auch nad 
Pindars Zeugniß war das Anfehen der Aegiden in Sparta auf das 
Verdienft der Einnahme Amyklae's gegründet®). Andere BVerfionen 
legen den Aegiden bereitS Verdienfte um den Urſprung des ſpartaniſchen 
Gemeinweſens zu, obwohl die Eroberung Amyklae's unzweifelhaft bie 
Gründung der fpartaniichen Macht war. Bei Ephoros fordert Arifto- 
demos, der Vater des Euryſthenes und Profles, die Aegiden nad) 
Götterfpruh auf, mit ihm und den Dorern in den Peloponnes zu 


1) Baufan. 3, 15, 10. 3, 12, 9. 3, 19, 6. — 2) Paufan. 8, 15, 8. Des 
Polyneiles Sohn ift Therfandros, des Therfandros Sohn Tiſamenos, des Tila- 
menos Sohn Autefion. Diefer flieht vor den Erinnyen des Laios und Oedipus auf 
Geheiß des Orakel nady Sparta; fo Paufanias 9, 5, 15. — 3) Pind. Pyth. 
5, 74 und die Scholien. Isth. 7, 18. 
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gehen. Auf der Inſel Thera wurde ein Mann, der biefem Geſchlecht 
der Aegiden beigezähft wurde, Theras, als Gründer der Anfievelung 


‚ver Griechen auf berfelben verehrt’). Die Anfiedelung auf Thera 


efchien als eine fpartanifche Kolonie, wenn Theras fie von Sparta 
ws dorthin führte, und die Aegiden in Sparta hatten ſchon um bie 
Knfünge des fpartaniichen Staats das größte Berdienft, wenn ihre 
Vorfahren gleich mit dem Artftodemos nach dem Peloponnes gezogen 
waren. So wurde Theras zum Ahnherr der Aegiden Sparta's hinauf: 
geht. Dieſes angeblichen Ahnherrn der Aegiden Sparta's, des Theras 
Schweſter wurde zu des Ariſtodemos Gattin und Theras zum Vor⸗ 
mund ihrer Zwillinge erhoben. Damit waren die Aegiden Sparta's 
auch zu nahen Verwandten der Königshäufer Sparta’8 gemacht. Der 
Bermund Theras wandert aus, als die Zwillinge, bie angeblichen Stamm- 
vier der Könige Sparta's, Euryfihenes und Profies, erwachſen find; 
bei Herodot, weil er nicht gehorchen will, nachbem er befohlen bat; 
bei Panfanias, weil feine fonft uneinigen Mündel. fich verbinden, ihn 
as dem Lande zu fchicden*). Es trifft fich, daß er gerade mit Spar- 
mern auswandern will, als über die Töbtung der Minyer auf dem 
Taygetos verhandelt wird (5.245). Er verfpricht diefe wegzuführen, 
ummt aber trotzdem nur einige wenige mit und fommt nad) Thera, 
da Dis dahin Kallifte hieß. Hier findet er feine Verwandten, benn 
Deras ſtammt aus Theben, vom Kadmos, und Kadmos hat feiner 
it einige feiner Begleiter auf Kalfifte zurückgelaſſen, die nun den 
Deras freundlich aufnehmen. Einige Minyer muß Theras mit 
Sinäbergeführt haben, weil nachmals von Thera aus Kyrene in Libyen 
gründet wurde, diefe Anfiedelung aber von einem Minyer von der 
‚el Thera geführt und geordnet wurde. Seinen eigenen Sohn aber 
Kt Theras als „Schaf unter den Wölfen“ zurück, weil das Haus 
der Yegiden in Sparta fortgepflanzt werden mußte. 

Steht über die Anfänge des doriichen Gemeinweſens im Eurotas- 
thale feft, daß fein Gebiet mehr als anderthalb Jahrhunderte hindurch 
fimärts nicht über Amyklae binausreichte, daß die Dorer die Seefüfte 
noch fpäter erreicht haben, fo können fie jelbftverftändlich vor der Ein- 
nahme von Helos, vor dem Gewinn der unteren Ebene überfeeiiche 
Lolonieen nicht gegründet haben. Damit fällt nicht nur das ganze 
Imolut der Fabeln vom Verrath des Philonomos, von der Ver— 
Kenhing Amyklae's, von der Aufnahme der Achaeer oder Minyer in 


1) Sanfan. 3, 1, 7. — 2) Herod. 4, 147. Pauſan. a. a. D. 
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den Staatsverband Eparta’s, von der Tugend der fpartanifchen Weiber 
der Dlinyer, von des Theras Vormundſchaft u. ſ. w. in ſich zufammen, 
der gefammte Beſtand auch der fonjtigen Weberlieferung über Die 
Könige Sparta’8 und deren Thaten vor Teleflo8 wird höchſt zweifelhaft. 

Dem älteren Zwilling des Ariftodemos und der Schweiter des 
Theras, dem Euryſthenes, jollen Agis (S. 243), Echeftratos, Labotas, 
Doryſſos, Ageſilaos und Archelaos, diefen des Archelaos Sohn Teleklos 
in der Regierung gefolgt fein; dem jüngeren Zwilling, dem Profiles 
folgten Soo8, Eurypon, Prytanis, Eunomos, Polydektes und Chari- 
laos. So lauten die Stammtafeln der beiden Königshäufer, die in 
Eparta neben einander regierten. 

Bon den Nachkommen des Euryſthenes Heißt e8: Nachdem des 
Euryſthenes Sohn Agis von den Arfadern erjchlagen worden, Hätten 
die Spartaner unter der Negierumg feines Sohnes Echeftratos alle 
jungen Leute des Yandes Kynuria, d. 5. des öftlichen Küftenlandes 
zwilchen dem Parnon und dem leere, außgetrieben, weil fie räuberijche 
Einfälle in das Gebiet von Argos und in Lakonien gemacht hätten, 
und unter der Herrichaft des Archelaos, des Vaters des Teleflos, wären 
die Bewohner der Yandichaft Aegys (im Uuellgebiet des Eurotas) zu 
Sflaven gemacht worden, da der Abfall der Aegyten zu den Arkadern 
befürchtet worden ſei. Die geſammte Oſtküſte zwiichen dem Parnon 
und dem leere gehörte mindeftens bis zur Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts und wohl noch lange darüber hinaus bis nach Malea hinab 
den Königen von Argos; der Krieg und der Erfolg des Echeſtratos 
in Kynuria ift erfichtliche Yorausdatirung der langen und fchweren 
Kämpfe, die Sparta im jiebenten und jechiten Jahrhundert um dies 
Gebiet gegen Argos zu beftehen hatte. Auch die Croberung von 
Aegns ift, wie fich zeigen wird, jpäter geichehen als die Veberlieferung 
will; fie ift um die Mitte des achten Jahrhunderts erfolgt?). 

Ausführlicheres wird von den Nachlommen des Profles, den 
Fürſten des anderen Hauſes erzählt. Zunächſt hören wir, daß Profiles 
feinen Bruder Eurnfthenes durch) den Ruhm feiner Thaten übertroffen 
habe 2). Unter der Regierung feines Sohnes, de8 Soos, jeien die 
Heloten zu Sklaven gemacht und den Arfadern viel Yand entriffen 
worden. Im Kriege mit den Arkadern murde Soos von den Rleitoriern 
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1) Pauſan. 3, 2, 2. 5. Daß Aegys vor dem erſten meſſeniſchen. Kriege (785 
bis 716) in den Händen der Spartaner war, folgt daraus, daß fie dieſen Krieg mit 
der Einnahme Ampheia’3 beginnen. — 2) Cic. de divinat. 2, 48, 9. 
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an einem ſchwer zugänglichen und waſſerloſen Orte belagert. Er kam 
mit den Kleitoriern überein, ihnen das eroberte Land zu überlaſſen, 
wenn alle, die mit ihm wären, aus der nahe gelegenen Quelle tränken. 
Als dies beſchworen war, bewachten die Kleitorier die Quelle, und 
Soos verkündete den Seinen, er werde dem die Krone abtreten, der 
nicht trinke. Aber keiner konnte ſich des Durſts erwehren und alle 
tranfen. Da ſtieg Soos ſelbſt im Angeſicht der Kleitorier zur Quelle 
hinab, beiprengte fich mit deren Waffer, trank aber nicht und behielt 
das eroberte Land, da nicht alle getrunfen hatten). Des Soos Sohn 
Curypon foll ebenfalls großen Ruhm gewonnen haben. Auch er 
fümpfte gegen die Arkader. Da ſich der Krieg gegen Dlantineia in 
die Yänge 309, verfuchte Eurypon einen Zwieſpalt unter den Mantineern 
berbeizuführen und fandte zu diefem Zweck einen Herold mit der Vot- 
Kauft: die Lafedaemonier würden vom Kriege abftehen, wenn die 
Mantineer die Mörder des Agis aus der Stadt wiefen. Die nun 
Schuld an dem Morde trugen, fürchteten, daß die Neigung zum 
Frieden zu ihrer Auslieferung führe, verfpradhen den Sklaven die 
Freiheit, bewaffneten fie, ftellten fich an deren Spike und machten fo 
viele der feindlich Gefinnten nieder, als fie vermochten. Dieje traten 
Ihnen mm auch bewaffnet entgegen, wurden aber überwunden. Ein 
heil der Gejchlagenen floh gegen die Thore und öffnete diefe den 
Safedaemoniern. So wurde Eurypon Herr von Mantineia?). Unter 
kinem Sohn Prytanis entjtand der Haß zwifchen den Lafedaemoniern 
und den Argivern. Die Regierung feines Sohnes Eunomos und jeines 
Enkels Polydektes war friedlich. Aber des Polydektes Sohn Charilaos 
balf dem Archelaos zur Einnahme von Aegys und vermwüftete Argos 
md zog zuerft gegen die Arkader von Tegea, erlitt jedoch eine ſchwere 
Niederlage und wurde jelbjt von ihnen gefangen genommen ®), 

Höchſt auffällig und in den Anfängen des fpartanifchen Staats 
abſolut unverftändlich find die Kämpfe, die des Profles Sohn und 
Enfel, Soos und Eurypon, weit entfernt vom Eurotas in der Mitte 
und im Norden Arkadiens gegen Kleitor und Meantineia geführt haben 
jellen. Der Zwieſpalt des Prytanis mit Argos, der Kampf Des 
Charilaos gegen Argos jind wie des Echeſtratos Zug gegen Kynuria 
Vorwegnahmen der fpäteren Gegnerichaft zwiſchen Argos und Sparta. 
Anders fteht c8 mit dem Kampfe des Charilaog gegen Tegea, dei 


1) Plut. Apophtheg. Lac, Sous. Lycurg. 2. — 2) Polyaen 2, 13. — 
>) vauſan. 3, 7, 1—4. 8, 5, 9. 8, 48, 4. 5. Polyaen 1, 11. 
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dem Thale des Eurotas und dem feines Nebenfluffes, des Oenus 
zunächft liegenden Kantone Arfadiens. Diefer Krieg erfcheint durch 
Denfmale, die die Tegeaten demfelben errichtet haben, als Thatſacht 
gejichert. 

Befremdlicher als alle übrigen noch jo befremdlichen Züge der 
Tradition Sparta's tft die Behauptung, daf den Dorern im Eurota$: 
thal von vorn berein zwei Königshäuſer neben einander geboten hätten. 
Die angebliche Abftammung derjelben von einem Zwillingspaare genügi 
nicht, eine jo abweichende, jo eigenthümliche, weder in einem andern 
griehiichen Kantone noch in dem gelammten Verlaufe der Gefchichtt 
wieder vorkommende Ericheinung zu erflären: das Beſtehen eine 
zwiefachen, Iebenslänglihen und erblichen Königthums in Sparta, 
welche8 zwei Dynaſtieen gleichzeitig gehört und von ihnen gleichzeitig 
nebeneinander bekleidet wird. ine Inſtitution diefer Art trägt am 
wenigjten den Charakter der Urjprünglichfeit. Sie iſt wider die eigenfit 
Natur der Heerführerichaft, aus welcher das Königthum zumeift ber: 
vorging und in den Kriegszeiten der Wanderungen und GEroberungen 
hervorgehen mußte; wider das Bedürfnik einer gejchlojfenen, feften unt 
einigen Yeitung, welche gerade die Dorer von Sparta um fo ent: 
fhiedener empfinden mußten, je länger ſich der Kampf gegen die 
Achaeer von Ampflae hinzog; wider das innerfte Wejen der monar: 
chiſchen Gewalt, deren einheitlich gefchlofiener, fich felbft beſtimmenden 
Wille durch Zweitheilung vernichtet wird. Es bedarf feiner Unter 
fuhung jener Sage ſelbſt, um fie als eine jpätere Fiktion, welche einen 
vorhandenen Zujtand erflären will, zu erfennen. ‘Die beiden Könige: 
geichlechter, welche wir in Sparta berrichend finden, werden nich 
nad) diejen ihren angeblichen Zmwillings- Stammmwätern, dem Euryſthene 
und Profles genannt, jondern nach dem Agig und Eupen, von dener 
jener der Sohn des Euryſthenes, dieſer der Eohn oder Enfel de 
Prokles jein fol. Das Gefchlecht des Eurvfthenes führt den Namer 
der Agiden, das Gejchlecht des Profles den Namen der Eurppontiden 
wodurd jehr deutlih zu Tage tritt, daß die Zwillinge den Agider 
und Eurppontiden nur als Stammväter vorangefegt find. Außerden 
giebt die Sage zu, daß Euryſthenes der geehrtere geweien!). Si 
räumt damit ein, daß die Agiden ein älteres Haus, die Eurnpontider 
ein jüngere& jind. Und wenn fie erzählt, daß die Zwillinge ihr Leber 
lang im Streit mit einander gemwejen, und die von ihnen ftammter 


1) Herd. 6, 51. 
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einander feinblich geblieben feien (S. 242), fo fcheint hierin doch das 
wahre Verhältniß, d. h. ein feindliches Ningen zweier Häufer um die 
Oberhauptichaft, deutlich hindurch. Bereits dem Ephoros ift es auf- 
gfallen, daß die beiden Königshäuſer in Sparta nicht nach dem 
Eurufihenes und Prokles genannt fein. Er erklärt fich dies in fol- 
gader Urt. Obwohl Euryſthenes und Prokles die Gründer des 
Staats gewefen, würden ihnen weder die Ehren erwieſen, die fonft den 
Gründern der Gemeinweſen zu Theil werden, noch würden fie Erz 
fürer (Gexyysrar) genannt, noch hießen ihre Nachkommen nad) 
ijnen. Der Grund fei, daß fie berzugelaufenes Volt aufgenommen 
uud durch dieſes Gewalt erlangt bätten!); ein Grund, der freilich mit 
km guten Erbrecht, das ihnen die Sage als Söhnen des Eroberers 
Kriftodemos giebt, wicht wohl ftinmt Wir dürfen diefer Augabe 
neiſt entnehmen, Guruftbenes und Profiles haben den nachmals zum 
Wartanifchen Gemeinweſen erwachſenen Staat nicht gegründet. 

Polyaenos erzählt: „Profles und Temenos, die Serafliden, be- 
hiegten die Euryſthiden, welche Sparta befafen. ALS die Herakliden 
bei Veberfchreitung der Grenze der Athena das Grenzopfer brachten, 
wurden fie von den uwermuthet bervorbrechenden Euryſthiden ange 
giffen. Uber die Heralliden wurden dennoch nicht überwältigt; wie 
fe waren, befablen fie den Flötenbläſern vorangebend zum Angriffe 
zublaſen; nad) der Melodie und dem Rhythmus vorfchreitend be- 
wahrten die Hopfiten ungebrochen die Ordnung und fiegten. Diefe 
Efahrung Lehrte die Lakonen, die Flöte ſtets als Führer in der 
Schlacht zu baben?).” Die Namensform Euryſtheus wird auch font 
für Euryſthenes gebraucht). 

Demnach gab e8 zwei TFürftenhäufer, eines, die Euryfthiden, „das 
Sparta beſaß“, ein anderes, die Prokliden, die im Gegenſatz zu den 
Empfthiden Herakliden heißen; Temenos und Proffes ftehen an der 
Epige des Heeres, das, von Norden her fommend, die Fürſten von 
Eparta angreift. Somit beitand ein Fürſtenthum, die Regierung 
eines Gefchlechtes, des Hauſes des Euryſtheus-Euryſthenes zu 
Sparta am mittleren Eurotas; auf daſſelbe macht ein doriſches Heer, 
an deſſen Spitze Prokles und der Gründer des doriſchen Argos ſtehen 
-m Gegenſatze zu den Euryſthiden werden beide als Herakliden be⸗ 
Yihnet — einen erfolgreichen Angriff. Da die Euryſthiden auch bei 





l) Ephoros bei Strabon p. 866. — 2) 1, 10. — 3) Wachsmuth Urſprung 
det Doppellönigthums Jahns Jahrbücher 1868 ©. 6. 
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Herodot als das ältere Haus bezeichnet find, läge e8 nahe, in den 
Euryithiden ein achaeijches Fürſtenhaus zu jehen, welches den von 
Norden her einbrechenden Dorern widerjteht und von diefen befiegt, 
mit den Siegern vertragsmäßige Abfunft getroffen haben könnte. 
Dem widerfpricht indeß die Angabe des Ephoros, daß es Agis, 
der Sohn des Euryſthenes, geweſen fei, der den Perivefen die Gleich: 
berehtigung genommen und ihnen Bing auferlegt hätte, daß Agis 
die widerſtrebenden Achaeer zu Heloten gemacht und die Vorfchriften 
fiir die Heloten gegeben habe, die feitdem in Kraft geblieben feien ), 
und nicht minder die Angabe der Spartaner bei Herodot, daf 
Lykurgos der Sohn des Königs Agis geweien, daß er dem Haufe 
des Euryſthenes angehört habe?). So decidirte Dorer, jo entjchiedem 
Gegner der Achaeer Fönnen einem achaeifchen Fürftenhaufe unmöglich 
angehört haben. Schwerer noch fällt die hohe Unmahrfcheinlichkeit ing 
Gewicht, daß, während zu Amyklae ein amjehnliches und wie feine 
Dauer zeigt, ausreichend Friegstüchtiges achaeiſches Gemeinweſen gegen 
Sparta beitand, fiegreihe ‘Dorer bier zu Sparta ein zweites achaei: 
ſches Gemeinweſen hätten dulden oder fich mit demfelben zu gleichem 
Nechte verbinden künnen, — endlih: welchen Grund hätten die Fürſter 
Sparta's, die Euryſthiden, wenn fie Achaeer waren, immerhin von 
Prokles gejchlagen, gehabt, jich eher mit diejen feindlichen Dorern zu 
jtellen al8 mit ihren Stammgenoffen von Amyklae? 

Erinnern wir ung des Ganges, den die Eroberungen der Dorer 
im Peloponnes genommen haben. Won den Grenzgebieten Arkadiens 
von Baſilis und Trapezus aus gewannen fie die Terraffe von Steny: 
klaros, faßten fie am oberen Eurotas Fuß. Bon bier dringt der eim 
Theil zum mittleren Eurotas vor und fchlägt fein Standlager Amyflaı 
gegenüber auf, der andere Theil wendet jich vom oberen Eurotae 
oſtwärts an deſſen Nebenfluß Denus; bier bildet fi) ein zweite 
doriiches Gemeinweſen. Vom Denus ausziehende Schaaren überjchreiten 
dann den Parnon, geminnen Kynuria und übermwältigen endlich von 
bier aus Argos (S. 153). Danad) fünnen wir mm annehmen, daf 
das Gemeinweien am mittleren Eurotas zu Sparta unter den Eury⸗ 
ithiden neben einem anderen, im Gebiet des Oenus von den dort zu: 
rücbleibenden Dorern unter den Profliden gebildeten Gemeinweſer 


1) Ch. S. 243. Straben p. 366. Bei Plutarch (Lyc. 2) wird die Heloti 
dem Soos zugetbeilt ohne Angabe der Quelle, aus der Plutardy diefe Nachrich 
bat. — 2) Herobot 1, 65. 7, 204. 
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geftanden hat. ES find die Fürſten aus diefem Haufe, e8 iſt Soos, 
Eurypon und Charilaos, denen die Kämpfe mit den Arkadern vorzugs- 
weife zugejchrieben werden. Oder wären die Thaten, die des Proffes 
Sohn Soos und fein Enkel Eurypon gegen die Kleitorier und Man— 
tineer verrichtet haben follen, dahin zu deuten, daß doriſche Kriegsleute, 
nachdem Argos von ihnen genommen war, von Argos ber vergebens 
verfucht Hätten, in Arkadien Fuß zu fallen und, hier abgewieſen, fich 
am Denus feſtgeſetzt hätten!)? Aber Platon belehrt ung, daß die 
Spartaner den rafchen Anfturm Soos (von oeiw) nannten, und Dies 
ver Name eines wohl angejehenen Mannes bei den Spartanern ge- 
weien fei, und weder Herodot noch Ephoros Tennen den Soos als 
Sohn des Profles, als König von Sparta 2). Das zmeite Königshaus 
Sparta's, d. 5. die vormals am Denus regierenden Fürften, ift nad) 
dem Eurppon genannt. Wir müſſen fomit dabei ftehen bleiben, daß 
zwei doriſche Gemeinweſen im Gebiet des Eurotas beftanden, das eine 
unter den Agiden am mittleren Laufe des Fluſſes bei Sparta, das 
andere am oberen Denus unter den Eurypontiden. Von hier, vom 
oben Oenus, waren dorifche Schaaren weiter über den Parnon nad) 
Kynuria gezogen, die dann von bier aus Argos gewannen. So konnte 
die Sage dem Profles großen Ruhm zufchreiben, ihn mit dem Temenos 
von Argos verbinden, ihm die Abftammung vom Herakles zufchreiben, 
die fi die Könige von Argos, wie wir fahen, zuerft beilegten. An 
Krieg, an Fehde und Zwiejpalt zwischen diefen beiden Gemeinmwejen 
fehlte e8 nicht, wie die Weberlieferung von jener Schlacht der Euryft: 
hiven und des Proffes, die Sage von der bejtändigen Uneinigfeit des 
Eujthenes und Profles und ihrer Nachfommen beweilt. Aus dieſem 
Gegenſatz der im Eurotasthal angefiedelten Dorer erklärt fi) dann 
ah der überaus lange Stillfftand ihres Fortſchritts gegen die Achaeer 
von Amyklae. Erſt nad) einer fchmeren Niederlage, die das Ge: 
meinwejen am Oenus, die deſſen König Charilaos gegen die Tegeaten 
erlitt (S. 252), bat die Ausgleihung, die Vereinigung der beiden 
Gemeinweſen ftattgefunden. 





1) Gelzer Wanderzüge der Dorer. — 2) Platon, Cratyl. p. 412. Herod. 
s, 131. Strabon p. 366. 
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9, Lykurgos von Sparta. 


„Lafedaemonien war feit feiner Gründung dur) die Dorer, 
welche es jet bemohnen, von allen Staaten, von denen wir willen, 
am längften durch Zwieſpalt zerriffen, aber e8 erhielt auch fchon im 
alter Zeit gute Geſetze: denn es find vierhundert und einige Jahre, 
feitdem die Yafedaemonier unter derfelben Verfaffung ftehen, und bier- 
durch ftarf, haben fie auch in die Ordnung anderer Staaten einge 
griffen” ; jo jagt ung Zhukydides '). Bei Herodot heißt es: „Por: 
dem lebten die Yafedaemonier fajt von allen Hellenen unter einander 
nach den jchlechteften Geſetzen und mifchten fich nicht in die Ange 
legenheiten Anderer. Zu guten Geſetzen famen jie auf diefe Weiſe. 
AL Lykurgos, einer der angefehenen Männer der Spartiaten, nad 
Delphi zum Orakel fam, rief ihm die Pythia zu: du fommft, Lykurgos, 
zu meinem reichen Tempel, dem Zeus und allen, die auf dem Olym: 
p08 haufen, werth. Ich ſchwanke, ob ich als Gott dich verkünden 
foll oder als Menſchen, aber ich meine, du ſeiſt eher ein Gott, o 
Lykurgos.“ Einige fügen hinzu, daß ihm die Pythia außerdem die 
jet bejtehende Staatsordnung der Spartaner angegeben babe. Die 
Tafedaemonier ſelbſt aber jagen, Lykurgos babe diefe Ordnung aus Kreta 
auf Sparta übertragen, al, er die Vormundfchaft für den Yabotas, 
den Sohn feines Bruders (S. 250), geführt. Sobald er die or: 
mundfchaft übernommen, änderte er alle Gejete und traf Vorkehr, daf 
die von ihm gegebenen nicht übertreten würden. Danach ordnete er 
das Kriegsweſen, die Enomoticen und die Triafaden und die Syffitien 
und führte die Ephoren und die Geronten ein. Durch dieſe Ver—⸗ 
änderungen kamen fie in wohlgeſetzliche Ordnung, dem Lykurgos aber 
erbauten jie nach jeinem Tode einen Tempel und verehrten ihn hoch *)." 
Xenophon belehrt uns, daß die Gejege der Spartaner fehr alt fein 
müßten, da Lykurg um die Beit der Herakliden gelebt haben folle; 
Plutarch fügt erläuternd Hinzu, Xenophon habe dabet wohl die erften, 
dem Herafles naheftehenden Herakliden im Sinne 8). 

Anders lauten die Angaben fpäterer Berichterftatter. Nach Ephoros 
lebte Yyfurgos, der den Spartanern die Verfaffung ordnete, in weit 
jüngerer Zeit. Er war aus dem ejchlecht des Profles, der jüngere 
Bruder des Königs Polndeltes, des fünften oder jechiten Königs (Profiles, 


1) 1, 18. — 2) Serodot 1, 65. 66. — 3),Laced. respubl. 10, 5. Plut 
Lye. 1. 
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S008, Eurypon, Prytanis, Eunomos, Polydektes) aus dieſem Haufe !). 
Kür den erjt nach des Polydektes Tode geborenen Eohn deſſelben, den 
Charilaos, übernahm er die Tormundichaft. Da ihm aber Jemand 
vorwarf, er wolle jelbft König werden, ging Lykurgos nach Kreta und 
tehrte erft Heim, als Charilaos felbft regierte. Nun machte er jic) 
ran, den Spartanern Gelege zu geben, ging nad Delphi und 
brachte von dort die Vorfchriften zurüd?). Diefelben Angaben hat 
Ariftoteleg. „Wie erzählt werde,“ jagt er, „fei Lyfurgos, als er die 
Iormundichaft für den König Charilaos aufgab, in die Fremde ge: 
gingen und babe damals die längjte Zeit auf Kreta verweilt?)"; an 
mer andern Stelle bemerkt er: „die Tyrannis gehe aud) in Arifto- 
kratie über, wie die Tyrannis des Charilaos in Lafedaemon +). Ebenjo 
beit e8 bei Heralleides dem Pontifer: „Als Lykurgos gewahrte, daß 
zrope Ungejeglichfeit in feinem Vaterland herrſche und Charilaos 
mranniſch regiere, habe er die Gefege geändert 5)." 

Polybios erfennt dem Lykurgos zu, für die einmüthige Gefinnung 
der Bürger, für die Sicherheit des Yandes, für die Bewahrung der 
greibeit jo gute Vorfchriften gegeben und fo gut vorausgefehen zu 
haben, daß ſolche Einficht mehr für die eines Gottes als eines Men— 
Ken zu achten ſei. „Die Gleichheit des Beſitzes, die einfache und ge- 
meinſame Lebensweiſe, die er vorjchrieb, mußte die Einzelnen bejonnen 
maden und den Zwieſpalt verhüten, die Uebung in Mühſal und im 
Ertragen von Uebeln mußte jie jtarf und großherzig machen. Wenn 
Zopferfeit und Weisheit bei einander jind, erwächſt nicht leicht Unheil 
m Innern, noc wird leicht Unterwerfung von Außen ber erfolgen. 
Es war übrig, daß Yofurgos, wie er die Spartaner für ſich genügſam 
und tüchtig gemacht hatte, ihnen auch Zwang oder Yorjag auferlegt 
batte, daß auch der Staat an feinen Theil genügjam und befonnen 
ji: er hat ſie jedoch als die ehrgeizigjten, herrſchſüchtigſten und er: 
werbjüchtigften gegen die übrigen Hellenen hinterlaſſen 6). Bei Trogus 
jolgt Yokurg jeinem Bruder Polndeltes in der Negierung, überläßt 
ſie aber deifen nachgeborenem Sohn Charillos, jobald dieſer zu jeinen 
Jahren gefommen. In der Zeit der Meinderjährigfeit dejjelben giebt 
“org ten Spartanern, die feine Gehege haben, Lerfaflung und 
Geſetze. Da die Zitten loder waren, erleichtert ev die Angewöh 
nung an jeine harten Lorjchriften, inden er den Apollon als deren 


1) ©b. S. 250. 255. Strabon p 36. - 2) Strabon p. 482. — 3) Pol. 2, 
T. I. — 4) Pol. 5, 10, 3. — 5) Fragm. 2, 3 M. — 6) Polyb. 6, 48. 
Tunder, Geihichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 1% 
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Urheber fingirt, und um denſelben ewige Dauer zu ſichern, giebt er 
vor, zum delphiſchen Orakel zu reiſen, und läßt die Spartaner ſchwören, 
vor ſeiner Rückkehr nichts zu ändern, geht aber nach Kreta und bleibt 
hier bis zu ſeinem Tode in freiwilligem Exil‘). 

Ausführlich erzählt uns Plutarch die Geſchichte Lykurgs. Er 
folgt in der Schilderung ſeiner Lebensumſtände vornehmlich dem Epho⸗ 
ros, dem Hermippos von Smyrna und dem Ariſtokrates von Sparta ?). 
Die Gunft der Menge fuchend, foll König Eurypon die zu ftarte 
Gewalt des Königthums gemäßigt haben. Dadurch ſei das Volk er- 
mutbhigt worden, und da die folgenden Könige fich entweder durch 
Anwendung von Gewalt verhaßt machten, oder theils der Volfsgunft 
zu Liebe theils aus Schwäche nachgaben, berrichte lange Zeit Hindurd) 
Unordnung und Gejelofigkeit in Sparta. Als der Vater des Poly: 
deftes (König Eunomos) einft dazwilchen trat, eine Schlägerei zu 
hindern, erhielt er einen Stich mit dem Meſſer eines Kochs, an dem 
er ftarb. Die Königswürde kam an feinen älteren Sohn, den Poly: 
deftes. ALS nun auch diefer bald darauf ftarb, ging die Herrfchaft an 
den Yyfurgos über. Er war in der That König, bis befannt wurde, 
daß ſeines Bruders Weib ſchwanger fei. Sobald Lykurgos hiervon 
Kunde hatte, erflärte er, daß die Krone dem Kinde gehöre; wenn es 
ein Knabe ſei, werde er die Negierung als Vormund führen. Des 
Polydektes Wittwe fandte ihm heimlich Botichaft: fie werde die Frucht 
abtreiben, wenn Lykurgos fie als Stönig zu feiner Frau machen wolle. 
Lykurgos verabjcheute folhe Sinnesart, aber er widerfprach nicht, 
fondern gab vor, die Abjicht zu billigen: aber fie dürfe nicht durch 
üble Mittel den Leib fchädigen und ſich in Gefahr bringen; er werde 
dafür forgen, daf das Kind aus dem Wege geichafft werde, ſobald es 
geboren fei. AS nun die Zeit der Entbindung fam, fandte er Wächter 
hin mit der Weifung: wenn es ein Mädchen fei, dafjelbe den Weibern 
zu übergeben, wer aber ein Knabe, diefen ihm zu bringen. Er war 
gerade mit den Beamten beim Dlahle, als die Diener famen und den 
Stnaben herbeitrugen. Wie erzählt wird, fagte Lykurg den Anweſenden: 
Euch ift ein König geboren, ihr Spartiaten; trug den Knaben an ben 
Plap der Könige und nannte ihn Charilaog (Volksfreude), da alle 
bocherfreut waren über des Lykurgos Einficht und Gerechtigkeit. Acht 
Deonate hindurch hatte Lykurg als König regiert, und da er mun al 


1) Suftin 3, 2.3. — 2) Dies hat Gilbert (Studien zum altipart. Geſch. 
©. 96—109) meines Eradytens evident erwiefen. 
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Vormund regierte, waren Alle fomohl wegen der Königlichen Gewalt, 
die ihm zuftand, als wegen feiner Tüchtigkeit bereit, ihm zu gehorchen. 
Doch auch an Neidern fehlte e8 nicht, die des Lykurgos wachſendem 
Amehen, fo lange e8 noch jung fei, in den Weg zu treten verfuchten, 
am meiften die Verwandten der Mutter des Charilaos, die fich be- 
leidigt fühlte Ihr Bruder Leonidas fagte ſchmähend: „er wiſſe 
fiher, daß Lykurgos einft König fein werde”, um den Verdacht gegen 
vwlurgos zu Ienfen, wenn dem Charilaos etwas zuftoße. Lykurgos 
nahm fich folche Neben zu Herzen, er fürchtete die Unſicherheit 
der Dinge und beichloß, dem Verdachte durch Entfernung aus dem 
Lande zu entgehen, bis feines Bruders Sohn zu den Jahren ge: 
tommen fei, da er felbft einen Nachfolger auf den Thron erzeugen 
finne. So verließ er das Land und kam zuerft nad) Kreta, lernte 
die hier geltenden Verfaſſungen kennen, verkehrte mit den angefehenften 
Minnern und eignete ſich von ihren Geſetzen diejenigen an, die er 
billigte und in der Heimath zur Anwendung bringen wollte; es gab 
aber auch folche, die er zurückwies. Von Kreta ging er, wie erzählt 
wird, nach Jonien, um mit der frugalen und ftrengen Lebensweiſe der 
Kieter den Ueberfluß und den Luxus der Jonier zu vergleichen. Die 
Agnpter meinen, Lykurgos fei auch zu ihnen gekommen; die Trennung 
der Krieger von den übrigen Ständen habe er am meiften bewundert 
und die Scheidung derfelben von den Krämern und Handwerkern auf 
Sparta übertragen, um eine wahrhafte und reine Bürgerſchaft herzu- 
ftellen. Den Aegyptern bezeugen auch einige griechiiche Schriftftelfer 
Lokurgs Aufenthalt. Daß Pyfurg nad) Libyen und Iberien gefommen 
ki und Indien durchziehend mit den Gymnoſophiſten verfehrt habe, 
erzählt der Spartiat Ariftofrates allein ). Die Yafedaemonier aber 
vermißten den Lykurgos und fandten öfter nach ihm; fie meinten, daß 
die Könige Titel und Ehren, fonft aber nichts vor den andern voraus 
hätten, in Yofurgos aber fei eine leitende und die Menſchen führende 
Natur. Auch den Königen war feine Gegenwart nicht mehr uner- 
münicht, fie bofften, daß fich die Menge, wenn er da fei, weniger 
übermüthig verhalten werde. Als nun Lykurgos unter diefen Umftänden 
zurüdfehrte, machte er fich fogleih ans Werk, den bejtehenden Zujtand 
völlig umzuändern, da mit einzelnen Geſetzen nichts auszurichten war. 
In jolhen Erwägungen ging er nach Delphi, und nachdem er dem 


1) Artftofrates hat feine Aaxwrıxa im zweiten oder erften Jahrhundert v. 
Chr. gefchrieben. 
17* 
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Gotte geopfert und ihn befragt, fam er mit dem berühmten Spruch 
zurüd, in dem ihn die Pythia einen gottgeliebten Dann, ja meh 
einen Gott als einen Meenfchen nannte; und da er um gute Geſetz 
fragte, fagte die Pythia, der Gott gebe und verfündige ihm die Ver 
faffung, die die meitbefte von allen fein werde. Dadurch ermuthig 
fammelte Lykurgos die Tüchtigften um ſich und forderte jie auf, Hanl 
anzulegen. ALS der beftimmte Tag kam, bieß er dreißig der Belte 
Morgens bewaffnet auf den Markt fommen, um die Gegner zu er 
ichredden und ihnen Furcht einzuflößen. König Charilaos, welcher an 
nahm, daß der Tumult gegen ihn gerichtet jei, floh in das Erzhau 
der Athena, ließ jich jedoch überreden, und nachdem ihm Eide gefchworeı 
waren, betheiligte er fih an dem, was im Werfe war. Von dei 
zahlreihen Neuerungen Lykurgs war die größte die Einjekung dei 
Raths der Geronten, von welhen Platon fagt, dab er, der auf 
jtrebenden Herrichaft der ‚Könige zugejellt und mit gleichem Necht ver 
jehen, dieſe zugleich gerettet und gemäßigt habe. Denn die bald zu 
Tyrannis der Könige, bald zur Demokratie der Menge hin ſchwankend 
Staatsordnung erhielt in den Geronten einen fichern Stüßpunft, de 
fie in der Mitte und im Gleichgewicht hielt und ihr Feſtigkeit gab 
indem die 28 Geronten auf die Seite der Könige traten, foweit ei 
nöthig war, der Volksgewalt zu widerftehen, andrer Seits aber aud 
das Wolf unterftügten, um feine Tyrannis auffommen zu laffen 
Ariftoteles jagt, Lykurg habe darum 28 Geronten eingefekt, weil 
von den dreißig, Die ihm zuerst zur Seite geweien, zwei den “Mut 
verloren und die Suche aufgegeben hätten. Die kühnſte Einrichtun: 
Lykurgs war die Vertheilung der Acker. Da die Ungleichheit ſehr 
groß war und viele Bejitloje jich in die Gemeinde drängten und de 
Reichthum an Wenige zufammengefloffen war, mas leberhebung, Neid 
ES chmelgerei, Miffethaten hervorrief, tbeilte Yofurgos, um Neichthun 
und Armuth auszutreiben, das geſammte Lakonien für die Perioefe 
in 30,000 Yoofe, für die Gemeinde der Spartaner aber in 9000 
damit Alle gleichgeftellt nur in der Zugend ſich hervorzuthun ftrebten 
Um die Ungleichheit auch im Uebrigen aufzuheben, fchaffte er die Gold 
und Silbermünzen ab und gebot, nur das Eifen zu brauchen, fo daj 
ſchwerem Gewicht und großem Umfange nur geritiger Werth bei 
wohnte. Dazu machte er dies Eijen zu anderer Bearbeitung ſchwieri— 
und untanglich, indem er es, wie man jagt, glühend in Eſſig taudhe 
lief. Zudem verbannte er alle unnützen und überflüffigen Künſte 
So mußte der Yurus, der Nahrung beraubt, in ſich ſelbſt allmählid 
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erlöichen. Cine Rhetra gebot, daß das Dach der Häufer nur mit der 
Art bearbeitet fein dürfe, die Thüren aber nur mit der Säge?). Den 
Spartanern verbot er, ins Ausland zu gehen und in der fremde um- 
berzureiien, damit fie nicht fremde Sitten und andere Lebensweiſen 
heimbrächten, und den fremden, die ohne niütliches Geſchäft nad 
Sparta lamen, verbot er den Aufenthalt). Um der Schwelgerei noch 
beſſer beizukommen und das Streben nach Reichthum vollends aus: 
zurotten, führte er das dritte und fchärffte feiner Inſtitute ein: das 
gemeinſame Speifen vorgeichriebener Gerichte und Nahrungsmittel, 
Bernehmlich diefer Einrichtung widerſetzten fich die Weichen. Sie 
otteten fich zufammen, fchrieen und warfen Steine nach dem Lykuͤrgos. 
Linrgos wandte fich zur Flucht in das Heiligthum, ein Jüngling 
higigen Charakters, Allandros, verfolgte ihn und fchlug ihm mit dem 
Stode ein Auge aus. Da zeigte Lykurgos fein blutbedecktes Antlitz, 
Echam und Trauer ergriff die Bürger; fie geleiteten ihn nach Haus 
und überlieferten ihm den Alkandros. Zum Gedächtniß diefes Unfalls 
erbaute ylurgos der Athena Optiletis einen Tempel’), und die 
Spartaner unterließen es ſeitdem, mit Stöden in die VBerfammlung 


1 geben. 

Aufgezeichnete Geſetze hat Lykurg nicht gegeben; eine Rhetra ver- 
bietet den Laledaemoniern, fich fchriftlicher Geſetze zu bebienen. Er 
küpfte die Aufgabe der Geſetzgebung vornehmlich an die Erziehung. 
Er meinte, daß die weientlichiten und wichtigften Einrichtungen für das 
Gedeihen des Gemeinweſens und deſſen Tüchtigfeit nur durch die 
Eitten der Bürger und diefe nur wenn fie durch die Erziehung ein- 
gepflanzt würden, feiten Beftand hätten. In der Erziehung fing er 
von weither an; er faßte die Vorbereitung für die Ehe ing Auge, Die 
Ausbildung des Körpers der Jungfrauen, die Pflege der Kinder gleic) 
in den erſten Jahren und ordnete dann die Erziehung der Knaben 
md Jünglinge dergeftalt, daß fie in großer Abhärtung und Ge- 
miglamfeit, in der Uebung des Leibes zu Kraft und Gewandtheit, in 
Gewöhnung an Gehorfam und Ehrfurcht gegen Männer und Greife 
aufwüchſen und zugleich in wohlüberdachten Antworten und funzen 
Reden wie im Geſang unterwiefen würden. Die fogenannte Srppteia 
zählt Ariftoteles zu den Einrichtungen des Lykurgos. „Aber ich möchte, 
(lo jagt Plutarch) eine fo verwerfliche Sache dem Lykurgos nicht zu: 

1) Lyec. 13. — 2) Lyc. 27. — 3) $n den Apophthegm. Lac. Lycurg. 7 
M dieſer Tempel nur ein Denkmal im Bezirke der Shalfioelos. 
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ichreiben, indem id) von feiner fonftigen Eanftmuth und Gerechtigfei 
anf feinen Charakter fchliege, den ihm auch jener Spruch des Gotte 
bezeugt !)." 

ALS des Lykurgos wichtigfte Vorſchriften durch Gewöhnung fefte 
geworden waren und die Verfaſſung hinreichend erſtarkt war, um jic 
jelbit zu tragen und durch ſich ſelbſt zu beftehen, rief er Alle zufamme 
und fagte ihnen: zum Gedeihen und zur Tüchtigkeit jei num Alles i 
gewiffen Maße und ausreichend vorgefehrt, die Hauptjache aber un 
das Größte könne er ihnen nicht eröffnen, bis er den Gott befragt 
es fei nun nothwendig, daR fie nichts änderten, bis er von Delpf 
zurüdfehre, dann werde er, was der Gott geboten, ins Wert feger 
Alle waren einverſtanden: er empfing von den Königen, den Geronte 
und allen Bürgern den Eid, bei der beftehenden Verfaſſung zu bleibe 
bis er zurückkehre. In Delphi erwiderte der Gott auf feine Frage 
ob die Gefege gut und zum Gedeihen und zur Tüchtigfeit des Staate 
ausreichend feien, daß die Gefege gut und der Staat der ruhmreich]i 
fein werde, fo lange er bei der Verfaffung Lykurgs bleibe. Da opfer! 
Lykurgos dem Gotte, umarmte feine Freunde und feinen Sohn un 
beichloß, um die Spartaner niemals ihres Eides zu entlaſſen, feiner 
eben freiwillig ein Ende zu machen, indem er fich aller Speife en 
hielt 2). Andere behaupten, Yyfurgos habe zu Elis, andere, er hal 
auf Kreta geendet; man zeigte dort in der Nähevon Kydonia das Gra 
des Ynfurgos. Ariftofrates jagt: Lykurgs Gaftfreunde auf Kreta hätte 
auf deifen Wunfch feine Yeiche verbrannt und die Ajche ins Meer g 
ftreut, um zu verhindern, daß wenn feine Ueberreſte einft nah Spari 
gebracht würden, die Spartaner jih, als ob er felbft heimgefehrt je 
des Eides ledig betrachten Fünuten. In Sparta ift dem Lykurgo 
ein Zempel errichtet und fie opfern ihm in jedem Jahr wie eineı 
Gotte. So lautet Plutarchs Beridt. 

Zwei Gefichtspunfte beherrichen die Sagen der Epartaner von de 
-Urjprüngen und den Gejchiden ihres Staats. Ihr Gemeinweſen, nad 
mals von jo mächtiger Stellung, jollte ſchon in alter Zeit von en! 
jprechender Bedeutung geweſen fein, e8 follte ferner frühzeitig die Verfaſſun 
erhalten haben, die feine Stärke ausmachte und an welcher es behanı 
lich der ſpäteren Entwidelung der übrigen griechifchen Kantone geger 
über fefthiet. Sind dem erſten Gefichtspunfte die Sagen entjprunger 


1) Lyc. 28. Ob. ©. 256. — 2) Bei Nikolaos (fragın. 57) giebt ſich Ai 
furgo8 aus demjelben Grunde zu Krifa den Tod. 
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welche den Spartanern das geſammte Gebiet des Eurotas zutbeilen, 
die Auswanderungen der Achaeer aus dem unteren Eurotasthal zu ſpar⸗ 
taniichen Kolonieen ftempeln, jo bewirkte der zweite Gefichtspunft, da die 
kit der erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts geltende Staatsordnung 
wöglichft weit an die Anfänge des Staats Binaufgeichoben wurde, daß 
dle bis zu jenem Beitpunft erwachjenen Inſtitutionen gleich dem erften 
Geiengeber beigelegt wurden. In diefer Tendenz wird auch Lykurgos 
Kin möglichft Hoch binaufgerüdt. Die bei Herodot vorliegende offi- 
cielle Relation der Spartaner macht den Lykurgos zum Sohne des 
A, des Gründers der Linie der Agiden, feinen Ordnungen wird 
vom in diefer Relation nicht nur die Gründung der Gerufie, jondern 
an die des Ephorats, der Suffitien und des Kriegsweſens zugefchrieben, 
denen die ausführlichen bei Plutarch vorliegenden Relationen aus ſpäterer 
Feit: die Adertheilung, die Münzorbnung, das Eherecht, die Disciplin 
der Jugend und der Männer, mit einem Worte die Summe aller 
nechmals beftehenden Inftitutionen binzufügen. Wie follte ein Geſetz⸗ 
“ gber einer fo frühen Zeit, gleichviel ob Lykurgos der Sohn des Agis 
oder des ECunomos geweſen wäre, dazu gekommen fein, den Spartanern 
za verbieten, fich geichriebener Gelee zu bedienen, da felbft die fpätefte 
Zeit, in welche des Lyfurgos Thätigfeit gefet werden kann, eben erft 
begann, ſich der Schrift zu bedienen, da feine Wirffamfeit mindeftens 
anderthalb Jahrhunderte vor dem Zeitpunkt liegt, in dem die Griechen die 
erfte jchriftliche Geſetzgebung erhielten! Wie hätte er Kunftfertigkeiten 
im einer Zeit unterjagen follen, in der die alten Fertigkeiten vergeffen 
waren; in dem rauhen Bergwinkel des damaligen Sparta unter dorifchen 
Kriegsleuten waren ſolche am wenigften zu finden. Selbſt den Betrieb 
ichlichten Handwerks waffenftolzen Kriegern, die ihr Land erobert hatten, 
zu verbieten, wäre höchſt überflüfjig gemeien. Das Handwerk blieb 
auch in den Kantonen der Griechen, in denen fein eingewanderter 
Herrenſtand gebot, verachtet. Worin hätte Antrieb und Anlaß ge- 
legen, einer Gemeinde, die ein langes Kriegsleben hinter fich hatte und 
noch in ſolchem ftand, Einfachheit und Schlichtheit zur Pflicht zu 
machen; zu gebieten, daß die ‘Deden der Häufer nur mit der Akt, 
die Thüren nur mit der Säge bearbeitet würden, während die Be— 
gütertften die Weiſe wohlhabender Bauern nicht überfchreiten konnten. 
Die follte man in Zeiten gewaltthätiger Art, wo der Schuß aufer: 
balb der eigenen Gemeinde fehlte, nöthig gefunden haben, das Reifen 
und den Aufenthalt in der Fremde zu verbieten und Fremden, welche 
nicht kamen, den Aufenthalt in Sparta zu verfagen oder zu erfchweren ? 
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bringen als das Erjcheinen jener acht und zwanzig Bewaffneten auf 
en Markte. Charilaos fügt jich. Ueber das Verhalten des neben Chari- 
808 regierenden Königs aus dem Haufe des Agis, des Archelaos, zu den 
Raßnahmen Lokurgs giebt auch dieſe Verſion feinen Aufichluß als ein 
mgebliches Wort des Archelaos: wie follte Charilaos nicht milde fein, 
ve er nicht einmal gegen die Schlechten hart ift. Innerhalb diefer 
ui Ephoros zurüdgehenden Verſion liegen dann ebenfall® noch Diffe— 
zenzen. Herodot |pricht num von Ungefeglichkeit, der Lvkurgos ein Ende 
gemacht habe. Bei Ariltoteies und Herakleides ift die Königsherr- 
jchaft des Charilaos in eine Tyrannenherrichaft übergegangen (S. 257); 
bei Plutarch fanden wir die gerade entgegenftehende Angabe: die 
Ehwähe der Könige hat das Volk zügellos gemacht. Eunomos wird 
bei einem Auflaufe erftochen, von Lykurgs Heimfehr wird gehofft, 
daß ſich nun die Ueberhebung der Menge mindern werde. Aus dieſem 
Ehwanten der Ueberlieferung wie aus den Bemerkungen Platons und 
Pitarchs über die weiſe Miſchung der Gewalten, die Lokurgos ein- 
treten läßt, erhellt mit hinreichender Evidenz, daß den Parteikämpfen 
der fpäteren Jahrhunderte entlehnte Vorſtellungen auf vykurgs Thätig- 
kit übertragen worden find. | 

Nach der bei Herodot erhaltenen Relation der Epartaner hat 
biurgos die Gelege Kreta's in Eparta eingeführt; Herodot fügt 
hinzu: „Einige fagten, daß ihm die Pythia die jert in Sparta be: 
fehende Staatsordnung angegeben habe“ ; es bejtand demnach neben 
der ſpartaniſchen, Lvkurgs Geſetze aus Kreta ableitenden Verſion eine 
zweite, welche Vykurgs Geſetze aus Delphi ableitete. Die ſpätere Dar— 
ſtellung, wie ſie bei Plutarch vorliegt, ſucht beide Angaben zu vereinigen, 
mem Yofurg die Fretiihen Einrichtungen ftudirt, theils übernimmt, 
theils verwirft und dann die Beftätigung feiner Gejege in Delphi 
einholt. Es find nicht ſowohl einige gleichartige Inſtitute Sparta’s 
ud der Griechenjtädte auf Nreta, die hier wie dort aus gleichen 
Grundlagen, bewaffneter Einwanderung und einem langen Kriegsleben, 
heworgegangen jind — Polnbios verwundert ſich mit gutem Fug, wie 
die „verjtändigften der alten Schriftiteller Ephoros, Xenophon, Kal— 
liſthenes und Platon” die Verfaffung der Kreter der der Spartaner 
gleih nennen konnten, während die thatjächlihen Zuſtände auf Kreta 
fie doh als einander entgegengejegt erwieſen) — es find auch nicht 


.— — —— 


1) Polnb. 6, 45. 46 und Wachsmuth über diele Stelle Göninger G. A. 
ISio S 1814 fi. 





268 Die Elemente der Sage. 


allein die kretiſchen Weiten und der Waffentanz der Kreter, die Pyrrhiche, 
die nachmals Thaletas von Gorwn nad) Sparta gebracht bat, die 
auf Minos zurüdmeiienden jacralen Funktionen, welche der Kreter 
Epimenides von Knoſſos dem Ephorate zurbeilte, um deren Willen 
man Die irartaniichen Geſetze aus Kreta ftammen lie, jondern die 
Meinung, daR die Gelege der kretiſchen Städte von Minos herröhr⸗ 
ten, daß Minos diete Gelege vom Zeus empfangen habe!). Kamen 
Sparta's Gelege von Kreta, jo famen ſie vom Zeus. Daf dies die 
Meinung war, erbellt aus Ariſtoteles. Er weilt die Behauptung 
zurück, daß Lokurgos Des Thaletas Schüler geweſen ſei, Da dies chne 
Beachtung der Zeiten bebauptet werde!) — Plutarch bat trotzdem 
auigenommen: Yrlurges babe den Thaletas nach Sparta zu geben 
bewogen und Dieier babe ibm dert durch ſeine Geſänge den Weg ge: 
babnt 3. Zugleich bemerkt Arütoteles, “ofurges babe am längiten auf 
Kreta vermeilt, weil die Bewohner von Yoftes Abſiedler der Lakonen 
jeien: Diele bärten bei ibrer Ankunft Die bei den Bemobnern geltenden 
Geietze übernenmen , Daber rübre es, daR dieſe, Die von Minos ber- 
tümen, bei Den Werioefen von Loktoes noch beute gälten*. Wktos 
war, mic wir laben, nicht cine Pflanzung der Yalcdacmonier tondern 
der Achacer rom unteren Eurotas, es war zu wkurgas geit jo wenig 
wie Gorwn eine Stadt der Griechen: Beide iind erit nach vokurgos 
achaciiche Städte geworden. Yrhraos fonnte, wenn cr überhaupt von 
Kreis entlebnt bätte, nichr wie Ariſtoteles will von Yoftes, er fonnte 
ledialid ron der zur Zeit allein auf Kreta beitchenden Siedelung der 
Torer von Argos. von Anoitoa S. 231. 234) entlebnen. 

Der acammı Indalt der leberlieferung von Ynfurges, Die 
“cbensbeichreitung Rlutarchs, Die Derieibe mit der Veriicherung begimnt, 
dat über vohrra nichts zweüellos ei — zeiat. Dat ron feiner Perſon 
teinerlei Runde beitand. Dak mm drei aud alter Sage ſtammende 
Runtte Anlehnung acmwäbhrten and weitere Ausipinnung erlauben: die 
Reibung Ws: zu Delrdi. Ve NYormundidert und Die Entlebnung 
Ar Grtege aus Kreta. Hier foımm die Erfindung amlegen. Der 
Zrrud, mir im Me Brrbia bei Herodor den Yrlurg, noch bevor er 
Seine Geöetze aachen, emrtängt: i:e ichwante, ch fie ibn als Menichen 
Sur aus Gett zu begrüßen babe, er ter aber Dach wabl cber ein Gott 
ala ein Math, Komme Dod Henber mir gedichtet werden, bevor Tem 
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eyturgos zu Sparta ein Tempel geweiht war’). Aus diefer Be- 
Hehung zu Delphi wurde dann weiter erfonnen, daß Lykurg nach 
Erlaß feiner Geſetze nach Delphi gegangen fei, und als ihn der Gott 
belehrt, daß fie dem Heile Sparta’8 genügten, ſich bier den Tod ge- 
gen habe. Der Eid der Spartaner vor der Abreife Lykurgs und 
dieſer Tod ans felbftwerleugnenditem Patriotismus follen erklären, wie 
Eyarta’8 aus fo alter Zeit ftammende PVerfaffung unverändert be⸗ 
Randen habe; wie Plutarch will, fünf Jahrhunderte hindurch bis auf 
vie Zeiten bes Königs Agis, des Archidamos Sohn, und des Lyſan⸗ 
#2). Aus der Bormundichaft hat die bereite Phantafie der Griechen 
bonn alle jene Züge gedichtet, die den Lykurgos zum Vorbild der Ge- 
ſetlichkeit, der ımerichlitterlichen Loyalität, der aufopfernden Uneigen⸗ 
mitigfeit und Singebung machen, zum Mufterbild einer Haltung, wie 
fe dem freiwilligen Cpfertode fürs Vaterland entipricht. Er ift König, 
aber ex degrabirt fich fofort zum Vormund, als er von der Schwanger- 
Kaft der Wittwe feines Bruders erfährt, er weift die verführerifchen 
Anträge derfelben zurüd, er verfünbet den Spartanern, daß ihnen ein 
König geboren, ja er legt die Vormundichaft nieder, um jede Möglich 
kit eines Verdachts auszuſchließen. Dieſe Nieberlegung ift von der 
Wäteren Ueberlieferung erfichtlich deshalb erfunden, um den Lykurgos 
ver dem Erlaß feiner Gelege nach Kreta zu bringen. Die Reife 
mmde dann wiederum ausgeſponnen; Bufäge laffen den Lykurgos zu feiner 
weiteren politischen Ausbildung nach Jonien, nach Aegypten, endlih — 
wis erft nach Alerandros’ indiſchem Zuge erdichtet werden konnte — 
gar zu den Gymmofophiften Indiens wandern. Von dem, was ihm 
nad feiner Rückkehr in Sparta begegnet, erfahren wir nur den Ana- 
chronismus, daß ſich Charilaos in dag Erzhaug der Athena zu Sparta 
flüchtet habe, d. h. in den Tempel, der erft im fechften Jahrhundert 
em Erzhaus wurde, und jene Erzählung von dem Perlufte des 
Auges, das dem Lykurg beim Auflaufe-der Begüterten gegen die Syf- 
tin ausgeichlagen ſei. Diefe geht auf eine der Athena Optiletis 
uf der Burghöhe geweihte Stätte zurück, deren Alter erlaubte, ihre 
Stiftung dem Lykurgos zuzuſchreiben. Der Beiname Optiletis, der 


— — — — 


1) Auch die beiden Verſe, welche die Exc. Vatie. 1 aus Diodor den vier 
Öerametern Herodois Hinzufügen, find fpäterer Erfindung; Herod. 1, 65. Stralon 
p- 366. Piut. Lyc. 31. Paufan. 3, 16,6. C. I. G. Nr. 1256. 1341. 1342. 
1350. 1864. — 2) Plut. Lyc. 29. 30. Lysandr. 17. 
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ſpäterhin wicht mehr veritanden wurde, hatte wohl auf den fcharfı 
Blick der Göttin Bezug). 

Zrog alledem birgt die Sage vom Lykurgos und feiner Staat 
ordnung einen thatjächlichen Kern; es iſt eine für die Geſchich 
Sparta's fehr bedeutjame, ja enticheidende Wendung, die fie freili 
nicht nur phantaftiih, ſondern auch tendenziös entftellt wiederfpiegel 
Die abweichenden Zeiten, in welche Lykurg gejtellt wird, dürfen ın 
nicht irren, ebenjo wenig der Llnftand, daß er einmal dem Haufe d 
Agiden, das andere Deal dem Haufe der Eurppontiden zugewieſ 
wird. Jedes der beiden Häufer wollte den Mann bejiken, der d 
Verfaſſung Sparta's gegründet haben jollte.e ‘Dem Haufe, das zueı 
allein im Belit von Sparta war, dem der Agiden, fiel er natur 
gemäß zu; er wurde den Anfängen des Staats fo nahe wie mögli 
gerüdt: Sparta follte feine unveränderliche und unveränderte Berfaffun 
möglichit frühzeitig im zweiten oder dritten Gefchledht nad) der Grün 
dung erhalten haben. Diejer Tendenz der fpartanifchen Sage, w 
fie bei Herodot vorliegt, gegenüber erjcheint die entgegenjtehende Verſit 
bei Ephoros, die den Lykurgos vier Generationen fpäter, in Die Zeit 
des Agiden Archelaos und des Eurnpontiden Charilaos ſetzt, d 
Beachtung werther. Halten wir die Tradition feft, die den Lylurgi 
am woeiteften herabrückt, jo läßt ſich die Zeit, in welcher der Grund d 
nad) ihm benannten Staatsordnung gelegt ift, auf das fette Drittel di 
neunten Jahrhunderts feſtſtellen. Den erften mefjenifhen Krieg, di 
ſpäteſtens im Jahre 730 v. Chr. begann), bat König Polodore 
aus dem Haufe der Agiden geführt. Polndoros’ Vorgänger ift König Afkı 
menes, der die Achaeer von Helos übermältigte. Sein Gedächtniß jtar 
durch das Heiligthum des Zeus Tropaeos feit, das zum Danf für d 
völfige Uebermältigung der Achacer errichtet wurde), und die pa: 
taniſchen Königsliſten bemerften, daß zur Regierungszeit des Alkamen 
das erjte Opfer zu Olympia gebracht feit). Des Alkamenes Bo 
gänger war König Zeleflos, deſſen Erinnerung in Sparta, wie bereil 
bemerkt ift, durch das an die Einnahme Ampklae's gefnüpfte Feſt di 


1) Oben S. 261. Plut. Lyec. 11. Paufan. 3, 18, 2. Müller Dorier 
397. — 2) Unten wird nachgewieſen, daß derſelbe mahrfcheinlih 735 begann. D 
20jährige Dauer fleht durdy Tyrtaeos feft, das Ende jpäteftens im Jahre 710, t 
Tarent durch die Parthenter bereits 708707 gegründet wird. — 3) Ob. ©. 248. - 
4) Ob. ©. 97. Das zehnte Jahr des Allamenes — 776 ift aus den Regierung 
zeiten herausgerechnet, die übrigens für Allamenes bei Aufftellung der Stammtaf 
erinnerlicy fein konnten. 
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Hvakinthien, das Tropaeon über die Amyklaeer und das Heroon, dag 
ihm allein von allen Königen Sparta's geweiht war, erhalten war. 
Des Teleklos Vater aber ift König Archelaos, unter dem die Reform 
vollzogen wurde, die den Namen des Lykurgos trägt. Die Königs- 
folge bis zu ihm hinauf wird um jo weniger bezweifelt werden können, 
ald die Aufzeichnungen der Hellenen um die Mlitte des achten Jahr⸗ 
hunderts beginnen, und die Väter und Großväter der damals regie- 
enden Könige unmöglich vergeffen fein konnten. Des Polydoros 
Regierung wird hiernach um 740, des Alfamenes um 770, des Teleklos 
um 800, des Archelaos Regierung zwilchen 830 und 800 v. Chr. 
anımehmen und jeine® Zeitgenoſſen, de8 Charilaos, Regierung aus 
dem Haufe Eurypon in diefelbe Zeit zu jegen fein. Um fo ficherer 
werden wir diefem Anja trauen dürfen, da uns Thukydides ſchon 
ſagte, Sparta babe bereits in alter Zeit gute Geſetze erhalten; es ſeien 
dierhundert und einige Jahre, daß Sparta unter derfelben Berfaffung 
fee). Sind dieſe vierhundert und einige Jahre von dem Ende des 
yeloponnefifchen Krieges zu vechnen, jo führen fie auf das Jahr 804 
v. Chr.; find fie vom Frieden des Nikias aufwärts zu rechnen, jo 
ergiebt jich das Jahr 821 v. Chr. und unter Hinzufügung einiger 
Jahre die Zeit um 810 oder 825 v. Chr. als Epoche für die Ein: 
führung der Grundlagen einer neuen Staatsordnung in Eparta, 
Grundlagen, die ſeitdem fortbeitanden haben. 

Thukydides jpriht weder von einer Tyrannis, die durch Die 
Staatsordnung Yofurgs bejeitigt worden fei, noch von zügellojer 
Iemofratie, der dieſe Verfaſſung ein Ende gemacht habe, er ſpricht 
nm von der Bejeitigung des Zwieſpalts, in dem ſich vakedaemon nad) 
der Einwanderung der Dorer länger als irgend ein anderer Ztaat 
befunden habe, von dem man wiſſe. Der Nachweis ift oben geführt, 
daR dieſer Zwieſpalt in dem Beſtehen zmeier doriihen Staaten im 
Gebiete des Eurotas jeinen Grund hatte, der Herrichaft der Agiden 
(Eurpfthiden) am mittleren Eurotas um Sparta, der Herrichaft der 
Eurppontiten (Profliden) im oberen Flußgebiet des Eurotas, am 
Denus. Der Nampf diefer Fürſtenhäuſer, die einander zu iibermwältigen 
rachtete — Das war die Spaltung, Die die Dorer am Eurotas 
zerriß, die ihre Fortichritte gegen die Achaeer von Amyklae henimte 
S. 253). 


Ob. S. 256. Die Angaben der Chronographen Über die Zeiten des Ly⸗ 
hırscs hat Gelzer zufammengeftellt, Rhein. Muf. 1873 &. 16 fi. 
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Paufanias berichtet in der Beichreibung der Stadt der Tegeaten, 
der Nachbarn der Dorer im Quellgebiete des Denus: „Auf dem 
Markte zu Tegea ift ein Bild des Ares in einen Denfjtein gehauen, 
der Weibergaft genannt. Als Charilaos, der erfte von den Xafedae- 
moniern, gegen die Zegeaten heranzog, nahmen auch die Weiber der 
Zegeaten die Waffen und legten fich bei dem Hügel, der heut Phylaftris 
heißt, in den Hinterhalt. Als nun die Heere zufammenftießen und 
von beiden Eeiten tapfer und denfwürdig gefämpft wurde, da feien 
die Weiber erjchienen, die Marpeſſa, genannt Chera d. i. die Wittwe, 
habe am fühnften gefochten und die Weiber hätten die Flucht der 
Tafedaemonier entjchieden. So hätten die Tegeaten, die erften von ben 
Arkadern, die Lakedaemonier befiegt '). Die Weiber aber hätten damals 
dem Ares ohne die Männer ein Eiegesopfer gebracht und ihnen vom 
Opfertiſch nichts gegeben; daher rühre jener Beiname de3 Ares. 
Unter den Weihgefchenten im Tempel der Athena Alena zu Tegea ift 
die Rüftung der Marpeffa, und bei diefem Tempel wird das Feſt der 
Halotia (der Gefangennahme) gefeiert, denn mit anderen Spartanern 
fei auch Charilaos gefangen, aber ohne Löſegeld wieder freigelaffen 
worden gegen den Schwur, daß die Lakedaemonier die Tegeaten niemals 
wieder angreifen würden, ein Echwur, der nicht gehalten worden fei 2). 

Die Tradition der Tegeaten fteht unabhängig von der der Spar- 
taner neben derjelben, Wir werden ihr, wo fie durch Feſtgebräuche 


1) Paufan. 8, 48, 3. — 2) Pauſan. 8, 47, 2. 8, 48, 4. 5. Paufanias 
fetzt die Schlacht Hinter die That des Echemos (8, 45, 3) in die Zeit des Kinigs 
Aeginetes von Arkadien d. h. in das fiebente Gefchlecht nady dem Könige Kypſelos 
von Bafilis, dem Beitgenofien des Temenos, Ariſtodemos und Kresphontes (8, 5,9). 
Er hält jedoch an anderer Stelle, wo er die ſpartaniſche Tradition giebt (3, 7, 9), 
aber auch (8, 47, 2) diefe Niederlage und die fpätere, nach der die Spartaner mit 
ihren eigenen Feſſeln gefeflelt wurden ımd den Kanal graben mußten, nicht außen. 
ander. Das Gedächtniß der zweiten Niederlage, die im fechfien Jahrhundert umter 
den Regierungen des Eurykratidas ımd Leon erfolgte (Paufan. 3, 3, 5), erhielten bie 
im Tempel der Athena Alea aufgehängten Feſſeln, die Herodot wie Paufanias dort 
gefehen haben, und die nach Delphi geweihten Statuen, die Paufanias (10, 
9, 6) nennt. Ob fi das Feſt der Halotia auf Die erſte oder zweite Niederlage 
oder liberhaupt auf diefe Kämpfe bezieht, ift zweifelhaft. Herodot (1, 66) ſpricht mr 
von der zweiten Niederlage; von einer Theilnahme ber Weiber, die er ſich ſchwerlich 
hätte entgehen laffen, von Gefangennehmung des Königs von Sparta iſt bei ihm 
nicht die Rede: „Sie (die Spartaner) wollten nun nicht länger Ruhe halten, da fte 
aufgefchofjen waren, in einem ‚guten Lande faßen und zahlreih waren,” fo Teitet 
Herodot feine Erzählung diefer Niederlage ein. Die frage an das Dralel, 
ob ganz Arkadien den Spartanern zu Theil werben wide, konnte von Sparta vor 
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und Crinnerungszeihen im vornehmften Tempel des Kantons — 
wenn jener Denfftein auch aus fpäterer Zeit ſtammt — unterſtützt ift, 
immerhin, ohne gerade an der Gefangennehmung des Königs der 
Gegner, die wohl zum Schmud beigefügt fein kann, unbedingt feft- 
zubalten, einiges Gewicht beilegen dürfen, Jeden Fall war ein 
Moment, in weldhen die Dorer am Denus einen ſchweren Schlag 
erlitten Hatten, geeignet, in dieſen den Gedanken der Anlehnung an 
den ftammwerwandten Nachbaritaat zu weden, und wenn die Yage 
ohne deffen Hilfe den Untergang vor Augen ftellte, diefe Anlehnung 
herbeizuführen. Zwei Gemeinweſen, die lange in Feindſchaft geitanden 
haben, laſſen diefe kaum fahren, wenn nicht Zwang umd Noth den 
Einen nöthigt, den Andern zu fuchen. War der Fürft des Nordftaats 
wirflih gefangen, war eine Bormundfchaft für ihn erforderlich umd 
angetreten, jo lag diefer Schritt, bei dem Bruderſtamme Hülfe zu 
ſuchen, um jo näher, fo erleichterte, fo ermöglichte diefer Umftand, ohne 
den alten Haß des Fürftenhaufes in die Verhandlung einzutreten. Einer 
Lormundichaft bot fich der Gedanke leichter, nicht nım für den Augen— 
blic Anlehnung zu gewinnen, fondern der alten Feindſeligkeit für immer 
ein Ende zu machen, die Kraft der beiden Staaten defjelben Stammes 
gegen deren Feinde im Norden wie im Süden feſt zufammenzufaffen, 
die beiden Staaten zu Einem Gemeinweſen zu verfchmelzen. Es 
waren die Zegeaten, die den Charilaos geichlagen; die Weberlieferung. 
der beiden Königshäuſer, wie fie ung Paufanias erhalten, jagt, König 
Arhelaog aus den Haufe des Agis habe den Bezirf von Aegys im 
Luellgebiet des Eurotas, der zu den‘ Arfadern hielt, unterworfen und 
Charilaos ihm dabei geholfen (S. 251). Wir dürfen hierin wohl den 
Hülfszug der jüdlichen Gemeinde, der Gemeinde von Sparta, für die 
nördliche am Tenus, den Beginn der Vereinigung oder die erfte Frucht 
derjelben erfennen. Sollte die Gemeinjchaft dauern, fo mußten die 
beiden Gemeinden forthin nur Eine fein. Aber wie war es möglich), 
den Dualismus zu überwinden, zwei Fürſtenhäuſern in demfelben 
Staate Raum zu fchaffen? Es fonnte nur gejchehen, wenn ihnen 
den meſſeniſchen Kriegen nicht geftelli werden. Herodot läßt feinem Berichte tiber die 
Riederlage nach längerem Unheil gegen Tegea zım Zeit des Kroeſos die Gefchichte 
des Lichas folgen und die Wendung des Kriegsglüds ımter den Königen Anaran« 
drides und Arifton. Aus allem erhellt, daß es fich bei ihm um Creigniffe des 
fechften Jahrhunderts handelt. Die fpartanifche Tradition weiß natürlich nur von 
Einer großen Niederlage gegen die Tegeaten, motivirte diefe durch die Dunkelheit 
des delphiſchen Spruchs, weiß gar nichts von der Gefangenſchaft eines ihrer Könige. 
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völlig gleiche Rechte zugejichert, wenn für den Fall ihres Zwieſpalts 
einer dritten zwiſchen ihnen ftehenden Autorität die Enticheidung zuge: 
wiejen wurde. Die dorijchen Striegsleute, die von den Vorfahren diefer 
Fürſten in das Gebiet des Eurotas geführt worden waren, die die er- 
oberten Yandftreden unter ſich getheilt hatten und ihre Aecker durch die 
Gefangenen und deren Nachfommen bauen ließen, werden nach der 
Anfiedelung ihren Fürſten allmählid) trogiger gegenüber getreten fein, 
als die weniger zahlreichen edeln Gefchlechter der alten Zeit den Fürſten 
gegenüberftanden; um fo trogiger, als fie in ihrer Geſammtheit das 
Heer bildeten, den die unterworfenen Achaeer fern bleiben mußten, als 
auf ihrer Waffenbereitichaft die Erhaltung der auf Gewalt gegründeten 
Gemeinmwefen beruhte. Je länger der fleine Krieg vom Denus ber 
gegen die Tegeaten, am Eurotas gegen die Achaeer von Ampyflae 
währte, je häufiger Fehden zwilchen den beiden Dorerſtaaten jelbft 
waren, um jo jtärfer wird in den dorifchen Kriegsleuten das Bewußt⸗ 
jein geworden jein, daß da Alles auf ihren Schultern ruhe, ihnen aud) 
Antheil und Einwirkung auf die Entfcheidungen gebühre. Die Ver: 
einigung der beiden Staaten war mm auf die Verbrüderung dieſes 
ihres Kriegsvolks zu gründen, und diejem jelbft mußte einleuchten, daR 
es in diefer Einigung nicht nur ftärker gegen die Feinde, daR es auch 
jtärfer gegen feine Könige, daß deren Autorität und Gewalt ſchwächer 
fein werde, wein das Königthum zwiſchen Zweien getheilt, nicht mehr 
in Einer Hand vereinigt wäre. Es war ein doppelte Compromiß, 
das Yofurg zu jchliegen hatte: zwifchen den beiden SKönigshäufern 
untereinander, zwiſchen diejen und dem zu vereinigenden Derrenftande 
der beiden Gemeinweſen. 

Ein nene8 Gemeinweſen ohne Zujtimmung und Sanftion der 
Götter zu gründen, war in jenen Zeiten undenkbar. Wir dürfen 
ſomit der Tradition vollen Glauben jchenfen, dag der Mann, welcher 
den Gedanken der Lerbrüderung und Verſchmelzung der beiden ‘Dorer: 
jtaaten gefaßt hatte und ausführte, — Yyfurgos, der gewiß nicht den 
Agiden und jchwerlic den Eurppontiden angehörte —, für feine Ab» 
lichten und Maßregeln höhere Weihe und Beſtätigung nachgefucht hat. 
Welche Gründe gerade einen Dorer dazu führen fonnten, fich nad 
Delphi an die Weiſſagung des Apollon zu wenden, ift oben angedeutet 
(S. 213). Die durch den Mund der Ppthia befräftigte Weifung an 
den Yofurgos für die neue Urdnung!), für den Synoekisſsmus, die 


1) Die Verfe des Tyrtaeos fragm. 4 laſſen bierüber feinen Zweifel. Rod 
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Verichmelzung beider Staaten lautete: „Baue dem Zeus Hellanios 
und der Athena Hellania!) ein Heiligtum, theile die Stämme und 
mache die Oben, richte die Gerufie der Dreißig mit den Gründern 
(Archegeten) auf, rufe von Mond zu Mond zwiſchen Babyka und 
Knakion zujammen und bringe bier vor und ftehe ab 2); denn dem 
Tolfe foll Entjcheidung und Macht fein)" Es ijt die ältefte Ur- 
funde der griechiichen Gejchichte, die wir in diefen Worten befigen, 
die älteſte Verfaſſungsurkunde, die die Geichichte überhaupt kennt. 
Nahmals aufgezeichnet und an die Spike der Sprüche der Pythier, 
die fpäterhin den Verfehr mit Delphi zu unterhalten hatten, wie wir 
annehmen dürfen geftellt,, kannte jie Ariftoteles, hat Plutarch uns 
diefe Weifung erhalten *). Cie entihädigt ung reichlich für unfere Un- 
funde über Herkunft und Yebensumftände des Lykurg. 

Das neue Staatsweſen mußte unter den Schuß neuer Götter 
geitellt werden, es mußte einen von den Hauptfulten der beiden auf: 
zubebenden Staaten unterjchiedenen Kultus erhalten. Es ift der 
helleniſche Zeus und die helleniſche Athena, denen die neue Gemein- 
haft zu dienen hat. Weiter follen die Stämme und deren Unter: 
ahtheilungen gebildet werden. ‘Die Theilung der Dorer in drei 
Stimme, die ihnen in der Zeit ihrer Kämpfe und Wanderungen auf 
dem Peloponnes gefommen, durch die Organifation nach der Anfiedelung 
tet geworden fein wird 5) ; fie beruhte auf der Zmeitheilung des dorifchen 
Te in Hylleer und Dymanen und einem aus den Kriegsleuten, die 
ih ihnen in jenen wilden Zeiten anjchlojjen, gebildeten dritten Zweige 
— fann den Dorern am Tenus und am mittleren Eurotas nicht 
md gemejen jein. Wir finden diefe drei Stämme in Argos und 
Einen, in Epidauros und Negina; die Tonffee legt jie auch den 
derern von Knoſſos auf Streta bei. Aber die Stämme von hüben 
und drüben mußten vereinigt, und Unterabtheilungen derjelben in un: 
getähr gleicher Stärke gebildet werden, d. h. eine gewiſſe Anzahl von 
samilien der einen wie der andern Gemeinde mußten zu einem 


m Ausgang des fechften Jahrhunderts brauchte Kleifthenes die Mitwirkung Delphi’s 
zu Gründung jeiner neuen Phylen. 

1) Der Wechſel zwiſchen Zerior (ll. 16, 234) und 'EAAo/ bei Pindar 
Strabon p. 32%) ftellt außer Zmeifel, daß FeAkcreos nur die alte flärfere Aspira- 
in if; oben S. 19. — 2: Wenn eyroraodaı nit in diefer von Gilbert (Stur 
dien altfp. Geſch. S. 136) vertretenen Bedeutung genommen wird, hat der Zulat 
Theopomps feinen Sinn. — 3) Urlichs N. Rhein. Muf. 6, 194. Bergk Griech. 
ergefh. 1, 419. Gilbert a. a. ©. S. 125. — 4) Plut. adv. Coloten 17. Lye. 6. 
— 5 Ob. S. 148. 

Dancer, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 18 
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Gejchlechtsverbande, zu einer Corporation zufammengefaßt werden. 
Dort wie bier, in den Corporationen der Stämme wie in denen der 
Then waren demnach neue Genoſſen zu bleibender Gemeinjchaft zu 
vereinigen. Wenn die Weberlieferung den Lykurg die dreißig erften 
Männer in der Frühe des Morgens auf den Markt gehen heißt, um 
die Reform zu beginnen (S. 260), fo find das die dreißig Oben, die 
Lykurgos gebildet hat (zehn Unterabtheilungen in jedem Stamme); 
wenn dann zwei Männer von diefen den Muth verlierend nicht er- 
ſcheinen, ſondern nur acht und zwanzig, fo bat ſchon Plutarch erkannt, 
daß die beiden Fehlenden die beiden Könige find, d. 5. die beiden 
Shen, deren Gejchlechtshäupter die Könige waren ; und wenn Hermippos 
zwanzig diefer Dreißig namhaft zu machen wußte, jo fünnen das nur die 
Namen der Heroen oder Stammwäter gewejen fein, nad) denen die 
ben genannt, durch deren Kultus ihre Genoſſen verbunden wurden. 
Herodot giebt jehr beftimmt die Zahl der Geronten auf acht umd 
zwanzig, mit den beiden Königen auf dreißig an"); er läßt nach der 
Relation der Spartaner, wie wir oben fahen, den Theras die Spar: 
taner auf drei Schiffen mit je dreißig Ruderern nach Thera führen; 
die drei Schiffe jind die drei Stämme, die dreißig Ruderer jedes 
Schiffs die dreifig Chen ?). 

Auf diefe Urganijation der Stämme wurde der Urganismus der 
neuen Verfaſſung begründet. Die vorwaltende Macht im Staate 
jollte den Vertretern der dreifig Chen zuftehen. Nicht mehr vom 
Belieben der Fürſten durfte es abhängen, mit wen fie Rath pflegen 
wollten oder nicht; die Rathsherren waren ihnen ein für alle Dial ge: 
wieſen, an den Ausipruc des Raths follten die Könige gebunden fein; 
diefer Rath der Alten, der Geronten war die Einheit des neuen 
Staats, der neue König, Doch nicht willenlos follten die beiden 
1) 6, 57. — 2) Die Belcyreibung des Feſtes der Karneen aus Demetrios 
von Skepſis bei Athenaeos p. 141 eragiebt allerdings au den 9 Belten ımb 9 
Männern nır 27 PBhratrien (oder Oben); damit wäre jedody gegen 30 Oben zu 
viel erwieſen; denn weshalb die beiden Oben der Könige ausgeichlofien fein follten, 
wäre ſchwer verſtändlich. Die Zahl der 30 Oben fieht durch „die Gerufie der 
Treißig“ in der. Rhetra fell. Ebenfo wenig wie die Zahlen 9 und 27 ift die Fünf⸗ 
zahl der Ephoren, die auch bei befonderen Kommijfionen häufig wieberfehrt, mit der 
Zahl der Stämme und Oben auszugleichen; jener liegt wohl die Zahl der fünf 
Bezirke zu Grunde. Alles die umd was aus Herodots Wort von ber yudn bei 
Aegiden gefolgert if, find nur zu ſchwache Gegengründe gegen die 3 Stämme mb 
30 Oben Eparta’d. Mit etwa gleichem Rechte fünnte man aus der Bahl de 
9 Archonten und der 51 Epheten die alten vier Stämme XAttila’8 leugnen. 
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Fürſten dem Ausſpruche des Raths jich fügen, fie waren Mitglieder 
teflelben als geborene Vertreter ihrer beiden GefchlechtSverbände !), fie 
waren die Präfidenten des hohen Raths, fie leiteten deſſen Verhand- 
Imgen. „Richte die Gerufie der Dreißig mit den Archegeten auf“ ; 
die Könige waren diefe Erzführer; die beiden Könige, die den Vertrag 
geihloffen, Archelaos der Agide und Charilaog der Eurypontide 
waren die Archegeten, d. h. die Gründer des neuen Gemeinweſens. 
Dem wohl ftärferen, jeden Falls im Augenblid weniger bedrohten 
Fürſtenthum der Agiden von Sparta hat fid) das Fürſtenthum der 
Eumpontiden am Oenus in einem Moment der Bedrängniß ange- 
chloſſen. Der Hauptort des Fürſtenthums der Agiden wurde die 
Hauptftadt des geeinten Staats. Auch die Eurypontiden nahmen 
ihen Sig in Sparte. Die Agiden ‚hatten bisher ihren Wohnfit 
wohl auf dem Hügel gehabt, der die Burg Sparta’s war; wenigfteng 
de Gräber der Agiden finden wir am Fuße dieſes Hügels; die 
Eurypontiden erhielten ihre Grabftätten im Süden der Stadt Sparta 
am Ausgange nad) Amyklae bin. Die Wohnftatt der Agiden lag im 
achten Jahrhundert ſüdwärts des unter der Burg belegenen Marktes 
am Wege Aphetais, die der Eurppontiden im ſechſten Jahrhundert 
eine Strecke weiter ſüdwärts an bemfelben Wege). Wenn bie 
Rhetra fagt: richte Die Gerufie mit den Archegeten auf, fo er: 
bält diefes Wort volles Picht, indem wir des Ephoros Bemerkung 
daneben stellen: Euryſthenes und Proffes heißen weder Archegeten in 
Sparta, noch werden ihre Nachkommen nad) ihnen genannt, noch) 
baben fie die Ehren der Gründer. Aber nicht aus den von Ephoros 
angegebenen Urfachen (S. 253) fehlten dem Euryſthenes und Profles 
Namen und Ehren der Gründer, fondern einfach darum, weil jie den 
1) Wenn biergegen eingewendet worden ift, die beiden Könige hätten als Ab⸗ 
irmmen des Herakles (zu welchen die Agiden und Eurmpontiden erft nach Lykurg 
gemacht worden find (©. 255), zudem ift der Agiden Heraflidenthum nach jener Er- 
Ablımg Polyaens fpäteren Datums al8 das der Eurypontiden) Einem Geſchlechts⸗ 
verbaud angehören müffen, fo hätte der ganze Stamm der Hylleer nur eine Obe 
biden müſſen. Es handelt fich hier um zwei Königshäufer verfchiedener Abkunft und 
höchſt verſchiedener Vergangenheit, deren Abkunft von Herakles früheftens in der 
zweiten Hälfte des achten Kahrhunderts auflam. — 2) Wachsmuth Urfprung a. a. 
O. =. 3. Gilbert a. a. DO. €. 60. 61. Das Hervon des Aftrabalos Tag ſüdlich, 
miern des amyflaeifchen Thors (Pauſan. 3, 16, 4. 6); bei dieſem Heroon lag nad 
Herodot (6, 69) die Wohnung des Eurypontiden Arifton. Xenophons ovoxnreir 
bedeutet doch wohl nur den gemeinfamen Tiſch der Könige (Hellen. 5, 3, 20); in 
der Republik (L. R. 15, 6) ift jedoch von Einem Haufe für die Könige die Rede. 
“ 15 * 
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Staat von Sparta nicht gegründet hatten. Den Nechten und Ehren der 
neuen Gründer des Staats, der Monarchie fonnte und wollte die Ber: 
einigung nicht weiter Eintrag thun, als die Errichtung der Gerufie, 
der ſchiedsrichterlichen Inſtanz über beiden Königen, die Entjcheidurk 
der Gemeinde deren Autorität beſchränkten. Im vollen Umfange blieb 
den Königen das höchſte Priefterthum, die Anführung im Kriege; die 
Ehren, welche den Agiden in ihrem, den Eurypontiden im andern Ge— 
meinmwejen zu heil geworden, follten ihnen nun gemeinfam von allen 
Gliedern des vereinigten Staats erwiejen werden. Neben der Vertre- 
tung des Staats den Göttern gegenüber lag jedem der beiden Häufer 
noch ein befonderer ‘Dienft ob: der des Zeus Lakedaemon und der des 
Zeus Uranios. Der Dienft des Erfteren, d.h. des der Stadt Sparta 
(Lafedaemon) befonders zugemandten Gottes, wird den Agiden als der 
bier altgeſeſſenen Hauſe, der zweite den Eurypontiden zugemiefer 
worden ſein). Für die regelmäßig zu bringenden Opfer erbielter 
die Könige allmonatlich zwei Tpferthiere, einen Echeffel Gerfte, ein 
Viertel Wein; von den Würfen aller Säue im Lande ein Ferkel 
damit e8 nie an Opferthieren fehle. Sie jpendeten zuerft, fie leitete: 
die Wettfämpfe bei den Opfern, Hatten den Vorſitz bei den Opfar 
mahlen und erhielten als Ehrenantheil die doppelte Portion. Di 
"elle aller Thiere, die im Yande geopfert wurden, fielen ihnen zu 
jtanden jie im Felde, jo gehörte ihnen von fämmtlichen Opfern, dü 
dann gebracht wurden, das Chrenjtüd, der Rücken?). Neben den 
Einkünften der Fürften aus ihren Yandantheilen hatten ihnen die Perivefen, 
d. h. die Achaeer, die Unterthanen geworden aber Freiheit der Perjon 
und des Eigenthums bewahrt Hatten, regelmäßig zu jteuern, den 
„Königszins“ zu leiften?). Den Rechtsſpruch über Blutthaten, Leib 
und Yeben der Glieder des Herrenjtandes fällten die Könige mit den 
Geronten; dev Spruch über Mein und Dein ftand den Königen allein 
zu; in allen Fragen des Familien- und Erbrechts, der Adoption ent: 
ichieden auch noch in viel fpäterer Zeit die Könige allein; die Erb: 
töchter vermählten jie nach ihrem Ermeſſen). Sie führten die Auf 
jicht über die Unterthanen und. jprachen diefen Necht oder ernannten 
Stellvertreter für diefen Zweck. Sie vertraten den Staat nad) Außen, 
bezeichneten und ernannten ‘Die, welche Gefandte anderer Staaten auf: 


1) Herod. 6, 56. Gilbert a.a. D. 9.64. — 2) Herod. 6, 56. — 9) Platon. 
Aleib. I. p. 122. Unter den Lafedaemoniern, die den „Königszins“ zinfen, fint 
bier offenbar die Perivefen zu verftehen. — 4) Xenoph. Resp. Lac. 15, 6. 
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zunehmen hatten, fie entjchieden über Krieg und Frieden). Von einer 
Schaar auserfefener Streiter umgeben, den dreihundert Rittern (die 
Zahl entipricht den drei Stämmen und den 30 Oben und Diefe Ritter 
werden damal3 in der That zu Roß gefochten haben), zogen ſie ing 
Feld. Cie geboten unbedingt über die Führung des Heeres und im 
Felde über Leben und Tod; die Ehrentheile der Beute fielen ihnen 
zus. Es find Befugniffe und Rechte, wie fie die homerifchen Geſänge 
ten Königen der achaeifchen Zeit beilegen, wie fie den SKönigen der 
ioniſchen Städte zujtanden, als diefe Geſänge gedichtet wurden. Wenn 
ms die homeriichen Gedichte zeigen, daß die Könige den Rechtsſpruch 
wohl auch Geronten an ihrer Stelle überlaffen®), fo waren die Könige 
Sparta's durch die Gerufie an beftimmte Beiſitzer gemiefen, mit denen 
fie über ſchwere Fälle innerhalb des Herrenſtandes zu befinden hatten. 
Auch die Ehren, die den Königen Sparta’8 im Tode eriwiefen wurden, 
waren hergebracht. Nicht wie Menichen, wie Heroen, jagt ung 
imophon, werden die Könige Sparta’3 betrauertt). Bedenfchlagende 
Veiber verfündeten der Stadt, auf alle Straßen ausgefendete Reiter 
verfündeten dem Lande das Ableben des Königs. In jedem Haufe 
der Spartaner mußten ein Mann und eine rau die Trauergebräuche 
vollziehen; Perioefen und Heloten mußten fi) in beftimmter Zahl — 
es waren mehrere Zaufende — in Sparta einfinden, den Tod des 
Könige mit Mehllagen und Schlagen des GefichtS zu betrauern und 
die Tugenden des gefchiedenen Herrſchers zu preifen. Der Markt 
unter der Burghöhe, der viertaufend Menſchen faßte, wurde mit Spreu 
belegt und geſchloſſen, fo daß nicht verfauft und gekauft werden konnte. 
Tieie Trauerzeit, während deren auch fein öffentliches Geſchäft vor: 
genommen werden durfte, währte zehn Tage. Dem abgejchiedenen 
Könige folgte der Älteite Sohn, den ihm eine fpartaniiche Frau in 
tehter Ehe geboren. Die Thronbeſteigung wurde mit opfern und 
Chortänzen als Yandesfeft gefeiert 5). 

Wie die Chen ihre Vertretung in der Geruſie bewirkten, wiſſen 
wir nicht; nur daR, wie die beiden Then der Königshäufer durch die 
Könige in derfelben vertreten waren, auch jede der übrigen Oben in 
derielben vepräjentirt war. Nach der Analogie der Königshäuſer 
müßten es die Gejchlehtshäupter der Oben, die Häupter der älteſten 


1) Herod. 6, 56. 57. Xenoph. Resp. Lac. 15. — 2) Thutyd. 5, 66. 72. 
Aristot. Pol. 3, 9, 2. 3. — 3) I. 18, 497 qq. — 4) Rep. Laced. 15. — 
5) Thuyd. 5, 16. Herod. 6, 58. Heracl. Pont. fragm. 2 M. 
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oder erjten Familien derjelben gemwejen fein, die, al8 folche in die 
Geruſie eintraten. Es wäre dies die alten Zeiten gemäßefte Form 
der Vertretung; es ift jedoch auch möglih, daß ſämmtliche zur 
The vereinigte Yamilienhäupter ji) über ihren Bertreter in ber 
Geruſie verftändigten, daß fie ihn wählten. Feſt fteht, daß der Ein- 
getretene feinen Pla bis ang Ende feiner Tage behielt. Die Ver: 
handlung in der Gerujie leiteten die Könige, aber fie hatten in der- 
jelben jeder nur Eine Stimme wie die andern Geronten; waren fie im 
Felde abmwejend, fo übertrugen fie ihr Stimmrecht dem Geronten, der 
ihnen am nächſten ftand Y). Die gefanımte EtaatSleitung lief im 
Rathe zufammen, der nun mit den Königen auch das höchſte Gericht 
bildete, vor welchem die Weordflagen zu erheben waren, der über Yeib 
und Yeben entjchied, vor welchen die Epartiaten Klagen über Xer: 
gewaltigung, Verwundung zu erheben hatten, welchem die Ahndung von 
Vergehen gegen das Gemeinmejen zujtand ?). 

Dennoch) war die Gerufie nicht die letzte Inſtanz. Welchen Be: 
ſchluß die Könige mit dem Rathe der Alten für das Gemeinweſen 
gefaßt hatten, die Bejtätigung oder Verwerfung deſſelben Bing nad) 
der Ordnung Lykurgs von der Gejammtheit der nun vereinigten 
Kriegsleute beider YFürjtenthüner, von dem gejammmten Herrenftande 
des neuen Staats ab. Wir ſehen in den homeriſchen Gedichten die 
Fürſten das Heer im Lager, das Volf auf dem Markte verjammeln ; 
jie reden zu den Verſammelten, ihre Meinung zu gewinnen, und die 
Dienge antwortet mit beifälligent oder abfälligen Gefchrei, aber der 
Fürſt iſt nicht an diefen Ruf gebunden, weru er fonft in der Yage üt 
jeinen Willen durchzujegen. Die Rhetra des Lykurgos geht einen 
jtarfen Schritt weiter, ſie jchreibt vor: „Rufe von Mond zu Mond 
zwiſchen Babyfa und Knakion zufanımen und bringe bier vor und ftebe 
ab; denn dem Volke ſoll Entjcheidung und Macht fein." Demnad) ift 
es nunmehr Pflicht der Negierenden, regelmäßig in jedem Monat 
(Woas EE weas) das Volk, d. 5. den gefammten Herrenftand 
sujammenzurufen; die achaeijchen Unterthanen famen nicht in Betracht, 
über dieje geboten die Könige oder die Vögte, Die dieſe ihnen jegten. 
Auch der Ort der Berufung iſt vorgejchrieben; er mußte beftimmt 
werden, denn es jind zmei bisher getrennten Gemeinden Angehörige, 


1) Herod. 6, 57. Thuktyd. 1, 20. Was Ariftoteleg von der Wahlart ber 
Geronten berichtet (Pol. 5, 5, 8), gehört der Netorm des fechften Jahrhunderts an. 
— 2) Aristot. Pol. 3, 1, 7. Plut. Lye. 26. 
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die zujammentreten follen: „zwilchen Babyfa und Knakion.“ Babyfa 
it der ältere Name für die Tiaſa, die vom Taygetos her ſüdwärts 
von der Stadt Sparta in den Eurotas fällt, Knakion der ältere 
Name für den Oenus, der vom Parnon herab nordwärts der Stadt 
in den Eurotas fällt"); damit wird das nord- und ſüdwärts über den 
Umkreis der Stadt big zu dielen Flüſſen hinausreichende Gebiet für den 
legitimen Ort des ZufammentrittS des Herrenftandes erklärt. ‘Die regel- 
mäßige Berufung an jedem Vollmond — der Vollmond galt den Spar: 
tanern für die günftigfte Zeit — gab dem Herrenftande dag Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit, und die Autorität, die feiner Verfammlung beige- 
legt wurde, ein ftarfes Intereſſe an der Aufrechthaltung der neuen Ein- 
keit. Er befaß nunmehr eine feite Stellung den Fürften gegenüber, er 
war eg, der das entjcheidende Wort zu ſprechen hatte. Die Kriegsleute 
keider Staaten waren zu Einer Gemeinfchaft vereinigt, deren Votum 
die gürjten band; die erſte Ariftofratie in Hellas war gegründet. Jeder 
Mann doriſchen Bluts (der das dreifigfte Jahr überjchritten, wenn 
dieſe Beſtimmung jchon damals galt?), hatte das Necht in der Ver: 
ſammlung zu ftimmen. Die Könige werden die Verfammlung des 
Serrenftandes geleitet, werden die Beichlüffe der Geruſie vorge: 
tragen und motivirt haben. Nur die Könige oder die Geronten werden 
nad alter Weife vor der Verfammlung gejprochen haben — auch in 
jfäterer Zeit war es in Sparta nur den Königen und den Beamten 
geitattet, vor der Verſammlung zu reden. Die Verſammlung antwor: 
tete wie vordem mit zuftimmendem oder ablehnendem Rufe. War 
die Willensmeinung des Souverains aus dem Rufe für und wider 
nit deutlich abzunehmen, fo ließen die Könige die Verfammelten, welche 
für die Vorſchläge der Gerufie, welche dawider ftimmten, auf dieje und 
jene Zeite des Verſammlungsplatzes treten). 

Ynfurgos hatte Großes erreicht. Der Gegenſatz und die Yehden 
der beiden Fürftenhäufer , der beiden Gemeinden, welche die Zradition 
m die Gejeglojigfeit und Anarchie der alten Zeiten Eparta’3 überſetzt 
bat, die deren Fortbeſtand den achaeifchen Sklaven, den unterworfenen 
Achaeern, den Perivefen, den Achaeern von Ammflae und den Arfadern 
von Zegea gegenüber in Frage ftellten, waren geichlichtet. ‘Das Doppel- 
königthum war gegründet. Die beiden Fürften regierten fortan gemein- 
jam über die verdoppelte Gemeinde; was ihre Stellung an Autorität 
eingebüßt, hatte fie an Umfang des Veachtfreifes gewonnen. Sie waren 


1) Gilbert a. aD. ©. 133. — 2) Plut. Lyc. 26. — 3) Thutyd. 1, 79. 57. 


280 Weſen und Wirtung der neuen Ordnung. 


den Beichlüffen des Raths, der Herrengemeinde untergeordnet, aber | 
hatten die vollen facralen, die vollen Ehrenrechte und höchſt anfehnlic 
Regierungs- und Gerichtsbefugniffe bewahrt. Die Anſprüche d 
Herrenjtandes waren durch die Bildung der Gerufie, durch die reg. 
mäßige Berufung zur Berfammfung, durch deren enticheidend 
Totum befriedigt. Das neue Staatsweſen war der Peitung Ein 
Mannes und Eines Willens entzogen; e8 war in die Hände ein 
Geſammtheit übergegangen, die zu dieſem Zmede organifirt word 
war. Ein Gemeinwejen trat in die Gefchichte ein, deſſen Ordnu 
und Zukunft weſentlich von der Haltung des bevorzugten Theils fein 
Mitglieder abhing. 

Lykurgos ift der Gründer des fpartanifhen Staats. Vom Ran 
des Untergangs, an dem jich die Fleinen Gemeinweſen in Folge ihr 
Zwieſpalts, in Folge Bedrängniffes von Außen ber befanden, hat 
fie gerettet; er wußte ſowohl diefer Gefährdung zu begegnen, als 1 
Aufrechthaltung der dorifchen Herrichaft den Unterthanen beider Gebi 
gegenüber durch die Vereinigung zu befeftigen. Lykurgos jchuf € 
Staatsweſen, das den Nachbarn in Nord und Eid, deren Einfälle | 
Perivefen und Heloten jedes Mal zu den Waffen rufen mußten, nu 
mehr gewachlen war. Indem er das Doppelkönigthum gründete, Ti 
er dafjelbe mit den angejiedelten Kriegsleuten, welche ihren Führe 
nicht mehr unbedingt gehorchen wollten, ein Compromiß ſchließen. D 
getheilte Königthum mußte die Verwaltung des Staats mit d 
Geronten, die Gejeggebung mit den Herrenftande theilen. Diefe X 
Ihränfung der Monarchie war das Mittel ihrer Erhaltung, die Garan 
für ihren Yortbeftand in Sparta. „Die Beichränfung der Herridı 
der Könige," jagt Ariftoteles, „hat deren größere Dauerbaftigfeit 3 
nothivendigen Folge; die Könige felbft find, dur) das Geſetz gebunde 
weniger despotiſch und in ihrem Verhalten den übrigen gleicher u 
werden weniger von ihren Unterthanen beneidet; jo daß die Beſchrä 
fung der föniglichen Gewalt diejelbe nicht verkleinert, fondern vielme 
in gewiller Weiſe erhöht und verftärft')." Die Einjchränfung d 
Königthums, welche Lykurgos in Sparta durchführte, war zugleich ! 
Gründung des erjten fich felbjt vegierenden Gemeinweſens in Hello 
des eriten in der geſammten Geichichte, deſſen Freiheit freilich) auf ein 
jehr breiten Grundlage der Unfreiheit und Unterdrüdung ruhte. Neu 
Boden gewonnen, neue Grundlagen gelegt zu haben, genügt co 


1) Polit. 5, 9, 1. 
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Lebensaufgabe eines Mannes. Was dem Lykurgos darüber hinaus zuge- 
ſchrieben wird, haben fpätere Gefchlechter diefem Fundamente hinzugefügt. 
Schwerlich aber entging ihm, daß mit den Rechten, die den Herrenftande 
zugetheilt waren, auch deffen Pflichten gewachſen feien, daß, nachdem 
fein Intereſſe mit dem des Staates verjchmolzen war, er nun auch 
keiner Seits dem Gemeinmwejen zu eifrigerem Dienſte verpflichtet fei 
als zuvor. 

Mit dem Beftehen, dem Empormwachfen des neuen Gemeinweſens 
wuchs der Sage in dem Maße, in dem man ji) von deſſen Urjprung 
enttente, die Aufgabe zu, die Gemeinfchaft als längjt vorhandene, als 
von vorn berein beftehende erjcheinen, die Erinnerung an den langen 
Gegenſatz, der die beiden Häufer, die beiden Staaten auseinander ge- 
halten hatte, verfchwinden zu laſſen. Die beiden Häufer follten num 
von Einem Stammpvater ftammen, ihre Ahnherren follten Zwillinge von 
ſchwer unterfcheidbarem Alter geweſen fein. Auch die Sage Roms 
bat der Verdoppelung der höchften Beamtung, die dort nad) dem Falle 
des Königthums eintrat, zu Liebe dem Romulus den Remus beigefellt. 
Trog der Zwillingſchaft ift der Sage von Sparta doch nicht gelungen, 
jede Spur des alten Gegenfates zu befeitigen. 

Die Ordnung des Kriegsweſens, die dem Lykurgos neben der 
Ordnung des Gemeinweſens zugefchrieben und von Herodot befonders 
bervergehoben wird (S.256), die angebliche Vertheilung des Yandeg, die 
disciplin und Uebung der Jugend (S.260) haben wir aus bereits be- 
merften Gründen (S. 263), denen ſich weiterhin noch Schwerer wiegende 
anſchließen werden, fpäteren Zeiten zuzumeifen. Auch die Einrichtung der 
Enjfitien gehört dem Lykurgos nicht. Es war alte Gewohnheit der 
yiriten und Edelen, wie uns die homerifchen Gefänge zeigen, ſich 
gemeinfam des Mahles zu freuen. Als nun in den Zeiten der Wande— 
tung und Eroberung nicht der Wettfampf der beiten Nämpfer fon: 
dern die Heere die Entſcheidung zu geben hatten, bildeten fich in langen 
Kriegsleben bei den Dorern in Yafonien und auf Kreta, danach) auch bei 
den Achaeern auf Kreta Waffenbrüderichaften, deren Genofjen im 
Lampfe neben einander ftanden, die im Felde zujammen lagerten 
md fochten, die dann auch im Frieden mit einander leben und das 
Mahl theilen wollten, deffen Bedarf fie durch Beiträge der Genoffen 
deckten. 

Schwieriger iſt der Werth einer anderen Ueberlieferung feſtzuſtellen. 
Athenaeos behauptet: übereinſtimmend werde berichtet, daß Lykurgos mit 

Iphitos dem Eleer die erſte gezählte Feier der Olympien abgehalten 
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babe!). Bei Plutarch heist es: „Einige fagen, Lykurgos Babe mit 
dem Iphitos (von Elis) gleichzeitig geblüht und mit diefem die olym- 
pifche Efecheiria eingeſetzt. Zu diefen gehört Ariftoteles, der Philoſoph: 
er führt zum Beweiſe den Disfos zu Olympia an, auf welchem ber 
eingejchriebene Name des Lyfurgos erhalten ift; andere aber, welde 
die Zeit nad) der Reihenfolge der fpartanifchen Könige berechnen, wie 
Cratojthenes und Apollodoros, machen den Lykurgos nicht um wenige 
Jahre älter als die erfte Olympias.“ „Unter den Beihegaben im 
Tempel der Hera zu Olympia," fo berichtet Paufanias, „ift der Diskos 
des Iphitos; auf dieſem iſt die Efecheiria eingefchrieben, welche die 
Eleer an den Olympien verkünden, nicht gerade, fondern die Buch⸗ 
jtaben find im Kreife rings in den Diskos gegraben ?)." Phlegon von 
Zralleg, der unter Hadrian ein Verzeichniß der Sieger in den olım- 
piihen Wettkämpfen verfaßte, erzählt in der Einleitung: Es habe 
Zwiejpalt im Peloponnes geherricht, da hätten Lykurgos, der Lakedae⸗ 
monier, des Königs Protanis Sohn, und Iphitos der Efeer, der 
Sohn des Haemon, und Kleofthenes der Pijat, der Sohn des Kleonilos, 
um Eintracht und Frieden herzujtellen beichlojfen, das olympifche Feſt 
wieder einzurichten nach den alten Gebräuchen und gymniſchen Wen—⸗ 
fampf abzuhalten. Auf ihre Anfrage in Delphi habe der Gott zu- 
jtimmend geantwortet und ihnen vorgefchrieben, den Gemeinden, welde 
am Wettfampfe Theil nehmen wollten, die Efecheiria zu verfünden. 
Dies wurde in Hellas bekannt gemacht und fir die Hellanodifen der 
Disfos befchrieben, dem gemäß die Olympien abzuhalten feien. Aber 
die Peloponnejier waren nicht geneigt, und erſt als Zeus fie mit Pet 
und Mißwachs Heimfuchte und nun Lykurg mit jeinen Genoffen in 
Delphi Weifung zur Abwendung der Uebel erbeten und diefe dahin er 
haften Hatte, daß die Peloponnefier die Olympien des Allherrichers 
Zeus mißachtet Hätten, und die Peloponnejier ſelbſt auf ihre Anfrage 
beichieden waren, am Altar nach der Weifung der eher der Eleer zu 
opfern, da trugen fie den Eleern auf, den olyınpifchen Wettfampf zu 
halten und die Efecheiria den Städten zu verkünden ?). 

Das nachmals allen Hellenen gemeinfame Opfer am Alpheios, 
nicht weit unterhalb des Olympos genammten Bergzuges, ift aus dem 
alten Dienjte hervorgegangen, den die Bewohner diefes Gebiets, die 


.1) Athenaeos p. 635. — 2) 5, 20, 1. — 3) Phlegon. fragm. 5 M. Be⸗ 
reits Platon oder fein Herausgeber hat in den Legg. p. 636 diefe Tradition vor 
Augen; auch Paufanias (5, 4, 5. 6) folgt ihr. 
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Pifaten, bier dem Zeus und der Hera widmeten. AL den Pifaten dieſes 
Gebiet von den Eleern entrijjen war (S. 152) — wir fünnen die Zeit 
des Vordringens der leer vom Peneio her gegen die Pilaten 
nicht näher feititellen, vielleicht geſchah es erjt unter König Iphitos 
ſelbſt —, fegten die Eleer den an diefer Stätte hergebrachten Kultus 
fort, wie Ephoros ausdrüdlich verfichert 1), oder erneuten ihn. “Der 
erite verzeichnete Sieger bei den von den Eleern abgehaltenen Wettſpielen, 
die dem Opfer folgten, gehört der Feier des Jahrs 776 v. Chr. an. 
Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß diefe Aufzeichnung in ber 
größeren Bedeutung, welche das Feſt eben oder doch nicht allzu lange 
vorher durch die Theilnahme anderer Stämme neben den Eleern er- 
langte, ihren Grund hat. Die fecheiria bedeutet die Verpflich⸗ 
tung für die am Opfer zu Olympia theilnehmenden Kantone, während 
der Feſtzeit das Gebiet der Eleer weder anzugreifen, noch durch be= 
waffneten Durchzug zu verlegen ?); das ift die olympifche Waffenruhe, 
die die leer den Theilnehmern am Feſte zu verkünden hatten. Die 
Relation des Phlegon giebt die Sage und zwar die delphiſche 
Faſſung der Sage wieder, die darauf ausgeht, das Opferfeft zu 
Ulympia als eine uralte und von vorn herein den Peloponnefiern 
gmeinfame Feier erfcheinen zu laſſen. Lykurgos, Iphitos und 
Keoithenes ſollen nur, und zwar unter Zuftimmung und Hülfe des 
Gottes von Delphi, erneuert haben, was vor ihnen Peifos, ver 
<tummheros der Pijaten, Pelops und Herakles eingerichtet, was da- 
nah vernadhläfjigt worden und in Abgang gekommen fei. Durd) 
Unheil und Götterfprüche belehrt, fügen ſich die Peloponnefier und 
übertragen die Abhaltung des Feſtes und die Verkündigung der 
Elecheiria den Eleern. 

Alles, was wir von den Zuftänden des Peloponnes im zehnten 
und neunten Jahrhundert willen oder erjchliegen fünnen, verbietet Die 
Annahme, daß das Tpfer zu Olympia durch einen Akt der Kantone 
des Peloponnes zu einem gemeinjamen erhoben worden ift. Damit wäre 
doch die Angabe noch nicht widerlegt, daß eine Uebereinkunft zwiſchen 
dem Nönige der Eleer, dem Yphitos, dem Abkommen des Orxylos, und 
dem Gemeinweſen von Sparta den Grund zu diefer Opfergemeinſchaft 
gelegt habe. Die Zeit der Abhaltung eines gemeinfamen Opfers, ge- 


1) Fragm. 15 M. Xenoph. Hellen. 3, 2, 21. Rührte da8 Opfer nidht 
ton den Pifaten ber, fo hätten diefe nicht ten Anfpruch auf deifen Leitung erheben 
Kim. — 2) Thulyd. 5, 49. 
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meinfamer Wettjpiele zu Olympia am Alpheios jteht für das Jahr 
776 v. Chr. feſt. Diefe Epoche würde mit der Beitimmung nicht 
umvereinbar fein, welche fich uns oben für die Zeit des Lykurgos er- 
geben bat, mit deſſen Wirken um das Jahr 825 oder um das 
Jahr 810 v. Chr., wenn der Vertrag mit dem Iphitos etwa an das 
Vebensende Lykurgs gejettt wirde; jene Verfion, welche den Lykurgos 
in Elis fterben läßt (S. 262), hatte offenbar diefen GefichtSpunft im 
Ange. Selbſt der Umftand, daß Iphitos noch im Jahre 756 v. Chr. 
nad) Delphi gezogen fein foll X), widerfpräche der Tradition von der Tin- 
richtung des olympiſchen Opfers durch Lykurgos und Iphitos nicht 
zu ſtark, welche anderer Seits durch den von Ariſtoteles hervorgeho— 
benen Umſtand, den Namen des Lykurgos auf dein Diskos im Heraeon 
zu Olympia, auf dem der Wortlaut der Efecheiria eingegraben war, 
unumſtößliche Sicherheit zu empfangen fcheint. Dennoch ift diefelbe nicht 
aufrecht zu halten. Mindeſtens auffällig ift, daß ein eben erſt aus 
ſchwerem Zwieſpalt und großer Noth hervorgehendes Gemeinweſen 
wie Sparta fi mit einem feinen Grenzen weit abgelegenen und durch 
feindliche Stämme von ihm getrennten Kanton zur Darbringung eines 
gemeinfamen Opfers verbunden hätte; es giebt noch ftärferen Anſtoß, 
dat Lykurgos, der doch in feiner der verjchiedenen Verſionen der Sage 
als alleiniges Oberhaupt Sparta’3 erjcheint, an Stelle der beiden 
Könige Sparta's mit dem Könige der Eleer abgefchloffen haben joll — 
noch im Jahre 421 v. Chr. haben die beiden Könige Sparta’s an 
erfter Stelle den mit Athen gejchloffenen Vertrag beſchworen?) — 
und ein in der erjten Hälfte des fünften Jahrhunderts zu Olympia 
aufgejtelltes Bildwerk zeigte zwar den Iphitos von der Ekecheiria 
befränzt, nicht aber den Lykurgos 8). Bon jchwererem Gewidt ift, 
daß fih unter den Siegern im Stadinm zu Olympia vom Jahre 
776 bis zum Jahre 716 v. Chr., mithin 60 Jahre hindurch fein 
Spartaner befindet, während in den dem genannten Jahre folgenden 
60 Jahren neun Spartaner den Sieg im Yaufe und außer biefen 
in der bezeichneten Periode noch fünf oder ſechs Spartaner in anderen 
Kämpfen den Sieg davon getragen haben. In den erften vierzig 
jener 60 Jahre (von 776—736 v. Chr.) find fieben Meſſenier neben 
Eleern und einem Achaeer als Sieger verzeichnet. Hiernach hat es 
den Anjchein, daß Die Eleer zuerjt mit ihren näheren Nachbarn im 
Süden und Norden des Alpheios, mit den Meſſeniern und den Achacern, 


1) Plilegon. fragm. 1 M. — 2) Thutyd. 5, 24. — 3) Pauſan. 5, 10, 10. 
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zu gemeinfamem Opfer und Wettfampf zufammengetreten jind, daß ſich 
die Feier zu Tlympia auf naturgemäßem Wege allmählich erweitert 
baben wird. Und wenn wir nun finden, daß die Epartaner den 
Eleern in der Zeit zwilchen den Jahren 747 bis 745 v. Chr. einen 
erheblichen Dienjt geleiftet haben, daß eg Sparta's Hülfe war, mittelft 
welcher die Eleer jammt der Üpferitätte von Olympia die ihnen ent- 
riſſene Darbringung diefes Opfers zurüdgewannen, fo werden wir mit 
gutem Hecht annehmen können, daß die Spartaner erſt damals, d. h. 
kit dem Jahre 744, jeit der neunten feier der Olympien Genoffen 
derſelben geworden find. Nachdem dann Sparta Meifenien niedergeworfen 
und vernichtet und damit auch von dem Antheil an diefer Feier aus⸗ 
geichloffen hatte, nachdem Sparta fich feit dem Ende des erften meſ—⸗ 
ſeniſchen Kriegs eifrig an den Wettfänpfen zu Olympia betheiligte, 
hatte die Tradition Sparta's ein Intereſſe, den Antheil der Meffenier 
an den Olympien in Vergeſſenheit zu bringen, den Meſſeniern das 
Terdienft zu nehmen, mit den Eleern das zu einem nationalen Opfer 
emporwachjende Feſt begründet zu haben. So Eonnte es geicheben, 
daß Sparta jich ſelbſt an die Stelle der Befiegten fette, und ſeitdem 
ale eigenthümlichen Institute Sparta’3 auf den Lykurgos zurüdgeführt 
wurden, jollte nun diefer auch bereits die Verbindung Sparta’s mit 
Eis, das große pferfeft der Hellenen begründet haben 2). 

Aber Der Name des Lykurgos auf jenem Disfos im Tempel der 
dera zu Olympia? Dean darf nicht behaupten, daß dieſer Disfos 
drum nicht aus der Zeit des Iphitos, aus dem Jahre 776 v. Ehr. 
tammen fönne, weil die Griechen der Schrift noch unfundig gewejen ; 
die Schrift ijt bei den Hellenen etwa feit dem Jahre 800 v. Chr. in 
Gebrauch. Aber Pauſanias jagte ung ſchon, daß der Diskos nicht 
einen Vertrag zwiſchen Sparta und Elis, jondern die Formel der 
Elecheiria enthielt. Wenn daneben aud) der Name des Ynfurgos anf 
mjelben genannt war, jo wird die Annahme gejtattet jein, daß dev 
diskos mit dem Namen des Yofurgos und der Formel der Efecheiria 
ein jpäteres Neihgeichent der Spartaner in deu Tempel der Hera 
mar, dem die Spartaner im ſechſten Jahrhundert wicht wenige und 
aniehnliche Weihegaben zugewendet habeı?). 





— 


1) Der fpätere Zutritt Sparta's liegt auch wohl der Cage bei Hermippos zu 
Grunde, daß Lykurgos ſich anfangs den Olympien fern gehalten und erft durch ein 
Bunderzeichen bervogen worden fei, beizutreten; fragm. 5 M. — 2) Baufan 5, 17, 
1.2. Hat Paufanias (5, 4, 6) bei dem Zrtyocuue 16 dv Olvunie den Dislos 
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10. Die Eroberung Amykllae's und die Ordnung des 
Heerweiens. 


Die Vereinigung der beiden dorifchen Gemeinweſen im Gebiete 
des Eurotas unter dem ‘Doppelfönigthum, die Erjtarfung, die bier: 
durch herbeigeführt war, trugen ihre Frucht. Noch unter den Fihften, 
die wir für die erften thatfächlich in Sparta neben einander regieren- 
den Könige halten dürfen, unter Archelaos aus dem Haufe des Agis 
und unter Charilao8 aus dem Haufe de8 Eurypon, foll der ſchwere 
Schlag, den die Gemeinde am Denus von den Zegeaten erlitten, in 
dent wir den Anlaß und zwingende Nöthigung der Vereinigung ver: 
mutbeten, gut gemacht worden fein. ‘Den Arkadern wurde der Bezuf 
von Aegys, das Quellgebiet des Eurotas, durch gemeinfamen Kampf 
des Archelaog und Charilaos — die Tradition hebt dies ausdrücklich 
bervor — entriffen 2). Den Nachfolgern des Archelaos und Chari: 
laos, dem Teleklos und Nifandros, gelang Größeres. Die Achaeer in 
der unteren Hälfte des „hohlen Lakedaemon“, denen die Nachlommen 
des Philonomos geboten, die die aus Attifa auswandernden Minyer 
bei jich aufgenommen hatten, wurden überwältigt, Amyklae fiel; die 
Bewohner der weiter ſüdwärts gelegenen Orte der Achaeer Geronthrae 
und Pharis (dejfen Stätte durch die Reſte eines den Bauten von 
Mukene, Orchomenos und Pharjalos ähnlichen Kuppelgrabes bezeichnet 
it; S. 33), follen das Land nad) vertragsmäßiger Uebereinfunft ver- 
lafjen haben. „Die Ampflaeer,” fo jagt uns Paujanias, „widerftanden 
lange Zeit und vollbrachten rühmliche Thaten im Kampfe.“ Im 
Kriege gegen die Amyklaeer, berichtet Ariſtoteles, hätten die Spartaner 
den Spruch von Delphi erhalten, die Aegiden zu ihren Kampfgenofien 
zu machen; auf dieſe Weiſung hätten fie die Aegiden von {heben 
berbeigeholt. Timomachos jei an der Epite der Aegiden geweſen 
und babe das SHeerweien "der Spartaner geordnet. Pindar jingt: 
„Daft du dich nicht, glückliches Theben, in deiner Seele gefreut, als bu 
des Iphitos im Auge, fo wäre auch Iphitos auf demfelben genannt geweſen mb 
zwar als Sohn des Haemon, aber da er im Gegenjat gegen dieſes Epigramm 
die apyaia zoauuera der Eleer anführt, die den Iphitos als Sohn des Iphitos 
bezeichneten, wird das Epigramm der Statue des Myfitbos gemeint fein. 

1) Ob. S. 250. 251. Tie Spartaner eröffnen den Angriff gegen Meffenien mit 


der Beſetzung Ampheia's. Dies konnte nur geichehen, mern das Gebiet von Aegys 
ihnen bereits gehörte. 
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die dorifhe Siedelung der Lafedaemonier auf feiten Fuß ftellteft, da 
deine Sproffen, die Aegiden, auf pythifhen Spruch, Amyflae nah: 
ment)?" Die Sage erzählt: durch faljche Meldungen vom Anzuge 
der Spartaner feien die Amyklaeer fo oft beunruhigt worden, daß fie 
en Geje gegen Erregung blinden Lärms gegeben. Und als nun die 
ES partaner wirklich anrücdten, habe Niemand gewagt, dies frühzeitig 
genug zu melden; fo fei die Stadt durd) ihr eigenes Gejeß zu Grunde 
gegangen ?). 

Es war ein großer Erfolg, den der vereinigte Staat etwa um 
das Jahr 800 v. Chr. ?) errungen hatte. Die Spartaner errichteten 
en Siegeszeichen, welches, wie uns Pauſanias jagt, davon Zeugniß 
gab, dak „Sparta in jenen Zeiten feine denfwürdigere That vollbracht 
habe." Das Andenken des Königs Teleklos, unter dem Amyklae ge- 
nommen war, ehrten fie, indem ihm ein Altar geweiht und ihm allein 
von allen Königen Sparta’8 die Ehren des Heros erwieſen wurden ®). 
De Teleklos Sohn Alkamenes vollendete die Eroberung des Eurotas- 
tal; er gewann die Küftenebene unter den Fällen des Eurotas und 

die Stadt Helos, die diefe Ebene beherrſchte. Auch diefer Kampf 
wird fein ganz leichter gewefen fein. Die Minyer jollen vom Taygetos 
und vom Taenaron ber die Heleer unterftügt, von der andern Seite 
fol Argos gegen Sparta in den Kampf eingegriffen haben. Die 
Könige von Argos geboten über die gefammte Oſtküſte bis nach Malea 
hinab, auch die Inſel Kythera gehörte ihnen (S. 229). Drangen die 
Spartaner bis zur Mündung des Eurotas vor, fo ftand für Argos 
zu firdten, daß forthin die Halbinfel des Parnon gegen Sparta nicht 
zu behaupten fein werde. Die Argiver follen geichlagen worden fein. 
Tas it der Anfang des Hafjes zwiſchen Argos und Sparta, den die 
portaniiche Tradition fchon zur Zeit des Sohnes des Eurypon, des 
Protanis, entjtehen läßt. Der Theilnahme des anderen Königs, des 
Nifandros aus dem Haufe des Eurypon, der neben Teleklos und 
Allamenes regierte, an den Kämpfen um Amyklae ımd Helos gefchieht 
kine Erwähnung, doc wird ihm ein Einfall ins Gebiet der Argiver 
zugeſchrieben 5). Nachdem die Achaeer volljtändig überwältigt, nad): 
dem in Helos ihre legte Etadt um das Jahr 770 v. Chr. gefallen 
war, errichteten die Spartaner dem Zeus Tropaeos d. h. dem die 
Feinde wendenden Zeus in ihrer Stadt einen Tempel ®). 


I) Pind. Isthm. 7, 18 und die Scholien aus des Ariftotele8 Politie der 
taferaemonir. — 2) Servius ad Aeneid. 10, 564. — 3) Oben S. 269. — 
4 Panfan. 3, 15, 7. — 5) Baufan. 3, 7, 4. — 6) PBaufan. 3, 12, 9 
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Der Uebermwältigung von Ampklae, der Unterwerfung von Pharis 
und Geronthrae, der Eroberung von Helos ind jene Auswanderungen 
„Des Volks des Philonomos“, der Achacer, weiterhin die der Minver 
gefolgt, die jich neben den Heleern auf dem Tapgetos am längiten 
behaupteten. Die Achacer bejegten, "wie wir jahen, unter Krataidas 
die Inſel Velos, faßten auf Nreta neben den Dorern, die Knoſſes 
befiedelt hatten, unter Polis und Delphos zu Gorton und Loktos Fuß 
(2.243.244). Die Minver zogen nad) dem Fall von Helos eines Theil 
nach Thera, andern Theils an die Weſtküſte des Peloponnes. Dieſer 
Theil wendete fich gegen die Naufonen und Paroreaten, die ſüdwärts 
von der Mündimg des Alpheios auf der Küfte und in den Rand: 
gebirgen Arkadiens jagen, vertrieb einen Theil dieler alten Bevölle- 
rungen und gründete bier ſechs Gemeinden, von denen Makiſtos 
zmwilchen der Mündung des Alpheios ımd dem Gebirge Yapithos, 
Vepreon zwiſchen dieſem Gebirge und der Mündung der Neda, des 
Grenzfluſſes Meſſeniens die bedeutenditen wırrden. Zeit der Anjtedelung 
der Minver in dieſer Yandichaft beikt diefelbe nach den drei Stämmen, 
die nun bier neben einander wohnten, Triphnlien !). 

Die Anftrengungen, Die die jpartaniihe Tradition gemacht bat, 
um Zparta von Anbeginn als Herrn des gejammten Curotasthals 
binftellen zu können, Die Kämpfe mit den Minvern zu Auflehnungen 
derfelben gegen Zparta nach ihrer bereit vollzogenen Aufnahme im 
das jpartaniiche Gemeinweſen zu macden, die Auswanderung der 
Acacer und Minper unter ipartaniicher Führung geicheben zu Laien, 
ihre Ziedelungen zu Pflanzungen Sparta's umzuitenpeln, find oben 
(S. 2461 enthüllt. Anlebnungen für dieſe Erfindungen lagen darin, 
dag die Achacer von Pharis und Gerontbrae das Eurotasthal nad 
Uebereinkunft verlaiten baben jellen: daß nachmals gegen Ente des 
achten Jabrhunderts die ſogenannten Partbenier in Folge eines Ner: 
gleihs ausgewandert find; daß Die Auswanderung des Dorieus im 
jechtten Jabrhundert unter analogen Verbälmiſſen ftattgefunden bat. 
Auch im dritten meilenüchen Nriege erbielten die Heloten freien Abzug 
mit Weib und Nind umter der Bedingung, den Reloponnes nicht wieder 
zu betreten. Ibrem Staate Nolenieen beizulegen, au Denen er feinen 
Antbeit hatte, it die Traditien Zrarta’s auch ſonſt nicht zagbaft 
geweſen ?. 

IHerod. 4, 148. Daß weder die Naufonen noch die Paroreaten vollig aus- 
gemeben wurden, folgt eeident aus dem Namen Triphvlien — 2: Auch Kroton und 
Soft ſollien Vflanʒungen Sparta's jan; Bawan. 3, 3, 1. 
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Die Aufte der Achaeer von Amyklae wırden, wie ftetS bei den 
Hellenen, übernommen und fortgejegt. Keiner ihrer Stämme würde 
geglaubt haben, im Beſitz eines eroberten Gebietes zu bleiben, wenn 
er deſſen Gottheiten nicht ehre. Eifrigerer Dienft der neuen Ver— 
ehrer follte und mußte dieſe Gottheiten die alten vertriebenen Ber: 
ehrer vergeffen laſſen. Dem Apollon, welchen die Achaeer von Amyklae 
als ihren Schutgott auf der Burg Amyklae's verehrt hatten, dienten 
die Spartaner auf diefer jeiner alten heiligen Stätte. Sie feierten 
ihm bier gegen Ende ihres Monats Hekatombaeos drei Tage lang 
das Feſt der Hyakinthien, an welchem der eherne Harnifch des QTimo- 
machos zur Erinnerung an deffen Verdienſte um den Fall Amy— 
flaes ausgeftellt wurde). Es fteht feit, daß die Spartaner dies 
Feſt und Wettkämpfe bei demjelben vor Ablauf des achten Jahr— 
hunderts abgehalten haben 2). Die Feier ſelbſt galt dem fchönen 
Jüngling Hvakinthos, der von Apollon geliebt, von diefem abſichtslos 
dh einen Diskoswurf getödtet war. Wir jahen, dies Bild des 
Iproffenden Frühlings, den die heißen Strahlen der Sommerjonne, der 
Sonnendiskos tödtet, war eine Form des Adonisdienftes, den einft die 
Phoenifer an die Geftade des lakoniſchen Bufens gebracht hatten 
(E. 43). Der erfte Tag der' Feier gehörte der Trauer um den 
Hrafinthos, dem Todtenopfer und dem Todtenmahl?), der zweite Tag 
begann mit einer großen Procefjion von Sparta nad) Amyflae; die 
Feſtgenoſſen waren mit Epheufränzen heiter geſchmückt, dem Apollon 
wurde ein Baean gejungen, ein von den ſpartaniſchen Frauen gemebtes 
Gewand dargebracht, Opferthiere wurden geichlachtet, danach folgten der 
Feſiſchmnaus und heitere Spiele und Wettfänpfe mit dem Diskos 
und im Yaufe +). Der Tempel des Apollon zu Amyklae wurde neben 
dem der Athena auf dem Burghügel von Sparta der glänzendjte des 
yandeg 5). Vor oder erit mit dem Falle Amyklae's waren die Spar: 
taner auf dem andern Ufer des Eurotas Herren der alten, auf einer 
Felshöhe gelegenen Burg der Achaeer Therapne, des Wohnfiges der 
Tiosfuren, wie die Sage will, d. h. einer Kultusftätte der Dioskuren, 
und zugleich Herren der Grabftätte des Wienelaos und der Helena, d. 6. 
der heiligen Stätte der Helena, einer Göttin der Helle, wie ihr Name 
erfennen läßt, die als Yichtgeift jelbft von hoher Schöne Schönheit 


l) Schol. Pind. Isth. 7, 18. — 2) Das beweift die Erzählung von den 
Partienien. — 3) Baufan. 3, 19, 3. Athenaeos p. 139. — 4) Xenoph. Agesil. 
2. 17. Strabon p. 278. Paufan. 3, 16, 2. — 5) Polyb. 5, 19. 

Dunder, Geſchichte des Altertbums. V. 3.—5. Aufl. 19 
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ipendete, geworden ). Die Spartaner übernahmen auch diefe Kulte. 
Kein Vorbild konnte ihrer immer noch jungen Vereinigung, ihrem 
Doppelkönigthume willkommener fein, als da8 der beiden ritterlichen 
Jünglinge, der rajchen, brüderlich verbundenen, hilffebringenden, jiegreichen 
Geifter des Morgenlichts. Das alte Bild der Dioskuren foll in zwei 
aufrechtftehenden Pfoften, durch zwei Querhölzer verbunden, beftanden 
haben ?); der Helena feierten fie die Helenien zugleich mit den Hya⸗ 
finthien. Die Spartaner trugen Kinder in ihr Heiligtum, damit 
die Göttin ihnen Schönheit gäbe; denen jie zürnte, die follten das Licht 
nicht mehr fehen; fie erblindeten?). Don den Sagen der Achaeer 
Lakoniens, von ihrer alten Zeit ift uns nichtS übrig geblieben, als die 
Erzählungen von der Helena und ihren Brüdern, den Diosfuren, fammt 
den Geſtalten, die diefen wie der Helena angereiht wurden. 

Mit der Eroberung Amyklae's, dem, Gewinne der Küſtenebene 
am Meere, war das Gebiet des unlängjt vereinigten Gemeinweſens 
von Sparta verdoppelt. Von den Ueberwundenen hatte ein Theil der 
Achaeer, hatte die Geſammtheit der Minver das Land verlafjen. Bei 
den erften Stedelungen der Dorer im Gebiete des oberen Eurotas war 
den Bejiegten gewiß fo viel Yand entriffen worden, als den Siegen 
wünfchenswerth ſchien; die in Beſitz genommenen Stüde batten biete 
dann unter fich getheilt; bei Niederlaffung auf Grund von &: 
oberung kann nicht anders verfahren werden, ift nicht anders wer: 
fahren worden. Daffelbe geſchah bei jeder Anlage von Pflanzftädten, 
und es blieb Gebrauch bei den Griechen, mit den Waffen gewonnene 
Land an die Bürger des jiegenden Staats aufzutbeilen. In welcer 
Weiſe die Dorer bei ihren erjten Siedelungen die Tandtheilung aus: 
geführt, wiflfen wir nicht. Daß es geſchehen, fteht außer Zweifel. 
Auch die Tradition theilt diefe Anfchauung. In den Büchern von 
den Gefeßen wird e8 als ein Vorzug hervorgehoben, daß bei der 
Gründung von Argos, Meffenien und Lakonien das Land ohne Wider: 
ipruch getheilt werden konnte *). Iſokrates läßt den Archidamos (S.144) 
jagen: „Eure Vorfahren haben mit den Herafliden einen Vertrag dahin 
geichloffen und beſchworen, daß denen, die ihnen in den Peloponnes 
folgten, das Yand gemeinschaftlich gehören, ihnen felbft aber dagegen 


1) Ob. ©. 120. 125. Unten ©. 319. Herod. 6, 61. Paufan. 3, 19, 9. 
3, 14, 9. 3, 13, 9. 8, 20, 2. — 2) Plut. de fraterno amore 1. — $) Samt. 
6, 61. Isoer. Hel. Enc. p. 218. Platon. Phaedr. p. 248. Hesych, ‘Eitrsa. 
— 4) Legg. p. 684. 736. 
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das Königthum zuftehen folle; darauf Hin fei der Feldzug begonnen 
worden.” Ephoros fagte uns fchon oben, daß der dem Philonomog 
verheißene Bezirk von Amyklae zuerjt dieſes Verjprechens halber un: 
getbeilt geblieben, danach aber doch von den Herakliden aufgetheilt 
worden jei, bis Philonomos mit den Lemniern gefommen und nun 
jelbſt deſſen Theilung an feine Leute vorgenommen habe (S. 243). 
Nach der Eroberung von Amyflae nnd Helos jtanden deren Gebiet, 
die untere Hälfte des „hohlen Lakedaemon“, dag gefammte untere 
Thal des Eurotas den Siegern zur Verfügung. Wie hätte Sparta 
das gevonnene, zu gutem ‘Theile von den Bewohnern verlaffene Land 
nicht auftheilen Sollen; wer Hätte den Kriegsleuten, die jo lange um 
daſſelbe gefochten, den Preis des ſchweren Kampfes vorenthalten wollen, 
vorenthalten Tönnen? Gab e8 einen befferen Kitt für die beiden un- 
lingit verbundenen Gemeinweſen, al8 daß man die Mitglieder des 
einen wie des andern an diefer Eroberung betheiligte, fie alle bier 
auöitattete und zwar gleihmäßig ausftattete? Weit der Verdoppelung 
des Gebiets von Sparta war auch die Zahl der Untertbanen, der 
Perivefen wie der Heloten, d. h. des zu Sklaven gemachten Theils 
der alten Bevölkerung gewachſen. Dieſe in Gehorfam zu halten, bie 
nene Eroberung zu behaupten, war SriegSbereitfchaft des Herren⸗ 
Randes in möglichft großer Zahl geboten. „Wenige gegen Viele,” fo 
fagt Thufydides, hatten die Dorer das Eurotasthal gewonnen. Man 
bedinfte aller, im deren Adern dorisches Blut floß, wenn e8 den 
Perioeten und den Seloten, der Douleia d. h. der Gemeinſchaft der 
Knete einfiel, fich gegen die Herren zu erheben !). Hieraus erwuchs 
dem Gemeinweſen die Pflicht, die Glieder des Herrenftandes in der 
Yage zu erhalten oder in die Yage zu fegen, den Striegsdienft ſämmtlich 
keiten zu können. Dazu gehörte, daß Haus und Hof ohne Sorge 
für Weib und Sind verlaffen werden, daß militärifhe Schulung und 
Uebung jtattfinden, daß die Nüftung befchafft werden fonnte. Wie 
bitte man die vor den Füßen liegenden Mittel folher Ausstattung 
nicht ergreifen, wie hätte man fie abjichtlich verſchmähen follen? Wir 
dürfen nicht zweifeln, dag fänmtlichen Familien des Herrenftandes, 
den unbegüterten wie den begüterten, eine Hufe an Aderland, Garten 
und Weinland im unteren Eurotasthal zugewiejen worden iſt. Bolnbios 
jagt ſehr beftimmt: „alle Bürger Sparta's follten gleichen Antheit, 
gleihen Bejig am emeindelande haben 2).” Das Yand des Staates, 


1) Thutyd. 5, 28. 4, 126. — 2) Polyb. 6, 46. 
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das Gemeindeland, der Befit der Gemeinſchaft ift das durch die Wal 
des Staates eroberte Yand. 

Die Hufen, die allen Familien des Herrenftandes auf dem ff 
oberten Yande zugewieſen wurden, fellten fie nicht felbft bewirthſchaf 
Den auf denfelben angejejfenen oder nunmehr angejiebelten Hell 
Familien wurde auferlegt, einen beftimmten Theil des Ertrags, 
uns Tyrtaeos jagt, „die Hälfte der Ackerfrucht“ an die Herren 
Hufen abzuführen. Waren die Hufen möglichit gleich bemeifen, i 
mußten auch die Ertragshälften ziemlich gleich ausfallen. Je deut 
der gleiche Vortheil Aller an dem Eroberten und Erworbenen zu A 
trat, um jo einträchtiger, um jo bereitwilliger für ‚den Dienſt 
Staats mußte der Herrenitand fein; dag Intereſſe feiner Glieder & 
Staate mußte in dem Maße wachen, als dem Gemwonnenen t 
damit auch dem weiter zu Gewinnenden der Stempel eines gemef 
famen Beſitzes aufgedrüdt wurde. Mtan erreichte weiter durch 
Butheilung gleicher Hufen ausfömmlichen Extrages, daß feine Fan 
des Herrenftandes genöthigt war, zu bäuerlicher Arbeit und dam 
vielleicht zu bäuerlicher Geſinnung berabzufinfen. Solcher Beſitz fe 
alle dorifchen Yamilien in Stand, der Kriegsübung zu leben 
ohne Schädigung der Wirthichaft jeden Augenblick ins Feld zu zieh 
Man erreichte, nachdem allen Mitgliedern des Herrenftandes gleic 
Recht im Staate gegeben war, aud) eine annähernd gleiche vefonomi 
und jociale Stellung für diefelben. Sie waren alle im Stande, 
adeliges Yeben, immerhin in mäßigen Xerhältniffen zu führen, weg 
nur die Hufen groß genug bemefjen waren, daß der halbe Ertrag 3 
Erhaltung einer Familie reichlich) genügte. ‘Den ein Mal feftgeiek 
Ertrag zu fteigern, durfte nicht gejtattet werden, ebenſo wenig ihn & 
mindern, und wurde nicht gejtattet!),. Die auf den Hufen anfäflig 
Heloten waren eine Erwerbung gemeinfamen Kampfes, fie gebi 
dem Staate; e8 wäre gegen das Staatsintereffe geweſen, es hätte bei 
Gehorjam der Heloten gefährdet, wenn die Helotenfamilien auf diefe| 
Hufen begünftigt und milder behandelt worden wären, wozu jonf 
ausreichend DBegüterte geneigt fein Fonnten, auf jenen Hufen “7 
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Inhabern härter gedrückt wurden. 

Der Antheil der Könige an diefer Kriegsbeute bejtand in 
gewählten Landftüden, die ihnen in den Gemarfungen der Perioch 
zugewwiefen wurden ?). Die Ausftattung des Herrenftandes zu em 


1) Plut. Inst. Lacon. 40. — 2) Xenoph. Laced. Resp. 15. 
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dauernden zu machen, war dringende Forderung des Staatsinterefjes; 
die Tüchtigfeit feiner Dlitglieder im Waffenhandwerke, ihre Verfügbarkeit 
zn Heeresdienſte, ihre Bereitſchaft dem Aufgebote fertig gerüftet zu 
felgen, hing davon ab. DVorichriften zur Erhaltung des Stanımgutes 
weren nicht jelten bei den Hellenen; bejondere Vorſchriften hierüber 
kaufen im achten und fiebenten Jahrhundert Philolaos zu Theben, 
Feeidon zu Korinth, Zaleukos zu Yohrit), Sie konnten in Sparta 
mm jo weniger fehlen, als die Möglichkeit der Leiſtung der Dienftpflicht 
Exitend der Angehörigen aller der Familien, die nicht mehr als die 
wa Staate zugewielene Hufe beſaßen, von dem dauernden Beſitze der- 
ſaben abhing. So erfahren wir denn aud), dan es bei den Yafedae- 
zeniern überhaupt für ſchimpflich galt, mit Yand zu handeln; den 
„ten Theil”, „den von Altersher zugemwiejenen Theil“ zu vwerfaufen 
über nicht geitattet war. Der alte Theil, der von Altersher zugewiejene 
Deil, da8 waren die Hufen des Staat3landes vom Standpunkt jpäterer 
Feiten geſehen. Auch folchen, welche in die Bürgerichaft Sparta’s 
. b. in den Herrenftand aufgenommen wurden, wurden Hufen zu: 
goein®). Damit war freilich noch nicht für alle Zukunft gejorgt. 
Rochte der Ertrag der Hufe den fonjt güterlofen Familien die Mittel 
geäbren, auch die jüngeren Söhne zu unterhalten und augszurüften — 
wir finden in der That fpäterhin die jüngeren Brüder mit und unter 

ülteften, dem Hausherrn (Eorionauwv) in Einem Haufe lebend 
w angeblich nicht nm das Einfommen, fondern auch die Frau des— 
Ken mit ihm theilend >) — den Familien, die aus den Ehen jüngerer 
kehne im Laufe der Zeit erwuchfen, fehlte die Hufe, fehlte mit ihr 
&r geſicherte Unterhalt und damit die Möglichkeit der Kriegsübung, 
& Yeiltung des Striegsdienftes. Dafür mochte die Zukunft forgen, 
ſe mochte auf neue Eroberungen Bedacht nehmen, um den neu er: 
Bodenen Familien, dem Ueberſchuß des Herrenftandes neue Hufen zu: 
Wein zu können *). 

l} Aristot. Pol. 6, 2, 5. 2, 3, 4. 2, 8,7. 2, 9,7. — 2) Plut. Inst. 
lacon. 22. Heraclid. Pont. fragm. 2. Arifloteles hat das Geſetz des Epitabens 
in Rage (Plut. Agis 5), nad) welchem es zwar nicht erlaubt war, Haus und 
Saab zu vertaufen, aber fie bei Lebzeiten zu verfchenfen und von Todes wegen zu 
uehen, wenn er (Pol. 2, 6, 10) fagt: roüro de xal dia TWrV vöuwy TE- 
arısı yavlons’ wreiodaı ulv yap xal nwisiv 79 inapyovcav Enolmoer 
u ion, codüs nomoas: dıdövaı di xal xuralelineır Edwxe Tois Bovko- 
abs. — 3) Bolyb. 12, 6. — 4) Brote (history of Greece 2, 553 sqq.) fommt in 
der Interſudmg iiber Lykurgs Landtheilung zu dem Ergebniß, daß diefelbe enweder eine 
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das Gemeindeland, der Beſitz der Gemeinſchaft ift das durch die Waffen 
des Staates eroberte Yand. 

Die Hufen, die allen Familien des Herrenftandes auf dem er- 
oberten vande zugewiejen wurden, follten jie nicht jelbft bewirthſchaften. 
Den auf denfelben angejefjenen oder nunmehr angefjiedelten Heloten⸗ 
Familien wurde auferlegt, einen beftimmten ‘heil des Ertrags, wie 
ung Tyrtaeos jagt, „die Hälfte der Aderfrucht”" an die Herren der 
Hufen abzuführen. Waren die Hufen möglichſt gleich bemeifen, fo 
mußten auch die Ertragshälften ziemlich gleich ausfallen. Je deutlicher 
der gleiche Vortheil Aller an den Eroberten und Ermorbenen zu Tage 
trat, um fo einträchtiger, um fo bereitwilliger filr ‚den Dienft des 
Staats mußte der Herrenitand fein; das Jutereſſe feiner Glieder am 
Staate mußte in den Mate wachen, als dem Gemwonnenen und 
damit auch dem meiter zu Gewinnenden der Stempel eines gemein= 
ſamen Befites aufgedrüdt wurde. Mean erreichte weiter durch die 
Zutheilung gleicher Hufen ausfümmlichen Ertrages, daß feine Yamilie 
des Herrenftandes genöthigt war, zu bänerlicher Arbeit und damit 
vielleicht zu bäuerlicher Gejinnung herabzuſinken. Solcher Beſitz fette 
alle dorifchen Yamilien in Stand, der Kriegsübung zu leben ımd 
ohne Schädigung der Wirthichaft jeden Augenblid ins Feld zu ziehen. 
Dean erreichte, nachdem allen Mitgliedern des Herrenitandes gleiches 
Recht im Staate gegeben war, aud) eine annähernd gleiche oekonomiſche 
und jociale Stellung für Diefelben. Sie waren alle im Stande, ein 
adeliges Yeben, immerhin in mäßigen Nerhältniffen zu führen, wenn 
nur die Hufen groß genug bemefien waren, daß der halbe Ertrag zur 
Erhaltung einer Yamilie reichlich genügte. Den ein Mal feſtgeſetzten 
Ertrag zu fteigern, durfte nicht geftattet werden, ebenjo wenig ihn zu 
mindern, und wurde nicht gejtattet y. Die anf den Hufen anjäfjigen 
Heloten waren eine Erwerbung gemeinfamen Kampfes, fie gehörten 
dem Staate; es wäre gegen das Staatsintereffe gemwefen, es hätte den 
Gehorjam der Heloten gefährdet, wenn die Helotenfamilien auf dielen 
Hufen begünftigt ımıd milder behandelt worden wären, wozu jonft 
ausreihend Degüterte geneigt fein konnten, auf jenen Hufen von deren 
Inhabern härter gedrückt wurden. 

Der Antheil der Könige an diejer Kriegsbeute beftand in aus: 
gewählten Yandjtiiden, die ihnen in den Gemarfungen der Perioefen 
zugewiejen wurden 2). Die Austattung des SHerrenftandes zu einer 


I) Plut. Inst. Lacon. 40. — 2) Xenoph. Laced. Resp. 15. 
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dauernden zu machen, war dringende Forderung des Staatsintereſſes; 
die Tüchtigkeit feiner Mitglieder im Waffenhandwerfe, ihre Verfügbarkeit 
zum Seeresdienfte, ihre Bereitichaft dem Aufgebote fertig gerüftet zu 
folgen, hing davon ab. Borfchriften zur Erhaltung des Stammgutes 
weren nicht felten bei den Hellenen; bejondere Vorichriften hierüber 
trafen im achten und fiebenten Jahrhundert Philolaos zu Theben, 
Pheidon zu Korinth, Zaleukos zu Pori!). Sie konnten in Sparta 
um jo weniger fehlen, als die Möglichkeit der Leiftuitg der Dienftpflicht 
Seitend der Angehörigen aller der Familien, die nicht mehr als die 
vom Staate zugewieſene Hufe befaßen, von dem dauernden DBefite der- 
ſelben abhing. So erfahren wir denn auch, daß es bei den Yafedae- 
moniern überhaupt für fchimpflich galt, mit Yand zu handeln; den 
„alten Theil” , „den von Altersher zugewiefenen Theil” zu verkaufen 
aber nicht geftattet war. Der alte Theil, der von AlterSher zugewieſene 
Xheil, das waren die Hufen des Staatslandes vom Standpunft fpäterer 
Zeiten gefehen. Auch folchen, welche in die Bürgerſchaft Sparta’s 
d. h. in den Herrenftand aufgenommen wurden, wurden Hufen zu: 
gewielen ). Damit war freilich nod) nicht für alle Zukunft gejorgt. 
Mochte der Ertrag der Hufe den fonft güterlofen Familien die Mittel 
währen, auch die jüngeren Söhne zu unterhalten und auszurüften — 
A, Pit finden in der That fpäterhin die jüngeren Brüder mit und unter 
dem älteften, dem Hausherrn (Lortonducoy) in Einen Haufe lebend 
und angeblich nicht nur das Einkommen, jondern aud) die Frau des: 
jelben mit ihm theilend I) — den Familien, die aus den Ehen jüngerer 
<öhne im Yaufe der Zeit erwuchfen, fehlte die Hufe, fehlte mit ihr 
der geficherte Unterhalt und damit die Möglichkeit der Kriegsübung, 
der Leiſtung Des Kriegsdienftes. Dafür mochte die Zufunft forgen, 
je mochte auf neue Eroberungen Bedaht nehmen, um den neu er: 


wachſenen Familien, dem Ueberſchuß des Herrenſtandes nene Dufen zu: 
weiten zu können ). 


- — — — — 


— — 


l) Aristot. Pol. 6, 2, 5. 2, 3, 4. 2, 3, 7. 2, 9,7. — 2) Plut. Inst. 
Lacon. 22. Heraclid. Pont. fragm. 2. Arifloteles hat das Geſetz des Epitadeus 
Mm Auge (Plut. Agis 5), nady welhem es zwar nicht erlaubt war, Haus und 

zu verlaufen, aber fie bei Lebzeiten zu verfchenten und von Todes wegen zu 
demachen, wenn er (Pol. 2, 6, 10) fagt: rouro de xal dic TWr rouwr TE- 
Term yavkas' wreiioda ulv yap x nwier rw Inapyovoar Enolnoer 
01 xalöy, cgIws nosag' didoru dE xal xaraleineır Edwxe Tois Bouko- 
Heros. — 3) Bolyb. 12, 6. — 4) Grote (history of Greece 2, 553 sgq.) fommt in 
der Unterfuchumg, über Lykurgs Landtheilung zu dem Ergebniß, daß diefelbe entweder eine 
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Die Zuweifung der Hufen im unteren @urotasthal gab ben 
Kriegsleuten den verdienten Lohn, jie gab allen das gleiche In⸗ 


Phantaſie Agis III. und feiner Umgebung oder nur eine dürftige Maßregel geweſen 
fei. Hiftorifche Phantafleen entfiehen nicht ohne Hiftorifche Realitäten, und wenn Grote 
feinen Widerſpruch gegen die Theilung Lykurgs vornehmlich auf das fpäte Datım 
der Tradition von derſelben ftüßt, fo gehen die Angaben von ber einfligen Güter⸗ 
gleichheit in Sparta doch meit über feinen Anfag, mindeftens bis zu Ephoros hinauf. 
Tis ulv In Acxedasuovloy nrolsrelas, fo heißt es bei Polybios (6, 46), Idıor 
eva yacı (Ephoros, Kenophon, Kallifidenes, Platon) moaroy udv ra eg 
rot᷑ ę Zyyalous xınosıs ws ovder) ufreor nieiov alla nayrag Tas 1% 
Arag 1009 Eyeıy dei ig nolırıxns youpas. Die Adertbeilung if kaum einem 
andern Volle fo lebendig geworden umd geblieben als den Hellenen, deren Geſchicht 
mit eimer großen Umftebelimg auf der Halbinfel, mit einer flarfen Auswanderung 
nach Often hin beginnt, der eine Jahrhunderte hindurch fortgehende Erpanfion nad 
allen Seiten Hin folgt. Alle diefe Umfiedelungen und Anſiedelungen auf eroberien 
Gebieten find ohne Landtheilungen weder denkbar noch praktiſch ausführbear. Se 
ieit fpäterer Seit, in dem Jahrhundert zwiſchen dem Sturz ber Peififiratiden ib 
zum Scheitern vor Syralus, d. 5. fo lange die Erfolge der Athener dauerten, haben 
diefe durch ihre Waffen gewonnenes Land ſtets aufgetheilt. Die Lafebaemonier, denen 
folche Auftheilimgen der Natur ihres Staats nach geläufiger fein mußten als ben 
Arhenern, haben nach dem erſten mefleniichen Kriege den vertriebenen Aftnaeem und 
den Anbrofliden Landftriche in Meſſenien zugeteilt, nach dem zweiten ben vertriebenen 
Naupliern, weiterhin den vertriebenen Yegineten die Landſchaft Thyrea zur Auf⸗ 
theilumg gegeben — und fie follten nun für ſich feine Amweifungen gehabt haben? 
Das Wort, das dem König Polydoros in den Mund gelegt wird: er habe gegen 
Meflenien ausziehend gefagt: Zr rnV axinpwzor ınjs yis Badiiw konnte mr 
unter Geltung des Brauche, eroberte Land aufzutbeilen, erfunden werben, und wenn 
die Pythia den Spartanern fagt: davon os Teyenv — xal zaloy edlor ayolsy 
diaustonoaadeı, |0 zeigt auch dieſer Spruch — erfunden oder ächt —, daß bie 
Borftellung war, die Spartaner vermäßen eroberte Land nad) der Schnur d. h. fie 
theilten & auf. Fiir die Landauftheilung in Meflenien befiten wir das Zengniß 
des Tyrtaeos, des Platon (Alcib. 1 p. 121), des Panfanias, und —— 
ſtellt Meſſenien her: xaraxinpouynoas 79 zugev; Died Diod. 15, 66. Nach der 
Eroberung des untern Eurotasthals konnte nicht weniger gefäjchen. al was uad) 
Eroberung Meſſeniens gefhah. Mit jener waren die Zeiten der Eroberung wieder 
gefehrt, und da mm Timomachos den Spartanern das Kriegsweſen geordnet haben 
fol (eine Tradition, die eben dadurch, da fie dies einem Nichtipartaner beilegt, wie 
durch den Feſtgebrauch der Hyakinthien glanbhafter erſcheint als die fpartanifche Ver- 
fion bei Herodot, die dem Lylurg die Kriegsverfaflung zufchreibt, und durch Pintant 
Ausdruc: die Aegiden hätten Sparta anf den rechten Faß geftelt, Beflääigung 
erhält; S. 296), das Kriegsweſen aber auf die Syſſitien und bi gefellt iR, 
glaube ich die erfte fpartanifche Aderaffignation mit gutem Fug in die Seiten des 
Zelefios ind Allamenes zu fegen. Tas near gewonnene Gebiet war groß genug, 
um bier 45000 Hufen anweiſen zu fonnen, ohne die alte Bevülterung völlig 
zu depoffediren. ilt die Gleichheit der Looſe werden weitere Beweile folgen. Dem 
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terejfe, den neuen Beſitz aufrecht zu Halten, fie verbütete, daß 
Glieder des Herrenftandes zu armen Leuten berabfamen, fie be- 
wirfte eine gewiffe Ausgleichung des Vermögens innerhalb defjelben, 
fie machte alle Glieder dejjelben Friegsdienftfähig und fiir dieſen ver- 
fügbar. Es kam nım noch darauf an zu bewirken, daß derſelbe auch 
thatſächlich und durchgängig geleiftet, daß die gefammte Mannjchaft 
des Herrenftandes raſch ins Feld geführt werden konnte Dazu war 
das wirkſamſte Mittel, Eintheilung und Organismus des Heeres 
bereits im Frieden feftzuftellen. Wir kennen die Sitte der Syffitien, 
welche freiwillige Waffengenofjenfchaften zu gemeinfamer Speifung ver- 
enigte (S. 281). Diele Sitte wurde zur Negel erhoben, die Theil- 
nahme an einer Speifegefellichaft zum Gejete, zur Bedingung des 
Vürgerrecht8, des Antheils an ber Gemeinde und des Rechts in der 
Gemeindeverfammlung zu ftunmen erhoben, und die Speifegejelffchaften 
klbft zu den unterjten Abteilungen des Heeres gemacht. Jeder 
Spartiat follte einer Tiſchgenoſſenſchaft d. h. einer Waffenbrüderfchaft 
angehören, aus dieſen Waffenbrüderichaften jollte fi) das Heer zu: 
ſammenſetzen, deſſen innere Gliederung hierdurch die ftärkfte Bindung 
erhalten mußte. Der Herrenitand befand fich dadurch ftets im Rahmen 
des Heeres; im Verkehr und in der Gemeinfchaft der Tiſchgenoſſen 
war er zugleich auch im Frieden im Verbande der Korporalichaft und 
dadırrch gezwungen, nicht auf dem Gute, auf der Hufe, vielmehr in Sparta 
oder wenigſtens in deſſen Nähe zu leben. War die Stadt Sparta 
us dem Yager, aus der Befeftigung, die gegen Amyklae errichtet 
worden war, erwachlen, man brachte durch diefe Anordnung und den 
Zwang der Tifchgenoffenfchaften nad) der Vereinigung, nad) dem Fall 
Amyklae's den gejammten Herrenftand nad) Sparta, man hielt ihn 


nach geftehe ich Grote gen zu, daß niemals eine allgemeine Glterconfiscation 
in Sparta behufs einer neuen ſyſtematiſchen Theilung von Grund umd Boden 
Rattgefunden hat, meder in 9000 noch in 6000 noch in 4500 Looſe, noch meniger 
ine Theilung des Perioelenlandes in 30,000 Looſe, die gar feinen Sinn gehabt 
Bitte ; welches Intereſſe hatte Sparta, den Beſitz der Perioefen glei zu machen? 
Hätte Lyhurg theilen wollen, fo hätte er alle befier Geftellten, auf deren Koften die 
Theilung bei Plutarch vollzogen wird und damals allein vollzogen werden fkormte, 
m Feinden des Synoelismos gemacht und damit dem Widerftreben der Künigs- 
hänfer eine mächtige Stüße gegeben. Dagegen haben wiederholte Landzuweiſungen 
an den Herrenftand und zwar in gleihen Parcellen flattgefunden; aus diefen Zu- 
weifungen if die Sage von der einftigen durchgängigen Gütergleichheit in Sparta 
antflanden, die dann Lylurg wie alle fpartanifchen Inſtitutionen eingeführt haben 
ſollte Diefe Sage reicht liber die Zeiten Agis III. und Kleomenes III. anfehnlid) 
hinauf. 
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bier wie im Yager bei einander, fein Wehrpflichtiger war ohne Urlaub 
abmejend; ohne lange Vorbereitungen konnte der Herrenſtand jeden 
Augenblid gejanmelt, ing Feld geführt werden. Die Tiſchgenoſſen⸗ 
ſchaft war im Felde Die Zeltgenoffenichaft. Genöthigt in „Zelte“, je 
nennt Xenopbon, der die Inſtitutionen Sparta’8 genau kannte, die 
Tiſchgenoſſenſchaften, eingetbeilt zu leben, hatten Die Spartaner ſtets 
das Bild des Kriegs vor Augen, erhielt ihre Stadt mehr den Charafter 
eines Nriegslagers als friedlichen Beilanunenmwohnens. 

Diefer Organismus ihres Heeres, dieſe Kriegsverfajlung hat ein 
Fremder, Timomaches der Aegide von Theben den Spartanern ge: 
geben. So jagt ung Ariſtoteles. Nicht nur deſſen Autorität ſpricht 
für die Thatſache, jendern auch jene Ehren, die dem Andenten de} 
Timomachos an den Ywalintbien erwieſen wurden, wie die Angake, 
daß Die Spartaner ibm die Groberung Ampklae's dankten. Diele 
Ueberliefernugen ſind um je glaubbafter, je weniger tie dem Stolze ber 
Zpurtaner ſchmeicheln. War der Staat nah Stämmen und Geſchlechts- 
verbänden geordnet, wird in den homeriſchen Gedichten auch die Schlacht: 
erdnung nach Dielen gebildet, Der neue Ürganisımus des ſpartaniſchen 
Heeres gründete ſich durchweg auf freie Verbrüderung. Die Zelte 
bilderen fi aus nach eigener Wahl ujanımentretenden Männern obne 
Rückſicht auf Familie und Geſchlecht!). Das Zelt ſollte aus etwa 
funizehn Männern beſtehen?). Die Jeltgenoſſen legten als Wuffen: 
brüder den Eid ab: einander im Kampfe nicht zu verlaiſen: ſie bilde: 
ten Die umterite Abtheilung Des partanücen Heeres, Die Norporal: 
ſchaft. Zwei oder vier Dieter Norperalibaften, Enomotieen, bildeten 
die nächſt böberen Abtheilungen des Heeres, Die Dann wiederum ju 
arößeren Schaaren vereinigt wurden ds). Jeden Augenblick marid: 
fertig könnten Die Enomotieen von tbren Köchen. die ihnen im Frieden 
das Mabl bereiteten, und ibren Auiwärtern bealeiter ins Feld ziehen. 

Die Aufnabhme in Die Jeltgenomſenchaft ertolgte, wie es die Natur 
der Werie:bruderichaft verlangt. mm unter Zuſtimmung aller bereit 

orbaudenen Glieder, in ipäterer Seit durch verdedte Abftimmung. 


1 NrrE Helen. 4, >. 10, Resp. LAced. > 2 39 9, 4, 13. 1» 15, 5. 
- 2 Par Lyu 12. — 3 Te Wideriritde un den iberlieierten Zablenangaben, 
ne Ermeismusr golden Inalas on) Veriloins die Stellen bei Trieber For⸗ 
ikurım Zr Din mesi sims, TuS die Zelte mühe immer vellzählig ſein 
uam, 5 em Ariscber re Womit mitt worden Wenn bei Ti 
Ru Ne Verdeig u IN Warm 4 Frsmenen zz 32 Mami beſteht, fo 
Ram NE Perf mibr Jet, nem Aame mar. 
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Ter Beitrag zum Tiſche war mäßig beineffen; auch die Sühne, die 
fingeren Brüder, die minder Begüterten des Herrenftandes durften 
ven ciuer Gemeinſchaft nicht ausgejchloffen fein, von welcher die Zu— 
ghörigfeit zum Gemeinweſen, zur Herrengemeinde abhing. Die Auf- 
Rh über die Tifchgenofjenichaften führten die Könige, denen die Sorge 
fr das Kriegsweſen oblag. Sie felbft fpeiften wenigjteng ſpäterhin 
ea gemeinjamer Tafel mit den Oberſten (den Polemarchen) und den 
wer Pothiern, von denen jeder der beiden Könige zwei ernannte; 
dein lag die Aufbewahrung der vom delphiichen Gotte ertheilten 
Errüce, die Unterhaltung der Beziehungen mit Delphi ob). 
Unter der Herrichaft der beiden Könige, des zu Sparta ver: 
emgten, Friegsbereiten und nunmehr durchgängig mit Hufen aus- 
gutteten, wohlorganifirten Adels ſtand Die alte Bevölferung des 
des, die Achaeer, nunmehr Perioefen (d. h. die Ummohnenden, 
wihe rings um den Deittelpunft wohnen) genannt, und die Heloten. 
den den Perivefen jagt ung „Lfofrates in einer freilich nicht zu 
Gunften der Spartaner gefchriebenen Stelle: Sie feien nicht weniger 
ginechter als die Sklaven; von ihrem Yande ſei ihnen nur der fchlech- 
kfte Theil gelaffen und zwar jo wenig, daß jie faum davon zu leben 
wrmöhten, während die Sieger das meijte und bejte davon genommen 
litten, Ihre Städte verdienten den Namen der Städte gar nicht und 
hätten weniger zu bedeuten als die Demen in Attifa; jie genöffen 
kins der Rechte freier Männer und könnten von den erjten jpar: 
taniihen Beamten ohne Urtheil und Recht zu Tode gebracht werden ?). 
Diele Angaben find in mehr als einem Punkte übertrieben. Aber cs 
 M ficher, dab die Sieger ihnen den beiten Theil des Yandes, die Aeder 
im „boblen Lakedaemon“, genommen hatten, daß die Perivefen Unter: 
hanen waren, die von jeder aftiven Theilnahme am Gemeinmwefen aus— 
erhlofien waren, daß ihre Gemeinden böchftens über gewiſſe Lofale 
Dinge zu befinden hatten. Sie hatten den Königen zu zinſen (S. 276) 
md jtanden unter dem Gebot und unter dem Richterſpruch der Könige 
&er der Beamten, welchen dieje die Aufjicht über die Perivefen über: 
tugen*). Doch hatten fie ihre perfünfiche Freiheit und ihr Eigenthum 
gerettet umd wenn die Könige und deren Vögte fie nicht vergewaltigten, 


l) Piut. Lyc. 12. Athenaeos p. 141. Herod. 6, 57. Suidas Zussor. 
Zeooph. Resp. Laced. 15, 4. — 2) Panath. 178. — 3) Dies folgt aus der 
ig der Dinge fowohl, als aus der fpäteren Einrichtung der zwanzig Harmoften 
md des Sutberobifes. 
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ftanden die Perivefen im Ganzen wohl nicht viel fchlechter als 
Metoefen in den andern hellenifchen Staaten. Der Zutritt unds 
Theilnahme an den Feiten, die Bewerbung um den Preis bei M 
fümpfen war ihnen nicht verfagt; der Name Lakonen umfaßte € 
taner wie Perivefen. Cie waren Bauern und Handwerker, weitel 
nach dem Gewinne der Süd- und Oſtküſte auch Aheder und Schi 
Beichäftigungen, melde der Herrenjtand verſchmähte, wie ihnen 
auch weiterhin die Thätigfeit des Handels zufiel. 
Bor der doriichen Wanderung gab es in Hella feinen € 
gutSböriger oder leibeigener Bauern. Es gab Friegsgefangene 
erfaufte Sklaven, und neben ihnen eine Klaffe von Zagelöhnd 
die Theten, welche Hirten- und Aderdienite um Lohn verrichtei 
Diefe bildeten die unterfte Stufe der Freien, Die gutshörigen, 
feibeigenen Bauern waren eine Neuerung, eine Folge der Einwander 
und der Eroberungen der Theſſaler und der Dorer!). Die He 
waren der fchlechter gejtellte Theil der achaeifchen Yandbauer im K 
lande des Eurotas. Xeibeigene, welche die alte bäueriſche Landestre 
die Lederfappe und das Schaffell trugen, batten fie Güter 
Hufen ihrer partanifchen Herren zu beitellen, auf denen ihre Hi 
‚Standen ?), und deren Heerden zu hüten; fie fonnten außerdem 
ihren Herren zu perfünlichen Dienften benutt werden. Diejenigen 
den Gutshörigen, welche der Herr bezeichnete, mußten ihn 3. 9. 
Feld begleiten und ihm feine Waffen und den Mundvorrath trı 
Die Früchte ihrer Arbeit gehörten dem Herrn, aber von den H 
war nur ein beftimmter Theil des Ertrages abzuliefern. Dieſer $ 
durfte von dem Herrn nicht erhöht werden; e8 war mit einem F 
belegt, den Zins zu fteigern (S. 292). ‘Der Ueberreft blieb 
Heloten zu ihrem Unterhalt; e8 jtand ihnen frei, zu verkaufen, 
fie nicht bedurften, fie waren auf diefe Weile in der Lage, Vermi 
zu erwerben ?). Seine Heloten freizulaffen, zu verkaufen oder f 
tödten, ftand dem Herrn nicht zu*). Sie waren ein gemeinfam & 
worbener Befiß, eine zum Beſtande des Staates nothwendige Klaff 
fie galten jeden Falls feit der Einrichtung der regulirten Hufen md 
den damit verbundenen Vorjchriften als ein Befig, der dem Ken 
vom Staate verliehen war, nicht als Privateigenthbum; fie Tomal 
auch vom Staate zu Dienftleiftungen herangezogen werden. Es w 








1) Athenaeos p. 265. — 2) Livius 34, 27. — 3) Plut. Cleom. 9. 
4) Ephoros bei Strabon p. 365. Pauſan. 3, 20, 6. 
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das Gemeinweſen, das die Heloten zur Arbeit und zum Dienft an 
de Familien des Herrenſtandes abgegeben, unter den Adel vertheilt 
kette, jedoch ſtets auf deren Dienft zurückgreifen konnte. 

Die Eroberung Amyklae's ift ein entjcheidendes Ereigniß in der 
Ohichte Sparta's, die zweite oder dritte Gründung dieſes Staats. 
Ka der Eroberung Amyklae's beſaß Sparta ein in fich gefchloffenes, 
darh) jeinen Bau zufammengehöriges Gebiet, das, durch den Taygetos 
m Parnon in Weft und Oft geſchützt, im Süden durch das Meer 
giloffen von großer natürlicher Tseftigfeit war. Durch die Ver- 
ing und das Bulammenleben der Dorer in Sparta, durch die 
Iöftattung aller dorifchen Familien wenigſtens mit fo viel Grund: 
kit, daß deren waffenfähige Glieder den Kriegsdienft leiften konnten, 
un die Echeidewand zwilchen Siegern und Befiegten bier in Sparta 

| firfer gezogen, als dies in den übrigen eroberten Landfchaften im 
Seloponnes, als es in Theffalien und Boeotien der Fall war. Es 
ı war in höherem Maße als anderswo verhindert, daß im Herrenftande 
‚ Serarmungen eintraten, daß Glieder deffelben zu den Beichäftigungen 
der Untertbanen berabjanten, daß e8 zur Vermifchung mit diefen, mit 
den Perioefen fam. Dazu gab jene Austattung dem Herrenftande in 
fh ein gewilies Gefühl der Gleichheit; jeder hatte feinen Theil an 
den Früchten des Sieges empfangen; alle hatten gleiches Intereſſe an 
der Bewahrung defjelben. Die KriegSbereitichaft des Adels in ber 
Hauptftadt ficherte ihm auch für die Zukunft das Webergewicht über 
Beriveten und Heloten und erhielt die Einheit des Staats und des 
kandes. Neue doriiche Städte am Eurotas neben Sparta konnten 
ut erftehen. Sparta wurde hierdurch allein von allen eroberten 
Rantonen ein Einheitsftaat und vermied die [ofen Formen verbundener 
Gemeinden, des Foederativſtaates, denen Argos verfiel, die Iſolirung 
wreinzelter Gemeinden auf kleinerem Gebiete wie Korinth und Sikyon. 
Der Umfang des gewonnenen Gebiets erleichterte jene Einrichtungen, 
weihe die Wirkung hatten, daß der Argos und Meſſenien benachbarte 
Keinere Staat der in fich geichloffenfte und ftärffte wurde, daß er e8 
bad vermochte, feine intenfivere Kraft und militärische Ueberlegenheit 
den größeren Nachbarn durch die That zu beweilen. Für die Haltung 
des Doppeltönigthums war durch die Verlegung des Schwerpunfts in 
bie Gerufie und die Herrengemeinde geforgt; für den einträchtigen Sinn 
der Königshäufer follte der Dienft der Dioskuren, die Sage forgen, 
Ne ihnen denjelben Stammmvater gab, die fie num von Bwillingen, 
denn auch feindfeligen Zwillingen abftanınen ließ. Der Befeftigung 
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der neuen Anftitutionen fam es zu Gute, wenn man diejelben, fol 
ihr Urfprung in einige Ferne getreten war, als althergebradjte, : 
Lykurg, von der Gründung des Staats her datirende und mit & 
Gedeihen unauflösfich verbundene hinſtellte. 


11. Die Anfiedelungen auf Melos, Thera und Kreta. | 


Nach der Leberwältigung Amyklae's durch die Spartaner, 
dem Qordringen derjelben bis an das Geftade des lakoniſchen Ge 
nach den alle von Helo8 war ein Theil der bisherigen Bew 
diefer Gebiete, Achaeer und Minyer, ausgezogen, um auf der Weftf 
des Peloponnes, auf den nächftgelegenen Inſeln des aegaeifchen Mieg 
neue Wohnfige zu ſuchen. Plutarch und Konon fagten uns fd 
daß eine Schaar diefer Auswanderer die Inſel Melos bejekte, | 
fahen, daß eine andere Echaar unter Führung des Theras die J 
Thera bejiedelte, und konnten die Zeit diefer Anfiedelungen um 
Jahr 800 v. Chr. anfeken !). | 

Auf Melos Hatten Phoenifer von Byblos ihren Sit ?). 
reiche auf Melos gefundene, nach phoenikiſcher Weiſe verzierte 
gefüße mögen aus der Periode ftammen, in der die Phoenifer 
Melos hauften, wenn fie nicht unter den neuen Herren der Inſel m 
der hergebradhten Art gearbeitet find). Auf der Inſel Thera, 
vor der Landung des Theras Kallifte, wie Herodot will, geheifen hal 
ſollte Kadmos gelandet fein, zwei Heiligthümer errichtet und fei 
Verwandten, den Sohn des Poifilos d. h. des Buntwirkers zuri 
gelafjen haben, den Membliaros). So fann Herodot den The 
den Aegiden von Theben, als Abkommen des Kadmos zu Verwandi 
auf Thera kommen laſſen, die den Theras demgemäß freundichaftl 
aufnehmen. Der Sinn diefer Angabe von der freundlichen Aufnahe 
des Theras bei feinen Verwandten auf Thera ift wohl der, daß zwiſch 
den Ankömmlingen und den Phoenifern auf Thera eine Abkunft ftail 


- | 


1) Ob. ©. 243 ff. 288. Wenn die Melier im Jahre 416 v. Chr. behaupteid 
fie fäßen nunmehr 700 Jahre auf ihrer Inſel (Thukyd. 5, 112), fo kann diefe 
gabe gegen den oben nachgemwiefenen Zufammenhang der Befievelung von Melos zu 
Thera mit der Einnahme von Amyklae und Helos nicht feftgehalten werben. Weck 
dies werben jene 700 Jahre nad Stammbäumen berechnet fein, oder nach eh 
Aufzeichnung wie jener der Pofeidonpriefter, der Antheaden von Halikarnaß; di 
©. 92. — 2) Bd. 2, 48. — 3) Conze Thongefäße auf Melos. — 4) Herod. 4, 1 
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gefunden bat, daß bier wie zu Jalyſos auf Rhodos Phoenifer Auf- 
nahme in die Gemeinde der neuen Herren gefunden haben werden. 
Die Bunweberei, welche ſchwunghaft auf Thera betrieben wurde, die 
neben Bezirte, in welche wir die Inſel getheilt finden, fprechen für 
eine fortdauernde Wirkung phoenififcher Elemente, während anderer 
Ceit3 die Namen der Gemeinden, welche die Anſiedler auf Thera 
gründeten: Eleuſis, Peiraeon, Dea, Melaenae!) dafür zeugen, daß die 
Zradition im echte ift, wenn jie die Minyer, die fih auf Thera 
mederließen, zu Abkommen der Minyer macht, die vor den Theſſalern 
ud Arnaeern weichend zunächſt nach Attika flüchteten, dann bei den 
Ahaeern am unteren Eurotas auf dem Taygetos faßen, endlich durch 
die Waffen der Epartaner auch hier wieder verdrängt auf Thera 
bleibende Stätte fanden. Zugleich ift damit die officielle Nerjion der 
Spartaner widerlegt, daß die Koloniften Thera's aus Spartanern und 
wenigen Meinyern beftanden hätten. Wenn der doriiche Dialekt auf 
Melos und Thera üblich geworden ift fo erflärt ſich dies daraus, 
daß Argos den lesten Kampf der Achaeer und Minyer gegen die 
Spartaner unterftütt hatte (S. 287), daß Melos und Thera unter die 
Oberherrſchaft von Argos getreten fein werden. Herodot fagte ung 
Kon!), daß Argos in alter Zeit Kythera und die übrigen Inſeln be- 
bericht habe; unter den übrigen Inſeln können faum andere als die 
Kinthera zunächſt gelegenen ſüdlichen Kyfladen verftanden werden. 
xotera bot den aus dem Mündungsgebiete des Eurotas Vertriebenen 
die nächite Zuflucht; die nahen Beziehungen, in denen-ArgoS zu feiner 
Manzung Knoſſos auf Kreta ftand, werden unten noch weiter er- 
belle. Auf Thera geboten die Nachkommen des Theras, der die An- 
hetelung gegründet, als Könige der Inſel über die Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts hinaus noch um das Jahr 630 v. Ehr.?). 

Ein Theil der auswandernden Achaeer, die Wlehrzahl derjelben, 
wie Plutarch jagt, welche Pollis führte, war über Melos hinaus: 


1) Böchh Abh. der Kerl. Alad. 1836. S. 80 fi. — 2) ’Ir JE Apyelov — 
zu, Ärdnonin raus zu al koızel uw rn0wv; oben ©. 229. — 3) Um 
die Abfumft Der Theraeer von Sparta zu ermweilen, ift auf ten Namen Profles, der 
Ah auf dem Stein Nr. 1 bei Böch a. a. O. findet, Bezug genommen worden, 
md weiter auf Namen mie Ariftodemos, Prokleidas auf fpäteren Inſchriften. Diele 
Ramen fommen doch auch außerhalb Sparta's vor; ich will indeß die Möglichkeit der 
Beziehung nicht beftreiten; nachdem im fiebenten Jahrhundert der fpartanifche Urs 
ping im Gegenſatz zu Argos angenommen war, mochte man fi immerhin Namen 
dieſer Art gern bedienen. 
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gegangen nach Kreta, wo mindeftens ein Jahrhundert vor ihnen Dorer 
von Argos fich in und bei Knoſſos, der Stadt des Minos, feſtgeſetzt 
batten (S. 231). Pollis Tandete mit feinen Gefährten auf der Nord: 
füfte auf einer kleinen, ins Meer hinausipringenden Halbinfel Kreta’s, 
Cherronejos, ojtwärts von Knoſſos; bier werden die Ankömmlinge zu: 
nächſt Fuß gefaßt haben. In zahlreichen Kämpfen, jo verfichert 
Plutarh, vang Polis mit den Gegnern, erbaute jüdoftwärts von 
Knoſſos auf dem Nordabhange des Gebirges Dikte die Stadt Lyktos 
und machte andere Städte unterthban. Nach Angabe des Konon war 
nicht Lyktos, Jondern Gortyn im Süden der Inſel jenjeit des fcheiden- 
den Gebirgszuges der Ida von Pollis gegründet (S. 243). In den 
Kriegen, die Pollis mit den Bewohnern Kreta's führte, jo belehrt 
uns Plutarch weiter, blieben viele der in den Schlachten Gefallenen 
unbeerdigt, zuerft wegen der Naftlofigfeit und der Gefahren des Kriegs 
und danach aus Beſorgniß, die vermeiten Leichen zu berühren. Da 
habe Pollis den Prieftern ſowohl als den Beftattern der Leichen ge: 
wiffe Ehren, Vorrechte und Steuerfreiheit beitimmt und diefe, damit 
fie nicht bejeitigt werden fünnten, unter den Schuß der Unterirdiichen 
geftellt, jo daß die Priefter wie die Bejtatter, nad) dem Verbrennen 
der Veichen Natafauten genannt, von LVieberfall, Beraubung und Ber: 
gewaltigung frei geblieben feien ?). 

Die alte Odyſſee nennt auf Kreta an erfter Stelle Achaeer, fie 
läßt diefen Dorer und Pelasger, die bier Minyer bedeuten, folgen ?). 
Für das Gewicht des achaeifchen, aus dem unteren Eurotasthale bier- 
ber gelangten Elements jprechen ferner die Ortsnamen Ampflae und 
Therapne auf Kreta, die deutlich auf achaeifche Gründung zurüchweiien®). 
Konon nennt al8 Gründer von Gortun neben Pollis den Delphos. 
Nach) den Büchern über die Gejete wäre Gortun von Dorem aus 
Argos gegründet worden). Wenn Loktos bei Ephoros und Ariftoteles 
eine Stadt der Yafonen heißt), jo haben wir geſehen, was es damit 
auf jih bat. Dem Polnbios ift Yoftos die äÄltefte griechiiche Stadt 
auf Kreta, was der Anſchauung der homeriſchen Gejänge und der 
Zradition von der Gründung von Knoſſos durch die Dorer des Al- 
thaemenes widerjpricht ; des Polnbiog weitere Angabe, daß Lyktos zwar 
eine Pflanzung der Yafedaemonier, aber zugleich den Athenern verwandt 


1) Plut. de mulierum virt. S; Quaest. Graec. 21. — 2) Odyse. 19, 
175 sqq. — 3) Solin. ed. Mommsen p. 80. Hödh Kreta 417. 447. — 4) Legg. 
p. 708. — 5) Ephoros bei Strabon p. 481. Aristotel. Pol. 2, 7. 
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fi’), geht auf jene Sage zurück, die die Auswanderer vom Eurotas 
ui Taygetos Fünftlih zu Spartanern jtempelt, indem ſie dieſelben 
ven ſpartaniſchen Weibern berftammen läßt, während ihre Väter jene 
Riwer oder Pelasger von Lemnos find, die einft in Attika gewohnt, 
Vena auch Weiber von der attifchen Küfte geraubt haben follten. 
Bir fernen die Motive, welche Sparta hatte, fi) die Gründung 
wo Melos und Thera, die Gründung der griechiichen Städte auf 
&reta beizulegen, welche Anhaltpunfte ſich boten, dieſes Vorgeben mit 
am täufchenden Scheine zu befleiven (S. 288). Melos und Thera 
werden dieſe Erfindungen ſpäterhin, als Argos’ Vormacht geſunken, 
Eparta emporgefonmen war, halbwegs angenommen haben; Lyktos, um 
Eyarta’8 Hülfe gegen Knoſſos zu gewinnen 2). Plutarch und Polyaen 
' fg uns, die wahre Sachlage verrathend, oben jchon, daß die Aus— 
Sunderer aus dem unteren Eurotasthale nur verpflichtet worden jeien, 
Ach Abfiedler Sparta's zu nennen (S.244). In den Kreis diefer Sagen 
gbört auch eine Erzählung bei Paufanias. Zur Zeit des Königs 
ı Mlomenes, d. h. des Königs, unter welchem Helos, die letzte achaeijche 
Etadt fiel, hätten die Spartaner den Charmidas nach Kreta geſchickt, 
wu den Kretern den Zwieſpalt zu jchlichten. Diefer habe die Kreter 
überredet, die Heinen und ſchwachen Städte, welche entfernt vorm Meere 
len, aufzugeben und fich in denen zufammenzujiedeln, welche dem 
Schiffsverkehre günftig gelegen feien ). Die Erzählung behauptet nicht, 
daß die fretiichen Städte fpartanifcher Gründung feien, aber doch, daß 
Charmidas der Spartaner als ihr eigentlicher Gründer anzufehen fei. 
Sie füllt damit in fich zufammen, daß der angeblich ertheilte Nath 
Sarjächlich nicht befolgt worden ift; weder Gortyn noch Lyktos liegen 
am Dieere, Knoſſos liegt dem Dieere näher, aber keineswegs unmittel- 
bar am Geſtade. | 
Wie ungenügend unfere Kunde von der Kolonifation Kreta’s ift, 
We Steht doch feit, daß Knoſſos und Lyktos im Norden, Gortyn im 
Eüden, alfe drei in der Mitte zwiſchen der Oft- und Weftipige der 
Jujel gelegen, die bedeutendften Griechenftädte der Inſel wurden und 
geblieben find. Von diefen drei Städten find alle weiteren Gründungen 
asgegangen, die jedoch niemals die ganze Inſel umfaßt haben. Im 
Beten der Inſel, am Jardanos (Jordan) behauptete ſich noch lange 


1) PBolyb. 4, 34. — 2) Gegen das Jahr 340 verhilft Sparta den von den 
Burffiern vertriebenen Lyltiern zum Wiederbefis ihrer Stadt; Diod. 16, 62. — 
3: Baufan. 3, 2, 7. 
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ein Theil der phoenifiichen Bevölkerung, die die Griechen nu 
Stadt Kydonia (auf der Nordfüjte) Kydonen nennen’), im fi 
anderer Stamm, den die Griechen für das Ueberbleibjel der urf 
lichen Bewohner Kreta's hielten und den fie deshalb Eteokreter 
die wahren Kreter nannten. Wir können annehmen, daß dieje, wi 
alte Bevölkerung der gejammten Inſel, kariſchen Stammes 
Selbſt auf der Stätte von Knoſſos, einjt der hervorragendfte Sit 
Bhoenifer auf Kreta, jind Thongefäße roher Art gefunden worden; 
in Form, Art der Bereitung und Verzierung den primitivften gleich 
die auf Thera und zu Jalyſos auf Rhodos aufgededt worden fill 
Knoſſos, Lyktos und Gortyn jtanden unter Königen ?). 
ihren Geſchicken in diejen Zeiten erfahren wir nichts; nur eine f 
Tradition berichtet, daR Homer, d. h. wohl ein Homeride, von den { 
jten Kreta's freundlich aufgenommen und hochgeehrt worden fei *). ZA 
die Anlage der alten Ilias und des jonft ftreng feftgehaltenen Bi 
der Zeiten vor der Wanderung haben mittelft Nachdichtung % 
Fürjten von Kreta, von Knofjos, die das Fürſtenhaus der Dorer 
Knoſſos unter feinen Ahnen aufgezählt haben wird, Idomeneus 
Meriones, als Gebieter Kreta's und Theilnehmer des Zuges ( 
gang in die Ilias gefunden; auch Lyktos ift diefer Nachdichtung | 
reitö befannt. Kriegeriſcher Art waren SFürften und Bölter | 
Griechen auf Kreta jicherlih. Inter den fchwerften Kämpfen find‘ 
bier emporgefommen. Das bemeilt die Yage der alten Bevöller 
in den Etadtgebieten der Griechen. Die Einwanderer find die Geme 
der Herren; die Gemeinden der Unterthanen (ireyxoor, zregiorxon) | 
jtehen aus dem Theile der alten Bewohner, denen die Sieger perfünfl 
Freiheit und Eigenthum gelajfen, wogegen fie der SHerrengemei 
Naturallieferungen, weiterhin Steuern zu entrichten hatten. Lid 
einander lebten die Perioefen nad) den hergebrachten Ordnungen, 3 
aus der Beit vor der Einwanderung und dem Siege ihrer nem 
Herren ftammten, wie Ariftoteles ausdrüdlich verfichert. Der Bd 
von Waffen und Ausarbeitung des Körpers waren ihnen verboll 
Aristoteles fagt uns, daß fie gehorfam und unterwürfig geblieben fein! 
Der übrige Theil der alten Bewohner war zur Sklaverei herabgedrik 
Sie gehörten zum Theil der geſammten SHerrengemeinde, dem Staa 
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198 Gemeindeland zu bebauen und wurden fonft zum ‘Dienft 
ıeinde verwendet; zum Theil waren fie Eigenthum der Herren- 
ımf denjelben angejiedelte Xeibeigene, die das Herrengut zu 
die Heerden zu pflegen und dem Herren zu dienen hatten?!). 
03 die durchgreifende Scheidung der alten Bevölferung und 
n Herren, die jcharfe Feſthaltung des Rechts der Sieger, die 
idung eines Theils der Beſiegten zur Sklaverei |pricht für 
ıgen Zuſtand des Krieges, aud die Sitte der Herren zu 
Gortyn und Lyktos in gewiſſen Abtheilungen gemeinfam zu 
yeiit auf ein langes Yagerleben und die Gewohnheit der 
üderjhaften und Zeltgenoſſenſchaften zurück. Ariſtoteles be- 
}, das zu Knoſſos und Gortyn die Hälfte des Ertrages des 
t3 an Korn und Vieh und der Yieferungen der Perioefen 
Redürfniffe des Staats und des Kultus, die andere Hälfte 
gemeinjamen Mahle der Männer (avdgeia), und weiter auch) 
flegung ihrer Weiber und Kinder verwendet worden fei?). In 
I der Zehnte der Ernte jedes Herrenguts für die Tiſchgenoſſen— 
timmt gemejen fein; die Lyktier feien ſämmtlich in Hetaerieen 
Waffenbrüderichaften getheilt, die zuſammen fpeiften, zu dieſen 
babe jeder den zehnten Theil feiner Erute geftenert. Denſelben 
er Kriegsbereitſchaft und Nriegstüchtigfeit wird die ernjthafte 
he Schulung der Jünglinge, die mit dem achtzehnten Jahre 
deren Abtheilungen begann, gedient haben), Daß Knoſſos, 
und Lyktos und die von ihnen ausgehenden Gründungen auf 
ht nur gegen die alte Bevölferung gefochten, daß ſie auch 
ander Fehden geführt haben, dürfen wir bei der Art der 
wohl vorausjegen, wenn wir auch erft von folchen Kämpfen 
er Beit hören. 
: Einwirkungen, welche die griechiichen Anfiedler auf Kreta 
Kulte, den Bildungsſtand, die Kunftfertigleit erfuhren, die 
vorfanden, waren erheblichiter Art und jind dann wiederum 
2 Griechen von Kreta von bedeutjamen Einfluß auf die Ge: 
it der Griechen geworden. Inſchriften von Gortyn und Lyktos 
Vegende einer vieredten Münze von Gortyn, wenn aud) nicht 
ſten erhaltenen Schriftdenfmale der Griechen, zeigen uns doc) 


Uecher die urozzas d. 5. die Staatsfklaven und die xAapwure. Athenaeos 
6%. Zirabon p. 542. — 2) Pol. 2, 7, 4. Nicol. Damasc. fragm. 115. 
ofades bei Athenaeos p. 143. 
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ein Theil der phoenififchen Bevölkerung, die die Griechen nach der 
Stadt Kydonia (auf der Nordküſte) Kydonen nennen ’), im Often ein 
anderer Stamm, den die Griechen für das Ueberbleibjel der urſprüng⸗ 
lichen Bewohner Kreta's hielten und den jie deshalb Eteofreter d. h. 
die wahren Kreter nannten. Wir können annehmen, daß diefe, wie die 
alte Bevöffernng der gefammten Inſel, kariſchen Stanımes waren. 
Selbft auf der Stätte von Knoſſos, einft der herporragendfte Sig der 
Phoeniker auf Kreta, jind Thongefäße roher Art gefunden worden, die 
in Form, Art der Bereitung und Verzierung den primitivften gleichen, 
die anf Thera umd zu Jalyſos auf Rhodos aufgededt worden find ®). 

Knoſſos, vyktos und Gortyn ftanden unter Rönigen®). Ron 
ihren Geſchicken in diejen Beiten erfahren wir nichts; nur eine fpäte 
Zradition berichtet, daß Homer, d. h. wohl ein Homeride, von den Yür- 
jten Kreta's freundlich aufgenommen und hochgeehrt worden fei *). Wider 
die Anlage der alten Ilias und des jonft ftreng feftgehaltenen Bildes 
der Zeiten vor der Wanderung haben mittelft Nachdichtung zwei 
Fürften von Kreta, von Knoſſos, die das Fürftenhaus der Dorer von 
Knoſſos ımter feinen Ahnen aufgezählt haben wird, Idomeneus und 
Meriones, al8 Gebieter Kreta's und Theilnehmer des Zuges Ein- 
gang in die Ilias gefunden; auch Lyktos ift diefer Nachdichtung bes 
reits befannt. Kriegeriſcher Art waren Fürſten und Völker der 
Griechen auf Kreta jicherlih. Inter den fchwerften Kämpfen find fie 
bier emporgefommen. Das beweijt die Yage der alten Bevölkerung 
in den Stadtgebieten der Griechen. Die Einwanderer find die Gemeinde 
der Herren; die Gemeinden der Unterthanen (1rnxoor, regloıxoı) bes 
jtehen aus dem Theile der alten Bewohner, denen die Sieger perjönliche 
Freiheit und Eigenthum gelaffen, wogegen fie der Herrengemeinde 
Naturallieferungen, weiterhin Steuern zu entrichten hatten. Unter 
einander lebten die Perivefen nad) den hergebrachten Ordnungen, die 
aus der Zeit vor der Einwanderung und dem Ziege ihrer neuen 
Herren ſtammten, wie Ariftoteles ausdrücklich verſichert. Der Beſitz 
von Waffen umd Ausarbeitung des Körpers waren ihnen verboten. 
Aristoteles jagt uns, daß fie gehorfan und unterwürfig geblieben feien®). 
Der übrige Theil der alten Bewohner war zur Sklaverei herabgedrüdt. 
Sie gehörten zum Theil der geſammten Herrengemeinde, dem Staate, 


1) Odyss. 3, 292. — 2) Revue archeol. Dec. 1880. — 3) Aristot. 
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batten das Gemeindeland zu bebauen und wurden fonft zum Dienft 
ber Gemeinde verwendet; zum Zheil waren fie Eigenthum der Herren- 
güter, auf benfelben angejiedelte Neibeigene, die das Herrengut zu 
bauen, die Heerden zu pflegen und dem Herren zu dienen hatten!). 
Nicht blos die durchgreifende Scheidung der alten Bevölferung und 
der neuen Herren, die ſcharfe Feſthaltung des Rechts der Sieger, die 
Herabdrüdung eines Theils der Beſiegten zur Sklaverei fpricht für 
einen langen Zuftand des Krieges, auch die Sitte der Herren zu 
Knoſſos, Gortyn und Lyktos in gewiſſen Abtheilungen gemeinfam zu 
ſpeiſen weift auf ein langes Yagerleben und die Gewohnheit der 
Waffenbrüderſchaften und Beltgenofjenichaften zurück. Ariftoteles be— 
lehrt ung, daß zu Knoſſos und Gortyn die Hälfte des Ertrages des 
Staatsguts an Koru und Vieh und der Lieferungen der Perivefen 
auf die Bedürfnifje des Staats und des Kultus, die andere Hälfte 
auf die gemeinjfamen Mahle der Männer (avdoeia), und weiter auch 
zur Verpflegung ihrer Weiber und Kinder vertwendet worden ſei?). In 
Yoftos joll der Zehnte der Ernte jedes Herrenguts für die Tiſchgenoſſen⸗ 
ſchaft beſtimmt geweſen fein; die Lyktier feien ſämmtlich in Hetaericen 
d. h. in Waffenbrüderichaften getheilt, die zufammmen fpeiften, zu diefen 
Mahlen habe jeder den zehnten Theil feiner Ernte gefteuert. Denfelben 
Zielen der Kriegsbereitichaft und Nriegstüchtigfeit wird die erufthafte 
militäriſche Schulung der Jünglinge, die mit dem achtzehnten Jahre 
in beſonderen Abtheilungen begann, gedient haben). Daß Knoſſos, 
Gorwn und Yoftos und die von ıhmen ausgehenden Gründungen auf 
Kreta nicht nur gegen die alte Bevölkerung gefochten, daß ſie aud) 
unter einander Fehden geführt haben, dürfen wiv bei der Art der 
Örichen wohl voransjegen, wenn wir aud) erjt von folchen Kämpfen 
in ipäterer Zeit hören. 

Die Einwirkungen, welche die griehiihen Anfiedler auf Kreta 
mh die Kulte, den Bildungsjtand, die Kunſtfertigkeit erfuhren, die 
Ne hier vorfanden, waren evheblichjter Art und jind dann wiederum 
uch die Griechen von Kreta von bedeutſamem Einfluß anf die Ge— 
ſamntheit dev Griechen geworden. Inſchriften von Gortyn und Yyftos 
und Die Yegende einer viereckten Münze von Gortyn, wenn aud) nicht 
die ätteften erhaltenen Schriftdenkmale der Griechen, zeigen uns doc) 
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p- 253. 696. Ztrabon p. 542. — 2) Pol. 2, 7, 4. Nicol. Damase. fragın. 11». 
— 5; Zoftades bei Atherraeos p. 143. 
Tander, Geſchichte des Alterthums. V. 3.-5. Aufl. 20 


306 Maß und Gewicht auf Kreta. 


das griechiihe, dem phoenifischen nachgebildete Alphabet in feiner 
primitivften Geftalt. Für die Laute des Griechiichen, die den Semiten 
fehlten (P x&y), bat das kretiſch-griechiſche Alphabet noch feine 
Zeichen; jene Inſchriften Laffen uns zugleich theil8 in linksläufiger, 
den Bhoenifern entlehnter, theils ſchon in furchenförmiger, Schreibweile 
die älteften Züge des griechiichen Alphabets für das kurze E und das 
Sigma erfennen '), Die älteften auf uns gekommenen griechifchen Ju⸗ 
Ichriften find Grabfteine der Inſel Thera, die bis zur Mitte des 
fiebenten Jahrhunderts hinaufreichen und ebemmäßig für die bezeichneten 
Laute feine eigenen Zeichen befigen. Ein halbes Jahrhundert jünger 
find die älteften Infchriften von Melos. Um die Mitte des jechiten 
Sahrhunderts nahmen Melos und Thera die von den Joniern für bie 
den Phoenikern fremden Laute erfundenen Zeichen an, während Gortun 
und Lyktos das alte Syſtem fefthielten 2). 

Wie die Griechen auf Kreta und zwar zuerit die Abjiedler 
von Argos zu Knoſſos hier die Schrift der Phoenifer kennen lernten 
und ſich aneigneten, jo haben vdiefe hier auh Maß und Gewidt 
von ihnen angenommen. Das Gewichtsſyſtem, welches König Pheidon 
von Argos um die Mitte des achten “Yahrhunderts einführte, wird 
von Kreta nach Argos gelangt fein; es liegt demfelben das babyloniſch⸗ 
phoenikiſche Silbertalent von 67%, Pfund zu Grunde. Der ent 
Icheidende Schritt, den König Pheidon über die einfache Annahme 
dieſes Syſtems hinaus that, beftand in defien Verwendung behufs der 
Münzprägung. Die Phoeniker waren beim Barrengelde ftehen geblieben, 
d. h. bei Gewichtsftücken, die bei jedem Umtauſche wieder nachgewogen 
werden mußten. Noch früher als Pheidon und Agamemnon von Kyme 
joll Phokaea Münzen geprägt haben. Pheidons Münz⸗ und Gewichts: 
ſyſtem wurde auch auf Nreta und Rhodos geltend und blieb bier in 
Gebrauch) ?). Ein abweichendes, aber ebenfalls aus Babylon ftam- 
mendes Syſtem fam den Joniern von Enboea aus dem Verfehre mit 
ihren nun an der Küſte Aliens angejiedelten Stanımgenoffen zu. 

Höchſt bedeutian für die veligiöfen Vorftellungen und den Mythus 
der Griechen wurden die Kulte, welche die Siedler zu Knoſſos und 
Gortyn vorfanden. Knoſſos, in pboenififcher Zeit Karath, war der 
Zip des Minos und des Minotauros, d. h. des Stierzeus, des Baal 
Moloch. Die Griechen von Kuoſſos dienten insbejondere dem Zeus 


1) Kirchhoff Studien ? ©. 61-65. — 2) Kirchhoff a a. O. S. 49 fi. — 
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und brachten feinen Dienft mit den Berggeiſtern der kretiichen Ida, den 
Kornbanten, und dem Waffentanz der Kureten in Verbindung. Die Höhle 
des Zeus und defjen Heiligthum lagen in nicht zu weiter Cutfernung von 
Knoſſos in diefem Gebirge !), der Weg dorthin führte durch die Ebene 
Omphalion. Gortyn, in phoenififcher Zeit Hellotis, war der fyrifchen 
Göttin (der Aftarte-Afchera) wie der Name Hellotis zeigt, geweiht 
gemejen. Die neuen Herren der Stadt fetten diejen ‘Dienjt fort. Im 
Gebiete von Gortyn, an einer Quelle unter einer Platane, „die ihre 
Blätter niemals verlor”, wurde der Pla gezeigt, wo Zeus, der in 
Stiergeftalt die Europe-Hellotis nach Kreta entführt, fich der Göttin 
zgelellt hatte). Es ijt der ung befannte phocnifiihe Mythus, der den 
Himmelsgott die entwichene Mondgöttin juchen, endlich finden und 
mit ihr die heilige Hochzeit halten läßt. Die Griechen von Gortyn 
feierten der Europe-Hellotis die Hellotien und verehrten neben ihr eine 
Göttin Britomartis, welche fie Artemis nannten und „den Bruder 
der Europe“, den Adyımnos, mit dem der Adodos der Syrer ge- 
meint fein fönnte?). Es war die Meinung der Griechen, daß die 
Inſel Kreta dem Zeus gehöre, wie die Inſel Rhodos dem Helios t). 
Rcht nur mit der Europe hatte er hier die heilige Hochzeit gefeiert, 
viht nım dem Minos O'ffenbarungen gefendet, Kreta war die Geburts- 
ätte des Zeus, hier war er aufgewachfen, hier wurde fein Grab gezeigt. 
Den höchſten Gotte der Griechen iſt auf Nreta cine Ab» 
mit, ein Stammbaum zu Theil geworden. Erinnern wir 
una des Götterfreifes der Phoeniker. Eljon der Höchſte und Beruth 
erzeugten den Uranos und die Gaca. Uranos folgte jenem Vater 
in der Herrichaft umd erzeugte mit feiner Schweiter Gaea den 
Nronos (EI) und den Atlas. Erzürnt, daR ſein Vater auch mit 
andern Weibern als der Gaea umgehe, bereitete ſich El eine Sichel, 
fürzte den Atlas in den Abgrund, beraubte feinen Vater der Herr: 
haft, legte ibm einen Hinterhalt und ſchnitt ihm die Scham ab, 
danach verbrannte EL dem Uranos jeinen eigenen Sohn als Opfer 
uf dem Altar und vertheilte die Erde unter Adodos, den Nönig der 
Hötter, und die übrigen Götter (1, 325). Diejer Genealogie der 
Pheeniter Haben Die Griechen auf Kreta wefentliche Züge entlebnt. Schon 
a den homerifchen Gedichten it Zeus der Kronide d. b. der Sohn des 
Kronos und der Rheia geworden. Auf Dunkle Thaten des Kronos 


li Legg. p. 625. — 2) Solin. p. S2 ed. Moimmsen. Bd. 2, 51. — 
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weift deffen homerifches Beiwort der „Krummſinnige“ d. 5.’ 
Verderbliche hin; Kronos und Japetos find von Zeus an das & 
der Erde und des Meeres, in den finftern Tartaros geftoßen!). 9 
die homerifchen Gedichte in vichtigem poetifchen Gefühle nur and 
und errathen laffen, erzählt ums die Theogonie der boeotifchen 
Uranos und Gaea erzeugten den Japetos und die Nheia und 
Kronos, aber die Kinder waren ihrem Erzeuger verhaft, er lich 
nicht ang vicht und freute jich des böjen Werks. Da feufzte dis 
mwaltige Gaea und lich das graue Eiſen wachſen und bildete-i 
Sichel daraus und fagte ihren Kindern: rächen wir die Schmachß 
euer Vater euch anthut, er hat zuerjt ungeziemende Werke erſonh 
Die anderen fürchteten jich, aber der jüngfte, der große Kronos1 
bereit. Da verbarg ihn die Gaea im Hinterhalt und gab ihm 
ſcharfzahnige Sichel, und als Uranos die Nacht heraufführte md.‘ 
in Yiebe über die Gaea außbreitete, jchnitt ihm Kronos die SC 
mit der Eichel ab?). Dem Kronos, der nun an Stelle des Urel 
gebot, gebar die Rheia den Hades und den Poſeidon, die Heitia,ı 
Demeter und Hera. Aber jobald die Kinder aus dem Yeibe i 
Mutter auf deren Knieen waren, verfchludte fie Kronog, denn 1 
der Gaea und dem Uranos hatte er erfahren, daß ihm beitimmt 
bon einem feiner Kinder geftürzt zu werden. ALS die Rheia nun if 
jüngjten Sohn, den Zeus (in den Homerifchen Gedichten ift er | 
ältejte der Brüder) gebären follte, ging fie nad Lyktos auf Kreta I 
verbarg hier das Knäblein in der Höhle, dem Kronos aber gab! 
einen in Windeln gemwidelten großen Stein. Ind der Knabe J 
wuchs raſch heran und die Liſt der Gaea bewirkte, dag Kronos zu 
den Stein und dann die verichlungenen Kinder wieder von fich ge 
mußte, und die Kraft des Zeus überwältigte ihn und ftürzte ihn 
den Zartaros3). Ningend, fo erzählt eine andere Sage, habe 9 
den Kronos überwältigt t). 

Phoenikiſche und griechifche Anjchanungen find in dieſem Did 
zuſammengewachſen. Der der Zeugung feindliche phoenikiſche Himm 
gott EL entreißt dem dev Zeugung günftigen Himmelsgotte, den U 
Samin, dem Uranos, die Zeugungskraft; er opfert dann felbft 
eigenen Sohn in föniglidem Schmucke dem höchſten der Zeug 
feindlichen Gotte, dem Geifte des Saturn über der Sonne. Dem 


1) TI. 14, 203. 274. 8, 478 sqg. 15, 225. — 2) Theogonie 154 ff 
3) Theogonie 453— 496. 851. — 4) Paufan. 5, 7, 10, 
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gehörte die Erftgeburt, jie muß ihm geopfert oder gelöft werden, Baal 
Moloch, der Gott der glühenden Sonne, tödtet jeine Kinder, die Saaten 
durch feine eigenen Gluthen; feinen Zorn zu ſühnen müffen ihm Kinder 
geopfert werden. Im Mythus der Phoenifer überwältigt der Gott 
des Saturn den Gott des Himmels, den Baal Samin, und vertheilt 
die Herrichaft unter die übrigen Götter. Die Griechen verfchmolzen 
dieſe Torjtellungen mit Elementen ihrer religiöfen Anfchauung. Her: 
kitung der Götter durch Zeugung war ihnen fremd. Aber e8 war 
altariicher Glaube, daß die Götter des Lichts und der Helle mit den 
Beiitern des Dunkels zu kämpfen hätten; und fie fannten den Gott 
des himmlischen Waffers, den Varuna (Uranos), den Höchſten, der in 
goldenem Panzer, in goldenem Haufe in den Waffern des Himmels 
wohnt (3, 41). Daß Uranos mit der Erde Kinder gezeugt, war der 
ariſchen Anſchauung fremd (S.135N.8); die Umarmung des Himmels 
und der Erde entlehnten fie den Phoenifern; der Sproß diefer Umarmung 
war Kronos. Der krummjinnige Kronos, der den Vater entmannt, 
der feine Kinder verjchlingt, iſt den Griechen der der Zeugung abge- 
wendete Gott der Phoeniker und der Gott der Sonnengluth der 
Phoenifer: zugleih El und Baal Moloh. Kronog nennen die 
Griechen den Gott auf Rhodos, dem dort Mienfchenopfer auf dem 
Atabyris (Tabor) fielen, wie den Gott, dem die Karthager Kinder zu 
Hunderten opferten. Aber die griechifche Aneignung läßt dann den 
Kronos nicht, wie der Mythus der Phoenifer den EI weiterhin vom 

böditen Himmel herab herrichen über die andern Götter; die Griechen 

verſetzen Die feindfelige Gewalt des Kronos unter die dunklen Geifter, 

fie (affen den lichten Herrn des Himmels, den Zeus, aus dem böjen 

Kronos hervorgehen, den freundlichen lichten Gott objiegen und den 

Kronos in das Dunkel des Tartaros verjtoßen. Der Stein, der dem 

Krenos gegeben wird jtatt des Zeus, iſt jenen unförmigen Steinen 

entnommen, in denen die Syrer das Weſen ihrer Götter gegemwärtig 

glaubten. Wenn der junge wohlthätige Gott Zeus, auf Streta ver: 

bergen aufwächſt, je hat diefer Zug darin feinen Grund, daß der 

Dienſt des EL wie der des Baal Moloch auf Kreta in Kraft ftanden, 

bis die Griechen famen, bis Zeus den Kronos in den Abgrund ſtieß. 

Ehen der Umſtand, daß auf den Küſten von Hellas einft EI und Baal 

Moloch, d. h. der der Zeugung feindfiche Gott und der Sonnengott 

der ausdörrenden Gluth, Menſchenopfer empfangen hatten, daß auf 

Kreta dieſe Dienfte errichten, als jich hier Griechen anjiedelten, ließ 

Diele den Kronos ihrem Zeus zum Vater geben. 
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Es war die nothwendige Folge der Entlehnung des Kronos aus 
der Fremde, daß die Griechen mit dieſer Geſtalt niemals ins Reine, 
zu übereinſtimmender Vorſtellung derſelben gelangt find. Die altariſche 
Anſchauung ſetzte an den Anfang der Dinge eine glückliche Zeit, in 
der die Menſchen ohne Leid lebten und dann nach dem Tode in den 
lichten Himmel Jama's eingingen zu Feſt und Fröhlichkeit, die Arier 
Irans ließen nach dem Ende der Zeit, in der die Welt ohne Alter, 
Krankheit und Tod war, die Auserleſenen im Garten Jima's fortleben; 
es war altariicher Glaube, daß die Geifterfchaaren der Bäter in 
lichtem Kleide den Himmel bewohnen und zu den pfermahlen der 
Nachkommen hevabfomınen ). Jener erften glücklichen Zeit follte nım 
bei den Griechen der Gott, der dem Zeus vorangegangen war, 
Kronos, vorgeftanden haben, da dieſer dem Zeus doch nun einmal 
vorangejtellt war. Das Gedicht von den Werfen und Zagen ftellt 
jenes goldene Gefchlecht der Mienichen, die wie Götter ohne Sorgen 
und Arbeit und Kummer lebten, denen das elende Alter nicht nahte, 
die jich ſteter Feitluft fern won allem Uebel im Anfang der ‘Dinge er: 
freuten, unter die Herrichaft des Kronos?*). 

Dem Weſen des Kronos des Krummſinnigen, Kinderverjchlingen- 
den, in den Tartaros verjtoßenen Gottes, war das Amt, der gofdenen 
Zeit vorzuftehen, freilich höchft widerjprechend. Zeus hatte ihn bejiegt, 
unter die Erde geftürzt, aber man fonnte den Herren der goldenen 
Zeit unmöglich in diefer Yage laſſen. Und fo ſetzen ihn denn bereits 
die Werke und Tage auf die Inſeln der Seligen am tiefftrömenden 
Okeanos, fern von den Injterblichen, wo er den Seelen der Helden 
gebietet, die in dem heroifchen Zeitalter endeten und Hierher entrüdt 
jind. Es war der Garten des Jima, der nach jenem phoenifiichen 
Myothus, der den Melkart im fernen Weiten jenfeit der Säulen auf 
den glücdlichen Eilanden des Abendmeeres die heilige Hochzeit halten 
und zur Ruhe gehen läßt, vom Götterberge im Oſten dorthin ver: 
jegt iit?ı. Auch die Odvſſee verlegt das elnjiihe Feld an den 
Okeanos, der diefem beſtändig fanft wehende Weſtwinde endet, wo 
e8 weder Schnee neh Sturm noch Regen giebt*). Und Binder 
jingt: wer in dreimaligen Lebenslauf die Seele frei von Unrecht ge: 
balten hat, der vollendet den Weg des Zens zur Burg des Kronos 
auf der Inſel der Seligen, die Die Yüfte des Okeanos umwehen, 

1) Oben &. 137. — 2) Opp. 109-126. Ob. ©. 13%. — 3) ®b. 1, 338. 
— 4) Odysa. 4, 56%. 
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wo die Blüthen golden glänzen, dieſe auf dem Lande von ſchönen 
Bäumen, andere vom Waſſer genährt, mit deren Kränzen ſie Arme 
und Haupt ſchmücken )). 

Auf Kreta wurde im Idagebirge zwiſchen Knoſſos und Gortyn, 
und ebenſo im Gebirge Dikte bei Lyktos?) die Höhle gezeigt, in ber 
Rhein den Zeus vor feinem Vater Kronos verborgen. Biene und 
Biege (add), dem Meli (S. 131) und der Aegis des Zeus mittelft 
falſcher Etnmologie entlehnt, oder die Nymphen Meliffa und Amaltheia, 
d.h. die Himmelsquelle (S.118. 132), bringen dem Kinde, das im Wald- 
gebirge aufwächſt, Eichenfaft, Honig, Ambrofia und Milch. Die Kureten 
umfreiten die Höhle mit Waffentänzen und fchlagen mit ihren Speeren 
gegen die Schilde, damit Kronos das Gefchrei des Kindes nicht hört 3). 
Der Waffentanz war fretiihe Sitte; er gehörte den Kydonen d. h. 
der phoenitifchen Bevölferung der Inſel an!) Nicht nur die Ge- 
burts- und AYugendftätte des Zeus murde auf Kreta gezeigt, auch 
die Örab- oder Ruheſtätte des Gottes’); eine Vorftellung, die aus 
dem Mythus des Baal Mielfart auf Zeus übertragen ift: Baal Miel- 
fart jolfte nad) vollbrachten Kämpfen in den Fluthen des Abendmeeres 
zur Ruhe geben, um verjüngt wieder zu erwachen. 


12. Die Poeſie der Achacer und Ionier in Niien. 


Eine jtarfe, tief eingreitende Erichütterung hatte das griechiſche 
Tot getroffen und defjen Yeben in neue Bahnen geworfen. Die Ein: 
brüche der Thejialer, der Arnaeer, der Netoler und Dorer hatten an 
die Stelle der Fehden und Raubzüge der Vorzeit die Eroberung ge- 
ſett, fange umd ſchwere Kämpfe des Angriffs und der Bertheidigung 
waren gefolgt; ein anſehnlicher Theil der alten Bevölkerung war aus 
der Heimath geworfen, jenfeit des Oſtmeeres hatte er auf fernen Ge— 
Naden mit dem Schwerte nene Wohnſitze gewonnen. Damit war dem 
Volle der Griechen nicht nur eine Erweiterung des Gebietes, eine 
Hinüberführung zum Seeleben zu Theil geworden — in noch höherem 
Maße ſollten ihm die Wirkungen der neuen Lebensbedingungen, welche 
den Auswanderern geſtellt waren, die Anregungen, welche dieſe in der 


— 


l) Olyınp. 2, 68 sqq. — 2) Burſian Geograph. 2, 532. — 3) Strabon 
pP. 466 600. — 4) Ob. S. 304. Nicol. Damasc. fragin. 115. — 5) Varro bei 
Solinus p. &1 ed. Mommsen. Hödh Kreta 3, 336. Lobeck Aglaoph. p. 1121. 


312 Lage und Aufgaben der Anfiedler. 


neuen Heimath empfingen, zu Gute fommen. Es waren nicht d 
heitlich organifirte Maſſen, welche jenjeit des Meeres weite Gebietg 
unterwerfen vermocht hätten, e8 waren, wie wir fahen, einzelne Hanf 
weldhe Eilande und Küftenftreden in langfam fortichreitenden Erfolg 
eroberten. Die Ankömmlinge hatten ftürmifche, wechjelvolle, add 
erfüllte Zeiten durchzumachen, während deren wnaufhörlih W 
ftrengungen des Angriffs und der Vertheidigung, neue Gründungen m 
deren Ordnung gefordert wurden. Immer wieder war eine Schaar # 
Auswanderern der anderen gefolgt. Sie waren aus den Gebieten % 
Nordens wie des Südens, von den feljigen Küften Thefjaliens, 18 
Pelion umd von der Knemis, von den Geftaden des Peloponnes und | 
Bucht von Pylos, aus Attifa und Euboea gefommen. Allmählich « 
der Heimath verftärkt, waren endlich nach Verlauf eines halben, ei 
ganzen Jahrhunderts (wie von Chios überliefert iſt!) die Inſeln w 
die beiten Punkte der Küfte Anatoliens beſetzt, war bier ein nem 
Griechenland erwachſen. Die Lebensweiſe in einzelnen Kantonen d 
Gauen, zu melcher die griechiiche Halbinfel ihre Bewohner durch’ U 
Natur ihres Bodens geführt, wurde auch für die Auswanderer m 
noch in verftärftem Maße Grundlage und Bedingung ihrer Erifteg 
KHolirte Punkte hatten die einzelnen Schaaren beſetzt. Das Schw 
in der Hand, ftanden fie auf ferner Küfte, von fremder und fein 
feliger Bevölferung umringt; den Boden, den man mit den Wafl 
gewonnen, hatte man in jeder Stunde zu vertheidigen. Jeden Auge 
blick konnten überlegene feindliche Mafjen den Beſtand der neuen Di 
in Frage ftellen. Und noch bevor fie gegen Teufrer, Myſer, Al 
und Karer ficher waren, fahen wir die Anfiedler auch gegeneinaml 
in Fehde liegen. In fo vielbewegtem Leben mußte ein frifches, thi 
fräftiges, durd) lange und harte Kämpfe gejtähltes Geſchlecht «a 
den SKalffelfen, den grünen Hügeln der Eilande, der Geitade Ay 
toliens erwachſen. Nicht nur die Aufgaben der Anfiedelung, 1 
Ordnung der neuen Gemeinfchaften, der dreiften Seefahrt, die I 
Verbindung der Anfiedler auf den Inſeln und den einzelnen Küfn 
gebieten, die fie bejeßt, allein unterhalten Fonnte — die Anregung 
welche der neue Boden, die neue Umgebung, die neuen Verhältnil 
der Verkehr mit fremdländifchen Nachbarn, die zum Theil in Be 
älterer Kultur waren, den Eingewanderten gaben, Tießen das geift 
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Yeben des neuen Griechenlands, das eben gegründet war, dem des alten 
vorankommen. 

Es war doch das alte Griechenland, das die Heimath vor der 
neuen Macht einiger Bergſtämme verlaſſen hatte, das vor deren Er⸗ 
felgen nach Aſien geflohen war, welches dies neue Griechenland ge⸗ 
gründet und bier, wenn nicht gemeinjfame, doch einander nicht zu fern 
liegende Wohnſtätten gefunden hatte. Es waren Abkommen der alten 
güritengejchlechter von Argos und Pylos, die an der Spige der neuen 
Orte ftanden, umd faft alfe Gebiete der Halbinſel vom Pelion herab 
bis nach Pylos waren unter den Anfiedlern vertreten. Sie hatten 
alle die Erinnerung an ihren Heimathsgau, die Sagen ihrer Yand- 
ihaften mit herübergebracht. Was die Halbinfel an Mähren von den 
Abenteuern und Thaten der Helden der Vorzeit befaß, war nun bier 
af der Küjte der Teukrer, Myſer, Lyder und Narer bei einander: 
die Sagen von Argos und Mykene, von der lokriſchen Küfte und den 
phofiichen Bergen, von Gyrton und Elateia, vom Pelion, von Pherae 
und Phthia, von Theben und Orchomenos, von Helife und von Aegae, 
von Attifa, von Salamis, von Euboea. Das Kriegsleben, dag man 
fübrte, vief die Erinmerung an die Thaten der Vorzeit wach; man 
bedurfte des Vorbildes der Ahnen, die Noth und Drangjal beitanden 
hatten; Friegerifche Zeiten und ein friegeriiches Gejchleht wollten von 
Heldenthaten hören. 

Wie alle Poejie, hat insbejondere die der Hellfenen ihren Ausgang 
von der Religion genommen. Wir jahen oben (S. 104), dar Das 
Tper der Griechen der Anrufung, des Hymmus fo wenig als dag 
Tpfer der Inder entbehrte. Die Sänger der Griechen riefen die Götter 
zum Tpfermahle und vererbten die Kunde der wirfjamen Gebete in 
ibren Gejchlechtern. Die Lykomiden, die Pamphiden, die Eumolpiden 
in Attika fangen althergebrachte Hymnen bei den Opfern der Demeter !), 
die Hymnen erbten bei den Griechen wie bei den Sängergefchlechtern der 
Inder fort. Hatte der Hymnus eines Sängers dem Opfer, bei dem 
et geiungen war, Heil und Eegen gebracht, jo wurde er wieder und 
wieder angewendet, von den Nachfommen von Gejchlecht zu Geſchlecht 
ausgeſponnen und umgeformt. Non diejer älteften Poejie der Griechen 
Üt nichts erhalten. Nur die Namen des Orpheus, des Muſaeos, 
Emolpos und Pamphos bezeichnen den Griechen die ältefte Weiſe 
ibrer Poeſie, und Hinter diefen Namen ftehen kaum Perſonen. Orpheus 


1) Pauſan. 1, 22, 7. 8, 35, 7. 8, 36, 6. 7, 21, 3. 9, 9, 8. 
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ift eine Geftalt der Sage, die die BZauberfraft der wirffamen An- 
rufung ausdrüdt (S. 104), Muſaeos bedeutet den Muſiſchen, den 
Diener der Mufen, Eumolpos den Schönfingenden. Nur rüdjchliekend 
können wir feitftellen, daß die Götter, wie bei den Indern, mit allen 
ihren Namen, mit ftändigen preifenden Beinamen angerufen wurden, 
um ihnen jedes Mal ihre volle Ehre zu geben!) Der fchmungpolle 
und feierliche Ton des Gebetes führte zu beftimmt cadenzirter Rede, 
zu einfachen mufifaliichen Normen, welche die tnpifchen Wendungen 
der Anrufung begleiteten. Aus der freien Stellung, welche die 
Eänger zur Opferhandlung einnahmen, ergab ſich, daß fie nicht bei 
der Anrufung Stehen blieben; fie priefen die Götter auch dadurch, 
daß fie deren Thaten erwähnten, daß jie dem Mythus der Götter in 
ihren Gefängen Ausdruck gaben. Sie kamen danıit aus dem Zone 
bes GebetS und der Andacht in den epiſchen Ton. Am Schluß der 
Anrufung, der aus den Thaten des Gottes hervorgehobenen Züge er: 
innerten die Eänger, wie die der Inder, dann aud wohl den Gott 
daran, daß er jich für den Preis, den fie ihm geſungen, dem Sänger 
num auch günftig erweilen möge?). Hatte die lebhafte Phantafie der 
priefterfihen Sänger, die alte hieratifche Poejie den Himmel mit einer 
großen Zahl von Göttern und Geiftern erfüllt und deren Wentben 
gejungen, die ſturmbewegte Zeit der Wanderungen zwang den Blid 
vom Dimmel auf die Erde und ſchuf der Welt der Phantafie das 
Gegengewicht nnabläſſiger Aufgaben, die jeden Augenblid den ganzen 
Mann in Anſpruch nahmen. Die wechjelnden Creigniffe drängten 
ſich mächtig in die Auffaffung. Der Antheil an dieſen Kämpfen und 
Gründungen, an diefen Wagen und Gelingen wurde lebendig: das 
bunte Veben des Tages erzeugte mit rüftiger Mannhaftigkeit auch eine 
naive Freude an der Kraft, der Tüchtigfeit und der Liſt, mit welcher 
die Abentener und Drangjale des Kriegs und der Meerfahrt be 
jtanden wurden. Die Fürſten und ihre Genoſſen wollten zu den 
Zhaten der Götter auch die Thaten ihrer Ahnen, die Thaten der 
alten Helden, die vor ihnen fchwere Kämpfe und Mühſal beftanden 
hatten, hören. Neben die Anrufungen und den Preis der Götter 
traten die Schickſale der Helden der Vorzeit, der Norbilder des gegen: 
wärtigen Gefchlechts, „der Huhn der Männer.” „Die Hymnen und 
die Vobfieder (dev Männer) waren die erfte Poeſie,“ bemerkt Ari: 


1) Bd. 3, 43. Berge Gr. Ligſch. S. 827. — 2) Eo noch in den nad» 
bomerifyen Hymnen 3. B. in dem an die Demeter am Schluß. 
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fioteles ). Nachdem das Opfer gebracht war, festen fich die Fürften 
mit ihren veifigen Genoffen zum Mahle. Hat der Sänger bei jenem 
das Gebet, den Hymmus gejungen: beim Mahle fingt er von dem 
Walten der Götter oder von den Thaten der Helden; auch dieſe leitet 
er mit einigen Worten der Anrufung an eine Gottheit ein; er begleitet 
Me Anrufung wie die Erzählung mit den Tönen feiner Phorminx. 
Daſſelbe geſchah bei den Opfern der Stammgenofjen, der Körper- 
Ihaften der Edelleute und den dieſen folgenden Cpfermahlen 2); alfe, die 
Fand und Gut in den Gemarfungen der neuen Städte von den Vor— 
fahren beſaßen, die die Feldmark erobert und getheilt, die Die Ge— 
martung durch ihre Thaten erweitert und bier neue Weder, Triften 
und Knechte gewonnen, waren Edelleute. 

Eine lange Reihe von Yiedern zum Preije der Helden der Vorzeit 
wird an den Höfen der Penthiliven auf Lesbos, der Nachkommen 
des Agamemnon zu Kyme, der Fürſten von Milet und Kolophon, der 
Nahtommen des Neleus, des Wielanthos, des Nejtor von Pylos, von 
den Seichlechtern der Sänger, die fich hier nun wohl zu Schulen 
erweiterten, gejungen worden fein. Welche Gejänge konnten zu Lesbos 
und xyme freudigeren Anklang finden, die Herzen höher heben, als die, 
welhe die Thaten priefen, die die Vorfahren auf diefer Küfte, um welche 
jet gejtritten wurde, vollbracht haben follten, auf der Küfte der 
Zeutrer. Mochten Sagen von einer Kriegsfahrt an dieſe Küften in 
alter Zeit bereitg in der Heimath beitanden haben und mit den An- 
liefern herübergekommen jein — jchwerfich Hätten jich die Aus: 
wanderer nach dem Hellespont gewendet, ohne einige Nunde dieſer 
Gebiete, Die ihnen doh nur Raubfahrten von der Halbinfel herüber 
eingetragen haben fonnten, — mochte die Spiegelung der Kämpfe, 
die die Yesbier und Kymacer eben jett zu führen hatten, als jie um 
Eigeion und Hhoeteion, um Dardanos und Kebren fochten 3), dieje 
Zagen erzeugen, jie mußten bald bei den Achacern zum Meittelpunft 
für die Vieder der Sänger werden. Da unn wohl jeder der bier 
unter den Achacern vertretenen Gane der alten Heimath an dieſem 
Kriege der Vorzeit Antheil gehabt baben jollte oder wollte, konnte 
Mannigfacher Stoff dieſen Yiedern kaum fehlen. Die Yieder feierten 


l) Poet. 4, 8. — 2) 3.28 Odyse. 8, 266 gg. 1. 9, 189. — 3) Oben 
8.170. Nah Müllenhoff (deutfche Altertumstunde S. 11 fi.) beftand die Sage 
ven der Zerſtörung Ilions nicht blos vor der Manderung; fie beruhte auf dem 
—* Ereigniß, daß die Stadt des Priamos einmal durch Achaeer eingenommen 

woden iſt. 
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die Thaten jedes Helden, der hier gefochten haben follte, die Abenteuer, 
die er beitanden. Von dem lebhafteften Antheile der Zuhörer getragen, 
werden dieſe Lieder von den Sängern in ftetiger Folge erweitert, um⸗ 
gedichtet worden fein, ſich immer lebendiger und concreter geftaltet 
haben. Die Elemente folcher Geftaltung lagen den Sängern zur 
Hand. Die führende Stellung der Fürften von Argos, der Atriden, 
war durch das gegenwärtige Fürſtenthum ihrer Nachfommen in 
Mytilene und Kyme gegeben. Feierten die Sänger der Achaeer die 
hohe Stellung des Agamenınon, feine und des Menelaos Xhaten, bei 
den Joniern geboten Könige aus Pylos, aus des Neleus Gefchlecht. 
Hatten die Helden von Pylos den Zug nicht geführt, waren fie nicht 
die Erften im Kampfe gemwejen, jo konnten fie durch Klugheit, Geſchick 
und Math hervorragenden Antheil am Erfolge der Griechen gehabt 
haben. Die Magueten von der Offa und dem Pelion waren mit ihren 
Gründungen am weiteften gegen die Lyder und Karer vorgedrungen, 
das nördliche Magnejia am Sipylos lag der Hauptitadt der Lyder 
am nächiten, das ſüdliche Magneſia, angeblich die erfte griechiiche 
Pflanzung auf dem Boden Aſiens (S. 197), am weiteften landein⸗ 
wärts am Maeander. Die Magneten mußten demnach vordem den 
fühnften und gewaltigjten Helden gegen Ilion gejendet haben. Die 
Küfte der Magneten auf der jemfeitigen Halbinſel war von den 
Ichroffen Felshöhen des Pelion erfüllt, der Strand gehörte den See 
jungfranen, den Töchtern des Mieergreifes, des Nereus, den Nerelden; 
die Küfte war ihnen geweiht, e8 wurde ihnen bier geopfert!). So 
fonnten die Sänger den kühnen Helden der Magneten dem Pelion 
jelbjt entjtammen lafjen; fie gaben ihm den Peleus zum Vater und 
die mächtigfte der Nereiden, die Thetis (d. h. die Nährende von 
der fruchtgebenden Kraft des Waffers), zur Mutter; fie konnten 
ihn bei dem Berggeift des Pelion, bei dem Cheiron, aufwachſen Laffen. 
Die Worte des Patroflog an den Achilleus, in denen er deffen un 
erbittfihen Grimm tadelt: „dich zeugten die fchroffen Felfen und 
das blaue Mieer 2)”, verrathen die Kombination der Sänger. Aber 
nicht nur in kühnem Angriff hatten fich die Anſiedler verfucht; oft und 
lange genug batte ihnen Abwehr des feindlichen Angriffs obgelegen; 
den Achaeern auf dem Eiland vor Lesbos und vor Lariſa (S. 169); 


1) Herodot 7, 191. Zwiſchen Pherae und Pharfalos lag das Xhetibeion; 
Eurip. Androm. 16—20. Strabon p. 431; zu Fhartalos ſollte Pelens reſidirt 
haben. — 2) IL. 16, 34. 
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den Joniern des Androklos auf Samos und zu Epheſos, den An- 
fiedlern zu Priene. Dem Helden des fühnen Anfturms trat der Held 
der Abwehr zur Eeite: Ajas von Salami, „der Thurm der Achaeer”, 
der den mächtigen Schild trägt, defjen Vater Telamon (d. h. der 
Schildriemen) ift, deifen Gefchlecht in Attifa ſich Eurvfaliden d. 5. 
Breitichilpner nannte, und feinen Stammvater Euryfafes, den Sohn 
des Ajas, hier in einem bejonderen Heroon verehrte. 

Noch beftimmter als die Helden waren den Sängern die Götter 
angezeigt, welche Fahrt und Kampf der Griechen begünftigt hatten. 
Der König von Argos war der Führer des Zugs gewejen: fomit 
mußte die Schußgöttin von Argos, die Hera, den Griechen hold, den 
Zroern feindlich gewejen fein. Jonier und Pylier hatten mit den 
Argivern vor Ilion gelagert; gleich nach feiner Yandung auf dem 
deitlande hatte Androklos auf dem Koreſſos der Athena ein Heilig- 
tum gegründet (S. 189); aud) die übrigen Etädte der Jonier in 
Alien ehrten meift die Athena als Schutzgöttin ihrer Burgen wie die 
Stummgenofjen in Attita: danach hatte Athena die Helden der Jonier 
wie Hera die der Argiver geſchirmt. Endlich wurde Pojeidon von 
den Joniern in ihren neuen Sitzen, wie wir fahen, ebenfo eifrig als 
vormal8 in der alten Heimath auf dem Strande des Iſthmos und 
zu Delife verehrt. Somit mußten Hera, Athena und Pojeidon auf 
der Zeite der Griechen gegen Ilion geftanden haben. 

Der Kampf der Achacer von vesbos gegen die Teukrer ging fort, 
während die Zänger von dem Kampfe der Ahnen gegen JIlion fangen. 
Der teukriſche Stamm der Gergithen hat ſich im Ida bis ins fünfte 
Jahrhundert v. Chr. und darüber hinaus behauptet. Die Vorfahren 
der Fürſten diefes Stammes waren damit den Sängern als die 
Gegner der Atriden, des Achilleus und Ajas gegeben. Die Fürften 
ven Sfepiis und Gergis jollen ihren Stammbaum zu alten Ahnen: 
dem Dares und dem Aeneias hinaufgeführt haben; den Dares nanı: 
ten die Griechen Hektor!). Dieſe mußten danach damals die beiten 
Helden der Troer geweſen fein. Dares erhielt den griechiſchen Namen 
Heitor d. h. der Halter; er wurde den Sängern der Schirmer Ilions; 
Aeneias mußte, da die Herrſchaft feiner Nachkommen beſtand, aus 
den Kämpfen jener Zeit und dein Untergange Ilions gerettet worden 


1 Ob. S. 170. N. 5, 9 Heißt der Hephaeftospriefter Dares. Heſychios: 
Ingeios 176 Ileoawr 6 goorıuos, ino di bovyar "Extoo; die phrygiſche 
Form wird Dares gelautet haben. 
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fein wie Skamandrios (Aftyanar), des Heftor Sohn; nicht das g 
fammte Volf follte untergehen, denn „des Aeneias Kraft follte M 
Troern gebieten und. feiner Kinder Kinder). Demgemäß fang dei 
licher Arktinos: Aeneias fei mit den Seinigen aus Ilion in die R , 
gezogen, bevor die Stadt genommen war?). Für den Stammbal 
der Aeneaden verfügten die Sänger nur über einige ungriechil 
Namen wie Kapys und Alfarakos; für den Stammbaum des afl 
Herricherhaufes von Ilion felbft benutzten fie die Namen zweier teg 
rifher Stämnte, der Dardaner und Troer; jene faßen am Hellespog 
den Troern wurde Ilion zugewiefen. ‘Dardanos wurde zum Stamg 
vater erhoben; dieſem liegen die Sänger den Erichthonios d. h. Gi 
land folgen, eine Perfonififation des fruchtbaren, rinder- und rd 
reichen Gebiet3 von Ilion. Dem Tros war Ilos entfprungen, dA 
Ilos (S. 169) Priamos; ein Name, der aus dem Griechifchen il 
wohl zu deuten ift. Den ungriechiichen Namen feines Sohnes Pal 
geitehen die Sänger felbft zu, indem jie ihn durch Alerandros übel 
fegen, wonach Paris etwa den Kämpfer bedeutet haben müchte. TI 
übrigen Namen, die fonjt den Zeufrern beigelegt werden, find uf 
wenigen Ausnahmen, wie der des Palmys, der Yandjchaft entle 
Des Priamos Söhne Kebriones und Gergythion verdanfen ihre N 
fihtbar den teufrifchen Städten Stebren und Gergis; Skamandri 
Thymbrios, Simoeijios, Asfanios find aus Fluß- oder Orten 
der Landſchaft Troas gebildet. 

War es eine große Vereinigung griechiicher Helden und Stä 
die gegen Ilion gefochten hatte, jo mußten aud) den Teukrern Buı 
genofjen zur Seite geftanden haben. Kämpften die neuen Herren 
Lesbos vornehmlich gegen dieje, die YandSleute von Kyme hatten i 
Gegner an den Myſern und Pybdern, die Jonier im Süden an 
Lydern, den Karern und dem Lykiern, welche den Karern zur S 
ftanden. Damit waren die Myſer, die Miaeonen (Yıder), die K 
und Lykier ald Helfer der Troer gegeben, denen man dann noch 
Phryger aus dem innern Yande beigejellen Fonnte, 

Die Götter, welche die Stämme der Küſte bei der Landung be 
Griechen verehrt hatten (fie übernahmen, wie wir ſahen, diefe Dienft 








1) I. 20, 307. — 2) Phot. Bibl. Cod. 239; Steph. Byz. Yoxaru 
Aploßn. Tevrivos. Strabon p. 607. Dionys. Halic. Autig. 1, 47. Gophofk 
im Laofoon ließ den Aeneias ebenfalls vor der Einnahme ausziehen, aber na 
Phrygien. 
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wo die alten Schuggötter der Burgen und Städte für ſich zu gewin- 
sen, welche die Teukrer in der Ida anriefen, mußten in jenen Kämpfen 
ka Troern Schirm und Schuß geweſen fein. Auf ihrer Küfte zu 
&ilı, Chroje und Thymbra Hatten die Teufrer, wie wir ſahen (S. 168), 
mer Sonnengott angerufen, in dem die Achaeer den Apollon wieder- 
alannten, wie die Mileſier im dem zu Didyma von den Karern, die 
felopbonier in dem zu Stlaros von den Lydern verehrten Gott. Auch 
fe vofier dienten mit bejonderem Eifer einen Gotte des Yichts. Auf 
kt Ida verehrten die Teufrer jene weibliche Gottheit, deren Kraft 
ie Yiebestricbe erwedte, die der Geburt und der Zeugung günftig 
nu, anderer Seits aber auch Krieg und Tod brachte. Es war bie 
Üera -Aftarte der Syrer, deren ſemitiſcher Name fogar hier 
xcderlehrt). Die Jonier hatten zu Epheſos den Dienft einer 
ünlihen Göttin gefunden, in deren Kultus die Friegerijche Seite den 
brehen zuerſt ins Auge gefallen war, fie hatten ihr den Namen 
dm Artemis gegeben. Bei der Göttin im Idagebirge wird das 
Iment der Fruchtſpendung bejonders hervorgetreten ſein. Danad) 
ara Apollon und Aphrodite die Schützer Ilions geweſen und neben 
inen Artemis, in der dann auch jene andere Seite der Göttin von 

Ir in der Ida in zweiter Linie Beachtung fand. 
Die Frage, was jo viele Helden der Achaeer bevvogen habe, gegen 
Jim auszuziehen, konnte die Sage nicht unbeantwortet laffen, zumal 
fe Achaeer Doch jeden Falls im Rechte, die Teufrer im Unrechte ge- 
Ken waren. Hier wie auch fonft kam der Mythus der Cage zu 
fü, Im Thale des Eurotas fanden wir an der Grenze des Ge- 
Ken:, das Die Achaeer hier biß zum Jahre 800 v. Chr. behaupteten, 
ai tem weſtlichen Abhange des Parnon in anfehnlicher Höhe nahe der 
dm Achacerburg Therapne, ein Heiligthun der Helena, neben einem 
jelden der Dioskuren, über einer dem Phocbos geweihten Stätte. 
da Name Jelena bedeutet die Helle d. h. eine Gottheit des Lichts, 
rerauf auch ihre Nerehrung in der Nähe Der Diogfuren, der eriten 
“ntrabfen Des Morgens, hinweiſt, wie die Feier der Helenien, die 
& jährlich mir den Hyakinthien des großen Yichtgottes, des Apollon 
galten wurde; wir fahen bereits, wie die Dorer diefe Dienjte von 
ka Ahaeern übernahmen, als ihnen endlich die Einnahme Amyklae's 
Fanyn war. Die ſchöne Göttin des Yichts ſpendete Schönheit und 
2, Wenn die Diosfuren der Helena Brüder heißen, wenn 


— — 


















heben S. 168. — 2) Ob. ©. 290. 
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Zeus jie wie diefe mit der Yeda, wie den Apollon und die 
mit der Peto erzeugt haben follte, jo erhellt auch hieraus, wie 
dieſe Gottheit dem Kreiſe der Lichtweſen eingereiht war. “Die 
Cage von der alten Zeit Yafoniens dreht fih um Selena 
Diosfuren mit den Namen und Geftalten, die ihnen zugefellt 
Bei den Zeufrern muß nach der Meinung der Anfiebler eir 
ähnlicher Art verehrt |worden fein; darauf deutet der N 
Sehers Helenos, des Eohnes des Priamos: die Weiffagun 
bet den Griechen dem alle8 durchichauenden und enthüllend 
des Lichts. ES ift möglich, daß der Dienft der kriegeriſchen 
(der wandernden Aftarte, der das Mondlicht gehörte), den ! 
nifer erweisſlich nad) Kythera an die Küfte Lakoniens gebrad 
aud) in das Thal des Eurotas gedrungen ift, worauf die I 
der Helenien mit den Hyakinthien und die Nüdfahrt des Pı 
Sidon nach Ilion deutet !); daß die Aftarte in der Form dei 
den Teukrern nicht fremd war, fahen wir; genug — der Sage 
Sängern wurde die Göttin Helena zur Schönſten der St 
zu einer Königstochter, zur Königin von Sparta, die Paris, | 
des Königs von Ilion, entführt. Aphroditejhat ihn von ih 
in der Ida auf ihren Sitz nad) Kiythera geleitet und ihn mi 
Liebreiz ausgeftattet, Daß er das Weib des Menelaos zu 
und zu entführen vermag. Noch in den homeriichen Gedid) 
die urjprüngliche Gejtalt der Helena durch, wenn ihr . 
Sparta leuchtet „wie der Glanz der Sonne oder des Mondes 
wenn fie felbft „gleich der Artemis mit dem goldenen Pfe 
berjchreitet und ihre Tochter, „die Schönheit der goldenen 
dite“ bejitt ?). 


1) Il. 6, 292. — 2) Odyss. 4, 14. 122. Den Späteren machte es 
brechens, die in einigen Kulten fortlebende Gottheit Helena’8 mit der gera 
brecherin zufammenzubringen. Diefem Anftoße auszumeichen, dichtete Steſicht 
erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts, daß Paris nicht die Helena, fonde 
Scheinbild derfelben geraubt habe. Curipides Täßt die Götter eine falſ 
machen, welche Paris nad Ilion entführt, die wahre bringt Herme 
Wolfe zum König Protend von Aegypten. Nach Herodots Meinung war 
Helena noch ein Scheinbild derfelben in Zlion: Paris war mit ihr nad 
verichlagen worden, wo König Proteus, erzürnt über den Frevel, fie dem 
genommen und zurlidgehalten habe. Herodot bedauert aufrichtig, daß es 
nicht gelungen fei, die Griechen zu überzeugen, daß fie die Helena nid 
Stadt hatten: „die Troer wären niemals verkehrt genug gemeien, um eir 
willen zehn Jahre lang Krieg zu führen.” Alle diefe Auffaflungen ſtim 
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Achaeer und Jonier hatten lange genug zu kämpfen gehabt, ebe 
fie feften Fuß auf der Küfte faſſen konnten. Wie viel Zeit war ver- 
gangen, ehe Androflos von Samos auf das Feſtland übergehend den 
Hügel Koreſſos hatte befeftigen fünnen, ehe die Jonier Chios gewonnen, 
ehe die Kymaeer von ihrer neuen Feſte aus Lariſa überwältigt hatten 
(©. 163). So Hatte auch der Kampf der Ahnen um JIlion lange 
gewährt, auch fie Hatten Bier einjt DBefeftigungen bauen, ihr Lager 
und ihre Schiffe durch Graben, Wall und Thürme fchügen müffen. 
Die achaeiſchen Anfiedler bejtanden aus zwei Theilen: Achaeern von 
Argos und Achaeern aus Xheffalien; diefe Doppelheit wurde auf 
dad Yager der Vorfahren vor Ilion übertragen. Wer hatte damals 
das Beſte gethan, die aus dem Norden oder die aus dem Süden? 
Die Frage ſpitzte fich Leicht zu einem fpannenden Gegenſatz. Wohl 
warn die Auswanderer aus dem Norden, die Magneten fühn ing 
Land hinein vorgedrungen; wir börten ſchon, daß ihre Ankunft die 
Jonier aus Bedrängniß errettet (S. 198). Dennoch hatten fie Ilion 
mt genommen; es waren die Nachlommen der Atriden, die jet 
die Teukrer glücklich befriegten, die jettt zu Aſſos, Sigeion und Rhoe⸗ 
teion geboten und faßen. So mochten damals die Helden der Nord- 
ahaeer die Teukrer geicheucht, eudlich die Kraft der Troer gebrochen, 
ihren beiten Helden gefällt haben — aber fie felbit konnten nicht in 
Sion eingedrungen fein. Zu diefen Elementen traten alt-arifche, im 
Eros der Inder umd der Deutfchen wiederfehrende Züge von dem 
frühen Tode eines unübertroffenen jugendlichen Helden, von dem Unter: 
gang eine großen Fürftenhaufes nach ſchwerſtem Kampfe. 

Immer lebendiger und reicher geftaltete ſich auf folhen Grund— 
lagen die Sage vom Kriege gegen Ilion. Die Vieder, in denen jie Aus: 
drud fand, find zweifellos von achaeichen Sängern ausgegangen, von 
dieſen gepflegt, weiter und weiter gejponnen worden. Nachdem fie zu 
fen Joniern gelangt, wird hier der Antheil und die Art der Helden 
ton Polos, von Salami gefeiert und mit den Yiedern der Achaeer 
verbunden worden fein. Gehörte der Krieg um Ilion vornehmlid) 
den Achaeern, von den Joniern werden die Gejänge von der Rüdfahrt 





ie, daß Menelaos die Helma bei feiner Rüdfahrt in Aegypten wiedergefunden 
fee, wobei dann die aegyptiiche Iſis wie bei den Wanderungen der Jo die 
„ndiage abgiebt; Stesichor. Fragm. 26 Bergk. Herod. 2, 119 ff. Eurip. Hel. 
sgq. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums V. 3.—5. Aufl. 21 
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ber Helden in die Heimath gepflegt worden fein, Noch dem Mimnerm 
von Kolophon ftand in der erften Hälfte des ſechſten Jahrhunderts lebh 
vor Augen, wie die Vorfahren, „die ragende Feſte des Neleus von Pyl 
verlaſſend“, nach Afien gefegelt waren (S. 193). Es war von jpanne 
dem Intereſſe, zu erfahren, wie die Helden nach jo langer Abweſe 
heit vor Ilion die Heimath wiedergefunden hätten, ob ihnen bier d 
Lohn fo jchwerer Mühſal und Kämpfe geworden. Wir fahen, un 
die Jonier den Dienft des Dieergottes, des Pofeidon, den fie a 
nordweſtlichen Strande des Peloponnes zu Helile verehrt, in ih 
nee Heimath hinüberbrachten und hier wieder aufrichteten (S. IK 
Auch eine alte Sage ihres Stammes von einem YFürften, der na 
langer Seefahrt heimkommend fein Haus in der Gewalt von Gi 
gedrungenen findet, nun aber Rache und Vergeltung an dieſen ül 
brachten fie wohl mit auf die anatolifche Küfte. Die Sänger der Joni 
reihten den Helden diefer ihrer Sage in den Kreis der Fürſten ein, d 
gegen Ilion gefochten. Die Heine Inſel Ithaka in der Weſtſee, nicht all, 
fern von den alten Sigen der Aegialeer, galt der ioniichen Sage a 
deffen Heimath). Demnach war diefer der Held gewejen, der au 
dem feruften Gebiet gegen Ilion gezogen war; er hatte auch t 
weitefte und ſchwerſte Rückfahrt gehabt, er mußte jomit am längft 
abwejend geweſen fein. Seine Fahrt ging um die ganze Halbinf 
um das Kap Malea, dann das ioniſche Meer wieder hinauf. Dir 
Heimreije ftreifte die unbekannten Fernen des Weftens, das Reich d 
Niedergangs der Sonne. Als die Jonier in ihren neuen Sigen eini 
Sicherheit gegen Karer und Yyder gewonnen, begannen Milet, Phoka 
und Samos fich der Seefahrt zuzuwenden; die Märchen der Schiff 
floffen bei ihnen zujfammten. Die lange Heimfahrt, die Abenteuer, t 
ihrem alten Helden auf diefer zugeftoßen fein konnten, erregten um 
febendigeren Antheil. Verbunden nit wehmüthiger Erinnerung an 
verlaffene Wohnſtätte des Stanımes, an die alte Heimath fehlte 
den Sängern der Jonier nicht an Elementen, auf diefem Hintergrun 
die Sage von der Heimfahrt des Odyſſeus auszufpinnen und leben 
voller zu gejtalten als alle die Yieder, welche von der Heimfahrt d 
übrigen Helden, der Fürften von Argos, von Sparta, von Pylo 
von Zalamis, gejungen wurden, 

I) Die Sage haftet auf Ithaka ımd Kephallenia (Same). Ein fo unbebeutend 
Eiland wie Ithala, Infeln der Weftiee fonnten nur von Bervohnern der benachbart 
Küfte von Dyme und Helike zur Stätte Der Sage gemadt fein, von Ausgewa 
derten von Dyme und Helike an die Küſte Aſiens gebracht ſein. 
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Die lange Reihe diefer Lieder von den Kämpfen der Heben gegen 
ion, von ihren Thaten und Leiden ift weiterhin, als der Antheil an 
den einzelnen Abentenern nachließ, in einem großen Epos zum Abfehlk 
gionmen, " Eine geniale poetijche Anſchauung erſah in dem Gegenfat 
ker Bord» und Südachaeer, in dem Born des beften Helden ber 
Magneten gegen ben Führer des Zuges, in dem Born des Achilleus 
den Wenbepuntt des Krieges gegen Ilion. Mit Hektors Tod war 
die Schutzwehr Jlions dahin, der enbliche Fall ber fo lange umtämpf- 
tn Stadt entfchieden; Hektors Fall war durch den Tod des Patroklos, 
den Achillens zu rächen hatte, herbeigeführt, des Patrollos Tod mar 
bach die Enthaltung des Achillens, die fchiwerfte Bedrängniß der 


wurde der Born des Achilles der Mittelpunkt, in dem jich ein Theil 
der alten Gefänge zu einem Ganzen verband, dem fie fich fügen und 
wihließen ober ausfallen mußten, wie ſich anderer Seit aus demſelben 
neue, —— nicht hervorgehobene Situationen ergaben. Die Züge, 
weche die Lieber den einzelnen Helden gegeben hatten, werden ſich im 
Grmbcjaratter nicht geändert haben, aber fie wurden nun einheitlich 


nicht von ftolzer Siegesfreude durchdrungen; nicht von jubelndem Froh⸗ 
loden über die herrlichen Thaten, die vollbracht find, über den Erfolg, 
der errungen, über die reiche Beute, die heimgeführt wird, ift es er- 
füllt, Wohl feiert e8 den Kampf und den Sieg mit männlicher Freude 
md männlichen Ernſte, aber die Mühſale und Leiden der Achaeer 
die Trauer über fo viele ftattliche Kämpfer, die gefallen, die Trauer 
über die Leiden, welche den Leberlebenden durch neuen Zwift, auf der 
Heimlehr, in der Heimath bevorftehen, flingen al Grundton durch. 
Diefe Stimmung des Dichters fcheint zu beweiſen, daß die Jugend— 
frühe des Kriegslebens und damit die Jugendfreude an demfelben 
bereits vorüber war, als der Heldengefang diefen unübertroffenen Ab- 
ihluß fand, 

Auch die Yieder von der Heimfahrt haben eine einheitliche Zu- 
Kmmendichtung erfahren. Der Vereinigungspunft war in jener bereits 
erwãhnten alten Sage der Jonier von einem Yürften gegeben, der ihnen, 
dh. dem Stamme angehörte, der jich nad) feiner Anfiedelung auf 
der Küfte Anatoliens eifrigjt der Meerfahrt zuwendete. Aus noch 


weiterer Ferne als die Jonier, von den Inſeln im Weſten, war dieſer 
21 * 
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Fürft gefommen, gegen Ilion zu kämpfen, wie die Jonier 
jelhft von der Norbmweitfüfte des Peloponnes hierher gekonn 
waren. Die längfte und fchwierigfte Rückfahrt, die fchlinnmen € 
fahren, die ihm auf diefer bevorftanden, bedurften "der M 
virung. Die vornehmlich. von den Joniern verehrten GEN 
waren Pofeidon und Athena Die Gefahren der Meerfahrt Toy 
nur Pofeidon verhängt haben — der Held mußte irgendwie Ä 
Born des Gottes geweckt haben; den Gefahren, die der Herr U 
Meeres verhängt, Konnte der Held dann wieder nur durch göttäl 
Hüffe, durch die Hülfe der Athena entgangen fein. Dieſe Dichtug 
welche die größten Fährlichfeiten und wunderbarjten Abenteuer 4 
Heimfahrt in dem Gefchide des Odyſſeus befang, Hat alle übrig 
Lieder von den Rückfahrten, ebenfo alle Lieder von einzelnen Cha 
und Leiden des Odyſſeus verdrängt, nicht ſowohl dadurch, daß Mi 
das Wunderbarfte geſchah, auch nicht nur dadurch, dag im Odyſſ— 
den Helden des ftürmifchen Angriffs und der abwehrenden Stärke 
Held der unverzagten Ausdauer, der Gewandtheit und Lift, der Mei 
des Worts gegenübergeftellt war — der Schwerpunft des von 
friſchen Hauch der Seeluft, in der die Jonier lebten, durchwehten 
dichts ift Die Sehnfucht nach der Heimath, das Bild der Heimath 
des Fürſtenhauſes, dem der König, der Mann und der Vater 
Das Reich ift zerrüttet, aber die Treue des Weibes unerjchüttert, 
Verlangen des Sohnes nad) dem Vater ift nicht ausgetilgt umd 
Dulders Sehnſucht nach der heimifchen Erde wird durch jedes 
Hinderniß nur gefteigert. Auf-diefem innig erfaßten Hintergrund, | 
defjen ergreifender Schilderung wohl die Erinnerung an die 
geffene alte Heimath bei dem ionifchen Sänger mitgewirkt bat, gehe 
die Fährniffe und Abenteuer des Helden vor ſich, deren Dunkel gegen 
über Heimath und Haus in dejto hellerem Lichte leuchten. 

Die fittliche Grundanſchauung ift beiden Gedichten gemeinfazf 
der Ueberhebung, der Schuld, dem Frevel folgt Strafe und Ahndumf 
Adel des Sinnes, ausharrender Muth, umerfchütterliche Treue werk 
von den Menſchen gepriefen, von den Göttern geehrt und beickd 
Das homiriſche Epos ift die reife Frucht einer langen Entwidelug 
einer jugendlich erregten und fruchtbaren Periode der griechiichen Podf 
Es ift die Zufammenfaffung und Umformung, die poetifche Wied 
geburt der Lieder, in denen die Eänger der Fürften und Edlen! 
Achaeer und Jonier der Sage vom Kriege um ion und von | 
Rückfahrt der Helden Ausdrud gegeben Hatten. Am Schluffe ei 
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Leihe zahlreicher Lieder, die dieſe Periode emporwachſen ſah, ſtehen die 
Gejänge der Ilias und Odyſſee. Die Arbeit, die die Sänger der 
heldenlieder vor ihm gethan, führt das homeriſche Epos zu glänzendem 
Moluf. Die Größe, die Einheit und Macht diefer Dichtung hat 
&% früheren Gefänge von Abenteuern, von Kämpfen diefes und jenes 
Seien, von dieſem und jenem Begebniſſe des Krieges untergehen Laffen, 
weit nicht das eine oder andere derjelben der Ilias oder der Odyſſee 
fterbin eingefchoben worden ift, oder jpäterhin ausgeführtere Dich- 
sagen an frühere Lieder geknüpft wurden. 

Weder die Ilias noch die Odyſſee ift in ihrer urjprünglichen 
Salt auf uns gekommen. ‘Die Ueberlieferung der beiden großen 
dihtungen bei den Nachlommen oder den Schülern der Sänger, die 
ſe geiungen Batten, gab mit deren Beſitz zugleich den Antrieb, in 
Em und Art der Vorfahren, des Meiſters weiter zu dichten; der 
tunch eintretende Brauch des Vortrages von Theilen- diefer Dichtungen 
ah Rhapſoden führte zu möglichfter Verfelbftändigung der einzelnen 
Side. Die Veränderungen, welche die Ilias und Odyſſee darüber 
haus erfuhren, bejchränfen fich nicht auf die Einfchiebung von Einzel- 
ken, die fich neben ihnen erhalten hatten oder hinzugedichtet wurden. 
Guikhiebungen diefer Art, wie fie die Ilias in dem nächtlichen Aben- 
er im Lager der Troer, der Doloneia, in der Schmiedung der 
wen Rüftung des Achilleus, in den Leichenjpielen für den Patroklos 
md weiterhin in dem zur Ilias binzugedichteten Verzeichniß der 
Kerr und Troer und ihrer Bundesgenoffen!) erhalten hat, find 
Kit auszuſcheiden; ſchwerer hält e8, die Nachdichtung, welche in der 
Jas wie in der Odyſſee Platz gefunden hat, berauszufchälen. In 





I) Benedikt Niefe (der homerifche Schifisfatalog) hat nachgewieſen, daß das 
Seyihnig der durch die Nachdichtung vervollfländigten Jlias binzugefett if, daß es 
u der Gründung Kyrene's d. 6. nad) dem Jahre 630 und vor 600 nad) dem 
Bechite der analogen Kataloge in den Kyprien abgefaßt worden fein muß 
a zvar fr die Achacer auf Grund einer Verzeichnung der hellenifchen Kantone 
wi der Mitte des achten Jahrhunderts. Die Aufzählung der Städte an der Pro- 
ui, am ſchwarzen Meere (Tl. 2, 828-835. 851—855), in der Lampſalos (651 

! lei) mit feinem alten Namen Pityein genannt ift, Tann erft aus einer Zeit 
Iemmen, in weicher diefe Küften durch die Schiffahrt der Mileſier genau bekannt 
gmserben waren. Der boeotiiche Urfprung des Schiffsfatalogs erhellt aus der Vor⸗ 

Boeoter, aus der Ausflihrlichfeit, mit der Boeotien behandelt ift, und 
Kenntniß des mittleren Hellas; in der zweiten Hälfte des fiebenten 

Jehrhenderts wurden in Boeotien nicht nur die Eoeen, ſondern auch der Katalog 
dichter. 


326 Einſchiebungen und Nachdichtung 


der Ilias macht ſich dieſelbe durch Wiederholung von Motwen und 
Situationen des älteren Gedichts, durch ſtärkeres Hereinziehen der 
Götterwelt, theogoniſche Anſchauungen, phantaſtiſchere und rhetoriſchere 
Haltung, insbeſondere aber dadurch bemerklich, daß Fürſten doriſcher 
Städte, Fürften von Kreta, von Knoſſos an dem Kampfe gegen Sylion 
betbeiligt werden !), ein Zug, der der alten Ilias fremb war und 
fremd fein mußte. Ebenfo kann die Epifobe, welche den Herafles zum 
legitimen, vor dem Euryſtheus berechtigten Erben von Diylene macht, 
nur von dorifcher Anſchauung aus und nicht vor der Mitte des achten 
Jahrhunderts in die Ilias eingefügt ſein ). Die alte Odyſſee führte 
die Rückfahrt des Helden von Ilion an die thrafifche Küfte, in den 
Kampf mit den Kifonen. ALS er Malen umfegelt, wird er von den 
Wellen und verderblichen Winden von Kythera abgetrieben ımd gelangt 
nach neuntägiger Fahrt zu den Effern des Lotos, deſſen Genuß die 
Heimath vergeffen läßt. Die weiteren Abenteuer werden auf der 
Gebiet des Mythus beftanden, bei den Kyffopen d. h. den Kreisaugen, 
im Reiche des Hades, auf der Inſel Ogygia, dem „Nabel bei 
Meeres", bei der Kalypſo, d. b. der Verbergenden, die den Heldert 
neun Jahre zurüdhält, ohne ihn, jelbft durch Verheißung der Unfterb= 
(ichfeit, Heimath, Weib und Kind vergeffen zu machen, bei den Ver⸗ 
wandten der Giganten, den Phaeafen, die vormal® in Hypereia best 
Kyklopen benachbart gewohnt haben, und in ihrer Gefeklichfeit und 
Kunjtfertigteit der älteren Anſchauung ebenfo mytbifche Wejen waren al 
die Kyklopen in ihrer ungefchlachten Wildheit. Die Vernichtung der 
Treier, die Wiedererfennung, die Erneuerung der alten Gemeinſchaft 
mit der treuen Penelope bildeten den Schluß der alten Odyſſee. In 
diefe Dichtung ift ein zweites Gedicht eingefchoben, das ſich ähnlich wie 
die Nachdichtung der Ilias dadurch charakterifirt, daß es die Götter 
öfter als nöthig bemüht. Odyſſeus hat in der Nachdichtung eine 
Neihe neuer Abenteuer zu beftehen. Sie führt ihn zu den Laeftrygonen, 
zur Inſel des Aeolos, zur Inſel der Kirke, zur Skylla und Charybdis, 
zu den Irrfelſen und den Seirenen, fie erweitert unpaffend das Bild 
der Unterwelt im alten Gedichte; und wenn die Blendung des Kyflopen 
im alten Gedicht den Zorn des Pofeidon motivirt, fo wiederhoft die 
Nachdichtung, wie fie die Kalypſo in der Kirke erneuert, dies Motiv 
n ber Verlegung des Helios durch die Schlachtung feiner Heerden auf 
Thrinakia. Weitergreifend fchob die Nachdichtung die Erfundigunge- 


1) Bergk Gr. Ligſch. 1, 552 fi. — 2) I. 19, 7—124. Oben ©, 155. 
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reife des Telemachos nach Pylos und Sparta ein, mobificirte und er- 
weiterte die Vorgänge auf Ithaka nach des Odyſſeus Heimkehr in 
teineswegs glücklicher Weife und führte das alte Gedicht über bie 
Wiedervereinigung des Odyſſeus und der Penelope hinaus ). 

Nach dem geographiichen GefichtSfreile der alten Ilias, dem der 
breite, endloſe Hellespont noch der Anfang des Oftmeeres ift, deffen 
Kinderfunde oftwärts bei Phrygien endet, Darf angenommen werben, 
daß diefelbe vor dem Beginn der Fahrten der Milefier ing ſchwarze 
Meer gedichtet ift, d. 5. vor dem Jahre 800 v. Chr. Ebenſo ergiebt 
der Horizont der alten Odyſſee, die in ihrer gefammten Haltung einen 
fingeren Typus trägt als die Ilias, daß in der Zeit ihrer Dichtung 
die Weftfee jenfeit Ithaka noch völlig dunkel, das Reich der Fabel 
md des Mythus war. Sie muß demnach vor den Yahrten der 
Chaffidvier und Phokaeer nach dem Weiten, nad) Sicilien, d. b. vor 
dem Jahre 750 v. Chr. gedichtet fein. Jener wie diefer Zeitpunkt 
würden die Anſätze bezeichnen, über welche für die alte Ilias wie fir 
die alte Odyſſee nicht herabgegangen werden könnte. Wie weit über 
dieſelben hinaufzurücken wäre, ift kaum annähernd zu beftimmen. Aber 
wenn, wie unten gezeigt werden wird, die Nachdichtung der Odyſſee 
vor dem Jahre 700 v. Chr. liegt, jo werden die alten Gefänge der 
Odyſſee wohl vor Beginn der Olympien gefimgen worden fein, und 
da der alten Odyſſee die Theilnahme der kretifchen Fürſten am Zuge 
gegen Ilion bereit3 vertraut ift?), muß ihrem Dichter die alte Ilias 
mit der Nachdichtung, die jene einfügte, befannt gewejen fein. 

Fürſten von Kreta, den Idomeneus und Meriones, Tonnte die 
Dichtung erft in den troifchen Krieg ziehen laffen, nachdem dorifche 
Anfiedler auf Kreta feſte Site gewonnen hatten, erft dann am Kriege 
heil nehmen laſſen, als die alte Ilias von den Achaeern und Joniern 
bereis zu den Dorern anf Kreta gefommen war und bei diejen den 
Zrieb erweckt hatte, auch die Ahnen der Fürften, die nunmehr hier zu 
Knofos geboten, in dem großen Kriege thätig zu jehen®). Die über- 
keiihen Pflanzungen der Dorer waren fpäteren Datums als die der 
Achaeer und Jonier; die von Epidauros und Troezen, von Argos 
af der Südweſtſpitze Kleinaſiens folgten den Anfiedelungen der ‘Dover 
von Argos zu Knoffos und auf Rhodos, welche, wie wir fahen, um 
dag gabe 900 v. Ehr. ftatt fanden (S. 234). 


1) Kirchhoff Homerifche Odyſſee? S. 238 fi. 495 fi. Müllenhoff deutfche 
Üetumstunde 1,47 ff. — 2) Odyss. 19, 170 sqq. — 3) Berg Er. Ligſch. 1, 651. 
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Die Nahdichtung der Ilias kennt neben Knoſſos — der Schiffe: 
fatalog bleibt außer Betracht — aud) die Stadt Lyktos auf Sreta, 
jene Gründung der Achaeer, die erft um das Jahr 800 v. Chr. er: 
folgt it). Wurde den Dorern und Achaeern auf Kreta aber die alte 
Ilias fo früh befannt, daß griechifch-kretifche Fürften durch die Nach⸗ 
dichtung bald nad) dem Jahre 800 in diefelbe Eingang fanden — bei 
Ipäterer Einfügung wären fie dem Sänger der alten Odyſſee unbefannt 
geblieben —, jo werden die alten Gefänge der Ilias über ein volles 
Jahrhundert nach der Anfiedelung der Jonier in Kleinafien, etwa um 
das Jahr 850 v. Chr. gefungen worden fein. Bon Kreta aus follen 
die homeriſchen Geſänge nah Sparta gekommen fein?). Mit der 
Annahme, daß die alte Alias um 850 v. Chr. gefungen ift, würde 
die Meinung des Thukydides nicht in Widerſpruch fein, der den 
Homerog „lange nad) den troifchen Zeiten“ fegt?), und mit Herodots 
Anficht zuſammentreffen, der den Homeros vierhundert Jahre vor feine 
Beit, d. h. um das Jahr 850 v. Chr. fegtt). 

Die Nahdichtung zur Odyſſee hat diefer die Reiſe des Telemachos 
nah Polos und Sparta eingefügt. Dies zeigt, daß nun auch Sparta 
eine Stelle in den Gefängen der Jonier erhalten follte. König Phintag 
von Meſſenien, der über Pylos gebot, endete um das Jahr 750 v. 
Chr. eine Feitgefandtfchaft zu dem Opfer, das die Jonier dem Apollon 
auf Delos bradten (S. 200). Ein Zheil der neuen Abenteuer des 
Tdojfeus, melche die Nachdichtung weiter hinzubradhte, find der Sage 
von der Arge entnommen, welche von diefer Nachdichtung felbft als 
die „allen gelungene” bezeichnet wird. Der alte Mythus von der 
Arge d. b. der Mvtbus von dem Sonnenlande im Often (S. 111) 
it anf die Erde veriegt, ausgeführt und lofalifirt worden als die 
Schiffe der Milefier die Gejtade der Propontis und des fchwarzen 
Meeres kennen lernten, mas ermweislich erft nach dem Jahre 800 v. 
Chr. geſchah. Die Yandung des Odyſſeus auf der Halbinſel der 
Propentis, auf welcher 755 v. Chr. die Stadt Kyzikos erbaut wurde, 
bei der Quelle Artafia in der Nachdidhtung der Odyſſee ift erſichtlich 
einem Abentener, Das die Argenauten bier beftanden haben folften, 
nachgebilder: die böſe Zauberin Kirke, Die Tochter des Helios, ijt der 
Tochter Des Aeetes, des Gebieters des Sonnenlandes Aea, in ber 


IN. 17. 611. Shen S&.302. — 2 Put. Lye. 4. — 91,3 — 
4: Herod. 2, 53. Der partie Marmor ſetzt den Hemer 907 v. Chr.; den Hefiod 
uch 30 Jahre vor Homer; Ep. X. 28. 
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Urgofahrt, der Zauberin Medeia nachgebildet, und was Kirke dem 
Odyſſeus verkündet, der Verkündigung des Teireſias im alten Gedicht 
entnommen. Syn der Nahdichtung bat Odyſſeus ferner die Plankten 
zu durchfahren, denen die Argo durch Hülfe der Hera entgangen war, 
vie in Folge der Fahrten der Milefier ins jchwarze Meer an der 


. Gmfahrt aus dem Bosporos in diejes firirt wurden. Daß die Yahrt 
des Odyſſeus in der alten Dichtung nach Welten, die der Argo in 


ur —- — 


Mythus, Sage und Dichtung nach Oſten ging, hielt den Nachdichter 
nicht ab, dieſe Abenteuer dem Odyſſeus beizulegen. Das Land der 
Rinder des Sonnengottes Thrinakia, die Skylla und Charybdis, die 
Seirenen entlehnte der Nachdichter der inzwiſchen auch in der Weſtſee 
eweiterten Runde der Griechen). Bald nach der Mitte des achten 
Jahrhunderts haben Chulfis und Korinth auf der Weſtküſte Siciliens 
die eriten Pflanzjtädte gegründet. ‘Die Ausbildung der Sage und 
Tihtung von der Argofahrt konnte erft zwifchen dem Jahre 800 und 
750 v. Chr. ftattfinden; genauere Kunde der Weftküfte Sicilieng wird 
nicht altzu lange vor dem Schluß des achten Jahrhunderts auf der Küfte 
Anatoliens vorhanden geweſen fein. Nach allen diefen Anzeichen kann 
Ne Nachdiehtung der Odyſſee nicht vor das Jahr 750 v. Chr. gelegt, 
aber auch nicht mehr als einige Jahrzehnte fpäter angejegt werden. Ein 
Vihter, der gehört werden will, mag den geographifchen Horizont 
ker Zuhörer erweitern, er darf den feinen Beitgenoffen befannten 
Horizont gewiß nicht verengen. Naxos und Syrakus, Kyme und Zankle, 
Yeontini, Natane und Megara find zwifchen 735 und 728 v. Chr. 
gegründet worden (Bch. 11Kp. 8). Standen diefe Städte bereits feit meh- 
teren Jahrzehnten, jo konnte von den weftlichen Gewäffern nicht mehr 
m Sinne der Nachdichtung gefungen werden; Aegypten konnte, nad)- 
dem es den Griechen geöffnet war, nicht in dem Dumfel bleiben, in 
welhes die Nahdichtung es noch Stellt. In dem nachweislich jüngften 
Stüde der Odyſſee, dem letzten Gefange, deſſen Verfaſſer erweislich 
dichtung und Nachdichtung vorlagen, wird als ftändiger Sitte der 
Gürtung bei den Wettfämpfen gedacht ?); diefe Sitte ift wenigſtens 
kei den olympiſchen Wettfämpfen im Jahre 720 v. Chr. verlaffen 
worden. 


I) Müllenhofj Altertumskunde 1, 52 fi. Der Nachdichter läßt einen der Freier 
tm Telemachos vorfchlagen, den Theofiymenos zu den Sikelern zu ſchicken (20, 382) 
m führt eine fileliſche Magd (24, 211. 366. 389) und Sifanten (24, 307) an. 
= 2% Odyss. 24, 88. 
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Die älteften Zeugniffe der Belanntichaft mit der Odyffee ſam 
deren Nachdichtung Liegen bei dem Dichter Alkman, der zu Sparta fan 
und bei dem Dichter der Noften vor). Die Theogonie und ma 
diefer die Eoeen, die Hefiodg Namen tragen (SC. 90), und vor de 
Jahre 600 v. Chr. zum Abſchluß kamen, knüpfen fehr beftimmt ı 
das der Nachdichtung angebörige Thrinalia an?) Nicht viel fpät 
erblictten die Griechen zu Olympia auf der Lade des Kypſelos, dd 
Periandros von Korinth dorthin weihte, den Odyſſeus in der Höh 
der Kirfe, wohin ihn erft die Nachdichtung gebracht Hatte War b 
Nahdichtung im legten Drittheil des achten Jahrhunderts v. Ch 
verfaßt, jo wird die Dichtung der alten Odyſſee nicht lange nach de 
Jahre 800 v. Chr., gegen den Beginn der Olympien anzufegen fei 
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Es war nur eine dürftige Kunde von den Geſchicken der Kar 
tone der Halbinfel feit dem Einbruche der Zheffaler in das Beck 
des Peneios, von den Geſchicken der Anfiedler auf der Kilfte Afiem 
die der UWeberlieferung, fo genau wir diefelbe geprüft haben, abgewo 
nen werden konnte. Wenig mehr als die nackten Thatfachen der e 
folgten Ummälzung, wenig mehr als ſchwankende Umriſſe des Leber 
der Hellenen in diefer Periode, nur die fnappften Züge für die nem 
Ordnungen, die auf der Halbinfel, in den Siedelungen zur Geltin 
famen, ließen jich ermitteln. Kann diefer ſchmerzlich empfundenen Lü— 
durch das reiche Bild abgeholfen werden, welches das in diefer Perio 
gefungene Epos, wenn wir deijen Entftehungszeiten nicht umrichtig beftimı 
haben, von dem Veben feiner Helden, von ihren Begebniffen, von de 
Hintergrunde, von dem jich ihre Geſchicke abheben, zeichnet? Für e 
am Schluſſe diejer Periode gefungenes® Gedicht anderer Haltung da 
diete Frage bejaht werden. Für die Ilias und die Odyſſee wäre | 
nur zu beiaben, wenn der Nachweis geführt werben könnte, daß ih 


D) Alcman. tragm. 23. 32 Bergk. — 2) Kirchhoff (Homerifche Odyſſe 
bat die Uebereinftiimmmmg der Noften mit der Rückfahrt des Menelaos in der Obufl 
, und an der Hochzeit der Doule zu Sparta in beiben Gedichten nachgewieſen D: 
die Erwãhnung der Irrfahrten des Odyſſens in den Eoeen ober im Kataloge bu 
gegemrärtigen Beſtand, die Kunde der gegenwärtigen Odyſſee voramsieht, hat der 
felbe Forſcher ermwieien. Ueber die Mbfaffungszeit des Ketaloge umb der Eurem iı 

ber zweiten Gülfte des fiebenten Jahrhunderts unten Buch 11 Kap. 14. 
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Finger Leben und Sitten ihrer Zeit geichildert haben, nicht die einer 
zetiſchen Welt, die fie der Zeit ihrer Helden für angemeſſen er- 
üfteten. 


Mehr als ein Mal wird im Epos auf den Unterfchied der 
Kinmer hingewieſen „wie fie jett feien” und derer, welche damals 
ir Zeit des troifchen Kriege8 und der Heimfahrten lebten. Die Site 
ir Stämme, welche das Epos in den urjprünglichen wie in den Nach— 
Whtungen angiebt, find nicht die der Zeit der Sänger. Es ift außer 
gei oder drei nebenſächlichen Abweichungen die Ethnographie einer 
tegangenen Zeit, die ung das Epos zeigt. Von Theſſalern, Boeotern 
w Dorern ift jo wenig die Rede, als von Eleern und etwa von 
lLolern ?). 

Welchem Umftande die Fürften von Kreta ihre Aufnahme unter 
de Streiter vor Ilion verdanken, ift oben bemerkt; fie find in der 
Jas und Odyſſee für Achaeerfürjten genommen. Wohl mag in 
gen Zügen die Gegenwart hindurch jcheinen, 3.3. da, wo auf dag 
Crfer des Gottes von Helile hingedeutet wird ?), und die zwölf 
Ehiffe des Odyſſeus werden der gejchloffenen Zmölfzahl der ionijchen 
Etidte entnommen fein. Aber die Jonier hatten fchon auf dem 
Erande am korinthiſchen Buſen zu Helife dem Pofeidon geopfert, fie 
ſelen bereits dort in zwölf Gemeinweſen gewohnt haben. 

Den geographiichen Gefichtöfreis ihrer Zeit durften die Dichter 
niht einengen. Wer hätte einem Sänger geglaubt, der weniger von 
ud und Leuten wußte, als der feinen Worten laufchende Zuhörer⸗ 
3? Eben hieraus, aus dem Umfange des Blicks der Dichter ver- 
mohten wir oben Anhaltpunfte für die Zeit der Abfaffung der Ilias, 
ker älteren Odyſſee und ihrer Nachdichtungen zu gewinnen. In 
km Horizonte der Ilias Liegt das aegaeifche Meer und die Küfte der 
Thaler; der Hellespont ift ihr nicht die enge Meeresftraße, fondern 
der Beginn des unbegrenzten Oftmeeres, hinter Phrygien liegt das 
Jebelland der Amazmen; anderer Seits reicht die Kunde bis nad) 
kopros und zur phoenifischen Kiüfte nach Sivon. Die Nachdichtung 
begnũgt fich, die „Pferdemelfer” über den Thrafern einzufügen. Die 
alte Odyſſee weiß nur von der vor Malea in endlofer Weite liegenden 

1) Som Schifisfatalog ift natürlich abzufehen. Die Meſſenier (Odyss. 21, 15) 
hören dem fpäteften Theile der Nachdichtung, die dreigetheilten Dorer auf Kreta 
(Odvss. 19, 177) fammt ven dortigen Pelasgern eimer fichtlihen Einſchiebung. 

DL 5, 710. 13, 685. 11, 671 werden Abweichungen fen. — 2) Oben ©. 196. 
1. 8, 208. 20, 404. 


332 Die Forderungen der Ethik. 


Küfte Libyens; dort beginnt ihr das ımbefannte Weftmeer, das Gebiet 
des Mythus. Der Bli der Nachdichtung reicht weiter; fie kennt das 
Südufer der Propontis, fie deutet auf den hohen Norden jenfeit des 
ſchwarzen Dieeres !); der Strom Aeguptos, der Name und die hundert 
Shore des aegyptichen Thebens, die Inſel Sicilien find ihr befamnt 
(S. 329 N.). 

Den ethiſchen Standpunkt feiner Zeit vermag der Dichter noch 
weniger abzulegen, als er den geographiichen Horizont verengen 
darf. Kein Dichter kann das Gemüth bewegen, der feinen Helden 
in ihrem Denfen und Trachten, in ihrem Handeln und Empfinden, in 
ihrem Rath und in ihren Thaten andere Motive leihen wollte, ſelbſt 
wenn er dies vermöchte, als die, die ihn ſelbſt bejeelen; er kann ihnen 
nur Biele fteden, die auch ihn, die feine Zeit bewegen, die er felbft fir 
die rechten und guten, für die beften und würdigften hält. In feinen 
Geftalten zeichnet er das ethiiche Vorbild, welches der Menge undent⸗ 
licher und unbewußter, deutlicher und vielleicht auch bewußter ihm 
ſelbſt vorjchwebt. Auf diefem Gebiete können wir fomit den Dichtungen 
trauen, wenn wir nicht vergeffen, daß der Dichter die ethiſchen 
Grundlagen und Biele fo Hinftellt, wie fie fein ſollen, nicht wie fie zu 
feiner Zeit überall Geltung hatten und Verwirklichung fanden, daß er 
uns ein ideales Bild der berrichenden Ethik giebt. Anders verhält & 
ſich mit dem politischen und focialen Hintergrunde, den der Dichter 
jchildert. Auf dieſen Gebieten jind wir unficher, was er den Zuftänden 
jeiner Zeit entnommen, was er ihnen hinzugeſetzt oder entzogen bat, 
um fie jeinem Bilde der alten Zeit gemäß zu geftalten. immerhin 
aber mögen wir annehmen, daß Doch noch überwiegend naive Schöpfungen, 
wie jie in den homeriſchen Gejängen vorliegen, fich nicht zu weit von 
den Grundlagen der aktuellen Zuſtände entfernt haben werden. 

Das Veben iſt dem Epos auf Kampf und Krieg geitellt. Nur 
der jtreitbare, ftveitfertige und ftreitluftige Mann fteht in vollen Ehren. 
Fürſten und Edle gebieten, weil fie im Kampfe voranitehen. Mehr 
ald dem Raube ımd der Beute jellen fie jedoch in ibren Kämpfen dem 
Rubme bei den Menſchen nacbtradıten. Sie jolfen einen gepriefenen Tod 
einem langen, aber unberübmten Yeben vorzieben: fie jolfen wetteifern, 
jeder den Genoſſen im Kriege zu übertreffen. Der Rettfampf der 
Heldenkraft je ibnen aub im ernitbaften Kriege die Hauptſache fein; 


1. Bri Grwäbnumg der Hinten der Laeſtrvgonen, wenn tiefe Verſe nicht inter» 
rein find; Odvsa 10, 56. 
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die tapferen Kriegsleute leben im Liede des Sängers fort. Doch ift 
es nicht fühle Todesverachtung, die die Dichtung von ihnen verlangt; 
fie find nicht gehalten, es auch mit dem ftärkjten Gegner aufzunehmen, 
auch da zu kämpfen, wo der Untergang gewiß ift; es ift feine Schmad), 
der Uebermacht zu weichen und fich zurückzuziehen. Gewandtheit und 
“ft im Kampfe find ebenfoviel werth als gerade anftürmende Zapfer- 
fit. Der bejonnene Muth, die Geiftesgegenwart im Kampfe find 
die wahren Eigenjchaften des Kriegers; darım ift dem Epos die 
Göttin Athena eine befjere Helferin im Kampfe, als der ungejchlachte 
Ares, Diefe Züge, die das Epos dem griechiichen Heldenthume giebt, 
werden der geltenden Gejinnung im neunten und achten Jahrhundert 
entiprochen haben, wenigftens finden diejelben in der Folgezeit aus- 
wihende hiftoriſche Beſtätigung. 

Heldenmuth, Heldenkraft, Gewandtheit und Beſonnenheit im 
Lampfe erſchöpfen jedoch die Forderungen nicht, die das Epos ſtellt. 
Der, welcher geehrt ſein will, ſoll des Urtheils der Menſchen über 
ſeine Handlungen gedenken. Dies Urtheil vertritt im Epos die Stelle 

des Gewiſſens. Die Rache für erlittene Verlegung iſt erlaubt, bie 
Blutrache heilige Pflicht, aber die Rache foll nicht hinausgehen über 
de Verlegung; die Leidenichaft ſoll nicht frei halten. Es foll Maß 
gehalten werden. Das Recht und die Sitte follen geachtet werden. 
Jedem Frevel, jeder Schuld wird die Strafe folgen. Die Freund- 
haft, die Treue umd Hingebung des Freundes gegen den Freund wer- 
den hoch gepriefen. Das Gemüth des edelen Mannes foll verföhn- 
ih jein und der Bitte nachgeben, die Bitten find Töchter des 
Zus, die dem, der auf fie hört, auch Erhörung bei den Göttern 
ſchaffen. Die Bande, welche die Familie, die Gemeinjchaft zufanımen- 
balten, welche an Heimath und Vaterland knüpfen, hält das Epos 
hoch. Nicht leicht werden überrafchender hei einem andern Volke aus 
einer ftürmifchen Zeit das Bild, die Forderungen einer zwar naiven 
und einfältigen, aber tief empfundenen humanen Ethit, die auf den 
toll gefühlten fittlichen Trieben der Mienfchenbruft ruht, fo nachdrück— 
Ih bervorgetreten fein, als im Epos der Griechen. 

Weder Sage noch Epos kennen Vielmeiberei bei den Griechen. 
30 der Ehe foll der Mann die Frau werth halten, die Frau dem 
Marne die Treue bewahren. Die Ehe ruht dem Epos auf dem 
nahen und innigen Verhältnig zwiſchen Mann und Weib, auf dem 
inträchtigen Sinn beider Gatten. Der Fran ift e8 ein ewiger Schimpf 
kei den Menſchen, die Ehe zu brechen. Dem Manne hingebende Liebe, 
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unerjchütterliche Treue zu bewahren, ift des Weibes jchönfter Schmud !), 
Diefe Grundlagen der Ehe und der Familie, die das Epos treuberzig 
betont, find den SHellenen geblieben, nur daß bei den Joniern, bei 
den Attifern der fpätern Zeit Bedeutung und Achtung der Ehefrau 
minder vollwichtig ericheinen, als gerade im tonifchen Epos. Auf die 
Treue des Mannes in der Che hält das Epos mit weniger Strenge 
al8 auf die der Frau. ern von der Heimath, im Kriege mag er 
wohl mit friegsgefangenen Weibern Umgang pflegen, mit Sklavinnen, 
die ihm gefielen, ohne daß er ſich damit an feiner Ehefrau und feiner 
Ehe vergangen hätte; e8 ift dem Manne nicht umerlaubt, neben der 
Gattin noch ein Kebsweib zu Halten. Die Wahl der Frau überlaflen 
die Söhne im Epos ihren Vätern 2); nach dem Gebote des Vaters, 
oder nach ihrem eigenen Serzen folgt die Jungfrau dem Mianne, 
War die Tochter urſprünglich dem Vater zur Che abgefauft worden, 
auch nad) dem Epos muß der Freier dem Vater des Mädchens Be 
ſitzthum bieten, muß er mit Gefchenfen und Gaben um die Braut 
werben, und der Vater giebt die Tochter wohl dem, welcher die rei. 
jten Gefchenfe bringt. Im Haufe waltet die rau hochgeehrt über 
die Mägde und die Sklavinnen, fie webt und ſpinnt mit ihren; aber 
ſie ift nicht eingejchloffen mit den Weibern, fie ericheint, wenn Gäſte 
ing Haus kommen, nimmt Theil an den Geipräcen, ihre Meinmg 
ift von Gewicht. Die Söhne theilen das Erbe des Vaters durch das 
2008 zu gleichen Theilen; die unehelichen Söhne erhalten Abfindung. 
Die Söhne folgen dem Stande des Vaters; die Kinder, die ein freier 
Deann mit einer Sklavin erzeugt bat, find freie Leute). Die Kinder 
jind den Eltern Yiebe und Ehrfurcht ſchuldig, wie die Jugend auf 
fonft dem Alter bereitwillig Achtung zollt; der Fluch des Vaters ift 
dag Schwerfte, was den Sohn treffen kann; er bringt Unheil noch 
im dritten und vierten Gejchlechte. 

Gegen den Feind ijt Alles gejtattet, jede Lit, jede Verſtellung, 
jeder Frevel; es ift nicht Unrecht, fremde Inſeln und Städte feindlich 
zu behandeln. Seeraub und Ueberfall gegen Stämme und Städte, 
mit denen man nicht befreundet ijt, die Erwerbung reicher Habe durch 
ſolche Beute gilt weder für unrecht noch für unwürdig. Thukydides 
jagte ung ſchon oben, daß einige Stämme des Feſtlandes ſolches noch 
zu jeiner Zeit für ehrenvolles Thun hielten (S. 114). Auch die Be 
1) Odyss. 6, 181. 11.9, 341. — 2) Il. 9, 394. Odyss. 4, 10. — 3) Odys. 
14, 201 sqy. 
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fegten, welche die Waffen wegwerfen, werden niedergemacht, als 
Sklaven behalten oder als Sklaven verkauft. Die Gefangenen, die 
Weiber und Kinder des Befiegten find Sklaven. Selbſt die Leichen 
des Feindes werden mißhandelt. An den Scheiterhaufen gefallener 
Landsleute läßt das Epos Gefangene aus Rache gefchlachtet und mit 
verbrannt werden. Mögen dag Nachklänge wilder Kriegszeiten fein — 
das Kriegsrecht der Hellenen ift immer graufam geblieben: nicht nım 
die gründlichite Verwüſtung des feindlichen Landes bis zur Aus- 
rottung feiner Bäume galt für erlaubt; dag Leben der Gefangenen 
war dem Sieger verfallen; noch über das fünfte Jahrhundert hinaus 
fd mehr als ein Mal Gefangene Mann für Dann niedergemacht 
worden, 

Die Verträge, welche mit dem Feinde gefchloffen und beichworen 
md, will da8 Epos gehalten wifjen; es läßt die Schwörenden den 
Herrſcher Zeus, den Alles fchauenden Sonnengott, die Ströme und 
dee Erde anrufen und die, welche umten die Geiſter der Menſchen be- 
frafen, die Meineide geſchworen haben. “Den Ueberirdiſchen werden 
weiße Lämmer, den Unterivdiichen ein ſchwarzes Lamm geopfert. Bei 
der Weinfpende, die dem Opfer folgt, lautet das Gebet: daß das 
Gehirn derer, welche den Eidſchwur bräcden, und das Blut ihrer 
Kinder zur Erde fließen folle, wie diefer Wein, daß ihre Weiber von 
Fremden gefchändet werden follen, 

Außerhalb des eigenen Staates ift Jedermann fchuglos, bis auf 
den Herold; jeder Fremdling kann ergriffen, zum Sflaven gemacht, 
getödtet werden, wenn nicht ein Angehöriger des Staates ihn in feinen 
Sdug nimmt. Aber das Epos brandmarft es als eine üble That, 
Ausländer nicht zu ſchirmen, welche friedlich kommen, es ift ihm un- 
del, den Fremden, welcher Aufnahme in ein Haus begehrt, abzu- 
weiſen; es ftellt die Bettler und die Fremden unter den befonderen 
Schutz des Zeus. Das Epos zeichnet damit die Forderungen, die es 
für das Verhalten gegen Schutbedürftige ftelt. Es gilt ihm nicht 
für ziemlich, fogleich nah Namen und Herkunft des Fremdlings zu 
forihen. Den Fremdling, dem man Schuß gewährt hat, entläßt man 
mit Gejchenfen, und wer den Fremden in den Schuß feines Hauſes 
genommen, wird nun jicher auch in dejjen Haufe eimmal gleichen 
Sdug finden. So wird die Gaſtfreundſchaft ein dauerndes Verhältniß, 
welhes von den Vätern auf die Söhne forterbt. Ein beftimmteg 
Anrecht auf Schutz erwirbt der Fremdling, der ſich hülfeſuchend in die 
Aſhe des Herdes ſetzt. Die Zulaſſung zum Herde ſtellt ihn unter 


336 Stellung und Autorität des Fürſtenthums. 


den Schuß der Götter des Haufes, er ift damit Glied der Haus: 
gemeinfchaft geworden. Der Hausherr joll für Den, den er an feinen 
Herd gelaffen, gleich wie für alle anderen Hausgenoſſen eintreten. 
Nicht jo ficher wie die fittlichen Anfchauungen des Epos für den 
jittlichen Standpunkt der Sänger, d. b. den ideal gefaßten Stand: 
punkt ihrer Zeit, dürfen wir die Züge, die das Epos der Ordnung 
und dem Leben der Gemeinweſen giebt, für eine treue Spiegelung der 
Verhältniffe nehmen, die die Dichter umgaben. Doc fehlt es nicht 
an Anzeichen, daß die Strömungen, die die Zeiten der Dichter bewegten, 
auf ihre Schilderungen des Staatslebeng der alten Zeit eingewirkt 
haben. Wir fernen die Beſchränkung, die eigenthümliche Form, die 
das Fürſtenthum noch vor dem Jahre 800 v. Ehr. in Sparta er 
hielt, wir werden weiterhin jeher, daß das Fürſtenthum in der über- 
soiegenden Mehrheit griechifcher Gaue, auch in den Städten auf ber 
Küfte Aliens etwa um die Mitte des achten Jahrhunderts dem Add 
unter Bewahrung gewiſſer Vorrechte gewichen oder vollftändig erlegen 
ift; feine Stellung konnte mithin bereit8 um das Jahr 800 v. Chr. 
erjchüttert fein. Zwar das Verhältniß, in dem die Ilias den Aga- 
memnon zu den übrigen Fürſten der großen Heerfahrt zeigt, giebt 
fein Bild von der Autorität des Fürften feinem Volle gegenüber, und 
wenn fich die jungen Edelleute auf Ithaka herriſch geberden, jo beruft 
die nicht darauf, dak das Königthum im Sterben liegt, fondern 
darauf, dag im Augenblid der König fehlt; auch wollen jene (Edel: 
leute das Königthum dort nicht ftürzen, jondern einen aus ihrer Wette 
zum Könige machen. Indeß deuten einzelne Wendungen, wie bie 
von der Verderblichfeit der Vielherrichaft, der Nachdruck, welcher auf 
die Autorität der „Zeusgezeugten, Zeusgenährten" Stönige gelegt wird, 
das Gewicht, das insbejondere die Odyſſee auf Klugheit im Mathe 
und auf Gewandtheit der Rede legt, die Häufige Vorführung der 
Volksverſammlung in der Odyſſee, vornehmlich aber jene Züge der 
Parteinahme des Sängers für die Fürften darauf, daß es fich do 
ſchon um Behauptung hergebrachter Autorität handelt. Wir werden 
immerhin annehmen fönnen, in der alten Ilias ein poetifches Bild 
des Staatslebens in der Mitte des neunten, in der alten Odyſſee das 
Bild des Staatslebens der erjten Hälfte, in der Nachdichtung das 
der Strömungen der Mitte des achten Jahrhunderts zu finden. Das 
Epos fordert von dem Fürften, daß er ſtark und tapfer im Kampfe, 
weile im Rath, beredt in der Verſammlung des Volles fei. Der 
Tapferkeit wird die Gabe der guten Rede faft gleichgeftell. Von den 
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Edelen, insbejondere von den Fürften, wird verlangt, daß fie den 
richtigen Entichluß in der Verfammlung anzugeben und mit guten 
Gründen zu ftüten verftehen, damit fie willigen Gehorjam finden und 
ihr Anjehen behaupten können, In der Odyffee ericheint der Marktplatz 
bereits als Mittelpunkt des Gemeinweſens. Andrerſeits räth und 
ferdert das Epos, auch das Unrecht, weldjes der König verübt, zu 
ertragen ?). . 
Nicht dem Range aber der Gewalt nad) ift der König von den 
Erlen unterfchieden. Er verkehrt mit ihnen wie der Gleiche mit den 
Gleichen, doch ift es fein Wille, der entſcheidet. Das Volk ericheint 
als eine gehorchende Menge, deren Einzelne „weder im Kriege nod) 
im Rathe zu rechnen find”; als der wenig bedeutende Hintergrund, 
von welchen fich die Thaten umd Neden der Fürften und Edelen im 
Kımpfe wie auf der Dingftätte nur um fo heller abheben. Der 
gift hält Rath mit feinen Edelen — zumeift beim Mahle — aber 
er mag den Wideripruch nicht gern ertragen; das Volk wird, nachdem 
der König mit den Fürften zu Rathe gefeffen, durch Herolde zum 
Verſammlung berufen; in die Nähe des Königshaufes, auf die Burg, 
af den Markt. Das Epos belehrt ung, daß die Verfammlungen zu 
rehter Tageszeit gehalten, vor Sonnenuntergang beendet werden müffen, 
daß das Volt nüchtern und ohne Aufregung fein fol. Die Edelen 
fiten auf Steinen um den Pla des Königs, das Volk fteht oder 
net im Kreife umber. Die Herolde gebieten Ruhe und reichen den 
Rednern den Stab, die Erlaubniß zum Sprechen und das Zeichen 
des Redners. Aber die Verfammlung des Volfes dient im Grunde 
ur dazu, daß der König dem Volke feinen Willen verfündet, ihm 
ine Befehle mittheilt. Es darf auch wohl einmal ein Mann aus 
dem Volke den Stab des Redners ergreifen, aber vorlaute Sprecher 
haben Schläge zu gewärtigen; umd wenn e8 dem Haufen nicht entzogen 
werden kann, feine Stimmung über die Willensmeinung und das 
Gebot des Fürften, welche er vernommen hat, durch Beifallsgefchrei 
der Schweigen zu äußern, fo bleibt ihm doch jchließlich nichts übrig, 
a8 zu gehorchen. Es gilt fiir den Beweis rohen Dahinlebens eines 
— keinen Verſammlungsplatz und keinen Rechtsſpruch zu 


Der König hat den Befehl im Kriege. Je nach der Lage der 
Dinge folgen ihm die Edelen, Freiwillige aus dem Volke, oder die 


— 


l) Odyss. 4, 690 sqg. 
Tunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 22 
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ganze Maffe, welche verpflichtet ift, dem Aufgebote des Königs Folge 
zu leiften‘). Zur Erhaltung der Mannjchaft geben Edele und Unter: 
thanen Beiträge. Von der Kriegsbeute empfängt der König die beften 
Stüde, den Ehrentheil. ‘Den Veberreft foll der König gerecht ver- 
theilen unter die Edelen, denn auch diefe Haben ihr Anrecht. Die 
vornehmfte Pflicht des Königs ift, den Frieden im Lande zu erhalten. 
Der König foll mit Milde wie ein Hausvater über die Seinen 
herrichen, Gewaltthaten hindern und wadere Thaten lohnen. Da, 
„wo der König gottesfürdhtig herrfchend, das gute Necht bewahrt und 
aufrecht hält, hat er den böchften Ruhm; dort bringt die Erde reide 
Früchte, die Heerden gedeihen und dag Meer wimmelt von Filchen?).“ 
Dafür erhält dann der König beim Opfer und Mahl die beften 
Stüde, dafür chren Edele und Volk den König mit Gefchenten 
und Gaben. 

Selbfthülfe, Gewalt und Mord begegnen uns Häufig genug im 
Epos, welches bervorhebt, daß ohne den Träftigen Arm des Vaters 
und Mannes Weiber und Kinder hülflos und rathlos feien, daß es 
ohne Verwandte, Genoffen und Freunde ſchwer fei, ſich vor Unbill zu 
fhüßen, fein Recht zu behaupten. Dies Recht hatte man vor dem 
Könige zu fuchen, und es gilt dem Epos als Zeichen der Gejittung, 
daß nicht jeder Hausvater abgejondert für ſich über die Seinigen 
berriche, fondern daß allen Gliedern des Staates das Recht nad) dem 
Herfommen gefprochen werde. 

Den Mord zu ftrafen ift jedoch nicht die Sache des Könige. 
Die Vergeltung zu üben für den Mord liegt den Blutsverwandten 
des Erfchlagenen ob. Es ift die Furcht vor der Rache der Blutsver⸗ 
wandten, welche auch den mächtigen Mann, der Blut vergoffen hat, 
aus dem Yande treibt. Selbft dann, wenn der Erfchlagene fein an 
gefehener Mann war und wenig Verwandte und Freunde gehabt 
hatte, war es nicht leicht, dieſer Rache zu entgehen. Der König jchükt 
den Mörder gegen die Blutrache nicht; er läßt ihr den Yauf. Das 
Epos gedenft folder Mordflüchtiger öfter, um die Erfcheinung eines 
Fremdlings in von feiner Heimath entfernten Gebieten zu motiviren. 
Den ergriffenen Mörder zu tödten ift die Pflicht des nächften Ver: 
wandten des Erichlagenen. Doch giebt e8 einen Weg, ſich der Fehde 
der Verwandten ımd der Blutrache zu entziehen. Man konnte fie 
abfaufen, man fonnte die Verwandten des Erſchlagenen durch reiche 


1) I. 13, 669. 24, 400. Odyss. 14, 238. — 2) Odyss. 19, 109 agg. 
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Gaben verjühnen. Für folhe Buße entjagte auch wohl der Vater der 
Blutrache für den erjchlagenen Sohn, der Bruder für den erfchlagenen 
Bruder; der Mörder mochte dann unangefochten im Lande bleiben !). 
Waren der Mörder und die Familie des Erfchlagenen über die Höhe 
der Sühne übereingefommen, war fie entrichtet, dann trat der Mörder 
u den Schuß des Königs zurüd, dann mußte die verlegte Familie 
den Mörder in Ruhe lafjen und hatte fein Necht mehr gegen ihn 2). 
Welche weit ernftere Forderungen für das Blutrecht, für die Sühnung 
des Mordes, die Reinigung des Mörders bereits in der erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts von Delphi aus geltend gemacht wurden, 
ſahen wir bereit3 (S. 220). 

Das Urtheil im Nechtsftreite ſpricht der König; er befist in Krieg 
md Frieden die volle Strafgewalt?). Er fällt den Rechtsſpruch jelbit 
im der Vollsverfammlung 4), oder läßt ihn durch einen oder mehrere 
Edele ſprechen; er bejtimmt dazu erfahrene und bejahrte Leute, Geronten, 
d. h. Greife aus der Deitte der Edelen. Der Anfläger und der Ber- 
Kagte erjcheinen mit ihren Zeugen vor dem Geronten, welche auf 
em Plate, auf dem die Volksverfammlungen gehalten wurden, auf 
ken geglätteten Steinen faßen; fie hatten oft viele Sachen an einem 
Tage abzuthun und famen fpät zum Mahle6). Das Xolf hört die 
Reden, nimmt mit Gefchrei für den Kläger oder den Verflagten Partei 
und lann nur mit Mühe durch die Herolde in Ruhe gehalten werden. 
Die Richter erkennen nach Herfommen oder Billigfeit. Das heilige 
Recht zu verkehren gilt dem Epos für eine That, welche die Rache 
der Götter herbeiziehen muß; Zeus ftraft die Kränfung des Rechts 
im Gericht durch Yandplagen und rächt den Meineid. 

Der bevorzugte und bevorrechtete Stand bejteht aus den Bejitern 
von Aeckern und Zriften, deren Ertrag ihre Herren in den Stand 
jet, den Waffen, den Nathpflegungen und dem Gerichte zu leben, 
während ihnen die Knechte den Acer beftellen und die Heerden warten. 
In den Pflanzjtädten war diefer Stand aus den Ankümmlingen er- 
wadien, die die Gemarkung erobert und in Befit genommen hatten. 
Den Epos ift wohlbefannt, wie eine neue Siedelung nit Mauern 
umzogen wird, wie die Felder getheilt werden). Die Friegstüchtigen 
Srindbefiter, die den König umgeben, feine Genoffen in der Schladht 


l) D. 9,6382 sqq. — 2) D. 18, 498. — 3) I. 2, 391—93. 15, 348 sqq. — 
4) Die drop und die Feuiores werden immer zufammen genannt; Odyss. 
2,69. 11.20, 4. — 5) Odyss. 12, 440. — 6) Odyss. 6, 10. 
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und im Mathe, erfcheinen dem Epos als eine von den Göttern bejon- 
ders begnadigte Klajfe. Aber auch der freie Mann, der wenig bejikt, 
fann ji) durch tüchtige Kriegsthaten zu diefem Stande emporbringen. 
Die Freuden des Mahles nehmen breiten Raum im Yeben der Edel- 
leute ein. Dreimal am Tage, früh Morgens, Mittags umd Abends 
wird gegejien und getrunken. Die Edelen verfammeln ſich Häufig zu 
allen drei Mahlzeiten beim Könige, ſie eſſen reichlich und trinfen den 
mit Waſſer gemifchten Wein; aud) wohl die Nacht hindurch. Der 
Mein ift durchweg gebräuchlich geworden, da8 Epos weiß nichts mehr 
ron dem alten Meth. 8 untericheivet bereit die Weinarten nad 
der Farbe und den Orten, die fie erzeugt hatten. Die Sitte der au: 
führlihen Mahlzeiten, des gemeinjfamen Zechens in hell erleuchtetem 
Saale finden wir auch in fpäterer Zeit bei den Edelleuten von Lesbos, 
den Edelleuten von Kolophon, aber aud) bei den Edelleuten Thefſaliens 
in voller, fogar üppiger Blüthe. Beim Mahle dinfen nad) der 
Schilderung der Odyſſee die Vieder des Sängers nicht fehlen. In 
der Stellung, welche die Odyſſee den Sängern giebt, in der Ehre und 
Achtung, die fie für deren geheiligten Beruf verlangt, zeigt ſich, daß 
der Opferdienſt der Sänger, der religiöje Urſprung der Poefie nicht 
vergeifen if. Die Tage der Erelleute find neben Freuden des Mahls 
im Frieden von den Beratbungen mit den Fürſten, von der Findung 
des Rechtsſpruchs, von den Verhandlungen vor verfammeltem Volle, 
von Waffenübungen und Yeibesühungen, von Brett- und Rürfelipid, 
daneben auch von der Aufjicht über die Knechte, Die Heerden und die 
Ernte in Anſpruch genenmen. Die edelen Jünglinge üben ji m 
Reihentanz, im Wuffenfpiele. Sie ziehen mit rajchen Hunden auf de 
Jagd gegen Löwen und Eber, erlegen wilde Ziegen, Hirſche, Hafen. 
Oder die Schiffe werden ins Meer gezogen und bemannt; eine Raub 
fabrt, ein Ueberfall wird vorgenommen. 

Die Fechtart der Schilderungen des Epos mar ſchwerlich nod 
die Der Zeit, in welcher daſſelbe gejungen wurde; Die Dichter wollten 
wohl die der alten Zeit geben und werden dieſe auch wohl thatjächlid 
richtig gezeichnet baben. Daß einjt die Fürſten auf dem Streimmagen 
ibren Nriegsleuten vorangekämpft baben, zeigten uns jchon die alten 
Grabiteine auf dem Ringe binter dem Yöwentber von Mokene (S. 29). 
Es war jene Weile, Die wir zuerſt in Babvlon, in Aſſyrien und 
Zrrien anmafen, Die nach der Austreibung der Hokſos von den 
Tbaraonen Neanptens angenommen wurde, andrer Zeit von den 
Aflorer zu Den Medern und Periern, zu den Arien am Indus 
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gelangt iſt. Für die einftige thatjächliche und feftgewurzelte Geltung 
diefer Kampfart auch bei den Griechen, die fie den Karern, deren 
Wüftung fie auch jonft nachahmten, entlehnt haben mögen, |pricht neben 
jenen Steinen der Umftand, daß das Wettrennen mit dem PViergefpanne 
baſd nach dem Beginne des fiebenten Jahrhunderts ein weſentlicher 
Theil der olympilchen Wettfämpfe, der Sieg mit dem Wagen hier als 
der höchſte Sieg gefeiert wird; ferner die Sitte, der gemäß bei großen 
Opfern und Feſtaufzügen Die Geſpanne des Adels in Parade ericheinen. 
Die alte Ilias kennt nur den mit zwei Noffen beipannten Streit- 
wogen; erjt die Nachdichtung führt hier zwei oder drei Mal das 
Bergeipann ein!), Ariftoteles jagt ung, dag „in alter Zeit" in 
Magneſia (am Maeandros), in den meiften ionifchen Städten Aſiens, 
zu Chaffis auf Euboen der Kampf zu Roß üblich geworden fe. Er 
ft wohl den Lydern entlehnt worden. Das Epos erwähnt nirgend 
des Neiterfampfes. Der Bogen, der dem Epos eine hochgeachtete und 
wei gebrauchte Waffe ift, fehlt wie der Streitwagen der Fechtart der 
Griechen, ſeitdem wir hiſtoriſche Zeugniffe von derfelben befiten; das 
Rettichießen mit dem Bogen hat in den olympiſchen Kämpfen feinen 
Pag gefunden; erjt im großen Perferfriege wird dieſe Waffe neben- 
Mhlih und nur vorübergehend wieder aufgenommen. Die Haupt: 
waffe der Helden des Epos ift die Lanze, die vorzugsmeile als Wurf⸗ 
lange verwendet wird. Auch Kalfinos zu Aufang des fiebenten Jahr— 
hunderts läßt noch dem fterbenden Krieger die Lanze werfen). Von 
der Mitte des fiebenten Jahrhunderts abwärts finden wir den Neiter- 
lampf zwar noch bei den Joniern in Afien, bei den Theffalern und 
Beotern in Anfehen, fonft nimmt durchweg der Kampf zu Fuß 
mit der Stoßlanze durch den gefammten Verlauf der griechifchen Ge— 
ſchichte die entjcheidende Stelle ein. 

In der Zeichnung des focialen und wirthichaftlichen vebens werden 
fh die Sänger der Ilias und Odyſſee nicht weit von den Zuftänden 
ihrer Zeit entfernt haben. Die Fürftenhäufer zeigt uns die Odyſſee 
a8 große ummauerte Gehöfte, denen auf dem Vorhofe weder Ställe 
noch Schuppen, noch felbft der Dunghaufen fehlen. Ein großer Saal, 
deſen Wände bei den Phaeafen mit Erzplatten belegt find, mit dem 
derde bildet den Kern des Wohngebäudes;, an diefen Saal fliegen 
ſich das Frauengemach, die Waffenfammer, die Schagfammer, Räume 
für Knechte und Mägde. Dies Bild des Fürftenhaufes wird doch 
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wohl den Fürftenjiken der SXonier in den Tagen der Enger entlehnt 
fein. Die Fürſten bejiten die zahlreichſten Heerden nebft Aedern, 
Weinbergen und Delpflanzungen. Hauptbeſitz find die Heerden von 
Moffen, Rindern, Schweinen, Schafen. Rinder oder Maulthiere ziehen 
den Pflug, die reife Saat wird mit der Sichel gefchnitten und in 
Garben gebunden, Stiere treten das Korn auf feitgeftampftem Boden 
aus. Beſitzloſe Freie verdingen jich einem Herrn zum Aderdienft umd 
zur Hütung des Viehs gegen Koft und Kleidung, gegen ein beſtimmtes 
Maß von Körnern. Bei den Fürſten und Edelfeuten galt der Dienit 
al8 Lohnknecht fiir erträglich !), bei einem wenig begüterten Bauern für 
ein jebr hartes Yoo8?). Das Verhältniß der Fürften und Edelen zu 
den freien Knechten und den Sflaven wird als ein nahes, in beionderen 

Fällen berzliches geſchildert. Die Fürften fegen ſich mit ihren Hirten 

zum Mahle; bei den Aetolern und Arkadern, die obne gefaufte 

Sklaven waren, finden wir noch im fünften Jahrhunderte Herren 

und Knechte an Einem Tiſche. Die Bezeichnung der echte 

im Eros als Hausgenoifen (oixeraı), der Sklaven als Bezwungene 

(duwes) deutet Darauf, daß die Sklaven vornehmlich aus Krieg 

gefangenen beitanden. Daneben fennt das Epos auch erfaufte Sklaven, 

von Griechen geraubte und verbandelte Yeute, von phoenikiſchen Schiffen 

eritandene Leute griechiicher oder fremder Abkunft. Yangen und treuen 

Dienft des Zaren Felebnt ein milder Herr mit dern Gefchenfe der 

Freibeit, er stattet ibn dann auch wobl mit Haus und Hof und einem 

Aderitüde and; an Zflaven, die ich vergangen baben, merden graufame 
Strafen, Verſtümmelung ımd Tod unter Martern, vollzogen. 

Die rauen der Fürſten weben mit den Sflarinnen Gemwänder 
und Terriche von Yeinen und Wolle. Aber wir vernebmen auch von 
Zrinnerinnen gegen Yobn. Werricb und Fertigkeit des Handwerks iſt 
im Epos in vollem Zuge, Wäuffenichmiete und Erzarkeiter, die für 
ibre Arbeiten Besablt werden, Zimmerleute, Yeberarkeiter, Wagner, 
Törier werden pft genug erwäbnt. 

In Seefabrt und Handel tcildert das Evos nicht die Zeit, der 
8 ſeine Erutebung verdankt: es in bier erfichrlid bemübt, ein älteres, 
er geiten der treüchen Helden gemäiteres Wild zu geben. Es ſind 
ie Schiñe der Phoeniker, melde der Handel detreiben. Sie bringen 
den Heueren Kuniwaaven, Zinn, Geld, Silber, Eichren, Elfenbein. 
idere Gewãnder und Gerätbe. Die Griechen verfaufen Kriegs⸗ 
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gefangene, Wein und Korn, man taufcht Kupfer gegen Eifen ein. 
Die Phoenifer entführen dann auch wohl griechiihe Weiber, ftehlen 
griechiiche Knaben auf der Küfte, oder bereden einen griedhiichen Dann 
mit ihnen zu fegeln, um ihn in weiter Ferne in fremdem Land zu 
vertaufen. Die jchönften Beſitzthümer in den Schatfammern ver 
Fürſten: belfftrablende Gewande, kunſtwolle Erzarbeiten, ver befte 
Schmud der Frauen, goldene Halsbänder mit Elektron geziert find dem 
Epos Werfe fidonifcher Männer und Frauen. Der Handel gejchieht 
in der Weile des Taufches. Man Tauft Wein gegen Häute, Rinder 
oder Sklaven. Erz, Eiſen und Gold werden als Zaufchmittel ver- 
wendet. Der Werth der Waaren, auch der Preis der Sflaven wird 
nah Rindern abgeihätt. Eine Rüftung wird zu neun Stieren, eine 
andere zu hundert Stieren geſchätzt; eine Sklavin ift vier, eine andere 
wanzig Rinder wert. Geprägtes Geld ift nicht vorhanden. Das 
Gold (von Silber ift verhältnigmäßig wenig die Rede) wird abgewogen. 
Das „Talent“ (d. b. die Laft) bedeutet im Epos ein nicht erhebliches 
Gewicht Goldes ). 

Schwerlich hatten die Phoeniker im neunten und achten Jahr— 
hindert Seefahrt und Handel auf dem aegaeijchen Meere nod) aus— 
ſchließlich in der Hand; ihre Schiffe erfcheinen auch in der Odyſſee 
mm als friedliche Handelsfahrzeuge. Seitdem Jonier die Kyfladen 
belegt hatten, Jonier diesfeit und jenfeit des aegaeischen Meeres wohnten, 
die Yonier jih von hüben und drüben zum Feſte des Apollon im 
Frühling auf Delos zufammenfanden, Kreta und Rhodos von Griechen 
beſetzt waren, konnten die Phoenifer unmöglich noch die einzigen Han- 
delöleute in diefen Gewäſſern ſein. Wohl hatten die Phoeniker fchon 
vor der Zeit, da ſie ihre Stationen auf der Oſtküſte von Hellas 
gründeten umd dann als dieje jtanden, den Griechen ihre Kunftarbeiten 
gebracht, mohl kamen auch noch im neunten und achten Jahrhunderte 
den Griechen Erzarbeiten und in diefer Zeit wie lange über fie hinaus 
Webereien und gefärbte Stoffe von den Phoenifern zu, aber die Grie- 
Gen kannten nun doch jeit ihrer Anfiedelung auf der Küfte Kleinafiens 
aud die Kunjtfertigfeit der Lyder. Lange ift, wie das Epos will, 
Handel und Verkehr der Griechen Tanfchhandel geweien, lange jind 
Preife und Werthe in Rindern abgefchätt worden — noch in Drafons 
Geſetzen finden fich nach dieſem Werthmeſſer beſtimmte Bußſätze — lange 
wırden Gold und Silber lediglich abgewogen, dann begamı man, 
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nachdem die Anfiedler auf Kreta das phoenifiihe Gewicht, die Jonier 
bei den Lydern ein feites Gewichtiyften kennen gelernt, Silber- und 
Goldbarren abgewogen und geſtempelt zu braudden, bis zuerft die 
Fürften von Phokaea, danach) Agamemnon von Kyme und Bheidon 
von Argos gegen die Meitte des achten Jahrhunderts den Griechen 
Münzen ſchlugen. 

Von einem anderen Standpunkte aus als die Geſänge des Epos 
und über Schichten der Geſellſchaft, die das Epos nur ſtreift, giebt 
eine Dichtung weit abweichender Art, die aus der erſten Hälfte des 
achten Jahrhunderts ſtammt, Auskunft. Wie eifrige Pflege der Helden⸗ 
geſang auch nach der Zeit, da die Ilias und die alte Odyſſee geſungen 
waren, bei den Joniern fand, wie lebhaft ihre Sänger ſich mühten, 
die homeriſche Dichtung fortzuſetzeu — Arktinos von Milet ließ 
der Ilias die Kämpfe der Achaeer mit den Amazonen vor Ilion, 
den Kampf des Adhilleus mit der Penthefileia, mit dem Aethiopen 
Memnon, den Tod des Achilleus und die Einnahme Ilions durch 
das hölzerne Pferd folgen’) —- jenfeit des aegaeifchen Meeres, im 
Meutterlande, führte ein Sänger, der aus Kyme ftammte, den epiichen 
Vers, die Form des Heldenliedes mitten in die Ereigniffe des gegen- 
wärtigen Yebens hinüber. Nicht um die Thaten der Könige, ber 
Edelen, die neben diefen geboten, zu feiern, fang diefer Sänger — den 
Begebnifjen des engen Kreijes, in dem er fich bewegte, den Geſchicken 
feines eigenen häuslichen Yebens, der Arbeit des Mannes, der feinen 
Unterhalt gewinnen muß, wenn er nicht hungern will, dem Yeben der 
Bauern bat er Ausdrud gegeben. 

Hejiodos war, wie er jelbft ung fagt, der Sohn des Dios von 
Kyme?), jener Stadt, welche Achacer und Yolrer vom Berge Phrifion 

1) Phot. Bibl. Cod. 239. — 2) Taß Hefiodos älter fein muß als Eumelos, bat 
Bergk (Grch. Ttgeich. 1, 937), wie mir fcheint, mit beftem Grunde und in vollfter Ueber⸗ 
enftimmung mit der Tradition, die dem Homer den Heſiodos unmittelbar folgen Täßt, 
hervorgehoben. Danach glaube ich Hefiotos in die erfte Hälfte des achten Fahrhımderts 
fegen zu dürfen, da des Eumelos Dichtung der zweiten Hälfte deſſelben ungehört. Rad 
Solinus ſtirbt Heſiod kurz vor Olymp. 1 (40, 17), bei Vellejus bereit® im Jahre 800; 
1,5. 1,7. Ich gebe zu, daß aus der häufigen Ermähnung der Snocleis in den Werten und 
Zagen nicht geſchloſſen werden kann, daß das Königthum in Thespiae noch beftand, 
aub Archonten und Geronten heißen 3unieis: doch auch nicht das Gegentheil 
Pauſanias Angabe, das Königthum ſei nady dem Falle des Tanthos in Theben ab» 
geſchafft worden (9, 5, 15), beweiſt doc nicht mehr als die angebliche Abichaffung 
Des Königthums im Athen nad) dem Falle des, Kodros. In Korinth fiel das König 
thum 745; wenn die Thebaner zwanzig Jahre darauf durch einen Sorintber ihre 
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gegründet hatten. Dios betrieb Schiffahrt, um des Lebens Bedarf 
m finden; er verließ „die hehren Straßen Kyme's,“ wie fie das 
homeriſche Epigramm nennt); nicht „Meichthum und Ueberfluß,“ 
ſagt uns fein Sohn, „Sondern die ſchlimme Armuth, die Zeus den 
Menichen giebt, fliehend, durchichnitt er im fchwarzen Schiffe das 
weite Meer und ließ ſich am Helikon nieder in Astra, dem elenden 
Dorfe, wo der Winter fchlecht und der Sommer befchwerlich ift ?).“ 
Wtra lag im Gebiete von Thespiae. Nach des Vaters Tode theilten 
tie beiden Söhne Perjes und Hefiodos das Erbe des Vaters). Mit 
ſeinem Antbeile nicht zufrieden, klagte Perfes gegen den Bruder; der 
Richterſpruch fiel zu feinen Gunften aus. Auch durch diefen Erfolg 
nicht zufrieden geitellt, bedrohte er den Heſiodos mit einem neuen 
Rehtsftreite, nachdem er ihm durch den erften „bereitS viel geraubt,“ 
wie Heſiodos verfichert +). Diefen Proceß verjucht Heſiodos durch ernite 
Mahnungen abzumenden, die er an feinen Bruder richtet, indem er 
im zugleich zu einem arbeitfamen, thätigen und genügſamen Leben 
auffordert und für ſolches zu gewinnen trachtet. 

Wie nahhdrüdliche Worte Hefiodos feiner Meinung, daß der erfte 
Spruch durch Beftechung der Richter gewonnen fei, gegeben hat, wie 
dreiſte Warnungen er an die Könige richtet, das Necht nicht zu beugen, 
hörten wir fchon oben. Bedenkt, ihr Könige, jagt er, daß die Götter 
fh um den umngerechten Nichterfpruch kümmern. Zeus weiß es, 
melhes Hecht im gemeinen Weſen giltd). Drei Myriaden Geiſter, 
die Wächter, welche Zeus den Menſchen gejetst hat, wandeln in Nebel 
gehüllt über die ganze Erde, auf ungerechtes Urtheil und böſe Thaten 
zu merten. Das Necht ift die jungfräuliche Tochter des Zeus ®); jie 
ſeufzt, wenn „Gefchenfe ejfende Männer" die heiligen Ordnungen zu 
falihem Urtheile verfehren, und fett fich neben ihren Vater, daß das 
Tolf für die Bosheit des Königs büße, welcher das Recht krumm 
gezogen hat”). 

Seinen Bruder Perjes fordert Hefiod auf, weiterem Rechtsſtreite 
u entiagen. Einmal mag e8 wohl gelingen, in dieſem obzujiegen ; 
an Ende iſt das Recht doch ftärfer als das Unrecht). Wer wiſſent— 
lich fein faljches Zeugniß mit falſchem Eide befräftigt und das Recht 
Khändet, deſſen Gefchlecht wird im Dunfeln fchmwinden; aber deſſen 


—*— ordnen laſſen, ſo folgere ich hieraus, daß das Königthum in Theben nicht 
vor 150 geendet haben wird. 

l)4, 15. 16. — 2) Opp. et dies 680 sqq. — 3) 1. c. 37. — 4) 1. c. 37. 
®.—- 5) l. c. 269. — 6) 1. c. 257. — 7) Ob. ©. 226. — 8) Opp. 218. 
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Geflecht, der die Wahrheit beſchwor, wird herrlicher nad) ihm auf- 
blühen, und wer Gerechtes auf dem Markte redet, dem wird Zeus 
Reichthum geben). „Höre darum, Perjes, auf das Recht und häufe 
den Gewinn des Umrechts nicht höher). Wir wollen unfern Streit 
in Zukunft nach dem geraden Rechte, nad) den gerechten Ordnungen, 
welche Zeus geſetzt bat, entjcheiden ?), wir wollen den guten Streit 
jtreiten, den Wetteifer der Arbeit; wie der Nachbar dem Nachbar 
nacheifert, den er in Wohlitand fieht. Ich ſage dir redliche Worte, 
jehr thörichter Perſes. Schlechtigfeit kannft du fehr leicht im Haufen 
erwerben, der Weg ift kurz und fie wohnt dir nahe. Vor die Tüch—⸗ 
tigfeit jeßten die Unſterblichen den Schweiß, lang und fteil und be 
ſchwerlich im Anfang ift der Weg zu ihr. Bilt du aber zum Höhe 
binangefommen, jo geht e8 nachher Leicht *)." 

In diefem Sinne jchildert Hefiodos jenem Bruder, wie ein 
tugendhafter und frommer Diann leben müfje. Cr bebt die Pflichten 
bervor, welche den Menſchen gegen die Götter obliegen. Die Arbeit 
ift feine Schande, aber die Faulheit. „Arbeite, Perfes, daß dir ver 
Hunger fern bleibe und die ſchönbekränzte Demeter dir freundlich fei; 
die Unfterblichen Tieben den fleifigen Mann), Halte Freundſchaft 
mit dem Nachbar. Rufe ihn zum Eſſen und miß ihm reichlicer, 
ald er dir gemefjen bat®). Beſuche den wieder, der dich beſuchte 
gieb gern dem, der dir gab, doch nicht dem, der dir zu geben wei⸗ 
gerte”). Meide nicht mürriſchen Zinnes den Schmaus der Gemeinde, 
die Ausgabe ift gering, der Genuß in Gemeinihaft am größten ?). 
Wähle dir mit Vorjicht den Freund und ſei bedacht, ihn dir zu er- 
balten; dingjt du mit ihm um einen Lohn, fo laß Zeugen dabei fein; 
ſowohl Zutrauen als Mißtrauen ſchadete manchem). Beleidige den 
Freund nicht zuerſt, ſei wahrhaftig gegen ihn, und haſt du ihn ein⸗ 
mal gekränkt, ſo ſei bereit, ihm zwiefach zu büßen; bietet er zuerſt die 
Hand zur Verſöhnung, ſo nimm ihn bereiwillig auf. Schlecht iſt der 
Mann, der bald dieſen, bald jenen zum Freunde hat 10). Auch der iſt 
dem Zeus verhaßt, der den ſchutzflehenden Fremdling beleidigt, der 
ſich in ſchmähenden Worten an ſeinem greiſen Vater vergeht, der ver⸗ 
waiſten Kindern Unrecht thut, der dem Armen das elende Loos vor 
wirft, welches die Götter ihm verbängt haben 11).“ 





I v. 2%. — 2) 218. — 3) 35. — 4 286. — 5) 300. 310. — 6) 342 
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„Lug dich nicht von dem gefälligen Weibe betbören; wer bem 
Beide vertraut, der vertraut auch dem Betrüger!). Aber damit dir 
oa Sohn erblübe, der das Beſitzthum erhalte und mehre, das du er- 
serben, wähle dir zur Ehe eine Jungfrau, nicht zu lange vor und 
ft zu lange nach deinem dreißigften Jahre, fie felbft fei im fünften 
dert jungfräulichen Blüthe. Suche ein fleifiges Mädchen in deiner 
Rihe zu finden. Denn wie das böfe Weib das größte Unheil iſt, 
det ten Mann treffen fann, fo kann er kein edlere8 Gut erwerben, 
6 eine Fromme und züchtige Gattin.“ 

„Willft du durch emfige Arbeit auf dein Gedeihen bedacht fein, 
j vellbringe die Gejchäfte in weifer Ordnung. Sorge zuerjt fir ein 
dans und für gutes Gefinde. Der Knecht muß ohne Weib, die Magd 
eine Kinder fein ?).. Schaffe alles herbei, was du an Geräthen zur 
Arbeit brauchſt; Mühle und Mörfer und Pflüge von trodenem Holze, 
des tu im Hauſe bereit haft. Lorbeer ımb Ulme geben das befte 
holz zur Deichlel; von der Eiche nimm das Krummholz, das du 
wit Nägeln im Pflugbaum befeftigit. Zwei neunjährige Stiere von 
üchtiger Kraft mußt du zum Pflügen haben; ihnen folge der vierzig- 
Frige Knecht, der bedacht it, die Furchen gerade zu ziehen; ein 
üngerer bat den Sinn nicht bei der Arbeit und gafft nad) Gefährten ?). 
am Frühmahl mußt du dem Pflüger, ehe er ausfährt, acht Scheiben 
om vieredten Brode geben.“ 

„Wenn die Pleiaden hinabgehen, um vierzig Nächte verborgen zu 
Xeiben, Dann iſt Die Zeit der Ausfaat. Laß einen Knaben beim Säen 
inter dir berichreiten und mit der Harfe den Samen bededen, daß 
bu die Vögel nicht wegtragen. Fröhlichkeit verheiße ich dir dann im 
Frühjahr; dann brauchſt du nicht auf Andere hinzubliden; deiner 
arret der Bedürftige, und bewundernd fehaut man deine Ernte. Nicht 
d, wenn du um die Winterwende die Flur beftellft; kümmerlich wird 
ann die Ernte fein und beftäubt wirft du fie heimbringen. Doch 
icht jedes Jahr läßt Zeus dem anderen gleich fein. Beachte dann 
ar die Zeit, wenn aus den Blättern der Eiche zuerſt der Kudud 
ft und Zeus drei Tage regnet; vielleicht mag dann deine Caat noch 
beiben und der Spätpflüger dem frübzeitigen Säer gleichkommen *). 
ıch im inter mehrt der Fleißige feinen Beſitz; raſch geht er an 
- Zchmiede und am Gafthaus vorüber. Dem Manne, welcher den 
inter über in der Herberge fit, wird der Unterhalt nicht reichen. 
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Wahre dich gut für den Winter; ermahne auch die Knechte, im 
Sommer Hütten zu bauen. ‘Denn verderblich naht der Nordwind, 
der das Gefilde mit Eis bededt und die Meerflutb emporjchäumt. 
Dann ſchütze dir die Haut durch ein warmes Hemd und einen weichen 
Mantel. Binde dir Sohlen von Stierhaut, mit Filz gefüttert, unter 
die Füße; nähe dir Felle von einem Erftlingsbod mit Ochſenſehnen 
zum fchügenden Mantel zufammen und fee den Hut auf den Kopf, 
daß dir die Uhren nicht erfrieren, wenn Morgens der Boreas weht 
und der Nebel aus der Erde auffteigt und über die Aecker fich breitet *). 
Später ericheint die Eonne, länger währt der Echlummer der Nadit. 
Dann bedürfen wir auch weniger Nahrung. Beachte das wohl und 
gieb auch dem Stiere nur die Hälfte Des täglichen Futter, bis wieder 
die Erde neue Gewächſe hervorbringt. Wenn aber nach der Sonnen 
wende Zeus den fechzigften Tag des Winters vollendet bat, wenn der 
Arkturos wieder in vollem Glanze des Abends aus der heiligen Fluth 
des Okeanos aufiteigt: dann eile, die Neben zu fchneiden, ehe die 
Schwalbe zurüdfehrt. Steigen aber die Pleiaden auf, und beginnt 
die Biene von der Erde die Pflanzen binanzuflimmen, dann ift es 
Zeit, zur Ernte die Sichel zu ſchärfen; dann gilt's emfig zu fein, 
den Morgenſchlaf und die fchattigen Sitze zu fliehen. Dreifach fürdert 
die Morgenſtunde, ebe die Sonne die Haut verbrennt. So führe 
Die Frucht des Feldes berein?). Nenn aber die Diftel blüht und die 
Grille ihren hellen Geſang jingt, dann ruhe den erbitten Yeib un 
Schatten des Felſens und ftärfe dic mit Wein von Naros, den bu 
zum klaren Waſſer des Quells miſcheſt, und mit Ziegenmilch, mit 
Geritenbred und mit Fleiſch vom Eritling der Kuh und Des Bodes ?ı. 
Sobald der Orion berauffemmt, gebiete den Knechten, auf der feft- 
geitampften Tenne an luftigem Urt die Garben austreten zu lafien, 
und jammle den gemeiienen Vorrath in wohlvermahrte Gefäße. Spren 
und Futter, jeviel du zur Nabrung der Thiere bedarfit, trage in bie 
Scheuer. Halte dir auch icharfzabnige Hunde und füttere fie wobl, 
daß ſie den Vorrath vor Dieben bewachen. Dann fannft du die 
Zriere ausipannen und dem Gelinde Rube gewähren, bis Urion und 
Seirios mitten zum Simmel aufitigen, und der Arkturos mit der 
Moergenrötbe zugleich ericheint. Das iſt Die Zeit der Iraubenernte. 
Bringe fie ein und lege fie funfzchn Tage an die Yuft: zehn in bie 


Sonne, fünf in den Schatten: dann fülle Die Gabe des viel guten 
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Dionyjos in die Gefäße. Wenn aber die Herbftregen fommen, wenn 
die Blätter der Waldung niederfallen, dann fälle dir Holz, bevor 
der neue Trieb ſich in den Bäumen regt, und fahre tüchtige 
Stämme ein!).“ 
Bon des Hefiodos Leben wifjen wir nichts weiter, al8 was oben 
feinem Gedichte felbft entnommen ift. Von jeinem Ende ging, wie 
und Thufydides fagt, bei den ozoliſchen Lokrern die Sage, daß He- 
ſiodos bei ihnen zu Tode gekommen fei?). Hier zu Deneon, jo lautet 
die Erzählung, fei er von den Söhnen feines Gaftfreundes Ganyftor, 
die den Dichter für den Verführer ihrer Schmefter hielten, ins Meer 
geftürzt worden. Den Leichnam hätten Delphine ans Land getragen, 
die Mörder feien beftraft, indem fie zur Vergeltung ertränft wurden, 
. bie Gebeine des Dichters aber dort beftattet worden. Diele follen 
dam nachmals auf Geheiß des Gottes von Delphi nach Orchomenos 
übergeführt worden fein, wohin die Askraeer nach Zerftörung ihrer 
Drtihaft durch die Thespier geflüchtet wären. Auf dem Markt von 
Orhomenos ftand ein Denkmal des Dichters; auch die Thespier 
haben nachmals diefem ihren Landsmann von Askra eine Bildfäule 
gleichfalls auf dem Mlarkte errichtet °). 


14. Neue und alte Elemente des Glaubens. 


Der religiöfe Beſitz der Griechen, den wir oben überblidt haben, 
war lange vor der Zeit der Wanderungen durch jene Kulte, welche 
die Phoenifer an die Küften der helleniſchen Kantone gebracht, ver- 
mehrt worden: durch den Dienft des Zeus Laphyſtios d. h. des EI, 
dem die Erftgeburt gehört, der ſyriſchen Göttin, die Die Griechen 
teils Aphrodite, theils Artemis oder Athena - Hellotis und Aphrodite- 





1) Die Aechtheit des Kerns der Werke und Zage ſteht außer Zweifel; am 
erigften alterirt — ich fehe von der felbfiverftändlichen Einfchiebung der Pandora- 
feel ab — ift offenbar der erfte Theil des Gedichts, der lebendig ımb inbivibuell 
efekt ift; der zweite hat erfichtlid mannigfachere Zuſätze erfahren und iſt zu einer 
Art von Kalender erweitert worden. Ueber die Einfchiebung ber Leichenſpiele des 
Anphidamas von Chalfis und Hefiods dortigen Sieg unten Bud; 11 Kap. 8. — 
2 Tutud. 3, 95. 96. — 3) Bergk Grch. Ltigeſch. 1, 923. Friedel die Sage vom 
Tode Hefiods. Auffallend ift, daß der Gaftframd von Oeneon bei Eratoſthenes und 
Saufanias Ganyktor, ebenfo der Sohn des Amphidamas von Chaltis heißt, der bie 
eichenfpiele rüftet, bei denen Hefiodos angeblich mit feinem Geſange ftegte. 
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Areia nennen, mit ihren Amazonen und Hetaeren, durch den Dienft 
des Baal-Melfart, d. b. des Herafles und des Melifertes, und des 
Baal⸗-Moloch d. h. des Stierd von Marathon, des Eurygyes und bes 
Hyafınthos d. b. des Adonis. Theils ähnliche, theils gleiche Dienfte 
hatten die griechiichen Anjiedler nunmehr auf den Inſeln und Hüften 
des aegaeiichen Meeres bei den Zeufrern, Karern und Lydern, auf 
Kreta und Rhodos gefunden: den Dienſt des Sonnengottes in Troas, 
in Lykien, auf Rhodos; des Sandon auf der Küſte von Lydien, in 
dem fie einer Seits ihren Herakles, andrer Seits ihren Apollon 
wiedererfannten,; daneben die Verehrung einer bald fruchtbringen- 
den, bald verderblichen Göttin; auf Kreta und Rhodos den Dienft des 
zornigen Stiergottes. Wir fahen, daß den Griechen die Geifter, deren 
Kultus fie auf den gewonnenen Inſeln und Küften antrafen, bie 
waltenden Herren derjelben waren; ſie bütten nicht geglaubt, ihres 
neuen Beſitzes ficher zu fein, wenn fie deren Schugherren nicht Ver: 
ehrung zolften, wenn fie deren Gunſt nicht zu gewinnen vermochten. 
Sp übernahmen fie den Dienft des Sonnengottes und deſſen Weiſſa⸗ 
gungen zu Didyma bei Milet und zu Klaros bei Kolophon!); der 
Kultus dieſes Gottes bei den Termilen (1, 490) trug deren Gebiet 
bei den Griechen den Namen des Lichtlaudes (Lykia) ein; das belle 
und milde Klima Xyfiens, feine öſtliche Lage ließen die Griechen 
meinen, daß Apollon den Winter über in dieſem lichteren Yande weile. 
Auf Samos fanden die ionifchen Siedler (S. 189) den Dienſt einer 
Göttin, die dem Gotte vermählt, Segen und Frucht gab; es ift jener 
Mythus von der Ajtarte, die fich endlich dem Meelfart, der Omphale, 
die fi) dem Sandon ergiebt, von der Vermählung des Melkart und 
der Aſtarte im fernen Weften bei den Hesperiden, welcher Segen und 
Yeben entiprießt; die Anfiedler erkannten ihre Hera in diefer Göttin. 
Ihr Heiligthum auf Samos ftand hier nahe bei der Stadt unten am 
Strande an der Mündung des Imbraſos — die Heiligthilmer der 
aus der Feuchte gebärenden fyriichen Göttin lagen an Zeichen ober 
am Meeresufer. Altjährlich feierten die neuen Herren der Inſel die 
heilige Hochzeit, wie die Siedler auf Kreta die Hochzeit des Zeus 
und der Europe feierten (S. 307). Auf Samos verjchwand vor 
diefem Feſt das Bild der Göttin aus dem Tempel, wie die Aftarte 
aus Sidon, wurde dann wiedergefunden und bräutlicd) zur Vermäh— 
lung mit dem Zeus gejchmüdt in das Heiligthum zurüdgeführt ?). 


1) Oben ©. 201. — 2) Weider Götterlehre 1, 364. 
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ı Bon dem Dienfte der Triegerifchen Artemis, die zugleich vielbrüftige 
Göttin war, den die ioniſchen Anfiedler zu Epheſos übernahmen, war 
hen (S. 202) die Rede. 

Bon eingreifenderer Bedeutung als diefe Bereicherungen ihrer 
Götterwelt ift für das religiöfe Bewußtjein der Griechen das Empor- 
kühen des Heldengefanges neben dem Hymnus, das Epos geworden. 
das Epos feierte breit und ausgeführt die Thaten der Helden. Die 
Götter dınften nicht gegen die Helden zurüdtehen. Dadurch find die 
Bänger des Epos unbewußt getrieben worden, die alten Anſchauungen, 
lie jinnigen und poetifchen, aber noch nebelhaften Vorftellungen von 
kr Göttern, welche die bieratifche Poeſie gejchaffen, fchärfer aus- 
Aprügen, dieſe weiten und großen, aber verfchwimmenden Anſchau⸗ 
ungen der alten Zeit fefter zu umreißen, den Göttergeftalten Fleiſch 
md Blut zu geben. Sie waren genöthigt, die Götter nach dem 
Maße, nach dem Mufter der Heldenfiguren umzuformen, ihr Wirken 
med ihre Eigenjchaften in Thaten und Ereigniſſe zu überjegen, wenn 
das Yeben des Himmels nicht Hinter dem Leben der Helden zurück— 
Beiben ſollte. So famen allmählich feitere Linien in die phantaftifche 
Götterwelt der Hellenen, fo wurden die zahlreichen Geifter, mit welchen 
we Himmel und Erde bevöffert hatten, zu beftimmten, anfchaulichen 
Geſtalten von ficheren plaftifchen Formen ausgebildet. 

Die Phantafie der Hellenen fteht in der Anlage nicht hinter der 
der Inder zurüd. Am Ganges, in übermädtigjter Natur, in einem 
bejchaulichen und thatlojen Yeben hatten die Inder die Erde zu Gunften 
der Götter vernichtet. Bei den Griechen in Aſien unter einem milden 
Simmel, in einem überaus thätigen Leben des Kampfes und der Ko— 
loniſation, fand der Schwung der Phantafie ar diefer realen Arbeit 
ein mächtige8 Gegengewicht. Die Phantafie wurde durch die Breite, 
duch die Macht des wirklichen Lebens verhindert, transcendent zu 
werden. Sie konnte ihre Bilder nicht zu einer ausschließlichen Welt 
des Himmels ausipinnen und diefen gegen die reale Welt abichließen. 
Die Zelt der Götter und die der Menſchen, die der Phantafie und 
ter Realität traten bier vielmehr in ein gewiſſes Gleichgewicht und 
wrchdrangen einander zu lebensvoller Poeſie. Die Geftalten der 
Bötter haben in den homeriſchen Gefängen die Bedeutung der Natır- 
aft, des natürlichen Phänomens, der Himmelsericheinung, deren Per- 
mificationen und Incarnationen fie waren, nicht verloren, fie herrichen 
ıch wie vor über und in der phyſiſchen Welt; aber neben dieſer 
‚arurbedeutung, welde der Hintergrund ihres Wejens bleibt, wurde 
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die alte ethiſche Bedeutung der Yichtgeifter jtärfer betont, wurden die 
ethischen Mächte, von denen jich die Griechen des neunten Jahrhun⸗ 
derts beherrſcht fühlten, in die Göttergeftalten Hineingelegt und mit 
der natürlichen Bedeutung zu ſehr charakteriftiichen Individualitäten 
verjhmolzen und ausgeprägt. Die fittlihen Triebe, welche die Fa⸗ 
milte, die Gemeinihaft, den Staat zufammenhalten, werben nun 
mehr in den Göttern verkörpert. 

Es ift, wie wir ſahen, altarifche Vorjtellung, wenn noch im 
Epos der Okeanos, das Waſſer des Himmels, das den Sängern zum 
erdumgebenden Strome geworden, „der Urfprung der Götter und allen 
Daſeins“ ift (S. 119). Auch bei den Griechen gab es weder in 
ihren alten, noch in den neuen Gebieten ohne Waſſer Frucht und Ges 
deihen. Aus dem Lebensquell des Waffers foll alles Sein und Leben 
den Urfprung haben; aus dem Ofeanos erhebt fi das Morgen⸗ 
licht, taucht Helios auf, in ihm baden fi) die Sterne, er ift ber 
Brunnen aller Flüffe, aller Quellen, des Meeres 1)y. Die alten Vor⸗ 
jtellungen von dem Kampfe der Geiſter des Lichts gegen die Geiſter 
der Dunkelheit find zurücdgetreten; in den homerifchen Gejängen tft 
der Kampf bereits ausgefämpft; die finfteren Gewalten find zurück⸗ 
geworfen in die Yinfterniß, an die Enden der Erde, unter die Erde. 
Aus jenen Dienften des höchſten Himmelsgottes der Phoeniker, des 
Ei, dem die Erftgeburt gehört, welche die Anfiedler auf Kreta vor: 
fanden, an deren Stelle jie den Dienft ihres Zeus treten ließen, er: 
wuchs ihnen die Vorftellung, daß Kronos vor dem Zeus geboten, 
daß die finfteren Gewalten vor den lichten Göttern geberricht, und 
- daraus weiter die Vorftellung der Abkunft des Zeus von Kronos, 
wie fie in den homerifchen Gefängen vorliegt (S. 309). Wenn Zens 
die Wetterwolfen um fich verfammelt, um dann als heller Gott wieder 
aus diefer Verhüllung, aus dem Wolfenmantel hervorzutreten, wenn 
Pallas Athena aus dem finjtern Gewitterhimmel in immer neuer 
jiegreicher Klarheit hervorbrach, Helios - Apollon, das Licht jedes Tags, 
aus der Nacht und der Dämmerung entiprang, jo konnten die fin- 
fteren Mächte wohl vor den hellen Geiftern geboten haben, diefe aus 
jenen erjtanden fein. Der „krummſinnige“ finftere Kronos ift in den 
bomerifchen Gefängen von feinem lichten Sohne bewältigt und tief 
unter die Erde in den Tartaros gebettet. 

Den Götterberg im Himmel, auf dem nach alt⸗ariſcher Anfchauumg 


1) IL. 14, 201. 802 sqg. 21, 195. 7, 422. 8, 485. 
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die wohlthätigen hellen Geifter in ewigen Lichtglanze wohnen, zu dem 
fein Nebel, fein Schnee und Feine dunfeln Wolfen hinaufdringen , Tieß 
das Epos auf den bereit in alter Zeit den Göttern gebeiligten Olym— 
pos hinabfinfen. Hier lebt nım Zeus mit den feligen Göttern , die, 
rachdem diefem eime Abfunft gegeben war, ebenfall® in genealogifche 

Lerbindimg gejett find, wie ein König auf Erden mit feinen Genoffen 
in ſteter Freude und in täglichem Schmauſe, bis die Sonne finft und 
er in feine Behaufung zur Ruhe geht. Die Götter genießen Ambroſia, 
d. h. Unfterbliches (amrita) und trinken Nektar, den Trank des Pebens 
md des Vergeſſens, aus der Quelle des Himmels an der Tafel des 
Jar, fie erfreuen jich am Eaitenjpiele, welches Apollon rührt, an den 
Geſängen und Tänzen der Nympben der Quellen des Olympos, der 
Muſen, und laben fi) am Dufte der Opferſtücke, welche ihnen ver- 
brannt werden. Die Geſchicke der Völfer und Städte, die Abenteuer 
der Helden find es, welche die Zheilnahme und die Zhätigfeit der 
Götter befchäftigen. Wie die Edelen ſich zum Rathe verfammeln, jo 
nit Zeus die Götter zufammen, um die Geſchicke der Menſchen zu 
ten, um den Göttern feinen Rathſchluß zu verfündigen. Den 
kommen, tapfern und Hugen Mann lieben die Götter; der hoch: 
müthig und frevelhaft ift, den ſtürzen fie ins Verderben. Doch helfen 
die Götter auch fonft nach ihrer Neigung dem Einen, dem Andern 
imd ſie feindlich. Dieſen Helden beſchützt der eine, verfolgt der andere 
Gott, jenen liebt Athena, diejen Poſeidon. Menſchliche Yeidenfchaften 
ind e8, welche die Götter bewegen, Viebe und Haß, Freundichaft und 
GEiferſucht, Zorn und Neid. So fingt in treuherziger Cinfalt die 
te Dichtung; die Nahdichtung läßt die Götter in Wortwechſel 
md Hader gerathen, läßt fie einander zu täufchen, zu über: 
ten juchen. ‘Den Thaten der Helden Tieben die Götter nahe zu 
kin. Vie Mithra, wie Surja und Indra, wie die Fürften haben 
tie Götter ihre Geſpanne. Der „blitfrohe” Zeus fehirrt, wenn die 
Es in gelbrothem Gewande erſcheint, jeine erzfüßigen Roſſe mit gol- 
denen Mähnen an den Wagen und Iegt fein goldene Gewand an, 
md treibt mit der goldenen Veitiche die Nenner, welche ihn mitten 
wühen Sternenhimmel und Erde hindurch nad) der Ida führen. 
da hält er an, fett fich auf den Gipfel nieder und fehaut herab auf 
fe Stadt der Troer und die Schiffe der Achaeer. Ihm gegenüber 
laucht Poſeidon mit feinem Roßgeſpanne aus der Salzfluth, aus jeinem 
ſtimmernden PBalafte in der Tiefe des Meeres bei Aegae, und nimmt 


uf dem Gipfel des Hohen Waldbergs der Inſel Samorhrate Pla. 
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der Vorzeit anjehnlich zu’ vermehren. Alte, unverftändlid gewordene 
Beinamen der Götter fammt den Thaten, d. h. den Mythen, welche 
diefen Namen zu Grunde lagen, löſte da8 Epos von den @ötter- 
gejtalten ab und ſchuf diefelben zu felbjtjtändigen Heldenfiguren um; 
ja jelbft Göttergeftalten der alten Zeit wurden zu Heroen, und be- 
(ebten nun die Sage der Landfchaften, in denen fie als Götter am 
meisten verehrt worden waren. Co jind num die Acvinen, die Dios⸗ 
furen, ritterlihe Helden und Fürſten der Yandichaften, die fie ver: 
ehrten: die Diosfuren von Therapne find Kaſtor und Polgdeufes, 
die von Mefjenien Idas und Lynkeus, die von Attika die Anafes, die von 
Theben die Fürften Amphion und Zethos geworden. Apollon Perjeus 
wurde zum Helden Perfeus von Argos, Apollon Bellerophontes zu 
einem Helden von Korinth. Da nun eine dem Apollon ädhnliche 
Gottheit auch in Lyfien eifrig verehrt wurde, mußte Bellerophontes 
nach Lykien ziehen, um bier feindliche Gewalten zu bejiegen. Eine in 
die Ilias eingefhobene Epifode machte dann den Bellerophontes zum 
Ahnherrn der Könige Lykiens. 

E83 war eine poetiiche Religion, zu welcher die Griechen durdp 
ihren Heldengefang und deſſen durchichlagenden Abjchluß in dem home— 
riſchen Epos gelangten. Die gehobene Weife des Vortrags die 
Dichtungen durch die Sänger bei den Mahlen der Fürften und Edlen, 
danach durch die Rhapſoden an den feitlichen Tagen großer Opfer. 
die dramatiſche Wirkung defjelben auf den empfänglidhen Sinn dar 
Griechen in feierlich erregten Verfammlungen muß außerordentliher Art 
gemejen fein. Die eftalten der Götter und Helden konnten einen 
Tolfe nicht eimdringlicher und lebendiger vorgeführt werden. Das 
Bild des Olympos, welches das Epos gezeichnet, mußte mit der Kraft 
eines mächtigen Zaubers auf Sinn und Gemüth der Hellenen wirken 
und einen maßgebenden Einfluß auf ihre religiöjen Vorjtellungen aus- 
üben. In dieſem Sinne hat Herodot unftreitig Recht mit feiner 
Behauptung, daß Homer und Heſiod den Griechen ihre Götter ge- 
Ihaffen bütten. Die Weligion der Hellenen batte einen dichteriſchen 
sanon erhalten. Er war die ruht der feitgebaltenen Trennung 
zwilchen dem Tpferer und dem Hymuenſänger, des Umftandes, dafs 
die Prieitergeichlechter nicht aus dem Kreiſe des Staatslebens heraus⸗ 
getreten, in Folge der ©etheiltheit der Kantone nicht zur Gemein 
ſchaft gkkommen waren, und bat dann weiterhin dazu beigetragen, die 
Bildung eines geichleflenen Priefteritandes bei den Griechen zu hindern — 
Der Dümmel dieſes Kanon mar eine mit naiver Unbefangenheit ge = 
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zeichnete potenzirte menfchliche Welt. Der Menih war nicht im 
Gegenjage zum Himmel. Mit offenem Blicke, mit aufgerichtetem 
Raden ſtand' er diefen idealen Typen feines eigenen Weſens gegenüber ; 
es diente ihnen frohen und freudigen Herzens, nicht mit Angft und 
Qual, nicht mit ascetifcher Selbftverläugnung. Es fam nicht, wie bei 
ven Aria am Ganges darauf an, daß der Menſch feine leibliche 
Ratur zerbreche, um diefen Göttern gerecht zu werden, es fam nicht 
darauf an, daß er eine Seite feiner Natur, fei e8 die phyſiſche, ſei es 
die geijtige, beſchnitt oder völlig verläugnete, um dem Willen d. 5. 
dem Weſen diefer Götter gerecht zu werden. Es wurde von ihm 
mt verlangt, als feine Natur in ihren edleren Trieben auszuleben, 
dem guten Zuge feines Herzens zu folgen; er follte nur das Feuer 
kiner Sinne, die Hite der Leidenichaften mäßigen und unter der be- 
ſonnenen Herrſchaft der Einjiht Halten. Die Mäßigung der natür- 
lichen Triebe, die Mäßigung der Empfindungen und der Leidenschaften — 
das it alles, mas die Ethik des Epos von dem Menſchen verlangt. 
das Epos fegt voraus, daß die natürliche Empfindung, der unmittel- 
bare, fittliche Inſtinkt das Band der Ehe, die Bande der Freundichaft, 
ter Senofjenfchaft und des Staates Heiligen und achten lehrt; das 
natürliche Ehrgefühl ift e8, welches den Deuthigen über den Feigen, 
ten Starten über den Schwachen ftellt; das richtig geftimmte Selbft- 
gefühl giebt die Negel, daß der Mann den Schlag, den er empfängt, 
zu erwidern bat, das aber Haß und Wache nicht weiter getrieben 
werden dürfen, als die Beleidigung reichte. Dieje Ethik der geſunden 
Empfindung, des unmtittelbaren, moralijchen Gefühls, dieſer naive 
Humanismus war durd) die Religion des Epos janftionirt. 

Dennoch wäre es ein jchmwerer Irrthum, zu glauben, daß die 
*eligion der Hellenen in dem poetiichen Bilde des Olympos, welches 
die bomerijchen Geſänge zeichneten, aufgegangen wäre. Dem Opfer 
und der Spende in diejen Gejängen, bei denen die Götter zum Mahle 
ter Menichen geladen, ihnen ein Theil der Speife abgetreten wird, 
weiche die Mienjchen geniegen (Stüde der Schenkel und die mit Fett 
ummidelten Knochen der Thiere), jtand der hergebradhte Kultus in 
großer Breite gegenüber, mit altgeheiligten Begehungen, mit zahlreichen 
Iotalen Dienjten, mit jeinen, wenn nicht ausgeführten, doch durch das 
Geremoniell und den Ritus der Feſte jehr eindringlich auf die veligiöje 
mpfindung wirkenden Auſchauungen von der Natur der Götter. Es 
waren beſtimmte der Natur oder der Ethik angehörende Zeiten des 
Weſens der Götter, welche der Kultus accentuirte und feſthielt. Mit 
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Recht ift hervorgehoben worden, daß das Epos der Griechen, 

mächtig es auf ihre Anfchauung wirkte, niemals und an feinem O 
bejtimmenden Einfluß, maßgebende Geltung für den Kultus erlar 
bat. Das Gegengewicht, welches der hergebrachte Kultus gegen | 
Neligion der Dichter bildete, verftärkte fich in dem Maße, als neb 
dem alten Heiligthume zu Dodona die Temnpelitätte zu Delphi, | 
Heiligthümer von Didyma bei Milet, von Klaros bei Kolophon 

bejonderem Anfehen gelangten, als diefe, auf folches Anſehen geftü 
einen priefterfichen Einfluß auf engere oder weitere Gebiete des bel 
nifchen Lebens zu üben vermochten. So groß die Einwirkung ? 
bomerijchen Gedichte auf die Religion der Hellenen war, fie erjchöpf 
diefelbe bei weiten nicht. Nicht blos, daß die agrariichen Götter, | 
agrariichen Dienfte neben den Göttern des Epos ftehen, ein Blick a 
den Kalender der Stämme, auf das alte Ritual der zahlreichen Gött 
fefte, ein Blick auf die Reinheitsgebräuche genügt, um zu zeigen, wel: 
Macht die praftiiche Religion neben der poetiichen übte. 

Wie beftimmt Anfchauungen der alten Zeit in den Kreifen d 
Volks fortlebten, davon zeugt das Gedicht des Hejiodos von ASt 
von den Werfen und Tagen, das aus der eriten Hälfte des acht 
Jahrhunderts ftammt (S. 344), nit nur in deutlichem Hervortrei 
alter Vorſtellungen, jondern vornehmlich in den Torjchriften der Reinhe 
die in demjelben ertheilt werden. Den Anfchauungen der alten 3 
gehört, wie oben (S. 138) hervorgehoben ift, die Schilderung die‘ 
Gedichts von dem erſten Gejchlechte der ohne Arbeit und Mühe lebe 
den Menjchen, denen das efende Alter nicht nahte, denen der Ac 
freiwillig Frucht trug, von der goldenen Zeit, die das Gedicht da 
durch die jilberne Zeit, in der das Kuabenalter noch hundert Jal 
dauert aber Gottlofigfeit und Streit herrſchen, durch die friegerii 
Beit des cheınen Geſchlechts, das jich durch eigene Hand vernicht 
endlich durch die Heldenzeit, in der um Theben und Ilion gekäm 
wird, zu dem gegemmärtigen fünften ©ejchlechte, in die eiferne 3 
herabführt, in welcher bei Tag und bei Naht Mühe und Kumn 
und ſchwere Sorgen nicht aufhören werden, in der diejen Uebeln al 
auch Gutes und Edles beigemiſcht it. Nicht minder gehört t 
Vorſtellungen alter Zeit die Angabe, daß die Geiſter der Dienfd 
des erjten Geſchlechts in Yuft gekleidet nach dem Rathſchluß des Fe 
als Wächter der Sterblichen über der Erde wandeln, auf die gul 
und die böfen Werke derjelben fehen, das Amt der Könige übe 
Reichthum gewähren (S. 138. 345). 


— 
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Nicht viel weniger bejorgt, ſich vor Befleckung zu hüten, als die 
Hier am Indus und in “ran waren die Griechen. Auch bei ihnen 
galt die Meinung, daß das Dunfel und mit dem Dunkel Unveinheit, 
Schmutz, Unrath den böſen Geijtern gehöre und diefen Macht über 
die Menfchen gäbe. In den bomeriichen Gejängen jchreitet niemand 
ohne fich gereinigt und vein gekleidet zu haben zu feierlichem Gebete, 
zum Opfer; mit ungewafchener Hand den Göttern Wein zu fprengen, 


; dem einen und dem andern Gotte aus demfelben Becher zu fpenden, 


bevor diefer wieder gereinigt, war Sünde’). Nach den „Werfen und 
Tagen” darf dem Zeus und den Unfterblichen der Wein in der Frühe 
mt mit ungewafchener Hand gefprengt werden; niemand foll ich 
ungereiffigt dem Herde nahen, noch durch den Bach gehen bevor er 
zu Fluth gebetet. Jeden Morgen und jeden Abend follen die Götter 
mt Spenden und Nauchopfern geehrt werden. Das Gedicht fchreibt 
feıner vor: wann das eheliche Lager gemieden werden muß, wie und 
wo die natürlichen Bedürfniffe zu verrichten find, damit Weg, Wafler 
md Tuellen nicht befleckt werden, in welcher Stellung dies gejchehen 
mp, mit faum minderer Sorgfalt als Manu's Geſetz und die Nitual- 
über der Brahmanen. Noch in viel fpäterer Zeit finden wir 
ingftlihe Beobachtung einer großen Menge von Obſervanzen der Rein- 


. daltung. Nach überftandener Krankheit, die für eine Verunreinigung 


zit, müffen Wafchungen mit Meerwaſſer vorgenommen werden, die 
Leider, die durch die Krankheit befleckt find, müffen vernichtet werden; 
fe mırrden ins Meer verfentt. Bevor die Frauen das Feſt der Thes— 
mophorien feierten, mußten fie fih eine gewiſſe Friſt Hindurch des 
ehelichen Lagers enthalten. Der Beifchlaf, das Kindbett, die Berüh— 
tung einer Leiche, das Betreten des Haufes, in dem ein Zodter lag, 
war bei den Griechen wie bei den Nriern in Iran verunreinigend. 
Rah dem Veichenbegängnig mußten ſich alle Angehörige des Todten 
einer Reinigung unterziehen. Vor jedem Sterbehaufe ftanden Gefäße 
mit Weihmaffer, welches aus einem anderen Haufe herbeigeholt werden 
mußte, mit dem die Herausgehenden fich beiprengten. Gräber mußten 
don den Heiligthümern entfernt liegen; Sterbende verunreinigten die 
Tenpel. Die Berührung mit Wöchnerinnen wurde vermieden. Die 
Reinigimg der Wöchnerin wie derer, welche fie bei der Geburt unter: 
füht hatten, und des nengeborenen Kindes fand am fünften oder 
Munten Tage nach der Geburt ftatt; die Wöchnerin mußte fich jedoch 





l) IL 1, 314. 6, 266. 16, 228. Od. 4, 750. 22, 478 sqq. 


362 Aufhebung der VBerumreinigung. 


noch länger, vierzig Tage lang, von den Tempeln fernhalten. 4 
Eingange der heiligen Bezirke der Götter waren Reinigungsgefäße n 
Waffer für die Eintretenden aufgeftellt; e8 war durch Eintauchn 
eines Yenerbrandes vom Altar geweiht. Thiere, namentlich Hunt 
waren von den heiligen Orten ausgeſchloſſen. Es war eine Sünt 
in Flüſſe oder Quellen, oder in den heiligen Bezirken der Götter 
barnen, auszufpeien oder die Naſe zu jchmeuzen. Nur in neuen ob 
neugewajchenen Gewändern, unbefleft, mit glänzender Haut, gefüh 
und gebeiligt, mit veinem Yeib und veinem Sinne follte man vor t 
reinen Götter treten und mit den rechten Fuße zuerjt den Boden d 
Tempels bejchreiten. Jede Verunreinigung wehrte dem Verkehr m 
den Göttern. Kräftigere Reinigung als frifches Quellwaſſer gewähr 
das Meerwaſſer, welche durch Beimiſchung von Salz oder Opferaſe 
vom Altar noch verftärkt wurde. Andere Reinigungsmittel bejtandı 
in NRäucherungen mit Weihrauch oder dazu geeigneten Holzarten, m 
mentlich Yorbeerbolz, insbeſondere galt die althergebracdjte Reinigur 
durch Räucherung mit Schwefel. Bon diefer Kraft hieß der Schwef 
ſchlechtweg „das Göttliche rt). Nach folcher Räucherung wurde dan 
eine Beiprengung, womöglich mit dem reinen, fließenden Waffer di 
Ströme, mit Salzwaſſer oder Meerwaſſer vorgenommen. Die krä 
tigfte Neinigung brachte ein Yorbeerzweig, der in Neinigungswafjer g 
taucht war, bejonders ein Zweig aus dem Yorbeerhain des Apollo 
von Delphi; diefem wurde eine ganz befondere entfühnende Kraft zı 
geichrieben (S. 211. 220 N. 3). 

Bei ſchweren Verunreinigungen mußte die Reinigung durch Nein 
gungs- und Sühnopfer verftärft werden. Junge Ferkel waren d 
gebräuchlichen pfertbiere für die Fälle, bei denen es darauf ankar 
Unreinheit, welhe den Göttern miffällig fein könnte, abzuthun; ſoll 
jedoch) der Zorn der Götter abgewendet, d. h. ein eigentliches Sühl 
opfer gebracht werden, fo wurde meijt ein Widder, und zwar in d 
Hegel dem Zeus dargebradht. Kein Felt wurde begonnen, feine Ve 
ſammlung wurde eröffnet, ohne daR nicht zuvor das Unreine, welch 
vorhanden fein konnte, hinweg gejchafft worden wäre. In Ath 
wurden zu diefem Zwecke Ferkel geopfert, und der Pla mit ihre 
Blute, dem die Kraft zugefchrieben wurde das Unreine hinweg ; 
nehmen, beiprengt. Denn nicht blos die Einzelnen, auch die Staat 
hatten für ihre Reinheit zu jorgen; fie fonnten durch die Schuld ihr 


1) Eurip. Electr. 792 sqq. Theoecrit. Idyll. 24, 94, 
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sihete potenzirte menſchliche Welt. Der Menſch war nicht im 
bexnſatze zum Himmel. Mit offenem Blicke, mit aufgerichtetem 
Yden itand er diefen idealen Typen feines eigenen Weſens gegenüber ; 
ehiente ihnen frohen und freudigen Herzens, nicht mit Angft und 
Exil, nicht mit ascetijcher Selbitverläugnung. Es kam nicht, wie bei 
km Aria am Ganges darauf an, da der Dienjch jeine leibliche 
Kar zerbreche, um diefen Göttern gerecht zu werden, es fam nicht 
kauf an, daß er eine Seite feiner Natur, fei e8 die phyſiſche, jei es 
fe geiitige, befchnitt oder völfig verläugnete, um dem Willen d. h. 
im Weſen diefer Götter gerecht zu werden. Es wurde von ihm 
ats verlangt, als feine Natın in ihren edleren Trieben auszuleben, 
dm guten Zuge feines Herzens zu folgen; er follte nur das Feuer 
kmer Zinne, die Hige der Yeidenfchaften mäßigen und unter der be— 
ſennenen Herrichaft der Einjicht halten. Die Mäßigung der natür: 
ſihen Triebe, die Mäfigung der Empfindungen und der Leidenschaften — 
das iſt alles, was die Ethif des Epos von dent Menjchen verlangt. 
Zus Epos jegt voraus, daß die natürliche Empfindung, der unmittel 
bare, jittliche Inſtinkt das Band der Ehe, die Bande der Freundichaft, 
der Genoſſenſchaft und des Staates Heiligen und achten lehrt; das 
wtürliche Ehrgefühl iſt es, welches den Deuthigen über den eigen, 
den Starfen über den Schwachen ftellt; dag richtig geſtimmte Zelbft- 
fühl giebt die Regel, daß der Mann den Schlag, den er empfängt, 
a eamidern bat, daß aber Haß und Rache nicht weiter getrieben 
werden dürfen, al8 die Beleidigung reichte. Dieſe Ethif der gejunden 
Empfindung, des unmittelbaren, moralifchen Gefühls, diejer naive 
Sumanismus war dich die Religion des Epos janftionirt. 

Dennod wäre e8 ein ſchwerer Irrthum, zu glauben, daß die 
Kdigion der Hellenen in dem poetijchen Bilde des Olympos, welches 
de homeriſchen Gefänge zeichneten, aufgegangen wäre. Dem Opfer 
au der Spende in diefen Gelängen, bei denen die Götter zum Mahle 
der Menſchen geladen, ihnen ein Theil der Speife abgetreten wird, 
weiche die Menschen genießen (Stücke der Schenfel und die mit Fett 
ammidelten Knochen der Thiere), ftand der hergebrachte Kultus in 
groser Breite gegenüber, mit altgeheiligten Begehungen, mit zahlreichen 
lolalen Dienjten, mit jeinen, wenn nicht ausgeführten, doc) durd das 
Geremoniell und den Ritus der Feſte fehr eindringlich auf die religiöfe 
Empfindung wirkenden Anſchauungen von der Natur der Hötter. Es 
waren beitimmite der Natur oder der Ethik angehörende Zeiten des 
Seiens der Götter, welche der Kultus accentuirte und feithiel. Mit 






364 Reinhaltung des Feuers. 


Opfernden unter den Schutz der Gottheit ſtellte, der das Opfer 
bracht wurde, ein Brauch, der den homeriſchen Geſängen fremd 
Die Zeichen des Opfers wurden ſehr ängftlich beobachtet, und es 
für unbedingt nothwendig, bei wichtigen Unternehmungen, auch 
mittelbar vor der Schlacht, ſo lange zu opfern, bis günſtige Zei 
erreicht waren. Platon verlangt für ſeinen Muſterſtaat, daß es 
den Reinigungen nach delphiſcher Regel gehalten werden jolle!). 


15. Die Stammgruppen. 


Wie gefondert und individuell ſich das Leben der Hellenen 
Gliederung ihres Yandes gemäß geitaltet hatte, wie feft durch die 
in welcher die Ausbreitung der Hellenen über das aegaeiiche I 
nach der Weftfüfte Afiens fich vollzogen, derjelbe Charakter auch il 
neuen Gemeinweſen auf den Inſeln und diefer Küfte aufgeprägt won 
war, — die Kämpfe und Stürme der Wanderungen hatten doch ı 
anderer Seit3 neue Stellungen der Stämme gejchaffen, gemeinf 
Geſchicke Hatten Bevölkerungen verjchiedener Kantone einander ı 
gerüdt. Dazu gab e8 andere Beziehungen, welche Gruppen 
Kantonen und Städten einander näher brachten, welche eine Art 
Gemeinſchaft innerhalb diefer Komplexe begründeten. Nicht nur 
Opfergenofjenfchaften von Anthela und Kalauria auf der Halbü 
die der Jonier auf Delos, die gemeinfamen Opfer der Jo 
und Dorer auf der Küfte Kleinafiens zu Mykale und auf | 
Zriopion verbanden — freilih oje genug — größere Kreife 
Gemeinweſen; Gemeinfchaft der Abfunft, Gemeinſchaft des Dial 
hielten Gruppen von Staaten und Kantonen näher verbunden 
ließen fie anderen Gruppen ähnlicher Art gegenüber zufamn 
halten. 

Bon Alters her waren die Stämme, die den Süden Boeotü 
Attika, Euboea, die Nordfüfte des Peloponnes inne hatten, mit ei 
gemeinfamen Namen, dem der Jonier bezeichnet worden. Seitdem ha 
num die Theffaler und die Bewohner eines Gebirgsgaues, die Do 
freilich durch Kriegsleute unterfchiedenen Urjprungs ſehr anſehnlich! 
ſtärkt, eine ganze Reihe ſelbſtändiger Gemeinweſen größeren 
kleineren Umfangs gegründet. Vor ihnen waren Theile der alten ! 
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völterung Theſſaliens, Boeotiens, des Peloponnes über das Meer ge: 
wien, waren die Jonier auf die Inſeln des aegaeiichen Meeres, an 
die Rüfte Aliens gezogen. Schließlich waren dann auch Theile der neuen 
Bevölferungen auf dem Peloponnes, Theile der Dorer auf die See 
gegangen, hatten auf Kreta und Rhodos Fuß gefaßt, die Inſeln vor 
der Südküfte Kariens bejeßt und dann auf dieſer ſelbſt Städte er- 
rihtet. Nunmehr lagen hier auf der Weſtküſte Kleinaſiens und auf 
den Inſeln vor dieſer die Pflanzungen der aus dem Peloponnes, dem 
mittleren umd nördlichen Hellas ausgewanderten alten Benölferungen, 
de Planzungen der über Attifa ausgemanderten Jonier, die Siede- 
lungen der Dorer in drei Gruppen neben einander. Die Städte der 
Jonier und Dorer waren durch Gemeinichaft der Abkunft und des 
Dialekts, durch gemeinfame Opfer, die jene dem Bofeidon zu Mykale, 
dieie dem Apollon auf dem Vorgebirge Triopion darbrachten, enger 
verbunden. Die Orte der Jonier und Dorer trugen den Namen des 
beimathlichen Stammes, von dem fie ausgegangen waren; die nörd- 
ihen Orte waren von Achaeern aus den Peloponnes und aus 
Phrhiotis, von Magneten vom Belion, von Lokrern bewohnt. Neben 
den Joniern und Dorern durfte doch auch diefer benachbarten dritten 
Gruppe eine zufammenfaffende Bezeichnung nicht fehlen. Die Siede— 
lmgen im Norden erhielten den Namen der Städte der Aeoler d. h. 
der Yunten, der Gemilchten; ihre Bevölkerung ftammte aus verjchie: 
denen Stämmen, aus verjchiedenen Kantonen. In den Werfen umd 
Lagen jagte ung Heſiodos, daR fein Water das „aeoliſche“ Kyme ver: 
lajien, und ein altes im homeriſchen Tone gedichtetes Fragment nenut 
Emma eine Stadt der „Aeoler ).“ Wir find hierdurch ſicher, daf 
dieier Name für die Gruppe der nördlichen Siedelungen um die Mitte 
% achten Jahrhunderts in Gebraud) war, danad) wohl feit dem 
Beginne des achten Jahrhunderts in Uebung gekommen fein wird. 
Nachdem man jich hier gewöhnt hatte, die Hellenen in drei unter: 
Ibiedenen Zweigen neben einander zu fehen, lag es nahe, diefe Zu— 
ſammenfaſſung und Scheidung auch auf die Halbinſel, auf das ge— 
ſammte Volk zu übertragen. Die Jonier hatten im Mutterlande 
Atitı und Euboea behauptet, ſich aber zugleich auf den Kykladen und 
der anatofiichen Küſte angefiedelt; die Dorer hatten von geringen An- 
Yüngen aus weite Verbreitung gewonnen; fie geboten in Korinth und 
Sion, in Argos, in Lakonien und Meffene und Hatten wie die Jonier 
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ihre Pflanzungen auf den Inſeln und der Küfte Aſiens. ‘Diefen beide 
großen aus einheitlichen Wurzeln erwachjenen Kompleren von Staat 
und Städten jtellte fich, wie den Dorern und Joniern Aſiens die do 
liegenden Gemeinden anderen Urfprungs, naturgemäß die Geſammthe 
der nicht ionifchen und nicht dorischen Stämme auf der Halbinjel gegeı 
über. Es waren die den Aeolern Afieng am nächſten verwandt 
Bevölferungen des Mutterlandes. Die Dialekte der Theſſaler, Boeote 
Phokier, Lokrer, Aetoler wichen nicht jo bemerkbar von einander a 
daß fie nicht ebenfalls ftammthümlich verbunden hätten erjcheim 
fünnen. So fam man dazu, die Gefammtmafje der Bevölkerung d 
griechifchen Halbinjel, jo weit fie weder dorifcher noch ionifcher A 
war, gleichfall8 als Aeoler zu bezeichnen. Wie der Geſammtnam 
mit dem die Hellenen die alte Zeit und ihre Vorfahren in der altı 
Zeit bezeichneten, der Name Pelasger, auf einem Stamme haften g 
blieben war, auf den Pelasgioten des unteren Peneiosthald, und aı 
der einft bier diefen gehörigen, von ihnen bewohnten Landichaft, | 
baftete der Gejammtname, der in der Zeit vor der Wanderung fi 
die Stämme der Hellenen gebräuchlich geweſen, der der Achaeer, aı 
zwei Stämmten, die in jener Zeit von hervorragender Bedeutung mare 
oder gemejen fein follten, auf der alten Bevölkerung von Argos, d 
von hier vertrieben die Nordweſtküſte des Peloponnes in Beſitz gi 
nommen hatten, die nun nach ihnen genannt wurde, und auf de 
Phthioten des Berglandes im Süden des Peneiosbedens (S. 207 
Das Haften des Achaeernamens auf diefen beiden Stämmen und Yanl 
ihaften gab Anlaß, den drei großen Stämmen einen vierten, den Di 
Achaeer zuzugejellen. 

„Es wohnen,” jo jagt Strabon, „viele Stämme der Griech 
außerhalb (nordwärts) und innerhafb (ſüdwärts) des Iſthmos, in d 
Hauptſache aber doch nur fo viel als c8 Mundarten giebt, und den 
ſind vier. Alle auferhalb des Iſthmos mit Ausnahme der Athene 
der Meegarer und der Dorer am Parnaß, heißen noc) heut Neole 
Und wie das aeolische Volt außerhalb des Iſthmos vorherrſcht, 
waren auch die innerhalb deffelben Aeoler, denn die Jonier von Attif 
die den Strand beſetzt hatten, wirden bald wieder von den Achaeer 
einem Zeige der Neoler, vertrieben, bevor die Vermiſchung dadur 
eintrat, daß die Herafliden die Dover zurüdführten, welche Mega 
und die Mehrzahl der Gemeinweſen im Peloponnes gründeten. & 
gab es nun zwei Stämme im Peloponnes, den dorifchen und & 
aeoliichen, denn auch die Eleer find aeoliicher Abkunft. Auch d 
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Dorer waren aeolifcher Abkunft und Sprache, aber da ihrer Wenige 
waren und fie das rauheſte Yand bemohnten und ſich mit den Andern 
mit vermifchten, veränderten fie ihre Sprache und ihre Sitten in 
Ungleihheit mit den Andern. Daffelbe geſchah den Athenern. Sie 
batten ſtets ihr Yand inne, blieben unvermwüftet, und dies war, wie 
einleuchtet, die Urſache, daß fie, obwohl nicht Viele, ein anders vedendes 
md anders geſittetes Volt wurden. Die ioniiche Mundart war, fo 
behaupte ich, mit der alten attifchen diefelbe; denn die Attifer jener 
Zeit hießen Jonier und von Attifa her famen die in Aſien fiedelnden 
Sonier, welche die jet ionijch genannte Mundart fprechen. Won den 
Stämmen innerhalb (jüdmwärts) des Iſthmos jprechen die Arkader 
md Eleer die doriihe Mundart, die übrigen eine Miſchung aus 
deriicher und aeolischer Mundart, die einen mehr, die andern weniger 
aeoliſirend; faft jedes Gemeinweſen hat auch heut noch einen andern 
Dialekt. Es fcheint, daß fie alle in Folge des Vorwaltens der Dorer 
doriſiren 1)." 

Strabons Meinung geht dahin, daß ſich aus der Geſammtheit, 
aus den Aeolern — dem Geſammtnamen, mit dein die Griechen an 
Stelle der früheren Gejammtbezeichnungen Pelasger und Achaeer 
tonjeguent zu benennen fein würden — die beiden Stämme der Jonier 
und Dorer durch befondere Geſchicke, durch eine Sonderentwicdlung 
ausgeihieden hätten. So war es in der That. Von Einem Kantone 
ausgegangen, ſind die Dorer freilich nicht unvermiſcht geblieben — 
in den langen Stürmen und Kämpfen der Wanderungen hatten ſich 
Kriegsleute verſchiedener Abkunft ihnen angefchloffen, wie der Name 
de dritten Doriihen Stammes, der Pamphyler, die gemijchten Siede- 
lungen der Dorer, insbejondere zu Halifarnafjos, der Zuzug der 
Aegiden von Theben nach Sparta ung zeigten —, aber fie wurden 
toh im Peloponnes durch eine Neihe ähnlicher oder gleicher Aufgaben 
in Anjpruch genommen; ähnliche oder gleiche Geſchicke konnten hier 
zunächſt wenigjtens eine analoge Entwidelung bewirfen. Auch auf der 
Ste waren diefe Dorer kaum binter den Joniern zurückgeblieben; die 
Stemacht von Argos, die ſich auf Kythera und Aegina ſtützte, die 
mt den doriſchen Anfiedelungen auf Kreta und Rhodos, mit Kos und 
Knidos, mit Melos und Thera in Verbindung war, muß damals von 
grofer Bedentung geweſen fein. Die Dorer hatten ſich in glücklichen 
Ariegszügen bewährt, fie durften fich einer ftattlichen Reihe von Grün- 
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dungen auf dem Feftlande und am Deere rühmen. Sie Hatten fi 
aber auch auf Kreta, zu Argos Bildungselemente angeeignet, t 
dann al8bald allen Stämmen des griechiſchen Voffes zu Gute fame 
Stand Argos nicht nur an Macht, fondern auch an Bildung vora 
fo war für einen feiner dorifchen Nachbarftaaten bereit eine Orbnu 
gefunden, die ihm eine glänzende Zukunft jichern Fonnte. Darf von de 
Charafter, den die Siedelungen der Dorer an der Küfte Afiens, den t 
Kolonieen der Dorer im Weftmeere nachmals zeigen, gejchloffen werde 
fo haben die feefahrenden Dorer einen beweglicheren Sinn entwid 
als die jejtländifchen. Dagegen ift den Dorern auf Kreta, den Dore 
auf der Halbinfel ein hartes, hochfahrendes, herriſches Weſen eige 
das freilid) naturgemäß aus den Erfolgen ihrer Waffen, aus ih 
Stellung als Herrenjtand in den Staaten, die fie gegründet, empr 
wachjen mußte, mit mehr oder weniger Sinn für friegeriiche Digcip! 
und fefte Ordnungen, mit edelmännifchem Stolz verbunden, der Bi 
an alter Einfachheit feithielt, dort die Früchte bevorzugter Yage rei 
lich zu genießen nicht verfchmähte. Troß einer gewiſſen Schwerfälli 
feit jtand den Dorern raſche Auffaffung, Mutterwig und gutes Urth 
zu Gebote; e8 war mehr Fähigkeit des Verftandes als originale Pı 
duftivität, die fie auszeichnete. 

Benachbarte Yandichaften, Boeotien, Attifa, Euboea, der Nor 
vand des Peloponnes waren vor der Wanderung von nahe ve 
wandten Zweigen eine Ztammes bewohnt gewejen. Als dieje a 
Artifa zurückgemorfen wurden, als Attifer, Aegialeer, Euboeer i 
meinfam die Kykladen bejegten, jenfeit de8 Meeres ihre Städte grü 
deten, gemeinjante Feſte auf Delos feierten, mußten die alten lokal 
Namen der einzelnen Zweige dem Gejammtnamen, dem der Son 
weichen; nur der Zweig, welcher vereinigt den alten Wohnſitz behaup 
hatte, die Attifer, bevahrte neben dem Gejammtnamen auch den lar 
ichaftlichen. Die Jonier zeigen den offenjten und empfänglichiten Sir 
große Beweglichkeit des Geiſtes, poetijch- produktive Anlage, lebhafl 
Irieb zu eigenartiger Geftaltung des Yebens. Sie fcheuen Kan 
und Krieg ebenjo wenig al8 die Dorer, die Gefahren der Zee m 
weniger als dieje; den Lohn ihrer Anftrengungen und Thaten jud 
jie dann in unbefangenen YVebensgenufje, in heiterem Verkehre u 
frohem Gefühle der Gemeinſchaft. Ihre Ethik ift länger naiv, | 
jtinftiv und unbewußt geblieben al8 die der Dorer und Aeoler. 
konnten ſich Dorer und Jonier in der Entfaltung des national 
Lebens die Wage halten und einander ergänzend Ddiefe fördern. J 
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r waren aeolifher Abfunft und Sprache, aber da ihrer Wenige 
ı ımd jie das rauheſte Yand bewohnten und ſich mit den Andern 
vermijchten, veränderten fie ihre Sprache und ihre Sitten in 
ihheit mit den Andern. Daffelbe gefchah den Athenern. Sie 
ftets ihr Yand inne, blieben unvermwüftet, und dies war, wie 
htet, die Urfache, daß jie, obwohl nicht Viele, ein anders vedendes 
nders gejittetes Volk wurden. Die ioniihe Deundart war, fo 
te ich, mit der alten attiſchen diefelbe; denn die Attifer jener 
ießen Jonier und von Attifa ber famen die in Ajien jiedelnden 
, welche die jet ioniſch genannte Mundart |prechen. Von den 
nen innerhalb (ſüdwärts) des Iſthmos fprechen die Arkader 
leer die doriihe Mundart, die übrigen eine Miſchung aus 
r und aeoliiher Mundart, die einen mehr, die andern weniger 
end; fajt jedes Gemeinweſen hat auch heut noch einen andern 
. Es fcheint, daR fie alle in Folge des Vorwaltens der Dorer 
1 ).“ 
?trabons Meinung geht dahin, daß ſich aus der Geſammtheit, 
n Neolern — dem Geſammtnamen, mit dem die Griechen an 
der früheren Geſammtbezeichnungen Pelasger und Achaeer 
ıent zu benennen fein würden — die beiden Stämme der Jonier 
:orer durch beſondere Geſchicke, durch eine Zonderentwidlung 
chieden hätten. So war es in der That. Von Einem Kantone 
angen, ſind die Dorer freilich nicht unvermiſcht geblieben — 
langen Stürmen und Kämpfen der Wanderungen hatten ſich 
leute verſchiedener Abkunft ihnen angeſchloſſen, wie der Name 
itten doriſchen Stammes, der Pamphyler, die gemiſchten Siede: 
der Dorer, insbeſondere zu Halikarnaſſos, der Zuzug der 
n von Theben nach Sparta uns zeigten —, aber ſie wurden 
n Peloponnes durch eine Reihe ähnlicher oder gleicher Aufgaben 
Ipruh genommen; ähnliche oder gleiche Geſchicke konnten hier 
ſt mwenigitens eine analoge Entmwidelung bewirfen. Auch auf der 
aren Dieje Dorer kaum hinter den Joniern zurückgeblieben; die 
ht von Argos, die ſich auf Kythera und Negina ftüßte, Die 
n doriſchen Anjiedelungen auf Kreta und Nhodos, mit Kos und 
, mit Melos und Thera in Verbindung war, muß damals von 
Bedeutung gemwejen fein. Die Dorer hatten fich in glücklichen 
‚ügen bewährt, jie durften fich einer ftattlihen Reihe von Grün— 


Zrrabon p. 333. 


870 Der Kalender der Griechen. 


fchriften von Kreta, Thera und Melos fehlen die Zeichen für die c 
fchen Doppelconfonanten, welche die Sprache der Phoenifer nicht 
(S. 306). Von Kreta wird dies Alphabet zunächſt nach Arge 
Mutterftadt von Knoſſos, gelangt fein. Die Anfänge des € 
gebrauchs bei den Hellenen werden nicht weit vor dem Jahr 
v. Chr. liegen; im Yaufe des achten Jahrhunderts find die 
Aufzeichnungen der Stammtafeln der Fürften, der Priefter an E 
ragenden Heiligthümern, der Sieger bei dem olympifchen Opft 
wechjelnden Magiſtrate der Adelsherrichaften vorgenommen w 
Die ältejten uns erhaltener Inſchriften gehen nicht über die Mei 
jiebenten Jahrhunderts hinauf. Hatten die Dorer den Hellene 
Alphabet gebracht, die Jonier Aſiens waren es, die deinjelb 
Zeichen für jene dem phoenifiichen Alphabete fehlenden Yaute erf 
Die Dorer von Argos, Korinth ımd Megara haben allein aı 
Halbinfel die vier neuen Zeichen in gleicher Bedeutung angeno! 
Die älteften attischen Sufchriften wie die von Naxos, Paros, Si 
und Keos verwenden p und x in der Weile der Jonier, drüden 
md y durch Xo (xo) ımd go (ro) aus. Alle übrigen 

haften, von denen ältere Inſchriften bekannt jind, gebrauchen + 
\ für x und drüden das vr durch go (co) oder ein für Diele 
gebildetes abweichendes Zeichen aus). 

Nenn die Griechen neben der Schrift aud) Maß und 6 
den Phoenifern, dem Oriente entlehnten — wiederum waren | 
Dorer auf Kreta, melde das Syſtem der Phoenifer bier 
lernten und nach Argos verpflanzten, während die Jonier von P 
dort bei den Pydern ein anderes, aber gleichfall® von Babnloı 
gegangenes Spften fanden und annahmen — Ordnung und Zt 
ihres Jahres haben die Griechen jich felbjtändig gegeben. Es 
die Mondumläufe, welche jie wie die Arier anı Indus und Di 
manen ihrem Jahre zu Grunde gelegt hatten (S. 217); durch 
ſchaltungen juchten sie dann ihr zu kurzes Jahr wieder mi 
Sonnenlaufe in Uebereinſtimmung zu bringen. Wir kamen oben 
Vermuthung, daR die ältefte Schaltperiode, der achtjährige Cykl 
Delphi ibren Urſprung gebabt babe, jeden Falls iſt diejelbe ält 
der vierjährige Cyklus, nad) welchem die Wiederfehr des 
Opfers zu Olompia beftimmt wurde. Der achtjährige Cyklu— 

1) Bu dieſen Ergebniffen gelangen Kirchbefis Etubien zur Geichichte des 
ſchen Wiphabers. 
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diefem vierjährigen zu Grunde. Der Yahresanfang, die Namen der 
Monate, die Tage der Schaltmonate waren bei den Dorern, Soniern 
und Aeolern verjchieden und nicht nur bei den Stämmen, fondern 
ah vielfach bei deren Zweigen und Städten. Das delphiſche Jahr 
begann mit der Sonnenwende des Sommers, das der Boeoter mit 
der Sonnenwende des Winters. Die Dorer von Sparta fingen wie 
die Sonier das Jahr mit der Nachtgleiche des Herbſtes an. Die 
Kamen der Monate wurden den Göttern entnommen, deren Feſte in 
difelben fielen, den Namen der Opfer, welche in denjelben gebracht 
wirden, den Früchten, welche man in denjelben erntete.e Bei dem 
Unterichiede der Yahresanfänge, den Unterfchieden des Zurückbleibens 
der Donate gegen den Sonnenlauf bei den Stämmen, Kantonen und 
Etidten, bei der abweichenden Art, die Schaltmonate zu lege, war 
es auch in fpäterer Zeit für die Bewohner verfchiedener Gemeinmejen 
Khwer, jich über beſtimmte Termine zu einigen; man half fich, indem 
man die Sonnenwenden, die Tag: und Nachtgleichen, endlich, wie der 
Dihter der Werke und Tage, die Aufgänge der augenfälligjten Fir- 
ferne, der Pleiaden, Hyaden, des Arkturos, des Orion zu Terminen 
hektr. 


24? 
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Die Herrſchaft des Adels umd die 
Kolonifation. 





1. Das Emportommen des Adels, 


Die von den Nordftämmen ausgehende Bewegung batte die 
fruchtbarften Landfchaften der Oftküfte der Halbinfel, die beiten bes 
Peloponnes, vom Olympos bis zum Kap Malea hinab, in die Hände 
neuer Bewohner oder neuer Herren gebracht. Die alten Gemeinweſen 
von Orchomenos ımd Mykene, am Eurotas und zu Pylos mit ihren 
Machtmitteln, mit ihrem Beſitze an Kunftfertigfeit waren gefallen. Im 
Rorden hatten die Theffaler das Becken des Peneios unter ihre Herr- 
Khaft vereinigt, Die Arnaeer hatten die Hügel und die Niederungen um bie 
Seen unter ihre Gemeinden vertbeilt; an Stelle der Fiirften von Mykene 
waren die neuen Herren von Argos zu vorwaltender Macht gelangt, im 
oberen Eurotasthal hatte fich ein anderes diefer neuen Gemeinweſen 
eine fefte, zufunftreihe Ordnung gegeben. Und nicht nur auf der 
Halbinjel war neues Leben an Stelle der alten Bildungen empor: 
gewachſen. Weit über die Grenzen der Halbinfel hinaus hatte der 
Etoß gewirkt, der mit dem Vorbringen der Theffaler nad Often 
Begonnen; das Gebiet der Helfenen war über das aegaeijche Meer Hin 
erweitert worden, fie wohnten jeßt dieffeit und jenfeit wie auf den 
Inſeln deſſelben. Dieſe Erweiterung batte ſich alsbald der Ent- 
wicelung der Hellenen äußerſt förderlich erwieſen; nicht nur neues 
Maß und Gewicht, nicht nur die Schrift lernten die Hellenen auf 
Kreta, an der Küſte Kleinaſiens kennen; die Pflanzungen der Achaeer 
md Jonier gaben mit den Kämpfen um den Boden, den fie befiedelten, 
dem Geſange der Griechen, der bis dahin in Opferliedvern und An- 
tufungen bejtanden hatte, neuen Inhalt und neue Formen, dem 
eftigen Leben einen Aufſchwung, Hinter dem die Kantone der alten 
dalbinſel vorerft zurückſtanden. 
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Jener weitgreifende Befitwechiel in der Bejiedelung der Yanl 
fchaften der Halbinfel, welchen die Stürme der Wanderungen berbe 
geführt, die bedeutjame Erpanfion, welche die Inſeln des aegaeiich 
Meeres, die Weſtküſte Kleinafieng in die Hände der Hellenen gebrad 
hatte, waren nicht durch raſche Siegeszüge großer Maſſen berbe 
geführt worden. Die Stämme, die auf der Halbinfel Sieger g 
blieben, hatten weder große Heere gebildet noch hatte hier die G 
jtaltung des Bodens weitreichende Erfolge zugelaffen. Gebirgszü, 
und Thalengen hatten die Vertheidigung unterjtügt. Die Kämpfe d 
Thellaler, Arnaeer, Aetoler, Dover waren, in gefonderten Schaan 
geführt, langdauernder Art gewejen und ihre Erfolge landichaftli 
befhränft geblieben. In ähnlicher Weife war die Beſetzung der Sy 
jeln, die Eroberung der jenjeitigen Küſte in vereinzelten Schaaren, | 
Inccejjiven Auswanderungen vollzogen worden; der Erfolg war au 
bier nicht iiber den Gewinn der Eilande, auf deren größeren mehr a 
ein Gemeinmwejen Plat gefunden hatte, nicht über ausgedehntere od 
fleinere Gemarkungen an der Küſte hinausgegangen. ‘Damit hatte di 
Yeben auf der Halbinfel feinen fantonalen, feinen individuellen Charakt 
bewahrt, in den neuen Gebieten dafjelbe Gepräge erhalten. Wie d 
Kämpfe des Angriffs und der Vertheidigung auf der Halbinfel in jede 
Stanton jelbjtändig ausgefochten wurden, hatten auch auf den Inſel 
und an der Küſte Ajiens von den auswandernden Schaaren jede ih 
Gemarkung durch eigene Kraft gewonnen. In den felbitändig e 
kämpften Gebieten hatte hier wie dort jedes der neuen Gemeinweſt 
die Aufgabe, ſich einzurichten, die neue Ordnung feines Lebens ve 
jih aus zu finden. 

Das Fürſtenthum war in altem Bejtande bei den Hellenen. 3 
die Stelle der Stammbäupter waren die beften Kriegsleute getrete 
al3 der Uebergang zu feiten Anbau des Yandes in den ergiebigen 
Kantonen der Oſtküſte die Hirten der Berge zu Einfällen reizte, -a 
es ſich nad der Anſiedelung der Phoeniker auf der Oſtküſte ve 
Hellas darum handelte, dieje Fremdlinge wieder zu verdrängen. W 
ſahen, daf die alten vor dem Yöwenthor zu Mykene beftatteten Fürſte 
die Vorgänger der Pelopiden, bereits im Beſitz anfehnlicher Mitt 
waren. Danad) waren ernfte Kriege um Wohnfig, Habe und Freiht 
lange Zeiten bindurd) zu führen geweien. Die Nothwendigteit jtrafl 
Zujammenfaffung der Kräfte zum Behufe des Angriffs wie der Ve 
theidigung muß das Fürftenthum angejehener, ftärfer und gebietend 
gemacht haben, gleicyviel ob daffelbe in altererbtem Beſtande aus d 
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it vor den Wanderungen war, ob es in Folge der Stürme ber 
Zunderungen emporgefommen war. Die Ableitung der Fürftenhäufer 
der doriichen Staaten, der Theſſaler vom Herakles fpricht für deren 
Emportommen in der Zeit der Eroberungen; die auswandernden Aetoler, 
Aharer und Jonier läßt die Sage in beftimmtejter Weile durch Ab- 
bnmen altfürjtlicher Gefchlechter aus Aetolien, aus Argos und Pylos 
in ihre neuen Sitze führen. 

War die Autorität des Königthums in den Zeiten der Kämpfe 
gemachien, anders geftaltete fich Die Lage, als die Eroberungen und 
Aniedelungen vollbracht waren, als die neuen Staatsbildungen fich 
comofidirt hatten. Wir gewahren ziemlicd) deutlich, daß die Wogen der 
friegerifchen Zeiten in der erjten Hälfte des achten Jahrhunderts alf- 
mählich zum Stehen kommen. Die Thefjaler hatten jchon vor dieſer 
Kit das gefammte Peneiosbeden gewonnen, fie dehnten ihre Herrichaft 
über das Spercheiosthal aus, ließen dann aber friedliche Beziehungen 
zu den alten Stämmen diefer Gebiete eintreten. Die Eleer find um 
ine Zeit Herren auch des unteren Alpheiosthals geworden, die Minyer 
baden fich in Triphylien feitgefegt, die Yafedaemonier die Eroberung 
des Eurotasthals beendet. Vor den Wanderungen gab es in den 
Kantonen ber Griechen Gefchlechter, denen Beſitz an Herden und 
Adern gejtattete, der Jagd, der Waffenübung, dem Naubzuge und der 
Fehde zu Teben, die neben dem Fürſten im Kampfe voranjtanden, mit 
ibm des Raths pflegten und das Gericht hegten; andere, denen die er- 
erbte Kunde beiwohnte, die Opfer den Göttern im Ddiefen genehmer 
Lee zu bringen, die die Hymnen bewahrten, die die Götter günſtig 
zu ſimmen die Kraft hatten, oder die Zeichen der Götter zu deuten 
eritanden. In den größeren, aus der Wereinigung getrennter Ge— 
menden erwachjenen Kantonen wie in Attifa waren die Familien folchen 
Beſizes und folder Stunde zu Genoffenfchaften, zu Stämmen vereinigt 
korden: jie hatten dadurch das Gefühl der Zuſammengehörigkeit, das 
Peruftiein der Gemeinichaft bevorzugter Stellung gewonnen. Dieſe 
Enanifation wurde in den Zeiten der Wanderung auch auf die Pflanz- 
Mitte der Jonier übertragen. Den Dorern erwuchs eine ähnliche 
Gliederung bei der Anfiedelung aus dem Organismus des Heeres. 

Die Eroberungen, Umfiedelungen und Niederlaffungen hatten die 
bl der dem Kriegsweſen vorzugsweiſe obliegenden Familien fehr 
eebfich vermehrt. In den eroberten Kantonen der Halbinfel erwuchs 
us der Geſammtheit der fiegenden Schaaren, aus den Thejjalern, 
Arnarern, Aetolern, Dorern ein Herrenftand, der ausgedehnte Triften 
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und Aecker für jich in DBelig genommen, die alte Bevölkerung, 
weit jie nicht aus dem Yande gewichen war, zu Hinterſaſſen o 
Stnechten berabgedrüdt Hatte; in den neuen Gemeinwejen auf : 
Inſeln, auf der Küfte Aliens hatten die Ankömmlinge, die die In 
die Gemarkung gewonnen, das Yand unter ſich vertheilt, die alte & 
völferung in gleicher Weiſe unterthban gemacht. Endlich war aud) 
den Kantonen, die ihre Herren nicht gerwechlelt, die Zahl der Kümy 
d. 5. der Mdelsfamilien gewachſen. An Stelle der alten Naubz 
und Fehden war ein erufthafter Kampf getreten; abe, Yeben ı 
Erijtenz war gegen den angreifenden Eroberer zu vertheidigen; t 
bedurfte einer größeren Zahl FriegSbereiter Familien, die den Ed 
des Kantons, die Wacht für die Bauern und Hirten übernahmen. 

ALS nun die Kämpfe vorüber waren, begannen die Nachkom 
der Striegsleute der fiegenden Schaaren, des Schiffsvolks der über 
See Gezogenen, der glüclichen DVertheidiger des alten Bodens d. h. 
Herrenjtand der Kantone und Städte fich jelbftändiger in ihrem Bei 
zu fühlen. Sie ſahen mit Stolz auf die vollbrachten Thaten zurüd ı 
entpfanden nach der Enticheidung der Kämpfe, nah Sicherung 
Eroberung, der Anfiedelung, der Vertheidigung die Nothwendigl 
einheitlicher Leitung, den: Willen des Fürften zu folgen, mit mind 
Lebhaftigkeit. Diefe Wandelung vollzog ſich in den eroberten Kanto 
wie da, wo jich die alte Bevölkerung behanptet hatte. Sobald 
Eroberungen auf der Halbinfel zum Stehen gefommen, als Angı 
nicht mehr zu fürchten waren, evfchlafften auch bier die Bande 
Gehorſams, Fonnten jich die Striegsleute auch hier dem Fürjten trotzi 
gegenüber jtellen. 

Hatten nicht alle Glieder des Herrenſtandes gleiches Inter 
daranf zu achten, ob das in gemeinſamen Kämpfen der Vorfahren 
wonnene oder vertheidigte, das durch ihre Anftrengungen aufrecht 
haltene und weiter aufrecht zu haftende Gemeinweſen diejem Zw 
entiprechend geleitet wurde? Rief der Fürſt dieſen oder jenen « 
ihrer Mitte zur Berathung oder zum Gerichte, hatten nicht alle gleic 
Anſpruch befragt und berufen zu werden? Hatten fie nöthig, d 
Aufgebot der Fürſten zu neuen Kämpfen zu folgen, wenn jie n 
zuvor befragt wurden, zuvor zugejtimmt hatten? Weit welchen € 
noffen, welchen Heere wollte der König fechten, wenn jie nicht famt 
Oder hatte er Macht und Mittel, fie auch wider ihren Willen 
zwingen? Mußte der Fürſt nicht allmählich von dem guten Wil 
feiner wohlbegüterten Kriegsleute, feines Heeres abhängig werden? 
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Ariſtoteles ſagt: „Die Könige wurden aus freien Stücken erhoben, 
weil ſie ſich als die Erſten erwieſen, ſei es durch überlegene Kunde 
der im Kriege oder durch Vereinigung des Stammes oder Eroberung 


- db Landes; den Nachkommen waren fie von den Vätern herkömmlich. 


- —— - 


Gerren des Befehls im Kriege und der Opfer, foweit diefe nicht den 
Prieftern gehörten, fchlichteten fie auch den Rechtsſtreit. So führten 
fie in den alten Zeiten die Herrſchaft in der Gemeinde innerhalb wie 
außerhalb der Grenzen. Cie geboten willig Gehorchenden und ihre 
Gewalt war auf die Führung im Kriege, auf das Richteramt und die 


: Opfer beichräntt 1).”" „Der König murde der Wohlthaten megen er- 
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hoben, zum Schuge des Volks aus den Tüchtigen nach hervorragender 
Augend oder um tüchtiger Handlungen oder um Vorzüge diefer Art 
willen; Wirdigleit oder Abftammung oder Wohlthaten verliehen die 
Monarchie; alle, welche ihren Staat zu fördern im Stande waren 
&der gefördert haben, die verhinderten, daß derſelbe in Knechtſchaft fiel 
oder ihn befreiten oder ihn gründeten oder Land erwarben, gelangten 
am Königthume, deſſen Ziel das Gute ijt2).” „Und vielleicht galt 
darum früherhin die Königsherrichaft, weil Männer von heroorragender 
Tüchtigkeit felten zu finden, andrer Seits die Gemeinweſen Hein waren ; 
a8 dann aber Viele von Tüchtigfeit vorhanden waren, gehorchten fie 
Mt länger, fondern fuchten etwas Gemeinfchaftliches und richteten 
ein Gemeinweſen auf3).” „Für die Monarchie gehört ein Volk, das 
die Herrichaft eines an QTüchtigfeit der politiichen Führung voraus: 
babenden GejchlechtS zu tragen vermag; für'die Ariftofratie gehört ein 
tet, das die Herrichaft der an Tüchtigfeit zur Yeitung voraug- 
babenden Freien zu tragen im Stande if. Gäbe es Einen oder ein 
ganzes Geſchlecht, deſſen Tüchtigkeit foweit hervorragte, daß jie die 
aler Andern überragte, dann wäre gerecht, daß dieſes Gejchlecht oder 
dieſer Eine König und Herr Aller fei*)." 

Das Fürftenthfum in den Kantonen und Städten der Öriechen 
batte feine nationale Bedeutung. Ein das gefammte Volk umfaffendes 
Königthum hatte ficherfich nicht beftanden, als vordem die Halbinfel von 
den Stämmen der Griechen beſetzt worden war, noch faßte es jetzt die 
nationalen Kräfte zufammen, noch war das griechifche Volk in der 
vage, fi gegen mächtige Nachbarn vertheidigen zu müſſen. Die 
Machtmittel des kantonalen Fürſtenthums waren bejchränfter Art; es 


ne 


1) Aristot. Pol. 8, 9, 8. 3, 10, 1.— 2) Aristot. 1. e. 5, 82.5.6. — 
di Aristot, 1. c. 8, 10, 7. — 4) Aristot. 1. c. 3, 10, 11. 12. 
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ftand nicht bei ihm, eine Landichaft gegen die andere, 

Gau gegen den andern aufzubieten, vielleicht einen Stand gege 
andern. Aber der Herrenftand zerfiel bei den Griechen nicht in K 
und Priefter. Die Bollziehung der Opfer, die Bewahrung | 
brachter Opfergefänge jchloß die Gefchlechter, die Vorzüge Diejer 
befaßen, jo wenig von der Gemeinschaft der Kampfgenoffen au 
den König felbjt, dem feiner Ceit3 priejterliche Funktionen zufte 
Oder jollten die Fürften in den eroberten Kantonen die Beifafler 
Gutshörigen: Perivefen, Penejten, Gymneten gegen Unbotmäßigfei 
Herrenftandes zu Hülfe rufen — fie hätten damit die Grundlage 
den Beitand ihrer Staaten mit eigener Hand umgeftoßen, ihre . 
haften jelbjt in Trümmer geichlagen, die Eroberungen rückgängi— 
macht. Noch weniger konnten die Fürſten in den Pflanzftädten | 
denfen, die Reſte fremdländifcher Bevölkerung in den Gemarfunge 
Städte zu ihrer Stütze gegen das Aufitreben des Adels zu ma 
jie wäre ſchwächer als in den eroberten Stantonen der Halbinſe 
weien, und Wendungen diefer Art konnten doc) auch hier nur 
Untergange des Gemeinweſens felbjt führen. Auch in den nich 
oberten Kantonen der Halbinfel waren Bauern und Lohnknechte 
Gewicht für den Fürften gegen den Adel. Vollauf beſchäftigt 
Nothöurft des Pebens zu gewinnen, wie und des Hejiodos &ı 
zeigte, reichte ihr Blick nicht über Acer und Dorf hinaus; jie rn 
gewohnt, gehorfam zu den edlen Gefchlechtern, die die Waffen tr 
die ihnen Recht ſprachen, die fie fchütsten, aufzubliden; neben den ı 
gerüfteten, kampfgeübten Männern des Herrenitandes waren jie 
Waffen, ohne Uebung, ohne Selbftgefühl. Andrer Seit ware 
Kantone, die Stadtgebiete wenig ausgedehnt. Die Zeiten der Kä 
Eroberungen und Siedelungen hatten die Bevölkerungen enger aı 
ihütenden Mauerring gedrängt. Sein Schutz hatte öfter aufg 
werden müffen; auch der Angriff hatte ſich auf Befeftigungen f 
müffen gegen Argos, gegen Korinth, gegen Amyflae Der fe 
eines jo zufammengedrängten Gemeinweſens, das leicht überjehbar 
ſich gewachſen zu glauben, forderte fein iibermäßiges Selbtvertr 
während andrer Seit das corporative Bewußtſein in den Verbänden 
Gejchlechter und Stämme des Herrenftandes, je länger dieſe befta 
deito ftärfer werden mußte, und die Erinnerung gemeinfam vollbr: 
Thaten, gemeinfamer Stolz auf bevorzugte Stellung und Bedeutun 
Selbitgefühl des Herrenftandes den Fürften gegenüber unzweift 
fteigerten. Den Griechen fehlte die fpröde, fich auf fich allein fiel 
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ndividualität der Germanen. Nicht mit vereinzeltem Ungehorfam und 
vereingeltem Trotz tritt der griechifche Adel den griechiichen Königen 
entgegen. Es war nicht im Sinne des griechifchen Adels, daß jeder 
Edelmann, jede Familie vereinzelt auf ihrem Gute, von ihren Dinter- 
jffen umgeben, ein Leben nach ihrer Neigung und ihrem Behagen 
führte. Nicht nach Abfonderung von dem Gemeinwefen, nach Einfluß 
af die Regierung deſſelben trachten die griechiichen Edelleute. Als ge- 
Khloffene Gemeinschaften, welche gleiche Intereſſen verfolgen, treten fie 
ihren Königen gegenüber. 

Um die Mitte des achten Yahrhunderts kommt der Herrenjtand 
überall in Vortheil gegen das Fürſtenthum. Beſondere Verhältniſſe 
hatten demjelben jchon ein halbes Jahrhundert früher in Sparta die 
Obmacht gegeben. Die Bereinigung der beiden Gemeinmwejen mit 
ihren Fürftenhäufern führte hier, wie wir ſahen, dazu, der Geſammtheit 
des Adels die oberjte Enticheidung, die höchſte Autorität beizulegen. 
Tas Königthum blieb beftehen, aber feine Kraft war nicht nur durch 
die obere Inſtanz der Gemeinde des Herrenjtandes, e8 war noch mehr 
durch jeine Verdoppelung gebrochen. Eben in Folge diejer Schwächung 
blieb es beſtehen, aber es war fein Königthum mehr; es war, wie 
Ariſtoteles jagt, nur noch eine beftändige Heerführerſchaft )y. Nur 
wenn es ſich fügte, daß beide Könige ein Mal durchweg den gleichen 
Willen hatten, wenn ſie aufhörten, einander aufzuheben, konnte es zu 
rerübergehender Bedeutung gelangen. In Meſſenien zeigt ſich bald 
nach dem Jahre 750 v. Chr. das Abſinken der fürſtlichen Macht in 
Befragung der Adelsgemeinde über Krieg und Frieden, in dem Zwiſte 
Kr jüngeren Yinie des Fürſtenhauſes mit der älteren, die den Sturz 
des Ztaats nach Sich zieht). In Korinth macht das Königthum 
ter Bakchiaden nach einem Zwieſpalte im Königshauſe im Jahre 745 
d. Chr, jährlich ermählten Prytanen Pla; aber das Recht, zu diefem 
Amte gewählt zu werden, bleibt den Gliedern des Geſchlechtsverbandes 
ter Bafchiaden. In Athen wird das Königthum der Melanthiden im 
Jahre 752 v. Chr. auf eine zehnjährige Präfiventur des Gemeinweſens 
teihränft, zu welcher der Adel wählt, jedoch aus dem Gefchlechte der 
Nachtommen des Melanthos oder vielnchr des in Attika gebietenden 
Zweiges dieſes Haufes, der Medontiden. In Theben muß das König— 
bum der Nachkommen des Opheltas um dieſe oder bald nad) dieſer 


l) Polit. 3, 9, 5. --- 2) Unten Kap. 4. 
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Zeit gefallen jein!); um das Jahr 725 v. Chr. ordnete bier 
Korinther, Philolaos, die Mdelsregierung. Wir erfahren von fe 
Einrichtungen nur, daß die Zahl der Güter des Herrenſtandes r 
vermindert werden durfte, d. h. Doch wohl, daß Verkauf, Verſchenk 
Verfügung von Todes wegen nicht jtatt finden ſollten; daß er ? 
jchriften über Adoptionen gegeben habe, d. b. doch wohl, daß fin 
oje Edellente jüngere Söhne anderer Adelsfamilien zu adopt 
hätten). Dod auch nach dem Verluſte des Königthung blieben 
Opheltiaden Das angejehenjte Gejchlecht in Theben und Voeotie 
In Theſſalien bewahrte das alte Königsgeſchlecht, die Aleuaden, nı 
der Geſammtheit des theſſaliſchen Adels eine gewiſſe dynaſtiſche Stell 
durch ererbtes Anjchen, ausgedehnten Beſitz, zahlreiche Clienten 

gutshörige Knechte. Nicht anders gingen die Dinge in den Pfl. 
ftädten. In Milet endete das Königthum der Neliden; nad) der ( 
pörung eines Neliden, die dent Könige Yaodamas das Leben Ekoftete, ı 
nete Epimenes die nene Verfaſſung, die einen jährlich) gewählten 
tanen an die Epike jtellte; in Epheſos blieben den Androkl 
nur gewille Ehrenzeichen und jacrale Rechte, die Darbringung gew 
Opfer; auf Samos regierte der Adel, nachdem König Damoteles 
ichlagen worden war; iu Kyme räumte die Herrſchaft der Nachkom 
des Agamemmon und Oreſtes dem Adel den Pla; auf Yesbos erli 
die Penthiliden zu Mytilene Verſchwörungen und Gemaltthaten , 
jie jelbft Durch Weberhebung hervorgerufen batten. Yünger bebau 
fih Das Nönigthum in Argos, in einigen Nantonen Arfadiens; 
Phokaea und auf Thera bis auf die Yeiten, da ein neues, das de 
kratiſche Königthum an die Stelle des alten arijtofratiichen Kö 
thums trat. In Argos erhielt die Monarchie in der zweiten H 
des achten Jahrhunderts jogar erneuten, wenn auch vworübergebe: 
Glanz, und jelbit das Doppelfünigthbum zu Sparta vermochte noch 
Schluſſe diefes Jahrhunderts jeiner Autorität noch ein Mal eine 

anjebnliche Verſtärkung zıe geben. In den übrigen Kantonen fe 


1) Ueber Des Paufanias Angabe, Daß das Königthum in Theben mil 
Zanthos Fall aufgehört habe, oben S.344 N.2. — 2) Aristot. Pol. 2, 9, ( 
Die Zeitbeftimmung folgt aus den olympifchen Eiege des Tiiofles 728, nad) me 
feine und des Philolaos lieberfiedelung nad) Theben flattfand. Was Ariſt 
weiterhin anführt (3, 8, 4. 6, 4, 5), daß niemand zu einem Amte gelangen ' 
der ſich nicht menigitens zehn Jahre hindurch vom Handel, vom Handwerke, 
Martwerlehre fern gehalten hätte, gehört doch wohl in fpätere Zeit. — 3) Plut 
ser. num. vind. 13. 
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die entiegten Königsfamilien wohl in der Mitte des Adels, angeſehen 
md hier und dort ihre prieiterlichen Funktionen fortjegend, weiter; auch 
der Name des Königs wurde meift beibehalten, er ging auf die Be- 
amten de8 Adels über, welche nunmehr wechjelnd an der Spike der 
Gemeinweſen ftanden, wie in Kyme, oder auf einen der erften Beamten, 
der nunmehr die Opfer, welche der König vordem für das Gemein- 
weſen gebracht hatte, zu verjehen Hatte. Die Griechen würden gemeint 
baben, die Gunft der Götter dem Gemeinweſen zu entziehen, wenn 
die Götter die herkömmlichen Opfer nicht weiter empfingen, wenn die 
farralen Funktionen des Königs nicht wenigjtens durch einen Stellver- 
treter deſſelben vollzogen würden. 

Nicht nur nach oben bin wuchſen durch den Uebergang der Re— 
gierung an feine Gemeinfchaft die Hechte des Adels; auch nach unten 
bin gegen die Beifaffen und Bauern wurde feine Stellung fchroffer 
umd gebieteriicher. Am meijten in dern eroberten Kantonen, wo der 
Herrenſtand mit dem Stolze des Siegers auf die Befiegten herabiah, 
wo zwei Bevölferungen einander feindjelig gegenüber ftanden, wo die 
Unterworfenen an Zahl weit ftärfer als die Sieger in Zucht gehalten 
werden mußten. Bier ging der Herrenftand wohl zuerjt dazu fort, fein 
beſſeres Blut nicht mit dem fchlechteren Blute der Beifaffen zu ver: 
miſchen; er wollte und follte nur noch Weiber aus dem eigenen 
Stande heimführen. Mber auch in den nicht eroberten Kantonen wurde 
die Haltung des Adels, nachdem er felbjt das Heft in Händen hatte, 
gegen die Bauern jtolzer, und fobald der Herrenſtand dahin kam, 
das Intereſſe, das Gedeihen des eigenen Standes ausſchließlich ins 
Auge zu faffen, mußte jein Regiment drückend werden. 


2. Pheidon von Argos. 


Ton den Gemeinweſen, die Die Netoler und Dorer auf dem Pelo- 
ponnes gegründet, war Argos das bedeutendfte und mächtigſte gemwor: 
den. Sein Gebiet umfaßte den Nordojten, die Citküfte des Peloponnes 
8 nach Malea hinab. Seine Seemacht ftütte ſich auf die Inſeln 
Aegina und Kythera; von Argos aus war Knoſſos auf Kreta, waren 
die Städte Jalyſos, Lindos und Kameiros auf Rhodos, Knidos und 
daſſos auf der Südweſtküſte Stleinafiens gegründet worden. Dorer 
don Epidauros hatten die Inſel Kos befest, Dorer und Jonier d. h. 
Eieger und Befiegte von Troezen Halifarnafjos erbaut. Dazu jtan: 
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den die Könige von Argos an der Spike einer Foederation, wel 
die angeblich von Argos aus gegründeten Städte auf der Nordküf 
der Südoſtküſte des Peloponnes umfaßte: Sikyon, Epidauros, Troez 
Aegina, Praſiae, Epidauros Limera, Boeage, dazu Phlius u 
Kleonae. Gemeinſame Opfer, die dem Apollon Prthäcus an der Par 
von Argos gebracht wurden, hielten dieſe yocderation zufamınen; di 
Vorftande, dem Könige von Argos, 'lag die Wahrung des heilig 
Nechts, des Friedens unter den Gliedern der Gemeinfchaft ob; er I 
ſaß die Befngnig, den Gemeinwejen des Bundes, die ſich dagegen vi 
gingen, welche andere Glieder des Bundes angriffen oder dritt 
Staaten bei Angriffen auf Bundesglieder Hülfe leifteten, Straf 
aufzulegen Y. Noch bedeutjaner war, daR die Bundesglieder d 
Königen von Argos Kriegsfolge zu leiften hatten?2)., Der Nan 
des Schnutzgottes des Bundes, des Apollon Pothäeus beweift, di 
diefer Bund erſt gefchlofien fein wird, als die Orakelſtätte ve 
Pytho auch auf dem Peloponnes zu Anfehen gelangt war, d. h. nid 
lange vor dem Ausgange des neunten Jahrhunderts; er kann mid 
viel Tpäter gefchlojjen fein, da für eine Erneuerung deffelben um d 
Mitte des achten Jahrhunderts nicht undeutliche Anzeigen vorliege 

Den Grimdern des Staates von Argos, dem Temenos und de 
Keiſos waren Medon, Theftios, Merops und Arijtodamidas auf dei 
Throne gefolgt. Des Nriftodamidas Sohn Pheidon wird denſelbe 
um das Jahr 770 v. Chr. beitiegen haben ®). Herodot nennt ih 
den gewaltjamften von allen Tyrannen der Helfenen, Ariftoteles jag 
er habe die bejtehende Monarchie in eine Inrannenherrfchaft verwar 
delt*). Ephoros berichtet: Pheidon fand das „Erbe des Temenos 
in mehrere Theile auseinandergerijfen. Er vereinigte fie wieder ım 
war nun mächtiger als alle anderen zu jeiner Zeit. Dazu griff er am 
die Staaten an, welche Herakles einjt genommen, und hielt fich fi 
berechtigt, die Wettkämpfe abzuhalten, die Herakles eingeſetzt hatt 
insbejondere den Wettkampf zu Olympia. Mit Heeresmacht 309 | 


1) Herod. 6, 92. Paufan. 4, 5,2. Strabon p. 372. 375. 376. — 2) Pauſe 
2, 30, 10. 1, 29, 7. Thutyd. 5, 67. Diodor 11, 65. Strabon p. 377. — 93) ® 
Pheidon Bruder Karanos zieht bei Eufebio8 vor Olyınp. 1 nad Norden (Chroi 
1, 227 Sch.); vgl. Diodor bei Syncell. p. 499 Bonn. Ueber die Verbindung b 
Karanos mit dem Pheidon, des oreftiichen Argos und des Argos am Inach 
unten Buch 13 Kap. 11. Da wir des Perbiffas Zeit durch feine Nachfolger u 
das Jahr 700 beftimmen fünnen, ftehen Pheidon und Karanos zwei Generation! 
vor ihm. — 4) Herod. 6, 127. Aristot. Pol. 5. 8, 4. 
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beran und die leer vermochten nicht, ihm zu wehren!) und auch die 
Uebrigen nicht, da fie von der Macht des Pheidon niedergehalten waren. 
Ep leitete num Pheidon die olympiſche Feier und den Wettkampf ?). 

Bon anderer Seite erfahren wir, daß Pheidon feiner Vaterjtadt 
Argos die Herrichaft über den Peloponnes zu gewinnen getrachtet und 
ale übrigen zu leiten beabfichtigt habe. Die Korinther habe er auf- 
geordert, ihm taufend der kräftigften und tapferften Jünglinge zu 
ſenden. Es war jein Plan, diefe zu verderben, um fich des hierdurch 
geſchwächten Korinths leichter zu bemächtigen; er hielt Korinth für die 
bite Vormauer des gejammten Peloponnes. Diefe Abjicht theilte 
pheidon einigen Vertrauten mit, unter denen jich Abron befand. “Die 
Korinther fandten die taufend Jünglinge unter Führung des Deran- 
dros, der ein Gajtfreund des Abron war. Dieſer verrieth jenem den 
Anſchlag des Pheidon, fo daß die Korinther vor der zu ihrem Ueber— 
falle beftimmten Zeit ſich nach Korinth retten fonnten ®). Pheidon fuchte 
einig nach dem Verräther, und Abron entfloh nach Korinth. Auch 
Herodot hebt hervor, daß Pheidon die Rampfrichter der Eleer verjagt 
und jelbjt die Tyeier zu Olympia geleitet habe, und Paufanias meldet: 
„Die Piſaten riefen den gemwaltfamjten aller Tyrannen in Hellas ber- 
bei und bielten Opfer und Wettlämpfe der achten Olympiade in Ge— 
menihaft mit dem Pheidon ab.” Die Feier der achten Olympien 
fand im Jahre 748 v. Chr. ftatt; Antikles, der Meffenier, fiegte im 
Vettlaufe * 

1 Der Grund, den Ephoros anführt, weil fie feine Waffen hatten, gehört 
ir belannten Phantafie der fpäteren Zeit von der Befriedung der Eleer, die aus der 
fzyeıofa herausgeiponnen wurde. Sie findet fich jzuerft bei Ephoros; Buſolt 
Leledaem. S. 189 fi. — 2) Ephor. fragm. 15 M. — 3) Plut. aınat. narr. 2: 
zei orıms vl ulr Bliacivı eis ınv Kugıyduv Lowdnoar, was dem Borber- 
gehenden widerfpricht, wenn Plutarch nicht gefchrieben hat 2x Blıaatur eis ınv 
Kuay3or. — 4) Paufan. 6, 22,2. Herod. (6, 127) befindet fi im Irrthum, wenn 
a den Freier um die Tochter des Kleiſthenes, den Leofedes, den Sohn des Tyrannen 
Pedon, „der den olympiichen Wettfampf felbft leitete und den Peloponnefiern die 

machte,“ nennt. Der Irrthum mag von ihm, er mag aus der poetifchen 
Eule, der Herodot die Novelle von den Freien der Agarifte entlehnt hat, 
kamen , und ift wohl fo entflanden, daß man bei dem Namen des Vaters 
db Eentebes Pheidon fogleih an den befannteften Träger diefes Namens in Argos 
dechte. Die Angabe der achten Olympias bei Paufanias läßt feinen Zweifel tiber 
db Zeitalter des Pheivon. Da die Eleer wiederum die neunten Olympien leiten, 
mE Bheidon zwiſchen 775 und 745 regiert haben. Auch die Aera von Syrakus 
bätig dies Zeitalter. Archias, der Gründer von Syrakus (im Sa, 734 v. Chr.), 

Zunder, Geſchichte bes Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 
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Wie ſpärlich dieſe Ueberbleibfel der Tradition von König % 
dons Thaten find, fie genügen, um erkennen zu laffen, daß fein 
derer Herricher in der Heihe der Könige von Argos ihm an Tüchti 
und Kraft gleich gefommen ift, daß Argos unter ihm die höchfte € 
der Macht erftieg, die e8 überhaupt erreicht hat. AL König 3 
menes von Sparta die Heleer um das Jahr 770 v. Chr. bedräi 
Ieifteten die Argiver diefen Hilfe, jo fagte uns oben Paufanias, 
wenn Ephoros den Pheidon die Staaten angreifen läßt, die Her 
einft erobert, fo gehörte zu diefen auch Eparta (S. 144), Mit 
Vordringen der Spartaner nach Ampflae, dann bis zum Meere 
gannen die Ausmanderungen der Achaeer und Minyer vom Tayg 
vom Zaenaron und von Helos nad) Mielos, Thera und Kreta. A 
hatte Grund genug, zu bejorgen, daß die Epartaner, wenn jie 
Yand bis zur Mündung des Eurotas gewannen, ihm leicht die 
Ipige der Parnonhalbinſel mit dem füdlichen Epidauros und B 
abichneiden konnten, und e8 lag zu Tage, daß damit weiterhin 
die Behauptung der Kiüfte öftlich des Paruon fraglich wurde. Da 
war triftiger Anlaf für Argos vorhanden, den Widerſtand der Ad 
in deren letzten Pofitionen zu unterftügen. Wir merden annel 
fünnen, daß es König Pheidon war, der diefe Unterftügung leiftel 
Helos fiel dennoch. ‘Die nächſte Zuflucht der Flüchtigen war die { 
Kythera, die zum Weiche von Argos gehörte. Won Hier aus we 
fie ihre weiteren Wanderungen angetreten haben, und e8 iſt fehr ı 
(ich, dat Melos und Thera unter die Oberhoheit des Königs 
Argos getreten find, um fich deffen weiteren Schutzes zu verjid 


— — 


liebt den Enfel des Abron, der die Pläne des Pheidon dem Derandroß ver 
hat; der Verſuch gegen Korinth ift bei Plutarch a. a. O. die erſte Unterneh 
des Pheidon. Und wer mollte ernſtlich den Beweis antreten, daß die Phe 
ſchen Münzen erft dem Ende des fiebenten Jahrhunderts angehörten d. h. 
vor Solons Zeit geichlagen ſeien? Dem parifchen Marmor wie der maledon 
Königslifte ift Pheidon der elfte nach Herafles, der fiebente nach Temenos 
©. 99 N.); der Marmor fett Pheiton in das Jahr 893 v. Chr. zur Zei 
Königs Pherefles von Athen (eine andere Ergänzung ift ſchwerlich möglich). 
hoch hinaufreichende Anſatz für Pheidon ift Folge des Anſatzes des Falles Ilions 
v. Ehr., Des Regierungsanfangs des Melantho8 1149 v. Chr., der Ausmwande 
des Neleus 1077 v. Chr.; oben S. 193. 

1) König Alkamenes von Sparta foll noch den Angriff auf Meffenia 
gonnen haben. Der Anfang diefes Kriegs liegt fpäter, mie ſich umten zeigen 
im Sahre 735. Doch folgt au Hierans, daß Alkamenes und Pheidon 
genoſſen maren. 


Abhängigkeit Korinths. 387 


Die jpartanifhe Sage ließ dann, wie in anderen Zügen, auch bei 
dieſen Anfiedelungen Sparta an die Stelle von Argos treten (S. 301). 

Die vorwaltende Macht Pheidons auf dem Peloponnes ift aus den 
Andeutungen der Tradition unzweifelhaft zu erfennen. Er wird die von 
Argos aus gegründeten oder danach mit ihm verbundenen dorijchen 
Städte in jchärfere Abhängigkeit gebracht haben. Er hielt ſich nicht 
imerhalb des Umkreiſes der augeblich von Argos aus gegründeten 
Städte Diefes Bundes. Daß er Korinth in der That in Abhängigkeit 
gebracht Hat, zeigt jene Erzählung, nach welcher ihm Korinth auf jein 
Gebot taufend Streiter jendete. Zu Korinth regierten die Nachkom⸗ 
men des Aletes, der dieje Stadt den Dotern gewonnen hatte. ‘Der 
vierte Nachfolger des Aletes war König Bakchis, diejem folgte Eude- 
mos, diefem Ariftomedes. Ariftomedes hinterließ, jo berichtet Diodor, 
emen unmündigen Cohn, den Zeleftes, dem fein heim und Vor: 
mund, des Ariftomedes Bruder Agemon, die Ptegierung entriß, Die 
Agemon dann auch nach feinem Tode auf feinen Sohn Alerandros 
vererbte. Teleſtes erichlug den Alerandros und gewann die ihm ent- 
riſſene Herrichaft wieder. Es iſt jehr möglich, daß Telejtes, um fich 
gegen feine Vettern, feine Gegner im Königshaufe, zu behaupten, An- 
lehnung an Argos gefucht, in die Abhängigfeit Pheidons getreten ijt. 
Eitnon gehörte zur oederation von Argos, das Gebiet Korinths 
trennte Sikvon von dem Gebiete von Argos. Die Fürften von Argos 
batten ein nahe liegendes Intereſſe, ihre Hoheit über das zwiſchen 
Argos und Simon liegende Korinth anszudehnen, mindeftens Korinth 
zum Eintritte in die Foederation von Argos, in die Opfergemeinſchaft 
des Apollon Pothäeus zu bringen (S. 384). Hat Telefte8 von Ko— 
rinth wirklich die Hilfe von Argos nachgejucht, wie nicht lange danad) 
die Praetendenten auf den Thron Meſſeniens die Hilfe Sparta's in 
Anfpruch nahmen, jo wäre dies um das Jahr 757 v.Chr. geichehen ?). 
Pheidon hätte demnach Korinth nicht mur durch feine Macht, jondern 
auch durch die Spaltung im Königshauſe zu Korinth, durch das Schutz 
bedürfniß des Teleſtes in Abhängigkeit gehalten. 

Seine Macht im Oſten des Peloponnes geltend zu machen, halfen 
dem Pheidon die Piſaten. Des Pauſanias Angabe: die Pifaten hätten 
ten Pheidon gegen die Eleer zu Hilfe gerufen, ſtimmt durchaus zur 


1) Teleftes regiert zwölf Jahre, er wird 745 v. Chr. ermordet. Dies Jahr 
Mebt dadurch feſt, daß Kypſelos 655 nad der IOjährigen Prytanie der Bakchiaden 
n Tegieren beginnt, demnach fällt Des ZTeleftes Anfang 55 + 90 +12 = 
4919 Chr. 


25* 
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Vage der Dinge Die Efeer hatten den Pilaten den weftlichen Th 
ihre8 Landes mit dem Bezirfe von Olympia, der Ctätte al 
Verehrung des Beus und der Hera Eeitens der Piſaten entriſſ 
Nichts war natürlicher, als daß die Pijaten ihr Gebiet zurüdzu 
winnen, jenen Opferplag, den die Eleer unlängſt zur Stätte einer ı 
meinfamen Opferfeier, an der Piſaten, Dieffenier und Achaeer unter ih 
Zeitung Theil nahmen, gemacht hatten, wieder zu befigen, ihre alte Se 
ftändigfeit in vollem Umfange berzuftellen trachteten. daß fie die un 
Pheidon auffteigende und aufitrebende Macht von Argos zu Hülfe rief 
Pheidong Waffen waren fiegreich gegen die Eleer; er hielt das Opl 
und die Wettipiele im Sommer des Jahres 748 v. Chr. ab, ! 
Piſaten erhielten ihr altes Gebiet wieder. Es ift möglich, daß der O 
der Pijaten, Herakleia, eine Stumde weitwärts von Olympia, dama 
diefen Namen erhalten hat, daß er zum Schuke der Opferſtätte geg 
die Eleer beftimmt war, wie der alte Altar des Heros Herafles in d 
Altis zu Olympia (beim nachmaligen Schatbaufe der Sifyonier) di 
mals vom Pheidon geweiht worden fein wird. Denn als Abkomme d 
Herafles nahm Pheidon das Recht auf die Darbringung des Cpfa 
zu Olympia, auf die Yeitung der Wettfämpfe in Anſpruch. 

Es war ohne Zweifel Pheidons Einfchreiten gegen Elis, die 
Abhaltung des Opfers, die dem Pheidon bei den Hellenen den R 
des gewaltfamften aller Tyrannen eingetragen haben. Ephoros jagte un 
daß er die Staaten angegriffen habe, die Herakles einjt genomme 
Die Cage von der Abſtammung der Fürften von Argos vom Serafle 
von ihrem alten Nechte auf den Thron von Argos wird nicht weit üb 
Pheidon hinaufreichen, wenn fie nicht von ihm felbft ausgegangen il 
nicht minder die Sage von der Beſiegung des Augeias von Elis dur 
den Herakles, von der Einjegung des olympiſchen Opfers in Sol 
diefes Sieges, von der Bejiegung des Dippofoon von Sparta dur 
den Herafles. Pheidon hatte ein jehr augenjcheinliches Intereſſe, fein 
Anſprüchen und Thaten gute Nechtstitel zu geben !). 

Das Gewicht der Stellung, welche Pheidon um die Mitte d 
achten Jahrhunderts im Peloponnes einnahm, die Bedeutung d 
Macht, welche er von Kythera und Aegina bis zur Mündung d 
Alpheios, vom Kap Malea bis zum Iſthmos übte, erhellt am ben 
lichften aus der Thatſache, daß er den Griechen die Maße georbne 


1) Ueber die Ableitung der dorifchen Fürſten von Argos vom Heraließ mb! 
Entflehungszeit diefer Sage ob. S. 155. 326. 
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daß er auf der Halbinjel die erften Münzen in Gold und Silber ge- 
prägt hat. In den bomerifchen Gedichten ift das Talent (d. h. die 
Laft) ein unbeftimmtes, aber nicht erhebliches Gewicht Goldes. Man 
handelte nach der Wage und Tannte dann auch weiterhin nur abge- 
wogene Metallbarren, die angeblich nach ihrer länglichen, an den 
Enden verjüngten Form Spieße (oßeAor) genannt wurden. Es gab 
damals, fo jagt Paufanias von der Zeit Pheidons, noch feine Golp- 
und Silbermünze, man faufte um Rinder, Sklaven und robes Gold 

md Silber ?). Die Behauptung ift nicht ganz richtig; die Phofacer 

haben wohl jchon in der erften Hälfte des achten Yahrhunderts ge- 

mügt ?) und die Münzen König Agamemnons von Kyme werden nicht 

viel |päterer Urſprungs fein, als die Pheidons von Argos. Aber auf 

der Halbinfel war noch nicht geprägt worden, das euboeifhe Gewicht 

ft wenigftens über Euboea hinaus gewiß erft jpäter als Pheidons 

Münzen gebräuchlich geworden. Die Dorer von Argos waren in 

ihrer Anfiedelung zu Knoſſos auf Kreta mit der Schrift der Phoeniker, 
mit ihren Münzen und Maßen befannt geworden (S. 306). Bir 
fanden dort auf Kreta die älteften Formen des den Phoenifern ent: 
lehnten griechifchen Alphabets, das von hier aus nach Argos, von Argos 
nah Korinth und Megara, dann von Korintb und Megara nad) 
deren Kolonien in Thrakien, am Bosporos, nach Sicilien verpflanzt 
wurde (S. 370). Wir dürfen nicht nur hiernach, fondern auch nad) 
der Vebereinftimmung, in welcher die Münze Pheidons mit dem Syſteme 
Der phoenitifchen Währung fteht, annehmen, daß die Siedelung zu 
Knoſſos auch die Kunde diefes Syſtems nach Argos gebracht und die 
zur Prägung erforderlichen Fertigkeiten den Künften der Phoenifer auf 
Kreta abgejehen haben wird. Pheidon ging von der Silberprägung 
aus. Die Einheit, die feiner Münze zu Grunde lag, fein Talent war 
das uns befannte babylonijch-phoenikiiche Silbertalent von 672/, Pfund 
(1, 283). Wie diefes zerfiel Das Talent Pheidons in jechzig ‘Theile, 
denen die femitifche Bezeichnung Deine blieb; an die Stelle der funfzig 
Scefel, in welche die babylonifch - phoenikiiche Mine zerfiel, traten 
funfzig Stater. Den Stater zerlegte Pheidon in zwei Hälften, Drad)- 
men, jo daß fein Talent aus 6000 Drachmen bejtand. Die Drachme 
wurde weiter in ſechs Obolen getheilt. Das Gewicht wurde dem 
babylonifch-phoenikifchen Vorbilde gegenüber etwas erhöht. Die Drachme 
erhielt das Gewicht von 6,20 bis 6,30 Gramm, der Stater von 


1) Baufan. 3, 12, 3. — 2) Ob. ©. 344. Unten Kap. 10. 
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12,40 bis 12,60 Gramm, die Mine wog 1, Pfund; das 7 
72 Pfund. Die älteften erhaltenen Stücke dieſes Fußes (Si 
tragen als Prägbild eine Schildkröte; auf der andern Eeite ein 
geichlagenes Tuadrat ). Nach unjerm Gelde hatte das Talent ‘ 
dons den Werth von 2160 Thlr., die Mine von 36 Thlr., 
Stater von 21 Sgr., die Drachme von 10 Sgr. 5 Pf. Das € 
talent normirte Pheidon der Art, daß zwanzig Silberdracdhmen 
zehn Silberjtater einem Goldftater im Gewicht von 9,50 Grar 
gleihwerthig waren; das Gewicht des Silbers kam erft 131, 
genommen im Werthe dem einfachen Gewichte des Goldes nach dei 
maligen Schätzung beider Metalle gegeneinander gleich 2). Nach 
tiger Schätzung fteht das funfzehnfache Gewicht Silber dem einf 
Goldgewichte gleich. Das Goldtalent Pheidons muß nach jenem 
hältniß auf ein reines Goldgewidht von 57 Pfund, mit der Legi 
auf ein Gewicht von 76 Pfund normirt geweſen fein. Die b 
gebräuchlichen Meetallbarren wurden befeitigt; Pheidon joll einige ; 
Stäbe zum Andenken in den Tempel der Gera bei Argos ge 
haben 3). Wenn fein Münzfuß nachmals den Namen des aeginae 
führt, und Ephoros bemerft*), daß Pheidon die erjten Münze 
Aegina babe fchlagen laſſen, jo it diefe Angabe wohl zur Erklä 
des Namens beitimmt. Wir werden eher annehmen können, da' 
ältere Bezeichnung „pheidonifche Münze“ dadurch verdrängt wı 
ift, dan Aegina mit dem Sinken der Macht von Argos ein b 
tender Plaß für Handel und Seeverfehr wurde. Auch die Hohl- 
Flächenmaße hat Pheidon neu bejtimmt 5); einem Oelgefäße, daı 
gewiſſes Maß fahte, blieb der Name Pheidon ). Sonft erfahren 
von feinen Hohlmaßen nur, daß jie größer waren als die attij 
daß der Medimnos Pheidons etwa anderthalb attiſche Medimnen 
attiiche Medimnos jteht dem preußifchen Scheffel ziemlich gleich) 
aeginaeiiche Chus etwa anderthalb attiichen Chus gleich geweſen 
An die Stelle der bisher üblichen Flächenmaße, der Arura und 
Gye, trat das Plethron, ein Tuadrat von je hundert Fuß Länge 

1) Brandis Münzweſen S. 131. — 2) 20 Silberdrachmen zu 6,30 a 
126,5 Gramm; das 13fache des Goldſtaters von 9,50 Gramm. Der aegin 
Goldſtater hat 13,24— 14,24 Gramm Gewicht, von denen 331, Procent fi 
Legirung abzufeten find, Brandis a. a. DO. S. 11l. — 3) Etym. magn. 
Aıoxos. — 4) Bei Strabon p. 376. — 5) Ephor. fragm. 15. Marmor 
ep. 30. — 6) Pollur 9, 189. — 7) Athenaeos p. 141. Plut. Lyc. 12, ® 
Sparta aeginaeifches Maß galt, ſcheint mir nicht zweifelhaft. 
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Breite. Den Fuß beftimmte Pheidon nad) dem unzweifelhaft aus 
Kreta überfommenen Vorbilde auf 315 Deillimeter, d. h. auf zwei 
Drittheile der babylonifhen Elle (1, 287). Wenn die Griechen er- 
zählen, Herakles habe die Yaufbahn zu Olympia mit feinem Fuße 
ausgemejjen, jo ijt vielmehr wohl möglih, dag Pheidon bei jener 
‚eier der Olympien, die er im Jahre 748 v. Chr. abhielt, die Yänge 
ter einfachen Bahn nad) jeinem neuen Fuße auf 600 Fuß (589 
preuß. Fuß) feitgeftellt hat. Dies olympiiche Stadion von 600 Fuß 
der ſechs Plethren oder Hundert Klaftern (Orgyien) Yänge ift dag 
Nermallängenmaß der Griechen geworden. 

Es war ein höchſt bedeutſamer Fortichritt, den die griechiiche 
Halbinfel mit den Maßen, insbejondere mit den Münzen Pheidons 
machte. An Stelle der Barren, die jeder nach Gefallen abwiegen und 
ſiempeln fonnte, die jeder nachwiegen mußte, traten vom Gemeinweſen 
ausgehende, von dieſem gemogene, bezeichnete und anerfannte Werth: 
zeichen. Die neue Münze blieb nicht auf Pheidons Gebiet befchräntt, 
fie wide nicht nur von den Städten auf Kreta, fie wurde nicht nur 
von Elis, von den Achaeern, den Arkadern, von allen Kantonen des 
Keloponnes, fondern auch von Attifa, Boeotien, Phokis und Lokris 
angenommen und ift im Peloponnes, auf Aegina wie auf Streta in 
Geltung geblieben’). 

Die Machthöhe, welche Argos unter Pheidons Negierung er: 
reichte, Hat eg nicht behaupten fünnen. Pheidon ſelbſt jcheint die Feier 
der Olympien, die er im Jahre 748 v. Chr. abgehalten, nicht lange über: 
lebt zu haben. Ephoros fagt ung, daß die Eleer fih in Waffen gegen 
den Pheidon erhoben und die Yafedaeınonier jie unterjtügt hätten. 
Diefe hätten Hülfe geleiftet, weil Pheidon ihnen die Hegemonie der 
Reloponnefier, die jie erworben hatten, entriffen. Gemeinſam hätten 
leer und Spartaner Pheidons Macht gebrochen, und die Spartaner 
bitten den Eleern weiter geholfen, die Piſatis und Triphylien zu 
unterwerfen 2). Bheidon kann den Spartanern eine Hegemonie im 
Teloponnes, die fie nicht hatten, nicht entriffen haben; wohl aber 
werden die Eleer, wie die Piſaten Argos, jo ihrer Seits die fräftig 
aufitrebende Macht der Spartaner, die ſich unlängft un unteren Eurota$- 
thale fejtgefeßt, zu Hülfe gerufen haben, und die Spartaner, denen 
Argos die Eroberung von Helos erfchwert hatte (S. 386), denen die 


1) Böchh Metrologie S. 100 fi. Hultſch Metrologie S. 132. 263. — 
2) Ephor. fragm. 15 M. 
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jo Hoch gejtiegene Macht von Argos bedrohlich erfcheinen mul 
werden diefe nicht verjagt haben. Die jpartanifche Tradition erwä 
eines Kriegszuges des Königs Nikandros, des Beitgenofien des U 
menes, gegen Argos, bei welchem die Argos unterthänigen ‘Dryo 
von Aline (ſüdwärts von Nauplia an der Küfte von Argos) auf 
Seite Sparta’8 getreten feien!). Daß die vereinten Waffen von € 
und Sparta gegen Pheidon oder deſſen Nachfolger Erfolg bat 


wie Ephoros angiebt, erhellt mit Sicherheit daraus, daß die leer 


eier der Olympien im Jahre 744 wieder ihrer Seit abzuha 
vermochten. Dieje Thatfache zeigt deutlich, daR Argos und die Piſc 
zurüdgedrängt waren, wenn auch die weitere Angabe des Ephor 
daß damals bereits die gejammte Pifatis und Triphylien den El 
unterthan geworden feien, unrichtig ift und erfichtlich auf der Uel 
tragung eines weit |päteren gemeinjamen Krieges der Eleer und Sr 
taner gegen Pija (um das Jahr 580 v. Chr.) beruht). Die Pi 
behaupteten ſich vielmehr, auch nachdem fie Olympia wieder verlc 
batten, unter eigenen Fürſten oftwärts in dem höher gelegenen Bi 
lande. Wohl aber werden von diejer wirfjamen Hülfsleiftung Spart: 
von dem gemeinfamen Kampfe der Eleer und Spartaner gegen Ar: 
d. h. vom Jahre 745 v. Chr. der Eintritt Sparta's in die Op 
gemeinfchaft von Olympia, die näheren Beziehungen zwiſchen Elis ı 
Sparta datiren (S. 285). 

Mährend Sparta und Elis diefe Erfolge errangen, endete, 
weit wir fehen fünnen, König Pheidon. Ein abgeriſſenes Fragn 
eines Auszuges aus Nifolaos von Damaskos fagt ung: die Korint 
jeien in Zwieſpalt gerathen; aus Freundſchaft für Korinth fei Phei 
zu Hülfe gezogen; durch einen Anfall von Genofjen fei er zum X 
gefommen. Korinth war von Pheidon abhängig geworden; der Br 
Ipalt in Korinth wird darin beitanden haben, daß eine Partei, die 
Teleſtes, an Argos feithielt, die Gegenpartei die Löſung der | 
hängigfeit von Argos erftrebte. Yettere konnte den Moment der Y 
veifung für gefommen erachten, als Elis und Sparta fih ge 
Pheidon erhoben hatten. Seine Partei in Korinth zu ftügen, in 

1) Ob. ©. 287. Baufan. 2, 36, 4. 3,7, 4. — 2) Strabon giebt n 
diefer Angabe des Ephoros feine eigene Meinung: „nach der legten Niederwer 
der Mefjenier hätten die Tafedaemonier den Eleern geholfen, die Pifaten ımd 
Triphylier zu unterwerfen, fo daß der Name Eli bis zur meſſeniſchen Gi 
reicht"; p. 355. Ueberdies wiſſen wir, taß der Pilaten Gemeinmweien ımd Fir 
thum bis zu der im Xerte angegebenen Zeit beftand. 


— —— — —— — 
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Gewalt zu erhalten, wird Pheidon „Korinth zu Hülfe“ gezogen fein. 
Die Faffung des Auszuges läßt dunfel, ob Pheidon einer Verjchmwö- 
rung der Gegenpartei in Korinth, ob er einer Verſchwörung feiner 
Umgebung erlegen ift. Wahrfcheinlich ift daS erfte gemeint. König 
Teleſtes wurde im Jahre 745 v. Chr. ermordet (S. 387 N.) ; von feinen 
Lerwandten, wie Diodor jagt, d.H. von Nachkommen des Agemon!). 
Yanfanias nennt uns die Mörder des Teleftes, den Arieus und den 
Berantas; aus Haß hätten fie ihn getödtet 2). Iſt unfere oben auf- 
geſtellte Vermuthung richtig, daß Zelejtes Anlehnung an Pheidon ge- 
ſucht, um fich gegen das Gejchlecht des Agemon zu behaupten, jo wird 
Fheidon, des Teleſtes Ermordung zu rächen, die Nachlommen des 
Arttomedes gegen die des Agemon am Ruder zu erhalten und damit 
kim Gewalt über Korinth zu behaupten, nad Korinth gezogen fein 
md bei diefem Unternehmen den Tod gefunden haben. Korinth hält fich 
weiterhin unter feinen Prytanen, denn e8 wurde hier nad) dem Teleſtes 
niemand mehr König, fagt Paufanias, auf der Seite Sparta’s (unten 
Rap. 4). 

Bon den Nachlommen des Pheidon auf dem Throne von Argos 
erfahren wir wenig. Wir hören zunächſt nur, daß König Exratos, der 
dem Pheidon unmittelbar auf dem Throne von Argos gefolgt ift, 
jenen Abfall der Dryoper von Afine, die den Einbruch des Königs 


- Nkandros von Sparta in Argolis unterftütt hatten, beftraft habe. 


Nicht lange nach dem Zuge des Nikandros, fo berichtet PBaufanias, 
ki Eratos mit den Argivern gegen Aſine ausgezogen. Einige Beit 
bindurch hätten die Ajinaeer ihre Stadtmauer wohl vertheidigt und 
iele Argiver, unter ihnen einer der angeſehenſten, Lyſiſtratos, feien ge: 
füllen; dann aber hätten die Argiver die Mauer genommen, die 
Ainaeer wären mit Weib und Kind auf die Schiffe geflüchtet und 
bätten Zuflucht bei den Lafedaemoniern gefucht und gefunden. Die 
Argiver zerjtörten die Stadt bis auf den Grund; nur des Tempels 
des Apollon Pothäeus jchonten fie und beftatteten den Yyjiftratos bei 
Neem; das Yand aber jchlugen ſie zu ihrer Gemarkung). Dies 
Creigniß Liegt wenige Jahre nach dem Tode Pheidon’s, um das Jahr 
4) v. Chr., denn wir finden die aus Ajine vertriebenen Dryoper 
im eriten mefjenijchen Striege (735—716 v. Chr.) im Heere der Spar- 
tamer; die Argiver haben, wie es heit, in diefem die Meſſenier unter— 
fügt, während Korinth auf der Seite der Spartaner jteht. 


I) Diodvor bei Euseb. Chron. 1, 222 Sch. — 2) Paulan. 2, 4, 4. — 
3) Baufan. 3, 7, 4. 2, 36, 4. 5. 
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3. Korinth und Megara unter Regierung des Adel 


Auf dem Halfe der Yandenge, die den Peloponnes mit ber 
lande verbindet, hatten einft die Phoenifer ihre Station geba 
hatten hier dem Melfart und auf der Höhe über Korinth der 
und der Aichera gedient (S. 44), fie hatten den Bewohnerr 
Stätten, den Joniern, diefe Kufte gelehrt und ihnen einige 
des Handwerks binterlajfen. Dana) war das ioniſche Geme 
dieſes Gebiets, wie wir jahen, den ‘Dorern, welche Aletes hera 
erlegen; von der Bucht von Kencjreae aus, vom Hügel So 
den die Dorer befeftigt Hatten, ſoll Aletes die Stadt genomme: 
(SC. 157). Wir erfannten in der Sage von den beiden | 
Doridas und Hyanthidas, den beiden Brüdern, die beim Anz 
Dorer in Korinth geherricht Haben follen, die ihre Herriche 
Aletes übergeben, eine Nereinigung der neuen und der alten $ 
rung; die Dorer find von Doridas, die Jonier von Hyanthid 
treten, und wenn wir danach die Bevölferung oder vielme 
Herrenftand Korinths in acht Stämme getheilt finden (gleich 
joll der Urheber diefer Stammordnung jein,) jo folgte uns 
dak den drei Stämmen der Dorer hier fünf Stämme hinzu 
find, die die edeln Geichlechter der alten Bevölkerung aufger 
haben müjjen. Non unterthänigen Klaſſen, von Perivefen, vı 
eigenen Knechten, wie zu Argos, Sparta, in andern eroberten K 
erfahren wir in Korinth nichts. Nur die Bevölkerung des & 
das der Zug der Dorer von Korinth und Argos gegen Att 
neuen Gemeinweſen von Korinth eintrug, die alte Einwohnerjd 
Iſthmos, des nachmaligen Gebiet8 von Meegara, jcheint e 
Perivefen ähnliche Stellung erhalten zu haben. Auf den Hol 
die Landenge durchziehen, finden zwar die Herden gute N 
aber nur eine Kleine Strandebene im Weiten zwiichen den Tel 
der Geraneia und den Steratabergen hat fruchtbares Aderl: 
werden ſich Derer nicht eben zahlreich bier niedergelaffen 
Strabon und Paujanias begnügen fi) mit der Bemerfung, | 
alte Bevölkerung des Iſthmos dorifirt worden ſei ). Die fi 


1) Daß Artita Megara niemals befefien, die alte Bevölferung Megara 
abgeſehen von Karern und Phoenifern, ionifcher Art war, iſt oben S. 174 R.4 
Die Burg des Alkathoos, des Pelopsfohnes, fpricht dafiir, daß achaeifdk 
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meinden, die jich bier bildeten: die der Heraeer, Piraeer, Tripodisfer, 
Kynoſurer, endlich die der Miegarer in jener Strandebene (meift hier 
ſcheinen ſich Dorer angejiedelt zu Haben) waren den Künigen von 
Korinth pflichtig; zur Beſtattung und Todtenklage um diefelben mußten 
jie jih, Männer und Weiber, in Korinth einfinden ’). 

Ueber Korinth gebot das Haus des Aletes. Auch Aletes ſollte 
vom Herakles ftammen, aber nicht von dem Heraklesſohn Hyllos, wie 
die Fürftenhäufer von Argos, Yafonien und Meſſenien, fondern von 
einem andern Sohne des Herakles, dem Antiohos. Auch feierte 
Korinth dem Apollon die Karneen nicht, d. h. das Feſt des Apollon 
Karneiod, den die Dorer als ihren Führer in den Peloponnes ver: 
ebrten, wurde hier nicht begangen. Die Sage erklärt dies dadurd), 
ap Hippotes, der Vater des Aletes, im Yager von Naupaftos den 
Seher Karnos erichlagen habe (E.156N.5). Dem Aletes follen Srion, 
Agelas und Prymnis, immer der ältefte Sohn, auf dem Throne von ° 
Korinth gefolgt fein. Nach dem Prymnis regierte Bakchis, der jo be- 
rühmt wurde, daß feine Abkommen nad) ihm Bafchiaden hießen ?). 
Mit diefer Wendung verdedt die Tradition offenbar die Thron— 
beiteigung eines neuen Hauſes, das dann auch feiner Seits vom 
Herafles ftammen wollte und follte. ‘Dem Bakchis folgte Eudemos, 
dem Eudemos Ariftomedes. Dem unmündigen Sohn des Arifto- 
medes, dem Teleftes, entriß fein Oheim, des Ariftomedes Bruder 
Agemon, die Negierung und vererbte diefelbe auf feinen Sohn 
Alerandros. Teleſtes tödtete den Alexandros und behauptete, wie 
wir oben annehmen durften, mit Hilfe Pheidons von Argos unter 
deſſen Schuß und in Abhängigkeit von dem mächtigen Herricher von 
Argos den Thron, bis er nad) zwölfjähriger Herrſchaft von „feinen 
Verwandten“, dem Arieus und Perantas (Nachkommen des Agemon 
und Alerandros) erichlagen wurde. 

Der wilde Zwift der älteren und der jüngeren Linie der Nach— 
fommen des Eudemos um den Thron, deren eine fi) an Argos an- 
gelehnt, die andere die Abhängigkeit von Argos befümpft haben wird, 
die ſich mit Mordthaten befämpften, gab wohl den Edelleuten Korinths 
Anlaß und Kraft, denjelbern zu enden, durch Aenderung der Verfaffung 


zur Beit der Macht des achaeiſchen Argos bier zım Herrſchaft gelommen find; 
ob. S. 69. 

1) Schol. Aristoph. Ranae 439. Schol. Pind. Nem. 7, 155. Plut. 
quaest, graec. 17. Suidas .Iös Kopıwsos. Gtrabon p. 333. 363. 392. 
Yaufan. 1, 39, 4. — 2) Diodor bei Euseb. Chron. 1, 222 Sch. 
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zu enden, der Königsherrſchaft, nachdem jie acht ©enerationen bin: 
durch beftanden!), im Sabre 745 v. Chr. ein Ende zu machen. Nach 
dem Teleſtes und nach ihm König Pheidon zu Korinth erlegen, ftanl 
nicht8 im Wege, den Streit der beiden Yinien dadurch zır bejeitigen 
daf feine derfelben mehr den Thron beanspruchen fonnte. Doch jollt 
dem alten Königshaufe der Plat an der Spike des Gemeinweſen 
nicht ganz genommen werden. Ein jährlich von der Gejammtbeit de 
Herrenftandes aus dem Geſchlechtsverbande des Königshauſes neu 3 
wählender Vorſteher (Prytane) hatte fortan die Regierung zu führer 

Es war eine eigenthümliche Ordnung, die mit diefer Wandelun 
in Korinth aufgerichtet wurde. Wir dürfen annehmen, dat die Eou 
veränität auf die Gejammtheit des Adels oder deijen Vertreter über 
ging. Dieſe Vertretung jcheint dergeſtalt geregelt gewejen zu jeir 
daß jeder der acht Stämme eine gleiche Anzahl feiner Glieder in dı 
Geruſie d. h. in den Rath der Alten fendete; vielleicht fchon damal 
je zehn, wie wir aus }päterer Zeit willen. Aber der erſte diejer ad) 
Stämme, dem die Nönigsfamilie angehörte, war bevorzugt; au 
feiner Mitte wurde der Vorfteher des Staats gewählt, und wählba 
au diefem Amte waren nur Ölieder des eriten, vornehmiten Geſchlechts⸗ 
verbandes des eriten Stammes, des Geichlechtsverbandes des vor: 
maligen Königshaufes, wählbar war nur ein Balchiade. Dieſer Ge 
ichlechtsverband der Bakchiaden foll zweihundert Männer gezählt haben. 
„Es waren ihrer viele und reichbegüterte,” jagt Strabon. Demnad 
bat zwar nicht Das Königshaus für jich, aber Doch dieſes im Verein 
mit den ihm zunächſt Durch die Sippe, Durch die Geſchlechtsverfaſſung 
verbumdenen Tyamilien den Vorrang im Staate behaupte. Dadurd 
wurde dann auch Das alte Verhältniß des Gemeinweſens zu der 
Göttern erhalten; zwar nicht mehr der König aus den Hauſe de 
Rafchis, aber ein Mann aus demjelben Gejchlecht&verbande, dem de 
Bafchiaden, vollzog die hergebrachten Bräuche und Opfer. Durch dat 
ansichlierlihe Necht Des Geſchlechtsverbandes der Bakchiaden, durd 
deren Prytanie wurde zugleich verhindert, Dar Mitglieder der fünf nid 
urſprünglich doriſchen ſondern erit dorifirten Stämme zur Vorftand 


1) Diodor (bei Euſebios p. 222 Sch.) hat 11 Kinige von Aleres bi 
Zeleites. Die Verdoppelung des Agelas, die zur Werlängerung der Liſte vorge 
nommen fein wird, iſt jeden Falls zu ftreiben. Ariftomedes und Agemon, Alexandto 
und Teleftes fleben in derielben Generation. Danach blieben nur acht: Die Genera 
tion zu 25 Jahren angenommen, würde des Aletes Anfang (745 + 200) um 95 
v. Chr. fallen: ob. S. ON. 
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ſchaft des Gemeinweſens gelangen konnten). Der Bakchiade Auto: 
menes war der erſte Prytane Korinths. 

Die neue Berfafinng Korinths, das Adelsregiment unter dynaſti⸗ 
ſchem Vorwalten eines Geſchlechtsverbandes, wurde anderen Kantonen 
zum Vorbilde. Es war ein Korinther aus dem Geſchlechtsverbande der 
Valchiaden, der zwanzig oder dreißig Jahre nad) der Einführung der 
Protanie den Thebanern das Adelsregiment ordnete und ihnen Geſetze 
gb cum 725 v. Ehr.*). Ariftoteles erzählt uns, daß der Korintber 
Diofles der Yeidenichaft, die feine Mutter für ihn gefaßt, zu entgehen, 
nad Theben ausgewandert fei. Philolaog, ein Bafchiade, der den Diofles 
bebte, jei ihm dorthin gefolgt und der Thebaner Gejeßgeber geworden. 
Die Vorſchrift, daß die Zahl der Stammgüter nicht vermindert wer: 
den, daR dieſe erhalten werden müſſe, jei eine Eigenthümlichkeit feiner 
Geſere; auch habe er die Adoptionen geregelt. „Und noch zeigen die 
Thebaner,“ fügt Ariftoteles hinzu, „die Gräber des Philolaos und 
Diofles, die einander gegenüber liegen ®).” Die Thebaner konnten 
einem Fremden doch nur dann die Feſtſtellung von Gejegen übertragen, 
wenn jie Grund Hatten, dieſem befondere Erfahrung in Dingen des 
gemeinen Weſens zuzutrauen. Eine Adelsverfaffung, die Beitand haben 


1) Die Zahl der Bakchiaden meift nicht auf eine Tyamilie, fondern auf einen 
Geihlehtsverband, auf eine Phratrie hin. Um die Zahl der Baldhiaden zu er- 
fären, werden dem König Bakchis fieben Söhne und drei Töchter zugetheilt, die fich 
io fart vermehrt hätten, daß fie flatt Heralliden Bafchiaden genannt worden feien; 
Herael. Pont. fragm. 5 M. Es werden mit diefen zehn Kindern zehn Häufer 
gememt fein, die zum Gefchlechtsverbande der Balchiaden vereinigt maren; dieſen 
Kon Häniern entfpräden dann je 20 Männer oder zwanzig Familien in jedem 

e Die era oxro bei Suidas beweifen, daß im Gegenſatze zu „allen acht“ 
emmal emer diefer acht einen befonderen Vorzug gehabt hat. Daß die Balchiaden, 
wie das erfundene Orakel bei Herodot anzudeuten fcheint und Diodor (bei Eufebios 
20%.) von ihnen fagt: xursoyor Tr doynr xl xuri, MYVEOTNREIGEV 
Mm; A0iws drarıeg, if nicht wohl glaublich; wenn der Geſammtheit des Adels 
md Rechte aus dem Sturze des Königthums erwuchſen, fo hätte er daffelbe ſchwer⸗ 
lich geftürzt. Nach dem Sturze der Kypſeliden hat jeder der acht Stämme 10 Ber- 
zer in der Geruſie; zehn Männer merden bei Herodot ausgejendet, den Knaben 
Kopielog zu tödten. Daß die Balchiaden nicht alle Aemter befieideten, folgt aus der 
Angabe des Nikolaos, die wohl dem Ephoros entlehnt ift, daß Kypſelos, deſſen 
Larr weder den Balchiaden noch den drei doriſchen Stämmen angehörte, zum Amte 
det Bolemarchen erwählt wird und dann danach zur Tyrannis gelangt. — 
2) Ta Diofles 728 zu Olympia fiegte, kann Philolaos erft nad dieſem Jahre, 
em 725 nad Theben gewandert fein; ob. ©. 383. — 3) Aristot. Pol. 2, 
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fol, verlangt die Erhaltung der Stammgüter bei den Familien; Die 
VBorfchrift der Adoption jüngerer Söhne aus anderen Familien im Fall 
mangelnder männlicher Erben hängt eng hiermit zufammen. Von Korinth 
ſelbſt meldet Ariftotele8: der Geſetzgeber Pheidon fei hier von der An- 
fiht ausgegangen: die Zahl der Familien müffe diefelbe bleiben, auch 
wenn fie von vorn herein ungleiche Güter erhalten bätten!),. Wie 
auffallend der Name Pheidon für Korinth ift, da Ariftoteles ihn einen 
der älteften Gefetgeber nennt, werden wir feine Zhätigfeit wohl um 
das Jahr 700 v. Chr. anzunehmen haben. 

Der Fall des Königthums in Korinth führte zunächſt nachtheilige 
Folgen für Anfehen und Macht des Gemeinmwejens herbei. Die Genteinden 
der Diegarer — fei e8, daß das neue Regiment die Anforderungen fteigerte, 
ſei e8, daß fie mit Bejeitigung der Herrichaft der Könige ihre Pflichten 
für gelöft und den Moment für günftig bielten, fielen von Korinth ab 
und behaupteten ihre Freiheit. Die fünf Gemeinden auf dem Iſthmos 
vereinigten fich um die in der Ebene am faronifhen Buſen gelegene 
Gemarfung Megara, wo fih wohl die Mehrzahl der dorifchen Ge— 
ichlechter angefiedelt Hatte; bei zwei alten Burgen, der Karia, die in 
früher Zeit von kariſchen Siedlern hier erbaut fein mochte (S. 24), 
und einer anderen Feſte, die nach Alkathoos, dem Sohne des Pelops, 
des Alkathoos Fefte hieß, gelegen, erwuchs die Ortichaft Megara zur 
Hauptftadt der nun zu einem Gemeinweſen verbundenen Gemeinden. 
Wohl gingen im Kampfe gegen Korinth Orenzgebiete verloren; die 
Megarer gewannen diejelben jedoch unter Yührung des Orſippos nod) 
vor Ablauf des achten Jahrhunderts zurüd. Argos joll den Megarern 
gegen Korinth geholfen haben 2), was nad) den Vorgängen, die zur 
Losreißung Korinth von Argos führten, erflärlich genug ift. Dagegen 
folfen die Prytanen Korinth aus dem Gejchlechte des Bakchis den 
Spartanern, als diefe im Kampfe gegen Meſſenien ftanden, d. h. in 
den Jahren von 735 bis 716 v. Chr. Hilfe gejendet haben, während 
Argos die Meffenier gegen Sparta unterjtütte. 

Nach dem alle des Königthums zu Korinth finden wir Korinth 
und neben ihm Megara nach feiner Yosreipung von Korinth bei dem 
Opfer der Eleer zu Olympia betheilig.. In den Jahren 728 und 
724 v. Chr. fiegten hier bei den Wettfümpfen im Stadion die Ko— 
rinther Diofle8 und Desmon; im Jahre 720 Orfippos von Megara. 
Die Aufchrift des Denkmals, das die Miegarer auf Geheiß eines del- 


— 





1) Pol. 2, 3, 7. — 2) Pauſan. 6, 19, 18 fi. 
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rhifchen Spruches dem Orſippos auf dem Marlte zu Megara errich⸗ 
teten (e8 wurde in fpäterer Zeit erneut), lautet: „Dem Ichlachten- 
muthigen Orſippos fetten dies weithin fichtbare Denkmal, gehorſam 
dem delphiſchen Spruche, die Megarer. Weite Grenzen brachte er dein 
Baterlande zurüd, dem die Feinde großes Gebiet entriffen. “Der erfte 
der Hellenen wurde er nadt zu Olympia befränzt, zuvor waren Die 
Läufer im Stadion gegürtet ).“ An dem Giebel des Schatzhauſes, 
das die Diegarer nachmals zu Olympia errichteten, hing ein Schild 
mit der Inschrift: die Megarer hätten dies Schatzhaus aus der Beute, 
die fie den Korinthern abgenommen, erbaut; nad) Ausweis der Bild- 
werte defjelben kann der Bau nicht früher als in der erften Hälfte 
des fechiten Jahrhunderts errichtet fein 2). 

Nicht auf dem Feſtlande, auf einem andern Gebiete machte Korinth 
unter dev Protanie der Bakchiaden bedeutjame Fortichritte. Für Zee: 
führt und Handel gab es feinen ginftiger gelegenen Kanton in Hellas 
ald Korinth. Auf dem Halſe der Yandenge gelegen, reichte es von 
Meer zu Meer; eben dieſe Gunft der Page hatte vordem die Phoenifer 
bierder geführt. Je geringere Streden das zerriffene Bergland des 
Gebiets von Korinth dem Anbau bot, um fo beſtimmter waren deſſen 
Bewohner auf Handwerk, Handel und Seefahrt gewiejen. „Korinth,“ 
ſagt Thukydides, „war ſtets ein Handelsplag und reich an Geldmitteln, 
da die innerhalb des Peloponnes mit denen aufkerhalb des Peloponnes 
in alter Zeit mehr zu Yande über dem Iſthmos als zur Sce ver: 
lehrten. Als nun die Hellenen die Seefahrt ſtärker betrieben, jchafften 
ſich die Korinther Schiffe an, unterdrücten den Seeraub, gaben dem 
Terfehr auf beiden Seiten Stätten und ihre Stadt wurde mächtig 
durch dieſes Einkommen 3).“ 

Die Unterdrüdung des Seeraubes wird auf den frijaeiichen 
Qulen zu Beziehen fein, der den Norinthern zumächit lag. Die 
Räubereien, welche die ozoliſchen Yofrer und die Netoler innerhalb 
des Buſens, ingbejondere am engen Ausgange des Buſens in die 
Weſtſee trieben, die dadurd) verurſachte Störung der Fahrt in die 
Weſtſee und von den weitlichen Küſten der Halbinſel her mußten den 
Nerinthern höchſt Läftig falten). Sie bedinften gut bemannter Schiffe, 
um die Straße frei zu halten, die Handelsfahrzeuge zu jchügen. Den 


— 





I) Paufan. 1, 44, 1. C. I. G. Nr. 1050. Daß e8 auch fpäter an Grenz- 
regen zwiſchen Korinth und Megara nicht fehlte Thukyd. 1, 103; Diodor 11, 79. 
— 2 Baufanias (6, 19, 13) glaubt diefen Sieg der Megarer noch weiter, vor die 
Limpiaden hinauf rücken zu müljen. — 3) Thukyd. 1, 13. — 4) Thutyd. 1, 5. 
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weiteren Weg in die Weftjee, die jih am Ausgange jener Straße 
öffnete, zeigten den Korinthern Seeleute des aegaeiſchen, des Oſtmeers, 
Jonier von Euboea und Naxos. Es waren Chalfidier und Narier, 
welche, von Theokles geführt, im Jahre 735 v. Chr. auf der Oſtküſte 
Siciliens Naxos gründeten'). Der Auf von der Trefflichfeit jenes 
Yandes, von feinem Reichthume und der Schwäche feiner Bewohner 
trieb die Korinther zu raſcher Folge auf der Bahn, die fie zuerit 
hätten betreten müſſen. Südwärts von der jungen Pflanzung der 
Jonier, auf der Oftküfte Eiciliens lag hart vor derjelben, dem ergie- 
bigften Gebiete der Inſel gegenüber ein Eiland, nicht ganz eine halbe 
Meile im Umfang, Ortygia von den Griechen genannt, welches An- 
fümmlingen Fuß zu faſſen erleichterte; die Enge zwischen dem Eilande 
und der großen Inſel gewährte einen wohlgefchütten Anferplag. „Yon 
Korinth aus," jo heißt e8 bei Thukydides, „gründete Archias, ein 
Heraflide 2), Syrafus; zuerjt vertrieb er die Sifeler von der Inſel, 
auf welcher die innere, jet nicht mehr vom Deere umfloffene Stadt 
liegt" (das Eiland wurde nachmals dur einen Damm mit Sicilien 
verbunden); „Ipäterhin wurde auch die äufere (auf Sicilien gelegene) 
Stadt ebenfalls mit Mauern verjehen und volfreich 3)” Wir erfahren, 
daß Eumelos aus dem GejchlechtSverbande der Bafchiaden, ein epifcher 
Dichter, der von den Mythen und den alten Königen Korinths, von 
Jaſon und Medeia gefungen hatte (S. 71), aber auch Chorgefänge 
verfahte, den Archias auf der Fahrt nach Weiten begleitete), daß auch 
einer der Priefter von Olympia aus dem Gejchlechte der Jamiden Ge 
nofje des Zuges war’), daß die Mehrzahl der Auswanderer der lo: 
rinthiſchen Ortichaft Tenea angehörte ®). 

Mehr weiß die Sage von der Gründung von Syrafus zu er 
zählen. Jener Abron, der den Korinthiern den Anfchlag des Königs 
Pheidon verrathen, hatte ſich auf korinthiſchem Gebiete niedergelafien. 
Seinem ohne Wieliffos wuchs hier ein ſchöner Knabe heran, Aftneon, 
zu welchem Archias, ein Abkomme des Herakles, der reichite und am 
gejehenfte Mann in Korinth, eine heftige Neigung faßte. Da er den 
Knaben nicht zu gewinnen vermochte, bejchloß er ihn zu rauben. Mit 


1) Unten Kap. 8&. — 2) Nach Marmor par. ep. 31 der zehnte nad 
Temenos. — 3) Thutyd. 6, 3. — 4) Clemens Alex. Strom. 1 p. 298. Die für 
Eumelo8 von den Chronographen angegebenen Zeiten Olymp. 4, 4 — 761 m 
Olymp. 12 — 730 fimmen biezu; Pauſan. 2, 1,1. 4,41. 4,382 — 
5) Pind. Olymp. 6, 6; die Scholien und Bödh Explic. p. 152. — 6) Sta 
bon p. 380. 
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einem Haufen feiner Genoffen und Sklaven zog er vor das Haus des 
Meliſſos, aber diejer und deſſen Freundſchaft leiſteten Widerftand, Die 
Nachbarn eilten helfend herbei; Hin und her gezerrt kam Aktaeon zu 
Tode. Melifjos brachte den Leichnam des Knaben auf den Markt 
von Korinth, zeigte ihn und verlangte Beitrafung derer, die jolches 
getban. Man hatte Mitleid mit ihm, aber nicht mehr. Da ließ 
Meliſſos die Zeit der Feſtfeie auf dem Iſthmos heranfommen, ftieg 
auf den Tempel des Pofeidon, erinnerte an das Verdienjt, das ſich 
fein Vater Abron erworben, Hagte die Bakchiaden an und ftürzte fich, 
die Götter anrufend, von dem Felſen herab. Und nicht lange danach 
kam Dürre und Peſt über Korinth, und als die Korinther um Wen- 
dung des Unheil in Delphi anfragten — Archias felbft war ber 
Theore —, antwortete der Gott: der Zorn des Poſeidon werde nicht 
nachlafjen, bevor des Aftaeon Tod gefühnt fei. ALS dies Archias ver- 
nahm‘, ging er von freien Stüden nicht wieder nach Korinth zurüd; 
er Ichiffte nach Sicilien, erbaute hier Syrafus und wurde Vater von 
zwei Töchtern, der Ortygia und Syrakuſa. Den Tod fand er durch 
Meuchelmord von der Hand des Telephos, der, ein Schiff führend, mit 
hm nach Sicilien gejegelt war, den er zu ſchnöder Luft gebraucht 
hatte ). Auf Glaubwiirdigkeit hat dieſe Sage wenig Anſpruch. 
Ein Frevel, von einem mächtigen Manne Korinths an einem Beifaffen 
begangen, von den Korinthern nicht geahndet, zieht die Strafe der 
Götter auf diefe. Der Schuldigfte meidet dag Land, um den Born 
der Himmlifchen zu wenden; er findet den Zod als Strafe derfelben 
Yülternheit, die ihn zum erjten Frevel verführt hat. ‘Die Töchter, die 
er hinterläßt, Ortygia und Syrafufa, jind die eine die Inſel felbit, 
auf welcher die erſte Anfiedelung erfolgte, nachmals die innere Stadt, 
die andere die auf das gegenüberliegende Ufer Siciliens hinüberge— 
wachſene Siedelung, nachmals die äußere Stadt; dieſe foll von einem 
Sumpfe Syrafa den Namen Syrafufa erhalten haben, der dann beide 
<tüdte bezeichnete ?). 

Pauſanuias meldet uns den Spruch von Delphi, der den Archias 
angemiefen habe, Syrakus zu gründen: „Ortygia liegt un dämmern— 
den Meere über Thrinafin, wo des Alpheios einporjprudelnde Mün— 
dung ih mit den fchönftrömenden Quellen der Arethuſa milcht ).“ 
Es liegt auf der Hand, daß dieſe Verſe auf lokaler Kunde beruhen, 


I) Plut. amator. narr. 2. Diod. Excerpt. de virtut. p. 548. 549. — 
2 Holm Geſch. Siciliens 1, 125. — 3) Pauſan. 5, 7, 8. 
Tunder, Geichichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 26 
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die erft nach der Beſetzung jenes Eilandes erworben werden fonnte. 
Auf der Weitfüfte Ortygia's unweit des Meeres fpringt eine reich- 
Lich fließende Quelle; fie ergießt Heute ihr Wafler aus vier Mün- 
dungen in ein ftattliches Wafferbeden ). Die Griechen nannten dieje 
Quelle mit einem bei Quellen in Boeotien, auf Euboea und Elis öfter 
wiederfehrenden Namen Arethufa 2). Sie meinten, der Fluß Alpheios, 
der den Opferbezirk von Olympia bejpülte, habe die Nymphe Are— 
thufa unter dem Meere bindurchfließend verfolgt, bis er fie auf dem 
Eilande Ortygia ereilt und umarmt habe; mit und in der Arethufa 
ſtröme er bier hervor. Eine zu Olympia in den Alpheios geworfene 
Schale follte auf Ortygia in der Arethurfa wieder zum Vorſchein ge- 
fommen fein, und wenn zur Zeit der großen Feitfeier zu Olympia 
hier das Blut der Opferftiere in den Alpheios rinne, follte die Are- 
thuſa auf Ortygia trübe fließen?). Pindar nennt Ortygia „die heilige 
Ruheftätte des Alpheios ).“ Vorſtellungen diefer Art konnten erit nach 
der Anfiedelung auf Ortygia entjteben; fie find offenbar von dem zu 
Olympia heimiſchen Prieftergefchlechte ausgegangen, den Jamiden, deſſen 
Sproß mit dem Archias nad) Ortygia gemwandert ward). Die 
Münzen von Syrafus zeigten nachmals den Kopf der Arethuſa. Es 
ift möglich, daß die Phoenifer vor den Griechen auf Ortygia eine 
Station befeffen haben, daß fie die Arethufa bereits ihrer Göttin ge- 
beiligt Hatten. 

Die Anfiedelung der Korinther auf Ortygia erfolgte ein Jahr 
nach der Gründung von Naxos, im Jahre 734 v. Chr.°). Won der 
Berfaflung der neuen Stadt erfahren wir nur, daß fie nach dem Vor- 


1) Ich folge hier Holm a. a. DO. gegen Schubring. — 2) Ob der Name auf 
das Syriſche arith d. h. Fluß, Teich zurückgeht, fleht dahin: Fiſche wurden in ber 
Arethufa bei Challis wie in der Arethnſa anf Ortygia gehalten (Cicer. in Verr. 
4, 53. 5, 3); danach ift möglich, daß die Arethuſa genannten Quellen mit ihren 
Fiſchteichen einft der ſyriſchen Göttin der Fruchtipendung von Phoenitern geheiligt 
waren. Es ftimmt hiermit, daß die Arethufa auf Euboea der Artemis gehörte 
(Rap. 8), ımd die Scholien zu Pind. Nem. 1, 1 fagen: daß e8 die Artemis 
"war, die der Alpheios verfolgte. Den Griehen war die ſyriſche Göttin nach ihren 
beiden Seiten einmal Artemis oder Aphrodite in Waffen, das andere Mal Aphrodite 
Urania — Aſchtoreh Schamim. — 3) Strabon p. 270. — 4) Pind. Nem. 1, 1. 
Paufan. 5, 7, 2. 8, 54, 3. — 5) Die älteften Zeugen fiir die Alpheiosfage find 
Pindar ımd das Orakel bei Paufaniad. — 6) Holm Geſch. Siciliens 1, 381 fi. 
Der pariihe Marmor fett ep. 31 die Gründimg bereit8 Olymp. 5, 4 = 757. 
Die Sage von der Gleichzeitigkeit der Gründung Krotons und Syrakus, von dem 
gemeinfamen Spruch, der dem Dinsfellos und dem Archias zu Theil wird, war 
ſchon zu Ariftophanes’ Zeit gangbar; Equites 1089 ımd die Scholien. 
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bilde der Mutterftadt ftreng ariftofratiicd) georbnet wurde. Die &e- 
noffen des Archias theilten den Grund und Boden, der Ortygia 
gegenüber in Bejit genommen wurde. Dieſe Grundbefiger (Gamoren) 
liegen ihre Güter durch gefangene oder unterthänige Sikeler, ihre 
börigen Knechte, bejtellen, fie jelbft lagen dem Kriege und der Seefahrt 
ob und regierten die Stadt. „Durch die Ergiebigfeit feines Gebiets," 
fagt Strabon, „und feine guten Häfen (fie lagen in der Enge zwiſchen 
Ortygia und der Hauptinfel) wuchs Syrafus empor." Siebzig Jahre 
nach der eigenen Gründung erbaute Syrakus Afrae auf dem Gebirge 
(674 v. Chr.) und wieder zwanzig Jahre fpäter Kasmenae ſüdwärts 
von Afrae (644 v. Ehr.). 

Die Fahrt von Korinth, von der Halbinfel der Griechen nad 
Sicilien wurde in der Weife bewerfftelligt, daß die Schiffe im adria- 
tiſchen Meere, längs der Küfte von Akarnanien und Epeiros nord- 
wärts bis zur Inſel Kerkyra hinaufſteuerten; von bier erft ging die 
Fahrt quer durch das adriatifche Meer hinüber nach dem japygifchen 
Lorgebirge und folgte nım wieder der italffchen Küſte bis hinab nach 
Sicilien, nach Naxos und Syrakus. Das war die Route, von welcher 
noch in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts nicht ohne Noth 
abgewwichen wurde. Es war von Werth, den korinthiſchen Schiffen, 
die nah Syrakus jegelten, den fyrafufifchen, die nach dem korinthifchen 
Buſen ſteuerten, auf diefer weiten Fahrt eine Station zu geben. Solchen 
Ruhepunkt zu gewinnen, führte Cherfifrates, der dem Gefchlechtöver- 
bande der Bakchiaden angehörte, „fei e8 freiwillig ausmandernd,” fagt 
Timaeos, „oder feines Bürgerrecht beraubt," im’ dritten Jahrzehnt 
nad der Gründung von Syrakus Anfiedler auf die Inſel Kerkyra, 
und vertrieb deren Bewohner, die auf das Teltland entwichen. Stra- 
bon nennt dieſe Libyrner; fie waren ilfprifchen Stammes !). Plutarch 
erzählt, Cherfitrates habe, mit einer Streitmacht auf Kerfyra landend, 
bier bereitS Eretrier getroffen (Eretria’8 Nebenbuhlerin, Chaltis hatte 
Naros auf Sicilien gegründet, und die Eretrier können ebenfalls den 
Weg dorthin gefucht haben); Cherjitrates habe den Sieg davonge- 
Magen, die Eretrier hätten die Schiffe beftiegen und Methone an der 
tbrafiichen Küſte erbaut). Die Niederlajjung der Korinther auf Ker— 

l) Timaei fragm. 53 M. Strabon p. 270. — 2) Plut. quaest. gr. 11. 
Be Strabon a. a. O. läßt Archias auf der Fahrt nad Ortygia den Cherfifrates 
a Leryra zurlic; Strabon folgt hier einer Relation, welche die Gründungen von 
Kertoen, Syalus, Kroton, des ficilifchen Megara ſichtlich in ımmittelbare Verbindung 
bringen will; p. 262. 
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kyra joll im Jahre 705 v. Chr. erfolgt fein!) Die Stadt Kerkyra 
wurde auf der Epeiros zugewendeten Oſtküſte, auf einer ins Meer 
vorjpringenden Halbinſel erbaut; der eine ihrer beiden von der Natur 
in den Buchten diefer Halbinfel gegebenen Häfen wurde nach dem 
Hyllos der hylleiſche genannt; woraus folgt, daß der Stamm der Hyl⸗ 
feer unter den Anjiedlern vertreten war. Das neue Gemeinweſen 
wurde nach dem Vorbilde der Mutterſtadt organifirt; auch hier wurde 
ein Prytane an die Epite geftellt*). Die Anfiedler glaubten, auf dem 
Eilande der in den bomeriichen Gedichten gepriejenen Phaealen zu 
fein ®). Dem Könige Altinoos weihten fie einen heiligen Hain und er: 
wiejen ihm die Ehren des Heros. Man entdeckte dann bier auch die 
Höhle, in welcher Jaſon, der ja aud in Korinth geherricht, der das 
Vorbild aller unternehmenden Seefahrer war, das Beilager mit der 
Medeia gehalten (S. 71), und erbaute der Hera, welche die Yahrten 
der Argo geihirmt und geleitet hatte, einen Tempel am Strande bei 
der neuen Stadt. Kerkyra war rei) an Holz zum Ediffbau und 
fruchtbar an Wein und Oel; die Anfiedler auf Kerfyra führten den 
Ueberfluß an diefen wie die Erzeugniffe des Forinthiichen Kunſtfleißes: 
bemalte Thongefäße, Teppiche, gemebte Gewänder, Waffen an die 
nahen Geftade von Epeiros hinüber und taufchten fie gegen dag Vieh, 
die Wolle und die Häute, welche die Stämme der Epeiroten, die 
Thesproter, Chaonen und Moloſſer, reichlich beſaßen. 

Den Eifer, mit welchem die Korinther der Seefahrt oblagen, 
bezeugt am bejten eine wichtige Verbejferung des helleniſchen Schiff⸗ 
baues, welche von ihnen ausging. Die Griechen hatten neben ben 
Kauffahrern, deren Ruderer in jenen Tagen bemwehrt und zugleich 
Etreiter waren, lang- und ſchmalgebaute Yahrzeuge, welche ihren 
funfzig Ruderern leichter als die mit zwanzig oder dreißig Ruderern 
bejegten breiter gebauten Laftichiffe gehorchten; die Funfzigruderer 
wurden zu fchnellen Reiſen, zu Naubfahrten und Ueberfällen, zum 
Kriege gebraucht. Es lag zu Tage, daß die Bewegungsfühigfeit dieſer 
langen und jchmalen Schiffe bedeutend erhöht fein würde, wenn man 
die Zahl der Huderer vermehren fünnte, ohne dag man genöthigt wäre, 
um für diefe Meehrzahl Platz zu ſchaffen, das Yahrzeug noch länger 
zu bauen. Machte man das bereit langgeftredte Yahrzeug nod) 


1) Hieronym. Olymp. 18, 4 — 705. Die Zeitbeftimmung ift burdy bie 
Gleichzeitigkeit mit Tarent ziemlich geſichet. — 2) C. Müller de Corcyr. rep. 
p. 31. 45 syq. — 3) Thutyd. 1, 24. 25. Strabon p. 269. 


Das neue Kriegsſchiff. 405 


länger, jo wurde der Bau durch diefe übermäßige Ausdehnung ein Mal 
unlenffam, das andere Mal zu ſchwach und unbaltbar, nicht nur gegen 
die Wellen, auch gegen den Stoß eines feindlichen Schiffes; machte 
man e3 in dem Verhältniß der Länge breiter, fo wurde e8 wieder zu 
fchwer für die Ruderer, ſowohl durch feine eigene Laft al8 durch den 
Wideritand von Waffer und Wellen. So kam man in Korinth 
gegen das Ende des achten Jahrhunderts auf den ‚Gedanken, den 
YZunfzigruderer weder viel länger noch viel breiter, dagegen aber viel 
böber zu bauen, und ftatt einer Reihe von je fünfundzmwanzig Auderern 
drei Neihen von je fünfundzwanzig Nuderern an jedem Bord über- 
einander zu fegen. Dadurch wurde die Bewegungsfähigfeit und Schnellig- 
keit des Schiffes auf das Dreifache gefteigert, und wenn man e8 nun 
im Seetreffen darauf anlegte, das Schiff des Gegners anzulaufen und 
in den Grund zu bohren, fo fonnte der Funfzigruderer mit einer Ruder: 
reihe dem neuen Schiffe mit drei Ruderreihen ſchwerlich widerjtehen. Wäh- 
rend in dem alten YSunfzigruderer die Ruderer dein Geſchoß und den 
Waffen des Feindes offen ausgefetst waren, ſaßen in dem neuen Fahr— 
zeuge wenigſtens zwei Reiben derfelben gededt hinter dem hohen Bord, 
wahrſcheinlich war dies aber auch gleich von Anfang mit der dritten 
oberften Reihe der Tall, doch erhielten nur das Vordertheil und Hinter: 
theil des Schiffs Verdecke. Die Ruderer ſaßen ſehr dicht übereinander !) 
und in derjelben Reihe auch dicht Hinter einander, das Gejicht nad) 
dem Steuer. Für fich ſelbſt und feine Arbeit hatte jeder Ruderer 
nur drei Fuß Raum Das neue Schiff brauchte neben den Ru— 
derern und Steuerleuten Streiter auf den beiden Verdecken und erhielt 
jomit, wenigſtens jpäterhin, faft durchgängig eine Yentannung von etiwa 
zweihundert Köpfen. Trotz jo ftarfer Bemannung waren diefe Schiffe 
nicht übermäßig groß; die Mannſchaft vermochte es, ihr Schiff ohne 
bedeutende Anftrengung auf den Strand und wieder hinab ins Waffer 
zu ziehen. Der Rumpf war nur leicht von Fichtenplanfen gezimmert ; 
zu den Rippen, Querhölzern und Dedbalfen nahm man, menigfteng 
jräterhin, Platanenholz. Die Yänge eines folhen Schiffs mit drei 
Nuderreihen betrug nachmals, als 62 Nuderer in der oberjten, 58 in 
der mittleren und 54 in der unteren Neihe jaßen, veichlih neunzig 
Fur, die Breite wird gegen zwanzig, die Höhe vom Kiel bis zum 
Deck wenigſtens funfzehn betragen haben. Die oberjte Reihe der Ru— 
derer, die Ihraniten, führten die längften Riemen und hatten die 


1) Aristoph. Ran, 1102. 


406 Das neue Kriegsſchiff. 


ichwerfte Arbeit; in der mittleren Reihe faßen die Zeugiten, in der 
unterjten die Thalamiten *). Die Riemen gingen ſämmtlich durch Roje⸗ 
pforten und waren bier mittelft einer Echlinge an den Pflock befeftigt. 
Die Rojepforten mußten groß genug fein, um das Ruderblatt beim 
Einziehen der Riemen leicht binducchbringen zu fünnen; ſie reichten 
eben aus, um den Kopf durchzufflemmen 2), Der Raum am Bord 
war fehr beengt. Dean ging deshalb, wenn es möglich war, zum 
Kochen und zur Mahlzeit an das Land; man pflegte, wenn man nicht 
weitere Fahrten über offenes Veeer machen mußte, auch am Lande zu 
übernachten und blieb nicht länger an Bord, als der Dienſt durchaus 
forderte. 

Es war um das Jahr 704 v. Chr., fo fagt uns Thukydides, 
daß der Schiffbauer Ameinofles von Korinth nad) Samos ging und 
den Samiern vier Zrieren baute?). Wir dürfen wohl hieraus fchlieken, 
daß Korinth unter der Herrichaft der Ariftofratie nicht mm nad 
Welten Hin, daß es in der zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts 
auch im aegaeiichen Meere Handelsbeziehungen hatte. Herodot be- 
richtet, die Samier bätten unter ihrem Könige Amphikrates Krieg 
gegen Aegina geführt, in dem ſich beide Theile fehweren Schaden zuge- 
fügt hätten). Die Jonier, welche von den Dorern aus Epidauros 
vertrieben worden, waren Samier geworden, Aegina war von dem 
doriichen Epidauros bejiedelt und von ihm abhängig, danach Hätten 
in diefem Kriege die alten Epidaurier gegen die neuen gefochten. Aber 
nicht nur gegen die Dorer von Epidauros und Aegina werden die 
Samier damals gefämpft haben, Epidauros gehörte wie Aegina zur 
Toederation von Argos. Einen Krieg der Samier gegen das mächtige 
Argos zu unterftügen, konnte Korinth ein Intereſſe haben; im Gegen⸗ 
fag gegen Argos war, wie wir jahen, die Herrichaft des Adels in 
Korinth emporgefommen; mit der Hülfe von Argos hatte ſich Megara 
von Korinth losgeriſſen. Es ift danach möglich, daß Korinth den 
Samiern jene vier Trieren behufs dieſes Krieges bauen ließ, den wir 
micht Später als gegen Ende des achten “Jahrhunderts legen dürfen, 
da die Königsherrichaft in Samos nicht über das Jahr 700 v. Chr. 
hinaus beitanden bat. 


1) Thutyd. 6, 31 und die Scholien. Die Ruderer konnten den Riemen auf 
der Schulter dem Eilmarſch folgen; Thukyd. 2, 93. Legg. p. 705. Cartault la 
triere d’Athenes. — 2) Herod. 5, 33. — 3) Thulyd. 1, 13: 300 Jahre vor dem 
Ende diefes Krieges d. h. 300 + 404 —= 704. — 4) Herd. 8, 59. 
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Die Korinther fanden nicht allzulange danach Veranlaffung, von 
ihren neuen Kriegsichiffen ſelbſt Gebrauch zu machen und zwar nicht 
gegen Fremde, jondern gegen ihre eigenen Landsleute und Koloniften 
auf Kerfyra. Es mag fein, daß rafches Aufblühen diefer Gründung 
die Korinther mit Eiferſucht erfüllte, daß der Handel der Kerfyraeer 
an den Küften von Epeiros und Alarnanien den der Korinther ver- 
drängte, eine natürliche Folge der fiir diefen Verkehr günftigeren Lage 
der Inſel, oder daß Kerkyra eine größere Unabhängigkeit in Anfpruch 
nahm, als die Mutterſtadt ihm zugeftehen mochte. PVierzig Jahre 
nad der Gründung Kerkyra's kam e8 zum Kriege zwiſchen den Ser- 
fnraeern und den Korinthern, in welchem im “fahre 664 v. Chr. die erfte 
Seeſchlacht der Hellenen gefchlagen wurde, von welcher Thukydides 
wußte). Wir jind über den Verlauf dieſes Krieges nicht weiter 
unterrichtet, aber wir wiſſen, daß den Kerfyraeer die Yosreißung von 
Korintd gelang. Es war ein höchſt empfindlicher Schlag für den 
Handel Korinth, welchen die Kerkyraeer an den Küſten von Epeirog, 
von Illyrien num wohl in ihrer Hand hatten. 

In dem mit feiner Losreifung von Korinth gegründeten Ge— 
meinwejen von Megara errichten wie zu Korinth die Gefchlechter, 
Auch nachdem Orſippos die Grenzen erweitert, blieben die Megarer 
auf ein kleines Gebiet, das die Berge und Felſen des Iſthmos füllten, 
beihräntt. Aber Megara theilte die Gunft der Lage Korinths, daß 
die Weſtſee wie die Oſtſee fein Gebiet beſpülte; neben dem Hafen nahe 
bei der Hauptftadt bejaß Wiegara am forinthifchen Bufen den Hafenort 
Pagae. Je geringere Aderflächen, abgejehen von der Ebene um 
Megara, das Land bot, je jpröder die Felſen des Iſthmos waren, 
um jo beftunmter fahen ſich auch die Megarer auf Seefahrt ange: 
wieſen. Sie folgten den Wegen, welche die Korinther einjchlugen. 
Wohl noch vor den Erfolgen des Orſippos, wenige Jahre nachdem 
die Korinther Syrakus gegründet, jegelten Megarer unter Führung. 
des Yamia auf dem krifaeifchen Bufen aus; fie erreichten die Oftfüfte 
Siciliens. Nachdem jie hier nordwärts von Syrakus die Halbinfel 
Thapſos hefeßt, deren Name auf eine hier belegene Anjiedelung der 
®oenifer weift, wandten fie jich, von einem Fürften der Sifeler Hyblon 
aufgefordert, weiter nordwärts und gründeten auf der ihnen von Hyblon 
geichentten Gemarfung in einem an Wäldern, Heerden und Honig 


l) 1, 13: 260 Jahre vor dem Ende diefes Krieges: 404 + 260 — 664. 
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reihen Gebiete eine Stadt, die jie nach ihrer Heimath Diega 
nannten (728 v. Ehr.). 

Ein halbes Jahrhundert fpäter ſchlug die Kolonifation der M 
garer die entgegengejette Richtung ein. Sie griffen auch bier me 
hinaus; das aegaeifche Meer wurde überjchritten, die Megarer ſteuert 
durch den Hellespont und die Propontis und erbauten an der Ci 
fahrt in den Bosporos auf dem Ufer Afiens unter Führung d 
Arhias die Stadt Kalhedon (675 v. Chr.*). Ein zweiter Zug vı 
Auswanderern ließ fi) an der Nordfüfte der Propontis im Gebie 
der Thrafer nieder und gründete hier Selymbria (um 660 v. Chr. 
Als es fich bald danach um eine weitere Anlage in diefen Gebiet 
handelte, war man inzwiſchen inne geworden, daß am Bosporı 
Kalchedon gegenüber auf dem europätichen Ufer an einer ſchmalen, ab 
tief in dafjelbe einfchneidenden Bucht ein viel günftigerer Hafenplı 
gelegen jei als Kalchedon8). Ein Götterfpruch ſoll verkündet baber 
„Slücklich die Männer, welche jene Stadt auf der Küfte Thrakiens ha 
an der engen Mündung des Pontos bewohnen werden, wo Hirich ur 
Fiſch gleichmäßig weiden." Die Anjiedler von Megara fanden bi 
eine Feſte der Thrafer, „die Burg des Byzas),“ nach welder ij 
die neue Stadt, deren Grund fie im Jahre 658 v. Chr. legte 
nannten 5), Der fortdauernde Krieg, welchen die Koloniften gegen d 
ummohnenden Thraker zu bejtehen hatten 6), machte eine Verſtärkur 
der Anfiedelung nothmwendig, die im Jahre 628 v. Chr. unter Führur 
des Beurippos erfolgte”). Die Menge der jährlich aus dem Ponte 
in die Propontis ziehenden Thunfiſche gewährte, in dem fchmale 
Meeresarm zufammengedrängt, den bequemften und lohnendften Yang ® 
Die beiden megarischen Städte diesfeit und jenjeit der Enge beberricte 
die Mieeresitrafe, die aus dem aegaeischen Deere und der Proponti 
in den Pontos führt. Byzantion wuchs bald über die ältere Schweſter 


— — 


1) Nach Thukydides 6, 4 werden die Megarer von Gelon überwältigt nad 
dem fie 245 Jahre hier gewohnt. Gelon kam 491 im Gela zur Regierung ur 
gavann 485 Syrakus; er ift nad) 485 ımd vor 480 im Beſitz von Megara, deflt 
Einnahme danady 483 angenommen werden kann (Bud 13 Kap. 17), 483 + 24 
— 728 v. Chr. — 2) Bei Eufebios Olymp. 26, 2 = 675. — 3) Herod. 4, 14 
Strabon p. 620. Tacit. Ann. 12, 63. — 4) Diod. 4, 49. Hesych. Miles. fragu 
4 M. Eustath. ad Dionys. 803. Steph. B. Brgerrior. — 5) Euseb. Chroı 
Olymp. 30, 2 = 659 58. Siebzehn Jahre nady Kalchedon; Herod. 4, 144, all 
058. — 6) Polyb. 4, 44. — 7) Joh. Lyd. de magistr. 3, 70. Dionys. By: 
fragm. 21. — 8) Strabon p. 320. 
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ſtadt am andern Ufer hinaus; die zunächſt wohnenden Thraker wurden 
unterworfen und zu Gutshörigen herabgedrückt, deren Stellung den 
Heloten der Spartaner verglichen wird). Die Namen der alten 
Heimath hatten die Byzantier an den Bosporos ‚mitgenommen; einer 
Höhe am nördlichen Eingange ihres Hafens gaben fie den Namen 
des „iſthmiſchen Vorgebirgs“; nach dem heimiſchen Heros Sfeiron 
nannten fie einen Felſen des Geſtades; dem Heros Saron, nach dem 
der faronifche Meerbuſen genannt fein follte, errichteten fie auch bier 
anen Altar ?). 

In demfjelben Sabre, in welchem die Verftärfung von Byzanz 
erfolgte, ging ein Zug megarifcher Koloniften nach dem Weiten, nad) 
dem ſiciliſchen Megara. Diefer Zuzug fette die ficilifchen Megarer 
in den Stand, von ihrer Stadt, dem hyblaeiſchen Miegara, aus eine 
nee Pilanzung und zwar im Welten der Inſel zu gründen. Zwiſchen 
den Städten der Phoenifer, zwifchen Motye auf der Weftipike der 
Inſel und Minoa auf der Süpfüfte, auf einer von Palmenwäldern 
umgebenen Höhe, in fruchtbarem Gebiet an der Mündung eines 
Fluſſes ins Meer, den die Ankömmlinge nach dem Eppich, der feine 
Ufer bedeckte, Selinns nannten, legten fie unter Leitung des Pamillos 
die neue Stabt an, die denfelben Namen (Eppichitadt) erhielt. Die 
Burg der neuen Stabt erhob fi) dicht am Meere, auf dem zu dieſem 
ſcharf abfallenden Rüden der Höhe (628 v. Chr. ®). 

Dit der Gründung diefer Pflanzungen in Sicilien und am 
Bosporos umfaßte Diegara den gefammten Handelsbereich der Griechen. 
Selinus war die äuferfte hellenifche Stadt in Sicilien, kaum zwei 
Tagefahrten von Karthago entfernt, im Often beherrfchte Megara 
turch feine Städte an der Propontis und im Bosporos, durch Kal- 
eden und Byzanz die Ein- und Ausfahrt des ſchwarzen Meeres, 
den geſammten Verkehr mit deffen Ufergebieten in Sid und Nord. 
das kleine Megara war im Laufe eines Jahrhunderts nach ſeiner 
Losreifung von Korinth eine See- und Handelsmacht geworden, welche 
die ältere Seefahrt des doriſchen Argos, der die Hellenen die Kunde 
der Schrift, ihre Münzen und Deafe verdanften, überholte, defjen alte 
Rolonieen in Schatten ftellte und der Seefahrt feines begünftigteren 
Nachbars, der Eeefahrt von Korinth, wenigjtens auf den aegaeijchen 
Deere und über dafjelbe hinaus, den Vorrang abgewonnen hatte. 


1) Phylarchos bei Athenaeos p. 271. — 2) Anaplus Bosp. fragm. 11. 
AM, Aristides 2, 274 Dindorf. — 3) Thutyd. 6, 4: hundert Jahre nad) 
Gcindung des hyblaeiſchen Megara. Vergil Aen. 3, 705 und Servius a. h. 1, 
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Dem Theile der Dorer, welcher fich bei der Einwanderung in den 
Peloponnes an der Südweltgrenze Arkadiend zu Stenyflaros feftjette 
und von bier aus weiter zum Meere hin vordrang, war ein jtattliche8 
Gebiet zugefallen, das mindeftens feit dem Beginne des achten Jahr⸗ 
hunderts den Namen Meffene trägt. Das Nandgebirge Arkadiens 
fällt nah Siüdmelt in zwei großen Stufen zum Meere bin ab. Die 
obere Stufe, die Ebene von Stenyflaros, ſchützen die Berge Arkadiens 
vor dem Nordwinde; von den freisförmig diefelbe umgebenden Höhen 
ftrömen zahlreiche Quellen nieder, welche reichliche Bewäſſerung geben. 
Der die Ebene von Stenyflaros im Süden fchließende Bergzug wird 
von den vereinigten Gewäſſern der oberen Ebene gerade da durch» 
brocden, wo derjelbe in dem Doppelgipfel der Ithome am höchſten 
auffteigt. Unter dem Namen Pamijos tritt das Waffer der Ebene 
von Stenyflaros in eine zweite größere, den Südwinden geöffnete und 
darum noch wärmere, äußerſt ergiebige Ebene, die fich bis zum 
mefjenifchen Meerbufen, ein üppiges Gartenland, ausbreitet. Weſt⸗ 
wärts fchließt ſich diefer eine felfige Halbinſel, das Gebiet des alten 
Polos, an. Mefjenien war, wie Euripides jagt: „ein Land voll 
ihöner Frucht, von taufend Bächen getränft, die Fräftigfte Trift den 
Nindern und den Schafen ')." 

Von den Hergängen der Eroberung und Anfiedelung der Dorer 
in diefem Lande vernahmen wir nur, daß die Dorer eine Stütze in 
den benachbarten Gauen Arkadiens gefunden hatten, daß Kresphontes, 
der Führer der Dorer, Eidam des Fürften der Arkader von Trapezus 
geworden fei, und fonnten annehmen, daß die Eroberung des Landes 
langfam vorjchritt, bis endlich aud) das Reich von Pylos überwältigt 
war ?). Die Nachkommen des Neleus, pyliſche Adelsgejchlechter, flüchteten 
vor den Dorern nach Attifa; bier wie jenfeit des aegaeiichen Meeres 
wurden des Neleus Abkommen führende Stellungen, fürftliche Würden 
zu Theil. Ephoros berichtet, Kresphontes babe Meffenien in fünf 
Gemeinweſen getheilt; Stenyflaros habe er zum Königsſitze erwählt, 
Statthalter habe er in die übrigen vier Gemeinweſen nach) Pylos, nach 
Rhion (an der Oſtküſte der meftlichen Hafbinjel), nad) Meſola (an 
der Weftfüfte der Taygetos-Halbinſel) und nad) Hyameia (wohl in 


1) Bei Strabon p. 366. — 2) Ob. S. 153. 
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der unteren Ebene!) geſendet, Dorer und Achaeer d. h. Sieger und 
Beſiegte nach gleichem Rechte zu regieren. ‘Da dies aber die Dorer 
unwillig ertragen bätten, babe Kresphontes feine Meinung geändert 
md die Dorer ſämmtlich zu Stenyflaros vereinigt), Wir können 
hieraus ſchließen, daß die Dorer fich vornehmlich in ihrer erſten Er⸗ 
derung in der oberen Ebene, um den Königsfig angefiedelt haben, 
daß Grund und Boden der übrigen Gebiete zumeift in den Händen 
der alten Bevölkerung geblieben fein wird. Die angebliche fofortige 
Eintheilung des Landes in fünf Bezirke fpricht viel mehr dafür, daß 
diefe vier Yandichaften, die neben Stenyflaros genannt werden, Meſola, 
Aion, Hyameia und die Halbinfel, auf der der Name Pylos insbe- 
ſondere haftet, nach einander von der Ebene von Stenyflaros aus 
erobert, zum Theil durch vertragsmäßige Abkunft unterworfen morben 
fin werden. Wir wiſſen, daß auf der weftlichen Halbinfel Pylos und 
Methone in den Händen der Achaeer als Perioekenorte geblieben find, 
und können annehmen, daß die Eroberung des gefammten Gebiets 
laum ganz vollftändig durchgeführt worden ift?). 

Dem weiteren Bericht des Ephoros folgend, erzählt ein Tyragment 
des Nikolaos: Kresphontes habe, nachdem er jene Theilung gemacht, und 
Dorern und Achaeern gleiches Recht zugebilligt, Neue empfunden, in- 
dem er erwogen, daß e8 doch nicht gerecht fei, daß die alten Bewohner 
gleiches Recht mit den Dorern hätten. Als er dies nun zu ändern 
deriuchte, traf ihn der Vorwurf beider: der Dorer, weil er ohne jie 
Terträge mit den Yandesbewohnern geichlofjen und diefen gleiche Rechte 
gegeben, und noch mehr der Yandesbewohner, welche die Aenderung des 
feitgeftelften Buftandes vor jich fahen. Um denfelben zu behaupten, 
tödteten diefe den Kresphontes und wollten auch deſſen Söhne umbringen. 
Die Söhne waren mit der Frau des Kresphontes bei deren Vater, 


l) Steph. Byz. Meooie. "Yausıe. Burſian Geograph. 2, 159. 160. — 
2 Ba Strabon p. 361 — 3) Baufan. 4, 3, 1. Wäre Pylos ganz felbftftändig 
geblichen, fo hätten das Köniqsgeſchlecht und die Adelsgeichlechter von Pylos nicht 
nah Artika und Kolophon auszumandern nöthig gehabt. Bezüglich des Orythemis, 
des Siegers Olymp. 12, fteht Aopwraios nicht fe. Wenn nicht vielmehr Arcor 
reios bei Philoftratos wahrſcheinlicher wäre, menn feft ſtände, daß Korone ſchon 
micht mehr Aegeia fondern Storone geheißen mar, wäre der Schluß richtig, 
deß Korone im Jahre 732 eine felbfifländige achaeifche Gemeinde war und die Dorer 
damals noch nicht biß zum Meerbufen vorgebrumgen waren, mie Grote (history of 
Greece 2, 443 N. 2) will. Daß Boeotien damals nody nicht an den Olympien 
betheiligt mar, beftreite ich nicht, 
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Afraeos ein Opfer zu bringen. ‘Die dorthin gejendeten Mörder jagten 
den Söhnen, ihr Vater rufe fie beim, um ein Opfer, das er gelobt, 
zu opfern, und tödteten dann die Söhne auf dem Heimmege. Aber 
die Frau des Kypſelos hatte eben zu Trapezus einen dritten Sohn 
geboren, den Aepytos. Diefer wuchs nun bei dem Kypſelos im 
Arkadien auf!). Bei Pauſanias, der eine Fortſetzung der im Frage 
mente des Nikolaos abbrechenden Erzählung giebt, wird Kresphonteß, 
weil er das Volt d. h. doch wohl die Achaeer begünftigt, von dem 
Vermögenden erfchlagen und feine Söhne bis auf den Aepytos. „ALS 
diefer ein Dann geworden war, führte ihn des Kypfelos Sohn Holaeos 
nach Meffenien zurüd; es halfen dazu die Könige der Dorer, Die 
Söhne des Ariftodemos (von Sparta) und Keiſos, der Sohn de 
Temenos von Argos. AS Aepytos nun herrſchte, beftrafte er Die 
Mörder feines Vaters und die, welche die Mörder angeitiftet hatten; 
die, welche in den Aemtern waren, gewann er durch Gunjtbezeugungen, 
das Volt duch Gaben und erlangte fo Hohes Anjehen, daß feine 
Nachkommen nicht Herakliden, fondern Aepytiden genannt wurden ?).* 

Nicht viel Thatjächliches läßt fich diefen Erzählungen entnehmen, 
Der durchgehende Zug der Anlehnung an Arkadien, die ſchon vor der 
Eroberung von Stenyflaros in der Verbindung des Kresphontes mit 
dem Kypſelos, der König von Baſilis oder des etwas weiter nördlich 
gelegenen Trapezus beißt, hervortritt, mag gefchichtlichen Grund haben, 
ebenfo die Hervorhebung der Begünftigung der Achaeer, die bier 
weniger hart als anderswo von der Einwanderung der Dorer betroffen 
worden fein werden 3); ferner werden wir die Aepytiden, „die nicht 
mehr Herakliden genannt wurden“, für das thatfächliche Fürſtenhaus 
der Dorer in Meſſenien zu balten haben; Kresphontes wird den 
Aepytiden als Heraklide vorangeftellt, zu jolchem gemacht worden fein, 
wie Ariftodemos dem Agis und dem Eurypon vorangejtellt worden ift, 
um die drei doriſchen Staaten des Peloponnes durch drei Brüder 
erobern und gründen zu laſſen (S. 155). 

Volljtändige Erfindung iſt die auf Grundlage derfelben Voraus: 
ſetzung gebildete Verfion von der Solidarität der drei dorifchen Neiche, 
wie fie in des Paufanias Erzählung von der. Wiedereinjegung des 


1) Nicol. Damasc. fragm. 39. — 2) PBaufan. 4, 8, 8. 8,5,6. Die etwas 
abweichenden Erzählungen über Mutter und Brüder des Aepytos bei Apollovor 2,8, 4 
und Hygin. fab. 184. 187. — 3) Wenigſtens fämpfen die Achaeer von Pylos im 
mefjenifchen Aufftande eifrig fir die Meſſenier. 
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Sohnes des Kresphontes in feine Herrihaft durch den Sohn des 
Temenos und die Söhne des Ariftodemos vorliegt; eine Erfindung, 
die zu einem eidlich befräftigten Vertragsverhältniffe der drei Könige 
und der drei doriihen Stämme, ſich gegenfeitig in ihren Rechten und 
yreiheiten zu erhalten, ausgeiponnen, die Bücher von den Geſetzen 
geben 2). Noch erfennbarer durch ihre Tendenz ift die Fiktion bei 
Yofrates: nad) des Vaters Ermordung durch die gottlofen Mefjenier 
ſeien deſſen Kinder, den Gefahren entrinnend nach Sparta geflohen, 
hätten das Land den Spartanern übergeben und Rache für den Er- 
mordeten erfleht. Die Spartaner aber hätten den Gott befragt und 
da diejer befohlen, das Dargebotene anzunehmen und die, welche Unrecht 
eduldet, zu rächen, habe Sparta die Miefjenier befiegt und das Yand 
erworben 2). 

Im Gegenfage zur Angabe des Paufanias, daß Aepytos, nachdem 
er in die Herrichaft feines Vaters eingefegt war, zu hohem Anfehen 
gelangt fei, erzählt Nikolaos vielmehr von Attentaten, Die er zu be= 
ftehen hatte. Sein Haus fei angezündet worden, er aber jei den 
Mordbrennern entgangen. Danach feien ihm wiederum Nachitellungen 
tom Volke bereitet worden. Daſſelbe fei feinen Abkommen gejchehen 
md der Zwieſpalt habe in Meeffenien fein Ende gefunden’). Die 
Namen der Nachfolger des Aepytos lauten bei Pauſanias: Glaukos, 
Yhmios, Dotadas, Sybotas, Phintas. Er weiß jedody nicht viel 
mer von diefen Fürjten zu berichten, al8 daß Glaukos den Dienft 
des Zeus auf dem Gipfel des Berges Ithome den Dorern geboten 
habe, daß König Sybotas fowohl angeordnet habe, dem Pamiſos, der 
Meſſenien jo gut tränfte, jährlich ein Opfer zu bringen, als auch vor 
der Feier der großen Göttinnen (d. h. der Demeter und Store) zu 
Andania dem alten Könige des benachbarten Dechalia, dem Eurytos, 
eine Todtenfpende zu bringen), endlich dag König Phintas eine Feſt⸗ 
jandtichaft nach Delos geſendet, dort dem Apolfon ein Opfer zu bringen 
und ein Chorlied zu fingen. Es wird um fo weniger zu bezweifeln 
kin, daß die Dorer die Opfer, die die Achaeer vor ihnen auf dem 
Gipfel der Ythome dem Zeus gebracht hatten, übernommen haben, 
als wir aus fpäterer Zeit erfahren, daß nachmals hier alljährlich dem 





l) Legg. p. 683. 684. — 2) Ob. ©. 144. Archidam, p. 120. — 3) Fragm, 
Hin fine. — 4) Pauſan. 4, 3,9. 4,33, 2. 3, 26,6. Thufyd. 1, 108. Die Weihen 
don Andamia wurden 370 erneuert; das Ritual derfelben angeblich wiebergefimben ; 
Puufan. 4, 27, 8. 
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Zeus die Ithomaeen gefeiert wurden, al3 wir noch im erften Drittheifi 
des achten Jahrhunderts Meſſeniens Fürjten und Volk zu einen 
anderen Opfer des Zeus vor allen übrigen Kantonen des Peloponnei 
mit den Eleern zufammentreten fehen, zu dem Opfer am Alpheios zı 
Olympia. Wie lebhaft die Meſſenier fich feit der Gründung dieſen 
Opfergemeinſchaft im Jahre 776 v. Chr. an diefem Feſte betheiligten 
wie tüchtig von den Dorern Meſſeniens Körperfraft und Gewandthei 
geübt murden, beweift der Umftand, daß hei den erſten elf Begehunger 
der MWettfämpfe, die dem gemeinfamen in jedem vierten Jahre wieder: 
fehrenden Opfer zu Olympia folgten, fieben Meſſenier den Preis ur 
Wettlaufe davongetragen haben. Auffallender erjcheint, daß die Fürſter 
Meſſeniens ich nicht nur an dem Tpfer der Aetoler von Elis, daf 
jie fi) auch an jenem Frühlingsopfer betheiligten, das die Jonier von 
diefer und jener Seite des aegaeiichen Meeres auf dem Felſen von 
Delos, der nach ihren Niederlajjungen auf den Kykladen und ba 
Küfte Kleinaſiens der Meittelpunkt ihres Stammes geworden mar, bem 
Apollon darbrachten (E. 200). Aber die Angabe tritt ſehr beitimmi 
auf. Wie zu Delos follen auch an den Ithomaeen Wettgefänge ge: 
halten worden fein, und der Bakchiade Eumelos von Korinth foll der 
Tpfergefandten, die König Phintas nad) Delos fendete, das Pro: 
cefjiongtied gedichtet haben, aus welchem Paufanias die Verſe anführt 
„Dem Zeus Ithomatas war jtetS die Muſe genehm, die reinen ıml 
freien Schrittes daherjchreitet." Pauſanias bemerkt zugleich, dieſen 
Geſang fei der einzige ächte Leberreft der Dichtungen des Eumelos) 
Da Eumelos dem Archias im Jahre 734 v. Chr. nach Sicilien folgte 
muß die Upfergefandtichaft des Phintas jpäteftens um das Jahr 74 
v. Chr. erfolgt fein, und da im Jahre 735 bereits des Phintas Ente 
in Meſſenien regieren foll, wird diefelbe wohl um das Jahr 75 
v. Chr. anzuſetzen je. 

Dem Phintas folgte nach) der Tradition der Meſſenier Antiochos 
Unter dieſem fam es zum Zwieſpalte zwifchen den Epartanern um 
Meſſeniern. Ephoros erzählt, König Teleklos von Sparta (der Erobere 
Ampflac’s) jei bei einem Upfer, zu dem er nad) Meſſenien gekommen 
erichlagen worden. Da bätten die Yaledaemonier Meſſenien befrieg 
und geichworen: nicht eher nah Hauſe zurüdzufehren, bevor fü 
Meſſenien erobert hätten 2). Wir erfahren weiter, daß die Dorer vor 
Meffenien und Sparta in einem Heiligthume, das auf meſſeniſchen 





1) 4, 33, 2. 4, 4.2. — 2) Bei Strabon p. 279 und ebenfo Diodor 15, 66 
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Boden, auf dem Weftabhange des Taygetos am oberen Laufe des Nebon 
umpeit der fpartaniichen Grenze lag !), der Artemis Limnatis gemein- 
fame Opfer darzubringen pflegten. Bei einem jolchen hätten die 
Meflenier, jo behaupteten die Spartaner, fpartaniihen Jungfrauen 
Gewalt angethan und den König Teleklos erichlagen. Die Mteffenier 
hagten dagegen: Xeleflos habe die beiten Männer Meſſeniens bei 
diefem Opfer umbringen wollen und zu diefem Bmede unbärtige 
Jünglinge Sparta’8 in Frauengewande geſteckt und mit Dolchen ver- 
ſchen; die Meffenier hätten fich vertheidigt und in gerechter Abwehr 
den Zeleflos und die Jünglinge erfchlagen. Weiter behaupteten die 
Epartaner, die Mieffenier hätten ihnen den Polychares, der einen 
Epartaner erfchlagen und ihr Land geſchädigt, nicht ausgeliefert. “Die 
Mefienier fagten, Polychares habe dem Spartaner Euaephnos, feinem 
Gaftfreunde, eine Rinderheerde gegen einen gewifjen Theil des Ertrages 
der Heerde auf deſſen Anger zu meiden überlafien. Der Spartaner 
habe die Heerde verkauft und dann vorgegeben, fie fei von Räubern 
entführt worden. AL der Betrug durch die Hirten an den Tag kam, 
habe Bolychares den Euaephnnos nad) Meffenien gerufen und ihn über- 
führt, Eugephnos habe verjprocdhen, die Rinder zu erftatten, und 
Polyhares habe deshalb feinen Sohn mit ihm nach Lakonien gefendet; 
bier aber habe Euaephnos diefen ftatt der Zahlung erfchlagen. Poly: 
Gares fei nach Sparta gegangen und habe hier vor den Behörden 
gellagt, was ihm der Mann gethan, dem er von allen Spartanern 
an meiften getraut. Da er troß ulles Bittens fein Recht nicht er- 
halten, habe er die Spartaner, die ihm begegnet, erichlagen. Dagegen 
Raten die Spartaner: Polychares habe die Auslieferung des Euaephnos 
verlangt, jie hätten diefe nicht verweigert, vielmehr den Sohn des 
Euaephnos mit der Botjchaft nach Sparta geſchickt, Polychares möge 
kine stlagen in Sparta vor den Königen erheben; Polychares aber 
babe den Boten erfchlagen und Naubzüge gegen Lakonien verübt ?). 
Weiter erzählt die Leberlieferung, die Spartaner hätten die Aus— 
leferung des Polychares verlangt, die Meffenier dieſe verweigert, 
da ihnen Euaephnos nicht ausgeliefert worden ſei. In der Verſamm— 
lang der Meſſenier kam es darüber zum Zwiſte. König Antiochos 
wierfprach der Auslieferung; fein jüngerer Bruder Androkles trat für 
dieelbe ein; der Streit erhitte fich jo, dak die Waffen ergriffen wurden. 
Über die, weiche die Meinung des Antiochos theilten, waren viel zahl: 





1) Roß Reifen 1, 5—11. 23. — 2) Diod. Exc. Virt. p. 548. 
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reicher; Androkles wurde mit feinen vornehmften Anhängern getöbte 
Nah einer andern Verfion wäre der Streit der Meſſenier nicht übt 
die Auslieferung des Polychares, jondern über die Genugthuung au 
gebrochen, die den Epartanern wegen der Echändung der Jungfraue 
zu geben fei; die die Oenugthuumg geben wollten, jeien verjagt wordt 
und hätten fich zu Mafiftos in Triphylien niedergelaffen!). In beide 
Verfionen behält die Partei die Oberhand, welche die Forderung di 
Spartaner abweiſt. Schließlich erbot fi) Antiochos den Spartanen 
den Zwift durch den Schiedsſpruch der TFoederation von Argos, da 
Sparta wie Meſſenien gleich nahe verwandt fei, oder durch den Sprut 
des Areiopags von Athen (e8 handelte ji) um Mordthaten und Blut 
lagen) austragen zu laſſen 2). 

Wenige Monate danach fei Antiocho8 geftorben. Sein Soh 
Euphaës folgte ihm, als die Lafedaemonier, die ſich in aller Stil 
zum Kampfe vorbereitet hatten, von König Alfamenes geführt, nächt 
(icher Weile die Burg Ampheia überfielen. Die Meſſenier, weld 
drinnen waren, wurden meilt im Schlafe getödtet, wenige retteten de 
Veben, indem jie an die Altäre der Götter flohen. Die Meſſenie 
ergriffen die Waffen. Vier Jahre hindurch machten die Tafedaeınonie 
Beutezüge in das Land der Meſſenier; diefe fielen Dagegen in Lakonie 
ein und vermüjteten das Gebiet am Meere und Das Aderland an 
Taygetos. Im fünften Jahre fam e8 zur Schlacht, die Meſſenie 
wiefen die Angriffe der Lakedaemonier ab. Dana ftarb Köni 
Alkamenes von Sparta; fein Eohn Polydoros und von der Yinie de 
Eurypon des Nifandros Sohn Theopompos führten im fechften Jahr 
die Spartaner ins Feld. Veit ihnen waren die Dryoper, die Köni 
Eratos von Argos „im vorigen Geſchlecht“ aus Afine von der Süd 
füfte der argoliichen Halbinjel vertrieben, weil fie ji den Spartaner 
zu helfen gegen König Pheidon erhoben (S. 393); fie hatten i 
Sparta Schu und Aufnahme gefunden. Eine gewaltige Schlad 
wurde gejchlagen, jedoch ohne Enticheidung. Nach diefem Kampfe abe 
begann das Unheil bei den Meſſeniern; die Sflaven liefen zu de 
Spartanern über, und eine anjtedende Krankheit brach aus. Di 
Meſſenier bejchlofjen, die kleineren Ortſchaften aufzugeben umd fich img 
gefammt auf den Berg Ithome zurüczuziehen. Als nun bier di 
Hunde beulten und die Seher Unglück verfündeten, und die Meſſenie 
zu verzweifeln begannen, vieth einer der Aelteren, da die Götter allet 


1) Strabon p. 257. — 2) Paufan. 4, 5, 2. 
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der Zufunft Eumdig ſeien, das Orakel zu Delphi zu befragen. Die 
Pythia antwortete: eine Jungfrau, aus dem Gejchlechte des Aepytos 
erlooft, jei den Unterirdiichen zu opfern; „it e8 unmöglich die erloofte 
zu opfern, jo opfert die freimillig gegebene aus dieſem Gejchlechte ’)." 
Dos 2008 wurde über die Jungfrauen des Künigsgefchlechtes geworfen. 
Es bezeichnete die Tochter des Aepytiden Lykiskos. Aber der Seher 
Epebolos erhob Einwand: die Jungfrau fei nicht aus Aepytos’ Stamm ; 
ihre unfruchtbare Mutter habe fie dem Vater untergefchoben. Lykiskos 
entwih mit feiner Tochter zu den Epartanern, und die Muthlofigfeit 
der Miefjenier wurde Hierdurch noch größer. Da trat Ariftodemos, 
en Dann aus dem königlichen Gefchlechte, ausgezeichnet durch bie 
Heldenthaten, welche er bereitS gegen die Spartaner vollbracht hatte, 
bevor und bot feine Tochter von freien Stüden als Opfer für die 
Rettung des Landes. Entſetzt vernahm der Verlobte des Mädchens 
die Worte des Vaters. Er erhebt jich, feine Braut zu retten: der 
Tater habe fie ihm verlobt, er habe damit fein väterliches Recht auf- 
gegeben und ibm übertragen; Ariſtodemos habe feine Gewalt mehr 
über das Mädchen. Als fein Einſpruch unbeachtet bleibt, ruft er, das 
Mädchen fei nicht mehr Jungfrau, fie habe bereit die Frucht der 
Ehe von ihm empfangen. Da ergreift Ariftodemos fein Schwert, 
Kößt feine Tochter nieder und öffnet ihren Schooß, ihre Reinheit zu 
beweiſen. Das Opfer war gebracht. Allein Epebolos der Prophet er- 
Mürte: die Tochter des Ariftodemos fei ermordet, aber weder den 
Göttern, welche die Pythia vorgejchrieben, noch in rechter Weiſe dar- 
Kracht worden. Indeß gelang e8 dem Könige Eupha&s, die Diefienier 
zu überzeugen, daß der Spruch des Gottes erfüllt jei und die That 
des Ariftodemos genüge. | 

Im dreizchnten Jahre des Kriege wurde wiederum eine große 
kchlacht geichlagen. Begierig den König von Sparta, den Theopompos, 
mederzuftreden, drang Euphaës tief in die Reihen der Feinde. Schwer 
ermundet wurde er von den Zeinigen aus dem wilden Kampfe ge— 
tragen, der wiederum ohne Entjcheivung blieb. Bald darauf erlag 
König Euphass feinen Wunden. Die Meffenier erhoben den Ariftodemos, 
danlbar fie die Aufopferung feiner Tochter und feinen Heldenmuth, auf 
den erledigten Thron. Der Krieg wurde ſeitdem durch) Raubzüge, welche 
de Mefjenier um die Exntezeit von der Ithome aus nach Yafonien 
machten, und gleiche Unternehmimgen der Spartaner fortgeführt. Im 


— 
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l) Diod. Exc. Vatican. p. 6. Paufan. 4, 9, 4. 
Tunder, Geichichte des Altertbums. V. 5.5. Aufl. 27 
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achtzehuten Jahre folite derjelbe endlich durch einen großen Sd 
zu Ende gebracht werden. Die Spartaner kamen mit ihrer gaı 
Heeresmacht, die Korinther mit ihnen. Den Mefjeniern waren Artı 
unter König Aechmis zu Hülfe gefommen, dazu ausgewählte Str 
aus Argos und Sikyon. Ariftodemos lehnte feine Stellung an 
Abhang der Ithome, legte einen Hinterhalt in die Schluchten 
Berges und erfocht einen großen und glänzenden Sieg. Die Korin 
batten einen ſchwierigen Nüdzug, mochten fie ihn durch das feind! 
Gebiet von Sikyon oder von Argos nehmen. 

Dennoch fand Mefjenien feinen Untergang. Der pythifche € 
verhieß in einem Orakel, welches die Meſſenier eingeholt Hatten, % 
den Ruhm des Kriegs und die meſſeniſche Erde, der zuerit zehn 9 
zehn Dreifühe im Kreiſe um den Altar des Zeus auf der Ithome 
jtellen werde. Ein Delpher gab den Spartanern Kunde von die 
Götterſpruch; ein Spartaner, geringer Abfımft und wenig angefı 
aber verichlagen, Oebalos, bildete jchnell Hundert kleine Dreifüße 
Thon, ſteckte fie in feine Waidtafhe und kam mit Jagdnetzen in 
Hand unter anderen Yandleuten glüdlich auf den Gipfel der Itho 
Nachdem er in der Nacht die Dreifüße um den Altar geftellt, fd 
er ebenfo unbemerft wieder davon. So waren die Spartaner 
Deeifeniern zuvorgefommen. Seitden wurden die Opferzeichen 
Meſſeniern ungünftig,; Widder ftießen mit ihren Hörnern gegen 
Altar, die Hunde drängten fich zuſammen, heulten die Nächte Hindı 
wie Wölfe und liefen in das Yager der Spartaner hinüber. Um 
Herd des Vaterhaufes des Ariftodemos wuchs Yeldgras, feine Tod 
erichien ihm im Traume in ſchwarzem Gewande mit der Wunde 
der Bruft und geöffnetem Schooß, nahm ihm feine Waffen ab 
warf ihm ein weißes Yeichengewand über. Da erkannte der Held, 
er feine Tochter vergebens geopfert, daR die Götter den Fall Meſſen 
wollten; auf den Grabe jeiner Tochter gab er fich felbit den 2 
Die Yebensmittel begannen den auf der Ithome eingeſchloſſe 
Meſſeniern zu fehlen. Ein energiiher Ausfall koſtete ihnen die be 
Führer und Streiter, ohne die Belagerer zurüdzumerfen. Der Wü 
jtand wurde fortgejegt, bis endlich der Reſt der Meſſenier gegen € 
des zwanzigiten Kriegsjahres die Ithome verlieh ?). 

So lautet die Sage. Die Hellenen haben den Epartanern ' 
mals vergefjen, daß fie in Mefjenien ein belleniiches Gemeinwe 





1) Baufan. 4, 12—14. 8, &, 7. Plut. de superstitione c. 8. 
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einen ftamımverwandten Staat vernichtet hatten. Die Spartaner fuchten 
den Vorwurf abzufchwächen, indem fie Rechte auf Meffenien fingirten 
ud die Schuld, den Krieg verurfacht zu haben, auf die Dieffenier 
hoben. Nachdem dann Meffenien nicht volle 350 Jahre nach feinem 
Falle wiederbergejtellt war, konnten die Meffenier der Tradition, den 
Deduktionen der Spartaner nachdrücklicher entgegentreten. Die uns 
vorliegende Veberlieferung hat ihre Geftalt nach diefer Wiederherftellung 
erhalten. Die Spartaner behaupteten, gleich bei der Looſung um die 
drei eroberten Yande des Peloponnes, um Argos, Lakonien und 
Mejienien, betrogen zu fein; Kresphontes habe ftatt des Steins einen 
Eddkloß in die mit Waffer gefüllte Urne geworfen, der darum nicht 
gezogen werden konnte, weil er fich aufgelöjt habe. So fei ihm das 
befte Land, Meffenien, trüglic) zu Theil geworden. Danach hätten die 
Mefienier das Verbrechen begangen, den Gründer ihres Staats, den 
Herren des Landes zu tödten. Nach der Ermordung des Kresphontes 
md der älteren Söhne habe Aepytos Mefjenien Sparta übergeben ; 
Meifenien gehöre ihnen aus diefem Nechtstitel 1). Weiter hätten die 
Meſſenier beim Opfer den Teleklos erichlagen, fpartanifche Jungfrauen 
geihändet, den Polychares, der einen Spartaner erſchlagen und Raub 
verübt, nicht ausgeliefert. Was die Mefjenier diefen Auflagen ent- 
gegenftellten,, wifjen wir bereits, Nicht Alles in Ddiefen Sagen mag 
erfunden fein; jener Polychares wenigftens ift eine gefchichtfiche Perfon ; 
er bat 764 v. Chr. zu Olympia im Stadion gefiegt. Und bei jenem 
Tempel der Artemis Yimnatis kann es, ſeitdem die Spartaner Herren 
am unteren Eurotas waren, bald genug zu Grenzfämpfen gefommen 
kin; um das Gebiet am Nedon, die Yandichaft Denthalioi haben Sparta 
und Mejjenien auch zur Zeit des Mummius, des Tiberius gejtritten 2). 
Der Grund des Kriegs lag in dem Aufjtveben Sparta’s. Nach 
der Vereinigung war Sparta gegen die nächſten Gaue Arfadiens vor- 
wärs gekommen; hier im Nordweiten hatten jie dag Gebiet von Aegys 
im Gebirge gewonnen; ihre Grenze war nun der Hauptjtadt Meſſeniens 
nicht mehr fern®). Den großen Erfolgen gegen die Achaeer von 
Ampffae und Helos folgten die glücklichen. Kämpfe Sparta's in Ver— 
lindung mit den Eleern gegen die Piſaten und gegen Argos (S. 392). 


l) Isoerat. Archid. p. 120. — 2) Infchriften von Olympia Nr. 16. Taecit. 
Annal. 4, 48. — 3) Die Emberung Ampheia's und die Stellung der Spartaner 
u dieſer Feſte bemeift, daß Aegys vor dem mefjeniihen Kriege in den Händen der 
Edananer war; die Tradition leg die Eroberung von Aegys unter Charilaos und 
Achelars; Paufan. 3, 2,5. Ob. S. 28%. 
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Die Sparta weit übertreffende Fruchtbarkeit Meffeniens reizte, zude 
hatte man die Dryoper, die vor den Waffen der Argiver in Lafoni 
Zuflucht fuchten, zu verforgen, und vor Allem ſchien Streit im König 
hauſe Meſſeniens, die Unterftügung, welche ein Prätendent auf den Thrı 
Meſſeniens und deſſen Partei in Sparta fuchte, dem Angriffe t 
beiten Ausfichten zu gewähren. Was ung oben die Tradition üb 
den Streit des Antiochos mit feinem Bruder Androfles bei der Fra 
der Auslieferung des Polnchare8 oder der Genugthuung für die ai 
geblich geſchändeten Jungfrauen erzählte, bedeutet die Erhebung ein 
jüngeren Yinie des Königshauſes gegen die ältere, den Streit ein 
lakoniſchen und antilafonishen Partei. Die Waffen enticheiden gey 
den Androffes. Aber die Thatjache, daß die Spartaner feinen Nad 
fommen und Anhängern nah dem Siege die Yandichaft Hyame 
überwieſen !), die Ephoros unter den Bezirken Meſſeniens aufzähl 
ipricht jehr deutlich für diefe Tradition. Den Spartanern boten fü 
Meſſenier als Helfer gegen Meſſenien. Das Wort, welches Plutan 
dem Könige Polydoros auf die Frage in den Mund legt, ob er den 
gegen die Brüder kämpfen wolle: „ich ziehe vielnehr gegen dag unve 
theilte Yand 2)", enthält die Urfache des Krieges fehr zutreffend. 

Die oben dem Panjanias nacherzählten Sagen vom Verlaufe de 
Kriegs gehen auf des Myron von Priene meſſeniſche Gefchichte zurüd, di 
Pauſanias nicht ohne Abweichung gefolgt ift, während ſich Dioder 
Darftellung, von der nur einige Fragmente übrig jind, der des Myro 
genauer angejchlofjen hat, nachdem er die Entftehung des Kriegs nur 
des Ephoros Angaben gegeben hatte?). Es bedarf feiner Ausführun; 
wie wenig Zufammenhang in diejer mit Urafeln und Wunderzeiche 
geſpickten Erzählung ift, die die Meſſenier nicht durch die Waffen de 
Spartaner, fondern durch den Rathſchluß der Götter und die Liſt de 
Spartaner unterliegen läßt, welche Widerjprüche in derjelben nebe 
einander liegen. Zwei Schlachten bleiben unentjchieden, nach Diele 
wen die Meſſenier ihr Yand auf und ziehen ſich auf die Ithom 


1) Baufan. 4, 14, 2. — 2) Apophtlig. lacon. p. 285 Dübner. — 3) D 
Fragmente zeigen zuerſt Uebereinftimmmg mit dem, was Strabon aus Ephoro 
giebt, Dann tritt die Verfion der Spartaner in Diodors Faſſung der Geſchichte vor 
Volvchares teutlich hervor, während Myron von Priene den Spartanern höchk feind 
lich gefinnt ift; Arhenacos p. 657. Das große Fragment (Virt. p. 548) liber de 
Krieg läßt den Ariſtomenes in der Schlacht im 18. ‚Jahre des Kriegs ten Pre 
aerminnen, während Pauſanias (4, 6, 1) gerade die Berfetung des Ariſtomenes ü 
den erften Krieg dem Diyron vorwirft. 
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zmüd; fie erfechten einen großen Sieg, defjen Erfolge die Einfchließung 
und der Fall der Burg Ithome find. 

Bir willen, daß in Sparta dem Alkamenes, dem Eroberer von 
Helos, Polydoros, dem Nikandros Theopompos in der Regierung 
gefolgt iſt. Noch unter des Alkamenes Herrichaft läßt die Tradition 
den Ueberfall, die Beſetzung von Ampheia erfolgen!),. Es werden bie 
Androffiden geweſen fein, die den Spartanern diefe Burg übergaben- 
Hart an der erweiterten Grenze Sparta’ war Ampheia zugleich nicht 
weit von der Hauptſtadt Meſſeniens, von Stenyklaros, entfernt. Auf 
ner fteilen Felshöhe öſtlich von Andania gelegen, jchnitt Amphcia in 
der Hand Sparta’8 den Mefjeniern die Verbindung mit Arfadien ab. 
Ion der Ebene her war die Felſenburg ſchwer zu erfteigen, dem Aus- 
fall von oben her lag die Ebene offen?). Die Belegung Ampheia’s 
ut, daß es nicht auf einen vorübergehenden Raubzug, eine Grenz- 
ermeiterung Seitens der Spartaner abgejehen war; wie die Dorer einjt 
vom Temenion Argos, vom Solygeios Korinth gewonnen, "fo follte 
Mefienien von Ampheia aus gewonnen werden. Die Einnahme 
Ampheia's, den Beginn des Krieges, können wir etwa in das Jahr 
135 v. Chr. ſetzen 9). 


1) Baufan. 4, 5, 9. Daß die ſpartaniſche Tradition nicht wiberfprach, zeigen 
!t Apophthegm. lacon. p. 216 Dübner. — 2) Burfian Geograph. 2, 164. 
165. — 3) PBaufanias (4, 5, 10. 4, 13, 7) fett den erſten meffenifchen Krieg Olymp. 
4,268 Olymp. 14, 1 = 743 bis 724. Mit dem Anfangsjahr flimmen Eu- 
king (Olymp. 9, 4 = 741) und Hieronymos (Olymp. 9, 2). Höher hinauf 
ht des Iſokrates Angabe, der den Archidamos fagen läßt: Dieffenien fei 400 
Jahre hindurch in Sparta’8 Gewalt geweien, d. h. 370 + 400 = 770 v. Chr. 
denacchos (c. Demosthen. p. 99) hat diefelbe Angabe: im vierhundertften Jahre 
ki Meffenien bergeftellt worden; Lykurg (c. Leocrat. p. 155) nad 500 Zahren. 
da Rärfftem Widerfpruche hierzu läßt Plutarch (Reg. apophthg. p. 194. Epam. 23) 
km Gpameinondas fagen: er habe Meffenien nach 230 Jahren hergeſtellt. Hier- 
mch file das Ende des erften mefleniichen Krieges auf das Jahr 600 (370 + 230) 
Roranf des Paufaniad Anſatz beruht, willen wir nicht. Bedenkllich erfcheint, daß 
de Spartaner unmittelbar nachdem fie im Jahr 745 den Eleern gegen Pheidon von 
Atos geholfen und die Pifaten wieder in den Beſitz von Olympia geſetzt, den 
Sesıpf gegen Mefienien begonnen haben ſollen; Anftoß giebt ferner, daß der Auf- 
Mad der Parthenier, die Folge des Krieges, weitab von deſſen Ende zu ftehen 
baut, da Tarent 707,6 (Hieronym. Olymp. 18, 3) gegründet wird, noch bedenk⸗ 
über, da Olymp. 10 u. 11 = 740 u. 736 zwei Meffenier als Sieger verzeichnet 
id; endtich fagt Paufanias, dag König Theopomp, der die Spartaner in diefem 
Kege meift geführt habe (3, 3, 2), und den mir durch Tyrtaeos als den eigentlichen 
Helden des Krieged Tenmen, im Jahre 669 d. h. als die Schlacht bei Hyſiae ge- 
flagen wurde, noch am Leben war (2, 24, 8. 8, 7, 5), was dann filr Theopomp 
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Nachdem Ampheia in den Händen der Epartaner war, ve 
mochten die Meſſenier die Ebene von Stenyflaros vor deren Ei 
fällen von dort aus nicht zu wahren, fie vermochten ihre Hauptita 
ſelbſt, Andania, eine Hauptitätte ihres Kultus, das geſammte obe 





die ımmögliche Megierungszeit von 74 Jahren (743—669) ergäbe. Mit dem Sal 
736 verſchwinden die Mefjenier aus der Lifte der Sieger zu Olympia; flir das Je 
716 ift als der erſte Sieger im Stadion der Lalone Pythagoras verzeichnet (mi 
außer Ymeifel ift der Sieg des Alanıhos im Dolichos 720); wir werben hierna 
da durch das Zeugniß des Tyrtaeos die zmanzigjährige Dauer des Krieges feftfle 
deffen Beginn 735, deflen Ende in das Jahr 716 feten Fönnen; Gilbert Stud 
©. 174 fi. Noch umficherer fteht e8 mit dem Anfate des zweiten Krieges. Tyrtae 
fagt inmitten des zweiten meſſeniſchen Krieges: die Väter unferer Bäter hal 
Sthome genommen, d. h. den erften Krieg beendet. Paufanias fett ihn ausdrüchl 
38 Jahre nad) dem Ende des erſten: von Olymp. 28, 4 — 685 bi8 Olym 
28, 1 = 668, obwohl er die Stelle des Tyrtaeos vor Augen bat und nach bie 
in der Königsfifte Sparta's die Könige fucht, die ihn geflihrt haben müßten, die 
fonft nicht Yennt. Er fest aus der Lifte den Anarandıos und Anaridamos, als t 
dritten Generation nach Polydor und Theopomp angehörig an. Die britte Gener 
tion widerſpricht jeboch feinen 38 Jahren fehr ſtark; die Angabe des Tyrtaeos di 
langt einen Zwiſchenraum von mindeftens 70 Jahren. Auch hebt Paufanias fd 
feinen erften Anfat weiterhin dadırd auf, daß er angiebt, die Mefjenier feien 2 
Sabre nach der Einnahme Eira's zurüdgelehrt. Hierdurch tritt daB Ende de zweil 
Krieges (370 + 287) in das Jahr 657; der Beginn wäre unter Tyefthaltung t 
fiebzehnjährigen Dauer des Paufanias das Jahr 674; das Intervall zwifchen de 
erften und zweiten Kriege wächſt dadurch auf funfzig Jahr. Auch der Anfı 
074—657 ericheint zu hoch, wenn Ariftomenes wirflih, wie Paufanias (4, 24, 
will, von Rhodos zu König Arbys von Lydien oder Phroortes von Egbatana gef 
wollte; Ardys regierte von 653—617; Phraortes nad) den Zahlen Herodots 655 
633, Mediens Befreiung von Afiyrien fällt jedoch nicht vor das Jahr 640 (8 
2, 470). Noch weniger freilich” vermögen die vier Generationen, die bei Paufami 
(4, 24, 3) den Ariftomenes von dem Olympiafieger des Jahres 464, dem Diageı 
trennen, jenen Anfat zu begründen. Trogus, der, wie feine Erzählung von I 
Partheniern zeigt, bier dem Ephoros gefolgt ift, legt 80 Jahre zwiſchen beide Serie 
Nimmt man hinzu, daß die Spartaner im Jahre 669 in einem ſchweren Kriege ı 
Argos ftehen, 659 von den Phigaleern Verluſte erleiden, daß der Piſaten W 
Bantaleon im Jahre 644 den Eleern die Agonothefie zu Olympia entriffen ! 
(Baufan. 6, 22, 2), was in Verbindung mit den Nachrichten, daß die Pifaten 
zweiten mefjenifchen Kriege mit den Meffeniern gelämpft, daß König Pantaleon ? 
mefjenijch-pifatifche Heer geführt Habe (Bch. 12 Rp. 8), den Aufftand der Meffenier in d 
Zeit rückt; und ferner, daß des Tyrtaeos Blüthe in Olymp. 85 640 gelegt wird (Su 
Tvoraios), daß Eufebios den Abfall der Meflenier Olymp. 36, 3 — 634, Hie 
nymos auf 36, 4 — 633 fett, fo wird gerechtfertigt erfcheinen, den zweiten K 
zwilchen 645631, mithin fiebzig Jahre nad) dem erften anzırfeken. Die fieb 
zehmjährige Dauer bei Paufanias iſt nicht haltbar, da er im Detail mm von?! 
Kriegsjahren und elfjähriger Belagerung Eira's ſpricht. 


s 
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Gebiet ihres Yandes nicht zu behaupten. Das bemeilt ihr Rückzug 
auf das Heiligthum des Zeus Ithomatas auf dem Berge Ithome, 
deilen bewaldete Höhe jäh emporfteigend fowohl die nördliche Ebene 
bi8 zu den Bergen Arkadiens wie die füdliche Ebene überfchaut. Die 
Feſtſetzung der Epartaner zu Ampheia nöthigte fie, Jich diefer gegenüber 
auf der Ithome feitzujegen und von bier aus den Krieg um den 
Deiig der oberen Ebene zu führen. Daß benachbarte Arkader die 
Meffenier unterftügt haben, iſt fchwerlich zu bezweifeln, daß Argos 
wie vordem der Stadt Helos, fo jegt den Meffeniern Hülfe geleiftet 
bat, haben wir um jo weniger Grund zu beanftanden, als Sparta’s 
Macht feitdem den Argivern empfindliche Einbußen zugefügt hatte, 
umd es entjpricht der Stellung, welche Korinth gegen Argos einge- 
nommen, wenn es feinerfeitS Sparta unterftütte, während die ‘Dryoper 
an der Seite Sparta's ein neues Baterland zu erfümpfen, die Andro- 
fiden an der Seite Sparta’8 Heimkehr und Herrichaft zu erlangen 
juhten. Im Uebrigen müffen wir und an den Verſen des Tyrtaeos 
genügen laffen, in denen er fagt: „Durch unfern König, den den 
Göttern geliebten Theopompos haben wir das räumige Meſſene er- 
obert; Dieffene gut zu adern und gut für die Baumzudht. Um 
daffelde haben die Yanzenträger, die Väter unferer Väter, neunzehn 
Jahre hindurch unabläffig mit Befchwerden ertragendem Muthe ge- 
kämpft, im zwanzigſten aber ließen jene die fetten Aecker im Stich und 
flohen aus den hohen ithormaeifchen Bergen !).“ Allmählich aus der 
oberen und unteren Ebene verdrängt, Jind die Streitkräfte der Meſſenier 
ihlieglich auf die Höhe der Ithome befchränft und hier eingeſchloſſen 
werten. Auf welche Weile die Uebergabe des befeftigten Gipfels er- 
folgte, erfahren wir nicht. Da aber berichtet wird, daß ein Theil der 
Deijenier nach der Einnahme der Ithome unter Führung des Alfi- 
damidag über das Weſtmeer nach Rhegion, das die Chalfidier von 
Euboea eben zu gründen auf dem Wege waren, gewandert fei, werden 
wir hiernach und nach jenem Worte des Tyrtaeos annehmen fkünnen, 
daR die Beſatzung der Burg auf der Ithome den Spartanern nicht in 
Me Hände gefallen ift, daß ein Theil der Meſſenier das Yand verlafjen 
lomte und verlafien hat. Auch nad) Argos und Sikyon, zu den 
Artadern follen Meſſenier geflohen jein 2). Einige eine Bezirke in 


1) Fragm. 5 Bergk. — 2) Paufan. 4, 14, 1. Ib. ©, 418. Heralleides 
der Bontifer fagt einfach, die Chalfidier erbauten Rhegion, nachdem fie landfllichtige 
Reffenier aus dem Peloponnes aufgenommen (fragm. 25). Bei Strabon (p. 257) 
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den ſchwer zugänglichen Bergen des Nordweſtens Meſſeniens an d 
Grenze Arkadiens mögen fi) aud von der Herrichaft Sparta’s fr 
erhalten haben. 

Die Spartaner zerjtörten die Befeftigungen auf der Ithome un 
weihten aus der NKriegsbeute eherne Dreifüße in den Tempel di 
Apollon zu Ampyflae Die Nachkommen und Genoffen des Androfie 
d. h. die Partei der Dieffenier, die vor und beim Ausbruche, d 
während des Krieges zu Sparta geftanden, erhielten ftattlichen Lohn fi 
den Verrath, den jie an ihrem Xolfe verübt; die Yandfchaft Hyame 
in der unteren Ebene!) wurde ihnen überwiefen. Die von Kön 
Eratos von Argos vertriebenen Dryoper wurden in Meſſenien ve 
jorgt; jie erhielten ein Gebiet auf der weitlichen Halbinjel Meſſenien 
auf deren Küfte fie ein neues Aſine an Stelle des auf der Küfte vo 
Argolis verlorenen Afine erbauten 2), Das Fruchtland der obere 
und unteren Ebene wurde in gleihe Hufen zerlegt, die den Glieder 
des Herrenftandes von Sparta zufallen follten, wobei vorweg die ü 
zwijchen erwachjenen Familien, die jüngeren Söhne zu berückjichtige 
waren?). Die Mefjenier, die gefangen worden oder im Lande zurüd 
blieben, fchütte ihr dorifches Blut nicht vor derjelben Behandlun 
die die Spartmmer im Thale des Eurotas dem Theile der Achaeı 
hatten angedeihen lafjen, der jich nicht unterworfen hatte; fie wurde 
Heloten d. 5. an die Scholle gebundene leibeigene Bauern und Knech! 
der fpartanifchen Gutsherren. „Wie Ejel, jagt Zyrtaeos, waren j 
von ſchweren Laſten gedrücdt; unter hartem Zwange lieferten fie de 
Herrichaften die Hälfte von Allem, was der Boden trug, und wen 
der Herr jtarb, hatten fie ınıd ihre Weiber ihn zu betrauern *).” 


find e8 die bereitS vor dem Kriege nad) Makiſtos vor ihren Landsleuten wegt 
Lakonismus gefllichteten Meſſenier, welche vor der Einnahme der Ithome fi auf B 
fehl des Apollon den Challidiern anjchließen. Die Partei der Genugthuung fi 
Sparta, d. h. die Partei der Androffiden, fllichtete aber doch jeden Falls nach Spart 
nicht nach Maliftos, und wurde ja dann auch von den Spartanern in Meſſeni 
angefiedelt. 

1) Bırfian Geograph. 2, 160. — 2) Paufan. 4, 14, 3. C.I.G. Nr. 11% 
— 3) Daß alle Spartaner (ohne die Parthenier) hier Kleren erhalten haben, fol 
aus ter Forderung der Parthenier, den fünften Theil Meffeniens zu erhalte 
Ephoros bei Strabon p. 280. Daß nachmals nicht alle Familien des Herrenftande 
im Thale des Eurotas ein Stammgut, ein anderes in Mefjenien hatten, folgt ar 
Ariftoteles’ Polit. 5, 6, 2. — 4) Fragm. 6. 7 Bergk. 


Bin. 


5. Sparta unter der Regierung des Polydoros und 
Theopompos. 


Lange Zeit auf einen engen Thalwinkel beſchränkt, hatte die Ver— 
einigung der beiden Gemeinweſen, die Ordnung Lykurgs Sparta im 
Laufe des achten Jahrhunderts fchnell emporgebracht. Die achaeifchen 
ebiete am unteren Eurotas waren überwältigt, die bedrohliche Macht 
von Argos gefchädigt, die fruchtbaren Aeder Mefjeniens gewonnen 
worden. Sparta gebot über den geſammten Süden der breiten Belops- 
me. Den letzten gewaltigen Erfolg, diefe Vernichtung eines ftamm- 
verwandten Gemeinweſens hatte Sparta zunächft feinen Königen, dem 
Polgdoros des Altamenes Sohn aus dem Haufe des Agis, in höherem 
Maße dem Theopompos Nifandros Sohn aus dem Haufe des Eurypon 
zu danfen. Der Kampf war unter Alfamenes, dem Eroberer von Helos, 
md dem Nifandros, den Gegnern Pheidons, begonnen worden !), da- 
nad) hatten ihn Polydor und Theopomp mit zäher Ausdauer zu glüd: 
lihem Ende geführt; Theopomps Thaten hatten die des Polydorog 
übertroffen, er war den Spartanern der Held diefes Krieges 2). 

Ein fo mächtiger Fortichritt, die Verdoppelung des Gebietes, die 
Ansftattung zahlreicher fpartanifcher Familien mit Gütern und Knechten 
im neuvertheilten Lande gab diefen Königen auch für ihr Walten im 
Imern, aud für ihre Stellung dem Hervenftande gegenüber Anjehen 
md Antorität. Die richterlihe Gewalt ftand den Königen zu. Wir 
üben oben, daß fie diefelbe feit der Ordnung Lykurgs mit Hinzu: 
jehung der Vertreter der Gefchlechter, des ihnen zugewieſenen Raths 
der Geronten übten, ſoweit e8 fich um Blutklagen, um Yeib und Yeben 
von Mitgliedern des Herrenftandes handelte. Im Uebrigen war die 
rihterlihe Gewalt der Könige nicht nur iiber die Perivefen, auch für 
13 Familienrecht, das Mein und Dein der Spartaner unbefchräuft. 
Vährend der Dauer des mefjenifchen Krieges follen die Könige Polndor 
md Theopomp für die Enticheidung von Nechtshändeln während ihrer 
Ameienheit im Felde Stellvertreter ernannt haben, welche daheim 





1) Wenn Theopomp 669 wirklich noch am Leben war (5. 421 NR.), jo muß 
Üem eine Regierungszeit von 60 Jahren zugetheilt werden, auch wenn er erſt im 
Laufe des Krieges, wie die Tradition will, im fechften Jahre deſſelben, d. h. nach 
mem Anja 730, oder 725 den Thron beftiegen hätte. — 2) Paufan. 3, 3, 2. 
Tyrt. fragın. 5 Bergk. 
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blieben ). ALS Urheber diefer Einrichtung wird Theopomp bezeichnet?) 
aber wir vernehmen zugleich, daR das Staatsjiegel, das die aus dieſe 
EStellvertretung hervorgegangene ftändige Behörde nachmals führte, da: 
Bildnig des Königs Polydoros trug). An Stelle der Könige follte: 
die von ihnen Ernannten den Streit über Mein und Dein entjcheiden 
aus dem Namen Ephoren, den fie erhielten, geht hervor, daß fi 
daneben auch ein AuffichtSrecht zu üben, d. h. polizeiliche Befugnifi 
wahrzunehmen hatten. Verwaltung und Gericht ift in einfacheren Zı 
jtänden nicht getrennt. Aber wir wiſſen nicht, ob diefe Aufjicht de 
Ephoren den Perioefen und Heloten, ob fie den Epartanern galt, o 
fie allgemeiner oder befchränfter Art war. Das Amtshaus de 
Ephoren ftand menigftens nachmals am Markte. Von den Könige 
ernannt, hatten fie wohl in deren Auftrage den ihnen übertragenen The 
der richterlichen und überwachenden Gewalt derjelben zu üben. Natır 
gemäß aus dem wachjenden Umfange und den wachjenden Aufgaben di 
Staates hervorgegangen, waren diefe Ephoren eine von den Könige 
abhängende Behörde, Vertreter des Königs für gewifje Geſchäfte. W 
ji die Könige in der ©erufie vertreten laſſen konnten (S. 278), e 
nannten fie für andere Theile ihrer Befugniffe Ephoren, mit denen j 
wechleln mochten und fonnten, fo oft e8 ihnen gut fchien, wenn m 
unter den jeweiligen Königen hierüber Einverjtändnig vorhanden war * 


1) Plut. Cleomen. 10. — 2) Platon. Legg. p. 692. Aristotel. Pc 
5, 9, 1. Plut. Lye. 7. — 3) Paufan. 3, 11, 2. 10. — 4) Herodots Verſetzw 
der Ephoren unter die Einrichtungen Mlurgs (1, 65) beruht auf der A 
ſchauung, daß Lykurg alle Inſtitutionen Sparta’8 gefchaffen; die Vorftellumg ! 
Platon (legg. 1. ec.) und Ariſtoteles (pol. 1. c.), daß Theopomp vie Ephor 
zır Bügelung der Töniglihen Gewalt eingejfeßt, beruht auf der Stellung, 1 
Cheilon nachmals den Ephoren gegeben hat, melde dieſe dann nach Cheile 
Reform thatfächlich behaupte? haben. Die angeblihe Antwort, die Theopomp di 
Vorwurfe feiner Frau wegen Schwächung ber königlichen Autorität gegeben hat 
fol, ift aus derſelben Vorftellimg, die des Ariftoteles Auffaffung zu Grunde Ge 
erfunden. Gerade den Königen, die die Rhetra Lykurgs zum Beten der füni 
lichen Gewalt und unter Autorität des delphiſchen Gottes ändern, zugleich ' 
Schwächung der königlichen Gewalt aus freien Stüden beizulegen, ift ein Wid 
ſpruch, den ich menigftens nicht reimen kann. Der erfte Vorfiter der Epboren f 
Elatos gemwefen fein. Euſebios ſetzt die Einrichtung des Ephorats 757, Hieronym 
«56, letterer mit dem Zulage, daß die Könige vorher 350 Jahre regiert; tiefe 
Notiz hat Eufebios zu Olymp. 1, 1 = 776: „bis hierher herrſchten die We[ 
Lakedaemons 350 Jahre, bis hierher die Könige Korinth; danach wurden anr 
principes conſtituirt.“ Euſebios fett danach bier Ephorat in Sparta und Pryta 
in Korinth gleichwerthig umd gleichzeitig; die Protanen in Korinth begumen a 
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Die Verfaſſung befagte: dag die Gemeinde des Herrenftandes von 
Monat zu Monat verfammelt werden jolle, daß fie zu entjcheiden habe über 
die Torfchläge der Könige und der Gerujie: „dem Volke (d. h. dem ge- 
ſammten Herrenftande) ſoll Entjcheidung und Macht fein.“ So lautet die 
Rhetra Lykurgs. Polydor und Theopomp fügten diejer Feſtſetzung eine 
zweite hinzu: „wenn jedoch das Volk krumm beſchließt, jo follen die 
Aten (d. 5. die Gerufie) und die Erzführer (d. h. die Könige) Ab- 
wender fein 1).” Der Gott von Delphi bejtätigte auch diefe Rhetra. 
Damit war die Eouveränität den Herrenftande wieder entzogen und frei- 
(ih nicht den Königen allein, aber doch den Königen und der Gerufie 
übergeben. Diefer Zuſatz zur Verfaffung ermächtigte Könige und Ge- 
rufe, Vorfchläge, die die Verſammlung des Herrenftandes verworfen 
hatte, troßdem aufrecht zu Halten nnd auszuführen. Nach der Feſt⸗ 
ſetzung Lvykurgs hatten Könige und Rath abzuftehen, wenn die Ver: 
ſammlung ihren Vorjchlag verworfen; jetzt waren Könige und Rath be- 
fügt, jeden Beſchluß, über den fie einig geworden, den fie der Ver— 
ſammlung gemacht hatten, durchzuführen, auch wenn die Verſammlung 
ihn abgelehnt hatte. Einverftanden waren Könige und Geruſie in der 
Yage jede ihnen mikfällige Ablehnung für einen krummen Beſchluß zu 
erflären. | 

Auf feine großen Erfolge geftütt, Hatte das Doppelkönigthum in 
\ih einig und einig mit der Geruſie, die höchite Entfcheidung der Ge- 
meinde wiederum entzogen. Mochte das Einverftändniß der beiden 


zuverläſſig erſt 745. Ebenſo haben bie Exc. barb. (Euseb. Chron. 1, 218 Schöne): 
simul reges Lacedaemoniorum permanserunt in regno 350 annos et Lace- 
daemoniorum regnum dissipatum est, d. h. die Chronographen rechneten nach 
Beginn der Olympiaden nicht mehr nach Regierungsjahren der Könige von, Sparta; 
fe waren zudem von der Tendenz geleitet, die Prytanen in Korinth, die Archonten 
m Athen, die Ephoren in Sparta etwa gleichzeitig eintreten zu laſſen. Thatfächlichen 
Werth hat danach die Notiz des Eufebios fiir Einfegung des Ephorats 776 oder 
Manzig Jahre fpäter weder hier noch dort. Ich ftelle nicht in Abrede, daß man 
in Sparta frühzeitig angefangen haben wird, die Ephoren zu notiren (Polyb. 12, 
11.12); es ift aber um fo weniger mwahrfcheinlih, daß dies von vornherein ge⸗ 
Khehen ift, als deren Amt zumächft richt als fehr bedeutfam erfcheinen konnte und 
Eenfo zumächft ficherlich kein jährlich wechſelndes war. Im Uebrigen geht auch der 
Anſatz 757 umd 756 bei Eufebios und Hieronymus fiber deren Anfat des Beginns 
des meſſeniſchen Kriegs hinauf (S. 421 N.). Wir können nur fefthalten, daß die Ein- 
tung aus der Zen Polydors umd Theopomps datirt, daß Theopomps Regierungs- 
antritt ſelbſt in feinem ‘alle vor 730 oder 725 erfolgt iſt; der Polydors nicht fehr 
Del früher erfolgt fein wird, da noch fein Vater Altamenes Ampheia genommen 
haben fol. 
1) Plut. Lyc. 6. . 
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Könige gewiß nicht immer leicht zu erreichen, mochte deſſen Eintret 
nah Polydor und Theopomp höchſt zweifelhaft ericheinen, das Gi 
verftändniß der ımter einander einigen Könige mit der Gerufie c 
fraglich fein — immer war e8 eine Verfafjungsänderung höchſt ei 
greifender Art, eine wejentliche Verkürzung der Rechte der Adelsg 
meinde, der nunmehr thatfächlich nur wieder wie in der alten Zeit t 
Beſchlüſſe des Königs und der Geronten publicirt und erläutert wurde 
Wohl blieb die Wahl der Geronten der Gemeinde oder vielmehr de 
Geſchlechtsverbande, defjen Vertreter jtarb, aber wie jelten fam e 
Geichlehtsverband in die Lage, dies Necht zu üben; der einmal e 
wählte Vertreter behielt feinen Sit im hoben Rathe unter den ar 
und zwanzig bis ans Ende feiner Tage. Diefen Beſtand der Ne 
faſſung Sparta's jchildert um das Jahr 640 v. Chr. Tyrtaeos 

folgenden Worten: „Yon Phoebog vernehmend brachten von Potl 
fie die Sprüche des Gottes und das vollendete Wort nah Hau 
Herrſchen follten im Rath die gottgeehrten Könige, die für Eparta 
ſchöne Stadt Sorge tragen, und die ehrwürdigen Geronten, nad) ihn: 
die Männer des Volks, gerade Sprüche gerade erwidernd. Schön: 
joll geiprocyen und Alles gerecht gethan umd nichts Krummes dieſ 
Etadt gerathen werden; dann werden Sieg und Macht die Men 
des Volkes geleiten! Das Hat Phoebos hierüber diefer Gemein! 
verfündet 1). “ 

Nicht alle Glieder des Herrenjtandes werden mit der Erhöhur 
der Gewalt des Königthums und der Geruſie einverftanden geweſe 
jein. ine weitere Veränderung des beitehenden Zuſtandes führ 
zu offenem Zwieſpalt und Auflehnung. Nach altem Necht folg 
der Sohn dem Stande des Vaters, der Sohn 'des Freien un 
der Sklavin ijt ein Freier?). Nicht nur durch den ſiegreiche 
Kampf gegen Meffenien erhöhter Stolz des Herrenftandes, auch d 
größere Zahl der Perioefen, über welche Sparta nad) der Niede 
werfung Meſſeniens gebot, die damit gegebene Nöthigung, aı 
Erhaltung der Gewalt über diefelben fchärfer als zuvor Bedad 
zu nehmen, wird dazu geführt haben, die Ehen mit achaeifche 
Weibern zu bindern. Die Zugehörigfeit zum Herrenſtande wur 
von der Abkunft des fpartiatiichen Mannes und der fpartiatifche 
Frau abhängig gemacht, Gemeindeglied follte fortan nur der fein, de 
vom Bollbürger und der Vollbürgerin abftammte; die in Ehe 
mit achaeiſchen Weibern erzeugten Spartaner erhielten feine Hufe 


l) Fragm. 4 Bergk. — 2) So die alte Odyſſee 14, 201 sqq. Ob. ©. 3% 
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in Meffenien zugewieſen ); mit dem Verlufte des Vollbürger-Rechts 
ging auch das Erbrecht an den alten Stammgütern, an den Hufen im 
Thale des Eurotas verloren. 

Antiohos von Syrakus erzählt: in Sparta wären die, welche 
während des meſſeniſchen Krieges nicht im Heere gedient, zu Sklaven 
gemacht und Heloten genannt worden; die Kinder, welche während 
des Krieges geboren wurden, feien Parthenier genannt und vom 
Bürgerrechte ausgejchloffen worden. Das hätten die Parthenier — es 
waren ihrer aber viele — nicht ertragen und fich gegen die Gemeinde 
verichworen. Da dies bemerft wurde, feien Yeute, welche gleiche Ge— 
ſimung vorgaben, unter fie gefendet worden, um ihre Abfichten zu 
erforichen. Es war verabredet, daß wenn am Feſte der Hyakinthien, 
jobald die Wettkämpfe begonnen, Phalanthos, dag Haupt der Ver- 
Mmörung, die Kappe (xuvn) aufiege, die Verſchworenen über die Voll- 
bürger, die am langen Haare kenntlich waren, herfalfen follten, und 
da nun dies in Erfahrung gebracht war, trat der Herold als der 
Wettkampf begann, vor umd rief: Phalanthos folle die Kappe nicht 
auflegen. Da erfannten jene, daß der Anfchlag verrathen war und 
entflohen oder retteten jich an die Altäre. 

Des Ephoros Bericht lautet im Auszuge bei Strabon: „ALS die 
xafedaemonier gegen die Mefjenier kämpften, ſchwuren fie nicht eher 
jrüdzufehren, bis Meſſenien erobert oder fie ſämmtlich den Tod ge- 
hunden. Als nun das zehnte Jahr des Kriegs gekommen war, fandten 
ihre Weiber Botichaft ins Lager: es fei Gefahr, daß Sparta an 
Dännern Mangel leiden werde. Da die Männer ihren Eid halten 
mußten, jandten fie die jüngften, die zu Anfang des Kriegs noch nicht 
im Alter geweſen, deshalb damals zu Haufe gelaffen und frei von 
jenem Schwure waren, mit der Weifung heim: allen Jungfrauen bei- 
zuwohnen. Die fo erzeugten Kinder hießen Parthenier. Als nun 
Meſſenien im zwangzigften Jahre genommen war und die Spartaner 
zurückkehrten, gaben jie den Partheniern nicht gleiches Necht mit den 
Übrigen, da fie nicht in der Ehe erzeugt waren. Da traten die 
Vurthenier mit den Heloten zujammen umd verabredeten loszubrechen, 
bald als Zeichen ein lakoniſcher Hut auf dem Markte erhoben 
würde. Einige der Heloten verriethen das Vorhaben; man erkannte 
aber, daß es ſchwierig jei ihmen entgegen zu treten, denn es waren 
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1) Dies folgt aus dem Verlangen der Parthenier, den fünften Theil Meſſeniens 
in erhalten, 
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ihrer viele und fo ſehr eines Einnes, daß fie fi Brüder nannte 
So geboten fie denen, welche das Zeichen erheben follten, den Mia 
zu verlaffen. Die PBarthenier hielten inne, da fie ihr Vorhaben ve 
rathen ſahen !).“ 

Abweichend heißt es bei Theopomp: Die Spartaner hätten, 
viele von ihnen im Kriege gegen die Meſſenier gefallen, beſorgt, d 
die Gegner ihres Mangels an Männern inne werden könnten, deshe 
hätten fie in das Ehebett jedes gefallenen Spartaners einige Helot 
gejendet; fpäterhin zu Bürgern gemacht, wären diefe Epeunaften ; 
nannt worden. Bei Diodor verfchwören fich die Epeunaften mit di 
Phalanthos, loszubrechen wenn er bewaffnet auf den Markt trete u 
die Kappe (xıv7) in die Stirn drüde. Dies habe einer den Ephor 
verrathen. Die Meiften feien der Meinung geweſen, den Phalanth 
niederftoßen zu laſſen; aber Agathiades, der den Phalanthos Lieb 
fagte ihnen, daß fie Sparta damit in den fchlimmiten Zwieſp 
bringen würden; behielten fie die Oberhand, dann hätten jie ein 
verderblihen Sieg erfochten, unterlägen fie, dann hätten fie Spar 
vernichtet. Er rieth, durch den Herold ausrufen zu laſſen: „Phala 
thos ſoll die Kappe lafjen, wie fie ſitzt.“ ALS dies nun geſche 
Itanden die Parthenier vom Aufruhre ab und zerjtreuten ſich ?). 

Einfacher heißt e8 in den Auszügen aus Herakleides dem Po 
tifer: AL die Yafedaemonier gegen Meffenien friegten, gebaren | 
Weiber gewiſſe Kinder, von denen die Väter den Verdacht hegten, d 
fie nicht von ihnen feien, und deshalb Parthenier nannten. Darül 
nun zürnten diefe. „In den Ariftofratieen und Oligarchieen, ſc 
Arijtoteles, entftehen die Spaltungen dadurch, daß wenige an t 
Beamtungen Antheil haben; am meiften muß dies gejchehen, wenn 
Menge der hochmüthig Behandelten an Tüchtigfeit jenen gleich ift, v 
in Lafedaemon die fogenannten Parthenier (denn fie waren Söhne | 
Vollbürger), deren Umſturzpläne entdedt wurden 3)." 

Die Tradition der Spartaner hatte ein Intereſſe zu verded 
daß v vordem "bei ihnen ein milderes Eherecht als ſpäterhin beftanl 


1) Strabon p. 278. 279. Mit Ephoros ſtimmt die Angabe Diodors 15, 
Die Relationen bei Polybios (12, 5), bei Dionys (XVII fragm. 1) und bei Su 
(3, 4) ſtimmen ungefähr mit ter des Ephoros: fie laſſen aber die heimgefant 
Spartaner mit Frauen und Jungfrauen verkehren; Juſtin läßt dann folgerid 
den Aufftand erit gefchehen, als die Parthenier (da dieſe doch Zeit haben muj 
heranzumadjfen) dreißig Jahre alt geworden find, weil fie fein Erbgut haben. 
2) Theop. fragm. 190 M. Diod. Exc. Virt. p. 550. — 3) Polit. 5, 6, 1. 
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kt. Hierin liegen die Motive der Sage, durch die ein ernfter in- 
nerer Zwiſt verhüllt wird, deſſen Urjprung und Urfachen die ver: 
ihiedenen Verfionen der Sage in verfchiedener Weife angeben und 
zu erflären juchen. Da diefer Zwiſt nicht lange nach Beendigung des 
mefleniichen Krieges ausbrach, da die Ausichließung von der Zuweiſung 
von Hufen in Meſſenien der nächfte Anlaß defjelben war, lag es nahe, 
den Krieg gegen Meffenien für die Entjtehung dejjelben zu verwerthen, 
wos analog für einen Ähnlichen Vorgang auch bei den ozolifchen 

vokrern geichehen if. Die Relation des Ephoros, der die Späteren 

| zumeift folgen, läßt die Spartaner, um fie zwanzig Jahre von ihren 
Beibern fern zu halten, fchwören: erſt nach der Uebermwältigung 
Neffeniens heimzufcehren. Wer mag glauben, daf die Spartaner im 
Kriege mit ihren nächften Nachbarn zwanzig Jahre lang im Lager 
itanden, ohne nach Weib und Kind, nad) Haus und Hof zu fehen? 
Bir fahen zudem, wie diefer Krieg ſeitens der Epartaner von. Am- 
pheia, d. h. von der ſpartaniſchen Grenze aus geführt wurde (S. 422). 
Varen die Streiter Sparta's auf jene Weife aus der Heimath ge: 
bracht, ſo konnten ihren Weibern nur durch die, welche nicht mit ing 
Feld gezogen waren, wie bei Antiochos, oder durch Heloten, die man 
an die Stelle der getödteten Spartaner treten ließ, wie bei Theopomp, 
oder durch zurückgejendete nicht vereidete junge Mannſchaft, wie bei 
Ehoros, Kinder erwedt werden. Der Auszug des Ephoros bei 
Strabon läßt diefe conſequent nur mit den Jungfrauen Sparta’ ver: 
kehren, um den Namen Parthenier zu erflären, wobei denn freilich die 
age der Weiber, die dieſe bei Ephoros nicht nur in ihgem ſondern 
ah im Namen der Jungfrauen erheben, unberüdfichtigt bleibt; ein 
Mangel, dem die dem Ephoros folgenden Relationen bei Polybios, 
Dionyſios und Diodor abhelfen (S. 430 N.). 

Wir haben ung an die Namen Epennaften und Parthenier und 
an die Angabe des Ariftoteles zu halten. Epeunakten können jolche 
genannt werden, welche auf chelichem Yager, aber nicht in vechtSgültiger 
Ehe geboren find, Parthenier d. i. Jungfernfinder, die, welche vor 
rechtsgültiger Ehe oder ohne vechtsgültige Ehe erzeugt find. Da ung 
Ariftoteled nun jagt, dar die Varthenier Söhne von Xollbürgern 
waren, kann nur die Rechtsgültigkeit der Ehen, aus denen ſie entiprungen 
waren, bejtritten worden fein, und wir irren ficher nicht, wenn wir 
diele Beftreitung darauf zurückführen, daß es ſich un die Einführung 
des jeitdem in Sparta gültigen Eherechts handelt, welches die vechte 
Ce nur zwiſchen Bürger und Bürgerin, zwiſchen Spartaner und 
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Spartanerin kennt. Die Ariſtokratie fommt in dem Beftreben, das 
bejjere Blut und damit die befjere Art des herrfchenden Standes feit- 
zubalten, leicht dazu, die Abftammung nicht bloß von dem bevorzugten 
Dann, fondern auch von der Frau gleicher Art zu fordern. Dazu 
beitand in Sparta der Herrenftand aus Eiegern, die Unterthanen 
aus Beſiegten; aus deren Mitte Frauen, bejonders mefjenifch-dorifchen 
Frauen Eintritt in den Herrenjtand zu gewähren, mußte bedenklich 
erfcheinen. Dem follte vorgebeugt werden. Die Ehe zwilchen Epar- 
tanern und nicht ſpartaniſchen rauen wurde verboten. Dieſem neuen 
Eherechte Nachachtung zu fchaffen, follte e8 fofort bei der Anweiſung der 
Hufen in dem neueroberten Yande Geltimg erhalten, d. h. nur die aus 
rechten Ehen Stammenden follten Hufen in Meſſenien erhalten, nicht die, 
welche von fpartaniihen Männern und achaeifhen Weibern ftammten. 
Damit wurde dem neuen Eherechte rüchwirfende Kraft gegeben, bie 
beftebenden Ehen zwiſchen Spartanern und achaeiſchen Frauen wurden 
für ungültig erklärt, die Kinder derjelben, die damit Jungfernkinder 
wurden, erhielten zunächſt feine Hufen in Mleffenien, fie follten weiter 
von dem vollen Bürgerrechte d. h. vom Stimmrechte in der Adelsver- 
ſammlung, vom Erbrechte an den Stammgütern ausgejchloffen fein. 
Es begreift ſich, daß die Ausgefchloffenen, und jie jollen zahlreich 
geweſen fein, ſich nicht ohne Widerftand in Nachtheil fegen, herab» 
drüden und ausjchliegen laſſen, daß nicht alle Väter im Herrenftande, 
jo viel ihrer am Yeben waren, ihre mit achaeijchen Frauen erzeugten 
Söhne enterbt ſehen wollten; daß die benachtheiligten Kinder achaeifcher 
rauen, wenn auch nicht fogleich bei den Heloten, doc) bei den achaei« 
ihen Perioeken, zu deren Stellung jie fich erniedrigt ſahen, Unter: 
jtügung juchten und fanden. Der Antheil der Achaeer am Aufftande 
tritt deutlich hervor. An den Hyakinthien zu Ampflae, d. h. an dem 
von den Achaeern übernommenen Feſte, follte der Ausbruch erfolgen; 
die Erhebung einer achaeiſchen Kappe (xurn, zrikos) das Zeichen des 
Yosbruch fein. Da die Barthenier nachmals die Hyakinthien feierten, 
werden mir dieje Umftände für gut beglaubigt anfehen dürfen \. Wir 
fönnen ferner für Thatſache nehmen, dar der Plan verrathen, die Ab⸗ 
jiht, an jenem Tage über die Könige, die Geronten, die hartberzigen 
Vollbürger, die zu den Königen jtanden, herzufallen, vereitelt wurde. 
Dennoch ift e8 zum Aufſtande gefommen, den die fpartaniiche Tra- 
dition freilich möglichit zu verdeden juht. Die Empörer forderten 





1) Polyb. 8, 30. 
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die Zuweiſung des fünften Theiles von Mefjenien. Bei Ephoros 
heißt e8, die Parthenier hätten ſich durch ihre Väter überreden Iaffen, 
auszumandern, jedoch nur unter der Bedingung, daß, falls fie feinen 
wur Anfiedelung genügenden Pla fänden, fie nicht nur zurüczufehren 
das Recht Hätten, jondern daß dann auch der fünfte Theil Meffeniens 
ihnen zu Theil werden ſolle. Dionyfios jagt, die Parthenier feien 
geihlagen worden und dann freiwillig aus dem Gemeinweſen gefchie- 
ven. Paufanias berichtet: König Polydoros ſei gemwaltfamen Todes 
geftorben; ein Dann aus einem ſehr anjehnlihen Haufe in Sparta 
habe ihn erichlagen. Die Spartaner hätten dem Polydoros große 
Ehre erwiefen, aber auch Polemarchos, der ihn erichlagen, habe ein 
Dentmal in Sparta erhalten’). Hieraus erhellt, daß die Spartaner 
m Kampfe gegen die Parthenier und Achaeer, die jich diefen ange- 
ihloffen, den König Polydoros verloren haben, daß fie zwar das 
Uebergewicht über die Aufftändichen gewannen, dieſe aber dennoch 
nicht vollftändig übermwältigen konnten, vielmehr eine vertragsmäßige 
Abtunft mit ihnen trafen. Polydoros galt für den Retter Eparta’$ ?); 
jein Andenken wurde hoch geehrt, das Haus, das er bewohnt, wurde 
jeiner Wittwe abgelauft, er erhielt ein Stanpbild in Sparta. Wenn 
der Gegner, dem er erlag, ebenfall ein Denkmal in Sparta batte, 
jo muß er den Polydor in ehrlihem Kampfe erichlagen haben; für 
einen Königsmörder hätten die Spartaner doch um fo weniger ein 
Denkmal in Sparta geduldet — Baufanias ſah es noch —, je höher 
Ne den Polydoros fchägten. Wie Diodor erzählt, hätten die Parthe- 
mer Theoren nach Delphi gejendet: ob ihnen der Gott das Gebiet 
der Eifyonier zum Wohnfig gewähre. Diefe Frage zeigt, wie ftarf 
ſich Achaeer neben den Partheniern am Aufftande betheiligt hatten; 
in der Nachbarfchaft der freien Achaeer, am korinthiichen Buſen zwischen 
Sifyon und dem achaeifchen Pellene fuchten jie die neue Heimath. 
Die Pythia antwortete: „Schön ift das Land zwifchen Korinth und 
Sityon, aber Du wirft es nicht befiedeln, auch wenn Du ganz Erz 
wäreſt. Denke auf Eatyrion und das Hare Wafjer des Taras und 
den Hafen Staeon, und mo den Bod (zeayos) die falzige Woge küßt, 
des grauen Bartes Spige netzend.“ Und als die Theoren den Sprud) 
nicht verftanden, ſprach fie deutlicher: „Satyrion habe id) Dir ver- 
liefen und Taras fette Gemarkung zu bejiedeln, und Verderben den 
Japygen zu werden." 





1) Baufan. 8, 3, 2. 3. — 2) Baufan. 8, 52, 2. 
Dunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 28 
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Die Partbenier gingen, angeblich diefem Spruche gehorjan, naı 
jener Abkunft, die ihnen den fünften Theil Mefjeniens fir den Ya 
des Mißlingens ficherte, zu Schiffe. Nicht lange zuvor hatten Achaeı 
auf jener Küfte Fuß gefaßt. An der tiefen Einbuchtung, die die Sül 
füfte Italiens in zwei Yandzungen theilt, hatten vom Geſtade di 
forinthifhen Buſens auswandernde Achaeer aus dem Gebiete vo 
Bura an der Mündung des Krathis zwifchen diefer und dem Bad 
Sybaris die Stadt diefeg Namens gegründet (720 v. Chr. ). Hi 
lagen am Meere die fruchtbarjten Niederungen, dann die Berge hinm 
jtattlihe Zriften, Wälder, deren Baumgipfel die Neben überrantte 
bier gab e8 Rinder und Schafe in großer Zahl. Solche Vorzik 
liegen den erften Anfiedlern an dieſer Küſte bald Yandsleute aus Achai 
von Aegae unter Führung des Myskellos folgen, welche ſüdwär! 
von der Mündung des Krathis am Aejaros, unmeit des lakiniſche 
Vorgebirges Kroton gründeten (710 v. Chr. 2). Die Parthenier ſchl 
gen diefelbe Richtung ein. Sie landeten an der Mündung des Tarc 
und nahe am Meere jahen fie eine Rebe, die einen Feigenbaum um 
ranfte, und ein niederhängender Schoß (Errireayog) des Weinftods b 
rührte die Wellen. Da meinten fie den Trago$ 3) gefunden zu babe 
dent nach dem Spruche des Gottes das Meer den Bart netzte. S 
blieben bier, verdrängten die Japygen und erbauten die Stadt, die | 
nach dem Namen des Fluffes Taras nannten. Es war im Jah 
707 v. Chr., daß die Parthenier und die mit ihnen ausgewandert 
Achaeer den Grund der Stadt Taras legten. Ihre Bewohner we 
den noch in fpäter Zeit Amyflaeer genannt; ein Küftenfluß in d 
Nähe, der Galaefos, erhielt den Namen Eurotas. Aber au 
rein doriſche Erinnerungen lebten bei den Anfiedlern; ein Thor d 
Stadt wurde nach dem Temenos genannt). Hatten die Auswander 
aus Sparta die Anlehnung an die Achaeer, welche fie fuchten, a 
torinthifchen Bufen nicht finden können, jo waren fie doch deren Weg 
nach Weſten bin gefolgt und faßen num auf derjelben Küfte ihn 
gegenüber. 


1) Seymn. Ch. 358. Die Stadt wird 510 zerſtört und hat 210 Jahre I 
ftanden. Euſebios fett die Griindung von Sybaris und Kroton Olymp. 18,1: 
708. Die Sybaris ift nad) der Duelle diefes Namens bei Bura genannt; Stral 
p. 386. — 2) Strabon p. 262. 387. Diod. Exc. Vatic. p. 8. 9. Dionys. Hal 
2, 59: Olymp. 17, 3 = 710. — 3) Nach Paufanias (4, 20, 2) nannten 
Meffenier eine Art des Feigenbaumes Tragos. — 4) Diod. Exce, Virt. p. 5: 
Dionys. Halic. XVII fragm. 2. Oben ©. 421 N. Dionys. perieg. 376. Pol 
8, 30. 35. 
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Sparta war einer jehr ſchweren Gefahr glücklich entgangen. Po- 
[ydoros war im Kampfe gefallen, aber feine Aufopferung in dieſem 
hatte den Partheniern wenigjtens den Sieg entriffen, die vertrags- 
mäßige Abkunft mit den Partheniern ermöglicht, und die Pythia mag 
weiter geholfen haben. “Der unzufriedene Theil des Herrenftandes, der 
widerftrebendfte Theil der Achaeer war aus dem Lande entfernt, König 
Theopompos und Euryfrates, der im Haufe des Agis dem Polydoros 
folgte, fcheinen Kriege gegen die Nachbarn für das befte Mittel gehalten 
zu haben, die Schäden des Zwiſtes auszubeilen, deſſen ‘Folgen ver: 
geſſen zu machen und den SHerrenftand zufammenzuhalten. Es gab 
noch ein anfehnliches Gebiet im Süden des Peloponnes, das Sparta 
nicht gehorchte; die gefammte Oftfüfte jenſeit des Parnon bis nad 

Malea hinab ſammt der Jufel Kythera gehörte den Königen von 
Argos. Gegen Argos wurden die nächjten Kämpfe Sparta’s gerichtet, 
die Herrichaft Sparta's über den Süden des Peloponnes zu vervoll- 
fändigen. Das Glück war den Spartanern nach, wie es ſcheint, jehr 
glänzenden anfänglichen Erfolgen ungünſtig. Wir hören von einer 
großen Schlacht zwifchen den Spartanern und Argivern, die nordwärts 
im Gebiete von Argos, auf der Straße von Tegea nad) Argos, im 
Pafje von Hyſiae im Jahre 669 v. Chr. gefchlagen worden ift?); 
die Spartaner wurden befiegt. Die Denfmale, die die Argiver ihren 
Negreih gefallenen Kriegern errichtet, ſah Paufanias noch zwifchen 
Kenchrene und Hyſiae. Er bemerkt, dag König Theoponp an der 
Schlacht perfönfich nicht mehr Theil genommen habe, weil er hod) in 
Jahren und in Trauer um feinen vor ihm geftorbenen Sohn und 
Erben Archidamos war. Wenn Tegea den Spartanern, als fie bei 
Hoſige ſchlugen, im Rücken lag, wenn die Schlacht auf der Strafe 
von Tegea nach Argos geichlagen wurde, jo folgt daraus, daß Sparta 
in dieſer Zeit nicht blos mit den Argivern, fondern auch mit den Arka— 
dern im Striege gewefen fein muß. Nun erzählt Polnaen, daß die 
Spartaner einft Tegea beſetzt hatten, daß Akues die Stadt durch nächt: 
lihen Verrath, d. h. durch Einverſtändniß mit den Tegeaten, einzu: 
nehmen ſich anſchickte. einen Hopliten habe er befohlen, beim Ein 
dringen in die Stadt alle zu tödten, die nach der Young fragen 
würden. Die Tegeaten fragten nicht, wohl aber die Zpartaner, die 
ih im Dunfeln nicht erfannten; fie wurden niedergeftoren). Wir 


1) Paufan, 2, 24, 8: Olymp. 27, 4 = 669. — 2) Polyaen 1, 11. Oben 
©. 228 R. 2. Unger im Philol. 1867 S. 369 fi. 
28 * 
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dürfen dies Ereigniß vielleicht unmittelbar hinter die Niederlage 
Spartaner bei Hyfiae fegen; die Epartaner, bereits Herren von Te 
büßten diefe Eroberung in Folge jener Niederlage wieder ein. Sy 
Afues, der den Ueberfall im Einverftändnifje mit den Tegeaten glüd 
ausführte, muß der damals vegierende König von Argos, der N 
folger des Eratos gewefen fein. Diefe Combination erhält eine Si 
durch eine andere Tradition. Einem Könige von Argos, fo bi 
wir, hätten die Argiver gezürmt, weil er, nachdem fie mit ihm 
Kriege gegen die Lakedaemonier viel Uebles erduldet und die Gel 
der Arkader wieder erobert, ftatt das gewonnene Yand unter die 
giver auszutheilen, dafjelbe den Vertriebenen zurückgegeben babe. 
Gemeinde ſei gegen ihren König aufgeftanden und habe Hand an 
gelegt; er fei nach Tegea geflohen und Habe dann hier von den 
geaten, denen er Wohlthat gethan, in Ehren gehalten gelebt. Di 
ungenannte König wird Akues gewefen fein). 

Auch an ihren nordweitlichen Grenzen war das Glüd den Sf 
tanern nicht günſtig. Abgefehen davon, daß die Pijaten jich wi 
gegen die Eleer erhoben, als diefe im Kriege mit den Achacern 
Dyme waren, und ein Kahr nad) der Schlacht bei Hyfiae das gı 
olympilhe Opfer an Stelle der Eleer brachten (668 v. Ehr.), 
jich die Eleer danach genöthigt fahen, den Pifaten gleiches Hecht 
gleichen Antheil an diefem Opfer und an der Leitung der Wettkän 
zuzugejtehen: die Spartaner jelbjt erlitten im Kampfe gegen ei 
wenig bedeutenden Gau Arkadiens eine Niederlage. Zehn Sabre ı 
der Schlacht bei Hyfiae war e8 den Spartanern gelungen, die Ph 
leer, denen andere Arkader zur Seite ftanden, zu jchlagen und 
in ihre Stadt einzufchließen (659 v. Chr... Als Phigalia der Ue 
gabe nahe war, entfamen die Bewohner oder erhielten von den L 
daemoniern freien Abzug. Es gelang diefen Wertriebenen, von 
benachbarten Oreſthaſiern unterjtügt, die Befagung, welche die ©ı 
taner in Phigalia gelafjen, zu übermältigen und ihr Gebiet zurüc 
erobern ?). 

Seit der Mitte des jiebenten Jahrhunderts jind jedoch den Wa 
der Spartaner wiederum jehr anjehnlihe Erfolge zu Theil gewor 
Sie gewannen oder behaupteten außer dem Bezirke von Aegys, 
den Arfadern fchon vor dem Kriege gegen Meſſenien entrifen x 





1) Diod. Exc. Escor. bei Müller Fragm. hist. 2 p. VIIL Oben &. 22 
— 2) Paufan. 8, 39, 3. 4: Olmyp. 30, 2 = 659. 
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nordwärts gegen Tegea hin die Gaue von Belmina, Sfiris und 
Karyae; die Sfiriten wurden zu Perioeken gemacht. Von ganz an- 
derer Bedeutung war, daß e8 den Spartanern gelang, den Argivern 
um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts die Oſtküſte jenfeit des 
Parnon zu entreißen. Die alten dorifhen Orte: Boeae, das ſüdliche 
Epidauros, Barer, Prafiae, die der Foederation von Argos ange- 
hörten, das Land der Kynurier nordwärts bis über Prafiae hinaus, 
füdwärts bis nach Malen ſammt der Inſel Kythera traten aus der 
Verbindung mit Argos, aus der Botmäßigfeit von Argos unter die 
Botmäpigfeit Sparta’st). Wie zur Zeit Pheidons hatten die Spar- 
taner auch jest Bundesgenoſſen im Gebiete von Argos gefunden. 
Damal3 waren die Dryoper auf die Ceite Sparta’8 getreten; jekt 
erhoben fich die Achaeer von Nauplia gegen Argos. König Damo- 
kratidas von Argos (wohl der Nachfolger des entjettten Akues) be- 
itafte den Abfall der Nauplier, wie vorden König Eratos den ber 
Ainaeerr. Die Nauplier mußten aus dem Yande weichen (um 650 
v. Chr); fie fucchten und fanden in Sparta Zuflucht ?). In die alte 
Opfergemeinfchaft von Salauria, der Prafiae wie Nauplia angehörten, 
trat Argos fir Nauplia, Sparta für Prafiae ein?) Ob in den neu- 
gewonnenen Gebieten den Familien des Serrenftandes von Sparta 
wiederum Hufen zugewiefen wurden, ift nicht erfennbar. Für die 
feinen, wenig ergiebigen Gebirgsdiftrifte gegen Arkadien ift dieg um 
ſo mwahrfcheinlicher, als die Perioefen von Sfiris nachmals eine ge- 
Ihlofjene Abtheilung des fpartanifchen Heeres bilden und die Bezie— 
Bungen Sparta’8 zu Tegea noch auf ein Jahrhundert hinaus feindliche 
bleiben. Die Häfen der Oftfüfte werden in fpäterer Zeit als Perivefen- 
gemeinden bezeichnet. 


— — — 


1) Kythera iſt um das Jahr 600 in den Händen Sparta's. Die Erwerbung 
der Oftküfte muß der von Kythera wohl vorangegangen fen; im ſechſten Jahrhundert 
werd nur noch um Thyrea gefochten. Die Naupfier werden von Argos wegen 
Parteinahme im Kriege flir Sparta vor dem zweiten meflenifchen Kriege vertrieben. 
Demnach wird die Ermwerbung der Ofttüfte ſüdwärts von Thyrea durch die Spar- 
toner wohl vor dem ziveiten mejjenifchen Kriege liegen. Bei Ariftoteles heißt e8: 
die Spartaner waren lange von Haufe fan, den Krieg gegen Argos und wiederum 
den gegen die Arkader und Meffenier führend; Pol. 2, 6, 8. — 2) Paufan. 4, 
24, 4. 4, 35, 2. Baufanias jagt am Ende des zweiten meflenifchen Krieges: die 
kürzlich von den Argivern vertriebenen Nauplier erhielten Mothone. Liegt der 
Zweite Krieg zwilchen 645 und 631 (S. 422 N.), fo Tann Damokratidas Nauplia 
Mt um 650 genommen haben. — 3) Strabon p. 374. 
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Diefe lange Reihe ſchließlich glücklicher Kämpfe, durch welche es 
den Spartanern gelang, der Argiver Gebiet anfjehnlich zu jchmälern, 
ihnen die Vormacht zu entreifen und ihre Grenze gegen Tegea vor: 
zuſchieben, hat unzweifelhaft die Kriegsübung der Spartaner gefteigert 
und ihrem Heerweſen, deffen Ordnung auf den Timomachos zurüdge: 
führt wird (S. 296), die feiten Formen gegeben, die es vor dem aller 
anderen Kantone auszeichneten. Der ungeregelte Kampf war dur 
übereinftimmende Bewegungen, durch den zufammentwirfenden Angriff 
gejchloffener, fich gegenfeitig umterftügender Schaaren erjegt. Die Spar: 
taner rühmten fich, diefe Kampfweile erfunden, den mächtigen Stoß 
des wohlbejchildeten, mit langer Stoßlanze bewaffneten Fußvolfes in 
geichloffener Reihe an die Stelle der alten Fechtart der Hellenen mit 
dem Rundſchild und der kurzen Lanze, die zugleih zum Wurf und 
Stoß diente, gejeßt zu haben. Auch die dreihundert Auserwählter 
(fie wurden aus der Zahl der jungen Männer zwiichen dem zwar 
zigften und dreißigiten Jahre erlefen !), welche die Könige umgaber 
und die „dreihnndert Ritter“ heiten, ſehen wir weiterhin nicht mei 
zu Roß, fondern als Fußkämpfer. Die Ordnung des \partaniide: 
Heeres, die einheitliche Befehlführung dur den König, die raſck) 
Beförderung der Befehle von oben nach unten, die Art der Spartane 
zu lagern, die Ordnung, welche in ihren Yagern berrichte, fanden A 
erkennung und Bewunderumg bei den Hellenen. „Mit geringer Aus 
nahme,“ jagt Thukydides, „beiteht daS Heer der Spartaner az 
Führern der Führer 2." Es war Sitte bei den Spartanern, Pi 
Helme zum Kampfe mit Kränzen zu ſchmücken, zur Schlacht mit de 
Rüſtung vothe Kriegshemden anzulegen). Aengſtlich nahmen Pt 
Sportaner Bedacht, ihren Waffen die Gunft der Götter zu fichern. 
Nor dem Auszuge opferten die Könige dem Zeus Hagetor, d. h. dem 
Führer Zeus. Waren die Zeichen günftig, jo wurde diefem Opfer der 
Feuerbrand entnonimen, an dem die Opferfeuer während des Feldzuges 
entzündet wurden. Vor Lleberichreitung der Yandesgrenzen, der feind: 
lichen Grenzen wurde geopfert ; wenn der Ausmarjch nordwärts erfolgte, 
im SHeiligthume der Artemis zu SKaryae beim Eichenwalde Skotitas. 
Im Felde opferte der König jeden Mlorgen in der Dämmerung; vor 
dem Beginne der Schlacht brachte er der Artemis Agrotera eine Ziege 
Die Opferdeuter beachteten ſorgſamſt die Beichen, insbeſondere bu 





1) Herod. 1,67. Xenoph. Lac, Resp. 4, 3. Oben S. 277. — 2) Thuhyd 
5, 66. — 3) Aristot. fragm. 60 M. 
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Leber des Opferthieres; erft wenn die Zeichen auch diejes letzten Opfers 
günftig waren, befahl der König den Angriff). 

Mit welchem Eifer und welchem Erfolge die Spartaner feit der 
Ueberwältigung Meſſeniens der Mebung ihrer Körper zu Kraft, 
Schnelligkeit und Gewandtheit oblagen, davon zeugt die lange Reihe 
der Preife, welche Spartaner in den olympifchen Wettfämpfen feit dem 
Jahre 716 v. Chr. bis zum Ende des fiebenten Jahrhunderts davon- 
getragen haben. Auch von Staatswegen wurde dafiir gejorgt, bie 
Jugend des Herrenftandes zu ftärken und abzuhärten, und die Luft, 
welche alle Hellenen an leiblicher Kraft und Schönheit hatten, mußte 
bier durch die Natur eines auf militärifche Weberlegenheit nach innen 

md außen geftellten Gemeinweſens einen ftrengeren und friegerifchen 
Charakter annehmen. - 
In der Mitte des Sommers, im Auguft, feierten die Spartaner 
dem Apollon Karneios die Karneen. Apollon Karneios galt den 
Dorern al8 der Gott, der fie auf die Inſel des Pelops geführt und 
bier ihre Züge geleitet habe. Das Feſt, welches neun Tage in An- 
mu nahm, hatte einen kriegeriſchen Charakter. Es wurden neun 
Zelte aufgefchlagen, in welchen je neun Männer lagen. Der Priefter 
des Apollon Karneios führte al3 Hageter den Feſtzug und leitete die 
deier, deren Begehungen wie im Lager nad) dem Nufe des Herolds 
vorgenommen wurden ?). Dieſem Feſte wurden im Jahre 665 v. Chr. 
die Anabenfpiele (Gymnopaedien) Hinzugefügt). Die Jünglinge und 
&naben hatten Chortänze aufzuführen und Chorgefänge zu fingen: 
den Kriegstanz, die Pyrrhiche, die bereits den Heinen Knaben eingeiibt 
wurde, andere Tänze, welche die Bewegungen des Ringkampfs, des 
Fauſtkampfs nachahmten*); in der ſchwülen Hite des Auguſt hatte 
die gefammte Jugend des Herrenftandes ihre Gemwandtheit, Tüchtigkeit 
md Kraft, ihre ganze Zurnfunft vor den Königen, den Geronten, der 
verjammelten Gemeinde zu zeigen. Ein Jahrzehnt bevor die Gym: 
nopaedien d. h. die Prüfung der Jugend in Tanz, Geſang umd im 
Turnen bei den Karneen eingeführt wırrde, war zu diefem Feſte an Stelle 
der Anrufungen, welche der Gottheit bei allen Opfern gejungen wurden, 
ein fürmlicher Preiswettfampf für die Xoblieder der Sänger ange: 
ordnet worden. Ein Xeoler, Terpandros von Lesbos, foll bei der Ab- 


1) Herod. 9, 61. 62. Plut. Lyc. 22. Xenoph. 1. c. 13, 2, — 2) Athe- 
naeoß p. 141. — 3) Euseb. Chron.: Olymp. 28, 3 = 665. — 4) Xenoph. 
Hellen. 6, 4, 16. Plut. Agesil. 29. Platon. legg. p. 633. Athenaeo8 p. 630. 631. 


440 Terpandros von esboß. 


Haltung des erften Wettgefangs um den Preis für die befte Amuf 
den Sieg davongetragen haben (um das Jahr 674 v. Chr. Y. Dar 
bat derjelbe Sänger bei dem großen Opfer, welches den Apolion 
Delphi in jedem achten Jahre dargebracht wurde, viermal Hin 
einander den Preis mit feinen Hymnen gewonnen; jo berichtet Plut: 
nach dem Verzeichnifje der Sieger in den Pythien?). ALS die SS; 
taner einft in Zwieſpalt waren, erzählt ein Yragment Diodors, E 
ein Spruch des Orakels ihnen verfündet, fie wilrden fi) verjöhı 
wenn des Terpandros Kithara bei ihnen ertöne, und als dieſer if 
nun einen funftvolfen Gefang zur Kithara vorgetragen, babe die $ 
monie der Ode fie wieder zufammen ftimmen laſſen. Aus Lesl 
heißt es bei Zenobios, holten die Spartaner, als fie in Zwieſt 
waren, auf Geheiß des Gottes den Terpandros; er fam und verföl 
durch feine Muſik die Gemüther und endete den Zwieſpalt?). We 
vernehmen wir, daß Terpandros den Spartanern die Muſik geori 
d. h. daß er der erfte in der Weihe der Muſikmeiſter Sparta’s 
geweien *), daß er die Weifen d. h. die Zonarten der Kithara fef 
jtellt hat. ‘Der pariſche Marmor bemerkt zum Jahre 645 v. El 
„Zerpandros, der Sohn des Dardanos, der Lesbier lehrte den Kil 
roden die Weiſen und änderte die bis dahin bejtehende Muſik! 
womit doc) wohl des Terpandros Thätigfeit in Sparta gem 
fein wird. 

Zerpandros hat dem durd) die Einwirkung des epifchen Geſan 
in den epifchen Ton gefallenen Hymnus, der religiöfen Lorik der Gried 
der Anrufung und dem Yobliede der Götter neuen Schwung, neue : 
gleitung und neue Formen gegeben. Nach dem PVorbilde der Pe 
der Lyder ſetzte er die fiebenfaitige Kithara an die Stelle der 
dahin vierjaitigen der Griechen und gab neben dem Hymnus 1 
Chorliede Gewicht und Ausdehnung Er ift damit der Begrün 
des Kirchengeſanges, der Kirchenmufif der Hellenen geworden, 
höheren Töne der Pektis famen durch feine Kithara dem Saitenfp 
der Griechen zu Gute. Diefe neue Kithara jeßte ihn weiter in 
Stand, auch Fünftlicheren Maßen der Verſe des Hymnus mufifal 
zu folgen und dem Chorgeſange unterfchiedene Strophen zu gel 





1, Athenaeo® p. 635: Olymp. 26 — 676; mithin zwifchen 676 und t 
— 2) Plut. de ınusica c. 4. — 3) Tzetz. hist. 1, 16. Zenob. 5, 9. 
4) Plut. l. c. Auch die Bemerkung bei Athenaeos p. 628 geht auf eine dreim 
Feſtſtellung der Nurmen flir die Mufit in Sparta. — 5) Ep. 34. 
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Mm den Liedern und Strophen, die den Göttern an ihren Altären ge- 
fingen wurden, konnte Abwechfelung eintreten; die Momente des Kultus: 
die Anrufung, Die Beichauung, die Tobpreifung konnten durch unter- 
(hiedene Versmaße und unterjchiedene Weiſen ausgedrüdt werden. 
Insbeſondere wird dem Terpandros die Erfindung des Nomos orthiog, 
eines feierlichen Tonjakes in getragener Harmonie zugejchrieben. Er 
ft, wenn nicht der Urheber, doch der erfte Vertreter einer neuen Rich— 
bmg der griechiichen Poeſie, welche im Gegenjage zu den naiveren 
Anſchauungen des Epos einer ernfteren umd tieferen Auffaffung des 
Beiens der Götter, der Erhebung des Herzens im Kultus nad): 
trachttete. 

Die geringen Refte der Poeſie Terpanders, die ung erhalten find, 
laſſen Schwere Maße und einen gehaltenen, ſchwungvollen Ton erfennen. 
„Den vierfaitigen Geſang verlaſſend,“ fo ſoll er ſelbſt gefungen haben, 
„werden wir zum fiebenjaitigen Kithara neue Hymnen anftimmen.“ 
„Zeus, Anfang von Allem, Lenker von Allem, Zeus, Div fende ich 
diefer Hymnen Anfang." Nicht die letzten feiner Hymnen galten dem 
Botte, welcher den Felsthälern feiner Heimath die ſchönſte Gabe, vor: 
trefflichen Wein, verliehen hatte. Terpandros foll den Dionyſos zuerft 
a8 den Sohn des Zeus und der Perjephone gefeiert; er foll von dem 
Tode des Gottes durch die Titanen und feiner erneuten Geburt ge- 
ngen haben. Nachdem er den Spartanern die Muſik geordnet, 
lomte er von diefer feiner neuen Heimath fingen: „Hier blüht die 
Yanze des Jünglings, die helftönende Muſe und dag weitherrichende 
Recht, das die guten Werke ſchützt 1).“ 

Die Spartaner bewahrten dem Terpandros ein dankbares An: 
denen. Er muß der frommen Empfindung, der hochfinnigen Art und 
Haltung, dem tapferen Muthe in feinen Gefängen beredten und wür— 
digen Ausdruck zu geben verftanden haben. Nach Alkmans Beugnifi 
ging in Sparta „das ſchöne Kitharjpiel dem Eifer entgegen ?),“ d. h. 
die Spartaner gingen unter den Tönen der Kithara zur Schlacht; 
ab Pindar deutet an, daß das „Kaſtoreion“ d. h. ein Marſch— 
fd zu Ehren des Kaftor auf den aeolifchen Saiten der ſieben— 
hitigen Kithara, d. h. zur Kithara Terpanders, ertöne )). Zu 
ros Ehren wurde bei den Wettgefängen in Sparta zuerft ge: 


— — — 


l) Terpandr. fragm. 1—4 Bergk. — 2) Fragm. 27 Bergk. — 3) Pind. 
Pyth. 2, 127 und die Scholien. 
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rufen: ob ein Sänger von Lesbos da fei, danach erft die anderen. 
Das fei der Urfprung des Sprüchworts: „nach dem Sänger von 
Lesbos i).“ 





1) Ariftotele® in der Aaxsdaıuoviaw nollreı« bei Eustath. Il. 1, 129 
und Plutarch de sera numin. vind, 13. Für die Beit des Terpandros find wir auf 
Plutarchs Bezeichnung bes Terpander: Teonardoos 0 malaıos a. a. D., auf die 
Angabe bei Athenaens von dem Siege des Terpandros bei dem erflen Wettgefange 
an den Karneen (676673) und die Angabe de Marmor Parium, die auf bas 
Jahr 645 geht, gewiefen. In diefe Zeit fegen auch Hieronymos und Synfellos den 
Terpander. Bei Hieronymos heißt es Olymp. 35, 1 = 640: Terpander musi- 
cus insignis habetur; danach folgt bei ihm der Aufftand der Meffenier erft im 
Sabre 633; Olymp. 36, 3: Messana a Lacedaemoniorum societate discedit- 
Nimmt man 676 umd 645 als Grenzen der Thätigleit des Terpandros, fo würden 
bie vierundzwanzig Jahre, welche fein viermaliger Sieg zu Delphi fordert, zwiſchen 
diefen Endpunkten liegen. Wäre 645 die axun, fo märe freilich feine Geburt erſt 
um 685 zu legen, aber wenn man überhaupt zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
v. Chr. Sicheres fiber Terpandros wiſſen konnte, fo fonnte die doch nur das 
Datum der Einflihrung feiner muſikaliſchen Ordnung in Sparta fein und warım 
follten wir diefe nicht gegen das Ende feines Lebens legen dürfen? Hiermit wiirde 
auch des Hellanilos Angabe ſtimmen, daß Terpandros zur Zeit des Midas geboren 
fei, d. 5. zur Zeit des Midas, der 696 endete (Bd. 2, 579); er wäre danach etwa 710 
geboren und hätte etwa bis 640 gelebt; Clement. stromata 1 p. 333. Phanias 
von Erefo8 nennt ihn jlinger als Archilochos (Clement. stromata 1 p. 398); 
Anderen und nicht nur dem Hellanifos galt er als älter; Piut. de musica 4. 5, 
Der Biwielpalt in Lakedaemon, den er beruhigt haben foll, Hilft ung nicht weiter. 
Will man ihn auf die Bewegung der Parthenier beziehen, fo ift diejer Zwielpalt 
eben nicht beigelegt worden, und Terpander müßte dann zudem fpäteftens 740 v. Chr. 
geboren fein; will man ihn auf die Zeit des mefjenifchen Aufftandes beziehen, fo 
fagt ung riftoteles, daß Tyrtaeos dieſen beigelegt habe. Auch ift doch nicht wohl 
glanbfich, daß das Drakel im zweiten meſſeniſchen Kriege die Spartaner angewieſen 
babe, zwei Sänger nad) Sparta zu holen, den Terpandros und den Tyrtaeos. Wir 
müſſen alfo vahingeftellt fein laſſen, welcher Zwieſpalt bei Terpandros gemeint iſt; 
die Wendung, den Zwift durch einen Sänger enden zu laſſen, fehrt öfter wieder 
und ift in dieſem Falle um fo verbächtiger, als in der fünf- ober fechsfachen Notiz 
von der Zwiewachtſchlichumng des Terpandros nirgend die Beit der Zwietracht 
angedeutet il. Die Gefchichte von der Wegnahme der Kithara des Terpandros 
durch die Ephoren (Plut. inst. lacon. 17) ift eine tbörichte Erfindung, die mit der 
Muſilordnung Zerpanders in ſchärfſtem Widerfpruche ſteht; abgefehen davon, daß die 
Ephoren 645 die Sittenpolizei noch nicht zu üben hatten. Die Geſchichte ift offenbar 
darans entftanden, daß des Terpandros Kithara zu ehrendem Gedächtniß in Sparta 
aufbewahrt wurde. 
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6. Die Weoler und Dorer auf den Injeln und Küften des 
aegaeiichen Meeres. 


Unter feinen Fürſten aus dem Haufe des Penthilog war die 
ütefte Gründung der Achaeer auf Lesbos, Mytilene, an die Spike der 
Inſel gefommen, war das Land der Teukrer erobert und mit les— 
biſchen Anfiedelungen bejegt worden. Wann und wie die Herrichaft 
der Penthiliden zu Ende fam, erfahren wir nicht, nur aus zwei 
mappen Notizen ift zu erichließen, daß die Edelleute von Lesbos nicht 
ohne Kämpfe und Wechjelfälle die Regierung in ihre Hand gebracht 
baden. Wenn Ariftoteles erzählt, in Lesbos feien einft alle, welche 
den Gefchlechtsgenoffen des Königshaufes begegneten, Mißhandlungen 
ausgeſetzt geweſen, jo mögen wir dem entnehmen, baß fich die Pen- 
thiliden zu einer gemiffen Zeit mit brutaler Gewalt gegen die zu be- 
haupten verfucht haben, die fie für feindfelig gefinnt hielten. Die 
Folge folchen Verhaltens fei geweſen, daß Megakles und fein Bruder 
eine Verſchwörung gegen die Penthiliden angeftiftet, und diefe dann von 
den Verſchworenen niedergemacht worden feien. Trotzdem finden wir 
danadh wiederum einen König diefes Haufes an der Spike von My— 
time, der den Namen des Stammvaters Penthilog trägt. Er be- 
Ihimpfte einen Dean des Namens Smerdis, wie Ariftoteles ung 
ſagt, durch Schläge und wurde aus Rache dafür von diefem ermordet !). 
Anh nach dem Verlufte der Fürftenwirde blieb das Gefchlecht der 
Penthiliden zu Mytilene in Anfehen und Ehren 2). 

Von der Ordnung, welche die Edelleute von Diytilene ihrer Negie- 
tung gaben, erfahren wir nichts. Daß adlige Gefinnung, Frömmigkeit 
und Tapferkeit unter ihnen Achtung und Pflege gefunden haben müſſen, 
jigt Alles, was wir von den Hymnen und Chorälen des Sängers von 
Lesbos in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts wiffen. Hochge— 
muther und ftolzer Sinn, aber auch ftarrer und hochfahrender Trotz, 
Verachtung der niedrig gefinnten Menge fanden ein halbes Yahr: 
hundert fpäter in den Gefängen eines anderen Dichters von Lesbos voll- 
tinenden Ausdrud. Diefe laſſen erfennen, daß die Edelleute von Lesbos 


1) Aristot. Pol. 5, 8, 2. Man wäre geneigt, dies Ereigniß des Namens 
Smerdis wegen in fpätere Zeit zu fegen: aber Ariftotele zählt es ımter den An⸗ 
griffen gegen Monarchen, nicht gegen Tyrannen auf und es fteht fehr feit, daß 
die Königsherrſchaft nach 630 auf Lesbos nicht mehr befland. — 2) Diogen. 
Laert. 1, 81. 


444 Die Herrſchaft des Adels in yme 


mit herrifchem Stolze auf die herabfahen, melche von „jchlechten Vätern“ 
ftammten und im „Dunkeln“ zur Nacht aßen, d. h. nicht im fadk- 
beleuchteten Saale mit edeln Genofjen die Freuden des Mahles um 
des Bechers theilten (S. 340). Der Adel von Lesbos Tiebte es zu 
zechen; der Wein der Juſel war von trefflicher Art. Auch Terpander 
hatte die jchöne Gabe des Dionyſos und deren Geber gepriejen. De 
Zerpandros Nachfolger auf Yesbos Arion von Methymna — wie 
jener in der erften, fo war diefer in der zweiten Hälfte des fechften 
Jahrhunderts der erfte Kitharode der Hellenen — half dem Kult 
des Dionyſos zu breiterer Entwidelung; er übertrug den Chorgelang 
auf die Opfer des Dionyfos; er war der Erfinder jener Chöre, der 
weitere Pflege die griechiiche Poefie neuen Yeiftungen entgegenführen 
jollte. Hatte Terpandros die Hauptjtätte feiner Wirkſamkeit nicht auf 
Lesbos, fondern in Sparta gefunden, auch Arion übte feine Chöre 
außerhalb feiner Heimath zu Korinth. Den Sängern des Hymm— 
und des Chorals folgten auf Lesbos ‘Dichter anderen Charakters, bit 
die Werfen des Hymnus fir den Ausdrud ihrer Empfindung und 
Stimmung zu verwerthen verftanden, die die Inriiche Poefie in den 
Kreis der politiichen Kämpfe und der Erregungen des Herzens bin 
ütberführten. 

Nicht beſſer als über den Fall des Königshaufes von Lesbos 
find wir über den Sturz der fitrftlichen Herrfchaft zu Kyme unter: 
richtet. Wir werden den Beitpunft, an welchem die Adelsherrichaft hier 
an die Stelle der fürftlichen Gewalt trat, nicht allzulange nach jene 
Agamemnon Herrſchaft (S. 171), etwa um das Jahr 700 v. Chr. 
anfegen dürfen. Von der Gejtaltung der Adelsverfaffung fagt uns 
nım eine abgeriffen aufbehaltene Angabe des Ariftoteles, daß der erfte 
Beamte zu Kyme den Titel „Aelyımnet” geführt"); aus einer andern 
Notiz erhellt, daß die Beamten, in deren Hand das Gericht und die 
Verwaltung lag, vor den Mitgliedern des Raths der Edelleute dımd 
den Namen „Bafileis” d. i. die Könige ausgezeichnet waren). AR 
Beifpiele der alterthinnlichen Gefege Kume’S werden angeführt, daß bei 


1) So die Scholien zu Eurip. Medea 19. Dagegen fagt das Argument p 
Sopholle® Oedip. tyrann. und zwar ebenfall$ nad) des Ariftoteleg Auuaror molr 
teia, daß bie Tyrannen zu Kyme Aeſymneten genannt worden fein. Da Arifo 
teles in der Politit die Aefymnetie als gewählte Tyrannis d. h. als eine ganz be 
fondere Art derfelben bezeichnet, Aeſymneten als ftändige Beamte auch zu Teos vor 
fommen (C. I. G. Nr. 3044), wird die Angabe der Scholien zum Euripides feh 
zubalten fein. — 2) Plut. Quaest. Graec. 2. 
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Nordklagen eine gewiſſe Zahl von Zeugen aus dem Gefchlechte bes 
Erihlagenen genügt babe, den Angeklagten zu verurtbeilen !), daß 
kei Diebftählen die Nachbarn der Beichädigten zum Echadenerjage ver- 
üchtet gemwejen feien?). Die des Ehebruch8 überführte Frau fei auf 
ben Markt geführt und dort auf einen Stein zur Schmach ausgeftellt, 
benah auf einem Efel durch die ganze Stadt geführt worden und 
ebfich auf jenem Steine für ihre Lebenszeit aller Ehren und echte 
werluftig erklärt worden). Eine politiiche Einrichtung, von der wir 
weiter vernehmen, deutet auf eine Zeit, in welcher die Adelsherrichaft 
fh bereit3 entweder aus ihrer eigenen Mitte her oder von Anfprüchen 
ber unteren Stände bedroht glaubte, in welcher der Rath der Edel: 
lente eine fcharfe, mit unmittelbarer Strafvollftredung verbumdene 
Gontrole über die höchften Beamten zu üben erforderlich hielt. Es 
bee, jo heißt e8, in Kyme einen Beamten, „den Wächter,“ gegeben, 
‚weicher zu gewilfen Zeiten, an denen fich der Rath nächtlicher Weile 
veſammelte, eingetreten fei, die Könige bei der Hand ergriffen, hinaus- 
führt und fo lange feitgehalten habe, bis die Rathsherrn mittelft 
Wftimmung durch verdedte Stimmfteine ſich darüber ſchlüſſig gemacht, 
& jene Unrecht verübt hätten oder nicht *). . 

Wie lange es dem Adel von Kyme gelungen ift, durch Einrich- 
tungen folcher Art die Solidarität feiner Standesgenoffen, die Wahrung 
der Etandesintereffen zu fichern, fteht dahin, wir können nur feſtſtellen, 
daß trogdem zu Kyme die neben den Gefchlechtern, den Nachkommen 
der eriten Siedler aufftrebende Bevölferung Boden gewonnen hat, daß 
die Seichlechter deren Anfprüchen Zugeftändniffe gemacht haben. 8 
wurde zunächſt von der Abjtammung abgejehen. Alle, melde ein 
Streitroß zu halten und Roßdienſt zu leiten im Stande waren, 
erhielten volles Adels- oder Bürgerredt. Ein Kymaeer des Namens 
Bheivon wird als Urheber dieger neuen Ordnung bezeichnet. Späterer 
Zeit gehört eine weitere Ummandfung der Verfafjung an. Auf Betrieb 
des Prometheus, der ein thatfräftiger Mann und gefchicter Redner 
gnannt wird, fam das Regiment an einen Ausfchuß von 1000 Män- 
zen d. 5. an einen regierenden Rath der taufend Höchſtgeſchätzten. 
Bir fönnen den Zeitpunkt des Eintritts diefer neuen Verfaſſung nicht 
beftimmen, dürfen jedoch annehmen, daß ſich diefe Umwandlung bald 
md der Mitte des fiebenten Jahrhunderts vollzogen haben wird. In 


1) Aristot. Pol. 2, 5, 12. — 2) Heracl. Pont. 11, 4. — 3) Plut. 
Qusest. Graec. 2. — 4) Plut. 1. c. 
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den Händen des Raths jener Tauſend ift die Verwaltung Kyme's b 
auf die Beiten geblieben, da des Kyros Feldherrn die Städte d 
Griechen unterwarfen ). Trotz des fpärlichen Inhalts diefer Notiz 
die den ganzen Umfang unferer Kunde von dem politiichen !eh 
Kyme's ausmachen, laffen fie doch erfennen, dag ein ftetiger und ca 
jervativer Sinn in Kyme vorgeherricht hat; Ephoros rühmt die 9 
jegliche Art und Haltung jeiner Landsleute ?). Es mag diefer come 
vative Zug der Kymaeer gewefen fein, der fie in den Ruf der Cinfa 
bei ihren Yandsleuten brachte Als Beweis derjelben wurde ang 
führt, daß fie erſt 300 Jahre nach der Gründung ihrer Stadt Zu 
in ihrem Hafen erhoben hätten. So fpät erft, fagte man, hätten b 
Kymaeer gemerkt, daß jie eine Stadt am Meere bewohnten ?). 

In den Siedelungen der ‘Dorer und Achaeer auf Kreta, ; 
Knofjos, Gortyn und Lyktos, wird fih das Königthum ctwa Ei 
um das Jahr 700 v. Chr. behauptet haben‘). Danach regier 
der Adel; von den Herrengemeinden, d. b. von den Edelleuten, 9 
wählte Beamte, Kosmen d. h. Drdner genannt, traten an die Zpil 
der Städte. Die Mählbarkeit zu diefem Ante war auf gemf 
Familien befchräuft. Die Kosmen waren dem ihnen zum Seite jtehe 
den Rathe der Alten, der Gerujie, die aus den abtretenden Kos 
ergänzt wurde, rechenfchaftspflichtig und von ihm abfegbar. D 
Kosmen ftand der Befehl der Kriegsmacht zu, fie leiteten mit de 
Nathe der Alten das Gemeinweſen; das Gericht war Sache d 
Gerufie allein. ‘Die Geronten bfieben lebenslänglih im Amte?) u 
waren unverantwortlich. Nicht nach gefchriebenen Geſetzen, jo bin 
wir, batten die Geronten und Kosmen Recht zu fprechen und d 
Staat zu verwalten, fondern nach ihrer beiten Einſicht. Die 7 
jchlüffe, die die Kosmen — wenigſtens nachmals zehn an der Zahl- 
und die Gerufie gefaßt, wurden der Herrengemeinde zur Zuftimmu 
vorgelegt. Aber, jo bemerft Ariſtoteles, dieje bejigt feine entjcheider 
Autorität. „Das Schlimmſte von Allen, jo fährt Ariftoteles fort, 
der Ungehorjam der Deächtigen, den fie oft geltend machten, wenn 
nicht Nechenjchaft legen wollen. Häufig genug traten aber a 
1) Heracl. Pont. fragm. 11, 5. Herodots Erzählımg (1, 159 ff.) von 
Vorgängen zu Kyme bei der Auslieferung ‚des Paltyas ergiebt fein Moment für 
zur Zeit dort geltende Verfaffung. — 2) Bei Steph. Byz. Boswrta. — 3) Stra 
p. 622. — 4) Wenigftens in Aros bei Knoſſos regierte noch um diefe Zeit Eteard 
Herd. 4, 154. — 5) Die jährlide Wahl der Beamten nach „demokratiſcher? 
bei Polybios (6, 46) gehört fpäterer Zeit ar. 
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einige der Kosmen oder der fonft in den Aemtern Befindlichen oder 
auch Leute aus der Herrengemeinde zuſammen und warfen die Kosmen 
aus der Amtsgewalt. Hieraus erhellt, daß folche Verfaffung fein 
Gemeinweſen, fondern dynaftiiches Herrenweſen ift. Sie find gewohnt, 
anen Theil des Volkes an ſich zu ziehen und auf diefen und ihre 
Anhänger geſtützt monarchiſche Gewalt zu üben, gegen einander auf- 
witehen und gegen einander zu kämpfen. Aber wodurch unterjcheidet 
fh dieje zeitweife Aufhebung der Verfaſſung von der Befeitigung 
politiſcher Gemeinſchaft iiberhaupt !) 2" 

Diefe Angaben zeigen jehr beitimmt, daß hier auf Streta ftreng 
oligarchiſch geordnete Verfafjungen an die Stelle des Königthums 
getreten find, welche die Rechte der gejammten Corporation des herr- 
ihenden Standes, der Gemeindeverfammlung weſentlich auf die Wahl 
ber Kosmen befchränften, die dazu aus den Älteften oder vermögendften 
Adelsfamilien zu wählen waren und nach ihrer Amtszeit in die 
Serujie traten. Diefem Rathe der angejebenften Familien waren die 
Kosmen verantwortlich), während er zugleich Gerichtsgewalt nach 
freiem Ermeffen übte. Mögen jene Bwijtigfeiten der Kosmen unter- 
emander und mit der Gerujie, die Weigerungen Rechenſchaft zu legen, 
die dich Aufftände und Kämpfe erzwungenen Nüdtritte der Kosmen 
einer fpäteren Periode angehören, mögen fie erjt eingetreten fein, als 
de Stellung der Griechenftädte auf der Inſel feitgemurzelt war: es 
bar ein enggefaßtes oligarchiiches Syſtem, aus dem fie hervorgingen, 
die Vorherrſchaft dynaſtiſch geftellter Familien über Gemeinden von 
Erelleuten. Für den feften Bejtand dieſer alten Ordnungen giebt 
Ariftoteles den ftärkften Beweis, indem er der Erwähnung der Kämpfe 
der dynaſtiſchen Familien untereinander hinzufügt, daß die Gemeinden 
trog der Ausichließung ihrer Meitglieder von den Aemtern und den 
Enticheidungen feinen Verſuch gemacht haben, die Verfaſſungen zu 
ündern und die Perioefen ſtets gehorjam gewejen jeien, was um jo 
ſchwerer ins Gewicht fällt, wenn wir ung der belafteten Stellung der 
Perivefen im den Gebieten der Städte, der Sklaverei erinnern, in 
welche ein anderer Theil der alten Bevölkerungen theils als Staats: 
Maven, theils als leibeigene Gutshörige auf den Nedern des Herren: 
fandes herabgedrüdt war (S. 304). Der alterthümliche Charakter der 
lretiſchen Einrichtungen erhellt auch aus gewiſſen anderen Anzeichen, 


— — 





l) Aristot. Polit. 2, 7, 6 sqq. Ephoros bei Strabon p. 481— 484. 
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zu denen doch audy die Tsefthaltung des alten Alphabets bis zur 
Mitte des fünften Jahrhunderts v. Chr. gezählt werden darf (S. 306). 
Die Griechenftädte auf Kreta bildeten feine Gemeinſchaft; ſelb⸗ 
ftändig ftanden Knoſſos, Gortyn und Lyktos einander gegenüber. Das 
hervorragende Anfehen fcheint zunächſt Knoſſos genofjen zu haben; hier 
wurde der Urjprung der bejonderen kretiſchen Einrichtungen gejucht'). 
Dagegen bemerkt Ephoros, daß fich die altfretiichen Geſetze weniger in 
Knoſſos als zu Gortyn und Yyftos erhalten hätten; auch die Bücher 
über die Gefete jagen, daß Gortyn jet am angejehenften fei 2); endlich 
behauptet Polybios: es beftehe Webereinftimmung darüber, daß auf 
Kreta Lyktos ftets die beiten Männer zum Kriege erzeugt und erzogen 
habe?). Wenn die Griechen des vierten Jahrhunderts tro dem, maß 
ung Aristoteles über die keineswegs muftergültigen Verfaffungen umd de 
gewaltfamen Parteifämpfe der fretifchen Städte aufbewahrt hat, br 
wundernd von fretiichen Einrichtungen fprechen, jo lag das in dem 
Zuge, der bei den Griechen nach den erjchöpfenden Parteifämpfen dei 
fünften Jahrhunderts eintrat, nach confervativen Ordnungen auszu⸗ 
blicken. Es jchien, daß folche Kraft nicht nur der Verfaſſung Sparta’, 
fondern auch den alterthümlichen Ordnungen Kreta's beimohne; wi 
hätten fich diefe fonft jo lange Zeit hindurch erhalten können mit ihrem 
Communismus der Verpflegung und der Mahlzeiten, in dem nicht mut 
die Männer, fondern auch die Familien der Herrengemeinden dort lebten, 
mit der fortbeftehenden Disciplinirung und Exercirung ihrer Jugend 
für den Krieg (S. 305). Nachdem man in Athen die Schwankungen und 
die Stürme der Demofratie erfahren, war hier der Confervatismms 
im Preife geftiegen. Platon erfannte in den Einrichtungen Sparta’s md 
jener Städte auf Kreta eine Annäherung an feine Miufterverfaffung. 
Kühler die Dinge betrachtend, erflärt Ariſtoteles den Fortbeſtand der 
alten Einrichtungen auf Kreta aus der ijolirten Yage diefer Städte. 
Die Geſchicke der Inſel Rhodos in diefer Periode find, mit 
durch wenige höchft fpärliche Streiflichter erhellt, Taum ertennbar. Bald 
nad) dem Jahre 700 v. Ehr. war Yindos, den Wegen der Chalkibier 
und Norinther folgend, im Stande, eine Stadt auf der Südküſte Sic: 
lieng zu gründen. Auswanderer aus dem Rhodos benachbarten Eilande 
Zelos und Kreter jchloffen ſich dem Zuge an, deſſen Führer Antiphemos 
der Rhodier und Entimos der Kreter waren. An der Mündung des 
l) Platon. Minos p. 266. Legg. p. 624. — 2) Bei Straben p. #81. 


Legg. p. 708. — 3) Polyb. 4, 54. „Ueber die Tretifchen Dinge“ fagt Dioder 
(5, 80) mit gutem Grunde, „widerfprechen faft alle Schriftfieller einander.” 
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nfies Gelas legten fie im Jahre 690 v. Chr. den Grund zur Bing 
ndiot, um welche fich danach die Stadt Gela bildete‘). Den 
Kenft des Stierzeus, des Zeus Atabyrios, nahmen die Anfiedler aus 
æ alten in die neue Heimath hinüber; das Münzwappen von Gela 
t das Vordertheil des Stiere8 mit Dienfchenhaupt. Zu Yalyjos auf 
dos beftand das Königthum der Eratiden (S. 235) wenigfteng noch 
ach der Mitte des fiebenten Jahrhunderts; der damalige Fürft von 
Yelyjos Damagetos joll die Tochter des Ariftomenes, welcher an der 
Bnike bes Aufitandes der Meſſenier, der große Gefahren über Sparta 
rachte, gejtanden hatte und Zuflucht auf Rhodos fuchte, heimgeführt 
ben 2), Dieſer Ehe entitammte Dorieus, deifen Sohn ‘Damagetog, 
fen Nachkomme jener Diagoras war, der im zweiten Viertel des 
Initen Jahrhunderts zahlreiche Siege bei allen großen WWettfpielen 
er Hellenen davon getragen hat?). Nad der Oeffnung Aegyptens 
rtbeiligten jich die drei Städte von Rhodos eifrig an dem BVerfehre 
wit dem Lande des Nil. ‘Der homerifche Schiffsfatalog, der aus der 
peeiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts ſtammt (S.325 N.1), legt 
ver Injel Rhodos unendlichen Reichthum beit). Gleich nach dem Jahre 
00 v. Chr. begegnen wir Söldnern von Jalyſos unter den Kriegs- 
kuten des zweiten Pſammetich an den eljenbildern von Abufimbel 
&.2,©.560). Im ſechſten Jahrhunderte lag die Regierung der Städte 
nfRhodoS, jomeit wir jehen, in den Händen der Ariftofratie, in deren 
Mitte die Abkommen der alten Künigsgefchlechter, wie es fcheint, noch 
in hervorragendes Anſehen behaupteten. Wenigſtens finden fih für 
Jalhſos Andeutungen einer jolhen Stellung der Eratiden, denen jener 
diagoras angehörte 5). 

Die Griechen hatten auf Rhodos den Dienft des phoenifischen 
Sonmengottes vorgefunden und denjelben eifrig fortgefegt (S. 233). 
Rah den verichiedenen Seiten des phoenifiichen Gottes erfannten fie 
m Baal Moloch auf dein Tabor Zeus oder Kronos (S. 309), im Baal 
Samin ihren Apollon, im Baal Semes ihren Helios, dem die 
mfel geweiht war, endlich hatten fie den Baal Melkart in die Ge- 
aft ihres Herafles überjegt. Von diefen Kulten und Mythen um: 
den unternahm es Peifandros von Kameiros um die Mitte des 


1) Thutod. 6, 4: 44 Jahre nach Syrakus. Holm Geſch. Siciliens 1, 185. 
2. Euseb. Chron: anno Abrah. 1362 = Olymp. 22, 3 = 69%. — 
Baufan. 4, 24.3. — 3) Pind. Olymp. 7, 145 sqg. Paufan. 6, 7, 1. — 
n. 2, 670. — 5) Pindar. Olymp. 7, 70 sqq. 
Dunder, Geihichte des Alterthums. V. 3.-5. Aufl. 29 
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jiebenten Jahrhunderts !), die Thaten des Herakles-Melkart in epiiden 
Zone zu jingen. Es waren die den zwölf Zeichen des Xhierfreies 
entjprechenden zwölf Kämpfe des Mellart d. h. die Ueberwindung ber 
zwölf Himmelszeichen, die fi dem Melkart in feinem Gange nt- 
gegenftellen, welche Peiſandros ſchilderte. Er gab dem Herafles das Yöwen: 
fell um die Schultern 2); der Löwe war das phoenifiiche Symbol dei 
Gottes, das Symbol der Gluthike, die Bezwingung des Löwen Üt 
die Bändigung der Gluthitze. Die homerifchen und heſiodiſchen de 
dichte hatten dem Heros die griechiiche Rüftung gegeben, die erfteren 
den Yöwenmuth, das Wehrgehenk und den Bogen (e8 waren die Pieike 
des Sonmengottes, die Strahlen, die er von diefem entjendete), die let 
teren die volle Waffnung der griechiſchen Helden ?). 

Die Fortichritte der griechifchen Anjiedelungen auf Kypros be 
günftigte, wie wir jahen, der Drud, den das Nordringen der Könige 
von Aſſur nach Weften bin, deren Züge nach Syrien im Yaufe dei 
neunten und achten Jahrhunderts auf die Städte der Phoenifer, me 
bejondere auf Tyros übten. Nachdem Nönig Sargon Syrien by | 
den Grenzen Acgnptens in feitere Abhängigkeit gebracht, Huldizten 
jieben Könige der kypriſchen Städte im Jahre 709 v. Chr. dem grofen 
Kriegsfürften der Affnrer zu Babnlon; zum Zeichen dieſer An 
debnung jeiner Herrſchaft über Nopros ließ König Sargon fein Bil 
zu Nittion, dem alten Hauptorte der Inſel, aufrichten. Es iſt ſicher, 
daß umter jenen ſieben Nönigen von Kypros auch Fürſten griedi- 
iher Städte waren. König Aſſarhaddon von Aſſyrien (681 bi 
668 v. Chr.) nennt uns die Fürſten von Kypros, die ihm im Jahre 
673 v. Chr. gehorchten. Er zählt zehn Könige auf — ein Name, 
der des Fürſten von Salamis, ift auf dem Cyplinder, der jie nennt, 
ausgefallen — unter denen jich unzmeifelbaft vier Griechen befinden: 
Eteandros ($tuandar 9) Nünig von Paphos (Parpa), Damafe 
(Damaſuſ König von Kurion (Ruri), Aegiſthos (Iliſtufu) König ven 
‚alien iIdial), Rothagoras oder Prlagoras (Pifauguru, Pilugere) 
König von Cyhptroi (init). Die übrigen Fürſtenſitze jind Soli 
Sillin, Tamaſſos Tamiſn), Yimenia Yimini), Apbrodifion (Apridiie) 
und Neun Amathus Amti chadaſi d. i. neue Feſtung). Kittion, der 


I Suidas Teiom doos: xare ı7rr iv Olvutieda = GR dv. Ihr. — 
2: Ziraben p. ESS. Pisandr. fragm. 5— 10 Dübner. — 3 Sceutum Herc. 122 sqq. 
— 4 Der Kame Eteandros finder fibb and auf einem Armbante und ipäteren Js 
dritten der nid: R.2 bi M. Schmitt. 
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wtort, ift nicht erwähnt). ‘Die Fürften von Kypros hatten 
der Syrer zu den Palaftbauten Affarhaddons Material und 
zu liefern. Aſſarhaddons Nachfolger Alfurbanipal nennt ung 
Fürſten der Inſel als Vaſallen, die ihm die Huldigung 


). 
dieſen Liſten erhellt, daß auf Kypros dem Fürftenthume der phoe- 
Städte gegenüber auch in den Städten der Griechen das Für— 
fortbeftand, daß das griechifche Element auf der Inſel in der 
älfte des fiebenten Jahrhunderts mindeftens im Gleichgewichte 
Macht und Bedeutung der Gemeinweſen der alten Bevölkerung 
{ war, wenn die Griechen nicht bereitS das Vebergewicht ge- 
hatten. Nicht nur neben ihnen, fondern auch unter ihnen 
ohoenikiſches Weſen fort; das bemeijen Münzen der Inſel mit 
hen Legenden. Bedeutung und Macht de helleniichen Ele— 
mußten ſich fteigern, als nach dem Zuſammenbrechen des 
n Reichs (607 v. Chr.) die Städte der Phoenifer auf der 
Küfte ihre Unabhängigkeit gegen das an Stelle Aſſyriens nad 
yordringende babylonische Reich vergebens zu behaupten ftrebten, 
ı Verjuche, das och Nebufadnezars abzuwerfen, mißlangen, 
auch Tyros nach langem Widerftande fügen mußte, während 
Kypros von der Herrihaft Babyloniens frei blieb. 
h unter den Griechen auf Kypros foll der epifche Gejang 
nd Fortbildung gefunden haben. Ein großes Gedicht, das 
zweiten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts ſtammt, foll von 
iechen auf Kypros, dem Staſinos, nach Anderen von Hegeſinos 
amis, womit da kypriſche Salamis gemeint ift, gejungen 
ein’). Doc fann auch der Titel diefer Dichtung, die „Sy: 
der die „kypriſche liag," die Verlegung ihres Urfprungs nad) 
perimjacht haben. Es ijt die Göttin von Kypros, die Aphro— 
im Mittelpunkte dieſes Gedichts fteht. ES ergänzte die Ilias, 
den Urjprung des Krieges aufzudecken unternahm. Yon dem 
er drei Göttinnen um den Preis der Schönheit war in ihm 
e Rede. Für günftiges Urtheil hat Aphrodite dem Paris, 
injten der jterblichen Männer, verjprochen, ihm die Yiebe der 
jterblichen Fran zuzumenden; auf ihr Geheiß baut er die 


Id. 2, 375. — 2), Br. 2, 381. — 3) Phot. Biblioth. Cod. 239. 
p. 682. Daß die Kyprien vor dem Yahre 600 gedichtet find, folgt daraus, 
riheil des Paris auf dem Kaften des Kypſelos dargeftellt ift. 
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Schiffe, die ihn zum Menelaos tragen follen. Dieje neue Einleitn 
zur Ilias erreichte dann in weiteren Geſängen den Beginn d 
bomerifchen Ilias. Wie weit der poetifche Gehalt dieſes Epos vı 
der bomerifchen Dichtung abliegt, wird unten (Rap. 14) erbellen. 


7. Die Ariftolratie in Attila. 


Die Landichaften der Halbinjel, die von den Eroberungen v 
Auswanderungen unberührt geblieben waren, oder nur vereinzelte I 
griffsverjuche abzumehren gehabt, größere oder Kleinere Schaaren den A 
wanderern gefellt hatten: Phofis, Arkadien, Aetolien, Lokris verhan 
in der alten Bereinzelung ihrer Gemeinden und Thäler oder gelang 
höchitens zu jehr loſer Gemeinjchaft. Auch in den eroberten Kante 
wurde die Einheit der neuen Herrſchaft nicht durchweg feftgehal 
Mit dem Falle des Königthums in Theffalien machte die Leitung bu 
Einen Willen feltenen Adelsverſammlungen Plag, die Gemeinjchaft 
Arnaeer in Roeotien ſollte erft durch das Aufjtreben und die Ene 
der Edelleute Thebens feitere Formen erlangen, in den neuen Gem 
weſen auf dem. Peloponnes lebten die Achaeer in zwölf Gemeinden 
teilt, die Gründungen der Dorer waren zum Theil von vorne ha 
Stadtgebiete, Meſſenien erlag frühzeitig. Argos vermochte den we 
Umfang feiner Unterthanenlande nicht zu behaupten; nach der Mitte 
jiebenten Jahrhunderts war e8 noch das Haupt einer Foederation, o 
jedoch ein größeres: in ſich geichlofjenes Staatsweſen zu bilden. Nur 
Eurota8 waren die Dorer zu einem landichaftlich geeinigten Gem 
weſen gefommen, und die Eleer fahen ſich genöthigt, die Einheit il 
Gemeinweſens den Pilaten gegenüber fejtzuhalten. Was in Theſſal 
Sparta und Elis Folge der Eroberung, Yolge und Gebot der 
behauptenden Gewaltherrichaft eines eingewanderten Herrenftandes i 
Dejiegte war, das war in Attifa bereit vor den Wanderungen 
Frucht einer naturgemäßen Entwidelung eingetreten. Ein kriegstücht 
sürftengejchleht von Athen hatte von der Kefropia, von der Nieder 
am Iliſſos aus die Gebiete von Eleujis, von Marathon, die W 
diftrifte der jidlichen Berge vereinigt. Die Einheit des attifchen La 
beruhte weder auf der Herrichaft eines Stammes über eine Yı 


thanenschaft anderer Abkunft noch) auf der Herrichaft eines Yandestl 
über die anderen. 
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Es war der Stolz der Athener, daß fie Ureinwohner ihres Landes 
fien, daß fie feine hergelaufene Wanderfchaar, daß jie ftet3 verſtanden 
hätten, ihren Boden zu vertheidigen, Freiheit und Selbftändigfeit zu 
wahren !). In der That hatte die frühzeitige Vereinigung der Land: 
ſchaft ſüdwärts des Kithaeron Attifa, wie wir gejehen, nicht nur Kraft 
gegeben, die Stationen, das Uebergewicht der Phoenifer auf feiner Weft- 
md Oſtküſte zu brechen, fondern auch den Stürmen der Wanderung 
zu widerftehen und deren Wogen an feinen Grenzen zu hemmen. 
Attila war die erſte Zufluchtsftätte der Vertriebenen von Nord und 
Süd gemejen: der Pelasgioten, der Minyer und Kadmeer, der Achaeer 
von Pylos, der Jonier vom Strande des Torinthifchen Buſens. Die 
Fürſten aus dem Gejchlechte, welches Attifa einft vereinigt, jollen jich der 
Aufgabe, daS Yand in fo bewegter Zeit zu fchirmen, nicht gewachſen 
gezeigt haben; ein aus Pylos nach Attifa geflüchtetes Gefchlecht war 
af den Thron erhoben worden. Der Andrang der Arnaeer von 
Doeotien, der Dorer vom Iſthmos her war, als Melanthos und 
Kodros in Attika geboten, abgejchlagen worden. Danach Hatten 
Öfieder dieſes Königsgeſchlechts die Menge der ioniſchen Flüchtlinge, 
welhe Attifa nicht zu halten vermochte, auf die Kykladen, auf die jen- 
fitige Küfte des aegaeifchen Meeres Hinübergeführt. 

Die Fürften Attifa’S aus den Haufe des Melanthos, die Nach— 
kommen des Kodros und feines Eohnes Medon waren von Gejchlech- 
term umgeben, deren Anjehen auf alter Abkunft, auf der Stunde heiliger 
Geräuche, auf Waffenthaten und Waffenübung beruhte, deren Zahl 
mer ihrer Herrichaft durch flüchtige Adelsfamilien aus Thefjalien, 
ang Boeotien, aus Pylos vermehrt worden war; nur ein heil der- 
ben hatte mit den auswandernden Joniern Attika wieder verlafjen. 
Unter den alteinheimiſchen Gejchlechtern des Gemeinweſens, das ſich 
um die Kekropia gebildet hatte, ragten die Butaden hervor, deren 
Ahnherr Butes war, der der Bruder des Erechtheus gemejen fein 
ſollte; im Erechtheion ftand ein Altar des Butes?). Die Kunft den 
Plug zu führen und die Stiere zu lenken, wird ihm zugefchrieben, 
feinen Ablommen, dem Gejchlechte der Butaden, gehörte die Aufjicht 
über das Erechtheion, es ftellte die Priefterin der Stadthüterin, der 
Athena Polias; nur Jungfrauen dieſes Haufes durften dieſes Priefteramts 


1) Pexitles bei Thufyd. 2, 36. Isocrat. Panegyr. 24. Euripid. fragm. 
362. — 2) Baufan. 1, 26, 6 und die Infchrift auf einem der Sitze des Theaters: 
leo@ug Bovrov. 
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walten), Die Butaden geleiteten den Feſtzug ber Priefterin der 
Athena, des Priefters des Poſeidon und de Priefterd des Apollon uw 
den Sfirophorien, dem Feſte der Athena*). Neben den Butaden 
- ftanden die Buzygen, die Abkommen des Buzyges d. h. des Ode: 
jochers; ihnen lag die Bewahrung des heiligen Pflugs und die Pflege 
der Stiere ob, mit welchen alljährlich im Herbfte, im Maimalterien 
(Dctober-November), die Umpflügung des beiligen Feldes unter der 
Burg vollzogen wurde; fie waren, wie es fcheint, zugleich Hüter um 
Priefter de8 Pallasheiligthums, des Palladion im Südoften der Stadt 
am Iliſſos, deſſen Gründung auf die Vereinigung des Südlandes mit 
der Kefropia zurückgehen wird (©.82). Das alte figende Bild der Göttin 
im Palladion (im Holzbilde des Erechtheion ftand die Göttin) jollte 
von JIlion bierher gelangt fein). Den Prariergiden lag die Ober 
des Pallasbildes in Erechtheion, die Neinhaltung diefes Tempels ob, 
die Phytaliden Hatten den ‘Dienft des Zeus Meilichios, des verjühnten 
Zeus, zu verjehen, d. h. die Vollziehung der Reinigungen und Süb 
nungen war ihres Amts, Der Stammvater Phytalos Hatte die irrende 
Demeter bei fih aufgenommen und den Theſens vom Blute der 
Räuber, die er auf dem Iſthmos erichlagen (S. 77), gereinigt‘). 
Den Hefychiden gehörte der Dienft der ehrmwürdigen Gottheiten, der 
Erinnyen, am Areiopag; die Ktentriaden hatten am Feſte des Zeus 
Polieus, d. h. des Stadtfchiriners Zeus, den ‘Diipolien, den Opfer- 
ftier zum Altar zu treiben, die Thauloniden diefen am Altar zu 
tödten?). Das Gefchlecht der Keryken und Daduchen, d. 5. der Heroe 
und Fackelträger, leitete fi) von Hermes, dem Herolde des Himmel, 
und der Stefropstochter Aglauros ab (nad) anderer Verfion ftammte 
e8 vom Triptolemos), es hatte überlieferte Bräuche im Dienfte ver 
Demeter zu verrichten ©); die Lykomiden hatten gewiſſe alte Hymmen 
bei den Opfern der Demeter zu fingen, denen bie Kraft beimohnte, 
die Göttin günftig zu ſtimmen; die Pamphiden kannten und jangen 
alte Anrufungen an den Zeus, die Artemis, den Poſeidon, die Demekzr, 
die ihr Ahnherr Pamphos gedichtet haben follte”). Zu den älteſten 
Gefchlechtern zählten auch jene Daedaliden, die ihren Urjprung zum 
Daedalos und über diefen hinaus zum Hephaeſtos, dem Bater aller 


1) Schol. Aeschin. de m. g. leg. 147. Suidas Harpocrat. Bourns. Apollede 
3, 14, 8. 8, 15, 1. — 2) Harpocrat. FSxtpor. — 3) Oben ©. 173. C. 16. 
Nr. 491. Plut. Praec. Coniug. 42. Hesych. Borsuyns. Philologus 22, 262 fl. 
— 4) Baufan. 1, 37, 2. Plut. Aleib. 34. Thes. 12. — 5) Meier de gent, 
Attic, 117. — 6) Buch 12 Kap. 14. — 7) Paufan. 7, 21, 3. 8, 85, 7. 
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Kunſt, hinaufführten 2), deren Ahnherrn einft die Erechthiden der Herr- 
haft beraubt haben follten; eine aus der Einreihung der phoenitifchen 
Siedelung in die attifche Königsfolge entftandene Sage (S. 49. 78). 
Neben den Beichlechtern, die dem alten Gemeinmwejen der Kefropia 
extftammten, ftanden die Geichlechter von Eleufis; an erfter Stelle die 
Emolpiden, die vom Triptolemos ftammen jollten, der dort zuerft 
das rhariſche Feld gepflügt Hatte, oder vom Eumolpos d. b. dem 
Schönfingenden ober vom Mufaeos d. h. dem Muſiſchen, der für den 
äteften Hymnenſänger Attika's galt. 

Mit den priefterlichen waren die friegerifchen &efchlechter in 
gleicher Ehre; die Nachkommen des Theſeus, feines Nachlommen, des 
entſetzten Königs Thymaetas (S. 174), die Ihymaetaden, die zuge 
wanderten Familien der Philaiden und Euryſakiden, Abkommen des 
Zelamon und des Ajas von Salamis, die von hier nad) Athen herüber 
elommen und Attila die Inſel Salamis zugebradht haben follen. 
Filaeos follte fi zu Brauron auf der Oftküfte, Euryſakes zu Athen 
kihft, zu Melite, der vormaligen Siedelung der Phoeniker niedergelaffen 
haben). Beide Gefchlechter führten ihren Urfprung bis zum Zeus 
hinauf N. Die Philaiden wußten ihre Vorfahren bis zum Ajas aufwärts 
zu neımen; fie zählten zwölf &enerationen zwiſchen Zelamon und 


„ len Abkommen, dem Miltiades, der in der eriten Hälfte des fiebenten 


Jahrhunderts Iebtet). Zu diefen Familien waren dann die Flüchtigen 
3 Theffalien gekommen; von den Lapithen zu Gyrton und Clateia 
die Nachkommen des Koronos und Peirithoos, die Koroniden und 
Peirithoeden, deren Anfiedelung in Attifa die Sage von der Freund- 
Mhaft des Theſeus und Peirithoos entftanımt ift; von den Kadmeern 
das Gefchlecht der Gephnraeer 5); endlich aus Polos, aufer dem Ge: 
ſchlechte, welches jegt die‘ Krone Attika's trug, den Melanthiden oder 
nah deſſen Enfel Medon Medontiden genannt, die von des Neftor 
Bruder Periklymenos ftammten, die Nachkommen des zmeiten Sohnes 
des Nejtor, des Thrafumedes, die jich nach des Thraſymedes Entel 


— — — —— 


1) Platon. Alcib. I. p. 121. — 2) Plut. Solon 10. — 3) Platon. 
Aleib. I. I.c. — 4) Oben ©. 91. Pherecyd. fragm. 20 M. — 5) Herod. 
5, 57. Die phoenifiihe Abftammung rebucirt fich doch auf Abflammung aus Theben; 
der Name zeigt vielmehr, daß dies Geſchlecht griechifches Ritual verftand und angab. 
Johannes der yder (mens. 3, 21) erläutert den Namen durch pontifices; es find 
die Pfadweiſer in den Himmel bei den Indern. Aefchylos kennt die xeAevForrocol 
aaides "Hyalaror,; Eumen. 13. 
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Alkmaeon Allmaeoniden nannten, und die Peififtratiden, die von em 
dritten Sohne des Neftor, dem Peiſiſtratos abftammen wollten !). 

Nah der Vereinigung des attifchen Landes hatten fich, wie 
wir fahen, die Adelsgeſchlechter in vier landichaftliche Genoſſen⸗ 
Ichaften, in vier Stämme geordnet; diefen Verbänden der Geleonten, 
Hopleten, Argadeis und Aegiforeis waren die zugewanderten Geſchlech 
ter zur Zeit der Umfiedelungen angejchloffen worden. Jeder bieer 
Verbände zerfiel in drei Phratrien, d. h. in drei Bruderfchaften, un 
wenn übereinjtimmend berichtet wird, daR jede Phratrie dreißig Ge 
ichlechter, dreißig Häufer gezählt habe, fo kann ſolche Gleichmäßigkeit 
in den urjprünglich unzweifelhaft ungleichen vier landsmannſchaftlichen 
Stammmwerbänden nur durch entiprechende Zuweilung und Cinorönung 
der aus Thefjalien, Boeotien, vom Aegialos und aus Pylos zuge 
wanderten Adelsfamilien herbeigeführt worden fein. Den Kern der 
dreißig Gejchlechter jeder Phratrie werden urjprünglich blutsverwandt 
Familien gebildet haben, die Verwandtſchaft mit den zugewielenen und 
jpäterhin aufgenonunenen Familien wurde fingirt. „Die in die Ge 
Schlechter Geordneten,“ jagt Ariftoteles, „heißen Genneten“ d. h. 
Geburts, Gefchlechtsgenofien 2). Ob diefe fünftliche Ordnung der vier 
Stämme, die Zufammenfaffung der jedem derſelben zugehörigen 
Familien zu drei großen Komplexen, zu den drei Bhratrieen, die Bildung 
von dreißig Geichlechtern in jeder Phratrie fchon zu der Zeit erfolgt 
ijt, als König Melanthos jene Flüchtigen in die Stämme einveihte 
(das Feſt der Apaturien wird dem Melanthos zugefchrieben, S. 178), 
fteht nicht zu entſcheiden; wahrſcheinlicher ift, daß dieſe künſtliche 
Gliederung erft erfolgte, als es ſich darum handelte, den vier Stäm- 
men gleich gemejjenen Antheil an der Negierung des Gemeinweſens 
zuzumenden, al3 jich jeder Stamm einen Vorfteber, einen Phylobajilens, 
einen Stammfönig ernannte, der feine Sonderintereſſen zu vertreten, 
das Gewicht des Stammes in die Wagjchale zu legen Hatte. 

Die Könige Attika's vegierten das Yand mit dem Beirath, unter 
Theilnahme der Adelsgefchlehter. Es kann frühzeitig üblich) geworden 
jein, die vier Stämme in etwa gleichmäßiger Weile am Rath umd 
Gerichte des Königs zu betheiligen. Seine Berathung hielt der König 
an jeinem Herde, im Königshauſe nordwärts unter der Burg. Hier begte 
er auch das Gericht über peinliche Nergehen. Leber Mein und Dein 


1) Oben S. 173. — 2) Schol. Platon. Axioch. p. 465 Bekker. Bollır 
8 11. 
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ichied er felbit oder die von ihm beauftragten erfahrenen Männer 
8 den Stämmen, die Geronten, auf dem Markte, der ſüdweſtwärts 
ster den Burgfelfen lag, wohl da, wo am Südrande des Marktes 
achmals die Halle des Königs lag. Das Gericht über Mord bielt 
tr auf dem Hügel des Ares, des Kriegsgottes, in der Nähe des 
Itares der Göttinnen, die den Mord rächten, der Erinnyen. 
Keinerlei Theil an der Leitung des Gemeinweiens, an der Dar- 
ringung der Opfer, der Findung des Rechts hatten Bauern und 
Isgelöhner. „Das attiiche Volt," fagt Dionyſios von Halikarnaß, 
war in zwei Theile getheilt; die aus den anfehnlichen Häufern und 
whlbegütert waren nannten fie Eupatriden, ihnen gehörte die Vor- 
mdichaft der Stadt; die andern Gemeindeglieder nannten fie Bauern 
&ygoixoı); diefe hatten in den gemeinfamen Dingen keine Stimme !)." 
Die attifchen Ortsgemeinden, die ‘Demen der fpäteren Zeit, tragen, 
d weit wir diefelben kennen, faſt zur Hälfte Geſchlechtsnamen: 
Ihymaetadae, Peirithoedae, Butadae, Philaivae, Paeonidae, Pam⸗ 
ntadae, Echelidae, Iphiſtiadae, Daedalidae, Hippotamadae, La— 
Kae, Semachidae, Cholleivae, Titakidae u. |. w.; dieſe zeigen, 
af die Ortögemeinden dadurch erwachſen find, daß fich die Bauern: 
He dem nächſten größeren Herrengute angefchloffen, unterge- 
rduet haben, von der Adelsfamilie, die dafjelbe beſaß, abhängig 
goorden ſind. Aber nicht nur diefer Zuſammenhang der Nachbar- 
chaft, des größeren und Eleineren, des ſchutzbedürftigen und ſchutz— 
mährenden Bejites zwiſchen Cdelleuten und Bauern fand Statt. 
Rır die Opfer, welche in rechter Weife, unter alten Anvafungen dar- 
gbraht wurden, fonnten die Gnade der Götter erwerben; nur die 
Delleute kannten das Ritual, nur in ihren Familien waren die wirk— 
men pfergefänge überliefert. Die Bauern juchten Zulaſſung zu 
a Opfern des Adels, um die Gunft der Himmlischen auch für fich 
u gewinnen, jelbjtverftändlich zu den Opfern, die das zunächſt ge: 
fiene Haupt eines Adelsgefchlechtes darzubringen pflegte 2). Daraus 
te, daß auch die Bauern, foweit jie zugelaffen wurden, Beiträge 
ı diefen Opfern und Opfermahlen, Ehrengaben für die Vollziehung 
3 Opfers dem Gejchlehtshaupte zu bringen hatten. ‘Der Kleine Be: 
ker brauchte die Neigung und den Schuß des größeren und jtärferen, 
en er in Frieden und Sicherheit leben wollte; der Schuß des Königs 
ar nicht immer nahe. Diefer Eintritt in die Opfergenoffenichaft, in 


1) Antiq. 2, & — 2) Harpocrat. Tewrijtaı. 
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die Schutpflichtigfeit, die Clientel des Gefchlechtshauptes und damit 
des geſammten Adelsgefchlechtes, das damit die Vertretung der Clienten 
im Gerichte übernahm, wird ſich allmählich in derſelben Stufenfolge 
vollzogen haben, in der es dem Adel gelang, die Rechte des Körig 
thums umd mit diefen die die Bauern ſchützende Autorität den Edellenten 
gegenüber zu bejchränfen. Philochoros jagt in feiner Attbis, daß be, 
welche heute Genneten (Gefchlechtsgenoffen) genannt würden, Homoga⸗ 
laften (Meilchbrüder) genannt worden feien; aber die Phratoren (die Glieder 
der Bruderfchaften, der Phratrien) hätten nicht nur die Milchbrüder 
fondern auch die Orgeones (d. h. die Opfergenoffen) zu den Opfem 
zuzulaffen. „Die Theilhaber des Gejchlechts," fo erfahren wir weiter, 
„heißen Homogalaften und Genneten (Geſchlechtsleute), die der Ab 
jtammung nach nicht dazu gehören, aber nad) der Zufanmengehörigfet 
genannt find.” „&ermeten wurden nicht einfach die aus bemfelben 
Blute und derjelben Sippe Stammenden, fondern die, welche von vom 
herein in die ſogenannten Geſchlechter (yErr;) eingetheilt waren, genannt?).“ 
Da jedem Gefchlechte gewiſſe Opfer und heilige‘ Begehungen zufamen, 
erhellt hieraus, daß in den Gejchlechtern Blutsgenoffen und Opfer: 
genoffen unterichieden wurden, und dazu ſtimmt, daß wir nod in 
ipäter Zeit von „wahren Butaden” und „Wutaden“ in demſelben 
Gefchlechte Hören’). Die den Gefchlechtern angefchloffenen Bauem 
waren nicht aftive, jondern paſſive Glieder derjelben, wie jene Unter: 
ſcheidung deutlich erkennen läßt; nicht eigentlich Glieder, fondern 
Schukpflichtige, Zugehörige derjelben. Noch im fünften Jahrhundert 
gefchieht es ei Neuordnung von Verfaſſungen, bei Einführung neuer 
Stämme, daß die Beiſaſſen, die PVerioefen, dem alten Stanıme, tem 
jie einmal zugewieſen waren, verbleiben 3). 

Bon den Nachkommen des Medon, des Sohnes des Kodros, 
die dem Medon auf dem Throne Attifa’8 in langer Reihe gefolgt find, 
weiß die Meberlieferung Attifa’8 auch nicht Eine That zu berichten. 
Wir mögen hieraus fchliegen, daß in den beiden Jahrhunderten, die 
jeit den Zeiten des Melanthos und Kodros bis zur erjten gemeinfamen 
Opferfeier zu Olympia verfloffen fein werden, die Fürſten Artila’s 
glänzende Kriegsthaten nicht vollbracht haben. Ferner erlaubt ber 
Umftand, daß in Attifa frühzeitig ein geregelte Verfahren der Mord⸗ 


1) Philoch. fragm. 91—94 M. Harpocrat. Tersjras. Suidas Teyrira. 
Opyeres. Polluy 3, 52. — 2) Aeschin. de m. g. leg. 147. Demosth. in 
Midiam p. 573 R. Harpocrat. ’Ereoßovreda:. — 3) Herodot 4, 161. 
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fühne und des Blutrechts Raum gefunden, welches von der attifchen 
Sage in Verbindung mit Delphi gebracht wird, weiter die Thatfache, 
daß in allen Gerichten über Mordklagen und vergoffenes Blut auch 
nach dem alle des Königthums der Vorſitz dem den Königstitel füh- 
renden Beamten bleibt, den Schluß, daß diefe Ordnungen bereits zur 
Beit des Beftandes des Königthums in Attifa zur Geltung gefommen 
fein werden. 

Dem Medon follen Akaſtos, Archippos, Therſippos, Phorbas, 
Megakles, Diognetos, Pherefles , Ariphron und weiter Thespieus, 
Agameftor und Aefchylos in der Negierung gefolgt fein. ‘Diefe Lifte 
wird noch in der erjten Hälfte des achten Jahrhunderts aufgezeichnet 
worden fein. Aber jie ift, wie oben bemerkt, nicht frei von dem Ver⸗ 
dachte nachträglicher Verlängerung (S. 99). Bei der erften Aufzeich- 
nung derjelben konnten höchſteus die Zeiten des Thespieus, des 
Agamejtor und Aeſchylos in Erinnerung fein; Thespieus foll den Thron 
un Jahre 819 d. h. zu der Zeit Lykurgs, Agameftor 794, Aeſchylos 
777 v. Chr. beitiegen haben ). Auf welche Weiſe die Regierungs- 
zeiten auch für die früheren Könige bejtimmt worden find, iſt oben 
erörtert. Die Chronographen bemerken die erſte Feier des gemeinfamen 
Opfers zu Olympia zum zweiten oder zum zwölften Negierungsjahre 
des Aeſchylos ?). 

Der Schutz des Staates, den der attiſche Adel in den Stürmen 
der Wanderung in ernſterer Weiſe als früher zu leiſten gehabt hatte 
und leiſtete, die erhebliche Verſtärkung, die ihm die Zutheilung der 
eingewanderten Adelsfamilien gebracht hatte, der Anſchluß der Bauern 
an ſeine Opfer und ſeine Güter mußte das Selbſtgefühl dieſes Stan— 
des der Krone gegenüber heben. Warum ſollte es vom Wohlgefallen 
des Fürſten abhängen, dieſen oder jenen zu feinem Rathe, zum Rechts— 
ſpruche zu rufen; hatten nicht alle Edelleute gleiches Recht und 
gleihen Anſpruch? Sollten Beichlüfie gefaßt werden, die alle und die 
Edelleute in erjter Yinie banden, zu Yeiftungen nöthigten; warum jollte 
der Adel das Necht nicht haben zuzuftinmen oder abzulehnen? Sollte 
der Wille des Fürſten oder die Willensmeinung des geſammten Adels 
gelten? Hatte der Adel nicht die ganze Lat zu tragen, wenn dag 
Yand angegriffen wurde, wenn Krieg zu führen war? 


1) So der parifche Marmor Ep. 31. Afrifanos bei Euseb. Chron. 1, 188 
Sehoene. — 2) Bum zweiten bie parifche Chronik und Afrifanos, zum zwölften 
Kaſtor bei Eufebios a. a. O. 
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Wenige Jahre, bevor der Adel Korinth8 dem erblichen Tyürften- 
thume der Bakchiaden dadurd ein Ende machte, daß er an deſſen 
Stelle die jährliche Wahl eines Oberhauptes des Gemeinweſens ans 
dem Gefchlechtsverbande der Bakchiaden feßte, gelang es auch dem 
Adel Attika's, den Schwerpunft der Regierung auf feine Geſammtheit 
zu übertragen. Nicht mehr das Erbrecht im Gefchlechte des Melanthes 
jollte den Sohn auf den Thron des Vaters führen; zwar das Recht 
auf die erfte Stelle im Staate follte den Dielanthiden bleiben, aber 
der Adel wollte das ihm genehme Glied diefes Gejchlechts zum The: 
haupte erheben, und diefe Oberhauptichaft wurde auf die Dauer vom 
zehn Jahren beichränft. Das Staatsoberhaupt wurde damit ein vom 
Adel auf Zeit ans den Gliedern des Königshaufes gewählter Beamter. 

Dem Könige Aeſchylos, AgameftorS Sohn, der vom Jahre 777 
v. Chr. bis zum Jahre 754 v. Chr. über Attifa regierte, war jein 
Sohn Altmaeon gefolgt. Schon im dritten Jahre nach feinem 
Negierungsantritte (752 v. Chr.) wurde jene Aenderung der Verfaflung 
im Sinne der Ariftofratie, fo weit wir ſehen fünnen, nicht ohne Ge 
waltaft durchgeführt. Alkmaeon wurde entjeßt; an jeine Ctelle trat 
als erjtes auf zehn Jahre gewähltes Oberhaupt aus dem Haufe de} 
Melanthos des Alkmaeon heim, der Bruder feines Vaters Aeſchylos, 
Charops 1). Demnach bat wohl and) hier wie zu Korinth Zwiſt im 
Königshaufe, Widerftreben des Oheims gegen den erbberechtigten 
Neffen dem Adel die Durchführung der Aenderung erleichtert, während 
bald danach der Zwift im Königshaufe Meffeniens die Spartaner zur 
Eroberung diefes Yandes einlud. Nach dem Charops wırrden Aeſimedes, 
wie Paufanias will, der Sohn des Aeſchylos (742 — 732); nach ihm 
1) Mit des Afrikanos und Eufebios Gleichjekung von Olympia 1 mit dem 
zweiten Jahre des Aeſchylos ſtimmt die Marmorchronik, die das Jahr 21 des 
Aeſchylos auf 754 v. Chr. fett. Auch Chron. paschale (193, 10) fett die Regie 
rung des Aeſchylos, des Sohnes des Agameflor, auf 23 Jahre. Zu Olympias 
6, 3 = 752 dv. Chr. vermerkt Euſebios das zweite Jahr des Allmaeon und zu 
Olympias 7, 1 die Ermählımg des Charops; Chron. 2, 79. 80 Schoene. Ebenſo 
Hieronymos, und Synkellos p. 399 Bonn. Mit diefem Anlage flimmen auch 
Vellejus 1, 2. 1, 8 und Dionyfios Antig. 1, 71. 75. Der Anfag der Excerpt. 
barbara, die dem NAltmaeon 10 Jahre geben, d. h. ihn zum erſten 10jährigen 
Protanen madyen, kann biergegen nicht in Betracht kommen. Daß die Könige 
Attika's bei Vellejus (1, 2) und Paufaniad (4, 5, 10) bereits feit Medon Archonten 
heißen, ift hiſtoriſch werthloſe Vorausdatirung der fpäteren Ordnung; Suflin (2, 7) 
läßt glei dem Kobros die jährlichen Magiftrate folgen. Der parifche Marmor 
nennt des Kodros Nachfolger durchweg mit beftem Rechte Baasleis. 
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idikos (732—722), den Paufanias den Sohn des Aefimedes nennt !), 
h diefem Hippomenes aus dem Haufe des Melanthos zur Ober- 
ıptichaft gewählt. Die Anführung im Kriege, der Vorſitz im Ge- 
jt und im Rathe, die facralen Funktionen, die die Erbfürften geübt, 
yen mit dem Namen des Königs zweifellos auch diefen Wahlfürften 
yeftanden?). Dean war bei den Griechen ernitlich darauf bedacht, 
: Gunft der Götter nicht durch Aenderung in den hergebrachten 
nen und Opfern, durch Wechſel derer, denen die ‘Darbringung 
kom, zu verlieren; nur im Rathe und Gerichte wird der Antheil des 
dels geregelter und eingreifender geltend gemacht worden fein. 

Von dem vierten zehnjährigen Wahllönige aus des Melanthos 
aufe, dem Hippomenes, wird erzählt: feine Tochter Leimonis babe 
& einem Manne Hingegeben; um zu zeigen, daß die Melanthiden zu 
echt der Weichheit und Schlaffheit bezüchtigt würden, babe er den 
führer an feinen Wagen gebunden und zu Tode gefchleift, feine 
‚ohter aber mit einem Roſſe in ein Haus einfchliefen und feine 
dahrung Binein bringen laffen, fo daß das Roß die Leimonis gefreffen. 
Noch ſtehen“, fagt Aefchines, „die Fundamente dieſes Haufes in 
merer Stadt und der Ort heißt beim Pferde und der Jungfrau 3). 
Rad) des Hippomenes Amtszeit foll das Necht der Melanthiden auf 
ie Wahl zum zehnjährigen Oberhauptichaft aufgehoben, die Wählbar- 
ät aller Eupatriden für diefe Stellung eingetreten fein 9. 

Wie es ſich mit jener That verhalte, der Anklang der Namen 
Nippomenes d. i. Roßwütherich und Yeimonis d. i. Wiefe macht fie 


l) Baufan. 4, 5, 10. 1, 3, 3. — 2) In den Schol. Aesch. in Timarch. 
82 heißt Hippomenes Samslevs Adnralwv, und noch fpäterhin heißt auch der erſte 
bon Bapılevs, fo Epaenetos, der erfle Archon des Jahres 636, bei Hippys von 
hegion; fragm. 5 M. — 3) Aeschin. in Timarch. 182 und die Scholien. Heracl. 
ont. fragm. 1.3 M. Diod. Excerpt. Virt. p. 550. Nicol. Damasc. fragm. 51. 
udas “Inrzrou£uns. — 4) Bei Heralleides a. a. DO. heißt es: ano de Kodadar 
zer Banıleis no,üvro; glei) darauf aber nennt er den Hippomenes, der in feiner 
te der zehnjährigen Archonten fehlt, einen der Kodriden. Ebenfo nennen die Scho- 
ı des Aeſchines a. a. D. den Hippomenes „vom Geſchlechte des Kodros.“ Auch 
mfanias (4, 13, 7) fagt von der Zeit der 14. Olympiade: „die Medontiden hätten 
mals noch die zehnjährige Herrichaft gehabt,” und nennt das vierte Jahr des 
pomenes, obwohl nad) demſelben Paufanias (1, 3, 3) das Geſchlecht des Dies 
uhos bereit mit dem Kleidilos zu enden ſcheint Dionyfios fegt den Anfang der 
a Jahre des Hippomenes Olyınp. 14, 3 = 722, Paufanias (4, 13, 7) Olymp. 
, 2 Dem Aeſchines ift die angebliche That des Hippomenes ein Beweis löblicher 
ttenfirenge; das Sprüchwort aber lautet: «reßeorevos Innou£vors. 
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mehr al3 verdächtig 1); wir dürfen jchon annehmen, daß dem Al 
das ererbte Anfehen, welches auch ermwählten Gliedern des König 
haufes nicht fehlen konnte, mit den Befugniffen des Künigsamtes 
verbunden zu groß erihien; daß fie e8 aus diefem Grunde für zwei: 
mäßig erachtet haben werden, das Borreht der Melanthiven zu be 
feitigen, die höchfte Stelle im Staate allen Edelleuten zugänglich p 
machen. In der That konnte die alte Ehrfurcht der Bauern vor em 
Königshaufe, der Schuß, den das aus diefem Haufe erwählte Stats 
haupt den Bauern im Gerichte und der Verwaltung gewähren konne, 
die Edelleute fürchten laſſen, daß, falls ihre Wahl etwa auf eine 
unternehmenden Mann dieſes Gejchlechtes fiele, das Erbfürftentium 
bergeftellt werden Eünnte. Der erfte aus dem gejammten Adel af 
zehn Jahre erforene Prytane war Leokrates (712—702 v. Chr.) ; ifm 
folgten Agejandros und Eryxias (702—682 v. Chr.). 

Bon den Geſchicken Athens in den fiebzig Jahren von 752 bi 
zum Jahre 682 v. Chr. ift uns nichts überliefert. Ch die Erwer 
bung der Inſel Salamis noch zur Zeit der Königsherrichaft, ob jie 
in diefer Periode erfolgt iſt (S. 455), fünnen wir nicht enticheiden®). 
Wir jehen nur foviel, daß Attila, während feine Stammgenoſſen auf 
Euboea weitreichende Beziehungen nah Oſt und Weft anknüpfen und 
feine Stammgenoffen in Afien ihre Schiffe ins ſchwarze Meer ſenden, 
die Korinther auf Sicilien Fuß faßen, die Megarer auf Sicifien und 
am Bosporos Pflanzjtädte gründen, nicht über jeine Grenzen bin 
ausgegangen ift, wenn auch Athener an der Gründung von Naxos, 
der eriten griechiichen Anfiedelung auf Sicilien (735 v. Chr.), Antheil 
batten ). Won Alters her war Attifa mit Orchomenos, mit den jeinen 
Stammgenojjen vormals gehörigen Gemeinweſen auf der Nordoftlüfte 
des Peloponnes: Hermione, Epidauros und Aegina, mit Prafjiae und 
Nauplia zu gemeinfamen Tpferdienfte des Pofeidon auf dem Eilande 
Kalauria verbinden (S. 112). Da diefe Verbindung auch, nachdem 
dort in Orchomenos die Yoeoter, hier die ‘Dorer Herren geworden 
waren, fortdanerte, können wir um fo jicherer vorausjegen, dag Attika 
ji) dem Opfer und den Wettgefängen, den Wettſpielen, durch welche 
die Jonier von Aſien, die Jonier von den Kyfladen im Frühjahre den 


1) Jenes Haus hieß nad den Scholien auch Immoxopssor, wäre bemnadh 
etwa dem iewxopor, der Stätte der Volksreinigung zu vergleichen; Buch 12 
Kap. 10. — 2) Strabon meint: Salamis werde urſprünglich felbftändig gemefen 
fein p. 395. — 3) Ob. S. 400 und ımten Kap. 8. 
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Apollon auf Delos ehrten, frühzeitig angeichloffen haben wird und ficher- 
ſich ſchon vor der Mitte des achten Jahrhunderts. Sollte doch nad) 
attiſcher Sage Theſeus das Opfer auf Delos zuerft dargebracht haben, 
glaubten die Athener doch nachmals das Schiff zu befiken, das den 
Theſeus nach Kreta und Delos getragen!., Es wird das fteigende 
Anfehen des Opfers zu Olympia, dem die Lafedaemonier nach Nieder- 
werfung Meſſeniens beigetreten waren, gewejen fein, daß fich auch) 
Attila zur Zeit der zehnjährigen Protanen an demfelben betheiligte, 
daß feine FFeftgefandtichaften nicht nur nah Kalauria und ‘Delos, 
ſendern auch nach Olympia gingen. Bei den Darbringungen des 
Opfers in den Jahren 696 und 692 v. Chr. zu Olympia fiegte hier 
der erſte Athener im Stadion; auch beim olympifchen Opfer des 
Jahres 672 fiegte ein Athener im Laufe. Zu diefer Zeit waren auch 
bereit die Stammgenofjen Athens in Afien, die Jonier, Genoffen des 
Ipferö zu Olympia; e8 war ein Smyrnaeer (S. 199), der bier im 
Jahre 688 v. Chr. im Fauſtkampfe den Sieg davontrug ?). 

Nicht fpäter, vielmehr früher, in der zweiten Hälfte des achten 
Jahrhunderts wird e8 gewefen fein, daß alte Ehrfurcht und wachſende 
dedentung der Orafelftätte zu Pytho, des Opfers, welches die Amphif- 
Öonen nicht mehr nur im Herbſte der Demeter zu Anthela, fondern 
ah dem Apollon zu Pytho im Frühjahre brachten, die Edelleute 
Athens beſtimmten, fich diefer Feier anzufchliegen, freies Geleit für 
ie Opfergefandtichaft dorthin zu erlangen. Die Jonier auf Euboen 
waren durch die Heftiaeer, die fich auf Eubvea niedergelaffen (S. 213), 
lingft Theilnehmer des Opfers geworden; unter dem Namen und dem 
Schutze diefer ihrer Stammgenoffen werden die Athener vorerft hier 
geopfert und ſich an den Wettipielen betheiligt haben, bis die Er- 
weiterumg des Kreifes der Opfergenoffen, die etwa gegen das Jahr 
100 v. Ehr. erfolgte, auch Athen eine felbftftändige Stimme im Rathe 
der Opfergenoffen, dem die Keitung der Opfer und Spiele, die Obhut 
der Tempel zu Anthela und Pytho zuftand, gewährte (Kap. 12). 

No vor dem Eintritte Attifa’3 in den Rath der Amphiktionen, 
noch unter der Herrſchaft des Erbfünigthums hatten Beziehungen zu 
Delphi beitanden (S. 459), durch welche eine Ordnung des Blutrechts 
und der Mordſühne herbeigeführt worden war, die den Anſchauungen der 
delphiſchen Priefter (S. 218) entſprach?). Wie bei allen Hellenen, 


1) Platon. Phaedo p. 58. Plut. Thes. 21. Panſan. 8, 48, 3. — 
2) Baufan. 5, 8, 7. — 8) Oben ©. 173. 220. Daß Athen mindeftens feir 650 
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lag auch in Attifa den Verwandten des Erfchlagenen die Pflicht der 
Blutrache ob. Die Unterlaſſung der Verfolgung des Mörbers galt 
noch in ſpäterer Zeit in Athen als eine Gottlofigfeit umd der nähfe 
Verwandte des Erjchlagenen konnte ſtets wegen Unterlaſſung biee 
Pflicht vor Gericht gezogen werden. Das Gemeinweſen begnügte fih 
der verfeßten Familie einen Weg zu öffnen, wie fie dieſer heilige 
Pflicht ohne neues Blutvergießen genügen könne; es brachte die Ber 
folgung des Mörders und die Sühne des Mordes in gefeklid 
Formen. Auch nod) eine andere Pflicht lag dem Staate dabei ob 
vergofjene8 Blut verunreinigte nicht nur den Mörder, fondern am 
die, welche diefen unter fich duldeten und mit ihm verkehrten, e8 mad 
nach den Porftellungen der Griechen das Yand unrein umd gab e 
dem Zorne der Götter preis. Das Volk mußte vor folder I 
flefung bewahrt, der Zorn der Götter mußte gefühnt, das Land vo 
dem vergofjenen Blute gereinigt werden. Nächft den unmittelbare 
Anverwandten lag es den Geichlechtsgenoffen, den Genneten, nat 
ihnen den Angehörigen derfelben Phratrie, den Phratoren ob, de 
Mörder zu verfolgen, und wenn der Mord jühnbar war, die Cühn 
entgegenzunehmen. Sobald ein Mord gejchehen war, hatte der nädft 
Verwandte, der Bluträcher, am Grabe des Erichlagenen feierlich 3 
verfünden, daß der Mörder vom Markte und von den Grenzen, von 
den amphiftionischen Wettfämpfen und Opfern fih fern zu halte 
habe. Er wiederholte dieſe Abfage (receöroıs) auf dem Markt 
der König ließ dann dafjelbe Gebot ergehen. Der Bluträcher hat de 
Miörder, welchen er mit der Lanze verfolgt, zu ergreifen, wo er ih 
trifft, und vor den König zu führen. Sept ſich der Mörder zu 
Wehre und erfolgt dabei fein Tod, jo ift der Bluträcher nicht ſchuldi 
Kann er den Meörder nicht finden, fo jteht eg ihm zu, Geißeln au 
dent Gefchlechte des Mörders auszuheben und diefe dem Blutgerich 
zu Stellen. Befand der König mit feinen Beijigern in der Vorunte 
ſuchung, daß ein unerlaubter, vorjäßlicher Meord gejchehen war, ' 
hielt er Gericht auf dem Areshügel, am Heiligthume des Kriegsgotte 
denn der Mörder hatte den Krieg in die friedliche Gemeinde getrage 
Hier auf dem Areiopagos war nach der Sage Athens Ares felbft vı 


feine Theoren nady Delphi fchidte, folgt aus Androtions Angabe, daß die Kolakre! 
die Koften für die Theoren nach Pytho aus den vrıxingıxa beftritten hätten (A 
drotion in Schol. Aristoph. Aves 1541), und die Formel der npoggnas: „fh v 
den Opfern und Spielen der Amphiltionen“ fern zu halten, wird doch gewiß ı 
halbes Jahrhundert höher hinaufreichen. 
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en Söttern gerichtet worden, als er den Sohn des Pofeidon, den 
yalirrhotbioß erichlagen hatte, hier Kephalos, der fein Weib Profris, 
ne Tochter des Erechtheus, ermordet, hier war Daedalos nach der 
Lödtung des Talos gerichtet worden, und zur Beit des Königs ‘Demo- 
bon Oreſtes, der vorfäglicde Mörder feiner Mutter, freigefprochen 
worden, weil er der verpflichtete Bluträcher des Vaters war. Den 
Altar der Athena Areia, der auf dem Areshügel ftand, follte Oreſtes 
sach feiner Freiſprechung geitiftet haben !). “Jedes Gericht über Mord 
mußte im Freien abgehalten werden; es hätte die Wichter felbft be- 
fedt, mit dem Mörder unter einem Dache zu weilen. Unten am 
Hügel des Kriegsgottes ftand der Altar der Erinnyen, der Rache: 
geiiter, welche aus dem Blute der Erichlagenen auffteigen und feinen 
Frevel ungeftraft laſſen, „der ehrwürdigen Gottheiten,” deren Dienft 
bie Heiychiden verfahen. Der Verfolger des Mörders nahm feinen 
Has auf einem unbehauenen Steine, dem Steine der Unverjöhntheit 
(wraideı), der Mörder auf einem ähnlichen Steine, welcher der Stein 
des Frevelmuths (U Bous) hieß. Nachdem ein Eber oder Widder unter 
beionders feierlichen Ceremonien gejchlachtet war, legte der Kläger feine 
Sand an die Operſtücke und ſchwur, daß der Erfchlagene feiner 
Familie und feinem Gefchlechte angehört habe, daß er die Wahrheit 
aslage. Eben jo feierlich beſchworen die Zeugen des Klägers ihre 
Ansjogen. Am erften Tage des Gerichtes begründeten der Verfolger 
md der Verfolgte die Anklage und die Vertheidigung durch ihre eigenen 
Ausſagen und die ihrer Zeugen; am zweiten durften beide ihre Sache 
führen; am dritten Tage erfolgte das Uxtheil; es war, wie es fcheint, 
Satzung des alten attiſchen Rechtes, keinen Spruch über den dritten 
Tag zu verzögern?). Im Gegenſatz zur alten Sitte, nach welcher 
jeder Mord durch eine Sühne an die Verwandten des Erſchlagenen 
gut gemacht werden konnte, ſtand auf vorſätzlichen Mord der Tod, d. h. die 
Auslieferung des Mörders an den Bluträcher. War der Angeklagte gleich 
nach der That, nach der Abſage des Bluträchers aus den Grenzen 
geflohen, ſo wurde wenigſtens das Land durch das Weilen des Blut— 
befleckten nicht weiter verunreinigt. Dann ſprach der König mit ſeinen 
adeligen Beiſitzern auf dem Areiopag ewige Verbannung aus dem 
Yande und Einziehung des Vermögens des Verbannten zur Sühnung 


TE ne 


1) Oben ©. 173. Hellanic. fragm. 69. 82 M. Marmor par. ep. 3. 
Beufan. 1, 28, 5. — 2) Demosth. in Aristocr. p. 642 sqy. R. Hesych.: 
un lei elvaı roıtalas nV xoloıv. 

Tunder, Gedichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 30 
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der Familie des Crfchlagenen aus. Hatte fi) der Mörder dem 
Spruche des Gerichts nicht entzogen, ftanden am dritten Tage hie 
Stimmen der Richter für und gegen den Angeklagten gleich, fo war 
er freigeſprochen. Erkannte das Gericht auf dem Areiopag den An- 
geklagten des vorſätzlichen Mordes fchuldig, jo wurde der Verirtheilte 
dem Anfläger zur Tödtung übergeben; fpäterhin war ber Anflüge 
nur bei der Hinrichtung zugegen, das Vermögen des Hingerichtete 
fiel dem Staate zu. Ward der Angeklagte des vorjätzlichen Todtſchlag 
ſchuldlos befunden, fo hatte er den Eumeniden ein ‘Danfopfer dar: 
bringen. 

In jenem Heiligthume der Pallas, das außerhalb der Stadt am 
Iliſſos lag, vor jenem alten Bilde, dem Balladion, das aus Slim 
hierher gelangt fein jollte, welches unter der Obhut des Geſchlechtes der 
Buzygen jtand (S. 454), hegte der König Gericht über uworſätzlichen 
Zodtichlag. Hier foll über König Demophon felbft Gericht gehalten 
worden fein, weil beim Raube eben dieſes Pallasbildes Argiver bed 
Agamemnon oder Diomedes abſichtslos getödtet worden jeien !). Bei 
unvorfäglichem Morde traf den Meörder nur die Strafe einer zeit: 
weiligen Verbannung, welche, wie e8 fcheint, nach der Verſchiedenhei 
der Fälle, aber mindejtens auf ein Jahr, zu bemeffen war 2). Der Ber: 
banıte hatte das Yand auf einem vorgefchriebenen Wege zu verlaſſen 
Nach der Rückkehr aus der Verbannung fand die Verfühnung mit den 
Verwandten des Erjchlagenen jtatt; fie mußten durch ein Bußgeld für 
den Verluſt ihres Yamiliengliedes entjchädigt werden. Die Armahme 
der Sühne durfte im Falle unvorfäglichen Mordes nicht verweigert 
werden. In Ermangelung von Blutsverwandten erhielten die näüchften 
Vettern, die Gejchlechtsgenoffen, dann die Phratoren das Bußgeld, 
wurden dieje mit dem Mörder ausgeföhnt. Alle, denen die Verfolgung 
des Mörders oblag, Hatten auch ein Necht auf die Löfung des Todt- 
ſchlägers. Außerdem erhielten fie einen jchwarzen Widder von dem 
Angeklagten, welchen fie an Stelle des Todtſchlägers den Erinnyen 
des Erichlagenen und den Göttern der Unterwelt darbrachten. Durch 
die Verbannung hatte der Mörder Buße gethan, er hatte durch biefe 
den Born der Götter ımd des Erſchlagenen, die Erinnyen des Er- 
ſchlagenen verſöhnt; er hatte nun auch die Verwandten ausgejöhnt und 
durfte, nachdem die fehr umftändlichen Reinigungen (die Kleider des 
Todtſchlägers mußten fieben Mal gewaſchen werden) von Reinigern 


1) Ch. €. 173. Paufan. 1, 28, 9. Pollur 8, 119. — 2) Legg. p. 868. 869. 
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aus dem Geichlechte der Phytaliden am Altar des Zeus Meilichios 
(des erweichten Zeus), der an der heiligen Straße nach Eleufis jen- 
keit des Kephiſſos ftand, vollzogen worden waren, wieder frei im 
Lande verfehren!). 

Im Heiligthume des delphiſchen Apollon (S.83) hielt der König 
das Blutgericht über die Mörder, welche behaupteten mit Recht getödtet 
zn haben. ‘Der Gott von Pytho war im Nechte geweſen, als er dort 
den Drachen erichlug. Hier im Delphinion follte Theſeus zuerft ge- 
ruhtet worden fein, nachdem er in gutem Rechte die Näuber auf dem 
Iihmos, die Pallantiden erichlagen hatte). Es war gerechte Töd— 
tung, den Angreifer in Nothwehr, den Räuber, den Dieb, der zur 
Nochtzeit ind Haus gebrungen, niederzumachen. Es war gerechter 
Mord, den Verführer, den der Mann bei feinem Weibe, bei feiner 
Tochter, der Bruder bei der Schweiter, der Sohn bei der Mutter 
traf, zu tödten. Bewies der Angefchuldigte, daß er in ſolchem Rechte 
getödtet, jo Hatten König und Beifiger nur die Vollziehung des 
Reinigumgsritual3 vorzunehmen und anzuordnen. 

Am Heerde des Königs, im Protaneion, wurde das Blutgericht 
gehalten, wenn der Mörder unbefannt, wenn er nicht ermittelt werden 
bmte. Waren die Werkzeuge des Mordes aufgefunden, von den 
Lerwandten des Erfchlagenen zur Stelle gebracht, jo wurden dieſelben 
noch dem Ausfpruche des Gerichtshofes der Reinigung des Landes 
wegen über die Grenzen Attika's geſchafft. Auch Balfen oder Steine 
fer was fonft durch Zufall den Tod eines Menjchen verurjachte, 
wurde bier verurtheilt und außer Landes gebracht; auch die Thiere, 
durch welche jemand umgekommen war, wurden im Prytaneion ver— 
urtheilt und aus dem Yande gefchafft?). 

An einer fünften Malftätte, am Strande der Bucht Phreattys 
anf der Peiraeushalbinfel ſoll das Blutgericht gehalten worden jein, 
wenn ein wegen unvorjäglichen Todtſchlags Verbannter eines zweiten 
Mordes während der Verbannungszeit angeklagt wurde; ftellte er fich, 
fe follte er jich hier vom Schiffe aus vertheidigen, während die Richter 
am Ufer faßen‘. In diefer Weiſe follte fih vordem Teukros feinem 
Vater Telamon gegenüber von der Mitſchuld am Tode des Ajas ge- 
reinigt haben. 

1) Pauſan. 1, 37, 4 O. Mille Aeſchylos Eumeniden S. 144. --- 
2) Baufan. 1, 28, 10. Pollur 8, 119. — 3) Demosth. in Aristocr. p. 643— 
MER, Pollur 8, 90.120. Harpoer. ?rr ovraveip. — 4) Paufan. 1, 28. 11- 


Demosth. in Aristocr. p. 646 R. 
30* 
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Der attijche Adel blieb nicht dabei ftehen, die Vorſtandſchaft dei 
Staats allen feinen Mitgliedern zugänglich” gemacht zu haben; bir 
Wahlperiode des Königs von zehn jahren muß den (Ebelleuten p 
lang, die Wahrnehmung der weitreichenden Befugnifje der Vorftand: 
Ihaft auf diefen Zeitraum Hin, insbefondere der volle Beſitz da 
richterlichen Gewalt, muß ihnen bedenklich erjchienen fein. Auch de 
frei auf zehn Jahre gewählte Edelmann nahm immer nod ein 
dynaftifche Stellung ein. Und wenn einmal die Staatsgewalt be 
der Gejammtheit des Adels fein follte, mochte es unbillig wm 
gefährlich ſcheinen, einem Manne allein jo weitgehende und | 
dauernde Befugniffe zu übertragen. Der Adel Korinth wählte fen 
Vorfteher zwar aus dem Königshauſe aber nur auf ein Jahr. Ma 
fonnte die Amtszeit auch in Attifa fürzen, man fonnte weiter gebe 
man konnte die Befugniffe, die in der Hand des zehnjährigen Wah 
fünigs aus dem alten Haufe und aus dem gejanımten Adel vereinü 
geblieben waren, theilen, deren Wahrnehmung verjchiedenen Beamtı 
anvertrauen. Das Eine wie das Andere geſchah. Durch jährlich 
Wechfel der Höchften Stellung, durd) die Zutheilung von Attribut 
derfelben an mehrere, ebenfalls jährlich wechſelnde Beamte wurde e 
reicht, daß eine Anzahl von Edelleuten jährlich in die maßgebend 
und enticheidenden Beamtungen eintrat, um alsbald andern Gliede 
ihres Standes und Ranges Pla zu machen; damit wurde d 
Verwaltung des Staats einem weiten Kreiſe von Edelleuten 3 
gänglih, wurden die jährlid) wechjelnden Beamten abhängiger w 
ihren Wählern und ihnen verantwortlicher als bisher, wurde d 
Einfluß der Geſammtheit des Adels auf die Negierung größer w 
jtätiger. Nachdem der attifche Adel zunächſt mäßigere Beichränfung 
des Königthums Hatte eintreten laſſen, war er nım weiter gefomme 
als der korinthiſche, ging er weit über dieſen hinaus, Bon einer zeh 
jährigen Prytanie des alten Königshauſes kam er in einem Zeitram 
von nur jiebzig Fahren zu einer freien, jährlich wechjelnden Prytan 
Und dieſe wurde durch Zerlegung ihrer bisherigen Befugnijje me 
als Einem Wiitgliede des Herrenftandes zugänglich gemacht. Statt Ein 
Präfidenten jollten nun jährlich wechſelnde Beamte, die danach, u 
wiſſen nicht, feit welcher Zeit, den Namen „Archonten“ führen, ı 
der Spitze des Staates ftehen. Dieſe Neuerung trat mit dem Ablau 
der Amtszeit des Erprias, mit dem Jahre 682 v. Chr. ins Yebe 
Damit war die Negierung des Herrenjtandes durch den Herrenfta 
zum Biele gelangt. 
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In welcher Weiſe der attifche Adel die neue Organifation Ddiefer 

feiner Herrſchaft durchgeführt bat, darüber find wir äußerſt unge- 

nügend unterrichtet. Am beften noch über die neuen höchiten Beamten, 

die der Adel nunmehr jährlih, neun an der Zahl, an feine Spike 

ftellte. Warum gerade diefe Zahl beftimmt wurde, wifjen wir freilich 

nicht. Thukydides jagt uns, indem er von der zweiten Hälfte des 

ſiebenten Jahrhunderts ſpricht: „das Meiſte der öffentlichen Geſchäfte 

babe damals von den neun Archonten abgehangen ).” Wir finden 

ferner, daß dieſe oberjten Beamten zunächſt jänmtlich mit dem Namen 
„Könige“, deren Befugniffe auf fie übergingen, bezeichnet worden find 2), 
und wir dürfen aus den Functionen, die wir fie fpäterhin üben fehen, 
auf die ihnen urſprünglich zugewiejenen Befugniffe ſchließen. Es lag 
ihnen ob, den Frieden im Lande zu wahren, die richterliche und die 
Crecutivgewalt ftanden ihnen zu; fie bildeten die Regierung des Landes. 
Welche Wandelungen die attiiche Verfaſſung erfahren hat, immer find 
diefen Beamten richterliche Functionen geblieben. Der erfte der neuen 
Dberbeamten war der Präfident der NRepublif. Er führte den Vorſitz 
im Rathe des Adels, in der Verſammlung des Adel. Er war der 
Erbe der füniglichen Gerichtsgewalt über peinliche8 Recht, über das 
Familien- und das Erbrecht; er hielt hierüber, wie der König vor ihm, 
im Protaneion und am Marfte, in „der Halle des Königs" Gericht 
(S. 456). Auf den zweiten diefer Beamten, dem ſtets der Name des 
Königs geblieben ift, ging das Blutgeriht, gingen die religiöfen und - 
rpriejterlihen Functionen über, welche den Erb: und Wahlfönigen bis- 
ber für das Gemeinwejen obgelegen hatten. Diejer „König“ hatte dem- 
nach außer der Darbringung der hergebrachten Opfer für das Gemein- 
wegen, zu denen namentlich die Feier der Feſte der Demeter und das 
Frühlingsfeſt des Dionyſos gehörten, den Vorſitz bei allen öffentlichen 
Wettfämpfen, welche den Opfern folgten, das Gericht in allen Pro- 
ceffen, welche fich auf religiöfe ‘Dinge, auf Gottlofigfeit, auf die Unter: 
laffung Heiliger Handlungen u. |. w. bezogen. Neben dem Namen 
des Königs blieb ihm auch die alte auszeichnende Tracht, welche die 
Könige Athens bis dahin getragen, die königlichen Schuhe (Baaıkides) 
an den Füßen, dazu der Kranz auf dem Haupte?). Auch die Frau 
diefes neuen jährlich gewählten Königs trat an die Stelle der Königin 
der alten Zeit. Am dritten Tage des Frühlingsfeftes, der Antbe- 
fterien, wurde jie, von dem Hieroferye und vierzehn ausgewählten 





1) 1, 136. — 2) Ob. ©. 461. Platon. Menex. p. 238. — 3) Pollux 7, 85. 
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rauen des attifchen Adels begleitet, in dem Heiligthume des Dionyfo: 
dem Lenaeon in der Niederung unter der Burg, bdiefem Gotte ve 
mählt, damit derjelbe auch in diefem Jahre feinen Fruchtſegen der 
attijchen Lande jpende!). Die Anführung im Kriege, welche de 
Erb- und Wahlkönigthume zugeitanden hatte, ging, ſammt der Be 
waltung des Kriegsweſens, auf den dritten Beamten über, der di 
Titel des Kriegsheren (Polemarchos) erhielt. Mit feinem Amte m 
der Dienft der Götter des Kriegs verbunden; er hatte die Opfe 
welche dem Ares und der Artemis Agrotera gebührten, darzubringe 
und da er zugleich die auswärtigen Beziehungen bes Staats wah 
zunehmen batte, lag ihm die Yurisdiction über die Fremden, aber au 
die über die DBeifaffen ob. Den übrigen jech8 der neun Beamt 
wurde aus den Spolien des Königthums die richterliche Gewalt, 
weit ſich diejelbe nicht auf das Blutrecht und Familienrecht bez 
übertragen. Sie werden nad) diefer ihrer Junction unter dem Nam 
„Thesmotheten“ d.h. Feſtſteller des heiligen Rechts bezeichnet *). € 
hatten über peinfiches Recht, unter dem Vorſitze des erjten Arch 
zu jprechen, den Streit über Mein und ‘Dein felbftändig zu entjcheid: 
Saß der erjte Archon in der Halle des Königs zu Gericht, Bi 
der Archon König das Blutgeriht auf den alten Mlalftätten, « 
dem Areiopag, im Palladion, im Delphinion, im Prytaneion, zu Ph 
attys, die Thesmotheten hegten das Gericht über Dein und Dein ı 
dem Markte oder am Herde des Königshaufes, der nunmehr | 
Herd de3 Gemeinweſens geworden war, im Prytaneion. Der 9 
des Königs blieb auch nach der Beſeitigung der Königsherrichaft 
Mittelpunkt des Staats; die Beamten, die an die Stelle des Kön 
getreten ſind, fpeifen gemeinfam an dieſem Herde. 

Neben den Oberbeamten ftand eine Finanzbehörde, deren P 
glieder Kolafreten hießen. Der Name bedeutet Sammler der Schen 
ſtücke; derfelbe zeigt, daß diefe Beamten vordem dem Könige zu d 
Behufe zur Seite geftanden haben, die Ehrentheile für den König 
den Opfern, die Beiträge zu den Opfern zu erheben und die Chr 
gaben für den Rechtsſpruch, die dem Könige zuftanden, in Empfi 
zu nehmen 3). Gleiche Functionen werden ihnen unter den auf 3 


1) Pollurg 8, 90. 108. Hesych. u. Harpoer. y&oaıgaı. Demosth. c. XNeae 
p. 1371 R. — 2) Binveilen werden fämmtliche Archonten, da alle Archo 
ZJurisdiction haben, auch nod im vierten Jahrhunderte Thesmotheten genaı 
Demosth. in Lept. p. 484 R. u. a. a. ©. Plut. Sol. 25. — 9) Für das 
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Jahre gewählten Fürften obgelegen haben. Daß jie nach der Be- 
kitigung des Königthums unter der Regierung der Archonten Bab- 
ungen aus öffentlichen Geldern zu leiften, daß fie die Mahlzeiten im 
Prytaneion zu bejorgen hatten, erfahren wir beftimmt 2). 

Der Organismus der Verwaltung berubte auf den Stämmen, 
ven Phratrien und den Gejchlechtern des Adels. Die Bauern werden 
durchgängig, fo weit jie nicht bereits in die Schußpflicht einer ihnen 
benachbarten Adelsfamilie und damit in die Abhängigkeit des Ge— 
ſchlechts, der diefe angehörte, und ihres Gejchlechtshauptes getreten 
waren, den Gejchlechtern und der Aufficht der Gejchlechtsvorfteher, die 
denn damit zugleich deren Vertretung vor Gericht übernahmen, unter- 
worien worden fein. Weber die Zugehörigkeit zum Stande des Adels, 
zu den Geſchlechtern wachten die Phratrien. Im Pyanepjion traten 
die Mitglieder der zwölf Bruderjchaften zur Begehung der Apaturien 
zuſammen. Das Feſt begann mit einem Abendichmaufe der Phratoren, 
am Zage darauf wurde dem Zeus Phratrios und der Athena Phra- 
tria geopfert; der Phratriarch brachte dafjelbe und ſprach das Gebet, 
den Hephaeitos, dem Gründer des Herdes, wurden Lobgefänge ge- 
fingen; am dritten Tage fand die Aufnahme in die Phratrie, die 
Legitimirung der inzwilchen den Gefchlechtern gebornen Kinder, die 
Muſterung der berangemachjenen Jugend ftatt?). Es war Sitte in 
Attika, daß die Kinder nach der Geburt um den Herd des Haufes 
getragen wurden; damit hatte der Vater jie anerfannt, damit waren 
fie unter den Schug des Hephaeſtos, des Gottes des Herdes, ge 
fellt und in die Familie als Glieder aufgenommen. Der Vater hatte 
nun fein Recht mehr über das Yeben des Kindes. An den Apaturien 
wurden danı die in den Adelsfamilien jeit dem letzten Feſte gebornen 
Kinder an den Altar des Zeus Phratrios getragen. Für fein Kind 
brachte der Vater ein Schaf oder eine Ziege zum Altar; wer die 
Achtheit deS Kindes, feine Geburt aus rechter Ehe betritt, mußte das 
Opferthier zurücziehen und feine Beweiſe vorbringen. Unter dem 
Vorſitze des Vorftehers der Phratrie, des Phratriarchen, entſchieden die 
Geihlechtshäupter der Phratrie. Wurde das Kind für ächt erfamnt 
und aufgenommen, fo hatte der Vater eine Weinjpende zum Beſten zu 


die Beiten der Wanderung hinaus reichende Alter diefes Amtes fcheint das Vor⸗ 
komme der Kolafreten in Kyzikos zu Iprechen. 

l) Schol. Aristoph. Aves 1541. — 2) Ob. ©.178. Plat. Euthyd. p. 302. 
Demosth. in Macart. p. 1054R. Schol. Aristoph. Acharn. 146. A. Mommſen 
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geben. Späterhin wurden dann die Herangewachſenen zuerft al 
Knaben, dann als Jünglinge den Pbhratoren vorgeftellt und fürmfk 
in die Phratrie eingeführt; die Ehe erhielt ihre Rechtsgültigkeit durch 
Aufnahme der Frau in die Phratrie des Mannes; der Neuvermählte 
brachte dabei ein Opfer und richtete einen Schmans für die Pra⸗ 
toren aus. Die Yegitimation Halbbürtiger, Adoptionen aus einem 
Geichlechte, aus einer Familie in die andre, die Aufnahme Fremder in 
das Bürgerrecht, deren Zuweifung an das Gefchlecht erfolgten vor den 
Phratoren; da8 Bermögen der Glieder der Phratrie, die ohne Leibe: 
erben ftarben, fiel der Phratrie zu. Der Beſitz des VBiürgerredits 
d. h. des Adelsrechts, des Erbrechts hing von der Phratrie ab. Die 
Phratrien überwadhten das Familien- und das Bürgerrecht, wit 
das Verfahren im Blutrechte, die Sühnung des Mordes und die Aus: 
ſöhnung des Mörders mit der Yamilie des Ermordeten auf den Ge 
ſchlechter und Phratrien ruhte. Es find die Blutsverwandten, bie 
Geſchlechtsgenoſſen, denen die Verfolgung des Mörders obliegt, es find 
die Verwandten, es ift die Vetterfchaft, es ift das Geſchlecht, das die 
Sühne fiir den Ermordeten empfängt, das mit dem Mörder auf 
geföhnt wird. In Ermangelung von Blutsverwandten und Ge—⸗ 
Ichlehtsgenojfen erhalten die Phratoren die Buße, werden Vertreter 
der Phratrie mit dem Mörder ausgefühnt (S. 466). 

Die Vorjteher der vier Stämme, die vier Stammkönige, die nad 
Einführung der jährlichen Wahl der oberften Staatsbeamten nun aud) 
wohl alfjährlid) von den Edelleuten des Stammes ermählt worden jein 
werden, waren die Beiſitzer des zweiten Archonten, des Archon Baſi⸗ 
leus, wenn er das Blutgericht hegte; fie waren wohl auch Beifiger 
des eriten Archon und der anderen Archonten im Prytaneion, wenn 
hier über peinliche Fälle entjchieden wurde ). Mit den neun Archon: 
ten werden die vier Stammkönige, vielleicht auch die zwölf Phratri- 
archen den Rath am StaatSherde, im Protaneion, gebildet haben, in 
welchem die Angelegenheiten des Gemeinweſens erwogen wurden; bie 
Stammfönige waren in der Yage, das Sonderintereffe jedes Stammes 
hier zu vertreten). Dem Rathe der Erecutiv- und richterlichen Be 


1) Für die Hegung des peinlihen Gerichts im Prytaneion fprechen ber Rame 
ber Geridhtsgelder: „ourareie“ und das Ammneftiedecret. — 2) Der Antheil ber 
Stammfönige am Biutgerichte und peinlichen Gerichte überhaupt folgt ſowohl ans 
dem Gelege Drafons auf dem erſten Aron Solons: „dıxalesr di Tovs Badıldar 
altlor yorov,“ als aus dem Ammneftiedecret Solons auf dem breigehnten Upon, nad 
dem von der Amneſtie diejenigen ausgeſchloſſen find, welche: &x ou Agelov wayou 
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wien ftand jedenfalls ein größerer Nath des Adels gegenüber, tiber 
x wir jedoch Näheres nicht erfahren. Nur aus fpäteren Vorgängen 
sm etwa gejichloffen werden, daß derjelbe 300 Mitglieder gezählt 
aben wird. Trifft diefe Zahl zu, fo Hatte jeder Stamm, d. h. bie 
Boellente jedes Stammes, fünf und fiebzig Männer aus feiner Mitte 
r diefen zu entienden. Es waren Vertreter, die jeder Stamm in 
eicher Zahl aus feinen Angehörigen, aus dem Kreife feiner Edelleute 
ordnete 1). Daß die Stämme in verfchiedener Zahl in demfelben ver- 
wien gewejen wären, läßt fich gewiß nicht annehmen. Waren die 
rhonten mit diefem Rathe einig, dann hatte in letzter Inſtanz die 
beſſammlung fänmtlicher Edelleute zu enticheiden. 

Die Bedeutung und Kraft, zu welchen die Nachbarn Attika's in 
w zweiten Hälfte des achten, in der erjten Hälfte des fiebenten Jahr⸗ 
madertö ernporfamen, vor allen Chalkis und Eretria auf Euboea, die 
ich durch Seefahrt und Kolontfation zur erften Seemacht erhoben 
wien, Korinth durch feine Pflanzftädte im Weſten, Megara durch 
fie Pflanzungen auf Sicifien und im Bosporos, nöthigte den Adel 
Ktit’3, eine Erweiterung des Kriegsweſens eintreten zu lalfen. Der 
Kichen Halbinfel war die Seefahrt nicht fremd; wir fanden Attifa 
ereits in alter Zeit in der Opfergenoffenfchaft der Seefahrer der 





1 800 dx ar Zyerav 7 }x nouravelov xaradızaadevres ind 1wv Baoı- 
Kay int yovw 7 oyayalcıv 7 Enı rugavrldı Eyvyov. Auf dem Areiopag 
hlete nur der Archon Bafilens, der Plural in beiden Gefegen kann hier nur 
ur die Stammkönige als Beifiger erflärt werden. Wir wifjen zudem ausdrücklich, 
RE den Blutgerichte im Protaneion: zoosıornzeoev yuloßaokeis; Pollur 
3,120. Wenn in den beiten Geſetzen nicht YuAoßaoskeis fleht, fondern einfach 
Besisis, und im fpäteren Urkunden (einem Fragmente aus dem vierten Jahrhundert 

p. helleniq. 3 p. 69) ausdrücklich puloßaoılsis genannt werden, fo folgt 
oh ans dem officiellen Titel des vierten Jahrhunderts nicht, daß auch die Stamm- 
beige im fiebenten und fechften Jahrhunderte nicht ſchlechthin Aauoereis betitelt werden 
baten, um fo weniger, als auch die Archonten im fiebenten Jahrhunderte felbft noch 
Jenisis biegen. Ungewiß bleibt nur, ob die Stammkönige auch Beiſitzer des pein- 
Khen Gerichtes im Prytaneion waren, aber doch fehr wahrſcheinlich. Um fo fefler 
Kht, daß ſammiliche Archonten hier in Kriminalfällen richteten. 

1) Ich fchließe auf dieſe Zahl aus den 300, die über die Zvayeis richten 
Piat, Sol. 12), und aus dem Rathe der 300, den Iſagoras mit den Ariftofraten 
vom Solons Rath der Vierhundert einfebt. "Analog greifen die Ariftofraten im 
Ai 411 gegen den Kath der 500 auf den Soloniſchen Rath der 400 zurid. 

de Eimvand, daß die Zahl 300 nicht gut zur Vierzahl der Stämme flimmt, 
Ode in noch höherem Maße die Neunzahl der Archonten und die 51 Epheten 
Drafeng treffen. 
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Oftfüfte von Hellas, wir bemerften feinen Eintritt in die Opfer 
gemeinfchaft der Jonier der Kykladen, der Jonier Afiens auf Delot 
Es fam darauf an, neben dem Adel, deflen Kräfte dem Machtzumadl 
der Nachbarn gegenüber zum Echute des Yandes, wenigftens der Küfe 
deffelben gegen die Kriegsflotten der Nachbarn nicht mehr ausreichen 
Schienen, auch die übrige Bevölkerung, insbejondere die Bauern zw 
Dienite heranzuziehen, um den Trieren von Chalfis, Eretria, Korinl 
und Megara erforderlichen Falls Trieren entgegen ftellen zu könne 
dem attifchen Lande eine Kriegsmarine zu jchaffen. Diefe neuen m 
großen, feit etwa fünfzig Jahren aufgekommenen Kriegsjchiffe kom 
der Adel weder auf feine Koſten herftellen, nod) den Dienſt der Ruder 
auf denjelben leiften, noch genügten feine Knechte zu ihrer Bemannım 
Es waren neue Aufgaben, die an das Gemeinweſen berantraten. Es fa 
darauf an, die Yaften und Leiftungen, die fie in Ausficht ftellten, bill 
zu vertbeilen. Die Stammverbände, die Phratrien und Geſchlecht 
gewährten weder für gleichmäßige Aufbringung der Koften des Schifi 
baues und der Unterhaltung der Schiffe, noch für gleichmäßige Stellm 
der Mannfchaften geeignete Grundlagen. Wohl waren die vier Stäm 
urſprünglich landſchaftliche Verbände der waffentüchtigen und pri 
fterlichen Familien derjelben gewefen, fie waren Landsmannſchaften, al 
die Yutheilung der zugewanderten Yamilien, die Ausgleihung td 
Geſchlechter in denfelben, die im Yaufe der Jahrhunderte eingetreten 
Umſiedelungen und Befikänderungen hatten die alten landſchafftlich 
Zuſammenhänge längft zerriiien. Die Vermwandtichaften, natürlı 
und fFünftliche, Die Gejchlechtsgenoffenfchaften d. h. forporative U 
bände waren an die Stelle des ſchon urfprünglich lockeren Total 
Zufammenhangs getreten. So mußte man jich eutſchließen, die neu 
Yeiftungen nach einem neuen Syſteme, nach dem Spfteme der Nu 
barichaft zu vertheilen, das Yand in lokale, möglichit gleich bemeſſt 
Bezirke zu theilen und jedem von ihnen den gleichen Theil der Yeiftu 
zu zumeijen. 

» Diejer neue Organismus wird etwa gegen die Mitte des jieb 
ten Jahrhunderts neben die alten Stammgenoffenfchaften, Brud 
ihaften und Gejchlechtsverbände getreten fein. Es wurden act u 
vierzig lofale Bezirke, Nanfrarien genannt, gebildet, deren jeder 
Koften der Stellung, Ausrüftung und Unterhaltung einer Triere, 
wie deren Bemannung zu übernehmen hatte. Diejen neuen Bezir 
gehörten die Adelsfamilien num nicht nach ihren Stämmen und € 
ichlechtern, fondern nad) der Yage ihrer Güter an. Adel und Bau 
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des Bezirks hatten die für Stellung und Unterhaltung einer Triere 
erforderlichen Koften aufzubringen. Im Sriegsfalle Hatten die Edel⸗ 
leute des Bezirks als Befehlshaber, Steuerleute und Streiter, die 
Bauern als Nubderer, die Fiſcher der Küfte als Matrofen an Bord 
zi geben. Nur der Name eines diefer Schiffsbezirfe, der Naufrarie 
Kolias, nach dem Vorgebirge diefes Namens genannt, ift uns über: 
liefert). Wir erfahren, daß die Vorfteher diefer Bezirke die öffent- 
Gen Abgaben aufgelegt d. h. vertheilt und eingezogen hätten, und 
I Name „Schiffsherrn” bedeutet, wenn fie auch nicht zugleich Be⸗ 
Khlshaber der Triere ihres Bezirks waren, doch daß fie deren Her- 
fellung und Ausrüftung zu bejorgen hatten?). Damit war nun die 


l) Phot. lex. Korlıas. — 2) Für die Naufrarien find wir auf die birftigften 
Rolizen angewiefen. Daß fie vor Solon, vor dem Jahre 600 v. Chr. beflanden, 
felgt aus Herodot 5, 71. Für die Ableitung des Wortes haben wir zwiſchen varcıy 
u yaus zu wählen. Wir hören, daß vavxinpos au den Hausherrn bedeuten 
Im, daß Hyperides vauxineos in ungewöhnlichen Sinne den nennt, der den 
Viechzins eines Haufes oder eines Häuferrevieres einzuziehen hat; Pollur 1, 75; 
Harpocrat. Navzxingos. Suidas Navxinpos. Navxpapia. Aber was wird mit 
Nee Erflärung gewonnen? Bei Pollur (8, 108) heißt es: varxgapla d’Exaorn 
zaptiye vary ulav ap n6 Towg @scunoro; er jagt dann aber auch zugleich, 
daj die Raufrarien danach Demen genannt, die Naufraren die Abgaben auf die 
Demen repartirt hätten und den Aufwand aus denſelben beftritten; fpäter feien fie 
demarchen genannt worden. Dies wird durch des Ariftoteles Staatsverfaflung der 
Athener beftätigt: Kleiſthenes habe die Demarchen für biefelben Functionen eingeſetzt, 
De früher den Naufcaren obgelegen,“ jedoch mit dem Zuſatze: „za y&o tous 
Muors uvr? rar varxzpapıav Zmolnaev; Schol. Aristoph. Nub. 37. Harpo- 
at. Inuapyos und varzgagıxa. Ebenfo heißt es bei Photios: varzgapfa udv 
onoioy Ts 3 ovuuopla xal 6 djuos. Alfo an Stelle der alten Bezirke, der 
Ruukarien, fette Kleiſthenes neue Bezirke, d. h. die Ortsgemeinden. Da num jede 
Raufrarie ein Schiff ftellte, Pollur die Zahl der Naukrarien (freilich indem er fie in 
hechſt mißverſtändlicher Weile zu Abtheilungen der Stämme madıt) auf 48 angiebt, 
Atita auch nicht mehr als 48 Trieren im jener Zeit beigelegt werden können (es 
beſcß auch nad) Kleiſthenes zunächſt nicht mehr als 50 Trieren), fo werben wir 
iumer dabei bleiben können, daß es 48 Lokalbezirke waren, denen Naukraren vor- 
Menden Herodots mouravses Tuv vavxpapmv Wird doch rar varxpapımv 
beißen müflen. Die Prytanen der Naufrarien müflen die Naukraren felbft geweſen 
km. Giebt man dies nicht zu, jo muß man annehmen, daß die Naufrarien Orts 
gemenden, nicht Kreiſe waren, daß der Naukraria als eimer Anzahl von Orts⸗ 
gmeinden ein Prytane vorgeftanden habe. Nun aber „machte” erft Keiſthenes die 
Drtögemeinden „an Stelle der Naukrarien“; waren die Naufcarien ſchon vorher 
Driägemeinden, fo wäre dies nichts als eine höchſt überflüffige Namensänderung 
genden. Sch beharre demnach dabei, daß die Naufrarien 48 Tandesbezirte ımd bie 
Prtanen der Naukrarien die Naukraren, d. h. die Vorfleher diefer 48 Bezirke waren. 
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unter den Gejchlechtern angejeffene Bevölkerung über die . hergebrad 
Opferbeiträge und Ehrengaben hinaus zu Abgaben und zum Die 
für das Gemeinweſen in bejtimmter Weiſe verpflichtet. Wir j 
ziemlich ficher, daß dieje neuen Pflichten ſich nicht nur auf Bei 
zum Schiffsbau beichränften, daß der perfünfiche Dienft fich nicht ı 
auf den Ruderer- und Matrofendienft im alle des Scefriegs 
hränfte, daß der Dienft der Bauern aud) im Xandheere, das 3 
gebot der Bauern zum Feldzuge feit diefer Zeit üblich gemorden 
wird’). Wir erfahren, daß die Kolafreten (S. 470) die Naukra 
d. h. die Steuerbeiträge der Naufrarien nicht nur auf den Schiffs 
und die Shiffsaugrüftung zu verwenden hatten, jondern auch ar 
wiefen waren, anderweite Ausgaben des Staats aus diejen Beiträ 
zu beſtreiten ®). 

So eingreifende Neuerungen in der Verwaltung und im Fri 
weſen des Landes Fonnten nicht ohne Folgen für deſſen Verfall 
bleiben. Es hatte fich gezeigt, daß der Organismus des Staats, 
auf dem Principe der Abftammung und Verwandtichaft gegründet n 
daß die Stämme, die Phratrien und Geſchlechter für die Zwecke 
Bedürfniffe des Yandes nicht mehr ausreichten. Die Bezirke, we 
nunmehr die Laſten des Etaates tragen mußten, Hatten ein R 
darauf, auch im Rathe des Staats vertreten zu fein. Wir wi 
nicht, in welcher Weife die Naufraren gewählt wurden; jedenf 
gingen fie aus einem andern Zufammenhange, aus andern Verbär 
als dem der Stämme, jie gingen aus den Nachbarichaften, aus 
fofalen Bezirken hervor. Es war nichts natürlicher, als daß 
Regierung, fobald es ſich um Auflegung von Laften und Steuern, 
neue Anforderungen handelte, die Vorfteher der Steuerbezirte hi 
daß fie, wenn es ſich um Feftitellung des Auffommens, Verwent 
der eingegangenen Beträge handelte, hierüber mit den Naufraren 


Für die Einführung dieſer antiariftofratifchen Organifation fehe ich nur einen zwi 
den Grund: die Nöthigung, die Bevöllerung außerhalb der Gefchledhter zu St 
laften und Staatsleiftungen heranzuziehen, und kann dafür feinen andern Anla| 
den der Flottengründung entdeden, womit dann auch fehr befiinmt bie Mitt 
fiebenten Jahrhunderts fiir den Eintritt diefer Neuerung gegeben if. 

1) Solon hat ſicher den Hoplitendienft der Beugiten nicht eingeführt. | 
Neform geht auf Erleichterung, nicht auf ſchwerere Belaſting der ımteren © 
und ohne Zweifel war die Beſchränkung des Kriegsdienſtes auf alle bie, 
mehr als 150 Drachmen Reinertrag aus Grundbeſitz hatten, eine wei 
leichterung fir die minder Beglitertn. — 2) Etymolog. magn. p. 535. Ar 
tion in Schol. Aristoph. Aves 1541. 


Die Naukaren im Rathe. 477 


adelte. In der That finden wir die Naufraren in dem Kleinen 
athe, der die Archonten, wie wir oben fahen, im Prytaneion umgab, 
welchem die Angelegenheiten vorberathen wurden, die dann dem 
reoßen Rathe der Edelleute und im Falle der Zuftimmung befjelben 
er Geſammtheit des Adels vorgelegt wurden, neben den Stamm- 
Imigen verfanmmelt und an den Maßnahmen der Erecutiogewalt be- 


reiligt '). 


8 Die Jonier auf Euboen. 


Neben Attifa hatte der einft weit um den Iſthmos ausgebreitete 
Stamm der Jonier nur noch die Inſel behauptet, welche der Oſtküſte 
& mittleren Griechenlands weit geſtreckt vorliegt. Die Phoenifer waren 
a den Purpurfchneden und Exrzen Euboea's nicht vorbeigegangen. Ihre 
ftige Siedelung lebte bier in Kulten und Sagen, in befonderer 
fertigfeit der Exzarbeit, in dem alten Namen Chalfis für die ganze 
aſel fort (S. 50 N. 8). Von zerflüfteten Felsbergen in ihrer ganzen 
Insdehmung durchzogen, giebt die Inſel dem Anbau nur in einer 
füßeren Ebene, die faſt in der Mitte der Weftfüfte dem Feſtlande 
ielehrt liegt, breiteren Raum. Aber die Höhen bieten ftattliche 
Beiden, denen die Inſel ihren Namen der „guten Rindertrift“ danft. 





1) Herodot fagt in Anlaß des Attentat des Kylon: „Die Prytanen der 
aukarien regierten damals Athen“ (5,71). Thukydides fagte ums oben genau das 
kgmtheil: „Die Archonten verrichteten damals das Meifte der politifchen Gefchäfte.”® 
A man Herodot nicht eine abfolut verfehrte Angabe beilegen, fo wird man den 
auftaren Antheil an der Staatverwaltung zugeftehen müſſen, wenn auch der über- 
gende den Archonten bleiben muß, insbefondere die volle Executivgewalt, einen 
aheil, der ſich ja auch, wie im Texte gezeigt ift, natürlich genug ergiebt. Wenn 
dot Prytanen der Naukrarien jagt, nicht Naukraren ſchlechthin, fo wird das eben 
iher fommen, daß fie im Prytaneion mit den Archonten faßen. Die Gewährs⸗ 
mer Herodots Tonnten bei diefem Gegenftande der Erzählung Herodots ein In⸗ 
teffe haben , den Naukraren die erſte Stelle im Staate zuzutheilen. Es handelte 
h, gerade als Herodot das fünfte Buch ſchrieb, um Vertheidigung der Allmaeo⸗ 
den. Der Alkmaeonide Megakles war der erfte Archont jenes Jahres geweſen. 
etten nicht die Archonten, fondern die Naufraren die Kyloneer aus dem Tempel 
⁊ Athena hinweggelockt, fo erleichterte fich des Diegafles, des Altmaeoniden, Schuld, 
$ Perilles Stellung, defien Ausweifung eben jener Schuld des Ahnen wegen bie 
ledaemonier verlangten. Herodots Bemerkung: „die Beſchuldigung, die Kyloneer 
merdet zu haben, wird gegen die Alkmaeoniden erhoben,“ zeigt diefe Tendenz feiner 
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Mir fennen den Sondernamen des ioniichen Stammes, der Abanten, 
der die Inſel inne hatte, nach diefen heißt Euboea auch weiterhin bei 
Dichtern Abantis i), und noch in fpäter Zeit trägt eine Phyle der 
Stadt Chaffis diefen Namen). Für nahe Beziehungen der Abanten 
zu ihren Stammgenoffen in Attila fpriht die Sage, welche den 
Kefrops oder Pandoros, den Sohn des Erechtheus, die Inſel bevöllern 
oder des Kekrops Enkel Alkon nach Euboea flüchten, den Kothos von 
Athen Chalfis, den Aeklos von Athen Eretria, die beiden Hauptitüdt 
der Inſel, gründen 3) und den Theſeus die Haartradht der Abanten, 
das furzgefchorene Haar am Vorderkopf, das lange Dinterhaar ar 
nehmen läßt‘). ‘Die Befiedelung Euboca’8 von Athen aus tft fie 
jpäter Erfindung; die Athener, welche nachmals Euboea beherrſchten, 
ſuchten Damit einen Nechtstitel zu begründen. 

Den Abanten giebt die Sage felbjtverftändlich den Abas zum 
Stammheros nnd Stammvater, deſſen Sohn Chalfodon, der Erzzahn, 
erfichtlich den Erzbetriebe der Inſel entlehnt if. Won des Chalfoden 
Kampf gegen den Erechtheus von Athen hörten wir ſchon (S. 75). 
Des Chalfodon Sohn, dem Elephenor ſoll Thefeus, vor dem Mienefthens 
weichend feine Söhne, den Akamas und den Demophon, amvertrant 
haben 5). In den Zeiten der Wanderungen wurden die Jonier anf 
Euboea durch Stammgenofjen von Boeotien her verftärkt, Die vor dem 
Einbruche der Arnaeer auf der nahen Inſel Zuflucht fuchten. Af 
angewachſene Zahl der Bevölkerung Euboea's deutet wenigftens, def 
ſich Bewohner diefer Inſel der Auswanderung anfchloffen, die fih zu 
meist von Attifa aus nach den Kykladen, nach der Küſte Afiens richte. 
Abanten befekten unter König Amphiflos die Inſel Chios (S. 191); 
eine der drei Vhnlen der neuen Stadt Erythrae trug den Names 
Chalkis, und ebenjo werden unter den Bewohnern von Teos Chal- 
fidier erwähnt ®). 

Es maren die beiden Hauptorte Euboea's, denen die Vortheike 
und Früchte der Ausbreitung des ionischen Stammes über die Ynfeln 
des aegaeijchen Meeres, auf die jenfeitige Hüfte Hin zufielen, die viel 
mehr dem Gemeinweſen zuzukommen jchienen, von welchem die ioniſche 
Wanderung vornehmlich ausgegangen war. Nicht Attika erntete dieſen 


1) OD. 2, 536. Schol. Aristoph. Nub. 223. Steph. Byz. 4arris. — 
2) Rhein. Muf. 1847 S. 483. — 3) Strabon p. 446. Scymn. Ch. 572 qq. 
Plut. quaest. graec. 22. ®ellejus 1,4. — 4) Plut. Thes. 5. — 5).D. 4, 464 
Plut. Thes. 35. Paufan. 1, 17, 6. Ob. ©. 77. — 6) Baufan. 7, 5, 12. 
Strabon p. 644. C. I. G. Nr. 3103. Ob. ©. 192. 
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Gewinn, jondern Chalkis und Eretria. Sie gelangten in diefer Periode 
zu einer Bedeutung, welche Attifa in tiefen Schatten jtellte. Beide 
lagen auf der Weſtküſte Euboea's; Chaffis an der fehmalften Stelle 
des Zundes, Eretria wenige Meilen ſüdwärts an demfelben Geſtade. 
End unter den Chalfidiern zu Erythrae und Teos Bewohner von 
Chalfis und jeines Gebiets, nicht etwa der gefammten Inſel zu ver: 
eben — und jenes iſt wahrjcheinlicher, da neben ihnen auswandernder 
Abanten gedacht wird —, fo beitand Chalfis bereits in der Periode 
fer Wanderungen. on den Geſchicken der Chalfidier und Eretrier 
unter dem Königthume erfahren wir nichts. Nur einige erfichtlich in 
das Gedicht von den Werfen und Zagen eingejchobene Verſe erzählen 
md, daß Hejiodos von Askra über den Eund nad Chalfis gefahren 
fi zu den Yeichenfpielen des tapferen Amphidamas, zu denen deſſen 
Eöhne eingeladen und Preife ausgefett hätten. Dort habe Hejiod mit 
kinem Hymnus den Preis davongetragen, einen gehenkelten ‘Dreifuß, 
md diefen den Muſen auf dem Helifon geweiht!),, Die Späteren 
haben hieraus einen Wettgefang des Hefiod mit dem Homer gemacht. 
de Verfaſſer des „Agon des Hefiodog und Homeros” weiß, 
MR dem König Amphidamas von Chalfis Panides, fein Bruder, 
im der Herrſchaft gefolgt ſei. Ganyktor aber, der Sohn des 
Amphidamas, habe die berühmteften Männer zur Beſtattung feines 
VLaters nad) Chalfis geladen, König Panides felbjt mit angefehenen 
Challidiern habe das Nichteranıt bei den Wettfämpfen geübt, und 
Panides habe dem Hefiod den Kranz mit den Worten gereicht: es fei 
bilig, daß der, der zur Beitellung des Aders und zum Frieden er- 
mabne, den Sieg über den davon trage, der Krieg und Mord erzähle. 
Nach Plutarchs Angabe, der jene Verje der Werke und Tage für Poffen 
eflärt, wäre Amphidamas von Chalfis ein Staatsmann geweſen, der, 
nachdem er den Eretriern viel zu fchaffen gemacht, in den Kämpfen 
um das lelantifche Feld gefallen fei. An einer andern Etelle, die ung 
nn im Auszuge erhalten ift, führte Plutarch weiter aus, daß Am: 
phidamas im Kriege gegen Eretria um das lelantiiche Feld in einem 
Seegefechte geblieben jei?). Es find lange und ſchwere Striege zwiſchen 
Challis und Eretria über die zwifchen beiden Städten gelegene, vom 
Lelantos durchfloffene Ebene geführt worden; daß die beiden Städte 
m diefen Kämpfen aud) auf der See zufammenftießen, ift nicht un- 
möglich. Nach des Thukydides Zeugniß haben die Griechen ihre erfte 


I) Opp. 655 sqq. — 2) Sept. Sapient. Conv. 10. 
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Seeichlacht im Jahre 664 v. Chr. geſchlagen 1); der Tob des Amph 
damas würde ſomit erft nach diefem Zeitpunfte angejetst werden fünmer 
da jenes Zeugniß jedoch zweifellos von rangirten Seeſchlachten, vr 
Schlachten nad) Einführung der Trieren zu verftehen ift, Zuſamme 
ftöße bemwaffneter Schiffe jchon lange vor jenem Jahre ftattgefund 
haben werden, ijt auch bierans feine Zeitbeftimmmumg zu getvinne 
Demnad) bleibt lediglich die Tradition ftehen: über Chalkis habe eir 
ein König des Namens Amphidamas geboten, bei deſſen Beftattu 
Hefiodos mit feinem Hymnus den Preis errungen. 

Die es ſich mit dem Amphidamas und feiner Zeit verbalte - 
um die Mitte des achten Jahrhunderts ift das Fürftenthum a 
Euboea gefallen, find die Geichlechter auch in Chalfis und Eret 
zur Herrſchaft gekommen ?). Ariftoteles belehrt uns: daß in alter 3 
zu Chalkis und Eretria wie in den meijten Städten Aſiens die Stre 
macht bei der Reiterei gewejen fei, daß die Regierung ber Stäl 
den Rittern gehört habe, die die Neiterei bildeten?) Die auf 
dehnten Zriften auf den Bergen Euboea’8 waren auch der Roßzu— 
günftig. Der Herrenjtand, welcher zu Chalkis regierte, wird mit de 
Namen „Hippoboten” d. 5. Roßzüchter bezeichnet. Herodot nen 
diefe die Vermögenden, „die Diden 4." ı Bon bejonderen Ordnung 
zu Chalfis erfahren wir nur, daß niemand, der nicht das fünfzig 
Jahr überfchritten, zu einem Amte habe gelangen können), eine ſe 
entichieden arijtofratifch - confervative Vorjchrift, und wenn Strab 
meldet, die Hippoboten hätten der Stadt nad) dem Cenfus vorgeftandı 
jo deutet dies bereit auf eine jüngere Umgeftaltung der Nerfaflur 
die das Vermögen an die Etelle des Geburtsrechts geftellt hat. 

Diefe rofliebende, roßzüchtende, zu Roß kämpfende Ariſtokra 
von Chalfis und Eretria bat nad) dem Zinfen der alten Seema 
von Argos die maritimen Yeiftungen Korinth und Megara's 
achten und jiebenten Jahrhunderte überboten und die vorwalter 
Stellung auf dem aegaeiſchen, inshefondere auf dem Weſtmeere 
wonnen. Auch von Kolopbon ‚jagt und Strabon, daß die Reite 
und die Schiffe jein Ruhm in alter Zeit gewefen feien; aber Kolopho 
Marine hat kaum eine Spur ihrer Thätigfeit Hinterlaffen, währe 
die Marine von Chalfis durch ihren Verkehr und ihre Gründum 


—— ——— — 


l) Oben S. 407. — 2) Ariſtoteles bei Strabon p. 447: zur Zeit als 
Kolonieen im Sicilien gegründet wurden, herrichten die Hippoboten“ d. h. ſen 7 
— 8) Polit. 4, 3, 2, — 4) Herod. 5, 77. — 5) Heracl. Pont. fragm. 91 


— —— — — 
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ſehr bedeutſame Wirkungen auf ihre Vollögenoffen, auf die Thraker, 
ve Sikeler und die Stämme der Osker geübt hat. 
Bei den Griechen der Halbinfel finden wir neben den Münzen 
md Maßen Pheidvons eine abweichende Währung, ein Gewichtsiyiten 
m Gebrauch, das nad) feiner Einheit den Namen des euboeifchen 
Talents trägt. Es muß dies demnach in Chalfis und Eretria zuerſt 
zur Geltung gelommen, von bier aus fich nad) und neben der Währung 
Pheidons weiter verbreitet haben. Dem Syſteme Pheidons lag das 
babylonifch = phoenififche Silbertalent von 67'/;, Pfund zu Grunde 
(S. 390); das euboeifche Talent jtimmt mit dem Gewichte des leichten 
babhloniſchen Goldtalents von 50, Pfund. Die Phofaeer hatten 
ie Münzen nach dem ſchweren babylonischen Goldtalente normirt, 
das leichte babyloniſche Goldtalent, die Halbirung des fchweren, war 
den ydern nicht fremd 1) und den ionifchen Städten Kleinafiens ſchwer⸗ 
lich unbefannt. Wir fahen oben, daß Auswanderer von Euboea, von 
Challis zu Erythrae und Teos anfällig geworden find. Hier müffen 
Challidier und Eretrier diefes Syftem fennen gelernt haben, e8 wird in 
der Heimath praftiich gefunden und in Gebrauch gefommen fein®). Und 
nicht nur im Beſitz einer befonderen Währung finden wir Chalfis 
md Eretria. Wie fie dem Münzfuße Pheidons ihr Talent gegenüber- 
Reiten oder behaupteten, find fie auch der alten, von Argos ausge: 


gangenen Schrift gegenüber zu jenem Alphabete gelangt, welches die 


Zeichen + (y) und W (ap) für & und x gebraudit, das  durd 
ein eigenes Zeichen ausdrüdt (S. 370). Die Chalfiver merden es 
geweien fein, welche dieje Schriftart von Euboea nad) Theſſalien, dem 
mittleren Griechenland verbreiteten; ficher ift, daß fie dieſelbe durch 
ihre Pflanzftädte nad) Sicilien, daß ſie fie den Stämmen der Oster 
gebracht haben 3). 

Wir dürfen zuverfichtlich annehmen, daß Chalkis und Eretria feit 
den Beginne des achten Jahrhunderts in Verkehr mit ihren Stamm- 
genofien jenjeit des aegaeifchen Meeres getreten jind, daß ihre 
Seefahrt durch diefen erſtarkte, daß jie dieſe Beziehungen nicht nur zu 


— 


1) Unten Kap. 10. Brandis Münzweſen ©. 168. — 2) Die älteſten er⸗ 
halten Silbermünzen von Chalkis mit dem Rade, dann dem fliegenden Adler ſtam⸗ 
Bm wohl aus dem fiebenten Jahrhunderte. — 3) Die ältefte Inſchrift von Chalkis auf 
Mur Bronceftatuette aus dem fechften Jahrhunderte; Köhler Mittheilungen des archaen- 
legſchen Inſtituts 1, 97 fi. Aelteren Datums, lintsläufig und firchenförmig find 
Sufteiften von. Kyme in Sampanien und archaifcher in Unter- und Mittelitalien auf- 
gerdter Vaſen; Kirchhoff Studien ? S. 108 ff. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. V. 3.-5. Aufl. 31 
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jelbftändiger Normirung des Tauſchmittels führten ſondern ihnen auch 
anderweite Bildungseleinente eingetragen haben. ‘Die Chaffidier ſollen 
die Inſeln im Norden Euboea’s, Skiathos, Ylos und Peparethos, in 
Beſitz genommen und befiedelt, die Eretrier die Inſeln im Süden von 
Euboea, Andros, Tenos und Keos, unter ihre Herrichaft gebracht 
haben ). Weiterhin müſſen die Chaffidier und Eretrier gefunden 
haben, daß ihre Waffen, ihre Erz: und Thongeräthe und andere Er 
zeugniffe griechiichen Handwerks ji mit großem Vortheile auf der 
Nordfüfte Des aegaeifchen Meeres bei den Thrakern abjegen ließen. 
Zu den erjten Gründungen, welche von Chalfis ausgegangen find, 
zählen Anlagen auf der tbrafifchen Küfte. Ihre Beſtimmung wird zu 
nächst faum eine andere gewejen fein, als dem Handel Stützpunkte un 
Stationen zu geben. Die Küſte Thrakiens tritt zwifchen der Mündun 
des Arios und des Strymon mit drei Yandzungen weit in das aeggeiſche 
Meer hinein. E83 war das Gebiet der thrafiichen Stämme der Krefte: 
naeer, Sithonen und Bifalten. Griechen aus dem Peneiosthal, aus 
der Pelasgiotis Nertriebene, auf denen der Name Pelasger haftet, 
hatten, vor dem Einbruche der Thefjaler flüchtend, Fleine Orte md 
fefte Thürme auf der öftlichften der drei Yandzungen, die am weiteften 
(6 Meilen) in das Meer vortritt, erbaut ?). Diefe Yandzunge ift von 
einem waldigen Bergrüden durchzogen, der, Hinter dem Halſe der Zunge 
nur einige hundert Fuß Hoch, ſich höher und höher hebt, um endlit 
in einen fteilen Yelshange, der jechstaufend fünfhundert Fuß über de 
Wogen aufragt, dem Vorgebirge Athos, zum leere abzufallen. Die 
beiden tiefen, dem Handelsverfehre günſtigen Hafenbuchten zwiſchen den 
drei Zungen, die die ficherften Anterplite boten, werden chalkidiſche 
Schiffe an diefe Geftade geführt haben, deren Verkehr nım fefte Siebe 
(ungen folgten, zu welchen neben dem Vortheile folder Stationen ſelbſi 
and) die mwaldreichen Höhen mäßiger Dimenfion auf den beiden weil 
lichen Yandzungen, welche reich an Metallen waren, einluden. Auf 
der Südſpitze der mittleren Landzunge (Sithonia nad) dem thrakiſche 
Stamme diefes Namens genanıt) erbauten die Chafkidier Torone umd 
Sarte, in der tiefen Bucht zwischen Sithonia und Pallene (der weit 
lichen Zunge) Mefvberna und Sermofe?); auf der Halbinfel des Athos. 
wo jie Kleonae bauten oder den Pelasgioten nahmen, gewannen jr 


1) Seyınn. Ch. 580. 586. Strabon p. 447. — 2) Herodot I, 57. Te 
fybides 4, 109. Ob. S. 17. — 3) Thutgdides 1, 65. 4, 109. 110. Hemd. 7, 
122. 123, 
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das UWebergewicht nicht nur über die Thrafer, jondern auch über die 
Siedelungen jener älteren Ankömmlinge!). 

Eretria folgte den Wegen der Chalfidier. Um das Jahr 730 
v. Ehr. follen Eretrier auf der Küfte des Meerbuſens von Therme 
Methone gegründet haben 2); auf der weftlichen Landzunge, auf Pallene, 
erbauten fie die Stadt Mende und einige andere Orte?). Aber die 
challidiſchen Pflanzungen behaupteten das Vebergewicht. Wenigſtens 
werden die Städte auf den Landzungen unter dem Namen „ver chal- 
Miihen Städte" zufammengefaßt, wobei freilich der Name Chalfis 
fir Euboea mitgewirkt haben kann. Das gefammte Gebiet der drei 
andzungen galt als chalfidifches Yand; es erhielt den Namen Chal- 
fd. Dean zählte nachmals auf den drei Yandzungen 32 Orte, 
welche die Ehaffidier (und Exetrier) bier erbaut haben ſollten *). 

Bedeutfamer als die Aufrichtung griechiichen Yebens auf den thra- 
kiſchen Landzungen zwifchen den Mündungen des Arios und Strymon 
war, wenn nicht die Entdeckung, doch die Deffnung des Weges nach Si- 
lien, welche die Griechen den Eretriern, den Chalfidiern und den Nariern 
zu danken hatten. Frühzeitig, nach der Mitte des achten Jahrhunderts 
ſollen Eretrier verfucht haben, auf Kerkyra Fuß zu fallen’). „Won den 
Griechen," Heißt e8 bei Thukydides, „ſchifften zuerſt die Chalfidier von 
Euboen unter Führung des Theofles nah Sicilien. Sie erbauten 
bier Naxos und errichteten dem Apollon Archegetes (d. h. dem Erz- 
führer Apollon) einen Altar, der jet außerhalb der Stadt fteht." 
Ephoros erzählt: die Griechen hätten wegen der Wildheit der dortigen 
Barbaren und der Raubfahrten der Tyrrhener nicht gewagt, nad) Sicilien 
zuſchiffen; da fei ein Dann von Athen, Theofles, nad; Sicilien verjchlagen 
worden. Er erfannte die Schwäche der Bewohner und die Vortrefflich: 
kit des Yandes. „Nach feiner Rückkehr verjuchte er vergebens Athener 
jur Anfiedelung dorthin zu bewegen, aber zahlreiche Chalfidier von 
Erboea folgten ihm ımd einige andere Jonier und gründeten die Stadt 
Naxos.“ Thukydides erwähnt der attifchen Abkunft des Theokles 
ebenjo wenig als Hellanikos ®), der ihn vielmehr beftimmt einen Chal- 
fier nennt. Der Name, den die neue Stadt erhielt, deutet darauf, 
daß die Heimath der anderen Jonier des Ephoros, die mit dem 
Teoffes Sicilien betraten, die Inſel Naros war. 





1) Heracl. Pont. 31. — 2) Plut. quaest. graec. 11. — 3) Strabon 
P. 486. 447. — 4) Thutyd. 1, 58. Demosthen. in Philipp. 3 p. 117 R. — 
ö) Plut. quaest. graec. 11. Ob. ©. 408. — 6) Thutyd. 6, 3. Ephori 
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wider zu fchauen, auch denen zu hören, die dort waren, ein Wunder, 
: des Aetna Gipfel und Fuß mit fchwarzblättrigen Banden um- 
ift, deren einfchneidendes Bett feinen ganzen Rücken ftachelt 1)." 
Nicht allzulange nach der Gründung von Leontini und Katane 
ken die Challidier auf der Weftküfte Italiens und auf der Nord- 
Apige Siciliens, an der Meerenge, die die Inſel von Italien trennt, 
fern der ſchmalften Stelle verjelben feſten Fuß. Ihnen gehört der 
Ben, nicht nur auf Sicilien, fondern auch in SYtalien die erfte 
jechiſche Stadt erbaut zu haben. Bor der Nordipige einer tiefen 
lihnchtung, die das tyrrheniſche Meer zwiichen dein Berge Gauros 
id dem nachmals Athenaeon genannten Vorgebirge bildet, liegt eine 
qhere Inſel, Aenaria, daneben ein Eiland Prochyte. Dieſe Inſeln, 
u Ischia und Procida, beſetzten Ankömmlinge von der Inſel Euboen, 
hellidier und Eretrier, nicht lange nachdem Theokles Naxos ge⸗ 
Andet, und legten von bier aus auf dein Rücken der gegenüber liegen⸗ 
x Halbinfel, deren Bewohner, Oster, zurüddrängend *), den Grund 
x Stadt Kyme um das Jahr 725 v. Ehr.?). Es waren Piraten 





i) Pind. Pyth. 1, 85 sqgg. — 2) Strabon p. 242, 247. — 9) Die 
maben der Ghronograpben tiber das Alter des italiichen Kyme find dunkel. 
B armeniſche Eufebios bat feine Notiz fiber die Gründung Kyme's, bei Hiero⸗ 
mus fieht zwiſchen der Gründung Magneſia's in Afien, der Grlindung My⸗ 
ws (oder Micena's) und der Grlindung von Ephejos beim Jahre 968 Abrah.: 
heena in Italia condita“; der Schluß der Notiz: vel Cumae fehlt in einer 

Mirena oder Mycena find wahrſcheinlich Myrina. Myrina heißt 
M nur die Stadt diefe® Namens in Aeolis; bei Diodor gründet die Amazone 
na: Kyme, Priene, Pitana und Möütilene (8, 55); auch auf Lemnos und 
zig werden Städte des Namens Myrina genannt. Gälte Mycena fo paßte dies 
& auf das aftatifche Kyme, in dem Nachlommen der Atriden berichten, als auf das 
le Kyme. Beim Synkellos (p. 340 Bonn.) folgt auf die Grlindimg Myrina’s, 
ns bei Einigen Smyrna heiße,” ımd auf die Grimdung von Epheſos: %Kuun 
Ha9n 29 'Iraila, während man auch hier die Epoche der Gründung Kyme's 
Adtg zu erwarten hat. Ich zweifle nicht, daß das Jahr Abrah. 968 bei 
Kenn == 1046 v. Chr. und 1051 dv. Chr. beim Synkellos die Epoche ber 
Indemg des aeolifchen Kyme bezeichnen fol. Die Sonfufion ift römifchen Ur⸗ 
unge. Seitdem Bergil den Aeneas an die Geftade des „euboeifchen Gınmae“ 
ke gelangen lafien, um bier die Sprüche der cumaeifcyen Sibylle zu empfangen 
m. 6, 1 sqg.), mußten die Römer die Grlindbung Cumae's entiprechend tiber die 
puung Rom’s binaufrüden. Bei Solinus bauen die Euboeer Cumae, nachdem 
wuud Alba longa erbaut hat. Belleins läßt die Grimdung bes italifchen 
ne wie Hieronymus ımmittelbar der Gründung Magnefia’s folgen umd vor der 
ſchen Antwanderung geſchehen; ex beiveift damit, daß er eine chromologifche Tafel 
ſich hatte, die wenigftens bier nicht von der Vorlage des Hierouymus abwich, wohl 
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aus dieſer neuen Stadt, die, nach des Thukydides Angabe, ant 
ſiciliſchen Meerenge auf einer ſichelförmig in die See hinaustretend 


die des Apollovor. Daß Kyme unmittelbar hinter Magnefia ſteht, zeigt, dab a 
des Velleius Borlage auf das aeoliſche Kyme ging. Athen bat aber bei Belki 
Challis und Eretria auf Euboea gegründet; es find Challidier dieſes Urfyem 
welche von Xttilern, dem Sippofle® und Megaſthenes geflihrt, Cumae gründen; 
werben durch voranfliegende Tauben oder durch nächtlicher Weile tönendes Ex 
führt. Strabon läßt die Wunderzeichen der Gründungsſage weg, führt aber dage 
die aeofifchen Kymaeer als Mitgrlinder em. Cumae ift die ältefte Griechenſtadt 
Italien und Eicilien, Hippofles von Kyme und Megafihenes von Challis verkin 
fi zur Gründung der neuen Stadt; der eine folle diefer den Namen geben, I 
anderen die Gründung gehören; fo babe die Etadt den Namen Kyme erha 
Ebenfo wımderbar als die Bereinigung eines Mannes von Kyme in Aften mit et 
Mann von Chalfis zur Gründung einer Stadt am fernen Tyrrhenermeer if 
Lömwenvertrag, den fie ımtereinander fließen. Endlich hebt Strabon felbft feine 
zählung wieder auf, indem er am Schluffe fagt: „die Stadt fcheint aber doch von C 
fitiern erbaut (p. 243)." Die Betheiligung des aeolifchen Kyme an Cumae's Gh 
dımg ift aus der Namensgleichheit gemacht; wobei das euboeiſche Kyme (Ste 
Bvz. s. v., das Burfian in dem heutigen Koume wieder gefunden bat), mitger 
haben kann. Ephoros von Kyme wird der Sombination zu Ehren feiner Vater! 
Autorität gegeben haben, denn gegen ihn ift doch wohl Strabons Bemerkung: 

Stadt fcheint aber doch von Chalfidiern erbaut” gerichtet. Noch beflimme 
als vie Namensgleichheit und das euboeiſche Kyme wirkte für diefe Sombination 
Verſetzung der Sibulle von der Ida, der Sibylle des aeoliihen Kyme und Eryth 
nah Cumae. Danach iſt einfach die chalkidifche Griindung Cumae's, wie fie ] 
fodides angiebt, und das im italifchen Kyme wie in den librigen Kolonieen 
Challis geltente Alphabet beftätigt, feftzuhalten. Wäre Cumae ıhatfächlich älter 
weien als Naros, fo hatte Thukydides allen Grund bie da zu melden, wo er 
den challidiſchen Kolonieen in der Beitfolge handelt (6, 2—4). Unmittelbar nad) 
er Naxros als älteſte Siedelung der Hellenen auf Sieilien bezeichnet bat, ermähn 
Kyme's, der challidiſchen Stadt im Lande der Opiker“; nichts lag näher als 
Bemerkung, daß dies Kyme älter fei als Naros, wenn er dies meinte ober ' 
Meinung zu feiner Zeit fchon beflanden hätte. Daß Cumae jiinger iR als 
ficifiiche Naroß, zeigt ſich wohl auch darin, daß Apollon, dem Theokles als Uı 
getes jenen Altar erbaut hatte, auch der Schutgott der Burg von Cumae war (8 
ad Aen. 6, 9); Apollon hatte die Challidier auch hierher geführt, und vie Ge 
Sumae's enthalten feine Objelte, deren Alter höher hinaufreichte, als die, welch 
den Gräbern der alten ficiliihen Städte aufgededt find (Helbig Annali del I 
Arch. 1876 p. 231). Yür die Gründung Kyme's nad) Naxros ſprechen en 
entfcheidend die gefammte geſchichtliche und geographiſche Situation. Wie follsen 
riechen damit angefangen haben, bevor fie in Sicilien Fuß gefaßt, durch bie V 
enge zu feuern oder Sieilien zu umfegeln, um fidy weithin nordwärts am Tyrch 
meere anzufiedeln? Ich Tann Kımo einfady beitreten, wenn er fagt: „bie Solar 
tion im Weften mit Kyme beginmen heißt die ionifche Kolonifation im Often mil 
Brlindung Sinope's oder Pantilapaeons anfangen laflen;" N. 8. f. BL. 1 
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Landzunge der Inſel um das Jahr 720 v. Chr. die Hafenburg Zankle 
gründeten; ſie trug ihren Namen von der Geſtalt des Bodens; bei den 
Sikelern hieß die Sichel Zankle oder Dankle. Die erſten Anſiedler 
wurden danach durch Zuzug aus Chalkis und aus dem übrigen Euboea 
verſtärkt, der das Gebiet mit jenen theilte, ſo daß die Stadt nicht 
einen ſondern zwei Gründer zu ehren hatte, den Perieres vom italiſchen 
Kyme und den Krataemenes von Chalkis). Die Bewohner dieſer 
neuen Anlage waren nad) des Antiochos Zeugniß darauf bedacht, die 
Herrſchaft über die Meerenge, an der fie fich niedergelaffen, vollftändig 
in ihre Hand zu bringen. Es handelte ſich um die Beſiedelung der 
gegenüberliegenden Küfte Italiens. Die Zanklaeer wandten jich nad) 
der Mutterftadt Chalfis, zogen Auswanderer herbei und beftellten 
gemeinfam mit diefen zum ‘Führer und Ordner der neuen Siedelung 
den Antimmeftos. Unter feiner Peitung erjtand an der Mündung des 
Apfis die Stadt Nhegion (um 715 v. Ehr.2). Herakleides der 
Pontifer berichtet: durch Hungersnoth aus der Heimath getrieben, er- 
bauten Ehalfidier vom Euripos (d. h. von Euboea) Rhegion, nachdem 
fe aus dem Peloponnes Iandflüchtige Meſſenier mit ſich genommen 
md einen Spruch erhalten hatten: der für die Niederlaffung geeignete 
rt wäre dort, wo das Weib den Dann umarme. Die Verfaffung 
ihrer neuen Stadt orbneten ſie ariftofratifh °). Ein Fragment des 
Dionnfios erzählt uns: Artimedes von Chalkis habe den Spruch er- 
halten, wo er den Mann vom Weihe umarmt finde zu bleiben und 
nicht weiter zu fchiffen. Als er nun um das Palantion Italiens 
ihiffte und eine Rebe fah, die den Feigenbaum umwand, nahm er jene 
für dag Meib, den Baum für den Mann und das Ammachjen für 
degattung. Er vertrieb die Barbaren, die den Ort inne hatten, und 
ließ fich hier nieder. Der Ort heißt Nhegion, entweder weil der Fels 
eil abgerifien oder das Pand hier durchbrochen und Sicilien abgeriffen 
war, oder nach dem Namen eines Mannes, der hier geherricht *). Bei 
&. 806. Iſt aber erwieſen, daß die Epoche des aeolifchen Kyme auf das italifche 
ertragen ift, fo ift des letzteren Pla in der Neihe der chalkidiſchen Pflanzflädte 
ME dadurch zu ermitteln, daß Kyme jlinger als Naros und nad) Thukydides älter 
Ras Bankle, defien Gründung wir wegen Antheils der Meffenier an der Anlage 

ons nicht nach 716 feßen können. Die mittlere Zeit zwiſchen 735 und 716 
wir das Jahr 725 v. Chr. 

1) Thukyd. 6, 4. Pauſan. 4, 23, 7. Die Notiz bei Eufebios: C'hersenos 
&et Chersonesos in Italia condita zu Olymp. 16, 1 = 716 wird auf Zankle 
Kam. — 2) Antiochos bei Strabon p. 257. — 8) Heracl. Pont. 25. — 
4) Dionys. Hal. 17, 3. Timaei fragm. 64 M. 
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Diodor haben die Chaffidier einen Zehnten aus ihrer Mitte ausge 
jendet; die Geweihten fragen in Delphi, wo fie ſich miederlaffen follen, 
und erhalten den Spruch: „Wo der beiligfte Apſias ins Meer fällt, 
da umarmt das Weib den Dann, dort gründe eine Stadt, fie giebt dir 
der Aufoner Land 1).“ Strabon berichtet: „Rhegion wurde von Chal⸗ 
fidiern gegründet, die wegen Unfruchtbarkeit des Landes nach einem 
Drafel dem Apollon gezehntet waren, fie wurden von Delphi hierher 
gewiefen, nachdem fie noch andere Landsleute aus der Heimath mit 
genommen 2)"; e8 waren, wie wir oben jahen (S. 421), vor da 
Spartanern meichende Meffenier,, die ſich nad dem Falle der Br 
auf der Ithome den auswandernden Chalfidiern anjchloffen. 

Hatten die Zanflaeer die Gründung Rhegions veranlaft md | 
dazu mitgewirkt, wie Antiocho8 will, fie haben jechzig Jahre dank | 
von ihrer Stadt aus felbftändig eine weitere Pflanzung auf Sieilien | 
vorgenommen. Weit wejtwärts von Zankle auf der Norbfüfte dr 
Inſel, an der Mündung des Himera, unweit der alten Pboeniferftäht 
Soloeis, Panormos und Eryr gründeten die Zantlaeer unter Führe 
des Eukleides, Simos und Safon im Jahre 649 v. Chr. em 
Piederlafjung, die den Namen des Fluffes erhielt, an deſſen Lfer 
fie fi) erhob. Die Zuwanderung flüchtiger Dorer bfieb in ver 
Diinderzahl gegen die Chalkidier; ließ diefe den ioniſchen Dialekt der 
Bevölkerung nicht unberührt, jo behaupteten doch chalfidifches Her: 
tommen, Gejeß und Recht volle Geltung zu Himera ®). 

In einem Zeitraume von 80 bis 90 Jahren war es den Chal⸗ 
fidiern gelungen, auf der Cftfüfte Sicilieng drei Pflanzorte zu gründen, 
die Meerenge, die die Inſel von talien trennt, hüben und drüben 
mit einer Hafenburg zu befegen, die ihren Schiffen die Fahrt nad) 
ihrer entfernteften Anlage, nad) Khme, am Bufen des Tyrrhenermeere⸗ 
ficherten, endlich auch im Weften der Nordfüfte Siciliens Fuß zu fafſen- 
Die Stationen, die die Phoenifer auf der Oftfüfte Siciliens inne ge⸗ 
habt *), wichen vor ihnen und den den Pfaden der Chalfidier folgendert 
Anfiedelungen der Dorer, wie fie vor den Joniern von den Kyflader! 
gewichen waren. Den ſchwachen, in primitiwen Zuftänden lebender 
Sifelern ftanden die Chalfidier im Beſitz höherer Bildung, befire* 
Waffen und intenfiverer Lebenskraft mindefteng ebenfo überlegen geger® " 
über, als einſt die Phoenifer ihren Ahnen auf den Küften Euboeı'*, 


I Exeerpt. Vatie. p. 11. 12; lib. 14, 40. — 2) Gteaben p. 257. — 
A Thufod. 6, 5. 62. Diodor 18, 62: 240 + 409 — 649. — 4) Bp. 2, 61. 
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md nicht nur den Sifelern, ſondern aud) den Stämmen Italiens. Von 
dem chaffidifchen Kyme haben die Oster, die Umbrer, die Meffapier 
md die Etrusfer ihre Schriftarten empfangen; es ift das chalfidiiche 
Apbabet mit feinen befonderen Zeichen für das Gamma und Lambda, 
fr Ki und Chi, das ihren YBuchftabenformen zu Grunde Liegt '). 
Während die Kolonifation von Chalkis rüftig fortichritt, eine 
Gründung der anderen an den Geſtaden Italiens und Siciliens folgte, 
de Osfer mit Waffen und Xhongefäßen euboeifchen Urſprungs 
verſehen wurden, ihre Schrift den Chalkidiern entlehnten, ftand 
Challis daheim in langen md fchweren Kämpfen gegen feine Nach— 
barſtadt Eretria. Chalfis batte fein Gebiet auf Euboea nordwärts 
wohl bis gegen SHeftiaea Hin ausgedehnt, auf der Oſtküſte ge- 
börte ihm die Hafenſtadt Kerinthos?). Eretria's Gebiet erftrecte 
fd im Süden bis über Tamynae und erreichte ebenfalls über das 
Gebirge hinweg die Küfte des aegaeifchen Meeres). Hier im Süden 
blieben, foweit wir ſehen, Karyſtos, das etwa um die Mitte des 
achten Jahrhunderts mit Milet in Fehde ftand (Kap. 10), und Styra, 
de Siedelungeu der Dryoper (S. 151) felbftändig. Auch Eretria’s 
Gebiet und Streitkräfte waren umverächtlih, und die der Inſeln 
Andros, Tenos und Keos ftanden den Eretriern zur Verfügung. Ein 
Denfftein im Tempel der Artemis Amaryfia, der Schutzgöttin Ere- 
triass (S. 50), verkündete, daß die Eretrier einft die Feſtzüge zu 
diefem Tempel mit 60 Gefpannen, 600 Nittern und 3000 Schwer: 
bewaffneten abgehalten hätten. Das ergiebigfte Gebiet der Inſel, die 
lelantiſche Ebene, lag zwiſchen Chaltis und Eretria. Ausgedehnt und 
etragsfähig genug, um nachmals in nicht weniger als 4000 Bauer- 
bäfe zerichlagen zu werden, wurde e8 der Zankapfel zwiſchen beiden 
Städten. Die Kämpfe um das Ielantische Feld werden etwa um dag 
Jahr 700 v. Chr. begonnen haben. Archilochos fingt in der erften 
dälfte des jiebenten Jahrhunderts von ihnen: „Da werden nicht viel 
Bogen geſpannt, noch fliegen die Schleuderfteine dicht, wenn Ares die 
Ehlaht im Gefilde zufammenführt. Der Schwerter wird die viel- 
ühzende Arbeit fein. Denn Kundige diefer Kampfart find fie, die 
lanzenberühmten Herren Euboea’3)." ine andere Steinfchrift in 





1) Kirchhoff Studien ® S. 103. 109. 115 ff. 121 ff. Der Beginn des Schrift- 
gärauhs bei den Etrusfern wird in die letzten Decennien des achten, in die erften 
deg febenten Jahrhunderts geſetzt; Helbig Annal. del Inst. Arch. 1876 p. 227. 
N. — 2) I. 2, 538. Theogn. fragm, 891 Bergk und Bud 13 Kap. 14. — 
3) deod. 6, 101. — 4) Plut. Thes. 5. 
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jenem Qempel der Artemis zu Amarynthos bezeugte, daß €! 
Eretria übereingelommen waren, in ihren Kriegen gegen eine 
Wurfwaffe zu verwenden‘). Es mar ein Verzicht nicht 
Bogen und Schleudern, fondern auch auf den Gebrauch I 
lanze, welche Aetoler und Alarnanen noch lange beibehielten, d 
auf den Gebrauch Leichtbewaffneter, die die Spartiaten no 
benten Jahrhunderte neben ihren Hopliten zu verwenden 
verſchmähten); ein unverfennbarer Ausdrud ritterlicher 4 
die nur den Mann gegen den Mann kämpfen laſſen will. 
Stoßlanze bewehrt, fchildert ung auch der Schiffsfatalog : 
deſſen Abfafjung, wie wir oben ſahen (S. 325 N. 1), in die zu 
des ſiebenten Jahrhunderts fällt, die Männer von Chalkis 
tria, von der Meerſtadt Kerinthos, von dem weinreichen He 
Norden), von Karyſtos und Styra (im Süden der {Ynfel) ; 
hier „lanzenbewehrte Männer, die mit gefällter Eſche vordı 
Banzer um der Feinde Bruft zu durchbohren).” Am $ 
den Eretriern, jo erzählt uns Plutarch unter Bezugnahme « 
teles, konnten die Chaffidvier wohl das Fußvolk der Eret 
ichwer deren Reiter bejtehen, eine Angabe, die bei dem B 
Roßzucht, dem die Edelleute von Chalkis nad) ihrer Bezeit 
lagen, ſehr auffällig fein würde, wenn nicht anzunehmen ı 
das Telantifche. Feld erft durch die Enticheidung des Kriegs, 
Eretria fiel, den Chaffiviern zu Theil geworden ij. Den I 
ſei Mannſchaft aus ihren Pflanzjtädten in Thrakien zu 
fommen und thejjaliiche Ritter unter Führung des Kleoman 
Chalfidier forderten diejen, einen Mann von glänzendem M 
vor allem die Reiter von Eretria anzugreifen. Er nahm 
der Theifaler und griff jo ftürmifh an, daß die Weiterei v 
in Unordnung kam und floh, und als die Chalfidier num 
Hopliten in die Flucht trieben, erfochten fie einen gro' 
Kleomachos, der die Schlacht entichieden, war im Kampf 
Die Chaffidier ehrten ihn und „bejtatteten feine Yeiche auf der 
auf feinem Grabe jteht noch heute die große Säule 4). 
„In alter Beit, fo Heißt e8 bei Zhufydides, waren | 
welche die Griechen führten, gegen die Nachbarn gerichtet ; 
es (nad) dem troifchen Kriege) Kriegszüge zu gleichem * 


1) Strabon p. 448. — 2) Unten Bud; 12 Kap. 8. — 9) IL 2,! 
4) Plut. Amator. 17. 
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bundener Genofjen, noch hatten fie fich gehorchend um die größten 
Städte geſammelt. Am meiften geichah es in dem vormals einft von 
ven Ehaffidiern und Eretriern geführten Kriege, daß auch die übrigen 
Hellenen ſich theilten, die einen diefer, die andern jener Kampfgenofjen 
wurden i).“ Unterftügten „als der Krieg zur Enticheidung kam," wie 
Flutarch ausdrücklich bemerkt, ihre Pflanzjtädte in Thrakien und die 
theſſaliſche Ritterſchaft die Chalkidier, jo erfahren wir weiter durch 
Herodot, daß auch die Samier den Chalkidiern Hulfe jendeten, während 
den Eretriern die Milefier eifrig und ausdauernd zur Seite ftanden ?). 
Die Hülfe Milets für Eretria könnte dadurch motivirt geweſen fein, 
daß Milet zuvor, noch unter der Herrichaft feiner Fürften aus Neleus 
Stamme, mit den “Dryopern von Karyitos auf Euboea im Kriege ge: 
ween war, in dem es wohl die Unterftükung Eretria’s, das fich den 
Eiden der Inſel unterthan zu machen Intereſſe hatte, gefunden haben 
mochte (Kap. 10). Wir vermögen die Zeit, in weldyer die wiederholt 
geführten Kämpfe zwiſchen Chalfis und Eretria die Dimenjionen eines 
großen Kriege angenommen haben, nur ungefähr zu beitimmen; es 
wird gegen die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts etwa um die Zeit, 
da die Zanklaeer Himera gründeten, gefchehen fein. Chalfis ging als 
Sieger aus dem Kampfe hervor, der Preis deffelben, das lelantifche 
deld, gehörte ſeitdem unbeftritten den Hippoboten. Auch die herrichende 
Stellung Eretria's über die benachbarten Inſeln Andros, Tenos und 
Leos ging ihm, wie e8 foheint, in Folge diefes Ausgangs verloren 3). 

Es find Chaflis und Eretria, welche im achten und fiebenten 


— 





1, 15. — 2) Herod. 5, 99: ovvdınreızar Toiaı 'Epergieüon TOV 7oOS 
Xelxıdens nolsuor. — 3) Thukydides bezeichnet diefen Krieg als einen Krieg der 
hen Zeit. Die Zeit, in der die Tyrannen emporgelommen, gehört dem Thuky⸗ 
Web micht mehr zur alten Zeit. Demnach ift es unftatthaft, ihn merklich ſpäter zu 
ken als 650. Dazu kommt, daß die ionifchen Städte um das Jahr 630 durch 
ven Einfall der Kimmerier, danach insbefondere Miilet durch Angriffe der Lyder⸗ 
fafen Ardys, Sabyattes, Alyattes in Anfpruch genommen wurden (Bd. 2, 587), 
adich der Tyrann Thrafybulos von Milet ſchwerlich Neigung haben konnte, ſich 
fr die Ariflofraten Eretria's zu erhigen, noch weniger aber tiber Mittel verfligte, fie 
A mterhligen. Wenn endlich Andros felbfiftändig Kolonieen, Alanthos und Stageiroß, 
wch des Eufebios Anfat 1862 Abrah. — Olymp. 31, 3 = 654 v. Chr. gründet, 
k muß Eretria's Herrfchaft ber Andro damals zu Ende gemwefen fen. Man 
weh den Wiedereintritt der Selbftändigleit der Inſeln mit Eretria's Unterliegen 
gegen Challis in Verbindimg feten können. Für ein Hinaufrüden des Hauptlampfes 
ver beiden Städte über die Mitte des fiebenten Jahrhunderts giebt es feinen pofl- 
Üben Grund ; negative Grlinde: die Verſe des Archilochos und jene Vertragsnrkunde 
u Amaryıthos verbieten dies vielmehr entichieben. 
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Jahrhundert den auf der Halbinſel zurüdgebliebenen 5 
ionifhen Stammes vertreten, die alte Bedeutung der 9 
Bildung defjelben aufrecht erhalten und fortjegen , die 
See gebiggen, während Attila nicht vor dem Schluffe dieft 
den erften fchüchternen Schritt zur Bildung einer Seemadht I 
rüftiges, mannhaftes und thatkräftiges Gefchlecht muß damal 
und Eretria bemohnt haben, das foldye Seefahrten und G 
zu unternehmen, ſo langwierige Kriege ritterlih auszufe 
ftand. Bei den Griechen gab e8 einen alten Spruch: Von 
feien die beften, welche das Waffer der beiligen Arethufa hı 
Chalkidier, S. 50), von den Weibern die Frauen aus 8 
von den Pferden die theſſaliſchen ). Die Chalkidier ſelb 
ih, „das in ihren Städten neben männlicher Tapferkeit ' 
Eros blühe?).“ 


9, Die Jonier auf den Kyfladen. 


Wohl find uns die Namen der Männer erhalten, 
Jonier auf die Kyfladen geführt haben, deren Tariiche B 
deren phoenikiſche Stationen vor den neuen Ankömmling: 
mußten: Therſidamas foll Keos, Alkenor Siphnos, Kynd 
Eurylochos Andros, Klytios und Melas Paros, Arche 
Teuklos Naxos, Antiochos Delos gewonnen und beſiedelt habe 
den Geſchicken dieſer Eilande aber erfahren wir faſt nichts. 3 
Paros, dicht bei einander gelegen, waren die bedeutendften Die 
Naxos ift die ergiebigfte derjelben. Die der Inſel gleichnami 
jtadt lag auf Naros an der Nordfüfte, auf Paros an der 
Paros diente der Adergöttin Demeter; der Tempel der Den 
mophoro8 lag außerhalb der Thore der Stadt‘). Naxos 
nehmlich den Dionyſos, die Inſel war reich) an trefflichftem : 
die Ariadne oder Ariagned). Der Dienft der Ariadne 
Kultus, den die Phoenifer auf Naros binterlaffen. Wir fa 
es war die ſyriſche Göttin, die hier nach ihrer furchtbaren, 1 
den wie nach ihrer fruchtipendenden Seite verehrt wurde 


1) Strabon p. 449. — 2) Plut. Amator. 17. — 3) Sch: 
perieg. 525. — 4) Herob. 6, 184. Hymn. in Üerer. 491. — 5) O. 
biſder ©. 28. 
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Die ſchimme Göttin verwandelt fich in die heitere fegensreiche, nach— 
dem Baal Mellart die Entwichene erreicht und ihr den Gürtel gelöft 
bat. Die Jonier auf Naxos ließen den Dionyfos an die Stelle des 
Nefart treten, feierten die Hochzeit des Dionyfos und der Ariadne 
ud ließen diefem Bunde den Lenopion d. i. der Weinmann, den 
Staphylos d. i. die Nebe, den Euanthes d. i. der Schönblühende 
enipriegen ). Die Siedler auf Delos Hatten ihr den Karern ent- 
riſſenes Felseiland dem Apollon geweiht, vielleicht in Anlehnung an 
einen bier vorgefundenen analogen Kultus der Karer (S. 200). Bir 
ſahen, wie frühzeitig dieſes Eiland nicht nur ein Mittelpunkt des 
Kultus des Lichtgottes für die Kyfladen, fondern auch fir die Jonier 
diejeit und jenfeit des aegaeifchen Meeres wurde, die ſich hier min- 
deſtens feit dem Beginn des achten Jahrhunderts zum Opfer des 
Apollon zuſammen fanden; wir bemerften, daß noch vor der Mitte 
dieſes Jahrhunderts auch eine Feltgefandtichaft Meſſeniens zu dieſem 
Tpfer auf Delos eintraf (S. 414). Der Betheiligung der Inſel 
Naros an der Gründung der erften griechiichen Pflanzung auf Sicilien 
in Verbindung mit Chalkis ift bereits gedacht; daß die Narier unter 
Gaffidifcher Führung in ftarker, wenn nicht in überwiegender Zahl unter 
den Gründern waren, folgt aus dem Namen, den die neue Stadt dort 
erhielt, aus dem Namen Naros (735 v. Chr.). ES waren Narier 
von Euarchos geführt, welche ſechs Jahre darauf den Grund der 
Stadt Katane ebenfalls auf der Oftfüfte Siciliens legten®). Die 
Parier richteten ihr Augenmerk nicht nad) Welten, fondern nah Oſten 
und Norden. In Verein mit Miet gründeten fie an der Ausfahrt 
aus dem Hellespont in die Propontis im Jahre 708 v. Chr. 
Barion 3). Außerdem erfahren wir nur, daß Keos, Tenos und Andros 
den Eretriern unterthban gemorden find (S. 482). ALS jene Grün- 
dungen erfolgten, ſtanden die Inſeln bereits unter der Regierung der 
Seſchlechter. Wir können über deren Ordnungen nichts, über das 
Leben der Bevölferungen der Inſeln nur feitftellen, daß der Anbau 
derſelben in Wein, Korn und Oel fleißig und forgfam betrieben fein 
muß; Höhen und Klippen, die heute nur Schafen und Ziegen |pärliche 
Nahrung gewähren, haben damals erweislich Städte und Burgen ge- 
tragen. Auf Siphnos wurde Gold und Silber gebaut; e8 waren ohne 
Zweifel Gruben, welche die Phoeniker hier vordem geöffnet hatten, und 
1) Plut. Thes. 20. Schol. Apoll. Rhod. 3, 997. — 2) Thubkyd. 6, 3. 
Straben p. 268. Oben ©. 484. — 3) Unten Rap. 10. 


494 Der biinde Sänger von Chios 


der Ertrag war rei. Von dem Gedeihen, in welchem fich die | 
ſammtheit der Kykladen, der Jonier in der zweiten Hälfte des ad 
Jahrhunderts befand, giebt uns ein aus diefer Zeit ftammer 
Hymnus Auskunft. Es ift ein Preislied auf den Gott von De 
Dieſe Stätte feiner Verehrung follte bereit3 durch die erſte Ericheln 
des Lichtgottes, der die aus dem blauen leere aufragenden Sn 
mit jo hellem Strahle beichien, geheiligt worden fein; hier fı 
der belle Gott aus dem Dunkel bervorgetreten fein, bier jollte 
Peto ihn geboren haben. Dean fieht aus diefer ‘Dichtung, da 
Konier mit Weib und Kind von den Inſeln, von büben und drü 
zum Frühjahrsopfer des Gottes zufammenftrömten, daß bei 
Dpferfeier Chorlieder der Jungfrauen zu Ehren des Apolion ertön 
daß Neigentänze und gymniſche Wettfämpfe gehalten wurden, daf 
Sänger in Preisliedern zu Ehren des Gottes metteiferten. 

Diefer Hymnus, der nicht jpäter als gegen den Ausgang 
achten Jahrhunderts gejungen fein kann)), fchildert, wie die ſchwan 
Leto feine Geburtsftätte finden kann; weder Kreta noch Athen ı 
Euboea, noch der Pelion noch der thrafiiche Athos, noch Phof 
noch vemnos oder Imbros, noch Yesbos, Chios oder San 
noch Mykale, Milet oder Klaros, noch Knidos, Naxos oder Pe 
wagen aus Furcht vor dem Gewaltigen, den fie gebüren follte, 
Göttin aufzunehmen; nur dag unfruchtbare ‘Delos, bisher in fchled 
Rufe bei den Menfchen, nimmt fie auf, damit c8 fortan Hochge 
fei, nachdem ihm die Yeto geſchworen, dag Apollon, fo lange fein A 
auf der Inſel rauche und feine heilige Stätte bleibe, er Delos 

1) Ich meine den erften homeriſchen Hymmus auf den Apollon, der biß : 
176 oder 178 reiht. Die Blüthe Joniens, die der Geſang fchildert, erlitt ı 
nad dem Jahre 700 durch ten Einbruch der Kimmerier einen ſchweren & 
Die Grenze nach oben zeigt die Erwähnung des „Ichiffberühmten Euboea“ (v. 
die Kolonifation von Challis und Eretria gewinnt doch erft feit 750 Bedeutung, 
die Betonung (v. 131) der Orafelipendung des Apollon fest doch wohl auch b 
eine hoch angeſehene Stellumg Delphi's voraus. Der zweite, zu Unrecht angeh 
Hymnus (v. 176—546) ift aus der boeotifchen Schule hervorgegangen (Bergl | 
Ltgſcht. 5.755 ff.), nad) dem Borbilde des erften aber jeden Falls viel ſpäter, vie 
erft ein volles Jahrhundert nach dem erften Hymnus gedichtet. Niefe hat in d 
zweiten Hymnus drei aus dem ebenfalls in Boeotien gedichteten Schiffskataloge wi 
hinibergenommene Berfe nachgewieſen (Homeriſcher Schiffsfatalog S. 58). 1 
Katalog ift erft nach dem Jahre 630 gedichtet (0b. S. 325), anderer Seits fie 
Abfaſſung des zweiten Hymnus unzweifelhaft doch mindeſtens ein Jahrzehn 
dem heiligen Kriege; nach dem Hymnus gehört den Krifaeern, deren Stadt 58€ 
ſtört wurde (Buch 12 Kap. 6), das Heiligthum von Delphi. 
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ben ſchützen und ehren werde. Der Sänger fchließt: „Viel find bir, 
hoebos, der Tempel und ſchattigen Haine, alle Warten find dir lieb 
md die fteilen Gipfel der hoben Berge und die Flüſſe, die ins Meer 
köimen. Über dein Herz freut ſich am meiften an Delos, wo ſich 
w Sjaonen in langen Gewändern verjammeln mit ihren Kindern und 
en würdigen Frauen. Deiner gebenfend erfreuen fie dich durch 
Jauſtkampf, durch Tanz und Gefang, nachdem fie den Wettkampf be- 
penen. Wer dorthin kommt, wenn die SXaonen verfammelt find, der 
Nante glauben, daß fie unfterblich und unalternd feien; denn die An- 
wuth aller würde er fchauen, und fein Herz würde ſich freuen beim 
Inbfite der Männer und der ſchön gegürteten rauen, ihrer fchnellen 
Ehiffe und ihres veichen Beſitzes. Dazu fommt ein großes Schau- 
yel, deffen Ruhm niemals vergeht, die delifchen Jungfrauen, bie 
Dienerinnen des Ferntreffers, die zuerft dem Apollon das Loblied 
iagen und danach der pfeilfeoben Artemis und der Leto gedenken, 
dam preifen jie die Männer und frauen der Vorzeit und entzücken 
ne Geichlechter der Dienfchen. Sie verftehen aller Menſchen Stimme 
ud Geberde nachzuahmen; fo ſchön georönet ift ihr Gefang, daß jene 
vohl ſelbſt zu fprechen ſcheinen. Wohlan denn, möge Apollon mit 
letemis mir günftig fein; ihr aber gehabt euch alle wohl und ge- 
enfet meiner auch fpäter, auf daß, wenn ein Fremdling von den 
Hemohnenden Mienfchen, der manches erduldet, kommt und euch 
tagt: ihr Mädchen, welcher Diann bringt euch die ſüßeſten Gefänge 
md wer erfreut euch am meiften; ihr alle ganz raſch und mit gutem 
Rorte erwidert: der blinde Mann, der auf dem felfigen Chios wohnt, 
eſſen Yieder auch ferner den Preis davontragen. Euern Ruhm aber 
verden wir zu allen wohlbewohnten Städten bringen, zu denen 
Bir auf der Erde gelangen; fie werden dem glauben, "da es auch 
wahr ift ).“ 

Nicht Lange nad) der Zeit, da diefer Hymnus auf Delos ge- 
ſengen wurde, wird es gefcheben fein, daß die Inſel Paros eine 
Srändung auf eigene Hand verjuchte, die den reichjten Gewinn in Aug: 
ft ſtellte. Wir wiffen, wie frühzeitig fi) die Phoenifer nahe der 
Krafichen Küſte auf Thaſos niedergelaſſen, wie fie bier dem Baal 
Nellart, dem tyrifchen Herakles, einen Tempel errichtet, mit welchem 
Ser fie auf der Südküſte von Thaſos nad) Gold gegraben hatten 
2,49). Diefe Inſel mit ihren Schägen zu gewinnen, unternahmen 


— ——. _ 


1) Hymn. in Apoll. 146—176. 
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bald nad) der Gründung von Parion am Hellespont die Parier. Ci 
Dann aus priefterlichem Gefchlechte, das dem Dienfte der Demete 
Thesmophoros auf Paros oblag, der Enkel des Tellis, Telefikies, fol 
den Spruch von Delphi empfangen haben: „Melde den Parien 
Teleſikles, daß ich Dir gebiete, auf der Inſel Eeria eine prangen 
Stadt zu bauen!).” Der Spruh fand die Auslegung, daß una 
Eeria (rEpıoc bedeutet von Dunft, von Morgenmebel umgeben) d 
nordwärts gelegene Inſel Thajos zu verftehen ſei. Dorthin ſchiffte 
im Jahre 705 v. Chr. Koloniſten von Paros?). Auf die Kümpk, 
welche dieje Anfiedler hier und auf der gegenüberliegenden Küfte zu 
beftehen Hatten, auf die Unfälle, welche jie trafen, laffen ſpärliche ml 
erhaltene Bruchftücte der Dichtungen des Sohnes des Teleſikles, dei 
Archilochos, ein paar Streiflichter fallen. 

Die Poefie der Griehen war vom Hymnus zum Epos fet 
gefchritten; dem Epos hatte ſich dann die praftifche Ermahnung ml 
Belehrung in den Verſen Heſiods über die Pflichten des redliche 
Mannes und die Arbeit der Bauern, der Aufruf zur Mannhaftigfer 
und Tapferfeit in den Eflegieen des Kallinos zur Seite gejtellt. Vor 
Preije der Götter und den Sagen der Helden war die Dichtung zur reale 
Welt und deren Aufgaben herabgeftiegen, Archilochos führte jie müte 
in die Kämpfe des Tages, nicht nur des Gemeinweſens fondern de 
perfönlichjten Geſchicks. Nicht dag ihm der Hymnus und die Ele 
fremd gewejen wären; er pries die Götter feiner Inſel, die Demete 
und den Dionyſos, in begeiftertem Tone und verglid) die Gabe de 
Gottes, den Wein der Nachbarinfel Naxos, dem Nektar. „Ich ehr, 
jo jagt er von fich jelbft, „das Opferfeft der heiligen Demeter und de 
Kore, ich weiß das ſchöne Lied des Herrſchers Dionyſos, den Dit 
rambos anzuftimmen, wenn der Blitz des eins die Sinne durh 
zuckt )).“ Mit einem Hymnus auf die Demeter foll er zu Paros = 
Sängerfampfe obgefiegt und das Ephunmion gefungen haben: „sei 
Dir, im Siegespreis Herricher, Heraklles, Dir und dem Jolad 
den beiden Kriegslanzen: Tenella! Heil Dir im Siegespreis Herrſche 
Herafles +) 1" 


1) Euseb. praep. evang. 6, 7. Steph. B. Baoos. Paufan. 10, 28, 3.- 
2) Die Gründung von Thafos erfolgte nach Xanıhos dem Lyder (bei Clem 
Strom. I. p 333) um die adhtzehnte Diympiade — 708—705 v. Chr. - 
3) Fragm. 119. 79. 150 Bergk.* — 4) Schol. Aristoph. Aves 1764. Frage 
118. Eratofthenes erflärte diefe Verſe für einen Hymnus auf den Herafieß; Scho 
Pind. Ulymp. 9, 3. 
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Von den Geſchicken des Archilochos Hören wir wenig; wir er- 
fernen nur, daß fie widrige waren. Wie e8 feheint, war er feinem 
Vater nicht nah Thaſos gefolgt. Aber er Iebte längere Zeit bin- 
ducch nicht auf Paros. Er wandte Paros den Rüden „mie wir von 
ihm ſelbſt wiſſen“, jo bemerkt Kritias bei Aelian, „aus Mangel.” Bei 
Pindar heißt e8: „weit von mir fehe ich den Archilochos, meijt von 
Mitteln entblößt, mit fcharf feindjeligen Worten fich fättigend." Ein 
Bears in den erhaltenen Bruchftücden des Archilochos: „Nicht von 
den Vätern ber ftammt mir die Armuth, noch bin ich Bettler von 
den Ahnen“ fcheint diefe Angaben zu beftätigen!). „Laß Paros,“ ruft 
er aus, „und feine Feigen und das Seeleben ?)." Die neue Dynaftie, 
weiche mit König Gyges den Thron Yydiens beftiegen, hatte alsbald 
ihre Waffen gegen die Griechenftädte gewendet. Milet und Smyrna 
ihlugen des Gyges Angriffe zurüd, Meagnefia am Maeandros und 
Kolophon mußten ſich unterwerfen. Ein Theil der Kolophonier zog 
die Auswanderung der Unterthänigfeit unter Lydien vor. Sie fchifften 
weitwärts und gründeten am Geftade der tiefen Einbuchtung, die die 
Südküſte Italiens theilt, auf welchem die Achaeer Kroton und Sybarig, 
die Parthenier Taras erbaut (S. 434), an der Mündung des Eiris 
eine Stadt diefeg Namens (um 680 v. Chr.). Archilochos muR ich 
dieſen Auswanderern angejchloffen haben 3). Er fpricht aus eigener An— 
Ihaumg „von dem fchönen, lieblichen, begehrenswerthen Lande an den 
Bellen des Siris.“ Seines Bleibens kann jedoch dort kaum lange geweſen 


— 
— — — 


l)Aet. V.H.10,13. Pind. Pyth. 2,54. Archil. fragm. 2 Bergk. — 2)Fragm. 
53. — 3) Athen. p. 523. Des Archilochos Zeit ift durch Herodots Angabe (1, 12), 
daB er zur Zeit des Gyges gelebt und deflen in einem Zrimeter gedacht, beftimmt, 
zarmal diefer Trimeter erhalten iſt. Des Gyges Regierung währt nach den Zahlen 
des Gufebios von 689—653 v. Chr.; warum diefe an Stelle der Jahre des Gyges 
i Herodot treten müſſen, ift Bd. 2, 571 N. 2 gezeigt. Somit ift die Zeit des 
Archilochos die erfte Hälfte des fiebenten Jahrhunderts. Damit ſtimmt vollfommen 
Die gefiedelung von Thafos in Olympias 18 (S. 496 N. 2). Daß Archilochos die 
SE loniſten nach Thaſos geführt habe, mie es bei Euſebios (praep. evang. 6, 7) beißt, 
FE den fo falſch als die Berlimdigung, die dem Telefifles iiber feinen Sohn zu 
Heil geworden fein ſoll. Wäre Archilochos der Oekiſt von Thafos, fo lauteten 
Peixıe thafiſchen Bere anders, fo mären wir von deſſen Ehren auf Thafos unter- 
tet, da im Uebrigen die freigebigften Notizen tiber des Archilochos Ruhm vor« 
den find. Bielmehr fehen wir aus des Archilochos eigenen Worten, daß er in 
is war, bevor er auf Thafos weilte. Tatian (adv. Graec. p. 109 und bei 
ebios praep. evang. 10, 13) beftiimmt des Archilochos Zeit ganz richtig, indem 
= Sagt: 6 d2 Aozrlkogos jxuaoe repl Olvunıada zolımv zal Eixoornv 
— 688--685 v. Chr.) xara Tuynv rov Audov; und ift hiemad) bei Enfebios 
Dunder, Geſchichte des Altertbums. V. 3.—5. Aufl. 9 
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fein. Wir finden ihn danach bei den Anſiedlern auf Thaſos, in der 
jungen Gründung feines Vaters, der neuen Stadt auf der Nordfüfte der 
Inſel. Aber die Inſel gefiel ihm nicht. „Wie eines Ejels Rücken ſicht 
fie da, mit wilden Wald gekrönt !),” jo ruft er aus. Auf Thajſos 
felbjt oder auf der gegenüberliegenden Küſte Thrakiens, wo es m 
„Grubenwalde“ noch veichere Goldminen gab als auf der Inſel, Hatten 
die Anfiedfer Kämpfe mit dem thrafiihen Stamme der Saler zu be 
ſtehen. „Zugleich bin ich," ruft Archilochos, „ein Dienftmann de 
Herrichers Enyalios (Ares), und fenne die liebliche Gabe der Muſen 2," 
„In der Lanze ift mein Brod mir gefnetet, in der Lanze iſt mir 
iSmarischer Wein, ich trinke ihn an die Lanze gelehnt ?)." Der rotke 
Wein, welcher auf der thrafifchen Küſte an den Ufern des „Ismared, 
der oftwärts von Thaſos ing Meer fällt, wuchs, gilt ſchon der altın 
Odyſſee für einen göttlichen Tranf*). Dem Schenken ruft Archilochot 
zu: „Auf, gehe mit dem Becher durch die Bänke des fchnelfen Schiffes, 
nimm die Deckel von den bauchigen Krügen, und jchütte den rothen 
Wein bis auf die Hefen aus; wir können diefe Wache nicht nüchtern 
beſtehen °).” „Ich liebe," beißt es in einem andern Bruchftüce, „feinen 
langgewachjenen Anführer von fchlottriger Haltung, mit trotigen Yoden 
und wenig beſchorenem Barte; ein Heiner, mit gebogenen Schienbeine, 
der feſt auf feinen Füßen fteht und voll von Muth ift, wäre mt 
lieber ®)." Den Ausgang eines Treffens, an welchem er felbft ‘Theil 
genommen, verfpottet er in folgenden Worten: „Sieben Todte gab &, 
die unter die Füße getreten wurden, und wir waren taufend Diörder 7)!" 
In einen Gefechte mit den Salern verlor Archilochos feinen Schild 
auf der Flucht. Er mußte fich über deſſen Verluſt zu tröften. „Einer 
von den Salern prahlt wohl jest mit meinem untadeligen Schilke, 


anno Abrah. 915: alii demum ut Archilochus: in ali demum cum Är 
chilocho circa vicesimam tertiam Olympiaden, ımd ebenfo berfelbe noch flärkr 
gervordene Irrthum bei Hieronymus zu berichtigen. Dagegen Tann die Notiz be 
Ehronit: anno Abrah. 1351 = Olymp. 28, 4 — 665 v. Ghr. wie die ab 
ſprechende des Hieronymus und Synkellos um fo weniger in Betracht kommen, all 
diefelben einem Schema angehören, das den Archilochos und Simonides zu Bar 
genoffen machte, und Clemens (Strom. I. p. 333) völlig zutreffend bemerlt: „MM 
Thafos in der achtzehnten Olympiade befiedelt wurde, ift es Mar, daß Archiloches 
bereit8 nach der zwanzigſten Olympiade (d. b. nad 700 v. Chr.) befamt ge 
worden ift.“ 

lı Fragm. %. — 2) Fragm. 1. — 3) Fragm. 3. — 4) Jamaros wi 
feinem Rothwein gehört in der Odyſſee (9, 40 sqq. 198 sqq.) den Kifonen. — 
5) Fragm, 6. — 6) Frag. 60. — 7) Fragm. 61. 
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en ich unfreiwillig im Dickicht zurückließ. Ich felbft entging dem 
fiale des Todes. Eo fahre dahin denn jener Schild, ich befomme 
wieder einen, der nicht fchlechter ift 1). 

Die Anfiedler von Paros hatten feine leichte Aufgabe auf Thaſos; 
nd, wie wir den Fragmenten des Archilochos entnehmen können, 
chweren Unfällen heimgefucht worden. Bon anderer Seite erfahren 
dag fie nicht nur mit den Thrafern der Küfte zu fämpfen hatten; 
ie Stryme in Befit nahmen, widerfetten fi) die Bewohner von 
meia am Ismaros; e3 waren Koloniften von Chios, die bier 
19. Archilochos ermahnte feine Landsleute auf Thaſos, im Un- 
e Ausdauer und Beharrlichkeit zu bewahren. „Wir feufzen in 
zen Sorgen, Perifles,“ heißt eg in einem Fragmente, „weder die 
t noch einer der Bürger gedenft der Freude, denn die Woge des 
benden Meeres hat die beiten Männer verjchlungen; unfere Bruft 
on Schmerzen gejchwollen. Aber, o Lieber, die Götter haben 
barem Uebel ein Heilmittel gejchaffen, die ftarfe Standhaftigfeit. 
bat jich jenes gegen ung gewendet und wir beweinen den blutigen 
9; bald wird e8 auf andere fallen. Darum ertragt e8 und 
t raſch die weibiſche Trauer von euch?).“ „Man muß den 
en Alles anbeimftellen, oftmals richten fie die Männer wieder . 
welche auf der jchwarzen Erde liegen, oft ſtürzen jie die, welche 
und ſtolz daherjchreiten, fopfüber hinab. Es geichieht ja viel 
il und trifft wider Vorausficht und gegen den Wunſch“). Weder 
: ich durch Thränen geheilt, noch mache ich das Uebel fchlimmer, 
ich mic) zu Freude und Luſt wende).” Auch den Mann feiner 
fter Hatten die Wogen verjchlungen: der Schmerz wäre leichter 
agen, fagt Archilochos, „wenn des Hephaejtos Flamme fein Haupt 
feine jchönen Glieder in reinen Gewanden beftattet hätte 6).“ 
Zhajiern, die jehr ſchwer getroffen worden fein müfjen, ruft er 
„hr obdachlofen Bürger, begreift endlich) meine Worte.” Cr 
ihnen deutlich zu machen, daß er für ſich Nichts wolle und er- 
e, indem er einem fchlichten Manne die Worte in den Mund legt: 
ht des Gyges Goldfchäge Liegen mir am Herzen, noch hat mid) 
gig ergriffen, noch neide ich die Werfe der Götter, noch ftrebe ich 


— — —⸗ 


l) Fragm. 6. Strabon p. 549. — 2) Harpocrat. Irorun nad) Philo- 
», der fich feiner Seits auf des Archilochos Zeugniß beruft und Scymn. Ch. 
Serod. 7, 108. — 3) Fragm. 9. — 4) Fragm. 58. — 5) Fragm. 21. — 
lut, de Poet. 6. 
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nad) großer Tyrannis — das Alles ift weit von meinen Augen‘). 
Endlih aber hielt auch der Gleichmuth des Archilochos nicht gegen 
das Unheil Stand, welche8 über die junge Pflanzung bereinbrad. 
Er muß ſich felbit zu Muth und Befonnenheit ermahnen: „ser, 
mein Herz, ruft er aus, von ungeftümen Sorgen erſchüttert, jet ruhig! 
Wirf den Feinden zum Abwehr grade die Bruft entgegen, tritt na 
und dreift heran an den Hinterhalt der Feinde. Treue dich des Sieges 
nicht zu laut, noch weine befiegt zu Haufe; freue dich im Güde nicht 
zu fehr und betrübe dich nicht zu ftarf im Unglücke; erfenne, welche 
Strömung das Treiben der Menſchen beberriht 2)!" Er gefteht, „daß 
ihm weder die Jamben noch anderer Scherz mehr am Herzen liege.) 
„Nicht das Unheil der Magneten" (die ſchwere Niederlage durch die Kin- 
merier, die Ueberwältigung durch die oder), jo jagt er, „das Unheil 
von Thaſos beweine ih*).” „Der Panbellenen Schmerzen ſtrömen in 
Thaſos zufammen 5);" „möge der Stein des Tantalos nicht über bier 
Inſel bangen." „O IThafos, ruft er aus, dreimal unglüchſelige 
Stadt)!" 

So weit wir ſehen können, verließ Archilochos Thaſos und kehrte 
nach Paros zurüd. „Wir wiſſen von ihm felbft,“ bemerkt Kritios, 
„dar er den Thajiern verhaft wurde, weil er Freund und Feind mit 
feinem Spotte verfolgte.” Auf Paros zog ihn — ob bereits ver 
feinen Wanderungen und Abenteuern, ob erſt jett, fteht dahin — heftige 
Veidenjchaft zu einem Mädchen der Inſel, der Tochter des Lykambes, 
Neobule. „Mich beherrſcht, o Freund,” jagt Archilochos, „das Fer: 
langen, welches die Glieder lähmt; feelenlos liege ih, von Sehnfuft 
verzehrt, bis auf die Knochen von herben Schmerzen dircchbohrt®). 
Solche Yiebe hat mein Herz umjchlungen, daß Dunkel meine Augen 
umgicbt; fie hat mir den muthigen Zinn aus der Brujt geſtohlen 9. 
„Nenn es mir einmal gelänge, Neobule's Hand zu berühren 10)!" „Ei 
hat den ſproſſenden Wuchs der Miorte, die jchöne Blüthe der Rok, 
ihr Haar beichattet ihre Schultern und ihren Naden 11),” vnykambes 
hatte dem Archilechos bereits jeine Tochter verjprodhen, als er anderen 
Sinnes wurde und dem Arcdilehes einen begüterten Schwiegerioht 
vorzog. Archilochos wußte jich zu rächen. Er verfolgte den Wkambes 


1) Fragm. 24. Daß dies Fragment nach Thafos gehört, folgt aus Piut, de 
tranquill. 10. Aristot. Rhet. 3, 17. 16. — 2) Fraym. #8. — 8) Fragm. 21. — 
4) Fragm. 19. — 5) Fragm. 55. — 6) Fragm. 54. — 7) Fragm. 18. — 
8) Aelian V. H. 10, 13. Fragm. 55. 84. — 9) Fragm. 101. — 10) Frage. 
73. — 11) Fragm. 28. 


Die Jamben des Archilochos. 501 


und deffen Haus mit den grimmigjten Verjen. „Ein Großes verftehe 
id," fagt er, „Dem, der mir Uebles zugefügt, mit fchlimmeren Uebeln 
zu begegnen ?)." „Viel weiß der Fuchs, der gel nur Eines“ (ſich 
zufammenzuziehen und zu ſtechen ). „O Zeus, o Vater Zeus, du 
herrſcheſt im Himmel, du fiehjt auch auf die Thaten der Dienfchen, 
Die freuen und die rechten, jelbit der Thiere Ueberhebung und Necht 
Liest dir am Herzen). Vater Lykambes, wie foll ich dies nennen, 
wer überhob dein Herz? Du batteft mir einen großen Eid gejchworen 
md das Salz und die Mahlzeit (die Zeichen der Aufnahme in dag 
Haus) gegeben)! Aber e8 giebt fein Ding mehr, das nicht gejchehen 
Eimmte, wie unverhofft und abgeſchworen, wie jtaunenswerth es fei, 
nachdem der Vater der Olympier Zeus mitten am Tage das helle 
Vicht der Sonne in Dunkel barg und den Menſchen die bleiche Furcht 
Em. Seitdem gejchieht den Männern Unglaubliches und Unerwartetes. 
Niemand foll fi) mehr wundern, wenn die Delphine den Sig im 
Mere, die vaufchenden Wogen verlaffen, wenn ihnen das Feſtland 
und die hohen Berge lieb werden 5)." Danach zeigt er dem Lykambes 
Die kommende Vergeltung: „Es ift eine Rede unter den Menſchen, 
wie der Fuchs und der Adler ein Bündniß beſchworen 6)." Archilochos 
erinnert den Lykambes an den Verlauf diefer Zabel. Der Adler fraß 
dem Fuchs die Jungen, der Fuchs Konnte ihn nicht erreichen, aber er 
rief die Strafe der Götter auf den Adler herab; als der Adler num 
von dem Opferaltare Fleiſch raubte, trug er Funken in fein Neft, und 
Das Neft ſammt den Jungen verbrannte: — fo werde auch ihm Ber: 
geltung fommen. Es gelang dem Archilochos, den Lykambes zum Spott 
der Inſel zu machen, wenigftens fagt er fiegesftolz in einem erhaltenen 
Bruchſtücke: „Nun bift du, Lykambes, den Bürgern ein großes Gelächter”). 
Die fcharfen, leidenſchaftlichen, zum Theil cyniſchen Schmähungen des 
rchilochos, von welchen die wenigen und zerriffenen Fragmente, die 
uns allein übrig find, nur Andeutungen geben ®), follen den Lykambes 
und feine Tochter in Verzweiflung gebracht haben. Die Griechen er: 
Zählen, daß beide fich erhenkt hätten; ihre Tradition Tiebt es, die 
Wirkung der Dichtung in ftarfen Zügen anfchaufich zu machen. 
Nicht den Lykambes allein verfolgte Archilochos mit feinen Spott- 


I) Fragm. 67. — 2) Fragm. 117. — 3) Fragm. 87. — 4) Fragm. 

%. — 5) Aristotel. Rhet. 3, 17, 16. — 6) Fragm. 86. — 7) Fragm. 92. — 

. BL Fragm. 34. Die Nacktheit dieſer Schmähungen veranfchaulicyen Fragm. 
35-137. 184. 
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verfen, er fchonte weder andere noch fich ſelbſt. Nur den Todten fol 
nicht Uebles nachgejagt werden‘). „Wie der Feigenbaum auf den 
Felſen viele Krähen ernährt, jo nimmt Pafiphile,“ Heißt es in einen 
Brucftüde, „freundlich alle Gäſte auf?).“ „Nicht blüht deine Hau 
mehr," ruft er einer Andern zu, „aber du wirft dich noch falben, and 
wenn du ein altes Weib bift 9)!" „Singe den Glaukos,“ fpottet er in 
einem Fragmente, „mit der gehörnten Frilur t).” Einen Anderen, der 
ſich zum gemeinfamen Schmauje drängt, begrüßt er: „Viel ungemifchten 
Wein zu trinfen und viel zu efjen, wovon du nicht einen Biſſen mitge- 
bracht, kamſt du ungerufen, als ob du ein Freund mwäreft; der Band 
verführt dir Herz und Sinn zur Unverjchänttheit 5). 

Ron des Archilochos weiteren Schickſalen erfahren wir nur, def 
er in einem Treffen der Parier gegen die Narier (etwa um das ak 
660 v. Ehr.) von der Hand des Kalondas von Naros den Tod ge 
funden hat. Als Nalondas lange nachher nach Delphi kam, den Got 
zu befragen, joll ihm die Pythia im Namen des Gottes zugensen 
haben: „Du Haft den Geweihten der Muſen erichlagen, weiche aus dem 
Tempel!" Nalondas erwiderte: „Ich bin rein, o König, ich habe nad 
Kriegsrecht getödtet und nicht mehr gethan, was ich nicht aud z 
eınpfangen bereit war.” Die Ppythia befahl ihm, fo wird weiter er: 
zählt, die Scele des Archilochos zu verſöhnen ). 

Des Archilochos Ruhm lebte unter den Griechen fort Mt 
großer Kühnheit hatte Archilochos die Dichtung in den Kreis des tig 
fichen Yebeng eingeführt, deijen Stimmungen und Kämpfe zu ergreifen: 
der Anſchaulichkeit gebracht. Das jambiſche Gedicht verdankt ihn 
feinen Urſprung. Es wurde jprüchwörtlid) bei den Griechen, ber 
Spötter zuzurufen: „Du plünderft den Archilochos 7)." Der Reich 
thum jeines Geiftes, die mannigfachen Formen der Dichtung, in weihe 
Archilochos ſich mit gleicher Freiheit bewegte, die draftiſche Kraft jene 
Ausdruds, die Zchärfe feines Spottes, die leidenfchaftliche Gluth da 
Scele, der er zuerſt unverhüllten und rüchaltlofen Ausdrud zu gebe 
wagte, haben die Griechen den Archilochos und, fo viel wir aus de 
Trümmern jeiner Werke ſehen können, mit Recht, ſtets zu ihren größter 
Dihtern zählen laſſen. Sie ftellen ihn neben Homeros. 





1) Fragm. 40. — 2) Fragm. 18. — $) Fragm. 9. 30. — 4) Frage 
59. — 5) Fragm. 1089. — 6) Heracl. Pont. 8. Piut. de ser. vind. I: 
Aristid. 2, 380 Dindorf. Suidas "4oy/loyos. Euseb. praep. evang. 5, 8.- 
7) Suidas 1. c. 
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Wie ſchwer die Unfälle gemefen fein mögen, die Thaſos, als Ardhi- 
lochos dort weilte und fämpfte, und über dieſe Zeit hinaus trafen, 
Die neue Gründung hat diefelben überwunden. Wir finden die Xhafier 
um fechften Jahrhunderte v. Chr. in blühendem Stande. Außer den 
Bergwerten auf ihrer Inſel hatten fie die Minen im „Grubenwalde“ 
auf der gegenüberliegenden Küfte erworben. Auf dem thrafiichen Ufer 
beſaßen fie Stryme und erbauten hier Galepſos, Oeſyme und unweit der 
Meindung des Strymon Daton!). Dieje Hafenorte dienten, den ge- 
mwinnbringenden Verkehr mit den Thrakern zu betreiben und den Reich— 
thum der Küſte an Holz zum Schiffbau auszubeuten. Herodot ver: 
fichert, daß der Ertrag der Goldminen auf der Inſel und der thrafi- 
Tchen Kifte fammt andern Gefällen joviel eingetragen habe, daß die 
Thaſier ich Teinerlei Steuer aufzulegen nöthig hatten; ja daß nad) 
Beitreitung des Aufwandes für das Gemeinweſen ein jährlicher Ueber: 
ſchuß von zweihundert bis dreihundert Talenten (300,000 bis 450,000 
Thaler) geblieben fei?). Paros ſelbſt fcheint fich ebenfalls nad) jenem 
Kriege mit den Nariern guten Gedeihens erfreut zu haben und zu 
einer verjtändigen Ordnung feiner Verfaffung gelangt zu fein, die 
nicht nur den Geichlechtern und den großen Grundherrn, jondern aud) 
wräßigem Landbeſitze Nechte und Antheil an der Regierung gewährte ?). 
Die Infel ftand in freundlicher Beziehung zu Deilet; nicht nur hatten 
Paros und Milet gemeinfam Parion am Hellespont erbaut; es war 
Die Gemeinde von Paros, welche die Milefier nahmals zum Schieds- 
ridter ihrer wilden Parteifämpfe machten und mit der Neuordnung 
ihrer Terfaffung betrauten. Andros, Zenos und Keos waren durch 
den Sieg, den die Chalfidier über Eretria in dem großen Kriege der 
beiden Städte davontrugen, des Gehorfams gegen Eretria ledig ge- 
worden. Wie Paros ſuchte Andros Fuß an der Küfte der Thrafer 
zu faffen. Auf dem Halfe der Yandzunge des Athos am meitlichen 
Geftade des Meerbuſens, in welchen der Strymon mündet, gründete 
Andros im Jahre 654 v. Chr. Afanthos und Stageiros 4). 


1) Seymn. Ch. 656. Sceyl. 67. Thutyd. 4, 107. Eustatlı. ad Dion. 517. — 
2) Herd. 6, 46. 7, 108. 118. Böchh Staatshaushalt 1, 423. — 3) Dies folgt 
US den Einrichtumgen, welche die Parier zu Milet trafen; ımt. Buch 12 Kap. 17. — 
4) Scymn. Ch. 647. Euseb. Chron.: an. Abrah. 1362 = Olymp. 31, 3 — 
54 Do. Ihr. 
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10. Die Ionier in Aſien. 


„Die Jonier, denen das Panionion gehört," fo Heißt es kei 
Herodot, „haben von alfen Menſchen, von denen wir wiflen, fir ihre 
Städte den fchönften Himmel und das befte Klima gefunden; were 
den höher (nordwärts) gelegenen Yanden noch den tiefer (ſüdwärt) 
gelegenen, weder denen im Oſten noch denen in Weſten wird es fo get; 
die einen leiden von Kälte und Näffe, die andern von Hite und Dürr“ 
Auf diefem begünftigten Boden waren die Pflanzungen der Jonier umwr 
ihren Fürften aus dem Haufe des Neleus, ſowohl unter denen, welche 
in der That von Kodros oder aus Pylos ftammen mochten, als une 
denen, die von Kodros ftammen wollten, um ebenbürtig neben jenen 
zu ftehen und an der Opfergemeinſchaft am Berge Mykale Theil pa 
haben, ſtattlich gediehen und mächtig emporgewachſen. on de 
Geſchicken diefer Städte feit der Anjiedelung konnten wir oben mr 
feftftellen, daß ihre Kämpfe mit den Karern und Lydern barte un 
fange geweien, daß es am Fehden der Städte gegen einander nicht 
fehlte, dak Milet und Myus, Chios und Erythrae einander befriegt 
haben, daß es den Solophoniern gelang, Smyrna den Xeolern zu 
entreigen und zu einer ionifchen Stadt zu machen. Von der innere 
Organifation der Städte ließ jich nur erkennen, daß fich der Ad 
nach dem Muſter der Heimath, dem Muſter Attita’S, in Corporatione 
gliederte; in Milet und Teos fanden wir fogar die Namen der wer 
attiſchen Stämme wieder, in Ephejos und Erythrae gliederten ſich Die 
Ansiedler ebenfalls in Stämme, aber in anderer Ordnung, unter ab 
weichenden Namen, die die Herkunft der Beftandtheile ihrer Benöflern 
erfennen laffen. Die Mitglieder der Stammverbände, Nachkommen 
der Gründer oder der Nachgezogenen, die Aufnahme in diefe Verbin 
gefunden, jind hier wie dort der Herrenftand der neuen Gemeimvee 
Der Kultus war der Dienft der heimathlichen Götter, durch wer: 
gefundene Kulte der alten Bevölkerung in Milet, Epheſos und Kolophet 
bereichert. Gemeinſam dienten die Städte dem Pofeidon von Helike; 
mit Ausnahme von Ephejos und Kolophon feierten alle, wie die Athene, 
denn Zeus Phratrios und der Athena die Apaturien. Teos, Pholor 
und Smyrna begingen die Anthejterien des Dionvjos, die Weiber vor 
Milet und Ephefos hielten die Thesmophorien der Demeter ab mit 
die attifchen Frauen, Milet diente der Demeter von Eleuſis (S. 187), 
und dem Tempel der Athena zu Milet fehlte der heilige Delbaum nicht. 


Fall des Königtfums in Milet. 508 


Unter der Einwirkung der Kämpfe, welche die Städte der Jonier 
un Karer und Lyder, die Städte der Achaeer gegen die Myſer und 
urer zu führen hatten, unter dem Zufammenftrömen der Gefchlechter 
db Sagen aus den verſchiedenen Gauen der Heimath, die bier ver- 
ken waren, erwuchſen an den Höfen der Fürften, in den Kreifen 
I Wels, der fie umgab, die Lieder von den Thaten umd leiden der 
en der Vorzeit, der Heldengefang. Als das Landgebiet der Städte 
khert war, gingen die Städte an die Erweiterung beffelben auf 
fen der alten Bevölferungen. Die Edelleute blieben auch in dieſem 
mpfe voran, fie gingen zur Fechtart zu Roß über, während fie fich 
verer Seits zugleich in Seefahrtert, in der Schiffsführung zum Naube 
x zum Handel oder zu dieſem und jenem zugleich verjuchten. Milet 
28 an dem Meerbuſen, an welchen e8 lag, den trefflichiten Hafen; bie 
sghänge der Halbinjel, die es beberrichte, boten ftattliche Weiden 
Schafzucht, in der Niederung war der Ertrag des Ackers ergiebig. 
eos dehnte feine Gemarkung am Kayſtros aufwärts bis zu den 
Bingen des Tmolos hin aus, auch Kolophons Gebiet erreichte nord- 
u den Gebirgszug, der das Thal des Kayſtros von dem des 
mos fcheidet. 

Trotz ſolchen Gedeihens der Städte, wenn nicht in Folge des- 
en, fiel das Fürſtenthum bier wie im Mutterlande etwa feit ber 
üte des achten Jahrhunderts. Nur in Phofaea behauptete fid) das- 
e — fo weit wir jehen — bis um die Mitte des fiebenten Jahr—⸗ 
berts. Mit der Sicherheit, welche die Städte gegen die alte Be— 
krung gewonnen hatten, mochte eine ftraffer gefaßte einheitliche 
hrung nicht mehr nöthig erfcheinen, ftattlich emporgemachfener Befik 
Land, Gut und Knechten mag das Selbftgefühl der Gejchlechter, 
Adelsverbände den Fürften gegenüber gehoben haben. Arijtoteles 
t ums, daß fich der Adel in Magneſia und in den meiften ionifchen 
übten der Roßzucht und dem Reiterfampfe zugemwendet habe, daß die 
gerung der Städte an die Gemeinjchaft der Ritter gefommen jet; 
ſe bildeten den regierenden Stand 1). 

In Milet foll das Königthum der Neliden in folgender Weiſe zu 
de gekommen fein. Laodamas und Amphitreg, Nachtommen des Phobios 
d Phrugios 2), hätten um die Herrfchaft geftritten; fie jei dem von 
ken beftimmmt worden, der ſich das größte Verdienst um Milet erwerben 
ade. Milet fei damals im Kriege gegen die Inſel Melos — Melos 





1) Pol. 4, 3, 2. C£. Heracl. Pont. 22 M. — 2) Ob. ©. 188. 


506 Tall des Königthums in Ephefos und Erythrae. 


war, wie wir fahen, im Beginn des achten Jahrhunderts von 
Achaeern befeßt worden (S. 288. 300) — und gegen die Dryopa 
von Karyſtos auf Euboea geweſen; Amphitres fei gegen Melos uns: 
gezogen, habe aber Nichts auszurichten vermocht, dem Laodamas aba 
fei e8 gelungen, die Karyſtier zu fchlagen, vielleicht mit Hülſe de 
Eretrier (S. 491). Er fei nun König von Milet geworden, habe 
in Gerechtigfeit vegiert und ſei beliebt gewefen bei den Mileſiern. Abe 
als er einft am Feſte des Apollon die Hefatombe aus der Stadt 
nah dem Tempel von Didyma (S. 201) führte, überfiel ihn 
Ampbitres mit feinen Anhängern, tödtete ihn und bemächtigte ſich de 
Stadt und der Herrichaft. Die Genofjen und Söhne des Yaodamal 
behaupteten Aſſeſſos, eine Stadt im Gebiete Milets. Hier wurden fü 
nun von Amphitres eingefchloffen, belagert und kamen in harte Be 
drängniß. Ein Götterſpruch, der ihnen Helfer aus Phrygien verfünde 
erfüllte jich; zwei Jünglinge aus Phrugien gelangten in die Stadt 
Da zogen die Belagerten zum Kampfe aus; von der Gottheit ge 
jendeter Schreden ergriff die Anhänger des Amphitres, fie wendeten fd 
zur Flucht; in der Verfolgung erſchlugen die Söhne des Yaodamal 
den Amphitres. Die Mileſier aber ernannten den Epimenes zum 
Ordner der Verfaſſung und gaben ihm Vollmacht, alle, welche fid 
am Morde de8 Yaodamas betheiligt, zu ſtrafen. Die Söhne be 
Amphitres waren entflohen, Epimenes 309 ihre Habe ein, von de 
übrigen Theilnehmern des Mordes lich er drei hinrichten, die übrige 
verbannte er. „So fam die Herrichaft der Neliden zu Ende1).“ Baı 
der Ordnung, welche Epinenes der Adelsherrichaft gab, von der Fer 
faffung, welche in Milet an die Stelle des KönigthHums trat, erfahre 
wir mm, daß cin erwählter Prytane mit weitreichenden Befugnife 
an die Spike des Gemeinweſens geftellt wurde *). 

Auch in Epheſos behauptete das Haus des Androffos, Wi 
Sohnes des Kodros, die Herrichaft nicht. Die Regierung der Std 
ging an einen von den Edellenten nach deren fünf Stämmen (S. 190 
gewählten Rath der Alten, an die Gerufie, über. Doch biiee 
den Nachfonmen des Androflog Name und Abzeichen der Könige 
würde, die Verrichtung facraler Funktionen. Sie hatten den Vorfl 
bei den Wettkämpfen, trugen das Purpurgewand, einen Stab an Sl 
des Scepters und leiteten die Opfer der Demeter von Eleuſis. ® 


1) Conon. Narr. 44. Nicol. Damasc. fragm. 54 M. — 2) Aristot. Pi 
5, 4, 5. Simonid. Amorg. fragm. 7, 69 Bergk.* 
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erfahren ferner, dag ein Bruder aus diefem Gejchlechte dem andern 
diefe Ehrenrechte abtreten fonnte!). Ebenjo trat in Kolophon die Re- 
gierung der ritterlichen Gefchlechter an Stelle der Herrichaft der Nach— 
kommen des Andraemon. In Erythrae führte der Adelsverband, 
welher die Herrihaft der Nachkommen des Hippotes (S. 192) in 
erjter Stelle erjegte, den Namen „Bajiliden;" d. H. die Königlichen; 
ihr Vorrecht wird dem des Gefchlechtsverbandes der Bakchiaden in 
Korinth, dem der Melanthiden in Athen nad) dem Falle des Erbfönig- 
thums ähnlich gemwejen fein. Ariftoteles giebt den Bafiliden von 
Ervthrae das Zeugniß, „daß fie das Gemeinweſen in der alten Zeit 
wohl verwaltet hätten ?).“ 

Frühzeitig hatte ſich Milet der Seefahrt zugewendet. Ihre Rich: 
tung ging nordwärts nach dem Hellespont. Schon um das Jahr 
800 v. Chr. müſſen die Schiffe Milets durch den Sund von Sejtog 
in die Propontis und in den Bosporos gejegelt jein; fie wagten jich 
auf das ſchwarze Meer hinaus. Der Verkehr an deſſen Südfüjte 
muß ſich jo gewinnreich oder vielmehr die hier bei den Chalybern, 
Tibarenern und Moschern einzutaufchenden Meetalle, Kupfer, Silber 
und Eifen, müſſen ich jo wünſchenswerth und unentbehrlich erwieſen 
haben, daß Milet wetwärts von der Mündung des Halys „im Ge: 
biete der Syrer“ auf einer weit vorfpringenden Yandzunge, die zwei 
gute Häfen (einen nah Oſten, den andern nach Weften Hin) bot, 
eine Handelsjtation anlegte. Unter Führung des Abron (oder Ambron) 
gründeten milefifche Koloniften um das Jahr 780 v. Chr. hier eine 
Niederlaffung, aug welcher die Stadt Sinope erwuchs8). Die Breite 
des Halſes, der die Landzunge mit dem Feſtlande verband, be- 
ug nur zwei Stadien; diefer jchmale Raum war nachmals durch 
die Füdliche Stadtmauer gejperrt. Die Pflanzung gedieh fo raſch, daß 
fe nicht lange nad) ihrer eigenen Gründung im Stande war, an bder- 
ſelben Küfte eine neue Station viel weiter nach Tften hin, Trapezus, 
anzulegen; im fahre 756 v. Chr. Es handelte jich um den unmittel- 
baren Verkehr mit dem metalfreichen Gebiete der Chalyber‘). Zu 
derjelben Zeit nahmen die Meilefier, wohl in der Abficht, ihren Schiffen, 
bevor fie in das ſchwarze Meer einfegelten, einen fichern Hafenplatz 
JR gewähren, in der Propontis eine ziemlich ausgedehnte, freisförmige 


u ——— 


l) Strabon p. 633. 640. Diogen. Laert. 9, 6. — 2) Aristot. Pol. 4, 3, 2. 
n ‚4. Bolgaen 7, 2,2. — 3) ®b. 1, 462. 486. — 4) Bolyb. 4, 56. Strabon 
56, 
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Halbinſel in Beſitz, welche an der aſiatiſchen Küſte in das Me 
hinausragt und nur durch einen ſehr ſchmalen Hals mit dem Feſtlan 
zufammenhängt; die Griechen gaben ihr den Namen der „Bäreninfel, 
Auf diefer Halbinfel, an deren Anja am Feſtlande, auf jene 
ſchmalen Halſe, der nachmals durchftochen wurde, legte Milet di 
Stadt Kyzikos an!). Die alten Einwohner der Bäreninfel, weh 
dem thrakiſchen Stamme der Dolionen angehört haben follen ?), fanden 
wie es fcheint, zum Theil Aufnahme in die Reihen der Anfiedfer vo 
Milet. Es beitanden wenigſtens in Kyzikos ftatt der vier attifchen 
der vier ioniſchen, ſechs Stämme. Neben den Geleonten, den Hopleten 
den Argadeis und den Aegikoreis werden noch zwei Stämme, die Borei 
und die Oenopes?) genannt. Der Name der Oenopes gebt au 
Denopion, den Weinmann (S. 493), zurüd ;er bedeutet wohl Winzer un 
reibte ſich ſchicklich an die Namen der Argadeis d. h. Yandbauer ım 
Aegiforeis d.h. Ziegenhirten,; das Gebiet von Kyzikos trug neben de 
Ackerfrucht reichlich Wein. Schwerer ift der Name der Boreis 3 
deuten. Einem Boros, dem Eohne des Penthilos, begegneten mir 
diefer kann ſchwerlich hierher gehören; eher Boros, der Großvater de 
Königs Melanthos von Athen‘). Wir erinnern uns, daß die Syonie 
des Androklos, welche Epheſos gründeten, einen Theil der alte 
Bevölkerung als bejonderen Stamm neben ihre Stämme geſtell 
hatten; fo könnte es auch in Kozikos mit den „Winzern“ geſchehe— 
fein, doch Fünnen die Denopes wie die Noreis auch aus jpäterhin zu 
gewanderten Joniern oder Griechen anderer Abfunft beftanden haben 
Etwa fünfzig Jahre nad) der Gründung von Kyzikos, gegen das End 
des achten Jahrhunderts (708 v. Chr.) legten die Mileſier in Verbindum 
mit den Pariern, um fi die Einfahrt in die Propontis zu ſichern 
auf der afiatischen Hüfte Parion am Hellespont an (S. 4983), em 
Gründung, an welcher auch Auswanderer aus Ernthrae Theil nahmen) 
Kyzikos blieb Hauptitation für den Handel Milets in der Proponte 
und im Pontos; es wurde dadurd) eine bedeutende und reiche Stadl 

Wie die Anjiedelung der Neoler auf der Küſte Afiens, die Be 


1) Strabon p. 685. 575. Hieronym. a. Abrah. 1261 = Olymp. 6: 
— 756 v. Chr. — 2) Hecat. fragm. 204. Strabon a. a. O. — 9 C. L6 
Nr. 3665 und Bödhs Erläuterung. Joh. Lyd. de magistr. 3, 36. — 4) Dt 
S. 173 N. 3. Paufan. 2,18, 7.3. Worauf Schömann’s Annahme Boreis — Pilig 
beruht, fehe ich nicht, man müßte denn aus 3005 — Aus den Bcigog — Dchfenjoh 
debuciren fünnen. — 5) Strabon p. 388. Euseb. Arm. a. Abrah. 1308 » 
Olymp. 18 — 708 v. Chr. 
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finahme der Kyfladen, der kariſchen und Ipdilchen Geſtade durch die 
Jonier den Sagenfreis der Griechen erweitert und lebendiger geftaltet 
hatten, fo trieb auch die Erichließung des Ichwarzen Meeres, die An- 
lage der Kolonieen Milets an defjen Küften neue Schößlinge diefer 
Kt. Der Mythus von der Fahrt der Argo zum Connenlande im 
fernen Often (S. 112) begleitete die Seeleute Milets an die Geftade 
des jchwarzen Meeres, des Oftmeers; er wurde vom Himmel auf 
die Erde verjegt und nunmehr hier Lofalifirt. Die Argofahrt war 
sch Oſten gerichtet geweſen; fie mußte mithin in das fchwarze Meer 
gegangen fein. Das Land der Sonne, des Aeetes, Aea wurde am 
Tftrande des Oſtmeeres gefucht, das Pfand des Segens, das goldene 
Vließ, in den Reichthum dieſes Gebiets umgefeßt. Jetzt wurde die 
&ıgo „die von allen Geſungene“; wir ſahen oben, wie die Geſänge 
von der Argo, die nunmehr auflamen, auf die Erweiterung der Odyſſee 
einwirkten. Cumelos von Korinth, der um die Mitte des achten 
Jahrhunderts dichtete, nannte Kolchis bereits das Ziel der Argofahrt, 
md jene Pflanzftädte der Milefier an der Propontis und dem 
Kwarzen Dieere rühmten ſich, daß der Boden, welchen fie in Befit 
genommen hatten, bereits in alter Zeit durch die Yandungen und Thaten 
der Argofahrer geweiht worden fei. Mit den Fahrten der Mileſier 
durch den Hellespont in das Oſtmeer wurde die Sage von dem 
Eturze der Wolfentochter, der Helle, d. b. der Lichten, von dem Rücken 
des Wolfenwidders in den Sund erfunden; von ihr follte nun der 
Rame des Hellespontos berrühren, der urjprünglich den Sund, die 
Propontis, dag fchwarze Meer umfaffend, diefe Gewäſſer als das Oft- 
mer, dag Dieer des Lichts, des Sonnenaufgangs bezeichnete. ‘Die be- 
weglichen Felſen, die Wolfenberge, ſanken vom Himmel nieder; die Plan: 
tm wurden unbemweglich und erhielten ihren Pla an der gefährlichen 
Ausfahrt aus dem Bosporos in das ſchwarze Meer. Die Trape- 
jantier wiejen bei ihrer Stadt das Grab des Apfyrtos, des Sohnes 
des Aeetes, die Bewohner von Sinope zeigten am ihrem Geftade die 
Anterpläe der Argo und nannten einen Argonauten, den Autolyfog, 
den erften Gründer ihrer Stadt. Die Kinzifener behaupteten, daß 
dajon dag Heiligthum der großen Mutter, welches auf der Höhe 
über ihrer Stadt ftand, errichtet habe; fie hatten den Dienft diefer 
Göttin bei ihrer Anfiedelung bei der einheimischen Bevölkerung vor- 
gefunden ). An den Mündungen des Halys, des Iris und Thermo— 
don, wo im Gebiete der Syrer zahlreiche Hierodulen der ſyriſchen 


— — — 


I) Neanthes von Kyzilos bei Strabon p. 45. 
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Kriegsgättin mit Waffentänzen dienten, meinten die Mileſier die 
Heimath der Amazonen gefunden zu Haben. Herakles mußte mm 
hierher gezogen fein, um der Königin der Amazonen den Gürtel zu 
löſen, Theſeus und Peirithoos hier gefämpft haben, die Antiope zu 
rauben (S. 202). Am Nordufer des ſchwarzen Meeres fanden bie 
Seelente Milets einen viel härteren Winter als in ihrer Heimath. 
Hier im Norden, wo das Meer längs der Küfte zu Eis erftarrk, 
wo häufige und dichte Nebel Meer und Yand einhüflten, wo auf be 
niedrigen Halbinſel Taman untermdiiche Flammen heißen Schlamm 
eınporwarfen, glaubten die Mileſier das Ende der Welt und das Yard 
der winterlichen Kimmerier, „elender Menſchen, die in Nebel, Finfter: 
niß und Nacht gehüllt find und niemals von der Sonne beichienen 
werden“, entdedt zu haben, welche nod) der alten Odyſſee im äußerten 
Weften, am weltlichen Ende der Erde, im Gebiet des ES onnenunter: 
gangs mohnten. Als sich Hinter dem ſchwarzen Dieere eine nene 
Wafferfliche (das Meer von Aſow) öffnete, meinte man endfich den 
erdumftrömenden Okeanos erreicht zu haben, Die Einfahrt in De 
Maeotis erhielt den Nanten des Bosporos der Kimmerier. An ber 
hohen Feljenfüfte der Krim opferten die Taurer, wohl ein Reſt der 
von den Skoloten verdrängten SKimmerier (Gimirai, Gamir !), de 
Ihiffbrüchigen und verfchlagenen Fremden, welche in ihre Hand fielen, 
einer jungfräulichen Göttin. Die Griechen, welche bereits in de 
Kriegsgöttin Lydiens wie in der des Halysgebiets ihre Artemis er: 
kannt hatten, meinten auch in der mit Menſchenopfern verehrten Jung 
frau der Taurer diefelbe Gottheit, ihre Artemis, wiederzufinden. Nah 
Tauris, wo „Jungfrauen, denen nie die Hochzeitsfadel leuchtete“, den 
Dienft der jungfräulichen Göttin verfahen ?), follte die Artemis mm 
die Iphigeneia verjegt haben; von hier hatte num Oreſtes feine 
Schweſter zurüdgeholt ſammt dem Bilde der Göttin und dieſes, heim: 
gefehrt, in feinem Reiche, im Heiligthume der Artemis Orthia zu Sparte 
in den Sümpfen, oder, wie die Athener behaupteten, zu Brauron af 
der Oſtküſte von Attifa aufgeftellt 9. Die Sage von der Entrüdumg 
der Iphigeneia nad) Tauris finden wir in den Eoeen und den Koprien‘); 
den Porifern des ſechſten Jahrhunderts iſt diefelbe vollkommen geläufg. 
An den Geſtaden der Weftküjte des Pontos lag unweit der Donaw 
mündungen eine Inſel, deren weiße Kalfjteinkfippen weithin leuchteten. 
Die Griechen nannten fie die „Weiße“ (Veufe) und meinten, daR die 


1) Bd. 1, 468. Bd. 2, 4832. 440. — 2) Ovid. epist. 3, 2. v. 55—58. — 
3) Diodor 4, 44. 45. Pauſan. 1, 3, 30. — 4) Unten Kap. 14. 
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Seefrauen den Achilleus an dieje neblige Küſte verjegt hätten, damit 
die göttliche Meutter ich noch ferner des vafchen Sohnes freuen 
fine‘), Am Ufer des Feitlandes, im Nordoften von Yeufe, auf 
dem ebenen von den Wogen feitgeichlagenen Sande glaubte man die 
“aufbahn zu erkennen, auf welcher der fchnelfe Held ſich in ritterlichen 
Spielen ergößte; es ift die lange, ſchmale Dünenreihe, welche ſich jüd- 
wärts vor der Yandzunge von Kinburn weithin durch) das Meer jtredt. 
Arktinos von Milet hat um die Mlitte des achten Jahrhunderts zuerft 
von der Entrüdung des Achilleus, nachdem ihn des Paris Pfeil ge- 
offen, auf die Inſel Leuke geſungen?). Die griechiichen Seeleute 
fäterer Zeit weihten dem Achilleus Hier Inſchriften zum Danke, daß 
der Held fie aus den Gefahren des fchmarzen Meeres gerettet 3). 
Es war nah der Mitte des achten Jahrhunderts, daß die 
Kimmerier, von den Sfoloten aus ihren Sigen am Nordgeftade des 
Fontos gedrängt, fich des Küftengebiet3 um die Mündung des Halys 
bemächtigten, und Hier Milets Gründung Sinope wieder zerftörten. 
Fünfzig Jahre darauf brachen fie vom Halys gegen den Welten Klein- 
afieng vor, überſchwemmten Phrygien, deſſen König ich felbjt den 
Tod gab (695 v. Chr.), danach Lydien, wo König Kandaules (706— 
689 v. Chr.) gebot, und nahmen deffen Hauptjtadt Sardes. Die Streit- 
kraft der ritterlichen Ariftofratie, die in den Griechenftädten ang Ruder 
gelommen war, hatte eine ſchwere Probe zu beftehen. Die Kämpfer 
Magneſia's am Maeander, Abkommen der tbeffalifhen Magneten, die 
Die am weiteften ins Innere vorgefchobene Griechenftadt inne hatten, 
erlitten trog ihrer Hebung und Bewährung im Reiterfampfe die ſchwerſte 
Niederlage. 

Epheſos hatte Alles zu fürchten. Kallinos von Ephejos flehte 
Zum Zeus, „der ſchönen Schenkel der Stiere zu gedenken", die ihm die 
Stadt verbrannt, und fich derjelben zu erbarmen. Seinen Landsleuten 
Tief er zu: „ES naht nun der Kimmerier Heer, die gewaltige Thaten 
derrichten.” „Wie lange wollt ihr ftilffigen,; wann wird der ftarfe 
Muth euch kommen, ihr Jünglinge? Schämt ihr euch nicht vor den 
Nachbarn, fo läffig zu liegen, als wenn ihr in Frieden fäßet, und doch 
Bat der Krieg die ganze Erde ergriffen!“ „Ehrenvoll und ruhmreich ift 
es den Manne, gegen die Feinde zu ftreiten, für fein Land, für die 
Kinder und für fein jugendliches Weib. Der Tod wird kommen, wenn 
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l) Schol. Apoll. Rhod. 2, 658. Neumaun SHellenen im Slythenlande 
©. %7. — 2) Unten Kap. 14. — 3) Herod. 4, 55. Neumann a. a. O. 
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die Moeren den Faden abipinnen. Gehe nur gerade darauf, di 
Lanze erhoben und das muthige Herz an den Schild gebrüdt, fobal 
das Getümmel der Schlacht ſich milcht! Im Tode ſchleudere de 
Fallende noch die Yanze! Keinem Menfchen ift e8 beftimmt, dem Gi 
ſchick zu entfliehen, aucd) dem nicht, der von unfterblichen Ahnen ftamım 
Wer dem Kriege entging und dem Saufen der Epeere, den errid 
im Haufe das Geſchick des Todes. Aber diefer ift nicht vom Bol 
geliebt und erjehnt, jenen befeufzt Klein und Groß, wenn er fällı 
das ganze Volf Hagt um den Tod des ftarkherzigen Mannes und ı 
Leben wird er einem Halbgotte gleich geachtet; denn er, der bie ‘hate 
Vieler allein vollbringt, fteht ihnen wie ein Thurm vor Augen ?).“ 
Ob die Mahnungen des Kallinos Erfolg hatten, ob die Tapfe 
feit der Ephefer auf die Probe geftellt wurde, ob der Sturm d 
Kimmerier an ihnen vorüberbraufte, erfahren wir nicht; wir jehen m 
jo viel, daß der Zug der Kimmerier die gefammte Küfte von de 
unteren Laufe des Maeandros bis zum Buſen von Adramnttion g 
troffen haben muß; denn dort, am Nordgeftade diefes Buſens bie 
ein Haufe der Kimmerier jigen, die übrigen gingen nach Phrogie 
und an den Halys zurüd. Magneſia wurde, wie e8 fcheint, dun 
Zuzug von Ephefiern und Meilefiern wieder bevölfert ?). 
Gefährlicher als diejer Anfturm wurde den Städten der Griech 
die Veränderung, welche unter der Nachwirkung deſſelben bei ihr 
Nachbarn, den Lydern eintrat. König Kandaules, der eben noch eine 
griechiſchen Maler, dem Bularchos, ein Bild, das die Schlacht ur 
die Niederlage der Magneten darjtellte, mit Gold reich bezahlt hatt 
wurde von Gyges, einen Manne von alten Indiichen Adel, geftür 
Nach einem Bürgerkriege, in welchem die Yyder theils für den Gyge 
theils für das alte Herrſcherhaus gefämpft, gewann Gyges, von Kara 
und dem deiphifchen Orakel unterftügt, die Oberhand 9). Mit ih 
beftieg ein kräftiges und kriegeriſches Gefchlecht den Thron Lodien 
welches deſſen Streitmacht gegen die griechiſchen Städte wendete, ! 
vor den Thoren von Sardes lagen, die Yydien vom Meere abfperrtt 
Gegen Milet blieben des Gyges (689—653 v. Chr.) Angri 
erfolglos. Smyrna lag der Hauptitadt der vyder, Sardes, ı 
nächſten; Gyges jchlug die Smyrnaeer vor ihren Thoren, die Ly 
drangen mit den Fliehenden in die Stadt; aber der bebarriid 


1) Strabon p. 627. 633. Callin. fragm. 1 Bergk.* — 2) Stel 
p. 647. Athenaeos p. 524. — 3) Bd. 2, 574 ff. 
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Zapferfeit der Smyrnaeer gelang es, die Feinde wieder aus der Stadt 
zu treiben. Weniger glücklich vertheidigte fich die Mutterſtadt Smyr⸗ 
na's, focht die Nitterichaft von Kolophon, Tämpfte Magneſia am 
Moeander gegen den Gyges. Kolophon wurde überwunden; nach häu- 
figen Einbrüchen der Lyder in dag Gebiet der Magneten fiel auch Mag- 
neſia (um 680 v. Chr.). Die Stadt konnte von jener ſchweren Nieder- 
Inge, die jie von den Kimmeriern erlitten, noch nicht erholt fein). 
Erneute Einfälle der Kimmerier vom Halys her unterbrachen Gyges' 
Angriffe gegen die Griechenjtädte; in der Abwehr gegen die Kimmerier 
ſoll er den Tod gefunden haben (2,584); Kolophon und Magneſia ge- 
wannen ihre Selbftändigfeit zurück. Auch des Gyges Nachfolger, König 
Adys (653—617 v. Chr.), war nicht num in den beiden erften Jahr— 
zehnten feiner Negierung von den Kimmeriern bedrängt; gegen dag 
Jahr 630 v. Chr. gelang es den Kimmeriern unter Führung des 
Apdamis Sardes zum zweiten Male zu nehmen, doch behaupteten 
fd) die Poder in der Burg. Wiederum drangen die Kimmerier bis zur 
Lifte vor; Epheſos war ſchwer bedroht; der außerhalb der Mauern 
gelegene Tempel der Artemis, das größte Heiligthum der Stadt, foll 
won den Kimmeriern niedergebrannt worden fein. Auch die Yandgebiete 
der übrigen Griechenjtädte wurden von ihnen verwüftet. „Es war ein 
Raub im Anlaufe," jagt Herodot, „Leine Unterwerfung der Städte %).“ 

Troß der für die Griechenftädte ungünftigen Wendung, weldje 


| durch die Niederlafjung der Kimmerier am Halys und das Empor- 


feige Lydiens bald nad) Beginn des fiebenten Jahrhunderts eingetreten 


. war, troß der Einbrüche der Kimmerier und der Angriffe der Lyder 


blieben ihre Seefahrt und ihr Handel im Fortichreiten, umd was den 


Griechenſtädten auf dem Feſtlande Kleinajiens durch jene Veränderungen 
‚ ging, wurde ihnen im Weften durch Oeffnung eines reichen Handels- 


gbiets erſetzt. Während Gyges auf dem Throne Indiens ſaß, ver- 


; Rürfte Milet feine Stellung am Hellespont und in der Propontis 


dh die Gründung von Abydos, Priapos und die Beſetzung der 
Inſel Prokonneſos nordwärts von Kozikos im dritten Jahrzehnte des 
febenten Jahrhunderts; an der Siedelung zu Priapos betheiligten ſich 
die Bewohner von Knzifos?). Wie es fcheint, war es die Feſtſetzung 
Megara's am Nordufer der Propontis und im Bosporos 4), welcher 


1) Nicol. Dam. fragm. 62. Der „Reiterkampf“ ſpricht fir Magnefia am 
Raeander. — 2) Herod. 1, 6. — 3) Strabon p. 587. 590: Zrerg&ipavıos Tiyov 
roũ _Ivdov BaoslEus. Thutyd. 8, 61. — 4) Oben S. 408. 
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die neuen Anſiedelungen Milets in dieſen Gewäſſern Gegengewichte zı 
geben beſtimmt waren. Bedeutſamer war, daß in den letzten Zeite 
der Regierung des Gyges (um das Jahr 655 v. Chr.) der Seejaht 
der Griechen das Nilthal geöffnet wurde. Einer der Vaſallenfürſten 
denen die Herricher Affyriens Affarhaddon und Affurbanipal die Re 
gierung des von ihnen bezwungenen Aegypten übergeben hatten 
Plammetich von Sals, unternahm e8, die Selbftändigfeit Aeguptens mi 
Hülfe der Seefahrer der anatolifchen Küfte, denen er lockende Handels 
vortbeile in Ausjicht ftellte, wiederherzuſtellen. Milet fendete eine an 
jehnliche Hülfsmacht, 30 Schiffe, welche den bolbinitifchen Nilanı 
binaufftenernd in der Nähe von Sals einen der Gegner des Pjamm 
tih im Schiffsfampfe befiegten. An der Mündung diefes Nilarınd in 
Dieer bauten die Mileſier ſich eine Burg, die ihnen zugleich af 
Handelsjtation gedient haben wird. Weiter hinauf im Pande geftattel 
Pſammetich den Milejiern am kanopiſchen Nilarme die Anlage ein 
zweiten Verkehrsplatzes; aus der Anfiedelung von Mileſiern, vo 
anderen Griechen, die fich hier ebenfalls niederließen, erwuchs d 
Stadt Naufratis!). Pfammetich ftügte die Herrfchaft, die er m 
Hülfe der Jonier, mit Hülfe Iydifcher und Tarifcher Krieger gewonnen 
auch weiterhin auf ionische und kariſche Kriegsleute. Unter den Sf 
nern griechiicher Abkunft, welche feinem Enkel Pſammetich II. in Nubie 
dienten, finden wir Männer aus der ionifchen Stadt Teos, aus de 
doriſchen Jalyſos auf Rhodos 2). 

Wie reich das Handelsgebiet war, das ſich am Nil di 
Joniern erfchloß, wie groß der Gewinn, den diefer neue Verkehr i 
Ausjicht ftellte, wie mannigfad) die Anregungen, die die Ceffnung di 
uralten Nulturlandes den Griechen gewährte — ihre Seefahrt fü 
über dem Verkehr am Nil die alten maritimen Beziehungen nicht m 
nicht fallen, fie juchte auch neue weitere Wege über den Nil hinar 
nad) Weiten. Mit den Griechenftädten Unteritaliens, namentlich m 
Spbaris, knüpfte Milet lebhaften Verkehr an). Die milefifchen Gene 
müſſen bei den Städten dieſes Geſtades gegen die Mitte des ftebent: 
Yahrhunderts fehr beliebt geweien fein, wenn e8 wahr ift, daß & 
leutos den Yolrern verboten hat, milefifche Gewänder zu tragen. D 
Schiffe von Samos und Pholaca fegelten über die Nilmündung, üh 
Sicilien hinaus in das Weſtbecken des Mittelmeers. 

Zu derfelben Zeit, da Milet, dem Pſammetich zur Herr 


1) Strabon p. 801. — 2) Bd. 2, 560. — 3) Ob. ©. 4%. 
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in Aegypten zu beifen, feine Schiffe in den Nil fendete, verfuchte es 
zugleich die erfte Anfiedelnng an den nördlichen Geftaden des ſchwarzen 
Meeres. Sildwärts von den Donaumündungen wurde im Jahre 656 
v. Chr. die Stadt Iſtros, nach dem Namen des Fluſſes genannt, 
erbaut und ihre Verfaſſung ariftofratifch geordnet), Zwölf Jahre 
darauf unternahm Milet, am Nordufer des Pontos felbft mitten unter 
den Stythen Fuß zu fallen. Am Ausfluffe des Bug, an dem Liman, 


n den auch der Dniepr (Boryſthenes) mündet, erhob ſich die mileſiſche 


ey Tr 


Manzftadt Olbia, nahmals nach dem größeren Fluſſe Borvfthenes 
genamt (644 v. Chr. 2). „Die Milefier,“ fo fagt uns Ephoros, „be- 
fegten die Stythen und umgaben den Pontos mit glänzenden Städten 3)." 
Bald darauf wurde auch die Ältefte Pflanzung Milets im ſchwarzen 
Deere, am Südufer deffelben, wiederhergeftellt; Sinope, das den 
Kimmeriern erlegen war, wurde im Jahre 629 v. Chr. von Milefiern, 
weiche Koos und Kretines führten, erneut *). 

In wie enger Beziehung die Jonier Afiens mit ihren Stamm- 
genoffen jenſeit des Meeres blieben, gewahrten wir oben. Es waren 
Challis und Eretria, welche vorzugsweiſe diefen Verkehr vermittelten, 
die zunächſt durch diefen emporgefommen fein werden, die bei den Lydern 
md den Joniern jene Währung, jenes Syſtem des Gewichts ge- 
finden, da8 fie angenommen und zur Geltung gebracht hatten. Milet 


war vornehmlich mit Eretria in Verbindung getreten (S. 491). Als 


8 gegen das Jahr 650 v. Chr. zum entfcheidenden Kampfe zwifchen 
Eretria und Chalkis kam, gewährten die Milefier den Eretriern nach— 
haltige Hilfe, während Samos für Chaffis eintrat5). Chalfis trug 
den Sieg davon. Dennoch vergaßen die Eretier fo wenig der Hülfs— 
kiftung, die fie von Milet empfangen, daß fie diefe Hundertundfünfzig 
dahre danach noch thatfächlich erwidert haben. Wir fehen, Diilet war 
um diefelbe Zeit an der Donaumündung, am Nordufer des ſchwarzen 
Meeres, an den Mündungen des Nil wie an der Küfte von Euboea 
frändend, eingreifend, kriegeriſch beichäftigt. 


l) Euseb. arm. a. Abrah. 1360 (Hieronym. a. Abrah. 1361) = Olymp. 
9,1 m 656 v. Chr. Bei Scymn. Ch. 769 sgq. wird Iſtros erbaut, als die 
Ehthen auf der Verfolgung der Kimmerier nad Afien fommen, d. 5. 633 nad) 
serodots Anfägen. Ueber die Verfaffung von Iſtros Aristot. Pol. 5, 5, 2. — 
9 Hieronym. a. Abrah. 13872 =- Olymp. 34, 1 — 644v. Chr. Seymn. Ch. 
A „zu Zeit der Obmacht der Meder.“ — 3) Athenaeos p. 524. — 4) Hiero- 
aym. a. Abrah. 1387 = Olymp. 37,4 = 629 v. Chr. Bei Eufebio a. Abrah. 
1387 Reht verfchrieben für Sinope condita est: Sidon condita est. Scymn. Ch. 
#9. — 5) Ob. ©. 491. Herodot 5, 99. Thukyd. 1, 15. 
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Wie Milet, die füdlichjte Stadt der Jonier, fich frühzeitig d 
Seefahrt zugewendet, fo war aud) die nördlichite derjelben die We 
des Meeres gegangen. Phokaea war, wie oben bemerft ift, v 
Phofiern und Athenern unter Führung attifcher Männer, des Phil 
genes und Damon, gegründet, Athena die Schukgättin der Ein 
gervorden. Als die übrigen Städte fich weigerten, Pholaea in t 
Opfergemeinfchaft von Mykale aufzunehmen, da es nicht von König 
aus Neleus’ Geſchlecht beherricht fei, hatten fich die Phofaeer ma 
Teos, wo Nachkommen des Kodrosjohnes Nauflos geboten, umd ma 
Erythrae, deffen Thron Nachkommen des Kodrosfohnes Hippotes in 
hatten, gewendet und Angehörige der Königshäufer von Teos und Erytht 
an ihre Spike geftellt 1). Die uns erhaltene Ueberlieferung von d 
Geſchicken Phokaea's ift die dürftigſte. Die geringe Ausdehnung ihr 
Gebiets, fo beißt es im Auszuge aus Trogus bei Juſtin, ba 
die Phofaeer gezwungen fich mehr auf dem Meere als auf dem Yan 
zu mühen; „durch Fifcherei, Handel, zumeift aber durch Seeraub, d 
damals für rühmlic galt, fanden fie Unterhalt ).“ Wie ernfthi 
und wie frühzeitig die Phofaeer nicht nur Seeraub, fondern auch eh 
lichen Handel getrieben haben müffen — wenn auch die Raubfah 
immerhin daneben ihre Wege gegangen fein wird —, bemeift i 
Tradition der Hellenen, die den Phofaeern die ältefte Münzprögm 
beilegt: die erften Münzen der Hellenen (vor denen des Pheidon vı 
Argos und des Agamenmon von Kyme?) feien die Gofdftater Phokaea 
gewejen. Phofaea lag der Mündung des Hermos, dem Gebiete d 
Lyder nahe genug, um frühzeitig mit diefen zu verfehren, um t 
babyloniſchen Gewichtsnormen, welcher fi) die Lyder bedienten, m 
deren alte, aber zugleich noch recht rohe Münzprägung (eher Mün 
ſtempelung d. 5. Abftempelung abgervogener Stüde) kennen zu lernen‘ 
Die älteften uns erhaltenen Goldftater von Pholaea haben ein Dim 
ichnittsgewicht von 16,80 Gr.; jie find einjeitiger Prägung, die d 
Bild einer Robbe zeigt. 3000 Stateren dieſes Gewichts ergeh 
ein Goldtalent, das dem ſchweren babylonischen Goldtalente von 101 
Pfund gleich iſt ). Der Werth des Goldſtaters von Phofaea ift na 
‚ amferer Münze etwa 17 Thaler. Um Gold gegen Silber leicht um 
tauschen zu können, wurde die Silberprägung wie in Syrien jo normü 
dat 15 Silberftater einem Goldftater gleichmerthig waren. Das Eilh 


1) Oben S. 196. — 2%) Juſtin 43, 4. — 3) Oben S. 171. — 4) Leni 
mant Monnayes royales de la Lydie p. 18. 19. — 5) ®b. 1, 288. 
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fand zum damaligen Werthe des Goldes im PVerhältniffe von 131/, 
zu 1; das Goldgewicht des Stater8 von 16,80 Gr. mußte deshalb 
mit dem dreizehn ein drittelfachen Silbergewicht, d. h. mit 224 Gr. 
Silbers aufgewogen werden. 

Müffen wir die Goldprägung Phokaea's in die erfte Hälfte des 
achten Jahrhunderts fegen, fo finden wir nicht lange nach der Mitte 
deffelben die Schiffe Phokaea's im adriatiichen Meere. Herodot fagt 
ums: Die Pholaeer waren die erften unter den Hellenen, die weite 
Seefahrten unternahmen; fie entdeckten den Adrias und Tyrrhenien und 
serien und Tarteſſos und fchloffen Freundſchaft mit dem Könige von 
Tarteſſos (d. h. mit dem Herrfcher, der dort an der Mündung des 
Guadalquivir oder in deren Nähe gebot). Nicht auf rundbauchigen 
Rauffahrern machten jie diefe Fahrten, fondern auf langen Fünfzig- 
ruderern ?), d. h. auf dem alten Kriegsichiffe der Hellenen. 

Hiernach haben die Phofaeer, wenn die Mileſier ihre Seefahrt 
jmähft norbwärts nad) den Meerengen und nach dem fchiwarzen 
Meere richteten und diefe Richtung, wie wir fahen, vorzugsweife feſt⸗ 
hielten, die Richtung nach Weften genommen. Sie haben in biefer 
nicht nur das aegaeiſche Meer durchfahren, fie mwagten, die bei ben 
riechen verrufene Südſpitze des Peloponnes, das Vorgebirge Malea 
a umfegeln, und fteuerten nordwärts in das ionifche Meer, zu den 
Infeln, die der ionifche Stamm Tängft vor den Zeiten der Wanderungen 
belegt Hatte, und nordwärts über diefe hinaus. Wir fanden oben 
die Eretrier noch vor den Korinthern auf der Inſel Kerkyra; Kerkyra 
wurde won den Korinthern vor dem Ausgange des achten Jahrhunderts 
beſetzt (S. 408). Waren die Phofaeer Entdecker der Adria, fo müffen 
ihre Schiffe vor denen der Eretrier und Korintber Kerkyra gefehen, 
über Kerfyra nordwärts hinaus gelangt fein; fie müffen danach den Hafen 
der Tyrrhener Atria an der Pomündung erreicht haben, von welchem 
da8 adriatifche Meer diefen Namen erhalten hat?). Weiter haben dann 
die Bhofaeer Italien umfchifft, das Land der Tyrrhener auch an der 
Veitfüfte Italiens über der Tibermündung gefunden. Der König 
der Tyrrhener Arimneſtos foll der erfte der Barbaren geweſen jein, 
der dem Beus zu Olympia ein Weihgeſchenk geftiftet hat, feinen 
Ironfig?). Es kann dies nur in Folge des Verfehrs der Phofaeer 
m den Küften Tyrrheniens gejchehen fein umd jedenfall8 nach der 

1) Herod. 1, 163. Oben ©. 404. — 2) Dionys. Hal. 7, 3. — 3) Paufan. 
5, 12, 5. Herod. 4, 33. 
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Zeit, da König Midas von Phrygien im letten Drittheile des achter 
Jahrhunderts feinen Thronfig nach Delphi weihte, gewiß nicht von 
dem “fahre 700 v. Ehr., da erſt um diefe Zeit die Jonier Afieni 
beim Opfer von Olympia erſchienen. Ob wir den König Arumneftei 
auf der Oftküfte Italiens, im Xande der Ombriker zu fuchen ml 
demgemäß etwa als König von Ariminum anzunehmen haben oder be 
den Tyrrhenern der Wejtküfte, fteht nicht zu enticheiden. Die Schiff 
der Phofaeer drangen weiter nach) Welten vor. Ein Schiff von Camel 
wurde nach Tarteſſos verichlagen; alsbald nahmen die Phokaeer and 
dieje Yahrt auf und gewannen den Samiern dort außerhalb der Säule 
des Herakles den Vorrang ab. Eie fanden um diejelbe Zeit om 
batten ſchon zuvor die Oſtküſte Iberiens gefunden; feſt fteht, daß it 
die Meündungen der Rhone vor dem Jahre 600 v. Chr. erreicht haben 

Nicht ausſchließlich weſtwärts gingen Seefahrt und Handel im 
Phokaeer. An dem Verfehre mit Aegypten waren fie nicht unerheblid 
betheiligt *); im Hellespont fetten fie fich gerade um die Mitte dei 
jiebenten Jahrhunderts feſt. Abkomme jenes Zweiges der Türften 
häufer von Teos und Erythrae, welchen die Phofaeer einjt auf de 
Thron gerufen, regierte König Phobos in der erften Hälfte des jiebenter 
Jahrhunderts in Phofaca. Nor feiner Thronbeſteigung hatte er vn 
Parion an der Propontis aus, das Paros und Milet im SXahre 7R 
v. Chr. gegründet (S. 493), mit dem Häuptling eines Stammes de 
Bebryker, der die Kiüfte ſüdwärts von Parion inne hatte, die Grieche 
nennen ihn Pityoeſſener — der Name geht wohl auf die Fichtenwälde 
der Küſte zurüd —, mit dem Mandron, Freundfchaft geſchloſſen 
Nahdem Phobos die Regierung über Phofaea angetreten, gerietl 
Mandron durh Angriffe der Nachbarn in Bedrängniß. Phobo 
brachte ihm mit Schiffen von Phokaea Hüffe und Mandron fügte Mi 
Abtretung eines Theils feines Gebietes zu, wenn Phobos hier eim 
Planzitadt anlegen wolle. Phobos fendete feinen Zwillingsbrude 
Blepſos mit phofaeifchen Anjiedlern. Die Phokaeer waren jiegreid 
gegen die Feinde der Bebryker. Aber von diefen felbft wurden it 
bald chen wegen ihrer Erfolge beneidet und dann gefürchtet. Jn 
Mandrons Abweſenheit jchiekten die Bebryker jih an, die Antömm 
linge durch eine Hinterlift zu tödten. Die Tochter des Mlandren 
Yampfafe verfuchte, ihre Yandsleute von foldyer That abzuhalten, un 
da ihr dies nicht gelang, enthüllte fie den Hellenen die Abjicht un 


1) Herod. 2, 178. 
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mahnte fie, auf ihrer Hut zu fein. Da ſtellten die Phokaeer Opfer 
md Gaftmahl an, Iuden die Bebryker dazu, machten fie nieder und 
nahmen Pityufa am Hellespont, die Stadt der Bebryker. Mandron 
lehnte das Anerbieten ab, fortan hier mit dem Blepſos gemeinjam zu 
regieren; er erbat und erhielt die Herausgabe der Weiber ımd Kinder 
ver Bebryker. Die Pholaeer aber nannten die Stadt nad) der 
Pampfafe, „beitatteten fie prächtig nach ihrem Tode und opfern ihr 
bis zum heutigen Tage.” Die Gründung von Lampfalos wird in 
das Jahr 651 v. Chr. geſetzt ). Die günftige Lage an der viel- 
befahrenen Meeresſtraße ließ die Stadt trotz ihrer Grenzitreitigfeiten 
mit den Mileſiern von Parion gedeihen 2). 

Mit Diilet und Phofaea konnte ſich von den ionifchen &emein- 
weſen an Gewicht und Bedeutung nur noch das der Inſel Samos 
mefien. Hier hatte, wie oben bemerft (S. 189), des Neleus Bruder 
Androktlos zuerft gegen die alte Bevölferung der Inſel, die Karer, Fuß 
geaßt, bevor er Ephejos zu gründen vermochte. Danach Hatten fich 
andere SKonier in zwei Zügen, deren erjten Tembrion, deren zweiten 
(Amir von Epidauros) Prokles führte (S. 184), auf Samos nieber- 
gelaſſen. Auf der Südfüfte erbauten die Anfiedler auf einer fteilen 
delshöhe am Mieere eine Burg (Aftypalaea), an welche fich nachmals 
die nach der Inſel genannte Stadt Samos weſtwärts anlehnte. An- 
drotlos hatte dann die Inſel als feinen Beſitz beanfprucht, des Prokles 
Eohn Yeagoras angegriffen und von der Inſel vertrieben. Leagoras 
zog jih mit den Seinen auf die Küſte des Feſtlandes nad) Anaca, 
af dem Nordabbange des Berges Mykale zurück, lebte von Raube 
md gewann von hier aus nad) zehn Jahren den Ephejiern die Inſel 
wieder ab. Yon den Königen, welche dem Yeagoras in der Derrichaft 
über die Inſel folgten, erfahren wir nur die Namen des Amphifrates 
und des Demoteles. Amphifrates führte Krieg gegen die Inſel Aegina, 
die von Epidauros und Argos abhängig war; Aegineten und Samier 
figten ſich gegenfeitig großen Schaden in diefem Kriege zu. Die Jonier 
af Samos waren einft vor den Dorern aus Epidauros hierher ge 
wihen; jett Kämpften fie von Neuem mit den alten Gegnern. In diefer 
dehde, die auf der Scheide des achten und fiebenten Jahrhunderts ftattge- 
fmden haben wird, fcheint Samos zuerſt mit Trieren aufgetreten zu 


— — — —— 


h Charon. Lamps. fragm. 6 M. Strabon p. 589. Herod. 6, 37. Euseb. 
Chron. Olymp. 82, 2 = 651 vd. Chr. — 2) Charon. fragm. 10. Ephor. 
fragm. 93 M. 
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ſein )y. König Demotele8 wurde von den Geomoren, d. b. d 
Grundbefigern, dem Abel der Inſel erichlagen. Seitdem ftand I 
Inſel unter der Herrichaft der Geomoren 2). In dem großen Srier 
der gegen die Mitte des fiebenten Jahrhunderts zwiichen Chalkis uı 
Eretria geführt wurde, nahmen die Geomoren für Chalkis Partei, wä 
rend Milet auf der Seite von Eretria ftand. 

Die Seefahrt von Samos auf dem aegaeifchen Meere muß t 
Inſel frühzeitig mit Korinth), wo damals die Bakchiaden geboten, 
Berbindung gebracht haben. Es war ein Korinther, der den Samie 
im Jahre 704 v. Chr. jene Zrieren, wohl zum Gebrauch geg 
die Negineten, erbaute. Samos erzeugte Del in befonderer Men 
und Wein, wenn auch nicht von vorzüglichiter Qualität. Das G 
werbe war vornehmlich auf Herftellung von Thonwaaren gerichte 
Bodenertrag, Gewerbe und Handel brachten Reichtum nach Samen 
Ein Dichter von Samos, Aſios des Amphiptolemos Sohn, der nid 
lange nachdem Samos jene Trieren gejehen, in der erften Häffl 
des Jiebenten Jahrhunderts gejungen hat ®), fchildert den Pur feine 
Landsfeute, wenu fie zum Tempel der Schukgöttin der Stadt m 
der Inſel, der Hera, der zwanzig Stadien vor den Thoren weitwärt 
am Meeresitrande lag, hinauszogen: „Nachdem fie die Locken geordnel 
gingen fie in ſchöne Gemänder gehüllt zum heiligen Bezirke der Hera 
die fchneeweißen Hemden fielen bis auf Die breite Erde herab; da 
gejtrählte Haar in goldenen Feſſeln wehte im Winde, goldener Schmud 
Kikaden gleichend, hob jich im Haare auf dem Scheitel, kunſwolle Arm 
bänder umfchlofjen die Arme und dazu trugen fie den Friegeriice 
Schild Y.“ Es war ein Goldſchmuck der Männer, dejfen bereits di 
homerifche Dichtung bei den Troern, der Sciffsfatalog bei be 
Karern gedenkt?); die Fariiche Bevölkerung der Inſel mar von be 

1) Herod. 3, 59. Ob. ©. 406. Diefer Krieg muß vor der Zeit des Pain 
dros, der Epidamos abhängig machte, liegen; andrer Seit Tann der Stunz bei 
Königthums in Samos nicht viel fpäter als 700 angenommen werden. — 2) Der Kinit 
Ankaeos von Samos, dem Herakleides der Pontifer (10) das Wort zurufen läßt: 
viel liegt zwifchen Lippe und Kelchesrand, der Wein- und Aderbauer nach Ariſpo⸗ 
tele (fragm. 176 M.), des Pofeidon und der Afypalaea Sohn bei Tzetzes (Lycoph- 
488) gehört der mythiſchen Zeit. — 3) Aſios wird mit Eumelos zuſammen ati 
und von Athenaeos als 6 ralmıos Exeivog bezeichnet. Da er elegifches Maß ar- 
wendet, muß er jpäter fein als Kallinos. Er gehört demnach in die Yeit ben 
700-650 vd. Chr. und if, wenn nicht älter, doch jedenfalls Peitgenoß des Arch⸗ 
lochos; vgl. die Spottverfe des Afios bei Athenaeo® p. 125. — 4) Ahead 
p. 525. — 5) I. 17, 52. 2, 372. 
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Joniern von Samos vertrieben worden (S. 189). Duris, ber die 
Geihichte von Samos (im dritten Jahrhundert v. Chr.) fchrieb, be- 
meft, daß jene Sitte der Samier noch zu feiner Zeit durch ein 
Sprühmwort: „Friſirt in den Tempel gehen” bezeugt werde. 

Der Reichtum von Samos ftieg noch über dies Maß binaus, 
als Pſammetich den Griechen Aegypten öffnete, Wein und Del waren 
begehrte Waaren in Aegypten. Es war der Verkehr mit Aegypten, 
der die Samier durch einen günftigen Zufall weit über Aegypten 
hinausführte. Ein Rheder von Samos, Kolaeos, war auf der Fahrt 
nad dem Nil. Der Wind trieb ihn über Aegypten hinaus an die 
Heine Inſel Plateia an der Libyfchen Küſte. Als er von hier wieder 
in See ging, Aegypten oftwärts ftenernd zu erreichen, wurbe das 
Schiff zum zweiten Male vom Oftwinde gefaßt, welcher zu einem 
heftigen Sturme anwuchs, der das Fahrzeug „durch Führung der 
Götter“, wie Herodot fagt, durch die ganze Fänge des Mittelmeers 
endlich aus den Säulen des Herkules hinaus trieb. Kolaeos landete 
auf der Küfte von Tarteſſos (gegen 6301), verhandelte feine Ladnng 
md machte einen Gewinn von fechzig Talenten. Damit war den 
Samiern, den Griechen eine neue Meeresſtraße gezeigt, ein Handels— 
gebiet erfchloffen, welches die Phoenifer bis dahin ausſchließlich aus- 
gebeutet hatten. Aus dem Behnten feines Gewinnes weihte Kolaeos 
im den Tempel der Hera ein gewaltige mit Greifenköpfen verziertes 
deden von Erz, das von drei ehernen Koloffen getragen wurde, die 
auf den Knieen lagen, aber dennoch fieben griechiiche Ellen hoch waren; 
en umverächtliches Zeugniß für die Stunftfertigfeit, zu welcher Samos 
in der zweiten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts gelangt war. 

Auch Kolophon hatte in alter Zeit Seefahrt getrieben, wie uns 
Strabon jagt?), doch aber bald, wie feine Tochterftadt Smyrna und 
die Bruderftadt Milets Epheſos, den Milefiern, Phokaeern und 
Samiern die See überlaffen, um fein Randgebiet zu erweitern (S. 505). 
Es waren die Roßzüchter und Ritter Kolophong , welche die Stadt 
m Stelle der Nachkommen Andraemons vegierten. Die Streitmadit, 
ſo fügte ung Ariftoteles, war bei den Kämpfern zu Roß; diefe waren 
der vegierende Stand. In diefer Verfaffung erlag die Stadt gegen 
dag Jahr 680 v. Chr. dem Angriffe des Gyges. Der Theil der 
Kolophonier, der jih der Obmacht der Lyder nicht fügen wollte, ging 
An Fe Zeit beftimmt ſich durch die Gleichzeitigleit der Grlndung Kyrene's. — 
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zu Schiffe, fuchte und fand in fernem Weften, in Unteritalten, zwiſch 
Sybaris und Taras, eine neue Heimath. Die Auswanderer gründen 
bier an der Mündung des Siris die Stadt gleichen Namens; w 
ſahen den Archilochos in ihrer Mitte!). Als dann Rolophon nad de 
alle des Gyges (653 v. Chr.) feine Selbftändigfeit zurückgewan 
(S. 513), muß eine Veränderung der Verfaffung eingetreten fein. Ar 
ftotele8 belehrt uns, daß einft die Mehrzahl der Benöfferung Kolopho 
dem regierenden Stande angehört habe. Dana wird die Ordum 
der Gefchlechter erweitert worden, die Ariftofratie wird in die Tim 
fratie übergegangen, das Privilegium der Geburt dem Rechte des B 
ſitzes gewichen und die Verfaffung dahin abgeändert worden fein, dx 
alle, die den Nitterdienft leiten koımten, Aufnahme in den regierende 
Stand fanden, wie dies in Kyme nachweißlich geſchehen ift (Z. 445 
Wir vernehmen überdies, daß ein aus der Zahl der Vermögenden 9 
bifdeter Rath von 1000 Männern die Stadt regiert bat. „Nicht da, 
jo heißt e8 bei Ariftoteles, „beiteht die Demokratie, wo die Vermögendi 
berrichen, felbit wenn jie die Mehrzahl jind, wie vor Alters in Kol 
phon, wo vor dem Kriege gegen die Ynder (d. h. vor den Zeit 
des Gyges oder des Alyattes) die Mehrzahl große Vermögen b 
ſaß 21.” Die Nitter Kolophons gelangten, jo berichtet Strabon, ; 
jofcher Ueberlegenheit, daß ſie bei ſchwer zu enticheidenden Krieg 
jtet8 der Seite das Uebergewicht gaben, der fie zu Hülfe ame 
Daher entitand das Sprüchwort, daß man, wenn eine Sache ſicher 
Ende gebracht werden follte, jagte: „Der Kolophonier muß da; 
fommen.”" In jolher Ordnung und Wehrhaftigfeit hatte die Sta 
den zweiten Einfall der Kimmerier zu beftehen. Danach follen d 
Kolophonier Eitten und Prunf der Lyder nachzuahmen begonnen habe 
Beitunmter wiſſen wir, daß ſie die Indiichen Tonweiſen angenomm 
haben. Polnnmejtes von Nolopben, der gegen Ende des ſiebem 
Jahrhunderts als Muſikmeiſter nah Sparta ging und bier an d 
Stelle trat, die vor ihm Terpandros und Thaletas eingenommen hatte 
führte die lvdiſchen Harmonien auch zum Chorgejang ein ?). 


1 Shen S. 497. Timaei fragm. 62. Strabon p. 264. Ta die Et 
Siris ſchon 560 zerſtört wird (Buch 13 Kap. 161, lünnen Hier unter den ver b 
Yodern fllichtenden Kolophoniern (Jeniern) mr ver dem Gyges flüchtende game 
fen. — 2) Aristot. Pol. 4, 3, 2.2. — 3 ®Baufan. 1, 14, 3. Piat. ı 
mus. 5. 8. 9. 29. 
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11. Der Staat der Belten. 


Das Fürftentfum war in den Kantonen der Halbinjel wie in 
m Gemeinweſen auf den Küften und Inſeln des aegaeifchen Meeres 
it der Mitte des achten Jahrhunderts im Niedergang. Schon zuvor 
aren ihn, freilich aus ganz befonderen Gründen, in Sparta Be- 
hänfungen eingreifender Art auferlegt worden; in Attifa, in Korinth, 
Theben fiel das Fürſtenthum um diefe Zeit; aber das Vorrecht 
ä die Bekleidung der höchſten Würde blieb dem alten Königsgefchlechte 
Attika, dem Gefchlechtsverbande des Königshaufes zu Korinth; auch 
ı den übrigen Gemeinmefen, in denen das Fürftenthum weiterhin dem 
Kl erlag, blieben dem vormaligen Fürſtenhauſe entweder, wie in 
Beffalien und zu Erythrae, Vorrechte auf die Wählbarfeit zur erften 
kamtung ober doch hervorragendes Anfehen, wie den Opheltiaden in 
heben (S. 382), ſacrale und Ehrenrechte: die Vertretung des 
#aates bei hergebrachten Opfern für das Gemeinwejen, deren Dar- 
ingung und Leitung. Die faktiſche Negierungsgemalt ging an die Ge- 
ſlechter, an den Adel über, ſowohl in den Staaten, welche in ben 
fiten der Wanderung erobert worden waren, als in denen, in welchen 
& die alte Bevölferung behauptet, ſowohl in denen, welche von den 
türmen der Wanderung verfchont geblieben, als in denen, welche 
af den Inſeln, jenjeit des Meeres neu erjtanden waren. 

Der Sieg der Edelleute über das Fürftenthum führte die Griechen 
I den eriten Verfaſſungen. Der Adel mußte fi) organifiven, um 
m Staat gemeinjchaftlich vegieren zu fünnen: er gliederte fich in 
mme und Gefchlechter; wo folcher Organismus bereit3 unter der 
werihaft des Fürſtenthums bejtanden hatte, wird derfelbe jet gleich- 
iger und wirkſamer geordnet worden fein, um der Geſammtheit 
er Edelleute gleichbemefjenen Antheil an der Negierung zu gewähren. 
lttitass Adelsſtämme datirten bereits aus der Zeit, da die Gemein- 
Xen der Kekropiden, der Eleufinier, der Marathonier ımd das des 
üdlandes vereinigt worden waren (S. 84); die ionifchen Städte 
lfiens Hatten diefe Art der Corporation der Gefchlechter mit deren 
tamen einfach oder unter Meodififationen und Erweiterungen über: 
Ommen; den Dorern waren ihre Stämme während der Wanderung 
Machen. Die Dorer auf der Nordoftküfte des Peloponnes bewahr- 
Mm wie die Pflanzjtädte der Sonier diefen Organismus unter Ab- 
ihungen, die der Anſchluß neuer Beſtandtheile der Bevölkerung er: 
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forderlih madte. Die Grundlage der Gefchlechtsverbände ı 
lolaos von Korinth auch den Einrichtungen gegeben ba 
er im letzten Viertheile des achten Jahrhunderts in IH 
(S. 397). 

Das Fürftentfum Hatte dem Adel vordem mm das ! 
Beiraths gewährt und Gliedern des Adelsftandes richterliche ! 
übertragen: die Entfcheidung hatte ſchließlich bei ihm geftande 
die Fürften danach in die Lage famen, um den guten V 
Edelleute zu werben, fie durch Fluge Rede zu gewinnen, fo 
Folge ihrer fintenden Autorität, der Anfang des Empo 
des Adels, des Ueberganges® der Herrichaft auf den Abel 
War einft der Fürft der Staat geweſen, das Gemeinweſen 
in die Obhut des Adels übergegangen, der Adel war der | 
worden. Das Gemeinweſen war der Sorge und Leitung 
meinfchaft anvertraut; feine Aktion, feine Erhaltung, fein ; 
wurden das Produkt einer gemeinfamen Thätigfeit. Freilich 
Gefammtheit der Gaugenoffen, fondern eines bevorzugten w 
rechteten Theiles derjelben, immer aber war damit der Beft 
Gemeinmwefens erreicht, welches fich durch einen Theil feine 
ſelbſt regierte, welches Rechte gab und Pflichten auflegte. € 
die alten Gefchlechter, die „Wohlgeborenen” (Eupatriden), 
gerifchen Familien, die „Ritter“ (Hippeis), die „Roffezüchter" 
boten), die „Grundbeſitzer“ (Geomoren), die Yand und Peute 
und Roſſe befagen, die die alten Hymnen, den alten Opferbr 
das Herfommen im Gericht kannten, welche jett die Kan 
Städte regierten. Das Recht auf feine Herrichaft begrih 
griechiſche Adel auf das, was er vor dem übrigen Volke „voraı 
Edle Abftammung, Vermögen und Schulung, das find nad) I 
die drei Grundlagen der Ariftofratie. So weit wir die W 
der Adelsverfaſſungen kennen, bat der griechiiche Adel fein 
haben an Rechten durch Voraushaben an Yeiltungen für dag 
weſen ausgeglichen, bat er es ernfthaft mit den Pflichten gı 
die ihm aus dem Anfalle der Regierung, aus den Rechten, 
nunmehr zuftanden, erwuchlen. Die Herrichaft, die er in fei 
genommen, war ihm ein allen feinen Gliedern gemeinfames R 
gemeinfame Pflichten gegenüber ftanden. Der natürlichen Anh 
an den heimifchen Boden und die heimifchen Götter fügte er 1 
der Sorge für die Gemeinfchaft, für das Vaterland, dem er o 
hinzu. Die Zeit und Kraft des Adels foll dem Gemeint 
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hören. Die Mühen der Regierung, die Laften und Koften der Aeınter, 
des GerichtS nimmt er unentgeltlich auf ſich; er ift eg, der den Staat 
ja vertheidigen, zu fchügen, der den Sriegsdienft ohne Entgelt zu 
leiſten hat. Er Hält die Rüftung auf feine Koften, zieht zu Roß 
der zu Fuß, von feinen Knechten begleitet, ins Feld und verpflegt 
fd und feine Diener, ohne daß dem Gemeinweſen Koften erwachſen; 
unter allen Umftänden kämpft er in erjter Reihe. So find die Rechte 
des Adels durch gleichwiegende Pflichten compenfirt, fein Voraushaben 
in der Herrichaft aufgerwogen durch fein Voraushaben an Leiftungen 
für den Staat. 

Zrachtete der griechifche Adel danach, feinen Pflichten in gerechten 
Rihterfpruche, in tapferer Haltung, in umſichtiger Sorge und uneigen- 
züsiger, bingebender Leiſtung für das Gemeinweſen zu genügen, fo 
bonnte nicht ausbleiben, daß ernithaftere und tiefere fittliche Impulſe 
m ihm erwachten. Der naiven und unbefangenen Ethik des Epos 
trat die Forderung fittlicher Selbfterziehung, der Schulung zum 
tüchtigen Manne gegenüber; weiterhin mußte fich das Bedürfniß zur 
Etärfung in diefer Arbeit durch Erhebung des Herzens zu den Göttern, 
durch Gebet und Andacht neben dem Opfer geltend machen. Jene 
derderung und diefes Bedürfniß find nicht ohne Einwirkung auf die 
Anſchauung, auf die Vorftellungen von den Göttern geblieben. Die 
Griechen find in den Zeiten der Herrichaft der Ariftofratie zu anderer 
Auffaſſung von dem Wefen der Götter gelangt, ald das Epos darbot. 
Die Anrufung, der Hymnus trat wiederum und mit verftärfter Kraft 
mben dem Heldengefange hervor, er machte diefem den erften Plat 
md mit Erfolg ftreitig. Nicht nur lebten alte Hymnen, die fich 
käftig erwieſen hatten, die Gunft der Götter zu erlangen, in der Tra- 
dition der Adelsgefchlechter — die alte aus dem Opferbraud) ber: 
Rammende Sitte, den Gott beim Opfer durch den beiten Hymnus zu 
yeiien, aus welcher die Wettgefänge bei den großen Opfern her- 
vorgegangen waren, ließ die nunmehr auf Andacht und Erhebung des 
derzens gerichtete Stimmung auch in den Kreifen der Sänger Ver— 
ieter finden. Die epiſche Breite, die der Hymnus unter dem Einfluffe 
des Heldengefanges angenommen, wich der Intenſität der Anrufung, 
m die Stelle der Erzählung der Thaten des Gottes trat prägnantere 
deworhebung feines Weſens und Willens. Mar wollte den Preis 
des Gottes, dem man opferte, nicht nur aus dem Munde des Sängers 
bören, alle wollten das Lob des Gottes ausfprechen, deffen ihr Herz 
voll war. Die Gemeinde wollte Theil nehmen an der Andacht, fie 
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wollte Sinn und Geift zu dem Gotte erheben, dem das Opfer ga 
So kam neben den neuen Anrufungen der Sänger, den kurzen Ch 
ltedern zum Preife des Gottes, den Paeanen, die fchon früher üblich 
wefen waren, der Chorgefang zu intenfiverer Vergegemvärtigung | 
Weſens des Gottes zur Geltung. Bei gemeinfamen Opfern der Kantı 
fangen num nicht mehr nur die Sänger wetteifernd ihre Hymnen, 

Theilnehmer der Feltgefandtichaften metteiferten felbft in Chorliede 
während fie in feierlicher Ordnung zum Altar fchritten, während: 
eftreigen, die fie zu Ehren des Gotte8 um den Altar zogen. 1 
Dichter Eumelo8 von Korinth fol bereit8 um die Mitte bes ad 
Ssahrhunderts jenes Chorlied fir die eftgefandtichaft der Meſſer 
zum Opfer des Apollon auf Delos gedichtet haben, von dem ung 3 
Verſe aufbehalten find (S. 414). Archilochos von Paros und ? 
pandros von Lesbos fangen den Göttern Hymnen nicht wie je 
blinde Eänger von Chios im Zone der Erzählung, fondern ſchwn 
volferer Art, die der Stimmung andächtiger Yrömmigfeit, der 6 
furcht vor der Hoheit der Götter, dem Dank für ihre Gaben A 
drud gaben. E8 war das Verdienſt Terpanders, dem neuen ! 
dirfniffe des Kultus, dem Chorliede, dem Kirchengefange der Helle 
durch feine Kithara, durch feine Weifen eine feſte Grundlage zu gel 
Diefe bedeutfame Wendung der Dichtung führte, von jener ernftı 
Richtung des Adels getragen, geftügt auf die alten int Kultus fortfel 
den Anſchauungen der Götter, gefördert durch das wachfende : 
jehen des delphifchen Orakels, die poetifche Religion des Epos 
einer ſittlich tieferen Geftaltung hinüber. Zeus war diefer Nicht 
der Anfang von Allem, Führer von Allem, der in Gerechtigfeit ı 
tende Herridher der Götter und Menſchen; Athena wurde zum 8 
bilde maßhaltenden Sinnes, bejonnener Haltung, unverzagter : 
hauptung in den Kämpfen des Lebens, Apollon zum göttlichen Worb 
fittlicher Neinheit und Hoheit; Herakles das Muſter freimillig ül 
nommener ausdauernder Arbeit in Beſchwerde und Mühſal, der Un 
ordnung, der Selbftverläugnung, des unerſchütterlichen Muthes, der d 
vor den Schreden der Unterwelt nicht weicht. Die Sage, bie 

in die Dienftbarfeit des Euryſtheus verfegte, gab dem Bilde des Hel 
einen Zug, der nun fittlich gefaßt ihn zum Muſter der Seibf 
zwingung, de8 Gehorſams machte, zum höchſt wirffamen Xorbilde 
durch Kampf und Entjagung zum Himntel auffteigenden Heldenf 
Wie diefen Tendenzen die Ausprägung der Geftalt des Apollon 

Delphi ber zu Hülfe fam, wie die Sänger der neuen Richtung d 
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such den den ritterlichen Gefchlechtern fehr fern ftehenden Geftalten ber 
Demeter und des Dionyfos neue Bedeutung abzugewinnmen verftanden, 
wie mächtig die Lyrik der Griechen aus diefer Strömung emporwuchs, 
wird weiterhin erhellen. 

ı Der ernfteren Auffafjung der Götter entfprachen die ernfteren fitt- 
bien Forderungen, die Einihärfung hochgemutbeten, Gewinn und 
Reid verachtenden Sinnes und maßhaltender Art, die Warnung vor 
Üeberhebumg, das Gebot gerader und märnmlicher Haltung, Abwendung 
von Feigbeit, Trägbeit und Schlaffheit. Die Ariftofratie follte bei den 
riechen wirklich wie der Name, den fie bei ihnen trägt, fagt, die Herr- 
ſhaft der Beften (zouozoı), der „Schönen und Guten“ fein. Nach 
der Meinung der Griechen war der adelige Sinn fein anderer als der 
ce Sinn ſelbſt. Er befteht in der Ehrfurcht vor den Göttern und 
den Satzungen der Väter, in Tapferkeit und Furchtloſigkeit, in der 
greibeit von den Regungen der Habfucht und Gewinnfucht, in richtigen 
Naße des Empfindens und Handelns, in dem feitgemurzelten Willen 
A treuer Erfüllung der Pflichten für das Gemeinweſen, zur Hin- 
bung für dafjelbe. Diefe edele Gefinnung, deren Keim und Anlage 
der die Abftammung von edelen Vätern in der Seele des jungen 
Uels Liegt, foll durch ernfte und anhaltende Zucht und Uebung des 
beibes und der Seele, jene im Gymnaſium und im Waffenfpiele, diefe 
m den Gefängen und Chorliedern und im Verkehre mit den Alten zu 
Winner Entfaltung gebracht werben. Die Frucht diefer Schulung ift 
Gemandtheit, Stärke und Schönheit des Leibes, die edle Haltung und 
Sefinnung der Seele. 

Es war berrichende Mleinung bei den Griechen, daß den nicht 
von edelen Vätern ftammenden Bauern und Bürgern die ererbte An- 
be zu folcher Gefinnung fehle, daß ihnen nicht nur Muße und 
Dittel abgingen, jich felbft und ihren Söhnen die körperliche und 
ehe Bildumg zu geben, ohne weldye Tüchtigfeit und Tugend des 
Names nicht zu erreichen ftehen, fondern auch die Möglichkeit, die 
Imnter und Laften, die Pflichten des Gemeinweſens zu übernehmen, 
Snfiht und Ueberficht des Gemeinweſens und was ihm noth thut, 
a erlangen. Die Arbeit, um feinen Xebensbedarf zu gewinnen, er: 
wedrigte in den Augen des Adels. Arbeit in den Waffen und file 
das Gemeinweſen ift edele Arbeit, Arbeit für den Unterhalt ift gemeine 
Arbeit und macht Den gemein, der fie treibt. Und nicht num der Adel 
Free Tage war folcher Meinung — Platon und Ariftoteles theilen 
die Anficht, daß die Arbeit auf dem Ader, des Handwerks, die Sorgen 
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des Raufherren und die Mühen des Krämers mit edeler Gefinnung und 
Haltung unverträglich fein. Wer Gewinn machen müſſe, deffen Seele 
fünne von Gewinnſucht nicht frei bleiben. Nur wer im Stande fi, 
ohne Sorge für den Unterhalt zu leben, wer nichts zu erwerben 
brauche und nichts erwerben wolle, könne ein edeler Mann fein oder 
werden; nur in edeler Muße, in der Beichäftigung mit Körperübumg 


und Waffenübung, mit den Handlungen des Kultus und den weile | 


Sprüchen und Yiedern der Dichter, in der ununterbrochenen Erfüllung 
der religiöfen und politischen Pflichten könne der wahrhaft ebele Dam 
gedeihen. So fahen die „Beſten“, die „Schönen und Guten“ au 
ihren gejchloffenen Kreiſen ſtolz herab auf das Volk, weldes m 
Schweiße jeines AngefichtS fein Brod aß, als auf eine feige, feile, ge 
winnfüchtige umd darum unedle Dienge. Konnte man diefe nahrunge 
bedürftige Maſſe, konnte man den Ehrgeiz der Emporftrebenden un 
beſſer Geſtellten in derjelben wicht zurüdhalten, jo geftattete man 
die Auswanderung, fo gab man denjenigen, welche die Gefahren de 
Seefahrt und der Kämpfe übernehmen wollten, Gelegenheit, in eier 
neuen Stadt die Stellung einzunehmen, welche ihnen das Vaterland 
verjagte. Sie konnten dort an fernen Geftaden im Kampfe mit des 
Eingeborenen tapfere Männer werden, Aeder und Sklaven mit ber 
Lanze erwerben und damit wenigftens die Grundlage eines edelen Lebens 
gewinnen. 

Die griechiſche Ariftofratie war beffer befejtigt, fie war ftärter al) 
irgend eine andere, wenn man von den Patriciern Rom's abfieht. & 
war nicht blog ihr Beſitz, welcher fie über die Dienge emporhob, nit 
bios ihre beffere Rüftung und wirkſamere Fechtart; fie vereinigte dad 
Uebergewicht einer friegeriichen Ariftofratie mit dem einer geiftlichen, 
die Vorzüge des Nitterftandes mit denen des Priefterftandes. Se 
war zugleich die Inhaberin, die Quelle des heiligen und des profanes 
Rechts; fie verwaltete das Opfer und das Gericht, fie entwickelte im 
Gericht die Obſervanzen des religiöfen wie des weltlichen Rechts — 
Aufgaben, welche im Trient der Priefterftand der weltlichen Arifte- 
fratie abgenommen hatte. Es gab bei den Hellenen feine Zrennung 
des weltlichen und des geiftlichen Adels, die Autorität des Edelmannd 
und Des Priefters war in einer Perjon vereinigt. Und indem ber 
griechiiche Adel mit der jittlichen Aufgabe, die ihm die Regierung ber 
Gemeinweſen ftellte, Ernjt machte, indem er Herz und Sinn zu dem 
tiefer erfaßten Weſen der Götter erhob, fih an ihrem Bilde in feiner 
Arbeit zu ftärken, fügte er dem Principat des Befites der Waffen, 
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fers und des Rechts das Principat hervorragender Tüchtigkeit 
licher Haltung Hinzu. 

7 Kultus der Hellenen ift in der Geftalt, die er mit dem 
: des ſiebenten Jahrhunderts annimmt, ein lebendiger Ausdrud 
migung von Ritterthum und Prieftertbum, von Staatsleben und 
. An den größeren Opfern, welche den Göttern für das Ge- 
md das Wohl des Gemeinweſens dargebradht wurden, nahm 
mmte Gemeinde Theil. Die Zahl der Theilnehmer nöthigte 
n Zug zum Tempel oder zum Altar feierlich zu ordnen. Den 
ften Opferthieren folgten die Priejter, die Träger der Opfer: 
raften, die Beamten des Staats mit den Zeichen ihrer Würde, 
rhafte Adel, je nach der Feier im Waffenihmude zu Fuß und 
e, oder in veinen, weißen Gewändern, Zweige in der Hand, 
yie bejahrten Männer ımd die Greif. Während des Zuges 
n aus den verfcehiedenen Abtheilungen deſſelben wechſelnd feier- 
oräle, die Procejjionslieder, welche die Gemeinde zur Andacht 
. Wenn der Zug fi um den Altar geordnet und das Opfer 
annte, ertönten die Gejänge der Hymnoden, die vollen Chöre 
nner und Greife, der SYünglinge und Yungfrauen. Die feier- 
zeiſen, welche der Gründer der Kirchenmufif, welche Terpander 
hen gelehrt, erhoben die Herzen zur Anjchauung, zur Em- 
| der Hoheit des Gottes, welchem die Feier galt. ‘Der Wett- 
er Hymnen, der Chorlieder gewährte die innerliche Betheili⸗ 
ie Erhebung und Erbauung, welche die griechiihen Edelleute 
us fuchten. Zugleich fchlangen ſich tanzende Reigen um den 
In der vhythmiichen, von der Muſik geleiteten Bewegung der- 
-üdte ji) die Stimmung aus, welche das Feſt erregte, welche 
te der Chorlieder auslegten. War e8 eine mythiſche That des 
an welche fich das Feſt knüpfte, je verfuchte der Tanz die- 
miſch anfchaulich zu machen; bei den ppythiſchen „seiten jtellte 
13 der Knaben den Dradenfampf des Apollon dar. ‘Dem 
olgten, wenn jie demfelben nicht vorangingen, die Wettſpiele 
ttkämpfe, durch welche die Griechen feit den Zeiten ihres frie- 
Königthums fich jelbft und ihre Götter an großen Feſttagen 
. Die der Staat im Aufzuge zum Feſte die Zahl feiner Be- 
j, feine Macht und Streitbarfeit zeigte, fo jtellte er im Wett— 
ıd im Ringen, im Springen und im Fauſtkampfe ſeine ftatte 
md ſtärkſten Männer gegeneinander. Er glaubte den Göttern 
'er, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 34 
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nicht befjer dienen, ihr Wohlgefallen nicht beffer gewinnen zu fü 
als wenn er ihnen an ihren Feſten zeigte, wie viele aus feiner $ 
durch ausdauernde Uebung und Anftrengung zu edeln und ſtat 
Männern erwachſen fein. Dann folgten die Vorträge der Rhapi 
welche, Stücke der Ilias, der Odyſſee vortragend, die Feſttheiln 
mitten in die Kämpfe und Xeiden der Helden der alten Zeit 
jegten. 

Der Eifer der Edelleute, fich zu „Ichönen und guten Mäm 
zu machen, das fittliche deal durch körperliche und ethiſche Arbe 
fich ſelbſt herzuftellen, ergab zugleich die Bedeutung, welche die € 
lung, die Erziehung der Jugend unter der Herrichaft der Arifto 
gewinnen mußte. Die Söhne follten den Vätern nachſtreben, fie | 
tüchtige Glieder des Gemeinweſens, tapfere Kämpfer, ſchöne und 
Männer werden. Dazu war frühzeitige Zucht nöthig. Wen 
Knaben und Jünglinge zu frommen Männern werden jollten, 
erforderlich, ihnen das Wejen der Götter anfchaulich vorzuft 
ihnen den Willen der Götter jo eindringlich als möglich einzup 
Dadurch mußten ihre Seelen richtig geftimmt, dadurch mußt 
hochgemuthet, mit edler Geſinnung, mit dem Trachten erfüllt w 
diefen edelen Sinn in ihrer Kraft und Gewandtheit, in der Sch 
und Stärke ihrer Körper zur Erſcheinung zu bringen. Die Erzi 
des griechifchen Adels war eine religiöfe; Die religiöje Poeſie 
Kirhenmufit waren die Erziehungs: und Bildungsmittel der g 
ſchen Jugend. Die Geftalten der Götter und Heroen, wie fi 
Poefie in den Hymnen und Chorliedern preifend zeigte, mußten a 
Stnaben einwirken; durch die Rhythmen diefer Choräle follten 
Ordnung und Map, zu Männlichkeit und Tapferkeit gejtimmt 
den; durch die Worte derfelben follten ihnen die hebren und ' 
Vorbilder der Götter, die jittliche Klarheit und Hoheit des Ap 
die Beſonnenheit der Athena, die ritterliche Tapferkeit der Dios 
der duldende Gehorfam und der wagende Muth des Herakles 
prägt werden; die mweifen “ehren, welche die Dichter feit dem £ 
des jiebenten Jahrhunderts in ihren Elegieen gaben, joliten jie i 
aufnehmen. Was ſie gelernt, kam unmittelbar zur Anwendung 
Choräle, welche den Knaben und Jünglingen eingeübt waren, 1 
fie an den Feſten der Götter vor; der Kultus ſelbſt war ihre 
Schule. Neben der religiöfen Muſik ſtand die Orcheſtif. Der 
bei den Opfern, welcher zur Verberrlihung der Götter diente, | 
den Uebergang zur gummajtiichen Erziehung der Jugend. 
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Wir ſahen, wie die Edelleute von Sparta, in dem SYahr- 
hundert, in dem die Siegesfränze, welche Spartaner in Olympia 
davontrugen, die zahlreichjten waren, einen aeolischen Sänger zu ihrem 
Mufitmeifter machten (645 v. Chr.), nachdem fie zwanzig Jahre 
zwor die Gymnopaedien eingeführt hatten (S, 440). Die Gynmaftif 
der Hellenen hatte in der Freude und Luft an Kraft und Gewandt⸗ 
beit des Körpers ihren Urjprung, fie war durch das bewegte und 
hiegeriiche Leben der Hellenen in den Zeiten der Kämpfe, die Die 
Banderungen herbeigeführt, denen die der Kolonifation folgten, weiter 
entwwiefelt worden. Das Kriegsleben der Griechen hatte nicht wie bei 
andern Völkern in gewaltigen Zügen beftanden, welche durch einen ge- 
bietenden Fürſten oder gegen den Drud übermächtiger Nachbaren in 
Bewegung geſetzt waren. Es biieb beichränft auf die Weberwältigung 
Heiner Gebiete, auf die getrennten Kämpfe der einzelnen Anfiedler- 
Karen; es verlief dann meiter in Seeraub und Abenteuern, in den 
Ueerfällen und Fehden der Kantone, aber es war auf allen Punkten 
kbendig, und die mäßigen ‘Dimenfionen, in welchen fich daffelbe be- 
wegte, gaben der Tüchtigfeit und Kraft jedes einzelnen Mannes Ge- 
wicht und Spielraum. So wurde gute Uebung zum Kampfe von 
großer Bedeutung. Doc war die gymnaſtiſche Schulung der adeligen 
Ingend in diefer Periode nicht ausschließlich auf künftige Kriegstüchtig- 
kit, auf militärifche ‘Dreffur gerichtet. Die Griechen trachteten, feit- 
dem der Adel zur Herrichaft in den Kantonen gekommen, entjchieden 
nah, der Seele des Menfchen, dem Adel feiner Gefinnung den 
eniprecdenden Ausdrufd im Körper zu geben. Den niederen Mann 
efannte man an feiner durch die Arbeit gedrücten und verfrümmten 
Haltung, der edle Mann mußte ftolz und aufrecht daherſchreiten, im 
Ebenmaße feiner Glieder, im Gleichgewichte aller feiner Kräfte. Es 
km dazu, daß die griechiiche Anſchauung Körper und Seele faum 
zu ſcheiden vermochte, daß ihnen die edele Seele nicht ohne den edelen 
Körper fein fonnte, daß das deal ihrer Ethif der „schöne und gute 
Mann“ war, daß die Poefie den ewigen Vorbildern, den Göttern, 
de edeliten menſchlichen Formen gegeben hatte. Die militäriſche 
Uebung war nur noch ein Moment in der Erziehung der Jugend; 
de Gymnaſtik hatte den ganzen Körper durchzuarbeiten, um ihn zum 
Wirdigen Ausdrude eines guten Mannes zu machen. 
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12. Die Weiffngung von Delppi. 


Das Bedürfniß der Anlehnung an höhere Gewalten, 
Menfch in feiner Schwäche und Abhängigkeit empfindet, der 
Generationen unveräußerlihe Trieb, die Enticheidung in 
Lagen der Gottheit zuzufchieben, das nicht abzumeifende B 
den Ausgang des Weges, der bejchritten werden foll oder E 
ift, im Voraus zu kennen, Hatten die Griechen feit Alters 3 
von Dodona, danad) auch zu jener Opferftätte des Apollon 
jüdlichen Abhange des Parnaſſos unter den Felswänden der Pha 
nach Pytho geführt. Hier wurden bereits feit dem Beginne d 
ten Jahrhunderts, wie wir fahen, Namens des Alles ſchauent 
gottes Weiffagungen ertheilt. Um die Mitte vieles Jahr 
batten die Theffaler Sprüche von Delphi erhalten, welche ihr 
folge regelten, einige Jahrzehnte darauf empfingen die Di 
Sparta Weifungen, die die neue Ordnung ihres Gemeinwejens | 
die Föderation, welche Argos leitete, wird fich eher noch vor 
jener Anfrage der Spartaner unter dem Schutze des Gottes vı 
gebildet haben. Es geihah danach, wohl bald nach Beginn d 
Jahrhunderts, daß die Gerneinfchaft der Amphiftionen ne 
Schutze ihres alten DemeterheiligtHums zu Anthela in den 
pylen den Schuß der Trafelftätte von Pytbo übernahm. D 
Dpfer zu Delphi wurde in jedem achten Jahre, von dem We 
der Hymnenſänger begleitet, mit bejonderer Feierlichkeit gebrac 
jahen bereit, wie diefer Zeitkreis auch der Wiederfehr der 
olympifchen Opfers zu Grunde gelegt wurde, welche Bedeutung 
auch fonft für die Zeitmefjung der Hellenen gewonnen bat (€ 

Den Griechen fehlte ein befonderer Prieſterſtand; er fiel 
mit der weltlichen Ariftofratie zujammen. ‘Die alte und feft 
Trennung der Anrufung und der Vollziehung des Opfers ha 
die Wurzel entzogen, aus der er hätte emporwachſen fünn 
Yamilien, in denen das Priefterthum an gewiſſen Altären fich 
welche die alten Hymnen bewahrten, deren Glieder jich auf die 
der Götterzeichen durch erblihe Kunde oder befondere Bei 
verftanden, waren nicht aus den reifen des Models ihrer Star 
jchieden, fie theilten dejjen Geichiefe in Krieg und Frieden. ‘ 
hätten diefe Familien immerhin auch bei den Hellenen zu e 
jammtheit zuſammenwachſen können, wenn die Getheiltheit di 
niſchen Lebens den WirfungsfreiS der opfernden, Hymnen finge 
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wahrjagenden Gefchlechter nicht auf den heimifchen Kanton beſchränkt 
hätte. Ein Priefterftand Tann fich nur bilden, wenn die Opferer ver- 
ſchiedener Gaue ihre befondere Kunde des Ritual und des Himmels 
mit einander austaufchen, in ihrer Mitte weiter entwickeln, zu einem 
um ihren Mitgliedern und Nachkommen zugänglichen Syfteme erheben, 
und auf diefe ihre Sonderfunde, auf die Kunde der Mittel, die Götter 
gaödig zu ſtimmen, gejtügt, die Lebensregel vorzujchreiben, ihre eigen- 
artigen Intereſſen geltend zu machen, den Vorrang in Anfpruch zu 
nehmen vermögen. Selbſt wenn der Gang des belleniichen Lebens 
ſolche Vereinigung der priefterlichen Geſchlechter erlaubt hätte, ein aus 
denielben bervorgehender Kanon von dem Weſen und Willen der Götter 
wäre nicht durchzudringen im Stande gewejen, nachdem der Helden- 
lang den alten bieratifchen Geſang überholt, die freie weltliche Dich- 
tung der gebundenen geiftlichen Dichtung zuvorgeflommen, die Arbeit 
der Poefie der priefterlichen Arbeit vorausgeeilt war, die Eingebungen 
der dichterifchen Phantafie den Himmel der priefterlichen Inſpiration 
md Meditation entriffen hatten, nachdem das Epos den Griechen 
einen Kanon des Himmels und der Ethik gegeben hatte. Jetzt ver- 
findeten die Rhapſoden der Menge mit den Thaten der Helden auch 
den Rathſchluß des Zeus, den Born des Apollon, den hülfreichen 
Veiſtand der Athena, die ernfte Gewalt des Poſeidon, die Liften der 
dera, die Kunſt des Hephaeftos, den Schmerz und die Luft der Götter 
af dem hohen Olymp. Nachdem Wejen und Walten der Götter 
einmal in fo lebendiger, eindrucksvoller, greifbarer Weiſe enthitlft 
worden, war priefterlichen Darlegungen des Wefens der Götter damit 
der Weg erichwert, wenn nicht gefperrt und verfchloffen. Die Aus: 
ſcheidung und Bildung eines Priejterjtandes jet voraus, daß tiefere 
Lenntniß des göttlichen Weſens und Willens nur durch Tradition 
prefterlicher Gejchlechter, nur durch die Aufnahme in diefe erworben 
werden Tarın — das Epos hatte dem gefammten Volke eine wenigfteng 
höchſt anſchauliche Kenutniß des Himmels gegeben. Die Herrichaft 
Ans Prieſterſtandes fett voraus, daß das Weſen der Götter umd 
Menihen in einem gewiſſen Widerjpruche jteht, daß e8 eine Regulirung 
und Wandelung der menfchlichen Natur verlangt, eines fchärferen oder 
Elinderen, eines partiellen oder univerfalen Gegenſatzes gegen bie 
Mürlichen Triebe, d. h. eines Abthuns derſelben, oder aber einer Ueber: 
Iaflung des Menſchen an diefe bedarf, um dem Wefen und Willen der 
Götter gerecht zu werden — nad) dem homerijchen Epos war das 
Weſen der Götter nur das ftärkere, das edlere Weſen der Menfchen; 
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jeine Götter waren nur das potenzirte, das vollendete Weſend 
natürlihen Menſchen. Diefe Götter günftig zu ftimmen, war wi 
erforderlich ich eine übernatürliche Reinheit anzueignen, fich die Vi 
Ichriften eines ascetifchen oder lasciven Lebens von Prieftern diktiren 
lafjen, der Menſch follte nur feine Triebe und Yeidenfchaften mäßig 
feinen ſittlichen Inſtinkten folgen, die Götter durch Opfer und Gal 
ehren. Waren die Sänger der Heldenlieder an die Spitze der religid 
Entwidelung getreten, hatten jie die Priefter in den Dintergrumd ı 
ihoben, um an ihrer Stelle Propheten zu fein, war die Gefahr ei 
Hierarchie, der Herrſchaft eines engherzigen priefterlihen Syſtems,! 
Einzwängung und Hemmung des freien Yebensprocefjes für die Gried 
damit definitiv befeitigt — um fo größer war die Gefahr, an dere 
gegengejeten Stlippe zu fcheitern. Das Diesfeit8 war doch in | 
epiſchen Poeſie jehr mächtig, e8 war übermäcdhtig geworden. Wurt 
deren naive Vorftellungen von den Göttern maßgebend genomn 
und weiter geführt, jo mußte eine Verweltlichung der Religion eintrete 
ein heiteres Spiel hätte den religiöfen Exrnjt, die Andacht und 

Sammlung, die Erhebung und fittlihe Stärkung an dem We 
der Götter zurückgeſchoben und endlich befeitigt. Wie religiös Anlı 
und Grundſtimmung des griechifchen Volkes waren, wie eifrig ı 
ängſtlich die Griechen darauf hielten, daß fein Heiliger Brauch,! 
die Vorfahren beobachtet, unvollzogen, daß die bergebrachten Eh 
den Göttern unverkürzt blieben, daß die Zeichen der Götter forgfä 
beachtet, daß die Vorſchriften der Reinheit gehalten wurden, , wie fi 
das Gegengewicht war, welches die alten Formen des Kultus 

poetiichen Religion gaben — die verderblichiten Abwege wären fchn 
(ich vermieden worden, wenn dem Kanon des Epos nicht’ jene en 
baft-fittlihe Auffaffung der Götterwelt aus den Kreifen des Adels fe 
entgegengetreten wäre, wenn die Poejie die Poefie nicht corrigirt d. 
wenn ſich nicht wiederum Sänger an die Spige diefer Reaction 

jtellt, den Hymnus jeiner wahren Natur zurüdgegeben, die Herzen 
Gemeinde durch das Chorlied ergriffen, den Kultus nicht zur | 
hebung und Andacht des Herzens bingeführt hätten, wenn endlich, a 
nicht zuletzt die überirdiſche Seite der Religion in der Weiffagung ı 
Delphi nicht eine fefte Stüge gefunden, die tiefere Auffaffung der Göt! 
der neue Kultus nicht hier Sanktion, Billigung und Fortbildung 
funden, wenn der Himmel, das Jenſeits bier nicht unmittelbar ı 
nit größerer Wucht und Stärfe als zu Dodona in die diegfeitige Ü 
bineingeragt hätte. 
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„Der König, des die Weiffagung zu Delphi iſt,“ jo lautet ein 
Wort des Herakleitos von Epheſos, „jagt weder noch verbirgt er, 
fondern er zeigt an Y.“ Dies Wort mill fagen: nicht Vorherjagung 
des Zukünftigen, nicht Enthüllung des Verborgenen iſt das Wejen des 
Drofel3 des Apollon; feine Aufgabe ift vielmehr: die Befehle des 
Gottes, jeine Weiſungen, jeine Regeln, die Ordnungen (YEuuores) 
des Zeus den Menjchen zu verkünden. Anlaß dazu wurde dem Orakel 
in Fülle gegeben. In jedem Unfalle, der ein Gemeinweſen traf, in 
jeder Ralamität, in chlechter Ernte, anftedender Krankheit, Mißlingen 
im Sriege, fahen die Griechen Wirkungen göttlichen Zornes. Die 
bäufigjte Frage, die die Kantone nach ‘Delphi richteten, war die: auf 
welhe Weiſe, durch welchen Dienft folcher Unwille der Götter ab- 
gewendet werden möge. Weiter wollte man zu Delphi die Mittel er- 
fragen, durch welche begangene, offenfundig vorliegende Frevel am gött- 
lichen und menjchlihen Rechte gefühnt, Befleckungen des Yandes und 
deren Folgen für dajjelbe abgemwendet werden könnten. 

Die Priefterichaft von Delphi war damit in der Lage, in die 
Seitaltung des Kultus der Kantone maßgebend und tief eingreifen zu 
fonnen. Der Gott des Lichts NApollon, war den Griechen, wie der 
Mita der Arier in ran und Indien, der Gott der natürlichen und fitt- 
lien Reinheit. Der delphiſchen Priefterjchaft lag damit vorzugsweiſe ob, 
die alten Bräuche der Reinhaltung und der Aufhebung der Befleckungen, 
die den finftern Geiftern Macht über den Menfchen geben, in Kraft ° 
zu halten. Wir kennen bereits die Gebräuche der Reinhaltung, deren 
Beahtung die Griechen fid) angelegen fein ließen, den Brauch), die 
Ipferfeuer nur durch geeignete Holzarten zu nähren, wie die Arier 
m Iran, das Opferfeuer jelbft nur an reiner Cpferflamme zu ent- 
jünden. Die Auswanderer nahmen Feuer von den Prytaneen der 
Dutterftadt hinüber in ihre neuen Wohnſitze; das fpartanifche Deer 
nahm beim Auszuge euer von den heimifchen Altären ins Feld. 
Auf Lemnos wurden ſämmtliche Feuer alljährlich gelöfcht, weil fie ver- 
Ameinigt worden jein könnten und durch neues, vom Altar des Apollon 
au Delos herbeigeholtes Feuer wieder entziindet. Seitdem Delphi 
U Anſehn gefommen, gab der Altar des reinen Gottes zu ‘Delphi 
das reinfte Feuer 2), wie der Vorbeerzweig aus dem Yorbeerhaine des 
Apollon zu Delphi, in Reinigungswaſſer getaucht, die Befleckung am 

beiten auslöfchte, die Unreinheit am ficherjten aufhob. Die Priefter- 


-. - ® 
} 1) Plutarch. de Pyth. orac. 21. — 2) Plut. Arıst. 20. Philostr. 
Ieroie. 19, 14. | 
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haft von Delphi lie ſich zunächſt angelegen jein, den Borjchrifte 
über die Reinigung von der Beflefung der Yandichaften durch we 
goffene® Blut Nachachtung zu jchaffen, fie jchärfte noch in der erfk 
Hälfte des achten Jahrhunderts (S. 220) die Regeln fir b 
Mordſühne. Platons Bücher von den Geſetzen verlangen für di 
idealen Muſterſtaat nicht nur, daß e8 mit den Weinigungen na 
delphiſcher Regel gehalten werde, fie fordern auch, daß die den Kultı 
angehenden Geſetze in Delphi erfragt umd zur Auslegung derſelbe 
Eregeten eingejeßt werden !). 

So weit wir ſehen fünnen, bat die Weiſſagung in Delphi nid 
nur die Vorfchriften der Neinhaltung und der Mordſühne gerege 
und zur Geltung gebracht — auch die etbiiche Nertiefung der griech 
ſchen Göttergeftalten wird von diefer Stätte aus, wenn nicht den A 
ſtoß, doch Förderung erfahren haben. Apollon war von vorn here 
den Griechen auch der Gott der Reinheit von Unrecht, von Fehle 
und Zünden; er ftrafte die Frevler und die Gottlofen. Keine © 
jtalt des griechifchen Himmels war demnach zu etbijcher Erhöhn 
geeigneter, als die des Apollon. Seine reine und lichte Natur nörbig 
ihn, den Frevel zu ftrafen. Sobald die Freihaltung von Befleckn 
nicht blos auf die Hände, jondern auch ernjthaft auf die Thaten w 
die Geſinnung bezogen wurde, mußte er der Hüter des fittlichen Leben 
der Ausdruck jittliher Klarheit und Hoheit werden. Die von Delp 
ausgehende ethijche Tendenz liegt bereits in jenem Zuge der delphiſch 
Sage, daß der Gott ſelbſt nach der Ueberwindung des Drachen d 
Alutfleden, der auf ihn gefallen, durch Knechtsdienjt getilgt, daß 
Buße auf ji) genommen, daß er das Geſetz der Reinigung an fi 
jelbjt vollzogen. Nach diefem Vorbilde hatten jeine Diener fich zu halte 
dann durften jie darauf vechnen, daß das Schuldbewußtſein und deii 
Qualen von ihnen genommen wiirden, daß die Erinnven ihnen Nich 
anhaben könnten. Apollon, der die Zeiten durch fein Yicht orbne 
der diefe Ordnung ummwandelbar hefteben ließ, war weiter der Gi 
des Maßes, der bleibenden Regel, des feiten Geſetzes, der harmoniſch 
Ordnung. Die Töne jeiner Kithara jJünftigten die leidenichaftlid 
Wallungen des unruhigen Herzens, wie jein freundlicher Strahl, t 
durch die dunkeln Wolfen brach, die wilden Wogen des aufgeregt 
Meeres berubigte. Vertieften jich die Priefter von Delphi in die A 
ſchauung der wahren Natur ihres Gottes, jo durften fie jich imm 
bir für die berufenen Ausleger feines Willens halten und die Frage 


1) Legg. p. 625. 759. 
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den, die Ausfprüche diefer Art empfingen, konnten fie ſchon als Aus- 
ſprüche göttlicher Weisheit empfangen und ehren. Mit ſolcher Auf- 
fffung des Weſens des Apollon, die die urjprünglichen Züge feines 
Charakters vertieft wiederum gegen das Epos, iiber das Epos hinaus 
zur Geltung brachte, mußte auch der ethiſche Gehalt der übrigen Gott- 
beiten in der Weife, die oben angedeutet ift (S. 526), wieder empor: 
wachſen. 

Die Berührung des Himmels und der Erde zu Delphi, das 
Gewicht des Orakels machte Delphi zu einem Mittelpunkte des helle— 
niſchen Lebens, gewiſſermaßen zur kirchlichen Hauptſtadt von Hellas. 
Bon ſolcher Höhe herab waren die Prieſter Delphi's zugleich im Stande, 
mit geweihter Autorität in das politiiche Yeben der Nation einzugreifen. 
Frei von den Intereſſen, welche die Kantone entzweiten und fpalteten, 
von ihrem Hader und ihren Leidenfchaften, im Ueberblick über die ge- 
ſammte Tage des bellenifchen Volks, waren die Priefter von Delphi in 
der Stellung, fehr praktiſche, zweckmäßige und heilſame Rathſchläge als 
Beilungen ihres Gottes zu ertheilen. Es hätte dem griechiichen Volke 
zum Heil gereicht, wenn fich die Priefter Delphi’s ſtets auf ſolcher Höbe 
der Anfchauung, ftetS in jenem Exnfte, jtet3 in diefen Grenzen ge- 
halten hätten. Wir fennen die politiichen Weifungen, welche Delphi 
den Dorern Lakoniens über die Ordnung ihres Gemeinmwejens gegeben 
bat, wir fahen, wie dann gegen Ausgang des achten Jahrhunderts 
dieſe auf delphiichen Spruch gegebene Ordnung wiederum auf delphi- 
Ken Spruch geändert, die Autorität der Könige fehr weſentlich er: 
höht wurde (S. 427). Nach der Lieberlieferung der Griechen hätte 
das delphiſche Trafel die gefammte von der Halbinjel ausgehende 
Koloniſation geleitet; die Eprüche, die die Auswanderer in Delphi 
einbolten, hätten ihnen die Stätten bezeichnet, wo ihre neuen Site 
zu gründen wären. Delphi foll den Archias von Korinth nach Orty- 
ga (S. 401), die Chalfidier nad) Nhegion, die Achaeer nad) Kroton, 
die Barthenier nach Taras (S. 434), die Diegarer nach dein Bosporos 
gaviefen haben. Die bezüglichen Sprüche des Gottes, die uns über- 
liefert find, ſtammen erfichtlich aus der Tradition diefer Pflanzjtäbdte, 
der Inhalt derfelben erweilt die Mehrzahl als Erfindungen der Kolo— 
niften. Doch fteht außer Zweifel, daß diefe in der That zumeift den 
Apollon als Führer ihres Auszugs angejehen haben. Theofles gründete, 
We wir jahen, dem „Erzführer Apollon“ einen Altar auf dem Ab: 
hange des Berges Tauros in Sicilien, an welchem er hier ſeine neue 
Etadt, das ſiciliſche Naxos, gründete, und es wird richtig fein, daß 
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Delphi am Ausgange des achten Jahrhunderts v. Chr. den Parier 
geboten hat, auf der Inſel Eeria eine Stadt zu bauen (S. 4% 
daß die Megarer ein halbes Jahrhundert jpäter von Delphiher a 
gewwiefen worden jind, eine zmeite Niederlafjung am Bosporos 3 
gründen (S. 408), daß weiterhin das Orakel Xertriebenen von de 
Inſel Thera geboten hat, von der Erfämpfung der Rückkehr abzujee 
fich eine neue Heimat an fremder Küfte zu gründen !). 

Auf der Küfte Anatoliens muß jeit der Mitte des achten Jah 
hundert nicht nur in den Griechenftädten das Anjehen Delphi's d 
Bedeutung ihrer eigenen Trafelftätten, des Apollon zu Divyma b 
Milet, des Apollon zu Klaros bei Kolophon, überragt haben — mi 
jehen einheimiſche Fürſten Sleinajiens, den König Phrygiens Delpl 
ehren, danad) die Fürften der Loder in Delphi anfragen, von deſſe 
Weiffagung ihnen doch nur Kunde durch die Städte der Küfte g 
fommen jein kann. ener König Midas von Phrugien, deſſen Zei 
die Tochter König Agamemmons von Kyme war (S. 171), weih 
feinen Thronſeſſel von fehenswerther Arbeit, wie Herodot jagt, de 
Gotte von Pytho, und als um das Jahr 690 v. Chr. Gyges de 
Thron von Lydien den Nachfommen des Sonnengottes Sandon, d 
mehr als fünf Jahrhunderte auf demjelben gejeffen, zu entreiie 
tradhtete und mit den Waffen nicht zum Ziele zu gelangen vermodt 
kam er mit der Öegenpartei überein, die Enticheidung dem Yichtgot 
der Griechen anheim zu jtellen, den Spruch von Delphi entſcheide 
zu lajfen. Er fiel zu Guniten des Gyges, der nun den Thro 
Yodiens beſtieg. Zum Danfe weihte König Gyges dem Gotte ve 
Delphi ſechs goldene Miſchkeſſel, nicht weniger als dreißig Talen 
ihmwer, und eine Menge jilberner Gefäße?). Das rafel Hatte m 
ihm einen Fürſten und eine Dynaſtie auf den Thron gebracht, die de 
Griechen in Alien, wie wir jahen, alsbald jchwere Sorgen und ſchlimm 
Bedrängniß bereitete (S. 512). 

Zu alter Beit foll der Gott von Delphi nur ein Dial im Yahı 
geiprochen haben, und zwar im Frühjahre, wenn das neue Licht far 
und mit dem neuen Yichte neue Frucht feimte, im Monat Byſio 
(Februar-März) des delphiſchen Jahres), in welchem aud di 
Amphiktionen das gemeinjame Opfer zu Delphi brachten. Die große 
Opfer in jedem achten Jahre fielen, wie wir jahen, in den Hehf 
Zpäterhin fell der Gott an jedem jiebenten Monatstage, auch nıc 


1) Bud 12 Kap. 18. — 2) Herodot 1, 14. — 3) Plut. Quaest. Gr. 9. 
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öfter gefprochen haben, wenn nur der Tag nicht unterfagt und die 
Zeichen günftig waren ). Wer den Gott zu fragen fam, hatte fich 
mehrere Tage hindurch vorzubereiten, ſich forgfältig zu reinigen und 
Beiprengumgen mit dem Waſſer des kaſſotiſchen Quells vorzunehmen. 
In der Zelle des Tempels ftand neben dem Altar, „dem wahrjagen- 
den Herde von Hellas“, der alte Stein des Gottes (S. 212 N.), der 
mmehr den Griechen für den Nabel der Erde galt. Mit Lorbeer 
berängt brachte der Tyragende an dem Altare ein Opferthier, zumeift 
eine Ziege, dar). Fanden die Priefter das Opferthier fehlerlos und 
die Zeichen günftig, fo durfte der Fragende in die Ueberbauung des 
Erdſchlundes, eine durch große Steinblöde gebildete Kammer, hinab- 
Reigen. Die Ilias gedenft „der fteinernen Schwelle von Pytho.“ 
Hier ſtand ein mit Yorbeerzweigen bedeckter hoher Dreifuß über dem 
Edſchlunde, „dem Mund der Erde”, wie die Griechen jagen). Eine 
Schale, zwiſchen dem Geftell des Dreifußes aufgehängt, enthielt Zähne 
md Knochen, die angeblichen Reliquien des Drachen. ‘Der Fragende 
ſetzte jich auf die Schwelle und erwartete in tiefem Schweigen den 
Epruh der Pythia. Auch diefe hatte ſich durch Baden und drei: 
tögiges Faſten vorbereitet. Sie verbrannte Gerftenmehl auf dem Altare 
am Steine des Apollon, trank aus dem kaſſotiſchen Quell, der in den 
Zempel geleitet war und im Adyton verfchwand, nahm Lorbeerblätter 
in den Mund umd beftieg, Goldſchmuck im herabfallenden Haare und 
in ein langes Gewand geffeidet*), den Dreifuß. Der Prophet trat 
neben den Dreifuß. Allmählich brachten die auffteigenden Dämpfe 
die Pythia in Ekſtaſe. Schäumend unter frampfhaften Zudungen ftieß 
je einige deutliche Worte oder unverftändliche Töne aus, welche der 
Prophet auffing und zu einem Spruche ausgeführt dem Fragenden 
verfündigte. 

Um die Orakelſtätte war vom Parnaß her, aus den benach— 
barten Orten der Phofier®) eine Gemeinde erwachſen, die von den 
alten Gejchlechtern in ihrer Mitte regiert wurde. Diefe werden als 
de Könige, die Edeln von Delphi bezeichnet. Aus diefer Gemein- 
Kaft der ebelen Familien, von denen uns die Thrafiden und die 
xaphriaden genannt werden, wurden die fünf Priefter des Apolfon 
durch das Loos, wie berichtet wird, heftellt e). Diefe „Fünf hießen die 

I!) Plut. Alex. 14. — 2) Diodor 16, 26. Plut. de defect. or. 49. — 
3) Strabon p. 419. — 4) Paufan. 10, 27, 4. Plut. de Pyth. orac. 24; de 
defeet, or. 51. — 5) Strabon p. 418. Juſtin. 24, 6. — 6) Plut. Quaest. 
Gr. 9. Diod. 16, 24. Hesych. Aayopıidau. 
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Heiligen; fie wurden mit befonderen Weihen und Opfern in ihr An 
eingeführt, das fie dann ihr Yeben hindurch zu verfehen hatten. S 
waren e8, die die fungivenden Priefter und die Propheten aus be 
Kreife ihrer Standesgenoffen, aus der Gemeinjchaft der edlen Familie 
bejtellten, die die Jungfrau, welche die Offenbarungen des Gott 
empfing, die Pythia, aus allen Jungfrauen der Delpber, ohne Unte 
Ihied der Geburt wählten. Die Gewählte blieb zur Keufchheit ve 
pflichtet; bei ?sehltritten wurde ihr das Amt entzogen !). 

Der Boden Delphi’S gehörte zum Gebiete der Krifaeer. We 
wärts von Delphi, auf dem Abhange des Parnafjos zur Küftenebe 
hin ftand auf fteil zum Pleiſtos abfallender Felshöhe die Stadt, weld 
der Schiffskatalog der Ilias neben der „felfigen Pytho“ vie „heili 
Kriſa“ nennt?). Ueberreſte von gewaltigen Polygonalmauern b 
zeichnen noch heute ihre Stätte. Für ihre Bedeutung in alter Ze 
ipricht der Name, den der forinthiiche Buſen in diefer geführt hat; 
hieß der kriſaeiſche Buſen. Kriſa beherrichte den Zugang nach Delp 
vom Geſtade diefes Buſens her. Mit der fteigenden Bedeutm 
Delphi's trachtete die Gemeinde der Delpher naturgemäß danach, fi 
aus der Abhängigkeit Kriſa's zu löſen. 

Bald nah dem DBeginne des achten Jahrhunderts v. Ei 
batten die O:pfergenofjen von Anthela, die Ampbiktionen, fo fand 
wir oben, auch den Schuß des delphilchen Tempels übernonme 
bradıten fie ihre gemeinfamen Opfer nicht mm an den Thermopyl 
der Demeter, fondern auch dem Apollon zu Pytho, hielten ik 
Vertreter ihre Tagfagung, die Pylaea im Frühjahre zu Delphi, i 
Herbite nach dem Ernteopfer für die Demeter zu Anthela (S. 21! 
Das wachſende Anfehen des delphiihen Orakels mußte in den Ka 
tonen der Hellenen den Trieb erwachen laſſen, nit nur an de 
Opfer zu Delphi Theil zu nehmen, freies Geleit für ihre Opft 
gefandtichaften zu erlangen, jondern auch aktiv an dem hochverdien 
lichen Schutze des Heiligthums zu Pythe, an der Wahrung des Fe 
friedens, der Yeitung des Feſtes betheiligt zu fein, eine berechtig 
Einfluß gewährende Stellung zu dem vornehmiten SHeiligthume t 
Hellenen zu gewinnen. Sole Stellung war nur durch den Eintr 
in die bejtcehende Gemeinſchaft der Upfergenoffen, der Ampphiktione 
in den Math derjelben zu erlangen, dem die Fürſorge fir das Heili 
thum oblag. Aber die Zwölfzahl der Theilnehmer war aftgebeili 


I) Eurip. Ion 1323. Plut. Pyth. orac. 22. Herodot 6, 66.— 2) 1.2, 5 
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und durfte nicht überfchritten werden. Ein Ausweg fand fich dadurch, 
daß die zwölf Stimmen der alten Opfergenoffen verdoppelt und da⸗ 
mit jeder der alten Theilnehmer in den Stand geſetzt wurde, ihm 
verwandten Stämmen und Gemeinmefen die zweite der ihm ſelbſt nım- 
mehr zugetbeilten beiden Stimmen abzutreten. So finden wir denn 
neben den Dorern von den Zuflüſſen des nördlichen Kephiffos die 
Dorer des Peloponneſos, insbejondere die Argiver, die Korinther, die 
Lafedaemonier im Nathe der Amphiktionen "vertreten. Die Heftiaeer, 
die von den Theſſalern vertrieben, fich unter den Joniern auf Euboea 
medergelaffen (S.204.213), gaben dem ionifhen Stamme ein Anrecht; 
neben den Joniern von Euboea finden wir die Jonier von Athen. 
Neben den öſtlichen Lokrern erhielten auch die weſtlichen ihren Plat 
in der Amphiftionie!). Bei den Boeotern wird Theben die eine 
Stimme, werden die übrigen boeotifchen Städte die andere geführt 
haben; bei den Dorern des Peloponnes mag die zweite Stimme des 
doriſchen Stammlandes unter den bereit3 genannten Staaten ge- 
wechielt haben. Die nunmehr vierundzwanzig Stimmen wurden im 
Ratde der Amphiktionen von Vertretern der Theil nehmenden Staaten 
geführt, die den Titel Dieromnemonen tragen; neben dieſen fendete 
fer Theilnehmer Pylagoren, die nicht die Stimme, wohl aber das 
Bort in der Verſammlung der Amphiftionen zu führen hatten. Den 
Tbeoren, die die Opferthiere der betheifigten Gemeinweſen brachten, 
Hand weder Si noch Stimme in den Tagſatzungen der Amphiktionen 
u, Die Anfficht über die Tempel zu Anthela und zu Pytho, 
die Sorge fir die Erhaltung, für den Schuß derfelben, die Sorge für 
die richtige umd würdige Darbringung der gemeinfamen Opfer, die 
Anfrehthaltung der Waffenruhe, das freie Geleit der Feftgefandten der 
ampbiftionischen und nicht amphiftionifchen Staaten, des Feſtfriedens 
id der Ordnung beim Opfer, die Yeitung des mufischen Wett- 
lampfes, der Wettgejänge, und die Preisvertheilung bei dem großen 
achtizährigen Opfer zu Delphi waren die Aufgaben des amphiktioni- 
khen Rathes >). 

Wann die Erweiterung der Amphiktionie von Anthela und Delphi 
mittefft jener Verdoppelung der Stimmen der urſprünglichen Theil: 
haber ftattgefunden, ift nur annähernd zu beftimmen. Wir gelangten 


— ne — 


1) Bürgel die pylaeiſch-delphiſche Amphiftionie . 60 fi. Plut. Themist. 20. 
—8 m. g. leg. 115. 116. — 2) Bürgel a. a. O. S. 111 ff. — 3) Pauſan. 
‚4.2, 
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oben zu der Annahme, daß die Vorſchriften des delphiſchen Blutrechts, 
der Mordfühne und Neinigung bereit8 vor der Mitte des achten Jahr⸗ 
bunderts in Attila Eingang gefunden hätten (S. 458). In der alten 
attiichen Formel des Blutrechts, in der Abjage des Mörders (S. 464) 
wird dem Mörder geboten, ſich nicht nur vom Markte, von den Altären 
und den Grenzen, jondern auch „von den amphiktioniſchen Feſten fern 
zu halten.” ‘Demnach beitanden im Laufe des achten Jahrhunders 
bereit3 nähere Beziehungen zwilchen Attita und Delphi, und da wir 
beftimmt wiffen, daß Theoren Attika's vor dem Sabre 650 v. Ce. 
nach Delphi gingen (S. 463 N. 2), dinfen wir wohl Athens Vetkei- 
figung an der Ampphiltionie und mit diefer auch den Eintritt aller 
übrigen neuen Theilnehmer um das Jahr 700 v. Chr. ſetzen. 

War Delphi in diefer Periode der wichtigfte Mittelpunkt, ve 
firchliche Hauptitadt von Hellas, umfaßte der Bund der Ampbiltione 
nach jener Verdoppelung der Stimmen faſt alle Stämme der griechiſchen 
Halbinjel, jo fehlte doch jehr viel daran, daß derjelbe das nationale 
Leben der Hellenen zujammengefaßt, daß er dieſe Einheit bethätigt 
bätte. Er blieb auf den Schug des Tempels und der Wallfahrer, 
auf den Frieden des Feſtes bejchränft, er dehnte jeine Autorität höchftend 
auf Fragen des heiligen Hechtes aus. ‘Die Verſammlung der Amphil 
tionen übte feine Befugniß, die nicht auch die Vorftände anderer Opfer- 
verbände in Anſpruch genommen bätten; nur daß dieſe von ſich aus 
vorgingen; die Ampbiftionen konnten nur auf Beſchluß der Tagjagung, 
der Gemeinſchaft, der Mehrzahl der Stimmen im Rathe handeln. 
Argos legte ſich als Vorſtand der Tpfergemeinichaft des Apollon 
Pythäeus das Hecht bei, nicht nım wegen Verfegung des bheiligert 
Rechts, jondern aud wegen Hülfgleijtung, die ein Glied des Bundes 
einem dritten Staate int Kriege gegen ein Bundesglied geleiftet (S. 384), 
den TIheilnehmern der Opfergemeinſchaft Strafen aufzulegen; die Eleer 
nahmen fraft ihrer Yeitung des olympiſchen Opfers analoge, wenn 
and nur anf den Fyeitfrieden und die Waffenrube während des Feſtes 
bezüglide Befugniſſe in Anſpruch. In demſelben Zinne verftanden 
die Amphiktionen ihre Stellung. Zie trafen Veranftaltungen zum 
Beten Des Tempels, ehrten und belobnten den Schutz deſſelben und 
ftraften Frevel an demſelben. Jedem der jtunmfübrenden Stämme und 
Staaten ſtand es zu, Nlagen wegen Verletzung des heiligen Rechts 
ber der Verſammlung anzubringen: die Verſammlung wies fie ab oder 
nahm fie an, ſie legte Geldſtrafen auf und beſchloß Kriegszüge zur Ver. 
nichtung Derer, welche fie für Frevler am Heiligthume erklärt batte. 
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Her es kam dann immer noch darauf an, ob ihren Beichlüffen Nad- . 
ahtung wurde, ob die Strafen, welche fie auflegte, dem Gotte bezahlt 
wurden, ob fich amphiktioniſche Staaten fanden, welche die verhängte 
Erelution auf fi nahmen. Eine politiiche Thätigkeit übte die Ver⸗ 
hmmlung der Ampbiktionen nicht, noch weniger eine nationale; fie 
verhinderte Kriege zwiſchen den zur Opfergemeinichaft verbundenen 
Staaten zu feiner Zeit, weder die Kämpfe der Theſſaler gegen die 
Bookier und Boeoter, noch irgend einen andern Streit unter ben 
Opfergenoffen; fie machte auch nicht Einen Verſuch, als Schiedsrichter 
der Vermittler zwijchen ihnen aufzutreten!), Die Ampbiftionen ver- 
ſuchten niemals, ihre Orte nur überhaupt in eine nationale Richtung 
zu bringen, zu erhalten oder in jpäterer Zeit gegen den Yandesfeind 
zu vereinigen. Al nachmals ımternommen wurde, die Verband: 
kung veligiöfer Fragen vor den Amphiktionen zu politifchen Zwecken 
angzubeuten, führte dies alsbald zu den unglücfeligften und file die 
glanımte Nation verderblichften Folgen. 


13. Die Olympien. 


In dem Gemeinweien von Elis, welches die mit den Dorern 
über den Meerbufen von Korinth in den Peloponnes einbrechenden 
Fetoler nach Ueberwältigung der Epeier am Peneios gegründet, geboten 
de Nachtommen des Orylos, der die Aetoler hierher geführt haben 
ſollte; die Nachkommen der Kriegsleute, die das Land gervonnen, bildeten 
deu Herrenſtand diejes Staats. Wie die Theffaler das Gebiet, dag fie 
wfprünglich erobert, allmählich erweiterten, fo find auch die Eleer danach 
gegen Süden vorgedrungen, haben fie die Bewohner des unteren Yluf- 





I) Der religiöfe Charakter diefer Amphiktionie wird durch alle Thaten derjelben, 
welche wir kennen, beflätig. Die Ausiekung eines Preiſes auf den Kopf des 
ehialtes iſt doch weſentlich dadurch motivirt, daß der Verrath des Ephialtes den 
Seien den Angriff auf Delphi erlaubte. Die Errichtung des Denkmals fiir Styllies 
md die Gefallenen von Thermopylae geht doch auf religiöfe Pflichten zurück; die 
Rupfe von Thermopylae hatten doch auch der Vertheidigung Delphi's gegolten. 
I die Spartaner die Ausichliefung aller der Staaten verlangen, die nicht gegen 
de Perfer gelämpft, widerſetzt fich Themiftofles in der Beforgniß, daß die Spar» 
iner dadurch das Uebergewicht im Mathe der Amphiktionen erlangen würden, umd 
acht den entgegengefetsten Beichluß in der VBerfammlung durch; Plut. Them. 20. 
Die Mage der auf Skyros beraubten und mißhandelten theſſaliſchen Kaufleute hat 
der Math der Amphiktionen angenommen und auf Geldftrafe erfannt, das Urtheil 
aber nicht vollfiredt; Plut. Cimon 8; vgl. E. M. E. Meier Schiedsrichter ©. 35. 
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thals des Alpheios, die Pifaten aus diefem Theile ihres Gebi 
drängt oder zu Perivefen gemacht, die freien Pifaten auf den 

heil ihrer Yandichaft beichränft, in das Randgebirge des arl 
Berglandes den Alpheios aufwärts zurüdgeichoben‘). Auf de 
mehr den Eleern gehörenden Boden hatten die Piſaten am 

des Kladeos in den Alpheios auf dem Abhange eines Olym 
nannten Höhenzuges, der bier füdmärts zum Niederung des 3 
abfällt, dem Zeus und der Hera geopfert. Nach dem Braı 
Griechen hielten die Fürſten der Eleer darauf, gewohnte Eh 
Göttern nicht zu entziehen; fie fetten das Opfer fort, das die 
bier gebracht, oder erneuten daſſelbe. 

Es wird kaum allzulange nad) der Zeit gewefen fein, in 
Eleer Herren dieſes Gebietstheil3 der Pijaten geworden, noch 
Beit, da die Dlinyer, nach der Einmahme von Helos vom Geft 
lafonifchen Bufens vertrieben, ſüdwärts des unteren Xaufes des % 
bei den Kaufonen und Paroreaten ihre neuen Orte gegründet 
(S.288), daß König Iphitos von Elis, der Sohn des Iphit 
folchen bezeichnen ihn alte Aufzeichnungen der Eleer, andere Beriı 
Sohn des Haemon oder des Praxonides?), die Pifaten, denen 
Kleoſthenes, des Kleonifos Cohn, geboten haben foll, zur Thei 
an diefem ihren alten Opfer zuließ. Mit den Piſaten traten di 
lichen Nachbarn der Eleer, die Achaeer, ebenfo die den Eleern im 
benachbarten Kaufonen, die Dorer von Meffenien in die Gem 
dieſes Opfers, das nım in jedem vierten Jahre im Hochſomm 
gebracht wurde 3). Als Herr des Bodens, auf dem das Of 
bracht wurde, leitete der König von Elis die eier. Die Theil 
verpflichteten jich, während der Feſtzeit Elis weder anzugreifi 
durch bewaffneten Durchzug zu verlegen, wogegen der Fürſt vc 
für den Schuß der Yeltgefandtichaften und der Pilger zum yefi 

1) Daß Dyspontion, eine der acht Gemeinden der Pifaten (Strabon 
vor 776 “Yerivefengemeinde von Elis gervorden war, bezeugt das Berzei 
Olympioniken; Olymp. 2. — 2) Paufan. 5, 4, 5. — 3) Daß die Ad 
vorı herein Theil Hatten oder ſehr bald hinzugetreten find, beweiſt der Adya 
156 im Stadion fiegte; die Theilnahme der Kaufonen folgt aus Pauſani 
gabe, daß die Sfilluntier den erften Tempel der Hera zu Olympia, den alt 
tempel erbaut haben <5, 16, 1). Das Gebiet von Skillus d. h. das 2% 
Selinus haben die Kaukonen nicht an die Minyer verloren. Bevor Skillu 
nehmer de8 Opfers war, konnte es dody nicht Tempel zu Olympia erbau 
Ungabe des Pauſanias geht anf die Tradition der Eleer zurück und iſt ba 
ein nicht eliſches Verdienſt glaubhaft. 
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den Frieden des Feſtes jelbft, zu forgen hatte (S. 282). Die Bildung diejer 
Opfergemeinſchaft zwiſchen eingedrungenen ımd alteingefeffenen Stämmen 
iſt ein Zeichen, daß allmählich friedliche Zuftände auf dem Peloponnes 
einzutreten begannen; die analoge Geftaltung der Dinge im Norden 
ergab fich ung aus dem Eintritte der Theffaler in die alte Ampbiltionie 
der ihnen unterthänigen Stämme, ein Ereigniß das bier wohl noch etwas 
früher, nicht lange nad) dem Jahre 800 v. Chr. eingetreten fein wird 
G. 215). 

Es war ein Eleer, Koroebos, der bei der erften gemeinjamen 
Darbringung des Opfers am Alpheios im Wettlaufe gefiegt haben 
ſoll, wenigſtens war Koroebos der Sieger, Izu dem die Einnerung 
binaufreichte, als man die Sieger zu verzeichnen begann. Die eier 
des Opfers, bei der Koroebos den Preis erhielt, fällt nach der Neihe- 
folge der Sieger in das Jahr 776 v.Chr. Die Infchrift auf dem dem 
Koroebos nachmals errichteten Grabmale bezeuge, fo jagt uns Paufanias, 
daß Koroebos bier zuerft gefiegt und ihm fein Grab auf der Grenze 
des Landes Elis (gegen das Gebiet der freien Piſaten) bereitet jei?). 
Dei der zweiten eier fiegte ein Mann aus einer der zu Perioefen 
herabgedrückten Gemeinden der Bifaten ?), bei der dritten und vierten 
Geier fiegten Meffenier, bei der fechiten ein Achaeer von Dyme. 

Nach Ausweis der homeriſchen Gefänge vangen die Griechen in 
Ihren Wettlämpfen um toftbare Gefäße und Waffen, welche die Könige 
ansiesten; der Preis, den die dorifchen Städte in Afien bei den Wett- 
Umpfen ihres gemeinfamen Opfers, das fie dem Apollon auf dem 
Borgebirge Triopion brachten, gewährten, war ein Dreifuß von Erz, den 
dann dem Apollon zu weihen üblich wurde (S. 237). Nach der fechften 
Beier des Opfers zu Olympia d. h. nad) dem Jahre 756 v. Chr. 
Ill König Iphitos von Elis felbit nach Delphi gezogen fein, den 
Bott zu befragen, ob er genehm halte, daß der Sieger bei den Wett- 
fielen befränzt werde, und der Gott habe erwidert: „Gieb dem Sieger 
zum Lohne Feine Apfelfrucht, aber mit der Frucht des wilden Delbaums 
magſt du ihn kränzen, die jet vom zarten Gewebe der Spinne um- 
Ken iſt.“ Zurückgekehrt fand Iphitos unter den zahlreihen Oel— 
Blumen in der heiligen Umhegung einen, der mit Spinngeweben um: 

1) Baufan. 8, 26,4. — 2) Der piſat heit felbfiverfländfich "Misiog 2x 
Avonoyziov im Verzeichniß. Der Sieger Olymp. 14 — 724 Hypenos heißt bei 
Perfanias (5, 8, 6) Piſat, bei Philoſtratos (Gymn. p. 20 Daremb.) Eleer, was 
Ken Falls Redaltionsverbeſſerung aus Zeiten ift, da die Selbfländigfeit der Pifaten 
velfändig vernichtet war; etwa des Ariflodemos von Elis. 

Dunder, Geſchichte des Altertfums. V. 3.—5. Aufl. 35 
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zogen war, und von diefen Oelbaume erhielt zuerft Dallle 
Meſſenier, der bei der fiebenten eier im Jahre 752 v. Eh 
Ziel im Wettlaufe vor den andern erreichte, den Siegeskranz. 
weſtwärts des nachmaligen Zeustempels ftand ein alter Oelbaum 
dem die Siegesfränze gejchnitten wurden. 

Die Theilnahme an dem gemeinjamen Opfer für den Bew 
die Hera zu Olympia — jo hieß die Opferftätte nach jenem F 
zuge — blieb bis über die Mitte des achten Jahrhunderts h 
auf die Wejtieite des Peloponnes beſchränkt. Eine Wendung, die 
zu einer anfehnlichen Erweiterung der Feſtgemeinſchaft führte, 
in Folge des Anſpruchs ein, Den König Pheidon von Argos auf € 
jeiner Abftammung vom Herakles (vom Temenos, dem älteften : 
des Ariſtomachos, des Urenkels des Herakles) auf die Vorftant 
und Yeitung des Opfers erhob. Herakles follte das olympifche : 
gejtiftet und eingejegt haben — eine Sage, die nur von einem Fü 
haufe ausgehen fomite, das den Herakles jeinen Ahnherrn m 
Wir fanden oben feinen Grund der Tradition zu beftreiten, d 
die Pijaten waren, die den Pheidon zu ihrer Hilfe herbeiriefen. 
Macht von Argos erreichte unter König Pheidon ihren Gipfel 
Piſaten trachteten naturgemäß, ihr vormaliges Gebiet am u 
. Alpheios, das ihnen die Eleer entrifjen hatten, wieder zu gewi 
Der Widerjtand, den die Eleer dem Pheidon entgegenjtellten, wur! 
brodhen. Pheidon „verjagte die Kampfordner der Eleer”, wie He 
jagt, brachte das Opfer in Gemeinjchaft mit den Pifaten und 
die Nettjpiele der achten Feier im Jahre 748 v. Chr. Den P 
wird er das Thalgebiet des unteren Alpheios zurücdgegeben 5 
er, der den Hellenen der Halbinjel die erjten Münzen und die ‘ 
gab, wird damals die Yünge der olympiichen Yaufbahn, das St 
das danad) das Normalmak der Griechen wurde, beftimmt I 
Nicht Derafles, wie die Sage der Griehen will, hat das St 
nach feinem Fuße gemefjen; der Heraklide Pheidon hat dies 
bracht (S. 388. 391). 

Von Argos in ihrem Gebiete gejhmälert und in ihrem ! 
verfürzt, fanden die Eleer bei Sparta, dem die Macht Pheidons 
bedrohlich emporwuchs, Beiltand. Die vereinigten Streitkräfte 
Sparta und Elis hatten Erfolg. Die Pilaten wurden wieder ' 
Berge zurüdgedrängt !); bereits die nächte Tyeier des großen I 





— — — 


1) Da nicht damals, fondern erft um 580 ganz Pifatis und Tripkgfi 
Eleern durch Hülfe Sparta’8 zu Theil wurde, it oben &. 392 erörtert. 
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den Frieden des Feſtes felbit, zu jorgen hatte (S. 282). Die Bildung diejer 

Spfergemeinfchaft zwijchen eingedrungenen und afteingejeffenen Stämmen 
ift ein Zeichen, daß allmählich friedliche Zuftände auf dem Peloponnes 
einzutreten begannen; die analoge Geftaltung der Dinge im Norden 
ergab fi uns aus dem Eintritte der Theſſaler in die alte Amphiktionie 
der ihnen unterthänigen Stämme, ein Ereigniß das hier wohl nod) etwas 
früher, nicht lange nad) dem Jahre 800 v. Chr. eingetreten fein wird 
(S. 215). 

Es war ein Eleer, Koroebos, der bei der erften gemeinjamen 
Darbringung des Opfers am Alpheios im Wettlaufe gefiegt haben 
joLL, wenigjtens war Koroebos der Sieger, Izu dem die Einnerung 
birzaufreichte, als man die Sieger zu verzeichnen begann. Die Feier 
des Opfers, bei der Koroebos den Preis erhielt, fällt nad) der Reihe: 
folge der Sieger in das Jahr 776 v.Chr. Die Inſchrift auf dem dem 
Eoroebos nahmals errichteten Grabmale bezeuge, fo jagt uns Paufanias, 
Daft Koroebos bier zuerſt gefiegt und ihm fein Grab auf der Grenze 
des Landes Elis (gegen das Gebiet der freien Pifaten) bereitet ſei H. 
Bei der zweiten eier ſiegte ein Mann aus einer der zu Perivefen 
Herabgedrüdten Gemeinden der Pijaten 2), bei der dritten umd vierten 
Teier fiegten Meffenier, bei der jechften ein Achaeer von Dyme. 

Nach Ausweis der homerifchen Gejänge rangen die Griechen in 
ihren Wettkämpfen um koſtbare Gefäße und Waffen, welche die Könige 

ausſetzten; der Preis, den die doriihen Städte in Afien bei den Wett- 
fünnpfen ihres gemeinfamen Opfers, das fie dem Apollon auf dem 
Borgebirge Triopion brachten, gewährten, war ein ‘Dreifuß von Erz, den 
dam dem Apollo zu weihen üblich wurde (S. 237). Nad) der fechften 
eier des Opfers zu Olympia d. h. nad) dem Jahre 756 v. Chr. 
ſoll König Iphitos von Elis ſelbſt nach Delphi gezogen fein, den 
Sott zu befragen, ob er genehm halte, daß der Sieger bei den Wett- 
Tpielen befränzt werde, und der Gott habe erwidert: „Gieb dem Sieger 
zum Lohne feine Apfelfrucht, aber mit der Frucht des wilden Delbaums 
magſt du ihn fränzen, die jet vom zarten Gewebe der Spinne um: 
geben ift.“ Zurückgekehrt fand Iphitos unter den zahlreichen Oel— 
Bäumen in der heiligen Umhegung einen, der mit Spinngeweben um- 


— EEE 
1) Baufan. 8, 26,4. — 2) Der Pifat heißt jelbftverfländfih "Hisios 2x 
FIUozgoyrlov im Verzeichniß. Der Sieger Olymp. 14 — 724 Hypenos heißt bei 
anias (5, 8, 6) Pifat, bei Philoſtatos (Gymn. p. 20 Daremb.) Eleer, was 
leden Faus Fedaktionsverbefferung aus Zeiten ift, da die Selbfländigkeit der Pifaten 
voufrandig vernichtet war; etwa des Ariſtodemos von Elis. 
D under, Geſchichte des Alterthums. V. 3.—5. Aufl. 35 
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den Achaeern von Dyme im Striege gewejen feien, der nächiten Fe 
jedoch hätten wiederum die Eleer vorgeftanden. Er giebt dann weit 
hin an: feit dem Jahre 660 bis zum Jahre 572 v. Chr. hätten : 
Pijaten die Feier geleitet). Dagegen bemerkt Paufanias, daß in t 
Verzeihniffen der Eleer nur die Opfer fehlten, welche in den Jah 
748, 644 und 364 v. Chr. von den Pilaten dargebradht wort 
ſeien ). Aus diejen Angaben erhellt doch jo viel, daß die Pifatı 
nachdem fie ihr Gebiet gegen das Jahr 672 v. Chr. d. h. mindefte 
die Opferftätte wiedergewonnen, auch ihre Anfprüche auf die Leitu 
des Opfers geltend gemacht haben. Danach finden wir bei der Ye 
des Jahres 580 v. Chr. die Angabe, die Eleer hätten ſeitdem zwei ft 
eines Hellanodifen für das Feſt ernannt ®); bis eben dahin habe je 
der acht Gemeinden der Pijaten für das Opfer, welches der Hera neb 
dem Zeus zu Olympia gebracht wurde, eine ihrer angejehenen ran 
gejendet, und ebenjo hätten die Efeer acht ihrer Frauen geftelft, die d 
Göttin einen von ihnen gemwebten Peplos darbradhten, und die Prei 
beim Wettlaufe der Yungfrauen, der mit dem Opfer der Hera w 
bunden war, ertheiltent). In Erwägung diefer Angaben, wie & 
Umftandes, daß die Tradition der Eleer, der nach der Vernichtu 
der Pilaten das Feld allein gehörte, fich nad) Kräften bemüht hal 
wird, den Antheil der Pifaten zu verwiſchen, werden wir mit leidlich 
Sicherheit annehmen können, daß der Streit zwifchen den Eleem u 
Pifaten um die Yeitung des Feſtes durch eine Vereinbarung geſchlicht 
worden ift, daß diefer Vertrag die gemeinſame Veitung des Opfe 
und der Feſtſpiele feftitellte 5), daß ſeitdem, d. h. etwa feit dem Jah 
668 over 660 v. Chr. die Eleer wie die Pijaten jede einen Kamı 
richter ernannten, die die eier abhielten, daß dieſe Vereinbarung gey 
achtzig Jahre hindurch mit der Ausnahme beftanden hat, daß ! 
Pijaten im Jahre 644 das Opfer ımter Ausschluß der Eleer leitet 
Die Urjache diefer Ausnahme, die Wendung der ‘Dinge, welche endl 
die Yeitung des Feſtes wiederum den Eleern allein in die Hand ge 
die nun aus ihrer Mitte die beiden Kampfrichter ftellten, wird um 
erhellen. Immerhin ift von Bedeutung, daß die Pifaten vermocht 
dieje Gleichberechtigung den Eleern abzugewinnen und bis zı 
Jahre 580 v. Chr. zu behaupten. Der Grund der Nachgiebigl 

1) Euseb. Chron. 1, 198 sqq. Sch. — 2) Paufan. 6, 22, 3. 6, 4, 
6,3, 3. — 3) Paufan. 5, 9, 4. — 4) Paufan. 5, 16. — 5) Ich fchliehe m 
F —* Frage den Ausführungen Buſolts (Lakedaemonier S. 164 ff.) v 

an. 
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der Eleer, das Zugeftändnig der gemeinfamen Veitung wird fich nur 
daraus erflären laffen, daß die Pilaten wenigftens die Opferftätte 
wieder in ihre Gewalt gebracht hatten. 

Zur Zeit der gemeinjchaftlichen Leitung des Opfers beftand bei 
den Pilaten das Fürſtenthum. Eine Sage der Eleer, deren Urſprung, 
wie jich zeigen wird, nicht über das Jahr 680 v. Chr. hinaufreicht, 
vie Sage, daß Oxylos einen Nachfonımen des Pelops, d. h. des alten 
gürften von Pifa zum Mitbegründer des Staates von Elis gemacht 
habe, jpricht eher für als gegen den Beſtand deffelben auch bei den 
Eleern in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts. Jeden Falls 
zugt jene Angabe des Paufanias: daß des Iphitos Nachkommen die 
Tpferleitung bi8 zum Jahre 580 v. Chr. in der Hand gehabt, dafür, 
dab das Haus des Orylos in hervorragendem Anfehen und im Befit 
der ererbten Ehre diefer VBorftandfchaft bis über das Jahr 600 v. Chr. 
hinaus geblieben ift. Nach dem Falle der Monarchie gebot der Adel 
in Elis. Der Herrenftand von Elis war in neun Stämme gegliedert, 
deren jeder zehn Vertreter in die Gerufie d. h. in den regierenden 
Rath jendete. Die Geronten walteten ihres Amts lebenslänglich. An 
der Spike der Adelsregierung ftanden Prytanen. Ariftoteles hebt den 
oligarchiſchen Charakter der Verfaſſung von Elis bervor!). Die Ge— 
meinihaft des Adels von Elis gebot über anjehnliche Perivefenorte; 
die Edelleute felbft waren vermögende Herren. Nachkommen der Er- 
oberer des Pandes waren fie im Beſitz guter Aecker und anjehnlicher 
Weideſtrecken, zahlreicher Haven. Kein Gebiet des Peloponnes war 
für die Roßzucht geeigneter als Elis. Iſt das Fürftenthfum der Oxy— 
liden vor 580, vor 660 v. Chr. gefallen, jo hat die Gerufie den Vor- 
fand des Opfers zu Olympia für Elis aus dem Haufe des Orylos 
wählt. Nach dem Jahre 580 v. Ehr., al8 die Eleer allein beide 
ampfrichter ftellten, war das Vorrecht der Oxyliden befeitigt, wurden 
me, wie Pauſanias meldet, erlooft. Die Kampfrichter führten wohl 
Kon feit der Mitte des ſiebenten Jahrhunderts den ftolzen Titel 
Öellenenrichter. 

Weder die Zufammenftöße der Pifaten mit den Eleern, noch die 
gemeiniame Leitung des Feſtes hemmte die feit dem im Jahre 744 er- 
folgten Eintritte Sparta's in die Opfergemeinfchaft fortichreitende Er- 
weiterung des Kreiſes der Opfergenoffen, die Steigerung der Zahl 
der Staaten, die fi an dem Opfer und den Wettfämpfen betheiligten. 


— — 


— 


l) Polit. 5, 5, 8. 
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Wir können diefe Ausdehnung freilich nur an den uns aufbebaltene 
Namen der Sieger — 18 find nur die der Sieger im Stadion, der 
Sieger in neu eingeführten Nanıpfarten oder jonjt hervorragender Aut 
zeichnung — ammähernd verfolgen. Zwanzig Jahre nad) dem Opfer, 
welches Pheidon mit den Piſaten abgehalten, finden wir Korinther 
als Sieger im Stadion von Olympia verzeichnet, Danach im Syahr 
720 v. Chr. einen Megarer und noch vor dem Ende diejes Salr: 
hundert3 Sifyonier und Epidaurier. Mit den Beginne des fiebentmn 
Jahrhunderts wächjt der Kreis der Theilnehmer über den Peloponnes 
hinaus. Bei den erjten Feiern dieſes Jahrhundert fiegen Athene 
(S. 463). Im Sabre 688 trägt ein Smornaeer, 672 v. Chr. m 
Ktrotoniat im Fauſtkampfe den Preis davon !). Danach haben feit dem 
Jahre 700 v. Chr. die Jonier Ajiens, die Achaeer Unteritaliens id 
an den Olympien betheiligt. Zu diefer Zeit finden wir auch Tihebane 
als Sieger vermerkt; im Jahre 648 v. Chr. jiegte im Panfration de 
Syrafufier Pngdamis, im Wettreiten der Thefjaler Krauridas. Demnad 
war um die Deitte des jicbenten Jahrhunderts dag Opfer zu Olympi⸗ 
nicht nur von den Nantenen der Halbinjel, jondern auch von de 
Pflanzftädten in Sit und Weft bejucht 2). 

Mit dem mwachjenden Kreiſe der Opfergenoſſen wuchſen Zahl unt 
Art der Wettkämpfe. Urſprünglich ſoll nur der Wettlauf ftattgefunde 
haben. Er it ſtets der angeſehenſte unter den gymniſchen Wettkämpfen 
geblieben. Zu dem einfachen Durchlaufen des Stadions trat bei Mt 
Feier des Jahres 724 der Toppellauf (dievdos), bei welchem Mi 
Bahn hin und zurück durchlaufen werden mußte Der Pijat Hppeno 
war der erſte Sieger im Doppellaufe 3). Bei der nächjten Feier im 
Sahre 720 v. Chr. winde der Dolichos, der gewundene Lauf, bi 
welchen die Bahn jieben: oder achtmal zirrüdgelegt werden mußte, 
zugleid) mit dem Brauche, den bisher beim Yaufen getragenen Schur 
abzulegen, eingeführt (Z. 308). Diejen drei verfchiedenen Wettkämpfen 
im Yanfen wurden im Jahre 708 dv. Chr. das Ringen und das Pentathlen 
d. b. der Fünfkampf hinzugefügt. Er beitand im Springen, im Xaufen, 
im Disfoswerfen, bei welchem es auf die Weite des Wurfs antam, 
im Speerwurfe, bei welchem ein Biel getroffen werden mußte, endlich 
im Ningen. Im erjten Ringen jiegte Curpbatos von Sparta, der 


1 Tes Fauſtlampfs der Jonier gedenkt der Sänger von Chios; ob. ©. 495. 
— 2) Die Kantone, aus denen ein Sieger am fpäteflen verzeichnet ift, find bie 
der Arlader; der erfte derfelben ift 572 vermerkt, ein Arkader aus dem nahen 
Heraca. -- 3) Paufan. 5, 8, 6. 
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ver Eleer, das Zugeftändniß der gemeinfamen Veitung wird ſich nur 
daraus erklären lafien, daß die Pifaten wenigftens die Opferſtätte 
mieder in ihre Gewalt gebracht hatten. 

Zur Zeit der gemeinjchaftlichen Yeitung des Opfers beftand hei 
tert Piſaten das Fürftenthum. ine Cage der Efeer, deren Urfprung, 
mie ſich zeigen wird, nicht über das Yahr 680 v. Chr. hinaufreicht, 
te Sage, daß Orylos einen Nachkommen des Pelops, d. h. des alten 
Sitten von Pifa zum Mitbegründer des Staates von Elis gemacht 
ha Be, fpricht eher für als gegen den Beſtand deffelben auch bei den 
Efcem in der eriten Hälfte des jiebenten Jahrhunderts. Jeden Falls 
jeurgt jene Angabe des Paufanias: daß des Iphitos Nachkommen die 
O pferleitung bi3 zum ‘Jahre 580 v. Chr. in der Hand gehabt, dafür, 
van das Haus des Orylos in herporragendem Anfehen und int Beſitz 
der ererbten Ehre diefer Vorſtandſchaft bis über das Jahr 600 v. Ehr. 
birraus geblieben ift. Nach dem Falle der Monarchie gebot der Adel 
ur Eli. Der Herrenftand von Elis war in neun Stämme gegliedert, 
deren jeder zehn Vertreter in die Gerufie d. h. in den regierenden 
Rath jendete. Die Geronten walteten ihres Amts lebenslänglih. An 
der Spike der Adelsregierung jtanden Prytanen. Ariftoteles hebt den 

oligarhifchen Charakter der Verfafjung von Elis hervor!)y. Die Ge- 
meinihaft des Adels von Elis gebot iiber anjehnliche Perivefenorte; 
die Edelleute jelbft waren vermögende Herren. Nachkommen der Er- 
oberer des Landes waren fie im Bejiß guter Aecker und anfehnficher 
Weideftreden, zahlreicher Sklaven. Kein Gebiet des Peloponnes war 
für die Roßzucht geeigneter als Elis. Iſt das Fürftenthum der Ory- 
liven vor 580, vor 660 v. Chr. gefallen, fo hat die Gerufie den Vor- 
Itand des Opfers zu Olympia für Elis aus dem Haufe des Oxylos 
erwählt. Nach dem “Jahre 580 v. Chr., als die Eleer allein beide 
Kampfrichter ftellten, war das Vorrecht der Oxyliden befeitigt, wurden 
jene, wie Paufantas meldet, erlooft. Die Kampfrichter führten wohl 
Ihon feit der Mitte des jiebenten Jahrhunderts den ftolzen Zitel 
Vellenenvichter. 

Meder die Zuſammenſtöße der Pifaten mit den Eleern, nod) die 
gemeinfame Leitung des Feſtes hemmte die feit dem im Jahre 744 er- 
ſolg ten Eintritte Sparta's in die Opfergemeinfchaft fortfchreitende Er- 
weite vung des Kreiſes der Opfergenoffen, die Steigerung der Zahl 

Staaten, die fi an dem Opfer und den Wettfämpfen betheiligten. 


— — 


— —— — 


l) Polit. 5, 5, 8. 


902 Die Sage von Pelops. 


opfern, bis dahin hätten die leer den Herakles für ihren Feind ge 
halten). Erklärlih genug; denn die Sage von Argos behauptete 
eben, daR Herafles den König Augeias von Elis befiegt; die Epeier 
d. 5. die von den Eleern übermältigte alte Bevölkerung des Landes, 
das die Efeer jekt inne hatten, hätten damals unter Führung dei 
Herakles gegen den Augeias gefochten 2): eben zum Gedächtniſſe Died 
Zieges habe Herakles das Opfer eingefeßt; erflärlic genug: dem 
Pheidon Hatte im Jahre 748 v. Chr. die Eleer im Namen de 
Herakles und jenes Sieges befämpft und bejiegt. Wenn weder Argos 
noch die Pijaten die Erfolge dieſes Moments zu behaupten vermochten, 
die Pifaten werden dem Herakles zu Olympia, auch nachdem fe 
Olympia wieder verloren hatten, um jo eifriger gedient und die Eler 
jich diefem Dienfte angejchloffen haben, als fie feit Beginn des zweiten 
Drittheil® des fiebenten Jahrhunderts das Opfer zu Olympia ge 
meinſam mit den Pijaten darbrachten. Seit diefer Zeit hat die Sog 
von der Einſetzung des Opfers und der Wettfänpfe Durch den 
Deraftes, der inzwifchen feit den Tagen Pheidons der ritterlicen 
Ariftofratie, Die in den eroberten Stantonen des Peloponnes gebt, 
nicht nur Norbild des Heldenmuths, jondern auch der gummnaftitden 
Arbeit geworden war (SZ. 526), Geltung bei den Hellenen erlangt 
Noch vor der Mitte des jiebenten Jabrhunderts feierte Archilochob 
von Paros den Herakles und den Jolaos als Sieger über be 
Angeias, als zwei Nriegelanzen in einem Ephymnion, das danach de 
Ziegern zu Ulmmpia, nachdem jie den Nranz erhalten, im Yeitzuge 
geiungen wurde>). Herakles erbielt einen zweiten Altar zu Olpmyia 
ſüdweſwwärts des großen Opferaltars Des Zeus, hart weſtwärts neben 
dem nachmaligen Zenstempel als Paraſtates d. b. als Genofje; die 
bintere Zelle dieſes Tempels jelbit icheint den Herakles gemeibt ge⸗ 
weien zu fein). Darauf bin ift dann auch weiter der Vintbus des 
triichen Herakles, d. b. des Welfart nad) Ulompia gezogen worden; 
ZJeus babe bier mit dem Kronos um die Herrſchaft gerungen >), und 
der Dügel nordwärts vom Alpheios, unter welchem die pferftätte 
lag, exbielt den Namen des Kronoshügels. 

Murten Die Eleer fich dem Dienfte des Perafles bequemen, nach 
dent Diefer einmal in Uinimpia Wurzel gefaßt batte, menigjtens einen 
anderen Heros tracteten sie den Piſaten zu entreißen. Nach der Sage 


lı Vauſan. 5,4,6. — 2 Hecataei fragm. 9. 48 M. — 9 Oben 
. 496. Archiloch. fragm. 118 Bergk. Pin. Olymp. 9 init. — 4) Raufen. 
14, 7. — 51 Taufar. 5, 7, 4. 
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erfte Sieger im Pentathlon war Yampis von Sparta!). ‘Der Sieger 

in diefem mußte in allen fünf Webungen der erfte geiwefen fein. Sym 

"Jahre 688 v. Chr. fand eine neue Erweiterung der Wettfpiele durch 

Einführung des Fauftfampfes ftatt. Danach wurde den gymniſchen 
Kämpfen der Wettkampf mit den Noffen, mit dem Viergefpann Hinzu: 
gefügt; die Viergeipanne liefen zum erften Male im Jahre 680 v. Chr. 
Unter der gemeinfamen Peitung des Feſtes durch Elis und Piſa fand 
zweiunddreißig Jahre |päter (648 v. Chr.) das erſte Wettreiten ftatt; 
zugleich wurde das Panfration d. h. der verbundene Ring- und Fauft- 
kampf eingeführt, endlich im Jahre 632 der Wettlauf umd das Ringen 
der Knaben. Im Wettlaufe fiegte ein Knabe aus Elis, im Ringen 
eim Knabe aus Sparta. 

Ein Opfer von folder Bedeutung, Turnübungen und ritterliches 

Bettfpiel, welche ganz Hellas zur Theilnahme und zur Schau herbei- 
f Hrten, konnten im Sinne der Griechen nicht ohne geweihte Gründung 
iris Leben getreten, nicht ohne hoch hinaufreichendes Alter fein. König 
Pheidon von Argos nahm, wie wir fahen, die Herrichaft über alle 
Lande des Peloponnes in Anſpruch, die fein Ahn Herakles einft er- 
Obert; er nahm die Yeitung de8 Opfers zu Olympia in Anfprud), 
weil fein VBorfahr Herakles dies Opfer und den Wettfampf eingejett 
habe. Wir famen oben zu der Annahme, daß die Sage von der 
Abſtammung der Könige von Argos vom Heraffes in der erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts von diefen Königen ſelbſt, wenn nicht erſt 
don Pheidon ausgegangen fein wird. Es ift möglih, daß die Ort: 
ſchaft der Pifaten Heraffeia, eine Meile weitwärts von der Opferftätte 
arrı rechten Ufer des Alpheios, damals als Pheidon die Eleer zurüd: 
warf und den Pifaten ihr altes Gebiet am untern Peneios zurüdgab, 
diefen Namen erhalten hat, daß fie der Opferftätte als Schutzwehr 
gegen die Eleer dienen follte; es ift weiter möglich, daß der alte Altar 
des Heraffes im Norden des heiligen Bezirks von Olympia in der 
Nähe des Heraeon, von welchem Pauſanias zweifelt, ob er dem fremden 
Herakles d. h. dem Gotte Herakles oder dem Heros Herakles ge- 
höre 1) — wie die von Welten her führenden Stufen zeigen, gehörte 
er dem Heros Herakles — damal3 von König Pheidon geweiht 
worden iſt?). Für die nachträgliche und nicht allzu frühe Einführung 
des Herakles in Olympia fpriht nit am wenigjten die Erzählung 
des Pauſanias: Iphitos habe die Eleer überredet, dem Herakles zu 
— — — — — 


1) Pauſan. 5, 8, 7. — 2) Pauſan. 5, 14, 9. Ob. ©. 388. 
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Elis gegeben, wenigftens mit gleichem echte neben den Pijaten : 
ftehen. Von diefem Beitpunfte ab werden wir die Bemühimgen d 
Eleer zu datiren haben, fi) den Pelops anzueignen; nunmehr wi 
die Sage erfunden fein, daß ein Abkomme des Pelops mit dr 
Orxylos das Gemeinweſen der Aetoler von Elis gegründet, jett wi 
fih das Schulterblatt des Pelops gefunden haben und von den Ele 
ſorgſamſt bejtattet worden fein. Wir jahen oben, daß den homeriſch 
Geſängen der Name des Pelops völlig unbefannt if. Erſt von d 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts abwärts finden wir den Nam 
der „Pelopsinjel" in Gebrauch (S. 64). Erſt nad der Einfühne 
des Wagenrennens zu Olympia wird auch die Sage entitanden fi 
dab Pelops dadurch zur Herrichaft in Pifa gelangt fei, daß er d 
König Oenomaos im Wagenrennen überwunden, der Gemahl fen 
Tochter Hippodameia geworden fei, deren Beſtand uns zuerſt d 
Chiffsfatalog der Ilias dadurch verrät, dag er den Pelops N 
„Roßtreiber“ nennt. Er bezeichnet ihn zugleich als Ahnherrn der Atride 
ALS ſolcher wird Pelops ebenfalls ſchwerlich vor des fiebenten Jah 
hunderts erfter Hälfte gegolten haben; feine Abfunft vom Tantale 
haben die Aeoler von Lesbos und Kyme hinzugedichtet um ihr gute 
Necht auf den Beſitz ihres Küjtenlandes zu erhärten (S. 66), w 
Pheidon, wie die ‘Dorer ihre Eroberungen im Peloponnes dur da 
Necht des Herakles Tegitimirt hatten. 

Nachdem die Sage vom Wagenfiege des Pelops in Umlauf % 
kommen, nachdem des Pelops Name bekannt, nachdem er zum Stamm 
vater der Atriden erhoben und der Peloponnes nach ihn genam 
war, und weiterhin die Eleer wieder in alleinigen Beſitze der Vorſtand 
haft des Opfers waren, brachten deren Protanen jährlich dem Pelop 
an jeinem Heroenaltar im heiligen Bezirfe zu Olympia einen ſchwarze 
Widder ald Zodtenopfer. „An der Strömung des Alpheios,“ fo je 
ung Pindar, „nahe dem vielbejuchteften Altare empfange Pelops d 
Todtenfpende hehren pferbluts." Bei Herodot ift Pelops ei 
Phryger, der die Griechen dergeftalt unterworfen bat, daB Yand ım 
Leute noch heute nach dem Eroberer genannt werden. Bei Iſokran 
erobert Pelops den gejanmten Peloponnes, wie zwor Danaos d 
Stadt Argos, Kadmos Theben genommen hat !). 

Das große Opfer zu Olympia wurde am erjten Vollmonde naı 
der Sonnenwende de8 Sommers abgehalten ?); es kehrte nach je dr 
Jahren, in jedem vierten Jahre wieder; ein Mal nad) neun und vierzi; 


1) Herod. 7, 8. 11. Isocrat. Panath. 80. — 2) Böch Mondcyclen ©. I: 
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das andere Mal nach fünfzig Monaten. Wir kennen den achtjährigen 
Cytlus der Griechen, in deflen Verlauf ihr gegen den Sonnenlauf zu 
bares Jahr, das in zwölf Monaten, deren ſechs 29, ſechs 30 Tage 
zählten, nur 354 Tage hatte, mit jenem durch Einschaltung von drei 
Monaten zu je 30 Tagen wieder in Einklang gebracht wurde. ‘Diefer 
Cyllus war auch der Wiederkehr der olympifchen Feier zu Grunde ge- 
legt und zwar dergeitalt, daß ein Dial den vier Jahren des Feſtkreiſes 
ein Schaltmonat, das andere Mal den vier Jahren des Feſtkreiſes 
zei Schaltmonate eingefügt wurden. Der alte Vertrag der Teft- 
theilnehmer beitimmte, daß während der Feſtzeit Elis weder ange 
giffen noch deſſen Gebiet durch bewaffneten Durchzug verlekt werde. 
Nachdem der gefammte Peloponnes Genoffe des Opfers geworben 
war, wurde dieſer Feſtfriede, die Efecheiria dahin ausgedehnt, daß 
während des Feſtmonats (iepounvia) die Waffen im gefammten 
heloponnes ruhen jollten. Die Boten des Feſworſtandes, die diefen 
deſtfrieden verfündigten, nennt Pindar: „der Zeiten Herolde, des 
Ironiden Zeus eliiche SFriedenbringer !).”" Den Frieden des Feſtes 
jelbſt, den Schu der Gefandtichaften und Wallfahrer hatte der Vor- 
Band des Feſtes, feit dem Jahre 660 v. Chr. Elis und Piſa gemeinfam 
a wahren. Der Vorftand konnte den Staat, der ſich an der Waffen- 
Tue, an den Bräuchen des Feſtes verfehlte, ausjchließen und mit 
Celdbuße belegen. Mit dem Gemeinweſen waren alfe Glieder des: 
klben ausgeichloffen, fein Angehöriger deſſelben durfte zu Olympia 
ipfern oder ericheinen. Ebenſo wurden die Einzelnen, die fich gegen 
des heilige Recht vergingen, von der Vorftandichaft gebüßt. Wer fich 

f verfehlt hatte, war dent Gotte verfallen; er mußte jich löjen. Ge— 

Rngene, deren Leben ja auch nach griechifchem Kriegsrecht verfallen war, 

hatten zwei Deinen Pöfegeld, nach pheidonischem Fuß 72", Thlr., zu zah— 

km; das war auch die Buße, auf die zu Olympia in der Regel erfannt 

wide. In Bundesverträgen, die die Eleer nachmals mit arfadischen 

Rantonen abgejchlofjen haben, feren fie als Strafe des Bruchs für 

den einen wie für den andern Theil ein Talent Silbers (nach phei— 

dmichen Fuße 2175 Thlr.) feft, das dem Zeus von Olympia zu 

ſallen ſolle 2). 

Der Dienſt am Altare des Zeus zu Olympia erbte im Prieſter— 
Hhlechte der Jamiden, deffen Glieder aus der Ajche des Opferberdes 
md aus der Art, wie die Opferjchentel verbrannten, zu prophezeien 


— — — 
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verstanden. Ahr Gejchlecht leiteten fie von dem meiffagenden Gott, 
dent Apollon jelbit her, deſſen Cohn Jamos ihr Stammmater geweſen 
wäre. ALS Herakles hier das Opfer gejtiftet, habe Jamos zuerft in 
Olympia geweiſſagt. Diejer Heros Jamos hatte einen Altar aufe- 
halb des heiligen Bezirks. Die neuerdings vorgenommenen XArf 
grabungen haben denjelben, wie es ſcheint, weſtwärts deſſelben anf 
gedeckt. Wir fünnen feitftellen, dar Priejter des Geſchlechts ter 
Jamiden bereit3 um das Jahr 750 v. Ehr., aljo wohl jeit dem 
Beginne gemeinfamer Opfer zu Olympia fungirt haben), Nur die 
Priefterichaft und die fir den Opferdienſt nötbhigen Beamten um 
Diener hatten jtändigen Wohnſitz zu Olympia neben dem beifigen 
Bezirke: der Oberpriefter (HeoxoAoc), die übrigen Priejter, der Forſter 
(SvAevg) mit den Unterbeamten und Holzträgern, die das für de 
Opfer nöthige Holz der Weißpappel heranzujchaffen hatten, die Opfer 
ihlächter und die Köche, welche für die Bewirthung, die die Vor⸗ 
jtandihaft den TFeitgefandten der zur pfergemeinjchaft verbundenen 
Staaten zu Theil werden ließ, zu jorgen hatten ?). Die Priefterichaft 
Olympia's fungirte nicht nur bei dem großen Fejtopfer. Sie hatte im 


heiligen Bezirke regelmäßigen Dienft an einer ganzen Neihe von Altirn 


und heiligen Stätten außerhalb der Feſtzeit zu vollziehen ®). 

Diejer heilige Bezirk, die Attis, am Einfluffe des Kladeos, der vor 
Norden ber in den Alpheios fällt, gelegen, bildete ein von einer Mauer um 
ichlofjenes, von Platanen und Telbäumen bejchattetes «) ziemlich regel: 
mäßiges Viereck, deſſen Seiten jede etwa ein Stadion mafen. De 
nördliche Mauer jtieß an den Fuß des Kronoshügels. Der Weg von 
der Küfte, von der Mündung des Alpheios führte an deffen rechten 
Ufer aufwärts; etwa bei Herakleia mündete die Strafe von der Stadt 
Eli in diefen Weg ein. Südwärts der Altis überjchritt derfelbe den 
Nladeos, man trat von diefem Wege aus, von Süden her in die 
Altis. Links vom Eingangsthore ftand jener Oelbaum, von dem be 
Ziegesfränze gefchnitten wurden, ebenfalls zur Linken im Nordweſten 
ter Altis lag jenes Heiligthum des Pelops, das durch eine bejondere 
Mauer abgejchloffen war, nordojtwärts ftand dieſem gegenüber ver 
große Altar des olyınpiichen Zeus. “Der Unterbau, der in elliptiſche 
Form etwa jehzig Schritte im Umfange hielt, hatte über zwanzig Fuß 
Höhe; Stufen führten auf denfelben empor. Auf der Mitte des 





1) Bödh zu Pind. Olymp. 6. Explic. p. 152. Ob. S. 400. — 2) Paufen. 
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mes erhob ſich der Altar; die Opferthiere wurden auf ber 
8 Unterbaues geichlachtet; aus der Art des Verbrennens der 
Hd, der Knochen und Fettſtücke „eripäbten die Seher“ (die 
m), nach Pindars Ausdrud, „des bellblikenden Zeus Rath⸗ 
' Dem großen Altare gegenüber an der Oftmauer der Altis 
fi) eine hohe Platform, von welcher die Feſtgeſandten, alle, 
vs Recht der Proädrie zuftand, dem Opfer zujchauten. “Die 
es Opferfeuers, die Aſche der verbrannten Opferſtücke erhöhte 
tar auf dem Unterbau von Jahr zu Jahr, von Feſt zu Feſt. 
Kronoshügel angelehnt in der Nordweftede der Altis nord⸗ 
vom Seiligthume des Pelops ftand der Tempel der Hera, ben 
Huntier der Göttin erbaut; es war ein fchlichter Bau, deſſen 
bolzfäulen trugen. Außerhalb der Umfafjungsmauer ftieß an 
eboftecfe derjelben die Bahn für die Wettläufer, die Ringer, die 
mopfer, die Wettftveiter des Pentathlon, des Fauſtkampfs. Sie 
y am Fuße des Kronoshügels Hin. An das Stadion ſchloß ſich 
8 und oftwärts feit Einführung des Wagenvennens der Hippo⸗ 
Dammartig nah der Sübdfeite zu vom Alpheios ber auf: 
viermal jo lang und mindeftens viermal fo breit als das 
» war die Rennbahn von den Wagenftänden, vom Weftende ber 
Mal zu umfahren, um nad) der zwölften Umfahrt zuerft bei 
Häule am Oftende, nachmals das Standbild der Tochter des 
aos, der Hippodameia, anzulangen. 
achdem die Waffenruhe, die Feier des Opfers durch die Boten 
fHooritandes der Eleer und Piſaten angefagt war, Tamen bie 
elandtichaften des Peloponnes von allen Seiten herbei; die Züge 
edlichen Kantone werden zumeift über den Iſthmos gegangen, 
andten und Wallfahrer von den Inſeln des aegaeifchen Meeres, 
T Küfte Afiens werden in der Bucht von Ktenchreae gelandet 
e von Unteritalien und Sicilien in der Mündung des Alpheios. 
mtone und Städte wetteiferten, ihre officiellen Vertreter, den 
berfelben, den Architheoros, und feine Begleiter, die Theoren, 
auszuwrüften, mit amfehnlichen Gezelten, werthvollen Opfer: 
a, febllofen Opferthieren auszuftatten; fie hatten nicht nur 
8 ihres Staats an dem großen Opfer Theil zu nehmen, fie 
für ihre Heimath auch befondere Opfer in Olympia zu voll- 
Begüterte Männer wurden zu diefer Vertretung auserſehen; 
sten aus eigenen Mitteln, moran es etwa der Staat fehlen 
Rad) dem Glanze feiner Feftgefandtichaft wurde die Macht des 
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Staates abgemeſſen )y. Die Wettlämpfer, ſämmtliche Opfer 
fampirten unter Selten oder einfach unter freiem Simmel 
Feſt fiel in die heißefte Zeit, in die Tage des Juli —, auf dem 
bügel, auf dem Höhenzuge, der ſich diefem anjchloß oder ſüdw 
Rennbahn in der Niederung des Alpheios. Opfer und We 
fonnten bei der Erweiterung und Vervielfältigung, welche bie 
bis zur Mitte des fiebenten Jahrhunderts erfuhren, die fich | 
noch weiter mehren follten, nicht an Einem Tage abgehalten 
die eier wurde nachmals auf fünf Tage ausgedehnt *). 

Die Wettkämpfer, die Befiger der certirenden Geſpann 
jih vor Beginn der Wettfämpfe bei der Vorjtandichaft, dei 
Kampfrichtern zu melden. Niemand follte zugelaflen werden, 1 
hellenifcher und freier Abfunft, nicht im Vollbeſitze jeine® Bir 
war, auf dem ein Frevel gegen die Götter oder Blutſchuld, c 
den Vorfahren ererbter ungejüihnter Frevel gegen das heilig 
laftete ?). Die Wettfämpfer, welche die hierauf gerichtete Prüf 
den beiden Kampfrichtern beitanden hatten, wurden dich das 
geführt, welches die Zufchauer den Kronoshügel hinauf umftan 
umlagerten. Der Herold rief eines jeden Wettfämpfers Nan 
Heimath und fragte, ob Einwand gegen feine Zulaffung we 
hellenifcher, unfreier Geburt, üblen Yeumunds, Frevels gegen di 
erhoben werdet). Wurde Einwand erhoben, jo entjchieden die 
richter hierüber auf der Stelle. Erſt jett jtand die Zahl di 
kämpfer feſt; die Kampfrichter führten fie an den Altar des Hü 
Nächers des Eidichwurs, des Zeus Horkios — er lag ſüdw 
Altis, nachmals in oder vor dem hier errichteten Amtshe 
Kampfrichter. Hier mußten jene in Gegenwart ihrer Sippſcha 
jolche anweſend war, ſchwören, feinen unredlichen Kunftgriff im 
anzumenden, den Gegner nicht zu beftechen®). Dann folgte 
jammenlojung der Kämpferpaare; für den Wettlauf und das Pe 
der Kämpfergruppen. Die Wettfämpfer zogen die Xoofe „ 
heiligen Urne des Gottes“, die gleichen Buchſtaben auf der 
beftunmten Paar und Gruppe. Der Sieger jedes Paares im 
Fauſtkampf, Panfration hatte mit den Siegern der übrige 
nach einander zu ringen, den Fauſtkampf, den verbundenen Ri 
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Hampf durchzumachen; der Sieger jeder Gruppe der Läufer, jeder 
ppe des Pentathlon hatte die Sieger der übrigen Gruppen zu 
gen. Nur weſſen Kraft ausreichte, die Sieger ſämmtlich wieder 
fiegen, trug den Oelkranz davon. Nachdem die Yojung vollzogen 
rief der Herold: „der Kampf beginnt, ftellt euch zur entgegen- 
aden Enticheidung; des Sieges Ziel wird Zeus verleihen )!“ 
beiden Kampfrichter faßen von Geißelträgern umgeben auf erhöb- 
Sige im Stadion am oberen Halbfreife d. h. am Zielpunkte, um 
| Ungebühr einzugreifen, den Sieger zu verkünden. Wie die 
lämpfer wurden aud) die Geipanne der Wettfahrer durch die 
bahn geführt; die Wagenſtände, aus welchen die Geipanne auszu- 
n batten, wurden ebenfall8 ausgeloft. Auch im Hippodrom faßen 
tampfrichter am Biele der Bahn?). Trotz der heißen Sonne 
Julius folgte die dichte Menge der Zuſchauer den Wettjpielen, die 
am Morgen begannen und erjt mit dem Untergange der Sonne 
m mit lebhafter Spannung, ihr Auge hing an jeder Bewegung 
dämpfer, an jeder Wendung des Kampfs, die Theilnahme fteigerte 
eim Wettfampfe der Sieger mit den Siegern, fie ftieg beim letten 
eibenden Yaufe, beim letten Wettringen, bei den Wechfelfällen des 
fahrens zu hoher Erregung. Blieb der Gegner im Ringen, im 
Kampfe oder im Pankfration todt auf dem Plate, jo war der 
z verwirft. Sieger der Wettfahrt war nicht der Wagenlenfer, 
m der Beſitzer des Geſpannes. Nach dem Spruche der Kampf- 
x verfiindete der Herold die Namen der Sieger und deren 
ath. Das Haupt des Sieger8 wurde mit einer Binde ummunden, 
dann die Nampfrichter Angefichts der Feſtverſammlung den Kranz 
fügten. Zweige jenes Delbaumes waren zu Dielen Kränzen von 
ı dazu erlejenen Knaben, deſſen Eltern am Yeben fein mußten, 
goldenen Meſſer geichnitten: „Yon Pia kommen gottbeichiedene 
age,“ jo heißt es bei Pindar, „dem Sterblichen, welchem die alte 
mg vollziehend, der aetoliche Mann, der fehllofe Hellanodikes 
oben her um das Haar über den Brauen den blaujchinmernden 
md des Oelzweigs legt, welchen einſt Amphitrvons Sohn von 
chattigen Quellen des Iſtros herbeitrug, der Kämpfe zu Olympia 
tes Denkmal 3). Wenn der Preis im Wettlaufe, der Sieg in 
älteiten und angefehenften der gymniſchen Kämpfe ſtets als der 





1) E. M. E Meier Olymp. Spiele, Encycl. Erſch u. Gruber ©. 818. — 
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vornehmfte galt, wenn die Feſte mit dem Namen des Siegers im 
Wettlaufe bezeichnet waren und wurden, den Edelleuten aller Santem 
von Hellas war es der höchſte Ruhm mit dem Viergejpanne zu 
Olympia den Sieg davon getragen zu haben. Das Dankopfer fir 
den ihnen verliehenen Sieg brachten die Bekränzten, von den Ber: 
wandten und Freunden, den Theoren ihrer Stadt, den Yandslenten 
begleitet, auf der Höhe des Kronoshügels. Aus dem Zuge der Lands 
leute ertönte ein auf den Eieger gedichtetes Lied oder jene Verſe, dü 
Archilochos zum Preife des fiegreich aus dem Kampfe gegen den Augeia! 
beimfehrenden Herakles gedichtet hatte, dem dann am Schluffe da 
Name des Siegers mit dem Beiſatze: „Heil dir im Siegespreis" bin 
zugefügt ward." „Wenn am Abend der ſchönen Selene liebes Lich 
leuchtet,” fingt Pindar, „ertönt bei freudigen Gelagen die ganze heilig 
Stätte von Lobgeſängen !)." Die Kampfrichter bewirtheten die Ihe 
ren, die Yandsmannschaften feierten ihre Sieger durch feftlichen Schmand 
unter den Belten ihrer Theoren 2). Der Abhaltung der Wettkämpf 
folgte das große Opfer: den Zeus wurde die Hekatombe an bem 
hohen Altare der Altis dargebracht; ein großes Feſtmahl für alk 
Theoren, für alle Sieger ſchloß ſich diefem Opfer an ?). 

Der Oelkranz von Olympia galt den Griechen für den fchönften 
Beſitz, den der Sterbliche erringen fünne. Mit hoben Ehren wur 
der Sieger bei der Rückkehr in feine Vaterftadt empfangen. ehe 
Gemeinweſen hielt dafiir, in feinem Bürger felbjt gefiegt, ſelbſt den 
Preis davongetragen zu haben. In feftlichen Zuge wurbe er ein 
geholt, unter den Tönen eines eingeübten Siegesliede8 (von Pinda 
gedichtete Einzugslieder diefer Art find uns erhalten‘), wurde a u 
das Heiligthum der ftadtichirmenden Gottheit geleitet. Dieſer wurk 
ein Dankopfer für den Sieg oder vielmehr fir den Sieger dargebradt 
der dann feinen Kranz in diefem Tempel niederzulegen, der Gotther 
zu meihen pflegte. Weiterhin wurden den Siegern von Olymp 
auch dauernde Ehren und Nechte zu Theil; die Proedrie bei öffent 
lichen zeiten, Hier und dort auch Speifung am StaatSheerbe, d. 5 
auf Staatskoſten, Freiheit von Yeiltungen für den Staat; die Spar 
taner gaben den Siegern von Olympia in der Schlachtordnung ein 
Ehrenplag in der Nähe des Königs). Das 2008 des Siegers vo 


1) Pind. Olymp. 9, 1 sqq. 11, 90-93. — 2) Plut, Alcib. 11. - 


3) Kraufe Olympia ©. 83-97. — 4) 3. B. Nem. 2 auf Timodemos ve 


Acharnae. — 5) Plut. Lycurg. 22. 
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Olympia wurde nachmals bei den Hellenen als ein göttliches geprieſen; 
Baton jagt, um die höchſte Stufe der Befriedigung auszudrüden, von 
ben Bürgern feines Idealſtaates: „Sie werden ein feligeres Leben 
ieben al3 das, welches den olympiichen Siegern zu Theil wird ).“ 

Aus dem Opfer der Pifaten und Eleer in der Niederung des 
Mpbeios, welchen fich zuerft die Achaeer, die Kaukonen von Skillus 
md die Meſſenier angejchlojfen Hatten, war im Laufe von hundert 
ad zwanzig Jahren ein Gejammtopfer des ganzen hellenifchen Volks 
erwachſen. Seine Bedeutung wurde um fo größer, je weiter fich in- 
zeichen die griechifche Kolonifation ausgebreitet Hatte‘, je größere Ent- 
ſernungen die Glieder des helleniſchen Volkes trennten. Hier fanden 
fh alle Kantone und Städte der Halbinfel, alle Pflanzftädte des 
Dftens und Weftens, die Griechen von der thrafischen Küfte, vom Helles: 
yont, vom Bosporos bis nad) Trapezus Hin, von den Küften und 
| iefeln des aegaeifchen Meeres, von Kreta und Rhodos, von Kroton 
‘md Tarent, von Eyrafus und von den Ufern des Himera zufanımen, 
wu gemeinfam dem Gotte des Himmels, dem höchſten Lenfer ihrer 
Geihidte ein großes Opfer zu bringen. Damit war Diefe eier eine 
berſammlung aller helleniſchen Staaten, eine Verſammlung des helle— 
Suchen Volkes geworden, und die heilige Stätte von Olympia eine 
Hanptftadt von Hellas, welche in jedem vierten Jahre mit den 
HZelten der Feitgefandten und Wallfahrer aufgebaut und wieder ab- 
gebrochen wurde. 

Bei dem Zufammenfluß aus allen Kantonen zum olympiſchen 
Seite konnten Handel und Wandel nicht fehlen. Mit dem Opfer 
wurde zugleich eine große Meſſe abgehalten. Man hörte alle Laute 
der helleniſchen Dialekte neben einander, die Freunde und Gaftfreunde 
begrüßten jich, alte Verbindungen wurden erneuert und neue ge- 
Klofien, hervorragende Männer der Kantone und Pflanzftädte traten in 
yerönfichen Verkehr. Mit Staunen und Freude wurde das hellenifche 
Soft inne, welche Menge von Stämmen und Städten ihm angehöre. 
Es bewunderte das Gedeihen feiner Pflanzftädte jenfeit der Meere, 
re fremdländiichen Sklaven, ihre reichen Beſitzthümer, welche die des 
Nutterlandes überboten. So ftärften diefe Verſammlungen, welche 
8 dem religiöſen Zriebe der Hellenen, an einem bejonders heiligen 
Atare mitzuopfern, hervorgegangen waren, nicht blos das Bewußtſein 
des gemeinſamen Dienjtes der Götter, fondern auch das Bewußtſein 


— — — — — — 


1) Res publ. p. 465. 
Dunder, Geſchichte des Altertbums. V. 3.—5. Aufl. 36 
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der nationalen Gemeinſchaft. Auch bier trafen die religiöien md 
politiichen Elemente zu einer großen Wirkung zuſammen. Der Anbiid 
diefer Männer aus allen Landſchaften von Hellas, der Anblid vier 
Wettkämpfer aus allen Gauen, welche fich vor dem Angeficht ihres 
böchiten Gottes und des gejammten helleniichen Volkes gegeneinander 
verfuchten und um den Preis mannhafter Stärke und Tüchtigfeit 
rangen, wedte den Nationaljtolz der Hellenen. Zu Olympia lernten 
jie, mit Scelbjtgefühl auf ihr Vaterland und ihr Volk zu bliden und 
die Gnade der Götter zu preifen, die ihnen fo vieles Land und fo 
ftattlihe Männer verliehen. 


14. Dichtung und Sage der Hellenen. 


Seit dem Einbruche der Thefjaler in das Becken des Peneiod, 
der Aetofer und Dorer in den Peloponnes hatten die riechen ihr 
Gebiet weit über ihre Halbinfel hinaus erweitert. Als die Stürme 
der Eroberungen vorüber gegangen, die Inſeln des aegaeiichen Meercs, 
die Küfte Kleinaſiens befegt, die Kantone der Halbinfel unter ben 
neuen oder den alten Herren, die Siedelungen auf den Inſeln mb 
jenſeit des Meeres eben zur Ruhe gekommen waren, erfolgten alsbald 
von Neuem Gründungen und Pflanzungen. Ohne zwingenden Dead 
eines Nachbars, mit einer Kraft und Schnelligkeit der Exrpanfion, die 
von feinem andern Wolfe erreicht worden ift, hatten die Griechen ſeit 
dem Beginme des achten Jahrhunderts an den Geſtaden des ſchwarzen 
Meeres Pflanzftädte errichtet, die Landzungen der thrafiichen Küfe 
mit ihren Siedelungen bededt, Sicilien bis zur Weſtſeite hin gewonnen, 
erhoben ſich ihre Städte auf der meitlichen Yandzunge Unteritaliend, 
um den meiten Halbkreis des Golfs von Tarent. Aegypten wurde 
ihnen eben jet um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts geöffnet: 
fie gründeten auch hier bald feite Siedelungen. Die Seefahrt der 
Hellenen erreichte die Nordfüfte des Pontos, die Mündungen des vo, 
die Küſten der Tyrrhener, der Iberer, die Geftade von Tarteſſos 
Es ſchien, daß auch im Weiten des Mittelmeer die riechen ben 
Phoenikern den Handelsgewinn jtreitig machen jollten. 

Neben ſolchem Hinausſtreben, folder Ausdehnung, neben ber 
partifulaven, individuell geftalteten Art ihrer Gemeinweſen und Städte, 
die überall nur auf ihre eigene Kraft geftellt ihrer Sonderart über: 
laſſen waren, vermochten die Bande der Einigung, die ſich nunmeit 
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über die Opfergenoſſenſchaften diefer und jener Staatengruppe hinaus 
mittelft des Heiligthumes von Delphi, des erweiterten Bundes 
der Amphiftionen, der periodifchen Zufammenfünfte am Altare des 
Zeus zu Olympia, um alfe Kantone der Griechen fchlangen, doch 
micht viel mehr als das Gefühl nationaler Zufammengebörigfeit und 
Gemeinichaft, deſſen Grundlagen Sprache und Glaube waren, in wirf- 
ſamer Weife zu erhöhen und zu ftärfen. Aber das helleniſche Volk 
beſaß neben feiner Sprache und feiner Religion, neben dem SHeilig- 
thume von Delphi und den Feſtverſammlungen zu Olympia noch ein 
Gemeingut, an dem feine Stämme und Staaten nicht minderen An- 
tbeil al3 an dein Beſitze gemeinfamer Sprache und gemeinfamer Religion 
hatten. Es war die Diehtung, der Ausdruck und die Zufammenfaffung 
des geiftigen Yebens der Nation. 

Der Heldengefang hatte den alten Hymnus, den bieratijchen 
Geſang, überflügelt und den glänzenden Abſchluß einer langen dichte- 
rühen Arbeit in den homeriſchen Gefängen gefunden. Der Eindrud 
diefer Epen war jo groß und mächtig, der Ton, die Formen und 
Vendungen der Sprache waren fo feſt ausgeprägt!, daß Verjuche, in 
derfelben Weife zu dichten, auch andere Thaten der Vorzeit in Geſängen 
diefer Art zu vergegenmwärtigen, nicht ausbleiben fonnten. Wir fahen, 
wie frühzeitig die Sängergeichlechter, die Sängerfchulen, in deren 
Händen fich die homeriichen Gefänge zunächft befanden, daran gingen, 
die ihnen überfommene Ilias, die überfommene Odyſſee zu erweitern, wie 
jene um das Jahr 800, diefe im letzten Drittheil des achten Jahrhunderts 
ihre Nachdichtung erhielt, wie beide Gedichte dann in den Händen der 
Rhapfoden bis zum letten Drittheil des jiebenten Jahrhunderts herab 
erfennbare Einjchiebungen erfuhren. Andere Dichter begannen, den 
Krieg gegen Ilion über die Ilias hinaus bis zu feinem Ende, big 
jur Einnahme Ilions zu führen. Arktinos von Milet, der Sohn 
des Teles, unternahm es, die Ilias unmittelbar von dem Punkte aus, 

an welchem fie abbrach, von der Beſtattung Hektors aus fortznſetzen. 
ſang von der Ankunft der Amazonen, von dem Kampfe des Achilleus 
und der Pentheſileia, in welchem dieſe erlag, von den Schmähungen 
STherſites gegen den Achilleus, der jenen in jähem Zorn erſchlägt, von 
tes Achilleus Reinigung von diefem Morde durch den Odyſſeus auf 
Svo⸗ Dann folgte die Ueberwältigung des Memnon durch den 
Achilleus, des Achilleus Eindringen in Ilion. Hier fällt der Held 
durch den Pfeil des Paris, Ajas und Odyſſeus retten den Yeichnam 
WO Thetis entführt den Sohn aus den Flanımen des Scheiterhaufeng 
36? 
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auf die Inſel Leuke. In einem zweiten Gedichte befang Arktinos die 
Beritörung Ilions, den Tod des Priamos und die Opferung der 
Polyrene auf dem Grabe des Adhilleus. Dionyjios von Halikamaß 
nennt Arktinos den „älteſten Dichter, den wir fennen“ '); ex wid 
als Schüler Homers bezeichnet, Artemon von Klazomenae fett ihn in 
die neunte Olympiade d. h. in das Jahr 744 v. Chr. ?), Euſebios 
und Hieronpmus melden feine Blüthe zur Zeit der eriten Olympias?) 
Arktinos hat jchwerlih vor der Mitte des achten Jahrhunderts ger 
jungen; die Deilefier, deren Fahrten ins ſchwarze Meer doch erft nad 
dem {jahre 300 begannen, die Zrapezus und Kyzikos 756 und 7% 
v. Chr. gründeten, werden die Inſel Leufe am Nordgeftade des Pontes 
kaum vor dem Jahre 750 entdedt haben (S. 510). Späterer Jet, _ 
etwa der Witte des folgenden Jahrhunderts gehört die fogenamnte 
Heine Jlias, das Gedicht des Vesches von Lesbos an, welcher and 
führliher und mit Einflechtung neuer Züge von dem Falle ions 
ſang“)y. Weit ausholend behandelten in der zweiten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts die Kyprien die Urfache des Streit? um Ilion. Die 
Göttin von Kypros, Aphrodite, fteht im Mittelpunkte. Es ift der 
Streit der Göttinnen um den Preis der Schönheit, der durch Er: 
theilung des Apfels, des Granatapfeß der Aſchera, den Paris der 
Aphrodite zuerfennt, motivirte Dank der Göttin, die Umftridung 
der Helena für Paris, welche das Gedicht erzählte; dann folgte die 
Sammlung des Heeres, das Opfer der Iphigeneia in Aulis und deren 
Entrüdung nad) Tauris; es endete mit der Einlenkung in die lin, 
mit der Erregung des Zwiſtes zwiſchen Achilleus und Agamenmon’) 
Endlich wurden die Sagen von der NRüdfahrt der Helden in einem 
größeren Gedichte, „Die Noten”, etwa im legten Drittheile des jiebenten 
Jahrhunderts zufammengefaßt. Der Dichter der Kyprien heißt ba 
einigen Staſinos von Kypros, bei anderen Hegefinos (S. 451); ald 
Dichter der Nojten wird Hegias von Troezen genannt 6). 

Nicht nur der Sagenkreis vom troischen Kriege bejchäftigte die 

1) Antiq. 1, 68. 69. — 2) Suidas 4oxtiros. — 3) Chron. p. 78. 
Schoene. — 4) Euseb. Chron. Olymp. 30, 3 = 634. Phot. B. Cod. #9. 
Aristoph. Lysist. 155. Eq. 1056 und die Scholien. Oben S. 96 NR. 4. Kl 
dem Kaſten des Kypſelos war die Begegnung des Menelaos ımd der Helena neh 
des Lesches Schilderung dargeftellt; Paufan. 5, 18, 3. — 5) Die Eoeen (Hesiol. 
fragm. 105 Lehrs) fennen die Entrüdımg der Iphigeneia, umd das Urtheil de 
Paris jah mar auf dem Kaften des Kypſelos, die Kyprien liegen demnach vor 600; 
oben 5. 451. — 6) Phot. B.239. Paufan. 1, 2, 1. Schol. Eurip. Trosd. 14 


Epiſche Behandlung der Sagen vom Herafies. 565 


Dichter. Eumelos von Korinth, der den Archias zur Gründung von 
Swafus begleitete (S. 400), fang bald nad) dem Arktinos von den 
Berhicten feiner Vaterftadt Korinth, vom Helios, dem erften Herricher, 
on feinen Söhnen Aloeus und Aeetes, der nad Kolchis 309, von 
hanos und Epopeus, von Jaſons und der Medeia Herrichaft in 
torinth, denen Siſyphos und Glaufos auf dem Throne folgten (S. 71). 
Die Sagen von Theben, den Zug des Aoraftos und Amphiaraos 
een Theben (S. 70) ſchilderte die Thebais, die Geſchicke des Dedipus 
zählte die Dedipodeia, den Kampf der Söhne der gefallenen Helden 
md das Geſchick des Alkmaeon, des Sohnes des Amphiaraos, be- 
ang das Epos die „Epigonen." 

Auch die Sagen vom Herakles fanden epifche Behandlung. Das 
Bericht von der Einnahme Oechalia's, das in Meffenien (S. 413) 
der auf Euboea oder aber in Theffalien zu fuchen ift!), erzäblte 
or Eurytos, dem Könige von Dedhalta, dem beften Bogenfchügen 
Einer Zeit, beflagte, mas Eurytos erlitten und feine Tochter, „die 
Monde ole2).” Eurytos Hat feine Tochter Jole dem verjprochen, 
er den beiten Schuß thue. Herakles iſt Sieger, aber Eurytos weigert 
en Preis. Herakles nimmt Oechalia, tödtet den Eurytos mit feinen 
rien Söhnen und führt die Jole gefangen fort. Da die Sage, wie 
%e bei den Zragifern vorliegt, Delaneira's Eiferfucht gegen die Jole 
von Tod des Heros unmittelbar danad) in den Flammen des Echeiter- 
nufens auf dem Teta herbeiführen läßt, wird das Gedicht wohl mit 
Nelen Ausgange des Herakles geichloffen haben. Es wird dem 
dreophylos von Samos zugefchrieben d). Den gefammten Umkreis der 
Sagen vom Herakles oder vielmehr des Mythus vom Melkart be- 
jondelte Peifandros von Kameiros auf Rhodos um die Mitte des 
febenten Jahrhunderts“). Bon den Reſten der Kulte der Phoenifer 
in feiner Heimath umgeben (S. 451), fang Peifandros in feiner 
Seroffeia von den zwölf Arbeiten des Herafles nach den zwölf Himmelg- 
zeichen, die fich der Bahn der Sonne entgegenftellen, welche Melkart 
za überwinden hat. Er lieh ihn den wilden Yöwen, die Gluthite be- 
deingen, die Hirichfuh der Artemis d. h. die Mondgöttin Aitarte 
Verfolgen, die warmen Quellen zu feiner Erquickung gefchaffen werden; 
& ließ den Helden die Küften des Meittelmeer8 ummandern, den 

überwinden und wohl auch zu den Quellen des Iſtros ge- 





1) D. 2, 730. Helataeos bei Paufan. 4, 2,2. Strabon p. 438. — 2) Stra- 
a 638. — 3) Strabon a a. D. — 4) Suidas TTeioardeos: um Olymp. 
= 648, 
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langen, im Sonnenbecher durch den Okeanos ſchwimmen; endlich m 
Herakles jich jelbjt verbrennen, wie ſich Baal Melkart verbrannte, ı 
verjüngt aus den Flammen zu erftehen !). 

So reih und voll floß der Strom der epilchen Poefie ! 
Griechen von Ver Mitte des achten bis über die Mitte des fieben 
Jahrhunderts hinaus. Aber es fehlte den Nachfolgern und Na 
ahmern der homeriichen Gefänge mehr al8 der zufammenfchane 
Blick des Genius, der diefe eingegeben, es fehlte ihnen meift auch 
vorgängige Behandlung derjelben Stoffe durch das Heldenlied, d. 
die Arbeit, die das Heldenlied für den troifchen Krieg vor der Al 
und Odyſſee gethan; es fehlte ihnen die lebendige Vergegenwärtigt 
der Kämpfe und Fahrten der Vorzeit, wie fie die Kämpfe und Fahr 
ihrer Tage den Sängern der alten Ilias, der alten Odyſſee vor Auı 
gejtellt hatten. Wenn e8 in der Einleitung der Kyprien Heißt: % 
habe die Erde zu ſtark bevölfert gefehen und demnach bejchlojien, 
Menſchenlaſt, die fie zu tragen habe, durch einen langen und verde 
lichen Krieg zu vermindern; wenn er zu deſſen Veranſtaltung mit 
Göttin Nemefis die Helena erzeugt ?); wenn er, als der Krieg im Ga 
ift, gewahrt, daß derjelbe, mie Die Achaeer ihn durch Wegtreibi 
der Heerden und Zerſtörung der feinen Städte führen, nicht ge 
Menſchen hinrafft, nun, um die Zahl der Todten zu vermehren, | 
Zwiſt zwilchen Agamenmon und Achillens erregt ?), fo bedarf & fa 
einer Hinweiſung auf die Kluft, welche zwilchen Reflexionen di 
Art und der Anſchauung der homerifchen Gefänge liegt. Ariftete 
jagt: „Die epiſche Poeſie wie die dramatiiche müflen die Minthen ı 
eine zum Ziele führende Handlung, die Anfang, Mitte und Ende I 
gruppiren, anders al3 die Gefchichtserzählung, welche zu berichten E 
was zu einer gewiſſen Zeit an einem oder an mehreren Orten 
ichehen ift, und wie es ſich eben trifft, aneinander hängt; in der Fo 
der Zeit geichieht eins nach dem andern, ein zielerreichendes Ga 
aber wird nicht daraus. Faſt die Mehrzahl der Dichter mu 
es ebenſo. Auch hierin erfcheint Homer neben den andern gi 
licher Art; ev hat nicht jenen ganzen Krieg, obwohl er Anfang, Mi 
und Biel hat, ganz zu bejingen unternommen: das wäre zu gi 
und nicht leicht überjehbar geweſen oder, wenn zuſammengedrängt, du 
bunten Wechſel verwidelt. Er hat vielmehr einen Theil bera 


1) Pisandr. fragm. 3. 5. 6.7 Dübner. — 2) Cypr. fragm. 1-3. 
3) Phot. Bibl, Cod. 239, 
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genommen und dieſen durch viele Epifoden unterbroden. In der 
Odyſſee hat er nicht Alles erzählt, was dem Odyſſeus zugeftoßen 
ft, nicht das, was auch anders Hätte gejchehen können; vielmehr 
fiellte er Eine zufammenhängende Handlung auf”). Die übrigen dichten 
wor Ein Ereigniß, was zu einer Zeit gefchehen, das aber aus vielen 
Theilen befteht, wie die Dichter der Kyprien und der kleinen Ilias 
(€. 564). Aus der Ilias und der Odyſſee kann Eine Tragoedie ge- 
dichtet werden oder höchſtens zwei; aus den Kyprien viele, aus der 
Heinen Ilias mehr als acht: der Streit um die Waffen, Philoktetes, 
Neoptolemos, Eurypylos, die Bettelfahrt, die Lakaenen, die Zerftörung 
Yions, die Abfahrt, Sinon, die Troerinnen ).“ 

Kurz ver der Zeit, da Arktinos von Milet die Fortſetzung der 
as zu dichten unternahm, hatte ein Dann, der aus der Heimath 
der Heldenlieder, aus den Achaeerftädten in Afien ftammte, den Preis 
der Thaten der Vorzeit verlaffen, um in epifchen Maßen feinem Bruder 
Belehrungen zu ertheilen, ihm morafiiche und praftiiche Yebensregeln 
vorzuhalten (S. 345). Der epiiche Vers war in feinem gleichmäßig 
fortlaufenden breiten Fluß für den Ton eindringlicher Ermahnung und 
Aufforderung wenig geeignet. Die Jonier fanden ein neues, folchen 
Ömeden der Dichtung angemeffeneres Versmaß, das einen beftimmten 
Abſchluß wenn nöthig jedes einzelnen Gedankens erlaubte, den mit dem 
Serameter wechſelnden Pentameter. Hierin war eine Form gefunden, 
im welcher der Dichter feine Aufforderungen und Mahnungen, feine 
Rathihläge in fchwungvollerem oder einfacheren Ton auszufprechen, 
feinen eigenen Empfindungen leicht abjchließend Ansdruck zu geben ver- 
mochte. In diefem Make forderte auf der Scheide des achten und 
febenten Jahrhunderts Kallinos von Epheſos feine Yandsfeute zum 
Rampe und zum Tode für die Waterftadt auf, fchilderte Ajios von 
Samos in der erften Hälfte des jiebenten Jahrhunderts die Pracht 
kiner Vandsleute, verhöhnte er die Unverſchämtheit, die ſich ungerufen 
zum Gaſtmahl drängt), fang Archilochos von Paros zu derſelben 
Sit ſeine Tröſtungen ar den Perikles über die Unfälle des Krieges 
md der Seefahrt (S. 409). Aber die ruhige und ernfte Weile des 
degiihen Maßes hätte fich nicht dazu hergegeben, die Yebhaftigfeit der 
Empfindung, mit der feine eigenen Erlebniſſe, der Widerftand, den er 
fend, die Widermwärtigfeiten, die ihn trafen, den Archilochos erfüllten, 


l) Aristot. Poet. 10. — 2) Aristot. Poet. 23. — 3) Oben ©. 511. 
5%. Athenaeos p. 125. 
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noch weniger die kurzen und fcharfen Stacheln feines Zornes 
drüden. Er ſetzte die Jamben neben das elegiſche Maß. 

Der Heldengefang und deſſen imponirende Höhe im bon 
Epos hatte den alten bieratifchen Hymnus überholt und a 
erften Stelle verdrängt. Aber er lebte im Kultus neben den 
Die Einwirkung, die der Heldengefang auf den Hymnengefa: 
mußte, führte den Hymnus von der Anrufung, von der Erwähı 
Thaten des Gottes zu ausgeführteren Schilderungen derjelben 
in den erzäblenden Ton. Wir fernen jenen Hymnus auf den 
von Delos, den der blinde Sänger von Chios beim Dpferf 
Frühlings, das die Konier von hüben und drüben des Men 
Gotte, deifen Licht nun Hell wiedergefehrt war, feierten , gegı 
des achten Jahrhunderts gejungen hat. Auch ein Hymmus Diele 
auf die ‘Demeter von Eleufis ijt erhalten, den ein attilcher 
etwa um die Mitte des jiebenten Jahrhunderts gefungen E 
dritter auf den Apollon, deſſen Abfaffung in das lette Dritt 
fiebenten Jahrhunderts fallen wird‘). Der Hymnus des 
Sängers auf die Deimeter jchließt noch in althergebradhter, 
Hymnen des Veda erimternder Weile: die Göttin möge m 
dem Sänger, für das Lob, das er ihr gejpendet, erwünschten 
unterhalt zu Theil werden laffen, dann werde er aud) der © 
weiteren Geſängen gedenfen 2). 

Mußte mit dem Sturze des Königthums das unmittelbare , 
an den Thaten und Abenteuern der Vorfahren der Fürftengejchled 
mählich abnehmen, jo legte die neue Ordnung des Gemeinweſens t 
gewichtige Pflichten auf. Wir jahen, dag er e8 mit denjelben ni 
nahm, daß jeine Glieder danad) ftrebten, ſich zu tüchtigen, zu gı 
Ihönen Deännern zu machen. Am lebendigjten von diefer St 
vom Bilde des Weſens der Götter ergriffen, faßt num auch die 3 
das Walten der Götter tiefer, während die facrramentale Seite der 
in Delphi einen feſten Stützpunkt erhält. An die Stelle des erz 
Hymnus, der dem Kultus, welcher einen gedrängten Ausd 
Stimmung verlangt, nicht genügt, treten Anrufungen, Gebete un 
lieder de8 Vorfängers und der Gemeinde. Mit der intenfiveren Aı 
der Götter, mit dem Verlangen nad) Erhebung des Herzen 
Erhebung zur Empfindung des Willens der Gottheit tritt 
Hymnus, die Anrufung, gegen den erzählenden Hymnus, gı 


1) Oben ©. 494 NR. — 2) Buch 12 ap. 9. 
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breite Darlegung der Thaten der Götter in neuer Form wieder in 
den Vordergrund. In vollen und jchweren Maßen fang Zerpander 
von Lesbos in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts und über 
Diefe hinaus feine Hymnen zu Delphi, an den Starneen zu Sparta; 
in rafcherem und bewegterem Ton feierte Archilochos den Dionyſos 
und die Kore, im jambijchen Viermaß fang er den „lesbiichen Paean,“ 
ſang er Anrufungen an den Hephaeftos. Neben den neuen Hymnus 
trat der Choral, den Jünglinge und Jungfrauen, Männer und Greife 
bei der Procejjion zum Altare, während das Opfer eınporbrannte, 
während der Tänze um den Altar und bei den Weihegüffen fangen. 
Eumelos dichtete bereit um die Mitte des achten Jahrhunderts Chor- 
gelänge diefer Art, der Hymnus des blinden Sängers von Chios 
rühmt die Chorlieder, die die Yungfrauen von Delos dem Apollon 
fügen (S. 495). Terpandros’ neue Kithara vermochte auch Fünft- 
Licheren Maßen des Hymnus mufifaliich zu folgen, wechſelnde Strophen 

in den Chorgefängen zu begleiten. Indem mit den Strophen die 
Weiſen wechjelten, konnten die unterfchiedenen Akte der Yiturgie: die 
Anrufung, die Befchauung, endlich Yob und Preis in prägnanter und 
erbebender Weife ausgedrückt werden. ‘Der religiöfe Choral war feit- 
dem den Hellenen gewonnen und blieb der wirkſame Hebel des Kultus. 
Cine andere Art der Dichtung beichäftigte im jiebenten Jahr: 
bunderte eine boeotifche Sängerſchule, die den Hefiodos von Askra 
al3 ihren Meifter verehrte. ine priefterliche Aufgabe unternahm 
bier wiederum die Poejie zu löſen. Nach alt-arifher Vorftellung, 
wie fie noch in den homerifchen Gefängen vorliegt, hatte das Waffer 
des Himmels Allem den Urjprung gegeben. Alt-ariſche Vor—⸗ 
ſtellung war es, daß die Götter des Lichts gegen die Götter der 
Dunkelheit zu kämpfen haben, ein Kampf, der bereits in den homeri— 
ſchen Geſängen ausgekämpft iſt, den dieſe der Herrſchaft der lichten 
Seifter, des Zeus vorausgehen lafjen, in Yolge deſſen die finftern 
eifter unter die lichte Erde, in das Dunkel gebannt find. ‘Dazu 
Dar dann jener Muthus der Phoeniter von dem der Zeugung abge 
Wendeten Gotte, dem El (Kronos) gekommen, der den Gott des Him— 
ns, Baal Samin, "entmannt und fi an deſſen Stelle jet; der 
— Chu thus von dem heifen, die Saaten verbrennenden Sonnengotte, dem 
aa Moloch, der feine Kinder verſchliugt, Mythen und Dienfte, die die 

— Tieden bei den Phoenifern auf Kreta geltend fanden. Auf Grund des 
— Dritretismus dieſer femitifchen mit jenen alt-arifchen Vorſtellungen 
DAL bereits in den homerifchen Gedichten Kronos „der Krummſimige“ 
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des Zeus Vater geworden. Die Dichter der boeotiichen Schule führten de 
Verſchmelzung jener Elemente einen anjehnlichen Schritt weiter m 
bildeten diefelbe zu einem Syſtem der Theogonie aus, welches bie 
alten Geifter der Dunkelheit mit dem Uranos und Kronos des phoe 
nikiſchen Mythus verbunden, als das Gefchlecht der Titanen d. h. als 
die Herrfchaft der umngeregelten Gewalten der Herrſchaft der lichten 
Geiſter voranftellt. Die Geifter der ‘Dunkelheit konnten jelbftredend 
nur aus der Nacht, aus dem Chaos geboren fein. Aber die Theogoui 
der boeotifchen Dichter gefellte diefen alten Geiftern der Dunfelhei 
andere Geijter, die vordem als die wohlthätigſten, lebenfchaffendften 
Mächte gegolten hatten, den Okeanos (das Waſſer des Himmels) um 
Yichtgeifter, die aus Beinamen des Yichtgottes neu gebildet murden: 
den Hyperion d. i. der Hochwandelnde, e8 ift der Sonnengott jelbit, er 
Koeos d. i. wohl Helle, die Phoebe d. i. der Glanz. „Dieſe Geifter,’ 
bemerft Plutarch, „hat erit die Theogonie eingeführt 1)Y.“ Das Syſten 
bedurfte elementarer Gewalten an der Spige und einiger Lichweſen. 
von denen die fpäteren Götter abſtammen fonnten. Zuerjt war de 
Chaos d. h. die Kluft, der leere Raum; nad dem Chaos entitand 
die Erde, die Gaea, und danach Tartaros d. 5. die Finſterniß, de 
Raum unter der Erde?) Die Gaea zeugt dann den Himmel, den 
Uranos, aus eigener Kraft. Gaea und Uranos zeugen die Titanen, 
zulekt den Zitanen Kronos, der feinen Vater, den Uranos entmannt, 
Um die Scham des Uranos, die ins Mecer fällt, ſetzt ſich weiker 
Schaum, aus welchen Aphrodite erwächſt, die die Wogen nach Anthern 
und Kypros tragen. Die Alchera der Syrer ſchafft aus dem Waffe 
und der Feuchte; Die Wogen tragen fie dahin, woher den Griechen 
diefer Dienjt gefommen iſt. Danad) verichlingt Kronos die Kinder 
die die Titanin Mheia ihm gebiert, es folgt die Nettung des Zeu 
(beim Homer der ältejte, bier der jlingite der Söhne des Kronos) 
der Sturz des Kronos, der Nampf der Götter des Olympos gega 
die Titanen dann und deren Fall. Den Kampf der Götter gegen di 
Zitanen hatte vor den boeotijchen “Dichtern bereits Eumelos mm 
Korinth oder Arktinos von Milet in einen bejonderen Gedichte be 
jungen 3); auch in der Faſſung deijelben in der Theogonie jcheinen alt 


1) Plut. de plac. philosoph. 1, 6. — 2) Der Eros hinter dem Tartım 
paßt durchaus nicht in den Zuſammenhang; aud) weiterhin wird wicht der mind 
Gebrauch von diefer Geftalt gemacht, als daß er einmal Begleiter der Aphrdi 
heit; v. 201. — 3) Athenaeos p. 22. 277. 


— wen Guss jv® Ey 4 vs Ar Ya vr 7 we Led je 


jenftüd der Geburt der Balls durch den. Beus allein läßt 
Ygonie die Hera den Hephaeſtos ebenfall8 aus ihrer Kraft 
'hären d. 5. der Gott des Himmels hat das himmlische Waſſer, 
in des Himmels das Teuer des Himmels geboren 2). 

e Genealogie der Götter haben die Dichter der boeotifchen 
die Genealogie der Heroen in zwei Gedichten, dem Stataloge 
uen und den Eoeen, angejchlofjen. Die Xheogonie endet mit 
zählung der Heroen, die der Verbindung einer Göttin mit 
erblihen Wanne entjtammt find, der Statalog der Frauen 
yie fterblichen Ahnfrauen der Heldengefchlechter, zu welchen ein 
eabgejtiegen war, und erzählte deren Geſchicke. Die jpärlichen 
altenen Fragmente laſſen erkennen, daß der Pandora uud ihrer 
en, der Srrfahrten der Jo und deren Sproſſen, der Begeb- 
e Alkmene und des Amphitryon in dem Gedichte ausführlich 
war. Die Eoeen führten in vafcher Folge und, foviel wir 
nnen, in kürzerer Behandlung alle Frauen auf, die des Um- 
mit Gottheiten gewürdigt worden waren (SE. 90) und nannten 
bfomnıen. 

e erjichtlich überarbeitete Gejtalt, in welcher die Theogonie auf 
sammen iſt, — die legte Redaktion ift ihr durch Onomakritos 
Dritte des ſechſten Jahrhunderts zu Theil geworden?) — er: 
es in hohem Maße, den urjprünglichen Kern dieſes Gedichts 
nit deſſen Entjtehungszeit fejtzuftellen. Der unanfechtbare Sag, 
matiſche Zufammenftellungen, genealogifche Ueberfichten naiveren 
remd find, daß die probuftiven Kräfte in Veythus und Sage 
ı zu fein pflegen, bevor der Trieb erwacht, den erworbenen 
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Beitand zum Ueberblick zu bringen, dat eine jehr veiche Fülle von Ge 
stalten und Diythen vorhanden fein muß, bevor fich das Bedürfniß regt, 
folche in trodener Folge aneinander zu reihen — alles dies Hilft und mr 
dahin, das Alter der Theogonie nicht zu hoch Hinauf zu rüden, ihe 
Abfaffung nicht vor die Zeiten des Eumelos zu fegen, von dem mir 
wifjen, dag er eine Ueberſicht der Sagen und der Herricher von 
Korinth gedichtet hat. Zur demfelben Schluß führt der unleugbar ia 
der Theogonie zum Abſchluß gebrachte Synkretismus belfenifcher um 
jemitifcher Vorftellungen. In der Theogonie liegen naive Züge, die 
namentlich in der Einleitung hervortreten, neben Abjftraftion und 
dirrer Aufzählung. In der Einleitung wird der König, den bie 
Muſen bei feiner Geburt mit günjtigem Blicke fehen, dem fie jühen 
Thau auf die Yippen träufeln, daß ihm fanfte Worte aus dem Munde 
fliegen, fo hoch gepriefen, als jo hoch geehrt vom Volke Dargeftellt, 
daß hieraus auf den Beftand des Königthums zum Zeit der Dichtung 
gejchloffen werden könnte, wenn dem nicht weiterhin als Zeugniß für 
die umgewandelten Formen der Gemeinmwefen die Ausfage entgegen: 
träte, dap die Kroniden nach dem Siege über die Titanen den Jan 
auffordern, die Herrſchaft zu übernehmen. Auch in der Genealogie der 
Götter, in der Titanomachie liegen, wie bereits hervorgehoben, älter 
Züge hart neben jüngeren Anfchauungen. Die Frauen nahmen in 
alter Zeit bei den Sellenen nad) Ausweis der Homerijchen Geſäng 
eine geachtete Stellung ein und behaupteten dieſe in abgelegeneren 
Bergfantonen, in denen alte Art feftgehalten wurde wie bei den Volrern, 
auch in fpäterer Zeit; dagegen bezeichnet die Theogonie das zu 
Genojjin des Mannes gefchaffene Weib als die Quelle zahllojer 
Uebel, eine Auffaljung, welche in einer in die Werke und Tage Hejiod 
eingefchobenen Epijode von der Pandora dahin ausgeführt wird, dar 
Pandora, in der urſprünglichen Auffafjung der Griechen „die AU: 
geberin Erde!)," das Faß öffnet, aus welchen alle Webel aufjteigen 
und über die Erde jich verbreiten, welche die Menſchen quälen. Es 
jind erfichtlich fpätere Auffaffungen, Erzeugnifje humoriſtiſcher Neflerion, 
welche in jehr beſtimmtem Widerſpruch jtehen ſowohl zu dem Kataloge 
der Frauen als den Eoeen, deren Ziel der Preis gerade der Aw 
frauen der Fürften: und Heldengeichlechter ift, die den Ruhm dieer 
Geichlechter gerade von ihren Stammmüttern ableiten. eben Falls 


l) Epigr. Hom. 7. Schol. Aristoph. Aves 970. Hesych. s. v. In ie 
jelben Sinne heißt Demeter Tavdwzeıo« : oben ©. 136 


I ver pruttijujioiven <pyeie DES XLfeiſfters TDEIET, Mar Tucpte 
Seits in die Götter- und Heldenfagen BZufammenhang und 
yt zu bringen. Das Altüberlieferte wurde theils einfach auf- 
en, die neuen Vorjtellungen daneben geitellt, theils Altes und 
erichmolzen. Wenn die Theogonie zuerft den fchönfließenden 
und den Phafis, den Neilos und die tiefen Strudel des Erida- 
Ligyer, die Hesperiden im fernen Weſten nennt !), fo können 
ns jene Flußnamen nicht in das Gedicht gekommen fein, bevor 
von Milet gegründet (656 v. Chr.) und die Mündung des 
erreiht, bevor Aegypten den Griechen geöffnet war (650 
), die Schiffe der Phofaeer die Mündung des Po gefunden 
Samier den Weften des Mittelmeers entdedt hatten (gegem 
Auch die Namen des Yatinos und der Tyrrhener finden wir 
ı der Theogonie 2); Yatinos, ein Gebieter der Tyrrhener, ift 
Sohn de8 Odyſſeus md der Kirk. Kunde der Reit: 
aliens beſaß man in Boeotien fchwerlich vor dem Jahre 650 

Noch einige Jahrzehnte fpäter werden wir den Abjchluß des 
3 der rauen und der Eoeen zu jeßen haben. Die Namen 
dteten ?Sreier der Hippodameia Fonnten doch erft nach Ein- 
des Wettfahrens zu Olympia (680 v. Chr.) erfunden werden, 
ne der Sfythen für die Völker im Norden des Pontos wird 
Griechen nicht allzu lange vor der Gründung Olbia's (644 
ı gebräuchlich geworden fein 3). “Die Ueberführung der Nymphe 
welche Apollon vom Pelion nad) Kyrene bringt *), konnte doch 


„215. 275. 518. 338—340. — 2) 1013sqq. — 3) Bd. 2, 431. Hesiod. 
32 Lehrs. Nimmt man an. dar der Name Skpvthen durch Arifteas von 
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nicht vor der Gründung Kyrene's (630 v. Chr.) erfunden werden ı 
ebenfo wenig konnte die Fahrt der Argonauten vor diejer Zeit 
Phaſis Hinauf, von diefem in den Okeanos, dann aus dem Okea 
zu Lande über Libyen ins Mittelmeer gerichtet werden!). (nt 
(ernten die Griechen das Volf der Tigyer ?) erjt kennen, als die Phol 
die Mündungen der Rhone erreichten, was erft im Ausgange 
fiebenten Jahrhunderts gefchehen iſt. Für die Abfafjungszeit, 
Abſchluß des Katalogs und der Eoeen im legten Drittbeile des fiehe 
Ssahrhunderts fpricht auch der Umftand, daß das Gebiet von Dod 
Dodona felbjt in diefen Gedichten deutlicher hervortreten, wohl in d 
der Gründungen, welche Korinth feit der Mitte des fiebenten J 
hundertS auf der Küfte von Epeiros vornahm, und noch beſtim 
die Kunde des Katalogs von der Abſtammung des griechiichen ? 
von den Söhnen des Hellen, von Doros, Xuthos und Aeolos; 
Sage, d’e auf den Geſammtnamen des griechiichen Volks zurüch 
der erſt um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts zur Geltung 
fommen: ift. 

Im Yaufe der Beit hatte der Gegenſatz zwifchen den in d 
der Manderungen eingedrungenen und den alten Etämmen auf 
Halbinfel an Schärfe verloren. Delphi war ein Mittelpunkt für 
griechiichen Kantone, ihre kirchliche Hauptftadt geworden, das O 
feft zu Olympia führte jeit Beginn des fiebenten Jahrhunderts Gl 
aller griechiſchen Gemeinweſen zufammen, und die immer reicher 
mende Quelle der Poeſie, deren Erzeugniffe mehr und mehr zu 
Stämmen gelangten, allen Kantonen zu Gute famen, ließ Das 
hifche Volk feine Einheit lebendiger empfinden als zuvor. Dies 
Gefühl engerer Gemeinschaft, von dem man durchdrungen war, 
langte einen Ausdrud, einen Namen für die Zufammengebörigfeit 
man fühlte, der um fo weniger entbehrt werden konnte, je weite 
Pflanzungen der Griechen fih ausdehnten, je verfchiedener die Li 
und Stämme waren, an deren Küjten fich diefe erhoben. Wir fe 
die drei Öruppen, in melche die Stürme der Wanderungen das 
chijche Volk ſowohl gejondert als zufammengefakt hatten. Neben 
Joniern und den Dorern auf der Küfte Afiens, deren Städte 
Namen der Stämme trugen, von denen ihre Gründung ausgege 
war, durfte aud) den Städten und Inſeln, welche Vertriebene 
ſchiedener Kantone der Halbinfel vor den Soniern ımd den D 


1) Fragm. 56-58 Lehrs. — 2) Hefiod bei Strabon p. 300. 
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n der Nordweſtküſte Kleinafiens erbaut und befegt hatten, ein gemein- 
mer Name nicht fehlen. Gemiſchter Abkunft aus verfchiedenen Gebieten 
hielten deren Bewohner den Namen der Neoler d. i. der Bunten, der 
kmichten. Derſelbe Name wurde dann von bier aus auf die Be- 
ohner der nicht von Dorern eroberten Gebiete, der nicht von Joniern ˖ 
tetzten Gebiete der Halbinfel übertragen. Die Einheit des Volles 
ar gefunden, wenn Dorer, Jonier und Xeoler von je einem Stamm- 
ser ftammten, wenn diefen drei Stammwvätern ein gemeinjamer Vater 
Bd Erzeuger gegeben wurde. 

Wir fanden oben, daß der Name, den die Priefter oder die Be- 
uhner Dodona's trugen, Sellen oder Hellen, auf die Bezeichnung des 
ten Gottes zurüdging, der bier verehrt wurde, daß das Gebiet von 
Kbona den Namen Hellas trug; wir fanden eine zweite Landſchaft 
efelben Namens auf dem nördlichen Abhange des Othrys im Ge- 
kete der Phthioten. Bon den Stämmen, die im Peneiosbeden, auf 
em Peloponnes die Herrichaft gewonnen hatten, waren die Theffaler 
2 dem Tften, aus dem Gebiete der Tihesproter gekommen, denen 
ie Pandichaft Hellas gehörte, die Dorer zwar aus der Nordweſtecke 
Jeſſaliens, aus Heftiaeotis, aber im Süden Theffaliens lag die Land- 
haft Hellas, dem Gebiete nahe, das die Dorer nad) ihrer Vertreibung 
uch) die Theffaler zwilchen Deta und Parnaß bejeßt hatten, und Sparta 
iente auf Geheiß des delphiſchen Gottes bereits feit dem Ausgange 
& neunten Jahrhunderts dem Zeus Hellanios und der Athena 
Yllanie. Demnach wollten die Dorer aus Hellas, wollten jie von 
mem Hellen, der der Yandfchaft den Namen gegeben haben mußte, 
ammen, obwohl gerade die Yandichaft Hellas im Beſitze der alten 
mölterung geblieben war, obgleich gerade auf diejer Yandichaft der 
le Geſammtname des griechiichen Volkes, der der Achaeer haftete. 
mer Seits von den Dorern Sparta’s, anderer Seits von Delphi, 
m der Opfergemeinjchaft der Amphiktionen aus, an welcher Dorer, 
eoler und Jonier Theil hatten, die Achaeer von Hellas und Phthia 
ne die Dorer vom Teta, die Jonier von Euboea und Attifa, wird 
ch mit dem Zeus Hellanios der Name Hellenen weiter verbreitet 
üben, wird der Stammwater Hellen durch die Gemeinfchaft der Am- 
Diftionen nicht nur der Water der Dorer, fondern auch der beiden 
dern Stämme, auch der der Aeoler und Jonier geworden fein. 

Im Gebirgslande des Parnaf um Delphi, insbefondere bei den 
ofrern, lebte die alt:ariiche Cage vom Deufalion. Deufalion war der 
sohn des Prometheus, des feuerbringenden, opfernden Gottes und der 


574 Erhöhte Gefühl der nationalen Einheit. 


nicht vor der Gründung Kyrene's (630 v. Chr.) erfunden werden und 
ebenfo wenig fonnte die Fahrt der Argonauten vor dieſer Zeit den 
Phaſis hinauf, von diefem in den Okeanos, dann aus dem Okeanos 
zu Lande über Libyen ins Weittelmeer gerichtet werden!).. Endlich 
lernten die Griechen das Volk der Figner ?) erjt fennen, als die Phofaeer 
die Mündungen der Rhone erreichten, was erft im Ausgange de 
jiebenten Jahrhunderts gejcheben iſt. Für die Abfaffungszeit, den 
Abſchluß des Katalogs und der Eoeen im leßten Drittheile des ſiebenten 
Jahrhunderts fpricht auch der Umſtand, daß dag Gebiet von Dodom, 
Dodona felbft in diefen Gedichten deutlicher hervortreten, wohl in Folge 
der Gründungen, welche Korinth feit der Mitte des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts auf der Küfte von Epeiros vornahm, und noch beitimmter 
die Kunde des Katalog von der Abftammung des griechiichen Vol 
von den Söhnen des Hellen, von Doros, Xuthos und Aeolos; eine 
Enge, die auf den Gefammtnamen des griechifchen Volks zurüdgeht, 
der erjt um die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts zur Geltung ge: 
fommen: ift. 

Im Yaufe der Zeit hatte der Gegenſatz zwiſchen den in Fyolge 
der Wanderungen eingedrungenen und den alten Stämmen auf der 
Halbinjel an Schärfe verloren. Delphi war ein Mittelpunkt für die 
griechiichen Kantone, ihre firchliche Hauptftabt geworden, das Opfer⸗ 
feft zu Olympia führte jeit Beginn des fiebenten Jahrhunderts Glieder 
aller griechiſchen Gemeinweſen zufammen, und die immer reicher fird- 
mende Quelle der Poeſie, deren Erzeugniffe mehr und mehr zu allen 
Stämmen gelangten, allen Kantonen zu Gute famen, ließ das grie 
hifche Volk feine Einheit lebendiger empfinden als zuvor. Dies nax 
Gefühl engerer Gemeinschaft, von dem man dirchdrungen war, ver 
langte einen Augdrud, einen Nanıen für die Zuſammengehörigkeit, die 
man fühlte, der um fo weniger entbehrt werden konnte, je weiter bie 
Pflanzungen der Griechen fich ausdehnten, je verfchiedener die Yänder 
und Stämme waren, an deren Küjten fich dieſe erhoben. Wir kennen 
die drei Gruppen, in welche die Stürme der Wanderungen das grie 
chiſche Volk ſowohl gefondert als zufammengefaßt hatten. Neben den 
Joniern und den Dorern auf der Küfte Aſiens, deren Städte den 
Namen der Stämme trugen, von denen ihre Gründung ausgegangen 
war, durfte auch den Städten und Inſeln, welche Vertriebene ver 
Ichiedener Kantone der Hafbinjel vor den Joniern und den Dorvem 
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Anfnüpfung an den Landſchaftsnamen Hellas. 575 


an der Nordweſtküſte Kleinaſiens erbaut und befegt hatten, ein gemein- 
famer Name nicht fehlen. Gemiſchter Abkunft aus verjchiedenen Gebieten 
erhielten deren Bewohner den Namen der Aeoler d. i. der Bunten, der 
Gemiſchten. Derjelbe Name wurde dann von hier aus auf die Be- 
wohner der nicht von ‘Dorern eroberten Gebiete, der nicht von Joniern ˖ 
bejegten Gebiete der Halbinjel übertragen. Die Einheit des Volkes 
war gefunden, wenn Dorer, Jonier und Aeoler von je einem Stamm: 
vater jtammten, wenn diejen drei Stammvätern ein gemeinfamer Vater 
und Erzeuger gegeben murde. 

Wir fanden oben, daß der Name, den die Priefter oder die Be⸗ 
wohner Dodona's trugen, Sellen oder Hellen, auf die Bezeichnung des 
lichten Gottes zurückging, der bier verehrt wurde, daß das Gebiet von 
Dodona den Namen Hellas trug; wir fanden eine zweite Landſchaft 
defielben Namens auf dem nördlichen Abhange des Othrys im Ge- 
biete der Phthioten. Von den Stämmen, die im Peneiosbeden, auf 
dem Peloponnes die Herrichaft gewonnen hatten, waren die Theſſaler 
aus dem Oſten, au dem Gebiete der Thesproter gefommen, denen 
die Landichaft Hellas gehörte, die‘ Dorer zwar aus der Nordweſtecke 
Theflaliens, aus Heſtigeotis, aber im Süden Theſſaliens lag die Land⸗ 
ſchaft Hellas, dem Gebiete nahe, das die Dorer nach ihrer Vertreibung 
duch die Thefjaler zwiichen Deta und Parnaß bejegt hatten, und Sparta 
diente auf Geheiß des delphiſchen Gottes bereits feit dem Ausgange 
des neunten Jahrhunderts dem Zeus Hellanios und der Athena 
Hellania. Demnach wollten die Dorer aus Hella, wollten fie von 
einem Hellen, der der Yandichaft den Namen gegeben haben mußte, 
ftammen, obwohl gerade die Yandichaft Hellas im Beſitze der alten 
Bevölferung geblieben war, obgleich gerade auf diefer Yandichaft der 
alte Geſammtname des griechifchen Volles, der der Achacer haftete. 
Einer Seits von den Dorern Sparta’s, anderer Seits von ‘Delphi, 
von der Tpfergemeinfchaft der Anıphiftionen aus, an welcher Dorer, 
Aeoler und Jonier Theil hatten, die Achaeer von Hellas und Phthia 
wie die Dorer von Teta, die Jonier von Euboea und Attifa, wird 
fih mit dem Zeus Hellanios der Name Hellenen weiter verbreitet 
haben, wird der Stammvater Hellen durch die Gemeinjchaft der Am- 
phiftionen nicht nur der Vater der Dorer, fondern auch der beiden 
andern Stämme, aud) der der Aeoler und Jonier geworden fein. 

Im Gebirgslande des Parnaß um Delphi, insbejondere bei den 
Lofrern, lebte die alt:ariiche Sage vom Deufalion. ‘Deufalion war der 
Cohn des Prometheus, des feuerbringenden, opfernden Gottes und der 
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Pandora d. h. der Erde, jo fagen uns die Fragmente der Eoeen!). 
Der Sohn des himmlischen Feuers, des erjten Opferbringer8 und der 
Erde, der auf dem Berge des Lichtgottes, dem Parnaß, auf deſſen 
lichtem Gipfel, auf der hohen Lyforeia lebt?), muß der alten Bor: 
ftellung der Griechen der erfte Sterbliche und der erjte König geweſen 
fein, wie Jama, des Leuchtenden (Vivasvats) Sohn, den Ariern am 
Indus, wie Jima, Vivanghats Cohn, den Ariern in ran. Wie nad 
dem Ende der goldenen Zeit, in der Jima „der Verſammler der 
Menſchen“ herrichte, in der e8 fein Uebel gab und die Erde freimilfig 
Frucht trug, bei den Ariern Irans Jima mit den Erlefenen fortfeben 
jolfte, jo hat auch nach den Eoeen Zeus dem Deukalion aus der Erde 
Erlefene (Asxroi &4 yairc) zu feinem Volke gegeben. Dieſe Cr: 
lefenen des Parnaſſos, welche Zeus dem Deukalion giebt, find die Er: 
(ejenen Jima's auf dein Götterberge (4, 30. 31). Nachdem der alte 
Sinn diefer Vorftellungen vergeffen war, ließ man dag erjte Geſchlecht 
durch eine große Fluth untergehen, der nur Deufalion und dejien 
Weib Pyrrha auf dem Gipfel des Parnaſſos entrinnen; beim Hevab: 
fteigen werfen Deufalion und Pyrrha „die Knochen der Mutter“ d. h. 
Steine hinter fi) und erzeugen dadurch ein neues Geſchlecht?). Ton 
dem Stammmvater des griechiichen Volkes, von dem erften Menſchen 
mußten die Ahnherrn der Stämme ftammen, Sellen mußte ber 
Sohn Deufalions geweſen fein. Nach der Sage der Bewohner des 
Parnafjos, der Amphiktionen, der Sage von Delphi, der Sage der 
Yofrer wohnte Deufalion, nachdem er vom Gipfel des Parnaß herab: 
geftiegen war, in Opus (d. 5. bei den Lokrern); die Pyrrha gebar 
dem Deufalion den Helfen, die Protogeneia und die Pandora. Da: 
nach gebar die Pandora den Zeus den Graekos, die Protogeneia dem 
Zeus den Opus, und dem Volke der Lokrer blieb der Name der Er: 
lefenen. Des Deukalion Sohn Helfen berrichte in Theſſalien und des 
Hellen Söhne waren Doros, Xuthos und Aeolos“). Kine andere 
Verſion fett den ‘Deukalion nad) Dodona und läßt ihn hier die ältefte 
heilige Stätte der Hellenen, die Weifjagung gründen d). Bogen der 
Name Hellas, die Namen Graefen und Hellenen, die auf Dodona 
bafteten, den Deufalion nad) Dodona, die Yandicyaft Hellas in Phthiotis 
309 ihn oder feinen Zohn Hellen von Parnaß hierher. Der Vater 


1) Fragın. 21 Lehre. Oben ©. 572 N. — 2) Marmor Parium ep. 2. 3. — 
3) Pind. Olymp. 9, 66 sqy. Hellanic. fragm. 15. 16 M. Apollobor 1, 7, 2. — 
4) Hesiod. fragm. 20—25 Lehrs. — 5) Schol. Il. 16, 233. Etymolog. Magr. 
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des Hellen mußte in Hellas geherricht haben, fei es im epeirotijchen, 
fei e8 im theflalifchen Hellas. Daß Hellen in Phthiotis geboten, ift 
dann zu allgemeiner Annahme gefommen. ‘Der parifhe Marmor ſucht 
die Sage von Deufalion mit der attifchen Sage vom erdgeborenen 
Kekrops, diefe beiden Anfänge des griechifchen Lebens zu vereinigen; er 
jegt die Herrichaft des Deufalion auf dem Parnaß gleichzeitig mit der 
Herrihaft des Kekrops in Attifa und läßt den Deufalton nach der 
Fluth zum König Kranaos von Attifa gelangen; der Sohn des Deu- 
kalion Bellen regiert in Phthiotis und die bis dahin Graeken Ge- 
nannten werden Hellenen genanıt, während ein zmeiter Sohn Deu: 
faliong Amphiftyon bei Ihermopnlae herricht, die Gemeinſchaft der 
Amphiftionen gründet und das Opfer an den Thoren bringt’). _ 

„Den Hellen," jo jagen die Eoeen, „wurden die Satzung wal- 
tenden Könige geboren: Doros und Xuthos8 und der Roßkämpfer 
Aeolos).“ Warum dem Hellen nicht Doros, Yon und Aeolos ge- 
boren werden, liegt auf der Hand. Die Jonier hatten, mit Ausnahme 
der Attifer und Eubocer, aus ihren alten Sigen weichen müſſen, aud) 
von den Achaeern auf dem Geftade des forinthiichen Buſens wußte 
man jehr wohl, daR fie aus ihren alten Sigen hierher gedrängt worden 
waren und ihrer EeitS wiederum die Jonier von bier nach Attika 
gedrängt hatten. Dieſe Achaeer und die Jonier waren fomit Wer: 
triebene, mar gab ihnen demnach den Xuthos d. h. den Ausgeſtoßenen 
zum Nater und theilte den Xuthos zwei Söhne, den Jon und Achaeos 
als Stammväter der Jonier und Achaeer zu. Die drei Söhne Hellens, 
die beiden Söhne des Xuthos den lofalen Traditionen der Yandichaften 
einzureihen, blieb dieſen überlaſſen. 

Der Nachweis, daß es ſich bei dem neuen Geſammtnamen Hel— 
lenen nicht um ein jüngeres, im Gegenſatz zu einem älteren ſtehendes 
Volk handelt, iſt oben genügend geführt worden. Der neue Name 
geht gerade von der Yandichaft aus, die notorish von einem Ztamme 
behauptet worden ijt, der dieſelbe bereits vor den Wanderimgen ine 
hatte, auf dem der ältere Geſammtname, der der Achaeer, haftet. 
Herodot, oder vielmehr die Zage vor ihm, muß die Dorer nad) 
Phthiotis, d. h. nach der Yandichaft Hellas, bringen, jie müſſen zuerſt 
dert gewohnt haben, um ſie zu Hellenen zu machen, und Thukydides 
jagte uns Ichon oben jehr deutlich, Dar der Name Hellenen üblich ge- 
worden jei, als Hellen und feine Söhne in Phrhiotis mächtig gemorden 


1) Schol. Apollon. 4, 266. M. P. ep. 2-6. — 2) Hesiod. fragm. 23 Lehrs. 
Tunder, Geſchichte des Altertbums. V. 3.- 5. Aufl. 37 
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und von anderen zu Hülfe gerufen morden jeien, doch ſei Dieje Be 
nennung jelbjt nach langer Zeit noch nicht bei allen zur Geltung ge: 
kommen (S. 16). Es handelte ji) demnach um nichts, als um eine 
Umnennung. Archilochos ift es, der, fo weit wir jehen können, zuerit 
den Namen Hellenen für das geſammte griechiſche Volk gebraucht hat: 
derjelbe wird jomit in der erjten Hälfte des jiebenten Jahrhundert 
gebräuchlid) geworden jein!); daß er vor Ablauf deſſelben allgemein 
anerfannte Geltung gewonnen hat, bemeilt der Name der Hellenen⸗ 
richter, den die Vorjtände des Opfers von Ulympia jchon vor dem 
Jahre 580 v. Chr. erhielten (S. 549). 

Die Söhne Deutalions jind ihrem Urſprunge gemäß niemals zu 
lebensvollen Gejtalten geworden. Aeolos wurde mit dem Windgotte 
Aeolos zuſammengeworfen und demgemäß zum Stammvater der Fürjten 
der ſeefahrenden Kantone, zum Vater des Athamas von Orchomenos 
und Jolkos, zum Vater des Siſyphos von Korinth, aber auch de 
Salmoneus von Elis gemacht, cin Stammbauın, der bereits in den 
Eoeen vorliegt 2) und fpäterhin vielfach in der confuſeſten Weiſe weiter 
ausgeführt und modificirt worden ift. Doros follte die Dover Fe 
berricht haben, als jie anı Olympos, in Heſtiaeotis wohnten >). Xutbes 
mußte, da er der Vertriebene war, von feinen beiden Brüdern, Aeolod 
und Doros, nad, des Waters, des Hellen Tod vertrieben werden. E 
floh nach Attita und Half bier den Erechthens im Kriege gegen den 
Chalkodon von Euboea. Dafür erhielt er des Erechtheus Tochter 
Kreufa zur Gattin, die ihm den Jon und den Achaeog gebar (S. BD). 
Xuthos zog dann zu den Aegialeern d. h. zu den Joniern, die dei 
Aegialos bewohnten, und Jon wurde König der Negialeer und bie 
Negialeer erhielten von ihm den Namen Joniert). Seinem Groß— 
1) Etrabon p. 370. Wenn dem Hefiod in derſelben Stelle der Gebraud de⸗ 
Namens Panhellenen beigelegt wirt, fo ift mit Hefiod hier, wie Strabon's Bailak: 
„in Anlaß der Töchter des Proetos“ zu erkennen giebt, der Katalog der ran 
gemeint; Hesiod. tragm. 27. 28 Lehrs. "Eidag fen in den Weren mi 
Tagen gehört der Einſchiebung von der Leichenfeier des Amphidamas an; tie Fat 
helfenen im Kalender der Werke und Tage (v. 528) find ohue Bedeutung. 27 
Scifisfatalog, der wie der Katalog der Frauen aus dem letzten Drittheile des fiebent? 
KXahrhunderts ftammt, braucht (v. 530) ebenfalls Tuer dinres. Die Wendung M 
Odyſſee (1, 344. 4, 726. 816. 15, 800: vu "Ellade zul ucoor Aoy'os bat 
Ariſtarch für unhomeriſch erffärt; Schol. Venet. I. 9, 395. Nach Kirchhoff A 
hört die Stelle 1, 344 zu den Zufägen der jlingeren Bearbeitung, jeden Falls if da⸗ 
theſſaliſche Hellas gemeint; Argos und das theſſaliſche Hellas waren die Mine 
pımfıe des achaeifchen Lebens. — 2) Hesiod. fragm. 23 Lehrs. — 9 Hart. 
1, 56. — 4) Herod. 7, 9. Panſan. 7, 1.2. Apollodor 1, 7, 2. 
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ater Erechtheus brachte Yon danı im Kriege gegen den Eumolpos von 
kleuſis Hülfe und verichaffte den Athenern den Sieg. Dafür wurde er 
deerführer der Athener, wie uns Herodot jagt, und die Athener wurden 
ach ihm Jonier genamt, und des Kon vier Söhne wurden bie 
Stammväter der vier attiihen Stämme !). Achaeos aber, der Bruder 
es Kon, gewann feines Vaters Herrihaft in Theſſalien wieder — 
ie Bewohner von Phthiotis waren eben Achaeer —, des Achaeos 
Söhne, Architeles und Archander, wanderten von Phthiotis nach 
lrgos und nahmen zwei Züchter des Danaos zu Frauen, und da 
ie in Argos zur Herrschaft famen, erhielten die Bewohner von Argos 
md Yafonien den Namen Achaeer 2), Mean jieht, wie loſe und hal- 
ungslos diefe Einfchiebungen ſind. Da die attische Königsreihe längſt 
eftftand, als des Hellen Söhne in die Lokalſagen einzureihen waren, 
a fir den Son feine Lücke zu finden war, wurde Jon dadurch ent- 
Hädigt, daß er vom Sohne des Xuthos und der Kreufa zum Eohne 
8 Apollon und der Kreufa erhoben wurde; in der Örotte des Burg- 
ellens von Athen follte Apollon die Kräufa umarmt haben. “Diefe 
Erhöhung des Jon war um fo leichter zu bewerfftelfigen, da Son 
den Athenern Hülfe im Kriege gebracht, und die Athener den Apolfon 
Boedromios, d. h. den Helfer des mit dem Schlahtruf zum Kampfe 
filenden Heeres, verehrten). Damit waren dann auch die Stamm- 
Xiter der vier attiichen Stämme zu Enkeln des Gottes gemacht und 
ie Gejchlechtsverbände der Stämme fonnten den Apollon als Gott 
er Geſchlechter, als Apollon Patroos anrufen ®\. 


I) Herod. 8, 44. 5, 66. — 2) Herod. 2, 98. Paufan. 7, 1, 3.6.7. — 
Ob. S. 85. Philoch. fragm. 33 M. Etymol. magn. Bonfooueiv. — 
Plat. Euthyd. p. 302. Demosth. e. Eubul. p. 1315. 1319 R. 
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Tunder, Geichichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 1 


1. Umblid. 


Von Anlagen aus, die die Stämme der Griechen mit ihren Ver⸗ 
dten in ran, an den Ufern des Indus theilten, find die Hellenen 
weit abweichender, ja zu entgegengefeßter Auffaffung des Lebens 

feiner Aufgaben gelangt. Die Arier in ran wollten den Kampf 
fichten gegen die finftern Geiſter mitlämpfen; die Entwidlung der 
er im Sangeslande lief dahin aus, die finnliche Welt für die Welt 

Unreinheit und des Scheins zu erklären, die Eriftenz in dieſer 
it über alles Maß hinaus elend und traurig zu finden. Wenn bie 
Der von diefem Standpunkte aus den Leib nicht energifch genug 
klen, nicht früh genug zerbrechen, das Ich nicht gründlich gemug 
Slöfchen zu Können meinten, wenn fie mm in ber Welt der Be⸗ 
wulichkeit, der Abfteaction und der Phantafie, nur für den Himmel 
d im Himmel leben wollten, während fie thatjächlich zwiſchen un- 
-mberzigerer oder milderer Ascetit und der Hingabe an heißen 
tmengenuß hin und wieder ſchwankten, find die Griechen in höherem 
afe als irgend ein anderes Volt dazu gekommen, für das Dieffeits, 
die edle Ausbildung des einzelnen Mannes in Tüchtigkeit des 
rpers und der Seele, für die Aufgaben ihrer Gemeinweſen zu leben. 

Welche Urſachen haben zu jo verfchiedenen Ergebniffen geführt? 
offte man den tiefgreifenden Unterfchied dadurch erklären, daß die Arier 
ran und am Indus ſelbſtändig ohne Einwirkung fremder Kul⸗ 
cen zu den Standpunkten gelangt feien, die für ihre Haltung und 
finnmg entjcheidend geworden, die Griechen dagegen mannigfaltige 
nflüffe von außen ber erfahren hätten, jo ift die Thatſache richtig, 
e Schluß hinfällig. Wohl ift die Bildung der Griechen nicht ohne 
hebliche Einwirkung fremder Kulturen vor fich gegangen, und nicht 
Kin fiegt die Bedeutung des helleniſchen Genius, daß er feinen Er- 
erb allein aus dem Borne feiner Anlagen in fpröber felbfteigener 
Yigmalität geſchöpft hätte; feine Kraft liegt vielmehr darin, die mannig- 
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4 Günſtige Entwidelungsbebingungen. 


faltigen und wirfjamen Anregungen, die ihm aus der Kultur der Ran 
und Phoenifer, der Yoder und der Aegppter zu Theil wurden, jelb 
itändig verarbeitet, jeinem Weſen allimilirt zu haben. Aber die I 
und das Weſen dieſer fremdländiichen Kulturen konnten den Griech 
vieles, nur nicht die Antriebe zu jener Yebensauffafjung geben, 
eher in die entgegengejette Richtung lenfen. 

Bon allen Zweigen der ariihen Völferfamilie waren den Gried 
die günjtigjten Bedingungen gejunder Entfaltung zu Theil geworde 
ein Gebiet von mäßigem Umfange, von mannigfaltiger und prügnan 
Gliederung, von fejten und überjehbaren Formen; ein Gebirgsla 
mitten im Meere, mit einem Boden, der Arbeit verlangte, aber mi 
durch das Uebermaß Dderjelben erdrückte. Nicht minder glücklich w 
ihre Halbinſel zu dem Gebieten der auf den erſten Stufen der € 
wicklung jtehenden wie der vorgeſchrittenen Völker gelegen. Den Zuga 
jur Dalbinjel von Norden ber jperrten ſchwer überichreitbare Ber 
züge; Dagegen mußte ihre Yage an der Weſtſeite Des aegaeiſch 
Meeres jie früber oder jpäter mit den alten Bildungen des Ürients, n 
dem Niltbale in Verbindung bringen, obne daß Doch eine jener x 
waltigen Mächte des Orients nahe genug war, auf die Anfün 
der griechüchen Bildung erdrückend zu wirken. 

Vergegenwärtigen wir uns rückblickend die Stadien des Bildung 
prozejfes, den die Griechen auf Örundlage diejer glüdlichen Yeben 
bedingungen bis zum Mitte des jiebenten Jahrhunderts durchſchritt 
batten, den Standpunft, zu den fie um viele Zeit gelangt waren. 

Von Norden ber tenunend, batten Die Stämme der Griecen I 
Thäler und Berge der Halbinſel zuerſt mit ihren Heerden durchzoge 
bis im Den günftiger organiirten Yandichaften der Oſthälfte der Adı 
bau neben der Pflege der Heerden Raum gewann. Die ehden t 
Dirten auf den Bergen mit den Bauern der ergiebigeren Ebenen d 
Oſtens wird an Stelle Des patriardhalen Anjebens der Stammälteſt 
Nriegsleute an die Zpige der Gaue gebradıt haben, neben denen ? 
Upferlänger in Ehren jtanden, die die lichten und freundlichen, i 
waſſerſpendenden Geilter des Himmels anzurufen verftanden. Da: 
hab es, daß der Trient von der ſpriſchen Küſte ber zu den Griech 
fam nicht ala Eroberer mit großem Heereszuge, jondern in der E 
jtalt des Seefabrers, des fiedelnden Naufmanns. Die Phoenifer la 
deten von den Inſeln Des aegaeiichen leeres ber, die fie in ihre E 
walt gebracht batten, an den Beitaden der Halbinje. Auf den G 
landen, bart vor derjelben, auf Notbera, Zalamis, Minoa, Euboe 
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grüindeten fie ihre Stationen. Dann faßten fie auf dem Teftlande Fuß: 
arıf Der Küſte des Tafonifchen, des argoliihen Golfs, zu Melite und 
Dearathon, auf der Kadmeia und am Golfe von Pagafae. Bei den 
S täimmen der Griechen, in deren Gebieten fie ſich niedergelaffen, kamen 
ihre Kulte neben den nationalen zur Geltung. Nicht nur nee Der: 
ehrungen lehrten fie den Griechen; fie wurden deren Rehrmeifter auch 
in Thon⸗- und Crzarbeit, im Mauerbau und im Bergbau. Waren 
Die Koloniſten der Phoeniker ftark genug, die Stämme der Perbern, 
der Sifeler und Iberer unterthan zu machen, die der Griechen waren 
oder wurden durch die Anregungen und die Machtmittel, die fie von den 
Anſiedlern empfingen, ftarf genug, ſich gegen diefe zu behaupten. In der 
Schule der Phoenifer gereift, gelang es umter Führung Eriegstüchtiger 
Türftengefchlechter den Griechenſtämmen, die Sremdfinge an der Bucht von 
Argos, in Attifa, im Beden des See's Kopais zurückzuwerfen. Nach 
ſolchen Erfolgen vermocdhten die Fürſten, die fie davon getragen, fich 
in ftattlihen Bauwerken, in Burgen, zunächit zur Sicherung gegen die 
Thoenifer, in Grabftätten, dann aber auch in dreifterer Seefahrt, in’ 
größeren Raub- und Kriegsfahrten zu verjuchen. Wie heftig danach 
die Fehden der Rantone gegen einander fein mochten, wie häufig die 
Raubzüge zur See und zu Panbe, dennoch gelangen in diefer Periode 
die erften Schritte politiicher Organifation, und gemeinfame Opfer ver: 
Ihiedener Stämme gewährten aud) dem friedlichen Verkehr Anregung und 
weiteren Spielraum. 

Der Fortgang auf diefem Wege wurde gewaltiam unterbrochen. 

in Hirtenftamm im Nordweſten der Hafbinfel, dem feine Weiden wohl 
Meng geworden, warf fich auf das reichere Yand im Often. Diefer 
Einbruch der Thejfaler führte zu weitgreifender Veränderung der Be⸗ 
fitverhäfniffe auf der Oftfüfte der Halbinfel, auf dem Peloponnes, 
Lor den Theſſalern weichende Stämme trieben ihrer Seits andere 
Stämme aus den alten Wohnſitzen. In langen Kämpfen ging ein 
anfehnficher Theil der bereitS gewonnenen technifchen Kultur verloren, 
an nicht geringer Theil des helleniſchen Volkes wurde gezwungen, 
Außerhalb der Halbinſel neue Site zu fuchen. 

Den primitiven Formen des Stammlebens, der Herrichaft der 
Aelteſten folgte im Innern Aſiens entweder durch Waffenerfolge eines 
Stammhauptes oder durch nationale Reaktion gegen den Druck über- 
Mädtiger Nachbarichaft die Erhebung eines gewaltigen Königthums, 
da größere Gebiete zufammen erobert, die Früchte des Krieges für 
fh ausbeutet und bald mit derſelben Machtfülle wie über die Be— 
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ſidaten auch uber den eigenen Stamm gebietet. Analoge Wandelung 
tennten nab der Yaertreitung der Phoeniker eintreten, konnten die A 
zriñ̃e Der Tbeftsler cder Der Dorer, die die Eroberung an die Ste 
der Fedder fester. sub für Die Griechen berbeiführen. 

Shederm wur & nicht am mwenigjten die Natur des Terrain 


Arııa, gan Wendlingen im Urient ähnliche Ergebniffe verhinde 
ser Der Beine feblr ein deminirendes Gebiet; ihre Bergzüige i 
Tieren saver ir Rertbeidigung ftarfe Stützpunkte gegen den A 
za#. ze ie Messen der Burgen waren durch die Yanze nicht leic 
ss aminn 22 deicränkten ſich die Erfolge der Theſſaler, A 
aa Doms. Nr von vbacn werdrängten Arnacer und Achaeer, Drvop 
se Venen 22° Ne Feberung einiger Yandjchaften, einiger G 
zardrr So ueber Das Veben auf der Halbinſel aud) nad) diei 
ware Oommer, nad dicier neuen Bejigvertbeilung feinen fantonal 
gern, Not auleni geltaltete ſich das Yeben des Theile d 
Nm Nm Nm dieie Occupation, dieſe nene Bejigvertheilung ı 
sea, N Sidimel verlaflen hatte, der notbgedrungen Angreii 
Nu NraizNSE aegaeiſchen Meeres, der Nüfte Anatoliens geword 
er Die Axewanderer ſchifften nicht in einheitlicher “Mafje binau: 
Se Asenelerung erfolgte mie der Angriff in einander folgenden A 
wm, Wgeine Schaaren erfümpften ji, jede unter einem beje 
em Jardrer dieſe und jene Inſel des aegaeiichen Meeres, dieſe un 
gr wWeemmätitg auf dem Geſtade Aſiens. ES waren geſonderte Si 
Sog Norm Gruppen nicht einmal durchweg in gemeinjanten Opfe 
scrmendes Yuııd Der Vereinigung fanden. So geſchah es, daß dir 
eye denbungen der Hellenen den begrenzten, lofalen Charafter d 
arantanben Yebens falt noch jchärfer hervortreten ließen alg das Mutte 
zand Weder anf der Halbinſel noch hier bat jich ein moeithin q 
kuywades Königthum erheben können. Obwohl durch eine lange P 
we ven Kämpfen befeſtigt, bleibt das Fürſtenthum um Mutterlan' 
anf Die Yandicbaft, in dem neuen Siedelungen auf die Stadt und der 
Wenarttung bejchränft. 

Web den Hellenen das kantonale Yeben bewahrt, das gewichtig 
WFegebniß dev Stürme der neuen Uccupation der Halbinſel war t 
bp bedentjame Erweiterung des hellenifchen Gebiets. Das aegaeiſt 
er) war Die See der Griechen geworden. War der Orient vorde 
anf den Schiffen der Phoeniler an die Küften von Hellas gefomme 
pie Anleihen feibit hatten ihn jegt aufgefucht. Die Karer und Pho 
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niker auf den Kykladen mußten vor ihnen weichen, auch auf Kreta und 
Rhodos, ja im Angeficht der phoenikifchen Küfte auf Kypros faßten 
die Griechen Zub. Die Kulturelemente, welche ihnen vormals »ie 
Phoeniker zugetragen, fanden fie in breiterer Geftaltung auf Kreta und 
Rhodos, mit dem Leben der Lyder famen fie in nächfte Berührung. 
Die Förderungen, die fie nunmehr durch fremdes Befisthum empfingen, 
waren eingreifender und nachhaltiger als die, welche ihnen vordem die 
Stationen der Phoenifer auf ihre Küfte gebracht hatten. Nicht nur 
die Kulte, die fie auf den Inſeln, ingbejondere auf Kreta, auf der 
Küfte Afiens vorfanden, nahmen die Griechen auf; diefelben übten zum 
Theil nicht unerhebliche Rückwirkungen auf ihre religiöfen Anſchauungen. 
Den phoenitifchen Städten auf Kreta entlehnten fie auch den Gebrauch 
der Schrift; das phoenikiſche wie das lydiſche Syſtem des Gewichts, des 
Maßes und der Münze machten fie ſich zu eigen. 

Die kantonale Staatsbildung ift die dauernde Grundlage der 
Meiteren Entwidelung der Hellenen geblieben. Wie von jeher in den 
Sauer des Mutterlandes pulfirte auch in den Gründungen der 
Griechen jenfeit des aegaeifchen Meeres auf allen Punkten felbft- 
Mändig und individuell geftaltetes Leben. Die Kämpfe des Angriffs 
und der Abwehr, der Befigergreifung und Vertheidigung mußten überall 
gefondert durch eigene Kraft der Heinen Gemeinschaften vollbracht 
- Werden. Ueberall war man genöthigt, jich in neuen Verhältniſſen ein: 
zurichten, neue Ordnungen des Lebens zu finden. Die Selbitthätigfeit 
Aller diefer fleinen Gemeinweſen war ebenjo gegeben als gefordert. 
Ein Staatsleben, welches nur einen Gau, eine Yandfchaft, eine Stadt 
umfaßt, welches darauf gewiefen ift, jich durd eigene Kraft zu be- 
haupten, welches von Niemand Hülfe zu erwarten hat als von ſich 
ſelbſt, muß die Thätigkeit Aller in ganz anderer Weiſe anregen, als 
ein Volksleben, welches über weite Gebiete ausgebreitet daliegt. Die 
gemeinfame Gefahr und die gemeinſamen Aufgaben fchlojfen feit dem 
Beginne der Wanderungen die Bevölkerung jedes Kantons weit enger 
zuſammen als zuvor. Mehr und länger als früherhin hatten die Gau: 
genoffen den Schuß der Burgen und Mauern fuchen müſſen. Die 
Vohnungen drängten fi) in den Mauern zufanımen. Noch weniger 
als auf der Halbinfel vermochte man auf der Küfte Aſiens ohne den 
Khügenden Mauerring zu beftehen, und wir ſahen, wie,felbft der An- 

ff der Vertheidigung gegenüber den Stügpunft der Mauern fuchte. 

Die vielbewegten Zeiten der Wanderung entfchieden nicht nur den 
Gang der politischen, fondern auch den der geiftigen Entwicklung der 


8 Das Gewicht der realen Aufgaben ımd der Heldengeſang. 


Hellenen, welche dann ihrer EeitS wiederum bedeutfam auf das 
tifche Yeben zurückwirkte; nicht nur durch jene neuen Kulturelen 
welche ſich die Griechen auf den Inſeln, auf Kreta, auf der ! 
der vyder aneigneten, vielmehr durch Die neuen und vielfachen 
gaben, welche insbefondere den Siedlern auf der anatolichen Küſt 
jtellt waren. In der Periode, welche vor dem Einbruche der 9 
ftämme liegt, hatte die Neigung des griechiichen Geiftes zım Phan 
nur an der Mannigfaltigfeit und Beſtimmtheit der Tankfchafti 
Vebensbedingungen ein gewiſſes Gegengewidt. Dur das er 
Treiben der Wanderungen und Umſiedelungen erhielt jene Rid 
an den vielfachen und dringlichen Aufgaben des wirklichen !ı 
eine ganz andere und bei weiten ftürfere Widerlage. Nun zügelt 
Macht der Mirflichfeit, die Wucht der Praris den Idealismus 
Phantafie. Die Yorderungen der Gegenwart waren gebieteriich 
Nöthigungen der Pagen unabweisbar. Ueberall gab es Krieg 
Tehte. Dort waren Fremde eingedrungen, bier hatte man felbft 
Etreifen Yandes gewonnen, eine Mauer gezogen, an deren Behauy 
die Eriftenz hing. Gier war anzubauen und zu ordnen, die gemot 
Gemarkung zu theilen, dort das Vordringen des Feindes zu hin 
Der Kampf für den heimifchen Herd ging durch alle diefe Kleinen 
meinfchaften. Die Thätigkeit ımd die Kräfte Aller waren in bi 
Make in Anſpruch genommen. So wınde der Blid von dem Hü 
auf die Erde, von der Anſchauung Der Götter zu den Thaten 
Menfchen herabgezogen. Mit feinen Seefahrten und Ueberfällen, 
feinen Kämpfen und Entbehrungen erzog dies Leben ein mannh 
und kriegeriſches, ein vüftiges und thatfräftiges Gefchlecht. Jedern 
war auf feinen Arm ımd feinen Blid, auf feine Kraft und f 
Muth angerwiefen, durch die er allein die Abentener und ‘Dran 
des Krieges und der Seefahrt zu beftehen vermochte. So tom 
geichehen, daß die Frende an diefen Thaten und Wagniffen aud 
Poeſie ergriff, daR der Heldengefang den Hymnengeſang, die wel 
Poeſie die geiftliche iiberholte, daß das Epos die Kämpfe der G 
wart in den Thaten der Helden der Vorzeit idealifirte. Das me 
liche Wefen und Treiben erlangte das UVebergewicht in dem M 
daß die Götter nach dem Bilde der Könige und Helden umgef 
wirden, daß Phantafie und Nealität in der Anſchauungsweiſe 
Griechen zu gleichem Gewichte gelangten. 

Es waren nicht Priefter, e8 waren die Sänger der Helden! 
und des Epos, die den Griechen einen Kanon ihrer Religion fch 
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ihre Göttergeſtalten anſchaulichſt ausprägten. Dieſer Kanon faßt das 
Ueberſinnliche, das Göttliche und Geiſtige in der Form der Natur, in 
der Geſtalt des Menſchen. Die geſammte Natur wird mit dieſem 
Kanon den Griechen zur Erſcheinung, gewiſſer Maßen zum Körper der 
Geiſterwelt. Ueberall iſt ſie von Geiſtern erfüllt, bewegt, bevölkert; 
in den Bächen und Quellen, in den Eichen und Felshöhlen, auf den 
Berghalden wie in den Waldſchluchten leben dieſe Geiſter; in den 
Bewegungen des Meeres wie in den Erſcheinungen des Firmaments 
ſind die Götter gegenwärtig. In der Hoheit und Majeſtät des hellen, 
des wetterdunkeln Himmels erblicken die Griechen den Zeus, in dem 
gewaltigen Schlag der Wogen empfinden ſie die Macht des Poſeidon, 
im Toben des Gewitterſturms ſehen ſie die kämpfende, im blanen 
Glanze des Himmels die ſiegreiche Athena, in dem reinen Strahle des 
Lichts den Apollon, den Schauer und Rächer allen Frevels. Denn 
nicht nur die Erſcheinungen der Natur find in dieſen Göttern ver- 
fürpert, die Griechen erfenmen in ihnen auch die Hiter der fittlichen 
Triebe, die die Familie, die Gemeinde zufammenhalten, die den Frieden 
md das Recht fchügen, Schuld und Ueberhebung ahnden. 

Hatten die langen Kämpfe der Wanderungen und Anfiedlungen 
das Fürftenthum an der Spite der Kantone, der neuen Siedelungen 
nm emporheben und kräftigen fünnen, mit der Befeftigung der neuen 
Gemeinweſen erjtarfte auch der Adel, welcher die Fürften umgab. 
In den eroberten Kantonen der Halbinfel bildeten die Nachtommen 
der Kriegsleute, die die Eroberung vollbracht und erweitert, einen weit 
jahfreicheren Herrenſtand als vordem die begüterten Grundbeſitzer, die 
den Waffen gelebt und das Mahl des Fürſten getheift, jeinen Rath 
gebildet ımd mit ihm das Necht gefunden hatten. In den Kantonen, 
weiche fich der Eroberung ermwehrt hatten, war die Zahl der jeit Alters 
in den Waffen, in der Opferfunde hervorragenden Familien durch ge: 
flüchtete Familien edefer Abkunft, namentlich aber durch alle die ver- 
ſtärkt worden, welche in den Beiten der Noth und Bedrängniß für die 
Vertheidigung des heimifchen Gaues eingetreten waren. In den neuen 
Eiedelungen war der Adel faum minder zahlreich als in den eroberten 
Kantonen der Halbinfel: die Nachfommen derer, die das Stadtgebiet 
gewonnen, die Gemarkung getheilt, vertheidigt und gemehrt hatten, 
bildeten hier den Herrenſtand. Die Gleichheit der Stellung und 
des Intereſſes, welches überall die Glieder des Herrenſtandes ver- 
band, mußte bei der geringen Ausdehnung und Ueberſehbarkeit der 
Gemeinweſen bier früher als anderswo zur Wirkung gelangen, mußte 
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auch dem Fürjten gegenüber nachdrücklicher zur Geltung kommen, jo: 
bald die Empfindung der Nothwendigkeit frammer Zufammenfaffung der 
Kräfte durch eine leitende Spige nicht mehr vorwaltete. Diefer Mo—⸗ 
ment war eingetreten, al8 mit dem Beginne des achten Jahrhunderts 
die Kämpfe der Eroberungen und Anfiedlungen allmählich zur Ruhe 
kamen, als friedlichere Zuſtände folgten, als die alte Opfergemein: 
haft der Nordoftftänme erneuert und erweitert, eine neue Cpfer: 
gemeinjchaft auf dem Peloponnes begründet wurde. Der Herrenitand 
führte die Waffen wie der Fürft; opferte der Fürſt für das Gemein: 
weſen — auch im Streife des Herrenftandes gab e8 nicht wenige Familien, 
die althergebrachter Opfer, altbergebrachter Opfergefänge fundig waren; 
war der König der oberjte Richter — die Edelleute waren die Beiſitzer 
feines Gerichts oder fprachen in feinem Auftrag. Seine wie ihre 
Urtheile hatten das geltende Recht, die herkömmliche Satzung geichaffen. 
Es waren die Yeiftungen des Adels in den Waffen, bei den Opfern, 
im Kultus, im Gericht, auf denen das Gemeinweſen ruhte. Bei der 
Getheiltheit des Yebens der Griechen war das Königthum ohne natio- 
nale Bedeutung, bei der Ueberjehbarfeit der Nerhältniffe, der Aufgaben 
dieſer Kleinen Kantone fonnte es entbehrt werden. Die Berathung 
des Adels, die Verfammlung der Gaugenoſſen, die Abhaltung des Ge 
vihts konnte auch unter anderem Vorſitz, unter anderer Yeitung vor 
jich gehen. Indem der Herrenftand ſich als den wefentlichen, den map 
gebenden Faktor des Gemeinweſens erkannte, befchränfte oder ſtürzte er 
das Fürſtenthum, organijirte er ſich durchgreifender als zuvor, um die 
Regierung an Stelle des Fürften zu übernehmen. Der erjte Staat, 
in dem die enticheidende Stimme der Vertretung, der Verfammlung 
des Herrenjtandes zufiel, war Sparta. Hier waren es nicht friedliche 
Verhältniſſe, die zu dieſer Wandelung, zu jener eigenthümlichen Syn 
jtitution des Doppelfönigthumsg, die die Monarchie für Sparta zugleid 
aufhob und feithielt, führten; es war das Bedürfniß der Abwehr, 
jtärferer Kriegskraft, das zwei Gemeinweſen zur Verſchmelzung nöthigte. 
In Korinth und Theben fiel das Königthum um die Witte des achten 
Jahrhunderts, in Attifa ging der Herrenſtand Schritt vor Schritt 
von der Mitte des achten Yahrhunderts abwärts gegen das Erblönig- 
thum vor, bis er es nach fiebzig Jahren befeitigt hatte. Nicht 
länger behauptete fi) das Königthum in der Mehrzahl der Städte 
jenfeit des aegaeifchen “Meeres. 

Nachdem der Adel die Negierung der Kantone und Städte über 
nommen, begann eine ortjegung der Zeiten der Wanderungen um 
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tedelungen umfaffender Art. Eine neue weitausgreifende Exrpanfion 

belleniihen Volkes erfolgte durch zahfreihe Pflanzungen und 
Indungen. Nicht nur auf der Nordküſte des aegaeiichen leeres, an 
Geſtaden der Thrafer, welche den Beſitz dieſes Meeres für die 
iechen zum Abſchluß brachten, auch an den Küften des ſchwarzen Meeres 
oben fih im Süden, Welten und Norden die Pflauzftädte der 
fefier. Der Weſten des Mittelmeeres öffnete fich in vielverheißender 
fe, die Kolonieen der Chalfidier, Korinther, Megarer faßten auf 
ilien, die der Achaeer in Unteritalien Fuß, und etwa ein Jahr: 
dert nach dem Falle des Königthums erfchloß fich den Griechen 
h das alte Wunderland am Nil, das den Anregungen und Für: 
ungen, die die Griechen von Karern, Phoenifern und Lydern em- 
ngen hatten, neue und nachhaltige Einwirkungen folgen laſſen follte. 
) noch gefährdete fein übermächtiger Feind weder im Oſten noch 
Weſten ſelbſt die vorgefchobenften Poften der Griechen. Wohl hatten 
Raubzüge der Kimmerier die ionischen und aeoliichen Städte ge- 
idigt, die Macht der Lyder war unbequem aber nicht erdrüdend ge- 
reden, die der Meder begann fich erft eben im fernen Often zu bilden. 

Indem die Regierung des Adels den gefammten Herrenftand un⸗ 
telbar an dem Wohl und Wehe des Staats betheiligte, die Koloni- 
on die Aufgaben wiederholte, welche die Zeiten der Wanderungen 
ellt hatten, konnte nicht ausbleiben, daß die im Yeben der Griechen 
jebahnte Ausgleihung zwilchen den realen und idealen Werthen, 
schen praftifchem Verſtand und lebhafter Empfindung, zwiſchen That— 
ft und gemüthlicher Erregung, zwischen Geiftigfeit und Sinnlichkeit, 
schen Aktivität und Receptivität jich alljeitig vollzog, daß dieſe Mo— 
nte zu gegenfeitiger Sättigung und Durchdringung gelangten. Das 
ionale Weſen wuchs vollfommen in diefe Harmonie hinein. Es 
der an Körper und Eeele tüchtige Mann, jtarf und gewandt an 
iedern, tapfer im Kampfe, frei von Gewinnfucht, eifrig für das Ge- 
mmohl, der dem Leben und Etreben der Edelleute als deal vor 
gen ſteht. Wohl erkennen jie, daß ihre bevorrechtete Stellung 
Gemeinweſen ihnen aucd Pflichten auferlegt. Eine ernftere Auf- 
ung bes Lebens, eine Steigerung der ethiichen Forderungen über 
: Kanon hinaus, den daS Epos gezeichnet, erwuchs aus dem neuen 
ichtenfreife, in den fie jich geftellt jaben, und mit der ftrengeren 
ffaſſung der Pflicht wurden auch die Vorftellungen von den Göttern 
er und tiefer, als jie das Epos gefaßt hatte. Wiederum find es 
Dichter, die dieſer neuen Auffaffung Leben und Ausdrud geben, 
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indem fie den Hymnus neben dem Epos wieder in fein Recht feßen ımd 
durch den Choral dem Kultus zu veicheren Formen helfen. Die über: 
lieferte religiöfe Praris, das Ritual der alten ejtgebräuche, die tradi: 
tionellen Vorfchriften der Reinheit ımd der Eühnungen, der Einfluf 
der Crafefjtätten, insbefondere der Delphi's helfen der intenfiveren re 
Tigiöfen Empfindung, der überfinnfichen Seite der Religion ihren Plat 
im Gemüthe der Griechen behaupten. Aber der Grimdzug bleibt un: 
erichüttert. Das Leben der Götter ift das fittlich erhöhte Yeben der 
Griechen. An diefem Mafftabe hat der Menſch fich zu meſſen, diefem 
deal hat er nachzuftreben. Nach dem fittlihen Zuge in feiner Pruft, 
den er im Weſen des Zeus, des Apolfon, der Athena wiederfindet, hat 
er fein Peben zu führen. Das potenzirte menjchliche Wejen, das dert 
Göttern beigelegt war, ließ feinen ausfchließenden Gegenſatz zwiſchern 
dem Heiligen und dem Weltlichen übrig. Die Ethik diefer Religiore 
war von der Ethif des Staats nicht verichieden und die fittliche Kraft 
weſentlich auf das Dieffeits, auf den Staat concentrirt. 

Wie die Griechen von diefem Standpunkte aus die Götter in der 
Natur, in der vollendeten Geftalt und Art des Menjchen erbliderz. 
erfennen fie den Staat in der Gemeinfchaft, die auf dem Marlte, i n 
der Perfammlung der Gaugenoffen, in den Feſtzügen zu greifbarer Gr 
Iheinung kommt. Ueber diefe Begrenzung hinaus begreifen fie dert 
Staat nicht, fie fünnen ihn nur in dem Umfange denfen, daß Eine 
Verſammlung ihn zu umfaffen vermag. In der Ethik handelt es jicH 
weder um Abthun des natürlichen Menfchen, noch um Verſenkung ist 
die ſinnliche Natur. Es fehlte den Griechen feines Weges an ſim⸗ 
lichen Impulſen, ihr ganzes Weſen war und blieb von einer derbert 
Einnlichfeit getragen; aber fie fühlten ſich von derjelben weder über- 
wältigt noch beläftigt. Es war ein glückliches Gleichgewicht natürliher 
Genußliebe und Mäßigkeit, finnlicher und idealer Inſtinkte in ihnen- 
Der naive Humanismus des Epos, die ftrengere Auffaffung der arifto- 
fratifchen Zeit verlangt nichts, al8 daR der Menſch dem guten Zuge 
des Innern, dem Inſtinkte feiner Vernunft folge, daß er dies jeirt 
Weſen in fi) und an ſich auslebe und entfalte. Die Aufgabe ift die 
Mäßigung, die Veredelung des natürlichen Triebes, die Herrichaft über 
die Heftigfeit des Gemüths und der Peidenichaften; e8 handelt fich um 
die Aufhebung der Sefbftfucht nım foweit der Eine den Andern anzu⸗ 
erkennen, nur ſoweit ſich das Individuum dem Kreis der: Familie, 
des Gemeinweſens unterzuordnen, fih mit deren Gehalt zu erfüllen, 
mit deren Pflichten zu dircchdringen hat. Die Möglichkeit folcher Ver⸗ 
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edelung und Hingebung it bei den Griechen niemals in Zweifel ge: 
zogen worden. Mit dieſer edein Anlage der menfchlichen Natur iſt 
ihnen auch die Gejtalt des Menſchen fähig und beftimmt, die Echön- 
beit der Seele zur vollen Ericheinung zu bringen. Es ift die Auf: 
gabe des guten Mannes, feinen natürlichen Menſchen mit dem Abel 
jener Gefinnung und Tugend zu beherrſchen oder vielmehr zu erfüllen. 
Die edle Gefinnung arbeitet er in feinen Körper ein; fie prägt jich 
in demfelben aus; denn der Körper ift die jichtbare Seele jelbft. Die 
Griechen wollen den Menſchen, aber den ganzen Menſchen in feiner 
vollen finnlichen Gefundheit und Tüchtigkeit, in der ungehemmten Herr- 
ſchaft über feine Glieder und Muskeln, in der Freude an der Fülle 
ſeines eigenen Lebens und feiner eigenen Kraft. Nur aus diefem Stand- 
punkbte ift Das ungemeine Gewicht zu erklären, welches die Arijtofratie 
auf allfeitige Uebung und Durcharbeitung des Körpers legt, auf die 
Bildung des Yeibes zur Schönheit, Schnelligkeit, Muskelkraft und Ge- 
wandtbeit, auf jene ſyſtematiſche Gymnaſtik, welche jeit den Zeiten der 
Adelöherrichaft bei ihnen entwidelt worden it. Das Seal „des 
Ihönen und guten Mannes,” welchem jie nachtrachten, die edle Ge- 
ſimung in einem fraftvollen und alffeitig entwidelten Yeibe war ein 
Allgemeines: aber diefe Allgemeinheit war wieder dadurd) gebrochen, 
daf es nicht darauf abgejehen war, überhaupt ein jchöner und guter 
Dann zu jein, fondern dieſes Ideal in diejen beſtimmten Verhältniſſen, 
in dieſer Gemeinde, in dieſem Staate zu realijiren. Das Ideal des 
hörten und guten Mannes iſt bei den Griechen vielmehr das Ideal des 
Hönen und guten Edelmannes von Sparta oder von Athen; das 
Ideal des Dienjchen geht bei ihnen jogleich in das deal des Genoſſen 
und Gliedes eines beſtimmten Staates über. 

Diefer Standpunkt der ausgearbeiteten Judividualität, zu welchem 
die Griechen unter der Negierung des Adels wejentlich durd) den Par- 
üularismns und die praftiichen Aufgaben ihres Lebens gelangt waren, 
ve Erfüllung und Sättigung der natürlichen Seite durch die geijtige, 
der Trieb, alles Natürliche zum Form umd zum Adel des Geijtes zu 
erheben, dieſe Harmonie des geijtigen und jinnlichen Menſchen, dieſes 
Öleihgewicht der idealen und natürlichen Seite giebt dem Yeben der 
dellenen den Charakter plaftiiher Schönheit. Wie ſie den Staat nur 
in feiner kantonalen Erſcheinung, den Menſchen mr als Glied der Ge- 
Meinde kannten, fo vermochten jie auch die Einheit ihres Kirchlichen 
Lebens nur in Einem Heiligthume zu finden, in dem der Himmel un- 
mittelbar feinen Willen verfündete, die Einheit ihrer Nation nur in 
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einer unmittelbaren Gemeinfchaft, in einer Feſwerſammlung, bei der 
eier eines großen Opfers in jenen periodifhen Zufammenfünften um 
den Altar des olnmpifchen Zeus berzuftellen, Dieſes Schaufpiel, daß 
alle Zweige und Stämme eines Volks von fehr entfernten Punkten 
herbeieilen, um mit einander um den Preis der Gewandtheit und Stärke 
zu ringen, ift ohne Gleichen in der Geichichte. Und dieſer Preis war 
das Höchfte, das dem Hellenen zu Theil werden Tonnte, 

Nachdem dieje Stufe um die Mitte des fiebenten SXahrhunderk 
erreicht war, ftand in Frage, ob die Triebkraft der helleniſchen Ent 
wicklung die Schranfen derfelben zu überjchreiten, die vielverfprechenden 
Anfäge zu veiferer Entfaltung zu bringen ausreichen werde. Der 
Staat erftredte ich nicht weiter als die Yandichaft, das Recht mit 
weiter al3 der Kanton, der Schuk der Perfon nicht über defjen Grenzen, 
die Freiheit nicht über den Einfluß, der innerhalb einer bevorzugten 
Corporation geübt werden konnte. Alfzufeft haftete die Ethik an ber 
natürlichen Baſis, nicht vollwichtig war gegen dieſe Die Kraft er 
idealen Faktoren. Konnte eine Ethik von ſolcher Bafis darüber hinau⸗ 
kommen, den Menſchen nur als Werkzeug, als Mittel für das Ge 
meinweſen, in dem er geboren war, anzufehen, ihn Tediglich für em 
beſſer oder fchlechter geſtelltes Glied derjelben zu achten? Konnte es 
jener tieferen Auffalfung vom Weſen der Gottheit gelingen, über die ein: 
zelnen Göttergeftalten hinaus zur Einheit und Allgemeinheit des göttlichen 

Weſens vorzudringen, oder follte das religiöje Yeben der Hellenen det 
ausgeprägten Anthropomorphismus der Götter fejthalten? Wohl hattet 
die Gemeinschaften des Adels, welche die Kantone und Städte regierten, 
zuvor ungeahnte Kräfte in ihrer Deitte wachgerufen. Sie waren emft- 
lih darauf bedacht, ihre Genoſſen zu mannhaften, frommen, wohlge 
ſchulten Trägern ihrer Gemeinweſen zu machen, und ihre Poeſie ſtrebie 
nicht erfolglos danach, den ernten Forderungen jittlicher Arbeit Aus’ 
druck zu geben. Es war das Werk der Adelsherrſchaft, dag ſich dae 
helleniſche Volk zu den Wettkämpfen der Kraft und Gewandtheit zu 
ſammenfand. Aber nur die Edelleute waren der Staat. Ihre ve 
gierenden Gemeinjchaften ruhten doch auf einer mm zu breiten Grund 
lage von Untertbanen, die nicht nur vom aktiven Antheile am Staote 
ausgeſchloſſen waren, jondern aud) von höherem Sinn und edlem Leben 
ausgejchlofien galten; und noch tiefer abwärts fagen die Schichten der 
Gutsbörigen und Sklaven. Und wenn in den Vandleuten, die den Ader 
bauten, in den Handwerkern, den Seeleuten, Kaufleuten und Nauf: 
fahrern die Empfindung, das Bewußtſein aud) ihrer Bedeutung für das 
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Semeinweſen erwachte, konnte es ihnen, mit der Nothdurft des Lebens 
D ollauf beſchäftigt, gelingen, mit ihren Anſprüchen gegen die ſtarke und 
ſtatiliche regierende Klaſſe, die den Primat der Waffen und des Opfers, 
Der Rechtskunde und der Tugend in ſich vereinigte, emporzukommen? 
Wohl beruhte jetzt die Gemeinſchaft der helleniſchen Kantone und 
Städte nicht mehr allein auf der Gemeinſchaft der Sprache, der Re— 
Liaion, auf dem gemeinfamen Befite einer lebendig quellenden Poejfie, 
Fondern aud) auf der Iebhafter gewordenen Empfindung der Zuſammen⸗ 
«zebhörigfeit, die fich joeben in jener Sage, welche die Stämme der Hellenen 
arııf Einen Stammvater zurücdführte, in dem neuen gemeinfamen Namen 
er Hellenen Ausdrud gegeben hatte, auf den neuen Banden, welche 
as zur Anerkennung gelangte Anjehen des Delphifchen Heiligthums, 
Das nunmehr von allen befuchte olympiſche Opfer um die reiche 
5 liederung des bellenifchen Volkes ſchlangen. Aber konnten die Hellenen 
Den Reichthum ihres vielgeftaltigen Lebens zu volfer Wechſelwirkung bringen, 
ihre Bildung in gejundem Gange weiter zu entwiceln hoffen, wenn fie 
iHre Kantone nicht näher ımd enger zufammenzufafjen vermochten? ‘Die 
Maacht der Nachbarftaaten ihrer Kolonieen im Often ftrebte eben jekt 
zrräßtig empor. Vermochten fie jenen, vermochten fie den Rivalen ihrer 
Städte im Weiten, auf der Weſtſee die Wage zu halten, wenn fie die 
Kraft ihrer Kantone nicht über jene doch Lofejten Bindungen hinaus zu 
fammeln im Stande waren? Nicht nur der Partikularismus, in dem 
ſich ihr Leben bisher bewegt und der daſſelbe fo durchgreifend erfaßt 
Hatte, noch mehr der Judividualismus, der ihre Anfchauung beherrichte, 


Ttand dem entgegen. Ihr Staatsbegriff hielt hartmädig an dem der 
Gemeinde feft. 


2. Adel und Bürgertum. 


Der Sturz des TFürftenthums hatte, wenigitens in dei von der 
Eroberung nicht betroffenen Kantonen, wie in denen, wo Sieger und 
Beſiegte wiederum zu einer Bevöfferung zuſammengewachſen waren, 
die unteren Schichten des Gemeinweſens eines Stützpunktes gegen bie 
Oberen, gegen bie großen Grundherren, gegen die Geichlechter, gegen 
die Edelleute beraubt. War der Schu des Königs für die Bauern 
und Hirten nicht ſtets nahe, wicht oft bereit, nicht ſehr wirkſam ge- 
Weſen, immerhin hatte eine Autorität beftanden, die angerufen werden 

Forte, wenn der Drud des Starken auf den ſchwachen Nachbar zu will: 
türlich und zu ſchwer geworden war. 
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Nachdem die Erelleute die Regierung in ihre Hand genommen, 
nachdem jie allein Herren im dem Kantonen geworden waren, Wäre 
Bauern und Hirten in der Yage, fi) dem Gebot, dem Rechtsipruch 
den Anfprüchen des regierenden Standes fügen zu müſſen. Je ernſt 
hafter die griechifchen Edelleute es mit ihren Pflichten nahmen, je feſten 
ſie davon überzeugt waren, daß alle, welche von ihrer Hände Arbet: 
leben, welche zu erwerben gezwungen jeien, niemals gute und {hör 
Männer werden, zu edler Gejinnung gelangen fünnten, um jo ſtolzer 
mußte ſich das Selbitgefühl des Adels heben. Der nahe und unbe» 
fangene Verkehr zwilchen Herren und Knechten, zwiſchen Edelleuten 
und Bauern, den das homeriiche Epos noch erfennen läßt, ſchwand, 
die Bauern famen durch Opfer, Gericht und Bedürfniß des Schures 
in die Abhängigkeit der Geſchlechter, die Geſchlechter begannen für un: 
geziemend zu halten, dag ihre Söhne Töchter dev Bauern, der unteren 
Stände heimführten; nur von „Schönen und Guten“ könne der edele 
Mann jtammen, während zuvor der Stand des Mannes genügt hatte, 
den gleihen Stand der Kinder zu beitunmen. Ueberall und zu allen 
Zeiten, wo und wann ein Stand das Gemeinweſen ausſchließlich in 
jeine Hand gebracht hat, wird er danad) tradhten, dieſer jener Stellung 
möglichjte Sicherung zu geben, die Abhängigen abhängiger zu maden, 
die ihm nächſten Jutereſſen vor anderen zu verfolgen, endlich dahin 
kommen, jeinen Vortheil auf Kojten der übrigen Stände zu juchen. 

In den vordem eroberten Kantonen, in welchen die Sieger de 
Eroberung in voller Schärfe aufrecht erhalten hatten, war die zurüd: 
gebliebene alte Bevölferung theils zu Perivefen, d. h. zu zinspflichrigen, 
Vögten umterjtellten Untertanen gemacht, theils zu Gutshörigen de 
Evelleute oder des Gemeinweſens, zu Peneften, Gymneten, Heloten 
herabgedrückt worden; in dem nicht eroberten Kantonen, wie in dene, 
wo aus Siegern und Beſiegten wieder ein Stamm geworden mit, 
bejtanden die unteren Schichten aus den minder begüterten Bejigern 
des Bodens, die ji) weder alter Abkunft, noch der Opferkunde, noch 
der Waffenthaten der Vorfahren rühmen fonnten, die ihren Ader iM 
Schweiß ihres Antliges bejtellten, aus Dirten, d. h. aus Heinen Tieh: 
züchtern in dem DBerggebieten, aus den Fiſchern der Küſte, aus dei 
freien Yohnfnechten der Bauern und des Adels, die neben den Sklaven 
der Edelleute die Aecker des Herrenhofes bejtellten und deſſen Heerden 
pflegten. Vollauf von der Nothdurft des Lebens in Anjprud ge 
nommen, gewohnt den Rechtsſpruch von den Edelleuten zu empfang, 
jeine Opfer durch deren Hände den Göttern darzubringen, in der 
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Wirthſchaft und dem Erwerb vielfach von dem Uebergewicht des großen 
Gutsbeſitzers abhängig, fchien nicht nur der Gehorjan der Bauern 
Jicher verbürgt; mit der fteigenden Zahl der Köpfe in diefer Schicht 
der Bevölferung, mit der dadurch erfchwerten bäuerlichen Nahrung 
gewann e8 für die Kantone, deren Boden den Betrieb des Acderbaues 
in größerem Maßſtabe zuließ, in denen der Adel über die Haltung 
eines Bauernadels emporgefommen war — in den Bergfantonen von 
Arkadien, in denen von Phokis, Lokris, Aetolien und Afarnanien blieb er 
bei diejer ftehben — den Anjchein, daß die geſammte bäuerliche Be— 
vöfferung wie in den eroberten Kantonen in dingliche und perjönliche 
Abhängigkeit gerathen, in die Gutshörigfeit des vitterlichen Grundbe- 
ſitzes herabjinfen werde. 

Neben der Nahrung von Ackerbau und der Viehzucht gab es jedoch 
auch andere Wege, das Leben zu frijten. Wir fennen die alte Uebung 
Des Handwerk3 zu Korinth, in Attifa, auf Euboea; die homerijchen 
Gedichte liefen ung einen ziemlich ausgedehnten Betrieb dejjelben er- 
fernen. Und neben dem Handwerk gab es die Seefahrt. Seitdem 
Die Griechen nicht mehr auf der Halbinjel allein, jondern auch auf 
den Inſeln, auf der Oſtküſte des aegaeiſchen Meeres ſaßen, ſtand ihre 
Seefahrt in ausgedehntem Betriebe. Daß dieſe bereits in der erſten 
Hälfte des achten Jahrhunderts lohnende Ausbeute gab, zeigte uns 
Dios von Kyme, des Heſiodos Vater, der feinen Unterhalt auf dieſem 
Wege fand. Was Lydien und Karien an Kunſtarbeiten voraus hatten, 
Forte aus den Griechenftädten der Küfte ſammt den Produften, den 
Meanufatten des Oſtens, die an die Weftfüfte Aſiens gelangten, fammt 
Den Erzeugniffen diejer Küjte, jammt dem Wein und dem Oel von Lesbos 
und Samos nach der Halbinfel geführt werden. Wir fanden oben, 
Dan es diefer Verfehr war, durch den Ehalfis und Eretria den Grund 
zu ihrer Bedentung legten. Welchen Umfang der Handel bereits im 
Vaufe des achten Jahrhunderts gewonnen, bewiejen ung die Münz— 
Frägungen Phokaea's und Kyme's, die Währung von Chalkis und 
Eretria, die Dlünzen und Maße Pheidons von Argos. 

Zeit dem Beginne der Adelshberrichaft in dem Stantonen, welcher 
Zugleich der Beginn lebhafter Nolonijation war, jeit der Witte des achten 
Sahrhunderts, trieben die Griechen nicht mehr blos Seefahrt; jie 
wiurden ein jeefahrendes Wolf in eminentem Sinne. AL Sinope und 
Trapezus im Oſten, Naxos, Katane und Syrakus auf Sicilien, Kyme 
int Campanien gegründet waren, wurde bei ihnen bereits eine nautiſche 
Erfindung gemacht, durch welche die Griechen die alten Seefahrer 
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Syrien's, die Phoenifer, überholten: e8 war der Bau der Trime. 
Welche Uebung mufte die Seefahrt, welchen Umfang mußte fie, 
welches Gewicht mußten die Fehden zur See erlangt haben, um das 
Streben erwachen zu laſſen, an die Stelle des alten Kriegsſchiffs em 
viel gemwaltigeres zu fegen! ALS die erften Trieren zu Korinth und 
Samos gegen das Jahr 700 v. Chr. erbaut wurden, ftanden griedt- 
che Städte bereits am Südufer des ſchwarzen Meeres, auf der Küſt 
der Thrafer, auf Kerkyra und Sicilien; die Südfüfte Italiens war be 
jiedelt. Die Erzeugniffe griechifchen Handwerks, Thongefchirr, Geräthe 
und Waffen, waren mit gutem Gewinn an den Küften der Thrafer, 
der Stothen, der Illyrier, der Sikeler und der Osker gegen Boten: 
erträge, gegen Erträge der Viehzucht jener Gebiete zu vertaujden. 
Welche Steigerung, welchen Aufſchwung mußte der Bedarf an Tauih- 
mitteln dem Handwerk in den Städten der Griechen auf der Halkinkl, 
auf der Küſte Aftens, in den neugegriindeten Städten an jenen Küften 
jelbjt geben. Deffnete der ausgedehnte Betrieb der Seefahrt dem Ueber: 
ſchuß der ländlichen Bevölkerung die Ausſicht als Matroſen, Steuer⸗ 
leute und Ruderer zu leben, fo verſuchten ſich minder begüterte Ede: 
leute, beſſer gejtellte Bauern in der Ausrüftung und Befrachtung von 
Handelsichiffen. Nhederei und Kaufmannſchaft mußten ftändige Pe 


Ihäftigungen werden. Und eine nicht mindere Zahl des Ueberſchuſes 


der Ländlichen Bevölkerung fonnte der umfangreiche Aufſchwung dei 
Dandiverfs beichäftigen. 

So erwuchs unter der Herrſchaft der Ariftofratie ſelbſt ibr ein 
bedenklicher Gegner, fo erwuchs neben der ländlichen Bevölkerung eine 
fimjtfertige, feefahrende, handeltreibende Klaſſe unter ihrer Regiermg. 
War der ſchützende Vlauerring des Hauptortes des Kantons vordeM 
nur in Zeiten der Noth, bei Einfällen und Yandungen gejucht worden, 
die neuen Berufgflaffen waren nun in den Häfen und KHandelsplüper 
beifammen. Handwerk, Nhederei und Kaufmannſchaft konnten ehrt 
einander nicht bejtehen. Weit dem Bürgerſtande zugleich erwuchs M 
den jeefahrenden Kantonen auf der Oſtſeite der Halbinfel, den Küfſten 
fantonen de& Peloponnes, durch erhöhte Thätigkeit des Handwerkes un? 
der Seefahrt eine ſtädtiſche Menge. 

In denselben Maße, in welchem der Verkehr ſich ausdehnte, PP 
Handwerk funftreicher wurde, mußte ſich der Blick diefer ſtädtiſchen Be 
völferung erweitern, ihr Selbftgefühl heben: durch die überzühfige lünd- 
liche Bevölkerung weiter und weiter anwachſend, mußte der neue Stand 
nicht nur durch jeine Zahl jondern auch durch fein Zuſammenwohnen, jeinen 
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ſammenhang, durd) die Gemeinjchaft feiner Intereſſen Bedeutung 
innen. Sein Zujammenwohnen allein genügte, feine Glieder beffer 

die zerjtreut figenden Bauern vor MUebergriffen und Gewalt: 
ter der regierenden Herren zu ſchützen. Es war die Bildung, e8 
: das Emporwachſen diefes Standes in den jeefahrenden Kantonen, 
die bäuerliche Bevölkerung davor bemahrten, der Gutshörigkeit zu 
fallen. Neu eröffnete Bahnen überhoben den Ueberſchuß der länd- 
en Bevölferung, die Arbeit der Väter weiter zu arbeiten, gaben 
n Unterhalt und Verdienſt. Waren die Bauern in ihrer Ber: 
gelung auf ihren Höfen von dem Herrn abhängig, der für fie 
ferte, deſſen Nachbarn fie waren, deffen Gericht fie untergeben waren ; 
ı der jtädtifchen Bevölkerung fanden fie jett einen Mittelpunft für 
re Berjtreutheit, einen Stüßpunft für ihre Stellung. Indem ſich 
° Bauern der Bürgerfchaft anjchloffen, verftärkten fie dann ihrerfeits 
ederum deren Gewicht. Gemeinfames Intereſſe vereinigte beide 
chichten dem regierenden Stande gegenüber. 

Sobald Rheder und Kaufleute weiteren Horizont und Lebens— 
fahrung gewannen, fobald die neuen Eindrüce, die ihnen die Fremde 
b, zu DVergleihungen und zum Nachdenken führten, mußten fie 
finden, daß der Adel in anderem Sinne als in dem ihrer Intereſſen 
dierte, daß das Gemeinweſen ihnen feinen Raum gab, diefe zu ver: 
ten, daß fie das Recht nicht kannten, nach dem die vichtenden Edel: 
tte über Mein und Dein entfchieden — oftmals mögen Jie jchwer 
vorbenes Gut durch unbillig jcheinenden Spruch eingebüßt haben —, 
B diefe Richter Bußen und Strafen nad) willfürlihem Mafftabe 
flegten. Warum follte der Kaufmann, der Rheder jo weit hinter 
m Edelmann zurückſtehen? War feine Habe nicht mühevoller er- 
eben als die des Edelmannes, der den Ertrag feiner Güter und 
erden gemächlich einzog, waren die Mühen der Seefahrt nicht ver: 
nftlicher als die Turn- und Waffenübungen des Adels? Stand 
an wirklich fo weit hinter den alten Geſchlechtern zurüd, um nur 
Biert und gar nicht gehört zu werden ? 

Mit dem Stolze feiner alten und hohen Abkunft, feines befjeren 
Intes, in dem Bewußtſein feiner bevorzugten Stellung zu den Göttern, 
mer Nitterlichteit und feines höheren Strebeng jah der Adel auf die 
teren Klaſſen herab. Sie kannten weder das göttliche noch Das 
enſchliche Hecht, waren an niedere Arbeit gebunden und durch diefe 
niedriger Gefinnung verurtheilt, von Sorge um Unterhalt oder von 
orge um Gewinn, von Habſucht gequält. Ihre ignobie Haltung 
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war der Ausdrucd ihrer niedrigen Geſinnung; untüchtig und unverfud 
in den Waffen waren fie doch im Grunde nicht mehr als eine Mafi 
von Knechten, von Elenden (xuxod) und Memmen (dedor). Sen 
wohlerworbenen Rechte ihren Anfprüchen gegenüber zu behaupten, we 
dem Adel nicht nur Pflicht gegen feine Ahnen, gegen jich felbft un 
feine Kinder, e8 war das auch Pflicht gegen die Götter und da 
Vaterland. Unter den unedeln Händen diefer Menge, unter den Einflu 
ihrer niedrigen Geſinnung geftellt, mußte da8 Gemeinweſen die Gnad 
der Götter verlieren und jeinem Verderben entgegengeben. 

Nicht ganz jo ftarr und feit wie in den Kantonen der Halbinſe 
ſtand jenjeit des aegaeifchen Meeres in den Städten der Aeoler mm 
Jonier der Adel den unteren Echichten gegenüber. Wohl bildeter 
den Herrenſtand auch bier jene Gejchlechter, die aus der Heimatl 
berübergewandert waren, aber dieſe waren in einem Theil der aeoliichen 
in einem Theil der ionifchen Städte doch nicht demfelben Gau ent 
ſtammt, und jeder Auswanderer, auch der nicht edler Abfunft war 
hatte, wenn er damals mit um den Boden gefämpft, auf denen di 
Städte ftanden — die jacralen Funktionen ausgenommen —, gleide 
Recht mit jenen Familien alter Abkunft erhalten. Auch den erſten 
Nachzügen, die zur Nertheidigung, zur Erweiterung der Gemarkunger 
geholfen, war wohl diejelbe Stellung zu heil gemorden. Beſtander 
die abhängigen Bauern aus der gefnechteten fremdländiichen Beröfferung, 
fo war dagegen hier der Bürgerftand in Folge der Anregungen, Mt 
die neuen Yebensbedingungen der Kunftfertigfeit zubrachten, der le: 
bafteren Scefahrt, des ausgedehnten Handelsverfehrs, des Zuzugs, Mr 
aus der Halbinfel jtattfand, Doch wohl noch frühzeitiger und zahlreicher 
emporgewachien als dort. Wurden die Anſprüche der aufjtrebendften 
Glieder des Bürgerjtandes zunächſt durch jene Kolonifation in der 
Propontis und im fchwarzen Meere abgewendet, denen ſich alle Unze 
friedenen und Wageluftigen naturgemäß anſchloſſen — dort mußtt 
ihnen ja zufallen, was jie daheim vergebens erftrebt hatten, die 
Stellung gleich berechtigter Mitglieder des Herrenſtandes der nm 
zu gründenden, der nen gegründeten Gemeinden —, io mir 
dann wiederum vie neue Pilanzftadt auf Hebung des Handels und 
Verkehrs der Mutterſtadt zurüd, und mit dieſer Hebung ergab ſich 
dann weitere Stärkung, weiteres Emporwachſen des Bürgerſtandes ber 
Mutterſtadt. 

So weit wir ſehen können, iſt es in Den Städten der Yeolet 
und Jonier, welche die aufitrebenden Elemente in ihrer Mitte nicht durch 
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zründungen abgelenft haben, zuerft zu Ausgleichungen zwijchen den 
leuten und dem Bürgerftande gefommen. Der Herrenftand Tief 
Vorrecht der Geburt, der Zugehörigkeit zu feinen Gejchlechtsver- 
en fallen; er öffnete allen Vermögenden, den Höchitvermögenden 
Stadt den Zutritt zur Regierung. Der Cenſus, oder wie die 
hen jagen, die Timofratie trat an die Stelle der Ariftofratie, der 
Htigung aus der Zugehörigfeit zu den alten Gefchlechtern; aber 
licht ritterlichen Dienstes für das Gemeinweſen wurde an diefe 
eſſion geknüpft. Es wird um die Mitte des fiebenten SXabr- 
ert3 geweſen fein, daß man in dem altmonardhiichen, danach ftreng 
fratiichen Kyme den Eintritt in den regierenden Stand allen denen 
tete, die den Ritterdienſt zu leiften vermochten, daß danad) die 
rung der Stadt einem Rathe von taujend Männern in die Hand 
en wurde, den die Meiftbegüterten in diejer Zahl bildeten oder 
ie Höchitgefchägten aus ihrer Mitte in diefer Anzahl zu mählen 
ı (5,445). Diejelbe Ausgleihung fand um diefelbe Zeit, wie 
ſier beftimmter feftjtellen können, in dem ionifchen Kolophon ftatt 
2). 

Die loſeſten Wurzeln hatte die Regierung des Herrenjtandes gerade 
n Städten, welche unter der Herrichaft des Adels, zur Zeit der 
regierung gegründet morden waren. Es waren nicht zunächſt die 
elsgewinn Suchenden, fondern die mit der Herrichaft des Adels, 
ihrer Stellung in der Heimath Unzufriedenen, die ficherlich die 
zahl der Anjiedler in diefen Neugründungen bildeten; von den 
dern Zarents, Lokri's, Kyrene's wifjen wir dies pofitiv. Hatten 
auch bier immerhin die erjten Anſiedler fich jelbft als neuen 
conjtitwirt, es fehlte ihnen den weiterhin Zuwandernden gegen- 
die Autorität altbergebrachten Anjehens, die Kunde des ber- 
fihen Rechts, bevorzugte Stellung zu den Göttern. Stammten 
die Anfiedler aus verjchiedener Heimath, jo war es bald uner- 
), die Stüde des Gewohnheitsrechtes, welche die Anjiedler mit- 
ht, gegen einander auszugleichen. Je rafcher und ftärfer der Zuzug 
der dem Gelingen der erjten Anfiedler folgte, um jo weniger 
Res dieſem neuen Adel gelingen, in der Weile der alten Adels- 
cationen die Zumandernden zu regieren. Das herkömmliche Gefühl 
Interordnung bielt dieje nicht zurück; der neue Adel der neuen 
zung hatte jelbjt erit das Recht zu finden, nad) welchem er 
en wollte. Gerade das Lorrecht der Adelsherrichaft, welches in 
tantonen der Halbinjel am ſchwerſten drückte, der Alleinbejig der 
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Nechtstunde bei den Edelleuten, mar bier von ſchwächerem Gewicht, 
und die Schaffung eines neuen Rechts Fonnte bier am jchnellften zur 
Ausgleihung zwischen den eriten Anfiedlern und dem Zuwachs ver 
neuen Städte führen. 

Bei den Yolrern am forinthijchen Dieerbufen geboten in der zweiter 
Hälfte des achten Jahrhunderts wie überall die Adelsgeichledter _ 
welche die Waffen führten, jich alter Abkunft rühmten und im Beige 
der Heerden waren, melde dies Bergland nährte. Sie gingern 
jtets in Waffen, lagen in Fehde mit den Nachbarn und triebacz 
Sceraub!). Auch bier hatten ſich die Gefchlechter eine Organiſatiore 
gegeben ; die Familien alter Herkunft und von reicherem Beſitz waren jez 
„bundert Häuſern“ vereinigt 2); nur deren Mitglieder gehörten uw 
Adel und hatten Stimme im Rath und im Gericht. Als Frauen, de 
Familien der hundert Häujer angehörten, Ehen mit Männern aus ex 
Zahl der Gemeinen, der Bauern eingegangen waren, wurde die Rechts 
gültigfeit diefer Ehen nicht anerfannt, die Abkommen derjelben rechtlo 
geitellt. Da wichen diefe Männer mit ihren Frauen aus dem Lande > 
gutshörige Leute und Knechte jchloffen ji an. Es war um das Jah 
700 v. Ehr., daß fie, von einem Manne des Namens Euanthos ge⸗ 
führt, nach Weiten zu Schiffe gingen. Sie folgten der Richtung, welche 
die Achaeer, die nach dem Ende des meſſeniſchen Krieges ausziehendert 
Rarthenier eingeichlagen hatten (5, 434), und gründeten an der Südweſt⸗ 
jrige Jtalieng, füdlich von Nroten, ummeit der Mündımg des Fluſes 
Haler, int Gebiete der Sikeler eine Stadt, die fie nach der verlafjenen Het = 
math Lokri nannten 9. Mit den Sikelern bätten fie, fo meldet Polrie* 





1) Thutvd. 1,5. Plut. Quaest. Graec. 15. Die Erztafel von Galaridi ef 
der erften Hälfte des fünften Jahrhunderts giebt eimen Vertrag der lokriſchen Ge“ 
meinden den Oeanthe und Chaleion, fich gegenfeitig nicht zu beranben, aber jües#® 
Fremden auf dem Deere: Roß, alte lokriſche Infchrift: Kirchhoff, Philolog 13 6.8 - 
— 2: ®olob. 12,5. Eine gleiche Irganifation des Adels ſcheim bei den Lohez® 
von Opus befanden zu baben. Bei Thuhydides (1,107) heben die Atkener bier ku“ 
dert Geiſeln aus den vermögendflen familien aus. — 3) Die Zeirheftimmung fix 
die Gründung Lokri's folgt aus Strabon: uuxoor Üorepor züs Kporeros zud 
Srvaxorcor xriaens. Euſebios ſetzt fie 673. Strabon widerſpricht befliimmt def 
Angabe des Erberos, daß tie Gründung von den opımtifdyen Lokrern ausgegangen + 
vgl. Sevmn. Ch. 315— 317. Für Strabons Meinung ſpricht micht nur der Kame 
des Oekiſten Euanthos, der an den Ort der Cyoler Deanthe anklingt, fondern vornehuih) 
Tolobieg (12, 5 fi.) der miederbolt m Yofri war. Der in des Polpbios 
gegen Timaeos über Lokri angeführte Iprichrörtlich gemordene Bruch des Berrugd 
über die Bewachung der Meerenge bei Rhion zu Gunſten der Dorer gegen tie Per 
ponnefier (®d. 5, 147) farm felbfiverfländlich rum auf die ogolifchen Lokrer gehen (dit 
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nach der Tradition der Yofrer felbft, zunächſt einen Vertrag über ge- 
menjame8 Wohnen gefchloffen, denjelben aber hinterlijtig beſchworen 


Grundlege des Sprichworts ift wohl der Vertragsbruch der Lokrer gegen die Sileler); 
an dem erften mefjenifchen Krieg haben weder die einen noch die anderen Theil ge⸗ 
nommen: die Theilnahme der ogolifchen Lokrer ift erfunden, um die Entftehung der 
ungleichen Then zu erflären; die nähere Verbindung Sparta’ und der ozolifchen, 
weiterhin der epizephyriſchen Loklrer wird aus dem befonderen Dienft der Dioskuren 
m Sparta und Lokri gefabelt fein. Ariftoteles und Theophraſt hatten gefagt, Lokri 
it von entlauienen Sfaven, Ehebrechern und SHavenräubern gegründet worden. 
Zimaeos meinte, Ariftotele® und Theophraft hätten Lokri verleumdet, und führte auß, 
daß die Lokrer feme um Geld gekaufte Sklaven gehabt hätten (Athenaeos p. 264. 272), 
daß die Sitten und Gelee Lokri's daflir fprächen, daß die Stadt nicht von Sklaven 
fmdern von Freien gegrlindet ſei; Verfaſſung und Gefete feien bei den Lokrern des 
Putterlandes und denen in Italien mohlmollend ımd mild. Polybios bezieht fid) 
dagegen auf die Tradition der Stadt Lokri felbft, insbefondere darauf, daß die edeln 
Familien der Stadt von Frauen abftammten, die vordem zu den „hundert Häufern“ 
gehört hätten, denn einige von diefen Frauen feien mit ausgewandert und würden 
noch „von den hundert Häufern“ genannt, ferner daß die Stadt Lokri, da die Aus» 
warrderer feine väterlichen Bräuche zu bemahren gehabt, Gebräuche der Sikeler ange- 
Kommen, daß fie bei den Opfern ftatt des Schalenträgers eine Schalenträgerin regen 
der edeln Abkunft der Frauen eingeführt hätten u. |. m. Bei Dionyfios dem Perie- 
geten (v. 366) heißt es, „die Lokrer jeien ayer£oys uurdEvres avaoans“ nad) Aufo» 
mer gelommen, und Euſtathios erläutert: den Lokrern mlirde verleumderiſch nach» 
geſagt, daß fie alle von Sklaven abftammten; als die Dlänner der ozolifchen Lokrer 
m Kriege abweſend maren (mit den Spartanern gegen die Dieffenier wären fie 
wanzig Jahre entfernt geweſen), hätten die Sklaven mit ihren Herrinnen Umgang 
gepflogen, und als dann die Männer aus dem Striege heimkehrten, wären fie aus 
Furcht vor der Strafe mit ihren Herrinnen entflohen und hätten Lokri in Tyrrhenien 
gebaut. Des Ariftoteles Ehebrecher werden danach, mie im Terte gefchehen, zu ver« 
Nehen fein, feine Menfchenräuber auf das Raubweſen der ozoliſchen Lokrer zu beziehen 
fm, mobei es doch hauptſächlich darauf anfam, Gefangene zu machen, um fie als 
Maven zu verlaufen. Wie die Parthenier ausmwanderten, weil die Rechtsgültigkeit 
der Ehen, denen fie entſtammt waren, nicht anerfannt wurde, fo erfolgte die Aus« 
wanderung nad) Lokri aus demfelben Grunde; eben deshalb bringt fie auch die Tra- 
dition zufammen, läßt fie die Lokrer am mefjenifchen Kriege Theil nehmen. Daß die 
rer im achten Yahrhuntert gefaufte Sflaven nicht hatten, behauptet Timaeos wohl 
ME gutem Recht. Daraus folgt aber nicht, daß ſich nicht mit den Gatten jener 
drauen freie und gutshörige Bauern und Lehnknechte aufgemacht haben mögea, um 
imfeit des Meeres ein beſſeres Loos zu finden. Die Unterſtützung der Anfiedler durch 
Syralus bei Strabon ift wohl Erfindung des Antiochos, um den Ruhm feiner Stadt 
A mehren. Daß die „hundert Häuſer“ bei den Lokrern feit alter Zeit beftanden, 
beweiſt Polybios durch den Zuſatz, daß aus ihnen die beiden Jungfrauen erlooſt 
wür den, die nad) Ilion zur Sühne des Frevels den der Lokrer Ajas begangen, ge⸗ 
dick würden. Die Sendung dieſer Jungfrauen begann nach Strabon (p. 601) erſt 
bie Perſer geboten Timaeos behauptet freilich, die Jungfrauen ſeien tauſend 
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und beim erjten giftigen Anlaß die Sifeler vertrieben, dennoch abe 
gewiffe Eitten und ‚Gebräuche des Kultus von ihnen angenommen, 

Von den Ankömmlingen mögen die, welche die „hundert Hänfer“ 
zurückgewieſen hatten, gemeint gewejen fein, die Anfprüche auf rel: 
mannsrecht hier zu verwirklichen, das ihnen in der Heimath verjagt 
worden war. ‘Die, welche durch noch üblere Yage in der Heimath ge 
drückt, ausgezogen waren, konnten nicht geneigt fein, das neue Gemein 
wejen nach dem Rechte des alten ordnen zu laffen. Und nach welden 
Normen follte der Friede in der neuen Gemeinjchaft aufreiht gehalten, 
der Nechtsftreit geichlichtet werden? Wenige unter diefen Anſiedlern 
mochten die heimischen Weisthüimer, die Gewohnheiten und das Her— 
kommen fennen, nad denen dort die Männer der „Hundert Käufer“ 
das Recht gefunden hatten. Jedenfalls begehrten auch die Geringen 
unter den Gründern gleiches Recht in der neuen Pflanzung. So begreift 
ſich wohl, daß die neue Anfiedlung in großes Zerwürfniß gerathen 
fonnte, daR fich die Nothwendigfeit der Aufrichtung einer neuen Ordnung 
bier al8bald und höchſt eindringlich fühlbar machte. 

Die Yofrer, jo heißt e8, fragten den Gott, wie fie ihrer ſchweren 
Erichütterungen ledig werden fünnten, und erhielten den Spruch: ſich 
Geſetze zu geben; ein Hirt vermöge den Bürgern viele und treffliche 
Satzungen zu verleihen. Da fei ein Hirt, Zaleukos, bei den Heerden 
aufgefunden und befragt worden: ob er gute Geſetze zu erfinden wer: 
möge, ımd als er geantwortet, die Göttin Athena erfcheine ihm im 
Traume, habe er die Freiheit erhaften und fei zum Geſetzgeber beſtellt 
worden’). Diefe Erzählung wird aus Ariftoteles citirt, wie die Ar 
gabe, daß Zaleukos feine Geſetze von der Athena erhalten habe?). 
Plutarch bemerkt, Zaleukos habe den Yofrern feine Geſetzgebung durch 
das Vorgeben annehmbar gemacht, daß es nicht feine Gedanken und Er— 
wägungen jeien, die er aufftelle, fondern die Athena erfcheine ibm, 
gebe ihm die Gelege und Lehre fie ihn ?). 

Von diefen Sagen abgejehen (Athena war die Shuggöttin Yohi'®) 


Jahre hindurch bis zum phofiichen Kriege geſchickt worden (fragım. 66 M.). Jan⸗ 
bfihos (v. Pythag. c. 3) 1018 Jahre hindurch; Plutarch fagt mur: es ſei mh 
nicht lange, daß die Lokrer aufgehört hätten, diefe Jungfrauen zu fchiden (sera vin 
dieta 12.); die lange Periode der Jungfrauenfendung ift wohl nad) der Aera da 
Einnahme Zliond berechnet. Der Frevel des Ajas an der Kaffandra geht ſchwerkih 
über Arftinos hinauf: Phot. Bibl. C'od. 239. 

1) Ariftotele8 beim Scholiaften des Pindar Olymp. 11, 17. — 2) Clement 
Strom. p 352. — 3) Plut. /Zepi tor &avror inasweiv c. 11. 
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jtellen, daß das Herfommen, nach dem dieje Feſtſetzung erfolgte, m 
jie nicht ganz beliebig normirt wurde, nur dem Adel bekannt v 
Die Vorjchrift beftimmten Strafmaßes für jedes Vergehen war d 
nach von der Lage gefordert und bildete einen jehr merflichen F 
ſchritt. Wir werden diefe Angabe eben deshalb gelten laſſen din 
Wenn e8 meiter heißt, die Strafſätze des Zaleufos feien harte geweſe 
jo haben wir nod) weniger Grund, das zu bezweifeln. So viel 
jehen können, war e8 das Recht der Vergeltung, das „Auge um A 
Zahn um Zahn”, durch welches unter Ausſchluß bisher üblicher € 
bußen körperliche WVerlekungen geahndet merden ſollten. „Wer 
andern ein Auge ausichlägt, verliert felbft ein Auge" Auch ar 
Vergehen foll Zaleufo8 unter fchwere Strafe gejtellt haben: die 
Ehebrechers ſoll Blendung gemejen fein ?)., Noch unficherer find 
jtimmungen überliefert, die die Tendenz zeigen, Prunf der Edelfra 
Luxus der Männer zu beichränfen: die Frauen follten weder gold: 
Schmud tragen noch mit Streifen (Purpurftreifen) bejegte Klei 
wenn fie nicht als Hetaeren behandelt fein wollten; feine Frau folle 
mehr als einer Dienerin begleitet ausgehen; die rau, welche nl 
licher Weile die Stadt verlaffe, jei des Ehebruchs fchuldig zu ad 
Die Männer follten weder goldene Ringe noch Kleider nad) Art 
Mileſier tragen, und niemand ungemijchten Wein aufer auf Anordn 
des Arztes trinken 3). Unzuverläjjig wie dieje Angaben im Einze 
jind; einen gewiſſen ethiſchen Charakter, Tendenz zur Zittencei 
werden wir den Geſetzen des Zaleukos immerhin beilegen dürfen. 

Mögen des Zaleukos Gejege mangelhaft und rudintentär gem 
jein — es war ein bedeutfamer und ſchwerwiegender Bruch mit 
alten ariſtokratiſchen Ordnung, daR dem Richter dag Strafmag ' 
geſchrieben, daß allen Gliedern des Gemeinweſens das Hecht zugän 
wurde, dem jie zu gehorchen hatten. Weit diefer Gejeßgebung v 
Zaleukos unzweifelhaft eine neue Ordnung der Verfaljung verbur 
haben. Jener innere Hader, der des Zaleufos Wirkſamkeit berbe 
führt hatte, Fonnte durch Feitfegung des Strafrechts und des Ci 
rechts allein faum Ausgleichung finden, wenn nicht zugleid) beftin 
wurde, in welchen Händen die Handhabung diefer Geſetze Liegen fi 
Die Frage, die in Lokri zur Entjcheidung ftand, war nicht blos,! 
als Recht gelten jolfe, jondern noch) mehr die, wer das Regiment 


1) Zenob. Centur, 4, 20. — 2) Heracl. Pontic, 30, 3. Aelian. V. 
13, 24. Valer. Max. 6, 5, 3. — 3) Diodor 12, 21. Athenaeos p. 429. 
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füpren babe. Polybios zeigt ung in der alten Zeit Lokri's einen 
obersten Beamten, den Stadtordner (Kosmopolis) an der Spike der 
Barwmaltung und des Gerichts, Richter unterer Inſtanz unter dieſem 
md eine Rathsverſammlung von taufend Männern mit der Auslegung 
eine Geſetzes des Zaleukos befchäftigt, welche über deſſen Sinn in 
fester Inſtanz zu entfcheiden hat’). Wir erfahren ferner, daß diefe 
RarHsverfammlung auch über Aenderung der Gejetgebung des Zaleu- 
t08, über nene Geſetze zu befinden hatte. Da uns Demofthenes weiter 
fügt, daß dieſer Rath der Taufend in mehr als zweihundert Jahren 
mr Ein Geſetz des Zaleufos geändert habe?), da die Achaeerſtädte 
am Golfe von Zarent, Kroton und Eybaris (5, 434), die Geſetze des 
Baleufos annahmen, da in Kroton im fechften Jahrhundert ein Rath 
von taufend Männern, dem wie in Lokri auch richterliche Gemalt zuftebt, 
die Stadt regiert), jo fteht faum ein Bedenken in Wege, dem Baleufos 
die Einfegung des Raths der Taufend in Lokri zuzufchreiben. Die 
Feſtſetzung der Zahl des regierenden Raths gerade auf Tauſend ver- 
ſtärkt die hierfür fprechenden Anzeichen; dem Zaleukos lag es nad) 
Maßgabe der „Hundert Häufer“, deren Vertreter in der Heimath re- 
gierten, nahe, feiner neuen, breiteren Organifation jene Zahl des re | 
gierenden Raths zu geben. Auf welche Weife diefer Rath zufammen- 
gelegt wurde, können wir nur errathen. Auswanderer, welche, um fich dem 
Drude der Ariftofratie zu entziehen, die Heimath verlaffen hatten, 
fonnten eine neue Adelsherrfchaft nicht auf die Abftammung, höchitens 
auf das Recht der erften Anfiedlung begründen. Dürfen wir aus 
der Analogie Schließen, fo hat Zaleukos um diefelbe Zeit, da in Kyme 
md Kolophon die Adelsverfaffung in ähnlichem Sinn veformirt wurde, 
da8 Norrecht des Vermögens an die Stelle des Vorrechts der Geburt 
treten faffen, hat er aus den Familien der Vermügenden den neuen 
Mel, die regierende Klaſſe der Stadt gebildet. Ueberall wo wir den 
Rath der taufend Männer finden, dürfen wir annehmen, daß eine 
Ausgleihung zwiſchen Adel und Nichtadel auf Grund des Cenſus ftatt- 
gefunden hat; wenn auch in Folge diefer Ausgleihung nur Die Auf: 
nahme in den regierenden Stand finden, die den Nitterdienft leiften 
Ennen, wenn auch dag Ergebniß diefer Reform nur die Conftituirung 
eine neuen, eines erweiterten Adels ift. Wie die Verhältniffe jener 
Zeit lagen, konnte überall nur Grundbeſitz, nicht Geldbeſitz in Betracht 


— — — — 


1) Polyb. 12, 16. — 2) Demosthen. in Timocrat. p. 744 R. — 
9) Unten Buch 13 Kap. 16. 
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jtellen, daß das Herfommen, nad) dem dieſe Feitjegung erfolgte, wenn 
jie nicht ganz beliebig normirt wurde, nur dem Adel bekannt war. 
Die Vorſchrift beftimmten Strafmafes fir jedes Vergehen war dem: 
nach von der Yage gefordert und bildete einen ſehr merklichen Fort: 
ichritt. Wir werden dieſe Angabe eben deshalb gelten laſſen dürfen. 
Wenn e8 weiter heißt, die Strafjüge des Zaleukos jeien harte geweſen!), 
jo haben wir noch weniger Grund, das zu bezweifeln. So viel wir 
jehen können, war e8 das Recht der Vergeltung, das „Auge um Auge, 
Zahı um Zahn", durch welches unter Ausfchluß bisher üblicher Gelb: 
bußen förperliche Verletzungen geahndet merden follten. „Wer dem 
andern ein Auge ausſchlägt, verliert felbit ein Auge.“ Auch andere 
Vergehen fol! Zaleukos unter ſchwere Strafe geftellt haben: die des 
Ehebrechers joll Blendung geweſen fein 2). Noch unfjicherer find Be— 
jtimmungen überliefert, die die Tendenz zeigen, Prunf der Edelfrauen, 
Yırus der Männer zu bejchränfen: die Frauen jollten weder goldenen 
Schmuck tragen noch mit Streifen (Purpurſtreifen) beſetzte Kleider, 
wenn fie nicht als Hetaeren behandelt fein wollten; feine rau folle von 
mehr als einer Dienerin begleitet ausgehen; die Frau, welche nädıt: 
licher Weile die Stadt verlaffe, jei des Ehebruchs ſchuldig zu achten. 
Die Männer jollten weder goldene Ringe noch Stleidver nach Art der 
Mileſier tragen, und niemand ungemifchten Wein außer auf Anordnung 
des Arztes trinken). Unzuverläſſig wie diefe Angaben im Einzelnen 
jind; einen gewiſſen ethiichen Charakter, Tendenz zur Zittencenjur 
werden wir den Geſetzen des Zaleukos immerhin beilegen dürfen. 
Mögen des Zaleukos Geſetze mangelhaft und rudimentär geweſen 
jein — es war ein bedeutjamer ımd ſchwerwiegender Bruch mit der 
alten arijtofratiichen Urdnung, dag dem Richter das Strafmaß vor: 
gejchrieben, daß allen Gliedern des Gemeinweſens das Hecht zugänglich 
wurde, dem jie zu gehorchen hatten. Weit diefer Gejetgebung wird 
Zaleukos unzmeifelhaft eine neue Ordnung der Verfaſſung verbunden 
haben. Jener innere Hader, der des Zaleukos Wirkſamkeit berbeige: 
führt hatte, fonnte durch Feftiekung des Strafrechts und des Eiril: 
rechts allein Faum NAusgleihung finden, wenn nicht zugleich bejtimmt 
wurde, in welchen Händen die Handhabung diefer Geſetze liegen folle. 
Die Frage, die in Lokri zur Enticheidung ftand, war nicht blos, mas 
als Recht gelten jolle, jondern mod) mehr die, wer das Wegiment zu 


1) Zenob. Centur. 4, 20. — 2) Heracl. Pontic. 80, 3. Aelian. V. H. 
13, 24. Valer. Max. 6, 5, 3. — 3) Tiotor 12, 21. Athenaeos p. 429. 
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führen babe. Polybios zeigt ung in der alten Seit Lokri's einen 
oberften Beamten, den Stadtordner (Kosmopolis) an der Spike der 
Verwaltung und des Gerichts, Nichter unterer Inſtanz unter dieſem 
und eine Rathsverfammlung von taufend Männern mit der Auslegung 
eines Geſetzes des Zaleukos befchäftigt, welche über deffen Sinn in 
fetter Inſtanz zu entjcheiden hat!). Wir erfahren ferner, daß dieſe 
Rathsverſammlung auch über Aenderung der Gejeßgebung des Zaleu⸗ 
kos, über nene Gejege zu befinden hatte. Da ung Demojthenes weiter 
fagt, daß diefer Rath der Tauſend in mehr al3 zmeihundert Jahren 
nur Ein Geſetz des Zaleukos geändert habe?), da die Achaeerftüdte 
am Golfe von Tarent, Kroton und Sybaris (5, 434), die Geſetze des 
Zaleukos annahmen, da in Kroton im ſechſten Jahrhundert ein Rath 
von taufend Männern, dem wie in Lokri auch richterliche Gewalt zufteht, 
die Stadt regiert), fo fteht faum ein Bedenken int Wege, dem Zaleukos 
die Einfegung des Raths der Taufend in Lokri zuzufchreiben. Die 
Feſtſetzung der Zahl des regierenden Raths gerade auf Tauſend ver- 
ftärkt die hierfür fprechenden Anzeichen; dem Zaleukos lag es nad 
Maßgabe der „hundert Häufer”, deren Vertreter in der Heimath re— 
gierten, nahe, feiner neuen, breiteren Organifation jene Zahl des re- _ 
gierenden Raths zu geben. Auf welche Weiſe diefer Rath zujammen- 
gejetst wurde, fünnen wir num errathen. Auswanderer, welche, um fich dem 
Drude der Ariftofratie zu entziehen, die Heimath verlaffen hatten, 
fonnten eine neue Adelsherrichaft nicht auf die Abftammung, höchſtens 
auf das Recht der erſten Anfiedlung begründen. Dürfen wir aus 
der Analogie jchließen, fo hat Zaleufos um diefelbe Zeit, da in Kvme 
und Kolophon die Adelsverfafjung in ähnlichem Sinn veformirt wurde, 
das Vorrecht des Vermögens an die Stelle des Vorrechts der Geburt 
treten laffen, hat er aus den Familien der Vermögenden den neuen 
Adel, die vegierende Klaſſe der Stadt gebildet. Ueberall wo wir den 
Rath der taufend Männer finden, dürfen wir annehmen, daß eine 
Ausgleihung zwiſchen Adel und Nichtadel auf Grund des Cenſus jtatt- 
gefunden hat; wenn auch in Folge diefer Ausgleihung nur Die Auf: 
nahme in den regierenden Stand finden, die den Nitterdienft leiften 
fünnen, wenn auch das Ergebniß diefer Reform nur die Conjtituirung 
eines neuen, eines erweiterten Adels iſt. Wie die Verhältniffe jener 
Zeit lagen, konnte überall nur Grundbeſitz, nicht Geldbeſitz in Betracht 


1) Polyb. 12, 16. — 2) Demosthen. in Timocrat. p. 744 R. — 
3) Unten Bud 13 Kap. 16. 
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fommen. Die taufend an Grund und Boden meijtbegüterten Yamilien 

der Stadt wurden die regierende Corporation; ihre Vertreter bildeten 

den großen Rath, der die vorfigenden Beamten, die unteren Be— 

amten für den Rechtsſpruch bejtellte, der in Verwaltung und Gericht 

das entfcheidende Wort ſprach. Innerhalb der biermit conftituirten 

regierenden Klaffe der taufend Höchitbegüterten beivahrten die Abkommen 

des alten Adel8 der Heimath, „der hundert Häuſer,“ insbefondere 

deren Frauen gewille Vorrechte, wenigftens für Funktionen des Kultus ?). 
Ob die taujend Familien ftändig ihr Vorrecht behalten, ob im Fall 
der Veräußerung des Grundbejiges, der Verarmung ſolche ausicheiven 
und durch andere, die inzmilchen größeren Belit an Grund und Boden 
erworben, erſetzt werden jollten, erhellt nicht. Ariftoteles jagt ur 
nur, daß bei den Lofrern das Geſetz verbiete: „den ererbten Grurd: 
befi zu veräußern, es jei denn, daß der Nachweis erbracht wäre, daß 
der Befiter von einem offenbaren Unfall betroffen ſei).“ Dancach 
wie na) der Gejammitlage der Dinge wird angenommen werben 
können, daß nad) des Zaleukos Meinung die bevorredhtete Stellurig 
denfelben Familien bleiben, daß fie nur im Notbfall aus der Zahl 
‚ der übrigen Bevölferung ergänzt werden follten. Den höchſt confer: 
vativen Charakter der Ordnungen des Zaleukos beweiſt noch draſtiſckyer 
eine Vorſchrift, welche Demojthenes und Polybios ihm beilegen. Wer 
Jemand über Sinn und Auslegung eines feiner Gejege anderer Ve «ei 
nung fei als der höchſte Beamte der Stadt, der Kosmopolis, und je tn 
Anficht diefen gegenüber aufrecht halte, fo haben Beide vor dem Ra wit 
der Taufend ihre Anficht zu vertreten: Beide follten vor dem Rat Ke, 
aber den Strid um den Hals, ihre Sache führen. Entſchied der Rt 
gegen die Anficht des Appellanten, fo wurde diefer, entichied er genm gel 
die Anficht des Rosmopolis, jo wurde der Kosmopolis ſofort in A 
Sitzung des Raths erdroffelt. Daifelbe Verfahren habe Zaleukos vyür 
Aenderung der bejtehenden Geſetze oder Einführung neuer Geſetze v Oa⸗ 
gejchrieben. Der Antragiteller hatte feine Sache, den Sid um IM 
Halg, vor dem Mathe der Taufend zu führen und erlitt den Ion 
wenn der Math die Neuerung verwarf. Eben- durch diefe Vorher it 
ſoll es erreicht worden fein, dak in mehr al8 zweihundert Jahren 1120 

Eine Vorfchrift in den Geſetzen des Zaleukos und zwar die: wer dem 

Andern ein Auge ausſchlägt, ſoll jelbit cin Auge verlieren, dahin ge 


1) Polyb. 12, 5. Ganz in derjelben Weile erhalten bei der Grlindimg Thurü⸗ 
die Frauen, die aus dem alten Sybaris ftammen, Vorrechte beim Kultus; Diodor 
12, 11. — 2) Pol. 2, 4, 4. 
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yert worden fei, daR wer den andern eines Auges beraubt, in dem 
Ile beide Augen verlieren ſolle, wenn er einen bereit Einäugigen 
es Auges beraubt habe!). Dem unterliegenden Antragfteller Strafe 
zulegen ift aud) dem jpäteren Rechte der Griechen eigen. ‘Den ftreng 
lichen Sinn des Zaleukos zu erhärten, erzählt die draftiiche Züge 
ende Sage der Griechen: des Zaleukos Sohn ſei des Ehebruchs 
Dig befunden worden, nad) dem Geſetz des Waters habe er geblenbet 
eden müfjen, man babe ihn jedoch ftraffo8 ausgehen laſſen wollen; da 
x der Vater ſich felbft auf einem, den Sohn ebenfallg auf einem 
ge geblendet, um feinem Geſetze nichts "zu vergeben ?). 

Die achaeiſchen Nachbarftädte Lokri's, Sybaris und Kroton haben 
Geſetze des Baleufos angenommen; Evbaris joll in gutem Stand 
yefen jein, jo lange diefelben dort beobachtet worden feien ?), Lokri 
ft, welches niemals, wie die Reſte feines Mauerrings zeigen, eine 
tlere Größe überfchritten bat (jein Gebiet reichte ſüdwärts bis zum 
tenfluß Haler, weſtwärts bis zu den Waldhöhen des Gebirgs Sila), 
unter des Zaleukos Verfaſſung und Gefegen glücklich einen jehr 
veren Kampf gegen die viel bedeutendere Nachbarftadt Kroton be- 
iden. Pindar rühmt die „ſcharfblickende Einficht und Yanzenfunde 
ri's,“ „Die untadelige Gerechtigfeit," welche in ihr, „der die Kalliope 
) der eherne Ares am Herzen liege,” malte). Ariftoteles jchreibt 
' Xerderben, welches Yofri im vierten Jahrhunderte v. Chr. traf, 
t lUmftande zu, dag jeine Verfafjung weder Demofratie noch eine 
hlabgewogene Ariftofratie gewejen fe’). 

Nicht nur Yofri, nicht nur die Städte der Achaeer auf der Süd— 
e Italiens, Sybaris und Kroton, auch die Städte dev Jonier auf 
Küften Siciliens und in Unteritalien, die Pflanzungen von Naros und 
alfis: Naxos, Yeontini, Katane, Zankle, Nhegion, Himera und Kyme 
ingten frühzeitig zu codificirtem Geſetz. Die Urfachen, welche 
Yofri nicht alfzulange nach defien Gründung nöthigten, eine neue 
dnung aufznrichten und Nechtsnormen fejtzuftellen, werden in äh: 
er Weiſe langſamer wirfend in einer der älteſten Anſiedelungen auf 
Alien, in Katane auf den Abhange des Aetna (5, 484), zu dem 
ihen Nerfahren geführt haben. Die Kolonieen von Chalkis waren 
ter der Herrſchaft der edeln Gejchlechter, der Hippoboten in der 
utterjtadt gegründet und nad) diefem Muſter geordnet worden (5, 487); 


1) Polyb. 12, 16. Demosth. in Timoer. p. 744. — 2) Heracl. Pont. 
3. Aelian. V. H. 13, 24. Val. Max. 6, 5, 3. — 3) Scym. Ch. 345 sqg. 
Olymp. 10, 19. 11, 14—16. -- 5) Polit. 5, 6, 7. 
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aber e8 waren nicht nur Chalfidier in ihnen angefiebelt, ihre Bevöl⸗ 
ferungen waren aus Bejtandtheilen gemifcht, die wohl verichiedenes 
Gewohnheitsrecht beſaßen; zu der Gründung von Naxos, Yeontini, Ka⸗ 
tane hatten Sonier von Euboea und Naxos zufammengewirft und Nad: 
zug aus verjchievenen Gauen wird nicht gefehlt haben. So war man 
auh bier darauf gemiefen, neue Negeln für den Schuß der Par: 
fonen und des Eigenthbums zu ſuchen. Die Kataneer übertrugen die 
Aufgabe um das Jahr 640 v. Ehr. dem Charondas!). Dieſer mıf 
ein Mann von Einficht, Fleiß und Scharfjinn gemwefen fein. Arifte: 
tele8 rühmt von des Charondas Gefetgebung, daß fie in Hinficht auf 
Genauigkeit der Beftimmungen und Feinheit der Unterfcheidungen die 
Geſetzgeber feiner (des Ariftotele8) Zeit übertreffe. Von des Charondas 
Borfehriften führt Ariftotele8 nur an, daß in ihnen die Glieder der 
Hausgemeinjchaft Homofipyoi d. h. etwa Theilhaber des Brodlkorbs 
genannt feien, daß die berportretendfte Beſtimmung feiner Geſetze die 
Anklage wegen faljchen Zeugniffes fei; er habe die Einfprache gegen die 
teugen (Inisxmpıs) eingeführt 2). Von anderen Beſtimmungen erfahren 


l) Zaleudos und Charondas werden meiſt nebeneinander genannt. Nach mer 
von Ariſtoteles (Pol. 2, 9, 5) angeführten Tradition war Charondas der Schüler 
des Zaleukos. Beſtimmter wiffen wir nur, daß, da des Zaleukos Gefege die erſten 
fchriftlich verzeichneten der Sellenen waren, die des Charondas fpäter fein müſſen 
Aus des Pontikers Heraffeides Angabe (25) erhellt, daß die Geſetze des Charondas 
im fechften Jahrhundert in Rhegion galten. Diodor verwechſelt die Geſetzgebung 
Thurii's, der der Coder des Charondas zu Grunde gelegt morben fein fann (Died. 
12, 11) — ihre Feſtſtellung gehört nad) Herafleives von Pontus dem Protageraß 
(Diog. Laert. 9, 50) — mit des Charondas Geſetzgebung felbft, und ſetzt den Cha⸗ 
rondas demgemäß nad) Thuri. Diefelbe Verwechſelung liegt bei Steph. Byz 
Kardrn vor. Bon Diodors Angaben über die Geſehe des Charondas kam demnach 
höchſtens das in Betracht kommen, wofür er die Stellen älterer Komiler, die 
den Charondas dabei nennen, citirt ( 12, 14). on dem Prooemium der Geſetze DB 
Charondas, in welchem Adtung und Ehrfurcht vor den Beamten empfohlen mar, 
ſpricht Cicero (de legibus 3, 2,5); in dem Provemium bei Stobaeos (Serm. 4) 
findet fich diefelbe Beftimmung, und wenn daffelbe am Schluß fagt, die Geſetze ſollten 
bei den Gaftmählern hergefagt werben, fo referirt Athenacos aus Hermippos, def 
die Geſetze des Charondas zu Athen beim Weine gefungen worden wären; p. 619. 
Im Uebrigen behauptet Athenacos, die Geſetzgebung Thnurii's fomme von Zalenlboß; 
p. 508. Dies ift auch ofjenbar die Meinung des Ephoros bei Strabon (p. IR), 
der nad) jener Sharakterifirung der Geſetze des Zaleulos (ob. S. 25) fagt: Als mm 
die Thurier das einfacher Beftimmte in den Hauptpunften genauer feftftellten, habe 
fie dies zwar berühmter gemacht, aber der praftifche Erfolg fei übel geweſen; man 
fönne nicht jeden Fall durch das Geſetz verhüten wollen, fondern müſſe einfache Ge⸗ 
ſetze treulich fefthalten. — 2) Pol. 1, 1, 6. 2, 9, 8. 
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e nicht ganz zuverläjfig, dar Charondas Wittwern die Wiederver: 
rathung, damit fie ihren Kindern feine Stiefmutter jegten, dadurch 
chwert babe, daß er die in zweiter Ehe Lebenden vom Zutritt zu 
2 Aemtern ausgefchloffen habe. Noch unjicherer überliefert, aber 
blich doch alterthümlichen Charakters ift die angebliche Verfügung 
5 Eharondas, daß die, welche fich weigerten, Kriegsdienft zu leiften 
er aus der Schlachtreihe wichen, drei Tage lang in Weiberfleidern 
f dem Markte figen müßten, daß die faljcher Anklage Ueberführten 
5 fortan öffentlich nur mit einem Tamariskenkranz zeigen dürften. 

Bon Neuordnung der Verfafjung Katane’s durch den Charondas 
nichts überliefert. Aber wenn wir weiterhin in Rhegion unter der 
eltung der Geſetze des Charondas einen Rath von taufend Männern 
wählt nach der Schätzung“ an der Spike der Stadt finden, wenn 
3 italiichen Kyme Verfaffung in den legten Jahrzehnten des ſechſten 
ihrhunderts zwar als eine ariftofratifche bezeichnet und die Bedeu— 
tg der Ritter hervorgehoben, zugleich aber berichtet wird, daß dem 
fe nicht über viele Dinge die höchſte Gewalt zuftehe‘), jo haben 
5 in den chalkidiſchen Städten mit oder nach der Gefeßgebung des 
arondas Zugeſtändniſſe ftattgefunden, fo ift auch hier das Vermögen 
die Stelle der Abfunft getreten. Daß des Charondas Geſetze felbft 
eits die politiichen Rechte der Bürger trafen, zeigt, von unficher 
berliefertem abgefehen, die Angabe des Ariftoteles, daß Charondas 
ı Vermögenden, die fich meigerten, ein Nichteramt zu übernehmen, 
e ftarfe Geldftrafe, den Unvermögenden eine geringe auferlegt habe. 
iren Unvermögende zur Webernahme von richterlichen Funktionen 
ht nur berechtigt fondern auch verpflichtet, jo kann in Katane das 
Sichliegende Necht der erften Anfiedler auf das Regiment nicht mehr 
tanden, jo müſſen bereitS den Zugewanderten durch oder vor Cha- 
ndas Mechte eingeräumt worden fein, womit des Aristoteles Angabe 
Vebereinftimmung fteht, daß Charondas felbjt den Bürgern mittlerer 
tellung in Katane angehört habe?). Wenn nun der Reiche, der id) 
e richterlichen Funktion entzog, eine hohe Buße, der Arme eine ge: 
1ge zu zahlen hatte, jo lag diefer Borfchrift Gerechtigkeit und Willig- 
t wohl faum fo jehr zu Grunde, als die Abſicht, die richterlichen 
inftionen vornemlich von den Vermögenden geübt zu jehen. Die 
hergebrachte Sitte, auch in der VBerfammlung der Gemeinde Waffen ' 
tragen, ſoll Charondas abgeftellt, den Zuwiderhandelnden mit 


— — — ⸗ 


1) Heraecl. Pont. 25. Dionys. Halic. 7, 4. — 2) Pol. 6, 10, 6. 4, 9, 10. 
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Todesftrafe bedroht haben. Einft fei er felbit, das Schwert gegen 
die Räuber an der Seite, von feinem Ader in die Stadt zurüdgeleit, 
als gerade die Gemeinde bei einander war, und da er Tumult hört, 
jet er fehnell hinzugeeilt. ‘Da habe ihm einer aus der Menge zuge 
rufen: du haſt dein eigenes Geſetz verlegt! Nein beim Zeus, habe er 
geantwortet, ich will e8 vollziehen, habe das Schwert gezogen und ſich 
in daffelbe geftürzt. “Diefelbe Gejchichte wird von dem Syrafufie 
Diofles erzählt; fie foll, wie die Selbftblendung des Zaleufos, der Ge 
ſetzgeber unerbittlich gefeglichen Sinn illuftriren. Nach einer anderen 
Erzählung wäre Charondas aus Katane flüchtig oder verbannt nad) 
Rhegion gegangen und hätte auch hier feine Geſetze eingeführt ?); der 
Grund der Sage ift jicher fein anderer als die Geltung jeiner Geſet 
gebung in Rhegion. Thufydides und Ariftoteles belehren uns, daß 
die chalkidiſchen Städte in Sicilien und Italien, d. h. außer Katane: 
Leontini, Naxos, Himera, Zankle, Rhegion und Kyme die Geſetze des 
Charondas angenommen hätten?). Sicilien, jo bemerkt Platon, feiert 
den Charondas wie Sparta den vykurg und Athen den Solon. 

So kam es in Den Gemeinmwejen der anatolifchen Küfte, die 
die Ansprüche der Gemeinen nicht durch Neufiedelungen ablenkten, 
in den zur Zeit der Regierung des Adels gegründeten Pflanzftäbten, 
die meift von ©eguern der heimifchen Adelsherrſchaft errichtet waren, 
in denen ſich bier und da auch Auswanderer verjchiedener Heimath 
und umnterjchiedener Tradition zujanımengefunden hatten, am frühſten 
zu Ausgleihungen zwiſchen den Bevorrechteten und den vor 
der Regierung ausgejchloffenen Klaſſen, zur Erweiterung des 
regierenden Standes unter Feſthaltung adeliger Pflichten; in den 
älteren Pflanzftädten nur dadurch, daß den Begüterteften der Aus: 
gefchloffenen Eintritt in den vegierenden Stand gewährt wurde, im 
den jüngeren Pflanzftädten im Weſten aud dadurch, daß ſchriftliche 
Geſetze allen Bürgern in den ragen über Bejig und Eigen wie 
für Vergehungen gleidhe8 Recht gewährten. ‘Dagegen vertheidigte der 
Adel da, wo er in älterem und feterem Beſitz jeiner Stellung und 
Autorität war, auf der Halbinjel in nicht eroberten wie in eroberten 
Kantonen, hartnädig feine hergebrachten Rechte, jeine ausſchließliche 
Autorität in Gemeimvefen. Wie andere Habe wird auch der politische Befig 
sicht leicht hergegeben. Als um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
mit dem Nachlafjen der Kolonifation, d. h. der Auswanderung der 
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Inzufriedenen, das Drängen der zufammenftehenden Bürger und Bauern 
Nrter wurde, erfolgte wohl ein Mal eine Concefjion, aber mit dem 
Antergedanfen, fie unter günftigeren Umftänden zurückzunehmen. Die 
legierung des Adels wurde hier in dem Make härter, als fich die 
delleute in ihrer Stellung bedrohter, auf energiiche Vertheidigung 
erſelben hingemwiefen fanden. Da fielen num wohl die Urtheile für 
en Edeln und Gemeinen bei gleichem Anlaß verſchieden aus, die ohne- 
in strengen Bußen wurden verfchärft, das Gericht wurde zu einem 
legierungsmittel, die Strafgewalt wurde terroriftifch verwerthet. ‘Die 
Ianern und Meinen Leute, welche dem Adel verjchuldet waren, wurden 
iit Zinſen überbürdet; nach der vollen Härte des harten Schuldrechts 
handelt, ging der Bauernftand in feinem Eigen zurüd: je ſchwächer 
wurde, um fo mehr war er gezwungen, zu gehorchen. 

Der Adel befand fi) im Befiß der religiöſen und der ftaatlichen 
istorität, der Opfer, der Verwaltung, des Gerichts. Er war durch 
ine Behörden, durch feine Gefchlechtsverbände zufanmengehalten und 
anifirt, nur eine zujammenhangslofe Menge ftand ihm gegenüber. 
er Adel war in den Waffen geilbt, das Volk zumeift ohne Nüftung 
id Wehr. Der Adel war in der Yage, feine Zeit und feine Kräfte 
Bichließlich dem Gemeinweſen, der Regierung zuzumenden, das Volk 
ar von der Sorge um den Unterhalt in Anfpruch genommen, in 
em Erwerb und feiner Nahrung vielfach von dem begüterten Adel 
hängig. 

Unter ſolchen Umſtänden hatten Bürger und Bauern hier kaum 
asſicht mit ihren Anſprüchen auf beſſeren Rechtsſchutz, auf Antheil 
der Yeitung der Gemeinweſen durchzudringen. Da geſchah es, daß 
h in den Reihen der Edelleute ſelbſt Männer fanden, welche es über 
nahmen, die Intereſſen der unteren Klaſſen zu vertreten. Bei den 
nen mochte es Mitempfindung des Druds fein, durd welchen die 
elleute die Forderungen des Volks beantmworteten, bei Anderen Leber: 
gung von der Billigfeit diefer Anfprüche, noch Andere trieb Ehrgeiz, 
3 Aufftreben der Bürger und Bauern zum Bejten eigenen Empor: 
mens zu vermwerthen. Das Vertrauen des Volkes zu gewinnen 
e nicht ſchwer, wenn man die Forderungen der unteren Stände zu 
| jeinigen machte und nachdrücklich betonte. Nichts konnte diejen 
rünichter fein, als einen Führer aus den Kreiſen des herrſchenden 
andes an ihrer Spige zu ſehen, der ihnen die fehlende Organijation 
ste. 

Für Stellungen diefer Art gab es innerhalb der bejtehenden Der: 

4. u. 5. Aufl. 3 
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faffungen feinen Raum. Der Macht des Herrenftandes gegenüber war 
e8 unmöglich, ſolche Führung zu behaupten. Die, welche fich an 
die Spite des Volkes ftellten, waren alsbald gezwungen, weiter zu 
gehen, wenn fie wicht untergehen wollten. Griff der Volksführer zu 
Gemalt, gelang e8, durch einen Teen Handftreich oder eine Revolution 
die Herrichaft des Adels zu ftürzen, wie follte ſich der fiegreiche Par: 
teiführer vor der Neaftion des Adels, der, wenn auch für den Auge- 
blick beſiegt, doch über die ſtarken Machtmittel ausgedehnten Beſitzes, 
ererbten Anjehens, erprobter Waffentüchtigfeit gebot, ficher ftellen, als 
dadurch, daß er die entjcheidende Gewalt dauernd in feine Hand nahm 
und feſthielt? Seine Herrfchaft wurde alsbald eine Frage feiner per: 
fönfihen Sicherheit und Exiſtenz. Das Volk theilte fein Intereſſe 
gegen den Adel, e8 wollte Verkürzung der adligen Qorrechte; dem 
neuen Herricher kam es darauf an, fich gegen die Reaktion des Adels 
zu fihern. Ohne einen mächtigen Schutzherrn an ihrer Spike zu 
ſchwach, gegen den Adel durchzudringen, fahen Bürger und Bauern fi 
gern des erfolglofen Ringens, der Mühe des fortgejesten Kampfes 
gegen die Edelleute überhoben. Sie waren bereit, ein neues Fürſten⸗ 
thbum zu umterftügen und aufrecht zu erhalten, welches fie von dem 
Drucke der Adelsherrichaft befreite, das es über Jich nahm, den Mel 
im Zaum zu balten und den Bürgern gleiches Recht mit den Cdel⸗ 
leuten zu gewähren, während fie ruhig ihrer Arbeit und ihrem Erwerbe= 
nachgingen. Auf folhen Wegen wurde die Wionarchie bei den Hellenesm- 
erneut, wiederhergeitellt. „ALS Hellas jtärfer geworden war und bermmmı 
Handelsverfehr Tebhafter betrieb als zuvor,“ fo jagt uns Thukydidei 
„kamen in den meiften Städten, da die Einfünfte größer wurden, Tyrannen 
berrichaften empor; vordem hatten erbliche Königsherrichaften mit her 
kömmlichen Ehrenrechten beftanden Y.“ Dieſe neue Monarchie rubhteme 
nicht wie die ältere auf ariftofratifcher Bafis. Die neue Monarchic 
war ein demofratiiches Königthum, deſſen Grundlage die Sntereffit 
der unteren Klaffen waren, das aus deren Vertretung gegen den Ader E 
feine Kraft und feine Berechtigung Tchöpfte. 





3. Das neue Fürftenthum zu Korinth. 


Unter der Herrichaft der Edelfeute, unter der Vorſtandſchaft der aus 
dem Gefchlechtsverbande der Bakchiaden erwählten Prytanen hatte fih 


1) Thutvd. 1, 18. 
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Korinth eifrig der Seefahrt zugewendet. Kaum war der Weg nach 
Sicilien gefunden, als Korinth denfelben beſchritt, Syrafus gründete, 
Kerkyra befiedelte, dem Seeraube der Aetoler und Lokrer auf dem forin- 
thifchen Bujen Schranken fegte, auf dem aegaeifchen Meere mit der 
Inſel Samos in Beziehung trat. Freilich) hatte ſich Megara nach dem 
Sturze des Königthums in Korinth Losgeriffen und feine Selbſtändig— 
feit nicht nur behauptet ; es machte auch der Seefahrt Korinths Con- 
currenz. Wenige Jahre nad) der Erbauung von Syrafus gründeten 
die Meegarer das ſiciliſche Megara und danach auf der Südküſte Si- 
ciliens Selinus; auf dem aegaeifchen Meere überholten die Megarer 
die Korinther jehr entjchieden durch die Gründung von Kalchedon und 
Byzanz am Bosporos. Aber die unvergleichliche Gunft der Yage Ko— 
rinths an beiden Meeren Tam doch in demjelben Maße zu vollerer 
Geltung, als fich die Pflanzungen der Griechen im Often und im 
Weiten mehrten. Ye zahlreicher die Griechenftädte auf den Küften Sici- 
liens und Unteritalieng wurden, je weiter die Kolonifation von der 
Weftfüfte Kleinafieng in den Hellespont, die Propontis, den Bosporos, 
in das fchwarze Meer vordrang, um fo beftimmter mar Korinth als 
Centrum des Seeverfehrs der Helfenen gegeben, um fo lebhafter mußte 
bier die Begegnung der Schiffe von Often und Weften her werben. . 
„Die Nähe der beiden Häfen Korinths (Xechaeon am forinthifchen 
Buſen, Kenchrege am aegaeischen Meere) bewirkt,“ jo bemerkt Strabon, 
„daß die Ladungen der Schiffe leicht von dem einen in den anderen 
gebracht werden können, und da in alter Zeit die Fahrt um das Vor— 
gebirge Malea jchmwierig war, war es den Seefahrern von Ajien und 
Sicilien erwünſcht, ihre Yadungen nad) Storinth zu führen. Und nicht 
MUT von diefen, fondern auch von dem, was zu Yande aus dem Pelo: 
ponnes eingeführt wurde, erhielten diejenigen Zoll, welche die Yand- 
enge inne hatten 1).“ 
Der Handel, den Korinth, Kerkyra und Syrafus an dem Küjten 
der Epeiroten und Illyrier, mit den Sifelern eröffnet hatten, forderte 
auſchmittel, Erportwaaren. Wenn die Griechen den Korinthern die 
indung der QTöpferfcheibe, einer befonderen Mischung des Erzes zu- 
ſchreiben 2), wenn Pindar „die alten Erſinnungen der Kinder des Ale— 
tes“ preift3), fo find dieſe vielmehr Erbſchaften phoenikiſcher Kunſt— 
ſertigleit, jener alten uns bekannten Station der Phoeniker auf dem 
VIſthmos, Erbſchaften, deren Tradition ſich doch auch in den Stürmen 


1) p. 378. — 2) Aes corinthium; Plin. h. n. 34,2. — 3) Olymp. 18, 14. 
g* 
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der Wanderungen nicht ganz verloren haben wird. ‘Der Bedarf des 
Handel3 mußte das Handwerf in Korinth zu neuem und breiterem 
Leben erwachen laſſen. Thongefäße, verziert und bemalt, Erzgerätbe, 
Becher und Schalen mit dem Hammer getrieben, Webereien, Waffen waren 
geſuchte Artikel an jenen Küſten. Wie gut man fid) auf den Schiff: 
bau in Korinth verftand, zeigte ung die Erfindung der Triere; daf man 
bier dem Bauweſen überhaupt nicht fremd war, follte ſich bald darin 
beweifen, daß der Tempel der Griechen in Korinth die ihm bleibende 
Form empfing, und von der Bildfunft Korinth follte Hellas in 
kurzer Friſt viel bewunderte Zeugniffe erhalten. Auf der Grundlage 
jo vieljeitiger Zhätigfeit wird das Gewerbe in Korinth ſtattlich em: 
porgewachſen fein und zahlreiche Hände befchäftigt Haben. Herodot belehrt 
uns, daß die Handwerker in Korinth am wenigſten verachtet geweſen 
fein. Man wird bier frühzeitiger als anderswo zum Grofbetrieb ge: 
fommen fein. Neben den Fabrikanten ftanden die Rheder und Handels: 
herren, neben den Handwerkern die Steuerleute, Matroſen und Ruderer. 
Die ftädtiiche Menge mußte in Korinth um jo zahlreicher anmachfen, 
je unbedeutender die Ausdehnung feines YandgebietS war, je fpärlicher 
der Felsboden deffelben den Anbau lohnte. Dies mächtige Empor: 
fommen des Bürgerftandes erklärt, daß jich hier früher als in anderen 
Kantonen der Griechen das neue Fürſtenthum erhoben hat und eine 
anjehnliche Zeit hindurch zu behaupten vermochte. 

Die Ordnungen der Ndelsverfaflung Korinths, die Yeitung der 
Bafchiaden gewährten dem Bürgerſtande jchwerlich den Spielraum, die 
Beachtung jeiner Intereſſen, die fein Aufitreben forderte. Es mag jein, 
daß die Yosreifung Kerkyra's, die daraus für Korinth erfolgende Beein— 
trächtigung des Marfts an der epeirotischen Küſte die Rheder und Kauf: 
leute Korinths empfindlich traf und erbitterter gegen die Regierung 
stellte — neun Jahre nach jener erfolglofen Seeſchlacht gegen die Ker- 
fyraeer (5, 407) fiel dag Adelsregiment in Korinth. 

Zu großer Macht gelangt, verloren die Bakchiaden diefelbe durch 
iibermäßige Ueppigkeit, fo jagt uns Nelian!). Strabon bemerkt, daß 
die Bafchiaden die Handelserträge rückſichtslos ausgebeutet hätten ?). 
Nikolaos von Damaskos berichtet, daß ſich die Bakchiaden durch Ver: 
urtheilungen, Auflegung von Bußgeldern, Entziehungen des Bürger: 
recht3 und Verbannungen verhaßt geinacht hätten. Ein Dam, der 
durch feine Abtunft zu ihnen zählte, ypfelos, des Aëtion Sohn, babe 


1) Var. Hist. 1, 19. — 2) p. 378. 
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die Gunſt des Volkes gewonnen, indem er jich tapfer, befonnen und dieſem 
geneigt und nützlich erwieſen. ALS er das Amt des Polemarchen be- 
fleidete, dem es in Korinth auch oblag, die Bußgelder einzuziehen, von 
denen ein heil ihm zufiel, habe er feinen der Verurtheilten einge- 
ihlojfen, wie das Verfahren vorjchrieb, noch in Feſſeln gelegt; er 
begnügte jih, Bürgen für die Zahlung ftellen zu laffen, erließ den ihm 
zufallenden Theil der Buße und übernahm jelbft Bürgfchaften für 
richtige Abtragung der Strafjumme. Dagegen gebrauchte der Bakchiade 
Barrofleides, zum Prytanen gewählt, jeine Amtsgewalt gegen dag Ge- 
feg und jteigerte dadurch den Unwillen des Volks. Kypſelos ſah dag- 
jelbe bereit, die Bafchiaden zu ftürzen, wenn e8 einen Führer fände; 
er bot Sich, jelbft von den Bafchiaden bedroht, als folhen dar. Er 
verjicherte, daß ein Götterfpruch verkündet habe, die Herrſchaft der 
Bakchiaden werde durch ihn fallen, die Bafdhiaden hätten ihn verderben 
wollen und mollten ihn verderben, aber das beſtimmte Geſchick jei nicht 
abzuwenden. Man vertraute, daR fein Muth und feine Tapferkeit das 
Werk hinausführen würden. Mit verfchworenen Genoffen tödtete er den 
Patroffeides; auf der Stelle machte ihn das Volk zum Könige von 
Korinth (655 v. Ehr.). 


1) Wenn gegen Nilolaos’ Erzählung auf Ariftoteles (Polit. 5, 8, 4) Gewicht 
gelegt wird, daß Kypfelos nicht 2x Tor resume Tyrann geworden fei, fondern 2x 
Inzuueywyias, fo folgt daraus doch nur, daß er nicht ımmittelbar aus feinem Pole» 
marchenamt heraus die Tyrannis aufgerichtet hat. Eufebios und Hieronymos feten 
den Anfang des Kypſelos Olymp. 30, 2 u. 3 = 659. 658; Diodor (fragm. lib. 6) 
657 (1104447 = 657). Diogenes von Laerte, der den Apollodor und Sofl- 
trateg vor ſich hatte, fett die axzuı des Periandros um Olymp. 38 — 624; mit 
der cixsen ift ein hervortretendes Ereigniß gemeint, hier offenbar der Regierungsantritt 

tanders; Sofitrates gebe an, daß Periandros im Jahr vor Olymp. 49 (= 584) 
geendet, d. b. im Jahre 585, „vierzig Jahre vor dem Kroefog," womit nicht Kroeſos' 
Tod fondern der Fall von Sardes gemeint if. Da wohl fchon Eratofihenes, jeden 

Apollodor und Sofilrates, den Fall des Kroefos nad) dem Jahre des Brandes 
des delphiſchen Tempels 58, 1 = 548 und der dreijährigen Friſt filr den Kroeſos 
bei Herodot auf Olymp. 58, 3 — 546.545 beflimmt hatten, flihren vierzig Jahre 
auf das Jahr 536/85. Auf das Jahr 586.85 feht auch der armenifche Eufebioß 
dag Ende der Kypfeliden, womit der Tod Periander8 gemeint if. Da nım Pe- 
Tander vierzig Jahre regiert, ſowohl bei Ariftoteles als bei Diogenes, Kypſelos nach 

dot dreißig Jahre und ebenſo lange bei Ariftoteles (bei Eufebios 28 Jahr), fällt 
Regierungsantritt des Kypſelos 70 Jahre vor Periandros’ Tod, d. h. in daB 
Jahr 655. Bei Ariſtoteles (Polit. 5, 9, 22; werden freilich fiir Periandros reso«pa- 
“os za xal reoaaga gelefen, aber die Geſammtſumme läßt doch feinen Zweifel. Hat 
Die Apollodors Chronit, Rhein. Muf. 31, S. 20 ff.) richtig gefehen, daß nad) dem Tobes- 
Jahre Berianders die Epoche der fieben Weiſen beftimmt if, daß dies Jahr zugleich 
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on der Abkunft und vom Geichid des Kypſelos vor jeiner Er- 
hebung weiß die Sage der Griechen viel zu erzählen. Zu der Zeit, 
da die Theſſaler in das nad) ihnen genannte Yand einbradhden und die 
Zapithen vor ihnen weichen mußten, hätten jich die Nachlommen des 
Yapithen Kaeneus nah Eifyon geflüchtet, und Melas, des Antaſos 
Sohn, des Kacneus Abkomme, habe fi) von hier aus dem Aletes 
und den Dorern angejchloffen, als fie auszogen, Korinth zu erobern. 
Aletes habe ihn auf Gebot des Gottes von ‘Delphi zuerft fortgejendet, 
jedoch nachher den Götterfpruch mifachtend, dem Andrängen des Melas 
nachgebend und feine Verdienfte im Kampfe anerfennend, als Genojien 
des neuen Gemeinmwejens von Korinth (d. b. unter die Gefchlechter der 
Eroberer , des Adels) aufgenommen !). Won diefen Melas ftammte 
Echefrates, deſſen Sohn Aötion war. Einer der Bakchiaden, Am: 
phion, jo erzählt Herodot, hatte eine Tochter Yabda, welche lahm 
war ?). Wegen diejes Fehlers wollte fie fein Bafchiade zur Ehefrau. 
So wurde jie das Weib eines unbeachteten Mannes, des Aetion. Da 
fagte den Bafchiaden ein Götterſpruch: „Der Adler in den Felſen (Petra) 
ift trächtig; er wird einen ftarfen, freffenden Löwen zur Welt bringen, der 
Vielen das Knie löſt. Das bedenkt wohl, Korinther, die ihr die ſchöne 
Peirene (5, 71) ummohnt und die hochanfteigende Korinthos." Die 
Bakchiaden verftanden den Sinn des Spruches nicht. Aber als Aötion 
jelbft nad Delphi ging, fich wegen der Nachkommenſchaft Ratbs zu 
erholen, und ihm die Pythia gleich beim Eintreten zurief: „Niemand 
ehrt did), Astion, obwohl du vieler Ehren werth bijt. Yabda it 
ichmwanger, fie wird einen rolfenden Stein gebären; er fällt auf die 
alfein gebietenden Männer und wird Korinth zum Rechte verhelfen,“ 
da ward den Balchiaden auch der Sinn des Spruches Klar, den ſie 
zuvor erhalten hatten, und als nun die Yabda in der Gemarkung ven 
Petra (Felfen), wo der Hof des Aötion lag, einen Knaben gebar, M 


das des Archon Damafias (2) fein milffe, das auch Demetrios von Phaleron n 
feinem Archontenverzeichniß als ſolches angiebt; Diogen. Laert. 1, 22 (Marmor 
Par. ep. 33 fegt den Damaſias Olymp. 49, 2 oder 3 — 582 81), fo befäpen wit 
in demfelben eins der gefichertfien Daten. Bon dem Datum Diodors 657 baten 
die Könige der Lynkeſten, die fi) von den Bakchiaden ableiteten, und ift hiernach M 
einer der älteren makedoniſchen Königstiften das erfte Jahr des Perdilkas I anf 65' 
beſtimmt; cf. Solinus p. 72 Mommsen; von Gutſchmid Symb. Ph. B. p. 112 

1) Bauf. 2, 4,4. 5, 18, 7. 8. "Baufanias wird wohl Recht haben, bei 
die Darſtellung zweier kampfbereiten einander aber begrüßenden Schlachthaufen auf 
dem Kaſten des Kypſelos die Streiter des Aletes und des Melas im Auge babe. — 
2) Nach Etymolog. magn. (v. Blaoros) hieß fie wegen verbogener Beine Lambda 
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ſchloſſen fie, diefen zu verderben und fendeten zehn Männer von den 
rigen hinaus, das Kind zu tödten. Im Hofe des Aëtion ange: 
fommen, fordern dieje den Knaben zu jehen. Nichts von ihrer Abficht 
abend, Bringt die Mutter den Knaben und veicht -ihn einem der 
Männer. Es war deren Abrede, daß der erite, welcher das Kind in 
die Hand befomme, e8 auf dem Boden zerſchmettern folle. Aber der 
Knabe lächelte durch Göttergefhi dem fremden Manne entgegen und 
erregte jein Mitleid, jo daß er das Kind einem der Genofjen gab. 
Einer reichte e8 dem andern, feiner fand den Muth es zu tüdten. 
Sie gaben e8 der Mutter zurüd und gingen hinaus. Hier machte 
num einer dem andern Vorwürfe; endlich kamen fie überein, zurücdzu- 
tehren und das Kind nun gemeinfam umzubringen. Aber die Mutter hatte 
von der Thür aus das Geſpräch gehört; von Furcht ergriffen, daß 
fie zurückkehrten den Knaben zu tödten, verbarg jie ihn da, morauf 
jene, wie fie meinte, am wenigften fommen würden, in einer Yade, 
Die Männer fuchten vergebens, und befchloffen, denen, die fie gejandt, 
zu jagen, daß fie alle8 ausgerichtet hätten. Der Vater aber nannte 
den durch die Lade dem Zode Entronnenen Kypſelos, d. i. Lade— 
mann, und als der Knabe zum Veanne gereift war, empfing er in 
Delphi den guten Spruch: „Glücklich iſt der Mann, welcher mein 
Haus betritt, Kypſelos, Aëtions Sohn, der König der vuhmreichen 
Korinthos, er felbft und die Söhne, doch nicht mehr die Söhne der 
Söhne." Diefem Spruche vertrauend, machte er ſich ans Werk und 
gewann Korinth t). Bei Nifolaos jenden die Bafchiaden, als jie den 
Spruch erhalten: Kypſelos, des Aktion Sohn, werde ihre Herrichaft 
ftürzen, Bewaffnete aus, den Knaben zu tödten. Mitleid ergreift dieſe, 
als ihnen das Kind die Hände entgegenjtredt, jie verrathen dem Water 
ifren Auftrag; er flüchtet den Knaben in den Schuß des Heilig- 
thums von Olympia, danad) nach Kleonae in Argolis, und als der 
Jüngling dann zu Delphi einen günjtigen Spruch empfängt, fehrt er 
nach Korinth zurüd ?). 

Die Elemente, aus denen diefe Sagen erwuchjen oder componirt 
wurden, mögen etwa folgende ſein. Es mar ohne Zweifel dag neue 
Fürſtenhaus von Korinth jelbft, welches feinen Stammbaum mit Hecht 
oder Unrecht zu den Yapithen, zum Kaeneus hinaufführte. Wir fanden 
in Attifa die Lapithengefchlechter der Peirithoeden und Koroniden. Wie 
jene vor den Theſſalern flüchtend nach Attifa gelangten, konnten die 


1) Herod. 5, 92. — 2) Nicol. Damasc. fragm. 58. 
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Kaeniden zu den Aegialeern aljo in das Gebiet von Silyon, wir 
Pauſanias will, gelangt fein und fi von hier aus dem Zuge der 
Dorer gegen Korinth angefchloffen haben. Daß der Angriff gegen 
Korinth von zufammengelaufenen Kriegsleuten ausgegangen ift, beweift der 
Name des Führers, des Aletes, d. h. des Schweifers, zur Genüge!). Wie 
es ſich mit der Abkunft des Kypſelos verhielt: daß dieſes Haus von 
Ahnen ftammen wollte, die bei der Gründung des dorifchen Korinth 
mitgewirkt, genügte der Sage, den Sturz der Heraffiden, die wem 
nicht mehr als Könige, jo doch als Prytanen im dynaftiicher Stelfung 
an der Spige von Korinth ftanden, durch einen Fehler des Ahnherrn 
der forinthifchen Herafliden, der Bakchiaden, des Aletes vorzubereiten. 
Aletes ift dem Spruche des Gottes, den Melas nicht aufzunehmen, 
ungehorjam geweſen. Weiter laden dann die Bakchiaden die Schuld 
auf fich, daß ſie eine Tochter ihres GejchlechtSverbandes wegen eines 
Schadens verftoßen und jich dadurch ſelbſt den Verderber erweden. Es 
mag fein, daß das Gejchlecht des Kypſelos weiblicher Seits mit den 
Bakchiaden zufammenhing ?)., Auch dieſe werden dann durch Götter: 
ipru gewarnt, fie verjuchen den Kypſelos in der Wiege zu töten; 
aber dem Verhängniß ift nicht zu entrinnen. Die Nettung des 
Knaben bei Herodot durch den Kaften (Nikolaos erwähnt defjelben nicht) 
bat ihren Grund in dem Namen Kupfelos (xuyreAn Kaften), in der 
reichgeſchmückten Yade, die des Kypſelos Sohn und Nachfolger in das 
Heraeon zu Olympia gemeiht hat. Der Phantafie der Griechen ge- 
nügten der Name Kypſelos und diefes Weihgejchent zur Compofition 
der Zage von der Rettung des Knaben Kypſelos durch den Kaften; 
obwohl der Name Kypſelos ſowohl in Ortsnamen al in Perfonen- 
namen öfter vorkommt. Ein arfadifher Ort beißt Kypfela®); dem 
Könige Kypſelos begegneten wir in Arkadien zu Trapezus, fein Sohn 
joll den Aepytos auf den Thron Meſſeniens gefegt, feine Nachkommen 
die Arkader, den Mefjeniern zu helfen, gegen die Spartaner geführt 
haben *). Die beiden delphifchen Sprüche in Herodots Erzählung 
find Hinter den Ereigniffen, nach deren Ausgang gemacht. Das zeigen 
die ſtark hervortretenden Wortipiele im eyjten, die Timitation der 2er: 
heißung im zweiten Orakel. Sachlich mag Kypfelos immerhin bei 
der Pythia Ermuthigung gefunden haben, die Hand nach der Krone 
auszuftreden. Das Schaghaus, welches Kypſelos in Delphi errichtet 


1) Bd. 5, 156. — 2) Nicol. Dam. fragm. 59 init. — 3) Thufgd. 5, 8. 
— 4) Bd. 5, 153. 412. 
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bat, kann dafür fprechen, wie die Zuftimmung, die ein anderer Mann 
in Delphi zu gleihem Wagniß erhielt, welche Thukydides aus nicht 
viel fpäterer Beit bezeugt; die Sprüche felbft find unhaltbar. 

Der wohl aus Ephoros ftammenden Relation des Nifolaos von 
dem Anſehen, welches Kypſelos beim Volke von Korinth gewonnen, 
das ihm die Erhebung zum Könige eingetragen habe, läßt fich vielleicht 
entnehmen, daß der Adel durch harte Anmendung der Strafgewalt, 

durch Terrorismus der Urtheile und Höhe der Bußgelder fein Regi⸗ 
ment gegen den aufitrebenden Bürgerftand zu behaupten verjuchte, 
Lypſelos durch entgegengejeßtes Verhalten beim Wolfe beliebt wurde. 
Kriftoteles fagt uns mar: durch die Führung des Volkes habe Kypſelos 
das Fürſtenthum gewonnen’), d. h. als Parteiführer, als Vertreter 
der Intereſſen der Regierten fei ihm die Herrfchaft zu Theil geworden. 
Dieje Wendung wird fchließlich nicht ohne Gewalt vollzogen worden 
feine. Feſt fteht, daß die Adelsregierung in Korinth unter der Amts— 
führung des neunzigften Protanen aus dem Gefchlechtsverbande der 
Balchiaden, unter der Prytanie des im Jahre 655 v. Chr. zum Pry— 
tarıen gewählten Balchiaden Patrofleides zu Ende gefommen ift. 

Bon dem Geſchick der Leberwundenen, der Balchiaden, berichtet 
Nikolaos von Damaskos, Kypſelos habe fie verbannt und ihre Güter 
eingezogen; fie feien nach Kerfyra gegangen. Polyaenos meldet: 
Kypſelos habe die Angefehenften nach Delphi ausgefendet, den Gott 
um die Bewahrung Korinths zu fragen, dann aber ihnen die Rück— 
tehr unterjagt. Plutarch erwähnt, daß flüchtige Bafchiaden in traurigem 
Arfzuge nad) Sparta gefommen jeien. Nach Dionyfios wich der 
Bakchiade Demaratos, der mit feinem Schiffe die Torrhenerftädte oft: 
mals Hefucht und dort großen Gewinn gemacht hatte, vor der Tyrannig 
des Kypſelos und ging mit der Habe, die er zufammenraffen Tonnte, 
zu Schiff nad) Targuinii, wo er die meiften und beften Freunde hatte. 

aratos, einer von den Dynaſten Korinthe, jagt Strabon, entwich 
vor Dem Parteifampf und brachte großen Reichthum nach Tyrrbenien *), 

i Tacitus und Plinius kommt die Schrift, die Bildfunft und die 
alerei im Gefolge Demarats, der vor der Unbill des Kypſelos flieht, 
U Den Etrusfern, nad) Italien ®), eine Uebertragung des Einfluffes, 
die Griechenftädte Siciliens und Unteritaliens, den der Verkehr 


— — —— 


Di 1) Aristot. pol. 8, 5, 4. 8, 9, 22. — 2) Nicol. Dam. I. c. Polyaen 5, 31. 
Onys. Hal. 3, 46. Strabon p. 378. Plut. Lys. 1. — 3) Plin. h. n. 35, 5. 48, 
ac. annal. 11, 14. 
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der Griechen an den Küften Italiens auf deilen Stämme geübt haben 
(5, 488). Wenn die römische Sage den Sohn des Demarat, da er 
mit einer edeln Tyrrhenerin erzeugt bat, auf den Königsftuhl Roms 
bringt: das Fürftenhaus eines Stammes, der nordwärts von den Ma— 
fedonen auf dem Oſtabhange des Pindos jaß, der Yunfeften, leitete 
jeinen Stammbaum zu einem andern Balchiaden, dem Arrhabaeos 
hinauf. Bei der Anlehnung, welche Korinth gegen Argos in Sparta 
gejucht, und der Hülfe, die Korinth den Spartanern gegen die Meſſe 
nier geleiftet haben joll, kann nicht ausgejchloffen werden, dat Bal: 
hiaden in Sparta Schuß gejucht haben '). Die gemeinfame Zuflucht 
für die vor dem Kypſelos weichenden, von ihm verbannten Glieder 
des Geſchlechtsverbandes der Bakchiaden, des korinthiſchen Adels mußte 
indeß vornehmlich die fürzlich von der Mutterſtadt abgefallene Siedelung 
Korinth, die Inſel Kerkyra fein. Bier fanden die flüchtigen und 
verbannten Yandsleute die Heimath ohne den Kypſelos wieder. Niko: 
(a08 nannte ung Kerfura als die Zuflucht der Vertriebenen; über 
Kerfura ging die Fahrt nad Eicilien und alien, die Schiffe Ker⸗ 
tyra's verfehrten an der Küſte der Epeiroten, von der man über vie 
Sentralfette zu den Lynkeſten gelangte. 

Kopieles verftand e8, die gewonnene Krone zu feitigen, feine Ge- 
malt zur Hebung der Macht und des Wohlſtandes Korinthg zu ver- 
wertben. „Er regierte”, heißt e8 bei Nifolaos von Damaskos, „milde 
und war den Korintbern nicht verbaßt, er bielt feine Yeibwadhe. Die 
von den Bakchiaden Verbannten rief er zurüd; denen, welchen dieſe 
das Bürgerrecht entzogen hatten, gab er es wieder; von denen er an: 
nahm, daß fie jeiner Regierung nicht geneigt wären, die fendete er m 
die Pflanzſtädte; die, denen er Heimath und Bürgerrecht zurüdgegeben 
waren ibm unbedingt ergeben.“ Damit ſtimmt wiederum das Zeug 
niß Des Ariſtoteles, welcher hervorhebt: Kypſelos habe als Haupt pe 
Vollspartei vegiert und ji) während feiner Regierung nicht mit Leib— 
wächtern umgeben; die Derrfchaft der Kypſeliden habe darum einer 
langen Beſtand gehabt, weil fie jich den Beherrichten gegenüber mil 
Mäßignug verhalten und ſich meijt den Gejegen unterworfen hätten )— 
„Wer in Sicherheit die tyranniſche Gewalt behaupten wolle, müſſc 
ſich nicht mit Waffen, fondern mit der Yeibwache wohlgefinnten Ver— 
haltens umgeben“, foll Kypſelos gejagt haben). Daß er auf derc 


Iı Strabon p. 326. Bd. 5, 393. 423. — 2) Polit. 5, 9, 21. 22, — 
I) Diefer Spruch, den Diogenes dem Periandros zufchreibt, der fi) nach Ariſtoteles 
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ron ihm errichteten Thron dreißig Jahre ungeftört jigen, daß die Herr- 
ichaft ohne Erſchütterung auf jeinen legitimen Sohn übergehen Tonnte, 
beweijt überdie8 ausreichend, daß des Kypſelos Regierung thatjächlich 
eine einfichtige, das Bürgerthum befriedigende und für Korinth wohl— 
thätige gewejen fein muß. 

Die Losreißung Kerkyra's hatte den Verkehr Korinths an den 
Geſtaden von Epeiros und Akarnanien, die Verbindung mit Eyrafus 
wohl um fo empfindlicher geichädigt, als nach dem Stande der See—⸗ 
fahrt der Kurs nach Sicilien über Kerkyra ging. Kypſelos ließ es 
ſich angelegen fein, Erjag zu fchaffen und der Macht Kerkyra's in jenen 
Gewäſſern Gegengewichte zu geben, die um jo nöthiger ericheinen 
mochten, als die Bafchiaden dort Zuflucht gefunden hatten. Die An- 
lage der Stadt Molykreion im Gebiet der ozoliichen Xofrer an ber 
Meerenge von Rhion, welche den Korinthern von Lofrifchen und ae- 
toliihen Raubichiffen unbehelligte Ausfahrt aus dem forinthifchen Mieer- 
buſen fichern jollte und etwas weiter nad) Weften, die Gründung 
einer zweiten korinthiſchen Pflanzung oder die Beſitznahme der fchon 
vorhandenen Stadt Chalkis an einer guten Hafenbucht auf aetolifchem 
Boden, jcheinen in die Zeit der Herrichaft des Kypſelos zu fallen !). 
Sicher ift und bedeutfamer die Anlage forinthifcher Pflanzftädte an 
der Küſte von Epeiros und Afarnanien ſelbſt. Es waren des Kypſelos 
jüngere Söhne, die er außer der Ehe erzeugt: Gorgos, Pylades und 
Echiades, die er mit diefen Gründungen betraute; gelangen diefelben, 
ſo waren diefe Söhne dadurch zugleich mit abhängigen Fürſtenthümern 
ANSgeftattet. Unter des Gorgos Führung wurde im Gebiete der Mo— 
(offer, an dem Nordufer des einjchneidenden Meerbuſens, welcher 
Epeiros von dem Gebiet der Afarnanen trennt, oberhalb der Mündung 
des Arachthos, der von Tomarog, von Dodona her in diefen Meerbufen 
abfliegt (5, 20), eine korinthiſche Kolonie, Ambrafia, gegründet, melche 
Nachmal3 dem Meerbuſen den Namen gegeben hat. ine zmeite Ko- 
lonie führte Pylades nach der Küſte der Akarnanen. Auf der weit 
nach Weſten vorſpringenden Halbinſel des akarnaniſchen Landes, welche 
nach den weißen Kalkfelſen, die ihren Strand einfaſſen, Leukas genannt 
Mir einer Leibwache umgab, kann unmöglich dieſem, eher doch dem Kypſelos beige⸗ 
legt werden. Das Wort Tyramnis und Tyrann wird zuerſt bei Archilochos (fragm. 
24 Bergk ?) und bei Simonides von Amorgos (fragm. 7, 71 Bergk ?) gefunden. 

1) Thutyd. 1, 108. 3, 102. Der Schiffskatalog der Ilias nennt Chalfis 
Uruter den Städten der Aetoler; v. 640. Ueber den lebhaften Seeraub der Lolrer 
oben6 22 N. 1. 
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wurde, ſüdwärts von der Einfahrt in den ambrafiichen Bufen lag ci 
alter Ort der Alarnanen, Neritos. Hierhin ging Pylades mit tauſer 
forinthifchen Siedlern, überwältigte die Bewohner und legte mid 
weit davon eine neue Stadt an, welche den Namen der Halbini 
erhielt. Sowohl um den forinthifhen Schiffen die Einfahrt m di 
ambrafifhen Buſen zu erleichtern, wie zur Sicherheit gegen die Ala 
nanen wurde die ſchmale Yandenge, welche die Halbinfel mit dem Fe 
ande verband, durchſtochen. Oſtwärts von Peufas, im ambrakiſch 
Bufen felbft, auf dem Südufer deijelben, gründete der dritte Sol 
des Kypſelos, Echiades, die Stadt Anaftorion. Ambrafia wurde d 
beveutendjte diefer Gründungen, aber aud) Yeufas, welches die Einfah 
in den ambrakiſchen Buſen beberrichte, war von großer Wichtigfeit fi 
Korinth. Der Dienft, welchen die Yeufadier auf der Südfpige ihr 
Halbinjel, dem Vorgebirge Yeufatas, dem Apollon gründeten oder for 
fegten, erlangte große Berühmtheit. ‘Die Anaftorier errichteten den 
felben Gotte, dem Apollon Aktios, d. h. dem Apollon der Küfte, o 
der ſchmalen Einfahrt in den ambrafiihen Buſen jelbjt, auf der a 
weitejten nordiwärts vorjpringenden Spiteihres Strandes ein Heiligthum! 

Mit diefen Anlagen jorgte Kypſelos höchſt einfichtig fiir die Zı 
terejjen der Bürgerſchaft: er machte den ambrafiichen Wteerbufen ; 
einem korinthiſchen Zee; er gab dem Handel Korinths nicht nur eim 
verlorenen Markt zurüd, er verjchaffte jeinen Bürgern jichere Stin 
punfte für ihren Yerfchr in der Nähe Kerkyra's und gute Statiom 

1) Thutyd. 1, 46. Nicht blos Scymn. Ch. v. 458, ſondern auch Strab 
p. 325. 452. nennt den Gorgos, Kypfelo®’ Sohn, Gründer von Ambrafia. BD 
der Name Gorgos lautet, folgt aus zwei Münzen bei Raoul Rochette Annı 
inst. arch. 1. p. 312. Beim Ariſtoteles heißt Gorgos Gordios. Es ftimmt hi 
mit, dag Nikolaos (fragm. 58) Leufas und Anaftorion den beiden folgenden Söhn 
des Kypſelos zufchreibt. Nach Strabons allgemeiner Angabe wurden alle drei Stäl 
ımter Gorgos angelegt, aber aus feiner befonderen Angabe für Ambrafia wie a 
Skymnos (a. a. DO.) folgt dennoch, daß Gorgos nur in Ambrafia als Delift verel 
wurde. Ueber die Gründung von Leukas, welches nad) Strabon zuerft angel 
wurde, Scylac. peripl. p. 13 und Böchh C. J.G. Ip. 58 Ben U 
miftofleß bei PBlutardy) (Them. c. 24) Leukas für eine gemeinfame Kolonie von 4 
rinth und Kerkyra erflärte, jo Fonnte man hieraus ſchließen, daß Kypſelos bere 
Kerkyra unterworfen hätte. Indeß fpricht hiergegen die felbftändige Gründung v 
Epidamnos im Jahre 626; Kerkyraeer werden erft ımter PBeriander (©. 49) di 
noch fpäter nach Leukas gelommen fein. Nachdem die Städte einmal fanden, mußt 
die Kerkyraeer verjuchen, an deren Handel Theil zu nehmen, und außerdem f 
günftigte der Spruch des Themiſtolles die Anfprüiche Kerkyra's, wie Plutarch am 
drüdlich bemerft. 
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für die Fahrt nach Sicilien. Ob fich die Kerfyraeer diefen Pflanzungen, 
die ihrem Handel mejentlihen Echaden zufügen mußten, widerjett 
ha Ben, erfahren wir nicht; feinen Falls ift ihnen gelungen, diefelben 
zu bindern. Mir vernehmen nur, daß fie jelbft in diefer Zeit, gegen 
das Ente der Herrichaft des Kypſelos, vielleicht um ſich für den Ver— 
lu ft des Markts am ambrafifchen Meerbufen zu entichädigen, die nord- 
wärts von den afroferaunischen Bergen gelegene Küfte Illyriens ins 
Yurge faßten. Ueber diefe Berge hinaus zu fteuern hatten zuerft pho- 
laei ſche Schiffe gewagt (5, 517). Auf einer Landzunge, welche dort an 
der Küfte von Illyrien im Gebiet der Taulantier ins Meer vortritt, 
grüündeten die Kerfyraeer Epidamnos. Ein Mann forinthifcher Ab- 
hunft, aus dem Gefchlecht der Herakliden, Phalios, des Eratofleides 
Sohn, ftand an der Spite der Koloniſten; er legte im Jahre 626 v. Chr. 
dern Grumd zu diefer Pflanzung. Der Verkehr der neuen Anlage mit 
den Illyriern wurde lebhaft; zur Beauffichtigung deffelben wählten 
die Epidamnier alljährlich einen erprobten Mann aus ihrer Mitte, 
dere Poleten !). 

Im Befig von Korinth, Oberhaupt der Vafallenftädte feiner 
Söhne, Ambrafia, Leukas und Anaktorion, nahm Kypfelos eine hody- 
anfehnliche Stellung ein. Einer der vornehmften Edellente Athens 
aus einem der älteften Häufer des Yandes, dem der Philaiden, den 
daB Pertrauen feiner Standesgenoffen zwei Mal als erften Archon an 
die Spike Attika's geftellt hatte (664 und 659 v. Chr.), warb um 
die Hand der Tochter des Kypſelos und erhielt fie). Die Mittel, 
die dem Kypfelos die Einziehung des Grundbeſitzes der Bafchiaden 
gewährte, die aus den Hafen: und Durchgangszölfen Korinth und 
dem unter feiner Negierung durch die Anlage jener Städte gefteigerten 
Seeverkehr ihm zufloſſen, geſtatteten ihm, der Macht, welche in ſeinen 

änden war, in Bauten und Kunſtwerken einen glänzenden Ausdruck 
zu geben. Es iſt das neu gegründete Fürſtenthum, welches die Bau— 


1) Thutkyd. 1, 24. 25. Plut. quaest. gr. 29. Das Jahr der Gründung 
bei Euseb. Arm. a. Abr. 1391 = Ciymp. 38,3 — 626 v. Chr. Thutydides 
Rem den Heralliden Phalios einen aus Korinth gebürtigen und berufenen Mann. 
Da Kypſelos den Kerkyraeerm Oekiſten zugeichiett hätte, um Kolonieen für Kerkyra 
3 gründen, ift mehr als unmahrfceinlih. Dagegen ließen die vor Kypſelos nad) 

za entflohenen Bakchiaden ſich gewiß fehr bereit zu folhen Unternehmungen 

Die Balchiaden hießen, mie wir faben, auch Herafliven (5, 395), und die 

idamnier hatten ein Intereſſe, des Phalios Herkumft aus Korinth zu betonen, als 

unter dem Titel Kolonie von Korinth zu fein, deſſen Hülfe gegen Kerkyra bean- 
ruchten. — 2) Bud 13 Rap. 9. 
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werte der alten Zeit wieder aufnimmt, welches ſich zuerft wieder wie 
die alten Fürften von Diyfene und Orchomenos in größeren Bauten 
verjucht und der unlängft wieder erwachten Skulptur Arbeit giebt. In 
Delphi ließ Kypjelos ein Gebäude zur Aufnahme feine Weihgefchenke 
und der der Korinther erbauen und weihte dafjelbe dem Gotte; wie 
Plutarch jagt, zum Danke dafür, daß diefer ihn verhindert habe zu 
ichreien, al8 er im Kaften lag; wir werden eher annehmen dürfen zum 
Dante dafür, daß der deiphiiche Gott ihn ermutbigt, die Hand nad) 
ber Krone auszuſtrecken, und dem Beginnen Erfolg gegeben hatte. So 
weit wir fehen können, war dies das erfte der Schatzhäuſer, die zu 
Defphi errichtet worden jind!). Anfehnliche Weihgefchenfe des Kyp⸗ 
jelo8 werden dem neuen Bau nicht gefehlt haben. Die Bauten des 
Kypſelos und feines Nachfolgers haben jeden Falls die Architektur der 
Korinther gefördert. Es waren korinthiſche Baumeifter, die an die 
Stelle der bisherigen vierjeitigen Abwalmung des Tempeldaches da 
doppelte Giebeldach fetten. Unter den Ruhmestiteln Korinths Krk 
Pindar hervor, daß Korinth e8 gewefen, das den Tempeln der Götter 
den „doppelten Adler“ gegeben habe ?). 

Den glängenditen Beweis feines reichen Befites®), der Kunf = 
fertigfeit feiner Stadt gab Kypſelos den Griechen durch ein koloſſale— 
Standbild de8 Zeus von Gold, das er nad) Olympia weibhte, melde 
er dort bei dem alten Tempel der Hera in der Altis (5, 557) aufridte= 
ließ. Wie an der Spike des Schiffbaus ftanden Korinth und San 
an der Spite der feit dem Beginn des fiebenten Jahrhunderts bei dert 
Griechen wieder auflebenden bildenden Kunjt. Aber der Goldkoloß def 
Zeus, den wir uns in der fteifen hermenartigen Haltung diefer Anfäncze 
vorzuftellen haben, zeigte den Hellenen zu Olympia bereits den frommez! 
Sinn und den großen Befit des Fürften von Korinth, bevor Kolaeo 8 
fein großes von Kolojjen getragene® Erzbeden zu Samos in dert 
Zempel der Hera weihte. Das Standbild des Zeus war mit des! 
Hammer getrieben und erregte die höchſte Bewunderung der Griechert ı 
fie vergleichen e8 den groken Standbildern Aegyptens, ja den Pyramiden * 

Das Gedächtniß des Kypſelos hat in der Tradition der Grieche! 
daffelbe Schickſal erfahren, welches dem Pheidon von Argos in derfelbet! 
zu Theil geworden iſt. Er ift der Weberlieferung zu einem abichen=” 

1) Dies folgt wohl daran, daß die Weihungen des Midas von Pheygien ua P 
des Gyges von Pydien in demfelben ihren Platz erhielten; Herod. 1, 1. — 
2) Olymp. 13, 21. — 3) Strabon p. 378. 395. — 4) Platon. Phaedr. p. I®- 
Plut, Sept. Sap. conv. 21. Pyth. Orac. 12. 
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lihen Tyrannen geworden. AS der Adel nach DBefeitigung des 
neuen Fürſtenthums in Korinth, in anderen Kantonen der Griechen 
wieder zur Regierung gelangt war, übte er für die Jurüddrüdung und 
Niederhaltung, die er von dem neuen Fürſtenthum erfahren, an deffen 
Andenken Vergeltung, und die Demokratie folgte, nachdem fie bin- 
teichend erftarft war, um des Schutzherrn gegen den Adel nicht mehr 
zu bedürfen, diefem Beiſpiele. Ariftofratie und Demofratie haben nadj- 
mals gewetteifert, das Andenken der Fürften, welche der ‘Demokratie 
in Hellas Raum gefchafft Haben, zu brandmarfen und mit Graufam- 
feiten zu beladen. Hier wie dort hätte man Urjache gehabt, in eignem 
Intereſſe vorfichtiger zu fein. So viel wir zu fehen vermögen, 
haben die Gewaltthaten: Confisfationen, Verbannungen, Ermordungen, 
Hinmrichtungen, mit denen Ariftofraten ind Demokraten einander in Hellas 
befämpft haben, die Webelthaten der angeblichen Tyrannen weit über- 
offen. Herodot läßt den Vertreter der hergeftellten Adelsherrichaft 
in Korinth, etwa jiebzig Jahre nach dem Fall der Herrfchaft der Ky— 
pfeliden, nach der Tradition des Forinthifchen Adels jagen: „Nachdem 
Kypſelos Tyrann geworden (d. h. nachdem er die Herrichaft gewonnen), 
zeigte er fi) als ein Mann folgender Art: viele Korinther verfolgte 
er, viele beraubte er ihres Vermögens, bei weiten die meisten aber des 
Lebens.“ Mag Kyypſelos hart gegen die Gegner verfahren ſein, es iſt 
das Urtheil der damals unterlegenen Partei, die Geſinnung der ſpäteren 
Zeiten, die dieſe Worte ausdrücken. In ihrer handgreiflichen Ueber— 
treibung widerlegen ſich dieſe Behauptungen ſelbſt wie fie anderer Seits 
durch die Thatſachen, durch jene Gründungen des Kypſelos, durch das 
entgegenſtehende Zeugniß, das Ariſtoteles der Regierung des Kypſelos 
ausgeſtellt hat, widerlegt ſind. Zu jener Bildſäule des Zeus war ein 
anſehnliches Gewicht Goldes erforderlich geweſen. Das Gold war auf 
der Halbinſel noch ein Jahrhundert nach dem Zeitalter des Kypſelos 
nicht Häufig. Statt ſolchen Beſitz aus dem reihen Ertrag der Zoll— 
annahmen Korinths, den Thufydides und Strabon hervorheben, zu er: 
Hären, trug man fich hierüber bei den Griechen mit den abentenerlichiten 
efdoten. In einer dem Ariftoteles fälfchlich beigelegten Schrift wird 
erzählt: Kypſelos habe dem Zeus gelobt, wenn er Herr von Korinth 
erde, ihm das gefammte Vermögen der Korinther zu weihen. Zu 
dieſem Behufe habe er dann das Vermögen aller Korinther regiſtriren 
laſſen, den Zehnten von demſelben eingezogen und ihnen befohlen, mit 
Ueberreſte Geſchäfte zu machen. Im nächſten Jahre habe er das 
leiche gethan und weiterhin, ſo daß er nach zehn Jahren ſo viel 
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erhoben hatte als das Negifter angab, und dies Alles dem Zeus weihen 
fonnte; die Korinther aber hatten inzwilchen Anderes erworben!) 
Eine andere Verfion wendet diefe Erträge ausſchließlich dem Zeus 
foloß zu; aus dem auf diefe Weile beigetriebenen Vermögen der 
Korinther fei derſelbe errichtet worden 2), Diefe Erzählungen jollen 
nicht nur den Neichthum der Weihung erklären, fie follen erhärten, 
daß Kypſelos diefe nicht aus feinem, fondern aus dem widerrechtlich 
confiscirten Vermögen der Korinther geftiftet habe’). Nach Wiederher: 
ftellung der Adelsherrichaft wünſchte diefe, die Weihgeſchenke der Fürften 
als jolche der Gemeinde Korinth erjcheinen zu laſſen. 


4. Die Regierung des Periandros. 


Auf dem neuerrichteten Throne von Korinth folgte dem Kypſelos 
im Jahre 625 v. Chr. fein äÄltejter und dazu ächter Cohn Periandroß, 
den ihm feine Ehefrau Krateia geboren hattet); die unächten Söhne 
Gorgos, Pylades, Echiades waren mit Ambrafia, Yeufas und Ana 
ftorion abgefunden. Periandros joll im vierzigften Vebengjahre geftanden 
haben, als er die Regierung Korinths antratd). Ariftoteles giebt ihm 
das Zeugniß eines tüchtigen Kriegsmannes, Nikolaos meldet, daß er 
beftändig mit Kriegszügen befchäftigt geweſen ſei )). Wie fpärlic die 
ung überlieferte Stunde von feinen Thaten ift, jie läßt doch erfennen, 
daß Periandros die Machtitellung Korinths, die Erweiterung feine 
Handelsgebiet3 unansgefett gefördert hat, daß es ihm gelungen it, 
Norinth auf eine Höhe zu erheben, die es weder vor feiner Regierung 
eingenommen, noch nachmals je wieder erreicht hat. eine Erfolge 
iibertrafen die feines Waters. 


1) Oeconom. 2,2,1. -- 2) Suidas Kuwyslsdar eradnua. — 3) Arie 
teles felbft giebt diefen Anekdoten ein gewiſſes Gewicht, wenn er (Pol. 5, 9, 4) de 
Weihgefchenfe der Kypſeliden als Beiſpiel daflir anführt, daß die Tyrannis die Auf 
gabe habe, die Beherrfchten arm zu machen. Es fteht dies in Widerfpridy zu ſeinen 
allgemeinen Urtheil über die Herrfchaft der Kypfeliden (ob. S. 42), und die Aufgabe dA 
Tyrannen war viel mehr die, für das Wohlbefinden des Volls zu forgen. Brachen 
fie neben der Niederhaltung der Edelleute audy die unteren Klaffen gegen fi a, 
\o hatten fie nicht viel Ausſicht, fich zu behaupten. — 4) Nic. D. fragm. 60 
Diog. I. 1, 94. 96. — 5) Euſebios fett den Anfang Perianders a. Abrah. 1381 
= Olymp. 37, 3 — 630. Ob. ©. 37 ift nachgewieſen, daß als Todesjahr Berianher? 
das Jahr 585 anzımehmen ift; feine vierzigjährige Regierung bringt den Anfang @ 
das Fahr 625. — 6) Pol. 5, 9, 2. Nicol. Damasc. fragm. 59. 


or ihm nicht hatte verhindern können, Gegengewichte zu geben, 
3 Handelsmarkt einzufchränfen,; Periandros unternahn, der 
digkeit diefer widerſpenſtigen Pflanzung ein Ende zu machen, 
nacht Korinths über diefe für ji wie für den Werfehr 

Weiten höchſt werthvolle Inſel wieder aufzurichten. Die 
fung Kerkyra's, der wichtigſte Erfolg, den die Waffen der 
er jemals davongetragen haben, gelaug ihm. Dem Vorgange 
78 folgend, übergab Periandros feinem Sohne Nikolaos die 
g Kerkyra's. Neue Gründungen in jenen Gewäſſern folgten. 
igereiſen jiidwärtS von Epidamnos, das die Kerfuraeer auf 
chen Küſte gegründet (5. 45), wurde in einem fruchtbaren 
im Gebiete der Taulantier, ummeit der Meindung des Aoos 
ntbifche Pflanzitadt angelegt). Non dem Gotte, welchen die 
n am eifrigften verehrten, erhielt jie den Namen Apollonia. 
n 200 Familien von Korinth, die jich Hier unter Führung des 
iederliegen. Wie Arijtotele8 uns jagt, war die Verfaffung 
a Stadt oligarchiich geordnet, d. h. die eriten Anſiedler bildeten 
menden Stand. Diefe Ordnung ſei aufrecht geblieben, die 
m der Gründer und die edlen Gejchlechter hätten „Wenige 
elet)”, d. b. über den Nachzug, Apollonia vegiert. Die 
gen des Kypſelos, Yeufas und Anaktorion, wurden verjtärtt ®). 
Epidamnos, welches nun mit Kerkyra den Periander gehorchte, 
h Korinther nieder 6), wie fich andrer Seits zu Apollonia und 
erfyraeer unter den korinthiſchen Kolonisten anfiedeln konnten ?). 
a Apollonia, noch zu Anaktorion, noch auf dem Cherfones 
as, fagt Plutarch, würden ohne Periandros' lange Derrichaft 


"yagm. 59 M. — 2) Diogen. Laert. 1, 99. — 3) Thutyd. 1, 26. 
ys. ‘Anollavto. Baufan. 5, 22, 3. — 4) Aristot. pol. 4, 3, 8. Die 
durch oder zur Zeit Perianders; Plut. sera vind. 7. — 5) Plut. l.c. 
siyd. 1, 24. — 7) Müller de Corcyr. rep. p. 17 seqq. 

er, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u. 5. Aufl. 
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Griechen wohnen!) Wir dürfen hieraus wohl jchließen, 
Gründungen nicht ohne wiederholte und wechſelvolle Kämpfe 
worden find. 

Die Marine von Chalkis und Cretria, deren Koloı 
thrafifchen Halbinfeln, die Oftfüfte Siciliend, die Meerenge 
Sicilien und Unteritalien bededten, die mit dem Sinken 
macht von Argos d. h. feit dem Tode Pheidvons von Argos 
waltendem Gewicht auf dem aegaeifchen wie auf dem weftlich 
gekommen, war, wie e8 fcheint in Folge des langen und ſchwere 
um das lelantiiche Feld, in Folge der Wunden, die fich ? 
Nachbarſtädte ſelbſt geſchlagen, im Niedergang. Korinths Feiner 
Megara, der eine überraſchende Expanſivkraft gezeigt, der mil 
auf Eicilien gemetteifert, der Gründung von Sprafus die € 
des ftcilifchen Megara Hatte folgen laffen und kurz vor Pe 
Regierungsantritt dort anf der Südfüfte eine zweite Pflanzfi 
finus, erbaut, andrer Seits durch die Anlage von Kalch 
Byzanz, welches es eben verjtärfte, die wichtige Strafe 
Pontos in feine Hand gebracht hatte (5, 408), wurde eben | 
einen langwierigen $trieg, in den er itber den Beſitz der Inſel 
mit Attifa gerieth, gehemmt. Korinth war in den öftlichen € 
ohne Kolonieen. Gerade jenen Theil der Küſte von Thrakien 
die Chalfidier und Eretrier befiedelt hatten, faßte Periandros i 
und der Platz, welchen er bier zu einer Forinthifchen Niet 
wählte, macht jeinem Echarfblid Ehre. Cuagoras, nach Nifı 
Damastos Sohn des Periandros, führte fkorinthifche $ 
nad) der Halbinſel Ballene; auf dem ſchmalen Halfe, durch 
dieje mit dem Feſtlande zuſammenhängt (er konnte leicht bi 
Mauer gejperrt werden), wurde die neue Stadt, Potidaea, 
Wenn auch Euagoras dort den Tod fand, die Stadt blieb und 
jtrenger Abhängigfeit von Korinth fo tüchtig empor, daß jie fd 
das Ende des fehlten Jahrhunderts die Älteren Gründungen 
drei Landzungen Chalkidike's, alle Orte der Chalfidier und 
an Macht und Bedeutung bei weitem überragte ?). 

Mit dem DBefreier Negyptens von der Herrichaft Aſſyri 
dag Wilthal während der Regierung des Kypſelos den Gri 


1) Plut. Ser. num. vind. 7. — 2) Nicol. Dam. Fragm. 5t 
1, 56. Die frübgeitige Bedeutung Potidaea's erhellt daraus, daß fie 
Stadt der thrafifchen Küfte ift, welche den Perfern energifchen Widerfl 
fonnte; Herod. 8, 127 ff. 
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öffnet Hatte, dem Pharao Pfarnmetich, jcheint Periandros in Beziehung 
getreten zu fein. Wir finden wenigitens, daß der Name Pjammetich 
einem Gliede der Familie des Periandros zu Theil wird. Der Neffe 
Periandros', der Sohn feines Bruders Gorgos, welcher in Ambrafia 
die Derrichaft führte, erhielt diefen Namen. Sicher ift, daß Periandros 
mit dem Fürften von Milet, dem Thrafybulos, der bier, in ver 
reichten und wichtigften der ionifchen Städte zu fürftlicher Herrichaft 
emporfam, in Verbindung ftand. In dem fchmeren Kriege, den 
Milet angeblich zwölf Jahre hindurch gegen die Könige der Lyder, 
den Ardys und den Sadyattes zu beftehen hatte, joll Periandros dem 
Thraſybulos einen wejentlichen Dienſt geleiftet haben. Er gab ihm 
Kunde, daß der König der Lyder in Folge eines Orakelſpruchs, welchen 
diefer in Delphi eingeholt, Waffenftillftand von Milet begehren werde. 
Dadurch feste er den Thrafybulos in den Stand, den König der Lyder 
über die Yage Milets vollftändig zu täuschen !). 

In dem Nachbargebiete Korinths, in Epidauros, welches Deiphoutes 
vordem dem dorifchen Stamm gewonnen, das der Föderation, der 
Argos vorftand, angehörte, war die Negierung des Adels wie zu 
Korinth geftürzt worden, Prokles gebot hier mit fürjtlicher Gewalt. 
Sein Weib Eriftheneia gehörte dem Geſchlechte der Kypfeliden Arta- 
diens an, fie war die Tochter des Königs Ariftofrates von Orcho— 
menos. Periandros führte die Tochter des Prokles und der Eriftheneia, 
die Ynjide Heim, der er, tie Herafleides der Pontifer meldet, den 
Namen Metiffa gab. Die Verbindung der beiden Firjtenhäufer 
diente ihrer gegenfeitigen Stärfung und Unterftügung. Söhne und 
Tochter Periandros' und der Meliſſa waren bereits erwachjen, als der 
Meliſſa Tod, den Periandrog ſelbſt verurfacht haben foll, auch die 
Terbindung mit Epidauros zerrin und Feindſchaft an die Stelle der 
Freundſchaft treten ließ. Proffes ergriff die Waffen gegen Periandrog, 
wie eg iheint, um den Tod der Mieeliſſa zu rächen, Beriandros 
ſchlug ihn, nahm ihn gefangen und eroberte Epidauros. Er behauptete 
dieſe Eroberung dann auch gegen den Verſuch ſeines eigenen Sohnes 
Wlophron, der für die Mutter und den Großvater gegen den Vater 
eintretend, ſich hier gegen ihn zu behaupten unternahm (um 600 v. Ehr.?). 


1) 8b. 2, 588. 589. — 2) Bei Diogen. Laert. 1, 94. — 3) Herod. 3, 
"52 und ımten Rap. 5. Da Periandros hochbetagt, adhtzigiährig im Jahre 585 
ſirbt, der Tod der Meliffa bei ihrer Schwangerſchaft erfolgt fein fol, können diefe 
Md die fich daran fchlieenden Ereignifie nicht meit hinter das fechzigfte Jahr Peri⸗ 
ders gelegt werben, demnach etwa gegen 600. 
4* 
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Periandros herrichte mım über Korinth und Epidauros. 8 ı 
höchſt anfjehnliche Erweiterung des korinthiſchen Gebiets — 
Inſel Negina, die zu Epidauros gehörte, mag mit Epibau 
Periandros abhängig geworden fein — und eine wejentliche Sch 
der Föderation von Argos, des alten Gegners Korinths ı 
Zeiten Pheidons her. Ein Denkmal des Prokles und der 
jah noch Paufanias zu Epidauros vor der Stadt‘). 

Welche Stellung des Periandrog Zrieren zu Senchreae u 
Verbindungen in Jonien ihm auf dem aegaeilchen ‘leere 
beweift die Thatjache, daß die Athener und Mytilenaeer im 
über den Beſitz eines wichtigen Punktes der anatolifchen K 
Periandros zum Schiedsrichter machten, daß die Mytilenageer 
feine unbedentende Seemacht bejaßen, fi) bei dem Spruche des 
von Korinth berubigten, obwohl derjelbe zu ihrem Nachtheil 
Der attifche Adel hatte im Jahre 610 v. Ehr. Koloniften aus 
weiche Sigeion auf der Küſte von Troas, am orgebirge 
Namens in Bejit genommen hatten. Seit langer Zeit £ 
Yandichaft Troas (5, 170), trachtete Dintilene die Athener mit 
gewalt wieder zur verdrängen. In der Nähe des verlorenen 
wurde eine Feſte, Achilleion, errichtet, um von bier aus die 
Anfiedler zu befämpfen. Der Krieg wurde mit wechjelden 
geführt. Die Yesbier behaupteten Achilfeion. Als im Yal 
v. Chr. Pittafos zum Regenten von Mytilene erhoben word 
famen die jtreitenden Theile überein, den langen Krieg Di 
Schiedsſpruch Periandros’ zu Ende zu bringen. Periandros 
daß den Athenern Sigeion, den Yesbiern Tenedos und Achill 
hören follten. Noch in der Zeit des Ariſtoteles beriefen fich 
wohner von Teuedos den Anfprücen von Sigeion gegeni 
diefen Schiedsſpruch des Periandrog ?). 

Wenn Periandros an dem langwierigen Kriege, den auf 
der Amphiktionen die Athener, die Thefialer und Periandrog’ ı 
Nachbar, der Fürſt von Sikyon, Ntleifthenes, gegen Kriſa um 
führten (592—583 v. Chr.) feinen Theil nahm, fo wird da 
die Empörung Kerkyra's geweſen jein, deren Niederwerfung in | 
Jahrzehnt der Regierung des Periandros fällt. 

Periandros hat Korinth zu hohem Anfehen und jedenfalls 
hoher Blüthe des; Wohlftandes emporgehoben. Er hat den Kı 





1) Pauſan. 2, 28, 8. — 2) Unten ap. 18. Aristot. rhet. 1, 15 
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die ausſchließliche Herrſchaft in der Weſtſee gegeben, ihnen das Monopol 
des Handels an der epeirotiſchen und illyriſchen Küſte wieder errungen, dem 
Verkehr im aegaeiſchen Meere Stützpunkte und Verbindungen geſchaffen, 
das Gebiet von Epidauros mit Korinth vereinigt. Für die Be: 
deutung des Handelsvertehrs nad) Weften fprechen am deutlichſten die 
in den rabjtätten Campaniens und Etruriens aufgederkten, aus Ko— 
rinth ftammenden Vafen alten Stils, die zahlreichen alten Münzen 
Korinths, die in Afarnanien und auf Sicilien gefunden worden jind. 
Das vorwaltende Gewicht der chalkidiſchen Städte auf Sicilien und in 
Unteritalien bat Korinth zum Uebergange von der aeginaeijchen 
Währung zum euboeifchen Währung bewogen. Die auf Sicilien und in 
Akarnanien gefundenen korinthifchen Stater find nach dem euboeifchen Fuß 
normirt; fie weichen nur darin von den Älteren euboeifchen Münzen ab, 
daß das Ganzſtück, die euboeifche Doppeldrachme (Stater) in Korinth 
ebenfo gedrittelt d. h. in drei Drachmen zerlegt wurde wie zu Naxos, 
Himera, Zankle und Rhegion:). Das Prägbild diefer korinthiſchen 
Stater ift der Pegajos, das Wolkenroß, das Bellerophon zu Korinth 
an der Quelle Peireñe gezügelt haben follte (5, 70); neben dieſem fieht 
man das Koppa, ein Zeichen, das fpäterhin außer Gebrauch fa. Im 
übrigen zeigt das forinthiiche Alphabet diefer Münzen, der älteren Zn: 
Ihriften, der Beifchriften auf jenen Vaſen, daß die vier ioniſchen Zeichen 
bier im fechften Sahrhundert ebenfo wie zu Argos und Megara auf: 
genommen wurden ?). 

An Ehrfurcht gegen die Götter, Stiftung reicher Weihgeichenfe blieb 
Periandros hinter feinem Vater nicht zurüd. Zum Danfzeichen der 
Gunſt, die die Himmliſchen feinem Vater gewährt, weihte er zu den Gold 
loloß des Zeus, den dieſer im Heracon zu Olympia aufgeſtellt, hierhin 
eine reichverzierte Yade 3). Es war ein großes Gefäß von Cedernholz; die 
Bildwerke, welche daſſelbe in fünf übereinander liegenden Streifen 
an der Außenſeite ſchmückten, waren theils aus dem Holz heraus 
gearbeitet, theils von eingelegten Gold und Elfenbein. Die 

nn zeigten die Geſtalten der Götter und Die der Heldenſage 


— m — — 


1) Imhoff Monatsberichte d. Berl. Akadem. 1881 ©. 658. 659. Hultzſch, Me⸗ 
logie S. 259. — 2) Bd. 5, 370. Kirchhoff Studien? ©. 88 fi. — 8) Suidas 
Kupeldor avadnur. Pauſanias 5, 17,7 fagt, daß die „Nachkommen des Ky- 
plelog“ den Kaften aufgeftellt hätten. Da aber nad Periander nur noch ein Kypſe⸗ 
Üie, Pfammetichos, und zwar nur furze Beit regierte, fo konnte diefer ſchwerlich ein 
ſolches Weihgeſchenk herſtellen. Pauſanias' Angabe ſchließt nicht aus, daß Periander 
den Laſten im Namen aller Kypſeliden weihte. 


54 Das Bildwerk der Lade. 


der Hellenen mit erflärenden Berjen in Buſtrophedonſchrift darüber. 
Apollon war bier zu ſehen von jingenden Muſen umgeben mit; der 
Inſchrift: „Dies ift der Yeto Sohn, der ferntreffende König Apolion, 
um ihn der lieblihe Chor der Muſen, dem er vorangebt;" Ares in 
Waffen, die Aphrodite davonfüihrend, Dionyſos in einer Höhle gelagert 
mit bärtigem Antlig, in ein langes Gewand gefleidet, eine golvene 
Schale in der Hand, von Weinftöcden, Aepfeln und Granaten um: 
geben. Weiter ſah man eine jchöne weibliche Geſtalt, die Gerechtigkeit, 
welche ein häßliches Weib, die Ungerechtigkeit, mit dem Stocke fchlägt, 
und, die Nacht, einen weißen Knaben auf dem rechten, einen ſchwarzen 
Knaben auf dem linken Arm, jener der Schlaf und Diefer der Tob- 
Dann erblidte man Zeus und die Alfmene, deren Sohn, den Heralles, 
Pfeile unter die wilden Kentauren jchießend, welche in der älterer 
Weife gebildet waren, vollftändige Menfchenleiber mit dem angefegter: 
Hintertheil des Pferdes; man ſah den Herakles mit dem dreileibgeri 
Rieſen Gernones fümpfen, man fah ihn neben dem Atlas, weldyer dert 
Himmel auf feinen Schultern trug, und bei den Leichenipielen des 
Pelias von Jolkos, — Stefihoros von Himera feierte um diefe Zeit 
diefe Veichenfpiele in einem größeren Gedichte. Jaſon ftand zwiſchen 
der Aphrodite und der Medeia. Dann war er bei jenen Spielen isn 
Ringen dargeitellt, und Admetos von Pherae im Wettfahren, welhen 
%olaos mit feinem Geſpann überholte. Weiterhin zeigte ſich Theſeus⸗ 
die Peier in den Händen, Ariadne neben ihm mit einem Kranze, ut? 
die Dioskuren, welche die von Theſeus geraubte Helena ſammt Der 
Aethra ang Attifa wegführen. Amphiaraos von Argos jtand ſchon 
mit einem Fuße auf dem Wagen, welcher ihn zum verhängnikvolfe 
Kampfe nach Theben tragen follte; zornerfüllt blickte er, dag entblößte 
Schwert in der Hand, zurüd auf jeine Gattin Eriphyle. Eteokles 
war im Nampfe mit Polnneifes dargeftellt; hinter den feindlichen 
Brüdern ftand die Ker, ein Weib von furchtbarem Anfehen, mit def 
Zähnen eines reifenden Thieres und mit Krallen ftatt der Nägel 
Dann zeigte ſich der Wagen des Pelops mit den geflügelten Roſſen 
des Pofeidon und hinter ihm das Geſpann des Oenomaos. Det 
troiſche Sagenfreis war nicht vergeffen. Man fah den Peleus urıd 
die Xhetis; hier führte Hermes die drei Göttinnen vor den Alerandro®ı 
dort ſah man den Heldenkampf des Agameninon vor ion. Auf 
jeinem Schilde zeigte fi) eine Geftalt mit einem Yömwenfopf und der 
Inſchrift: „Das it die Furcht der Menfchen ; der fie trägt, iſt Age” 
memnon.“ Dann war Aias von Salami im Zweilampf mit dem 
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Hektor dargeſtellt; hinter beiden die Eris mit abſchreckendem Antlitze. 
Weiter ſah man Thetis und die Nereiden beim Hephaeſtos die neue 
Rüſtung des Achilleus in Empfang nehmen, den Achilleus im Kampfe 
mit dem Memnon, neben jenem die Thetis, neben dieſem die Eos. 
Endlich war die Einnahme von Ilion dargeſtellt. Menelaos drang 
mit gezoͤgenem Schwerte auf fein treuloſes Weib ein, und Aias der 
Lokrer riß in wilden Frevel Kafjandra von der Bildſäule der Athena 
binweg. Man fah dann den Odyſſeus in der Höhle der Kirke, 
deren Dienerinnen mit weiblicher Arbeit befchäftigt, die Naujifaa und 
ihre Gejpielin auf dem Maulthiergeſpann auf dem Wege nad) den 
Waihgruben. Auch Perfeus und die Medufen waren auf dem Kaſten 
gebildet. Mit diejen Bildwerken war jene vielbemunderte Yade ge- 
ſchmückt, welche die Griechen der ſpäteren Zeit für denfelben Kaſten 
Bielten, in welchem die Labda ihren Knaben vor den Nadhftellungen 
der Bafchiaden glüclich geborgen hätte!) Von der Kunftliebe und 
den Reichthum des neuen Herrfcherhaufes von Korinth, der Kunft- 
fertigkeit feiner Unterthanen giebt dieſe Yade ein nicht minder beredtes 
Zeugniß als der Koloß des Kypſelos. Ä 

Korinth war unter Periandros’ Regierung nicht nur der be- 
beutendfte Handelsplag von Hellas, jondern auch das Haupt einer 
open Seeherrfchaft, die Stätte unverächtlichen poetifchen und 
fünftlerifchen Strebens und dadurch ein Mittelpunkt des helfenijchen 
vebens geworden. Es war ein Ausdruck diefer neuen Stellung, wenn 
Periandrog Korinth zur Stätte eines großen nationalen Feſtſpieles 
machte. Kleiſthenes, der Herricher des nahen Sikyon, hatte großen 
Ruhm im heiligen Sriege gegen Kriſa gewonnen; das glückliche Ende 
des langen Krieges war nach der Einnahme von Kriſa, dann der von 
kitrha durch die Erweiterung des großen pythiſchen Opfers (5, 217) zu 
panhelleniſchen Wettſpielen bezeichnet worden. Kleiſthenes ſelbſt hatte 
dort mit dem Viergeſpann den Sieg davon getragen. In dem alten 
heiligthum des Poſeidon auf dem Iſthmos, am Ufer des ſaroniſchen 
Vuſens, an der Bucht Schoenus, d. h. die Binſen, nordwärts von 
Renchreae, hatten die Jonier dem Gotte des Meeres bereit lange vor 
der Zeit geopfert, da ihnen durch die Dorer Korinth und der Iſthmos 
entriffen worden waren. Theſeus follte dies Opfer nad) der Neinigung 
des Iſthmos geſtiftet oder ernenert haben?). Das neue Gemeinweſen, welches 
die doriſchen Einwanderer zu Korinth gegründet, hatte die Opfer des 
— — 


1) Baufan. 5, 17.18.19. — 2) Bd. 5, 112 N. 1. 
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alten dem Pofeidon dargebracht, wie e8 den Griechen ihre Ehrfurcht 
gegen die fehiitenden Gottheiten jeder Landſchaft vorfchrieb. Mit dem 
fteigenden Verkehre Korinth, mit dem umter der Herrichaft des Perian 
dros unzweifelhaft erhöhten Zuſammenfluß von Kauffahrern und 
Fremden auf dem Iſthmos wird auch die Zahl ver Theilnehmer 
am Opfer des Bofeidon größer geworden fein!), die Mieffe, die fich 
daran jchloß, bedeutender, und es lag bei ſolchem Zufammenfluß aus 
den Gauen und Orten von Oft nnd Weft, von Nord und Süd nahe, 
dem alten Tpfer Wettfpiele fir alle Hellenen Hinzuzufligen. Korintb 
wurde damit zu einem ausgejprochenen Mittelpunkt des helleniſchen 
Lebens erhoben, der Gott des Meeres, welchem Korinth, welchem die 
Hellenen fo viel zu danfen hatten, erhielt damit neben dem Zeus zum 
Olympia und dem Apollon zu Delphi die gebührende, wohlverdiente- 
Ehre. Im Jahre 590 v. Chr. waren den altbergebrachten Wett — 
gefängen der Kitharoden bei dem großen Herbftopfer zu ‘Delphi umte 
Mitwirkung des Fürften von Sikyon gumnifche Spiele Hinzugefügg, 
worden; follte Periandros hinter den Nachbarfürften des Heinen Sityo er 
zurücbleiben? Auch das Opfer auf dem Iſthmos jollte erhöht um = 
zu einem panbellenifchen erweitert werden. Das große Stieropfer fü 
den Pofeidon fiel in den Ausgang des Sommers ?); in jedem zweite a 
md vierten Jahre des olympifchen Cyklus follte daſſelbe nun dur ck 
gymniſche Wettjpiele der Männer und Jünglinge in allen berfüumt- 
lich gewordenen Arten, durch mufifche Wettfämpfe, durch Wettrenne=ri 
mit den Roſſen, zu denen alle Hellenen unter Verkündigung des Zeh 
friedens geladen wurden, verberrlicht werden. In diefer Weile mr De 
das Feſt zum .erften Male im Jahre 587 v. Chr. begangen. D#e 
Känpfe wırden „auf dem meerumzäunten Rüden," wie Pindar ſag f- 
„auf der Brücke des raftlofen Meeres,“ „vor den Mauern Korintks- ” 
in der „Waldfchlucht des Iſthmos,“ in und an dem Haine hochge 
wachfener Fichten, welcher das Heiligthum des Pofeidon auf def 
Iſthmos weitwärts umgab, abgehalten. Der Preis des Siegers ſoll Er 
ein Ehrenkranz von grünem Eppid) fein®). Da Thejens dag iſthmiſckye 
Opfer für den Pofeidon gejtiftet haben follte, die Fürſten A 

gewiß vordem, als auch die Nordfüfte des Peloponnes von Yoniese 
bewohnt war, einen hervorragenden Antheil an diefem Opfer gefaErt 


1) Strabon p. 378. — 2) Poet. Iyr. Bergk* p. 18. — 3) Pindar. Nec 


4, 88. Olymp. 13, 31. Strabon p. 380. In fehr fpäter Zeit trat der Gicht!” 
franz ein, Plut. quaest. conv. 5, 3, 2. 
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jo wurde den Athenern bei dem meu geordneten und erweiterten Opfer 
en Ehrenplatz zugeftanden. Die Teitgefandtichaft der Athener und 
wer fonft von den Athenern komme, follte beim Opfer zunächft am 
Altare ftehen und Athen bier fo viel Raum beanfpruchen können, als dag 
Segel des Schiffes bededfe, welches feine Theoren und feine Opferthiere 
nach dem Iſthmos bringe!). Die Leitung der Spiele, die Beltellung 
der Rampfrichter gehörte Korinth. 

Unter der Herrichaft des Adels war der Dienft der agrarijchen 
Gottheiten zurückgetreten; die Verehrung der Edelleute galt vornehm- 
lich den kämpfenden, den ritterlichen Gottheiten. Mit dem Empor- 


1) So find doch wohl Hellanikos und Androtion bei Plut. Theseus 25 
zu verfieben. Gufebios fett den Beginn der Iſthmien Olymp. 49, 4 — 581, 
Hieronygmos 50, 1 = 580, beide in das Jahr 1436 Abıah.; beide behaupten, 
daß Pythien und fihmien in demſelben Zahre begonnen hätten. Aus der 
Bemertmg des Solinus: die Korinther hätten (Olymp. 49 — 584-581) diefem 
Schauſpiel, das Kypſelos nicht gefeiert, den alten Glanz zurlidgegeben (7, 14 
Mommsen) erhellt deutlich, daß die Korinther ihren Tyrannen den Ruhm der 
Gründung der ifthmifcgen Spiele nicht laſſen wollten; darum wurde die Gründung 
herabgerückt bi8 auf den Sturz des Pfammetih. Der armenifche Eufebios fett 
freifich) den Sturz der Kypfeliden ſchon Olymp. 48, 3 — 586, meint aber, wie 
bereitö bemertt ift, damit den Tod des Periandros. Da nım das Todesjahr 
des Beriandros 585 relativ eins ber ficherfien Daten if, da mir aus Arifioteles willen, 
daß Pfammetich nach ihm nur noch drei Jahre und ſechs Monate regierte, ſo werden 
Daten der Gründung der Iſthmien bei Euſebios und Hieronymos eher den Sturz 
des Pſammetich al3 den Beginn der Wettfpiele anzeigen. Pſammetich war in feiner 
rr Regierung und nach dem, was wir fonft von ihm wiſſen, nicht in der Lage, 
danthe UNeniſche Wettlämpfe zu inauguriren, ebenfo hatte die nach dem Morde Piam- 
MUCH hergeſtellie Ariftotratie vorerft fir andere Dinge zu forgen als für panhellenifche 
feiern. Angefehen von ber inneren Tage: Kerkyra wie Epidauros fielen fofort ab. 
geeigneter war des Periandros Anſehen für diefe Einrichtung. Demnach beharre 
MH bei der Meinung, daß in Periandros' letzten Jahren die Wettlämpfe auf dem 
Aos begonnen haben, und jehe in der neuen Einrichtung der Pythien unter Be⸗ 
Heilig ung des Kleiſthenes von Sikyon den Antrieb und die Begründung dafür, daß 
SF fihmien ſehr bald der erften neuen Pythias d. h der Feier des Jahres 590 
men 6.81 N.3) gefolgt find. Ich führe hierfür nur noch die officiele Reihenfolge 
Dier Feſte an: Olympien, Pythien, Iſthmien, Nemeen und den Umftand, daß 
Solons Geſetzgebung. die doch nicht bis unter das Jahr 580 herabgerlict werben 
, nach beftimmteften Beugnifjen einen Staatspreis für die Iſthmioniken ausfette. 
da Die Feier der Iſthmien in das zweite und vierte Jahr der betreffenden Olyın- 
fällt, werden die erften Iſthmien in den Herbiten 587, 585, 583 und 581 bes 
Angen worden fein. Der Syntellos führt nebeneinander auf: Thales’ Vorherſagung 
der Sonnenfinſterniß — es ift Die des Jahres 585 gemeint — das Ende der Monardjie 
M Korinth, den Beginn der Iſthmien und Pythien, die fieben Weifen Griechenlands ; 
P- 453 Bonn. 
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fommen des neuen Fürftenthbums , welches ſich auf die Bürge 
Bauern ftügte, mußte der Dienft der ländlichen Gottheiten, bi 
Ader, dem Obft und dem Wein Gedeihen gaben, breiteren PL 
winnen. Die als Volfsführer zur Gewalt gelangten Fürften 

ein Intereſſe daran, Kulte zu pflegen, zu heben, deren Begeh 
den Familien des Adels nicht herkömmlich war, bei deren 1 
die erblichen Priefterthiimer der Adelsfamilien nicht in Trage 
fie hatten ein Intereſſe daran, zu zeigen, daß der neue YZuftan 
Staates der Schußgottheiten nicht entbehre, daß auch er nich 
Götter fei. Periandros begünftigte in diefem Sinne den Dier 
Dionyjog. Es traf ji, daß er an feinem Hofe einen Dichter 
der ihn hierin trefflich zu unterftügen vermochte. Terpandro 
Lesbos hatte den Choral und mit diefem die kirchliche Deui 
Griechen gegründet und in feinem Vaterlande einen Nachfolger gefi 
der auf feinen Wegen weiter vorfchritt; e8 war Arion von Meth 
Wie Terpandros ging er vom Hymnus aus; er war ein Hymnen 
wie diefer, er galt für den erjten Kitharoden feiner Zeit). Die ſch 
volle feierliche Form des Tonſatzes, welche die Griechen den 9 
orthios nennen, deifen Erfindung fie dem Terpandros zufchreiben 
ihm geläufig. Noch größeres leiftete Arion indeß in der Die 
der Compofition und der Einübung von Chorgefängen 2). Auf den 
reihen Eilanden der SKufladen, insbefondere auf Paros und 9 
auf den Inſeln an der anatolifchen Küſte hatte der gebührende 
dem Dionyjos jchwerlich jemals gefehlt, hatte jich der Spendi 
Opfertranfs, der Geift des Opfertranfs als Spender des Weins 
Verehrung bewahrt. Auf Yesbos felbft hatte Terpandros dieſen 
gepriejen 3). Der Hymnus auf den Dionyſos war immer in bejı 
gejteigerter Stimmung gejungen worden; der Gabe des Gottet 
hatte man den Gott angerufen). In erregter und ftürmiiche 
von den übrigen Hymnen durch dieſe unterfchieden und darum 
durch einen befonderen Namen, den des Dithyrambos, ausgeze 
feierten begeifterte Yieder den Spender des begeifternden Tranks. 

mäßigte, wohl auch hierin Terpandros' Norbild folgend, die wild 
regung des Dithyranıbog, indem er den Dithurambos zum ( 
machte, indem er, bei der Erneuernng des Dionvjosdienftes durch P 
dros, nad) dem Vorbilde der übrigen Kulte das Chorlied auch für 





1) ©. 5, 444. — 2) Herod. 1, 23. — 3) Terpandri fragm. 6 B 
— 4) Archilochi fragm. 79 Bergk?. Schol. Pind. Olymp. 18, 25. 
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ãan führte. Die Natur des Chorgejanges fänftigte den regellofen Gang des 
Dithyrambos, Arion übergab die einzelnen Strophen feines dithyram⸗ 
ã ſ chen Chorals, je nah ihrem Inhalte, einzelnen Abtheilungen des 
5% 0788, welche, im Kreiſe um den Altar des Dionyſos aufgeftellt, diejelben 
Ovtrugen; ja er ging weiter, er begann dieſe Chöre feitlich zu ſchmücken, 
ze Chorfänger in der Kleidung der Geleiter des Dionyfos, der Satyrn 
ur den Altar zu führen. So hörte und ſah Korinth die erften dio- 
nuyrichen Chöre, welche Arion unter dem Schute des Periandros ein- 
yeitbt hatte, und dev Kultus des alten Spenders des begeifternden Opfer: 
wants, der unter der Herrichaft der Ariftofratie meift zu einem länd- 
chen Dienft herabgefunfen war, den nur noch die Bauern auf ihren 
Aeckern im Frühling um eine gute Obfternte angerufen, dem fie im 
Herbite in trunfener Luft nach der Weinlefe gedankt hatten, gewann 
in Diefer neuen Form größere Bedeutung und erhöhtes Anfehen !). 
Bon der Macht der Töne des Dichters, der am Hofe des Perian- 
dros den Kult des Dionyſos dem Kultus der übrigen Götter nicht 
ur gleichjtellte, fondern auch durch bejondere Formen auszeichnete, er- 
zählen die Griechen eine wunderbare Gefchichte. Arion ging, fo lautet 
die Sage, von Korinth nach Stalien und Sicilien und gewann bier 
durch feinen. Gefang viele Schäte. Zur Rückkehr beitieg er in Taras 
ein korinthiſches Schiff. Lüftern nach dem Beſitz der veichen Habe, 
beihlofjen die Seeleute den Tod des Sängers; jie liegen ihm die 
Wahl, fi) an Bord das veben zu nehmen oder ing Meer zu |pringen. 
Da legte Arion den Schmuck, welchen er in den muſiſchen Wettkänpfen 
zu tragen pflegte, au, ergriff die stithara und trat auf das Hinterded. 
Bon Ehrfurcht ergriffen wichen die Schiffer vom Spiegel bis in die 
Mitte des Fahrzeugs zurück. Arion ließ die hohe Weife (den Nomos 
orthios) ertönen und jprang ins Meer, nachdem er geendet. jene 
regelten nach Korinth, den Sänger aber nahm ein Delphin auf den 
Rüden und trug ihn mach dem Vorgebirge Jaenaron. AS er nun 
von hier nach Korinth fam, wollte Periander jeinen Worten nicht 
Hlauben. Aber er hielt ihm doch verborgen, bis jenes Schiff im Hafen 
don Yehaeon eingelaufen war. Da lieh er die Manufchaft vorfordern 
und befragte fie, ob jie etwas vom Arion wüßten ALS diefe num er- 


— — — — 


1) Herodot 1, 28. Ariſtoteles bei Photios p. 322 Bekker. Suidas 

felay. Schol. Aristoph. aves 1408. Die Zeit des Arion beſtimmt ſich durch 

De de Periandros; Suidas ſetzt ihn Olymp. 38 — 628, Eufebios 42, 3 = 610, 
mo8 40, 1 = 620. 
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widerten, fie hätten ihn im Wohlfein zu Taras verlaffen, trat Arion 
in demfelben Kleide ein, in welchem er ins Meer gefprungen. Sk 
erichrafen gewaltig und konnten ihren Frevel nicht länger Teugnen. 
„So erzählen,” bemerkt Herodot, „die Korinther und die Lesbier, und 
auf Taenaron fteht die große Weihegabe des Arion von Erz: em 
Mann, der auf einem Delphin fitt ).“ 

Paufanias hat das Bildwerf gefehen: „den Kitharoden Arion 
auf dem Delphin 2)." Aelian überliefert ung die Inſchrift, die am 
Bildwerf zu lefen war, und die Dde, melde Arion auf feine 
Nettung gefungen habe. Die Inſchrift lautet: „Durch gnädige Führung 
der Unfterblichen rettete dieſes Fahrzeug den Sohn des Kyfleus, den 
Arion, aus dem ſikeliſchen Meer;“ die Ode: „Höchfter der Götter, 
Herricher des Meeres mit dem goldenen Dreizad, Erdträger in den 
Wogen der Salzfluth! Um dich tanzen den Reigen im Kreife amf 
ihren Floffen die Schwimmer, mit Teichtem Stoße der Füße fih em: 
porhebend, die ftumpfnafigen Thiere mit aufgerichtetem Naden, Die 
ichnelfen, die Muſen Liebenden Delphine, die naffen Pfleglinge Det 
jungfräufichen Göttinnen, der Nereiden, welche Amphitrite gebar. Ihr 
trugt mich, den das fifelifche Meer dahintrieb, auf gekrümmtem Rücken 
zur taenarifchen Küſte in des Pelops Land, die Furche zogt ihr durch 
die Fläche des Nereng, den unwegſamen Pontos, als mich binterlifrige 
Männer aus dem meerſchwimmenden, hohlen Schiff in die dunkel 
Ihäumende Woge der See geftoßen hatten >)!" 

Der Wortlaut der angeblichen Inſchrift zeigt, dar fie weder alt 
noch ächt ift. Arion heißt der Sohn des Kykleus d. h. des Kreiſers, 
eines Vaters, den die Griechen dem Arion erfichtlih darum gegeben 
haben, weil er den Chor im Kreife um den Altar des Dionyjog ge‘ 
ftellt hat. Die Ode von nicht geringem poetifchem Werth ift im 
Sinne des Arion gedichtet. Der Delphin galt bei den Griechen al? 
mufiffiebendeg Thier). Er war ihnen zugleich ein Sinnbild des 
berubigten Meeres und damit der Nettung aus den Gefahren Dei 
See; er gehörte dem Apollon, welcher durch feine Pichtftrahlen Die 
aufgeregten Wogen befänftigte: in Gejtalt des Delphin follte Apollon 
felbft ein Schiff der Kreter nach Kriſa geführt haben (5, 212). Um 
der Delphin zeigt ſich nicht blos auf der im hellen Lichte der Som 
glänzenden Meeresfläche, er fchaart fich dann auch um die ſegelnden 


1) Herod. 1, 24. Plut. sept. sap. conv. c. 18. — 2) Pauſan. 8, 25,7. 
3) Aelian. nat. anim. 12, 45. — 4) Plut. sollert anim. 36. 
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Schiffe und pflegt deren rafchem Laufe luſtig voran zu eilen; er fcheint 
ihnen den Weg nach dem Hafen zu zeigen. Pindar vergleicht die 
Yegineten wegen ihrer raſchen und glüdlichen Fahrten mit Delphinen. 
Dean glaubte bei den Griechen, daß die Delphine die fegelnden Echiffe 
Iuftiger umtanzten, wenn die Eeeleute ihnen auffpielten‘). Aus jolchen 
Anſchauungen, aus der Vorftellung, daß Dichter und Sänger unter 
dem befonderen Schuße der Götter, insbefondere unter dem des Apollon 
fänden, aus dem Imftande, daß Arion den Gefahren einer Seefahrt 
auf eine glücliche Weiſe entging, daß er zum Danke für diefe Rettung 
dem Pofeidon ein Weihgefchent widmete, welches diefe Rettung poetifch 
und ſymboliſch darftellte, hat fich in dem Sim der Griechen, welcher 
das Wunderbare liebte und fuchte, die jchöne Sage von dem Delphinen- 
ritt des Arion gebildet. Am Vorgebirge Taenaron hatte der Gott des 
Deeeres in einer Felshöhle am Strande eine alte Stätte feines Kultus. 
Hier mußte nun natürlich der Delphin den Arion ans Land getragen 
baben. Die Münzen von Methynma auf Lesbos, der Vaterſtadt des 
Arion, deren Sage bereit8 einen der erften Ankömmlinge auf Lesbos, 
den Enalos, durch den Delphin aus dem Meere gerettet werden ließ 
(5, 163), die auf einen folchen Dichter, auf einen von den Göttern 
0 Bochbegnadigten Mann ſtolz war, zeigen den Arion auf dem 
Delphin ?). 

Des Periandrog Yeben und Thaten haben in der Ueberfieferung der 
Griechen eine entgegengefetzte, einander jchroff widerjprechende Spiegelung 
erfahren. Ginerfeits fteht er in dem Rufe eines fo einfichtigen, fo 
weitffugen, jo ſcharfblickenden Mannes, dar er den ſieben weiſen 
Männern beigezählt wird, welche die Griechen als Gründer ihrer 
Natur: und Menſchenkunde, als Muſter und Vehrer ihrer guomifchen 
Weisheit ehrten, andrer Seits wird er als einer der verruchteſten 
Tyrannen geſchildert. 

,Aurriſtoteles jagt von ihn: ev war im Kriege tüchtig aber tyranniſch; 
die meiſten der Maßnahmen, durch welche eine Tyrannenherrſchaft 
aufrecht zu halten jei, würden auf den Periandros zurückgeführt 3). Als 
Thraſybulos ſich der Herrſchaft über Milet bemächtigte und bei Peri: 
andros anfragte, in welcher Weile er ſeine neue Stellung am beſten 


— 


1) Pindar bei Plutarch tranquill. animi 13. und sollert. anim. 36. — 

a Weider, Heine Schriften Bd. 1. ©. x9. 92 fi. Auf jener Infchrift von Thera 

R doch nur deigis fiher und fonft nichts; Franz Epigraph. p. 51. Die Münzen 

Tarent zeigen den Taras, den Eponymos der Stadt, auf dem Delphin, die von 
Jefſos Haben einen Knaben auf dem Delphin. — 3) Pol. 5, 9, 2. 
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befejtigen könne, führte Periandrog, jo erzähle man, jagt Arijtoteles, den 
Adgefandten des Thraſybulos vor die Stadt in ein Saatfeld. Bier riR 
er die Aehren aus, welche über die anderen hervorragten und machte 
fo das Saatfeld gleih: danach entließ er jenen ohne ein Wort Der 
Antwort anf deffen Frage. Thraſybulos verjtand ſowohl den Nirtf, 
daß um Dinge diefer Art fein Dritter wifjen dürfe, al den ihm er 
theilten Rath: die hervorragenden Stellungen zu befeitigen, wenn jeine 
Gewalt Beitand haben folle. „Nicht ohne Weiteres,“ jo bemerfr 
Ariftoteles, „jei diefer Rathſchlag tadelnswerth. Die Oligardhie und 
die Demokratie verführen in gleicher Weife. Die, welche Herren der 
Regierung feien, riffen die Meberragenden aus oder verbannten fie. Und 
dies geichehe nicht nur in den ausschreitenden, jondern auch in der 
wohlgeordneten Verfaffungen; in jenen zu eigenfüchtigem Vortbeil, in 
diejen zum Wohle der Geſammtheit. ‘Denfelben Zweck verfolge der 
Oſtrakismos, jo daR die Alleinherricher hierin mit den Nepublifen 
übereinjtimmen, wenn jene derartiges thin, falls ihre Herrſchaft ven 
Gemeinweſen nützlich iſt ).“ 

Bei Herodot heißt es: Periandros habe ſich anfangs milder ge: 
zeigt als ſein Vater, danach aber die größte Schlechtigkeit an den Tag 
gelegt und die, welche die Hinrichtungen des Kypſelos übrig gelaſſen, 
umgebracht 2). Diogenes von Laerte meldet: Ariſtoteles und Ephoros 
geben an, daß Periandrog die Herrfchaft feines Waters in die Tyrannie 
verwandelt, daß er ſich mit Yeibwächtern umgeben und nicht Jedermann 
in Korinth zu leben geitattet habe’). Weiter erzählte Ephoros, MF 
er ein goldenes Standbild gelobt habe, falls er mit dem Viergeſpanni 
zu Olympia jiege; der Sieg fer ihm zu Theil geworden, und da ET 
nm fein Gold gehabt, habe er, als er an einem Seite die Weiber 
Korinths im Schmucke gejehen, ihnen den Schmuck entriffen und das 
Standbild geweiht!). Herakleides der Pontiker meldet: Periantre? 
babe die Negierungsweife geändert, Leibwächter gehalten, in der Sud! 
zu leben nicht gejtattet, den Ankauf von Sklaven und Luxus zu treiber! 
verboten. Im Uebrigen habe er gemäfigt regiert, Niemandem Steuer 
auferlegt, ſondern ich mit den Markt. und Hafenzöllen begnügt- 
Weder ungerecht noch gewaltfam jei er verfahren, nur die Schlechte! 


1) Aristot. pol. 3, 8, 3—6 cf. 5, 8, 7. Bei Herodot (5, 92) fragt Perion 
dros beim Thrafybulos. Nicht jener, welcher feine Gewalt ererbt, fondern diefer, TC 
fie eben ergriffen, fonnte bei dem erfahrenen Erben anfragen; demnach bat bier 
Ariftoteles Autorität gegen Herodot unbedingt zu gelten. — 2) Herodot 5, 2. — 
3) Diog. L. 1, 98. — 4) Diog. L. 1, 96. 
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abe er verfolgt und alle Kupplerinnen ing Meer werfen laffen. 
mdlich habe er auch eine Behörde eingefeßt, welche Aufficht darüber 
% führen hatte, daß die Bürger nicht mehr ausgäben als ihr Ein: 
nnmen geftatte'), Bon der Erſäufung der Stupplerinnen erzählte 
ich Hermippos?). Bei Nifolaos von Damasfos heißt e8: „Von 
mıfamenm und gewaltthätigem Charafter wandelte Periandros die 
nigsherrichaft, die er von feinem Vater everbte, in eine Tyrannis 
Er hielt 300 Yeibwächter, verbot den Bürgern Sklaven zu 
fen und müßig zu leben. Stets wußte er Beichäftigung für fie 
Fünden. Er beftrafte die, welche auf dem Markte umberfaßen, in 
Weſorgniß, daß fie Anfchläge gegen ihn ſchmieden könnten *).“ 
Aus dieſen Nachrichten ein Bild von der Art, in welcher Perian 
3 die Regierung in Korinth führte, zu gewinnen, iſt ſchwer. Wir 
Den und an die allgemeine Angabe des Ariftoteles zu haften haben, 
Die Kypſeliden fich den Beherrichten gegenüber mit Mäßigung 
Iculten und meift dem Geſetze den Kauf gelaffen hätten, daß Perian- 
3 härter verfahren fei als fein Water. Für folches Verhalten 
kche die übereinftimmende Tradition, daß er eine Leibwache gehalten, 
urr nicht vielmehr das tyranniiche Verhalten des Periandros eben 
dieſer Schutzwehr, mit der er ſich umgab, hergeleitet fein wird. 
B er die Zügel ftrenger angezogen haben mag al fein Vater, 
Ten wir immerhin annehmen. Die Angabe von dem Verbot des 
laventaufs wird dahin zu deuten fein, daß ev den Großbetriebe, 
Fabrikanten, nicht geftatten oder erleichtern wollte, durd) Ver 
Hrung der Sflavenarbeit dem Stieinbetrieb des Handwerks zu jtarte 
Neurrenz zu machen *). Die Erfäufung der Nupplerinnen wäre eine 
U graujame aber immerhin nüßliche Maßregel der Sittenpolizei ge- 
jen. Die Zahl der Hetaeren im Tempel der Aphrodite in Korinth 
ne fehr groß; wie verführerifch deren Treiben den fremden Seefahrern 
X, beweiſt das Sprichwort der Griechen: „nicht „Jedem frommt die Reiſe 
& Korinth >). Auch die Geſetze gegen Verfchwendung, die Be: 
ränkung der Niederlaffung in Korinth könnten wohl gute Gründe 
habt haben. Was Herodot von den Hinrichtungen des “Periandros 
zählt, die alle getroffen, welche Kypſelos übrig gelaffen, gehört der 
ichmaligen Verſion der Edelleute an, deren Herrſchaft Kypſelos ge- 





1) Her. Pont. 5M. — 2) Bei Athenaeos p. 442. — 3) Nicol. Dam. |. c. 
man dafielbe hat Suidas /7epfardonos, unzweifelhaft aus Nitolaos. — 4) Bufolt 
aemonier 5. 201. — 5) Strabon p. 378. 
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brochen, die von Periandros niedergehalten worden waren. Die 
Erzählung von dem Raube des Frauenſchmucks für das goldene Stand: 
bild zählt zu den Erfindungen, welche oben (S. 48) bereits gekenn 
zeichnet iind. Wir dürfen als jicher annehmen, daß Periandros fein 
Steuer für feine und der Regierung Bedürfniffe aufzuerlegen nöthig 
hatte, daß der unter feinem Walten fo erheblich gefteigerte Verkehr | 
Korintdg an Hafen- und Mearktzöllen, wie Herakleides angiebt, hin: 
reihenden Ertrag gewährte, die Beditrfnijfe der Staatsverwaltung, den 
Aufwand für die Nriegsflotte im Oft: und im Weſtmeere zu beitreiten, 
und dazu die für Weihgeichenfe nöthigen Weberjchüffe ergeben haben 
wird. Am menigjten ift außer Acht zu laflen, daß es die ältere 
Ueberlieferung ift, die den Periandros der Zahl der jieben Weiſen ein 
gereiht bat, daß erjt die jüngere von feinen Schandthaten zu erzählen 
weit. Woher dieje Wendung der Auffaflung ftammt, ift oben bereite 
nachgewiejen. Weiter ift feitzubalten, daß Männer wie Solon port 
Athen und Pittafos von Lesbos den Periandros niemals, am wenigjtert 
in jeinen legten Jahren, in denen dies geihah (S. 52), zum Schied 
vichter des Streits ihrer Staaten erforen hätten, wenn er der Tyrarızı 
war, den die jpätere Tradition aus ihm gemacht hat. Wie ausreiher 
er andrer Seits für die Hebung des Handels, für den Handwerksbetrĩ e P 
gejorgt bat, iſt oben bemerkt und erwiefen. Vorzuwerfen würde IHTTt 
vornehmfich jein, daß er feinem und jeiner Nachfolger Thron die linteT 
jtüßung der unteren Klaſſen, die doch die Bafis des neuen Fürſtent 
thums waren, nicht in ausreichendem Maße zu geminnen verſtandenn 
oder vermocht bat. Dazu hätte freilich gehört, diefen Klafien thätigen 
Antheil am Staatsleben zu gewähren, jie durch folchen für daſſelbe 
zu erziehen, um fie dadurch in den Stand zu jegen, das Fürſtenha us 
nicht nur paſſiv jondern auch aftiv zu ſtützen. Ob Periandros' Blick 
dazu nicht weit genug reichte, ob ihm die Kraft des Charafters jehlte, 
ob Die Yage der Dinge ſolche Wege überhaupt zu beichreiten zuließ— 
vermögen wir nicht zu liberieben. 


5. Herftellung der Ndelsherrichaft in Korinth. 


Ariitippos von Kyrene, Enfel des Schülers des Sofrates gleichen 
Namens, der in feinem Buche über die Ausichweifungen der Lorzeit 
hervorragenden Männern, insbejondere den Reifen und Philojopben 
die jchnödejten Dinge nachzuſagen mußte, erzählt von Periandroß, daß 
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babe er verfolgt und alle Kupplerinnen ins Meer werfen laſſen. 
Endlich habe er auch eine Behörde eingefett, welche Aufficht darüber 
zu führen hatte, daß die Bürger nicht mehr ausgäben als ihr Ein: 
fommen gejtatte ').. on der Erjäufing der Stupplerinnen erzählte 
auch Hermippos ?,. Bei Nikolaos von Damastos heißt es: „Yon 
grauſamem und gewaltthätigem Charakter wandelte Veriandros die 
Königäberrichaft, die er von feinem Vater ererbte, in eine Tyrannis 
um Er bielt 300 Yeibwächter, verbot den Bürgern Sklaven zu 
faufen und müßig zu leben. Stets wußte er Beichäftigung für fie 
zu finden. Er beitrafte die, welche auf dem Markte umberjaßen, in 
der Beſorgniß, daß ſie Anſchläge gegen ihn ſchmieden fünnten ?).“ 
Aus diefen Nachrichten ein Bild von der Art, in welcher Perian- 
108 Die Regierung in Korinth führte, zu gewinmen, ift ſchwer. Wir 
werden und an die allgemeine Angabe des Arijtoteles zu halten haben, 
daR Die Kypſeliden ſich den Beherrichten gegenüber mit Mäßigung 
verhalten und meiſt dem Geſetze den Yauf gelajfen hätten, daß Perian— 
dros Härter verfahren jei als fein Vater. Für jolches Verhalten 
ſpräche die übereinſtimmende Tradition, daß er eine Leibwache gehalten, 
wenn nicht vielmehr das tyrannifche Verhalten des Veriandros eben 
aus Dieſer Schutmwehr, mit der er ſich umgab, hergeleitet fein wird. 
DaB er die Zügel ftrenger angezogen haben mag als jein Water, 
dürferı wir immerhin annehmen. Die Angabe von dem Verbot des 
SEklavenkaufs wird dahin zu deuten jein, daß er den rofbetriebe, 
den FFabrikanten, nicht geftatten oder erleichtern wollte, durch Ver— 
mehrumg der Sflavenarbeit dem Stleinbetrieb des Handwerk zu jtarfe 
Concarrenz zu machen *). Die Erfäufung der Kupplerinnen wäre eine 
ſehr graufame aber immerhin nüglihe Mafregel der Zittenpofizei ge- 
weſein. Die Zahl der Hetaeren im Tempel der Aphrodite in Korinth 
war ſehr groß; wie verführeriich deren Treiben den fremden Seefahrern 
war, beweiſt das Sprichwort der Griechen: „nicht Jeden frommt die Reiſe 
nach Korinth °)." Arch die Geſetze gegen Verſchwendung, die Be: 
ſchr ãnkung der Niederlaſſung in Korinth könnten wohl gute Gründe 
Hat haben. Was Herodot von den Hinrichtungen des Periandros 
erztählit, die alle getroffen, welche Kypſelos übrig gelaffen, gehört der 
nach maligen Verſion der Edelleute an, deren Herrichaft Kypſelos ge: 


— 





1) Her. Pont. 5 M. — 2) Bei Athenaeos p. 442. — 3) Nicol. Dam. |. c. 
genan daffelbe hat Suidas Z7epfavdoos, unzweifelhaft aus Nilolaos, — 4) Buſolt 
Aedarmonier S. 201. — 5) Strabon p. 378. 
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und famen in ihren jchönften Kleidern; die Yeibwächter des Periandros 
nahmen allen, den freien ‘rauen wie den Dienerinnen die Gemande 
ab, Periandros ließ fie zufammentragen und verbrannte fie unter Ge 
beten in einer Grube. Und als nun Periandro8 zum zweiten Mate- 
zu den Thesprotern jendete, fagte der Geift der Dieliffa, wo da8 De — 
pojitum fei!). 

Nach dem Tode der Meliffa hätte deren Vater, der König Prolle — 
von Epidauros, der Meliſſa Söhne, feine Enkel, den Kypfelos und deren 
2yfophron, zu fich gerufen und fie gefragt, ob fie den Mörder ihrer 
Mutter Tennten. Seitdem habe Lykophron, der zweite Sohn, (deze 
älteſte Kypſelos war etwas fchwachlinnig) nicht mehr mit dem Water 
geredet, und wenn diefer ihn befragt, feine Antwort gegeben. Periae- 
dros aber habe dem Lykophron das Haus verboten und denen, die in 
aufgenommen, unterjagt, ihn zu berbergen, und da8 Gebot erlaflem: 
wer den Lykophron behauſe oder mit ihm fpräche, folle dem Apoll son 
ein bejtimmmtes Strafgeld fchuldig fein. Nun blieb Lykophron einſca m 
und hungernd in den Säulengängen, und Periandros fuchte, von DZ tt: 
leid ergriffen, ihn zu bemegen wieder in fein Haus zu bmmen. 
Aber Lykophron antwortete feinem Later nur: da er ihn angereDet. 
wäre er felbit dem Apollon zur Strafe verfallen. Da fchidte Pericx n 
dros feinen Sohn nah Kerkyra. Nachdem nun die Zeit Hingegangent, 
Periandros ein Greis geworden war und fich nicht mehr im Starwbe 
fühlte, die Regierung zu führen, vief er den Pyfophron zurüd, Die 
Herrichaft zu übernehmen. Lykophron wilrdigte die Boten ferne 
Baters feiner Antwort. Vergebens endete Periandros die Schmeitert, 
den Sinn des Bruders zu wenden. Yofophron erflärte: er werde nach! 
nach Korinth fommen, fo Lange fein Vater am Neben fe. Year! 
ſchickte Periandros zum dritten Dale: vykophron möge die Herrſchaft 
über Korinth als jein Nachfolger antreten, er felbft werde fih nach 
Kerkyra begeben. Hierauf ging vykophron ein. Periandros rüftete jüch- 
zu Schiff nach Kerkyra zu gehen und Yofophron nad) Korinth. ABber 
die Kerfyraeer fiirchteten den Periandros, fie erfchlugen den Lykophron. 
Periandros vächte den Tod des Sohnes. Er hob 300 Söhne DE 
eriten Familien auf Kerkyra aus umd fchichte fie dem Könige Alyatte⸗ 
von Lydien, damit er ſie entmanne. Als die korinthiſchen Schiffe⸗ 
welche die Knaben hinüberführten, in Samos landeten, wieſen Die 








1) Herod. 5, 92. Diogen. Laert. 1, 100. Plutarch (non posse auavit⸗ 
v. c. 26.) hat doch wohl auch nichts anderes als die Erzählumg Hecodots im Anc 
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Samier die Knaben an, in das Heiligthum der Artemis (am Imbra— 
ſos) zu flüchten, und duldeten dann nicht, daß die Geleiter fie aus 
dem Heiligthum wegführten. Jene bewachten nun den Tempel, aber 
Die Samier veranftalteten ein Feſt, welches fie noch jet auf dieſelbe 
Meife feiern. Sobald e8 Nacht wurde, ließen fie Chöre von Yung: 
frauen und Jünglingen, mit Sefamfuchen und Honig verjehen, zum 
Tempel ziehen, damit die Knaben diefe Speifen raubten. Und dies 
geihah fo lange, bis die Korinther müde wurden, Wache vor dem 
Tempel zu halten, und nach Haufe fegelten. Die Knaben aber Ichiekten 
Die Samier den Kerfyraeern zurüd!). 

Die drei Notizen, welche bei Plutarch, Diogenes und Parthenios 
von der Liebe der eigenen Mutter zum Periandros erzählen, verlegen 
den Hergang in die Zeit feiner Regierung. Da Periandros nun in 
feinem vierzigften Yebensjahre zur Herrichaft gelangt fein ſoll, mußte 
jeine Mutter bei jeinem Negierungsantritt mindeftens fechzig Jahre 
zählen. Damit fällt diefe Hiftorie. Die Wegnahme des Schmudes 
der Torinthiichen Frauen erzählte ung Ephoros oben (S. 62) in anderent 
Zuſammenhang und anderer Motivirung; wir erkannten in diefer Tra- 
dition einen zweiten Verfuch, das Verdienft der Weihgeſchenke der Kypfe- 
den den Korinthern zuzumenden. Bei Herodot erfolgt die Beraubung, 
nachdem der Geiſt der Meliffa erflärt hat, daß er nadt jei und friere. 
Und diefen Geift der Frau, die er getödtet, hat Periandros citiren 
laſſen, nicht etwa um ihn zn verfühnen, fondern um zu erfahren, wo 
das Depofitum eines Gaftfreundes hingefommen fei. Hierüber endlich) 
vom Geiſte der Meliffa Auskunft zu erlangen, werden den Weibern 
der Korinther am Seite der Hera Kleider und Schmuck entriffen. 

Periandros’ Söhne find beim Tode der Meliffa nad) Herodots An 
gabe 17 und 18 Jahre alt. Das Ereigniß war vor ihren Augen 
geihehen. Aber nach Herodots Erzählung ift e8 erft der Grofwater, 
der fie darauf bringt, was gejchehen ſei. Nun enthält ſich vykophron 
des Geſprächs mit dem Vater, das gegenfeitige Verhältniß jpannt ſich 
\härfer und fchärfer. Da ſchickt Periandros den mwiderjpenftigen Sohn 
nad Kerkyra. Er thut damit das Thörichtite, was gefchehen konnte. 
Oder wäre e8 nicht das Thörichtite geweſen, den auffälligen Sohn nad 
Kertyra d. i. in die wichtigfte, bedeutendjte und in der Erinnerung 
an die verlorne Selbitftändigfeit unſicherſte Beſitzung Korinths zu 
Hilden? Die gemeinfame Abneigung gegen den Beriandros hätte den 





1) Herod. 3, 48—53. 
5*r 
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vykophron und die Kerfyraeer verbinden, hätte den gefährlichften Führer, 

den Erben des Fürſten felbft, an die Spike einer Erhebung Kerkyra's 
ftellen müffen. Periandros hätte durch ein ſolches Verfahren feinem 
Sohne wie den Kerfyraeern die Empörung geboten. Und wiederum, 

wie kamen die Kerfyraeer dazu, den Lykophron zu tödten? Aus 
Furcht vor des Periandros Ankunft, wie Herodot will, doch unmöglich), 

denn fie ftanden unter feiner Herrichaft, ob er in Korinth oder in 
Kerkyra verweilte. ‘Der Mord Lykophrons war fein Mittel, Periandros 

von ihnen fern zu halten, vielmehr das Gegentheil. Zitterten fie 
wirffih vor Periandros’ Anblid in jo hohem Grade, dann wäre Bd. 
die Sachlage jo angenommen, wie Herodot fie ftellt, leichter, minde 
gefährlich und viel zweckmäßiger geweſen, den Lykophron rechtzeitig u. — 
Güte oder Zwang zu bewegen, feinen Vater zu Willen zu ſein un — 
nach Korinth zu gehen, jtatt ihn zu tödten. Diefer Mord Lykophrone —, 
eines jo Harnılofen und ftillen Mannes, als welchen Herodot® E&r—: 
zählung den Lykophron fchildert, der feinen Vater, welcher, wie Hera - 
dot felbft anführt, damals ein Greis war und der Yaft der Negirun —& 
nicht mehr gewachjen, in wenigen Syahren auf dem ‘Throne folgen mußüt - 
der mithin den Kerkyraeeru in der einen oder andern Weife eine beim 
Zukunft verbürgte, enthält in der von Herodot angegebenen Sachſa * 
ein undenkbares Lebermaß von Verfehrtbeit. 

Die Dinge müſſen einen anderen Zuſammenhang als diefen unmö— 
lichen gehabt haben. Nimmt man zufammen, was von dem Anblid des” " 
vyſide (S. 51), der Periandros’ Herz ergreift, von den Verläumdunge=" 
der Kebsweiber, von dem Jähzorn, in den Periandros die geliebte Zr 2 
tödtlich verwundet, von der Leidenschaft, die ihn zu ihrem Leichnam =? 
treibt, von der Beſchwörung des Geiftes der Meliſſa, von dr ru” 
geltung, die den Periandros in der Abkehr des Sohnes von ihm tif 8 
überliefert wird; erwägt man die Ausführlichfeit der mahnende 7 
Reden zwijchen Vater und Sohn: er möge dem Vater wegen der = 
Unheils, an dem er freilid Schuld trage, nicht zürnen; zwiſchen BT 
und Schwefter: der Mutter nicht den Vorzug vor dem Water zu geben, = #1 
Herodots Bericht, zieht man endlich die wunderliche Relation in Betrach E⸗ 
die den Periandrog felbft det Tod fuchen läßt, jo ift die Vermuthurse I 
kaum abzumeifen, daß eine poetiſche Quelle Herodots Erzählung zu Grun € 
liegt: ein Gedicht, welches die Yiebe des Periandrog zur Meliſſa, d#€ 
Berwicelung, die ihren Tod herbeiführte, die Strafe Periandrog’ rc 
den Eohn der Erimordeten, feine VBerdüfterung und Neue, feine Pens * 
zweifelung, die ihn endlich den Tod fuchen läßt, befang. 
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Diefer Poeſie wird der Bericht des Nifolaos, der wohl auf 
Ephoros zurüdgeht, vorzuziehen fein. Er lautet: Periandros war 
ein Greis geworden, und alle feine Söhne waren todt: Euagoras, der 
die Koloniften nad) Potivaea geführt hatte, Lykophron, der den Tod 
gefunden, als er ein Fürſtenthum bei den Perivefen aufzurichten fuchte, 
Gorgos, der vom Wagen ftürzend den Hals gebrochen, und Nikolaos. 
Diefer, der der gemäßigtefte von ihnen war, wurde von den Kerkyraeern 
Dinterliftig erfchlagen. Periandros gedachte nämlich feinem Haufe die 
Herrſchaft zu fihern, und in der Meinung, daß die Korinther ihm auf- 
1äffig fein möchten, den Nifolaos aber feiner milden Haltung wegen 
als König ertragen würden, entfchloß er ſich, nach Kerfyra zu gehen, 
dem Nikolaos aber Korinth zu übergeben. Einige Kerkyraeer durch— 
Tchauten Periandros’ Abjicht, und da fie Kerkura frei machen wollten 
und des Periandros Ankunft fürchteten, erhoben fie einen Aufftand und 
erfchlugen den Nikolaos. Periandros fammelte feine Streitmadht, 
(andete auf Kerkyra, nahm die Stadt, ließ funfzig der Theilnahme 
an der Ermordung Schuldige hinrichten und fandte deren Söhne dem 
Könige Alyattes von Lydien, fie zu entmannen. Er felbft Tehrte, 
nachdem er Kerfyra dem Sohne feines Bruders Gorgos, dem Plamme- 
tichos, übergeben hatte, nach Korinth zurück. 

Deutlich erhellt aus diefer Erzählung, daR Periandros feinen 
SöHnen Potidaea und Kerfyra zu regieren übertragen hatte, wie Ky— 
pjelos feinen Söhnen Ambrafia, Leufas und Anaftorion übergeben. 
Zur Erklärung des Todes des Nikolaos auf Kerkyra bedarf e8 ber 
kün ſtlichen Motivirung nicht, die Herodot und Nifolaos geben. Die 
Kertyraeer verſuchten, die Herrſchaft des Periandros abzuwerfen, und 
begannen die Empörung, indem jie den Statthalter des Periandrog, feinen 
So Hn, ermordeten. Periandros’ Thatkraft ſchlug den Aufftand nieder ; 
ET Miet ſtrenges Gericht und fegte der Inſel in feinem Neffen an 
Stelle des erichlagenen Sohnes einen neuen Statthalter. Die Aus— 
eBung von Geifeln aus den erften Familien der Inſel ift nicht zu 
bez wefifeln. Analoge Aushebungen zur Aufrechterhaltung des Gehor- 

ans Unterworfener haben auch andere Fürften, haben die Ariftofratieen 
Urrt> Demokratieen in Hellas oft genug vorgenommen. Auch fonft find 
lock Geiſeln in möglichit weite Entfernungen gejendet worden. Daß 
Nie zur Caftration dem Alyattes gefchidt worden feien, ift Zufag der 
Nnachmoligen Tradition Korinths, der des Periandros Bild um einen 
ſch warzen Zug bereichern ſoll. Solche Mißhandlung hätte den Sinn 
Der Maßregel aufgehoben. Der Gehorſam der maßgebenden Familien 
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Kerkyra's war nur dann gebunden, wenn fie hoffen fonnten, ihre 
Söhne dereinft zurückzuerhalten, nicht, wenn jie ihnen endgültig ver: 
loren waren. 

Die Andeutung in des Nikolaos Bericht: Yyfophron jei umge 
fommen, indem er ſich eine Herrichaft bei den Perioefen zu gründen 
unternommen, wird in Verbindung mit der Angabe Herodots, daß : 
König Profles von Epidauros den Lykophron gegen den Water auf: 
reizt, in Verbindung mit der Stellung, welche Herodots Relation om = 
vykophron feinem Water gegenüber giebt. endlich mit der Notiz, daß = 
Proffes den Periandros befriegt, unterlegen und von ihm gefangen ar 
gehalten worden fei, dahin zu deuten fein, daß Lykophron Partei fin —amr 
feinen Großvater gegen feinen Vater genommen, dag er verfucht hatzar it 
die Epidaurier, die Periandros’ Sieg zu Perivefen Korinth gemachte «gt 
hatte, in die Waffen zu bringen, dar er in diefem Unternehmen dewr_rn 
Tod gefunden hat. Somit hatte Periandros, nachdem er bier gegen 
den Schwiegervater, gegen einen jeiner Söhne gefochten, danach dere n 
Tod eines anderen Sohnes an den Kerfyraeern zu rächen. 

Der Tod der Meliffa wird dem Periandros wohl zur Yaft bleiben m; 
der Krieg, den Prokles begimmt, die Haltung, welche die Tradition deu —ı 
vykophron gegen Periandros einmehmen läßt, iprechen dafür. Time 
Beraubung der Forinthiichen Weiber an Kleidern und Ehmud wire —d 
daranf zurückzuführen fein, dar Periandros der Meliffa eine prunfr: 
volle Yeichenfeier ausgerichtet, dak er den Weibern Korinths befohlee 1 
haben wird, mit ihm zu trauern, der Meliffa Gewand und Schmussmf 
ins Grab zu geben). Nach Herodots Bericht, der bier jedenfall — 
der Relation der Samier gefolgt ift, wie nach dem des Nikolaos wa- 7 
e8 Das Verdienft der Zamier, welches die Geifeln von Kerfura vo — 
der Auslieferung an den Alyattes bewahrt. Kine andere Angab— € 
behauptet: die Samier hätten die Geifeln wohl retten wollen, 8 ade 
nicht vermocht. Die Knidier ſeien es, welche Schiffe gerüjtet, die Krieg® - 
leute des Periandros aus dem Heiligthum vertrieben und die tinder nadiE>? 
Kerkvra zurückgeführt hätten. Nicht der Samier gedächten die Kerfyraeer”” - 
jondern der Nuidier, denen fie zum Danke für jene That Ehrenrehr € 
und Zollfreiheit zugeftanden hätten). Weinen Falls konnten di — 
Geiſeln, jo lange die Herrichaft des Periandros, die Herrichaft der in - 


l) Plut. Non posse suaviter vivı 26: „Periandroß ließ den Schmud me 
feinem Weibe, die darıım bat und zu frieren angab, verbrennen.“ — 2) Antenor n2E” 
Dionyfios von Challis; de malign. Herod. 22. Plin. h. n. 9, 26 Detlefsen. 
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pfeliden beftand, nach Kerkyra zurüdgeführt werden. Demnach find die- 
fefben mindeftens fünf Jahre auf Samos verblieben, woraus doch 
zweifellos folgt, daß fie zur Aufbewahrımg und Bewachung nicht dem 
Sönige der Lyder fondern den Eamiern ſelbſt übergeben werden follten 
und übergeben worden find. 

Beitanden die Erzählungen von den Schandthaten des Periandros 
bereits im fechlten Jahrhundert, fo ift e8 undenkbar, daR er vor Ab- 
lauf defjelben zu ‘Delphi den Weifen beigefellt werden, daß er den 
Hızf eines Lehrers praftifcher Weisheit gewinnen, daß die zur Auf: 
rechthaltung der Tyürftengemalt dienfamen Maßregeln, wie uns 
Aristoteles ſagte (S. 61), auf ihn zurückgeführt werden konnten. Wenn 
Herodot den Vertreter der nachmaligen Adelsherrichaft Korinths vor 
der Berfammlung der YBundesgenoffen Sparta’s, das den Athenern 
einen Fürften mit Waffengewalt wieder aufnöthigen wollte, in der 
Schilderung von den Yeiden Korinths unter der Tyrannis neben jener 
vOLLig allgemeinen Anklage, daß Periandros die getödtet, welche Ky— 
pſelos übrig gelaffen, die fich in ihrer Webertreibung felbft aufhebt, nur 
die Beraubung der Weiber zu Gunſten der todten Meliſſa anführen 
(läßt, fo ergiebt fich meines Erachtens hieraus, daß der Tradition des 
korinthiſchen Adels nach der Herſtellung feines . Regiments politifche 
THaten, die das Andenken der Tyrannen brandmarften, nicht zur Ver: 
fägung ftanden, daß fie ſich auf das Familienleben des Periandros ange- 
wiefen jah und über diefes unfontrollirbare Uebertreibungen und Er— 
finn Dungen in Umlauf gefegt hat. Nachdem folche Erzählungen der korin- 
thi chen Adelskreife, nachdem jenes Gedicht, dem Herodot folgte, Eingang 
urıX) Glauben gefunden, kann es nicht Wunder nehmen, daß Platon 
dert Periandros aus der Zahl der Weifen ſtrich!), daß der Verſuch 
gerrmaht wurde, den Tyrannen Periandros und den Weiſen Periandros 
fia zwei verſchiedene Perfonen zu erflären; der Weiſe follte nun Peri- 
ari Dros von Ambrafia (ein zweiter Sohn de8 Gorgos) gewefen fein. 
Arüfioteles hat dem widerfprochen und beftimmt erflärt, der Weife und 
der Tyrann feien ein und derſelbe?). 

Hochbetagt, aber erfolgreich noch in feinen letten Jahren regierend, 
wie jener Schiedsſpruch zwifchen Athen und Mivtilene, die Niederwer- 
fung der Empörung der Kerkyraeer und die Erweiterung des iſthmiſchen 
Opfers zu einem panbellenifchen Feſte ung zeigten, endete Periandros. 
Wenn erzählt wird, daß er in häuslichen Kummer zu Grabe gegangen, 


— — — — 


1) Protagoras p. 343. — 2) Diogen. L. 1, 99. Suidas 77egiardpog. 
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fo forderte dies die Anlage jenes Gedichte. Thatſächlich hatte er wohl 
Grund zu Neue und Trauer, zur Neue über das Ende der Melifla, 
zur Trauer, daß er feinen Sohn hinterließ, dem er die Herrichaft über 
die Gebiete von Korinth, von Epidauros, über Aegina, Kerkyra, 
Apollonia, Epidamnos, Ambrakia, Leukas und Analtorion, über den 
grolfenden Adel Korinths übergeben konnte. Nicht der ſchwächſte Be⸗ 
weis für die Einficht und Kraft, mit der Periandros die Negierung 
geführt, für die Feſtigkeit, die er feiner Herrichaft gegeben, ift es, daß 
fein Neffe, feines unächten Bruders Gorgos Sohn, Pſammetich, den 
er zum Statthalter Kerkyra's eingejett, die Regierung unbeftritten an 
zutreten vermochte. Pjammetich hatte vielleicht nicht die Kraft umd 
das Geſchick, der fchweren Aufgabe die ihm damit zufiel, gerecht zu 
werden, aber auch der Kräftigfte und Einfichtigfte ift gegen den Dold 
nicht gefeit. 

Als Nachfolger jeiner Herrichaft hinterließ Periandros, fo erzählt 
Nitolaos, den Sohn jeines Bruders Gorgos, den Pjammetih!). Gr 
fam von Kerfyra berüber und regierte al8 Fürſt Korinth, jedoch nur 
kurze Zeit. Einige Korinther traten zu einer Verſchwörung zuſammen, 
erichlugen ihn und befreiten die Stadt. Die Gemeinde ließ die 
Häufer der Tyrannen zerftören und z0g ihr Vermögen ein. De 
Leichnam des Pjammetich wurde unbeftattet über die Grenze gefchafft, 
die Gräber feiner Yorfahren wurden geöffnet und die Gebeine heraus 
geworfen, eine neue Verfaſſung wurde eingeführt (581 v. Chr.) 
Aristoteles jagt uns nur, dag Pſammetich drei Jahre und jechs Mo— 
nate regiert habe. Auch des Pſammetich Bruder, nad) dem Chem 
Pertandros genannt, der die Herrichaft in Ambrafia übernommen al 
Periandros den Pſammetich zum Statthalter in Kerkyra einjette, be 
hauptete die Megierung diefer Stadt nit. Im Uebermuth des Trunkes 
joll er einen Knaben, den er liebte, gefragt haben, ob er fchon von 
ihm ſchwanger ſei. Es bildete jich eine Verſchwörung: Periandros und 
feine Anhänger wırden aus Ambralia verjagt ?). 


1) Fragm. 60. Daß „Kypſelos“ verfchrieben ift, folgt aus der zugleich erwähnten 
Ankunft deffelben aus Kerkyra, nachdem eben zuvor die Einfesumg des „Pfammetid, 
des Sohnes des Bruder Gorgos“, auf Kerkyra erzählt ft, wie ans Ariſtoteles 
Pol. 5, 9, 22. — 2) So Ariftotels Pol. 5, 8, 9. 5, 8, 6. Nach Pinterd 
(Amator. c. 23) hätte jener Knabe den Periander erichlagen. Daß die Gpartaner 
den Pfammetich und den Periander geftlirzt, wird nur in dem Buche liber Herodou 
Bosheit (c 21) behauptet und aus der allgemeinen Angabe des Thufydides (1, 18) 
daß die Spartaner die meiften und leßten Tyrannen ausgetrieben, geſchloſſen. Die 
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Nach einer Dauer von vierundfiebzig Jahren war das Fürſten- 
ı der Kypſeliden in Korinth zu Ende; es war einer Verſchwörung 
fo Tange niedergebaltenen Edelleute erlegen. Den Haß, der 
gegen das geftürzte Fürftenhaus erfüllte, ließen fie an deren Ver— 
m, an deren Häufern und Gräbern aus. Auch auf den Weihe: 
n der Kypſeliden zu Delphi und zu Olympia follten die verhaßten 
sen der Stifter getilgt, der der Korinther an deren Stelle gefekt 
en. Offenbar zu diefem Zwecke wurden jene Sagen in Umlauf 
t, daß diefe Weihgefchenfe aus dem Vermögen der Korinther ge- 
t feien, wurden jene Fabeln erfunden, wie Kypſelos den Korinthern 
gefammtes Vermögen, wie Periandro8 den frauen von Korinth 
Schmud entriffen habe. In Delphi wurde die Abficht erreicht: 
von Kypſelos erbaute Schatzhaus mit feinen reichen Weihegaben 
nun von den Korinthern gegründet; die Eleer aber, welche um 
Jahr 580 v. Chr. die Leitung des olympifchen Feſtes und die 
iht über das Heiligthum unter Ausſchluß der Pilaten an fich 
jten?), verfagten fich dem Verlangen der neuen Gewalthaber Korintbs ; 
r fchloffen diefe die Eleer von der Theilnahme an ihrem pan- 
nüfchen Feſte, von den Iſthmien aus ?). 

Der Sturz der Herrichaft der Kypſeliden, denen Korinth in Handel, 
dwerk ımd Kunft mindeftens gleiche Fortſchritte zu danken hatte 
Attika nachmals den Peififtratiden, führte die fchwerften Einbußen 
er Meachtftellung und in den HandelSbeziehungen Korinths herbei. 
ſt nur, dar Epidauros und Aegina aus der Abhängigkeit Korinth 
em; die Inſel Rerkyra wurde wiederum felbititändig, Korinth hatte 
Eoncurrenz der Kerfyraeer auf dem wejtlichen Handelsmarkte wieder 
ühlen, ja Kerkyra ſtreckte alsbald die Hand nad) den Pflanzftädten 
imths anf der nahen Weſtküſte der Halbinfel, nach Yeufas und 
brafia, aus. An Erneuerung der Abhängigkeit Kerfyra’s konnte 
Melsregierung Korinths nicht denken, man mußte zufrieden fein, 
weiterhin Ambrafia, Yeufas und Anaftorion durch die wachjende 


— — — 


ſcüden gehören nicht zu den letzten. Die Erzählung des Nikolaos über den 
73 Pſammetichs fagt fein Wort von den Spartanern. Grote's Bemerkung (hist. 
Neece 3, 59 N.), daß die Rede des Sofifies bei Herodot dieſes Faktum er- 
wen müßte, wenn es dem Herodot bekannt geweſen, ift vollfommen zutreffend. 
k Berfion des Sturzes der Kypfeliden kann etwa dadurch entflanden fein, daß 
Kaden in Sparta Zuflucht gefunden (ob. S. 42) und nad) Pſammetichs Fall von 


1) 8b. 5, 548 und ımten Buch 13 Kap. 4. — 2) Plut. de Pyth. oraculis c.13. 
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Bedeutung Kerkyra's bedroht, Anlehnung an Korinth zu fuchen be 
gannen, um Kerkyra nicht unterthban zu werden. Mur Potibae 
behauptete Korinth und mit ihm eine höchſt wichtige Kandelsftation 
an der thrafifchen Küſte. Potideaa blieb fteuerpflichtig, und die Re: 
giernng Korinths, die Gerujia, ſchickte jährlich Epidemiurgen zur 
oberen Yeitung der Nerwaltung nad) Potidaea !). Die neue Verfaflung 
welche die Edelleute zu Korinth aufrichteten, entfernte, fo weit wir 
jehen können, jedes Vorrecht innerhalb des Kreiſes der Geſchlechter. 
Mochten nad) dem Falle der Kypfeliden Bakchiaden aus Sparta oder 
wohin fie jonft geflüchtet (Kerkyra batten fie wohl gleich, nachdem 
Periandros zuerft die Inſel unterworfen, verlaffen), zurückkehren, ihr 
altes Vorrecht wurde nicht erneuert. Was geichehen war, hatte fehr 
ausreichend bewiefen, daß nur die Solidarität des gefammten Adels, 
die Hintanhaltung jeder Spaltung innerhalb deſſelben feine vor⸗ 
waltende Autorität aufrecht zu halten vermöge. Jeder der acht Stamm: 
verbände des Adels (5, 394) hatte fortan jährlich zehn Mitglieder zum 
vegierenden Rath zu wählen. Der Vorfig in diefem Rathe wechſelte 
unter Diefer Vertretung der acht Stämme. Die zehn Xertreter des wor: 
jigenden Stammes führten an Stelle des Prytanen die Protanie; ihnen 
gehörte die Exekutive, die Vorberathung aller Befchlüffe, die im großen 
Rathe von der Gefanmtvertretung der Stämme zu fallen waren; die 
zehn Vorſitzer wurden hiernach Probulen genannt ?). Der einhet: 
lihe Gang, die Confequenz der Negierung wurde im wohlverftandenen 
oligarchifchen Intereſſe dadurch) gefichert, daß nichts, mas der 
Zuſtimmung der zehn Vorſitzer entbehrte, an den Rath gelangen 
konnte 3). In engem Streife und abgefchlofjener Beſprechung ruhte die 
Initiative der Staatsleitung. Der Rath der Achtzig führte den 
ariftofratifchen Namen der Gerufia d. h. des Raths der Alten. Dennoch 
fonnte es dem regierenden Adel nicht in den Sinn fommen, dem unter 
den Kypſeliden jedenfall noch bedeutend weiter als zuvor emporge 
fommenen Bürgerthume den Krieg zu machen. Die Dinmwendung Def 
Staates auf die commmerciellen Intereſſen war dem Umfang und der 
Nedentung gegenüber, weiche diefe gewonnen, nicht wieder rückgängig 
zu machen, wenn die Herrſchaft des Adels irgend Ausſicht auf Dauer 
haben jollte. Die Knpjeliden hatten zugleih mit der Begünſtigung des 


1) Thutyd. 1, 26. 38. 45. — 2) Nicol. Damasc. fragm. 60. Daß hie 
für 9°: 0’ zu lefen, iſt mir mit Bufolt zweifellos. Suidas vavra dx. — 3) Aristot. 
pol. 6, 5, 18. 
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andels und des Gewerbes das aufftrebende Bürgertum vom Staate 
Afernt gehalten. Man mußte diefen Weg auch weiterhin verfolgen. 
ver korinthiſche Adel hatte Einficht genug, die Tage der Dinge ge- 
IHrend zu würdigen. Die Vortheile des Handels wurden auch fir 
© Politif des Adels maßgebend. Dadurch milderte fich die Härte 
es Gegenſatzes zwiſchen Adel und Bürgerſchaft. Auch die unteren 
Maiien konnte man durch leichten Erwerb und finnliche Freuden für 
ine Selbftftändigkeit, die fie niemals beſeſſen hatten, entjchädigen. Für 
ne Bedürfniſſe des Staates genügten die Zölle in beiden Häfen, die 
Befälle der Schiffsbahn über den Iſthmos, die Durchgangsabgaben 
für die Waaren, welche im Landtransport über die Yandenge gingen. 
Daß der korinthifche Adel die materielle Richtung des Lebens auch zu 
ver feinigen machte, mag fich vielleicht daraus entnehmen laffen, 
daß forinthifche Edle, welche nah) Olympia ziehen, um ſich dort in 
den Wettkämpfen zu verfuchen, der Aphrodite auf Afroforinth für den 
dall des Sieges Hierodulen, welche der Göttin mit ihrem Xeibe 
dienten, zu weihen geloben. Die Zahl folder Mädchen, welche der 
Göttin gefchenft werden, fteigt von fieben bis auf hundert 2). 

Korinth bietet feit dem Falle der Kypſeliden das Bild eines 
aiftofratifch vegierten Handelsftaats, der fein Ziel nicht auf Eriegerifche 
Dinge und Machtentfaltung, nicht auf Anftrengung und Hingabe feiner 
Dürger für das Gemeinwefen ftelft, fordern durch Huge Benutzung der 
Umftände ich zu behaupten, feinen Handel zu ſchützen und zu fürdern 
ſucht. Es mar etwa dreißig Jahre nad) dem Sturze der Kypſeliden, 
daß die Edelleute Korinths, nachdem die Spartaner Argos weiter und 
weiter zurüchgedrücdt, die Gaue Arkadiens zu ihren Bundesgenoffen 
gemacht hatten, ich diefer Bundesgenoffenichaft anjchloffen (kurz vor 
dem Jahre 550 v. Ehr.). Der Rückhalt, den fie dadurch ſowohl für 
de Aufrechthaltung der ariftofratifchen Verfaſſung als für die Be— 
Bauptung ihres Gebiets gewannen, war ihnen erwünfcht. Als dann 
Aber fpäterhin die Spartaner, nachdem auch Wiegara ihrem Bunde 
beigetreten war, jich anfchieen, ihre Hegemonie über den Iſthmos 
hinaus nordwärts auszubreiten, jchen wir die Negierung Korinths 
dieſen Werfuchen entgegen treten, fo weit fich dies ohne offenen Bruch 
mit Sparta thun läßt. Sie begünftigt das Emporfommen Athens 
md jucht in diefem aufftrebenden Staat ein Gegengewicht gegen Sparta. 





) Pindar. fragm. 185 Böckh. Olymp. 18. mit den Scholien. Das &e- 
hicht if nach den Scholien aus dem Jahre 464. 
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Auch für die Förderung der maritimen Intereſſen Korinths ver: 
itanden die Edelleute Korinths die Bundesgenofjenfchaft mit Sparta 
zu verwertben. ‘Die Herrichaft in den weſtlichen Gewäſſern war mit 
dem Abfall Kerkyra's für Korinth verloren, die Marine Kerkyra's über 
holte die der Korinthert); nur der Gegenfag von Ambrafia um 
Leukas gegen Kerkyra gab den Korinthern bier noch einige Bebentung. 
Auf der Oftfee wurde der Handel Korinths ſtark beeinträchtigt und 
ernfthaft bedroht, al8 bier im aegaeifchen Meere die Seemadht von 
Samos dur die Thatkraft des Polyfrates und deſſen Nerbindung 
mit den Fürſten von Naros und Athen das Uebergewicht gewann. 
Da drängte die Regierung Korinths die Spartaner zu einem gemein⸗ 
famen Zuge gegen den Tyrannen von Samos. Polyfrates behauptete 
ih, aber des Lygdamis Herrichaft auf Naxos fiel; wenigftend war 
damit die Verbindung der drei Fürſten gejprengt (524 v. Ehr.). Gegen 
die Vormacht, welche die Aegineten nach dem Sturze des Polyfkrates 
(na 518 v. Chr.) auf dem aegaeifchen Meere erlangten, unterjtügte 
Korinth die Athener. 

So weit wir fehen können, darf dem Adel Korinths nicht nad: 
gejagt werden, daß er die yntereffen feiner Stadt aus dem Auge vers 
(oren hätte; er ftügte diefelben vielmehr durch eine ſehr geſchickte, ehr 
umfichtige und Kluge Politif. Wie ungenügend wir feine Regierung 
im Innern zu erfennen vermögen, e8 erhellt doch am meiften aus ihrer 
Dauer, daß er auch bier fein Megiment mit Verftand und Mäßigung 
geführt bat. Pindar preift dag veiche Korinth als die Stadt, „M 
welcher Eunomia (das gute Gefek) wohne und ihre Schweſtern, der 
Städte fichere Verwalter, Dike (dag Recht) und von gleichem Gemätb 
Eirene (der Frieden), die goldenen Kinder der wohlrathenden Thewie, 
welche ber Weberhebung zu wehren wiflen, der kühnredenden Mutter 
der Ungenügſamkeit 2). 


6. Die Herrichaft der Orthngoriden in Silyon. 


In der Zeit der Wanderung hatten Dorer unter der Führung 
des Phalfes das alte ionifche Sikyon auf den Uferhöhen des Frifaeiichen 
Bufens, die bedeutendfte Stadt der Aegialeer, deren lange Könige 


1) Im Perſerkrieg flellte Kertyra 60, Korinih nur 40 Schiffe ; zu Anfang dei 
peloponnefiichen Krieges beſitzt Kerkyra 120 Xrieren, Korinth nur 90. Ybrelie 
Welt für Korinth 27 Trieren, Leulas 10. — 2) Pind. Olymp. 18. 6-10. 
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nr oben durchmufterten, gewonnen. Wie zu Korinth und Epi- 
war auch bier ein Theil der alten Bevöllerung in das neue 
weſen aufgenommen worden. Neben den drei Stämmen der 
‚ den Hylfeern, Dymanen und Pamphylern, finden wir einen 
der nach dem Aegialeus, dem Stamınvater der Aegialeer, dem 
r und erſten Herricher von Sikyon, nach der alten Bevölkerung 
er Aegialeer beißt!). Die ‘Dorer, welche Sikyon befiedelten, 
von Argos gekommen fein; Phalkes heißt der Sohn des 
8, des Gründers des dorifchen Argos. Das dorifhe Gemein- 
Sifyons gehörte zur Opfergemeinfchaft von Argos, deren Dlittel: 
a8 Heiligthum des Apollon Pythäeus an der Burgböhe von Argos 
Bie und wann die Edelleute von Sikyon dorifcher und ionifcher 
t den Nachkommen des Phalfes das Königthum entriffen, wie 
x Adelscorporationen ihre Regierung geordnet haben, erfahren 
(bt; wir können nur annehmen, daß auch bier jedem der vier 
wbände gleicher Antbeil an der Regierung des Gemeinweſens 
em fein wird. Don dem Walten der Edelleute hören wir nicht 
als daß fie fich zügellos geführt und die Bauern, Nachtommen 
ſt zu Adelsrecht aufgenommenen, nicht ausgewanderten ioniſchen 
rung, mit dem verächtlichen Namen der Schaffellträger (Kato- 
oren) bezeichnet hätten 2). 
Ja8 Gebiet Sifyons war klein aber fruchtbar an Korn, Wein 
el, die Sifyonier werden neben den Korinthern als geſchickt und 
in allerlei Handwerk gerühmt ?). Von dem Handel3verfehr, der 
mählich auf dem korinthiſchen Buſen bildete, konnte Sikyon nicht 
brt bleiben. In dem Gegenfage der alten Bevölkerung gegen 
riichen Herrenſtämme, des emporwachlenden Bürgerthuns, des 
ten Bauernjtandes gegen die Derrichaft der Edelleute lagen 
ier die Elemente einer Ummandelung der Verfaſſung, welche 
rüher als in Korinth eintrat. Einem Manne aus dem nicht: 
n Adel, aus dem Stamme der Aegialeer, dem Orthagoras, 
e8 an der Spite der aufitrebenden Klaſſen, bier offenbar des 
Stammes, der Bürger und Bauern die Derrichaft der Edel: 
m Jahre 665 v. Chr. zu ſtürzen und die oberjte Gewalt in 
and zu nehmen *). Der Zieg des Stammes der Aegialeer, der 


Bd. 5, 69. Herod. 5, 68. Die Veränderung der Stammnamen ſechzig 
nach Kleiſthenes ift die Wiederherftellung der alten Namen. — 2) Plut. 
ım. vind. c. 87. — 3) Strabon p. 382. — 4) Des Orthagoras Nach⸗ 
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Sieg der unteren Nlaffen war zugleich der Triumph der alten Be 
völferung über die Dorer, die Herſtellung der Nerhältniffe vor der 
Wanderung I. 

Wie Nopfelos und Periandros von Korinth waren aud die 
neuen Fürſten von Sikyon bedacht, den Gott von Olympia zu ehren, 
au deilen Heiligthum jeit der Mitte des jiebenten ‚Jahrhunderts gan: 
Dellas ſich zuſammenfand, und Damit den Hellenen Beweiſe ihrer Matt, 
ihrer Frömmigkeit, ibrer Nunftliebe zu geben. Dem Orthagoras felgte 
in der Regierung von Sifvon defien Sohn Mpron. Sein Niergeipann 
gemam im Jahre 648 0. Chr. zu Olpmpia den Sieg. Zur Au' 
nabme feiner Weihgeſchenke und der der Sifnonier an den olpmpiſchen 
Zeus lief Myron im Zempelbezirt von Tiompia, in der Altis, nert 


fomme Kleiſthenes gebört zum Stamm der Aegialeer, mithin auch Lrihagorab 
Herod. a. a. O. Lyedör zap of alsiaoror TOr apzaior rıgarımr dx drun- 
yarar zezoracır: Arist. pol. 5, 4.4. 

I Ter Ablauf Des Jahrbunderts. während deñen die Orthageriden in Siiyer 
berriben ıAristot, pol. 5, 9. 21: Died. excerpt. Vatie. p. 111, bkeflimm Rd 
durch Herodots Angabe, daß Dee Kleinbenes, des legten Urthagoriden, Einrichtungen 
d. b. namentlich Die Niederbalnng der doriſchen Adelsſtämme, noch 60 Jahre nad 
feinem Tode beſtanden bütten. Dieie Niedeibaltung konnte nicht mehr beftcben, nach 
dem Zifron der Bundesgeneſſenichaẽt Sparta's beigeneten war. Silvon gehört 
495 zur Sommactie Srarta's. Kleomenes bot damals obne Weiteres die Silvonie 
zum Kriege anf. Demnach muß der Veitrin Silvone bereits vor 495 erfolgt far, 
wabrſchemlich um das Jabr Ad, ala Sparta zum eriten Mat feine gefammte Bımtel: 
aenofenitart über den Iſbmogs binausubrte. d Jabre vor 05 ergeben das Job: 
Au a8 das legte des Ntieriberot, von bier führen bumdert Nabre auf «05 als dal 
erſie des ODribageras. Tiere Anfige Pertätigen fib dadurch. daß der elompiide Sig 
des Nach’olgers dos Urrbagerae. des Moron. in das Jabr 142 fült, daß Aemthene⸗ 
nach Nitelaes niagin. GL) 51 Sabre regierte, melde von 565 zum Jahre A 
biramfübren. Wir wien ferner, a5 Kleribenos Den weſentlickſten Ambel an bet 
beligen Nriege gegen Ra bazte, Nr om Jadbre Au? begonnen bat Der Zuumm 
Pan der Ot:bagoriden laute: dei Deeler 5, 126: Andreas, Moren, Ariflerm. 
Mate. Artotelsd ipnde zur von der Torannis des Urtbageras und icvea 
Sobne: darach enribir er des Haken pol. 5.9 21. Rauſanias nenmt (2,51 
wie Herode: Miven, Areomst, Marbenet; Flutarch nennt nur den Urbogerel. 
den mon amd der Malberet ser num. vind. 27 : ba Rikelaot ſut 
Prrer Vom und Nlatberet Sruder. Das det Urzbugeras Herrichait me 
nach idm Ne dam Zöbre zu weist Jabrbunder acageülle hüten ‚m 
war Bereit 148 Trrenn. Be Deriat der Dre Srüder fonmte ummöglh der 
Jeitraum von am -And DL SS Juve bindimb dauerr. Mt nice anzımebmes 
Wil man dennod Ne mobi and Erborss alofeie Non des Rilelaos mr Herode 
dederrigen. mus cn zweirer Aser anzcseten maden, der dann nad dem Geb 
TUNT genannt warn, ſo das die Wale mu: Unbugerae, Meron. Arißonomes. Deus 
deflen drei Sedne Woron II. Noteros nd Matberet. 
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yon dem alten Tempel der Hera, am Fuße des Kronoshügels 
) ein prachtvolle8 Schatzhaus erbauen. Es enthielt zwei Kammern, 
in ionifchen, die andere in dorifhem Stil, deren Wände mit 
Wgejchlagen wurden. Die Inſchriften des kleineren Gemachs 
daß „Myron und die Gemeinde von Sikyon“ dieſe Gemächer 
hätten, und gaben das Gewicht des Erzes, welches zur Be- 
der Wände diefer Kammer verwendet fei, auf 500 Talente 
entner) au. Pauſanias, welcher das Gebäude ſah und die 
ten las, will nicht entjcheiden, ob diefes Erz wirflich von 
8 geweſen fei, wie die Eleer behaupteten ). Dies Schathaus 
yon ift das äftejte Zeugniß fir die Anmendung des dorijchen 
chen Stils, die hiernach bereits um die Mitte des fiebenten 
ndert3 ihre eigenartige Ausbildung erfahren hatten. 
b nach dem Myron deffen Sohn Ariftonymos über Sikyon 
bat, jteht nicht feit. Des Ariſtonymos älterer Sohn, Iſodemos, 
h kurzer Friſt von feinem jüngeren Bruder, dem S$tleifthenes, der 
ft beraubt worden fein. Durch eine Yift babe Kleiſthenes 
ms Sikyon entfernt und darnach feine Rückkehr mit Gewalt 
rt. Des Kleifthenes Negierungsanfang wird in das Jahr 596 
fallen 2). 
Meifthenes war nicht gering zu achten,” jagt Ariftoteles, „da 
tüchtiger Krieggmann war." „Sein Anhang war größer als 
Iſodemos,“ meldet Nikolaos wohl nad) Ephoros, „da er that 
und durchgreifend war; er fandte oftmals Hülfßvölfer aus, um 
ebündete zu gewinnen;“ ev führte Krieg gegen Argos, jagt ung 
t8). Gleich nachdem Kleifthencs die Zügel ergriffen, fand er 
heit ji) durch Striegsthaten weit über die Grenzen des Pelo— 
hinaus befannt zu machen. 
Baufan. 5, 19, 2. Das Erz flammte gewiß nicht aus Tarteſſos, aber un. 
wie Grote (3, 44 N. 1) will, wäre dies nicht geweſen, da Kolaeos von 
um das Jahr 630 nad) Tarteſſos gelangte (Bd. 5, 521), und das Gebäude 
on nicht grade im Jahre des Wagenſieges erbaut worden fein wird, felbft 
vor oder für diefen gelobt mar. Man nahm fi) Zeit, ſolche Gebäude auf- 
Das gegenwärtig zu Olympia aufgededte, durch eine Inſchrift als Scha- 
n Sikyon bezeichnete Gebäude rührt nah) Adlers Meinung nad) Maßgabe 
Kur erft aus dem Ende des fechiten Jahrhunderts her; die aufgededte In⸗ 
tirt nach Kirchhoffs Urtheil aus dem Ende des jechften oder dem Anfang 
ten Jahrhunderts. — 2) Nicol. D. fragm. 61 giebt dem Kleiſthenes 31 
SM oben das Ende feiner Regierung richtig auf das Jahr 565 beftimmt. 
wg im Jahre 596 (565+31). — 3) Pol. 5, 9, 21. Nicol. Dam. 


80 Beihluß der Amphiktionen gegen Krifa. 


Mit dem Emporwachſen der Gemeinde der Delpher um das Heilig 
thum von Pytho wuchs ihr Beſtreben, ſich aus der Abhängigfeit der 
Krifaeer zu löſen. Weftwärts von Delphi auf dem Südabhang des 
Parnaffos, auf fteiler Felshöhe über dem Pleiftos gelegen, beberrichte 
Krifa den Zugang zu Delphi vom Geſtade des korinthiſchen Bufens | 
bher!). An der Mündung des Pleiftos, der zwei Meilen ſüdwärts von 
Krija in diefen Buſen fällt, lag die Hafenftadt Arifa’s, Kirrha, unter 
der jchroffen Höhe der Kirphis, einer abgefonderten Berggruppe 
zwijchen dem linken Ufer des Pleiſtos und der Küſte?). ‘Die Kriſacer 
werden das müheloje Gedeihen Delphi’s, dem Opfer und Heiligthum 
immer rveichere Früchte trugen, mit neidiſchem Auge geſehen, fie werden 
die Lostrennung Delphi’S von ihrem Gemeinweſen, defjen Emancipation 
zu hindern verfucht haben. Ihrer Seits beſchwerten fich die Delpher, 
daß die Strifaeer von den Pilgern, die aus Sicilien und Unteritalten 
nah Delphi wallfahrend zu Kirrha landeten, Zoll erhöben. Auch 
Gewaltthaten follten die Strijaeer begangen haben; Pilger hätten je 
geplüindert, vom delphiſchen Heiligthum zurüctehrende Züchter ber 
Argiver entführt; einen Beichluffe des Raths der Amphiktionen zu 
wider jenen Zoll auf die Pilger nicht aufgehoben). “Der Gegenfat 
des feit Alters bedeutenden und berechtigten Gemeinmwejens und des 
neuen, emporftrebenden erflärt den Streit zwiſchen Krifa und Deipbit 
ausreichend. 

Den Schuß des delphiichen Heiligthums hatten die Opfergenoſſe =" 
von Anthela, die Amphiftionen, och vor der Mitte des achten Jahr” 
hunderts übernonmen; fie opferten feitdem im Frühjahr zu Delph ® 
im Herbſte zu Anthela. Ein halbes Jahrhundert fpäter hatte tE« 
fteigende Bedeutung der Weiffagung von Delphi dazu geführt, er * 
Kreis der Ampbiftionen anjehnlich zu erweitern; die Verdoppelung de 
urjprünglichen zwölf Stämme der I pfergenoffen hatte den Atheners®. 
hatte Staaten des Peloponnes Sig und Stimme im Rathe der Ampb® 
ftionen gewährt (5,542). Jetzt war e8 Solon von Athen, der, das * 
mals befchäftigt, den erbitterten Hader zwifchen Adel und Volt feine 
Yandes zu fchlichten, als Nertreter Attika's auf der Tagfagung de 
Amphiftionen den Antrag ftellte: „die Frevel der Krifacer gegen de 


——— 


1) Bd. 5, 540. Der Altar im Umkreis der alten Ringmauer von fifa wit 
der Buſtrophedoninſchrift fammt unzweifelhaft aus der Beit vor der Zerftörung Krile’$ 
d. h. vor 600; Kirchhoff Studien? S. 185. — 2) Pind. Pyth. 5, 49. Pafes- 
10, 37, 5. Strabon p. 418. Ulrich Reife S. 23. — 3) Schol. Pind. 'Yxo- 
90 Ilvstor. Strabon p. 418. Aeschin. in Ctesiph. 107. Athenaeos p. 500. 
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Weiſſagung nicht länger zu dulden, den Delphern zu Hülfe zu ziehen 
und fie des Gottes wegen zu fchügen !)." Ein größerer Dienft Konnte 
dern Delphern nicht geleiftet werden. Der bewaffnete Schutz Delphi's 
gegen die Krijaeer fonnte zu feinem anderen Ziele als dem volljtändiger 
Gmancipation Delphi's von Krifa führen. Aber es handelte ſich vor- 
erft noch darum, ob und welche Staaten die Vollſtreckung des Spruches 
der Amphiktionen auf ji nehmen würden. Die Miwirkung Athens 
zur Exekution war jicher; ohne diefe Gewißheit hätte defjen Vertreter 
den Beichluß nicht anregen können. Neben Athen fand fich der neue 
dürft von Sikyon, Kleifthenes, bereit. ‘Den Gott von Delphi Hüffe 
zu Bringen, war ein hochverdienftliches Werk. Dazu hatte Sikyon ein 
Intereſſe, jich jefbft und den meftlichen Nachbarn im Peloponnes den 
Zugang zu Delphi über den Meerbufen hin frei zu halten. Auch die 
Theſſaler, deren Streeitern wir etwa ein halbes Jahrhundert zuvor 
auf der Seite von Chalfis gegen Eretria begegneten, waren bereit. 
Eurylochos aus dem Gejchlecht der Alenaden von Yariffa führte die 
Theſſaler, Alkmaeon die Athener, sStleifthenes die Sityonier. Die 
pythia wies die Vollſtrecker des Beſchluſſes der Amphiftionen an: „Die 
Nrifaeer Tag und Nacht zu befämpfen, ihr Yand zu vermüften und 
fie ſelbſt zu Sklaven zu machen, ihr Yand dem pythiſchen Apollon, der 
Artemis, der Leto und der Athena Promoea (den Gottheiten von 
deLphi) zu weihen und daſſelbe niemals weder jelbft zu bebauen, noch 
vorr andern bebauen zu lajjen 2)" Die Vernichtung der Kriſaeer, die 
Ver wandlung ihres Gebiets in Brachland gab den Delphern definitive 
Sicherheit nicht nur vor den Kriſaeern, ſondern auch davor, daß ſich 
auf deren Gebiet nicht wieder ein neues Gemeinweſen zu ihrem Nad) 
theile bilde. 
Krifa wurde von den Erefutionstruppen eingeichlofjen (592 v. Chr.?). 
1) Ariftoteles bei Plut. Sol. 11. - 2) Aeschin in Ctesiph. 108. -- 
H Sriſa wird genommen ımd der Wettlampf um Beuteſtücke von Eurylochos ge» 
nach der Hypothefis der Scholien zu Pindars Pythien ımter dem Archontat 
Simon, ebenſo nady dem parifhen Marmor unter dem Ardyontat Simons 
326260 = Olyrap. 47, 3 = 590 v. Chr. Danach wird Kirrha genommen, 
end lach der Ueberreſt der Kriſaeer auf der Kirphis beſiegt und der Wettlampf um 
m Kranz eingeführt, fech8 Jahre nad) der Einnahme Kirrha's, nach den angeführten 
lien unter dem Archontat des Damafias; nach dem parifchen Marmor (318-4264) 
Olymp. 49, 3 = 582 v. Chr. Der Krieg hat zehn Jahre gedauert (Arhenaeos 
P- >60), danad) von 592 bis 583. Der Eyflus der pythiſchen Ennaöteris bez. Pent- 
RB nöthigt die erfte Feier in das Jahr nad) der Einnahme Kriſa's d. h. 590 
a udn, und da die Einführung des Kranzed nad) der Einnahme der Kirphis 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 6 
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Aber die Kriſaeer wehrten jich hartnädig, und die Pythia antwortet 
den Belagerern auf die Frage, wann die Stadt fallen werde: „Nicht 
eher werdet ihr die Thürme diefer Stadt nieberwerfen, bis die blaue 
Welle der Amphitrite gegen das heilige Ufer meines Tempelbezick 
rauſcht.“ Es war die konſequente Fortfekung jener erften Weiſſagung, 
dag gefammte Gebiet der Krifaeer dem Apollon zu übergeben. Solen, 
jo beißt es, habe den Spruch der Pothia verftanden und gerathen, 
ſogleich das Land der Krifacer dem Apollon zu heiligen. Nach einer 
andern Angabe war Kleiſthenes der Urheber diefes Beſchluſſes. Xeit 
vom Meere hätten die Kriſaeer fich ſicher gefühlt; als fie nun aber 
erfahren, daß der Spruch des Gottes in Erfüllung gegangen, feien die 
Belagerer Herren der Stadt geworden !). Der Widerftand der Kriſaeer 
war damit nicht zu Ende Die Hafenftadt Kirrha jegte ihn fer. 
Obwohl die Schiffe des Kleiſthenes die Zufuhr von der See ber hin 
derten, hielt jich die Stadt ?). Solon rieth zum Ableitung des Pleiftos, 
an welchem Kirrha lag, um den stirrbaeern das Waſſer abzufchneiden. 
Auch die Ausführung diefes Raths ſoll nicht zum Ziele geführt haben: 
den Kirrhaeern hätte das Waſſer des Pleiftos ein unterirdiicher Waſſer 
lauf erſetzt. Erft ala auch deſſen Waſſer auf Solons oder de— 
Eurylochos Anrathen dur Nießwurz von Antikirrha ungenießbar ge=: 
macht worden, fei auch Kirrha gefallen (589 v. Chr.?). Der lieber 
reft der Kriſaeer ſetzte auf den Felſen der Kirphis den Widerjtand nee 
ſechs Jahre hindurch fort; ihm zu brechen, hatte Eurylochos den Hippia 
mit einem Theile feiner Streiter zurückgelaſſen y. Die Sieger theilta® 
die Beute, Kleiſthenes erhielt ein Drittheil derjelben (583 v. Chr.) - 





ebenfalls erft bei der Wiederfehr des Opfers im Jahre 582 ftattfinden konnte — ic 
der Hypotheſis heißt es ausdrücklich: uer« SE zoorov daery  zarayarıcauktea” 
ı0r usta tod Inniov ToVs brolelaiuutrovs tor Kıgdalor dur ulr AM 
ınow @oyortos .lanaolor — VOTEOOor zei oregarlınr Ederro zaIogInutt = 
— haben wir Anlaß und Freiheit, da8 Ende des Krieges bereits im Jahre 583, ur? 
Anfang im Jahre 592 anzunehmen; daß jene ſechs Jahre in die zehnjährige Daurz 
des Kriegs eingerechnet find, ift zweifellos. Pauſanias (10, 7, 3) zählt die Purhier® 
von Olymp. 48, 3 = 586 dv. Chr., Euſebios von 49, 3 — 532 v. Chr. 

1) Aeschin. in Ctesiph. 112. Diodor. exe. vatic. p. 20. Boa 
(Strateg. 3, 5) nennt die befagerte Stadt Kirrha, giebt aber zugleich an, da fie weiß 
vom Meere gelegen, woraus erhellt, daß Krifa gemeint ifl. Die beiven Namen made 
überall zufammengemworfen und verwechſelt, nur Strabon p. 418 hält fie fehr dene 
auseinander. Pauſanias 10, 37, 5. — 2) Schol. Pind. Nemea 9, ?. — 
3) PBaufan. 10, 37. 5. Polyaens Berfion (Strateg. 13, 6) ift jeden Falls ver 
Kändiger und verfländlicher, als die des Paufanias. — 4) Schol. Pind. Provem. 
Pyth. — 5) ®aufan, 2, 9, 6. Schol. Pind. Nem, 9, 2. 
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Die Ampbiftionen befchloffen, mit den Krifaeern und deren Gebiet 

der Weifung des Gottes gemäß zu verfahren. Das Yand wurde dem 
Apollon, der Artemis, der Veto und der Athena Pronoea geweiht und 
jolfte fortan unbebaut bleiben. Zur Aufrechterhaltung diefes Beſchluſſes 
gegen jeden Zumwiderhandelnden verpflichteten fich Die Amphiktionen durch 
einen feierlichen Eidfehwur, den die Hieromnemonen im Namen der 
Staaten ablegten, die jie vertraten: „Dem Gott und der geweibten 
Erde zu Hilfe zu kommen mit Hand und Fuß und gefammter Macht." 
Diefem Eide wurde der Fluch Hinzugefügt: „daß das Volk, die Stadt, 
der Mann, der dieſen Beſchluß verleke, dem Apollon, der Artemis, 
der Veto und der Athena Pronoea verfallen fein ſolle, daß ihnen die 
Erbe feine Frucht tragen, ihre Weiber und ihr Vieh Mißgeburten zur 
Welt bringen, daR fie im Kriege gefchlagen, im Rechtsſtreite und im 
Rathe unterliegen, daß ihre Häufer und ihr Gefchlecht verderben, daft 
ie weder dem Apollon, noch der Artemis, noch der Yeto, noch der 
Athena Bronoea jemals opfern, noch ihre Opfer wirffam fein folften 1." 
Der Beſchluß, der im nächften Intereſſe der Delpher lag (er wurde 
auf einen Denfftein eingegraben), ift aufrecht erhaften worden. Das 
dem Gotte geweihte Yand wurde bei der Tagfagung der Amphiftionen 
zu Delphi, der Pylaea, umgangen und beauffichtigt. Noch als Pau- 
ſanias Delphi bejuchte, fand er die frifaeifche Ebene umbebaut und 
baumlos; er jah hier nur die Heiligthitmer des Apollon, der Artemis 
und Der Veto ?). 

Die Amphiktionen opferten dem Apollon zu Delphi im Früh— 
jahr. Das Opfer, das dem Apolfon zu Delphi im Herbfte, im del- 
phiſchen Monat Bukatios (September) gebracht wurde, ward feit alter Zeit 
in jedem achten Jahr, nach Ablauf des großen Zeitkreifes, mit Wettgefängen 
der Kitharoden begangen (Terpandrog hatte hier viermal gefiegt ?) — auch 
deilerz Yeitung gehörte den Amphiftionen. As mun dies Feſt nad 
der Einnahme von Kriſa im Jahre 590 v. Chr. wiederfehrte, 
fügte die Amphiktionen zum Gedächtniß des Sieges dent Wettſtreite 


— ———— 


1) Aeschin. in Ctesiph. 109-112. — 2) Strabon p 418. Pauſan 10, 
3,5. Einem Beichluffe der Amphiktionen aus dem Jahre 380 entnehmen wir, daß 

dem Gotte geweihte Fand von ihnen regelmäßig umgangen und auf deſſen Heilig» 
Yaltımg geachtet wurde. Als die Pholier die Ebene von Krifa bebauten, befchloffen 
de Amphiktionen den Krieg gegen fie (355). Als die Lokrer von Amphiffa Kirche 
aufdauten, erfolgte der gleiche Beſchluß der Amphiktionen (339); der hieraus ent» 
{pringende Krieg machte Philipp zum Herrn von Hellas. Weber die Beauffihtigung 
Lu) geiweihten Feldes in fpäterer Zeit ergiebt Wescher Etude p. 12. 36. 55 das 
Rödige. — 3) Bd. 5, 217. 218. 442 N. 1. 
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der Kitharoden den Wettkampf der Flötenbläſer und der Sähger zur 
Flöte, und zu Ehren des Alenaden Eurvlochos gumnihe Spiele hinzu!) 
Den Emrvlodhos, dem der Ruhm der Uebermältigung Kriſa's ver: 
nebmlich beigelegt wurde — ein Gedicht des Euphorion aus den 
dritten Jahrhundert v. Chr. läßt die Delpher tem Eurylochos nab 
der Einnahme Kriſa's den Paean entgegenrufen und feiert ibn als 
zweiten Achillens —, ernannten die Amphiftionen zum Kampfordner 
und Nampfrichter, zum Agonotbeten: Die Preife der Wettbewerber 
waren Stücke ans der Beute von den Kriſaeern. Das Feſt ſollte 
fortan nicht mehr achtjäbrig, ſondern nach dem Mufter der Tinmpien 
in jedent vierten Jahre gefeiert werden. Bei der nächiten Feier im Herbite 
des Jahres 586 v. Chr. --- neh widerjtand der Reſt der Kriſaeer 
auf der Kirphis — legte im Domus zur Nithara Melampus von 
Ntepballenia, im Geſang zur Flöte Echembrotos der Arkader, im Flöten 
jpiel Safadas von Argos. Echembrotos weibte den ehernen Dreifuß, 
den er ald Preis gewonnen, dem Herakles von Theben mit der In 
Ichrift: „Dies Weihgeſchenk gab Ecbembrotog der Arkader dem Herakles, 
als er in den Wettkämpfen der Amphiftionen, den Hellenen Yieder und 
Elegicen jingend, geſiegt.“ Bei der dritten Wiederfehr des neu geord 
neten Feſtes, nach vollitändiger Beſiegung der Kriſaeer int Jahre 582 
v. Ebr., beftimmten die Ampbiftionen, dar nicht mehr um Werthpreüe 
gekämpft, daß der Preis der Sieger ein Yorbeerfranz von dem beiligen 
Raum Des Apellen aus dem Yorbeerbain, der deſſen Tempel umgab, 
ſein delle: zugleich wurde der Gelang zur Flöte abgeſchafft, Dagegen 
aber der Wettkampf mit den Rollen binzugefügt. Die Ebene unter 
der Beraterraiie von Delpbi war mmmebr sicher: die Rennbabn für 
die Nofie wurde bier eingerichtet ıdas Ztadien lag auf der Heöhe 
vor Delpbi), Tas Geſpann Des Kleiſthenes ſiegte. Danach trug der 
Sikvonier Pothokrites in Den nächſten jechs Pothien bintereinander den 
Preis im Flötenſpiel davon 9. Dieſe Wettkämpfe gaben dem Verbande 
der Amphiktienen, der Vereinigung der Hellenen un das Heiligthum 
des Apollon zu Derbi, eimen tebendigeren und wirfiameren Ansdruck 
als biäber: ja Diele pothiſchen Kämpfe ımd Bald nach ibnen die 
rbimischen und nemeüſchen, obwohl te fich niemals zu der Bedeutung 


1: Straben ieet auch tie Roßlãmrie gleich zur erſten neuen Feier; ielche 
feanıen edech auf der Terraũe von Delphi nicht Aurminden, fie bonnten et, Dad 
dem die feiizeiiche Ebene aefiert mar, bier einmeien, wie Rauſanias angiebt. 
2) Schol, Prooem. Pyrh. Strraben p. 421. Pauſan. 10, 7, 4.5 7. 6, 14, 10. 
10, 37, 4. 
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der olympiſchen erhoben, gewährten infofern ein vollftändigeres Abbild 
des griechiichen Lebens und Strebens wie jene, als zu Olympia Boefie 
und Musik in der Zahl der Wettfämpfe unvertreten blieben. 

Seinen Antheil au der Beute von den Krifaeern verwendete 
Kleifthenes zum Bau eines Prytaneion am Marfte von Sieyon und 
einer Säulenhalle, welcher fein Name verblieb. Auch ſonſt trug er für 
den Schmucd feiner Stadt, für den Kunftbetrieb Sorge. Bon den 
namhafteſten Bildhauern feiner Zeit, dem Dipoenos und Styllis von 
Kreta, ließ er Standbilder der Athena, des Apollon und der Artemis, 
des Herakles arbeiten !). 

Dem Kriege gegen Krifa und Kirrha für den Apollon von Delphi 
folgte des Kleifthenes Krieg gegen Argos. Sikyon gehörte der Opfer: 
gemeinfchaft von Argos an, fein Gebiet ftieß ſüdwärts der Gemarkung 
von Korinth an Phlius und Kleonaee Was Herodot in Anlaß diejes 
Krieges gegen Argos von Kleiſthenes berichtet, zeigt deutlich, daR 
Kleiſthenes darauf ausging, die Verbindung, welche in Folge der Er: 
oberumgen der Dorer zwiſchen Sikyon und Argos beitand, zu zerreißen, 
jeinem Staate volle Unabhängigkeit zu erringen. Wenn Periandros 
Epidauros erobert und damit auch von Argos Tosgeriffen hatte, fo 
ſollte Sikyon wenigftens felbftändig neben Argos ftehen. Ansprüche 
auf Vorortſchaft gegen Sifyon konnte Argos nicht nur auf feine Leitung 
der Dpfergemeinfchaft des Apollon Pythäeus gründen, wir kennen die 
Rechte, die Argos als Vorftand diefer Gemeinſchaft zufamen 2), nicht 
Nur Darauf ftügen, daß Phalfes, des Temenos Sohn, Sikyon erobert. 

en Adraftos, jenen alten König der Aegialeer, des ioniichen Sikyon 
(5, 70), deſſen Verehrung die Dorer hier vorfanden, als fie Sikyon 
gewannen, und wie üblich fortfesten, hatte die dorifche Sage auch zum 
Könige von Argos gemacht; Adraftos follte über Argos und Sifyon 
geboten haben. Ein Heiligthum des Adraftos ftand am Markte von 
Sityon; ber Heros wurde bier auch mit Chorliedern gefeiert. Sein 
erdon wie fein Kultus mahnte die Sikyonier beftändig an ihre Ver- 
bind ung, ihre Zuſammengehörigkeit mit Argos. Die Erinnerung an 
den angeblichen gemeinſamen Herrſcher von Argos und Sikyon auszu- 
[geit, die VBorftellung von gemeinfamen Kämpfen Sifyons und Argos’ 
zu Beſeitigen, beſchloß Stleifthenes, dem Kultus des Adraftos in Sieyon 
ein Ende zu machen. Aenderungen facraler Art ohne Santtion der 
Götter waren bei dem ängitlich veligiöfen Sinn der Griechen kaum 
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1) Pauſanias 2, 9, 6. — 2) Bd. 5, 229. 384. 
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möglich. Kleiſthenes juchte die Autorität des delphijchen rates | 
die Eutfernung des Adraftos zu gewinnen. Trotz des eminen 
Dienftes, den Kleiſthenes Delphi geleiftet, joll die Pythia geantwo 
haben: „Adraſtos jei rechtmäßiger Herriher Sitnons gemwefen, er a 
(Stleifthenes) ein Steiniger der Sikyonier.“ Kleiſthenes bebarrte t 
des pythiſchen Gottes auf jeinem Vorhaben; noch in jchärferer W 
als er zuvor gemteint, wollte ev nun jeine Abficht ausführen. 
jandte nach Theben: die Thebaner möchten ihm gejtatten „den Mi 
nippos nah Sikyon zu führen.” Die Thebaner gewährten gern ı 
Forderung, welche einem Heros ihres Yandes zur Ehre gereichte ı 
deffen Dienft ermeiterte. WMlelanippos war in der Sage und dd 
Epos vom Nriege der Helden von Argos gegen Theben, in der Theba 
der Vorkämpfer Thebeng gegen dieje: von des Melauippos Hand ma 
Tydens und Mekiſteus gefallen (5, 70). Den Dienft des Melanip. 
für den des Adraftos in Sikyon einführen, Das hieß nicht blos 
alten Herrſcher von Sikvon entthronen, es bier den ſchlimmſten Geg 
von Argos zum Heros von Sikyon machen. Kleiſthenes jtiftete ti 
Melanippes zu Sikyon ein Heiligtum im Protancion ſelbſt und 
bob ihn dadurch im aller Form zum fchiigenden Heros des Yanl 
(Er liek diefem die Todtenopfer bringen und die Ehren ermeilen, we 
bisher dem Adraftes erwieſen worden waren !). 

Ueber den Ausgang des Nrieges gegen Argos ſind wir n 
unterrichtet, aber daß Kleiſthenes nicht nur Die Austreibung Des Ar 
jtos, daß er weit eingreiiendere gegen Argos und die Dorer gerich 
Aenderungen durchſetzen und aufrecht balten konnte, daß dieſe Aer 
rungen über jeine Regierung hinaus Beſtand behielten, beweiſt, wie v 
itändig ihm die Losreißfung von Argos gelungen ſein mußk. Immer 
ein anſehnlicher Erfolg Für ein Genieinweſen wie Sikwon, das auch 
das Jahr 500 v. Chr. nicht mehr als 3000 Hopliten ins Feld ſtel 
toner). Neben den drei doriſchen Stäumen der Hoplleer, Dyma 
und Pamphmler, Die die eingewanderten doriſchen Familien umfar! 
bildeten, wie oben bemerkt iſt, die zurückgebliebenen edlen Geſchled 
der alten ioniſchen Bevölkerung einen vierten Stamm, den 
Aegialerr. Dieſem kam ſomit höchſtens der vierte Theil 
Ztimmenantbeils in der Verwaltung, im Rath, im Gericht, ini 
Beamtungen zu. Mieiitbenes ließ in dieſer hergebrachten Ordm 
eine jo ſcharfe Umwandelung eintreten, wie ſie nur in Folge höt 


Ih Herod. 5, 17. — 2ı Herod. 9, 28. 
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erbitterten Parteitampf3 vorgenommen zu werden pflegten. Er ver: 
wandelte den Namen der Aegialeer in den Namen der Archelaör d. h. 
der Volksherrſcher; damit war diefer Stamm zur erften Stelle, zum 
regierenden Stande emporgehoben. Wir werden aus diefem Namen 
zu jchließen haben, dak ihm fortan allein die Bejegung von Rath und 
Gericht zuftand, und weiter, dat die den drei Corporationen des 
dorifchen Adels eingeordneten, in deren Schußpflicht und Klientel befind- 
licher Bürger und Bauern aus dieſer Abhängigkeit gelöft, den Ge— 
ſchlech tern der Archelaer zugewieſen oder, zu neuen Gefchlechtern ver 
bunden, diejem Stamme eingereiht worden find. Damit war nach 
dem erlauf von etwa vier Jahrhunderten die doriiche Eroberung rüd- 
gängig gemadt, das ioniſche Sikyon bergeftellt, die Regierung der alten 
Bevö lkerung zurücgegeben. Die drei dorifchen Stämme blieben als 
Eorporationen beftehen, aber jie waren num der vegierte Theil des 
Gemeinweſens. Die Befeitigung des Necht3 der alten Stämme fcharf 
auszusprechen, jelbjt die Erinnerung der dorischen Gejchlechter an ihre 
Vormacht zu tilgen, änderte Kleiſthenes deren Namen in einer Weife, 
welche den dorischen Edellenten die Stellung nur zu deutlich machte, 
Die ſie jegt einzunehmen, in der jie jich zu befcheiden Hätten. Der 
ältefte und edelſte der doriichen Stämme, der der Hylleer, erhielt den 
Namen Hpaten, d. h. Säulinge, die Dymanen erhielten den Namen 
Choereaten, d. h. Ferfelinge, den Pamphylern fiel der Name Oneaten, 
dv. h. GEjelinge, zu. Mit der Beihimpfung der dorifchen Herren be 
jtegelte Kleiſthenes die Wiedereinjegung der alten Bevölkerung Sikyons 
N die Regierung des Gemeinweſens. Die Sifyonier ioniſchen Bluts 
mußten von nun an fürchten, dag, wenn c8 den gebrandmarften doriſchen 
Geſchlechtern gelang, den Kleiſthenes zu beſeitigen, durch Gewalt und 
Aufſtand das Regiment wieder zu gewinnen, die bitterſte Rache für 
ſolche Schmach geübt werden würde, daß das Emporkommen der 
doriſchen Geſchlechter auf ſolchen Wegen wilde Vergeltung aller Rechts— 
entziehung und aller Schmach, die dieſen angethan war, zur Folge 
haben müſſe. 

Zur Erklärung jo ſchneidiger und gewaltſamer Eingriffe genügt 
die Verſicherung der Ueberlieferung nicht, daß Kleiſthenes gewaltſamer 
und grauſamer gewaltet, als ſeine Vorgänger — auch das Gegentheil wird 
gemeldet, noch weniger die Annahme, daß ein wilder Tyrann mit jener 
Aenderung der Namen nur Hohn und Spott getrieben: jie war eben 
nicht auf die Namen beſchränkt, wenn Herodot auch nur von den 
Namen jpricht, jondern höchſt fachlicher Natur. Wohl hat Kleifthenes 
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ſchärfer regiert al8 jeine Vorfahren; das lehrt Ariftoteles durch die 
Bemerkung: „die Tyrannis gehe auch in die Tyrannis über, wie die 
des Myron in die des Kleiftheneg );“ wohl gehörte er durch feine Ab- 
kunft den ioniſchen Gefchlechtern au, gewiß mußte er feine Herrſchaft 
auf die ionifche Bevölferung ftügen und diefe ftärken und emporbringen; 
aber auch damit ift die Härte des Verfahrens gegen die dorifchen 
Stämme noch nicht erflürt. Etwas weiter läßt die Andeutung Gero: 
dots fehen: Kleiſthenes wollte nicht, daß in Eifyon und Argos die 
jelben Stämme beftänden ?). In Verbindung mit jener Antwort der 
Pythia: er fei ein Steiniger der Sifyonier, fünnen wir aus Herodots 
Andeutung fchließen, dar die doriſchen Geſchlechter Sikyvons Anlehnung 
und Hülfe gegen den Kleiſthenes in Argos gejucht haben, daß ihre Auf: 
lehnung niedergefchlagen ward, daß Kleifthenes ihre Empörung und ihren 
Landesverrath hart geftraft hat, daß er mit jenen Schimpfnamen das 
Band zerichneiden wollte, melches durch die gemeinfamen Stammes: 
namen die dorifchen Gefchlechter von Sikyon mit denen von Argos 
verbunden bielt. Cr hat dies Band zerfchnitten, er machte, fo viel an 
ihm war, die Umwandlung Sikyons in eine ionifhe Stadt unwider: 
ruflih, indem er die Kluft zwiſchen dem ionischen und dem dorilchen 
Sikyon fo weit wie möglich, jo tief wie möglich aufrif. 

ie energifch er, auch abgejehen von der Austreibung des Adraftos, 
dem Sage und Epos das ionische Gewand abgeftreift und ein doriſch 
argivisches gegeben hatten, gegen Adelthum und adlige Sitten auftrat, 
zeigt die Angabe Herodots: Kleifthenes habe die Recitationen und den 
Wettftreit der Rhapſoden bei Opfern und Feſten verboten. Damit 
wurden nicht nur Necitationen aus der Thebais (5, 565), welche die 
Thaten des Adraftos feierte, getroffen, auch die homerifchen Gefänge ver- 
berrlichten Argos und feine Helden, verherrlichten das reifige und ritter: 
liche Yeben. Dagegen ftattete Kleiſthenes wie Periandros den Dift 
des Dionyfos, den die Edelleute vernachläffigt hatten, reicher am. 
Die Chöre, welche bisher den Adraftos gepriefen hatten, follten fortan 
die Feſte des Dionvfos verherrlihen. Der alte Gott des Opfertranks, 
der den Bauern die Scheuern mit Trauben und Objt füllte, follte mm 
auch in Sifyon gebührende Ehren empfangen. Die Argiver antworteten 
auf die Erhebung des Befiegers ihrer Helden, des Melanippos, zum 
Stadtheros von Sikyon, auf die Austreibung des Adraftos mit höheren 
Ehren, die fic ihrer Seit dem Adraftos zu Theil werden ließen. An 


1) Pol. 5, 10, 8. — 2) Herd. 5, 68. 
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der Grenze des Gebiets von Sikyon im Thale von Nemea hielten die 
Kleonager eine Opferfeier zu Ehren der alten Helden von Argos, ins: 
befondere des Adraftos ab. Dies Opfer für den nemeiſchen Zeus 
und die mit demjelben verbundenen Wettjpiele, die Adraftos eingejett 
haben follte, erweiterten die Argiver jegt zu einem panhelleniſchen Opfer. 
In diefer neuen Geftalt wurde daffelbe zuerft im Jahre 573 v. Chr. 
abgehalten )y. Wir dürfen aus dem Datum diefer Erhöhung der 
Ehren des Adraſtos Sifyon gegenüber vielleicht ſchließen, daß der Kampf 
zwiſchen Argos und Kleifthenes nicht allzu lang vor diefem Beitpunft, 
etwa zwilchen 580 und 575 v. Chr. geführt worden fein wird. Yon 
Kleifthenes’ weiteren Erfolgen erfahren wir nur noch, daß fein Vier: 
gefpann bei dem Opfer des Jahres 568 v. Chr. zu Olympia ge: 
Ttegt hat. 

Kleiſthenes war ohne männliche Erben; mit der Hand jeiner 
Tochter Agarifte war die Anwartſchaft, das Erbrecht auf den Thron 
Sikyons verbunden). Yon der Wahl des Eidam hing die Fortdaner 
der Dypnaftie, die Behauptung der Herrichaft ab, die Orthagoras ge- 
gründet. An Bewerbern um die Hand der Tochter des Tyrannen 
wird es ſomit gewiß nicht gefehlt haben. Die vornehmiten Adels: 
geichlechter Athens, die Philaiden und die Alkınaeoniden, waren unter 
Diejen vertreten. Suchten fie die vormaltende Stellung in Athen, die 
ihnen Solons Berfaffung und Geſetze verkürzten, durch Verſchwägerung, 
durch Verbindung mit dem Tyrannen von Sikyon zu ſtärken, gedachten 
lie, vom Throne Sikyons aus, auch die jüngft errichtete Verfaſſung 
Athens wieder aus den Angeln zu heben? Bon den Bhilaiden hatte 
vordem des Tijandros Sohn, der erfte Miltiades, die Tochter des 
Kypſelos von Korinth heimgeführt. Diefer Ehe waren zwei Söhne 
entiprungen, Kypfelos und Tifandros. Des Kypſelos Sohn war der 
Weite Miltiades, jest das Haupt der Philaiden, des jüngeren Bruders, des 
Tiſandros Sohn Hippokleides. Dieſer warb jetzt um die Agariſte. 
Die Herrſchaft der Kypſeliden in Korinth, denen Hippokleides verwandt 
war, hatte bereits vor mehr als einem Jahrzehnt geendet (581 v. Chr.). 

es Hippokleides Mitbewerber um die Hand der Agariſte war Me— 
gafles, der Alkmaeonide. Des erſten Megakles Sohn, Alkmaeon, war 
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1) Bud 14 Kap. 4. — 2) Da Herodot die Brauwerbung von dieſem Siege 
Datixı, Kleifthenes, wie oben gezeigt, 565 endet, und des Megafles und der Agarifte 
To Die 550 mannbar if, ergiebt fi) 568 — Olymp. 58 für die Zeit des Wagenfiege. 
_ ter Sohn des Kleiſthenes wird nirgend genannt; die Bedeutung der Hand der 
Tocaye zeigt ferner, daß folcher nicht vorhanden war. 
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der Waffengeführte des Kleiſthenes im beiligen Nriege gegen die K 
jaeer geweſen; Alkmaeon hatte danach mit dem Viergeſpann zu Olymp 
geiiegt (572 v. Chr. i)y. Deſſen nad dem Großvater Megakles 
nannter Sohn trug es über den Hippofleides davon; er wide t 
Kleifthenes Eidam und damit fein vorausfichtlicher Erbe (567 v. Ch 
In Athen gab eg ein Sprüchmwort: „Dem Hippokleides machts fe 
Sorge." Mean wollte bier wiffen, dak Hippokleides dieſes W 
gefprochen, als Kleiſthenes ihm angezeigt, daß Megakles fein Eid 
jein werde ?). 

Herodot hat uns eine jichtbar aus poetiſcher Quelle gefleff 
Schilderung der Werbung um die Agarifte aufbehalten),. Wie 
jcheint, hatte dieſe Poejie, die noch in der Faſſung Herodots bier ı 
da ihren attifchen Urſprung verräth, im Auge, den Erfolg des Hau 
der Altmaeoniden, den Sieg des Megakles über die angejehenjten M 
bewerber, ingbejondere über die Philaiden, deren Nebenbublericaft ı 
den Alkmaeoniden wir über zwei Jahrhunderte hindurch verfok 
können, ins Vicht zu ftellen. Am den Ruhm des Erfolges I 
Alkmaeoniden zu heben, jtellt dieſe Schilderung jogar einen Mann a 
dem feindlichen Argos unter die Bewerber und macht Ddicjen zi 
Sohne des alten König Pheidon, der über anderthalb Jahrhunde 
zuvor geendet hatte. Kleiſthenes wollte, ſo heißt e8 bei Herodot, d 
beften Der Hellenen feiner Tochter zum Manne finden. „Als er m 
zu lnmpia mit dem Wiergejpann gejiegt, verfündete er: wer ii 
würdig halte, des Nleifthenes Eidam zu werden, möge ich bim 
ichzig Tagen oder früher in Sikyon einfinden; von da ab in Jahr 
frift wolle ev Die Hochzeit ausrichten. Da kamen alle, welche ibr 
Sorzügen oder ihrer Abkunft Werth beilegten. Non Italien fam u 
Spbaris Smindvridag, der üppigite aller Menſchen, aus Siris D 
maſos, aus dem ionijchen Deere von Epidammos Ampbimnefte 
ans Metolien Males, der Bruder des Titormos, des ftürfiten all 
Männer. Aus dem Peloponnes kam ein Artader von Trapey 
Amiantos, von Azania Yaphanes, von Elis Onomaſtos, von Tbeſſali 
Diafterides, der Sfopade ans Krannon, und von den Molofjern Ale 
von Arben Megakles, des Alkmaeon Sohn, und Hippokleides, d 
Tiiandres Sohn, an Habe md Schönheit bermorragend unter ® 
Atbenern. Kleiſthenes erfundete zuerit eines jeden Vaterland und A 


N Buch 13 Kap. 7. - 2) Herodor 6, 126-190. Xuidas Or yeor! 
— 3) Kirchhoff Entſtehungszeit S. 42 fi. 
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mft und behielt ſie das Jahr hindurch bei ſich, ihre Tüchtigkeit, 
dung, Anlage und Art zu erforichen. Die jüngeren führte er in 
e Gymnaſien; am meiften aber prüfte er jie beim gemeinfamen 
Rahle, denn er bewirthete fie prächtig die ganze Zeit hindurch. Am 
fen gefielen ihm die Athener und von diefen Hippokleides, theilg 
gen feiner männlichen Züchtigfeit, theil8 weil er den Kypfeliden von 
torinth durch feine Abkunft zugehörig war. Als nun der beftimmte 
lag der Erklärung fam, opferte Kleiſthenes eine Hefatombe und be- 
firthete die Freier und alle Sikyonier feitlih. Das Mahl war vor: 
ber und die Freier wetteiferten in Gefang und Sprüchen, die fie 
mftiichten, Hippoffeides überbot alle anderen, und da das Trinfen fort- 
ing, hieß er den ?Flötenfpieler eine Tanzweiſe blafen und tanzte, als 
wer blies. Sich felbft gefiel er im Tanze, Kleifthenes aber fah dies 
Beien mit Mißfallen. Bald danach gebot Hippokleides ihm einen 
Eich zu bringen, trat auf denfelben und tanzte zuerft lafonifche Weiſen, 
wach attiiche, endlich ftüßte er fich mit dem Kopf auf den Tifch und 
nachte Bewegungen mit den Beinen. Schon während er tanzte, hatte 
Meifthenes die Abficht, ihn zum Eidam zu machen, wegen des Tanzeng 
Wd unziemlichen Verhaltens aufgegeben, er beherrichte ſich aber, um 
ucht gegen ihn loszufahren; aber als er ihn mit den Schenfeln 
eeſtiluliren ſah, konnte er nicht länger an fich halten und jagte: O 
Sohn des Tifandros, du haft dich um die Hochzeit getanzt. Darauf 
xbot \leifthenes Ruhe und ſprach: Ihr Männer, meiner Tochter 
freier, ich rühme euch alle und möchte es euch allen zu Dante machen 
Ad vermeiden, einen von euch zu bevorzugen und die übrigen zurück 
zuſetzen, wenn es möglich wäre. Weil aber dem, der für eine Jung 
frau zu jorgen hat, unmöglich ift, allen zu Willen zu jein, gebe ich 
Ken von euch, welchen ich von diefer Ehe zurückweiſe, cin Talent 
Eilders zum Gefchenk für die Ehre, die ihr durch eure Werbung mir 
gethan und um eurer Entfernung von Daufe willen, dem Megakles 
aber verlobe ich meine Tochter Agarifte nach den Gefegen der Athener 2)." 

„Sikyon,“ jo fagt uns Strabon, „stand die längfte Zeit unter 
Trannen, aber dieje waren ftets Männer von billiger Gefinnung 2).“ 
Kriftoteles urtheilt: „Die Herrſchaft der Orthagoriden beftand hundert 
Jahre, weil fie jich gegen die Negierten mit Mäßigung verhieften, in 
den meisten Fällen jich den Gefegen unterordneten und weil fie Führer 
des Volks waren, indem ihre Verwaltung zumeift für dafjelbe ſorgte: 
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endlich weil Kleiſthenes ein tüchtiger Rriegsmann war !)." Hiernach 
hätte auch Kleifthenes den Behörden und den Gefegen den Lauf gelaffen, 
wofür noch etwa der Bau des Prytaneion (5, 85. 86) und die Notiz 
bei Arijtoteles angeführt werden könnte, wonach er einen Kampfrichter, 
der ihm bei Wettkämpfen in Sikyon den Preis abgefprochen hatte, für 
diefen unabhängigen Spruch durch einen Kranz belohnt habe. Bei 
feinen Reformen in Sikyon bat er mit beijpiellofer Härte durrchgegriffen. 
Weder Achtung vor althergebrachten Inſtitutionen hatte ihn abgehalten, 
die Ordnung der vier Stämme in Sifyon umzuftürzen und in dai 
Gegentheil zu verfehren, Großmuth hatte ihn nicht gehindert, der Ver 
nihtung des Anfehens der doriſchen Adelsſtämme den Schimpf binpe 
zufügen, noh Scheu vor firhlichen Satungen und Sprüchen von 
Delphi ihn zurückgefchredtt, einen alten Kultus von Sikyon durd ein 
widerjprechenden zu erjegen. Und trog alledem hat die Ordnung de 
Dinge, welche er Sikyon gegeben, fefte Wurzeln gefchlagen. Er md 
die Kraft der Intereſſen, welche er durch feine einfchneidenden Maß 
nahmen gewann, richtig abgewogen haben gegen die Kraft derer, weit 
er verlegte. Wenn die Dauer der Herrichaft der Orthagoriden i 
Sikyon zeigt, daß diefe Dynastie zu regieren, daß fie die Neigung der 
unteren Klaffen, der ionifhen Bevölkerung Sikyons zu bewahren ge 
mußt bat, fo beweift die Fortdauer der Inftitutionen des Kieijthene 
ohne ihn und nach ihm, daß er dies in höherem Grade als fein 
Vorgänger verftanden haben muß, daß er Kraft, Haltung und Einſich 
der alten Bevölkerung nicht überjchätt bat. 

Nachdem die Herrſchaft der Orthagoriden geendet, die dorilden 
Stämme Sikyons ſechzig Jahre nad) dem Tode des Kleiſthenes im 
ihr altes Recht wieder eingefett waren, haben deren Gefchlechter & 
ebenfowenig als die Edellente von Korinth an Verunglimpfung dei 
Andenfens der Fürften fehlen Laffen, deren Hand ſie fchwer empfunden 
Wenn ein Orakel von Delphi den Sikyoniern verfündet haben fil, 
daß jie hundert Jahre unter der Peitfche leben follten, fo ift deffen 
nachträgliche Erfindung aus der Zeitdauer der Herrichaft der Ortha 
goriden ımvertennbar. Derjelben Tendenz verdanfen ficherlich Pe 
Notizen den Urjprung, welche dem Orthagoras den Kopreus, d. h 
den Miſtknecht, zum Vater geben, oder behaupten, daß ſich Orthagore 
vom Koch, der er geweſen, oder vom Peitjchenträger der Archonten 
Sikyons zum Fürften der Stadt aufgefhwungen habe”), und nicht wid 
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uders wird es um die Erzählung von der Zügellofigfeit eines Bruders 
8 Kleiſthenes gegen die Weiber, um die fehr allgemein gehaltene 
jebauptung von der Graufamfeit des Kleifthenes jtehen !). 

Mit dem Tode des Kleiſthenes endete das Fürftenthum der Ortba- 
priden iiber Silyon (565 v. Chr.). Wir erfahren nicht, ob Megakles 
men Verſuch gemacht hat, den Thron feines Schwiegerpaters zu be: 
leigen, und wenn dies geichah, woran er fcheiterte; wir finden 
jald danach den Megakles tief in die Parteilämpfe Athens verftridt. 
De nun beftimmt überliefert ift, daß die Inſtitutionen des 
Meiftbenes nach ihm fortbeitanden, können wir nur fchließen, daß 
We Beichlechter des Stammes der Archelasr, die in ihnen vertheilten 
Bürger und Bauern, daß die alte Bevölkerung ſich ftarf genug fühlten 
wu waren, auch ohne Schugherrn die dorifchen Adelsftämme weiterhin 
wederzubalten. Diefe Verfaffung Sityons, d. h. die Regierung Sikyons 
durch die Archelasr, beftand nach dem Tode des Kleifthenes noch fechzig 
Jehre lang, wie ung Herodot fagt, d. h. bis gegen das Ende des 
ſechſten Jahrhunderts. Danach fei diefelbe durch Uebereinkunft ge- 
isdert ®), die dorifchen Stämme feien wieder in ihre alten Ehren ein- 
Rt, der vierte Stamm, die Aegialeer, ihnen wieder beigeordnet 
Werden. Es war die Zurücführung der ariftofratiichen Verfaffung. 

Durch welche Umjtände die Herftellung der dorifchen Stämme 
bemirtt worden ift, erfahren wir nicht. Wir fehen nur etwa jo 
Weit, daß die Kraft der dorifchen Gefchlechter in Sikyon nach einer 
Viederhaltung von Hundert und fünfzig Jahren, der ſchärfſten in den 
letten achtzig Jahren, unmöglich ausreichen konnte, diefen Umſchwung 
berbeizuführen. Es gelang den Spartanern etwa feit der Mitte des 
Möhften Jahrhunderts einen anfehnlichen Theil der peloponnefifchen Ge: 
Menmejen unter ihre Führung zu bringen. Nachdem ſchon früher 
Ms, danı die Gaue der Arfader, endlich Korinth, im Jahre 515 
% Chr. auch Megara der fpartanifchen Symmachie gewonnen waren, 
mögen es die Archelaer von Sikyon nicht abgewartet haben, daß Sparta 
Ale die doriichen Stämme eintrat, jie mögen zuvorfommend die Hand 
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rind. c.7) erwähnt des Peitſchenorakels, ohne der hundert Jahre zu gedenken. Er 
Dt dieſes in Folge einer Schandthat der Sifyonier gegen einen Knaben von Kleonae, 
e von den pythiſchen Spielen zurückkehrt, ertheilt werden, monad dann daffelbe 
# nad Einführımg der gymniſchen Kämpfe bei den Pythien d. h erft nach 590 
vr 586 hätte eriheilt werden fünnen. 

1) Nieol. Damasc. fragm. 61. — 2) Herod. 5, 68. 
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zu jener Vereinbarung, von der Herodot meldet, geboten haben. Gleich 
zu Anfang des fünften Jahrhunderts finden wir Sikyon in der Yundes 
genoffenfchaft Sparta’. Die Spartaner hätten mehr als einen Ve 
weggrund zur ntervention in Sikyon finden fönnen. Nicht blos dar 
es eine Schmach war, welche aud der ipartanifche Adel empfant, 
wenn jeine DBlutsverwandten in Sikvon unterdrüdt, ihrer alten ebr- 
mwilrdigen Stammnamen beranbt und gebrandmarft waren; daß «ei 
int Intereſſe feines eigenen politiſchen Princips mar, die Dorer gegen 
die alte Bevölkerung, die Ariftofratie zu halten oder wieder in Nraft 
zu feßen, wo jie gefährdet oder geftürzt war, — Sparta verftärtte 
feine Macht, indem c8 die Ariftofratie in den Kantonen des Peloponnet 
gegen die aufftrebenden Klaſſen unterjtütte und den von ihm gehaltenen 
oder wieder erhobenen Adel dadurch zu einer dauernden Anlebnun 
an Sparta, d. h. zur Abhängigkeit, zwang. Die Politik der arifte 
fratifchen Tendenz mar zugleich eine Politif des Intereſſes für Sparte: 
jie erhöhte die Machtitellung ihres Staates jehr weſentlich. m 
Jahre 506 zogen die Spartaner mit ihren Bundesgenoffen zur Wieder 
aufrichtung der Ariſtokratie in Athen mit einer großen Rüſtung m, 
jie betraten damals den Norden des Peloponnes: die Heritellung de 
dorifchen Adels in Sikvon lag ihnen noch näher als die des attiiden. 
Es kann bei diefem oder gleich nach diefem Zuge geichehen jein, BF 
die alte Verfaſſung Sikvons wieder in Kraft gejegt wurde. Mit ir 
trat auch die alte Zugehörigkeit Sifvons zur Opfergemeinſchaft ven 
Argos wieder in Nraft. Daß der dorifche Adel die drei Stimmen, N 
er den Aegialeern gegenüber zurücgewann, nicht mißbrauchte, daR er 
den Kompromiß mit den Negialecrn bielt, beweilt der Umſtand, dar 
die damals fejtgeftellte Nerfaffung erit ipäterhin in ſtreng ariſtokratiſchen 
Zinn abgeändert werden it"): daß die doriſchen Geſchlechter aber kl 
Ausgang des jechlten Jahrhunderts die vorwaltende Stimme in Sibven 
führten, erbärtet die Irene, mit welcher Sikvon an dem Bündniß ml 
Sparta im periitchen wie im peloponneſiſchen Nriege fejtbielt ?). We 
1) Thukyd. 1,5. — 2 Daß Kleiftbenes nicht ſelbſt, wie O. Drüller Dont |. 
164) will, geftürzt worden fein faun, bemeifen Herodots Worte (5, 6%, daß Im 
Einrichtungen jomohl unter feiner Herrſchaft als noch ſechzig Jahre nach feinem Tot 
Beſtand hatten. Der Tyrann Aefchines von Siyon, welchen die Schrift de maligd- 
Herod. (ec. 21) ımter den von Sparta geftlirzten Tyrannen aufzählt, könnte zwöchs 
565 und 506 regiert haben; indeß ift es mach Herodots Worten nicht zuläle, $ 
waltiſame Kämpfe ımd Inſurrektionen im diefer Zeit in Zifyon anzunehmen. 
Aeſchines kann febr Filglich einer anderen und fpäteren Zeit angehört haben. 
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König Kleomenes von Sparta im Jahre 495 v. Chr. gegen Argos 
wog, forderte er Schiffe von Aegina und Sikyon, fein Heer über den 
Meerbufen von Argos zu fegen. Sie wurden geftellt. Der Krieg 
mibete mit der ſchwerſten Niederlage, die Argos je erfahren hat. Einige 
‘Jahre darauf (490 v. Chr. ') forderten die Argiver von Sifyon Buße, 
weil fie jich gegen das heilige Recht der alten Gemeinfchaft vergangen: 
Silyon habe fünfhundert Talente Strafe zu zahlen. Die Sifyonier 
entrichteten hundert Talente. 


7. Theagenes von Megara. 


Das Emporſtreben der unteren Klaſſen gegen die Regierung der 
Eoelleute, welches in Sikyon und Korinth zur Aufrichtung der neuen 
"Monarchie geführt, brachte au in Epidauros und Megara Fürften 
a die Spige. In Epidaurog war es Profles, der das Regiment des 
Wels ftürzte (etwa gegen 640 v. Chr.). Seine neue Gewalt über 
Epidauros und Aegina, die er nad) Plutarchs Angabe wild und graufam 
ibte?), zu feftigen, hatte er Anlehnung an dag alte Fürftenthum ge- 
Mt, dag in den Gebirgsgauen Arfadiens hier und da in Beſtand 
gölieben war. Die Tochter des Königs Ariftotrates von Orchomenos 
war fein Weib, und wenn Ariftofrates danach von den Arkadern ge- 
fdtet wirrde, fo ſchien Die Verheirathung der Tochter des Prokles mit 
dem mächtigen Fürſten Korinths, dem Periandros, jene Stüge reich 
lichſt erfegen zu müfjen. Das Gegentheil trat ein; Prokles felbit fiel 
in die Gewalt des Periandros, Epidauros wurde Unterthanenland Ko 
rinths (gegen 600 v. Chr. 8). 

Diegara war nach feiner Yosreißung von Norinth eine Seemacht 
geworden. Das anbaufähige Yand feiner Berge, die Ebene um die 
Etadt Megara, der beffere Theil der Triften auf den Bergen wird 
m den Händen des SHerrenftandes gewejen fein, dem zinspflichtige 
Bauern und Knechte den Ader beftellten und die Heerden pflegten; 
die Mehrzahl der Bevölkerung, auf ſchmale Ackerſtücke und fpärliche 


— 


1) Bud 14 Kap. 5. — 2) Plut. Pyth. orac. 19. — 3 Oben ©. 51. König 
Krfokrates von Orchomenos wird nah der Schladt am großen Graben erichlagen 
LH. nach 640; die Ehe des Proffes mit der Eriftheneia wird deshalb früher zu 
ſeden fein; der Dann feiner Tochter, Beriandros fommt 625 v. Chr. zur Regierung; 
denach kann des Profies Regierungsanfang etwa 640 gefet werden. Plutarchs Angabe 
(Pyth. orac, 19) über des Proffes Ende ift mit Herodot (3, 52) nicht zu vereimigen. 
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Weiden angewiejen, mußte bald dazu fommen, Unterhalt auf der Ser 
zu fuchen, die Megara von Dften wie von Weiten her beipülte. Se 
fahen wir oben, dak Megarer bereits im Jahre 728 v. Chr. das 
ſiciliſche Megara gründeten, daß Megara noch vor der Mitte des 
jiebenten Jahrhunders die Einfahrt in das fchwarze Dieer, den Bob 
poros durch zwei Pflanzjtädte, Kalchedon und Byzanz, in feine Han 
brachte und an der Nordfüfte der Propontis Selymbria erbaute!) Bit 
der Seefahrt Korintbs nad) Weften hielt Megara Schritt, die anf 
dem aegaeifchen Meere hatte e8 weit überholt; nur Chalfis und Eretria 
jtanden bi8 um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts der Marim 
Megara’8 wie der Korinths in der Fahrt nach Weiten voran. 

Die in Oft und Wet emporwachlenden Gründungen Miegara’, 
dort an den wohlgelegenften Orten, bier in reichen Gebieten, mußten 
ausgedehnten Seeverfehr der Heimath herbeiführen, mußten ein thätiges 
und bald mwohlhabendes Bürgerthum neben den Gefchlechtern at: 
itehen laffen, deſſen beffere Yage auch den Bauern die Yaften, die je 
zu tragen hatten, fühlbarer gemacht haben wird. Durch die Gründung 
von Selinus auf Sicilien, die Verftärfung von Byzanz, die im Jahre 
628 v. Chr. erfolgten, wurden nicht alle unzufriedenen Elemente an 
dem Lande entfernt. Wie uns Ariftoteles fagt, wendete der Ha, 
den das Volf, das auf dem Yande in Arbeit lebte, gegen die Te: 
mögenden hegte, deifen Vertrauen einem Kriegsmanne, dem Theagentd, 
zu, von dem es Hülfe und Schuß erwartete. Mit feinem Anhang 
fiel er über die Heerden der Reichen ber, die am Fluſſe meideten, md 
ließ dieje abfchlachten. Nachdem er erreicht, daß ihm eine Leibwache 
gewährt wurde, ergriff er die Zügel der Negierung, etwa um die Jet, 
da Periandros jeinem Vater Kypſelos zu Korinth in der Regierung 
folgte (625 v. Ehr. 2). Auf die Art des Waltens des Theagens 
fönnen wir aus ſpärlichſter Spin nur etwa dahin jchlieken, daR er 
jeine Macht in der Weile der Fürſten von Korinth und Sikvon ge 


1) ®b. 5, 407 fi. -- 2) Aristot. Pol. 5, 4, 5; Rhet. 1, 2 sgq. Tai 
1, 126. Auf die Zeit des Theagenes können wir nur aus dem Unternehmen fen 
Eidams fchließen, für deſſen Zeit nicht mehr feffteht, als daß es nad) der Gef 
gebung des Drakon erfolgt if. Drakons Geſetzgebung liegt im Jahre 621. Da Sylt 
bereit8 640 zu Olnmpia fiegte, und es ihm darauf ankam, die Unzufriedenheit IF 
Bürger und Bauern Athens über die durch Drakons Gefee erfolgte Tãuſchung ef 
Hoffnungen zu benuten, möchte ich Kylons Handftreid auf die Akropolis eher 616 


als 612 feen; des Theagenes Anfang demgemäß auf 625 d. h. nicht lamge 


r 


der 628 erfolgten Grlindung von Selinus und der Verflärfung von Byzanz. 
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praudt bat. Wir vernehmen von einer prächtigen Wafferleitung, die 
T Heagenes erbaute; fie leitete das Waſſer der im Norden der 
"andichaft in den Seratabergen fpringenden Quellen weither in die 
S tadt; e8 war ein Werk, das Paufanias feiner Größe, feines Schmuckes 
urtD der Menge feiner Säulen wegen fehenswerth nennt !). Nefte des- 
ſel Ben find heute noch jichtbar. 

Ein Dann aus einem der älteften und edefjten attijchen Adels⸗ 
geſchlechter, Diiltiades, des Tiſandros Cohn, hatte die Hand der Tochter 
des Kypſelos von Korinth gewonnen; um des Theagenes Tochter warb 
ebenfalls ein attijcher Edelmanı aus altem und angejehenem Haufe, 
KYlon, der im Jahre 640 v. Chr. im Doppellauf zu Olympia ge 
liegt hatt. Er wurde des Theagenes Eidam. Auf die Anhänger, 
die er in Attifa befaß, auf die Erbitterung der attifchen Bürger und 
Bauern gegen den Adel, der ihre Erwartungen auf eine erleichternde 
Geſetzgebung getäufcht hatte, auf die Macht feines Schwiegervaters ver- 
tauend, unternahm es Kylon, ſich durch einen Handftreich der Gewalt 
über Athen zu bemächtigen, neben den Fürftenthümern von Sikyon, 
Korinth, Epidauros und Megara auch in Attifa das Fürſtenthum aufzu- 
üchten. Mit Kriegslenten feines Schwiegervater und Yandsleuten, die 
ihm anbingen, überfiel ev, gerade als das olympifche Feſt gefeiert wurde, 
m Hochſommer (e8 wird der des Jahres 616 v. Chr. geweſen fein) 
ie Burg von Athen und gemann diefelbe. 

Wie erbittert Bauern und Bürger Attifa’8 gegen den Adel fein 
mochten, die Beſetzung der Burg, der Heiligthümer des Yandes durch 
Mendes Kriegsvolk erſchien ihnen nicht als die That eines Freundes, 
ſon dern als Invaſion feindfeliger Nachbarn. Von allen Seiten famen Adel 
und Bauern herbei, den Einbruch des Feindes abzuwehren, der Ne: 
gierung zu helfen. Kylon wurde in die Akropolis eingefchloffen und 
belagert. Er entfam, bevor die Vorräthe aufgezehrt waren. Ob 
THeagenes verjuchte, die Belagerten zur entjegen, ob er in dieſem Der: 
ſuche ſcheiterte, erfahren wir nicht. Vom Hunger bezwungen, gaben 
WLons Genoſſen und die Kriegsleute von Megara endlich den Wider- 
ſtarid auf und ſetzten ſich ſchutzflehend an den Altar der Athena im 

theion. Die Archonten hielten das Heiligthum umſtellt. Als 
nurt dort einige von jenen Hungers ſtarben, ließen ſich die übrigen 
Orr ven Archonten „durch die Zufage, daß ihnen nichts Böſes ge- 
ſche Hen ſolle“, bewegen, das Heiligthum und die Burg zu verlaffen. 

1) Paufan. 1, 40, 1. 

Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 7 
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Aber jobald die erjchöpften Männer außerhalb der Burg waren, fielen 
die Archonten mit den Bewaffneten, welchen die Bewachung des Heilig: 
thums anvertraut gewefen war, am Fuße der Burg über fie ber. Ale 
wurden niedergemacht; ſogar diejenigen, denen es gelang, die Altäre 
der Eumeniden am Hügel des Ares zu erreichen !). 

Ein feierliches Verſprechen war gebrochen, blutiger Frevel gegen 
die Götter war verübt worden, Krieger von Megara waren ald Opfer 
gefallen. Theagenes hatte Rache dafür zu nehmen. Gelang es, den 
Kylon durch offenen Krieg zum Herrn von Athen zu machen, um fo 
erwünfchter. Auf der See war Megara den Athenern unbedingt über: 
legen; die Küften Attika's konnten verheert, fein Fiſchfang gebindert, 
fein Seeverfehr geiperrt werden. Die Flotte Athens (jene 48 Trieren 
der Naufrarien) erwies jih in der That der Streitmacht Megara's 
nicht gewachjen. Mit Stolz zeigten die Megarer fpäterhin, als Athens 
Größe Megara in tiefen Schatten geftellt hatte, in ihrem Tempel deö 
olympiſchen Zeug, der unter der Burg des Alkathoos ftand (5, 38) 
den ebernen Schnabel einer attischen Triere, welche fie in diefen Kämpfer: 
genommen hatten 2). Den jchweriten Schlag führte Theagenes gegert 
Athen, indem er ihm die Inſel Salamis, die die Wejtfüfte Attika's, 
den Hafen Athens, das Phaleron, den ganzen faronifchen Buſen be= 
berrichte, entriß. Die Inſel für immer Megara zu erhalten, ließ ex 
fie durch megarifche Kleruchen befegen, wodurd er zugleich eine ftatt= 
(ihe Zahl Unvermögender auszuftatten vermochte‘). Zwar gelang es 
dem Solon, Salami durd) eine Yandung auf der JInſel wieder zux 
nehmen, aber der erbitterte Parteifampf jener Jahre in Athen lähmte 
die Kraft Attika's, oder die Flotte Miegara’s war zu ſtark, — die Inſel 
wurde nicht behauptet. Salamis blieb eine Reihe von Jahren in der 
Hand Megara's. Erjt nach den Ende des heiligen Krieges, erſt nach⸗ 
dem Solons Verfaſſung und Solons Gejege den Hader der Stände 
in Attita beigelegt hatten, konnten die Athener den Krieg wieder auf: 
nehmen. Es gelang den Athenern, einen Einfall der Megarer in ihr 
Yand bei Eleujis zurüdzufchlagen (um 580 v. Chr.). ‘Danach kamen 
fie unter der Führung eines jungen Edelmannes, des Peififtratog, in 
Vortheil gegen die Megarer. Ein Ueberfall auf der attifchen Küfte 
beim Worgebirge Kolias, den die Miegarer verfuchten, mißlang. 6 
war darauf abgejehen, die Ehefrauen Athens, welche im Pyanepſion 
(Dftober) der Demeter die Thesmophorien feierten und am Strand 


1) Unten Kap. 9. — 2) Baufan. 1,40, 4. — 3) Pauſan. 1,40, 4. 
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fimus in der Nähe des Vorgebirges Kolias nächtlihe Bräuche 
eten und danach am Ufer Tänze abbielten, gefangen zu nehmen. 
atos übermwältigte die landenden Megarer, bemächtigte fich ihrer 
‚ lief mit diefen in den Hafen Megara's, Nifaea, ein und 

denfelben. Es fehlte nicht viel, fo Hätte er Megara 
enommen. Aber den Hafen behauptete er. Es war ein tödt: 
Schlag für Megara. Was frommte ihnen die Behauptung von 
18; die attiiche Beſatzung in Nifaea unterbrah jede Verbindung 
en Pflanzftädten am Bosporos, mit Byzanz und Kalchedon, 
ete ihren geſammten Seeverfehr nach) Often (um 575 v. Chr. ?). 
beagenes war ficher nicht mehr am Ruder, als Megara von 
Unbeil getroffen wurde. Wir hören freilich nur, daß er vertrieben 
ar von den Edelleuten vertrieben worden if. Wann dies geſchah, 
als der Krieg gegen Attifa ſich ungünftig für Megara zu wenden 
ob jchon früher, erfahren wir nicht. ‘Die Geichlechter nahmen 
giment wieder in ihre Hand; fie follen dajjelbe mit Mäßigung ge: 
yaben, worauf wohl die Kriegsnoth Hingewirft haben wird 2). 
rnehmſte Aufgabe war, Megara aus der ſchweren Bedrängniß 
gen, in der e8 fich befand. Nifaea den Athenern mit Waffen: 
zu entreißen, zeigte ſich ausſichtslos; es kam zur Verftändigung 
hen darüber, daß der lange Streit, der ſich über vier 
hute, freilich mit jener langen Unterbrechung, fortgezogen hatte, 
ven Schiedsipruch eines dritten Staats zu Ende gebracht werden 
E3 wird Megara gewefen fein, von dem Sparta ald Schieds 
vorgejchlagen wurde; zu den Edelleuten Sparta’s, die eben ihre 
aft der überall vordringenden Tyrannis und Demokratie gegen: 
efejtigten, Eonnten ſich die Edelleute Megara's eines billigen 
8 verjehen. Er erfolgte in der That der Sachlage gemäß in 


Unten Kap. 15. — 2) Plutarch (Quaest. Graec. IR) meldet die Ber- 
des Theagenes und läßt eine gemäßigte Negierung auf die Austreibung 
agenes folgen und dann die Demagogen das Volk verführen. Daß das 
ıen Schutzherrn nicht ausgetrieben hat, feine Austreibung wohl erft zugelaffen 
der Krieg Berlufte brachte, kann man annehmen. Daß die Edelleute am 
yaren, als die Spartaner Schiedsrichter wurden, ſcheint mir eben bieraus 
m folgen. Theagenes hätte ſchwerlich ihren Sprudy angerufen. Megara war 
z Bedrängniß; Sparta befeftigte eben damals feine ariftofratifche Berfaffung 
ründlich durch das Ephorat. Die Edelleute Sparta’8 hatten ein Intereſſe 
die Regierung des Adels in Megara nicht unmöglich zu madyen, fordern 
ven Sciedsipruch zu fügen, 


m 
f * 
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bilfigfter Weife: gegen die Räumung des Hafens von Megara follten 
die Megarer den Athenern die Inſel Salamis zurückgeben (gegen 
370 v. Ehr. !) 

Der Friede war endlich hergeſtellt. Megara war ohne Berluft 
an Land und Leuten aus dem Kriege hervorgegangen; es mochte ver: 
juchen die Wunden, die ihm der lange Zwiſt gefchlagen batte, zu heilen, 
e8 konnte nun feine Seefahrt und feine Handelöverbindungen ungeftört 
wieder aufnehmen. Aber die Schäden dieſes Krieges zeigten ſich un 
heilbar. Die Kraft des Fleinen Gemeinwejens war wohl dur den 
jelben erfchöpft,; die Seemacht Megara's Hatte ihre Zeit gehabt, wenn 
auch die Negierung der Gefchlechter Bedacht nahm, den Seeverkehr zu 
erhalten, nach langer Unterbrechung wieder zu heben. Während des 
Krieges zwilchen Athen und Megara im Jahre 600 v. Chr. batten 
die Samier am Nordufer der Propontis an ſehr günftig ge= 
legenem Plate, auf einem zwifchen zwei Hafenbuchten teil zum Meere 
abfallenden Vorgebirge die Stadt Perinthos erbaut?). Unweit der 
megarifchen Pflanzſtadt Selymbria gelegen, mußte die Anlage der 
Samier dem Handel Selymbria’3 mit den Thrakern Eintrag thun, 
konnte fie die Verbindung Megara’s mit Kalhedon und Byzanz ge⸗ 
fährden. Die Edelleute von Megara beichloffen, Perinthos den Samierst 
zu entreißen und ihrer Seit3 zu bejegen. Dean gewann dadurch ſtatt 
eines Rivalen einen neuen Stütßpunft in jenen Gewäſſern und hatte 
zugleich Gelegenheit, die mit der hergeftellten Adelsherrichaft unzız= 
friedenen Elemente aus Megara zu entfernen. Die Geomoren d. B- 
die Edelleute, welche in Samos die Regierung führten, fandten dert 
Perinthern eiligjt dreißig Zrieren, um fie gegen den Angriff der 
Megarer zu fchügen. Die Flotte Megara's wurde geichlagen, die 
Samier machten 600 Megarer zu Gefangenen und führten diefe nach 
Samos. Die Mannfchaften der jamijchen Flotte waren demofratiich 
geſinnt, fie forderten die gefangenen Megarer auf, fich ihnen anzu⸗ 
ichließen, die Herrihaft des Adels zu ftürzen, und verſprachen ihnen 
dafür Aufnahme unter die Biürgerfhaft von Samos. Zum Schein 
gefeffelt, aber mit verborgenen Schwertern verjehen, wurden die Ge⸗ 
fangenen, nachdem die ‚Flotte im Hafen von Samos Anker geworfen, zumt 
Nathbans geführt, wo die große Mehrzahl der Geomoren bei einande? 


1) Unten Kap. 15. — 2) Der armeniſche Eufebios fett die Gründung Kama 
rina's a. Abrah. 1417 = Olymp. 45, 1 == 600 vd. Chr. Der Sunielios fett 
die Gründung Perinth gleichzeitig mit der Kamarina’s; p. 453 ed. Bonn. 


Die Lage Megara’s. 101 


faß. Auf das verabredete Zeichen fielen die Megarer über die Edel⸗ 
leute ber und jtießen fie nieder. Mit diefem Blutbad begann die 
Voltsherrihaft auf Samos; von den Mlegarern, die den Streich ge- 
führt, wurden, foviele ihrer wollten, Bürger von Samos (um 565 
v. Ehr. ’). 
Das Mißlingen des Unternehmens auf Perinthos war ficherlich 
feine Stärkung der hergeftellten Adelsherrfchaft in Megara; ja die 
Vorgänge auf Samos, die Xheilnahme von Megarern an benjelben 
fonnten weiter üble Rückwirkungen auf Megara jelbit üben. Dazu 
fam noch weiteres Unheil. Der Fall des lydiſchen Reichs, das Vor- 
dringen der Perfer bis zur Küſte des aegaeifchen Meeres bald nad) 
der Mitte des Jahrhunderts, die Ilnterwerfung der Griechenftädte 
Aſiens wird dem Verkehr Megara's in der Propontis und im Bos— 
poros ſchwerlich Vortheil gebracht haben, und die Herrichaft, die da- 
nach die Fürften von Athen, Naros und Samos über das aegaeifche 
Meer gewannen, drückte jeden Falls auch die Seefahrt Megara's. 
Während Macht und Bedeutung Megara's fichtlich im Sinfen waren, 
blieb der Trieb nad) Geld und Gut, der auch in die Kreife des 
berrfchenden Standes eingedrungen war, lebendig. Es gab Edelleute, die 
ſich an den Erträgen ihrer Heerden ımd Güter, an den Zinfen ihrer 
dauern nicht genügen ließen. Mit welchem Stolze ihres befferen 
Blutes fie auf Bürger und Bauern herabjahen, fie verfhmähten es 
dennoch nicht, Töchter reich gewordener Bürger heimzuführen und ver- 
mögenden Bürgern ihre Töchter zur Ehe zu geben, was ihre Standes- 
genoſſen von alter Gejinnung mit großen Schmerze gewahrten. In 
ſolcher Mifhung der Edlen und Gemeinen fahen diefe Megara dem 
Untergange entgegen eilen °). Verarmte Bürger und Landleute erhielten 
Mur gegen ſchwere Zinjen Darlehn 3), und an die Stelle der Mäßigung, 


mit der der Adel feine erneute Herrichaft angetreten, trat hochmüthiges 
und gewaltthätiges Gebahren *). 


— — — 


1) Plut. Quaest. Graec. 56. Während des Krieges gegen Athen konnten die 
Negarer ſchwerlich daran denen, ſich auch mit Perinth und Samos zu lberwerfen ; 
die Herrichaft der Edelleute in Samos wurde gegen die Mitte des Jahrhunderts twieder- 
bergefellt; dieſe Momente ergeben die ungefähre Zeitbeftimmung des Textes. — 
2) Theogn. fragm. 183—192. Bergk?. — 3) Plut. Quaest. Graec. 18. — 
9 Theogn. fragm. 542. 543. 603. 604. 1103. 1104. 
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8. Der Aufftand der Meſiſenier. 


Die deinokratifche Bewegung, die das Fürſtenthum in Korinth 
und Sikyon, in Megara und Epidauros erneuert hatte, war durch 
ein ſtammthümliches Element verſtärkt und gefördert worden. In den 
Bürgern, den Bauern oder wenigjtend mit jenen batte fich die alte 
Bevölkerung gegen die Nachkommen der dorifchen Eroberer, die den 
gefanmiten Herrenftand, mindeftens den überwiegenden Theil feiner Ge⸗ 
jchlechter bildeten, erhoben. Die neuen Fürjten waren Schugherren zumeift 
gegen das doriihe Blut, die fi) die unteren Stände, die Nachkommen 
der alten Bevölkerung gegeben hatten. In anderer Weife machte fid 
die Erhebung der alten Bevölkerung gegen die Obmacht Eingemwanderter 
geltend, die mit den Dorern in den Peloponnes gefommen waren, gegen 
die Abkommen der Aetoler, die Eleer. Wir fahen, wie die Pifaten den 
Opferbezirt von Olympia zurüdgewannen, die Eleer gegen das Jahr 660 
v. Ehr. nöthigten, Die Yeitung des olympiſchen Opfers und Feſtes 
mit ihnen zu theilen, wie feitden leer und Pifaten gleichberechtigt 
die Vorftandfchaft übten, jo daß ein Eleer und ein Piſat als Hellenen⸗ 
richter fungirten. Um mindeftens gleichen Anfpruch auf die Vorſtand⸗ 
ichaft neben den Pifaten zu behaupten, machten die Eleer einen A: 
fommen de3 Pelops von Pia zum Mitbegründer ihres Staates ım? 
trachteten danach, den Pelops jelbjt zum Heros ihres Gemeinweſens 
umzuwandeln !). 

Die Bewegung der zurücgedrüdten, fchlecht geftellten Bevölkerungen 
des Peloponnes hielt auch an den Grenzen des fpartanifchen Staat? 
nicht inne. Sieben Jahrzehnte waren vergangen, ſeitdem die Epartamf 
die Meſſenier übermältigt, ſeitdem den im Lande zurückgebliebenen 
Meifeniern troß ihres doriichen Bluts ein fehr hartes Joch aufgelegt 
war, unter welchen fie „wie Ejel von ſchwerer Yaft gedrückt“ (5, 424) 
einhergingen. Jetzt erhoben jie fich gegen diefen Drud. Ron de 
Nordgrenze des Yandes, von der Nachbarſchaft Arkadieng, von Andania 
ſoll die Erhebung ausgegangen fein, ein Abfomme des Aepyted, 
Ariftomenes, des Nitomedes Sohn ?), fol den Auf zu den Waffen 
hoben haben; die Meffenier der Yandichaft Hyameia, welche die Ar: 
droffiden als Yohn ihres Verraths erhalten hatten, die alte achaeiſche 
Bevölkerung von Pylos und Methone fchloffen ſich an >). Achaeer und 


1) Strabon p. 355. Bd. 5, 547 fi. — 2) Tiod. 15, 66. — 3) Bd. 5, All. 
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yejiegte Dover ftanden gemeinjam gegen die dorijchen Herren (645 
. Ehr. }ı). 

Strabon jagt uns: „von den Pifaten, den Argivern und Arkadern 
interftügt, empörten ſich die Meſſenier; die Nachlommen des Nejtor 
d.h. die Achaeer von Pylos) kämpften mit ihnen. Die Arkader gaben 
bnen den Ariftofrates, den König von Orchomenos, die Pilaten den 
Bantaleon, Omphalions Sohn, zum Heerführer *)." Daß die Erhebung 
der Meſſenier von den Artadien benachbarten Grenzgebieten ausgegangen 
fein wird, ift um fo weniger zu bezmeifeln, als fich hier in den Bergen 
meſſeniſche Höfe und Hirten frei erhalten haben konnten (5, 424). Ob 
gerade von Andania aus, fteht weniger feſt. Andania mar nad} der Ser: 
Rellung Meſſeniens ein Weittelpunft des Kultus und kann dadurch 
er Sage bezeichnet worden fein. Mit den benachbarten Arfadern 
yaren die Dorer Meſſeniens vordem in Verbindung geweſen. Kres— 
Hontes foll die Tochter des Kypſelos von Trapezus heimgeführt, dieſes 
pſelos Eohn den Aepytos auf den Thron Meſſeniens zurüdgeführt 
aben (5,412). Die Spartaner hatten den Artadern die Bezirke von 
legys, Belemina und Skiris entriffen und nicht alfzulange zuvor ver- 
scht, Phigalia zu erobern, danach auch mit den Oreſthaſiern gefochten. 
Rod) dringenderen Orund hatte Argos, die Einpörung zu unterftügen. Die 
Spartaner hatten ihm eben die Halbinfel des Parnon, die Südoftküfte 
es Peloponnes, die Inſel Kythera entriffen ®). 

1) Die Grlinde für diefe Zeitbeftimmumg find oben Bd. 5, 421 N. 3 gegeben. 
— 2) Strabon p. 355. 362. Paufan. 6, 22, 2.3. — 3) Bd. 5, 437. Daß 
bei Strabon p. 362 für ’Welovc: ITrAlors gelefen werden muß, folgt aus 
P- 365, wo ausdrüdlid die Abfommen des Neftor als Kampfgenofien der Meſſenier, 
die Eleer Helfer der Spartaner genannt find. Wie hätten Eleer mit dem Pantaleon 
von piſa fiir die Meffenier kämpfen follen, der ihnen eben die Agonothefie von Olym: 
ya entrißꝰ Dielelben Griiude, das gefammte Verhältmiß von Sparta und Elis, wie 
8 fich feit 744 v. Chr. gebildet (5, 547), fprechen gegen die bei Paufanias zweifellos 
vortiegende Angabe: die Eleer hätten auf der Seite der Meffenier gefochten. Bei 
dauſanias geht dieſelbe auf das Gedicht des Rhianos zurück, dem er eingeſtändlich 
Kine Erzãhlung entlehnt hat. Dieſes Epos vom Ariſtomenes componirte einen großen 
Krieg, in welchem Argos und Sikyon nebft den Eleern, Arkadern und Eleufiniern 
af der Seite der Meffenier, die Lepreaten, die Korinther nnd „Eretiiche Bogenfchligen“ 
(Bauf. 4, 19, 4.4, 20,8) auf der Seite der Lakedaemonier fiehen. Korinth unter den 
Kypfeliden (655—581) hat den Spartanern ficherlich keine Hilfe gewährt, Sikyon 
Mir den Ortbagoriden (665— 565) ſchwerlich den Meſſeniern beigeftanden, und bie 
Bogenfchlitgen von Kreta gehören weit fpäteren Zeiten an. Ob die Motivirung, daß 
De Lepreaten aus Haß gegen die Eleer die Gegenpartei derjelben ergriffen hätten 
(4, 15, 8), dem Rhianos oder dem Pauſanias angehört, ift nicht zu entfcheiden, ficher 
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In einer großen Schlacht auf der Ebene von Stenyklaros ben 
Ebermale (Herafles jollte bier mit den von ihm bejiegten Söhnen & 
Neleus einen Vertrag geichloffen haben) wurden die Yafedaemonier na 
meſſeniſcher Tradition gefchlagen. „Noch zu unferer Zeit, jagt Paufamia 
wird das Lied gefungen: Bis mitten in dag ſtenyklariſche Feld, b 
zu den Bergeshöhen hat Ariſtomenes die Yafedaemonier verfolgt?) 
Es unterliegt feinem Zweifel, Daß der Aufftand die Erfolge, wel: 
die Spartaner unlängſt gegen Argos davon getragen, nicht n 
in höchſt unerwünfchter Weife unterbrach, daß er ſiegreich war, d 
Meſſenien verloren ging. Am nächften und bärteften wınden dadm 
die Familien des fpartanischen Herrenftandes getroffen, die mr 
Dieffenien Hufen befaßen (5, 424). Es iſt begreiflid, daß diefe u 
billig fanden, den Schaden des Krieges vornehmlich zu tragen, di 
fie Unterhalt verlangten. Sie forderten Zuweiſung von Aedern i 
Emrotasthal. Zum Unglüd im Kriege gejellte jich innerer Zwieſpal 
Das Gebäude der jpartanifchen Macht wanfte in feinen Grundfeite 
Dean konnte weder die im Eurotasthal angejeffenen Familien & 
Herrenftandes berauben und deren Bejig neu theilen, noch bier nad) de 
Aeckern der Perioefen greifen, die man dadurch den Meſſeniern in di 
Arme getrieben hätte. „In den Ariſtokratieen,“ jagt Ariſtoteles 
„tritt Zwieſpalt dadurch ein, daß die Einen zu fehr in Mangel, di 
Anderen in Mohlitand find, beſonders dann, wenn dies in Kriege 
zeiten eintritt. In Yaledaemon geichab dies während des meflenijde 
Krieges, wie ji) das auch aus der Eunomia genannten Dichtung M 
Tyrtaeos ergiebt: die durch den Krieg herabgebracht waren, verlangte 
eine erneute Theilung des Yandes 2)." Auch Pauſanias meldet, bil 
Mangel in Sparta und in Folge deſſen Zwieſpalt eingetreten fei. Di 
Spartaner bätten befchloffen, Meeffenien und die angrenzenden Strih 
Lakoniens follten unbebaut bleiben, fo lange der Krieg dauere, dam 
die von Eira aus ftreifenden Meſſenier fein Korn auf den Aeden 


aber ift, daß diefer Haß nicht dem fiebenten fondern erft dem fechften Jabrhunde 
angehört haben, d. h. erft auf der Zeit datiren kann, da die Eleer nach dem alt 
580, nach vollfländiger Niederwerfung der Pilaten, ihr Gebiet bis zur Nordgre 
Vieffeniens auszudehnen tradhteten. Im Wideripruche mit dieſem vorbatirten $@ 
ſteht Die anderweite Angabe des Paufanias, daß Ariftomenes eine feiner Schweſen 
einem Manne von Fepreon verheirathet babe (4, 24, 1). Rhianos ſcheint die Ele 
denen zu feiner Zeit Elis und Piſa gehörte, einfach an die Stelle der Piſaten gel 
zu haben. ‘Sie Eleufinier find den Diefleniern auf Grund der Weihen von Andam 
au Bundesgenoflen gegeben; Pauſan. 4, 15, 7. 
1) Baufan. 4, 16,6. — 2) Pol. 5, 6, 2. 
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Ereden; hierdurch fei Mangel ar Yebensmitteln und daraus Parteiung 
ztftanden, denn die, deren Beſitzungen in jenen Gebieten lagen, hätten 
icht ertragen, daß ſie wüſt liegen follten. Die Noth des Kriegs ijt 
t  diefer Verſion fehr durchlichtig in einen Beichluß zur Vereitelung 
ex Streifzüge der Meſſenier verwandelt. „Den Zwiſt der beiden 
Jarırteien”, fährt Panfanias fort, „verjühute Tyrtaeos,“ und „da fie 
wach jenem Schlage muthlos waren und den Krieg beilegen wollten, 
desırımte Tyrtaeos fie um, indem er ihnen Elegieen jang ).“ 

Die Erfolge des Aufftandes werden um jo weniger zu bezweifeln 
kit, als wir zugleich die Genoffen der Aufitändiichen, nach Strabon 
fogar ihren Führer, den Fürften der Pifaten, den Pantaleon im Er- 
folge gegen die Eleer finden. Das große Opfer des Jahres 644 v. Chr. 
brachte er zu Olympia, die eben vermehrten Wettkämpfe (5, 551) leitete 
er unter Ausfchluß der Eleer. Es war jicherlich darauf abgefehen, "die 
Eleer hier vollftändig zu verdrängen; am Pamiſos wie am Alpheios 

wurden die Eroberer befämpft. 

Nicht durch ihre Könige find die Spartaner aus fo jchwerer Be: 
drängnig, aus jenem Zwieſpalt gerettet worden. „Den vakedaemoniern,“ 
fo jagt ung Strabon, „leitete diefen Strieg Tyrtaeos ).“ „Durch die Yeld- 
berrnichaft des Tyrtaeog," bemerkt Philochoros, „überwältigten die Yafedae- 
monier die Meſſenier >). In der Schrift des Platon von den Geſetzen heißt 
&: „Iyrtaeos, von Geburt Athener, fei Bürger Yafedaeınong geworden ;" 
„von Lakedaemon her jeien deſſen Gefänge nad) Athen gekommen *)." 
„Welcher Hellene weiß nicht," fo fragt der Redner Vykurgos, „dar die 
Yafedaemonier den Feldheren Tyrtaeos von unferer Stadt erhielten, mit 
dem fie die Feinde bejiegten und die Erziehung der Jugend ordneten, gut 
firforgend nicht nur für die augenblidliche Gefahr, fondern für alle 
Jatd)." „In dem elegifhen Gedicht, welches den Titel Eunomia 
trägt," bemerkt Strabon, „nennt ſich Tyrtaeos einen Yafedaenıonier, in- 
dem er jagt: mit den Herakliden verließen wir das windige Erineog, 
famen wir nad) des Pelops weiter Inſel. Wenn diefe Elegie gilt, jo 
verdienen Philochoros, Kalliſthenes und mehrere andere feinen Glauben, 
welche angeben, Tyrtaeos fei von Athen und Aphidnae gekommen auf 
das Anjuchen der Yakedaemonier, nach einem Orakelſpruch, der ihnen 
gebot, den Führer von den Athenern zu empfangen®)." „Won den 
Meſſeniern gejchlagen,“ berichtet Diodor, „ſandten die Spartaner nad) 


1) Paufan. 4, 16, 6. 4, 15, 3. — 2) p. 302. — 3) Bei Athenaeos p. 631. 
— 4) de legg. p. 629. — 5) Lycurg. c. Leocrat. 105. — 6) Strabon p. 362. 
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Delphi; der Gott gebot ihnen, den Führer von den Athenern zu 
nehmen, und die Athener gaben ihnen den Tyrtaeos zum Führer.“ 
Bei Juftin heißt e8, dar die Athener den Spartanern zum Hohn 
einen lahmen Dichter, den Tyrtaeos, geſchickt hätten, unter deſſen 
Führung die Epartaner, in drei Schlachten gefchlagen, an den Rand 
des Abgrunds famen. Die Könige mollten das Heer zurückführen, 
aber Tyrtaeos regte nun durch den Vortrag jeiner Gedichte, in denen 
er zur QTapferfeit ermahnte, über die Verlufte tröjtete und Rath für 
die Kriegführung gab, die Epartaner zu ſolchem Muthe auf, daß 
diefen fchlieklich der Sieg blieb). Bei Panfanias lautet der Sprud 
des Gottes: den Nathgeber aus Athen herbeizuholen. Als nun bie 
Spartaner um folhen Mann baten, wollten die Athener weder, daß 
die Spartaner ohne Gefahr den beten Theil des Peloponnes wieder 
eroberten nod) dem Gotte ungehoriam fein. „So famen jie auf den 
Ausweg, den Tyrtaeos zu ſchicken, der das Yelen und Schreiben lehrte, 
jehr wenig Verſtand zu haben jchien und auf einem Fuße lahm war. 
Dort angelangt fang Tyrtaeos ſowohl den Beamten einzeln als allen, 
die er eben zujanmenbringen konnte, feine Elegieen und Anapaeften ?)." 

Die Mähr von dein lahmen Dichter, dem lahmen Schulmeiiter, 
den die Athener den Spartanern zum Hohne zujenden, die bei Pau 
ſanias am jchärfiten zugefpist vorliegt, von der weder Platon, noch 
Yokurgos, noch Philochoros wiſſen, bei denen vielmehr die Kriegstüchtig 
feit des Tyrtaeos hervorgehoben wird, iſt erjichtlich jehr jungen Datums 
und aus dem fpäteren Gegenjate Athens und Sparta's gedichte. Diele 
Erfindung darf um jo mehr bei Seite bleiben, als jie jich in der Verſion 
des Pauſanias ſelbſt widerlegt: nad) Sparta gelangt, jingt der thöricte 
Schulmeifter hier alsbald höchſt wirkſame Elegieen und Anapaeften. 
Dean könnte weiter gehen, man fünnte der Meinung Raum geben, daß 
Tyrtaeos, des Archembrotos Sohn, überhaupt fein Athener geweſen, 
daß die attiiche Tradition ji) den Tyrtaeos zum Ruhme ihrer Stodt 
angeeignet habe. Straben nimmt den Tyrtaeos, wie wir eben jaben, 
für einen Yafedaemonier; wir erfahren, daß e8 aud) in Lakonien einen 
Ort des Namens Aphidnae gegeben haben foll, und eine Notiz bei 
Suidas nennt den Tyrtaeos einen Yafonen?). Indeß iſt der Beweis, 
den Strabon für feine Meinung anführt, hinfällig; jene Worte de 
Zyrtaeos: „Wir famen mit den Herakliden in den Peloponnes“ find 


1) Diod. exc. Vat. p. 12. Juftin 8, 5. — 2) 4, 15, 6. — 3) Steph. B. 
-Iytöres. Suidas Troraios. 
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fihtbarjt im Namen der Dorer von Eparta gedichtet, und als Yafone 
fonnte Zyrtaeos immerhin bezeichnet werden, wenn er das Bürgerrecht 
in Sparta erhalten hat. Bald nach der Zeit des Tyrtaeos lebte 
Alkman zu Sparta. Er nennt jich felbft einen Lyder aus Sardes, 
trotzdem ift er bei Einigen Lakone von Meſſa). Dem König Pau- 
ſanias von Sparta, dem Sieger von Plataeae, wird auf die Trage, 
weshalb dem Tyrtaeos das Bürgerrecht in Sparta verliehen fei, die 
Antwort in den Mund gelegt: damit nicht offenbar werde, daß jemals 
ein Fremdling unfer Heerführer gemejen ?). 

Mag dies Wort freie Erfindung fein; für den nicht ſpartaniſchen 
Urfprung des Tyrtaeos ſpricht am lauteſten das beredte Schweigen der 
Ipartanifchen Zradition über Tyrtaeos, über den geſammten Aufitand 
der Dieffenier, den zweiten meffenifchen Krieg. Nicht etwa, daß diefe 
nur uns verloren wäre. Dem Pauſanias lagen die Königsliften 
Sparta’3, die Veberlieferungen Sparta’s vollftändig vor; er hat uns 
einen fortlaufenden Auszug aus denfelben mit jenen zum [heil an- 
Icheinend vecht genauen Angaben aus recht alter Zeit (5, 250), erhalten. 
Für den erften meſſeniſchen Krieg fand er, daß die Könige Theopompos 
und Polydoros denfelben geführt, widerlegt er Angaben der meſſeniſchen 
Sage über dieje auf Grund der Tradition Sparta's. Für den zweiten 
Krieg vermag er ihr nicht einmal die Namen der Könige zu ent- 
nehmen, die ihn geführt haben. Nach Anleitung einer Andeutung in den 
Verien des Tyrtaeos: „daß die Täter unferer Väter“ den evjten Krieg 
geführt, jucht er in den Königstafeln Sparta's die beiden Könige zu 
ermitteln, die den zweiten Krieg geführt haben müßten. Die Tradition 
der ES partaner hatte guten Grund, zu verhüllen, zu befeitigen. Sie 
hatte Niederlagen und Parteifämpfe zu verdeden, die Aufrichtung 
des Staats durch einen Fremden zu verſchweigen. Sie hat verdedt 
und gejchwiegen. 

Die Sage der Mefjenier von ihrem großen Aufitande, wie jie 
nach der Herftellung Mefjenieng erzählt und danah von Rhianos in 
epiſcher Form behandelt wurde, fchrieb, wie der von Pauſanias ung 
aus des Rhianos Dichtung erhaltene Auszug zeigt, die Rettung Spar- 
ta’3 dem Beiftande zu, den die Diosfuren den Spartanern gemährt 
hätten. Wir fennen die alte Kultusftätte der Dioskuren und der 
Helena bei Therapne, welche den Spartanern mit oder nad) der Er- 
oberung Amyklae's zufiel, den Dienft, welchen fie den beiden Yicht- 


1) Suidas Aixuar. — 2) Plut. Apophtheg. lacon. p. 230. 
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geijtern, die ihnen feitdem Symbole und Vorbilder ihres verbundenen 
Gemeinweſens, ihres ‘Doppelfönigthumg gemorden waren, widmete 
(5,289). In Attifa beftand der Dienjt der Diosfuren und der Helm 
vornehmlich zu Aphidnae auf dem öftlichen Abhange des Parnes!). 
Eine Sage der Griechen, die bereits in der zweiten Hälfte des jiebenten 
Jahrhunderts umlief?), brachte die Nultjtätten von Apbidnae und 
Therapne dadurd in Verbindung, daß Thejeus die Helena aus Therapır 
entführt und zu Aphidnae verborgen habe. Als dann die Dioskuren 
auszogen, die geraubte Schweiter zu juchen, habe Defelos, der Stamm: 
vater der Aphidnae benachbarten Gemeinde Defeleia, die Dioskuren 
nach Aphidnae geführt, Zitafos, das Gejchlechtshaupt der Aphidnae 
gleichfall8 benachbarten Gemeinde Titafidae, ihnen die Feſte verratben; 
danach aber ſei Verſöhnung eingetreten, und Aphidnos, der Fürſft von 
Aphidnae, habe die Diosfiren an Sohnesjtatt angenommen. Wegen 
des Verdienjtes, das ſich Dekelos um die Dioskuren erworben, gemährten 
die Spartaner den Bürgern Dekeleia's Proedrie und Steuerfreikeit, 
wem jie nad) Sparta fämen; jo meldet Herodot ?). 

Air wiljen, welche Kraft die Griechen der rechten Anrufung der 
Götter, dem rechten Preiſe derjelben zufchrieben. Meinten die Spar: 
taner in Folge der Unfälle, die fie gegen die Meſſenier erlitten, Die 
Gunſt der Diosfuren verloren zu haben, trachteten jie demgemäß da— 
nach deren Hülfe wieder zu gewinnen, fo Eonnten fie fich fehr wohl 
bewogen finden, einen Zänger der Dioskuren von einer alten Kultus 
ftätte derjelben Herbeizurufen, deſſen Gebete und Voblieder ihnen Die 
Huld der reifigen Geifter wiedergewinnen mochten. Sie fonnten zu 
jolhem Schritt mit und ohne delphifhen Spruch gelangen, und wit 
werden die Ehren der Defeleer in Zparta wohl cher auf nähere Be 
ziehungen des Tyrtaeos zu Defeleia, als auf die Verdienſte des am 
geblichen Defelos um die Dioskuren zurückführen dürfen. Sparta verhielt 
fi gegen Sänger der Fremde nicht ablehnend; wir fahen, welche 
Stellung Terpandros von Lesbos in der erjten Hälfte des jiebenten 
Jahrhunderts in Sparta als Mufitmeifter einnahm, wir finden nad 
dem Tyrtaeos den Polymneſtos von Kolophon als Muſikmeiſter am 
Eurotas; ein Yyder, jener Alfınan, ift durch feine Verſe hier zu Anſehen 
gelangt und ſoll' das Bürgerreht Sparta's erhalten haben *). 


1) Bırfian Geographie 1, 336. — 2) Das beweift der betrefiende Geſang 
Aikmans (fragın. 8 Bergk?) und die Darftellung auf dem Kaſten des Kupfelot; 
Paufan. 5, 19, 3. — 3) Herod. 9, 73. Plut. T’hes. 32. 33, Paufan. 1, 17, ® 
— 4) Bud 13 Rap. 1. 


—X 


Zyrtaeos’ Hinweifung auf Urſprung ımd Ordnung Sparta’. 109 


Die ſpärlich uns erhaltenen Bruchſtücke der Poefie des Tyrtaeos 
peifen, daß jeine Mahnungen an die Spartaner darauf gerichtet 
zen, an der beitehenden Verfaffung feitzuhalten, daß fie darauf aus⸗ 
gen, Ausdauer im Kampfe berbeizuführen, Vertrauen auf: den 
ledergewinn des Verlorenen, auf den endlich glüdlichen Ausgang des 
iegs zu ermweden, daß fie zu männlicher Tapferkeit nach der Väter 
t, wie jie Abkommen und Streitern der Herafliden zieme, und zu 
wesverachtung aufriefen. Wie eindringlich feine Aufforderungen, wie 
wungvoll feine Verfe waren, fie wären ſchwerlich von tiefer greifen- 
e Wirkung gewefen, wenn er jeine Lehren nicht durch eigenes Bei⸗ 
el im Kampfe bewährt hätte, wenn des Archembrotos Sohn nicht 
e Archilochos zugleich ein ‘Diener der Muſen und des Ares ge- 
fen wäre. 

Die Shartaner waren entmuthigt und tief herabgebradht. Daß 
ar an Verlaflen des Landes, an Flucht gedacht wurde, zeigen die 
genden Verſe des Tyrtaeos: „Schön ift’S, wenn der tapfere Mann 
ber den vorderften Etreitern fürs Vaterland fällt. Aber feine Stadt 
D die fetten Aecker verlafjen, um in der Fremde zu betteln, das ift 
3 Schmählichſte. Mit der lieben Mutter und dem alten Vater, 
t Heinen Kindern und der jugendlichen Gattin ziehft du umher; 
Kin du kommt, ift der verhaßt, welchen Mangel und Armuth drüdt. 
»icher beichimpft fein Geſchlecht und widerlegt felbft feine ftattliche 
ſtalt, jede Schmah und Schande folgt ihm. Wenn nun dem 
herſchweifenden Manne feine Gunft und feinerlei Achtung, weder 
Heu noch Mitleid zu Theil wird, dann laßt uns muthig für diejes 
a "und für die Kinder fämpfen und ftrben, unſeres Yebens nicht 
Dniend I)!" 

Andere Bruchſtücke zeigen, daß Tyrtaeos die Spartaner darauf 
wies, wie die Väter ihrer Väter ausdauernden Muths zwanzig 
ihre im Kampfe ausgehalten, bis die Mejjenier die Höhen der 
home verlajjen, daß er ihnen vor Augen ftellte, daß die Götter 
oft ihnen Sparta verliehen; das von den Göttern zugewieſene Theil 
xfe nicht verlafjen, könne nicht verloren werden. Und nicht nur 
8 Land, auch feine Verfaſſung habe göttlicher Spruch ihnen geordiet. 
ürden nur deren geheiligte Ordnungen gehalten, jo könnten Heil 
id Segen nicht fehlen: „Kronion ſelbſt, der Gemahl der jchönbe- 
ünzten Hera, gab den Herakliden diefe Stadt, mit denen wir, das 


1) Fragm. 10, 1—14. Bergk®. 
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windige Erineos (5, 151) laffend, nad) Pelops’ weiter Inſel kamen. 
Vom Phoebos vernehmend, brachten jie von Pntho die Sprüche dei 
Gottes und die vollendeten Worte nah) Haufe zurüd. Denn jo ſprach 
der goldlodige König, der Yerntreffer mit dem filbernen Bogen aus 
feinem veichen Allerheiligiten: Herrſchen jollen im Rathe die gottgeehr- 
ten Könige, welchen Sparta’s preiswürdige Stadt zur Pflege vertraut 
ift, dann die altwürdigen Geronten, nad ihnen die Männer des Kolte _ 
geraden Spruch gerade ermwidernd. Alles joll wohl geiprochen und 
gerecht gethan, und der Stadt nichts Krummes geratben werden: danzy 
wird der gejammten Gemeinde Sieg und Kraft jein, jo hat e8 Phoe 
bos verfündigt !“ 

„Auf! ihr ſeid das Geſchlecht des unbeſiegten Herakles, habt 
Muth, noch hat Zeus nicht zürnend den Rücken gewandt. Fürchtet 
die Zahl der Feinde nicht noch flüchtet; den Vorkämpfern ſtrecke der 
Mann den Schild gerade entgegen. Feindlich ſeinem Yeben geſinnt, 
begrüße er die ſchwarzen Yooje des Todes als ob es die freundlichen 
Strahlen der Sonne wären. hr veriteht ja das vernichtende Wer 
des thränenvollen Ares; ihr habt des grauſen Krieges Zürnen wohl 
kennen gelernt und ſeid bei den Fliehenden und bei den Verfolgern ge 
weſen, ihr Jünglinge, in beiden feid ihr gejättigt. Die es gemagt, 
bei einander bleibend in's Handgemenge und gegen die Vorkämpfer zu 
geben, die find jelten gefallen und haben das Volk hinten geichütt: 
aber die zugenden Männer verlieren jede Tugend, und feiner vermödte 
dir alles Unheil zu berichten, welches jolche trifft. Denn jchmählib 
ijt die Verwundung des aus der Schlacht Flüchtenden Mannes hinten 
im Naden; ſchmachvoll ift es, wen ein Todter im Staube liegt, dem 
die Yanze Durch den Rüden geſtoßen iſt. Darum pflanze jeder in ge 
jchlofjener Neihe beide Füge in den Boden und halte jo Stand m) 
beiße den Zahn auf die Yippe. Schultern, Bruft, Schenkel und Schien 
bein dedfe er mit dem Bauche des weiten Schildes; mit der Rechten 
handhabe er fräftig die mächtige Yanze, und drohend flattre der Helm 
bujch über dem Haupt. Zo lerne er fümpfend gewaltige Thaten ver⸗ 
richten. Nein beichildeter Mann wende ſich aus dem Bereich der 
feindlichen Geſchoſſe; nahe berangebend, Mann gegen Mann, mir Dei 
langen Yanze oder dem Schwert muß er im Handgemenge den (yes? 
erlegen. Fuß gegen Fuß geſetzt, den Schild gegen den Schild ſtoßend⸗ 
Helm gegen Helm, Buſch gegen Buſch und Bruſt gegen Bruit ge 


1) Fragu. 2. 4. Bergk?. 
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Büngt, jo fümpft mit den Gegner, den Griff de8 Schwerte oder die 
suze in der Hand! Ihr leichtes Volk aber, verftedt euch hier und 
et binter den Schilden umd fchleudert mit großen Steinen und werft 

glatten Wurfſpieße hinüber, immer nahe bei den Schwerbewaffneten 
Zeand!). So jtreitet denn, ihr Jünglinge, bei einander bleibend, 
> beginnt nicht Schreden und jchimpfliche Flucht, jondern macht den 
zuth in der Bruft groß und ſtark, und liebt gegen Männer jtehend 
Et das Leben; laßt nicht fliehend die Älteren Genoſſen zurück, deren 
rũe nicht mehr gelenfig ift, und die Greif. Denn e8 ift fchimpf- 
>, wenn in der erſten Reihe, vor den Jünglingen gefallen, der ältere 
"ann daliegt, dem das Haupt fehon weiß und der Bart grau ift, 
e feine tapfere Seele im Staube aushaucht; es ift ſchmachvoll den 
zgen zu [hauen und wird feine Strafe finden, wenn er entblößt in 
suem Dlute liegt, die Scham mit den lieben Händen bededt. Das 
@3 ziemt dem Jüngling, fo lange er die ſchöne Blüthe der prangen- 
wa Jugend hat, herrlich den Männern zu fchauen und geliebt von 
wu Meibern, fo lange er lebt, und jchön, wenn er im vorderften 
xumpfe fiel 2). Defjen wiirde ich weder gedenken, noch ihn achten, der 
Abt ein wackerer Mann im Kriege geweſen ift, weder wegen der 
Hnelligfeit feiner Füße, noch wegen feiner Ringkunſt, noch wenn er 
x uflopen Größe und Kraft hätte, noch wenn er den thrafifchen 
DOreas im Yaufe überwände, noch wenn feine Geftalt anmuthvoller 
Äre als die des Tithonos, noch wenn er größere Schätze befäße als 
Midas und Kinyras, noch wenn er ein mächtigerer König wäre als 
elops, des Tantalos Sohn, noch wenn er die ſüßtönende Rede des 
Draſtos hätte, noch wenn er jeglichen Ruhm befüße — außer der 
Sewalt des Krieges; wenn er es nicht wagte, dem blutigen Tod in's 
Kmge zu jehen und fich nicht erhöbe, dem Feinde nahe zu ftehen. Das 
ft die herrlichite Tugend, das ijt der fchönfte Kampfpreis, den der 
fingere Mann unter den Menjchen erwirbt. Ein gemeinfames Gut 
für die Stadt und das ganze Volk ift der Mann, welcher unabläfjig 
andringend unter den Borderften ausharrt, der jhimpflichen Flucht auf 
immer vergißt und ſein Leben daran ſetzt und auch den Nebenmann 
mit ſeinen Worten ermuthigt. Das iſt ein tüchtiger Kriegsmann, und 
bat ein ſolcher, des Löwen Muth im Herzen >), die dichten Schaaren 

der Feinde gewendet und die Woge der Schlacht mit Eifer gehemmt, 

n er das liebe Leben verlor in der erjten Reihe, ruhmreich für 
— — 


l) Fragm. 11. Bergk?. — 2) Fragm. 10, 14—30. — 3) Fragm. 13. 
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die Etadt und das Volt und den Vater, oft von vorn durch den 
Schild und den Panzer und die Bruft geftochen; dann bemeinen ihn 
zufammen Junge und Alte, die ganze Etadt trauert um ihn; fen 
Grab, feine Kinder und Kindes Kinder und noch fein fpätes Geſchlecht 
wird geehrt. Sein edler Ruf und fein Name gehen nicht unter. Wie⸗ 
wohl unter der Exde, ift der unjterblich, welcher im tapferiten Kampf 
für jein Yand und feine Kinder ausbarrend, vom wilden Ares gefällt 
wurde. Aber wenn er dem Looſe des lang binftredtenden Todes ent- 
ging und fiegend den hehren Ruhm der Yanze erwarb, dann ehren ihn 
Alle, Zunge und Alte, und nachdem er viel Yreude erlebt, geht er in 
ben Hades. Alternd ragt er unter den Bürgern hervor, niemand mil 
ihn am Recht und Ehre kränken. Alle, die jungen und die gleid- 
altrigen und auch die älteren Männer ftehen vom Site auf, wenn er 
naht. Solcher Tugend Gipfel zu erreichen, ftrebe im Herzen und laß 
nicht ab vom Kriege !)!" 

Von den Maarſchliedern des Tyrtaeos, beftimmt beim Vorgehen 
zum Angriff gejungen zu werden, ift ung nur eines erhalten: „Auf 
ihr des männlichen Sparta Söhne tüchtiger Bürger! Meit der Yinten 
werft den Schild vor; jtoßt fühn mit der Yanze, feid nicht bejorgt 
fürs Yeben, das iſt nicht Sparta's väterlicher Brauch 2).” Nachdem 
die Yafedaemonier durch die Feldherrnſchaft des Tyrtaeos die Meſſenier 
bezwungen hatten, jagt Philochoros, nahmen fie die Sitte an, daß auf 
den Feldzügen bei den Mahlzeiten jeder ein Stüd des Tyrtaeos fang. 
Der Polemard) entichied, wer am beiten gejungen, und reichte dem 
Sieger als Preis eine Fleiſchportion ?). 

Nicht allzulange hatten die Spartaner, wie es jcheint, auf Die 
Rückkehr des Nriegsglüds zu harren. Nachdem fie der Erhebung der 
Mefjenier vorn den Grenzen Arkadiens aus, dem Anſchluß der Achaerr 
von Polos und Methone, der Perivefen von Hyameia, der Unter: 
jtügung, welche die Pilaten unter Pantaleon, die Arkader unter König 
Ariftofrates von Orchomenos, die Argiver dem Aufftande gewährten, 
hatten weichen müſſen, nachden jie jene Schladht am Ebermale ver⸗ 
toren und auf den Eurotas zurücgemworfen waren, wendete jich nech 
vor dem Jahre 640 v. Chr. der Krieg. Wir dürfen dies daraus 
ſchließen, daß die Verbündeten der Meffenier, die Pijaten, vor dien 
Jahre wiederum mit den Eleern paftirt haben, daß das olympiſche 
Opfer des Jahres 640 wieder unter gemeinjamer Yeitung der Ele! 


1) Fragm. 12. — 2) Fragm. 15. — 3) Athenaeo8 p. 681. Ob. &. 1% 
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Piſaten dargebracht wird. Die Pifaten müffen hiernach die Hoff: 
‚ aufgegeben haben, die alleinige VBorftandichaft behaupten zu können, 
diefer Verzicht Tann ſchwerlich ein anderes Motiv gehabt haben, 
Riederlagen der verbündeten Meſſenier, als gemeinfame oder bejon- 
Berlufte, als Beſorgniſſe vor hergeftellter, den Eleern hülfsbereiter 
bt Sparta’8. Ueberdies wird des Tyrtaeos Blüthe gerade in das 
amte Jahr geſetzt). Wiederum ſoll eine gewaltige Schlacht „am 
m Graben” geſchlagen, die Meſſenier follen bier bejiegt worden fein; 
meſſeniſcher Sage in Folge Verraths des Ariftofrates, des Königs 
Orchomenos, der mit dem Beginn des Kampfes den Rückzug an- 
ten habe. Polybios berichtet: die Arkader unterfuchten zur Zeit des 
omenes nach der „am Graben“ genannten Schlacht und dem Unter: 
3 der Meſſenier das Verhalten des Ariftofrates, fanden ihn des Ver: 
3 fchuldig und tödteten ihn mit feinem ganzen Gejchlecht; die Meſſenier 
errichteten einen ‘Denkftein bein Altar des Zeus auf dem Lykaeon, 
auch nach des Kalliſthenes Zeugniß die Inſchrift trug: „Die Zeit 
ſte volle Gerechtigkeit dem ungerechten Könige; mit des Zeus Hülfe 
Mefjenien unfchwer den Verräther heraus. Schwer ift dem eid- 
gen Mann, dem Gotte verborgen zu bleiben; Heil dir König 
3, jei du Arkadiens Schuß 2).“ 

Wie es fich mit diefen Dingen verhalten haben mag, die Meſſenier 
den von den Epartanern auf die Grenzen Arkadiens zurückgeworfen. 
t in der Mitte des Landes, nicht auf der Ithome wie im erſten 
ge vermochtei fie ſich zu behaupten, erft in den entferntejten Bergen, 
der nordweſtlichſten Grenze, an den bochgelegenen Quellen der 
a fanı ihre Gegenwehr zum Stehen. Das Gebirge fteigt hier 
viertaufend Fuß empor. Zwiſchen zwei Luellarmen der Neda, 
häumend nad) Weſten hin niederfließen, erhebt jich ein jteil ab- 
nder, an den Abhängen dicht verwachjener Gipfel, die Eira, deſſen 
rlihe Feſtigkeit die Abwehr erleichterte, während anderer Seits die 
e Arkadiens einen Stügpunft bot. Die Zugänge zu dieſem DBerg- 
+ waren leicht zu vertheidigen, die Höhe ter Eira bot die legte 
ucht, welche durch eime Ummauerung verftärft wurde, deren eil: 
gen Bau noch heut die Trümmer verrathen ). „Elf Sonmter und 
Binter hindurch lagerten die Spartaner um die Schluchten des 
chimmernden Berges,“ heißt es in den Verſen des Nhianos t). 

1) Suidas Troreios Olymp. 35 = 640. — 2) Polyb. 4, 33. Paufan. 
d, 7. — 3) Burſian Geographie 2, 162. — 4) PBaufan. 4, 17, 11. 
under, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u.5. Aufl. 8 
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Die Sage der Meſſenier, wie fie, nad) der Herftellung Dieffeniens 
lebendig erwacht, diefer Dichter, ein Ktreter von Gortyn !), um die Mitte 
des dritten Jahrhunderts v. Chr. poetiſch gefaßt bat, lautet in den 
Dauptzügen nad) dem Excerpt des Paufanias: Die erfte Schladt 
wurde bei Derae gefchlagen. Sie blieb unentichieden, aber Ariſtomenes 
ſchlich ſich nach Sparta und hing nächtlicher Weile hier in dem Tempel 
der Athena auf dem Burghügel einen erbeuteten Echild mit der Syn: 
Ihrift „von den Spartanern”. auf. ALS dann die Meſſenier mit den 
Arkadern und den Argivern den Sieg bein Ebermale erfochten, den 
Ariftomenes mit achtzig auserwählten Meſſeniern entſchieden hatte, bringt 
er dem Zeus auf der Ithome eine Hefatonphonia d. h. ein Danl: 
opfer für hundert getödtete Feinde 2). Nur zu weit hatte er die Spar- 
taner verfolgt. Gegen die Warnung des Sehers, der die Dioskuren 
auf einem Birnbaume figen ſah, die Flucht der Spartaner zu fchügen, 
war er im wilden Eifer über den Baum hinaus geftürmt umd hatte 
feinen Schild verloren. Die Pythia Hier ihn in das Heiligthum de 
Zrophonios binabjteigen, wo er den Schild wiederfand. Ariftomenes 
plünderte Pharis in Lakonien; in die Stadt Sparta felbit nächtlicer 
Weile einzudringen, binderte ihn die Erfcheinung der Diosfuren md 
der Helena. Aber von Karyae entführte er fpartanifche SYungfrauen, 
welche hier das zeit der Artemis durch) Meigentänze begingen; gegen 
große Löſung gab er fie unverlegt ihren Vätern wieder zurüd. Als 
er es unternahm, auch die fpartanifchen Frauen, die das Feſt der De: 
meter zu Yegila feierten, zu überfallen, wurde der Held nach göttlichen 
Rathſchluß von diefen mit den Opfermeſſern und Bratipießen zurüd 
getrieben, ja jelbjt gefangen und gebunden. Aber die Priefterin ver 
Demeter, Archidanıeia, entließ ihn noch in derjelben Nacht, weil fie ihn 
liebte, und gab vor, Ariftomenes babe jich ins Feuer wälzend die 
Feſſeln durchgebrannt. Im dritten Jahre des Kriegs kam es „amt 
großen Graben” wieder zur Schlacht. Mit den Meſſeniern fochten 
die Artader unter König Ariftofrates. Dieſe ftanden im Centrum und 
auf dem linfen Flügel. ALS der Kampf begann, trat Ariftofrates, vom 
den Spartanern beftochen, den Rückzug mitten durch die Neihen MT 
Meſſenier an und brachte diefe dadurch in Unordnung. Es war ME: 
gebens, dar Ariftomenes feine ganze Tapferkeit aufbot, die beiten 
nämpfer der Meffenier ficken, die Spartaner richteten ein großes Ge 
megel unter den Meſſeniern an. Ariſtomenes verließ Andania und die 


1) Steph. Byz. Bmn. — 2) Plut. Quaest. Conv. 4, 1. 
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imigen Orte und zog mit dem Weberrefte des Heeres auf den Berg 
Era. Bon bier aus machte Ariftomenes verheerende Raubzüge in das 
von Den Spartanern gewonnene Gebiet Meffeniens, in das Thal des 
Errotas. Bei einem diefer Raubzüige wınde Ariftomenes gefangen. 
Gin Steinwurf, der ihn am Kopfe traf, machte ihn bewußtlos; 
da woarfen ſich die Spartaner auf ihn und führten ihn mit fünfzig 
anderen Mefjeniern gefangen fort. Er wurde mit diefen an den Ab: 
und (den Kaeadas) geführt, in welchen in Yafedaemon die zum Tode 
Terurtheilten geftoßen wurden, und hinabgeftürzt. Alle feine Gefährten 
fanden unten den Tod, dem Ariftomenes breitete ein Adler die Flügel 
unter und trug ihn umverlegt hinab. Drei Tage lag er in dem 
Schlumde und erwartete fein Ende, als er einen Fuchs gemahrte, der 
an den Knochen der Yeichname nagte. Er folgte dem Thiere, als es 
fih wieder entfernte, bis er eine fleine Epalte erblicte, durch welche 
richt fchimmerte. Der Fuchs ſchlüpfte hindurch; Ariftomenes erweiterte 
das Loch mit den Händen, er hatte den Ausweg gefunden. Don 
Neuem ließ er die Lakedaemonier jeine Kraft fühlen. Er überfiel die 
Korinther, die den Yafedaemoniern zu Hülfe zogen !), und konnte dem 
Zeus Ithomatas wiederum das Dankopfer fir hundert getödtete Feinde 
bringen. Danach wurde er, als die Yafedaemonier zur feier der Hya- 
finthien Waffenftillftand gefchloffen, während deffelben von ihren kre— 
tihen Bogenfchügen verrätherifch überfallen und gefangen. Auf einen 
meffenifchen Hof gebracht, wo eine Wittwe mit ihrer Tochter haufte, 
machte die Tochter die Wächter trunfen und zerfchnitt die Bande 
des Ariftomenes, der nun die Wächter niederftieh. Noch ein Mal 
konnte Ariftomenes das Opfer für hundert getödtete Feinde bringen. 
Danach aber fiel Eira. Der Hirt des Spartaner8 Emperamos, der 
feines Herrn Rinder an der Neda weidete, fah das Weib eines Meſſe— 
niers, wenn diefe zum Wafferfchöpfen aus der Burg an den Fluß 
herabkam. Er verführte das Weib und ging zu ihr ind Haus, das 
außerhalb der Befeftigung lag, fo oft der Mann im Wachtdienft war. 
Da geſchah es, daß die Poſten der Meſſenier in einer ftürmifchen Ge— 
witternacht die Mauern verließen, überzeugt, daß der Feind bei ſolchem 
Unwetter nichts unternehmen werde. Auch der Mann jenes Weibes 
kam unerwartet heim; der Hirt verbarg ſich und hörte, wie jener ſeiner 
Frau erzählte, daß der Regen ihn und ſeine Gefährten von der Mauer 
getrieben. Der Hirt eilte heimlich hinaus zu den Spartanern, ihnen 





1) Oben S. 103 N. >. 
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diefe Kunde zu bringen. Sogleih brachen die Spartaner auf und 
erftiegen die unmvertheidigten Mauern. Erſt das Bellen der Hunde 
verfündete den Meffeniern, daß der Feind innerhalb der Thore fe. 
Alle, auch die Weiber eilten zur Gegenwehr. Noch fämpften fie drei 
Zage und drei Nächte wie Verzweifelte, aber der Himmel bligte gegen 
fie und ihre Kräfte erichöpften jih. ira war unter „Donner und 
Regenſtrom“ bewältigt 4). Da jammelte Ariftomenes die, welche nod) 
übrig waren, nahm die Weiber und Kinder in die Mitte und gab, 
indem er das Haupt neigte und jeine Yanze jenfte, zu erfennen, daß 
er freien Abzug verlange. Die Spartaner öffneten ihre Reihen ımd 
ließen den Reſt des mefjenifchen Volkes hindurchziehen. 

Wie nahe Rhianos ji an die Sage gehalten, wie weit er ſich 
von ihr entferut, vermögen wir nicht zu erfennen. Den Führer ber 
Erhebung, den Ariftomenes, hat ex nicht erfunden; gleich bei der Her: 
itellung Meſſeniens wurde des Ariftomenes gedacht; der wieder aufge: 
richtete Staat erwies ihm die Ehren des Heros ?). Ebenſo wenig das 
Siegeslied der Meſſenier nach der Schlaht am Ebermale (S. 104). 
Auch die Züge von Wiederfinden des verlornen Schildes in der Höhle 
des Trophonios zu Yebadeia, vom Adler, der den Ariftomenes mit 
ausgebreiteten Flügeln in den Kaeadas hinabträgt, beruhen auf Unter: 
lagen, die weit älter jind al das Gedicht des Ahianos. Im Heilig: 
thume des Trophoniog zu Yebadeia ſah man einen Schild, auf welchem 
ein Adler ſeine Flügel nach beiden Seiten hin ausftredte. Ariſtomenes 
hatte ihn oder follte ihn hierher geweiht haben; er wurde dem Pau: 
ſanias dort noch gezeigt ®). Nor der Schlacht von veuktra gebot die 
Priefterfchaft von Yebadeia, dag Trafel des Trophonios den Tr: 
banern: „Stoßt nicht eher mit der Yanze mit den Feinden zuſammen, 
bevor ihr ein Tropaeon errichtet, indem ihr den Schild ſchmückt, den 
der kühne Meſſenier Ariftomenes in den Tempel geweiht; dann werde 
ich dir das Heer der bemehrten Männer des Feindes verderben ). 
Auf die Errichtung dieſes Tropaeon durch einen der ſieben Boeotarchen 
jenes Jahres, den Xenofrates 5), bezieht jich eine Inſchrift, die kürzlich) 
in der Nähe von Theben aufgededt worden ift. Sie trägt den Namen 
des Xenokrates an der Spige®). Im Uebrigen läht and der Aus 
zug des Paufanias überall die Hand des Dichters erfennen; drei 


1) Pauſan. 4, 21, 7. — 2) Paufan. 4, 14, 8. 4, 32, 3. — 3) Bauf. 4, 16 
5. 9,39, 14. — 4) Pauf. 4, 32,5. — 5) Bauf. 9, 18, 6. — 6) Bullet. de 
Corresp. hellönique 1877 p. 351. Gilbert in Jahns Jahrbüchern Bd. 117 S. 304 fl- 
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verden gefchlagen, drei Mal bringt Ariftomenes das Opfer 
getöbtete Feinde, drei Mal wird er gefangen und drei Dial 
it; zwei Mal durch Weibergunft und Weiberband, ein 
Fügung der Götter. Trotz aller Tapferkeit und allen 
} erliegt er, weil er gegen die Himmliſchen gefehlt bat. 
mrtaniichen Frauen rauben will, die das Feſt der ‘Demeter 
er, der kühnfte und gewaltigfte Held, von Weibern über- 
t Born der Dioskuren bat er herauf beichworen, bat er 
das Land gezogen, als er nad) dem Siege am großen 
ben Dioskuren, die der Seher auf dem Birnbaume figen 
Iirmte, noch mehr Spartaner zu erfchlagen (S. 114). Der 
g, die dem Epaminondas im Traume zu Theil wird: den 
br väterliches Land und ihre Städte zurückzugeben, fehlt 
icht „der Zorn der Dioskuren fei vorüber 1)." 
m Geſchicken der Mefjenier nach dem Unterliegen des Auf- 
) dem alle Eira’s, jagt und Polybios, daß die Arfader 
m aufgenommen und ihnen nicht nur Bürgerrecht ertheilt, 
h deren Söhnen ihre Töchter zur Ehe gegeben‘). Auch 
gerichtet, daß die flüchtigen Meſſenier fich nad) Arkadien, 
Lykaeon gerettet (S. 113); die Achaeer von Pylos und 
e hatten für die Mefjenier gefämpft; S. 102), feien zu 
gen und bei Kyllene an der Küſte von Elis gelandet; bier 
. auch die nach Arkadien Geflüchteten zu ihnen geſtoßen; 
eien fie nach Rhegion gewandert?), zu deſſen Gründung 
: al8 achtzig Jahre zuvor die Flüchtigen des erften Krieges 
lkidiern angefchloffen hatten *). Die Yandung und der längere 
ver Polier und Methonageer bei Kyllene, deſſen Paufanias 
cht dafür, daß diefe zunächſt verfucht haben mögen, fich in 
er achaeifchen Orte auf diefer Küſte eine neue Heimath zu 
ie die von der Eurotasmündung weichenden Meinyer fich 
: der Kaukonen angefiedelt, die Barthenier beabfichtigt hatten, 
Nähe der Achaeer am korinthiſchen Buſen niederzulafjen. 
verden die Abficht der Pylier vereitelt haben. Ariftomenes 
ah Rhodos und vermählte hier feine Tochter dem Könige 
von Jalyſos. Ein Nachkomme diefer Verbindung war 
Jamagetos’ Sohn, derbei den Olympien des Jahres 464 v.Chr. 
n Faufttampfe davontrug, in den Iſthmien vier Mal, in 


an. 4, 26, 6. — 2) Polgb. 4, 33. — 3) Pauf.4, 23. — 4) Bd.5, 423.487. 
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den Nemeen zwei Deal, in den Pythien öfter fiegte, deifen Söhne und 
Enkel zahlreihe Siegeskränze gewannen !). 

Dit dem Falle Eira's (631 v. Chr. *) war die Exheffing ver 
vordem DBejiegten, der gefnechteten Dorer, der doriichen und achaeiſchen 
Perioeken in Meſſenien glücklich niedergeichlagen, der Bejig Meſſeniens 
wiederum erworben, der alte Beftand Sparta’S erneut und gejichert. 
Die früher in Meefjenien dem Herrenftande zugewiefenen Hufen werden 
den vormaligen Inhabern wieder zugefallen jein, die inzwiſchen neu er: 
wachjenen Hänfer der Epartiaten werden hier nım ebenfalls Hufen erhalten 
haben, die Nuftheilung der Gemarfungen wird in weiterem Umfange 
als früherhin durchgeführt worden fein. „AL die Epartaner geliegt 
hatten”, jagt Pauſanias, „theilten fie Das Yand nach) dein Yooje und alle 
Meſſenier, weldye bei Eira und anderswo gefangen waren, machten lie 
zu Heloten)." ir vernehmen ferner, daß die den Androfliden vor: 
dem bei der Eroberung Meſſeniens zugewieſene Landſchaft Hyameia 
jet eingezogen wurde, da jich die Meſſenier diejes Gebiets am Auf: 
itande betheiligt hatten (S. 113); ebenfo das Gebiet der Achaeer von 
Polos und Methone. Die Gemarkung von Methone wurde der 
Nanpliern zur Anfiedlung iiberwiejen, die, von König Damokratidas 
von Argos ans Nauplia vertrieben, bei den Spartanern, für die fie 
Partei genommen, Zuflucht gefucht hatten. Unangefochten blieben die 
Drooper von Wine in diefer hier von ihnen erbauten Stadt, in ver 
Yandichaft, die ihnen nach der erften Eroberung Meſſeniens durd vie 
Spartaner zugewiejen worden wart). 

Platon rühmt Die Ausdehnung und Trefflichkeit der Neder, 
weldjye die Spartaner in Lakonien und Meſſenien befären, die Triften 
Meſſeniens, anf denen fie ihre Heerden weiden liefen 5). Größe und 
Ertrag der dem Herrenſtande zugewiefenen Hufen mußten, wie mir 
oben jahen, dergeftalt bemeſſen jein, daß der Inhaber in der Yaye 
war, ſich und die Familie zu erhalten und den Hoplitendienft zit 
leiſten. Tyrtaeos jagte nn$ bereits, daß die Heloten gehalten waren, 
die Hälfte dev Aderfrucht des Herrenguts, auf dem fie jahen, an lie 
Herrſchaft abzuführen (5,424). Der Naturalzins, den die gutshörigent 
Heloten zu leiften hatten, durfte von dem Herrn nicht erhöht wertet 
(5, 201). Hieraus fünnen wir unbedingt fchliefen, daR dieſer halbe 


1) Pind. Olymp. 7, 10. 81-94. Paufan. 6, 7, 1. — 2) Bd. 5,421 R.3.— 
) Paufan. 4, 23, 1. — 4) Bd. 5, 437. Strabon p. 374. Pauſ. 4, 3, 4 % 
24, 4.4, 27,8. 4, 35, 2. — 5) Platon. Aleib. 1. p. 121. 
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rag beitimmt abgejchägt und feitgeftellt gemwejen fein muß ſowohl 
für Die Nieren, die dem Herrenſtande im Eurotasthal wie für die, die 
ihm in Meſſenien zugewiejen waren oder jetzt hier zugemwiejen wurden. In 
tr hat erfahren wir, daß der Zins der Hufe an die Herrichaft 
jährlich 82 aeginaeiiche d. h. 123 attiiche Medimnen!) an Gerfte und 
das entiprechende Quantum an jaftigen Früchten, d. h. an Obſt und 
Weirı, betragen habe ?); wir werden diefen Betrag für die firirte uote 
des Halben Gutsertrags nehmen dürfen. Zugehörigkeit zu einer Kor: 
roralichaft, zu einer Tiichgenojjenichaft, zu einer Meſſe war, wie wir 
herr, Bedingung der Mitgliedfhaft des Herrenitandes, des Bürger— 
riytS in Sparta; dieſe Zugehörigkeit hing wiederum von der Yeiltung 
des worgefchriebenen Beitrags zur Meſſe ab. Der Beitrag zur Meſſe 
bftanıd für jedes Mitglied in jährlich 13 Scheffeln Gerite, 74 Pfund 
käſe, 37 Pfund Obſt, 140 Choen (412 Quart) Wein attifchen Maßes 
und 120 aeginaeijchen Obolen (7 bis 8 Thaler) jährlich an Geld). 
Von dem GErtrage der Hufe an Korn (123 Scheffel) und Obſt blieb 
ſomit auch nach Abführung des Beitrags zur Meſſe Ausreichendes zur 
Abhaltung der Familie, zur Bejtreitung der Yebensbedürfnifje übrig t). 
fire Hufe, welche rund 240 Medimnen Gerite für die Herrichaft und 
Ne Gutshörigen tragen und ein entſprechendes Quautum an Obſt und 
tije liefern follte, erfordert bei mäßiger Nodenbeichaffenheit ein Areal 
om 24 Morgen Aderflähe; fir Garten: und Weinland fünnte man 
ma 6 Morgen, für Weide 7 Morgen hinzufügen. 37 Morgen find 
90) griechiſchen Plethren gleih. Die Zahl der waffenfähigen Spar: 
aner wird auf 8000, höchſtens auf 10000 geihäßt); die Zahl der 
farrrilien fann danach jchwerlich jemals iiber 6000 geweſen fein. 6000 
ver 8000 Hufen zu 100 Blethren erfordern nur ein Areal von 12 
is 16 Quadratmeilen )). Demnach mußten auch nach Ausſtattung 
ämimntlicher Familien des Herrenſtandes mit Kleren dieſes Gefammt- 


1) Nach Böckhs Anſatz des Verhältniſſes zwiſchen aegingeiſchem und attiſchem 
"aß. — 2) Plut. Lye. 5. — 3) Ditdearch bei Athenaeos p 141 Plut. Lyc. 12. 
-— &) Eolon verlangt für den Hoplitendienft einen Neinertrag von mindeftens 150 
te dimnen oder Metreten; dieler Betrag fieht dem Hufenzins von 120 Medimnen 
ID entfprechendem Obftquantum glei). Etwa denfelben Ertrag bringen die attifchen 
leren auf Lesbos, die fir 200 Drachmen verpadhtet werden (Thukyd. 3, 50), die 
IT gleichen Zmwed der Ausſtattung zum Hoplitendienft dienen follen. Die römifche 
2fe von 7 Zugera d. h. 14 Morgen ift viel geringer, als das Zeugitengut Solons. 
ie ſpariauiſche Herrenhufe foll den Nutznießer mit feiner Familie ausreichend er- 
Bren — 5) Herod. 7, 234. Aristot. Pol. 2, 6, 12. — 61 M. Dumder über 
- Qui der Spartiaten; Monatsb. Berl. Alav. 1881. 
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umfangs in Meſſenien, neben den Gebieten, welche den Dryopern 
zugewiefen waren, den Naupliern eben zugewiejen wurden, dem Ger 
weſen von Eparta noch Aderland und Triften in weitem Dlafı 
Ueberweilung von Ehrenftüden an die Könige, zur Verpachtung 
jonftigen Verwerthung für das Staatseinfommen zur Verfügung biı 


9. Adel und Volt in Athen. 


Schritt vor Schritt hatte der attijche Adel das Königthum 5 
gedrüdt und deſſen Befugniſſe in feine Hand genommen. Un 
Mitte des achten Jahrhunderts war die Erbmonardjie der 3 
fonımen des Melanthos in ein Wahlfürſtenthum aus diefem £ 
in die Norjtandichaft des Staats auf zehn Jahre umgewandelt wo 
Pierzig Jahre darauf wurde das ausſchließliche Hecht des alten Kö 
hauſes auf diefe Vorſtandſchaft befeitigt und daſſelbe allen ? 
geborenen, allen „Eupatriden" zugänglich gemacht. An die Stell 
auf zehn Jahre gewählten Vorjtands traten dann im zweiten Jahr 
des fiebenten Fahrhunderts neun jährlich von den Edelleuten aus 
Mitte zu wählende Beamte. Damit hatte der Adel die hör 
Aemter des Staats in jährlichem Wechſel einem großen Kreiſe 
Standesgenoffen zugänglich gemacht‘). Es war ein weiterer S 
in der Organifation des Gemeinweſens, daR die Regierung der | 
leute um die Mitte des jiebenten Jahrhunderts behufs Bildung 
Kriegsflotte und angemeſſener Vertheilung der Yeiftungen für 
Rüftung und Bemannumg, die Eintheilung de Yandes im I 
Bezirfe, in die Naufrarien eintreten ließ, deren Vorſteher dann 
einen Platz im Rathe der Exekutivbeamten erhielten ?). 





1) Bd. 5, 468 ff. Plut. Thes. 25. Eufebios und Hieronmmos8 Olymp. 
u. 3 —= 683. 682. Syneell. p. 399 Bomu. — 2) Bd. 5, 474. Daß die 
frarien erft von Zolon eingeführt find, kann ich Gilbert doch nicht zugeben. Id 
oben (5, 477) der Anficht Ausdrud gegeben, daß Herodots Darftellung die Pri 
der Naufrarien bei der Niedermekelung der Koloneer zu Gumften der Allmae 
in den Vordergrund fchiebe (5, 71). Aber ich gehe keinesweges fo weit, dem H 
oder den Alkmaeoniden durch Herodot eine Geſchichtsfälſchung dahin zu imp 
day die Naufrarien, mithin auch deren Prytanen damals gar nicht eriftint I 
daß fie nur zur Entlaftung des Megakles ans Solons Berfaflung hierher trans 
worden ſeien. Eritens fehlt uns das Recht, den Altmaeoniven Erfindumgen 
Art beizulegen, zweitens mußte Herodot in einer für Athen und die eben obſchn 
den Rarteitämpfe gefchriebenen Stelle doch ficher nicht nur Altmaeoniden fe 
auch andere Leute hören. Wenn ferner nach Photios Ariftoreles den Solon a 
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Die maßgebende Autorität war bei den neun Archonten 1). Sie 
ten gemeinjam unter dem Vorſitz des erjten Archon im Protaneion 
> peinliche Juſtiz. Selbjtändig befand der erjte Archon in der Halle 
8 Königs am Markte über Streitfragen des Familienrechts, über Vor- 
ımdichaft und Erbrecht. Der Archon Bajileus richtete umter dem 
eilig der vier Stammfönige über vergoſſenes Blut auf den Malſtätten 
3 Nreiopag, des Palladion, des Delphinion, zu Phreattys und im 
rotaneion, die ſechs Thesmotheten Iprachen Recht über Dein und Dein 
meinjam ?) im Protaneion oder auf dem Markte. Das Kriegsweſen 
‚tete der Polemarch. Die Verwaltung führten die Archonten felb- 
indig. Die Vorberathung ihrer VBeichlüffe, der Anträge, die dem 
athe des Adels, den Dreihundert, wie wir oben annahmen, der Adels: 
meinde vorzulegen waren, geſchah in dem engeren Mathe, den mit 
ar Arhonten die Stammfönige?), vielleicht auch die Phratriarchen, 
nad neben diefen auch die Prytanen der Naufrarien bildeten. 

Ton dem Yeben und Treiben des attiichen Adels in diejer Zeit 
jahren wir zunächſt nur, das Meiltiades aus dem Gefchlecht der 
hilaiden zwei Mal in den Jahren 664 und 659 v. Ehr. als eriter 
rchon an der Spike des Staats geftanden bat‘), daß eine Weihe 
Inmpifcher Sieger aus der Mitte dev attiichen Edelleute hervor: 
gungen iſt. Dem Pantakles und Eurybatos folgten Stomas (644 
Chr.), Kylon (640 v. Ehr.), Phrynon (636 v. Chr... Weiter 
üfen wir, daß fich Edelleute und Gemeine bei den großen Opfern an den 
ecitationen der homerifchen Gefänge erhoben und erfreuten 5), daß ihnen 
ich heimiſche Sänger nicht fehlten. Es war ein attifcher Sänger, 
r dem Herrenjtande Sparta's um das Jahr 640 v. Chr. die Pflichten 


RT der Naukraria (varxucot«) bezeichnete, fo erflärt ſich des Ariftoteles Angabe 
aus, dag in Eolons Geſetztafeln vauzpepos und varzpapie, wie uns Photioß 
falls verräth, genannt waren. Der Scholiaft zu Ariftophanes (Nub. 37) läßt 
3weifelhaft, ob die Naufrarien vor Solon eingeführt waren oder von ihm eingeflihrt 
tden. Sn feiner Politit drückt fi) Ariftoteles fehr zweifelhaft und umficher über 
Inſtitutionen aus, die Solon vorfand und die er eingeflihrt habe (Pol. 2, 9, 2. 4.) 
nn endlidı behauptet wird, Athen habe um die Mitte des ftebenten Jahrhunderts 
I Leine Flotte gehabt, fo haben die Megarer um 600 attiiche Trieren genommen, 
' wenn man 48 Zrieren zu body findet, fo follten wenigftens die Naufrarien jo 
e herftellen. Der damaligen Marine von Korinth, Chaltis, Megara und Lesbos, 
T flir fi) gegenüber, waren 48 Trieren nicht zıı viel. 

1) Thutyd. 1, 126. — 2) Suidas Aoyor nad Lange's Emendation. — 
Bollur 8, 111. — 4) Pauſ. 4, 23, 10. 8, 39, 3. — 5) Dies folgt aus der bes 
tchen Anordnung Solons. 
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edler Abkunft, den Ruhm unverzagter Ausdauer im Kampfe, des 
Todes für das Vaterland in eindringlichiter Weile vorzubalten verltant. 
„In jener Zeit“, jagt der Redner Lovkurgos, „waren unjere Vorjahren 
jo tüchtig im Gemeinweſen und im Hauſe, daR der Gott den Yale: 
Daemoniern gebot, jich bei uns den Führer zu holen, um die Feinde 
zu befiegen )).“ Nicht nur Die ritterlichen Götter, die Dioskuren, aud 
die Gottheiten des Aders jind damals in Attila im Liede geprieſen 
worden. hr Dienft fonnte in Attifa nicht jo weit zurückgedrängt fen 
als in den Kantonen, welche die Herren gewechjelt hatten, artüce 
Adelsgeichlechter ftanden hier diejen Dienjten, wie wir oben fahen, als 
erbliche Priefter vor, und in der ftabthütenden Göttin, in der Athen 
jelbft, war die fämpfende Kraft mit der den Ader Gedeihen gebenden 
Kraft verbunden. Im epiſchen Ton feierte ein Zeitgenoſſe des Tor: 
taeos die Adergöttin Demeter und ihre ſchöne Tochter; in Xergeltung 
jeines Gejanges, jo flehte er, möchten ihm die beiden Göttinen erjehnten 
vebensunterhalt gewähren, dann werde er ihrer auch in neuen Liedern 
gedenken ?.. Es find Die beiden Momente, in denen jich Das Yebers 
Athens weiterhin entfalten und emporheben fellte, die Pflege des 
rüftigen Nampfes und die Pflege des Ackers, der Hriegsrüchtigteit und 
gefunden Banernthums, die in diefen Gejüngen wie in der Geftalt 
der ſtadtſchützenden Gottheit neben einander hervortreten. 

„Die Eupatriden‘, jo heißt es bei Plutarch, „Ttellten Die Archonten, 
fie mußten das Recht, fie brachten die Opfer und waren die Deuter 
der heiligen Dinge). „In den Angelegenheiten der Gemeinicaft 
hatten die Bauern feine Stimme”, jagte uns oben (5, 457) bereite 
Dionvſios von Halikarnaß. Mit der Durchführung Der AN: 
verfaflung war die gefammte Bevölferung unedlen Bluts den Ge— 
ichlechtern als Schugpflichtige, als Opfergenoſſen und Clienten, als 
Orgeonen angejchlofien worden‘). Bon den Edelleuten erbielten ſie 
wicht nur Die Weilungen des Staats jondern auch die des Himmel. 
In der Hechtägültigfeit ihrer Ehen, der Legitimation ihrer Ninder, in 
ihrem Erbrecht waren jie der Entjcheidung der adligen Gefchleht? 
genoſſen, ver Phratoren und Phratriarchen unterworfen, in ibrem 


l) C. Leoeratem p. 162. --- 2) Hymn. in ('ererem 493. Tie gen 
Yolaltunde des Hymnus und der ‘reis der Orgien geflarten micht, an einen anderen a⸗ 
einen attiſchen Verfaſſer deſſelben zu deuken. Da ihm die Verbindung des Jalchos IX 
der Demeter und der Kore noch völlig fremd ift, dieſe aber um 6UV eingetreten Ki 
muß (Kap. 14), wird dieſer Hymnus in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhanierid 
gelungen jein. — 3) Plut. Thes 25. - - 4 Bd. 5, 458. 471. 
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ihrungsſtand und Erwerb waren Bauern ımd Handwerker von dem 
bergemwicht des großen Beſitzes vielfach, abhängig. Seit Einführung 
: Naufrarien waren fie aud zu Steuerbeiträgen, zum Dienft auf 
Flotte, auch wohl zum Dienft im Landheere verpflichtet ?). 

Wie weit neben dem Aderbau, der in Attifa nicht reichlich lohnte, 
ben der Objtzucht und dem Weinbau Handel und Handwerk bereits 
weichritten waren, ijt nur annähernd zu ermitteln. Daß in Attifa 
t alter Zeit Thonbereitung betrieben wurde, daß Athen frühzeitig 
kt den feefahrenden Kantonen der Oftfüfte in Beziehung ftand, ift 
ber. Die Befiedelung der Inſeln des aegaeifchen Meeres, die Be- 
ung der lydiſch-kariſchen Küſte mit ionischen Pflanzungen war doch 
wiß nicht ohne alle Rückwirkung auf Athen geblieben, feine halb 
qulare Lage konnte es von der Seefahrt nicht unberührt laſſen. Frei— 
5 ftand Attila um die Mitte des jiebenten Jahrhunderts in dieſer 
Nafiht weit zurücd hinter Chalkis und Eretria, hinter Korinth und 
Regara. Aber der durch die von diefen Kantonen ausgegangenen 
Manzungen gejteigerte Seeverkehr der Hellenen, der eben jegt durch 
e Oeffnung Aegyptens weiteren Aufſchwung erhielt, wird doch auch 
Re Attika einige Frucht getragen haben. In der Ausdehnung feines 
Wanfähigen Bodens wie in deffen Ertragsfähigfeit zurückſtehend, beſaß 
lttila einen Vortheil befonderer Art vor allen übrigen Kantonen der 
riechiſchen Halbinfel. In Attifa allein und zwar anf deſſen Süd— 
Age gegen dag Vorgebirge Sunion hin, in den laurifchen Bergen, fand 
& Silbererz. Die dem Xenophon beigelegte Schrift von den Ein- 
kaften jagt: „die Gruben von Yaurion feien jeit fo alter Zeit in Betrieb, 
niemand anzugeben vernöge, feit wann jie bearbeitet würden ?)." 
50 weit unjere Nachrichten hinaufreichen, finden wir fie im Befite des 
demeinweiens, das ihre Ausnutzung in Pacht giebt. Der Silberertrag 
ker Gruben bot ſich zur Münzprägung dar. Doc fcheint Attifa 
® dem Beginn des ſechſten Jahrhunderts nicht geprägt zu haben; 
% erfahren vielmehr, daß in der zweiten Hälfte des jiebenten Jahr— 
wderts die Werthe auch von Staatswegen noch in alter Weiſe nad) 
lindern beftimmt wurden, und wir wiſſen, daß aeginaeifches Gewicht 
Pesineciise Münze, d. h. die Währing Pheidons, in Attika galten ?). 

och dürfen wir uns Handel und Gewerbebetrieb zu diejer Beit 

1) Bd. 5, 476. Auch Thutydides (1, 120), der die Aıhener bewaffnet von den 

in die Stadt fommen läßt, zeugt fr Hopfitendienft der Bauern in jener Zeit. 
-9 De reditib. 4, 2. — 3) Bollur 9, 61. Imhoff Monarsberichte. Berl. Ala- 
Me 1881 S. 656. 
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nicht ganz gering vorjtellen. Wir vernehmen, daß auch attiſche 
leute Rhederei betrieben !), und wenn Attifa gegen Ausgang des für 
Kahrhunderts eine Station an der Einfahrt in den Hellespont 
winnen fucht und einen langen Krieg um die Behauptung de 
nicht jcheut, fo kann fein überjeeifcher Verkehr in den vorbergt 
Jahrzehnten nicht ganz unerheblich gewejen fein. Weiter hör 
jehr bejtimmt aus gleichzeitiger Quelle, dak man zu dieler , 
Attifa den Unterhalt nicht nur durch Yandbefik und als 
fnecht, jondern auch durch Seefahrt, durch die Funftreichen DA 
Athena und des Hephaeftos, durch die Kunſt des Arztes fand‘ 

E3 war der Theil der Bevölkerung Attika's, der ſich 
Zhätigfeiten zugewendet hatte, an dem die Yandleute einen Sti 
gegen den Druck gewannen, den der rvegierende Stand auf f 
Der Schuß, den der geringe Mann, den der Bauer vordem I 
Yandesfürjten gegen Lebergriffe und Exceſſe der Mächtigen ge 
war längft dahin. Non den adeligen Archonten Hülfe gegen de 
mann, der ſich au dem Kleinen Mann vergriffen, zu erlangen, tur 
nit etwa das Geſchlechtshaupt des Geihädigten annahm, war 
Standesbewußtſein, gemeinſaner Stolz gegen die unteren Klafi 
banden den Herrenftand gegen diefe, und dazu waren die Archen 
hängig von ihren adeligen Wählern. ‘Die Thesmotheten gab 
Geſetz, d. b. fie jprachen nach dem Herkommen und ſchufen de 
fommen. Bauern und Bürgern waren die Satzungen unbekam 
denen über ihr Vermögen, ihre Freiheit, ihr Yeben geiprochen 
Die Buß- und Straffäte waren hoc, das Herkommen im 
reht hart. Auch bei gewiſſenhafter Anwendung gewährt da 
fommen Spielraum, der jich unbewußt oder bewußt erweitert 
dafjelbe im Intereſſe eines Standes gegen den anderen zur Amy 
fommt. Auch die ungerechtefte Entſcheidung war nicht anfechtb 
ſtand e8 im Gericht. Aber aud) bei Umlegung der Steuern, 
Heranziehung zum Kriegsdienſt war für die unteren Klaſſen w 
fiher, ob fie nad) Vermögen und Billigkeit oder nach Gu 
Gabe, nad) Neigung und Misfallen geichätt und herangezogen 

Die Unzufriedenheit, die Klagen der unteren Nlafien müſſ 
und laut, ihre Forderungen müſſen nachdrüdlich geltend gemacht 
jein. Ein veritinmmeltes Fragment, das auf Ariftoteles zur 
mag, belehrt ung, daß die Edelleute im Sabre 637 v. 6 


1) Plut. Solon 2, 3. -— 2) Solon. fragm. 13, 49—58 Bergk?. 
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a und Handwerkern ein weitreichende8 Zugeſtändniß gemacht 
Athen war in Zwieſpalt wegen des Archontats, fo jagt ung 
fragment, was wir dahin zu verftehen haben, daß Bauern und 
e Antheil an der Wahl der Archonten verlangten. Den Re⸗ 
lag nahe genug, in die Beamtung, von welcher Verwaltung und 
ſpruch abbingen, durd) ihre Stimmen Edelleute bringen zu fünnen, 
günjtigere, gemeigtere Gejinnung billigen Spruch, billiges Ver- 
in Ausficht ftellte. - Die Forderung wird dahin gegangen fein, 
ie Archonten hinfort nicht nur von den Edelleuten, fondern von 
Jammtbeit der Gemeinde erwählt würden. Die Zeitläufte waren 
ich, Kopſelos hatte das Fürſtenthum in Korinth aufgerichtet, 
a geber in Sikyon, Profles in Epidauros, innerhalb des attifchen 
ſelbft mag man jich nicht aller Standesgenoſſen ficher gefühlt 
‚ jener Miltiades aus dem Geichlechte der Philaiden war des 
085 Eidam geworden. Nachdem Damatias zwei Jahre hinter- 
er zum eriten Archon gewählt werden (639 und 638 v. Chr.'), 
er, wie Das Fragment meldet, „mit Gewalt aus dem Amte 
en: um ben Zwieſpalt zu enden, wurde angeordnet, „daß vier 
nen ven Den Eupatriden, drei von den Bauern und zwei von 
mdwertern gemählt werden jollten, und Diele regierten das Jahr 
en Damaſias.“ Es war eine ſehr beteutiame Conceſſion. Tie 
Saft ter Edelleute vorbebaltenen Archontenftellen waren obne 
1 t:: des Präſidenten des Gemeinweiens, Des tönigs, tes Tele: 
m, 222 rien Tbesmotbeten: für die Stellen ter fünf Beiliger 
m iz_ıem Ne Bauern und De Handwerter, d. b. doch wobl Die 
nie ir: Beröllerung, Hbeter, Naufleute und Gewerbtreibende, 
pr zen: er Edelleute ihnen senebme Männer mäblen finnen. 
“sie Mr aneren leiten garabrı, wenah fie ım meinten 
BE me, iaer Kaebteirrud 2, 

. Inııse BZalr 2204. 49. Te Beim ie rein dann San" 
me Boi s zrrde, zu fe seen — 3 N mu Me Hett 
suumT22 er6 vet Are Trasse Arien mi: ma har: 8 cher 
mir zu mez Schr Se eben Th msebizen. Ur@elerr Meder 
ammıer 3220er y mem Yen ya Srhermier serien, m 
: ı En bhnter Ernie ct er meer 

2 Ber Ya ame: 'ıı. zZ ieienme ler x- 
ee se ve Four, yo te Yale zate mar. zw ar 
ene m Lou zeieben ıebeher: mi: ne Bauen - zur Daxumeie 
: mee se Ieterhee a vr Delazer mehr 
we Sum um: See mim te mie Beivmm, %: 
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In dem Jahre nad) des Damafias zweiten Archontat, in w 
die neue Ordnung ing Yeben trat, war, wie wir anderweit er| 
Epaenetos erjter Arhon!). Diefe TUrdnnng bat jedoch nicht 
Beitand gehabt. „Sie jcheinen, fährt das Fragment fort, „we 
großen Gewalt des Archontats über dafielbe beſtändig in 
gewejen zu fein." Es begreift jich, dag dem Adel eine Conceſſi 
der er jich in einem Moment der Bedrängniß hatte berbeilaflen ı 
beihwerlih war. Sie war in der That mehr als dies, fie m 
ihn bedrohlich: jie gefährdete die Einmüthigfeit ‘der Gejinnur 
Haltung in jeiner eigenen Mitte; die dem Volke Geneigten, d 
geizig Emporjtrebenden jeiner Standesgenoffen, die die Vol 
ſuchten, waren jicher, von den Bürgern und Bauern gewö 
werden, und wenn fie gewählt waren, trugen fie Zwieſpalt 
Regierung, hemmten jie die Erefutivgewalt und untergruben der 
torität. Die Wahl der fünf Archonten durch Die unteren 
mußte wieder bejeitigt werden. Sie wurde befeitigt; ein Zugefi 
anderer Art follte das Volk für den Verluft des Wahlrechts zu 
Stellen entichädigen. 

Bor einigen Jahrzehnten hatte Zaleufos den Yofrern in . 
das Geſetz aufgezeichnet, das Strafmaß und die Bußſätze fih 
Vergehen beitimmit, bald danach) Charondas den Soniern von | 
Bürger und Bauern Attika's fürchteten vornehmlich Härte und 
des Rechtsſpruchs, klagten über Unbekanntſchaft mit den Saı 
nach denen ſie verurtbeilt wırden. Die Willkür mußte au« 
von Xolfe gewählte Thesmotheten ihr Ziel finden, wenn da 
fonmen im Gericht aufgezeichnet, öffentlich ausgeftellt, jederme 


Königs, des Polemarchen zugelaffen wurden, ift felbfiverfländlih. Aber 

Pflichten der Thesmotheten Tonnten fie, felbft umter Yeitung eines adeligen 

direftors, Ihmwerlih üben. Sie kannten eben die Icouuf nicht. Der Strei 
Aufzeichnung der Rechtsſatzungen wäre überflüffig geweſen und unverfländti 
Bürger umd Bauer den entfcheidenden Theil des Nichtercollegiums mit fi 
vier Stimmen über Dein und Dein bildeten. Und wie märe denkbar, daß S 
Zugang zum Ardyontat auf die Pentafofiomedimnen beichränft hätte, menn b 
40 Jahren vor ihm alljährfih fünf Bauern und Bürger unter ten | 
geweſen, deren Mehrzahl ausgemadt hätten. Dazu kommt, daß Ariftotel 
Politik jagt: Solon ſcheint dem Volle die nothwendigfte Macht gegeben 3 
To TuS apyas alpeiodraı zai &rdurer, und wenn es vorher beißt: I 
Zulor Pxeiva ur UÜnapyorra TTPOTEHOr oV xzarairgeı 1y7 TE Bor 
TWr apyar «igeoır, jo war ja die Wahl freilich hergebradyt; nur der Un 
Berechtigung dazu, der Kreis der Wahlberechtigten, der Wähler mar zu bel 

1) Hippyis Rheg. fragın. 5 M. 
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zaglich gemacht wurde. Dann wußten Bürger und Bauern, wonad) 
° fih zu richten hatten; die gleichen Fälle konnten dann doch nur 
sch derjelben Pegel beurtbeilt, fie mußten mit gleichem Maße ge- 
efien werden. Und war e8 denn ein Berluft, eine Einbufe an Aus 
zität und Gewicht für die Gejchlechter, werm man einem Verlangen, 
S nicht ohne große Unbill verjagt werden konnte, nachgab? Waren 
; denn nicht die Geichlechter jelbft, in deren Tradition das echt 
Bte, konnte deſſen Anfzeihnung anderen als Standesgenofjen über: 
augen werden? Wurde der Spielraum des Nichter8 mit der Fixirung 
3 Herfommens in Zukunft ein engerer — man fonnte dieſem 
kachtheil vorbeugen, indent man die Satungen in der Aufzeichnung 
härfte, 
BereitS in hohen Jahren jtehend wurde Drafon in Jahre 621 
“ Chr. zum erjten Archon gewählt und mit der Aufzeichnung der 
vergebrachten Satungen beauftragt !). Arijtoteles jagt von ihm, daß 
T die vorhandene Verfaſſung nicht geändert; „ver beftehenden Ver- 
affung babe er die Gejete Hinzugefügt." Von den Beitimmungen 
Nefer Geſetze erfahren wir jehr wenig. Nur über das Verfahren in 
Autklagen, über die Strafen und Sühnen, welche Drafon für Fälle 
er Art feſtſetzte und vorſchrieb, ift einiges Nähere aufbehalten. Die 
Heu, welde die Helfenen vor vergofjenen Blut trugen, die Pflicht 
eBlutrache, die dem Gefchlecht des Ermordeten oblag, die Vor: 
Uaung, daß vergofjenes Blut nicht nur den Meörder fondern auch 
5 _ Rand verunreinigt, daß das Yand ohne gebührende Sühnung und 
in igung den Zorn der Götter verfällt, machten befondere Fürforge, 
Dradere Begehungen erforderlich; die Sühngebräuche mußten genau 
Bachtet und gewifjenhaft vollzogen werden. Dieje oder andere Mo— 
*  beftimmten den Drakon zur Creirung eines neuen Gerichtshofs 
FT vielmehr dazu, dem Archon Baſileus uud den Stammfönigen für 
Entſcheidung über die Blutflagen noch ein bejonderes Richter 
legium aus einundfünfzig Männern, die das fünfzigſte Jahr über- 
Eitten hätten und untadeligen Rufs genöſſen, zur Seite zu ſtellen. 
ET Arhon König und die Stammkönige follten fortan den Procek 
1) Suidas ./o«xor Olymp. 39 = 624- 621. Nach dem armeniichen Eujebios 
- Abrah. 1395 = Olymp. 39, 4 = 621. Tie Scholien zum Demofthenes (in 
imoer. p. 765 R.) ſetzen ihn nach Diodor 47 Jahre vor Solon. Wäre Solons 
kechontat gemeint, ſo fiele die Geſetzgebung Drakons bereits in das Jahr 640. 
dach Joseph. c. Apion. 1, 5 wären Drakons Blutgeſetze die älteſte Schrift in 
Achen geweſen; vor ihnen fei hier öffentlich nichts gefhrieben worden. 
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nur inftruiren, die neuen Nichter erkennen. Diefe einundfünfzig neuen 
Richter follten von den Eupatriden aus ihrer Gefammtheit nad) 
Wirdigfeit erforen werden‘). “Den jo Erkorenen, den Epheten (der 
Name jcheint „Anweiſer“ zu bedeuten), follte, nachdem der Archon 
Bafileus und die Stammkönige den Proceß eingeleitet, obliegen, zu 
nächſt die Frage zu enticheiden, ob vorjäglicher oder uworſätzlicher 
Mord ftattgefunden ; bei unvorſätzlichem, bei gerechtfertigtem Mord follten 
jie die Ausföhnung des Mörder mit dem Geſchlecht, dem der Er⸗ 
mordete angehört hatte, die Sühngebräuche vornehmen. 

Wir kennen die althergebrachten Gerichtsftätten Attika's für die 
Blutklagen auf dem Areshügel, beim HeiligthHum der Pallas am Iliſſos, 
bein Tempel des delphiſchen Apollon, beim Pryotaneion, am Strande 
der Bucht Phreattys; wir fennen das Verfahren, welches die ter 
Familie, der ein Glied erfchlagen war, obliegende Blutrache regelte, 
das deren Verpflichtung auf das Gemeinwejen übergeben lief. Zir 
ſahen, wie der Bluträcher dem Mörder abzujagen, ihm zu verfünten 
hatte: vom Markte, von dem Grenzen, von den amphiktioniſchen „seiten 
ud Wettlämpfen fernzubleiben; wir fahen, welche Fälle als gerechter 
Mord galten, in welchen Fällen und Formen die Ausſöhnung mit der 
Familie oder an deren Stelle mit den Phratoren des Getödteten ftatt- 
finden konnte?). Soweit unjere Kunde reiht, wurde nach Dralkons 
Vorſchriften, die dieſes Herkommen codificirten, vorſätzlich vollbrachter 
Mord mit Tod und Einziehung der Habe geahndet; dieſelbe Strafe 
ſollte die Anſtiftung des Mordes treffen, wenn dieſe zum Ziele geführt; 
hatte ſie nicht zum Ziele geführt, ſo war die Strafe Verbannung und 
Confiscation. Unvorſätzlicher Mord wurde mit zeitweiliger Verbannımg 
ohne Schädigung des Vermögens bejtraft 3). Der Urheber eines vor: 
ſätzlichen Mordes, der ſich dem Gericht entzogen hat, wie der Urheber 
eines unvorfäglichen Mordes, gegen den Verbannung erfannt ift, famı, 
wenn er im Yande getroffen wird, ſtraflos von jedermann ergriffen, 
ja jelbjt getödtet werden; jedenfalls batten die Archonten gemeinjum 
über jolche die Zodesitrafe zu verhängen %). Wer aber den Mörder, 
der fi), wie ihm geboten, vom Marft, von den Grenzen, von den 
amphiktioniſchen Feſten fern hält, jenfeit der Grenzen verfolgt umd 
tödtet, ſoll ſelbſt als Mörder bejtraft werden. Ber des umvorjärliden 


1) Suidas "Eger. Pollurx 8, 125. Die gegen Drafons Einfegung der Ephemt 
vorgebrachten Einwendungen hat Schömann (Jahns Yahrb. 1875 ©. 153 ff.) anf 
eichend widerlegt. — 2) Br. 5, 468 fi. -- 3) Demosth. c. Aristocr. p. 64. — 
4) Demostl. ec. Aristoer. p. 630, Pollur 8, 87. 
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ders, der in der Verbannung ift, Vermögen bejchädigt, ſoll um 
ı Doppelte der Schädigung geftraft werden. Wie den Bluts- 
wandten die Anzeige und Anklage bei Mordfällen obliegt, find fie 
h bei unvorjäglihem Mord berechtigt, die Sühne deſſelben zu em- 
ngen, die Ausföhnung mit dem Mörder (atdeoıs) vor Gericht zu 
ziehen. Berufen find der Vater, der Bruder, der Sohn, der 
uderſohn, die Vettern und deren Kinder. Bon ihnen hing aud, 
es jcheint, ab, die Ausföhnung ſchon früher eintreten zu laffen 
die vom Gericht erkannte Verbannungsfrift gegen den unvorjäglichen 
heder abgelaufen war ?). 
Die Epheten erfannten nach Drakons Borichriften auf alfen jenen alten 
f Malſtätten?). Fragmente aus Drakons Satungen über das PVer- 
ren der Epheten find ung in einer Inſchrift erhalten, in welche, einem 
ſchluſſe des Volks von Athen aus dem Fahre 409 v. Chr. gemäß, die- 
en überfchrieben worden find. „Und wenn einer,” beißt e8 in diejer 
ichrift, „einen nicht aus Vorſatz getödtet hat, jo ſoll er verbannt fein. 
hten (d. h. den Proceß inftruiren) jollen die Könige über die Klagen 
ven Mordes und wenn einer wegen Anftiftung von Mord angeklagt 
d; erfennen aber die Epheten. Die Sühne aber follen empfangen, 
m der Vater lebt oder der Bruder oder Söhne: alle, wenn feiner 
reripricht. Und wenn feiner von diefen vorhanden ift und der Mord 
vrſätzlich geihah und die Einundfünfzig, die Epheten, erkennen, 
unvorjäglicd) getödtet ift, jo follen jie zehn eintreten laſſen, wenn 
Vhratoren wollen, diefe aber follen die Einundfünfzig nad) Würdig- 
auswählen." Demnach haben an Stelle der Familie die Phratoren 
Sühne zu empfangen; wollen auch dieje nicht, jo müſſen die Epheten 
Sühne auf eigene Hand vornehmen, den Verbannten zurückkommen 
m und veinigen. „Und die früherhin getödtet haben, jollen eben 
x Satzung unterliegen 3), fährt die Inſchrift fort, „wenn aber einer 
Mörder, welcher ji) fern hält vom Markte, von den Grenzen und 
den amphiktionifchen Wettfämpfen und Opfern, tödtet oder dejjen 
verurjacht, joll er denjelben Vorjchriften unterliegen wie der, der 
rn Athener getödtet hat; erkennen aber jollen die Epheten *).“ 


— 


l) Plat. legg. p. 685. — 2)’Fitxacor SE rois dy afuerı diwzoufros ev 
nes dixeotnoios; Pollur S, 125. Harpofration (Ey era) nimmt den 
Dpag aus, den Solon ihnen entzogen hat. — 3) C. 1. Att.Xr.6 L. 10—15. — 
1.2530. Der Eingang der Inſchrift, die unmittelbar hinter zowros «for mit 

de beginnt, ift doch wohl daraus zu erflären, daß Solon die Proceſſe über vor: 
Kchen Mord, Anftiftung zu Mord und Vergiftung dem Areiopag liberwiefen hat; 
Z under, Geſchichte des Alterthums. VI 3., 4. u. *. Aufl. 9 
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Diefe Vorjchriften Drakons über die Mordllagen, die Strafen, 
welche vorjäglichen und umvorjätlichen Mord treffen ſollen, wird nicht 
leicht jemand zu bart finden. Jedenfalls fanden die Athener jie nict 
graufam, demm fie haben diejelben niemals geändert!). Deſto härter 
ſoll feine weitere Codification des Strafrecht? geweſen jein. Geringe 
Vergehen joll diejelbe mit bohen Bußen, ja mit dem Tode bedrobt 
haben. Ariftoteleg jagt in ſeiner Politif: „in Drakons Gejegen 
fei nichts der Erwähnung werthes außer ihrer Härte in der Schwere 
der Strafen ?).” Dagegen bemerft Demojthenes: „Drafon werde mit 
Solon gerechter Weije von den Athenern gerühmt *8).“ ‘Der Redner 
Lykurgos giebt die jehr allgemeine Bemerkung: die alten Geſetzgeber 
hätten nicht nur den, der hundert Talente geftohlen, mit der Todes 
Itrafe belegt, fondern auc) den, der zehn ‘Drachmen entwendet; ebenio 
den Tempelräuber, gleichviel ob er Großes oder Geringes entwendet: 
gleichmäßig hätten jie auch auf die Kleinften Llebertretungen die Todes⸗ 
ſtrafe gejett 4." Und Demades foll den attiichen Richtern zugerufen 
haben: „Drafon jcheine jeine Geſetze nicht mit Schwärze, jondern mit 
Blut gejchrieben zu haben >.” Im Einzelnen erfahren wir nur, daß 
Drafons Satzungen Bußen von zwanzig Rindern vorgejchrieben haben 
jollen 6), daß fie Diebftahbl von Gemüſe, von Baumfrüchten, dar fie 
fogar Müßiggang mit dem Tode bedroht hätten?). Jener Bußſat 
von zwanzig Rindern beweilt, daR in Athen die Wertbe noch in alter 
Weile (5, 343) nah Rindern beſtimmt wurden; vierzig Sabre jpäter 
wurde das Rind in Attifa auf fünf, das Schaf auf eine “Drachme 
gefhätt. Beſtimmt wilfen wir, das dag Schuldreht Drafons aufer: 
ordentfih hart war, daR es dem Gläubiger Necht nicht nur auf die 
gefammte Habe, ſondern aud auf die Perſon des Schuldners gab, 
daß diefer jenem nicht nur als Schuldfnecht fondern auch als Ham 
zugeſprochen werden konnte, wenn jeine Habe zur Dedung des Schuld 
betrages nicht ausreichte. 

Die Llebertreibungen der Redner bei Seite gelaflen, jprechen die 
Beſtimmungen des Schuldrechts, jene Bemerkung in der Politif des 
diefe Vorfchrift wird voraufgegangen fein. Im Uebrigen bezeugt Plutarch, daß au! 
Solons erftem Aron audy andere Beſtimmungen, als die biutrechtlichen, landen. Tie 
Ergänzung 3. 12: n dar rıs altıaraı Tor Bor)svoarre fcheint mir zutreffendex 
als die andere: 7 Bovlscoswg Tor «dei Bagılevgerte. 

1) Antiphon caed. Herod. 14. — 2) Aristot. Pol. 2, 9, 9. — 3 Ir? 
Timocrat. p. 765. — 4) Contra Leoer. 65. — 5) Tzetzes Chil. 5, 35(P- 
- 6) Poll. Ouom. 9, 61. — 7) Plut. Sol. 17. Pollur fagt dagegen Atinie; 3, 47- 
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riftoteles über Drakons Strafreht, ferner die Vorichrift Drakons, 
e den Umfang der väterlichen Gewalt jo weit befteben ließ oder feit- 
Üte, daß der Vater feine Kinder als Sklaven verlaufen durfte, bevor 
: mündig wurden!), für die Härte der drafoniichen Rechtsſätze. 
ber wir find außer Stande zu enticheiden, ob Drakon die alten 
tzweifelhaft harten Weisthiimer der Adelsgerichte einfach aufgenommen 
id codificirt, ob ihm eine Verjchärfung des Strafrechts im Intereſſe 
r Aufrechthaltung der Adelsherrſchaft zur Yajt fällt. Für die Mord- 
gen bat er ficher eher Milderung als Schärfung der alten Sakungen 
zgenommen. Es war doc gewiß Veilderung der alten Blutrache, 
mm er die Tödtung des flüchtigen Mörders, der ſich vom Lande 
m bielt, dem Morde des Atheners gleichitellte, wenn er im Falle 
morjäglihen Mordes die Epheten befugte, auch beim Widerſpruch 
r Familie, der Phratoren, die Sühnung auf eigene Hand vorzu- 
hmen. Die herkömmlichen Strafen für andere Verbrechen und Ver: 
ben waren jeden Falls hart, durch die Codification felbjt wurden fie 
irter und ihre Zufammenftellung mochte ein Bild gewähren, das ins— 
fondere jpäteren Zeiten ſchreckhaft genug erjcheinen konnte. Ohne inneres 
and aus eigenartigen Bruchftüden und unverftändlich gewordener 
eberlieferung erwachſen, muß das Gemohnheitsrecht, ſobald es unter 
nbeitliche Gejichtspunfte geftellt wird, die die analogen Fälle umfafjen 
Üen, jich Ichärfen, wird nothmendig Verwandtes und Geringeres, wo— 
m das Herkommen feine Beftimmung hatte, mit Schwereren unter 
ne Norm fallen. Beabjichtigt oder nicht beabfichtigt — unter dem 
Sorfag oder dem Scheine eines Zugeftändnifjes war die Geſetzgebung 
drafons eine Steigerung der Gewalt der Geichlechter geworden. 

An den Sagungen des Blutrehts war Bauern und Bürgern 
penig gelegen; deſto mehr an denen des Schuldrecht und Strafredits. 
88 wird neben der Höhe der Bußen, die den Heinen Mann mit 
virtbichaftlichem Ruin bedrohten, neben der Schwere der Strafen 
mh bei fleinen Vergehen die Härte des Schuldrechts geweſen fein, 
nShejondere die Sleichjtellung des zum Knechtsdienſt beim Gläubiger 
erurtheilten zahlungsunfähigen Schuldners mit den Sklaven über- 
aupt, die Ausjicht in ſolchem Falle auch außer Yandes verfauft zu 
erden, welche die Menge erſchreckte. War das die Entjchädigung 
ir die Entziehung des Wahlrechts für fünf Archontenftellen? Es war 
e bitterſte Enttäufchung jeglicher Hoffnung auf Erleichterungen 
— 


1 Plut. Sol. 13. 





9% 
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und Sicherungen, welche die Aufzeichnung des Herkommens hatte 
herbeiführen follen, die um fo aufregender wirken mußte, als eine Zeit 
freierer Bewegung, zugeftandenen Antheils am Staatsleben nicht allzu⸗ 
weit zurücdlag. 

Die Erbitterung in den Streifen der Bauern und Bürger über 
täufchende Verheifungen und getäwfchte Hoffnungen, über Entziehung 
von Rechten und Verſtärkung des Druds muß ftarf genug erjchienen 
jein, um einen Mann aus einem fehr alten Adelsgefchlecht, den Kulon, 
den Gedanken faflen zu lajfen, an der Spike des Volks das Fürften⸗ 
thum auch in Attifa wieder aufrichten zu fünnen. Er hatte vordem 
in Olympia den Kranz im ‘Doppellaufe davon getragen (640 v. Chr.); 
er war angefehen und von Einfluß und hatte eine Auhängerichaft um 
ſich gefammelt!). Nicht allein hierauf, auf die Unzufriedenheit des 
attiichen Volks hatte er zu rechnen; er war der Eidam des Fürſten 
von Megara, des Theagenes, der dort um das Yahr 625 zur Her: 
haft gelangt war, geworden. Theagenes war bereit, feinem Schwieger- 
johne mit bewaffneter Macht zum Throne von Attila zu verhelfen. 
Dazu fand Kylon auch die Zuftimmung der Götter: ein delphiſcher 
Spruch gebot ihm, ſich am größten Feſte des Zeus der Akropolis zu 
bemächtigen. Kylon deutete den Spruch nicht auf das Opfer, welches 
Attifa dem Zeus an den Diajien brachte; er zweifelte nicht, daß das 
größte Tyeft des Zeus das Opfer zu Olympia fei, um fo weniger, da 
ihm bei diefem Opfer ſchon ein Mal der Sieg zugefallen war (S. 121). 
Als Das nächſte olympiſche Feſt heranfam, — Megakles aus dem 
Hauſe der Alkmaeoniden war erſter Archon des Jahres — rief Kylon 
ſeine Anhänger zu den Waffen und warf ſich mit ſeinen Genoſſen, 
mit Kriegsleuten ſeines Schwiegervaters auf die Akropolis. Die 
Einnahme der Burg gelang (616 v. Chr.?). Aber dieſer Erfolg ging 
duch das Mittel verloren, welches zu demjelben beigetragen hatte. 
Das attiiche Volk jah in diefer Beſetzung der Burg nicht das Unter⸗ 
nehmen eines Freundes, jondern das des Feindes. Die Megarer 
waren ins Yand gefallen, fremdes Kriegsvolt hatte die Burg und mit 

1) Herod. 5, 71. Thukyd. 1, 126. 2, 15. Panſ. 1, 283,1. 1, 40, 1. — 
2: Ob. S. 96 N. 2. Das Creigniß kann etwa in diefes Jahr geletst werden, es muß 
ein Olympiadenjahr fein, das nicht zu weit von dem olympiſchen Siege des Kylon (640 
v. Chr.) und der Geſetzgebung des Drakon (621 v. Chr.) nahe, andrer Seite mr 
zu nahe der Verbannung der Allmaeoniden und der Reinigung Athens durch ders 
Fpimenides liegt; bei Plutarch (Solon 12) Heißt &: ro Je Kriursor «os 


. .n - ’ ° ⸗ 
„ön 2 ο JdıeTaoerte nv aodur. 


Die Niedermetzelung der Kyloneer. 133 


r die Heiligthümer des Landes in Händen; von allen Seiten jtrömten 
belfeute und Bauern von ihren Höfen in die Stadt. Die Burg 
urde eingeichloffen und belagert. Kylon mußte ſich zu vertheidigen. 
te Dauer der Belagerung ermüdete die Mehrzahl der Athener; fie 
ngen nach) Haufe, nachdem den Archonten die weitere Einfchließung 
x Burg übertragen, und Vollmacht von der Adelsgemeinde zu allen 
m Niederwerfung des Aufitandes erforderlich jcheinenden Maß— 
ıhmen ertheilt war. Die Vorräthe der Belagerten erfchöpften fich, 
verdies litten fie Mangel an Waffe. In diefer Noth gelang es 
m Kylon mit feinem Bruder aus der Burg zu entkommen, die übrigen 
ängte der Hunger immer ſchwerer. ALS einige von ihnen Hungers 
ftorben waren, wichen fie von den Thoren und fetten ſich ſchutz⸗ 
‚hend um den Altar der ftadthütenden Göttin in deren altem Heilig: 
ume auf der Burg. Wer fi) an den Altar geflüchtet, am Herde 
8 Gottes Zuflucht gefunden Hatte, ftand unter dem unmittelbaren 
chutze der Gottheit; ihn angreifen oder hinwegreißen hieß den größten 
vevel gegen die Gottheit felbit begehen. Die Archonten begnügten 
h, das Heiligthum umſtellt zu halten. ALS jene danı am Altar 
ungers ftarben, Sterbende und Todte aber die Häufer der Götter 
runreinigten, war es erwünjcht, fie aus dem Tempel zu entfernen, 
tegafleg und feine Genoſſen im Archontat bewegten fie durch die 
mjage, daß ihnen nichts Böſes gefchehen folle, den Tempel zu ver: 
fien!). Aber ſobald die verhungerte Schaar von der Burg hevab- 
ftiegen war, ließen die Archonten alle tödten, auch die, denen es 
Hang, die Altäre der „ehrwürdigen Gottheiten” in der Einjattelung 
wiihen der Burghöhe und dem Areshügel?) zu erreichen. 

Es war eine binterliftig angelegte Blutthat; nicht die leßte diejer 
et in der Gefchichte der Griechen. Die mit Vorbedacht unter täufchen: 
em Verfprechen, unter Befleckung der heiligiten Altäre, ohne Scheu 
yc Menfchen und Göttern von Megafles und feinen Amtsgenoffen 
Hzogene Niedermahung der Anhänger und Streiter des Kylon 
ante nur den Zweck haben, allen denen, die e8 jemals wieder wagen 


1) So Thukydides 1, 126; Herodot fett die Prytanen der Naufrarien an die 
telle der Archonten und ſchwächt die Zufage: rovrous arıoraaoı Uneyyvous 
13% Savarov ; die @rlinde für diefe Aenderung und Schwächung find oben (5,477 N. 1) 
reits gegeben. Paufanias (7, 25, 2) fagt: ot Eyorres rag aeyus braten die 
chutzflehenden um, welche mit dem Kylon die Burg genommen hatten; die Tobt: 
hläger und deren Nachkommen wurden für Fluchbeladene der Göttin erachtet. — 
) Wachsmuth Athen ©. 253. 
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jolften, jich gegen die bejtehende Regierung, die Regierung des Adels 
zu erheben, das Geichi zu zeigen, das ihrer marte. 

Die Anfrihtung des Fürſtenthums in Attila war mislungen. 
Kylon war aufer Yandes, feine eifrigften Anhänger nicht mehr unter 
den Pebenden, die Ariftofratie ftärfer al8 zuvor. Es trat eine Lage 
ein, welche als die Herrichaft jehr ungemiſchter und das Volk knechten⸗ 
der Oligarchie bezeichnet wird‘). Eine feierliche Zufage war beim: 
tückiſch gebrochen, das Blut Schupflehender hatte die Altäre der 
Eumeniden befledt; gerade die Stätte, die bejtimmt war, die fchmerfte 
Blutſchuld zu fühnen, war die Stätte des Mordes geworden. Der 
Born der Götter mußte das Yand für folche Frevel um jo härter 
treffen, als fie von den höchſten Beamten des Landes ſelbſt begangen 
worden, al3 von Nerantwortung und Beftrafung derfelben nicht die 
Rede war. Die böjen Folgen ſchienen ſich bald zu zeigen. Theagenes 
von Megara, der jeine Nriegsleute auf der Akropolis zu retten nicht 
verjucht oder nicht vermocht hatte, begann Krieg gegen Athen, ihre 
Niedermetzelung wie die der Anhänger jeines Schwiegerfohnes zu rächen. 

Bald nad) dem Beginn diefes Krieges unternahm Athen jeine 
erfte überjeeifche Unternehmung, verfuchte es die Gründung einer Kolonie. 
Air dürfen annehmen, dar ein zwiefaches Motiv diefem Beginnen zu 
(runde lag. Die Aufregung der attifchen Bevölferung über den be 
gangenen Frevel wurde gemindert, wenn man die, welche die Be— 
jtrafung des Frevels forderten, die Angjterfüllten, welche die Strafen 
des Himmels fürchteten, Die über Attika hereinbrechen müßten, 
die, welche den verumreinigten Boden der Heimath nicht länger be 
wohnen mollten, aus dem Yande entfernte. Megara's Macht ımd 
Blüthe beruhte vornehmlich auf dem Verkehr mit jenen Pflanzjtädten, 
die es in der Propontis und am Bosporos in der erften Hälfte dieies 
Jahrhunderts erbaut hatte, mit Selnmbria, Kalchedon und Bnzanz; 
erft eben war Byzanz verjtärkt worden (5, 408). Dieſer Verkehr wurde 
erichwert oder abgejchnitten, wenn Athen an der näher gelegenen 
Meeresitrafe, auı Hellespont Fuß fahte. Demgemäß wurde die Aus- 
wanderung nach der Einfahrt in den Hellespont, nad) der Yandichaft 
Troas, gegen Zigeion gerichtet, welches einjt Nönig Archaenar von 
Mytilene erobert, bejiedelt und befeftigt hatte, das wie Die geſammte 
Yandichaft Troas den Vintilenacern gehörte (5, 170). Phrynon, der 
im Jahre 636 v. Ehr. zu Olympia im Stadion oder im Ranfranon 


1) Arist. Pol. 2, 9, 2. 


Der Berluft von Salami, 135 


efiegt hatte (S. 121), war der Führer des Auszugs (610 v. Ehr.). 
Die attiichen Ankömmlinge behaupteten, ebenfo gutes Recht auf den Boden 
on Troas zu haben als die Aeoler, denn auch ihre Ahnen hätten 
em Menelaos geholfen, den Raub der Helena zu rächen. Späterhin 
purde in Athen fogar behauptet, daR die Führer und Fürſten der 
Ichaeer einen großen Theil des gemormnenen Yandes am Sfamandros 
er Athena zugetheilt als auserwählte Gabe „für die Kinder des 
cheſeus ')." Die Ankömmlinge aus Athen fünnen nicht ſchwach an 
Zahl und müffen ftreitbar gemefen fein, denn es gelang ihnen, Sigeion 
u nehmen und zu behaupten. Aber die Meytilenaeer gaben Sigeion 
icht leichten Kaufs preis. Am Grabhügel des Adhilleus, Sigeion gegen- 
ber, erbauten jie eine Feſte, um von hier aus die Athener in Sigeion 
n Schach zu halten und zu befämpfen. Phrynon bevrängte die neue 
feite, als Pittafos, von den Dintilenaeern zum Strategen erwählt, mit 
en lesbiichen Schiffen herbeieilte, den Phrynon im Zweikampf beſiegte 
md tödtete und Achilleion rettete. Der Krieg zwiſchen Adhilleion und 
Sigeion ging nicht ohne Erfolge für die Athener fort; jie Fonnten den 
ebiſchen Edelleuten abgemonnene Benteftüde, auch den Schild des 
Dichters Alkaeos, in dem Tempel der Athene zu Sigeion aufhängen 2). 
Unglüdliher war der Verlauf des Krieges dieſſeits des aegaeischen 
Meeres für die Athener. Die attiiche Flotte, jene 48 Trieren, welche 
ie Yandesbezirfe jtellten, waren der Streitfraft, die Mlegara, das da- 
als, mie wir jahen, auf der Höhe feiner maritimen Macht jtand, in 
See bringen konnte, nicht gemachfen, wenn auch an Zahl, gewiß nicht an 
lebung der Mannſchaft. Attiiche Trieren gingen verloren; noch Pau: 
anias jah im Tempel des Zeus zu Megara den ehernen Schnabel 
iner attijchen Triere, eine Trophäe aus diefen Kämpfen). Von viel 
chwererer Bedeutung war, daß es dem Theagenes gelang, den Athenern 
ie Inſel Salamis zu entreißen (um 605 v. Ehr.), daß Megara Anſtalt traf, 
ich hier feftzujegen; die Aecfer der Inſel wurden unter megarische An- 
iedler vertheilt 4), Alle Berjuche, den Beſitz der Inſel wieder zu ge: 
dinnen, Jcheiterten. Die Vorftellung, daß der Zorn der Götter die 
Baffen Athens ſtumpf mache, die Unzufriedenheit des Volks mit der 
lı Aeschyl. Eum. 397. — 2) Die Zeit der Einnahme Sigeions be» 
kmmt fi durch den Olympiſchen Sieg des Phrynon, den Julios Afrikanos 
Yymp. 36 = 636 fept, und den Tod des Phrynon, den Euſebios Olyınp. 
3, 3 = 605 ſetzt. Danach wird die Ausführung der Kolonie etwa 610 ftattge- 
ımden haben. Im Uebrigen beruht der Tert auf Herodot 5, 94, Strabon p. 599; 
Diogen. Laert. 1, 4. 1. — >ı Paufan. 1, 40, 4 5. — 4) Paufan. a. a. O. 
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Adelsregierung kann zu dieſen Mißerfolgen beigetragen haben. Durd 
einen längeren unglüdlichen Krieg ermüdet, ſoll der Adel, dem de 
weitere Kampf zur See wohl kaum erwünfcht war, der an dem Seehandı 
Attika's nicht zu großes Intereſſe nehmen mochte, beſchloſſen haben, fit 
in den VBerluft von Salamis zu fügen; die XZodesftrafe follte de 
treffen, der die Eroberung der Inſel wieder in Antrag bringe. Da 
Verbot war gegen die Standesgenoffen gerichtet; andere waren ſchwer 
lich berechtigt, Anträge zu ftellen !). 

Es war nicht blos ein ſchwächlicher Beichluß. Im Beſitze vo 
Calamis, waren die Megarer in der Yage, die ganze Weſtküfte Attila’ 
zu blodiren, den Fiſchfang zu ftören, das Phaleron, den Hafen Athen 
zu ſperren, die geſammte Schifffahrt Attika's zu vernichten. Dam 
war ein nicht umerheblicher Theil des attiichen VBolfes zur Nahrung 
lofigteit verurtheilt. Die Stodung der Seefahrt mußte dann weite 
hin auch auf die Bauern zurückwirken. Ungleich fchwerer mußten d 
Folgen des Verluftes von Salamis fein, wenn Attita ſchon dama 
fremden Korns zur Ernährung feiner Bevölkerung bedurfte, wenn d 
Megarer diefe Zufuhren abfchnitten?). Die erhöhten Kornpreife kam 
dann den größeren Grundbeſitzern, den Bauern, die über den eigem 
Bedarf gewannen, zu Gute; fie drückten die Kleinen Vichzüchter, die Chi 
und Meingärtner, die Handwerker, die Fiſcher und Seefahrer um ' 
ftärfer. Es war doch ein Schimpf, dat der auf feine Peibes- und Waffe 
übung ftolze Adel nicht im Stande war, die Inſel gegen den Hein 
Nachbar zu halten. Und während eben hierdurch Attila verarmte, ' 
diefem Nothſtande ſoll der Adel das harte Schuldrecht zu bärteft 
Anwendung gebradjt haben. Wenigjtens wird ihm aus berufente 
Munde der Vorwurf fchnödefter Gewinnſucht, ungerecht erworben: 
Gutes gemadıt?). Auf den Aedern der Heinen Yeute erhoben fü 
jteinerne Pfeiler, die Pfandzeichen dev Gläubiger, auf welchen d 
Name des Darleihers und die Höhe des Darlehns verzeichnet ware 
die einfache Form der Hypothekenordnung jener Zeiten. Da die Zine 
ungemein hoch waren (der gewöhnliche Zinsfuß überftieg noch in 
vierten Jahrhundert in Athen acht von Hundert), da die rüdjtändige 
Zinfen zum Kapital gejchlagen wurden und daſſelbe reißend ver 
größerten, waren die Schuldſummen bald unerfchwinglid. Danı 
wurde zuerft der Beliß des Schuldners dein Gläubiger zugeſprochen, de 


1) Plut. Solon c. 13. — 2) H. Drovfen Athen u. Weften. S. 41. — 
3) Solon. fragım. 13, 71—76. 
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HOT des Heinen Diannes kam in die Hände des Edelmanıs. Wohl dem, 
welchem der Edelmann gejtattete, als Zinspflichtiger unter der Be- 
dire gung fünf Sechſtel der Ernte abzuliefern, auf demfelben wohnen 
zu Mleiben; wohl ihm, wenn er ihm einen Heinen Reſt feines Ackers 
ancdädgab, um fortan auf demfelben als angejiedelter Tagelöhner zu 
ſitze 11 und dem Herrenhofe zu frohnen. Das Stadtvolf, die Hand- 
werrker, die Matrofen, die Xohnarbeiter Hatten dem adligen Schufd- 
hacıen feine Ernten und feine Aeder abzutreten. Dieſe erhielten nicht 
anders Darlehen, als auf die Sicherheit ihres Leibes. Konnte ein 
ſol cher Schuldner nicht zahlen, jo blieb ihm nichts übrig, als feine 
murründigen Kinder in die Sklaverei zu verkaufen — was das Geſetz 
Draskons geftattete (S. 131) — um fich felbft mit dem Ertrage von 
derrr Gläubiger zu löſen. Hatte er feine Kinder, veichte der Erlös 
nicht hin, fo wurde er felbft dem Gläubiger als Sklave zugefprochen. 
Und wenn vielen die Unmöglichkeit, die Gläubiger zu befriedigen, dieſes 
Schichſal bereitete, andere famen — mas noch entjeglicher war — 
durch willfürlihen Spruch der Richter in diefelbe Yage. ‘Der Adel 
(heute ſich nicht, auch folhe Sklaven, feine Landsleute, welche auf 
diefem Wege in feinen Befiß famen, wie jeden andern Sklaven zu be: 
harıdeln. Er machte von dem Geſetze Drafons Gebrauch und ver: 
faufte fie außer Landes, „wo fie die attiiche Sprache verlernten,” 
wenn die8 mehr Vortheil brachte, als jie im Haufe und auf dem 
Hofe arbeiten zu laſſen. Die Noth ftieg auf den Gipfel, „dag ge: 
ſammte Volf war den Begüterten verſchuldet“, alle fürchteten die 
Feſſeln der Sklaven tragen zu müſſen; der Staat ftand am Nande 
des Abgrunds. Die Zaghafteren follen aus dem Yande geflohen fein, 
die Heftigeren und Kühneren hätten andere Gedanken gehegt. Warum 
ſollte in Attita unmöglich fein, was in Korinth, Sikyon und Megara 
gelungen war? Sie follen gemeint gewefen fein, einen zuverläſſigen 
Dann an ihre Spitze zu ftellen, mit den Waffen in der Hand die 
Schuldknechte zu befreien, das Regiment des Adels zu ſtürzen und 
Grund und Boden neu zu vertheilen. Sollte man ſich ſcheuen, gegen 
eine Regierung die Waffen zu ergreifen, welche gegen die Götter gefrevelt 
und das Land ihrem Zorne preisgegeben, welche die That des Me— 
gakles ungeſtraft gelaſſen hatte und ungeſtraft ließ, welche Attika in 
nehre gebracht und das Volk zu Hunger und Sklaverei verurtheilte? 
er Bürgerkrieg ſtand vor der Thür i). 


mn, 
-— — 


1) Solon. fragm. 4, 31 sqq. Bergk?. Plut. Solon ce. 13. 
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10. Der Kampf um Salamis und die Sühmung 
der Blutſchuld. 


Der Gang, den das Leben der Hellenen genommen, lenkte 
Blick frühzeitig auf die Ordnungen ihrer Gemeinweſen. Di 
oberungen und Wanderungen hatten zu neuer Staatsbildung 
und jenfeit des aegaeifchen Deeeres geführt. ALS der Adel das F 
thum jtürzte, hatte der Antheil der Gejchlechter an der Regieru 
vegelt werden müffen, waren die erſten Verfafjungen aufgerichtei 
den. Die weitausgreifende Kolonifation, die unter der Herrſche 
Geſchlechter ftattfand, hatte die Aufgabe der Ordnung dieſer 
Gemeinwejen mindeitens in eben jo dringlicher Weiſe geftellt. M 
Aufwogen des Rampfes zwischen dem Adel und den unteren Stände 
dem Emporfommen des nenen Fürſtenthums empfing die pe 
Reflerion erneute und noch wirffamere Anregungen als zuvor. 
veligiöfe, die fittlihe Tradition reichten nicht mehr aus, den % 
diefer bewegten Gegenwart zu zeigen. Sie gaben nicht Antwo 
die Trage, auf welcher Seite, ob auf der des Herrenſtandes, a 
der unteren Klaſſen das Necht war, und dod) war jedermann ir 
Strömungen nnd Gegenftrönumgen gerijfen, er batte jich für 
oder jene cite zu enticheiden. Ernſter angelegte Naturen 
daranf gewiefen, durch eigenes Nachdenken die Richtſchnur fü 
Verhalten zu Juchen. 

Kolonijation und Seeverkehr hatten den Horizont erweitert, 
war in der Lage, die Zuftände der Semeinmelen bier und di 
vergleichen und aus folcher Vergleichung Schlüſſe zu zieben. 
achtung, nüchterne profaiiche Erwägung der Dinge und der We 
trat den traditionellen Anſchauungen gegenüber. Neben den etl 
Idealen des Adels, welche den arbeitenden Mann von jeder 7 
und Tüchtigkeit ausſchloſſen, welche jich in der Dite des Parteifa 
zu einer ausichliekenden und engberzigen Standesmoral verbä 
fan eine Auffaſſung empor, die der Vorausſetzung der Vorzik 
Adels die Betrachtung der Menſchen, wie fie jich thatfächlich 3 
entgegenjtellte, dem Monopol der adligen Geburt auf Edelſinn 
Tugend die Meöglichfeit für alle, ſich tüchtig und gerecht zu fi 
hervorhob, gegen die Bedrückung, die der Herrenftand übte, das ı 
liche Rechtsgefühl und die Willigteit geltend machte, und der angel 
Erbweisheit der Berorjugten gegenüber die praktiſche (Erfah 
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t gefunden Menſchenverſtand und den Mutterwig in ihr Recht ein- 
be. Es war eine neue Moral, die der Ethik des Adels entgegen- 
€, welche für Vermögende und Arme, für hoch und niedrig Ge- 
sene gleiche8 Maß hatte. 

War die Ethif des alten Epos durch die ernjtere Ethif „der 
Hönen und Guten“, abgelöft worden, fo traten num dieſer Ethik die 
sen Tsorderungen des gleichen Maßes für alle, des billigen Rechts 
- alle, der gleichen Biele für alle mit den praftiichen Folgerungen, 
- fih fir die Ordnung des Gemeinmejens aus diefen Norderfägen 
yaben, gegenüber. Hatte die Ethik des Adels in den fchmungvollen 
Tängen des Kallinos, des Terpandros und Tyrtaeos Ausdruck ge- 
den, auch die neue Moral erhielt poetifche Formen; die neu ge- 
denen aus der Beobachtung und Erfahrung, dem natürlichen Nechts- 
HI und dem gejunden Verftande gejchöpften ethiichen, focialen, 
tüſſchen Grundfäge wurden in gedrängter Form der traditionellen, 
riſtokratiſchen Ethik gegenüber ausgeiprochen. Einen hervorragen- 
Wertreter diefer neuen, auf der Scheide des fiebenten und fechsten 
Hunderts emporfommenden Tendenzen fchenfte den Athenern ihr 
Lorliges Königshaus. 

Das Haus des Melanthos hatte Attifa eine ftattliche Reihe von 
ten jeit den Zeiten der Wanderungen bis auf die Mitte des 
zu Jahrhunderts, darnach noch vier Negenten auf je zehn Jahre 
Zum Ausgang diejes Jahrhunderts gegeben. Seitdem war das 
KLcht der Medontiden — fo hießen die Nachtommen des Melan- 

in Attifa (im Unterjchiede von den vormaligen Firjten der Jonier 
Aſien, die ebenfalls Neliden und Melanthiven waren); nad) dem 
Hrre des Kodros, der in Attifa geboten Hatte!) — in die Reihen 

Adels getreten. Einfluß und Vermögen der Medontiden follen in 
Zweiten Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts dem alten Glanze des 
Mens nicht mehr entſprochen haben; daß fie jedoch auch noch 
iterhin unter der Burg ein Grundſtück beſaßen, beweiſt die ziemlich 
ber ergänzte Inſchrift eines Grenzſteines deffelben 2). Dem Medon— 
en Exekeſtides wurde nicht lange nach dem Jahre 640 v. Chr. ein 
ohn geboren, der den Namen Solon erhielt?). Das zwanzigſte 
ebensjahr lag Hinter dieſem, als Knfong Verſuch, das Fürftenthum 


1) Bd. 5,183. — 2) C. I. A. I Xr. 49. — 3) Nach des Phanias Zeugniß 
Ant. Sol. 32) ift Soon 559 (Archontat des Hegeftratoß) geftorben. Wurde Solon 
Nekfich 0 Jahr alt, fo wäre er 639 geboren; daß er das jiebzigfte Jahr über⸗ 
Betten hat, fteht durch feinen Zuruf an den Mimnermos wohl feft. 
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dem Athener an die Arhener nicht eine ähnliche Wirkung üben können? 
Auf die Jugend wenigftens war die Wirkung fiher ). Solon wollte 
feinen Antrag, weder bei den Behörden noch in der Adelsgemeinte 
itellen, er wollte dem Volke ein Lied fingen. 

Eines Tages trat er, „die eigene Gefahr bei Seite jegent,“ 
wie Demofthenes jagt, den Hut der Neijenden auf dem Haupt, als 
ob er von Salamis fomme, auf den Etein des Herolds auf dem 
Markte *) und fang der Dienge, die fi) um ihn ſammelte, die Elegi, 
die er zu dieſem Zweck gedichtet. Sie beganıı mit den Verſen: „Selft 
als Herold komme ich vom ſchönen Salamis; an die Stelle der Nee 
jege ich den Schmud der Worte, den Geſang.“ Er zeigte die Schmad, 
die Inſel in den Händen der Diegarer zu laffen. Wenn die Athener 
dieje nicht emipfänden, „dann taujchte ich mein Vaterland und wäre 
licber von Pholegandros oder Sifinos (zwei Heine Eilande zwiſchen 
Melos und Thera), als ein Athener; denn die Rede wird bald unter 
den Menſchen gehen: das it ein attiſcher Mann, einer von den Su 
lamisaufgebern.” Endlich ſchloß er: „Auf na Salamis, lapt und 
um die begehrte Inſel kämpfen und die ſchwere Schande abwerfen 1!" 

Die begeifterten Norte Eolons waren von Wirkung; fünfhundet 
Männer ſollen jich freiwillig erboten haben, unter jeiner Yeitung die Injel 
anzugreifen). Nachdem Solon umfjichtig eine Stüte für feine Abſicht 
in Delphi gefucht und gefunden, nachdem er den Gott von Delphi 
befragt und deſſen Zuſtinmung erhalten hatte, ließ die Regierung das 
Unternehmen gejchehen, jedoch ohne die Streitmacht Attika’s in Pe 
wegung zu jegen. Nur wäre beliebt worden, dak im alle des 
Gelingens die Freiwilligen jelbitjtändig iiber die Eimrichtung des Ge— 
meinwefens auf Salamis befinden jollten; Theagenes hatte Megarer 
anf Salamis angefiedelt (S. 135). Gelang das Unternehmen, ſo 


1) Plut. Sol. 2. — 2) Da Mittel diefer Art, draſtiſche Wirkungen zu erzieim, 
auch fpäter in Athen angewendet werden, fo bezweifle ich hier meter den Hut md 
am Schluffe der Laufbahn Solons fein Erfcheinen in der Rüſtung. Nach der Schlach 
bei den Arginufen fommt Kleophon gerüftet in die Bollsverfammlung, den Friede 
zu hindern; Ariftoteles in Schol. Aristoph. Ran. 1532. — 3) Solon. fragm. 1.23 
Sowohl Demoftdenes (de falsa legat. p. 420 R) als Blutardy (Sol. &r bemeritt 
dag Solon die Elegie gelungen habe (ebenſo Arifteides; 2, 361 Lind.) Ze 
fingirtem Wahnfinn, diefer erfichtlihen Ausihmüdung, fagt Demoſthenes michi. — 
4) Wenn diefe Freiwilligen dadurch belohnt werden, daß fie der Gemeinde von Ei 
lamis im Falle des Gelingens vorftehen follten, fo waren dieſelben ſchwerlich ab 
feute, wahrſcheinlich handelte es fi) nur um Nieren auf Salamis; vol C. 1. U. 
Nr. 108. 
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ante man diefen Erfolg gern hinnehmen, mißlang es, jo war man 
es Eolon und der Anhänger, die ihm fein keckes Auftreten gewonnen, 
atledigt. Von der Ausführung wird erzählt, Solon habe, wie das 
elphiiche Orakel geboten, den alten Künigen der Inſel, dem Peri— 
hemos und Kychreus, ein Opfer gebradt. Dann habe er feine 
Lannſchaft auf Fiſcherbooten eingejchifft; er felbft beftieg ein Schiff 
on dreißig Rudern und fteuerte mit allen feinen Fahrzeugen nicht 
ach der Attika gegenüberliegenden fondern nad der Wejtfüfte von 
zalamis. Die Megarer in der Stadt Salamis (auf dem Südufer 
x Snjel!) hatten auf das Gerücht des Anzuges der Feinde ein Schiff 
am Spähen ausgejendet; Solon habe dies mit feinem Dreißigruderer 
mommen, da8 eroberte Schiff mit feinen beften Leuten bemannt und 
men befohlen, gerade auf die Stadt zu fteuern, indeß er felbit an 
er Spite der ausgefchifften Mannſchaft zu Yande gegen diefe marfcirte. 
Ye Megarer zogen ihm eilig aus der Stadt entgegen; während er 
n Kampfe mit ihnen ftand, lief fein Schiff in den Hafen der Stadt 
Salamis und gewann die von Streitern entblößte Stadt durch fo 
nerwarteten Weberfall. Die Nachricht von diefem Unheil brach den 
Ruth der Megarer, fie verloren das Zreffen, und Solon gejtattete 
en Geichlagenen freien Abzug. Die Eroberung der Inſel um das 
dahr 600 v. Chr. unter Solons Führung fteht außer Zweifel, die 
Züge der Erzählung des Hergangs müſſen dahingeftellt bleiben ®). 
1) Die fpätere Stadt Salamis lag auf dem Oftufer Attila gegenliber,; Strabon 
& 393. Das Sxıpadıov axpov Plutarchs (Solon 9) wird doch beim Tempel der 
Ithena Stiras (Herod. 8, 94) an der Südſpitze der Inſel zu fuchen fein. — 2) Plut. 
Bol. c. 9. Die Berbindung Eolons mit Delphi ift ſicher. Für die Tradition tiber 
den Hergang der Eroberung hat die zweite Erzählung bei Plutarch jeden Falls den Vor⸗ 
9. Für fie Iprechen die Grlindung des Heiligthums des Enyalios auf dem Vorge⸗ 
br Stiras bei Alt-Salamis und die von Plutarch angeführten Gebräuche, mit 
meiden die Athener die Wiedereinnahme der Inſel feierten, endlich die Beziehung, 
M weiber fie Solon mit Delphi zeigt. Die erfte Melation (c. 8), welche Plutard) 
W dnumdn Aeyouera bezeichnet, beweiſt durch den unmöglichen Antheil des Pei⸗ 
‚ der erft um diefe Zeit geboren mar, an dem Beichluß und der Ausführung, 
deß fie die fpätere Periode des megarifchen Krieges, nad) Ordnung der Verfaſſung 
Much Solon, angeht. Juſtin (11,7. &.) hält die That des Eolon, die Einnahme von 
is, und die fpätere des Peiſiſtratos, vie Einnahme von Nifaea in Yolge des 
Wemgfäcten Ueberfalls der Megarer am Vorgebirge Kolias, fehr beftimmt aus- 
Monde. Nach der Relation der Megarer (Paufan. 1, 40, 5.) hätten megarifche 
nnte, die zu den miegarifchen Kleruchen auf Salamis gelommen feien, den 
Athenern die Inſel verrathen. Die Zeit des erften Eingreifens Solons umd des 
erften Wiedergewinns von Salamis läßt ſich nım dadurd annähernd beflimmen, daß 
Tunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 10 
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Ein bedeutjamer Erfolg war mit geringen Mitteln errungen. 
Derjelbe wird ficherlih einige Erleichterung für die wirthſchaftliche 
Lage des Volks herbeigeführt, dem attichen Seeverfehr wiederum Raım 
gewonnen haben. Mindeſtens ebenjo werthvoll war die Stellung, 
welche dem Solon mit folchem Gelingen feines fühnen Auftretens, 
feines Kriegszugs zufallen mußte. Noch immer war der Frevel dei 
Megakles und feiner Genofjen ungefühnt, laut und lauter verlangten 
nicht num die vormaligen Anhänger des Kylon die Ahndung, die Be 
jtrafung einer That, die das Yand verunreinigt hatte und unter dem 
Unwillen der Götter hielt. In wunderbaren Zeichen gab jich diefer zu 
erfennen; die Seher verfündeten, daß die Opfer hereinbrechende Seuchen 
als Strafe der Blutſchuld anzeigten. ‘Der Adel wollte feine Standes 
genoffen nicht Preis geben, e8 fam zu Unruhen und QZumulten. in 
Folge eben dieſes Zwiſtes, welchen die Megarer benusten, ging Sa: 
lamis wiederum verloren !), wodurch damı die Erbitterung des Partei- 
fampfes von Neuem gefteigert worden fein wird. Da gelang es angeſichts 
der drohenden Haltung der Menge dem Colon, von einer Anzahl 
angefehener Edelleute unterftüßt, den Diegakles und feine Mitſchuldigen 
zu bewegen, ji) dem Spruche des Rathes der ‘Dreihundert zu unter: 
werfen. E8 waren ihre Standesgenofien, fie konnten danach daranf 
bauen, daß fein zu harter Spruch erfolgen werde. 

In der That verliefen die Dinge in diefer Weile. Myron von 
Phlya erhob die Anklage vor dem Rathe des Adels, den Dreihundert, 
die, wie wir annehmen dürfen, bei Berathungen und Beſchlußfaſſungen 
facraler Art auf den Areiopag zufammentraten. Die Vertheidigung 
der Angeklagten, der Archonten jener Tage, ging dahin: Megakles babe 
damals die Kyloneer bewogen, das Heiligthum zu verlafjen und ſich 
zu gerichtlichen Urtbeil zu ftellen. Jene hätten, als ſie jich anfchidten 
berabzufommen, ein Zeil um das Bild der Athena geknüpft (ei 
bei den Griechen nicht ungewöhnliches Verfahren, ſich des Schutes 
der Gottheit auch außerhalb des Heiligthums zu verjichern) um 
diejes beim Herabgehen aus der Burg feitgehalten. Als fie in die 
Nähe der Altäre der Eumeniden gelangten, jei das Seil geriſſen: 
daran babe Megakles und jeine Genofjen im Archentat erfamt, 
daft die Göttin die Bitte um Schuß verfage; fo wäre es geichehen, 
Zolon 594 erfter Archon iſt, und wiederum vor diefer Zeit die Reinigung Aha 
bewirkt mird, welche Olymp. 46 d. h. 595 liegt (Diogen. Laert. 1, 10, 110, 
mithin um 600. 

1) Plut. Sol. 12. 
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torınıte man diefen Erfolg gern hinnehmen, mißlang es, fo war man 
tes Solon und der Anhänger, die ihm jein keckes Auftreten gewonnen, 
entledigt. Yon der Ausführung wird erzählt, Solon habe, wie das 
telphiihe Orakel geboten, den alten Königen der Inſel, dem Beri- 
rhemos und Kychreus, ein Opfer gebradit. Dann habe er feine 
Veannichaft auf Fiſcherbooten eingeichifft; er felbft beftieg ein Schiff 
von dreißig Rudern und fteuerte mit allen feinen Fahrzeugen nicht 
nach der Attifa gegenüberliegenden fondern nach der Wejtfüfte von 
Salami. Die Megarer in der Stadt Salamis (auf dem Südufer 
der Inſel) hatten auf das Gerücht des Anzuges der Feinde ein Schiff 
zum Spähen ausgejendet; Solon habe dies mit feinem Dreifigruderer 
genommen, das eroberte Schiff mit feinen beiten Yeuten bemannt und 
ihnen befohlen, gerade auf die Stadt zu fteuern, indeß er jelbft an 
der Spike der ausgefchifften Mannſchaft zu Yande gegen diefe marſchirte. 
Die Megarer zogen ihm eilig aus der Stadt entgegen; während er 
m SKampfe mit ihnen ftand, lief fein Schiff in den Hafen der Stadt 
Salami und gewann die von Streitern entblößte Stadt durch fo 
unerwarteten Ueberfall. Die Nachricht von diejem Unheil brach den 
Muth der Megarer, fie verloren das Treffen, und Solon geftattete 
den Geichlagenen freien Abzug. Die Eroberung der Inſel um das 
Jahr 600 v. Chr. unter Solons Führung fteht aufer Zweifel, die 
Züge der Erzählung des Hergangs müſſen dahingeftellt bleiben 2). 
1) Die fpätere Stadt Salamis lag auf dem Oftufer Attila gegenüber; Strabon 
p. 398. Das Exipadıov axpov Plutarchs (Solon 9) wird doch beim Tempel der 
Athena Stiras (Herod. 8, 94) an der Siidipige der Inſel zu fuchen fein. — 2) Plut. 
Sol. c. 9. Die Verbindung Eolons mit Delphi ift fiher. Für die Tradition über 
der Dergang der Eroberung hat die zweite Erzählung bei Plutarch jeden Falls den Vor⸗ 
ug. Fiütr fie fprechen die Grlindung des Heiligthums des Enyalios auf dem Vorge⸗ 
dirge Stiras bei Alt⸗Salamis und die von Plutarch angeführten Gebräuche, mit 
welchen die Athener die Wiedereinnahme der Inſel feierten, endlich die Beziehung, 
m welcher fie Solon mit Delphi zeigt. Die erfte Relation (c. &), welche Plutarch 
AB Inumdn Aeyouera bezeichnet, beiweift durch den unmöglichen Antheil des Pei⸗ 
ſiſtratos, der erſt um dieſe Zeit geboren war, an dem Beſchluß und der Ausführung, 
daß fie die fpätere Periode des megarifchen Krieges, nad) Ordnung der Verfafſung 
dc Colon, angeht. Zuftin (11,7. 8.) hält die That des Eolon, die Einnahme von 
-alamis, und die fpätere des Peififtratog, die Einnahme von Nifaea in Folge des 
derunglüctten Ueberfjalls der Megarer am Vorgebirge Kolias, ſehr beſtimmt aus- 
Marder. Nach der Relation der Megarer (Pauſan. 1, 40, 5.) hätten megariſche 
Berbannte, die zu den megariſchen Kleruchen auf Salamis gelommen feien, den 
Ahenen die Inſel verrathen. Die Zeit des erften Eingreifens Solons ımd des 
<ften Wiedergewinns von Zalamis läßt fi nım dadurd annähernd beftimmen, daß 
Z under, Geihichte bes Alterthums. VI. 3.,4.0.5. Aufl. 10 
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gejendet. Epimenides fan. „Durch gewiſſe Eühnungen, Reinigungen 
und Stiftungen weihte und heiligte er die Stadt“, fagt Plutarch. Die 
Altäre der „ehrwürdigen Gottheiten”, der Erinnven, die das Blut 
der Kyloneer befledt hatte, reinigte er und weihte fie von Neuem. 
Die Stätte, auf welcher dieje erjchlagen worden waren, wurde ent: 
fühnt und geweiht, ihr blieb der Name des Kyloneion. Auch die 
beiden Steine auf dem Areiopag, auf denen bei dem Gericht über 
vergoffenes Blut der Ankläger und der Angeklagte jaken, der Stem 
der Umverföhntheit und des Frevelmuths, erhielten neue Weibung: der 
Kultus der Eumeniden felbit wurde, wie es fcheint, durch vermehrte 
Gebräuche und Ehren gehoben, Es it nicht unmahrfcheinlich, dak 
auch die Gründung der Sühnſtätte des Leokorion (d. i. Volksreinigung), 
nordmärts vom Markte, auf den Epimenides zurüdzufübren it. 

Son den heiligen Stätten war die Pefledung genommen, vi 
Reinigung und Sühnung des mitbefleckten Yandes war übrig. Dicje ber 
beizuführen, wurde eine Anzabl von Opferthieren, ſchwarze und weile 
Widder und Schafe, Zühnopfer, wie fie den Unterirdiſchen und den 
Veberirdiichen gebührten, auf den Arciopag geführt: von bier, von de 
Stätte des Frevels, deſſen Wirfung das Yand belajtete, follten fie fra 
ausgehen und jedes dieſer Thiere da, mo es ſich nicderlege, dem Gem, 
„dem es zukam“, d. b. dem Schutzgeiſt der Gemarkung, geopfert 
werden. „So ijt e& geicheben“, führt Diogenes von Yaerte fort, „daß 
jih auch noch beute in den Demen Attika's namenlofe Altäre finden: 
Tenfmale der damals vollzogenen Sühnung.“ Nach vollbrachter Ra- 
nigung Des Landes jollen die Athener dem Epimenides zum Yobn ein 
Zilbertalent geboten baben ſammt dem Schiffe, das ihn nad Kreta 
zurücdführen werde: Epimenides aber babe mm einen Oelzweig von 
dem heiligen Telbaum der Athene im Erechtbeion angenommen (5% 
v. Chr. ꝰ). 


1) Bd. 5, 465. Hierauf, auf neue Weihung und Erhöhung des Kultus te 
Eumeniden wird des Lobon Angabe bei Diog. L. 1, 10, 112: Adoraaro ro fer 
zwr ogurar Year Zu reduciren fein. — 2) Tie Vebeutung tes Namens hat Gurte 
auigeklärt; M.B. Perl. Alad. 1878. S. 78 ff. Nachmals wurde die Ztärte an! Ne 
Sühnopier der Töchter des Leos, Des Genoſſen des Thefeus, gedeutet. — 3) Diogen. L. 
1. 10. 110. 111. Plut. praee. ger. reip. c.27. Bezüglich der in Aiben vorgenommen 
Reinigungen ſtimme ich Schuließ (de Epimenid. p. 77 aqyg.) volllemma } 
Tas Opier der beiden SJünalinge, des Kratinos und Kteſibios (Diog. Laer 
1, 10, 111), zur Abwendung der Peſt, bafte ich jedoch für mehr als problematiſch. 
Tie fellvertretenden Opier bei den Thargelien find Weberrefte Des Kulte den ME 
Phoeniler einft in Attika berieben (BP. 5, 49), und die Opferung der drei Perlen 
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va Die außerhalb der Burg Befindlichen gefteinigt, die zu den Altären 
Geflüchteten niedergeftoßen worden, mit Ausnahme derer, die bei den 
Frauen der damaligen Archonten Zuflucht gefunden hätten. Der Rath 
der Dreihundert ſprach das möglich mildefte Urtheil. Die Archonten 
jenes Jahres follten aus Attifa verbannt fein, die Gebeine derer, 
welche inzwiſchen gejtorben waren, jollten ausgegraben und über bie 
Grenze gebracht werden‘). Aus der religiöfen Scheu der Griechen 
heraus wäre der Tod über die Angeklagten, die Verbannung ihrer 
Familien für ewige Zeiten, die Einziehung ihres Vermögens und die 
Uebergabe deijelben an die beleidigten Gottheiten der Stadt zu ver- 
hängen geweſen. 

Die Frevler waren aus dem Yande entfernt, aber das Blut, das 
fie vergoffen hatten, lag noch auf Attifa; die Altäre der ehrwürdigen 
Gottheiten waren noch durch die Befleckung entweiht, die fie erfahren 
hatten. Das Orakel zu Delphi gebot die Ruftration. Die lange und 
Ihwere Verumreinigung erforderte befonders Fräftige Neinigungen und 
Sühnungen, wenn fie für immer hinweggeräumt werden follte. Außer: 
ordentliche Verunreinigungen konnten nur durch außerordentliche Mittel 
getilgt werden. E83 war alter Glaube der Griechen, daß nur der 
richtig vollzogene Ritus die Gnade der Götter gewinnen könne. Be- 
rubte auf Sicherung folcher Vollziehung des Ritual die Erblichkeit 
gewiſſer Prieſterthümer bei den Griechen, der Vollzug wirkfamer Rei: 
nigung forderte ganz befondere Kunde. Nicht blos unter dem Einfluß 
des delphiſchen Orafels, fondern aud) von inneren Antvieben aus hatte 
ih der Sinn der Griechen etwa jeit der Witte des fiebenten Jahr— 
hunderts den ängftlichen Reinhaltungen und Sühnungen der alten Zeit 
wiederum zugewendet; in religiös erregteren Kreifen war die Erinnerung 
an Die alten priejterlihen Sänger, an ihre Weihen und Lehren wieder 
erwacht; man fuchte nach Gefängen und Sprüchen des Orpheus und 
Muſaeos. Auf Streta lebte damals ein Dann, Epimenides, der in 
dem Rufe ftand, das reinfte Leben zu führen (nur von Malven und 
Asphodelos jollte er jich nähren 2), und die Gebräuche der Reinigung 
md Sühnung am bejten zu fennen, am wirfamften zu vollziehen, 
Diefer jollte die Blutſchuld von Attifa nehmen und dem Yande die 

Nade der Götter wieder zuwenden. Ihn nach Athen zu laden, wurde 
Nitias, des Nikeratos Sohn, auf einem Schiffe des Staats nach Kreta 


— — 


h5 1) Plut. Solon 12. Schol. Aristoph. Eq. 445. Heracl. P. 1, 4. Grote 
Story of Greece 3, 117. — 2) Platon. legg. p. 642. 





10* 


150 Dex heilige Krieg. 


mehr unter dem Zorn der beleidigten Götter. Colon nahm Bedacht, 
den neugewonnenen Frieden mit dem Himmel zu befejtigen, Adel und 
Volk in gemeinfamen Dienft der Götter, in gemeinfamer Aktion für 
diefe einander weiter zu nähern. ‘Die delphiſche Prieiterfchaft hatte 
jich feinen Abfichten fomohl für die Erneuerung des Kampfes gegen 
Salamis als,aud) für die Reinigung der Stadt hülfreich erwiefen. Zum 
Vertreter Athens im Nathe der Ampbiktionen gewählt, brachte Solon 
diefen Bund, dem der Schuß des delphifchen Tempels oblag, und mit 
ihm Athen zu Gunften Delphi’ in Bewegung. Wir ſahen oben, wie 
die auf dem Gebiet von Krifa emporgewachlene Gemeinde von Delphi 
jih der Abhängigkeit von Krifa zu entziehen juchte. Kein größere 
Dienft konnte den Delphern geleiftet werden, als der Antrag, den Solon 
im Rathe der Amppiftionen ftellte: „Die Frevel der Kriſaeer gegen 
die Weiffagung nicht länger zu dulden, fondern den Delphern zu Hütfe 
zu ziehen und fie des Gottes wegen zu ſchützen.“ Er konnte ihn nur 
ftellen, nachdem er fich vergewiſſert hatte, daß Archonten, Rath und 
Adelsgemeinde Attika's zur Ausführung deffelben an ihrem Theil bereit 
jein würden. Es war fein Werk, daß der Antrag im Rathe ber 
Ampbiktionen zur Annahme gelangte!). Die Bedeutung deffelben war 
die, daß die Amphiktionen übernahmen, die Delpher mit Waffengewalt 
aus der Abhängigkeit Krifa’8 zu emancipiven. Zur Ausführung fanden 
jih freilich neben Athen nur die Edelleute Theſſaliens und Sikoen, 
das ein nahe liegendes Intereſſe hatte, den Zugang zu ‘Delphi übe 
den Dieerbufen fich felbft und feinen Nachbarn frei zu halten, berät. 
Athen focht neben Eurylochos, dem Dynaſten Theſſaliens aus dem 
Gefchlecht des Aleuas (5, 206), neben dem Tyrannen Kleifthenes ven 
Eifyon für den deiphifchen Gott. Je länger der Kampf ſich durch 
den hartnädigen Widerſtand der Krifaeer hinauszog (S. 82), um ſo 
größer war das Verdienft Attika's um die beiligfte Stätte des kei: 
lenifchen Yandes, um fo länger fanden fi) Adel und Volk gegen einen 
gemeinfamen Feind, zu gemeinfamer Löſung einer frommen Aufgabe 
vereinigt. Es mar der Sohn des verbannten Urhebers jenes Treveld 
an den Altären der Eumeniden, Alkmaeon, den der Adel an die Spikt 
der attiſchen Streitmacht geftellt hatte?); mas Megakles an ber 


1) Oben &. 80. Aesch. in Ctesiph. 108. Plut. Sol. 11 nad) Ariel. 
— 2) Plut. Solon 11: aus den delphiſchen Aufzeichmingen. Pintarch erzählt vw 
Betheiligung Solons am frifaeiichen Kriege vor dem Prozeß der Mörder der Sylsnttt 
und dem Beſuch de Epimenides in Athen. Aber der Beginn des kriſaeiſche 
Krieges im Jahre 592 fteht feft; ebenfo ift, mie oben gezeigt, has Jahr der Reinigung 
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sttern gefehlt, konnte er an feinem Theil hier wieder gut madhen, 
m Kampf war nicht jo ſchwer, daß er die ganze Kraft des Staats 
Anfpruch genommen bätte, vielmehr ließ er Raum genug, die An- 
berung der Stände durch den Krieg und im Kriege zu einer Aus- 
ichung ihrer Stellung und ihrer Anfprüche im Gemeinmwejen zu ver- 
rthen. Salamis blieb freilich in den Händen der Megarer. 


11. Die Aufhebung der Laften. 


Nicht geringe Dienfte hatte Solon feinem Lande geleiftet. Feind— 
Igleit und Haß waren gemindert, die Gemüther waren ruhiger ge- 
nden. Die Krifig war bejchwidhtigt aber keineswegs gelöſt. Ver—⸗ 
mung und Verfchuldung der Bauern, des Stadwolks waren nicht 
joben, die Quellen dieſes Unheils waren nicht verstopft. Der Noth- 
nd, in dem ſich die unteren Klaſſen befanden, mußte, mit der Fort⸗ 
wer der Urſachen ſchwerer und ſchwerer lajtend, zu deren vollftändigem 
sin oder aber zu neuer Erregung, zu neuen Unruhen und Con- 
Mfionen führen. Crleichterung der PVerfchuldeten, Milderung des 
huldrechts waren unerläßlich, wenn der dich die Verurtheilung der 
woler an den Göttern, die Sühnung der Blutſchuld angebahnte 
tede erhalten, wen dem Unheil, das den Beitand des Staats ge: 
redete, Einhalt gefchehen ſollte. 

Es war Solons tiefe Meberzeugung, daß dem Misbrauch, den 
: Adel mit dem Schuldrecht trieb, daß der Ausbeutung der Kleinen 
te ein Ende gemacht werden müſſe, daß die Uebel, an denen Attifa 
mete, nur durch eine Aenderung der Geſetzgebung, die den Bedrückten 
echt würde, bejeitigt werden fünnten. Er ſtand nicht allein mit 
fer Meinung; Mitglieder alter Adelsgefchlechter, ein Verwandter 
olons, Dropides, deifen Einjiht Colon fchätte, und deſſen Sohn, 
er blonde Kritias", Kleinias aus dem Geichlechte der Euryſakiden, 
pponifo8 aus dem Geichlechte der Daduchen, das feinen Etamm- 
um zum Zriptolemo8 oder zum Hermes Hinaufführte, und mit 
fen Konon theilten Solons Anfichten!). Verftändige Männer 


3 ziemlich fiher. Der Reinigung mußte aber die Entfernung der Fluchbeladenen 
angehen. Auch konnte Athen, fo lange e8 felbft umter fchmerer Schuld lag, Ans 
ge auf Erelution gegen andere, die Götter verlegende Staaten in ter Verſamm⸗ 
g der Amphiltionen nicht ftellen. 

1) Plut. Sol. 15. Solon. fragm. 22 Bergk?. Plat. Tim. p. 20. 21; 
armid. p. 157. 
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drangen in ihn, ſich des Gemeinweſens anzunehmen; er fet weder in 
der Bedrängniß der Armen, noch habe er Theil an den Ungerechtigfeiten 
des Adels. Solon entfchloß fich jchwer und zögernd, wie er jelbit jagt; 
er fürchtete die Habfucht der Einen, die hochgejpannten Forderungen der 
Andern!). Erfah fehr bejtimmt, daß eine Reform, die Hülfe jchaffen folk, 
nicht auf das Schuldrecht bejchränft bleiben fünne, daß das gejammte 
Verhältniß zwiſchen Adel und Volk einer neuen und billigeren Orduung 
bedürfe. Zu folcher den richtigen Weg zu weijen, war bie nächſte 
Aufgabe. Die Elegie, die er auf dem Markte gefungen, hatte ſich 
damals erfolgreich erwieſen. Er richtete jegt einen zweiten Geſang an 
die Athener: „Nach dem Rathſchluß des Zeus und dem Willen der 
jeligen Götter wird unfere Stadt niemals untergehen, und die Tochter 
de8 gewaltigen Vaters, die atheniſche Pallas, hält, ein großberziger 
Schirmherr, hoch die Hand über ihr. Aber die Bürger felbft trachten 
in ihrem Unverftand danach, die Stadt zu verderben, von Habjudt 
verleitet. Die Führer des Volks find von ungerechtem Sinn; ji 
werden bald ihrer jchweren Frevel harte Strafen büßen müſſen. Sie 
wiffen ihren Durſt nad) Geld und Gut nicht im Zaum zu balten, es 
genügt ihnen nicht, fich in Ruhe ihres wohlhäbigen Bejites zu freuen. 
Durch Unrecht und Gewaltthat mehren fie ihren Reichthum. Ohne 
Scheu vor dem Beſitz der Tempel und des Staats ftehlen und rauben 
fie, der eine hier, der andere dort. Sie achten nicht die heiligen 
Eagungen der Dife, welche fchweigend gewahrt, was geichehen ift und 
was noch gejchieht; aber jie wird mit der Zeit fommen, Vergeltung 
zu üben. Unbeilbare Wunden find der Stadt jchon gefchlagen, mit 
raſchen Schritten geht fie ſchnöder Sklaverei entgegen, oder die Em: 
pörung bricht aus und der jchlafende Bürgerfrieg wird aufgeweckt, der 
die fröhliche Yugend vieler dahinrafft. Im Zwiſte der Bürger, im 
feindfeligen Treffen, den Gewaltthätigen erwünfcht, ift die viel vielgeliebte 
Stadt bald aufgerieben. Solches Unheil bereitet jich im Wolfe vor. 
Ton den Armen jind viele verfauft, mit ſchmählichen Feſſeln gebunden 
in fremdes Yand gefhafft und müfjen der Gewalt geborchend die 
ſchweren Yeiden der flaverei tragen. So dringt das Unglüd de} 
Gemeinweſens jedem in das Haus, die Thüren des Hofes mollen cx 
nicht länger zurücdhalten, es fpringt über die hohen Mauern hinweg 
und findet auch die, welche ich im Ehebett und im innerjten Winkel 
verbergen. Dies den Athenern zu verfünden zwingt mich der Geiſt 


1) Plut. Sol. 14. 
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lechte Gejee bringen der Stadt unzählige Leiden, gute Gefete 
nen alles angemefjen und ſchön, fie legen dem Vebelthäter die Feſſel 
den Fuß, fie ebenen dag Rauhe, fie hemmen die Habgier, ent- 
ten den Frevel und laffen die wuchernden Saaten der Schuld ver- 
ven; fie machen das krumme Hecht gerade, fie bändigen die hoch— 
senden Thaten und fchlichten den Zwieſpalt, fie enden die Galfe des 
n Biwiftes. Unter guten Geſetzen ift alles einfichtig mit verftändigem 
® georönet }).“ 

Das Treiben des Adels, die Haltung der Regierung brandmarkten 
> Berfe in den umverhoblenften Worten; fie fagten die Folgen ſolchen 
ms voraus, fie ertheilten jehr dringend die Mahnung, das geltende 
eu zu veformiren. Solon ftellte fi damit offen und unummunden 

die Seite des Voll. Seit den Tagen von Salamis, feit der 
Buung des Landes umzmeifelhaft der populärfte Mann von Athen, 
Ben feine Worte doppelten Widerhall finden, denen der Nothitand 

Volks ohnehin die eingreifendfte Wirkung ficherte.e Solon war, 
m nicht fchon vor, doch jeden Falls nach diefem Schritte ſtark genug, 
Hand nad) der oberften Gewalt im Gemeinweſen auszuftreden. 
: hätten ihm Bürger und Bauern nicht folgen follen, wenn er 
m Befreiung aus drüdendfter Noth, wenn er ihnen Gefeße in Aus- 
t ftellte, die fie vor Ausbeutung und Bedrückung ficherten, die Be- 
gung der Abelsregierung erwarten ließen. War aber darauf zu 
fen, daß der Adel ungezwungen nachgeben mwerde, war es möglich, 
: Umwandlung, die in die Intereſſen und Rechte des Adels tief 
hneiden mußte, wenn fie Abhülfe bringen follte, durchzuführen ohne 
von oben ber eingreifende, zur Unterwerfung nöthigende Autorität? 

Blutarh erzählt ung, Solon fei nicht nur vom Volfe fondern 
h von entgegengefegter Seite her aufgefordert worden, die Tyrannis 
ergreifen. Ein Wort Solons: „die Gleichheit bringt den Krieg 
x” hätte bei den Vermögenden die Hoffnung erwedt, Solon werde 
Gleichheit nach Witrdigfeit und Tüchtigkeit abmefjen, die Un- 
mögenden hätten erwartet, daß er jie nach) der Zahl, nad) dem 
en Maß des Rechts für jeden herbeiführen werde. Auch bie, 
he weder zu jenen noch zu diefen gehörten, hätten in der Meinung, 
I die Neform durch Wort und Gefeg mühjam und ſchwer zu be 
Hftelfigen fein werde, nichts dagegen einzuwenden gehabt, daß der 
afchtigfte und Gerechtefte an die Spige geftellt werde. Am meilten 


— — > 


l) Solon. fragm. 4 Bergk®. 
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hätten Eolons Angehörige darauf gedrungen, daß er jich durch den 
Namen der Monarchie nicht zurüdhalten laffe, als ob diefelbe wicht 
durch die Jugend deifen, der jie trage, bald zu einem berechtigten 
Königthum werde '). Die delphiiche Priefterfchaft hatte den Kypſelos 
und den Kylon ermuthigt, nad) der Krone zu greifen, jie hatte viel 
ftärferen Grund, Solon zu ſolchem Beginnen aufzufordern. In ihrem 
nächiten S$ntereife lag e8, daß der Dann, der Weiſungen bei ihrem 
Orakel eingeholt, der die Reinigung Attika's auf das Geheiß 
Delphi's ins Werk gefegt, das Heft über Athen in feine Hand 
nehme; ein Spruch des Gottes von Delphi forderte Solon auf, 
fih der Herrichaft zu bemädhtigen: „Sete dich in die Mitte des 
Schiffs und gieb dem Steuer die Richtung; viele Athener jind 
dir zu helfen bereit?).“ Und hatte Solon denn nicht ein Nedit 
auf die Krone, war er nicht aus dem Blute des Kodros, follte er 
nicht die Königswürde, die der attiiche Adel feinen Vorfahren ent- 
rilfen, um das Volk zu fnechten, jest zu Gunſten umd zum dauernden 
Schutz des Volks wieder aufrihten? Der Tag fchien gekommen, dem 
Adel den Sturz des Königs Altmaeon, die Befeitigung des Hippomenes 
zu vergelten 3), Die Erfahrung lag vor Augen, daß der Adel nirgend 
den Anfprüchen des Volks, ohne daß ein Tyrann ihn niedergemorfen 
hätte und niederbielt, nachgegeben, und der Adel Attifa’s hatte jih, 
verglichen mit jeinen Standesgenofjen, nicht nachgiebiger, eher jogar 
härter als dieſe gezeigt. Bei den Nachbarn gebot in Diegars 
Theagenes, in Sikyon Kleifthenes, in Korinth des Kypſelos Sohn 
Periandros, der den Wegen feines Vaters folgend, Macht und 
Handel feiner Stadt weit über das frühere Maß hinaus hob. Und 
welchen Glanz, welchen Echmud ſchufen dieje Fürſten ihren Städten, 
welche Gaben vermochten fie nad) Delphi und Olympia zu weihen! 
In Milet war der Sturz des Thrafybulos von den fchlimmiten 
Folgen, den wildeften Nevolutionen und Gegenrevolutionen begleitet, 
in Yesbos rang das Volks vergebens, dem Adel die nothwendigſten Zu: 
geftändniffe abzugemwinnen. Die Parteien Athens ftanden, wenn and 
augenblidlih in minderer Erregung, doc) faum in geringerer Gut 
fremdung einander gegenüber als in jenen Staaten, und dieje Lage 
im Innern war nad) Außen hin von den Schwierigkeiten zweier Kriege 
umgeben, von welchen der gegen Megara vor den Thoren Athens a: 
führt werden mußte, wenn man nicht auf Salamis und mit Salamid 


1) Plut. Solon 14. — 2) Piut. Solon l. ce. — 8) 8b. 5, 460. 461. 
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auf die Seefahrt Athens verzichten wollte. War diefe Krifis irgend 
beffer und leichter zu beenden als durch die Diktatur? 

Unter ſolchen Umftänden hätte ein anderer Mann al Colon 
binreichende Gründe gefunden, in der Aufrichtung feiner Yürftengemwalt' 
nicht die Befriedigung feines Chrgeizes vielmehr eine Pflicht, die feine 
Abftammung, eine gebieteriiche Pflicht, die das Heil feines Yandes ihm 
auferlege, zu ſehen. Solon dachte anders. Hatte er jich nur ſchwer 
and zögernd entichloffen, auf den politiichen Kampfplag zu treten, die 
Tyrannis lockte ihn nicht. Die Anforderungen, mit denen er beftürmt 
wurde, diefe zu ergreifen, bat er nachmals ſelbſt in folgender Weiſe 
geſchildert: „Solon ift fein kluger, Kein wohlbedachter Mann,“ jo läßt 
er die Ratbgeber fprechen, „der Gott gab ihn den Preis, aber er nahm 
ihn nicht an. Er Hatte das große Net ausgeworfen, und als die 
Beute darin war, 309 er es vor Verwunderung nicht herauf. Verftand 
und Muth baben ihn verlaffen. Wenn ich die Oberhand gewonnen, 
hätte ich unermeßlichen Reichthum zufammengerafft, und wenn ich aud) 
nur einen einzigen Tag als Zwingherr über Athen gejchaltet, hätte ich 
wich nachher wie einen Schlauch fchinden und mein Gejchlecht aus- 
zotten lafjen Y.“ Und an einer anderen Stelle: „Ein anderer, der 
bie Zügel fo wie ich erfaßt, ein fchlechtgelinnter auf Gewinn verſeſſener 
Mann hätte das Volt nicht zurückgehalten, der hätte nicht inne ge- 
Balten, bis er den Etaat aufrüttelnd, den fetten Rahm für fich ab- 
geichöpft hätte2).” „Aber wenn ich meines Vaterlandes fchonte, wenn 
fh nicht nach der Tyrannis und unerbittlicher Gewalt griff, daß ich 
damit meinen Ruf befledt und gefchändet habe, deifen ſchäme ich mich 
nicht. Um fo befjer hoffe ich auf diefe Weile alle Dienichen zu über: 
winden °)." 

Die Forderung neuer Gejege, von Solon geftellt, von den unteren 
Ständen ohne Zweifel auf das Eifrigfte unterftügt, feste den Adel 
in die ſchwierigſte Tage. Seit den legten drei Jahren auf dem Wege 
der Conceſſionen, durfte man diefem Verlangen jett faum anders als 
auf dem Wege offener Gewalt zu widerjtehen hoffen. Aber war es 
möglich, in einem Augenblide, in welchem Attifa um Sigeion gegen 
Diytilene im Kriege war, in welchem die Wiederaufnahme des Krieges 
gegen Megara unvermeidlich bevorftand, den Widerftand bis zu dieſem 
Aeußerſten zu treiben? Ind wagte man troßdem den Kampf, lief man 
nicht die augenjcheinlichite Gefahr, einem verzweifelten Volke, welchem 





l) Fragm. 33. — 2) Fragm. 36, 17 sqq. — 3) Fragm. 32, 
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die Wahl zwiſchen Tod und Sklaverei geſtellt wurde, zu erliegen, 
unter die Herrſchaft des Mannes zu fallen, der ſich eben entichlofen 
an die Site diefer Forderung geitellt hatte? Ch Solon fih ie 
Tyrannis verfagen würde, war nicht zu überjehen. Sicher war, daß 
man ihn zu folhen Schritte zwang, wenn die Forderung einfad 
zurücgewiejen wurde. Und Solon gehörte doch dem Stande an, um 
dejien Necht und Vermögen e8 jich handelte, er felbft hatte anſehnliche 
Zummen vorgeſchoſſen, feine billige Denkweiſe war fein &ebeimnik, 
und es mag richtig fein, was Plutard) ung fagte, daß Mitglieder des 
berrichenden Standes der Meinung waren, Eolon werde das Gewicht 
des Anfehens und der Kriegstüchtigfeit, das auf der Seite des Adels lag, 
nicht außer Acht laſſen. Jeden Falls vermied man das Neuferfte, 
nahm man der Tyrannis den Vorwand, wenn man fid) nachgiebig 
zeigte. Die brennendite Frage war die Vermögensfrage, das Verhältniß 
der Schuldner zu den Gläubigern. Sie war feine Frage des Staat 
recht3 jondern Erijtenzfrage für die Mehrzahl der Bauern und Bürger. 
Wollte man den Sturm beichwichtigen, fo mußte man bier Concefjionen 
machen. Gelang es, das Volt nad) diefer Seite Hin zu beruhigen, 
jo konnten die politifchen Rechte des Adels gerettet werden. em 
man Solon die Gewalt übertrug, in diefer Trage als Schiedsrichter 
zwijchen Adel und Wolf zu enticheiden und dieje Verhältuifie geteglich 
zu ordnen, jo zeigte man feinen guten Willen und nahm zugleich der 
Bewegung ihren beftigjten Stachel. Das Weitere war eine Frag 
der Zukunft. Solon fonnte den Dornen und Verwidelungen dieſer 
Aufgabe erliegen, hinter hochgeſpannten Ermartungen zurüdbleiben. 
Als die Wahlen der Archonten für das Jahr 594 v. Chr. zu 
vollziehen waren, ernannte die Mehrheit des Adels den Solon zum 
ersten Archon. Sie legte ihm damit die oberjte Crefutivgewalt für ein 
Jahr in die Hand, fie gab ihm ferner durch fürmlichen Beſchluß die 
Vollmacht: „zwiichen dem Adel und dem Volke Friedensftifter (dıad- 
Aaxcıg) zu jein und die dazu erforderlichen Gejege zu geben i).“ Der 


1) Nah Plutarchs Darftellung hat Solon zwei beftimmt unterſchiedene Bol 
machten erhalten. Die erfle bezeichnet Plutarch (c. 14) in folgender Weile: n0% 
Saoymy — ou zur Jialiaxtns xaı vouodeıns. Er beflimmt die Beziehung 
diefer Vollmacht auf die Bermögensfrage dadurch noch genauer, daß er fogt, Di 
Reichen hätten ihn als ſolchen ſich gefallen laſſen, weil er reich, die Armen, wel & 
ein braver Mann geweſen. Tie zweite Vollmacht ftelt Plutarch hinter die Maj⸗ 
regeln der Seifachtheia. Er erzählt (c. 16), daß die Athener von dem Unmwillen de 
biefe bald zurüdgelommen feien und den Solon nun zum „Ordner der Berfaffung” 
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je der Dinge gegenüber war diefe Conceſſion, welche eine durd)- 
kKfende Reform der Gejeßgebung ausjchloß, geringfügig und dennoch 
die Geſchicke Athens, und damit fir die Gefchide von Hellas von 
greifender Bedeutung. Durch die Beichränfung der Aufgabe auf 
beitimmtes Gebiet war dieſe ſelbſt freilich nur ſchwerer lösbar ge- 
eben. Solon vermochte nicht, was er dem Intereſſe dieſes Standes 
seißen, was er jenem dort vorenthalten mußte, durch Zugeftändniffe 
andern Gebieten auszugleichen. Aber Solon ließ fich die Schmä- 
ang der Forderung gefallen; er dachte nur an den gebieteriichen Drang 

Lage, den jchmweriten Nothitand zu wenden, wenn er auch die 
numnijje, die dem im Wege ftanden, ficherlich nicht unterjchägte. Sie 
ven nicht blos in der tief gewurzelten Serrüttung und Verbitterung 
e Verbältnijfe; die Anjprüche, welche von hüben und drüben erhoben 
ıeden, waren der unmäßigften und ertremften Art. Der Adel wollte 
wenig al8 möglich verlieren, das Volk verlangte die Vernichtung der 
ichulden und der Pfandfäulen, die Ummälzung aller Vermögensver⸗ 
Mtniffe, die Amtbeilung von Grund und Boden. „Won allen Eeiten 
Bert", jagt Solon, „ging ic) einher, wie ein Wolf mitten unter vielen 
yınden. Hätte ich damals thun wollen, was meinen Gegnern gefiel, 
w das, was jede Partei begehrte, das eine oder das andere — diefe 
Hadt wäre vieler Männer beraubt worden !)." 

Solon verjagte ſich extremen Schritten. Sein gejunder und 
reffendev Blick verjuchte den mejentlichen Zwef durch eine Reihe 
ohlüberdachter Maßregeln zu erreichen. Cingriffe in das private 
Agenthum waren freilich auch auf diejem Wege nicht zu vermeiden. 
ber das Eigenthum, welches in Frage ftand, war weder wohl er- 
eben, noch konnte dejjen intafte Erhaltung für die höchfte Aufgabe 
B Staates gelten. Des guten Beiſpiels megen joll er felbjt auf die 
mihm dargeliehenen Summen von fünf, jieben oder fünfzehn Zalenten 


macht hätten: 1ôß0 Solwva ts molırelas dıoodwrnv xal vouodEıny une- 
üay. Plutarch fligt im Gegenſatze zur erften Vollmacht hinzu: od ra udv 1& 
gt, rayıa d’öualws Erroßiyarıes — Avovra xal yularıorra TV 
Rapyovıar xal xadeorwruv 6 rs doxoln. Es ift liberdies fachlich hinreichend 
u, daß die Seifachtheia mit allen ihren Einzelnheiten, dem Rückkauf der Sklaven 
8 Auslande, der Ummandelung des Münzfußes, der Reftitution der Atimoi, der 
ufhreibung der Hypothekenſchulden Solons Amtsjahr allein ausfüllen mußte. Es 
völlig undenkbar, daß die Klafleneintheilung, der Katafter, welchen dieje erforderte, 
x Berfaffung und die Gefeßgebung, welche alle Verhältnifje umfaßte, von Solon 
I Einem Jahre geleiftet worden feier. Weitere Beweiſe dafiir unten Kap. 12. 13. 
Il) Fragm. 37 Bergk®. 
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(S. 142) verzichtet haben. Daß viele Gläubiger dieſem Beiſpiel folgen 
würden, war nicht anzımehmen. Allen denjenigen, welche den Clin: 
bigern bereit8 als Sflaven zugelprochen waren, allen, weldye auf das 
Unterpfand ihres Leibes geliehen hatten, war nicht anders zu helfen, 
als durch Caſſation des hierauf gefchloffenen Schuldvertrags. Solm 
jtand nicht an, dieſe Caſſation auszuſprechen. Sämmtliche Schul: 
jflaven mußten in Folge diefer Verordnung freigegeben werben. Die, 
welche außer Yandes verfauft waren, ließ Solon fraft feiner (Executi: 
gewalt als erfter Archon wie kraft feiner ſpeciellen Vollmacht aus Staats 
mitteln zurüdfaufen. 

Dean fieht, auch radikale Maßregeln ſcheute Solon nicht, wo fe 
unerläßlich waren, aber er ging in dieſen nicht weiter; als die line: 
(äßlichfeit reichte. Denen, die auf ihr Haus oder ihr Grundftüd, oder 
anderes Unterpfand geborgt hatten, wurden die Schulden nicht erlaflen. 
Sie waren noch in der Möglichkeit ihr verpfändetes Gut zurüchzner⸗ 
fangen; für diefe Klaſſen der Schuldner kam es darauf an, fie in dem 
Stand zu jegen, den Gläubigern gerecht werden zu können, ohne dabeü 
zu Grunde zu gehen. Um ſolche Schuldner zahlungsfähig zu made, 
gemügte es jie zu erleichtern. ‘Demgemäß wurde. der Zinsfuß für alle 
big zum Amtsantritt Solons aufgenommenen Schulden diefer Art herab» 
gejett!). War hiermit der Gefammtbetrag ihrer Verpflichtungen ver⸗ 
mindert, jo erleichterte Solon die Abbürdung derfelben noch weiter da- 
durch, daß er eine Verminderung der Schuldfummen um etwa den 
vierten heil auf indireftem Wege herbeiführte. 

In Attila galt der Münzfuß, galten Gewicht und Maße Phei⸗ 
dons, der fogenannte aeginaeifche Fuß (5, 389). Diefem Syſtem ftand 
in den Städten Euboea's jene andere Währung gegenüber, die nad 
dem leichten babyloniichen Goldtalent von 50%, Pfund normirt war). 
Solon feste dies euboeiihe Talent für Attika an die Stelle ber 
aeginaeifchen Währung. Attifa bejaß Silber, das Gemeinmwefen ver: 
fügte aus den Erträgen der lauriſchen Gruben über rohes Silber. 
Diejer Beſitz follte nunmehr zur Herſtellung attiicher Münzen, der 
neuen Münze verwertbet werden. Mean mußte prägen, umfaſſend 
prägen, wenn man ſchleunig die neue Währung an die Stelle der alten 
jegen, wenn die nene Minze dein Zwecke dienen jollte, den Solen im 
Auge batte Durch die neue Münze wurde die alte Währung um 
den vierten Theil herabgejegt. Solons Talent übertraf das euboeiiche 


1) Audrotion bei Plutarch Solon 15. — 2) Bd. 5, 481. 
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; Geringe an Gewicht (mie vordem das Talent Pheidons in der 
wWführung etwas ſchwerer geworden war, als fein Vorbild); es wurde 
F 52 Pfund normirt, die Doppeldrachme, der Stater, wog 8,50 
z 8,72 Gramm, die Drachme 4,20 bis 4,36 Gramm. Das Silber 
wde rein und vollwichtig in der neuen Münze ausgebracht. Nach 
ferm Gelde waren die Werthe derfelben: des Talents 1572 Thlr., 
r Mine 26 Thlr., des Stater8 154/,, der Drachme 73/, Gr. Für 
andel und Wandel blieb aeginaeifches Gewicht in Geltung‘). Die 
teten uns erhaltenen attifchen Münzen des neuen Fußes, Tetra⸗ 
rahmen einfeitiger Prägung mit der linksläufigen Aufichrift AD E 
4I1vaiwyv) ftanımen aus der Beit der Einführung des neuen Fußes; 
w etwas ſpäterer Zeit werden die ebenfalls einfeitig geprägten mit dem 
Stempel der Eule oder des Hauptes der Meduſa fein 2). 

Mit der Einführung der neuen Währung verfügte Solon zugleich, 
8 die vorhandenen Schuldfinnmen nad) dem Nominalwerth der neuen 
Rünze zu zahlen ſeien. Es war thatſächlich der Erlak mehr als des 
lerten Theils der Schuldfummen. Wer Hundert Drachmen alter 
Bährung fchuldete, hatte nur hundert Drachmen neuer Währung d. h. 
% nach alter Währung abzutragen, wer 1000 Drachmen ſchuldete, 
atte 730 Drachmen alter Währung zu zahlen; wer ein altes Talent 
huldete, zahlte ein neues, um feiner Schuld Iedig zu fein. Damit 
var feine Verpflichtung um 27 Drachmen auf je hundert erleichtert. 
die Minderung der aufgelaufenen Zinfen und diefe Kürzung des Ge: 
ammtbetrages reichten aus, die Schuldner in den Stand zu feken, ihren 
Häubigern allmählich gerecht zu werden, die Laſten der verfchuldeten 
drundſtücke abzubürden, die Hppothefengläubiger zu befriedigen ®). 


I) Die Urkunde bei Bödh Staatshausbalt 2°, 35 ff. Hultzſch Metrologie S. 135. 
die noch immer behauptet werden Tann, Solon habe feinen Fuß nad) der perfifchen 
leichawãhrung normirt, verftehe ich nicht; weder das perfifche Reich, noch die Reichs⸗ 
Mane des Dareios beftanden, als Solon feinen Fuß einführte — 2) Die Tetra- 
Redmen mit Iinksläufiger Schrift und dem ED Solons Zeit abzufprechen, fehe ich 
Wh den mindeften Grund. Daß zu Solons Zeit viel geprägt worden fein muß, 
meiſt die frühzeitige Verbreitung attiicher Münzen im Weſten. — 3) Philochoros 
Ragm. 57; Heracl. Pont. 1, 5 ift fehr allgemein gefaßt) ließ den Solon die 

caffiren, Androtion den Zinsfuß ermäßigen und die Münze herabfegen; 

Sol. 15. Nah Solons gefammter Art in den Reformen vorzugehen, gebe 
ih dem Zeugniß des Androtion den Vorzug nnd meine, wie im Tert geichehen, 
heß nur die auf den Leib gemachten Schulden caſſirt, die übrigen durch Herabſetzung 
ker aufgelaufenen Zinſen und durch Rückzahlung in neuer Münze ermäßigt worden 

Daraus, daß Solon den Zinsfuß für die Zukunft nicht beſchränkt hat, darf 
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Es faın jedoch nicht bios darauf an, die Folgen der früberen 
Zuſtände aufzuheben und vergefien zu machen; wenn Ausjöhnung und 
Frieden Beitand haben follten, mußte der Wiederfehr ähnlicher Be 
drüdungen, der Wiederkehr ähnlicher Notbftände des Nolts vorgebengt 
werden. Eine Beichränfung des Zinsfußes für Darlehen ließ Solon 
jo weit wir jehen fünnen, nicht eintreten !); er hätte damit die Ausſicht, 
überhaupt Kredit zu erlangen, zu fehr bejchränft, wenn nicht abge: 
ichnitten. Dagegen verfügte er, daß aud) in Zukunft niemand mehr 
mit Verhaftung feiner Perſon Echulden machen oder, wie die Griechen 
jagen, „auf den Yeib borgen dürfe.” Jede Verpfändung der Perſon 
jollte in Zufunft ohne rechtliche Folgen fein. Er gab diefem Verbet 
dadurh Nachdruck, daß er den Verkauf eines attifchen Bürgers in die 
Eflaverei mit Todesftrafe bedrohte. Ebenſo verbot er den Nätern die 
ummündigen Kinder, den Vormündern die Mündel zu verkaufen: nur 
der Verfauf einer Tochter oder einer Schweſter, welche fich in der Gewalt 
des Bruders befindet, falls jieihre Jungfraufchaft verloren, blieb erlaubt *)- 

Den Bauern gewährte Eolon für ihre Höfe eine Garantie an« 
derer Art, indem er dem Ermerb von Bauerngütern durch den Adel durdp 
die Beitinmmung, daß niemand mehr als ein gewiljes Maß von Grund 
und Boden befigen dürfe, eine feite Echranfe 309g). Durch das Ver— 
bot, auf den Yeib zu leihen, einen Athener als Sklaven zu verfaufen, 
war die perſönliche Yreiheit der Schuldner gemährleiftet, durch das 
Maximum des Grundbeſitzes Fonnte man auch die Bauerngüter gegen 
die Dabjucht des Adels gejichert halten. Die wirthichaftliche Sicherung 
der Tagelöhner und Handwerker, der Bauern und des bäuerlichen 
Eigenthums war vorgefehen, die unteren Etände fchienen nicht bies 
für den Augenblick gerettet, fondern auch für die Zukunft gegen neue 
Nothſtände gejchütt zu fein. Das war die „Seiſachtheia“ d. h. die 


doch nicht gefchloffen werden, daß er der derzeitigen Tage gegenüber feine Herab- 
fegung für die Vergangenheit getroffen habe; zoswxorr/a hat in jedem alle, auch bei 
Nichtcaffirung fämmtlicher Beträge ftattgefunden. Aus ver Parteibezeichnung, mi 
der die Gegner Eolon und feine Anhänger beehrien: zuewxorides. hat Plutard, 
neben der gangbaren Weberlieferung, aus Solons Worten, daß er die Pfanhlänke 
von den Aedern entfernt habe, geichloffen, daß die Caſſirung alle Schulden Rage 
funden habe. Solons Worte gehen aber nicht nur auf die unmittelbaren, ſonder⸗ 
auch auf die mittelbaren Folgen ſeiner Maßnahmen. Verbunden mit dem Zengrij 
Androtions bei Plutarch, bleibt mir fein Zweifel, daß weitergreifendere als die im Tat 
angegebenen Maßnahmen nicht getrofien worden find. 

11.10 Eozioror orimuor eirau Lg inoow dr Borintar 6 dareizun“ 


I.ysias in Theomnest. 1,18. — 2) Plut. Sol. c. 23. — 3) Aristot. pol 2,4% 


| 
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fhebung der Yaften, bei welcher Eolon nad) feinen eigenen Worten 
bemalt und Recht vermählt hatte“, deren Abſchluß durch ein feier- 
jes Opfer des Staats bezeichnet wurde; es war der Dank, der den 
sttern für den endlich hergejtellten Frieden zwilchen dem Adel und 
n Volke gebracht wurde, eine Feier, die dann ſelbſt weiter zur Be- 
tigung diejes Friedens beitragen jollte. 

Wie wohlüberlegt und umfihtig Solon feine Maßnahmen ge- 
fen, daß die große Mehrzahl keineswegs zufrieden geftellt war, 
fen wir der Ueberlieferung jchon glauben. Co tief in die Ver: 
zgensverhältniſſe einfchneidende Maßnahmen konnten unmöglich ohne 
tachel vorübergehen, von Mißſtänden und Mißbrauch frei bleiben. 
em Adel hatte Solon viel zu viel gethan, viel zu tief in fein Ver- 
gen geichnitten, zu. ſchwere Opfer auferlegt. Seine Schuldfnechte 
men ihm genommen, ein Theil jeiner Darlehen ganz geftrichen, ein 
derer in den Binjen wie in den Schuldſummen felbft ſehr erheblich 
Arzt. Diefen Kreifen blieb Solon, blieben deſſen nächſte Freunde 
d Anhänger: Hipponikos, Kleinias, Konon die „Schuldabfchneider 1). 
sn Volke, das auf Vernichtung aller Schulden, auf Depoffedirung 
> Adels, auf eine große Gütervertbeilung, auf Solons dauernde 
Hutzherrſchaft gerechnet, hatte er viel zu wenig gethan. „Vordem“, 
fogt Solon, „hatten fie Thorbeiten im Sinne, jest ſehen fie mic) 
enend jchief an wie einen Feind?).“ 


12. Die Verfajjung Solons. 


Das Amtsjahr Solons war mit der Divchführung der Maß— 
geln der Seiſachtheia, dem Rückkauf und der Freilaffung der Schuld- 
laven, der Umſchreibung der Hypothekenſchulden, mit Einführung der 
fen Währung und SHerftellung der neuen Minze und den damit 
Yammenbängenden Anordnungen ficherlich Hingegangen. Wenn Solon 
in Amt am Schluſſe diefes Jahres (594 3 v. Chr.) niederlegte, feine 

I) Aus dieſem Parteinamen ift wohl die der reihen Skandalchronik Athens 
Webörige Anekdote bei Plutarch von der Bereicherung der nächften Freunde Solons 
MR Ausbeutung der ihnen vorher befannten Maßregein geflofien; fie fett die 
femg der Hypothekenſchulden voraus, die nicht ftattgefunden hat. Es lag fehr 
ie, den großen Landbeſitz diefer Familien durch ſolchen Pragmatismus anſchaulich 
ı elären. — 2) Plut. Sol. 16. Man könnte dies Fragment auch nad) Voll⸗ 
Mau der Berfaffung fegen, aber Plutarch fett daffelbe Hinter die Seifachtheia; er 
We Solons Berfe vollftändiger vor fi) als wir. 

under, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 11 
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Vollmacht für erlofchen erklärte, jo gab er damit den unzweifelhafteiten 
Beweis, daß er die fürftliche Gewalt zurückweiſe. Dem jchwerften 
Nothitand war geholfen: die wirtbichaftlich gedrückte Yage der Minder 
begüterten war erleichtert; aber wer bürgte dafür, daR dieſer Ausgleich 
von der Regierung, Seitens des Herrenftandes loyal aufrecht erbalten 
werden würde, mo war die Gewähr, daß nicht auf dem Wege der 
Verwaltung, daß nicht durch harte und parteitiche Handhabung der 
Juſtiz neue Bedrückung verfucht, neue Notbftände herbeigeführt wurden? 
Das Verbot auf den Yeib zu leihen, das Maximum des Grundbefiges 
fonnten gegen eine Regierung nicht ſchützen, welche darauf ausging, 
die getroffenen Maßnahmen iltuforifch zu machen, die Yandleute, den 
fleinen Mann durch das Webergewicht ihrer focialen und ökonomiſchen 
Stellung, dur die Wucht ihrer veligiöfen ımd politiichen Autorität, 
durch Steuern und Kriegsdienjt zu ruiniven. ‘Die Regierung murfte 
umgeformt, das ausſchließende Necht der Blutögenofjen der Gejchlechter 
mußte befchränft, dem Volke mußten wirffante und dauernde Schur- 
mittel gewährt werden. Wie unzufrieden viele im Volke mit der Halb: 
beit der Maßregeln Solong und feines perfönlichen Verhaltens fein 
mochten, er war doch der, welcher beitunmt ausgeiprochen hatte, das 
ohne gute Geſetze, d. b. ohne durchgreifende Aenderung der beftehenden 
Verfaffung, Wohlfahrt und Gedeihen nicht zu erwarten jei. Wer ver: 
mochte gute Geſetze zu geben außer ihm, welchen Schüßer und Führer 
batte das Volk außer ihm? Die gelöjten Schuldiflaven trieb die Dunt 
barkeit, treu an Solon zu halten; die übrigen zwang der Haß gegen 
den Adel, die Furcht vor der adeligen Regierung, feiner Führung zu 
folgen, went ihnen auch ein energiſcheres und weitergreifendes Haupt 
errpiinjchter gervefen wäre. Andrer Seits mußte mau doch auch in den 
Kreiſen des Adel im Grunde des Herzens die Zweckmäßigkeit und 
Tüchtigfeit der Maßregeln Solons anerfennen. Solon batte durch 
die gemäßigte Art der Yaltaufbebung gezeigt, daR ihm auch die Inter 
ejfen der Vermögenden nicht gleichgültig waren, daß ibm fern liege, 
ihnen den Nernichtungsfrieg zu machen, er hatte die Torannis weit 
von ſich gewiejen. Damit hatte er jich des unbedingten Vertrauens 
der einjichtigen Männer diefer wie jener Seite werth gezeigt. 

Solons Hoffnung, daß er durd) feine Refignation auf die Tyramis 
größeres YJutrauen und größere Macht bei den Menſchen geminnen 
werde, ging in Erfüllung. Der Adel entichlok Tich, auch in der Ver 
faſſungsfrage nachzugeben, die Entjcheitung über feine Stellung un? 
jeine Xorrechte in die Bände Solons zu legen. Ein Beichluk des 
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uths und der Adelögemeinde ernannte Solon zum „Ordner der Ver: 
fung und zum Öejeßgeber mit der Vollmacht von dem Vorhandenen 
d Beftehenden aufzuheben oder beizubehalten, was ihm gut fcheine 1).“ 

Die volle conftituirende Gewalt, die unbeichräntte Legislatur war 
feine Hände gelegt; nur die Exekutivgewalt für die laufende Staats- 
hing, welche ihm im Jahre 594 v. Chr. übertragen und für die 
ſtaufhebung unerläßlich geweſen war, fehlte. Doch war e8 Fein 
derer als der ihm durch Geſinnung und Verwandtichaft fo nahe 
bende Dropides, den die Adelsgemeinde zum erften Archon für das 
hfte Jahr (593/2 v. Ehr.) erwählte ?). 

Mit diefer neuen Vollmacht übernahm Solon die jchwerfte Auf- 
be. Es jelbft hatte es fo gewollt; er jelbft hatte durch Wort und 
at die Revolution und die Tyrannis vereitelt, er ſelbſt Hatte die 
Dener gezwungen, den Weg der Reform zu betreten. Die Anfprüche 
e Parteien ftanden hart gegeneinander. Die große Mehrzahl des 
els wollte ohne Zweifel möglichjte Aufrechthaltung des Befititandes, 
ser wohlerworbenen Rechte, die Eiferer unter den Gegnern weit: 
jendſte Schmälerung, wenn nicht Vernichtung der Adelsrechte. Was 
mte Solon dem Adel entreißen, wenn er nicht defjen gewaltfamen 
Ideritand herausfordern wollte, wenn feine Schöpfung ‘Dauer haben 
(te, was fonnte er den lange gedrüdten, politiich völlig ungeſchulten 
d unerfahrenen unteren Ständen an Rechten gewähren, ohne auf einen 
higen und geordneten Gang des Staatslebeng zu verzichten, ohne 
Ktand und Macht des Gemeinweſens zu gefährden? Solon hatte 
en mittleren Weg zu fuchen, der hier und dort annehmbar dem 
'genjag der Stände die Spike abbradh, das Maß der Berechtigung, 
B dort zu entziehen, hier zu ertheilen war, jo zu treffen, daß fich 
de Parteien bei der neuen Ordnung beruhigen, der neue Organismus 
ech feine eigene Schwerkraft zu beftehen vermochte Er mußte ver- 
ben, dem Adel das Gehäfjige jeiner Stellung abzunehmen, ohne 
fen Rechten allzu großen Eintrag zu thun, und er batte in noch 
berem Maße dafür zu forgen, das Volk gegen Webergriffe und Ber: 
valtigungen zu jchügen. Das waren die gebotenen Ausgangspunkt 
: das gefammte Werk; von diejen aus galt es ein Compromiß auf: 
sichten, das durch die ihm einmohnende Billigfeit Ausſicht auf 


Stand gewährte. 
1) Plut. Solon 16. Ob. ©. 156 NR. — 2) Philost. vit. Soph. 1, 16. 


8 folgende Jahr 592 gehört wahrfcheinli dem Archontat des Eufrates; Soſi⸗ 
les bei Diogenes 1, 101. 
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Der Gegenjag zwiſchen Adel und Nolf war unbeilbar , jo lange 
das Privilegium der Geburt in Kraft blieb, jo lange von der Zu: 
gehörigfeit zu den Blutsgenoſſen der Gejchlechter der Zutritt zu den 
Aemtern des Raths, des Gerichts, der Verwaltung abhängig war. 
Diefen Gegenſatz galt es, nicht zu bejeitigen aber doch in jchonender 
Weiſe zu löſen. Die Yölung deilelben war bereitS auferhalb Attila‘ 
verfudht worden. Zu Kyme mar der Eintritt in den regierenden Stand 
allen denen verftattet worden, welche den Roßdienſt zu leiften ver: 
mochten, danach war die Yeitung der Stadt einem großen Rathe, der 
aus den tauſend Höchitgeichägten beftand, anvertraut morden. Die: 
jelben Ummwandelungen der Adelsverfafjung waren in Kolophon er: 
folgt‘). Zaleukos hatte die Verfaſſung Lokri's in analoger Weile ge: 
ordnet: die taujend höchitgeichätten Grundbejiger bildeten den regierenden 
Rath 2). Aber in Kolophon bejtand, wie uns Ariftoteles jagte, die 
Mehrzahl der Stadtgemeinde aus begüterten Yeuten. In Attifa war 
das Gegentheil der Fall. Und war es rathiam, war man gebefiert, 
wenn die Scheidung zwiſchen arm und reich an die Stelle von niedrig 
und bochgeboren trat, wenn die Kluft zwiſchen hoch Begüterten und 
minder Begüterten in voller Schärfe durch das Gemeinweſen ging? 
Solon ſchlug einen anderen Weg ein, einen Weg, den ihm fein Vor: 
bild zeigte, den nieınand vor ihm betreten hatte. Handelte es fich doch 
hier in Attifa vornehmlich um die Conſervirung eines zahlreichen aber 
mäßig begüterten Bauernſtandes dem erdrücdenden Uebergewicht des 
großen Grundbeſitzes gegenüber; konnte es frommen, die Bevölkerung 
durch Teititellung eines hoch bemejjenen Cenſus wiederum in zwei 
einander entgegengejeßte Theile, in einen immerhin anders begrenzten 
regierenden und regierten Stand da auseinanderreifen, wo die gefammte 
Yage vielmehr vor Allem Herſtellung der Eintracht zwiſchen dem 
Herrenſtande und den unteren Ständen verlangte? Etwa von folden 
Geſichtspunkten aus fand Solon den Weg für jeine Reform. Der 
Kern jeines Staatsgedantens lag in der abgeftuften Abmeſſung der 
Beredtigung im Staate nach der Yeiftung für denjelben; den Pflichten 
fir den Staat Jollten die Rechte entiprechen. Der größeren Be 
fähigung durch wirthſchaftliche und ſociale Stellung, größere 
Pflichten für den Staat zu übernehmen, ſollten auch größere 
Rechte gegenüber ſtehen; der Abſtufung der Vermögenslage gemäß 
ſollte ſich auch das Recht der Einwirkung auf das Gemeinweſen 


11Bd. 5, 445. 522. — 2) Ob. S. 27. 
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rufen; zugleich aber follte auch allen denen, welchen in Folge un- 
tweichender oder minder jolider VBermögenslage die geringite Einwirkung 
tutbeilen war oder die von folher Einwirkung ganz auszufchließen 
ären, gejicherter Schuß ihrer perfünlichen und Vermögensrechte zu 
beil werden. Das war der geniale Gedanke Solons, der von ihm 
werit gefaßt, durch ihn zuerft Leben in der Geichichte gewonnen bat: 
u Recht im Staat nach der Yeiltung für den Staat zu reguliren. 
em, der die größere Steuer zahlt, der dem Staate den fchmwereren 
riegsdienſt leiftet, der dem Staate in der Verwaltung und im Gericht nicht 
ir unentgeltlichen fondern auch mit Aufwand verbundenen Dienft thut, 
sm gebührt der größere Einfluß, das größere Hecht im Gemeinweſen. 

Der gejanumte Grundbeſitz Attifa’8 — denn nur Grundbejig gab 
ich Solons Meinung feinem Bejiger die Stellung im Staate ımd das 
nterejfe am Staate, die eine heilfame Thätigkeit erwarten ließen — 
mede aufgenommen und nach feinem Ertrage und zwar dem Rein— 
trage nach Abzug der Betriebskoften abgeſchätzt. Es wird hierbei in 
r Weiſe verfahren worden fein, die wir in fpäterer Zeit in Attika 
bräuchlich finden: der Einzufchätende gab das Einfommen an, das 
: von feinem Grundbeſitz Hatte, er jchätte ſich felbft; die mit der 
Khätung Seitens des Staats Beauftragten (nad) der beftehenden 
erfaſſung vorausſetzlich die Naufraren) konnten Berichtigung der 
zelbſtſchätzung eintreten laffen. Die Grundberren, deren Beſitz mehr 
8 fünfhundert Scheffel (Medimnen) eintrug oder eben jo viele Me— 
eten!) an Wein oder Del, bildeten die erfte Klaffe; die zweite Klaſſe 
Stand aus den Grundbejigern, deren Gutsertrag weniger al fünf: 
andert und mehr als dreihundert Medimnen oder Metreten ergab; 
ı die dritte Klaſſe gehörten die Grundbejiger, die weniger als drei: 
andert und mehr als bundertfünfzig Medimnen oder Metreten ge- 
annen; fie wurden Zeugiten genannt, weil zur Bewirtbichaftung 
nes Guts von ſolchem Ertrag mindeftens ein Geſpann (Levyog) von 
Raultbieren gehörte. Die vierte Klaffe wurde aus den Grundbejigern 
bildet, deren Landbeſitz weniger als hundert und fünfzig Medimnen 
der Metreten Ertrag ergab. Derjelben Klaſſe wurden alle die zu- 
spielen, die keinen eigenen Grund und Boden, feinen Yandbefit hatten, 
wohl die ländlichen Tagelöhner al8 die gefammte ftädtifche Bevöl 
zung; die Rheder, Kaufleute und Yabrilanten gehörten wie die Heinen 
3auern, die Del- und Weingärtner, wie die Tagelöhner und Hand- 
xrker der vierten Klaſſe an. 


1) Dar Medinnos ſteht 15%/, Metzen glei, der Metretes 33 Quart. 
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Nad) diejer Abftufung regelte Colon die Yaften, welche für den 
Staat zu tragen waren, die Beftenerung, den Kriegsdienft, den Antheil 
an der Negierung, den Bugang zu den Aemtern. Der Abel war 
bisher nicht nur durch Geburt, er war auch, jeden Falls in der Mehr: 
zahl feiner Familien, durch feinen Beſitz der erite Stand im Staate 
geweſen. Wlan beraubte demnach den Adel der Stellung im Staate, 
welche er inne hatte, nicht, wenn man ftatt der adlig &eborenen die 
Pefiger der größten und größeren Güter zu den oberen Beamtungen 
zuließ. Mean modificirte damit freilich feine bisherige Stellung, aber 
man ließ ihm die alten Vorzüge unter einem neuen Rechtstitel; man 
garantirte den Yandedelleuten die Yortdauer der bisherigen Stellung, 
während zugleich die geldreichen Bürger: Rheder, Kaufleute, Fabrilanten, 
der letzten Klaſſe zugetheilt, von allen höheren Beamtungen aus: 
geichloffen blieben, der unbegüterte Adel von dieſen ausgejchloflen 
wurde. Damit war das ausſchließliche Recht der Geburt befeitigt: 
es gab feine feit umgrenzte vegierende Klaſſe mehr; den vermögenden 
Bürgern war e8 nicht verwehrt, Yandbejig zu erwerben und damit in 
die dritte, die zweite, die erfte Klaſſe aufzufteigen. Die regierende 
Schicht war nunmehr ein offener, fein gefchloffener Stand. 

Wir dürfen annehmen, daß Solons erite und zweite Klafle der 
Grundbejiger, die Pentaktofiomedimnen und die Ritter — mit dieferzt 
Namen wird die zweite Klaffe bezeichnet, da fie erforderlichen Fall 
zu Roß dienen follte — etwa den Gefammtbeftand des Adels um - 
faßte, unter Ausſchluß einer Seit der verarmten Familien, unter 
Dinzutritt andrer Seits der gewiß nicht zahlreichen Grundberren us - 
adliger Geburt, die aus den unteren Etänden ftammend, größeres 
vandbefit erworben hatten. 

Nach dem beitehenden Urganismus der Verwaltung waren in bez 
vornehinften Beamtung, dem Archontate, die Erefutivgewalt und ie 
vichterliche Autorität mit der Leitung des Kriegsweſens und des Kultus 
vereinigt; feine Befugniſſe waren meitgreifender Art. Neben dem Ar⸗ 
chontat waren die Beamtungen der Naukrauren und Kolatreten nost 
Bedeutung. Die Naufraren hatten die Steuerbeiträge in jeben ber 
achtundvierzig Bezirke des Yandes umzulegen, für Bau, Inſtand⸗ 
haltung, Ansrüftung und Bemannung der Triere zu forgen, bie der 
Bezirk zu ftellen hatte; fie waren zugleich Mitglieder des Verwaltunge 
raths der Archonten. Wie weit die felbftändige Befugniß der Kela: 
treten in der Finanzverwaltung reichte, ob fie den Archonten ober dans 
engeren Rathe verantwortlich waren, überjehen wir nicht: überfiefert 
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nur, daß ſie die Ausgaben für die Opfer und Feſte, für die Opfer- 
andtichaften, für die Speifung im Prytaneion zu beftreiten hatten !). 
eden Falls mußten, um die Ausgaben beftreiten zu fünnen, auch die 
innahmen des Gemeinwejens durch ihre Hände gehen: der Hafenzoli 
id der Marktzoll, das Schutgeld der Metoefen, die Steuerbeträge 
r Naufrarien wie die Pachterträge der Staatsgüter, inSbejondere bie 
eträge der Silbergruben ; ferner war die Erhebung der Gerichtsgelder 
revraveia), der durch Sprüche der Thesmotheten auferlegten Bußen, 
e Einziehung der Güter, Häufer und Capitalien, auf deren Con- 
Hation erfanıt war, ihres Amts, Colon hat diefen Verwaltungs: 
tganismus nicht verändert; die Befugnifje des Archontats hat er jedoch) 
wohl in der berathenden und exrefutiven als in der vichterlichen und 
sralen Competenz erheblicd) bejchränft. Das Amt der Naufraren 
fuhr in den Befugniffen, melde die Kriegsmarine und die Be- 
riligung am Rathe der Archonten angingen, Minderung, nad) einer 
nderen Seite hin ſehr erhebliche Erweiterung feiner Competenz. In⸗ 
an Solon Yaften und Pflichten jedes Atheners nach feinem Vermögen 
maß, hing das politiiche Recht jedes Einzelnen von feiner Eintragung 
' die Schägungsrolle, welche die Naufraren zu führen hatten, ab; 
e Einreihung in diefe oder jene Klaffe bejtimmte das Maß feines 
flufjes auf das Gemeinweſen, das Maß feiner Verpflichtungen in 
euer und Kriegsdienit?). Das Amt der Kolakreten erfuhr nur da: 
ch eine Aenderung, daß deren Finanzverwaltung unter die Aufficht 
er neuen Behörde geftellt wurde. 
Das Archontat, auf welchem die höchſten Ehren, die Erinnerungen 
eines Jahrhunderts ruhten, welches den Staat repräfentirte, 
te nach Solons Verfaſſung nur Mitgliedern der erften Schatungs- 
Te, alfo nur den höchjtbegüterten Grundbeſitzern zugänglich fein. 
"mit blieb dafjelbe vorausjihtlih in den Händen der Älteften Fa— 
‘Ren des Landes, der berühmteften Namen, jedoch nur der Familien, 


1) Bd. 5,470. Suidas und Etymolog. magn. Kwlaxepfraı. Schol. Aristoph. 
Ss 1541. — 2) Daß die Naukrarien und die Naufraren unter Solon beſtanden, ift 
R zweifelhaft (S. 120 N. 2. Wenn Kleiſthenes aus 48 Naufrarien 50 machen formte, 
Bnen jene eben beflehen. Die Angabe des Phalereers, Solon habe die Demarchen ein⸗ 
Dt läßt fich gegen das beftimmte Zeugniß: A4gsororeins nepl KlssagEvous pol’ 
Keoınoe xol Önuugyovs ıny aurnv Eyovrag Emıuelsiay Tois rag6regoy vav- 
Epoıs, zal yapTovs dnuous avıı Tav varxgagımv Znnolnoev (Schol. Aristoph. 
bes 87) nicht halten. Und wenn es hier weiter von den Demarchen heißt: ras 
Bypapas Inosoüvro 109 87 Exacıw dnumw xweolwv, fo muß diefe Funktion 
we den Naukraren obgelegen haben. 


168 Der Nath der Vierhundert. 


die ein großes Grundvermögen bewahrt hatten. Erfahrung und Uebung 
in den Gejchäften, die Zradition der Regierung befaken allein ige 
alten Familien; ihr Vermögen gab ihnen nicht nur Muße und Mittel, 
ihrer Amtspflicht obzuliegen, das Amt in würdiger Erfcheinung zu 
führen: es mußte ihnen doch auch einige Unabhängigkeit ſowohl vor 
der Gunſt und Ungunft der Gemeinen wie ihrer Standeögenoilen 
fihern. Die alten und begüterten Adelsfamilien, d. 5. der große und 
befeftigte Grundbejit hatte gewiß gegen Solons Verfügung, daß das 
Arhontat ur Pentatofiomedimmen zugänglich fein folle, nichts an: 
zumenden, zumal er den ausicheidenden Archonten Ausjicht auf eme 
Stellung eröffnete, welche ihnen den größten Einfluß im Staate zu 
fihern verſprach. Durch die Ausichlierung der geringer begüterten, 
in der zweiten Schatzungsklaſſe, der der Hippeis, befindlichen Adels: 
familien vom Archontat wurde eine Theilung in der bisher gefchloffenen 
Maſſe des Herrenftandes angebahnt, welche Solons Abjichten zu 
fördern verfprach, indem folhe das überragende Gewicht des Herren: 
ſtandes zu fchwächen geeignet war. 

Welche Schakungsklaffe Solon für die Wäbhlbarfeit zum Nap— 
fraven vorgefchrieben hat, können wir nur vermuthen. Zeit fteht, daB 
feine Gefeße die Bewerbung um diefes Amt vegelten!). Bei der Be 
deutung, welche die Einfhägung der Bürger nunmehr hatte, bei dem 
Umftande, daR die großen Grundbeſitzer ſich ſchwerlich der Schägung 
durch den kleinen Mann gefügt hätten, wird auch dieſes Amt den 
Pentafofiomedimnen vorbehalten geblieben fein. Und fein geringere 
Cenſus wird zum Amte der Kolafreten geführt haben. Dieſe Regel 
galt in der fpäteren Zeit. Der Staat fuchte eine Gewähr, bei Dal 
verfationen der Finanzbeamten feinen Schaden zu deden; er font 
jolhe nur in dem Privatvermögen der Beamten finden 2). 

An die Stelle des engeren Rath, in dem die Archonten wohl 
mit den Stammfönigen, danach in gewiſſen Fällen auch mit den 
Naukraren die Maßnahmen der Verwaltung berathen hatten, und zugleich 
an Stelle des Raths der dreihundert Edelleute (S. 121), ließ Solon 
einen neuen Nath: den Nath der Vierhundert treten. An die Be 
ſchlüſſe dieſes Raths follten die Archonten in ihren Verwaltungsmaß 
nahmen gebunden fein; fein Antrag, kein Beſchluß der Archonten folltt 
an das Volk gebracht werden, der nicht die Zuftinmung der Bier: 


1) Photius Narxgao’e. — 2) Die Apodelten der fpäteren Zeit mußten Pexis 
tofiomedimnen fein. 
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dert gefunden habe. Dieje jollten ferner die Aufficht iiber die Yinanz- 
nten wie über die Verwaltung der Finanzen jelbjt führen. Damit 
die felbftändige Stellung der Archonten alterirt, die Maßnahmen 

Erefutive wären an den Rath gebunden, diefer war nun die 
erende Behörde, die Archonten in Verwaltungsfragen nur noch 
führende Behörde. Für diefen Rath, in welchen nun die Fäden 
geſammten Staatsverwaltung zufanımenliefen, der fie zujfammen: 
en follte, erklärte Solon alle Dlitglieder der drei oberen Schakungs- 
fen wählbar. Die dritte Schatungsflaffe (fie hatte einen Guts— 
ag von 150—300 Scheffeln nachzınveifen) umfaßte die gefammte 
nernſchaft des Yandes, die auskömmlich auf ihren Höfen lebte. 

war offenbar Solons Abſicht, dein mittleren Grundbefite der 
ter und gut geitellten Zeugiten neben den großen Grundbeſitzern 
wicht in diejem neuen Rathe zu geben. 

Wie die Archonten follten auch die Rathsherrn jährlich neu und 
w nicht mehr aus den Wahlen des Herrenftandes, jondern aus den 
ihlen des gefammten Volkes, aller vier Schatungsklaffen hervor: 
m. Die Archonten wählte fortan die ungetrennte Gemeinde; zum 
the follte nach den vier Stämmen gewählt werden: die Geleonten, 
pleten, Argadeis, Aegikoreis hatten jeder für fich hundert Ver: 
er in den Math zu fenden. Die Kolakreten wurden ebenfalls nad) 

Stämmen gemählt!); die Naufraren ficherlih in jedem Bezirke 
ı den vier Klaffen der Eingejelfenen defielben. 

Für die Mähldarkeit verlangte Solon außer der Zugehörigkeit zu 

betreffenden Schagungsflaffe das Alter von dreißig Jahren und 
| unverfürzten Beſitz des Bürgerrecht. Weiter follte nur wählbar 
, wer dem Staate den ſchuldigen Kriegsdienft geleiftet, wer dem 
us Herkeios und dem Apollon Patroos diene, alle feine Kindes: 
ichten erfüllt und Antheil am Familienbegräbniß habe 2). Nur dem, 
' feine Pflichten im Familienkreiſe erfüllt, follte der weitere Wirkungs⸗ 
8 in der Gemeinde eröffnet werden. Für die Archonten wurde 
erdies Abſtammung von attifchen Vätern in der dritten Gene: 
Kon gefordert ). Ob die für die Aemter Gewählten die vorge: 


1) Dies iſt daraus zu fchließen, daß Kleiſthenes für jeden feiner neuen Stämme 
im Solafreten wählen läßt — 2) Pollur 8, 85. Dinarch c. Aristog. 17. — 
Yolız 8, 53: ixartomdev Ex reıyovias lann doch, da Kieifihenes und Hippo- 
18 wie Themiſtolles Söhne nichtattifcher Mütter find, Themiftofles Archon u. f. w. 
t, eh ſpäterhin nach der betreffenden Maßregel des Perikles vorgefhrieben 
iden fein. 
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fchriebenen Eigenſchaften bejäßen, die betreffenden Pflichten erfüllt 
hätten, jollte der Nath der Vierhundert untertuchen und entfcheiden ?). 
Diefem war damit ein wichtiges Hecht übertragen, das des Einſpruchs 
und der Caſſation, cin Recht der Bejtätigung der vom Volle ge 
troffenen Wahlen. 

Mit dem der geſammten Gemeinde ertheilten Wahlrecht der 
Beamten und Rathsherrn jchien die Herrichaft der Ariftofratie is 
Attika beendet, wenigſtens der neuen Verfaſſung eine breite bemofratifde 
Grumdlage gegeben zu jein. Thatjächlich war diefe Beamtenvahl dod 
nicht von durchgreifender Enticheidung. Nicht nur daR zu den erefutiven 
Beamtungen nır Männer der oberiten Schakungsflaffe, d. h. m 
Grunde ausichlieglich Edelleute wählbar waren; nur diejenigen konnte 
gewählt werden, die jich zur Wahl ftellten, die ſich um die Erwählun 
bewarben. Die Beamtungen waren ſämmtlich unbejofdet, verurſache 
neben dem Zeiwerluſt meift auch Koften. Mithin befchräntte ſich de} 
Wahlrecht auf die Auswahl unter denen, welche jich bereit erflärt hatten, 
Mühe, Koſten und Verantwortlichkeit der Amtsführung, die Sol) 
Vorſchriften den Beamten eben auflegten, zu übernehmen. Wie ſchwer 
oder gering die feßtere wog, überjehen wir nicht genau; aber es fr 
fett, daß Solon als Gegengewicht gegen die ausſchließliche Wahlfähg 
feit der Pentakojiomedinmen, gegen Mißbrauch der Amtsgewalt, das Rech 
der Anklage gegen den abgetretenen Beamten wegen Amtshandlungen ver 
fügt hat (Z. 180). Demnach war das der gejammten Gemeinde je 
geitandene Wahlrecht doc nicht viel mehr als ein Veto gegen unlik 
ſame Kandidaten. Hatten ſich aus den Pentafofiomedimnen Männer zt 
Wahl gemeldet, deren Haltung und Gefinnung Vertrauen einflößte, I 
fonnte man für die genehmſten unter ihnen ftimmen. Fanden fi mr 
Bewerber von ftarr ariftofratiicher Gejinnung, fo blieb nım übrig, fR 
den zu ftimmen, der geringere Beſorgniſſe als die Mitbewerber eis 
flößte. Behandelte der Adel die Wahlfragen in faktiöſem Zinn, we 
jtändigten jich die Pentakoſiomedimnen über die aufzuftellenden Kar 
didaten, jo war damit die Wahlhandlung im Wejentlichen auf ei 
Formalität veducirt. Aber es mar doch nicht anzunehmen, daß de 
Geſammtheit des großen Grundbeſitzes von demfelben Geifte befed! 
und beherricht jein würde. Wie Solons Reform jest von eine 
Kreife angefehener Edelleute unterftütt wurde, jo konnte als ſicher am 


1) Die Berufung von der Dolimafie des Raths an die Heligea wird der Ber 
form des Kleiſthenes angehören. 
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nommen werden, daß auch weiterhin ftetS entgegengejeßte Richtungen 
nerhalb der eriten Klaffe vertreten fein würden, daß den Wählern 
mach immer offen bleiben werde, fich für Vertreter der einen oder 
x anderen Richtung zu enticheiden. 

Stand e8 in diefer Weife mit dem Wahlrecht für die Archonten- 
eifen, für die Kolafreten, bei den Wahlen für die Naufraren mußte 
" der Einfluß der großen Grundbefiger des Bezirks geltend machen; 
Ki den Wahlen zum Rathe der Vierhundert waren freilich concertirte 
Bandidatenliften durch die Zahl der Stellen ausgefchloffen, aber da 
fer nach den Stämmen und aus den Stämmen gewählt wurde, fiel 
We Autorität der Stammkönige und der Phratriarchen, der altberedh- 
Baten Geſchlechtsgenoſſen, der Blutsgenoffen auf die zur Wahl neu 
Reechtigten Gefchlechtsgenofien, auf die Orgeonen, d. b. die bäuerlichen 
Ib ftädtifchen Clienten der Gejchlechter, ins Gewicht. Wir dürfen 

en, daß troß der Wählbarfeit der dritten Klaffe nicht allzuviel 

n angebörige Bauern fich um die Nathsftellen beworben haben 

Es war nicht leicht, Wirthichaften, die Aufficht und Hand 

RO Herrn forderten, auf längere Zeit zu verlaffen, um ſich ohne 

Datpelt in der Stadt Gefchäften zu unterziehen, für die man ohne 

Mebung und Erfahrung war. Nur befonder8 gut Geftellte, Bürger, 

Landgüter befaßen, mögen fi um Rathsftellen beworben haben. 

&o wird es gefchehen fein, daf neben Edelfeuten aus der erften Kaffe 

Merwiegend Männer der zweiten Kaffe, der Hippeis, und neben 

Dein eine nicht fehr erhebliche Zahl von ZBeugitengutsbefigern im 
Rathe der Vierhundert Pla fanden. 

Der erfte Archon blieb auch in der PVerfaffung Solons der 
Peäfivent der Republik, der oberjte Inhaber der Exekutivgewalt. Er 
Mrte das Siegel des Staats, die Schlüffel der Burg, des Schakes i), 
den Vorſitz im Collegium der Archonten. Mit feinen Collegen hatte 
® die Verfammlungen des gefammten Volles zu leiten, mit ihnen 
Mirte er wohl auch den Vorſitz in dem neuen Rathe der Bierhundert 
Wi leitete deffen Verhandlungen. Dem Archon Bafileus blieben die 
Parolen Funktionen, die von den Königen auf ihn übergegangen waren; 
® war Gerichtöherr in allen Streitfragen, die den Kultus angingen, 
Wen gehörte der Vorſitz in den Blutgerichten. Dem Polemarden 
Web die Leitung des Kriegsweſens, die Gerichtsbarkeit über die frei- 


1) Der Bewahrung des Siegels umd der Schlüffel durch den Prytanen in (pü- 
rer Beit werben dieſe Befugniffe des erften Archon voraufgegangen jem. 
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lich wohl noch wenig zahlreichen Beilaffen, die Metoeten, die Wulr- 
nehmung der auswärtigen Beziehungen des Staates!) Bei te 
Antritt des Amtes hatten die erwählten Archonten vor der Halle de 
Königs, an der Südfeite des Marktes, auf dem hier befindlichen Stem, 
auf welchem die Stücke des dargebrachten Opferthiers lagen, zu ſchwörc, 
daß fie die Geſetze aufrecht halten und Fein Gefchent annehmen wolle, 
daß fie andern Falles ein goldenes Bild von dem zehnfachen Werth de 
Gabe, die fie empfangen, nach Delphi weihen würden. Der Eid wur 
dann auf der Akropolis am Site der Göttin, vor dem Bilde da 
jtadthütenden Athena wiederholt 2). Darauf empfingen die Archonta 
den VDenrtenfranz, Das Zeichen des Amtes, den fie ftetS trugen, wen 
fie in Funktion waren. Auch die Rathsheren leiſteten beim Antrite 
ihres Amtes auf jenem Steine den Eid: die Geſetze (Seouoi) mit 
zu übertreten; jie brachten beim Kintritt in den Rath und beim Ans 
icheiden aus demfelben Opfer dar?) Im Protaneion, am Stam 
beerde, an welchem die fungirenden Rathsherrn auf Staatskoften $ 
jpeift wurden, wird ber neue Rath aud feine Sigungen gebals 
haben. Er folite den Archonten beftändig zur Seite fein, aber @ 
war doc) zu zahlreich, um ſtets beieinander zu bleiben; ein Ausidek 
ein Theil defjelben genügte zur Wahrnehmung der laufenden Geſchäfr, 
für die ftändige Bereitichaft und Wachſamkeit der Regierung. Dürke 
wir aus der fpäteren Gejchäftsordnung des Raths auf die Er 
richtungen, die Solon in diefer Beziehung getroffen hat, ſchließen, # 
blieb immer nur der vierte Theil des Raths vereinigt. Nachdem de 
hundert Rathsherrn des erften Stammes, der Geleonten, die era 
drei Monate des Amtsjahres — dajjelbe begann jetzt nad Sol 
Feſtſtellung am erjten Hekatombaeon (Juli: Auguft) — hindurch funzt, 
folgten die hundert Rathsherrn der Hopleten für die drei nächte, 
jodann die der Argadeis und Aegikoreis für die weiteren Monr 
des Jahres. Zur Berathung wichtigerer Tragen wurden dann die 
abmwejenden 300 Mitglieder zur Sigung durch den Herold here. 
Die roſt des Amtes war dadurch den Betheiligten erleichtert; es folk 


l) Da die vie wefentlichen Befugnifie des Kriegsherrn nachmals von den Cie 
tegen gelibt werben, da bdiefen bie auswärtigen Beziehimgen zufchen, kam amp 
nommen werben, daB auch die leßteren vorbem dem Polemardyen zuſtanden — 
2) Pollur 8, 86. Heracl. Pont. 1, 11. Dinarch c. Aristog. 17; e fü 
den Eid auf die alten Gefepgeder zuriic deffen Form auch alterthlimkich geung #. 
ihn Solon beizulegen. Bgl Berge R. Rhein. Muſenm 13, 448 fi. — 9) Salda 
Etournpie. 
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ern nicht zu ſchwer fallen, den Dienft im Rathe zu leiften, 
Zahl Solon doch wohl darum nicht geringer normirt hat, um 
chonten gegenüber dem Rathe Unabhängigkeit zu geben. 
eben dein Wahlrecht der Beamten und Rathsherrn gab Eolon 
ammten Bürgerichaft das Recht, über die eingreifendften Fragen 
emeindelebend, über Krieg und Frieden, über Neuerungen des 
3 zu befinden. Der Volksgemeinde wurden nicht mehr, mie 
‚ die Schlüffe der Gemeinde des Herrenftandes zur Nachachtung 
macht, Adel und Bolt hatten fortan vereint über alle das 
weſen entjcheidend berührenden Wendungen abzuftimmen. Sollte 
ihlrecht der hoben Beamten die unteren Klafjen dagegen fichern, 
feindlich gefinnte Männer des Adels an der Spike des Staats 
n, war dafjelbe, wie eben hervorgehoben ift, thatfächlich nicht 
ehr als ein dem Volke zuerfanntes Veto gegen unliebfame Be- 
— das neubewilligte Recht der Genehmigung oder Verwerfung 
aßnahmen der Verwaltung, die alle Bürger angingen, ſchien zu 
ı der Gemeinen reichlich erjegen zu müffen, was dem Wahl⸗ 
m effektiver Wirkſamkeit fehlte!). Alle Athener, die von einem 
t Vater ſtammten und das zwanzigſte Jahr überfchritten hatten ?), 
duch ihre Abjtimmung über Krieg und Frieden, über Ab- 
g vorhandener und Einführung neuer Geſetze endgültig ent- 
Die Initiative blieb den Archonten und dem Wathe; die 
fie des regierenden Rathes, die Krieg und Tyrieden oder gejeß- 
temerungen betrafen, waren der Verfammlung der Gemeinde 
gen zur Gutheißung oder zur Verwerfung. Den Vorjig in der 
mlung des Volfes, die auf dem alten Markte, d. h. auf dem am 
lichen Abhange des Burgberges, oder bereitS auf dem fpäteren, 
mter der Burg gelegenen Markrtplatze ftattfand 3), führte der 
rchon mit dem gefammten Rath, zunächft unterſtützt von dem 


ı Diele Befugniß der Vollsgemeinde in der Berfaffung Solons ift neuerlich 
worden auf den Grund hin, daß des Ariftoteles Politik al von Solon dem 
rliehene Rechte num die Wahlen und die Berantwortlichleit der Beamten an- 
Kriftoteles beabfichtigt doch aber nicht, in den Beifpielen und Belegen, die er 
Poluik anführt, vollftändige Verfaffungsbilder zu geben. Wer war denn 
werain Aitila's, wenn es die Adelsgemeinde nicht mehr war? Daß Solon 
petenz der Vollsgemeinde auf die wichtigften Tinge: neue Geſetze, Krieg und 
beichräntt hat, folgt au8 der gefammten Tendenz ſeiner Reform. — 2) Da 
Bgrenze der Rathsherrn und der Heliaften (30 Jahre) auf Solon zuriidgeben 
Ed auch die Altersbefimmung für die Volksverſammlung, die er conflituirte, 
berrühten. — 3) Wachsmuth Athen ©. 485. 
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vorfigenden Etamme, den hundert Prytanen des Vierteljahrs. Aus 
ſpäterem Brauche darf vielleicht gejchloffen werden, daß Solon die 
Volfsgememde nicht öfter als vier Mal im Jahre zufammentreten zu 
laffen beabjichtigt hat. Nach) Maßgabe der vier Stämme fonnten in 
jedem Jahre dieje vier Verfammlungen, je eine zu Anfang jedes Xiertel 
jahrs, bei dem Beginne der Proytanie jedes Stammes abgehalten 
werden. Stamen ganz außerordentliche Dinge vor, jo mochte der Rath 
durch bejonderen Beichlug wohl auch eine außerordentliche Volks: 
verfammlung bejchliegen, die Bauern zu diefer in die Stadt berufen 
laffen. Das Ritual der Adelsgemeinde ging auf die neue Volliver: | 
ſammlung über. Nur wenn der Himmel rein war, durfte die Volls— 
gemeinde tagen, bei Gewittern, Negen, Schnee durfte feine Verjammiung 
jtattfinden. Sie wurde mit einem Opfer eröffnet. Es wurden Ferlel 
dargebradıt, um die Stätte zu reinigen. in Priefter, der Perieſti 
archos, trug die Thiere um den Pla und befprengte ihn, nachdem 
fie geopfert waren, mit ihrem Blute!), Sodann folgte ein Rauch 
opfer, der Herold trat auf jeinen Stein und ſprach das hergebrasbte 
Gebet für das Heil des Staates, welchem der Fluch gegen diejemigen 
folgte, welche das Bolt durch ihre Rede täufchen würden 2). So weil 
wir jehen können, bat Solon die Gemeinde nicht auf Ja und Nein, 
das Recht, in derielben zu jprechen, nicht auf die Beamten und Rath⸗ 
herrn beſchränkt; handelte e8 ſich doch mit dem Eintritt jeiner Reform 
auch darum, ein umerfahrenes und ungejchultes Volk über die öffent 
lihen Dinge, über die Yage des Staats, über die Abjichten der Re 
gierung, jo weit nöthig und Heilfam, aufzuklären. Solon jelbjt batte 
Gelegenheit gehabt zu erfahren, welche Wirkungen einfichtige und kräf 
tige Worte auf das attiiche Volt auszuüben vermochten. Die Uebel: 
jtände, welche aufregende und leidenichaftliche Reden auf eine leicht 
erregbare Menge hervorrufen konnten, entgingen ihm gewiß nicht. Doc 
lag es wohl nicht in feinem Sinn, Vortbeile um unumgänglicy damit 
verbundener Nachtheile willen zurüdzumeifen. Aber er nahm Bedacht, 
die Nachtheile zu mindern. Nur für oder gegen den Antrag des Rath? 
durfte gefprochen werden. Alle, welche im vollen Bejig des Binger- 
rechts waren, jollten das Hecht zu reden haben, aber nur gute Bürger 
jollten das Wort erhalten. Zunächſt mußte jener religiöſe Akt, die 
feierliche Yermwünfchung des Herolds gegen den faljchen Redner, jedem 


1) Aeschin. in 'Timarch. 48. Schel. Aristoph. Acham. 4. — 
2) Demosthen. in Aristocr. p. 653. de corona p. 319 R 
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ne ernitbafte Warnung ins Herz rufen. Weiteres konnte in dieſer 
Nchtung durch die Gefchäftsordnung und deren Handhabung durch 
 Präfidium, welches der erfte Archon mit feinen Kollegen, umter- 
Bet von den Rathsherrn, zu führen hatte, bewirft werden. Nach 
erlefung des Beichluffes erfolgte die Frage, ob das Volk den Be— 
biuk des Rathes genehmige. Auf den Ruf des Herolds erhoben 
verft die, welche für, dann die, welche gegen den Beichluß des Rathes 
mmten, die Hände. War der Augenjchein zweifelhaft, jo mußten 
e Herolde die Stimmen zählen. Hatte der Beichluß des Rathes die 
Rebrzahl, jo war die Sache entjchieden und die Verſammlung beendet. 
kn andern Falle wurde die Diskuffion dadurch eröffnet, daß der 
jerold fragte, wer von denen, welche über fünfzig Jahre alt feien, 
& fpredden (ayogeveıv) verlange!). Solchen, die nicht im vollen 
ſeſitz des Bürgerrechts waren, die irgend einer Strafe verfallen waren 
ver unerfüllte Zahlungsverbindlichkeiten gegen den Staat hatten, durfte 
= Archon nad) Solons Vorjchriften das Wort nicht geben. Aus: 
cücklich und ganz befonders war vorgefchrieben: „Wer feinen Vater 
ver feine Mutter gefchlagen, oder nicht ernährt, oder nicht behauft, 
m laß nicht reden.“ „Wer feinen Sriegsdienft nicht geleiftet oder 
men Schild weggeworfen, den laß nicht reden." „Wer Unzucht ge 
leben oder jich zum Unzucht bergegeben, den laß nicht veden." „Wer 
in Vermögen verichwendet hat, den laß nicht reden 2)." Wenn der 
worjigende diefe Worjchriften nicht geltend machte, konnte einer von 
m Rathsherrn, irgend ein Mann aus der Verjammlung aufftehen 
nd verlangen, daß dem Redner das Wort nicht geftattet werde. Er 
ztte feine Beſchuldigung indeß darnach in einem gerichtlichen Ver- 
ihren zu ermweifen. Unterlag der Denunciant in diefem, fo verfiel er 
ner fchweren Geldbuße und hatte daS Recht verloren, jemals wieder 
ne ſolche Beichuldigung zu erheben. Es ftand demnach dem Bor- 
genden, dem Rathe, endlich jedem Einzelnen in Stellvertretung der 
jeamten im Namen des Gejetzes ein Veto gegen unbefugte Redner zu. 
yer zugelaffene Redner bejtieg einen erhöhten Platz. Er hatte ben 
Ryrtenfranz auf dem Haupte wie die Rathsherren — folange er 
wach, war auch er in einer öffentlichen Funktion. Nur einmal durfte 


1) Aeschin. in Ctesiph. 2-4 — 2) Aeschin. in Timarch. 21—35; 
ollur 8, 45. Die Redner führen dieſe Beſtimmungen ausdrücklich auf Solon 
mid, und der Beweis, daß alle diefe höchft vorfichtigen, höchft conjervativen Vor⸗ 
hriften erſt nach Solon, etwa von Kleiſthenes oder Epbialtes eingeführt feien, 
ätfte Schwer zu führen fein. 
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terjelbe Redner über denſelben Antrag des Raths, über denjelben 
Gegenftand iprechen. Wer Schmähungen oder ES chimpfreden gegen 
die Beamten, gegen einen Redner oder Bürger ausftieR, mer zur 
Empörung oder Gewalt aufforderte, wer den Redner unterbrach, follte 
von dem Vorſitzenden aus der Verſammlung gewiejen und in eine Gelb: 
Itrafe von fünfzig Drachmen genommen werden, welche der Rath in 
ſchweren Fällen durch bejonderen Beichluß bis zu fünfhundert Drachmen 
zu erhöhen befugt war. Noch ſchwerer mog die Strafe des Todes, 
die Solon gegen den jeftiekte, der das Volk dich Xerjprechungen 
betrüge '). 

Die Wahl der Beamten durch alle Bürger ohne Unterjchied der 
Schatzungsklaſſe gab der Gemeinde mindeftens ein Veto gegen ihr 
verhaßte oder gefährlich jcheinende Archonten und Rathsherren, die 
Abſtimmung der Geſammtgemeinde über eingreifende Beſchlüſſe des 
Raths und der Archonten ein Veto gegen Ordnung und Führung des 
Staats gegen das Intereſſe deifelben, mie e8 die Mehrheit verftand. 
Die Uebereinſtimmung des Volks und der Negierung war damit zur 
Regel des Staatslebens erhoben. Es blieb übrig, für den Rechts⸗ 
ihuß der Perfonen und des Eigenthums der Gemeinen bei Band: 
habung der Yuftiz zu jorgen. Sicherung gegen Harte Rechtsſprüche 
konnte durchgreifend nur durch einen milderen Coder des Rechts, ind: 
beiondere des Schuld : und Strafrehts, als Drafons geltende Auf: 
zeichnung des Gewohnheitsrechts war, erreicht werden; Solon be 
ihäftigte jich mit der Abfaffung eines nenen Straf- und Civilrechte. 
Aber auch das neue Geſetz konnte hart und unbillig gehandhabt werden, 
troß der neuen Gejege und neben diefen konnte die Wiederholung eines 
Juſtizdrucks verjucht werden, wie ihn die Gemeinen in der jüngften 
Vergangenheit Attika's in härtefter Weiſe erfahren hatten. Nicht durch 
neue Geſetze allein war der Wiederfehr jolcher Erfahrungen definitiv 
porzubengen. 

Das Blutreht hatte Drafoı geordnet und neben Aufzeichnung 
der Satzungen dejielben einen befonderen Gerichtshof zur Aburtheilung 
der Blutklagen eingejeßt. Dem Archon Baſileus und den Stamm: 
fönigen batte ev das Richter Collegium der einumdfünfzig Epheten zur 
Seite geftellt, die der Adel aus feiner Mitte zu wählen hatte; jene 


n Demosth. in Lept. p. 487.498: Zarır tuir vouog doyaios, kar ms 
VTOOyOUuEFrog Tür Hijuor Manaryoy, zolveıy, xy lg, Iarara Inumir; 
wir werben auch dieſen souos apyeios gegen Mißbrauch der Rede und Bern) 
durch Verſprechungen dreift auf Solon zurlidführen dürfen. 


Die Handhabung des Blutrechts und des Strafrechts. 177 


batten den Proceß zu inftruiren, diefe zu enticheiden. Drakons Normen 
bes Blutrecht3 litten, wie wir fahen, keines Wege an zu großer 
Strenge (S. 130). Das Verfahren in Blutklagen, die Sühnung und 
Heinigung des Mörders, die Ausſöhnung deffelben mit den Ver⸗ 
wandten bei gerechtfertigtem Zodtichlag, die Reinigung des Landes von 
Blutſchuld war ein altgeheiligtes, das unter liturgischen Gebräuchen 
vor ſich ging. Hier zu neuern, konnte Solon nidht in den Sinn 
kommen. Er ließ die Vorjchriften Drakons über das Blutrecht be- 
fteben ; nur für eine der Malftätten des Blutgerichts, für die des Areiopag, 
änderte er im Zuſammenhange mit anderen Intentionen das Perjonal 
ber Richter, jedoch in der Richtung, daß auch diefe Beamtung als 
eine der höchſten ebenfalls nur Pentafofiomedimnen zufallen follte. 
Huf dem Areiopag inftruirte bisher der König d. 5. der Archon Baſileus 
und die vier Stammfönige, erfannten bisher die Epheten über vorjäß- 
fihen Mord durch Gewalt oder Gift, über Verwundung in der Abficht 
gi tödten, über Anftiftung zum Morde und Brandftiftung. Ueber, 
biefe Verbrechen jollte auf der alten Malſtätte eine neu conftituirte 
Behörde erkennen. Die Malftätten des Delphinion, des Palladion, des 
Prytaneion und zu Phreattys und mit diefen die an jeder derjelben zu 
perhandelnden Fälle des unvorfäglichen und des gerechtfertigten Mordes, 
beren Strafen, Sühnungen und Reinigungen ließ Solon den Epheten, 
ben 51 vom Adel aus feiner Mitte gewählten Richtern. 

Die Handhabung des Strafrehts mit Ausnahme der Blutklagen 
ftand den Archonten gemeinfam unter dem Borfige des erften Archon 
zu; fie fällten die Urtheile am Etaatsheerde !). Ueber Mein und Dein 
ſprachen die ſechs Thesmotheten d. 5. die Nechtweiler ohne Theilnahıne 
der drei erſten Archonten, deren jedem noch befondere richterliche 
Funktionen überwieſen waren. Leber das Familienrecht, die Bormund- 
ſchaften, Ehen der Erbtöchter befand der erjte Archon, über facrale 
Vergehen der Archon Bafileus, über die damals kaum zahlreichen 
Beifaffen übte der Kriegsherr, der Archon Polemarchos, die gefammte 
Juftiz?). Selbftändig entichieden die Archonten über alle Strafen, 
alle Rechtsfragen ?). Konnte Solon die gejammte Gerichtsgewalt in 
den Händen der Archonten Laffen? Freilich wurde das Archontat fortan 
durch Volkswahl bejegt, nur durch ſolche konnten Pentakofiomedimnen 
zu dieſer Richterſtellung gelangen, freilich war Solon im Begriff, 


1 vd. 5, 478. — 2) Man wird dies immerhin ſchon für und vor Solons 

Zeit annehmen Tonnen, da dem Polemardyen die auswärtigen Beziehungen vor Ein- 

ſehung des Strategenamts gehört haben werden; ob. S.172. — 3) Suidas Aoywv. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3., 4. u. 5. Aufl. 12 
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den Nechtsipruch durch neue und billigere Geſetze zu binden als bie 
jest geltenden Drafons, aber war damit jeder Mißbrauch der richter: 
lichen Gewalt ausgefchloffen, blieb dem Nichter auch bei dem beften 
Geſetz nicht immer ein weiter Spielraum? Es waren nicht nur das 
harte Schuldrecht, die hohen Bußſätze Drakons, unter welchen die 
unteren Stände bis dahin gelitten. So lange die Yuftiz ausſchließſich 
in den Händen der Edelleute lag — die Höchftbegüterten an deren 
Stelle waren doch num diefelben anders benannten Perjonen —, war nicht 
auszufchließen, daß das Recht im Sinne des Standesintereffes gebengt 
werden fünne, am wenigſten die Meinung der unteren Stände zu be: 
feitigen, daß für Arm und Reich nicht mit gleihem Maße gemeffen werden 
wirrde. Dem mochte nur durch Aenderung der GerichtSverfaffung geholfen 
werben. Vielleicht durch Einjegung einer höheren richterlichen Inftanz 
Aber wie follte diefe Appellationsinftanz gebildet werden? Beſtand das 
Appellationsgericht wieder aus Beamten, jo ließ fih wiederum für 
deren Unabhängigkeit nur Vermögen als Gewähr finden, jo bewegte 
man ji im Kreife und die Inſtitution verfehlte ihren Zwed. Verwarf 
man die Berufung an Beamte, jo blieb nur noch die Berufung an 
das Volt möglich. Aber dınfte man einer fchmanfenden und beweg⸗ 
lichen Maſſe richterfiche Entfcheidungen in letzter Inſtanz übertragen? 
Solon ergriff den Ausweg, zum Zweck folder Berufung einen be 
jonderen Ausſchuß des Volks zu bilden. Diefer jollte ausſchließlich 
aus älteren Bürgern, welche dadurch eine befere Gewähr für über: 
legte Entjcheidungen gaben, gebildet werden. Sollte der wejentlice 
Zwed, die Erlangung unparteiiicher, von den Intereſſen der Be: 
vorzugten und hoben Beamten unabhängiger Enticheidungen erreicht 
werden, jo mußte dieſer Ausſchuß fo zahlreich fein, dar feine Zahl die 
einzelnen Mitglieder vor Einſchüchterung ficherte; er mußte auf eine 
jolhe Weife zujammengejest werden, daß der Einfluß der Partei, 
welhe im Staate über die Majorität gebot, dabei in feiner Zeile 
den Ausſchlag gab. Bei den Wahlen zum Archontate hatte das Voll 
ein Veto, welches efudirt werden konnte, bei den Wahlen zum Natbe 
war der Einflur der Gejchlechtsporfteher unvermeidlich und ygrok. 
Wollte man dem zum Nechtiprechen berufenen Ausſchuß des Volke in 
äbnlicher Weiſe wählen Laffen, fo erhielt man auch in diefem nur den 
Ausdruck der mächtigften Partei im Staate Der Adel beferte dam 
indirekt dieſen Ausſchuß und vergab deſſen einzelne Stellen. lm 
ſolchen Einfluß abzujchneiden, jede andere Einwirkung der politiicen 
Parteien auf einen Körper, der eine legte, unabhängige Entſcheidung 
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in den widhtigften Fällen, über Eigenthum, Ehre und Leben der Bürger 
abgeben follte, unmöglich zu machen, verfügte Solon die Zufammen- 
ſetzung dieſes Ausſchuſſes durch Loofung. Aus den fi zur Veber- 
nahme der Pflichten dieſes Richteramts freiwillig meldenden Bürgern 
aller Steuerklaffen, die das dreißigſte Jahr überjchritten hatten, ſollten 
für jedes Jahr taufend ausgelooft werden!). Diefe Art der Bildung 
bes Ausichuffes ficherte der von allen übrigen Beamtungen aus- 
geichlofienen vierten Schagungsflaffe, insbejondere der beffer geftelften 
ftädtiichen Bevölkerung dag Webergewicht in diefem richterlihen Aus- 
ſchuß. Bei Uebernahme der Funktion hatten deflen Mitglieder zu 
fhwören: nach den Gefegen Recht zu ſprechen und da wo fein Gefet 
beftehe, nach der bilfigften Meinung zu enticheiden, Kläger und Be- 
Hagten ebenmäßig und mit gleicher Neigung zu hören?). An die 
Berfammlung dieſes Ausichuffes der Bürgerfhaft — im Gegenſatz 
zur Vollsverfammlung, zur Ekkleſia, wurde diefelbe mit dem älteren 
Namen der Gemeindeverfammlung Heliaea bezeichnet — konnte gegen 
Das Urtheil der Archonten in allen fchweren Fällen Berufung eingelegt 
werden. Die Heliaea hatte in letter Inſtanz rechtskräftig zu ent- 
fcheiden?). Sie war die größte und ficherfte Schutzwehr fir Beſitz, 


1) Pollug 8, 53: yidsoı di xara ulv Zolave ras eloayyellas Expıvov, 
zara d} 109 bainpka xal oös nrevraxooıoı. Philoch. fragm. 155 b. M.: 
slanyyeılov, os udv Pıloyopos, zıllav xaseloulvar, as di Anunrosos 6 
$alnpsüs zıllay nevraxoolov. Wie mir fcheint, darf die Zahl der 1000 Heliaften, 
welche Philochoros fiir die edoayyeAla Solons angiebt, für die Heliaea Solons überhaupt 
genommen merden. Die Erledigung der eiaayyeii« war damals von der der Zypsaus 
ſchwerlich verichieden. — 2) Demosthen. in Lept. p. 493. Lukian (de calum. 8) 
fagt: Die beften Gefegeber wie Drakon und Solon laſſen die Richter fchmören: 
„Öuolos Guyoiv axgoaodas xal nv Euvoav lony Tois xQsvouevos ano- 
veuesv.“ Bol. ımten Buch 14. Kap. 7. — 3) Die Berufung fand flatt bei ſchwe⸗ 
seren Fällen, die wir freilich nicht näher feflzuftellen vermögen. Plutarch vergleicht 
die von Solon eingeflihrte Berufung ausdrücklich mit dem Rechte der Provokation, 
weiches PBubficola der römifchen Plebs erwarb; Compar. Sol. Publ. 2. Suidas 
(seyuv) hat das Richtige, daß die Archonten bis auf Solon ımappellabele Richter 
geweien wären; nur geht feine Angabe darin zu weit, daß er den Solon gleich die 
Archonten auf die arazxoroıs beichränten läßt. Wie der VBollsverfammlmg nur die 
wichtigften Sachen übergeben murden, fo konnte er auch der Heliaea mu die wid): 
tigſten Fälle zumeifen. Außerdem war es unmöglich, da die Heliaften aus dem ganzen 
Bolke erlooft wurden, alfo auch ärmere Bürger in die Heliaea famen und kommen 
ſollten, dieſe mit vielen Prozeffen zu belaften. Dies würde am menigften in Solons 
Einn geweſen fein. Die weitere Ausdehnung der GerichtSbarkeit der Heliaften gehört 
der weiteren Entwidlmg an. Es war Kleifthenes, der alle Enticheidimgen der Thes- 
motheten appellabel machte und damit den Weg dazu bahnte, daß diefe, da doc) 
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Recht, Ehre, Freiheit und Yeben, welche dem attifchen Nolte gewährt 
werden konnte. Ihre ſchützende Kraft wurde dadurch weſentlich ver- 
ftärft, daß Solon nicht allein dem, der ſich durch einen Beamten im 
feinem Rechte gefränft glaubte, geftattete, nach Ablauf der Amtszeit 
deflelben, fondern an Stelle des Verlegten auch jedem andern Bürger 
das Recht gab, megen Ueberfchreitung der Amtsbefugniß gegen den 
betreffenden Beamten vor der Heliaea Klage zu erheben’). Denmad 
konnten nun auch die höchften Beamten des Staats für ihre Amt 


appellirt wurde, ſich mit der Inſtrultion der Prozeffe begnligten und die @nticheiteng 
gleich an die Heliaflen verwieſen. Mit diefer ansgebehnten richterlichen Thätigkeit 
wırde dann aud die Eintheilung der Heliaften in Seltionen und damit die Steigerung 
ihrer Zahl nöthig. Die Bildung der Heliaen nach Analogie der Befekung der Übrigen 
Beamtumgen anzunehmen, ſcheint mir am räthlicften. Nur diejenigen, weiche fh 
bewerben, kommen zum Dienft; das Intereſſe der Vorforge für die eigenen werlh⸗ 
volften Rechte umd deren Sicherung Tonnte es an Meldungen nicht fehlen Lafer, 
wenn die Geichäftslaht feine große war. Die Appellation der gewählten ober viel⸗ 
mehr durch die VBollswahl defignirten Beamten von der Dolimafie des Rath an 
die Heliaea wird der Reform des Kleiſthenes zuzutheilen fein; Buch 14 Kap. 7. Die 
xara dnuors dixaaral (Harpocration 2. vv. dıxaoral und zara dnuougs) Türmen 
nicht folonifchen Urfprungs fein, da die Demen ſelbſt erfi von KAeiſthenes 
wurben. Noch weniger werden die Diaeteten der Berfaffung Solons zuzuweiſen fein. 
1) Für die Rechenfchaft der Beamten glaube id) nicht weiter geben zu därfen. Der 
Bollsgemeinde die eöguyn beizulegen fcheint mir ebenfo gegen die geſammte Tendag 
der Solonifchen Reform, wie diefelbe ganz zu leugnen. Dem Rechte der Provolation 
vom Urtheil der Archonten an die Heliaea fleht durchaus parallel die Provelutiee 
von deren Amtshandlungen an die Heliaea, d. h. die Anklage. Weiter zu gehen nöthigt 
doch auch die unbeflimmte und zweifeinde Faſſung der beziiglichen Stellen der Pe 
litit des Ariftoteles (2, 9) in feiner Weile: Zrred FZoAmv Ye Eoıze 177 dvayzaoraryy 
anodıdivas ro dnup divamır TO Tas aexüs alpsiodeı zal eudureır; ſeie 
vorher: Zoıxe dd Zolmv dxeiva ur (1179 Te Borinv xal 177 apyav alpear) 
vv xaralvoaı, Toy di djuovy xzataorjonı, ra dızaarnasa roınoas Ex art. 
Altò xal ulugovral zıveg aurg — xUgor 7Omoarıa To dızaaınpıoy zer 
10», xinpuror 6». Beflunmter beißt es dann (3, 11): -Asomee xal Zoler ze 
109 allwr Tırds vouoseröv Tarrovoır (16 mijYos) ini Te Tas apyaspesies 
zul Tas EbNUVaS TOP apxorTwr, apyeıy di zarauovas ocx Ziscer. Yiolzated 
giebt nicht mehr Fichte, indem er dem Solon und dem Kleiſthenes welcher die Entiyet 
unzweifelhaft viel weiter ausgedehnt hat, zufchreibt, daß fie dem Wolfe die Wahl der 
Beamten und die Beftrafung der Fehlenden beigelegt hätten (Areopag. 26). Plutarh 
hebt zunächſt nur die Appellation hervor: die Theten hätten nur durch Theilnahee 
an der Bollsverfammlung ımd am Richten Antheil am Staat gehabt. Weiter het 
e8 dan: zul yap öoa Tais apyais Erafe (Loiwr) xglreır, Ouolog xal ip 
Ixelvuv eig To dıxaorngıov Ly£osıs kdwxe Tois Porloueross (Solon 18; 
fügt dann aber hinzu: Ers ur uallor olouerog deir Inapxeir rj rar nollar 
«sdEreig, nayıı Aupeiv Ölenv ınio Toü xaxus nEnowdorog Edwzer. 
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Handlungen nachträglich zur Nechenfchaft gezogen werden. Hatten bie 
Archonten ehemals durch Bußen und Strafgelder, durch den Geſetzen 
Drakons gemäße oder ungeſetzliche Entſcheidungen die Gemeinen gedrückt 
und vergewaltigt, ihnen Ehre, Vermögen und Freiheit abgeſprochen, 
der Mißbrauch der richterlichen, der amtlichen Autorität nach dieſer 
Nichtung hin war durch die Einſetzung dieſes Appellhofs für alle Zu⸗ 
kunft verhindert. Daß dieſer ſelbſt die ihm amvertraute Gewalt in 
entgegengejegter Richtung zum Nachtheil der Vermögenden übe, war 
dadurch abgejchnitten, daß nicht dem Kläger, nur dem Verurtbeilten 
Berufung vom Spruche der Thesmotheten zuftand. 

Gab Solon allen attifchen Bürgern den gleichen Rechtsſchutz, 
Einfluß und Antheil an der Leitung und Ordnung des Gemeinweſens 
waren forgfältig nach dem Maße der Leiftungen für den Staat ab» 
gemefjen. Die vierte Schatungsffafje, die Theten, welche num bei den 
Wahlen und in der Volksverſammlung abftimmten, deren befjer geftellte 
Gruppen: Rheder, Kaufleute, Fabrikanten, durch Bewerbung und 2008 
allein in der Heliaea thätiger werden konnten, hatten dem Staate weder 
Kriegsdienft noch Steuer zu leiften. War die erfte Schatzungsklaſſe 
affein zum Archontat und wohl auch ebenfo allein zu den Beamtımgen 
ser Naufraren und SKolafreten (S. 168) wählbar, fie hatte Mühen 
und Aufwand diefer Aemter unbejoldet zu tragen; waren nm die drei 
erften Schatzungsklaſſen zum Rathe wählbar, auch die Pflichten der 
Nathsherren wurden ohne Entihädigung als etwa jene Speifungen um 
Prytaneion geübt. Hatten die drei oberen Schagungsflaffen den vor- 
waltenden Antbeil, höhere Rechte im Gemeinweſen, jo trugen fie 
auch die fchiwereren Pflichten für daſſelbe. Nur die drei oberen 
Schatzungsklaſſen waren zum Kriegsdienft und zur Steuerzahlung ver- 
pflichtet; fie allein bildeten das Heer Athens; fie hatten ſich der Vor- 
Abung für den Kriegsdienft zu unterziehen, die vorgejchriebene Rüſtung 
anzufchaffen und in Stand zu halten, und fi im Dienfte auf ihre 
Koften zu verpflegen. Es war die dritte Schatzungsklaſſe, die Zeugiten, 
die Geſpann baltenden Bauern, die Anfpänner nach unferer Termino— 
logie, die die Maſſe des fchwerbewaffneten Fußvolks bildeten, aus 
welchem das attijche Heer beſtand. Auf das Gebot des Polemarchen 
batten ſich dieſe Anfpänner, von einem ihrer Knechte begleitet, der 
Proviant und den Schild des Herrn auf dem Marſche trug, zum 
Heere zu jtellen. Wie die Anfpänner hatten die Angehörigen der 
zweiten und erjten Klaſſe Heeresdienft zu leiften. Der minder be- 
güterte Adel und die großen Bauern, welche der zweiten Klaſſe an- 
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gehörten, konnten, wenn e8 die Umftände forderten, auch zum Dienfte 
als Reiter aufgeboten werden; fie famen dann auf dem Streitroß mit 
einem ebenfall8 berittenen Knecht!) Weiter war das Vorrecht ber 
Pentakofiomedimnen dadurch aufgewogen, daß fie nicht nur wie bie 
Zeugiten und Ritter Hoplitendienft zu leiften hatten. Der Krieg, in 
dem Athen gegen Megara und Mytilene ftand, forderte die Kriege: 
flotte Attika's häufiger in die See. Wir fahen, die Naufrarien, d. h. 
die acht und vierzig Yandbezirke, hatten die ebenjo vielen Trieren, welche 
die Flotte Athens ausmachten, zu ftellen. Auch bier ließ Solon eine 
jehr erhebliche Erleichterung dadurch eintreten, daß den Eingeſeſſenen 
der Naufrarien, aus deren Beiträgen Bau und NRüftung der Zrieren 
bisher beftritten wurden, diefe LXaft abgenommen wurde; der Staat 
übernahm die Schiffe, die Ausrüftung derſelben wurde den Pentafofio- 
medimnen nach einer gewiffen Reihenfolge auferlegt; die Mannfchaft 
hatte vor wie nad) der Landesbezirk, die Naufrarie zu ftellen, ber 
Befehl des Schiffes fiel dem ausrüftenden Pentakoſiomedimnen, dem 
Trierarchen, zu 2). Nur die Archonten follten von der Trierarchie frei 
bleiben, wenn fie die Reihe in ihrem Amtsjahr traf. Unterhaltung md 
Stellung des Schiffsrumpfs war fortan Sache des Staats ®). 
Noch weitere nicht unerhebliche Peiftungen für das Gemeinweſen 
hatten die Pentakoſiomedimnen neben Hoplitendienft und Trierarchie 
auf fih zu nehmen: Antheil an der Ausftattung der Opfergefandt: 
Ichaften zu dem Opfer des ionifchen Stammes auf Delos, den Opfern 
der Amphiktionen zu Anthela und Delphi, zum Opfer zu Olympis, 
denen gerade jetst Abordnungen zu dem neuen geſammthelleniſchen Feſte 
der Pythien, das eben unter Athens Mitwirkung ing Yeben trat, zu 
bem nun ebenfalls zu einer Gejammtfeier der Hellenen ſammt Wett: 
ipielen erhobenen Opfer auf dem Iſthmos binzutraten. Wohl ftellte 
das Gemeinweſen die Opferthiere und die Opfergeräthe, wohl erhielten 
feine Vertreter bei diefen Opfern, Die Theoren, Zehrung von demfelben, 


—n — 


1) Die 1000 oder 1200 Ritter, die Athen im peloponnefiichen Kriege ſtelle 
hängen mit der Nitterihagung Solons nicht zufammen. Der Reiterdienſt ıraf de 
mals wie die Trierarchie alle Vermögenderen. — 2) Wenn Hippias (Aristot. re 
2, 5) den Loskauf von der Trierardyie geftattet, fo muß biefelbe bereits vor ihm be 
ftanden haben und kann demnady nım auf Solon zurüdgeführt werden; daß fie mr 
den Meiftbegüterten auferlegt werden konnte, iſt ſelbſwerſtändlich. Nach Einrichtung 
der Demen durch Kleiſthenes beftanden die Naufrarien mm behufs der Scifiäbe 
mannung fort. Bau und Unterhaltung des Schifisrumpfs konnte wechfeinden 
Trierarchen unmöglich übertragen werden. — 3) Demosth. in Lept. 15. 22. 2. 


Das Finanzweſen. 183 


aber für würdige und ftattlihe Ausrüftung hatten die Theoren auch 
an ihrem Theile zu forgen. Neben folchen Leiſtungen für die Ver: 
tretung Attika's außerhalb der Grenzen galt es nicht minder die ein- 
heimiſchen Feſte, die Dionyfien, die Panathenaeen, die Skirophorien, die 
Fefte des Prometheus und Hephaeſtos würdig und ftattlich zu begehen. 
Auch bier wurde die erfte Klaffe zu acceſſoriſcher Mitwirkung 
berangezogen. Zu den Dionyfien, deren glängzendere eier eben in 
Korinth und Sikyon emporkam (S. 59. 88), waren Chöre auszuftatten 
und einzuüben, für die Wettipiele war Vorforge zu treffen wie für 
reichlichere Ausrichtung der Feitmahle. Früherhin freiwillige Leiſtungen 
ber vermögenditen Adelsfamilien, waren es nicht unerhebliche Opfer an 
Beit und Gel, welche mit den Ehren der Architheorie, der Choregie, 
der Gymnaſiarchie jet zumeift wohl in der Reihenfolge den Penta- 
kofiomedimnen zufielen. 

Mit diefer Vertheilung und Abjtufung des Kriegsdienftes, der 
Leiftungen für die Rüftung des Heeres und der Flotte, für die Feier 
der Feſte nad) dem Maße des Vermögens und dem Maße der Be- 
vechtigung innerhalb des Gemeinweſens lagen die Ausgaben und Laften 
für daffelbe zu einem amfehnlichen Theile auf den Schultern des 
großen Grundbefiges, auf den Schultern der beffer Berechtigten. Was 
das Gemeinweſen außerdem bedurfte, wurde aus dem Ertrage von 
Gtaatsgütern, die gegen den Zehnten der Ernte verpachtet wurden !), 
aus dem Schutgeld, melches die in Athen anfäfjigen renden, die 
Metoelen, zu zahlen hatten, aus dem Hafenzoll, der von allen aus— 
und eingehenden Waaren erhoben wurde — er betrug wenigjtens 
fpäterhin ein Fünfzigſtel des Werths derſelben — aus dem Marktzoll, 
endlich aus der „Silberquelle" gededt, die nad den Ausdrud des 
Aeſchylos?) den Athenern floß. ES waren die Silbergruben im Süden 
Attila’, in den lauriſchen Bergen (S. 123. 158). Der Bereich) 
der Gruben erftredte ſich quer durch die Landſpitze von Anaphlyſtos 
bis nad) Thorikos hin; fie gaben Silbererz mit Blei und Kupfer 
gemilcht. Eigenthum des Staats finden wir jie weiterhin in Kuxen 
gegen Einftandsgeld in Erbraht gegeben. An Erbpacht waren, 
fo weit unfere Kunde binaufreicht, jährlich etwas über vier Procent 
des Nohertrages, der in den fen gebracht wurde, dem Staate ab- 
zuliefern. Die Inhaber der Kuxe betrieben den Bau durch eigene oder 
gemiethete Sklaven. Wie hoch ſich die Einkünfte des Gemeinweſens 


1) Bödh Staatshaushalt 1?, 414. 415. — 2) Aeschyl. Pers. 238. 
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aus jenen Quellen und den Gruben jährlich beliefen, vermögen wir au 
nicht annähernd zu ſchätzen; es ift nım Vermuthung, wenn man bie 
jelben auf höchſtens hundert Talente (157,200 Xhaler) annimmt !). 
Nur in Fällen auferordentlichen Bedarfs hatten die Bürger Athens 
für da8 Gemeinweſen direfte Steuern zu zahlen. Diefe wurden um 
nad der Schagung Solons den drei oberen Klafjen ausſchließlich auf 
gelegt, doch jo, daR auch bier die drei Klaſſen zwar nach Mafgabe 
ihrer Schagung, aber zugleich dergeftalt fteuerten, daR die erfte einen 
im Verhältniß ihrer Schagung höheren Betrag, die zweite und britte 
einen im Verhältniß zu ihren Schatungen verminderten Betrag zu 
zahlen Hatten; die vierte war wie vom Dienfte im Heere ſo and von 
Beiteuerung frei. Solon fehätte den Werth des Medimmnos, obne= 
Zweifel nad) den üblichen Preifen, auf eine Drachme?); der Metrete 
Del galt mehr, der Mietretes Wein war wohlfeiler. Im Dirdiänit@ 
ergab demnach ein Ertrag von 500 Mebimnen oder Metreten, in Gele» 
angefchlagen, 500 Drahmen. Da mm das Grundvermögen acht bi 
neun Prozent jährlich abwarf, jo nahm Solon an, daß das Vermöger® 
des Bentafofiomedinmen, zum zwölffachen Betrage des Ertrages ange = 
Schlagen, mwenigftens 6000 Dradhmen (12 x 500) d. 5. ein Talent fet- 
das des Ritters wenigſtens 3600 Dramen, dag des Zeugiten 1800 
Drachmen. Bei der Erhebung von Steuern jollte nun bei den Penta = 
tofiomedimnen das gejammte Vermögen d. 5. ein Talent als Stener= 
fapital (Tiunue) angejehen werden, bei den Rittern nur fünf Sechs = 
theile ihrer 3600 Drachmen (12 >< 300) betragenden Schakımg d. b- 
3000 Drachmen, bei den Zeugiten nur fünf Neuntheile ihrer 18009 
Drachmen (12 >< 150) betragenden Schakung d. h. 1000 Dradmen- 
Wurde alfo eine Steuer von zwei Prozenten oder einem Fünfzigftel aub⸗ 
gejchrieben, fo Hatte der Pentafojiomedimne 120 Dramen, der Ritte®” 
60 Dramen, der Zeugite nur 20 Drachmen zu zahlen. Nur dee 
Pentafofiomedimne verfteuerte jein gejammtes Vermögen; der Nitte= 
gab ftatt 72 Drachmen nur 60, der Zeugite ftatt 36 Drachmen mr 
20. Wurde eine Steuer von fünf Prozenten oder dem Zwanzigſtert 


1) C. I. G. Nr. 163. Böckh Abhdlg. B. Mad. 1815. Daß fchon vor des 
Schlacht bei Marathon Private anfehnlihe Summen ans den Bergwerken gemanmem, 
beweiſt die Angabe über den Kallias bei Repos Cimon 1. Im fünften Jahrkmbert 
hatte Philamonides 300, Hipponitos 600, Nifiad 1000 Stiaven an 
vermiethet; Xenoph. de redit. 4. Die etwa 100 Zalente Gefammteinnahme ab 
aus den 400 vermuthet, die Athen zu Periles’ Zeit aus eigener Eimmahme halte 
— 2) Plut. Solon 23. 
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ausgeſchrieben, ſo hatte der Pentaloſiomedimne 300 Drachmen (gegen 
80 Thaler), der Ritter 150 Drachmen (gegen 40 Thaler), der Zeu⸗ 
gite 50 Dramen (über 13 Thaler) zu zahlen. Der Gefammtertrag 
des Awanzigften mag hiernach, die Zahl der zu den drei erften Klaſſen 
engeichägten Familien auf 8000 (7000 auf die dritte, 1000 auf die 
erſte und zweite) angenommen, auf gegen 100 Talente (157,200 Thaler) 
vermuthet werden. Es war eine Klaffenfteuer vom Grundvermögen mit 
fieigenden Prozenten für das größere Vermögen, die im Falle jeder 
Stmerausfchreibung erhoben wurde !). 

Solon durfte annehmen, durch die ganze Reihe diefer Inſtitutionen, 
die Ordnung des Kriegsdienftes, der Leiftungen für das Gemeinweſen, 
der Steuern nach den Klaſſen des Grumdvermögens, durch die Wahl, 
die Prüfung, die Beeidigung, die Verantwortlichkeit der Beamten, durch 
die Berufung von den Straferfenntniffen der Archonten, von den Ur- 
heilen der Thesmotheten in ben Prozeſſen über Dein und Dein an 
den Ausichuß des Volks, durch die dem geſammten Wolfe ertheilte Be⸗ 
firgniß, die wichtigften Beichlüffe der Negierung zu genehmigen oder 
zut verwerfen, den Bauern und Bürgern ſowohl hinlängliche Sicherheit 
gegen Willkür und Mißgriffe der Beamten und des Adels als einen 
arzSreihenden Einfluß auf die Regierung verjchafft zu haben. Unter 

Dex Herrſchaft diefer Inſtitutionen die Regierung gegen das Intereſſe 
Des Volkes zu führen, fehien unmöglich. Sie waren hervorgegangen 
aus den Nothitänden und Beichwerden der Vergangenheit, ihr Haupt: 
ZwWeck war, deren Wiederkehr, den Drud des Adels auf das Volt zu 
Derrhindern. Einen beftinmenden Antheil an der Leitung der Regierung 
Hartte Solon dem Volke nicht gegeben. Das Recht der Wahl war 
Trücht viel mehr als ein beſchränktes Veto gegen mißfällige Kandidaten 
xrr$ dem Stande der großen und größeren Grundbefiter, welches ohne 
Die Hinzuflgung der Prüfung und Verantwortlichkeit der Beamten von 
geringer Wirkung gewefen fein wiirde — ; die Befugnifje der Volks⸗ 
ammlung erſtreckten jich nicht über das Veto gegen dem Wolfe ge- 
Fe Vrliche Beichlüffe der Regierung hinaus, die Berufung an die Heliaea 
DR> ar nicht mehr als ein Veto gegen die Gerichtsgewalt der Archonten. 
D ie Zuſtimmung des Volkes, die vorherige oder nachträgliche, zu den 


1) Pollur 8, 130. Böchh Staatshaushalt 12, 652 ff. Die Einwendungen 
ots find von Schömann Verfaſſungsgeſch. Athens S. 28 ff. genügend zurilcige⸗ 
Riem, Auch die Steuer des Naufinitos im Jahre 378 v. Chr. mar ein progreffive 
benmenſtener wer über 100 Minen Einlommen hatte, zahlte dem Staat 


von demfelben. . 
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Perfonen und zu den Mafregeln der Regierung war überall vorge 
jehen; ohne die Webereinftimmung der Beamten und des Nolte, ber 
Regierung und der Gemeinde Eonnte kein wirkſamer Aft der Verwaltung 
zu Stande fommen; das bereits gejchehene Unrecht mußte beim Mangel 
diefer Uebereinftimmung zurücdgenommen oder wieder gut gemacht werden. 
Aber über diefe Zuftimmung zu den Perfonen der Beamten, zu ben 
Alten der Regierung umd des Gerichts erjtredte fich die Befugniß dei 
Volks nicht. Es war ftarf im Hindern, aber ohne Macht zum Kar 
bein; e8 war ohne Initiative, ohne die Möglichkeit einen leitenden Ein 
fluß zu üben. 

Colon mollte das Volk vor den Webergriffen des Adels und de 
Regierung allſeitig gejchütt, Pflichten und Rechte billig vertheilt u 
gegen einander abgewogen wiſſen. Weiter zu geben fehlte ſowohl Ber- 
anlaffung als dies der politifchen Weberzeugung Solons wideriprad)- 
Es war feine fefte Anficht umd Abficht, dem attifchen Vollke nicht 
größere Gewalt in die Hand zu geben, als zu deſſen politifcher umP 
öfonomifcher Sicherung unumgänglich nothiwendig war. Dem jährlidert 
Wechjel der Beamten und der Beitimmbarfeit der Menge gegenübe! 
ſann er auf Mittel, der Regierung nicht nur einen ftetigen fonder® 
auch heilfamen Gang zu ſichern. Gewiß die confervativen Elemente, 
die Bedeutung, welche Solon dem Grundbefig gegeben, mußten für re 
Stetigkeit ausreichend erfcheinen. Neben dem eignen Gewicht ve 
großen Grundbefiges wirkten die ihm vorbehaltenen hohen Beamtungest, 
die ihm durch die Trierarchie zufallenden Befehlshaberftellen in dieſe⸗ 
Richtung. Dazu trat die Bedeutung des mittleren Grundbefigef 
für den Rath. Ferner mußten die dem Adel als folddem verbliebenez! 
Beamtungen, die der Stammkönige, der Phratriarchen, der Geſchlechts 
vorfteber, der Epheten, endlich der erbliche Beſitz des Prieftertfum 
an den bedeutfamften Kultusftätten des Yandes für feftes Beharren höchfe 
wirfjam fein. Aber diefe Bindungen hatten wiederum zu viel vozt 
ausſchließendem Standes: und Klaſſenintereſſe an ſich; fie bürgten wo 
für Stetigfeit, nicht für Gejundheit des Ganges der Regierung. Solozt 
hielt jene Aufgabe für ungelöft, den Bau feiner Verfaffung fir um 
vollkommen und unvollendet, mern derjelbe nicht durch eine Behörtre 
geichloifen würde, welche frei von den Strömungen und Einflüflen de$ 
Tages, möglichft frei von Standes- und Klafjenintereffen, ſowohl die 
Schritte der Regierung als das Verhalten des Noffes von einer ftarert 
und hohen Stellung herab zu überwachen vermöchte. Es galt für Pie 
idealen Güter des Volks, für Erhaltung und Pflege der jittlichen Tüch⸗ 
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feit der Bürger zu forgen; nicht nur dem Colon — wir kennen dag 
wicht, welches Solon auf die moralifChe Haltung legte — auch an 
en Männern der beſſeren und jchlechteren Zeiten von Hellas ift dieſe 
xege mit dem bejten Rechte als die wichtigfte Aufgabe ihrer Gemein- 
fen, als die Bedingung des Heiles für diefelben erichienen. Wie 
fe ſittliche Berirrimgen und Vergehungen vermochte auch das genauefte 
Fetz nicht zu erreichen — ſollten diefe ftraflos bleiben? Sollte e8 
dlich nur da eine Verfolgung des Verbrechens geben, wo ſich ein 
Mäger fand? War e8 ficher, daß gegen mächtige und einflußreiche 
inner ſich immer ein Bürger finden würde von zureichender Einficht, 
nreichendem Muth und Selbftvertrauen, die Laſt eines Prozeffes und 
ver jolchen Feindſchaft auf fich zu nehmen? 

Diefe Lücken mußten ausgefüllt werden. Solon gedachte die Er- 
tung der gefunden Richtung des Staatslebens, die Beſtrafung mo- 
Köcher Vergeben, die Pflege der fittlichen Gefinnung, die Verfolgung 
Her Verbrecher, welche der Anklage durch ihre fociale Stellung zu 
gehen oder zu trogen vermöchten, durch eine Cenſur, eine hohe Auf: 
#8- und Bolizeibehörde zu erreichen, welche mit disfretionären Be⸗ 
arilien ausgerüftet, eine väterliche Auffiht und Autorität über den 
munmten Staat ausübte. Cine folche Behörde durfte, wenn fie ihrer 
Fgabe genügen foltte, nicht in der Luft ftehen, fie mußte auf Achtung 
ietenden Grundlagen errichtet, aus beroorragenden Männern ge- 
bet werben. Ihre Zufammenfegung mußte Sicherheit für die Er- 
rg ihres hohen Berufes gewähren, ihre Stellung mußte eine fittlich 
Uncunfechtbare, eine über alle andern Aemter fo emporgehobene fein, 
Der willige Gehorfam, das Vertrauen und die Ehrfurcht der Bürger 
Inn jelbft entgegen famen. Sie mußte mit der Vergangenheit des 
23 verfnüpft werden, nur in diefer waren die ftärfften Wurzeln 
Br Anfeher zu finden, und ein Collegium, deſſen Autorität 
Men Kreis des äußeren Lebens in den des geiftigen hineinreichen 

Wedurfte der Weihe der Religion. Auf den priefterlichen Funktionen 

echten der ältejten Familien in feiner Mitte berubte nicht zum 
"Vxen die Herrfchaft, welche der Adel bisher in Attifa geübt. So 
rd Solons genialer Anfchauung der Plan, dem höchften Blut: 
Me des Staats, dem Gericht über den vorfäglichen Mord zugleich 
Tarfſicht über die religiöſe und ſittliche Haltung des Gemeinweſens 
Te iner Bürger zu übergeben. Wie eng das Blutredht der Hellenen 
Der Religion verknüpft, mit welchen Bräuchen es umgeben war, 
Hoch die Traditionen des attiichen Blutrechts binaufreichten, wiſſen 
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wir. Der Gerichtshof, der die gräulichiten Verirrungen zu ahnden, 
die übelfte Befleckung des Landes auszutilgen hatte, wachte gewiß and 
am beiten über die Reinheit der Gejinnung der Bürger; die, welche 
über die jchwerften Verbrechen urtheilten, follten zugleich das echt 
und die Pflicht haben, die Uuelle aller Vergehungen in der Gefinmung 
der Bürger zu veritopfen. Die Scheu und der Schreden, die mit dem 
Amte der Mordrichter verbunden waren, die feierlichen und erfchreden- 
den Formen, in denen fich die Verhandlungen des Areiopags beivegten, 
die Opfer, die Reinigungen und Sühnungen, mit denen diefelben verbunden 
waren, mußten ihren Anordnungen Ehrfurcht und Gehorſam fichern, wie fie 
ihnen jelbft gewißlih Ernft und Würde gaben. Die Männer, welde 
Blutſchuld dem Lande fern halten, welche eine weitgreifende cenſorijche 

Gewalt üben follten, mußten die unabhängigften und zuverläffigften des 

Landes fein. Sie konnten nur dem Stande entnommen werden, u 

welchen die politiichen und rveligiöfen Traditionen des Staates lebt. 

Daß das Blutreht in den Händen derer fein müſſe, welche be 

Sagungen und den Brauch fannten, war in unbeftrittener Anerfenmng. 

Solon eröffnete jomit, indem er feine neue Behörde zumeift aus 

Edelleuten bilden mußte und bildete, der Ariftofratie eine weitet 

und fichere Ausficht, den enticheidenden Einfluß auch unter der nem 

VBerfaffung zu behaupten. Indem man den Adel vor den anders 

Ständen an dem neuen Staatsleben betheiligte, erfüllte man ihn mit 

dem Geifte deijelben. Indem man den Adel an die Spite der nem 

Inſtitutionen ftellte, gewann man ihn für diefelben. Indem Solon dem 

neuen Organismus einen Abſchluß diefer Art gab, fonnte er hoffen, damit 

zugleich die ungeziwungene und herzliche Zuftimmung des Adels zu den 

neuen Berhältniffen zu gewinnen; ein Erfolg, welcher für die Durk 

führung der Reform, für die Stabilität der neuen Einrichtungen gem 

hoch anzufchlagen mar. Es fam nur darauf an, nicht die fchlechteften, ſon⸗ 

dern die beften Elemente des attischen Adels im diefer neuen Körper 

ichaft zu verfammeln. Nach jener Neihe von Eonceffionen, welche 
Solon dem Xolfe gemacht hatte, endete er damit, einer vollftändig odet 
doch weit überwiegend aus Edelleuten zufammengefegten Behörde eine 
neue permanente Gewalt von weiten Umfange über das geſammte 
Staatsleben anzuvertrauen. 

Then iſt bemerkt, daß Solon das Verfahren auf den Blut⸗ 
gerichtsftätten des Prytaneion, des Delphinion, des PBalladion und 39 
Phreattus den Epheten ließ. Wie diefe Stätten den Erwählten de’ 
Adels blieben, jo konnten auch nach der im Wolke unzweifelhaft geltenden 
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| für die Richterftellen des Areiopags vornehmlich nur Männer in 
kommen, welche durch die Tradition ihrer Familien ſich in Kennt⸗ 
Rituals befanden. War damit die Bufammenfegung feiner neuen 
vor jedem neidifchen Anfpruch ficher geftellt, fo mußte doch Solons 
weiter darauf gerichtet fein, den Richtern auf dem Areiopag 
lich größte Vertrauen zuzumenden. Nachdem er die Vorrechte 
8 in die des Vermögens umgewandelt hatte; bei einer In⸗ 
‚ die er nicht beftehen ließ, wie die der Epbeten, jondern 
r neu begründete, konnte er den Vorzug des Adel auch nur 
en indirekten Weife eintreten Laflen, welche er in dem Geſammtbau 
rfaſſung feftgehalten hatte. Er wollte dies auch unzweifelhaft nicht 
So verordnete er, daß das vornehmfte Richteramt im Staate, 
dem Xreiopag, nur der erften Vermögenshlaffe, den Penta- 
imnen, zugänglich fein ſolle. Aber auch von diejen follten nur 
onders qualificirte Männer zu demfelben gelangen. Nur die: 
Bentafofiomedimnen, welche die höchfte Würde des Staates, 
yontat, befleidet hatten, welche alfo bereits die Jurisdiktion 
ates ansgeübt und geleitet hatten, gegen welche nach Ablauf 
ntöjahres Klagen bei der Heliaea nicht erhoben, oder welche 
den Klagen frei gejprochen worden waren, beren Amtsführung 
untadlig befimden worden war, follten Richter im Areiopag 
8 war mithin derjenige Theil des Adels, der durch die Wahl 
es hindurchgegangen auch in feiner Amtsführung ohne Vorwurf 
war, dem Solon den Zutritt zum Areiopag eröffnete !). 
hen fonnte man um fo mehr annehmen, daß fie ſich des hohen 
‚ der ihnen im Areiopag zugewiefen wurde, würdig be- 
Jürden, als den Areiopagiten felbft aud) das Recht zuftehen 
ne ihnen zutretenden Exarchonten aufzunehmen oder zurüd- 
2). Es waren Männer aus edlen Gefchlechtern, hinter denen 
Bigfte Jahr lag, welche vorwurfsfrei an der Spike der Ge 
eftanden hatten. Da alle Exardjonten, welche die Prüfung 
t, von Jahr zu Jahr in den Areiopag eintraten, da fie 
ıglich ihren Sig bewahrten, erwuchs hierdurch bald ein ftän- 
olfegium von bedeutendem Umfang, in welchem ſich eine 
ıdition über das, was dem Staate fromme, ausbilden und 
mußte. Die Beiligfeit des Orts, welcher dem Collegium 
: war, die Würde des Namens und des Amtes, die alten 


Xenoph. Memorab. 3, 5, 20: ij d'?r doeiw ray Bovin ovx Ex To)v 
t@u&vov xaslararaı? — 2) Demosthen. in Neaer. p. 1372. 
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Satzungen des Blutrechts, welche zu wahren ihm oblagen, der Eruft 
folder Pflichten, die Größe und Hoheit der Aufgabe follten eine ſo 
eindringliche Wirkung auf die Mitglieder diefer Behörde üben, „dah 
auch die weniger Guten," wie Sokrates jagt, „umgeftimmt und gebeſſert 
wurden !).“ Durch die wachſende Zahl der Exarchonten und feine 
Stellung mußte der Areiopag allmählich der Mittelpunkt der Ariftofratie 
werden, und die würdige Haltung der Areiopagiten konnte auf ihre 
Standesgenoffen außerhalb des Collegiums nicht ohne wohlthätige 
Wirkung bleiben. Es ftand zu hoffen, daß der Areiopag dem ge- 
jammten Adel Attika's eine tüchtige und dem Staate heilfame Richtung 
zu geben und ihn in diefer zu halten im Stande fein werde. 

Mit diefer Inſtitution ernenerte Colon in gewiſſem Sinne den 
vormaligen großen Rath des Adels, die Dreihimdert*)., Nicht mar 
das Gericht über vorjäglichen Mord war auf dem Areiopag von den 
Königen, dem Archon Bafileus und den Stammlönigen, von biefen 
und den Epheten gehalten worden, bier hatte auch, wie wir annehmen 
dınften, der große Rath des Adels getagt, wenn es ſich um religiöfe 
Dinge, um facrale Vergehungen, um Beichlüffe über folche handelte ®). 
Auh Solons Areiopagiten tagten unter dem Vorſitz des Archon 
Bafileus, der die Stelle der alten Könige von Attika vertrat, auf 
diefem altgeheiligten Hügel, unweit des Heiligthums des Kriegsgottes 
Hier bei dem Heiligthum des blutigen Gottes war feit alter Zeit 
über die geurtheilt worden, welche vorbedacht den Krieg in die frie- 
liche Gemeinde getragen hatten, dort am Fuße der Felshöhe lag bie 
heilige Stätte der Rachegeiſter der Erfchlagenen, welche Sühnung des 
Deordes heifchten, jene Altäre, welche die num Verbannten einft befledt 
hatten *). Hier hatten die Götter felbjt zu Gericht gejejfen über da 
Kriegsgott, als er den Buhlen feiner Tochter Alfippe, den Sohn ed 
Pofeidon, den Halirrhothios erfchlagen; bier war über den Kephalos 
gerichtet worden, als er die Profris, fein Weib, getödtet; hier über 
den Daedalos, al8 er jeinen Neffen Talos vom Burgfelſen herab: 
gejtoßen. Dana) hatte hier unter König Demophon Oreſtes feine 
Freiſprechung gefunden. Wie die Erinnyen die Frevler raftlos ve: 
folgten, den Gutgefinnten und den Entjühnten aber wohlwollende 
Schutzgeiſter waren, jo follten auch die Areiopagiten zwar die Schul: 
digen erbarmungslos verfolgen, aber auch allen Guten ihren Schu 
l) Areopagit. c. 15. — 2) Bd. 5, 473. — 3) So verſtehe ich die Werk 
a wen, (Kol. 2, 9, 2), daß Solon den Rath auf dem Areiopag beibehaken. 

) Bd. 5, 469. 
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gewähren. An den Dienjt der Eumeniden knüpften fi) alte und 
geheimnißvolle Gebräuche, von welchen die Athener das Heil ihres 
Landes abhängig glaubten‘), Solon erreichte, daß die Behörde, 
welcher er die Aufjicht über feinen Staat anvertraute, ihre politifche 
Aufgabe unter der Autorität der Religion, unter der vollen Wirkung 
des religiöfen Gefühls auf ihre eigenen Mitglieder wie auf das ge- 
fammte Volt vollziehen konnte. Ihre Miſſion fchien mehr religiöfer 
als politiicher Natur zu fein; alle ihre Handlungen waren von dem 
Nachdruck, von dem ganzen Nimbus der Religion umgeben. Durch 
diefe Weihe aus der Höhe hatte Solon den Schlufftein feiner Ver⸗ 
faffung weit über das politiiche Treiben des Tages binausgehoben. 
Nur den Göttern und ihrem Gewiſſen verantwortlich 2), follten 
die Areiopagiten nicht nur über vorfäglichen Mord, durch Gewalt oder 
Gift, über vorjägliche Verwundung in der Abficht zu tödten, über 
Brandftiftung, fondern auch über Verbrechen gegen den Staat, über 
Landesverrath richten). Weiter follte der Areiopag die Aufficht über 
die Regierung und die gefammte Bürgerſchaft führen. Er erhielt eine 
cenforiiche, polizeiliche Gewalt arbiträrer Natır. Nicht bios für den 
Dienft der Eumeniden hatte er zu forgen, nicht blos diejenigen zu be- 
ftelfen, welche den „Ehrwürdigen" zu opfern hätten, denen die Aufficht 
über die heiligen Delbäume der Athena obliegen follte*). Die 
Ausrodung diefer Bäume war vom Geſetz mit Confisfation des Ver⸗ 
mögens und Verbannung bedroht; die Anklage mußte von dem Areiopag 
erhoben werden. Er follte über den gefammten Kultus des Staates 
wachen; er führte die Aufficht über die Schäte der Tempel, ihm 
follte die Aufrechterhaltung der hergebrachten Dienfte und Gebräuche 


1) Dinarch. c. Demosth. 9. — 2) Dinarch c. Demosth. 1. c. Die Rechen⸗ 
ſchaftopflicht der Areiopagiten nach Ephialtes (Aeschin. in Ctesiph. 20) beweift 
nichts file Solons Inſtitutionen: ô16 'Eyıalrns uova xarelıne vn LE Agelou 
zayov Bovij ra unto ou omuaros. — 3) Philoch. fragm. 17 M.: 2dtxatov 
ov» Apsionayitaı negl narımv ayedov Tav Oyaluaram xal nrapavöuem, 
os Anayıa now Avdooriav Ev ngwrn xal bıloyopog Er devrigg xal tolry 
10v Arstdov. Wenn wir nun nad der Zeit des Kleiſthenes finden, daß bie 
Efflefia oder die Heliaea liber Landesverrath urtheilen (Prozeß des Miltiades), fo wird 
diefe Aenderung der Reform des Kleifihenes angehören. Daß der Areiopag vordem 
über foldye geurtheilt, werden wir um fo mehr annehmen fünnen, als nad) der Reſti⸗ 
tution des Areiopags derfelbe Unterfuchımgen über ftaatsgefährliche Verbrechen theils 
felbfländig, theils im Auftrage der Efflefia vornimmt ımd Todesurtheile liber Landes⸗ 
verrath fällt; Philippi Areiopag ©. 171 ff. 269. — 4) Demosthen. c. Aristocr. 
p. 628. 642, 
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zuſtehen 1), Wer einen Kultus übte, welcher nicht anerkannt war, 
fonnte vor dem Areiopag angeklagt werden). Wegen Unterlaſſung 
heiliger Handlungen, wegen Gottlofigfeit konnte der Areiopag jeber- 
mann vor fein Tribunal ziehen. Mit der Aufficht über die Religion, 
mit der Cenfur über die religiöje Gefinnung der Bürger hing die Er- 
haltung der fittlihen Gefinnung fehr nahe zufammen. Dieje konnte 
nur gedeihen und zu Kräften gelangen, wenn die Religion der Jugend 
ins Herz gepflanzt worden. Solon übergab dem Areiopag die Auf- 
ficht über die Erziehung?). Die Bürger, welche von dem rechten 
Wege abirrten, follte der Areiopag durch eine väterliche Disciplin, 
duch Strafen, welche er nad) feinem Ermeſſen im Hinblid auf den 
gefammten Lebenswandel des Vorgeladenen ausſprach, zur Beflerung 
ihres anftößigen Verhaltens anhalten. „Diefe ermahnte der Rath auf 
dem Areiopag," jagt Iſokrates, „andere bedrohte er, andere beftrafte er, 
wie fich ziemte.” Alle Vergehungen, welche dem Geſetz unerreichbar 
waren, welche die Richter nicht zu verurtheilen vermochten, jollten vor 
dem Areiopag ihr Zribunal finden). Auch die ökonomiſche Yage und 
den Erwerb der Bürger follte der Areiopag beaufjichtigen. Die, 
welche jih müßig umbertrieben, ohne im Beſitz eines Vermögens zu 
fein, jollte er zunächſt anhalten, einen ehrlichen Erwerb durch Arbeit 
zu fuchen; er follte alle Klagen, welche gegen folche bei ihm eingebradk 
würden, verfolgen; auch gegen die, welche ihr väterliches Vermögen 
durchbradhten, joll ihm einzufchreiten zugeftanden haben). War dem 
Areiopag auf diefe Weife eine jehr ausgedehnte polizeiliche und fitten- 
polizeiliche Aufficht über die Bürgerichaft anvertraut, fo ftand ihm 
auch der Staatsverwaltung gegenüber eine eingreifende Autorität zu. 
Noch Deinarchos rühmt vom Areiopag, dak er „die ungefchriebenen 
Sagungen bewahre, auf denen das Heil des Staates beruhe,“ umd 
Plutarch berichtet: Solon babe den Areiopag „zum Auffeher des ge 
ſammten Staatsweſens und zum Wächter der Geſetze beftellt." Hier⸗ 
nah muß dem Areiopag* zwar feine aktiv beftimmende Einwirkung 
wohl aber ein Veto gegen Befchlüffe des Raths, gegen Beſchlüſſe 
der Volksverſammlung wie gegen Amtshandlungen der Beamten 


1) Plut. Themist. 10. O. Müller Aeſchylos Eumeniden S. 179. — 2) Arte 
teles nnd Keidemos bei Plut. 1. c. Daß fpäterhin die Heliaften concurrirende Gog 
nition über «oes3es« hatten, hängt mit der Ausdehnung ihrer Competenz feit Kleifihened 
zuſammen. — 8) Isocrat. Areopag. 37—55. — 4) Isocrat. 1 c. Phanodemes 
und Philochoros bei Athen. p. 168. — 5) Diod. 1, 77. Plut. Solon 2 med 
unten &, 211. 
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augeftanden haben, die gegen die beftehenden Geſetze verftießen oder 
ihm gefahrbringend für den Staat zu fein fehienen !). 

Wenn e8 fonjt bei allen Behörden und Gerichten, in allen grie- 
chiſchen Gemeinden nur da eine Verfolgung gab, wo Anzeiger auf: 
traten, wenn fonft überall der accufatoriiche Prozeß galt, der Areiopag 
hatte feinen Ankläger abzuwarten, er fchritt inquifitoriich aus eigener 
Machtoolitommenheit ein. Wenn alle übrigen Beamten jährlich wech—⸗ 
jelten, die Mitglieder des Areiopag ſaßen bis an das Ende ihrer Tage 
im Amte, und die Zahl der Hochbejahrten in feiner Mitte mußte bald 
anfehnlich werden. Wenn alle übrigen Aemter verantwortlich) waren, 
der Areiopag war niemandem für feine Handlungen verantwortlich. 
Von feiner religiöfen und priefterlichen Höhe herab verfolgte der im 
Areiopag verfammelte Ausſchuß der Großgrundbefiger d. h. des Adels 
Verbrechen und Vergehen, überwachte er die Weligion, die Erziehung, 
den Lebenswandel der Bürger, war er der Wächter und Erhalter der 
Geſetze, ſprach er in letzter Inſtanz fein Veto gegen Handlungen 
der Beamten, gegen Beichlüffe des Raths, gegen den Willen des 
gefammten Volkes. Vor dem Rathe der Vierhundert und vor dem 
Rathe im Areiopag follte, nad) Solons Ausdrud, das Schiff des 
Staats wie vor zwei Anfern ficher und ohne Schwanken liegen ?). 
Aeſchylos läßt die Athena den Athenern jagen: „Auf diefem Felſen 
des Ares wird die Echeu der Bürger und ihr verfchwiftert die Furcht 
bei Zag und Nacht dem Unrecht wehren, wenn nicht die Bürger jelbft 
am Gefeg neuern. Fürſorgend rathe ic) den Bürgern weder Anarchie 
noch despotifche Gewalt zu ehren, noch jede Furcht aus der Stadt zu 
verbannen. Denn welcher Sterbliche nichts fürchtend handelte recht? 
Eolange ihr dieſen ehrwürdigen Rath gebührend achtet, werdet ihr 
eine Schutwehr des Yandes und eine Rettung der Stadt befiten, wie 
fie fonjt feiner von den Menſchen hat, weder die Efythen noch die 
Lande des Pelops. Dieje unbeftechliche, ehrwürdige Rathsverfammlung 
von ftrengem inne beftelle ich zum wachlamen Hüter des Landes für 
die Echlafenden ?).” Beim Xenophon fragt Sokrates: „ob es eine Be- 
börde gebe, welche ſchöner und gejeglicher und ehrwürdiger und ge- 


1) Dinarch. c. Demosth. 9. Andocid. de myster. 84. Plut. Sol. 19; 
Cimon 15. Wir müffen dem Areiopag die Befugniffe zufchreiben, die den No⸗ 
mophylakes nachmals an Stelle des Areiopag zu Theil wurden; Philochori 
fragm. 17.141 M. — 2) Plut. Solon 19. — 3) Aeschyl. Eumenid. 683—685. 
693 —696. 699 - 702. 
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rechter richte und alle übrigen Obliegenheiten vollziehe, als der Rath 
auf dem Areiopag !) ?" 

Nahdem Solon mit der Bildung des Areiopag feinen SYnfti- 
tutionen den Schlußftein gegeben, unterließ er nicht, durch eine große 
Maßregel der Verföhnung auszufprechen, daß mit der Geltung der 
neuen Verfaſſung eine neue Zeit für Attifa beginne, mit der alle früheren 
Kämpfe, alle früheren Vergeben, alle Verbrechen mit Ausnahme der ſchwer⸗ 
ſten vergeben, vergeffen, deren Bußen hinfällig fein follten. Gin Gele 
Solons verkündete allgemeine Amneſtie. Alle Strafen wurden geftrichen, 
Alle follten fich wieder im vollen Befit des Bürgerrechts befinden mit 
Ausnahme derer: „welche vor Solons Archontat vor dem Areiopag 
oder vor den Epheten oder vor dem Proytaneion von den Könige 
wegen Mordes, wegen Niedermekelung oder wegen Conats der Tr 
rannis verurtheilt worden ſeien.“ Hiernach waren nur die ausge 
ichloffen, follten nur die der Amneſtie nicht theilhaft werden, welde 
wegen vorjäglichen Mordes flüchtig und verurtheilt, welche wegen m 
vorjäglichen Mordes verbannt waren, gegen welche die Verbannung 
wegen Niedermegelung der Anhänger Kylons ausgefprocdhen war, d. b. 
Megakles und mit ihm feine Amtsgenofjen im Archontat, welche wegen 
Verſuchs der Tyrannis verbannt waren, d. h. Kylon felbft und bie 
feiner Anhänger, die damals entfommen waren. Hätte die Rüdeht 
jener das Land von Neuem mit Blutfhuld belaftet, die Rückkehr diefet 
hätte zu neuen Attentaten gegen die Republik ermutbigen können. 

Solon hatte ein meifterhaftes Gebäude errichtet. Eine Neforst! 
war durchgeführt, welche den billigen Forderungen beider Partie? 
Rechnung trug, welche geeignet war, dem neuen Staatsleben die ge 
ringfte Zahl mächtiger Gegner zu erweden. Dem Gegenfage des Vock⸗ 
und des Adels war durch die Einführung des Privilegiums des Grun> 
bejites an die Stelle des Privilegiumg der Geburt der ſchärfſte Stady® 
genommen. Dem Volke waren fir feine woirtbichaftlicde, dann abe" 
auch für feine jtaatfiche Stellung Garantieen gegen alle UebergrifT 
des Adels gewährt, welche bei einiger Energie und Thätigkeit deſſelbe? 
im öffentlichen Yeben genügend fein mußten. Solon erreichte den öfe 
nomifchen Schuß des Volks theil durch die tranjitorifchen Beſtirx1 
mungen der Seifachtheia, theils durch die bleibende Einrichtung der det 
mögengflaffen. Es war unmöglich, das Volf dur Steuern und 
Kriegsdienfte zu erdrücen, nachdem die gefammte Laſt der Veiteuerung 


1) Memorabil, 3, 5, 20. 
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8 Kriegsdienſtes auf die größeren umd mittleren Grundbefier 
war, nachdem niemand zum Dienfte im Heere aufgeboten werden 
‚ der nicht mindeftens das Bauerngut eines Anfpänners beſaß. 
ı Solon das Recht auf die Staatsämter an diefe Klaffenein- 
g band, hatte er diefe Bevorrechtung durch die ftärfere Belaftung 
eren Klaſſen ausgeglichen; er hatte die Mißgunſt, die auf dem 
bt des Adels lag, befeitigt, indem er die Aemter jedem größeren 
befiter, welcher Geburt er fei, zugänglich machte, ohne dem Abel 
h faktifch die Negierung aus den Händen zu nehmen. Wenn 
ie Regierung und das Gericht der Gefchäftsübung, der Erfahrung 
ntelligenz des Adels unter verändertem Namen bleiben foliten, 
die Träger derjelben, durch ihren Grimdbefig nicht blos unab⸗ 
‚ jondern neben ihrer Amtsgewalt durch ihre fociale und öko⸗ 
de Stellung, durch priefterliche und patriarchale Befugniffe zum 
weitreichenden Einfluß befaßen, jo war e8 einer fo ftarfen Re⸗ 
3 gegenüber dringend nothiwendig, das Volk vor den Mifbräuchen 
yministration und der Juſtiz zu ſichern. Solon erkannte, daß 
oft niemals in rechter Weife gefchütt fein werde, wenn es fich 
nicht ſchütze; er ertheilte demfelben die dazu nothmwendigen Be⸗ 
e, indem er die Öejammtbürgerichaft zu einem mit gewiſſen po- 
ı Rechten ausgeftatteten befchlußfähigen Körper conſtituirte. Er 
rte diefer neuen Körperichaft ein jährliches Veto gegen die Per- 
welche die Regierung ausmachen follten; er gab dem Volle das 
von Richterſprüchen der Wegierung Berufung einzulegen an 
Yerichtshof, der aus einem Theile des Volkes ſelbſt beftand, gegen 
andlungen der Beamten vor diefem Vollsgericht nachträglich 
zu erheben, er band die Regierung in allen enticheidenden Be⸗ 
a an die Zuftimmung des gefammten Volles. Die Perfonen 
amten, alle eingreifenden Akte der Negierung waren an die vor- 
e oder nachträgliche Genehmigung des Volkes gebunden. Endlich 
ollte eine adlige und ftändige, jedoch durch die Wahlen des Volts- 
chgegangene Behörde, der Areiopag, auf die politifchen und reli- 
Traditionen des Staates geftügt, als eine dritte unparteitjche 
Achaft zwifchen Regierung und Volk ftehen und die legte Ent- 
ng über den Gang des Staatslebens geben. 
den Mißbräuchen der Verwaltung noch beffer zu begegnen, Hatte 
die exefutiven Befugnifje der Regierung durch den Rath der 
mdert bejchränft, die richterlichen Befugniffe derjelben in ſchweren 
ı der Appellation unterworfen; in analoger Weife trennte er in 
13 * 
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der neugegründeten Körperichaft des gefammten Volles das Legislative 
und abminijtrative Veto von dem richterlichen derjelben. Die Tolle 
verſammlung und die Heliaea bildeten zwei neben einander jtehende, 
einander ergänzende und unterftügende Behörden des Volks. Wie die 
Beichlüffe des Raths der Volksverfammlung zur Genehmigung vorge 
legt werden mußten, fo gingen die peinlichen Enticheidungen der Ar: 
Konten an die Heliaea. Die richterliche Gewalt im Staate hatte Solm 
dreifach getheilt, fie gehörte jest fomohl den Archonten und Epheten, 
als der Heliaea, als dem Areiopag. 

Schwerlich hat Solon der täufchenden Hoffnung Raum gegeben, 
daß das, was er gewährt und vorenthalten, alle Erwartungen be 
friedigen, auf allen Seiten Anertennung finden werde. ALS er ent 
gefragt wurde, ob er den Athenern die beiten Geſetze gegeben, ſoll a 
geantwortet haben: „die beiten, welche jie angenommen haben würden. 
Ueber den Unmillen der Unzufriedenen konnte er fich mit feinem eigenen 
Worte tröften: „Allen in großen Werfen zu gefallen, ift ſchwer. 
Auch fpäterhin ift felbft von fonft unbefangener Seite nicht durchweg 
günftig über Solons Werf geurtheilt worden. Xriftoteles jagt tähl 
und zurüdhaltend von Solon: „Solon ſcheint dem Volfe nur die noth⸗ 
wendigfte Gewalt gegeben zu haben, nämlich das Necht, die Beamter 
zu wählen und zur Verantwortung zu ziehen; denn wenn Das 
nicht einmal hierüber Gewalt hat, ift e8 entweder ein Sklave oder eist 
Feind der Regierung. Die Aemter befegte er ſämmtlich aus den Edel” 
leuten und den Qermögenden, den Pentakoſiomedimnen, Rittern 
Zeugiten, die vierte Klaffe, die Theten erhielten zu feinem Amt 333” 
tritt. Einige tadeln ihn, daß er der richterlichen Gewalt die höchſte 
Autorität gegeben, denn daraus fei die jet beftehende Demofratie her“ 
vorgegangen. Doch fcheint dies nicht nad) Solons Abficht gefchehert? 
zu fein. Nach Anderer Meinung liegt die Tüchtigfeit Solons a Ge” 
feßgeber darin, daß er die Oligarchie, welche zu ungemifcht war, auf 
hob, der Knechtfchaft des Volks ein Ende machte und die Grundlagg 
zur attifchen Demofratie legte, indem er die Verfaffung fchön michte- 
Denn der Rath im Areiopag fei oligarhifch, die Wahl der Dlagiftrat« 
ariftofratiich, die Gewalt des Volks aber zu richten demokratiſch ).“ 

Wir haben Grund, günftiger zu urtheilen. Nicht gering jchlagez? 
wir an, dab Solon die dargebotene, faft aufgedrängte Krone zurück 
wies, daß er den ſcheinbar einfachiten Weg fürftlicher Diktatur. die 


1) Aristot. pol. 2, 9, 24. 
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Bahn der Ufurpation, der die Gegenwirkungen niemals eripart bleiben, 
zu bejchreiten verfchmähte, daß er dem fchmwierigen Wege, das attifche 
Volk durch eine Verfaffung zu fichern, den Vorzug gegeben hat. Diefer 
Entjagung, diefem Entſchluß Solons hat e8 das attifche Volk zu danken, 
bag ihm Raum und Mittel zu feiner Erziehung, zu feiner Heran- 
bildung zur Selbftregierung zu Theil wurden, daß es zu folder zu 
gelangen vermochte. Es ift Solon gelungen, in feiner Verfaffung den 
erften gefeglichen Boden für die Demokratie in Hella zu finden, die 
Grundlagen zur Entwidelung der geordneten Selbftregierung — der 
erften in der Geichichte — eines wenn auch Heinen Stammes für den 
weiteren Umfang feiner Genoſſen zu legen. Er erreichte dies, indem er 
den Mißbräuchen der Vergangenheit gegenüber das in alter und neuer 
Beit ebenfo viel gefchmähte als hoch gepriefene Syſtem des Mißtrauens 
and der Garantieen erfand und aufrichtete. Jede Bevorrechtung, jedes - 
Amt, jede Competenz, jede Regierung hat eine fpontane aus der Natur 
e8 Menſchen hervorgehende Tendenz, über den berechtigten Kreis ihrer 
Zürhſamkeit hinauszugehen, zu weiter greifender Herrichaft zu ge 
zugen, wenn der Berechtigung nicht eine andere Berechtigung entgegen- 
Ftellt ift, wenn die Entſcheidung nicht an die Vereinbarung jelbit- 
Techtigter Körperichaften gebunden wird. Solon conftituirte zuerft wirt: 
H getbeilte d. h. auf unterfchiedenen Intereſſen, Befugniffen und 
endenzen beruhende Gewalten im Staate und verlangte überall das 
Trmverftändniß dieſer Behörden und Körperjchaften: bei der Verwaltung 
ch die Concurrenz der Archonten und des Raths auf der einen, der 
Sollsverfammlung auf der andern Seite; bei der Rechtpflege durch die 
Doncurrenz der Thesmotheten und der Heliae.. Um Veränderungen 
on Verfaſſung und Gefeß zu Stande zu bringen, mußten alle Staats- 
ewalten einig fein: die Verwaltung, d. h. die Archonten und der Rath, 
ie Vollsverſammlung, der Areiopag, deffen Veto jede Neuerung zu 
Ändern vermochte. 

on anderem Gewicht als die Formen find Art, Tüchtigfeit und 
Allensfraft des Volls. Das Größte, was Sofon vollbracht, ift die Rettung 
"8 attiichen Bauernftandes und deſſen Erhebung zur Grumdlage des 

einwefens. Auf die dritte Schatungsflaffe, auf deren Fleiß, Ge- 
Ügfamfeit, Nüchternheit hat Solon nicht nur das attiſche Kriegsweſen, 
Imdern auch feine Verfaſſung bafirt. Sie follte im Rathe der PViers 
hundert, in der Volksgemeinde die Entfcheidung geben wie auf dem 

lachtfelde. Solon durfte hoffen, daß diefer Stand unter der Herr- 
haft feiner Verfaffung erjtarfen und in diefer politiſchen Schule ſich 
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felbft und die Verfaffung zu behaupten lernen werde. Diefe Hoffnung 
bat die althbergebrachte fejtgemurzelte religiöfe und politifche Autorität 
des Adels, die fociale Abhängigkeit der minder Begüterten vereitelt; 
das neue Fürſtenthum, welches Solon verjchmäht Hatte, d. h. 
die Schußberrichaft für die unteren Stände, ift auch in Attika empor: 
gekommen. Aber die Athener hatten es dennoch Solons Inſtitutionen 
zu danken, daß diefe Schutzherrſchaft fich innerhalb des Rahmens der- 
jelben halten mußte, daß fie vorübergehender als in anderen Kantonen 
war, daß ohne zu tief greifende Erfchütterungen in die Bahnen des 
geordneten Staatslebens zurückgelenkt werden konnte. Solon bieikt 
trogdem der größte politifche Genius des Alterthums, nicht zum wenigften 
darum, weil er es verichmähte, den Geldfeuten und der ſtädtiſchen 
Dienge den Plat im Gemeinweſen einzuräumen, der vielleicht jene 
Schutzherrſchaft überflüffig gemacht haben würde; vor allem barım, 
daß auf diefem feinen Wege der attiiche Bauern: und Bürgerftaud 
innerhalb eine8 halben Jahrhunderts in der That zu politiicher Ein 
fiht und Thatkraft gelangt ift, ein Verdienft, das fi Solon wit 
nur um Athen allein, das er fi um alle Hellenen erworben bat. 
Mit diefem Erfolge hat Solon die Selbſtändigkeit von Hellas gerettet. 
Ohne die unter feinen Inſtitutionen erzogenen attifchen Bauern und 
Dürger wären die Schlachten von Marathon und Salamis nicht ge 
ichlagen morden. 


13. Solons Geſetze. 


Die Geſetzgebung, welche Solon feiner Verfaſſung ergänzend hin— 
zufügte, umfaßte den geſammten Kreis des Staatslebens mit ihren Bar: 
Ichriften: das Strafrecht wie das Familienrecht, die Erziehung me 
den Kriegsdienit; das wirthichaftliche und fittliche Verhalten der Bürger 
ließ fie fo wenig unberührt wie den Anbau des Landes, den Diet 
der Götter und die Ordnung des Jahres. Auf drebbare Holztafeln 
(Arones) in Furchenfchrift eingefchnitten, las man dieſe Geſetze, den 
Coder Solons auf der Bırg!). Auf dem erften Aron waren dr 
Normen des Blutrechts eingegraben, die einfache Wiederholung der fe: 
züglichen Vorſchriften Drafons (nur die Zufammenfegung des Gericht 


1) Harpocrat. Kvoßeıs und 6 xarwder vouos. Gegen die Erflänng da 
xeodeıs durch Steinfäulen, auf welche Solons Tafeln überſchrieben worden MM, 
ſprechen des Kratinos Berfe bei Plutarch (Sol. 25): „mit den zupßers Drakond m 
Eolons werde jett die Gerfte geröftet.“ 
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hofs auf dem Areiopag war geändert’); auf dem dreizehnten Aron 
befanden ſich als achtes Gejeg die oben angeführten Beitimmungen 
über die Wiedereinfegung aller Verurtbeilten mit jenen Ausnahmen in 
das volle Bürgerrecht, auf dem jechzehnten Aron waren Vorjchriften 
über Opfer und Tefte zu leſen?). Dem Blutrechte auf dem erſten 
Aron wird Solon die Strafbeftimmungen für Vergehen und Ber: 
brechen, das Strafrecht haben folgen lafjen. 

Unfere Kunde von dem Inhalt der Geſetze Solons ift dilrftig 
und umficher. Welches Maß der Milderung er im Strafrecht den Ge- 
fetten Drakons gegenüber hat eintreten lafjen, können wir faum feft- 
ftellen. Nach unferem Maßſtabe gemeifen, find die Straffäge, von 
denen wir erfahren, nicht niedrig, Auf nicht wenige Verbrechen 
ftand die Strafe des Todes, die durch Hinabitürzen in einen Tels- 
ſchlund, das Barathron zu Keiriadae (dicht vor der Stadtmauer), oder Durch 
Trunf aus dem Schierlingsbecher vollzogen wurde). Sie konnte durch 
Hinwegſchaffung des Leichnams über die Grenze, Einziehung des Ver: 
mögens, Entziehung des Bürgerrechts für die Familie des Verbrechers, 
Berfluhung des Geſchlechts gejchärft werden. Auf den Verlauf eines 
Bürgers in die Sklaverei, auf Tempelraub, auf die Verrüdung von 
Grenziteinen jtand der Tod. Das Geſetz lautete — Solon fafte feine 
Borfchriften in die Form des direkten Gebots —: „Verrücke nicht das Un⸗ 
verrückbare, nimm nicht fort, was du nicht aufgeftellt, wenn dennoch, 
fo ift der Tod die Strafe).“ Auch der, welcher in öffentlichen Ge- 
bäuden, in Gymnaſien über einen geringen Werth (zehn Drachmen) 
hinaus entwende, in Privathäufern über fünfzig Drachmen, follte den 
Tod leiden. Und nicht nur diefe Vergeben waren mit dem Tode be: 
droht. Der Todesitrafe folgten im Syitem des Strafrechts, fo meit 
wir ſehen fünnen, Verbannung auf Yebenszeit mit oder ohne Einziehung 
des Vermögens, Verbammung auf einen gewiffen Zeitraum; völlige oder 
tbeilweile Entziehung des Bürgerrechts; endlich Geldbußen, deren Nicht: 
erlegung Gefängniß bis zur Abtragung der Strafjumme herbeiführte ; 
nach dem Tode des Verurtbeilten hatten deſſen Erben die etwa noch 
nicht erlegte Straffumme zu zahlen. 

Beihädigungen an Eigenthum waren, unabjichtlich verübt, einfach 

1) Auf dem erften Aron befanden ſich jedoch auch andere Vorſchriften; Plu⸗ 
tar (Sol. 24) führt als folhe die Ausfuhrverbote als ebenfalls auf dem erften 
Aron befindlih an, Harpofration (oiTos) die Vorfchriften über den Unterhalt der 
Wittwen und Waifen, nach Ariftoteles’ Verfaffung der Athener. — 2) Plut. Solon 
23. — 3) Harpocration Biovaggov. — 4) Diogen. Laert. 1, 2, 57. 
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zu erſetzen, abſichtlich verübt doppelt; für Hausgenoſſen und Sklaven, 
denen ſolche zur Yaft fielen, haftete der Hausherr ). Auch Diebſtahl 
in Privathäuſern unter dem Werthe von fünfzig Drachmen (13 hr.) 
folfte, falls der Dieb doppelten Erjat leiten konnte, nur wie abjidt: 
fihe Schädigung hierdurch gebüßt werden, außerdem aber mit Ent: 
ziehung des Bürgerrechts; den Schadenerfag konnte das Gericht dadurch 
ichärfen, daß der Verurtheilte fünf Tage in Feſſeln gelegt wırde?). 
Den Dieb in der Nacht, den Räuber im Angriff zu tödten war ftraflos 
(5, 467). Auf Vergewaltigung und Mißhandlung Freier und Sklaven 
Standen ſchwere Geſdſtrafen ). Schmähungen eines Nedner gegen 
Beamte oder Bürger in der VBerfammlung wurden mit Geldbußen 
bis zu 500 Drachmen geahndet (S. 176). Aehnliche Strafen 
trafen Verläumdungen und falſche Anflagen. Wer einen Bürger 
fälſchlich befchuldigte, den Schild weggeworfen zu haben, follte 500 
Drachmen Buße, d. h. den Werth von 100 Rindern nach damaligen 
Preifen, zahlen); wer einen Bürger ungefeglicher Behandlung oder 
der Vergewaltigung eines Bürgers, einer Bürgerin, eines freien Knaben 
oder eines Sklaven fälſchlich beichufdigte, Hatte eine Buße von 1000 
Drachmen zu zahlen. Vom Vertragsrecht Solons ift uns, abgejehen 
von den oben erwähnten Beitimmungen über das Schuldrecht (S. 160), 
sum eine Bejtimmung ficher, wern auch nicht in genauem Wortfaute 
aufbehalten. Sie lautet: „Was Gemeindegenoffen, oder Phratoren, 
oder Priefter der Weihen, oder Schiffer oder Tiſchgenoſſen, oder Grab: 
genoffen oder Opfergenoffen, oder auf Beute oder zum Handel Yiehende 
unter einander feitgejegt haben, foll Geltung Haben, wenn das ges 
ſchriebene Geſetz des Staats nicht widerjpridht 3).” 

Ehen zwiſchen Edelleuten und Töchtern des Volks Hatte das 
attifche Eherecht ſchwerlich jemals ausgefchloffen, wer auch der Stolz 
der erfteren verfhmäht haben und verjchmähen mochte, Verbindungen 
diefer Art zu fchließen. Die althelleniihe Sitte, daß das Kind dem 
Stande des Vaters folge (5, 334), hatte fich ficherfich in Athen bes 
hauptet und Solons Geſetz fanktionirte fie. Seine Vorſchriften ge 
ftatteten nicht nım die Ehe zwiſchen dem attifchen Bürger und der Nicht: 
bürgerin, den Kindern dieſer Verbindungen ftand das volle attijche 
Bürgerrecht zus). Es bejtand in der Meinung ein Unterſchied der 


1) Demosth. in Mid. p. 527. Lys. in Theomn. 2, 17. — 2) Ps.-Xe 
nophon Oecon. 14. Lys. in Theomnest. 1, 15. 16. Demosth. in Timo- 
cratem p. 733. 35. 733; in Leptin. p. 4x5. — 3) Meer att. Proc 3.321. — 
4) Lys. in Theomn. 1, 9—13. — 5) Digest. 47, 22,4. — 6) Ich kann Schömamn 
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Achtung und Ehre zwiſchen den von beiden attifchen Eltern und den 
dersı Athener und der Nichtathenerin Entiproffenen, aber fein Unter: 
ſchied des Rechts. Der Ehe, aus welcher legitime Kinder entfpringen 
jolften, mußte nach Solons Geſetz eine feierliche Verlobung von Seiten 
des Vaters oder des VBormundes der Braut vorangehen !). Ehen unter 
nahen Verwandten geitattete die Sitte Athens, Es war in der Regel 
Sache der Eltern, die Wahl des Gatten für die Tochter zu treffen; 
Sophokles beflagt das harte Loos der attifchen Jungfrauen, einem un⸗ 
bekannten Manne dahingegeben zu werden; fie wırden frühzeitig, oft 
ſchon im fünfzehnten Jahre verbeirathet; die Männer follten nad) 
Solons Meinung (in einer feiner Efegieen) erft zwifchen dem acht und 
jwangzigften und fünf und dreißigften Jahre an die Heirath denfen. Die 
Verlobung wurde nad) Solons Vorfchrift vollzogen, indem Braut und 
Bräutigam, mit einander eingefchloffen, einen Quittenapfel verzehrten 9). 
Der Hochzeit ging ein Opfer für Zeus und Hera, ein Bad, deſſen 
Waſſer aus der Quelle Enneafrunos unter Anrufung der Nymphe der: 
ſelben gefchöpft wurde, voran; die Geifter des fruchtichaffenden Waffers 
waren den Griechen auch Fruchtſpender des bräutlichen Lagers. Die 
Priefterin der Demeter ertheilte dem neuen Paare gewiſſe Lehren: die 

wurden, wie es in einer alten Formel heißt, „zur Aderbeftellung 
vollhürtiger Kinder” gefchloffen). Nach dem Hochzeitsſchmaus, den 
der Vater der Braut ausrichtete, führte der Bräutigam die Gattin in 
kin Haus. In den homerifchen Gefängen bringt der Freier den Eltern 
der Jungfrau, um die er wirbt, reiche Gaben; es ift der Veberreft 
der alten Sitte des Brautfaufs; die Tochter wurde dem Vater abge⸗ 





Verfaſſungsgeſchichte Athens S. 92) und Andern in der Annahme nicht beitreten, daß 
nım ein ſoloniſches Gefetz erneuert habe, als auf feinen Antrag Abftammung 
vom Bürger und Bürgerin zur Bedingung des Bürgerrechts gemacht wurde. Wenn 
Fremde ins Bürgerrecht aufzunehmen, wie das durdy Plutard (Sol. 24) 
beaengt und mit Solons Tendenz, das Bürgertfum zu flärfen, in Uebereinſtimmung 
geflattete, fo lag für ihn fein Grund vor, das Bürgerrecht derer, die von einem 
attiſchen Vater ſtammten — und die Abflammung vom Vater war bei den Hellenen von 
ber entſcheidend —, nicht zuzulaffen. Kleiſthenes und fein Bruder Hippofrates, 
ftofle8 waren, wie fchon oben bemerft ift, tro ihrer nichtattifchen Mütter voll» 
te attifche Bürger. Daß herkömmlicher Weife ein Unterſchied der Ehre ges 

Macht wurde, beweift das befondere, den Halbbilrtigen zugewieſene Gymnaſium. 

1) Demosthen. in Steph. 2 p. 1134. — 2) Plut. Conjug. praecept. 1. 
Solon 20. — 3) ’En’ aocıy naldwv yvnofavw Platon. Cratyl. p. 406. 
Bei Herodot fagt Meifthenes, der Tyrann von Sikyon, im Jahre 567: 14 di 
Alxucuvoc Meyaxidı tyyıa naida ınr Lunv Ayaglorny rouosı Toios 
Wnyatov; 6, 130. Ob. S. 91. 
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kauft. Sekt hatte der Vater die Tochter auszuftatten; fie erhielt Mit⸗ 
gift 1). Daß das Maß derjelben gejeglich beftimmt war, erfahren wir 
nm für einen befonderen Fall; die Ausftattung der Braut befchräntte 
Solons Geſetz auf drei Kleider und einiges Geräth?). 

Dem Lurxus, der bei den Adelsgejchlechtern in der Kleidung und 
bei den Beftattungen Ausdrud fand, traten Solons Vorſchriften ent: 
gegen. ‘Der attifche Adel hatte die Jonier nachgeahmt; er trug, wie 
ung Thukydides fagt, linnene Chitone, die bis auf die Knöchel herab: 
fielen, aud) die Edelfrauen Athens hatten die langen gefalteten Chitone 
der tonifchen rauen angenommen; die Weiber der Oligarchen find 
prunkhaft, bemerkt Ariſtoteles). Die Männer ließen das Haar wie 
die Jonier wachſen und ſchmückten defjen auf der Stirn oder im Naden 
vereinigte Tlechten mit goldenen Spangen, wie Ajios von Samos uns 
die Samier fchilderte, wenn fie zum Feſte der Hera zogen: „in langen 
ichneeweißen Hemden, das Haar in goldenen Feſſeln ).“ Sherafleides 
der Pontiker ſpricht nicht nur von linnenen, auch von buntgewirkten 
Chitonen und purpurfarbenen Mänteln, die die Athener d. h. die 
Edelleute in alter Zeit getragen; dag Haar hätten fie emporgebunden 
und goldene Halter um daffelbe und Goldſchmuck um die Stirn hin- 
zugefügt, und die Diener hätten ihnen Klappftühle nachgetragen, damit 
fie nicht wie e8 jich träfe ſäßen 5). Jener Kopfichmud, fügt Euftathios 
binzu, fei das Kennzeichen der Athener von gutem Geſchlechte geweſen 9). 
Colon jchrieb vor, dak die Frauen d. h. Edelfrauen für Ausfahrten 
vom Yande in die Stadt und von der Stadt auf das Land, wicht 
mehr als drei Gemwänder, nur einen Korb, der nicht über eine Elle 
meffe, und an Speife und Trank nicht mehr als einen Obolos an 
Werth mitnehmen follten ?). Zaleukos hatte vorgefchrieben, daß die 
Frauen nur von einer Dienerin begleitet werden, nächtlicher Weile die 
Stadt nicht verlaffen jollten (S. 26). 

Die Keufchheit der Frauen und Jungfrauen zu fchügen, ſchrieb 
Colon vor, daß feine Frau zur Nachtzeit das Haus verlaffen dürk, 
außer im Wagen unter Yorantragung einer Tadel, daß Todesitraft 
den Bürger treffen folle, der feine Tochter zur Unzucht preisgebe)). 

1) Cicero de legib. 2, 16. — 2) Plut. Sol. 20. — 3) Pol. 4. 12, 9. 
— 4) 22. 5, 520. Thukyd. 1, 6. Herodot (5, X7. 88.) kennt dann auch die ange- 
liche Veranlaffung der Annahme der ionifchen Ehitons für die Frauen Athens. Hebig 
Die Cicaden der alten Athener. — 5) Heraffeideß bei Athen. p. 512. Ael. v. b. 
4, 22. — 6) Eustath. ad Iliad. 18, 400. — 7) Plut. L. e. 21. — 8) Aeschis. 
in Timarch. 14. 
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Dem Bater, dem Bruder gab Solon das Necht, wenn die Tochter, die 
Schwefter bei einem Manne ergriffen werde, diefe als Sklavin zu ver: 
faufen °). Der Verführer, den der Vater bei der Tochter, der Bruder 
bei der Schweiter, der Sohn bei der Mutter findet, Tann ftraflos ge- 
tödtet werden. Die Erfchlagung deffelben ift gerechtfertigter Mord 
(5, 467). Weberführte Kuppler follten nach) Solons Gejeß mit dem‘ 
Zode beftraft werden). Die Entführung eines fremden Weibes be- 
ftrafte Solon dagegen nur mit einem allerdings hoben Bußſatz von 
hundert Drachmen d. h. nach Drakons Yormulirung mit einem Buß—⸗ 
jag von hundert Rindern). Hetaeren durften ungeftraft entführt 
werden. Den Ehebrecher, welchen der Ehemann bei feiner Frau 
das „Glied im Gliede“ antrifft, wie e8 auf dem Aron hieß, Konnte 
er ungeftraft tüdten, den Ehebrecher, den der Ehemann vor Gericht 
ber That überweilt, darf er körperlich mißhandeln, nur das Echwert 
darf er nicht brauchent). Es war Hertommen, ſolchen die Haare an der 
Scham und am Hintern auszureißen, mit heißer Afche einzureiben und 
ihnen einen Rettig in den After zu treiben®). Die rau, die ſich 
des Ehebruchs ſchuldig gemacht, muß der Ehemann verftoßen; behält 
er fie im Haufe, fo verliert er felbft das Bürgerrecht. Die Ehe—⸗ 
brecherin iſt ebrlos, fie muß fich fern halten von den Tempeln, Heilig- 
thämern und Opfern. Zeigt fie fich öffentlich geſchmückt oder im 
Zempel, jo ift jedermann berechtigt, ihr Schmuc und Kleider zu ent: 
reißen, fie zu Schlagen und zu mißhandeln, nur darf er fie nicht ver: 
ftilmmeln oder tödten ®), 

Dem vollen Herrenrecht des Mannes in der Ehe gegenüber blieb 
der Frau bier nur eine untergeordnete Stellung. Die Hellenen 
hielten die Frauen für ein Gefchlecht, das dem Manne wie am Körper, 
jo auch an geiftiger und fittlicher Kraft weit nachftehe. Dieſe Meinung 
bat nicht gehindert, daß hellenische Frauen fich ihren Männern gegen: 
über Geltung zu fchaffen wußten; wie frühzeitig dies geſchehen ift, 
zeigen die Satiren der Jonier auf die Ehefrauen; fie hinderte rauen 
von Geift und Begabung nicht, zu Anfehen und Einfluß zu gelangen. 
Die Sappho von Lesbos wußte einen Freundeskreis um ſich zu Sammeln, 


1) Plut. Solon 23. — 2) Aeschin. in Timarch. 184. — 3) Plut. Solon 
23. Lysias in Theomn. 1, 15. — 4) Demosthen. in Aristocrat. p. 637. 
Lucian. Eunuch. 10: x«i uorzös Ealw nort ws 6 afuv ynalv apdon dr aosgoıg 
&xwv. — 5) Lucian. Peregrin.‘9. — 6) Aeschin. in Timarch. 183. Demosth. 
in Neaeram p. 1374. 
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nah ihr Zelejilla von Argos und in üblem Sinne Thargelia von 
Milet!). Ein Fehltritt in der Ehe wurde dem Manne nicht eben hoch 
angerechnet. Der Dann konnte die Frau, wenn fie feine Kinder gebar 
oder ihm fonft nicht behagte, ihrer Familie zurüdigeben; nur hatte er 
dann auc deren Mitgift zurüczuftellen. Nur wenn der Mann eine 
Hetaere ind Haus nahm oder ein Kebsweib neben der Ehefrau hielt, 
war die Frau berechtigt, auf Scheidung vor dem erften Archon zu 
Hagen. Gültige Nechtsgefchäfte konnte die Frau nicht vornehmen; fie 
follte rechtsgüftig nicht über mehr al8 den Werth eines Medimnos ver: 
fügen 2), Starb der Mann kinderlos vor der Frau, jo kehrte dieſe in 
der Eltern Haus zurüd. Waren Kinder vorhanden, jo trat fie mit 
diefen unter deren Bormund. War der ältefte Sohn mündig, fo ftand 
fie unter deflen Vormundichaft. 

Auch der Männer Keuſchheit firchte Solon zu wahren. Seine 
Vorſchriften gegen die Unfitte der Knabenliebe find die ftrengiten. Wer 
einen freigeborenen Knaben verfuppelt, der foll den Tod erleiden. Den, 
welcher einem freien Knaben Gewalt angethan, foll deffen Vater ober 
Vormund bei den Thesmotheten anflagen. Erkennt der Gerichtshof 
auf Tod, fo foll die Strafe an demfelben Tage vollzogen werden, er: 
fennt er auf Geldftrafe, foll die Buße binnen elf Tagen gezahlt fein: 
ift dies nicht gefchehen, foll der Verurtheilte bis zur Zahlung im Ge 
fängniß figen. Der Sohn eines der Verfuppelung Weberführten it 
frei von der Pflicht, den Vater im Alter zu ernähren und zu haufen, 
aber bejtatten joll er ihn. Derſelben Anklage wie der Kuppler jollen 
die unterrvorfen fein, welche ſich an Sklaven leiblich vergreifen. Ber 
von den Athenern aus feinem Willen dergleichen getrieben und beifen 
überführt ift, foll zu feinem Amt gelangen, weder innerhalb noch aufer 
balb ter Grenzen, noch eine heilige Handlung verrichten, noch im der 
Verſammlung des Volks reden oder jtimmen, noch die Heiligthümer, 
noch Die gereinigte Stätte des Marktes bei Todesftrafe betreten’). 
Die Zulaffung von Männern in die Schulen und Palaeftren der 
Knaben unterfagte Solon bei den ftärkjten Strafen, fogar bei Todesftraft. 

Hatte Solon die väterliche Gewalt dahin befchränft, daß die Kinder 
vom Water nicht mehr in die Sklaverei verfauft werden durften (S. 160), 
fo hielt jein Geſetz andrer Seits ftreng anf Erfüllung der Kindespflicht 
gegen die Eltern. Die Verlegung der Pietät gegen die Eltern, übles Ver⸗ 


1) Athenaeos p. 609. Plut. Pericl. 24. — 2) Isaeus Aristarch. hered. 
10. — 3) Aeschin. in Timarch. 14—21. Demosthen. c. Androt. p. 602. 
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m gegen diefelben, Verweigerung der Unterftügung, wenn fie deren im . 
r bedurften, Unterlafjung der gebührenden Beſtattung hinderte nicht 
ben Zugang zur Nebnerbühne und zu den Aemtern (S. 169. 175), 
m konnte auch mit dem Verluſte des Bürgerrechts geahndet werden. 
am nicht darauf an, daß die Eltern Klage gegen die Kinder er- 
1, die fich übel gegen fie verhielten; die Aufrechthaltung der Pietät 
e als Sache der Gefammtbeit angejchen: jedermann fonnte gegen 
die Klage auf Verlegung der Kindespfliht (vwaxwoıg zorewr) 
en. Die Söhne, welche attifche Bürger mit Hetaeren erzeugt, 
nd Solon von der Pflicht, den Vater im Alter zu unterftügen; 
den Söhnen unbegüterter Väter, die verſäumt hätten, dieje ein 
werf lernen zu laſſen, jollte wie den Söhnen des Vaters, der 
tuppelns überführt worden, die Pflicht nicht obliegen, die Eltern 
Iter zu ernähren ?). 
Die Zucht der Kinder muß in Solons Zeit, in der erjten Hälfte 
ehiten Jahrhunderts, hart und ſtreng gemwejen fein. Noch aus 
er Beit vernehmen wir, daß die Knaben nicht muckſen, noch weniger 
Vater widerjprechen durften. Bei Ziiche durften jie nicht mit 
eichlagenen Beinen figen, fie follten nicht nach dem Eppich, dein 
oder dem Rettig greifen, bevor die Eltern gegeffen, Fiſche und 
biffen follten fie nicht anrühren. Auch die Jünglinge jollten vor 
älteren Manne aufftehen und jchweigen, wenn Aeltere vedeten ?). 
der Straße follten fie jich ftill und ehrerbietig verhalten, den 
ft meiden, oder wenn dies nicht thunlich, ihn befcheiden durch- 
ten. Im Wirthshaufe zu ejfen und zu trinfen hätten nicht ein- 
anftändige Eflaven gewagt. Der Stod wurde im Haufe wie in 
Schule nicht felten gebraucht, noch die Epheben hatten in den Gym⸗ 
ı den Stod des Lorftehers zu fühlen. 
Das Vermögen des Mannes fiel den in der Ehe geborenen Söhnen 
die außer der Ehe erzeugten hatten fein Exrbredt?). Die Habe 
„ der weder männliche noch weibliche Kinder hinterließ, ging an 
Seitenverwandten oder in Ermangelung ſolcher an das Geſchlecht 
welchem der PVerftorbene angehört hatte. Es war eine ein- 
nde Neuerung Solong, daß er denen, die meder legitime Söhne 
Adoptivjöhne Hinterliefen, gejtattete, über ihr Vermögen tejtamen- 


1) Xenoph. Memorabil. 2, 2, 13. Plut. Solon 22. Diogen. Laert. 1, 
— 2) Aristoph. nub. 981. Isocrat. Areop. 48. 49. — 3) Aristoph. aves 
-1668. 
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tarifh zu verfügen. Aber nur die lettwilligen Verfügungen follten 
gelten, welche weder in Altersichwäche, noch durch Weberredung ber 
Ehefrau (diefe war gejetlich erblos), noch in Folge von Zaubermitteln, 
noch während der Krankheit des Erblaffers, noch während feiner Ein- 
Ihließung im Gefängniß oder unter anderem Zwange getroffen wären !). 
War feine gültige legtwillige Verfügung vorhanden, jo erbte der Bater, 
wenn er am Yeben war, die Brüder des Erblaſſers oder deren Nach⸗ 
fommen, erft nach diefen die Schweitern 2). Solon legte Werth auf 
die Erhaltung der Familien und des Familienbeſitzes. Er geftattete 
die Anklage auf Verjchwendung des ererbten Vermögens und ftelfte 
Entziehung des Bürgerrecht auf folches Verhalten. Die Ehefrauen 
bejaßen feinerlei Erbrecht; die Söhne waren im Erbrecht vor ben 
Töchtern jo jehr bevorzugt, daß diefe nur Anfpruch auf eine Mitgift 
hatten. Selbſt der Adoptivfohn (der aus feiner Familie ausfcheiden 
mußte, feiner Seits nun aber auch nicht teftiren durfte) fchloß die 
ächten Züchter aus. War nur Eine Tochter vorhanden, fo erbte diefe; 
der Vater fonnte, wenn fie noch nicht verheiratet war, verfügen, wen 
fie die Hand zu reichen hätte. War folche Verfügung nicht getroffen, 
jo ftand dein nächſten männlichen Anverwandten des Vaters ein Recht 
auf die Hand der Erbtochter zu. Indem Solon dies Necht aufrecht 
hielt oder ertbeilte, war es feine Abficht, das Vermögen in der nächften 
männlichen Seitenlinie feftzubalten. Daß es reichen Erbtöchtern an 
Bewerbern aus der nächiten männlichen Verwandtichaft nicht fehlen 
werde, war unfchwer vorauszufehen. Die binterbliebene Tochter in 
Bejig des Erbrechts, aber ohne Vermögen, das dies echt werthvell 
ericheinen ließ, war in ganz anderer Yage. Solon gab demnach ben 
nächften männlichen Verwandten nicht nur das Recht, er legte ihnen 
zugleich die Pflicht auf, die Erbtochter zu ehelichen, auch wenn fie 
thatjächlich ohne Erbe war. Weigerten die nächften Verwandten die Hei- 
rath, jo jollten jie, wenigfteng wenn fie den drei oberen Schagunge: 
Haffen angehörten, gehalten fein, die hinterbliebene Tochter auszuitatten, 
ihr Mitgift zur Verheirathung zu geben. Der Pentakoſiomedimne hatte 
die ihm zufallende vermögenslofe Erbtochter mit 500 Drachmen (132 
Thaler), der Ritter mit 300 Drachmen (gegen 80 Xhaler), der Je: 
git mit 150 Drachmen (gegen 40 Thaler) auszuftatten, wozu der erfie 


1) 'Ear un naides 004 yrnosoı agdeves; Demosthen. in Stephan. 2 
p. 1133. Plut. Solon 21. — 2) Schelling de Solonis legibus p. 106 sqq. 
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Archon die Verpflichteten mittelft Auflegung von Geldftrafen anhalten 
konnte. Um zu verhüten, daß begüterte Erbtöchter ihres Befites wegen 
zum Schein von dem nächften männlichen Verwandten geehlicht würden, 
beftimmte Solons Gefeß, daR in folher Ehe der Mann der rau 
wöchentlich drei Mal beimohnen müſſe. Es war der Zweck diefer 
Ehen, daß das Geichlecht des Großvaters in deren Kindern, feinen 
Enteln wieder auflebe. Die Erbtochter konnte im alle der Ver—⸗ 
ſumniß jener Vorjchrift nach Solons Geſetz, wie Plutarch berichtet, 
mit den nächlten Verwandten des Mannes zum Zwecke der Sinder- 
erzeugung Gemeinſchaft pflegen ?). 

Die Vormundichaften zu beftellen und zu überwachen, war amt- 
fiche Pflicht des erften Archon. Er führte die Aufficht über die Er- 
ztehungsweife und die Vermögensvermaltung der VBormünder, er war 
der Obervormund der Erbtöchter, der Wittwen und Waifen 2). Der 
nächfte männliche Anverwandte des Vaters follte der Vormund der 
Sinterlaffenen defjelben fein; zunächit der Bruder des Verftorbenen >). 
Doch Soll Solon beftimmt haben, daß der nächte Verwandte in dem 
Falle ausgefchloffen fei, wenn er zugleich der nächte Erbe wäre; auch 
verbot fein Gefek dem Vormunde, die Mutter feiner Mündel zu ebe- 
Bchen“). Daneben ließ Solon jedoch, jo weit wir zu fehen vermögen, 
dem Erblaffer frei, durch letztwillige Verfügung die Vormundſchaft für 
Die Hinterbliebenen zu beftellen. Wir finden die Vormünder, meift 
zwei oder drei, in der Negel aus dem Kreife der nächjten Verwandt: 
ſchaft ernannt5). Die Miündigfeit, die Freiheit der eigenen Verfügung 
Über das Vermögen trat für den attifchen Bürger mit der Vollendung 
des achtzehnten Yebensjahres ein. 

Die Hellenen verbrannten die Zodten oder übergaben fie der 
Erde. Die Verbrennung der Leichen galt bei den Fürften und Vor: 
nehmen, in Attifa blieb die Sitte der Beſtattung weit vorwiegend in Ge- 
brauch (5, 36). In den in Attifa geöffneten Gräbern finden fich ebenfo- 
wohl Alchenfrüge als die Ueberrefte unverbrannter Körper in Särgen 
von Stein, Thon, Cypreſſen- oder Olivenholz. Die Grabftätten wurden 


1) Demosthen. in Macart. p. 1067. 1068. Plut. Sol. 20. Amatorius 
23. Diefe Angabe Plutarchs kann unmöglich auf ſämmtliche Ehen bezogen werben; 
gegen Scheinehen zum Nachtheil der Erbtöchter ift die Beſtimmung verfländlid. — 
— 2) Demostben. in Onetorem p. 865. — 3) Isaeus Aristarch. hered. 
argument. — 4) Diogen. Laert. 1, 2, 56. — 5) Die fehr mit Unrecht ange 
zweifelten Zeftamente Platong und Ariftoteles’ bei Diogen. Laert. 3, 41 - 483. 5, 
1. 12—15. Platon. leges p. 924. Demosthen. in Aphob. p. 814. 
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durch loſe aufgeworfene Steinhaufen, für die beffer Geſtellten durch 
einen einfachen Grabſtein, einen Denkftein bezeichnet, der den Namen 
des Heimgegangenen trug. ‘Die Gräber lagen außerhalb der Thore, 
am liebften an den Wegen, wo die Denkmale derfelben ben Yebenden 
das Gedächtniß der Todten zurücriefen. Solon legte, wie wir ſahen, 
Gewicht auf den Antheil an der Grabftätte der Yamilie (S. 169), a 
jegte Strafe auf deren Verlegung, auf Umftürzung, Verftümmelung 
oder Bertrümmerung der Grabfteine, auf die Beſtattung einer Leiche 
in einer einem Andern zugehörigen Grabftätte!). Der Wehllage, dem 
Prunfe der Beſtattungen, der damals nad) dem Zeugniß des De 
metriog von Phaleron üblich war, zog Solons Gejeg Schranfen. Daß 
nur die Adelsgefchlechter und etwa reichere Bürgerhäuſer prumfende 
Leichenbegängniffe halten konnten, bedarf feiner Erinnerung. Die Weiber 
jollten bei dem Yeichenbegängniffe die Wangen nicht zerfragen und fein 
Klagegeſchrei erheben, die Holzicheite des Scheiterhaufens follten nicht 
behauen fein, dem Todten follten nicht mehr als drei Gewänder mit 
gegeben werden, Beſtimmungen, die nach Rom, in das Geſetz der Zwölf 
Taſeln übergegangen find). Nach Plutarchs Angaben verbot Solon, 
daß andere als die Angehörigen bei der Beftattung Klagegeheul er 
höben — damit waren die Weiber der Clientel der Adelsfamilien, 
denen diefe Pflicht oblag, die Weiber, welche zur Klage gemiethet wurden, 
ausgefchloffen —, und weiter, daß befonders gedichtete Klagelieder ab- 
gefungen würden. Beim Zodtenopfer wurde den Linterirdifchen von 
den begüterten Familien ein ſchwarzer Stier dargebracht. Solon verbet 
dies Opfer ?); der ſchwarze Widder wird an deſſen Etelle getreten fen. 
Wir erfahren ferner, daß Solon verfügt habe, daß kein Weib das Han, 
in dem eine Yeiche lag, betrete, außer denen innerhalb der Vetterichaft, 
daß dem Yeichenzuge auch nur Frauen aus der Vetterfchaft folgen 
dürften, andere Frauen nur, wenn fie bereits über fechzig Lebensjahre 
zählten *).. Nachdem der Todte im Sterbehaufe ausgeftellt war — & 
geſchah auf einem mit Zweigen gefchmückten Ruhebette — jollte ſich, 
nad) Solons Vorfchrift, am Tage nad) diefer Ausftellung der Leichen 
zug dor Sonnenaufgang in Bewegung fegen. Die Dlänner follten det 
Bahre vorangehen, die Weiber folgen 5). Bei gewaltſamem Tode wurde 
der Bahre eine Yanze vorangetragen®). Niemand al8 die Angehörigen 


1) Cie. de legg. 2, 25. — 2) Cie. 1. ec. 2, 28,25. — 39) Plut. Sol 21. — 
4) Demosthen. in Macart. p. 1071. — 5) Demosthen. in Macart. p. 1070. 1093. 
6) Demosthen, in Euerg. p. 1160. 1161. 
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ſollte die Grabſtätte beſuchen, außer bei der Beſtattung. Die im Kampfe 
für das Vaterland Gefallenen ſollten fortan nach Solons Geſetz ge⸗ 
meinſam auf öffentliche Koſten unter Ehrenbezeugungen des Staats im 
Kerameikos vor dem Thore beſtattet werden !). 

Cicero behauptet: erſt einige Zeit nad) Solon ſei für die Grab- 
bentmäler beftimmt worden, daß höchftens ſolche errichtet werden dürften, 
bie zehn Arbeiter in drei Tagen fertig Stellen fünnten. Auch Platon ver: 
langt in feiner Republik: der Grabftein dürfe nur fo groß fein, daß 
vier Hexameter auf demfelben Play fänden ?), Den VBorfchriften So- 
lons über die Beftattung ähnliche finden ſich auf einer neuerlich auf 
ber Inſel Keos entdeckten Inſchrift etwa aus der Mitte des fünften 
Jahrhunderts. Die Todten follen auf der Bahre bededt fein und ohne 
Mlaggeheul binausgetragen werden; nicht mit mehr als drei weißen Rlei- 
bern ſoll der Todte beftattet werden, deren Werth 100 Drachmen nicht 
Kberjchreiten dürfe. Bu den Grabipenden follen nicht mehr als drei 
Thoen Wein und ein Chus (3 Quart) Del verwendet werden. Nachdem das 
Kodtenopfer gebracht, follen bei der Rückkehr die Frauen den Männern 
porangehen. Das Sterbehaus foll vor der Reinigung (5, 361) nur 
von Frauen der nächſten Verwandtſchaft betreten werden; dieje find 
durch den Todesfall bereitS verumreinigt 9). 

Welches Gewicht Solons Verfaffung auf den Grundbefig und 
deſſen Ertrag legte, fahen wir. Wie er die verjchuldeten Aecker der 
Bauern frei gemacht, ſchützte er den Beſitz durch die Todesftrafe, die 
er auf Verrüdung der Grenzfteine jegte (S. 199), Häufer und Aeder 
durch Feſtſtellung von Grenzitreifen, durch eine ftattliche Weihe bau- 
polizeilicher und feldpolizeilicher Vorſchriften. Ein Geſetz Solong, dag 
in die Zwölf Tafeln Roms übergegangen ift, beftimmte: „Wer eine 
Grenzhecke neben einem andern Landſtück eingräbt, darf die Grenze 
nicht überjchreiten, wer eine Grenzmauer errichtet, muß einen Fuß ent- 
fernt bleiben, wer ein Gebäude errichtet, zwei Fuß, wer ein Grab oder 


y Herodot (1, 30) läßt den Solon die Beftattung des Tellos auf Staatskoften 
wmwähnen. Aus Thufgbides (2, 34. 35) folgt, daß die Vetattung im Kerameilos 
bereit8 vor Marathon Regel geweſen ift; fie beißt hier von den Vätern ererbtes Geſetz; 
Barmodios und Ariftogeiton murden nad des Hippias Abzug bier beftattet. Die 
Srabrede von Staatsiwegen ift aber doch fpäteren Urfprungs. Thukydides fagt, daß 
Re dem Gelege Hinzugefügt fei. Diodor (11, 38) fett die Einführung der Grabrede 
von Staatswegen nach der Schlacht von Plataeae, Dionys (ant.5, 17) nach Marathon, 
Salamis oder Plataeae, womit auch Plutarch (Poplic. 9) ſtimmt; „wenn nicht 
bie Grabrede von Solon berrühre, wie der Rhetor Anarimened behaupte.“ — 
2) Cicero de legg. 2, 25. 26. — 3) Köhler Miittheil. d. ar. 3. 1, 139. 255. 

Tunder, Geſchichte bes Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 14 
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eine Grube gräbt, ſoviel als deren Tiefe beträgt; wenn er einen Brunnen 
gräbt, eine Klafter weit. Feigen- und Oelbäume müſſen neun Fuß 
von der Nachbargrenze entfernt bleiben, andere Baumpflanzungen fünf 
Fuß).“ Plutarch bemerkt, daß Oel⸗ und Feigenbäume darum weiter 
entfernt bleiben ſollten, weil ſie ihre Wurzeln weiter ausdehnten, als 
andere Bäume?). Den Oelbau zu fördern, gebot Solon, daß kein 
Grundherr mehr als jährlich zwei Oelbäume ausroden dürfe, es ſei 
denn zum Gebrauch öffentlicher Feſte oder behufs einer Todtenbeſtattung, 
bei Strafe von Hundert Drachmen fir jeden über die erlaubten hinaus 
gefüllten Delbaum ar das Gemeinwejen, und weiteren Hundert Drachmen 
an den, der ihn folcher Ueberjchreitung vor dem Archon überführt hat. 
Bon den hundert an die Gemeinde zu zahlenden Drachmen follte der 
Zehnte (zehn Drachmen) dem Schage der Athena, der Schügerin der 
Oelbäume, zufallen 3). Bienenzucht wurde in Attifa eifrig gepflegt und 
ergab trefflichen Honig. Solons Gefeß verfügte, daß neu anzulegende 
Bienenſtöcke dreihundert Fuß von denen des Nachbars entfernt bleiben 
jollten. Auch über den Erfat des Schadens, den das Vieh auf fremden 
Grundſtücken angerichtet, gab Solon Vorſchriften. Billigen Hunden 
jollte ein drei Ellen langes Seil angelegt werden). Attita befaß keinen 
Ueberfluß an Wafjer und Quellen. Solon verfügte, daß Gemeinde: 
brunnen innerhalb eines Limfreifes von vier Stadien von jedermann 
nach Belieben benugt werden könnten. In weiterer Entfernung be 
legene Grundſtücke hätten für eigene Brunnen zu forgen. Finde jih 
jedoch auch in der Tiefe von zehn Klaftern fein Waſſer, jo fünne beim 
Nachbar Waffer geihöpft werden, doc nicht mehr als täglich zwei 
Meat je jechs Choen. Die Heerden zu ſchützen, ſchrieb Solon vor, daß 
wer einen getödteten Wolf bringe, eine Belohnung von einer Drachme 
erhalten folle. Getreide und andere Boden: und Baumfrüchte auszu 
fübren bat Solon nach Plutarchs Angabe verboten; der erſte Archon 
ſollte alljährlich Verwünſchungen gegen diejenigen ſprechen, die Dies Gebot 
überträten, bei Strafe von hundert Drachmen für Unterlaffung diees 
Fluchs. Nur Del durfte ausgeführt werden. Das in Attila ge 
wonnene Korn reichte wohl ſchon damals faum für den Bedarf au: 
Solons Abjicht ging offenbar dabin, den Bedarf der Athener aus dem 
Ertrage ihres nicht beſonders ergiebigen Yandes möglichſt zu deden?). 

I Digest. 10, 1, 13. Statt reyos ſteht in Plutarchs Notiz rayeos. — 
2: Plut. Sol, 23. 3) Demosthen. in Macart. p. 1074. — 4 Plut. &l 
2. >) Iſtros bei Athenacos p. 74. Plut. Sol. 24. Ein Beiſpiel fer 
Drelausfubr giebt er dann auch ſelbſt; e. ?. Zpäterhin wird die Delaugfuhr ai) 
beihränft bezeichnet; Schol. Pind. Nem. 10, 64. 
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Wie ſehr Solon mit dem geſammten Alterthum überzeugt war, 
daß die Arbeit des Ackers der des Handwerks bei weitem vorzuziehen 
ſei, wie treu er den agrariſchen Traditionen des Landes ergeben war, 


“in welchen Maße er den Dienſt der Schutzgötter des Ackers förderte, 


welche Vorrechte er dem Grundbefig in feiner Verfaffung gegeben hatte: 
er verjäumte nicht, neben dem Landbau das Gewerbe Attifa’s, foweit 
Dies durch gefegliche Beſtimmungen gejchehen konnte, zu heben. “Die 
Bevölkerung Attika's war zu zahlreich geworden, um ausfchlieglich vom 
Landbau leben zu können. Die traurigen Folgen, welche Verarmung 
und Verfhuldung des Volks unlängft herbeigeführt, waren gemildert, 
aber in ihren Urſachen doch nicht überwunden. Iſokrates jagt, die 
Gefetgeber Athens hätten wohl gewußt, daß die Armuth Folge der 
Zrägheit, die Vergehungen aber Folgen der Armuth fein‘), Beim 
Thukydides zählt Perikles zu den Vorzügen Athens aud) den, daß e8 
hier „nicht fchimpflich fei, ſich als arm zu befennen, jchimpflich aber, 
der Armuth nicht durch Arbeit zu entgehen ?).” Solon verlangte, daß 
der unvermögende Bürger arbeite. Wie er Verfchwendung des väter- 
lichen Vermögens unter Strafe geftellt, jo follte auch Müßiggang bei 
mangelndem Bejige ausreichenden Einfommens aus eigenem Vermögen 
oder einträglichem Berufe, wenn Nachweis hierüber nicht geführt 
oder ungechtlicher Erwerb erwiejen wurde, nad Herodot mit dem 
Tode, nah) Anderen mit Verkürzung des Bürgerrechts geahndet, 
Müßiggang überhaupt nicht geduldet werden). Die Aufficht über 
das wirthichaftliche Verhalten der Bürger übertrug Solon, wie wir 
jahen, dem Areiopag; zugleich ertheilte er jedermann das Necht, den 


1) Isocrat. Areop. 44. — 2) Kal ro neveodnı ouy ouoloyeiv Tıva 
aloyoov allk un Jıuyeuysr E&gy@, aloyıov; 2, 40. — 93) Herodots Angabe 
(2, 177), Solon habe das Geſetz des Amafis, die Todesftrafe für den, der nicht 
nachweiſen fünne, wovon er lebe, auf Athen libertragen, ift ſchon damit hinfällig, daß 
Amaſis erſt 570 den Thron der Pharaonen beftiegen hat; Bd. 2,566. Die Todes- 
Rrafe, die auf den Müßiggang noch zur Zeit des Aufenthalts Herodots in Athen 
nach defien VBerfiherung in Geltung mar, oder deren fortdauernde Geltung Herodot 
wlnfchte (zo&wrraı oder yo£ovrar!), ift höchſt auffallend. Diodor (1, 77) be 
ſchrãnkt die Todesftrafe auf Ueberflihrung eines unrechtlihen Erwerbs. Nach Pollur 
(8, 42) hat Dralon Entziehung des Bürgerrechts auf Müßiggang gefegt, Solon auf 
das dritte Dal der Ueberführung des Müßiggangs. Plutarch legt Gele und Strafe 
des Todes flir Miüßiggang dem Drakon bei (Solon 17); Lyſias bei Diogenes Laert. 
(1, 2, 55) fagt, Drakon habe die Anklage wegen Miüßiggang jedem geflatte. Nach 
Theophraft bei Plutarch (1. c. 31) wäre PBeififtratos Urheber des Geſetzes Tas 


nntar nemeien. 
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unvermögenden Müpiggänger anzuflagen. Es wird hierbei zugleich) 
Solons Abjicht gewejen fein, die Erwerbsthätigfeit Attika's zu ſteigern, 
womit dann auch ein politischer Zweck erreicht werden konnte: die Ent- 
fernung der TFaullenzer vom Markte, die hier Gefolge und Werkzeuge 
ehrgeiziger Parteiführer werden mochten. Damit jedermann in der 
Tage fei, feinen Unterhaft zu verdienen, fchrieb Solon vor, daR um 
vermögende Eltern gehalten jeien, ihre Söhne einen Erwerbszweig 
lernen zu laſſen. Kommen Eltern folcher Yage diefer Verpflichtung 
nicht nach, fo follen deren Söhne von der allgemeinen Pflicht der Kinder, 
ihre Eltern im Alter zu ernähren, frei fein !). 

Solons Vorſchrift, daß jedermann, der fein Termögen beſitze, er: 
iwerbe, wollte die wirtbichaftliche Thätigfeit, die individuelle Regſamkeit 
ftacheln. Sollte dieſer Zwed in nachhaltiger Weiſe erreicht werden, 
jo war dafür zu forgen, daR die bürgerliche Erwerbsthätigfeit der Miß—⸗ 
achtung entzogen werde, in welcher fie bei den Edelleuten jtand. Hatte 
Solon das ftarre ariftofratifhe Princip, daß die edle Geburt allein 
politiiche Rechte gebe, in feiner Verfaffung befeitigt, er befämpfte aud) 
den ariftofratiichen Grundfag, dat Handarbeit den Mann erniedrige 
und gemein mache. In Korinth, wo die Kypſeliden den Stolz des 
Adels niederbielten, war das Handwerk bereitS auch in der Achtung 
geftiegen, oder vielmehr „die Handwerker wurden in Korinth,” fo Lautet 
Herodots Ausdrud, „am wenigſten verachtet?).“ Solon bemühte ſich, 
wie Plutarch jagt, dent Handwerk Achtung zu fchaffen. Er verfügte, 
daß niemand feines Gewerbes wegen beichimpft würde; er liek bie 
Injurienklage gegen den zu, der einem Bürger oder einer Bürgerin 
Krambandel auf dem Markte zum Porwinf made. Nur Salben: 
bereitung und Salbenverfauf jollte fein attiſcher Mann betreiben dürfen; 
die Weiber mochten Salben gebrauchen, der Mann follte ſich nım mit 
dem Tel der Ringbahn einreiben*). Die Zahl der fchaffenden Hände 
zu mehren, geftattete Zolon, daR aus anderen griechiichen Staaten für 
immer 2erbannte und alle die, welche mit ihrer gefammten Familie 
nach Attifa übertiedelten, um bier ein Gewerbe zu treiben, nicht nur al 
Beifafjen geduldet würden, fondern auch in das Bürgerrecht aufgenemmen 
werden fünnten. Solon wußte, wie Plutarch fagt, daß die Seefahrt 
denen nichtS bringe, die nichts zu geben bätten). Er jorgte, dag das 
attijhe Handwerk Gegengewährungen, Erportartifel, erzeuge. 


1) Plut. Solon 2. — 2) 2, 167. — 3) Demosthen. c. Eubuld. 
p. 1308. — 4) !yfiaß bei Athenaeos p. 611. 687. — 5) Plut. Sol 22. 2. 
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Durch ſolche Hebung der Erwerbsthätigfeit und damit des Han- 
dels, durch die Ehre, in die er die Arbeit einfegte, durch den Nach 
druck, den er auf den Erwerb für jedermann legte, förderte Solon die 
Entwidlung des Bürgerftandes in bedeutfamer Weife, wenn er auch 
ben Handwerfer wie den Aheder, den Großhändler, den Kapitaliften 
von den Aeıntern ausjchloß und in die legte Schatzungsklaſſe geftelit 
hatte. Die Wirkung der Gejete Solons in diefer Richtung fteht 
außer Zweifel. Einige Sahrzehnte nad) Solon finden wir bie 
Gewerbsproduftion Athens, die bis dahin meift nur Töpferarbeit in 
größerem Umfange betrieben hatte, merklich gehoben und das Hand- 
werk Attika's vecht erheblichen Yeiftungen gewachſen. Auch Solong 
Münzreform zeigte fi) dem Verkehr mit dem Auslande höchſt för: 
derlich. Die neuen attiichen Münzen wurden voll und rein geprägt 
— auf Falſchmünzerei fette jein Geſetz Todesſtrafe ) — und deshalb 
gern genommen. Die rafche Steigerung des attifchen Seeverfehrs be- 
weift am bejten der Umftand, daß auch die dorischen Städte Sicilieng, 
insbefondere der wichtige Handelsplag Syrafus, noch vor dem Ablauf 
des fechiten Jahrhunderts zu Solons Münzfuß übergingen ?). 

Die gefammte Richtung feiner Reform, dem Gegenfat zwifchen dem 
Adel und den Bauern und Bürgern die Schärfe zu nehmen, führte 
Solon zu einer weiteren höchſt bedeutfamen Anordnung. Die Erziehung, 
die bisher nur den Söhnen des Adels zu Theil geworden war, mufijche 
und gymnaſtiſche Bildung, follte fortan den Söhnen aller Stände zu- 
gänglich, die Gymnaſien allen Bürgern geöffnet fein. Die Schule, die 
bisher nur die jungen Edelleute durchgemacht, um „fchöne und gute“ 
Männer zu werden, follte nunmehr jeder attiiche Jüngling zu bejuchen 
- das Necht haben. Nur die Sklaven blieben ausgejchloffen?). Wenn 
auch die unbemittelten Bürger faum Gebrauch von diefer Gewährung 
machen fonnten, fo befanden ſich doch die Söhne bemittelter Bauern, 
der Rheder und Kaufleute in diefer Tage, und wie ausgedehnt oder be- 
ſchränkt die faktiſchen Folgen fein mochten, immer war damit ein ber- 
kömmliches Privilegium des Adels durchbrochen, immer war ber große 
Grundfag ausgefprochen, daß allen Athenern, gleichviel ob fie von The- 
ſeus oder Aias, von Neleus oder Triptolemog ftanımten, ob fie Bauern- 
fühne waren und mit eigener Hand den Pflug zu führen, ob fie zur See 


1) Demosthen. in Lept. p. 508; in Timocrat. p. 765. — 2) Buch 13 
8ap. 17. — 3) Platon. Criton p. 50. Isocr. Areop. 37. 43—50. Aeschin. in 
Timarch. 7. 9—11. Plut. Sol. 1. 
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zu geben, in den Werfftärten des Waffenichmiedes, des Töpfers, des Zuc- 
icheerers oder des Schuſters zu arbeiten baben münden, der Weg often 
jtehe, ich leiblich durchzubilden, zu guter Haltung und Gemanttbeit 
des Körpers zu gelangen, zu Denen ich dann auch nach Der Meinung 
der Griechen eine beilere und tüchtigere Geiinnung geiellen würde. Es 
war eine Ehrenerflärung für den Pürger: und Bauernitand, vie 
Oeffnung des Ritteritandes auch nach dieſer Richtung hin, die Be 
jeitigung des Gegenjages der Stände in einer jebr weientlichen 2e: 
ziehung. Abgeſehen von diejer politiihen Bedeutung — für die Söhne 
der dritten Schatzungsklaſſe, Die Söhne der Anjpänner, war tie Xer: 
fügung zugleich von nabeliegendem praktiſchen Nugen. Diele Anfpänner 
und ihre erwachienen Söhne bildeten ncben den Männern der beiden 
oberen Klafien das ſchwerbewaffnete Fußrolk, Das Heer Athens. Für 
ſolchen Waffendienft mar gumnaftiihe Nerbißdung in der Jugend er: 
wünjcht und werthvoll. War es neben dieſen wohlhabenden Bürgern der 
Stadt leicht, ihren Söhnen gumnajtiihe und muſiſche Bildung zu Theil 
werden zu lajten, warum jollten nicht auch Fabrikherren, Kauf: 
leute, Rheder, Beliger von Bergmerfäantbeilen jelbit ihre Muße mit 
den Uekungen des Gymnaſium ebenjo, wenn auch in minderem lm: 
fange, beſchäftigen wie die Edelleute? 

Wir haben feinen Grund zu bezweifeln, daß nicht bereit zu So— 
[ons Zeit die Knaben der Edelleute und derer, Die ihre Kinder über: 
baupt erzieben laſſen fonnten, mindeſtens leiten, meilt auch wohl jchreiben 
lernten. Schon dreißig ‘Jahre zuvor hatten die unteren Stände Anita 9 
Aufzeichnung der Gelege verlangt, und jeitdem dies durch Drakon ge- 
icheben, kennte jelbimeritändiich niemand zu böberen Aemtern gelangen, 
der dieſer Runde entbehrte. Wie verbreitet im Beginn des jechiien 
Jabrbunderts bei Den Griechen die Fertigkeit des Schreibens wur, 
zeigten ım& jene Namen und \nichriften, Die Die griechiichen Söldner 
des zweiten Piammetich in Nubien in die Koloſſe des zmeiten Ramſes 
bei Abu Siinbel einfragten (1, 560. Diele Fertigkeiten murden in 
der Schule beim Grammatiſten erlernt: es fanden ſich wobl bum 
dert und mebr Knaben bei ihm zuiammen ı. Der Grammarijt ſchrich 
ihnen Die Buchſtaben vor, Die Knaben zeichneten nah. War die Schule 
des Grammatiiten durchgemacht, To famen die Knaben der Edelleutt, 
auch wohl die der jonit beſſer geitellten Familien zum sitbariten. 
Hier ſollten ſie Stücke der Inriihen Dichter, der eriſchen Voeſie red: 


1) Sant. 6, 27. 
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tiren, ſodann auch mit der Kithara begleiten lernen. Nicht auf muſi⸗ 
kaliſche Virtuoſität, auf ethiſch-religiöſe Schulung war es abgeſehen; die 
Muſik ſelbft ſollte nur jo weit gefördert werden, daß der Jüngling, 
der Mann ein Tiſchlied ſingen, ein Lied zur Kithara vortragen, bei 
den Opfern die Choräle mitſingen könne. „Wenn die Knaben ſchreiben 
und leſen gelernt haben,“ ſo läßt Lukianos den Solon ſprechen, „dann 
ſagen wir den Vorſchreitenden die Sprüche weiſer Männer und die 
Thaten der Vorzeit und nützliche Ermahnungen in Verſe gefaßt, damit 
ſie beſſer im Gedächtniß bleiben. Hören ſie nun Thaten der Tapferkeit 
und ſangeswürdige Werke, ſo werden ſie allmählich zur Nachahmung 
angeregt, daß ſie ſelbſt auch einſt von den Nachkommen beſungen und 
bewundert werden !).” Ariſtophanes ſchildert ung die Erziehung in 
der alten, guten Zeit, wie die Knaben frühzeitig nach dem Morgen: 
imbiß, fjelbft im Winter und wenn es tüchtig fchneite, barfuß und nur 
im Chiton, ftill und zufammengefchaart zum Kithariften ziehen; wie fie 
bei ihm anftändig figen, die Schenkel nicht über einander fchlagen 
dürfen, welche Lieder fie damals lernten: „Weithin fchallender Auf 
der Lyra“ oder „Pallas furchtbare Städtezerftörerin, du Kriegslärn 
erregende Göttin, hehre, den Feind abmehrende Tochter des großen 
Zeus, dich preife ich, die Moffebändigerin, die edelfte Jungfrau 2)!" 
Von der Schule des Kithariften kamen die Knaben zum Paedotriben 
in die Ringſchule, in die Palaeftra, fie begannen mit Turnſpielen, übten 
das Hüpfen, Taufen, Springen, Klimmen, Werfen und daneben das 
Schwimmen. Mit dem achtzehnten Jahre traten die Knaben in das 
Yünglingsalter, in die Neihen der Epheben. Die in der Palaeitra 
begonnenen Uebungen fetten fie nun unter den Augen der Erwachſenen 
und mit ihnen in den Gymmnafien fort. Der Uebungsplag der attiſchen 
Edelleute, den Colon allen Bürgern öffnete, lag im Nordweſten der 
Stadt vor dem thriafischen Thor, dem nachmaligen Dipylon, am Wege 
nach Eleufis. Ein Altar der Athena, von zwölf alten Heiligen Oel— 
bäumen umgeben, und neben diefem ein Altar des Heros der Stärke 
und der Ningkunft, des Herakles, bildeten deffen Mittelpunkt, fern 
des Eingangs ftanden Altäre des Hephaeftos und Prometheus; den 
Namen Akademie trug dies Gymnaſium angeblich) von einem Manne 
ber Borzeit, dem Afademos (Hekademos, Echedemos), der zu Theſeus 
Zeit gelebt haben ſollte. Ein zweites Gymnaſium lag im Nordoſten 


— — — 


1) Lucian, Anacharsis 21. — 2) Aristoph. Xub. 967 sqg. und tie 
&cholien. Platon. Protagor. p. 325 sqg. 
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der Stadt am Abhange des Lykabettos, der Kynoſarges (d. b. wohl 
Hundshürde), das. dem Herakles geweiht war, der bier einft gerungen 
und den Pla durch ein Opfer geweiht haben ſollte. Hier hatten bie 
Epheben, welche nicht von Bürgern und Bürgerinnen, fondern von einem 
attifchen Vater und einer nicht attifchen Mutter ftammıten, ihre Uebungen 
zu halten, angeblid) darum, weil aud) Herakles von ungleichen Eltern, 
einem Gotte und einem fterblihen Weibe erzeugt feit). Die Knaben 
zeigten ihre Ausbildung in der Muſik am Feſte der Mufen, mit den 
Knaben Hatten die Epheben Gelegenheit, ihre Turnkünſte am Feſte des 
Hermes, des jchnelfen rilftigen Windgotts, zu ermweifen. Auch bie 
TFadelläufe an den Feſten des Feuergottes, die die Schnelligkeit des 
Blitzes verfinnbildeten (5, 129), ließen fie ihre Fertigkeit und Ge 
wandtbeit im Laufe metteifernd darlegen. Solon verfügte, daß die 
Lehrer die Schulen nicht vor Sonnenaufgang öffnen Pirften, vor 
Sonnenuntergang zu jchließen hätten, er fchrieb die Zahl der Knaben 
vor, die in einer Schule vereinigt fein dürften. Außer dem Yehrer 
oder deſſen Sohn oder Bruder oder Schwiegerfohn follte niemand, 
der über das Stnabenalter hinaus war, die Schule betreten; wer es 
dennoch tbue, der jolle des Todes fchuldig fein. Auch die Gymnaſiarchen 
follten bei den Borübungen zu den Hermaeen feinen ermwachfenen 
Bürger eintreten laffen; geſchieht e8 dennoch, fo foll der Gymnaſiarch 
dem Gejeß wegen Verderbs der Freien unterliegen. Ferner war vor: 
gefchrieben, daß zu Führern der Chöre der Yünglinge nur Männer 
beftelit wirden, die das vierzigfte Jahr überjchritten hätten 2). Die 
Gründe, welhe Solon zu diefen Beitimmungen veranlaßten, find oben 
(S. 204) angegeben. 

Die Annahme wird kaum fehlgreifen, daß Solon e8 war, ber 
mit der Deffnung der Öymnafien für alle, mit der Ordnung de 
Kriegsdienftes auch die Vorübung der Epheben der drei oberen Klaffen 
für diefen eingeführt hat. Wie das Aufgebot der Bevölkerung vor ihm 
bewirkt wurde, in welchem Umfange und in welcher Bemeſſung es ftatt- 
fand, wiſſen wir mit Ausnahme jener Andeutungen über die Ber: 
wertbung der Naufrarien für den Flottendienſt nicht. Es war jeden 
falls eine Erleichterung für die Heinen Grundbeſitzer, für die ſtädtiſche 


1) Plut. Themist. 1. Athenaeos (p. 234) führt das Pfephisma bes A 
biabes, den Kynoſarges betxefiend, an: ru d2 Zmuunven Sulro 6 depeüs were 
Tor apaclıwr, ol JE napaaıros Eoraw !x 109 vodwr xal rar rovım 
nalday. Demosth. in Aristocr. p. 691. apyos von Fagy Tann jeden eingehegten 
Ort begeichnen. — 2) Aeschin. in Timarch. 9—12. 
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Menge, daß Solon den Dienft im Felde auf die drei oberen Klaffen 
befchränfte. Da diefe nun allein dag Heer ausmachen, auch die An- 
ſpänner jchwer bewaffnet in eigener Rüftung ausrüden follten, war 
fowohl gymniſche, als insbeſondere militärische Vorübung vornehmlich 
für die Söhne der Anfpänner geboten; die Edelleute hatten dafür auf 
eigene Hand geforgt. Jetzt wurden alle, die das Heer bilden follten, 
der gleichen Ausbildung unterworfen. Die Epheben der drei oberen 
Klaſſen follten vom achtzehnten bis zum zwanzigften Jahre neben ihren 
gymniſchen Uebungen den Kriegsdienft al8 Grenzwächter und Streif- 
mwächter auf den Landftraßen lernen. Sie erhielten dazu Lanze und 
Shi vom Staate!). Mit dem zwanzigften Jahre wurden fie ſtimm⸗ 
berechtigte Bürger des Gemeinweſens. ALS folche wurden fie in die 
Dürgerrolle der Phratrie und des Stammes eingetragen, denen fie 
durch ihre Geburt angehörten. Sie waren dem Regiſter der PHratrie 
nicht mehr fremd; jedes in den Gefchlechtern der Phratrie geborene 
Kind mußte an dem Feſte der Apaturien, das der Geburt folgte, vom 
Bater den Pbhratoren gemeldet werden. Der Vater führte ein Schaf 
oder eine Ziege zum Altar; wer die Acchtheit des Kindes beftritt, zog 
das Opferthier vom Altar zurüd und trug dann feinen Beweis filr 
die Unächtheit dem Phratriarchen, den verfammlten Phratoren vor 
(5, 471). Die Geichlehtshäupter oder die ftimmberedhtigten Glieder 
ber Gefchlechter, d. h. die Edelleute, entſchieden. Bei der Eintragung 
der jungen Bürger in die Rolle der Stimmberecdhtigten wurden die Be- 
weile für die bürgerliche Abftammung auf Grund des Geburtsregifters 
von neuem geprüft und die Geprüften der drei oberen Schagungs- 
Haffen, nachdem ihre förperliche Tüchtigfeit zum Kriegsdienft feitgeftellt 
war, in die Hoplitenrolle des Stammes eingefchrieben. Die jungen 
Hopliten hatten nunmehr in eigener Rüftung den Waffeneid im Tempel 
der Athena Aglauros auf der Nordfeite der Burg zu leiften?). Er 
lautete: „Ich ſchwöre, die Waffen nicht zu fchänden, den Nebenmann 
nicht zu verlaffen, wo ich auch ftehe. Für die HeiligthHümer und die 
Bräuche will ich kämpfen, allein oder mit vielen, und das Vaterlarıd 
will ich nicht geringer, jondern größer und beſſer Hinterlaffen, als id) 
es überfommen babe. Denen, die zu entjcheiden haben, will ich ge- 
borchen und den aufgerichteten Gefegen Folge leiften und dem, der die 
Geſetze umftößt oder ihnen nicht gehorcht, will ich nicht Raum geben, 


1) Ariſtoteles bei Harpocration rep/nolos. — 2) Herod. 8, 53. Meier de 
gentil. attica p. 13 sqq. Paufan. 1, 18, 2. 8b. 5, 75. 
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jondern ihn abmehren allein oder mit allen. Und die Heiligthümer 
des Vaterlandes will ih in Ehren halten. Zeuge feien die Götter 
Aglauros, Enyalios, Zeus, Thallo, Auro, Hegemone !).” Die Namen 
der drei legten Gottheiten find Die der Chariten Athens, des Früh—⸗ 
lings, der Blüthe und der Frucht (5, 132). Die Anrufung der 
Athena in der agrarifchen Form der Aglauros, die Ablegung des Eides 
gerade in diefem Tempel, das VBormwiegen der agrariichen Gottheiten 
in der Schwurformel weift fehr deutlich darauf, daß dieſer Eid filr eine 
Armee beftimmt war, deren weit überwiegende Zahl aus Bauern beftant. 

Solons Gefege unterftütten die Vorfchriften feiner Verfaffung 
nah allen Eeiten hin. Es mar nit nur an ſich zwedmäßig, daß 
er den Prunk der Edelfrauen, das Gepränge der Beftattungen bin- 
derte ; diefe Beſtimmungen dienten zugleich der Ausgleihimg der Standes 
unterfchiede, die er vor allem im Auge hatte. Bei weitem wirffamer 
war für diefen Zweck die Zugänglichmachung der bisher ausſchließlich 
adligen Erziehung, die Deffnung der Palaeftren und Gymnaſien für 
alle Bürger, die folchen Lebungen ihre Söhne und fich felbft unter: 
ziehen wollten und fonnten, die damit zugleich gegebene Möglichkeit der 
aktiven Theilnahme an den Wettfänpfen und den TFeftchören für alle, 
Da Anklagen von Etaatöwegen nicht ftattfanden und der Schwache 
ſich fcheuen Konnte, gegen den Mächtigen aufzutreten, war e8 wohlbe⸗ 
gründet, daß Solon bei Injurien, bei gefegwidriger Behandlung, bei 
Verführung, Beſchädigung, Vergewaltigung eines Bürgers, einer Bür⸗ 
gerin, eines freien Knaben nicht nım dem Verfegten, fondern jedem 
Bürger ein Klagerecht beilegte, damit dem Verlegten Helfer aufftehen 
fönnten; und diefe Vorſchriften mußten zugleich das Gefühl der Soli 
darität und Gemeinschaft aller Bürger in Höchft werthvoller Weile 
fördern 2). Die Verletzung des Einen in ihrer Deitte follten alle al$ 
eigene Nerlegung empfinden. In ebenſo einjichtiger Weiſe brachte Solon 
jeine mirtbichaftlichen Vorichriften, die Vorfchriften des Familienrecht 
mit den politiichen Rechten der Bürger in Verbindung, Tiek er Die 
Verlegung jener auf dieſe zurückwirken. Wir fahen, wie Müßiggang, 


1) Pollur 8, 105. Stob. florileg. II p. 110 Gaisf. Einer meiteren agrariſchen 
Formel diefes Schwung gedenkt Plutarch (Alcibiad. 15) und Cicero (de republ. 3,9: 
alles Getreide, Del und Wein tragende Land als attifches anzufehen, d. h. daffelbe 
nicht zu verwüſten; fie fehlt bei Bollur wie bei Stobaeos, die beide aus einer Quele 
gelhöpft haben. Der Eid wird weiterhin diefen oder jenen Zuſatz erhalten haben; 
die Einführung deſſelben hängt doch jeden Falls mit Solons Heeresorganifation und 
der Einführumg der militärischen Uebungszeit eng zufammen. — 2) Ob. S. 1&. 
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wie Verſchwendung des väterlichen Vermögens, wie Hintanfegung der 
Rindespflichten, Unzucht den Zugang zur Rebnerbühne, zu den DBe- 
amtungen verfchloffen, wie folche8 Verhalten Verkürzung oder Ent: 
Ziehung des Bürgerrecht zur Folge hatte. Solon ſchützte durch dieſe 
Borichriften die Ehre des bürgerlichen Erwerbes, er verlangte ihn von 
alten, die fein Vermögen hatten. Er ftachelte damit die individuelle 
Thätigleit, gab jedem Freiheit der Wahl feines Berufes und feiner Be⸗ 
fchäftigung, und der Kohn des im Grundbefig angelegten Erwerbs’ war 
Steigerung des politiichen Nechts, erhöhte Stellung, erhöhter Einfluß 
im Gemeinwejen. Jedermann konnte durch Gutsfauf zum Beugiten, 
zum Ritter, zum Pentafofiomedimnen aufrüden. Für die Hebung des 
vaterländiichen Sinnes in den drei oberen Klaſſen, insbejondere in der 
Dritten Klaffe, forgten nicht nur Waffenrecht und Waffenpflicht, das er 
Diefen gewährt und auferlegt hatte, fondern auch pofitive Vorjchriften. 
Auf Nichtleiftung des Kriegsdienftes, Verlaffen des Gliedes vor dem 
Feinde, Wegwerfen des Schildes feste Solon den Verluft der poli- 
tiſchen Rechte; nicht nur von diefen, nicht num von der Vollsverfammlung 
follten folche ausgeſchloſſen fein, auch von den beiligen Stätten '). 
Dagegen verfügte er, daß die vor dem Feinde Gebliebenen auf Koften 
und unter Ehrenbezeugungen des Staats beitattet, und ihre Kinder auf 
Koften des Gemeinweſens bis zur Volljährigkeit erzogen und unter 
halten würden. Bei der Eintragung in die Hoplitenrolle follten die 
GEpheben im Felde Gebliebener überdies vom Gemeinweſen vollftändige 
Ausrüftung erhalten. 

Bon eminenter politiiher Bedeutung war die Vorſchrift der fo- 
loniſchen Gefege: „der Bürger, welcher bei Zwieſpalt und Aufruhr 
nicht Partei ergreift, ift des Bürgerrechts verluſtig?).“ Sie war ge: 
wiß nicht nur in dem inne erlaffen, die Bürger zu thätiger Theil- 
nahme am Staatsleben zu nötbigen, auch nicht blos deshalb, um die 
rubigen und befonnenen Männer gegen Leidenjchaftlichfeit und Erhigung 
auf den Kampfplag zu bringen. Die griechifchen Staaten waren Kan- 
tone von kleinem Umfange, welche ihren Regierungen geringe Mittel 
der Gewalt, geringe äußere Stütpunfte gewährten. Die Regierung 
beftand aus jährlich mwechjelnden Perſonen; fie war ohne bezahlte 
Agenten, ohne Polizei und ftehende Truppen. Solon fuchte die DVer- 
pflihtung, für die Verfalfung, für das beftehende Gejet, für die Re⸗ 
1) Äeschin, in Ctesiph. 175. 176. Andoeid. de myster. 28. 35. — 
3) Plut. Sol. 20. 
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gierung oder gegen fie Partei zu nehmen, wohl bejonderd darım ein 
zujchärfen, um die neubegründete Ordnung möglichjt gut zu ftüßen. 
Gegen den Kylon und feine Anhängerichaft hatte das Yandvolf für die 
Regierung Partei genommen. Das ariftefratiiche Regiment hatte in 
Attika feitgeftanden, weil e8 auf den Intereſſen eines mächtigen, focial 
einflußreichen und kriegsbereiten Standes rubte; diefe Stütze fehlte dem 
gemijchten Suften, welches Eolon eingeführt hatte. Gonfpirirte ber 
Adel, um die neue Perfaflung zu ftürzen, um feine alte Stellung in 
vollem Umfange wieder zu gewinnen, wie fonnte diefes Syſtem, welche 
den Adel felbft unter verändertem Namen an der Spike des Staats 
belafien hatte, beftehen, wenn nicht die Bürgerjchaft bereit war, daſſelbe 
aufrecht zu halten, nöthigen Falls mit den Waffen in der Hand, wenn 
die Neaction nicht auf einen bereiten Widerſtand diefer Art gefaßt fein 
mußte? Aber auch von einer anderen Seite drobten der neuen Xer: 
faffung Gefahren. Auch die Tendenzen des Fortichritts konnten zum 
Umsturz der Verfaffung führen; ein chrgeiziger Mann konnte fich an 
die Spitze weitergehender Forderungen des Volfes ftellen und fich durch 
keckes Auftreten, durch einen fühnen Handftreich der Staatsgewalt zu 
bemächtigen verfuchen. Den reactionären Gelüften des Adels, wie dem 
agitirenden Fortſchritt ſammt den uſurpatoriſchen Gedanken kecker Partei: 
häupter konnte nicht beſſer begegnet werden, als wenn man folden 
Unternehmungen den Widerftand der gefammten Bürgerſchaft in Aus: 
ſicht ftellte und deſſen Eintreten durch die feftgefegte Strafe — eine 
jtrengere al8 der Verluft des Bürgerrechtes konnte den Griechen faum 
treffen — unaugbleiblich zu machen ſuchte. War aber die Menge der 
Bürger für die Neuerung, dann gewann man durch diefe Behtimmung 
wenigftens eine ſchnelle Enticheidung; die Kraft der einen oder ber 
andern Partei mußte dann fogleich zu Tage treten. 


14. Die Ordnung des Kultus, 


Von den Vorfchriften, welche Solons Gefete fir den Kulm 
ertheilten, vernehmen wir, daß er verfügt, welche Opfer dus 
Gemeinwefen den Göttern darzubringen habe; wir erfahren ferner, daß 
die StaatSopfer noch im Beginn des vierten Jahrhunderts nach Maf- 
gabe der ſoloniſchen Tafeln gehalten wurden, wenn jene auch ſeitdem 
mannigfache Zufäge erfahren hatten. Nach Plutarchs Angabe nahm 
Solon den Opferfeften das Ungeordnete und Ungezügelte. Den &e: 


Ban. 
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fammtaufwand für die Opfer, welche im Laufe des Jahres darzu- 
dringen waren, fcheint Solon auf eine bejtimmte Summe feftgefett zu 
haben’). Der Preis eines Medimnos Korn für die Opfermahlzeiten 
war in diefen Vorichriften auf eine Drachme angejeßt; für gewöhnliche 
Opferthiere waren die Anfäge fir das Schaf eine Drachme, für das 
Rind fünf Drachmen. Weit höher waren die Preife für ausgefuchte 
Opferthiere angejegt, die der Staat an den Hauptfeiten den Göttern 
zu bringen hatte; aber verglichen mit denen unferer Zeit, fügt Plutarch 
hinzu, dennoch niedrig. Hundert achtzig oder hundert fiebzig Jahre 
nad Aufitellung der Geſetze Solons betrug die Anfaufsfumme der 
100 oder 109 Rinder für die Hekatombe der PBanathenaeen allein faft 
ein Talent?). Für die Necitationen der Rhapſoden an den großen 
Teften, an denen diefe metteifernd Stücke der homerifchen Gejänge vor- 
trugen — fie verjaben diefelben mit Einleitungen und veränderten jie 
auch jonft wohl nad) ihrem Geſchmack —, ſchrieb Solon vor, daß die 
Nhapfoden ſich bei öffentlichen Vorträgen an die überlieferten Texte zu 
halten hätten). Auch die Preife für die einheimischen Wettkämpfe 
werden Solons Tafeln geregelt haben. Nachdem die Edelleute bei 
dieſen wohl bis dahin um Werthpreife gerungen hatten — noch bei 
ber Feier der erften beiden Pythien war dies geſchehen ) — wird Solon, 
indem er die Gymnaſien allen öffuete, zugleich den Delfrug zum Sieges- 
preis derjelben gemacht haben. Thonarbeiten waren das ältefte und befte 
Erzeugniß der attifchen Induſtrie, Del galt den Athenern für das 
befte Erzeugniß ihres Bodens. Der Krug des Siegers, ein Amphoreus, 
wurde mit dem entiprechenden Quantum Del (34 Quart) aus der 
Ernte der heiligen Delbäume in der Afademie (S. 215) oder aus der 
des Oelwaldes am Kephiffos gefüllt 5). Preisfrüge der Wettfpiele find 
uns erhalten; die älteiten derjelben werden einer fehr nahe an Solons 
Beit heranreichenden Periode angehören °). Ferner beftimmte Solon, 
wer berechtigt und wer verpflichtet fei, an den Opfermablzeiten Theil 
zu nehmen, wer zurückzuweiſen ſei; fir die Speifung der Archonten, 
der Rathsherrn des vorjigenden Stammes und wem fonft die Aus- 
zeichnung verliehen war oder wurde, am Staatsherde, auf Staat$- 


1) Lysias in Nicomachum 17—20. Plut. Solon 23. — 2) Die Urkunde 
bei Böch Staatshaushalt 2°, 6 ff. — 3) Bergk Grch. Lt. Geſch. 1, 499. — 4) Oben 
©. 84. — 5) Arifioteles in Schol. Sophoel. Oed. Col. 701. — 6) Sauppe de 
Inscript. Panath. Die Erhöhung des Siegespreifes der Panathenaeen auf große 
Duantitäten Del (1200 Krüge und mehr; Böch Staatshaushalt 1?, 6) gehört der 
fpäteren Beit. 
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foften zu fpeifen, verfügten Solons Tafeln, daß den Gäften des Staats 
Gerftenbrot zu verabreichen fei, nur an Feſttagen Weizenbrot: ein Be 
weis für die damals in Attifa geltende Einfachheit der Lebensweiſe 
und die Bedachtnahme Solons, diefelbe zu erhalten). 

Die Belohnungen für die Athener, welche bei Wettlämpfen außer: 
halb Attifa’8 den Sieg davon trugen, foll Solon ermäßigt haben. 
Daraus folgt, daß die Edelleute Athens ihren Standesgenoffen, denen 
im Laufe des fiebenten Jahrhunderts Siegesfränze in Olympia zu Theil 
geworden waren, dem Pantafles, Eurybates, dem Stomas, Kylon und 
dem Phrynon (S. 121), jehr reichliche Gaben gefpenbet haben müffen. 
Den alten Wettgefängen zum Preife des Apollon von Pytho wurden 
eben jegt erft die gumnilchen und bippifchen Kämpfe Hinzugefügt; das 
alte Opfer des Pofeidon auf dem Iſthmos erweiterte eben jett Peri- 
andros von Korinth zu einem panhellenifchen Feſte). Plutarch be 
merft, daß Solons Gefege dem Sieger zu Olympia eine Belohnmg 
des Gemeinmwejens von fünfhundert Drachmen, dem Sieger in den 
Iſthmien eine Belohnung von hundert Drachmen Seitens des Gemein: 
weſens zujicherten ?). 

Vornehmlich wohl die Abficht, die an beftimmte Jahreszeiten 
gefnüpften Feſte der Gemeinde mit dem bürgerlichen Sabre in Weber: 
einftimmung zu balten, wird Solon zur Neuordnung des attifchen 
Kalenders beftinnmt haben. Wir kennen das Jahr der Griechen, welches 
in feinen zwölf Monaten zu 29 und 30 Tagen nah den Dont: 
umläufen nur 354 Tage zählte; wir jahen, mit welchen Einfchaltungen 
man jich zu beffen fuchte, wie mittel8 jener after achtjährigen Periode 
das im Verlaufe von diefen acht Jahren um 90 Tage Hinter dem 
Sonnenlaufe zurückbleibende Jahr durch Einfchaltung von drei Mo: 
naten zu dreißig Tagen wieder mit dem Sonnenlauf in Einflang ge: 
bracht wurde. Dieſe Periode lag auch dem vierjährigen olympijchen 
Cyklus zu Grunde‘). In Attifa galt der althergebrachte Kalender 
des ioniſchen Stammes; die Sonier begannen das Jahr mit der 
Tag: und Nachtgleiche des Herbſtes. Solon legte den Jahresanfang 
nah dem Syſtem der delphifchen Priejterfchaft anf die Sonnen 


1) Athenaeos p. 137. — 2) Chen ©. 56. — 3) Plutarch (Solon 23) nemt 
nm Olympien und Iſthmien; bei Diogenes (1, 55) heißt es, dem Iſthmioniken 100 
Drachmen und fiir die übrigen analog. Hat Diogenes dies nicht erfchloffen, fo Fünmen 
unter den übrigen außer den Olympien und Iſthmien nur noch die Pythien verfianden 
werden, da die Nemeen erſt 573 ein panbellenifcher Agon wurden; Buch 13 
Kap. 4. — 4) Bd. 5, 217. 
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wende des Sommers. Wie Attifa frühzeitig durd) das Blutrecht mit 
Delphi in Beziehung getreten, dann um das Jahr 700 v. Chr. Glied 
der Ampbiftionie von Anthela und Delphi geworden war und nun- 
mehr eben Delphi von Krifa befreit hatte, brachte e8 jet auch feinen 
Kalender mit Delphi in Uebereinftimmung. Das attische Jahr begann 
ſeitdem mit dem längften Tage). Bald nad) der Sonnenwende des 
Sommers feierten die Athener ihr größtes Landesfeſt, die Panathenaeen. 
Der olympische Cyklus war fo geordnet, daß die Olympien einmal 
nach vier Mondjahren und einem Schaltmonat von 30 Tagen, das 
andere Mal nad) vier Mondjahren und zwei Schaltmonaten von 60 
Tagen gefeiert wırden. Zur Aufnahme der Schaltmonate waren das 
britte, fünfte und achte Jahr des achtjährigen Cyklus bejtimmt. Solon 
ſoll ebenfalls nad) delphiihem Mufter die drei Schaltmonate in das 
dritte, fechite und achte Jahr deflelben und zwar jo gelegt haben, daß 
der Beginn feines Cyflus ſich mit dem dritten Jahre des olym- 
piſchen Cyklus dedte*). Abgeſehen von den Schaltmonaten folgte in 
Solons Kalender regelmäßig einem „vollen Monat“ von 30 Tagen 
ein’ „hohler Monat” von 29 Tagen. Er verfügte ferner, daß die 
Tage vom 20. Monatstage an rüdwärts zu zählen feien, jo daß der 
ein und zwanzigfte der zehnte oder neunte Tag „des zu Ende gehenden 
Monats“ hieß. Die Schaltmonate follen im Herbſt, angeblid) im 
Spätherbit nach dem Monat Pofeideon eingejchoben worden fein. Indeß 
beweijen Synfchriften und Andeutungen aus dem fünften Jahrhundert, 
daß ein feites Syſtem der Einfchaltungen nicht aufrecht erhalten worden 
ift oder niemals bejtanden bat, daß Sonnenjahr und bürgerliches Jahr 
öfter in Widerfpruch waren, daß, wie e8 fcheint, Einfchiebungen auch 
binter dem erften Monat des attifchen Jahres beliebt wurden 3). 

Der Dienft der agrarifchen Gottheiten bejaß in Attifa die breitefte 
Grundlage. Als Befruchterin des Aders, als Hüterin des Oelbaums 
war Athena die Burggöttin, die Schügerin Athens, Demeter hatte den 
Fürften von Eleufis den Bau des Aders gelehrt; von bier aus, fo 
rühmten fich die Athener, fei der Aderbau zu den Hellenen, zu allen 
Völkern verbreitet worden 9); fie hatte dem Phytalos (5, 454) den Sproß 


1) Kirchhoff Monatsber. Berl. Alad. 1364 ©. 132. — 2) Böckh Mondcyclen 
©. 11 fi. 14. — 3) Bd. 5, 221. H. Droyien Hermes 1580 ©. 364. — 4) Iso- 
erat. Paneg. 31. Aristides p. 417 Dind. Das Oralel von Delphi war um 
die Mitte des fünften Jahrhunderts derſelben Meinung oder benutte fie, um Athen 
zu heben, wenn es ausſprach, daß alle Hellenen Erftlinge der Gerfte und des Weizens 
nach Eleuſis zu ſenden hätten; die bezüigliche Inſchrift Corresp. hell. 4, 225 sqg. 
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des Feigenbaums gegeben, und zur Zeit des Königs Pandion (5, 76) 
hatte Dionyjos dem Ikarios im Demos Ikaria die Pflege des Wein: 
jtoctS gewiefen, und Ikarios hatte dann aus dem Tell des Bocks, der 
ihm die Neben beichädigt, den Weinſchlauch genäht und zuerft den 
Schlauchtanz getanzt, den die Bauern in der Yuft der Weinlefe zu 
tanzen pflegten. Diefe Kulte waren in Attifa nicht durch einen ein- 
gewanderten Stamm, den fein Schwert zum Herren gemadht, zu Dienften 
einer unterworfenen und verachteten Klaſſe herabgedrüdt; es waren 
Familien des älteften attijchen Adels, die dem Dienfte der ‘Demeter 
zu Eleuſis vorjtanden. Mit dem Anbau des Aders hatte die Göttin 
den feiten Herd und das Haus, die Ehe und die Familie gegründet, 
deren Satzungen gebracht. Die Satung gebende ‘Demeter, die Thes⸗ 
mophoros, hatten die Frauen der Jonier lange vor den Wanderungen 
geehrt; fie ehrten die Göttin nach den Wanderungen in Attila wie 
jenjeit des aegaeifchen Meeres. Im Pyanepfion (Oftober), mern die 
Ernte eingebracht war, feierten die Ehefrauen Athens unter Ausschluß 
der Männer die Thesmophorien, die Göttin anzurufen, wie fie dem 
Ader Gedeihen gegeben auch der Ehe Frucht zu gewähren. Die Bor: 
bereitung (Enthaltung der Gemeinfhaft mit dem Ehemanne) begann 
mit dem Neumonde des Pranepfion, mit der neunten Nacht vor dem 
Feſte. Nach diefen Vorbereitungen zogen die Ehefrauen aus allen Ge⸗ 
marfungen Attika's an das Meer bei Halimus, wohl um bier nädt- 
licher Weile in der Meerfluth Reinigungen vorzunehmen, begingen dann 
im Heiligtum zu Halimus geheime Bräuche, trauerten am oben 
jißend, hielten danach aber Epiel und Tanz am Strande des Meeres 
zwifchen Halinus und dem Vorgebirge Kolias ab!); morauf fie in 
feierlihem Zuge nach Athen zurückkehrten — in ihrer Mitte tragen 
einige Behälter auf dem Haupte, die jene Sakungen der Demeter 
bargen —, um bier im Thesmophorion unter der Burg gemifje Ge 
bräuche zu vollziehen. Der letzte Tag der Feier gehörte der ‘Demeter 
Kalligeneia d. h. der Schönes, Aderfruht und Kinder, erzeugenden 
Demeter. Der Zweck des Feſtes, der Demeter Gunft für die Geburt 
ſchöner Kinder zu gewinnen, galt für erreicht; man freute fich der neu: 
erworbenen Huld der Göttin, des kommenden Segens in Luft und 
Scherz?). 

Mit der Stellung, welche Solons Verfaſſung den Bauern gab, 
mußten die agrariichen Dienſte in Attifa erhöhte Bedeutung gewinnen; 
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1) Plut. Sol. 8. Herod. 8, 96. — 2) A. Mommſen Heortologie S. Wi fi 
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te ſahen, wie auch Periandros von Korinth und Kleiſthenes von Si- 
on den Kultus des Dionyſos den ritterlichen Dienften gegenüber 
nporhoben. Mit dem fteigenden Gewicht der agrarichen Feſte trafen 
Imvirtungen zufammen, welche den Göttergeftalten, denen fie galten, 
se (Elemente und Beziehungen binzubrachten, die deren Bedeutung 
eit über den Kreis der aderbauenden Klaſſen Hinaushoben. Wir 
men bie Göttin, welche die Phryger als Rheia, als „große Mutter“, 
8 DBergmutter verehrten: wie fie mit ihr trauerten, wenn das Korn 
Schnitten wurde, wenn fie vergebens im Herbſt den blühenden Attys 
‚b. die Blüthe des Jahres ſuchte; wie fie am Tage der Wieber- 
wedung des Attys, d.h. mit der Gewißheit des Wiederauflebens der 
tatımkraft im Kreislaufe des Jahres, wilde Jubelfeiern hielten ?). 
We Aegypter fahen das Leben ihres großen Segensgottes, des Dfirig, 
ı dem Wechjel des Blühens und Abjterbens der Natır. Ofiris wird 
m dem böfen Typhon erfchlagen; trauernd jucht Iſis den ver: 
hwundenen Oſiris. Aber Ofiris lebt fort im Reiche des Todes, um 
er den Geftorbenen neues Leben zu geben, und Horos, das Kind des 
Miris und der Iſis, ift während des Winters herangewachſen, feinen 
ater zu rächen und dem Lande neue Frucht zu fpenden. Es find 
inwirkungen jenes Kultus, dem die Phryger und Lyder vor den 
horen der Sriechenftädte in Afien oblagen ?), diejer Anfchauungen des 
ten Aegyptens, die den Griechen zufamen, nachdem Pfammetich ihnen 
WB Niltbal geöffnet hatte, durch welche die Geftalten der ‘Demeter 
nd des Dionyfos neue Bedeutung erhielten, die weiterhin die Vor- 
ellungen der Griechen von dem Geſchick der Seelen nad) dem Tode, 
m der jenfeitigen Welt, die vormals den Griechen im Tichten Himmel 
ber dem MWolfenmeer lag, die danı dag Epos unter die Erde, in das. 
‚unfel hatte hinabſinken Laffen ?), allmählicd ummandelten. Wenn De- 
eter aus der Tiefe, aus dem Dunkel der Erde die Saat, den Segen 
8 SSahres emporfprießen ließ, jo konnte, von diefen neuen Anſchauungen 
18, den in der Tiefe waltenden Mächten — das Epos fennt Hier nur 


1) Bd. 1, 455 fi. — 2) Daß die Griechen hier den Dienft der Göttermutter 
men lernen mußten, ift an fi) Mar. Daß es das Vorbild der phrygiſch⸗lydiſchen 
Sttin war, dem die Griechen folgten, erhellt aber zugleich unwiderleglich aus ber 
ngabe bei Stephanos (MiAnros): die Milefier hätten bei den Thesmophorien ben 
Khtenziweig (b. b. das Symbol des Attys) umter das Lager gelegt und den Tyichten- 
pfen auf die heiligen Stätten der Demeter geſetzt. ferner if im Hymmus auf die 
emeter dieſer die Rheia zum Seite geftellt (v. 59. 442), und das Metroon gilt für 
a älteres Heiligthum Athens. — 9) Bd. 5, 138 fi. 

Dunder, Geſchichte des Altertfums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 15 
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furchtbare Gewalten, die die Seelen der Menſchen in ihr dunkles Hans 
binabzwingen, die die Nachegeifter, die Erinnyen, und das Haupt der 
Gorgo, den lähmenden Schreden, emporjenden!) — eine freundlicher 
Seite, eine aus dem Schooße der Erde quellende jegenfpendende, eim 
lebengebende Macht beigelegt werden. 

Der erfte Schritt diefer Unmandelung bejtand, joweit wir zu 
jehen vermögen, darin, daß die fproffende Saat als die jugendliche 
Tochter der Denteter, als Kore, angefchaut wurde, die ihr mit der 
Reife der Frucht, mit dem Schneiden des Korns entriffen wird. Die 
Ihaffende Kraft der Natur ruht, Kore weilt in der Unterwelt, De: 
meter trauert um die verlorene Tochter, aber mit dem Tyrühjahr er: 
wacht die vegetative Kraft, die Erde fproßt von Neuem, der ‘Demeter 
ift die verlorene Tochter aus der Unterwelt zurücgefehrt. Aus den 
Tiefen der Erde, aus der Unterwelt ift neues Leben erftanden; der 
nächte weitere Schritt war, daß die Kore von diefem Weilen in ber 
Unterwelt aus mit der Göttin des Todes, mit der Perſephone, der 
weiblichen Seite des Hades, identificirt wurde, 

Die Theogonie erwähnt zuerft, daß Hades die Perjephone, die 
weißarmige Zochter der Demeter, die Zeus mit ihr erzeugt, der Mutter 
geraubt; der weile Zeus habe fie ihm gegeben). Ein Hymnus af 
die Demeter, deſſen Abfaffung nicht weit hinter der Theogonie in ber 
zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts liegt, erzählt: Kore, des 
Zeus und der Demeter Tochter, fpielte auf einer lachenden Wieſe mit 
den Töchtern des Okeanos; jie pflücten Roſen, Krokus und jchöne 
Velden; da öffnet fich die breite Erde im nyſiſchen Felde, mit feinen 
unfterblihen Noffen bricht Hades hervor, reift die widerftrebende auf 
jeinen goldenen Wagen und führt fie davon. Wehflagend ruft Nore 
zu ihren Vater Zeus. ‘Demeter vernimmt den Ruf der Tochter, wirft 
die Binde von dem ambrofiichen Haar, nimmt den dunklen Schleier um 
die Schultern und irrt, leuchtende Fadeln in den Händen, Nektar und 
Ambrofia verſchmähend, neun Tage lang die Tochter fuchend durch 
Yand und Meer. Am zehnten Tage verfündet ihr Helios, daß Zeus 
dem Hades ihre Tochter gegeben, Hades habe fie in die Unterwelt 
hinabgeführt. Da zürnte die Demeter dem ſchwarzwolkigen Zeus; je 
mied der Götter Gemeinschaft und den hohen Olympos und wandelte in 
unfenntliher Geftalt zu den Städten der Menſchen. Weit fchmer 
erfüllten Buſen ruhte fie, einem bejahrten Weibe gleichend, am Wege 


l) Ilias 9, 569—572. Odyss. 11, 685. — 2) 912—914. 
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nach Eleufis im Schatten des Delbaumes beim Jungfrauenbrunnen, aus 
dem die Eleufinier, denen Keleos, Triptolemos, Diofles und Eumolpos 
geboten, Waſſer fchöpften. Den Töchtern des Keleos, welche für 
ihres Vaters Haus zu fchöpfen famen, erzählte die Göttin, Seeräuber 
hätten fie von Kreta über den breiten Nüden des leeres entführt; 
als dieje bei Thoritos (an der Oſtküſte von Attifa) gelandet, um ihr 
Mahl am Hintertheile des Schiffes zu bereiten, fei fie ihnen entlommen 
und irrend bierher gelangt. Die Jungfrauen möchten fich ihrer er- 
barmen, fie verftehe, was einem bejahrten Weibe obliege, eines Knäb⸗ 
leins zu warten, das Bett der Herrichaft zu bereiten und das Haus 
zu hüten. Die Töchter des Keleos Inden die Göttin in das Haus 
ihres Vaters; ihre Mutter Metaneira hatte demjelben vor Kurzem einen 
Knaben geboren. Demeter folgte ihnen betrübten Herzens und blieb 
ohne Speife und Trank, bis die Dienerin der Metaneira, Jambe, fie 
mit vielen Scherzen erheiterte. Wein wies fie zurüd und verlangte 
einen Trunk Wafjer mit Gerftenmehl und Polei gemiſcht (Kyfeon). 
Den fpätgeborenen, nicht mehr erhofften Knaben des Keleos, den De— 
mopbon, pflegte die Göttin an ihrem Buſen und falbte ihn mit Am⸗ 
brofia, daß er einem Gotte gleich emporwuchs, und legte ihn zur Nacht⸗ 
zeit ins euer, um ihn unfterblih zu machen. Als die Metaneira 
vom Sclafgemady aus den Knaben im Teuer ſah und in Sammer 
ausbrach, zürnte die Göttin, daß die Thorheit der Menſchen fie hin⸗ 
dere, den Knaben unalternd und unfterblich zu machen. Sie gab ſich 
zu erfennen und gebot, daß ihr ein großer Tempel und ein Altar 
unter der Stadt und der fteilen Mauer, über der Wieſe Kallihoros 
(Schönreigen) auf dem vortretenden Hügel erbaut werde. Sie werde Die 
Orgien lehren, damit die Eleufinier fie verjöhnen könnten, wenn fie 
diefelben in ziemender Weife begingen. ‘Die Eleufinier gehorchten, raſch 
wuchs der Tempel empor. Die Göttin nahm ihre Geftalt wieder an 
und faß, fern vom Olympos, trauernd in demjelben. Vergebens zogen 
die Ochſen die Furchen in den Aedern, vergebens fiel der Same ber 
weißen Gerfte in die Erde, jelbft das Feld von Raros war öde. 
Das Gefchlecht der Menſchen mußte elend dur Hunger zu Grunde 
gehen und die Unjterblichen ihrer Opfer und Ehren verluftig werden. 
Da ſchickte Zeus die Iris, danach die Götter, einen nad) dem andern, 
die zünende Demeter zu verführen; fie erklärte, daß die Erde feine 
Frucht tragen, daß fie zum Olympos nicht zurückkehren werde, bevor 
fie ihre Tochter wiedergefehen. Nun gebot Zeus dem Hermed zum 
Hades Hinabzugehen, daß diefer die Kore heraufjende. Hades gehorchte; 
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freudig folgte die Kore dem Hermes zum Tempel von Eleuſis, bei 
dem ihr die Mutter entgegeneilte. Aber Hades hatte liftig ihre Tochter 
gezwungen, den Apfel mit ihm zu verzehren !). Demeter konnte danıd 
der Gemeinfchaft der Tochter nicht mehr beftändig froh werden, aber 
Zeus gewährte ihr den Wunſch, daß ihre Tochter zwar ein Drittbeil 
des Jahres im Dunkel zubringe, doch wenn die Erde jich mit dDuftenden 
Blumen bedeckt, dann folle fie aus dem Dunkel wieder emporſteigen, ein 
großes Wunder den Göttern und den fterblichen Menjchen. Da Iprokte 
im Frühjahr das rariiche Feld von feimender Aderfrucht und vie 
weite Erde von Blättern und Blüthen, und Demeter lehrte dem Trip⸗ 
tolemos, dem gewaltigen Eumolpos, dem rofjebändigenden Diofles um 
dem Keleos, den Führern des Volks, die Vollziehung der heiligen Hand 
lungen und ſchrieb alfen die ehrwürdigen Orgien vor, die nimmer zu 
vernadhläffigen jind, noch zu erforjchen und zu verfünden; der Zorn 
der Götter bindert das Wort. Nachdem fie alles gelehrt, zogen bie 
beiden Göttinnen zum Olympos. „Ölüdlich, wer von den fterblichen 
Menſchen diefe Weihen ſchaute; wer uneingeweiht und ohne Theil daran 
ift, bat nicht gleiches Xoo8 nad) dem Tode im dumpfigen Duntel“ 
„Glücklich der Sterbliche, welchem dieje beiden Göttinnen mit gnäbigem 
Einne gewogen jind; jie jenden ihm den Plutos ins Haus, der den 
Mienfchen Ueberfluß bringt.“ 

Diefer Humnus zeigt, daR die Trauer, das Suchen, das Umber⸗ 
irren der phrogiſchen Göttin auf die Demeter übertragen ift, eine 
Uebertragung, die den Athenern von den ionifchen Städten, von Mile 
und Epheſos?), von den Inſeln, die ihre Stammgenofjen im aegaeiichen 
Dieere inne batten, zugefommen fein wird; Archilochos hatte af 
Paros die Demeter und Kore befungen (S. 496), und unfer Homms 
bezeichnet neben Eleuſis die Inſel Paros als den Sig der Demeter. 
Wenn die Blumen erblüht jind, Das Korn gereift ift, wird Kore in 
den Hades entführt, aber jie jteigt mit der Wiederkehr der vegetativen 
Kraft der Erde aus dem Hades wieder zum Yichte empor. Die Klage 
und Trauer der Mutter um die verichwundene Tochter wird in den 
Kultus der Demeter aufgenommen, das Umherirren und Suchen mit 
der Fackel in der Hand, die Verihmundene im Dumfel zu entdeden. 
Wir Dürfen ammebmen, daR das Falten, welches ſich die Demeter in 
der Trauer um die Tochter auferlegt, von diejen Vorſtellungen aus is 
die Gebräuche der Thesmophorien übergegangen ift (am zweiten Tage 


(1 Ob. &. 201. — 2) Steph. Byzant. uränros. Herd. 6, 16. 
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ſes Feſtes ſaßen die Frauen trauernd auf der Erde, wie Demeter 
ı Wege nad) Eleujis!). Aber die Kore war nicht fir immer ge- 
wunden. Im Hymnus will Demeter den Knaben des Keleos dem 
chic des Todes entreißen, fie legt ihn ins Feuer, daS den fterb- 
yen Theil verzehren ſoll; die thörichte Angft der Mutter hindert fie; 
er die Göttin hat dann dennoch, um ihren Dank für die gaftliche 
Hnahme den Eleufiniern zu beweiſen, diefen die Orgien gelehrt. Wer 

fennt (im Tempel zu Eleuſis Hat ji) die Tochter wieder zur 
utter gefunden), dem wird nicht nur dieffeitS der Segen der ‘Demeter 
Korn und Früchten aus dem Schooße der Tiefe jprießen, er hat 
: Hoffnung, wie die Kore aus dem ‘Dunkel des Todes, aus der 
mpfigen Unterwelt zu neuem Xeben zu erwachen. Seit Alters, be- 
wet Cicero, fei in Athen Eitte gewejen, den Todten mit Erde zu be- 
Sen und das Grab zu beſäen, als ob man den Zodten dem Schooße 
e Mutter übergebe 2). 

Wir kennen die Bedeutung des Dionyjos, des Geiſtes des Opfer: 
ınlö, der den Göttern Kraft gab, der die Menſchen befeligte und be- 
ifterte. An die Stelle des alten Opfertranks, des Tranks aus Ejchen- 
ft und Honig, war der Wein getreten (5, 131). Dionyfos war ein 
achtipendender Gott. Im Blitze niederjteigend hatte ihn Zeug ge- 
gt, das Feuer des Himmels und die Kraft des himmlischen Waffers 
wen in ihm verbunden; er vereinigte die belebende Wärme und das 
Muchtende Naß. indem die Griechen in der Straft des Weines die 
tacht dieſes Gottes jahen, der neues Yeben, höhere Stimmung zu 
ben vermochte, konnte ihm lebenverfeihende Kraft in befonderem Maße 
igelegt werden. Seine begeifternde Macht erhob ihn über die andern 
ötter ; feine fenrige Natur blieb der Traube nicht bloß, fie wuchs fogar, 
chdem dieje der Rebe entriffen war. War aber mit dem Schneiden 
e Trauben der Gott, der im ihnen lebte, nicht felbft abgefchnitten, 
tödtet worden? Berauſchte man jich nicht im Blute des Gottes, wenn 
m den jungen Wein trant? Ruhte die zeugende Kraft des Gottes 
ht im Winter, bis im Frühjahr der Weinftod neue Triebe anfette? 
iſchauungen diefer Art ließen die Griechen den Gott, der ihnen die 
elite Nahrung, den lebengebenden Trank fpendete, in dem Eegensgott 
e Aegypter, in dem Oſiris, wieder erfennen. Es gejchah nach dieſer 
erfchmelzung des Dionvfos mit dem Oſiris, daß der Berg Nyſa, d.h. der 
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1) Plut. Demosth. 30. — 2) de legg. 2, 25. Oben Bd. 5, 36. 
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Himmelsberg !), (hier war nad) griedhifchem Mythus der Gott geboren 
und emporgewachſen) vom Himmel nach Aethiopien iiber Aegypten an die 
Strömungen des Nils verlegt wurde?). Wie Ofiris vom Typhon 
und deffen Genoſſen erfchlagen worden, wie Ofiris fortlebte in der 
Unterwelt, den Seelen der Geftorbenen neues Leben gab und im Horos 
wiebererftand, follte auch Dionyfos in der Unterwelt weilen und mit 
dem Frühjahr, wenn die Reben von Neuem anjegten, zu neuem Yeben 
erwachen, von Neuen geboren werden 3). Dieſe Anſchauung von dem 
Wiedererwachen, von dem Aufleben des Dionyſos wurde mit dem Ber: 
ſchwinden und der Nüdfehr der Kore zum Lichte in Verbindung ge: 
ſetzt. Dionyſos ift erjchlagen und zerriffen, mit der Kore erzeugt 
Zeus den Dionyſos von Neuem *). Der neugeborene Dionyſos wurde 
in Athen unter dem Namen Jakchos im Jakcheion angerufen 5). 
Mit diefer Combination des Dionyſos und der Tore, von welder 
der Hymnus auf die Demeter noch feine Spur zeigt, konnten die Feier 
des Jakchos zu Athen und die Herbftfeier der Demeter zu Eleuſis zu 
Einem Feite verfchmolzen werden. Die Verfügung Solong, daß der 
Rath der Vierhumdert nad) der Feier des Herbitfeites zu Eleufis dort 
im Tempel der Demeter Situng zu balten habe, läßt darauf fchlieken, 
daß dieſe Vereinigung von Solon herbeigeführt, von ihm angeoröne 
worden ift 8). Jenes Feſt war ein Danffeft, das der gelben Dermeter nad) 
eingebrachter Ernte im September zu Eleufis gefeiert ward; die Felder 
ftanden öde und leer, Kore war in die Unterwelt hinabgeftiegen, mit 
dem Danfe fir die empfangenen Gaben verband fi) Trauer, aber die 
Zuverfict, daß Kore und mit ihr die fchaffende Kraft der Erde wieder: 
fehren werde, mußte der Feier Doch wieder einen frohen und freudigen 


1) Bd. 5, 132 N. 1. — 2) Zuerſt im homerifchen Hymmus 26, 9; Bd. 4, 
419. — 9) Teonardoos 6 AEoßıos Nvooav Akysı röv Aövvoov reridarr- 
xevas — x Iıos xal Ileposyovns yevousvor elra uno Tiraye onapey” 
evra; Terpandri fragm. 6 Bergk. Die Uebertragung des Ofirismythus auf den 
Dionyfos liegt bei Herodot ausgefprochen vor: 2, 42. 49. 81. 144. 145. — 4) Schol 
Pind. Isthm. 7, 3. — 5) Plut. Aristid. 27. Paufan. 1, 2, 4. Herodot 8, 65. 
Strabon p. 468. — 6) Früher darf diefelbe darum nicht gefegt werden, weil Aeghpte 
erft in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts den @riechen geöffnet wird, der Hyanui 
auf die Demeter vom Jakchos nichts weiß, andrer Seits die Reihe der Daduchen auf 
dem Gefchlecht der Kallias und Hipponikos von der Zeit aufwärts, mo dieſes Amt des 
Nachkommen des Themiftofles zufiel, bis 590 hinaufreicht (Pauſan. 1,37, 1ff.). Des 
Fadeltragen, d. h. das Ficht in der Finſterniß, bei den Demeterfeften konnte aber aft 5 
Gebrauch kommen, nachdem die Demeter mit der linterwelt in Beziehung gefeht wat. 
Hipponifos gehörte nach Plutarch (Solon 15.) zu den nädjften freunden Solens 
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Abſchluß geben. Seitdem die Vorftellung von dem Hinabfteigen der 
Kore Platz gegriffen, feitdem die Kore mit der Herrfcherin über das 
Todtenreich, mit der Perjephone-Helate, identificirt war, mußte die Feier 
einen von allen übrigen Feſten abweichenden Charakter annehmen. Sie 
galt nicht mehr der Adergöttin ‘Demeter allein, fie galt zugleich den 
im Hades waltenden Mächten. Vor diefen begten die Griechen die 
alte Furcht der Arier vor den Geiftern der Naht. Die Unterirdifchen 
waren gefährliche Gottheiten, denen man nicht ohne Furcht und Zagen, 
nur von fchüßenden und abwendenden Bräuchen umgeben, nahen durfte. 
Den Göttern des Todes mußte in anderer Weife gedient werden, als 
den Göttern des Lichts. Die ernjten und furchtbaren Dinge der Unter: 
welt durften nicht ans Licht des Tages treten, fie dinften wicht auf 
den Markt kommen, wenn dem Tode nicht Macht über das Leben ge- 
geben werden folltee Danach konnten an den beiligen Begehungen, 
die Unterirdifchen zu fühnen, fie gnädig zu ſtimmen, welche ‘Demeter 
den Eleufiniern gelehrt, nur die Theil nehmen, welche ſich befonderen 
Vorbereitungen unterzogen hatten. Erſt ein Jahr nach der erften 
Weihung, nachdem man ein Jahr hindurch Geweihter (Myſtes) ge- 
wejen, gab die zweite Weihe (die der Epopten) Zutritt zu jenem 
Kultus, 

Leitung und Aufficht der Efeufinien ftanden dem erften Firchlichen 
Beamten Athens, dem Archon Bafileus, zu; neben ihm fungirten der 
Dberpriefter der Demeter von Eleufis — dies Priejterthbum erbte in 
dem Gefchleht der Eumolpiden von Eleufis —, der Tyadelträger 
(Daduchos) und der heilige Herold (Hieroferyr); Würden, die beide 
in einem andern Adelsgeichlecht nicht eleufinischen, jondern atheniſchen 
Urſprungs forterbten. Es waren Yunftionen, die erjt nach) jener Ver⸗ 
bindung der Demeter mit den Mächten der Unterwelt den alten ‘Demeter: 
feften binzutraten. Eumolpos, der Stammvater der Eumolpiden, ſollte 
vom Zriptolemos von Eleufis, der bier zuerft das varilche Feld be- 
ſtellt hatte, ftammen. Der Hymmus auf die Demeter nennt, wie wir 
ſahen, Zriptolemos und Eumolpos als Fürſten von Eleuſis neben 
einander. Nach einer andern Sage ift Eumolpog ein Sohn des Po- 
feidon, nach einer dritten Sohn des Muſaeos, d. h. des Muſiſchen, 
des älteften Sängers Attifa’s. ‘Der Name Eumolpiden bedeutet die 
Schönfingenden und ift höchſt erfichtlich den Anrufungen der ‘Demeter, 
welche in diefem Geſchlecht überliefert und an den Feſten der Göttin 
gefungen wurden, entlehnt. Die Eumolpiden ftellten nicht nur den 
Oberpriefter, dem Gefchlechte ſtand in feiner Geſammtheit die Leitung der 
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Drgien, die Ertheilung der betreffenden Weifungen zu). Das Ge- 
ichlecht der Daduchen und Keryken follte vom Hermes d. h. den He 
rolde des Himmels und des Kekrops Tochter Aglauros ftammen ?). 
Neben dem Oberpriejter, nunmehr Hierophant genannt, weil er heilige 
und geheimnißgvolle Dinge den Geweihten zu zeigen hatte, dem Da: 
duchen, der Purpurgewand und Myrtenkranz trug wie der Hierophant, 
und dem Herold fungirte ein Altarpriefter, dem Oberpriefter ftand eime 
Dberpriefterin, Hierophantis 3), dem Fackelträger eine Fackelträgerin 
zur Seite; außerdem werden eine Priefterin der ‘Demeter und Kore 
aus dem Gefchlecht der Philleiden, ein Jakchosführer nebft zwei die 
nenden Weibern erwähnt). Die Feier begann am jechzehnten Dos: 
dromion mit der Verkündigung derjelben durch den Archon Baſileus, 
in welcher alle Frevler, alle Unreinen, alle Angeklagten, alle Unbe 
rechtigten vom Feſte ausgefchloffen wurden, eine Verkündigung, die der 
Dberpriefter und der Daduch wiederholten 5). ‘Darauf forderte der 
Auf des Heroldg: „Zum Meer ihr Myſten!“ diefe auf, ji an den 
Strand zu begeben. Cie mußten, nachdem fie fich bereits durch mehr- 
tägiges Falten (angeblich neun Tage, da Demeter erft am zehnten das 
Geſchick der Tochter erfahren) vorbereitet hatten, im Salzwaſſer, dem 
eine bejonders reinigende Kraft zugejchrieben wurde, Reinigungen vor: 
nehmen, die, wenn Fehltritte zu fühnen waren, öfterer Wiederholung 
bedurften. Auch die Opferthiere (Ferkel), die die Feſtgenoſſen der De 
nıeter darzubringen hatten, wurden im Meere gereinigt. Am folgenden 
Zage brachte der Archon Bafileus im Tempel der eleufinifchen De 
meter, dem Eleujinion, das in Athen nordwärts unter der Burg lag, 
Opfer dar 6). Danad) wurde am neunzehnten Boedromion das Bild 


1) Lysias c. Andoc. 10. Demosth. c. Androt. p. 601R. — 2) Bd. 5,44. 
Xenoph. Hellenic. 6, 3, 6. Plut. Alcib. 22. Paufan. 1, 38, 3. Die Zurid⸗ 
führımg auf den Triptolemos ift fichtlidy aus ihrer Beamtung bei den Glaufinien 
entftanden. — 3) C. I. G. Nr. 434. — 4) Die Stellumg de Archon Baſilent 
der Eumolpiden umd des Daduchen zu den Opfern von Eleufis, zur Bermenbung ber 
Erſtlinge erläutert die neuerlich publicirte Inſchrift Corresp. hellen. 4, 225. Suidas 
illeidar. Bollur 1, 383. — 5) Pollur 8, 90. Aristoph. Ran. 369. 370. -- 
6) Hier im Demetertempel Athens ftanden nachmals die Bilder der Demeter, der Kur 
und des Jakchos die Fackel in der Hand; Paufan. 1, 14, 4. 1, 2, 4. Die ältefle m 
Ichriftfihe Erwähnung der Myſten und Epopten fomwie der Beflimmungen über der 
Feſtfrieden für die Eleufinien, der mit der Dichomenia des Boedromion begimmen und 
bi8 zum zehnten Pyanepfion dauern foll, findet ſich auf einem Stein aus dem Im 
fang des flinften Jahrhunderts zu When. Diefer Vollsbeſchluß enthält dann weil 
Beftimmumgen liber Kultus ımd Opfer zu Eleufis und Strafen für Schäbigumger 
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des Jakchos, des zum Leben erftandenen Bakchoskindes, im Zuge aller 
Seftgenofjen, der Geweihten und Ungeweihten, in Freude und Jubel 
nad) Eleufis geführt. Es war, wie uns Herodot jagt, zur Zeit des 
großen Perjerkrieges eine Maſſe von gegen 30,000 Menſchen, Geweihte 
und Ungeweihte, die den Gott nach Eleuſis geleitete. Am erften 
Hauptarm des Kephiſſos hielt die Proceffion. Hier hatte Phytalos, 
der Stammvater der Phytaliden, die irrende Demeter aufgenommen; 
zum Danfe hatte ihm die Göttin den Sproß des Teigenbaumes ge- 
geben, den er vor jein Haus gepflanzt). Es war der heilige Feigen⸗ 
baum, von dem alle übrigen Feigenbäume ftanımten. An der Brüde 
oder an der Furt über den zweiten Hauptarm machte der Zug wiederum 
Halt. Hier wurden Späße getrieben; Spottreden, Nedereien, Ver: 
höhnungen erfolgten nad) der alten Weiſe der Erntefefte, und der Auf 
„30, Heil, Zalche” erfüllte die Luft. Dann ging die Proceffion weiter 
über die Höhe des Aegaleos, ar dem Beiligthume des Apollon, das 
des Kephalos Nachkommen gegründet haben jollten, vorüber 2). Bei 
Krokons, des Eidams des Keleos, Burg wurden dann den Einge- 
weihten von den Krofoniden gelbe Fäden um den rechten Arın und den 
linfen Fuß gebunden?),. Dann fam man an die Tenne des Zripto- 
lemos und das rariſche Feld, das die erfte Gerfte getragen hatte. 
Bor Eleufis am Strande des Meeres lag das Heroon des Eumolpos, 
bier am eleufifchen Kephiſſos beim wilden Feigenbaum jollte der Raub der 
Berjephone ftattgefunden haben. Die Sonne fauf, bevor die Proceffion den 
vier Stunden langen Weg von Athen nach Eleufis zurüdgelegt hatte. 

Den Opfern für den Dionyſos, die Demeter und Kore, welche 
der Anfunft des Zuges in Eleuſis am nächften Tage folgten, ſchloſſen 
fi) weiterhin das Suchen der Kore mit den Fackeln, nächtliche Yadel- 
tänze auf der Wiefe Kallihoros (S. 227) bei der Quelle gleichen 
Namens, deren alte runde Ummauerung noch erfennbar ift, an. Aeſchylos 
fang von „der Gewalt diefer Bligen gleich leuchtenden Fackeln,“ So- 
phofles jpricht von „der lichtglänzenden Meeresküſte, wo die Ehrmwür- 
dige heilige Weihen den Sterblichen gelehrt, deren Zungen der goldene 
Schlüſſel der waltenden Eumolpiden zwingt *)", und Euripides läßt den 
Chor von „dem Feſt der Fackeln“ fingen, „das an dem Zwanzigſten“ 
(de8 Boedromion) „der vielbefungene Gott" (Dionyjos) „nächtlicher 


Ein jüngerer Volksbeſchluß (zu Eleuſis gefunden) beftimmt Opferthiere, welche dem 
Jalchos, dem Hermes, der Artemis hier darzubringen fein; C. I. A. I Nr. 1.5. 

1) Baufan. 1, 37,2. — 2) Baufan. 1, 37, 4. — 3) Schömann Alterth. 
2, 347. — 4) Oedip. Colon. 1045 sqg. mit den Scholien. 
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Weile erblide;” dann „ſchlingen auch die Sterne des Zeus den Reigen, 
und Selene und die Töchter des Nereus feiern an den Strömungen 
des Meeres und der Flüſſe die goldgefränzte Kore und die hehre 
Mutter im Chor Y.“ Beim Ariftophanes fingt der Chor der Ge: 
weihten: „OD Satchos, vielgeliebter Gott, der du in dieſen Siken 
wohneft, fomme, den Tanz zu führen, auf diefe Wiefe, zu der Schuar 
deiner Opfergenoffen. Schüttle den fruchtbeladenen Kranz der Murten 
auf dem blühenden Haupte, fühn mit dem Fuße auftretend beginne 
den feflellofen freudevollen Feſtreigen zu deiner Ehre, ben heiligen 
ehren, welchen voll Anmuth dir deine Geweihten ziehen. Wecke die 
Gluthen, die Fadel in der Hand fchwingend, Jakchos, o Jakchos, 
der nächtlichen Feier lichtbringender Stern. Vom Lichte glänzt die 
Wiefe. Auch des Greifes Knie hebt fich; fie werfen die Sorgen und 
die langdauernden Jahre des Alters, dich heilig zu ehren, ab. Du 
aber, Seliger, führe, mit der Fackel leuchtend, die Schaar der reigen: 
fchlingenden Jugend auf die blumige Au hinaus. Hütet wohl das 
Wort und tretet zurück aus unferm Chorreigen, wer untundig folder 
Neden ift und unlauteren Herzens, wer der edlen Muſen Orgien weder 
fah, noch fich im Neigen ſchwang. Ihr aber erhebt den Geſang un⸗ 
jerer Nachtfeier, wie er dieſem Feſte ziemt. So fchreite nun jeder 
mannbaft zum bfühenden Bufen der Wiefen mit Spott und Scen 
und Muthwill. Aber eile die Retterin würdig mit des Gefanges Mund 
zu preifen. Singe in anderer Weife die fruchtbringende Königin, die 
Göttin Demeter. Demeter, der hehren Orgien Herrfcherin, ftehe mir 
bei und erlöfe den Chor der Deinen! — Ruft nım den ſchön erblühten 
Gott herbei, den Genoffen unferes Neigentanzes. Vielgeehrter Jalchos, 
der du den füßeften Gefang des Feſtes erfunden haft, geleite uns zur 
Göttin! Tanzliebender Jakchos, geleite ung günftig! Wir tanzen auf 
den rofenbededten blumigen Wiefen nach unferer Weife den jchönten 
Reigentanz, welchen die ſeligen Moeren mit ung ziehen. Denn uns 
allein ift Sonnenglanz und fröhliches Licht, die wir geweiht find und 
frommen Sinnes mit Fremden und Bürgern verkehrten 2). 

Den Begehungen mit den Fackeln auf der Wieſe Kallichoros, bei 
denen, wie diefer Gefang zeigt, neben Suchen und Trauer Freude umd 
neckiſche Yuftbarkeit Raum fanden, — die Späße der Jambe hatten 
die Demeter in ihrem Nummer erbeitert, und die Yadel war das 
Symbol des aus der Nacht aufleuchtenden Nebenslichtes — folgten die 


1) Euripid. Ion 1074 sqq. — 2) Aristoph. Ran. 825 459. 
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Tage der Weihen; die Einführung der Einzumweihenden, das Schauen 
der Eingeweihten. Diefe Handlungen wurden nicht im Freien, fie 
wurden in einem inneren Raum jenes Tempels, dem Telefterion, voll: 
zogen, deſſen Erbauung der Hymnus gedenft, in welchem ‘Demeter ge- 
weilt hatte, bis fie zum Olympos zurückkehrte (S. 227). “Die heute 
Gier noch vorhandenen Baureſte etwa mit Ausnahme der Trümmer der 
Umfafjungsmauern des inneren und äußeren jehr ausgedehnten QTempel- 
bezirks gehören dem Umbau des vierten Jahrhunderts v. Chr., zum Theil 
erft der römischen Zeit an. Der neu zu Weihende mußte von einem be- 
reits Geweihten, der deſſen genügende Worbereitung zu überwachen 
Batte, eingeführt werden. Der Eumolpide, der das Amt des Ober- 
priefter8, des Hierophanten, lebenslang verfah, der Daduch und 
der Keryr leiteten die Akte diefes Kultus und ließen fchließlich die Ge⸗ 
weihten die heiligen Gefichte fchauen. Sollte die eier den Dionyſos 
und die Kore gnädig ftimmen, die Gefichte follten den Gemeihten die 
Wirkungen diefer Gnade zeigen 2). Von diefen Vorgängen im Tempel 
erfahren wir nım, daß Klagelieder gelungen wurden, daß die Einzu- 
weihenden oder die Gemeihten auf die Frage des Hierophanten zu ant- 
worten hatten: „Ich babe gefajtet, ich habe den Kykeon getrimfen, ich 
Babe aus der Kifte genommen und in den Kalathos gelegt und aus 
dem Kalathos in die Kifte3).” . Demeter hatte in der Trauer um die 
verſchwundene Tochter gefaftet und dann zuerft den Kykeon getrunken 
(S. 227); die Kifte kann den Sarg, welcher den Todten barg, bedeutet 
oder myſtiſches Geräth enthalten haben *), der Kalathos war der 
Fruchtkorb der Demeter, ein Symbol der fruchtbaren Kraft der Erde. 
Das Hineinlegen aus der Kifte in den Kalathos und aus dem Kalathos 
in die Kifte, wird den Wechjel zwiſchen Abfterben und Keimen, zwijchen 
Tod und Leben, das aus dem Tode neu erftehende Leben fymbolifirt 
haben. Bon den Gefichten, welche das Ziel der Weihen bildeten, ift 


1) Aristid. Eleus, p. 421 Dindorf. Die ältefte der bisher hier aufgebedten 
Inſchriften gehört der Mitte des fünften Jahrhunderts; fie wurde nahe dem Meere 
gefimden und war nad Angabe der Infchrift felbft im Tempelbezirke aufgeftellt; 
Corresp. hellen. 4, 225. — 2) Die Bleitafeln der Devotionen, welche zu 
Kuidos gefunden find, enden mit der Formel: „möge er Perfephone niemals gnädig 
finden.“ — 8) Lobeck Aglaoph. p. 25. — 4) Auch die Myfterieninſchrift von 
Undania erwähnt der x/oraı im Zuge, der befonderen Kleidung der Geweihten, des 
eingebegten Platzes fiir die Feier, des ehrfurchtsvollen Schweigens während der heiligen 
Handlungen. Wer biefelben ftört, ſoll gepeiticht werden; Sauppe Müfterieninfchrift 
wnd Le Bas-Foucart Inscript. II Nr. 352 h. 
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die des Helios, der Hierophant die des ordnenden Gottes vertreten 
babe!). Das aus der Nacht ſich entzündende Licht, das Leben ans 
dein Tode follten die Gejichte den Geweihten zeigen. Das Erwachen 
der Kore und des Dionyjos aus dem Dunfel, die feurige Natur dei 
Dionyfos, die er im Dunkel der Nacht und des Todes nicht einbüft, 
bildeten wohl den Angelpunkt. Bei Yulianos fragt in der Unterwelt 
ein Schatten den andern: „Iſt dies hier nicht wie in den @leufinien; 
fiehe dort kommt ein furchtbares Weib, die Fadel in der Hand, ift dies 
vielleicht die Erinnys 2)?" „Znerſt Irrgänge,“ jo berichtet Plutarch, 
„und mühevolles Umberlaufen und gewiffe bedenkliche und erfolglore 
Gänge in der Finſterniß. Danach vor der Enthüllung alle Schred- 
niſſe, Schauer und Zittern, Angſtſchweiß und Entjegen ?).” ‘Der, welder 
zum erjten Dale Zutritt hatte, glaubte ſich in den Zuſtand eines 
Sterbenden verjegt. Er hörte jeltfame Zöne und vernahm dumpfer 
Schall des Erzes, er jah die Geipenfter der Unterwelt und die Erinnyen ‘). 
Aber mit diefen Schredniffen fchloß die Feier wenigftens für die Ge 
weihten des oberen Grades nicht. „Ans der Dunfelheit brach plötzlich 
ein wunderbares Yicht hervor, inan erblicdte jtrahlende Gegenden und 
Auen, man vernahm Stimmen und gewahrte Zänze und wurde ber 
Herrlichkeit heiliger Worte und Erfcheinungen inne5).“ Der Schreden 
und die Nacht waren vorüber, man fah die Frommen, den Pinrtenkrang 
um das Haupt, in der Herrlichkeit des neuen Yichte8 auf den Auen 
dev Seligen wandeln). Das „euer von Eleuſis“, Das „große Yicht“ 
von Eleuſis war der Wendepunkt wie der Zielpunkt der Gefichte. 
Der in der Unterwelt, im Tode lebende Dionyſos war der Gott der 
Winfterien: das Yicht des Dunkels, die Sonne der Nadıt '). 

Das war das Schauen, die Epoptie in der Weihe von Eleuſis. 
Es war die Hoffnung, e8 war die Gewißheit, welche den Eingeweibten 
gegeben wurde, daß die, welche den beiden Göttinnen, der Demeter ımd 
Kore, fromm gedient, nach ihrem Tode wie Kore wieder zum Yichte, 
wie Dionvjos zu neuem Yeben gelangen würden. Pindar ruft auf: 
„Selig wer, nachdem er dieje Weihe gejchaut, unter die Erde hinab: 
fteigt; er kennt des Vebens Ende, er kennt deffen zeusgegebenen An: 
fang d).“ Von dem Looſe der Seligen aber fingt er: „Ihnen firablt 

1) Plut. Alcib. 22. Euseb. praep. evangel. 3, 12. — 2) Lacian. 
traiect. 22. — 3) Plutarch. fragm. de aniına 6, 22 — 4) Etym. mage. 
"Eurovoe. Aristoph. Ran. 293. — 5) Plut. 1. c. — 6) Stob. sermon. 119. 
— 7) Plut. de profectib. 10. De E? apud Delphos 9. — 8) Pindar. 
fragm. 114 Bergk. 
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die Kraft der Sonne hinab in die Nacht der Unterwelt. Auf purpur> 
tofigen Wiefen liegt ihre Flur, bejchattet von Weihrauchgebüfch und 
ſtrotzend von goldenen Früchten. Sie freuen ſich der Roſſe, der Ning- 
Bahn und des Brettſpiels und der Töne der Phorminz, von der Fülle 
des Segens umblüht. Süßer Geruch durchzieht das Gefilde von allen 
den Opfern, welche jie auf fernleuchtendem Teuer den Göttern dars 
bringen 1).“ „Dreimal jelig jind jene Sterbliche,“ ruft Sophokles, „welche 
bie Weihen von Eleuſis geſchaut haben, bevor fie zum Hades gehen. 
Kür fie allein ift dort Leben, allen andern nichts als Pein?).“ „ALS 
Demeter die Tochter fuchend in unfer Land gekommen war,“ fo fagt 
Nſokrates, „‚gab fie, der Aufnahme, die fie bei unfern Vorfahren gefunden, 
zum Dante, zwei große Gaben: die Aderfrucht, die uns dem Neben ber 
Thiere entzog, und die Weihen, deren Theilnehmer für das Ende des 
Lebens und die gefammte Zukunft beſſere Hoffnungen haben ®)." 
Ariſtoteles bemerkt, „daß die Geweihten in den Myſterien nicht lernen, 
fondern etwas an ſich erfahren und in eine beftimmte Richtung ge- 
bracht werden follten, fofern fie dafür befähigt wären.” Der Ge 
weihte,“ jo heißt es bei Plutarch, „iſt frei geworden, er feiert losgebunden 
und befränzt auf jenen lichten Auen in der Gemeinschaft reiner und 
heiliger Männer und blickt herab auf den ungemweihten Haufen, der in 
Koth und Dunkel fi) drängt und niedertritt. Der Unglaube an das 
bort vorhandene Gute läßt den Schlechten die Furcht vor dem Tode 5). 


15. Der Abſchluß der Reform. 


„Ungehofftes habe ich mit den Göttern vollendet und fein ver- 
gebliches Werk," fo ruft Solon am Biel feiner fehweren und langen 
Arbeit, nad) Aufrichtung feiner Verfafjung und Beendigung feiner Ge- 
ſetzgebung aus. „Was ich gethan, das möchten mir wohl auch an dem 
Throne der Dife 6) bezeugen die große Mutter der olympilchen Götter, 
bie ſchwarze Erde, welcher ich die Pfandfäulen abnahm, die überall 
anfgerichtet ſtanden; vordem gelnechtet, nunmehr aber frei. Viele, welche 


1) Pindar. fragm. 106. 107. 108. 109. 183. Olymp. 2, 685 sqgq. deutet 
Pindar andere Borftellungen vom Gefchide der Seelen an: die Schlechten leiden in 
der Unterwelt, die Frommen wohnen im Himmel Hymnen fingend; die Lehre des 
Vythagoras von den Wiedergeburten ift ihm nicht fremd; fragm. 110 und Buch 13 
Rap. 16. — 2) Sophofies bei Plut. de aud. poet. 4. — 3) Isocrat. Panegyr. 28. 
— 4) Synes. orat. p. 48. — 5) Plut. fragm. de anima 6,2. — 6) 'Ev Alxns 
Seorp ift Vergls Conjectur für 2 Ste yoovor. 
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als Sklaven verfauft waren, diefe nach dem Gejeg, jene wiber hab 
Geſetz, und dem harten Schiefal gehorchend fo weit hinweggelommen 
waren, daß fie die attiſche Sprache nicht mehr redeten, dieſe habe ih 
nach Athen in ihr gottgegebenes Vaterland zurüdgeführt, mie ih 
verheißen hatte. Gleiche Sagungen habe id) den Böſen und den Guten 
geſchrieben und gegen jeden ſchnelles Gericht hinzugefügt i).“ „Dem 
Xolfe habe ich fo viel Gewalt gegeben als genügte. “ch habe ifm 
das Recht nicht vorenthalten, aber ich Habe fein Recht auch nicht hoch 
erhoben. Denen, welche die Macht beſaßen und durch ihren Beſitz an 
der Spige ftanden, war ich bedacht, nicht Ungeziemendes in Händen 
zu laſſen. So bedte ich beide mit ftartem Schilde und duldete nicht, 
daß die einen über die anderen ungerechten Sieg davon tragen konnten, 
Dann folgt das Volk am beften feinen Führern, wenn es weder zu 
ſehr freigelafjen noch bedrängt ift 2)." 

Nicht in kurzer Friſt hat Solon die Inſtitutionen feiner Ver 
faffung aufrichten, feine Gefegebung, welche da8 Größte wie dab 
Kleinſte mit gleicher Sorgfalt berüdfichtigte, welche den Kultus der 
Götter vegelte und dem Siegeljtecher verbot, den Stempel des ven 
tauften Siegelrings zurüdzubehalten®), die das Strafrecht, das ge 
ſammte bürgerliche Recht, Bau- und Feldpolizei, Münze und Kalender, 
die Disciplin der Gymnajien wie der Gemeindeverfanmlung umfaßt, 
nicht in einem oder zwei Jahren vollenden können. Während er hier 
mit befchäftigt war, ging der Heilige Krieg gegen Kriſa fort, zu deſſen 
Ausbruch Colon felbft den Anftoß gegeben; wir erfahren, freilich nicht 

1) Solon, fragm. 2. — 2) Solon. fragm.5. 6 Bergk?. Plut. Sol. 15 — 
3) Plut. Sol. 25. Aus der Angabe Plutarchs, daß Solon nur für die Olymp 
und Iſthmien Staatsbelofnung ausgejegt, kann man ſchließen, bafı bie Gefegehum 
erſt nachdem die Iſthmien panhellenifch geworden, d. h. erſt nad) 586 fertig geworben, 
und weiter ans dem Pichtbebenten der pythien mit Gtaatsbelohmung, für melde 582 
der Lorbeerfrang als Preis geſetzt wurde, alfo filr ein Feſt, das Solon ſelbſt zu ei 
panhelleniſchen zu machen beigetragen Hatte, daß bie Geſebgebung vor 
Ende gefommen fein müffe. Diefer Schluß wird jedoch umfider durch die 
bei Diogenes (1,55): Solon habe für die Olyimpien 500, für die Iſthmien 100 
für die anderen Agone (die Nemeen find auszuſchließen &. 222 R. 3) nad die 
Mafflabe Preife geſetzt; wenn dies micht aus Bermuthung gefolgert iR; 
fimmungen über die Opfer und Feſte befanden fich auf dem ferhzehmten, 
einem der legten Arones (ob. ©. 199). Demofthenes (de falsa leg. p. 720) 
Solon 240 Jahre vor diejer Mede, Dieſelbe ift 349 gejchriehen ober gehalten 
Demofipeneß 2, 349); dieſe Angabe führt auf das Jahr 583, was wir 
für das der Beendigung der Können; hinter 
Archontat bleibt des Deme zurud. 
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ſehr zuverläffig, daß feine Rathichläge die Fortichritte der Executionstruppen 
förderten!); anderer Seit war Salamis noch immer in den Händen 
der Megarer und der Krieg um Sigeion mit den Mytilenaeern nicht 
beendet. Wir mögen immerhin annehmen, daß ein Jahrzehnt vergangen 
kin wird, bis Solons großes Werk in allen Theilen vollendet war. 
Nach Plutarchs Angabe leiftete nach Beendigung der Geſetzgebung der 
neue Rath der Vierhundert gemeinfam den Eid, die Geſetze Solons 
getreulich zu beobachten, die Archonten jeder für fi) auf dem Stein 
an Marfte ?). 

Solon hatte alle Urſach, mit Stolz und Befriedigung auf das 
große Werk zu blicken, welches hinter ihm lag, Mit feiter Hand hatte 
ea die Geſchicke des Staats vom Abgrunde zurücgelenft und auf ver- 
ſöhnende beilverheißende Bahnen geführt. Nicht allein, daß er den 
Staat vor der tiefiten Zerrüttung, vor den fehwerjten Gefahren, vor 
Aufftänden des verzweifelten Volks bewahrt; daß er dem Drängen 
der Freunde wie der Noth der Yage und jedem Gedanken an feinen 
eigernen Vortheil widerjtehend, die Athener auf den Weg des Geſetzes 
und Der Reform gezwungen; daß er durd) feine Anftrengungen, feine 
Hingebung wieder gut gemacht, was die eigenfüchtige Haltung des Adels 
kit Fünfzig Jahren verdorben hatte; daß er den Bauernftand gerettet 
md Damit dem Staate feine gejunde Grundlage erhalten; daß er den 
ditteren Zwieſpalt der Stände verfühnt und die tiefe Kluft zwiſchen 
ihnen überbrückt hatte — Athen war durch ihn in den Beſitz einer 

aſſung gekommen, welche, in allen ihren Theilen wohlerwogen, 
dem Bolte ausreichenden Schug gewähren mußte, ohne den Einfluß 
des Adels zu brechen, deren Werth nicht blos in dem lag, was fie 
für den Augenblid gewährte, jondern eben fo fehr in den Ausfichten, 
— ſie der Entwicklung bürgerlicher Freiheit für die Zukunft er- 

Öffnete. Denn noch wichtiger als die politifche war die ſociale Reform, 
Die er neben der Verfaſſung durch feine Geſetzgebung anbahnte, welche 
Allen Bürgern die Bahn öffnen follte, fi zu guten und fchünen 
Männern zu bilden, welche dem bürgerlichen Gewerbe wie dem 
Handelsbetriebe Ehre und Schug gewährte, welche in allen ihren Theilen 
forgjam bemeffen, bei weiten durchdachter, ausgearbeiteter, freier und 
bumaner war, als irgend eine andere Gefeggebung jener Tage in Hellas, 
Eine der umfafjendften Reformen, welche die Gejchichte aufmweilt, war 
vollzogen; fie erſtreckte fich auf alle Gebiete des öffentlichen und pri- 


1) O6. ©. 82. — 2) Plut. Sol. 25. Ob. ©. 172. 
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vaten Rechts, und fie hatte troß alledem mit der Vergangenheit des 
Staats nicht gebrochen; die vor der Neform regierende Kaffe batte 
auch nach der Reform den erjten Pla im Staate. 

Den Krieg gegen die Kriſaeer zog deren hartnädiger Widerftand 
in die Länge Als die Pythia erklärte, der Fall der Stadt Kriſa 
werde erſt dann erfolgen, wenn die Welle des Meeres den Tempel⸗ 
bezixt des Apollon von Delphi befpüle, ſoll es Solons Rath gereien 
fein, auf den das gefammte Land der Krifaeer dem Tempelbezirk des 
Apollon hinzugefügt wurde. Es foll dann ferner auf feinen Rath ge 
icheben fein, daß der Pleiftos abgeleitet wurde, den Kirchaeern das 
Trinkwaſſer zu entziehen, und wiederum foll er e8 geweſen fein, der, 
als die Ableitung des Pleiftos nicht zum Ziele führte, gezeigt babe, 
wie das Waſſer des unterirdiichen Laufes, der den Belagerten das 
Waſſer des Pleiftos erjegte, untrinfbar zu machen fe. AB dam 
endlich auch der Widerftand des Leberreftes der Krifaeer auf der Kir⸗ 
phis überwältigt war (583 v. Chr.), beſchloß der Vertreter Athens im 
Nathe der Amphiftionen mit den übrigen, daß das gefammte Gebiet 
der Rrifaeer dem Apollon, der Artemis, der Leto und der Athene 
Pronoea geweiht fein und niemals wieder bebaut werden folle, ſchwur 
auch er im Namen Athens jenen Schwur, der Attita verpflichtete, falls 
diefer Beichluß verlegt würde: „dem Gotte und der geweibten Erde 
zu Hülfe zu kommen, mit Hand und Fuß und mit gefammter Madıt.“ 
Mit den Hierommemonen und Pylagoren der übrigen Städte und 
Stämme ſprachen auch die Athens den Fluch: daß jedes Volt, jede 
Stadt, jeder Mann, der diefen Beſchluß verleke, ebenfalls dem Apollo, 
der Artemis, der Yeto und der Athena Pronoea verfallen fein folle)). 
Die zum Gedächtniß des Sieges zum panbellenifchen Opfer erweiterten 
Pothien, denen nun neue mujifche Agone, gymniſche Wettfpiele und 
Kämpfe mit den Roſſen Hinzugefügt wurden, feierte Athen mit den 
Theffalern und Sikyoniern, die mit ihm die Krifaeer bekämpft. Die 
Beute des Kriegs, welche Athen aus diefem im Dienfte des Apollon 
von Delphi geführten Striege zufiel, Kann nicht umbebeutend gewejen 
fein. Kleiſthenes fonnte aus jeinem Antheil am Markte von Sikvon 
ein Matbhaus und eine Halle erbauen laflen (S. 85). 

Ein zweiter Krieg Athens, der um diefelbe Beit zum Abſchluß 
fa, jicherte den Atheneri eine bedeutfame Stellung an der Küſte Klein: 
ajiend; jenen Hafen, den Athen im Kriege mit Megara beiekt 


1) Ob. ©. 83. 
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hatte, um den Megarern die Fahrt in die Propontis nah Selym- 
bria, Byzanz und Kalchedon zu erfchweren. Seitdem die Koloniften, 
welche Attifa die Einfahrt in den SHellespont gewinnen follten, im 
Jahre 610 v. Ehr. unter Phrynons Führung auf der Küfte von 
Troas Fuß gefaßt und den Mytilengeern Sigeion entriffen hatten, 
ftanden fie mit diefen im Kampfe, welche dort, nahe dem verlorenen 
Eigeion, eine neue Feſte Achilleion erbaut hatten (S. 135). Phrynon 
war dem Strategen der Xesbier, dem Pittakos, im Zweikampfe er: 
fegen, die Lesbier hatten Achilleion behauptet, der Krieg ging fort. Syn: 
zwiſchen war Pittakos im Jahre 590 v. Chr. von den Lesbiern auf 
zehn Fahre zur Beilegung des heftigen Parteifampfes, der auf Lesbos 
zwiſchen Abel und Bürgerichaft tobte, zur Neuordnung des Gemein: 
weiens zum Negenten beftellt worden. Man kam überein, die lange 
Fehde durch den Schiedsiprudy eines Dritten austragen zu laffen, 
Beriandros von Korinth wurde von Lesbos und Athen ale Schieds- 
richter anerfannt. Sein Spruch entichied für Aufrechthaltung des 
gegenwärtigen Bejitftandes; Sigeion follte den Athenern, Adhilleion den 
Lesbiern verbleiben (zwifchen 589 und 586 v. Chr.). Die ftreitenden 
Barteien fügten fi dem Spruche, der nicht ungänftig für Athen war. 
Wir können annehmen, daß Solon, den wir danach thätig finden, einen 
anderen Krieg auf gleichem Wege zu Ende zu bringen, auf diefen Aus: 
gleich zwiſchen Athen und Lesbos hingewirkt hat !). 

Größere Anftrengungen als der heilige Krieg gegen die Krifaeer, 
als die Unterftügung der Koloniſten von Sigeion gefordert hatten, ver- 
langte der Krieg gegen Megara um die Inſel Salamis, der mit dem 
Unterliegen Kylons und feiner Anhänger im Jahre 616 v. Chr. be: 
gonnen hatte. Der Erfolg der rafhen That Solons, weldye Athen 
wieder in Befit der Inſel gejett hatte, war während des Parteifampfs 
in Athen um die Sühnung der Blutfchuld, um die Austreibung der 
Schlächter der Kyloniden wieder verloren gegangen (S. 146). Wann 
Athen den Krieg gegen Deegara, den Verfuch, die Inſel, deren Attika 
micht entbehren Konnte, zu gewinnen, erneut hat, wiljen wir nit. Nur 
Andeutungen zeigen uns, daß der Krieg um das Jahr 580 wieder im 
Gange war. Die Megarer fühlten fich ftarf genug, den Athenern ing 
Land zu fallen. Bei einem Einbruch derjelben kam es bei Eleufis zur 
Schlacht. Der Tapferkeit eines ihrer Bürger, des Tellos, hatten es die 


— — — — —— — 


1) Da Pittakos im Jahre 590 an die Spitze von Lesbos kommt, Periander 
585 endet, ergiebt fich diefe Zeit fiir den Schiedsſpruch. Bgl. ımten Kap. 18. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 16 
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Athener zu danken, daß die Miegarer in die Flucht geichlagen wurden. 
Siegend hatte Tellos den Tod gefunden. Dem neuen Gefege Solons 
gemäß wurde er-auf Koften des Staates beftattet; als befondere Ehre 
erhielt er fein Grab auf der Stelle, auf welcher er gefallen war !). Solon 
erklärte den Tellos für den glüclichften Mann, den er gefannt, da 
er bei einem für Attifa ausreichenden Vermögen ſchöne und gute Söhne 
und Enfel und alle dieje am Leben gehabt, und er felbit, während das 
Gemeinmwejen ſich in gutem Stande befand, den ruhmreichiten Tod ge: 
funden habe. 

Nach Yollendung der Geſetzgebung und Aufftellung der Gelez: 
tafeln wurde Solon, fo erzählt uns Plutarch, mit Beurtheilungen und 
mit Befragungen über diefelben täglich heimgeſucht. Er follte erklären, 
wie fich dies und jenes verhalte, welchen Sinn dieje, welche Abficht 
jene VBorjchrift habe. Die Einen lobten, die Andern tadelten, nod 
Andere riethen, dies fortzulaffen und jenes Hinzuzufügen. Um dieſem 
Drängen zu entgehen, habe Solon beichloffen, Athen auf zehn Jahre 
zu verlaffen; in diefer Zeit, fo hoffte er, würden fich die Athener an 
feine Gefege gewöhnen. Herodot jagt: „Solon wollte zehn Jahre ab: 
weſend fein, damit er nicht gezwingen würde, die Gelege, die er ge: 
geben hatte, zu ändern ?)." Gewiß war es aus allen Gründen win: 
ichenswerth, daß die eben anfgerichtete Verfaffung, daß die umfafjenden 
Neuerungen der Gelege Zeit gewönnen Wurzel zu faljen, und eine 
Friſt von zehn Jahren war nicht zu weit bemejjen, um die Ange 
meſſenheit oder Unangemejjenheit einzelner Beftimmungen durch die Gr: 
fahrung zu prüfen. Solons Entichluß, Athen auf längere Zeit zu 
verlaffen, kann auch dadurch mit beſtimmt worden fein, das neue Ge: 
feß durch eigene Kraft ohne die Stüße feines perjünlicyen Anſehen⸗ 
wirfen und einmwachlen zu lajfen. Es war eine freiwillige Verbannung, 
die Solon im ntereffe feines Landes und feines Werkes mit 3: 
ſtimmung der Volksgemeinde über jich nahnı (etwa 583 v. Chr.). 

Er ging nach Aegypten. „An den Mündungen des Nil, nah 
der Kanopifchen Küſte“ hat er, wie er felbft fagt, verweilt. In Sais 
fol er mit dem Priefter Sondis, in Heliopolis mit dem Prieiter 
Pſenophis verkehrt haben, um fich über Yeben und Lehren der Acgnpter 


1) Herod. 1, 30. Bei Eleufis können als nachbarliche Gegner Athent ref 
nur die Megarer in Frage fommen, und von gutem Stande des Gemeinweſens lam 
doch erft nad) Solons Geſetzgebung die Rede fein. Daraus folgt die Zeitbefimmum 
bes Zertes. — 2) Plut. Sol. 25. Herod. 1, 29. 
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zu unterrichten). Weiter finden wir Solon auf Kypros. War den 
griechiichen Siedlern auf diefer Inſel, wie wir ſahen (5, 440), der Druck 
zu Statten gelommen, den die Heereszüge der großen aſſyriſchen Kriegs⸗ 
fürften im neunten und achten Sahrhundert v. Chr. auf die Städte 
ber Phoenifer an der ſyriſchen Küfte übten, die Befeftigung der Herr: 
Ichaft Aſſurs über Syrien hatte dann, am Ausgange des achten Jahr⸗ 
hunderts, aud) die Fürften der Städte von Kypros zu Untertbanen der 
Könige Aſſyriens gemacht. Die affyrifchen Liften der unterthänigen ' 
Fürften von Kypros aus der erften Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts 
zeigten und oben, daß von den zehn Fürſtenthümern, in welche da⸗ 
mals die Inſel zerfiel, etwa fünf in der Hand griechiicher Männer 
waren. Weitere Fortſchritte erleichterten den Griechen auf Kypros ber 
Tall des aſſyriſchen Reichs, der Umijtand, daß Babylonien Syrien 
gegenüber an die Stelle Ajiyriens trat, während Kypros frei blieb. 
So fehlte den Phoenitern auf Kypros die Anlehnung an das ſtamm⸗ 
verwandte Element, an die großen Handelscentren der Küfte, deren 
Kräfte in wiederholten Erhebungen gegen Babylon, in langwierigen 
Belagerungen wejentliche Schwächung erfuhren. Im „Jahre 593 fiel 
Sivon, 586 v. Chr. Yerufalem, aud) Tyros mußte fi) nach bart- 
nädigem Widerftande endlich fügen 2). Auf Kypros behauptele ſich auch 
nach dem Fall Aſſyriens das Fürftenthum in den griechifchen wie in 
den phoenifischen Städten. Der Raubzug des Pharao Hophra gegen 
Kypros oder fein Verſuch, fich dieſer Inſel zu bemächtigen, damit fie 
Babylonien nicht in die Hand falle, um von hier aus den VBormarjch 
der babylonischen Heere von Syrien nad) Aegypten hindern zu fünnen 
(2, 563), wird Solons Aufenthalt auf Kypros nicht lange vorauf: 
gegangen fein. Dagegen liegt die Dichtung der Kyprien, falls 
diefe wirklich auf Kypros gejungen jind (5, 451), wohl ein halbes 
Jahrhundert vor dem Zeitpunkt, in dem Solon die Inſel betrat. 
Die Tradition der Griechen berichtet, daß Solon bier mit dem 
Fürften von Soli verfehrt habe; Soli lag im Flußthal des Klarios 
auf der Nordfeite der Inſel. Die Aſſyrer nennen die Stadt Sillu, 
den Fürſten, der bier zur Zeit Aſſarhaddons und Afjurbanipals gebot, 
Iriſus). Es war ein Nachfolger diefes Jrifu in der Herrichaft über 
Soli, den Solon hier antraf. Deutet der Name Yrifu auf jemitifche 
Abftammung, fo mochte Soli feitdem in griehiiche Hände gefommen fein 


1) Platon. Timaeus p. 21. 22. 26. Plut. Sol. 26; vgl. Diodor 5, 19. 
20. — 2) Bd. 2, 514. 518. 526. — 3) Schrader Abh. B. Alad. 1880. 
16* 
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oder fich eben jet griechifchem Weſen zumenden. Herodot bemerkt, daß 
Solon in feinen Gedichten diefen Fürften von Soli von alfen Tyrannen 
am meiften gerühmt habe. Den Namen fagen uns die Griechen nicht; 
Philokypros ift feine individuelle Bezeichnung. Seine Hauptftadt, 
welche die Griechen Aepeia nennen, hatte eine fefte aber unbequeme 
Yage auf fteilen Felſen am Ufer des Klarios. Solon joll dem Fürften 
geratben haben, die Stadt in die ſchöne Ebene unter den Tyelfen, an 
das Meer, an die Mündung des Klarios zu verjegen und dem Könige 
ſodann bei der Anlage und Ordnung der neuen Stadt, die danach durch 
ihren guten Hafen emporblübte, geholfen haben. Als Solon die Injel 
verließ, nahm er mit folgenden Verfen Abjchied von dem Fürften Soli's: 
„Herrſche du nun lange Zeit bier über die Solier und beiwohne du 
und dein Gejchlecht diefe Stadt. Mich aber fende von der gepriejenen 
Inſel die veilchenbefränzte Kypris (die Göttin der Inſel) wohlbehalten 
im fchnellen Schiffe. “Deöge fie diefer Gründung Ruhm ımd Segen 
gewähren, uns aber eine glüdliche Rückkehr ins Vaterland 2)" Die 
Ruinen von Soli lafjen eine ftattliche, wohlgejhütte Hafenanlage, vie 
Reſte einer Akropolis auf einer Höhe unweit des Hafens erkennen. 
Solon fand heimgefehrt feine Verfaffung aufrecht und feine Ge: 
ſetze in Kraft. Dazu kam, daß der Krieg gegen Megara eben eine 
glückliche Wendung nahm in junger Edelmann aus altem Haufe, 
der jich gleicher Abkumft wie das vormalige Königshaus Attika's, wie 
das Haus Solons rühmte, Peiliftratos, des Hippofrates Sohn, batte 
jich in den Kämpfen gegen die Megarer in dem Maße ausgezeichnet, 
daß ihm die Führnng des Heeres anvertraut, daR er zum Strategen 
erwählt wurde?). Die Megarer Fakten den Plan, die ‚rauen Attila's, 
wenn jie zum Feſt der Thesinophorien nach Halimus zögen und bier 
am Strande beim Norgebirge Nolias nächtliher Weile feierten (S. 224), 
zu überfallen und gefangen auf ihren Schiffen fortzufübren. Peiſiſtratos 
erbielt Kunde von dieſem Vorhaben und legte einen Dinterhalt Die 
Megarer wurden niedergemacht und ihre Schiffe genommen. Yu 
dieſen lief Peiſiſtratos ſtatt der rückkehrenden vandsleute ungehindert 
im den Hafen von Megara, in Niſaea, ein und beſetzte ibn. Es feblte 
nicht viel, ſo bütte er die Stadt Megara ſelbſt überraicht umd einge: 
nommen (gegen 570 v. Chr.*). Ein empfindlicherer Schlag uld de 


1) Serod. 5. 113. Plut. Sol. 26. — 2) Herod. 1,59. — 3) Plutarch berbeiigt 
den Peiſiſtratos gleich bei der eriten Einnahme von Zalamis neben Solon (S.15R 3; 
da dieſe um das Jabr 600 v. Chr. Fällı, iſt Dies unmöglich. Peifiſtratos ſtarb ;7e«iu; 
in Jabre 327; er kann danach nicht ver 605 geboren fein und nicht vor dem Jalkt 


Der Schiedsſpruch der Spartaner. 945 


Verluſt feines Hafens konnte Megara nicht treffen; fein Wohlftand 
und feine Bedeutung beruhten mwejentlih auf dem Verkehr mit feinen 
Pflanzftädten im Oſten, mit Selymbria, Kalchedon und Byzanz; der 
Verluſt des Hafens fchädigte Megara gerade da, wo es den Athenern 
entichieden überlegen war, in feiner Seemacht. Und nicht nur diefen 
ſchweren Verluſt brachte Peijiftratos den Megarern bei; er verrichtete 
nad) Herodot8 Zeugniß noch andere tüchtige Kriegsthaten gegen jie. 
Trotz derjelben gelang es nicht, den Megarern Salamis zu entreißen. 

Es geihah wohl auf Solons Betrieb, daß die Eroberung Nifaea’s 
zu gütlicher Austragung des langen Zwiſtes verwerthet wurde !). Die 
Megarer konnten ihren Hafen nicht in den Händen Athens laffen, eine 
fchiedsrichterliche Enticheidung gewährte ihnen beffere Ausficht, die un- 
erträgliche Yage zu wenden, als die Fortſetzung des Krieges. Aber 
welchen Schiedsrichter hätten die Edelleute von Megara, die hier nad) 
des Theagenes Befeitigung die Regierung wieder in der Hand hatten, 
anrufen, welchem Spruche ſich unterwerfen mögen, wenn nicht dem 
der Edelleute des ftammverwandten Sparta, deren Wegiment eben 
damal8 dur eine eingreifende Reform neue Feſtigung erhielt. 
Konnten die Athener fürchten, daß die Spartaner für den dorifchen 
Adel Megara's Partei nähmen, fo ftand Athen doch, feitdem ein 
attiiher Dann den Spartanern zum Siege über den Aufftand der 
Meſſenier geholfen, den Defeleern dort Proedrie und Atelie gewährt 
wurde, in freundlicher Veziehung zu Sparta; den Epimenides hatten 
die Spartaner gerufen, nachdem er Athen entfühnt — zudem follen 
Colon und Cheilon, damals der bedeutendjte Mann in Sparta, in 
perfönlichem Verfehr geweſen fein —; jie willigten darein, Sparta als 
EC chiedsrichter anzuerkennen. Yon Seiten Sparta’8 wurden fünf 
Männer: Sritolaidag, Amompharetos, Hypſechidas, Anaxilas und 
Kleomenes zu Schiedsrichtern ernannt (wenn dies nicht etwa die 
Ephoren des Jahres waren?). Solon führte die Sache Athens vor 


575, wenn man den Peififtratos auch 78 Jahre alt werden läßt, zum Strategen ge 
wählt, Nifaea nicht vor diefem Jahre gendmmen morden fein. Wenn Plutarch (Sol. 8) 
ferner den Solon und Peififtratos die Megarer durch eine falſche Nachricht nach dem 
Borgebirge Kolias verloden läßt und hieran die Einnahme von Ealamis knüpft, fo 
iſt das offenbar eine Eonfufion mit dem Ereigniß, welches den Peififtratos zur Ein⸗ 


, nahme von Nifaea führt; ich folge demnach der bei Yuftin (2, 8) und bei Frontin 


(Strateg. 4, 7, 44) erhaltenen Relation, die aus Ephoros flammen wird und zu 
Herodots kurzer Angabe ſtimmt. 

1) Da Solon (Plut. Sol. 10) die Sache Athens vor dem Schiedsgericht führt, 
wird er fie auch wohl in diefen Weg geleitet haben. — 2) Unten Buch 13 Kap. 1. 
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ihnen. Das Necht Athens auf die ftreitige Inſel zu beweiien, ſoll er 
fih auf einige Sprühe von Delphi, in welchen der Gott die 
Inſel Salamis Jaonien nannte, berufen, und ausgeführt haben, daf 
die Söhne des Aias, Philaeos und Euryſakes nach Attika übergefiedelt 
feien, der eine nad) Brauron, der andere nach Melite, dar fie das 
Bürgerrecht von Athen empfangen und dafiir den Athenern die Injel 
übergeben hätten; er berief jich ferner, wie Ariftoteles berichtet, anf 
das Zeugniß Homers. Endlich bewies er den Richtern auch dadurch 
die Zugehörigkeit der Inſel zu Athen, daß die Salaminier ihre Todten 
nach attiſcher Weiſe beſtatteten, indem ſie das Geſicht nach Abend 
legten, während die Megarer ihre Todten das Antlitz nach Morgen 
bin beerdigten!). Der Schiedsſpruch der fünf Spartaner war durch 
die Yage Megara's dictirt und durchaus billig: Megara überläßt den 
Athenern die Inſel Salamis, die Athener ftellen den Megarern Niſaea 
zurück. Der Spruch wurde vollzogen (um 570?) Auf der wieder: 
gervonnenen Inſel konnte Solon nun dem Enyalios am Vorgebirge 
Skiras ein Heiligthbum errichten, zum Dante für den Sieg, welchen 
ihm der Kriegsgott einft auf diefer Stelle gewährt hatte (S. 145). 
Die Athener feierten denfelben durch ein jährliches Yet, deflen Ge: 
bräuche die Einnahme der Inſel durch Solon darftellten?). Solon galt 
ihnen als der Gründer ihrer Herrihaft über Salami 4), und die Sa 
laminier bezeichneten ihn auf einer Statue, welche tie ibm um das 
Jahr 400 errichteten, Sogar als ihren Yandsmann. Es ift möglich, 
dar dem Solon zum Danke für jeine Verdienfte nach dem Abzuge der 
megariichen Kolonitten ein Yandftüc auf Salamis oder Gemeinderecht 
auf der Inſel zugewieſen wurde ®). 


1) Die Berfe des Schiffstaralogs der Flias freilich, die Eolon angeführt 
haben fol: „Aias brachte von Salamis ber zwölf Schiffe und zog fie ans Laub, 
wo die Schaaren der Athener Iagerten,“ find doch wohl erſt von Peiſtſtratos an die 
Stelle derer, die frliher dort fanden, eingefettt: daß Solon fie eingeſchoben, wird Be 
bauptung von megariicher Seite fein, Diog. L. 1, 48. Doch deutet auch Ariſteteles 
wohl auf diefe; Rhet. 1, 15, 13. Plut. Sol. 10. cf. Demosthen. de fals. legat. 
p- 4282 R. Diog. Laert. 1. 57. Hereas von Megara behauptete, daß auch 
die Megarer die Todten mit dem Geſicht nady Abend begnuben, aber mehrere zu 
ſammen in einem Grabe, während die Arhener fiir jeden Todten ein beionbereö Grab 
beſtimmten; Plut a. a. DO. — 2) Ta Peififtratos Rilaea nicht viel vor 370 nebues 
fonnte (1.2441, fann and der Schiedsipruch micht früher als 570 Gegen. — 9) Piut. 
Sol. 9. — 4) Xrifleides torat. 16 p. 230 Dindorfr nennt ihn „dem rd» 
egeteß“ von Salamis. — 5) Divgen. Laert. 1. 62. Demosthen. de fals legat. 
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Hatten Solon und Peififtratos mit dem Wiedergewinn von Sa, 
lamis die Herrichaft Athens über den ſaroniſchen Bufen fiir die Zu— 
kunft gefichert und damit einen der wichtigften Grundfteine zu Atheng 
fünftiger Größe gelegt, fo führte diefer Erfolg zunächft doch fofort zu 
einem neuen Kriege, zum Sriege gegen die Inſel Aegina, als fich diefe 
einer Forderung Athens widerſetzte. Vor Alters, in einer Hungersnoth 
hatte die Stadt Epidauros in Delphi angefragt, wie ihre Noth zu 
wenden fei. Die Pytbia gab den Spruch: der Damia und Auxefia 
(den Ehariten des Frühlings) aus dem Holze des Delbaums Statuen 
zu errichten. Die Epidaurier hatten die Athener um das nöthige Holz 
von ihren Beiligen Delbäumen gebeten, und die Athener hatten ihnen 
unter der Bedingung gewillfahrt, daß fie dafür jährlich der Athena 
Polias ımd dem Erechtheus auf der Afropolis zu Athen opferten. 
Nach Periandros’ von Korinth Ende, der Epidauros erobert, die Epi⸗ 
baurier zu feinen Unterthbanen gemadt (S. 51), hatte fich die Inſel 
Aegina, welche bi dahin Epidauros unterthan geweſen war, von diefer 
ihrer Mutterftadt *) losgeriſſen. Epidauros verjuchte die Abhängigkeit 
Aegina's durch Kriegsgewalt wiederherzuftellen. Es war vergebens. 
In diefem Kriege raubten die Aegineten jene Standbilder der Damia 
und Aurefia den Epidauriern. Dieſe unterliegen jeitdem, das Opfer 
auf der Akropolis zu bringen und meldeten den Athenern, fie möchten 
num die Aegineten zu diejer Leiftung bewegen. Die Athener forderten 
die Rückgabe der Bilder von den Aegineten. Die Aegineten weigerten 
die Auslieferung. Die Bilder waren ihre Kriegsbeute, und fie mochten 
nicht geneigt fein, den Athenern durch Erfüllung ihres Verlangens eine 
Art von Vormacht im faronischen Buſen zuzugeftehen. Ueberdies ftanden 
fie nicht allein. Die alte Opfergemeinfchaft mit Argos, zu der fie 
mit Epidauros gehört hatten, war dur ihre Emancipation von 
diefem ihren Vorort nicht gelöſt.  Periandros batte Epidauros 
diefer Gemeinſchaft entzogen (S. 85); nad) dem Falle der Sinpfe- 
fiden war fowohl Epidauros als Aegina zu Argos zurüdgetreten. Auf 
die Bitte der Aegineten gewährte Argos Hülfe gegen Athen. Yon 
der Flotte Aegina's nicht gehindert, Tandeten die Athener auf der 
Inſel. Die Mannschaften wurden ausgeichifft und drangen, ohne 
Kunde, daß Hülfsvolk von Argos auf der Inſel fei, bis in Die 
Mitte derfelben, bis nach Oea vor, wo die Xegineten jene Bilder 
aufgeftelit hatten. Hier angegriffen, fanden die Athener den Rückweg 


1) 8b. 5, 159. Ob. ©. 52. 70. 
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zu ihren Schiffen gefperrt; fie wurden bis auf den legten Dann 
niedergemadht (568 v. Chr.!). 

Was Solon vor mehr als drei Jahrzehnten in auffteigender 
Kraft des vVebens mit wagendem Muthe begonnen, das dınfte er num 
in feinen alten Tagen für glüdlich Hinausgeführt halten. Seine Ver: 
faffung ımd feine Geſetze fchienen die Probe der Zeit, die Probe ter 
Erfahrung bejtanden zu haben. Er hatte die Noth des Volls und 
den tiefen Zwieſpalt geendet, Aufftände und Tyrannis abgemwendet, 
die Haffenden Wunden geheilt und eine alle Lebenskreiſe des Gemein: 
weſens umfajfende Ordnung aufgerichtet, welche deſſen Entwicklung die 
gejundeften Bahnen vorgezeichnet zu haben ſchien. Er gedachte nun 
wohl, die Sorge für das Gemeinweſen, das ihm Aufrichtung, Geftaltung 
und Gedeihen zu danken hatte, jüngeren Kräften zu überlajfen und 
feine Muße der Dichtung zuzumwenten. Weiz und Schönheit der Poeſie 
empfand er noch mit dem Feuer der Jugend. Als ihm jein Neffe 
ein Yied der Sappho geſungen, rief er aus: „er wolle e8 lernen, bevor 
er fterbe.” Den Mimnermos mahnte er, ein Lied zu ändern, in 
welchem diefer dem Wunſche Ausdrud gegeben, daß ohne Krankheit und 
ichwere Sorgen der Dann im fechzigiten Jahre vom Tode ereilt 
würde; er möge nicht zümen, daß er es befjer bedacht, und jingen: 
„nen Achtzigjährigen vufe die Moera des Todes ab?“ Aber 
wenn Solon jich jet wieder der Dichtung zumendete, fo follte aud 
diefe noch dein Gemeinweien Nugen bringen, obwohl jie nun midt 

1) Daß die Relation der Aegineten über diefen Zug gegen die der Athener 
bei Herodot gelten muß, bedarf keiner Ausführung. Die Zeitbeſtimmung ergeben vie 
folgenden Momente: bei Erzählung der Ereigniffe des Jahres 506 v. Ehr. bemerkt 
Herodot: „die Aegineten hätten fi) ihrer alten Feindſchaft gegen Athen erinnet;” 
deren Beginn danach wohl ein halbes Jahrhundert zuridliegen muß. So lange 
Profiles, des Beriandros Schwiegervater, Tyrann von Eridauros war, konnte Wegina 
nicht von Epidauros abfallen, Prokles gebot liber Aegina; Plut. Pyth. oracul. 
19. Danach gebot Periandros ſelbſt iiber Epidauros; Periandros’ Seemacht mar 
anſehnlich; unter feiner Herrſchaft konnte Aegina fich ebenfalls nicht von Epidauroß 
losreißen. Dieſe Losreißung fan erſt geichehen fein, nachdem der Sturz der Kyle 
liden Epidauros wieder auf feine eignen Füße fiellte, d. 5. nach dem Jahre 50 
v. Chr. So lange der Krieg gegen Megara währte, konnte fich Athen 
auch noch auf einen Krieg gegen Aegina einlaffen. Da der Krieg mit af 
nad der Einnahme Niſaea's d. h. ft um 570 zu Ende kommt, muß der rag 
gegen Aegina um 568 angefett werden. Der Angriff der Epartaner anf Time 
liegt zwiſchen 565 und 560 (Buch 13 Kap. 4); die Hilfe von Argos wird Yegins 
geleiftet fein, bevor diefer Angriff Sparta's die ganze Kraft der Argiver in Aufpenh 
genommen bat. — 2) Solon. fragm. 20 Bergk. 
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mehr wie ehemals beitimmt war, zum Kampfe gegen Salami oder 
zur Reform der Xerfaffung aufzurufen. Wie er von ich felbit 
fagt: „immer mehr lernend werde ich ein Greis!)," fo follten, nach- 
dem er die Thatkraft feiner männlichen Jahre feiner Stadt gewidmet, 
jet die Erfahrungen dieſes feines Alters feinen Vaterlande zu Gute 
fommen. Er verjuchte feine Geſetze, oder vielmehr die mefentlichen 
Beitimmungen derjelben, mit ihren politifchen und fittlichen Motiven 
in einem Gedichte zufammenzuftellen, um jie feinen Deitbürgern deutlicher 
zu machen und beſſer einzuprägen. Nur der Anfang diejes Gedicht ift 
uns erhalten: „Flehen wir zuerft zum Könige Zeus, dem Sohne des 
Kronos, daß er diefen Sagungen gutes Glück und Ruhm gewähren 
möge ?).” Er foll ferner unternommen baben, in epijcher Form die 
Sage von jenem glüdlichen Eiland in der fernen Weſtſee zu behandeln, 
welche, ein Eigenthum der Phoeniter, ihm wohl auf Kypros entgegen- 
getreten war. Dieſes Paradies der phoenikiſchen Seefahrer lag, wie 
wir fahen, jener Torjtellung von dem Gefilde Elyfion in den homerifchen 
Gejängen, den Inſeln der Seligen bei Hefiod zu Grunde. Solon be: 
nußte diefe Sage in einem andern Einne; er ſcheint ein Gedicht ange- 
fangen zu haben, defjen Abjicht e8 war — wenn nach dem erhaltenen 
Beginn des Ausbaus, welchen Platen den von Colon entworfenen 
Grundzügen gegeben bat, auf Solons Plan geichloffen werden darf?) 
— auf dem glüdlichften Boden der Erde auch die Herrichaft der beiten 
Verfaſſung, das fchöne Yeben, der Atlantiden und in diefem Sinne ein 
Idealbild des Staatslebens zu zeichnen. Atlantis nannte Colon, oder 
die Griechen bereits vor ihm, jene Inſel nach dem Meere, melches 
jenfeit der Berge des Atlas fih ausdehnend, ihnen das Meer des 
Atlas wart). Es war Solon nicht bejchieden dies Gedicht zu vollenden, 
das feinen Dichterruhm nach Platons Meinung über den des Homer 
und Heſiod erhoben haben würde). 





1) Fragm. 18 Bergk. — 2) Plut. Sol. 3. Plutarch jagt allerdings 
nur, daß dies Einige behaupteten, aber der angeführte Eingang des Gedichts ſpricht 
doch für die Notiz. Dazu fommt, daß Athenaeo® nad) Hermippos von Smyrma 
erzählt, die Gelee des Charondas feien in Athen beim Wein gefungen worden; 
p. 619. — 3) Platon. Critias p. 113. — 4) Plutarchs PBolemil hierüber gegen 
Platons Angabe im Timaeos ift fehr irrig. — 5) Plut. Sol. 31. Plat. Ti- 
maeus p. 24 sqq. Critias p. 108 sqq. Diodor 3, 54. Die Fabel von der At 
lantis konnte Solon nicht, wie Platon behauptet, aus Aegypten haben. Atlantis von 
atal bedeutet die Gebiete des Dunkels, des Sonnenuntergangs, das Weftmeer, in 
dem Baal Diellart zum Ruhe geht, nachdem ex bier die heilige Hochzeit gehalten. Die 
Aegypter Tennen zwar die Gefilde des Ra, den Aufenthalt der zum Lichte erwachten 
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16. Die Boeoter, Pholier und Theffaler. 


Die Bewegungen, welche die Kantone im Nordoften und im 
Meften des Peloponnes, welche Attifa ergriffen hatten, welche dort zu 
Erhebung des neuen Fihrftenthums und der alten Bevölferungen, bier 
zur Aufrichtung einer ausgleichenden Verfaffung zwiſchen dem altbered: 
tigten Stande und den aufftrebenden Klaſſen geführt, übten mr 
einen geringen Einfluß auf die nördlichen Gebiete der Oſthälfte 
der Halbinfel. In diefen vordem in Seefahrt und Handels: 
verfehr führenden, jet weit ilberiwiegend dem Landbau zugemendeten 
Landſchaften vermochten die alten Ordmmgen fich faft unveränbert 
zu behaupten. Aus dem Siüdwelten des Peneiosbeckens verdrängt, 
hatten die Arnaeer die Minyer und Kadmeer übermältigt, das Gebiet 
des Koparsjees in Bejit genommen. Das Fibrſtengeſchlecht, welches 
fie in dieſes Yand geführt, nahm nach der Ueberwältigung Thebens 
hier feinen Sit und behauptete, jo weit wir jehen fünnen, ein hewor⸗ 
ragendes Anfehen auch über die anderen Gemeinweſen, die die Einge 
wanderten in dieſen Gebieten bereit3 gegründet hatten und weiter 
gründeten. Gemeinfame Opfer, welche alfe Gemeinden der Eroberer 
der Göttin der alten Heimath, der Athena Itonia, bei Koroneia bar: 
brachten, erhielten da8 Bewußtſein der Gemeinfchaft unter den Einge 
wanderten, nunmehr dem Serrenftande Boeotiend. Der Opfergemein⸗ 
haft von Anthela, der die Eingewanderten in den früheren Siten 
angehört hatten, blieben fie auch in den jegigen treu oder traten bei 
Erneuerung diefer Genoffenfchaft derjelben bald nah) dem Jahre 800 
v. Chr. wieder bei; nicht lange danach erfolgte auch die Ausdehnung 
diefer I pfergemeinfchaft auf den Schu des delphiſchen Heiligthume. 
Der neue Herrenſtand Boeotiens hatte jich zweifellos mit Aedern 
und Weiden fehr reichlich bedacht. Doch hören wir weder noch finden 
wir Spuren davon, daß ein Theil der im Yande gebliebenen alten 
Bevölkerung zu gutShörigen Knechten herabgedrüctt worden wäre. Da de 
ältere Bevölkerung in nicht unerheblicher Zahl das Yand verlaflen 
hatte, wird e8 auch ohne ſolche Maßnahmen an Boden zım Aus: 
ftattung der neuen Gebieter nicht gefehlt haben. Diefe find dann bier 


Seelen, aber fie fegelten nicht zu den Säulen des Herakles und legten die Geſtde 
‚der Seligen nicht in den Weften, fondern in den Often, wo ihr @onmengott fs 
feinen Wohnſih Hat; Br. 1, 208. 204. 


u 


Nähere Berbindimg Thebens mit Thespiae und Koroneia. 251 


mit dem Mefte der alten Bevölkerung zu Einem Stamme zufammen- 
gewachſen. Ym achten Jahrhundert gab e8, wie wir ſahen, freie 
Bauern in Boeotien, Zuzug aus fremden Kantonen vermochte ſchon 
in diefer Zeit fih in Boeotien niederzulaffen und bäuerliches Gut zu 
erwerben?). 

Um die Mitte des achten Jahrhunderts fiel das Königthum zu 
Theben. Es machte der Regierung des Adel! Pla. Ein Korintber — 
das alte Königthum zu Korinth hatte im Jahre 745 v. Chr. geendet, 
Philolaos, ordnete den Thebanern um das Jahr 725 v. Chr. die neue 
Adelsverfaffung?), doch blieb das alte Königshaus, das Gefchlecht ber 
Dpbeltiaden, angejehen zu heben, und Theben behauptete auch unter 
der neuen Verfafjung ein hervorragendes Anfehen inmitten der übrigen 
Semeinweien, in denen das Fürſtenthum nicht länger als in 
heben jelbjt beitanden haben wird. Es war unter der Herrfchaft 
des Adels in den Städten Boeotiens, daß um das Jahr 700 die 
Erweiterung der Amphiftionie von Anthela und Delphi erfolgte, 
Daß die Theilnahme der Boeoter an dem Opfer zu Olympia begann. 
Weiter erfahren wir nur, daß danach, mindeftens feit Anfang des 
fechften Sahrhunderts Tanagra, Thebens Nachbar im Often, Thespiae 
und Koroneia, feine Nachbarn im Weiten, in enger Verbindung und 
Kriegsgemeinichaft mit Theben ftanden?) ; daß Boeotien im eriten Viertel 
dieſes Jahrhunderts durch einen Angriff der Theſſaler in ernfte Ge⸗ 
fahr gerathen if. Der Stamm, der die Väter der Boeoter einft aus 
Kierion gedrängt, fchien fie auch in ihren neuen Sitzen übermältigen 
zu follen. 

Unter dem Königthume der Aleuaden, die ihren Stammbaum 
zum Herakles hinaufführten — von des Herafles Sohn Pheidippos jollte 
der erſte Alenas, der Water des Theſſalos, ftammen*) —, hatten 
die Theſſaler etwa um das Jahr 800 v. Ehr. die Eroberung des Pe: 
neiosbeckens vollendet, die Perrhaeber, die Magneten, die Phthioten 
- in Abhängigkeit gebradht. Nachdem dann feit Aleuas, dem Sohne des 
Pyrrhos, friedliche Zuftände eingetreten waren, waren fie der alten 

1) Bo. 5,222 ff. — 2 Bd. 5, 382. — 8) Herod. 5, 79. — 4) Bei 
Pethaen (8, 44) muß "Alevas ſtatt Alaros gelefen werden; vgl. 1, 12. Aelian. 
kist. anim. 8, 11. In anderer Verſion lautet der Stammbaum: Heralles, Thef- 
ſelos, Antiphos und Pheidippos, fo der Schiffsfatalog (677), der diefe Beide Kos, 
Matzkmar ımd Karpathos beherrſchen läßt, während Antiphos und Pheidippos bei 
Ctzaben von Ephyra in Thesprotien nad) Theffalien aufbrechen; Strabon. lib. IX 
in fine. Pindar (Pyth. 10) nennt die Aleuaden Ephyraeer. 
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Opfergemeinſchaft der ihnen nun unterthänigen Stämme beigei 
und dehnten dann, wohl erſt nad) diefem Eintritt, ihre Sen 
weiter über die Bewohner des Sperceiosthals bis zum Oel 
ans. Auch bei ihnen wird etwa um die Mitte des achten : 
hundertS das Königthum gefallen fein; die Souveränetät ging ( 
Gefammtheit des wohl begüterten und über zahlreiche Hinterfafli 
bietenden Herrenitandes über. Aber dag vormalige Königshau 
bauptete zu Yarifa in der Yandfchaft Pelasgiotis eine dynaftiiche Ste 
und wenn in Kriegszeiten die Nitterfchaft Thefjaliens ein Ober 
an ihre Spike ftellte, waren e8 Glieder diefes Gefchlechts, den 
Würde des Tagos zufiel!). 

Südwärts der Themopylen begegnen uns thefjalijche Ritt 
die Mitte des jiebenten Jahrhunderts; fie unterftügten im 
Stampfe um das lelantiſche Feld Chalkis jehr wirffam gegen Crei 
Gleich im Beginn des fechften Jahrhunderts trat der theſſaliſch 
in Folge der Stellung feines Gemeinweſens in Verein der Ampphiti 
des Beſchluſſes derfelben gegen Kriſa, den Solon herbeigeführt 
mit Attifa und Sikyon in den heiligen Krieg. Der Aleuade Euryle 
befehligte das Erecutionsheer, ihm wurde der befte Ruhm der $ 
um Kriſa und Ktircha zu Theil, er war der Kampfrichter bi 
erjten Abhaltung der gummifchen und bippiichen Wettlämpfe, d 
Feier des Sieges dem pythifchen Opfer hinzugefügt wurden (2 
Nach zehnjährigem Kampfe waren die Strifaeer vernichtet, ihr Gebiel 
dem Gotte von Delphi verfallen, theil3 zu ewiger Verödung 
tbeilt (583 v. Ehr.). Wenige Jahre nad) dem Ende des h 
Krieges, der nicht nur Delphi von der Vormundſchaft Krija’s | 
jondern auch das Anfehen der Ampbiftionie , insbeſondere abı 
Gewicht Thejfalieng im Süden des Oeta verftärft haben muß, 
wir die Theffaler im Kriege mit den Bocotern. in großes 
der Thejjaler, vom Tagos Yattanıyas geführt, ift in Boeotien 
fallen und bis Thespiae vorgedrungen. Die Thespier flüch 
die Bergfeſte Sterejjos auf dem Abhange des Helikon ımd ı 
digen jich bier lange und hartnädig. Endlich ziehen die TE 
mit den übrigen Boeotern zum Entſatz heran. In einer 
Schlacht werden die thejjalifchen Ritter hier bei Kereſſos übern 
der Tagos Yattanıyas felbft war unter den Gefallenen (575 v. | 


1) ®d. 5,205 ff. Herob. 7, 6. 7, 190. 9, 58. Pindar. Pyth. 10 mt 
@rläuterung. Schol. Demosth. Olynth. I p. 15. II p.22. — 2) Bd. 
— 8) Buttimann Mytbologus 2, 278. — 4) Raufan. 9, 14, 2. Plut. Can 
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War der Verſuch der theffalifchen Mitterichaft, die Städte der 
Boeoter in Abhängigkeit zu bringen , gefcheitert — e8 gab im Süden des 
Deta Landichaften, die leichter zu bemältigen fchienen als Boeotien. 
Die Phokier Iebten auf ihren Bergen in vereinzelten Gemeinden; 
fie wußten e8 den Theſſalern ſchwerlich Dank, daß vornehmlich durch 
Deren Waffen die bedeutendfte Stadt, das ftärkfte Gemeinweſen der 
Landſchaft Phokis, Krifa, vernichtet war. Herodot deutet an, daß 
vordem die Theſſaler den Phokiern überlegen gemejen feien!),., Plu— 
tarch zeigt ung die Theflaler im Siege über die Photier, ohne den Grund 
des Krieges anzugeben. Er erzählt, daß die Phofier von den Thei- 
falern überwältigt worden feien. Die Theffaler hätten den Gemein: 
den der Phokier Vögte gefegt, und, um den Gehorfam der Befiegten 
zu fichern, zmweihundert und fünfzig Geiſeln ausgehoben und nad) 
Theffalien geführt. Zrogdem hätten ſich die Phofier erhoben umd 
an Einem Tage alle Vögte der Theſſaler erjchlagen. Zur Vergeltung 
wären die Geifeln von den Theſſalern getödet worden. Danach 
fein diefe mit gefammter Macht durch das Gebiet der opuntiſchen 

Lokrer in das Thal des oberen Kephiffos eingebrochen. Sie hatten 
beichlofien, daß fein Erwachfener am Leben bleiben, Weiber und Kinder 
. 2 Sklaven gemacht werden follten. Demnach wäre e8 auf die 
Vernichtung der Phokier trog des Eides der Genoſſen der Amphiktionie: 
feine der amphiktionifchen Gemeinden zu zerftören, abgejehen geweſen?). 

An der Spike der Phokier ftanden, fo erzählen Plutarch und 

Pauſanias weiter, Daiphantos, des Batbylos Sohn, von Hyampolis, 
Rhoeos von Ambruffos und Gelon. Auf die Anfrage der Phofier, 
wie jie der heraufziehenden Gefahr entgehen Könnten, gab der deiphijche 
Gott eine dunkle Antwort: „den Sterblichen und den Unfterblichen laſſe 
ih mit einander kämpfen; Beiden gebe ich Sieg, dem SteWtichen 
aber mehr.” Auf Erkundung mit dreihundert auserlefenen Steitern 
gegen die Theſſaler ausgefendet, wurde Gelon von den theffalijchen 
Reifigen überritten und mit feiner gefammten Schaar niedergemadit. 
Die Entſcheidungsſchlacht ftand bevor. Daiphantos rieth: die Weiber und 
Kinder aus dem gefammten Yande an einen Ort zujammenzubringen, 


mehr als 200 Jahre vor der Schlacht bei Leuktra. Im der Schrift über bie Boßheit 
Herodots Heißt es freilich: vor dem Kampfe in den Thermopylen hätten die Thebaner 
neuerlich (Evayzos) die Theſſaler überwunden; c. 33. Aber ber Autor beabfichtigt 
bier einen möglichſt ſchlagenden Beweis gegen Herobot dafür zu erbringen, daß Thel- 
daler und Thebaner vor dem Buge des Zerres in Feindſchaft geweſen wären. 

1) Herod. 8, 29. — 2) Bd. 5, 215. 2 


254 Die Siege der Pholier. 


rings um denjeben Holz aufzuhäufen und Wächter aufzuftellen. Ge 
wahrten diefe, daß die Theſſaler fiegten, follten fie das Holzwerk an- 
zünden. Dies wurde beichloffen und die Zuftimmung der Weiber ein: 
geholt. Cie erklärten ihr Einverſtändniß. Nachden die Xorbe: 
reitungen in’8 Werk gelegt, und dreißig Männern die Hut der Weiber 
anvertraut war, fam e8 bei Sileonae in der Gemarkung von Hyampolis 
zur Schlacht. Die Phokier erfochten den glänzendften Sieg. Nun jei 
auch, fo jagt uns Paufaniag, der Zinn des Drafels Har geworden. Die 
Loſung der Theſſaler jei Athena Itonia geweien, die der Phofier Pholos, 
ihr Stammvater. Plutarch bemerkt, daß Weiber niemals Größeres 
vollbracht; er bedauert, daß ihr Entichluß feinen Gejchichtsichreiber 
von Namen gefunden und fügt hinzu: bei den Phokiern werde nie 
mand in höherer Ehre gehalten als Daiphantos; noch heute feierten 
die Vhokier zum Gedächtniß dieſes Sieges der Artemis ihr größtes 
Tpferfeft, die Elaphebolia bei Hyampolis; dann jei ganz Pholis 
voll von Opfern und Ehrenerweifungen für Daiphantos, und fein Pholier 
eife und trinke freudiger, al danı zum Gedächtniß jener Großthat der 
Vorfahren!). 

Mit dem Siege bei Kleonage mar der Kampf zwiſchen Theſſalien und 
Phokis nicht zu Ende. Bon Neuem drangen die Theſſaler mit geſammter 
Heeresmacht und den Streitern der abhängigen Stämme in Phofis ein; die 
Phokier mußten weichen, fiegingen auf den Parnaß zurück und wurden non 
den Theffalern eingefchloffen. Da gab Zellias von Elis, der Seher der 
Phokier, ihnen den Rath, durch jechshundert ihrer beiten Kämpfer 
das Yager der Theſſaler nächtlicher Weile überfallen zu laſſen; die 
auserwählten Schh$hundert jollten Waffen und Geficht weiß fürben 
und jeden, der nicht weiß ausſehe, niederjtoßen. Die Wachen der 
Theffier erjchrafen: jie glaubten ein Wunder zu fehen; auch das 
Yager der Theſſaler wurde von Echreden ergriffen. Die Phofier er: 
beuteten 4000 Schilde, von denen fie zmweitaujend dem Apollon von 
Delphi, zweitaufend dem Apollon von Abae (bei Hyampolis) weihten ”. 
Trotz einer jo jchiweren Niederlage ftanden die Theſſaler vom Kriege 
gegen die Phokier nicht ab. Ihren Einfall zu hindern, bejegten die 
Phokier den Par von Hyampolis, hoben vor ihrer Stellung einen 
breiten und tiefen Graben aus, füllten ihn mit Ieeren Thongefäßen 
nnd bedeckten diefe dann wieder mit Erde. Als mm die theffaliichen 


) lt 
l) Plut. Mulier. Virtut. 2. Sera numin. vind. 13. Non posee auaviter 
vivi 18. Paufan. 10, 1, 4- -10. — 2) Herod. 3, 27. 
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Nitter gegen die hinter dem verdedten Graben geordneten Phofier an: 
ftürmten, brachen die Roſſe ein und die Ritter wurden niederge- 
macht. Aus der Beute der Zhefjaler weihten die Phokier den Behnten 
nah Delphi; fie ließen aus demjelben große Standbilder von Erz 
gießen: Bilder des Daiphantos, des Rhoeos und des Zellias, des 
Sehers, und eine Gruppe anfertigen, die den Streit des Apollon und 
des Herakles, d. h. den Streit des griechifchen und des phoenikiſchen 
Sonnengottes, um den Dreifuß darftellte. Seit dem Kampfe im Paſſe 
waren die Phokier fo weit im Bortbeil, daß fie bis zum Oeta vor- 
gehen, den fchmalen Strandweg bei den Thermopylen beſetzen konnten, 
um fchon bier, außerhalb ihres eigenen Gebiets, neuen Angriffen der 
Theſſaler zu begegnen. Sie jperrten jene Straße unter dem Oeta 
durch eine Mauer. Siegreich waren fie aus langen und fchmweren 
Kämpfen bervorgegangen. Wir können den Kampf des Daiphantos 
etwa um das Jahr 550 v. Ehr., die Niederlage der theſſaliſchen 
Ritter im Paſſe etwa um das Jahr 530 v. Chr. jegen!). Die Theſ—⸗ 
jaler ftanden nunmehr von neuen Kriegszügen ab, fie erwarteten eine 
günstige Gelegenheit, den Phokiern die legten Niederlagen zu vergelten. 
Der Haß gegen den Gegner war lebhaft bei den Phokiern wie bei den 
Theſſalern. 

Die Stellung und das Gewicht der Aleuaden ſtieg der Nitter- 
ſchaft Theflaliens gegenüber im Laufe des fechiten Jahrhunderts, fo 
weit wir jehen fönnen, wieder empor. Auch hier war die Regeneration 
des Fürſtenthums wirffam. Abgefehen von dem Oberbefehl eines 
Aleuaden im heiligen Kriege, finden wir einen Zweig dieſes Gefchlechts, 
die Skopaden zu Krannon (nicht weit von Lariſa am Peneios, dem Site 
der Aleuaden) in fürftlichem Anfehen ; einem Gliede dieſes Haufes, dem 
Diaftorides, des Skopas Sohn, begegneten wir ſchon im “Jahre 567 
v. Chr. unter den Yreiern um die Hand der Zochter des Fürſten 
von Sikyon (S. 90). Nach jenen Niederlagen, die die Phofier den 





1) Herod. 8, 28. Pauſan. 10, 1, 10. 10, 13, 7. Paufanias begimnt feine 
Erzählung (10, 1, 3) gerade mit dem Ereigniß, welches Herodot zuletzt fest. Daß 
die That des Daiphantos früher liegt als die beiden letzten Niederlagen der Theſſaler, 
beweift die Nichterwãhnung deffelben bei Herodot, beweifen die Worte, die Herodot den 
Theſſalern den Pholiern gegenüber in den Mund legt: z0009€ re yap Ev Toias 
"Elinos, 5009 ygovor Pxeiva nuiv yrdave, ılkov alel xore dulv Eyepo- 
peda. Herodot fest das Ereigniß im Paffe von Hyampolis nicht viele Jahre vor 
dem Zuge des Xerres; da er aber weiterhin angiebt, Leonidas habe die Mauer der 
Phokier im Bafje von Thermopylae verfallen gefunden, fo wird fi) die Annahme im 
Zerte wohl rechtfertigen. 
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Theſſalern beibrachten, traten die Aleuaden in Verbindung mit dem 
Haufe, das zu fürftlicher Gewalt in Attita gelangte, und die Ereigniſſe, 
weile im Jahre 512 v. Ehr. den Stönig der nördlichen Nachbarn 
Theſſaliens, den König der Mafedonen, zum Vaſallen eines afiatifchen 
Großftaates machten, legten den Alenaden den Gedanken nahe, was ihrer 
Autorität über die Nitterichaft Theffaliens noch fehlte, Durch Anleb: 
nung an dieſen zu ergänzen. An der fürſtlichen Hofhaltung zu Kran- 
non, bei dem jüngeren Sfopas, dem Eohne, wie e8 fcheint, jenes 
Diaftorides!), fanden Dichter berühmten Namens gaſtliche Aufnahme; 
zu Yarifa gebot am Ausgange des fehlten Jahrhunderts Thorar; 
ihm zur Seite ftanden feine Brüder Eurypylos und Thraindaces. 
Pindar dichtete in ihrem Auftrage. In einer im Jahre 502 v. Chr. : 
fungenen Ode feiert er die Herafliden, die Söhne des Aleuas, die 
an der Spike Theflaliens ftehen wie die Herafliden in Sparta, er 
preift „die edlen Brüder, die mehrend Theſſaliens Ordnungen hoch 
emportragen; in der Hand trefflicher Männer liegt das von ben 
Bätern her ehrwürdige Steuerruder der Städte 2).‘‘ 

Wie den Phokiern und früher als diefen war es den Boeotern 
gelungen, die Angriffe der Theſſaler zurückzuweiſen. Nach dem Ent: 
fage von Kereſſos, dem großen Siege über die Theſſaler, der doch 
vornehmlich den Thebanern zu danken war, werden diefe nicht unter: 
laſſen haben, die Autorität der Vorortichaft über Die boeotifchen Städte, 
die fie feit Alters in Anſpruch genommen, in weiterem Umfange geltend 
zu machen. Jenem Werdienfte Thebeng im Kriege mag dann in der 
zweiten Hälfte diejes Jahrhunderts zu Hülfe gefommen fein, daß nad 
der Umwandlung der Verfaſſung Attika's auch in den boeotiſchen 
Städten demokratifhe Regungen eintreten mochten, dag den Evdelleuten 
der Heineren Orte Anlehnung an die ftarfe Ariftofratie von Theben 
erwünſcht gewefen fein kann; in Theben ftand die Adelsherrichaft feit, 
obwohl auch ihr auf der Scheide des fechften und fünften Jahrhunderts 
Gegner nicht fehlten 9. Doch war Theben im letzten Jahrzehnt des jechften 
Jahrhunderts noch nicht vollftändig am Hiele, feine Vorortſchaft wurde 


1) Die Gefchlechtseinheit der Aleuaden und Stopaden beweiſt Ovids Ibis 512 

- 2) Pind. Pyth. 10, 1—6. 69—72. Die Ode ift aus Olymp. 69, 3 — 502». Ik. 
- - 3) Wenn die Thebaner bei Thufydides (3, 62) fagen, daß zur Zeit des Pala- 
friegs weder Ariftofratie nody Demokratie bei ihnen befanden habe, ſondern das di 
naftifche Anfehen weniger Männer, fo fol damit das Verhalten Thebens im Perie- 
friege entfchuldigt werden. Diefelbe Entihufdigung hat Plutarh; Aristid. 18. Dit 
Eriftenz der Gegenpartei zu jener Zeit in Theben bezeugt Diodor 11, 4. 
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nicht von allen boeotiijhen Städten anerfannt. Waren Koroneia, 
Thespiae, Zanagra felt mit Theben verbunden; es gab boeotifche 
Städte, die jid) immer noch weigerten, der Führung Thebens zu 
folgen. 


17. Die doriichen Siedelungen im Dften und Süden. 


Ueber PVerfaffung und Geſchicke der doriſchen Gemeinweſen 
auf der Küſte Kariens, auf den Inſeln Kos und Rhodos in der 
zweiten Hälfte des jiebenten, in der erjten des ſechſten Jahr— 
hunderts find wir faft ohne jede Kunde. Nur vernehmen wir von den 
drei Städten auf Rhodos, daß hier in der zweiten Hälfte des fieben- 
ten Jahrhunderts zu Jalyſos das FürftenthHum noch beſtand; es 
war der Fürſt von Jalyſos aus dem alten Königshauſe der Era- 
tiden, Damagetos, der des Ariftomenes Tochter heimführte'). Dagegen 
fam zu Yindos auf Rhodos in der erften Hälfte des fechiten Jahr— 
hundert3 dag neue Fürſtenthum, mwenigjtens in der Form einer vorüber- 
gehenden Herrfchaft oder einer Dictatur empor. Des Euagoras von 
Lindos Sohn, Kleobulos, ein durch Schönheit und Stärke hervorragender 
Mann alter Abkunft, wird als König diefer Stadt, von anderen als 
Tyrann derjelben, der hier jo unumfchränft geboten habe wie Periandrog 
über Korinth, bezeichnet; nach einer dritten DVerfion hätte er königliche 
Vollmacht zur Neuordnung der Verfaffung von Yindos erhalten ?). 
Das ift etwa Alles, was wir von ihm erfahren. Dazu fommen dann 
die Notiz, daß er den alten Tempel der Athena zu Yindos ernenert 
babe, eine Angabe, die neben den gleichzeitigen Umbauten der alten 
Zempel in den ioniſchen Städten durchaus glaubwürdig erjcheint, und 
jene Verſe, die er für die Grabftätte des legten Midas, des drittlegten 
des alten Königshauſes der Phryger ?), gedichtet hat, in denen er die 
eherne Jungfrau, die auf dem Denkmale ruhte, jagen läßt: „jo lange 
das Waſſer fliege und die Bäume hoch emporwüchſen, jo lange die Sonne 
aufgehend leuchte und der helle Mond, und die Flüſſe ftrömten und 
das Meer aufraufche, jo lange werde fie auf dem vielbemeinten Grabe 
bleiben, den Wanderern zu melden, daß Midas hier begraben ſei.“ “Die 
Urbeberichaft des Kleobulos wie die Acchtheit der Verſe verbürgt der An— 
griff, den Simonides von Keos gegen jie gerichtet hat. Er fragt: wie 





« 
1) Bd. 5, 235. Ob. S. 117. — 2) Plut. de E? apud Delph. 3. Diogen. 
Laert. 1, 89. Clement. Strom. 4, 125. — 3) Bd. 1, 453. 
Tunder, Geſchichte des Alterthbums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 17 
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ein Mann gejunden Sinnes die Dauer eines Denfmals, das Men— 
ſchenhände zerbrechen, der Dauer der ewig ftrömenden Flüſſe, der 
Blüthen des Frühlings, des Yichtes der Eonne und des glänzenden 
Mondes und der Strudel des Meeres, die alle unter den Göttem 
ftehen, gleich ſetzen möge; das fei die Meinung eines thörichten 
Mannes 1). 

Nach der Oeffnung Aegnptens haben ſich Jalyſos, vindos 
und Kameiros eifrig an dem Handel an den Geſtaden des Wil ke 
theifigt. Unter den Söldnern des zweiten Pſammetich fanden wir kalt 
nach dem Jahre 600 Kriegsleute von Jalyſos 2). Yindos erbielt für 
den von Kleobulos eruenerten Tempel der Athena Weihgeichenfe des 
Pharao Amajis: zwei Standbilder aus Stein und einen kunſwoll 
gearbeiteten Panzer von Yimen?). Alle drei Städte von Rhodos ge 
hören zu den Gemeinden der Griechen, die einen gemeinfamen Tempe: 
bau zu Naufratis unternahmen und ihren Kaufleuten und Auficdlem 
dort einen gemeinſamen Handelsvorſtand festen. Welche Ordnunz 
nach des Kleobulos Herrſchaft in Yindos eintrat, willen wir nicht; zu 
Jalyſos feheint nach dem Eturze des Nünigthums, wenn aus An: 
deutungen Pindars gejchlojien werden darf, die Herridaft der Edel⸗ 
leute, wenn auch nicht ohne Anfechtungen und Parteifämpfe, Beftand 
gehabt zu haben ?). 

Für die Städte Knoſſos, Gortyn und Lyktos auf Kreta fine 
wir wenigſtens durch Angaben jpäteren Datums ficher, daß die arilte: 
fratiihen Ordnungen bier in Beſtand bfieben. Sie beſaßen durd 
die fuftematische Art, in der die Stellung des Herrenitandes geregelt 
war, in dem gemeinfamen Tiſch und dent gemeinjamen Yeben der Edel: 
leute, in der militärischen Erziehung der Jugend, in der durchgreifen 
den Autorität der Gerufieen, in dem dynaſtiſchen Gewicht der zur Dielen 
wählbaren Gejchlechter hier bejonders ftarfe Wurzeln. Wenn es auch 
an Parteikämpfen innerhalb des berrichenden Standes nicht fehlte: 
e8 bfieb bei dieſen häusfichen Zwiſten der Gejchlechterr. Wir bören 
nichts von der Erhebung von Tyraunen, von demokratiichen Bewe 
gungen in jenen Städten; daß niemals eine Empörung der Perioefen 
auf Kreta ſtattgefunden habe, jagte ung Ariftoteles ſchon oben (5, 447). 

Zwiſchen Kreta und den Kofladen liegt eine Inſel vulkaniſcher 
Bildung, deren wunterirdiiche Kräfte bier bis auf unfere Zeiten binat 


l) Simonid. fragm. 57 B*. — 2) Bd. 2, 560. — 9) Herr. 2, 182. — 
4) Pindar. Olymp. 7. Plut. Themist. 21. 
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fig geblieben find, Thera. Die gewaltigen Eruptionen, welche den 
den diejer Inſel umgeftaltet haben, haben uns in tief verfchütteten 
yichten Steinwerfzeuge und primitive Thongefäße der älteften 
moohnerichaft erhalten, die fich mit ähnlichen Zeugniffen der Kul⸗ 
anfänge auf Melos und an der troifchen Küfte deden; in höheren 
yichten fanden fich bejfer gearbeitete Gefäße, in den oberften 
muckſachen und Geräthe phoenifischer Arbeit). Phoeniker fiedelten 
, die Tradition der Griechen läht den Kadmos auf Thera landen und 
wandte, Gefährten des Kadınos auf Thera zurücbleiben. Danach ge- 
an ein Theil der Minyer, der am unteren Eurotas Zuflucht gefunden, 
| bier vor dem Vordringen der Epartaner, nachdem diefe Amyklae 
ommen, wiederum weichen mußte, unter Führung des Theras die 
jel. Sie gewährten phoenififchen Gejchlechtern Aufnahme in ihr Ge— 
nweſen, wie uns die Verehrung des Heros Phoenir auf der Inſel?), 
Eintheilung der Inſel in fieben Bezirke, die Uebung der Bunt— 
ferei auf derjelben zeigted). So konnte die Sage der Griechen den 
was zu einem Abkommen des Kadmos machen, und Herodot nad) 
ı Stammbaum, den die Griechen dem Haufe des Kadmos gaben, 
fichern, daß Theras die Inſel in der achten Generation nad) dem 
dmos bejiedelt habet). Um die Siedler auf der Inſel als Kolo- 
en Sparta’3 ericheinen zu lafjen, hat dann die Sage der Eparta- 
den Theras mit den Urfprüngen ihres Staats, mit den Zwillingen 
Ariftodemos verbunden, ihn zum Etammmwater der Aegiden Sparta's 
acht 5), deren Name vielmehr den Aegeus als Stammmwater aufweilt. 
r fahen oben, wie fuftig jene Fiktion der Spartaner ift, daß die 
nyer auf Thera vielmehr Grund hatten, ſich an Argos zu halten. 
dem ift thatjüchlich ein Abkomme des in Theben beimifchen Ge: 
echtS der Aegiden, Timomachos, erft zur Zeit der Eroberung Amp— 
»s nach Sparta gefommen; erft jeit diefer Zeit gab es Aegiden in 
eben und Sparta). 

Grabfteine der Inſel Thera haben die älteften griechifchen In 
iften erhalten, die auf ung gekommen find. Es find zumeijt nur 
men der Beftatteten”). Sie ftammen aus der Mitte des fiebenten 
brhunderts. Das Königthum der Abkommen des Theras, unter 
fen Führung die Inſel bejiedelt worden war, hatte jich hier nicht 


1) 8b. 2,57. — 2) C. I. G. Nr. 2448. — 3) Bd. 5, 301. — 4) Kadmos, 
ydoros, Tabdafos, Laios, Dedipus, Polyneikes, Therfandros, Tifamenos, Autefion, 
ras. — 5) Theras läßt feinen Sohn Oeolykos in Sparta, deſſen Sohn dann 
eus fein fol. — 6) Bd. 5, 248. — 7) Bd. 5, 306. Kirchhoff Studien? 49 fi 
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nur behauptet — e3 war Grinnos, des Aejanios Sohn, der um diee 
Zeit auf Thera gebot —, eine Neugründung, die von Thera ausging, 
verpflanzte das Erbkönigthum auch in diefe, welches dann auf dem 
neuen Boden fo feite Wurzeln fahte, daß es bis über die Mitte des 
fünften Jahrhunderts hinaus bejtanden hat. 

Pſammetich hatte den Griechen, mit deren Hülfe er feine Mi: 
vaſallen, die an Affyrien feithielten, übermältigt, die Herrſchaft der 
Aſſyrer über das Nilthal gebrochen, Aegypten geöffnet. Weftwärts 
von dem Nandgebirge, welches die Niederung des Nils gegen die 
libyſche Wüſte ſchließt, zwiſchen diefem und der tiefen Einbuchtung 
des Mittelmeeres, welche die Griechen die große Syrte nennen, erhebt 
ſich der Inſel Kreta gegenüber auf der Nordküſte Afrika's ein Kalt: 
ſteinplateau. Es ſteigt terraſſenförmig von der Küſte her bis zur Höhe 
von 2000 Fuß empor. Dies Tafelland und deſſen Abhang zum 
Meer iſt reich an Quellen und in den Thalſpalten bewaldet. Starte 
Frühlings: und NWinterregen, die in ganz Nordafrika allein dieſem 
Gebiete zu Theil werden, machen dafjelbe außerordentlich ergiebig an 
Saftigen Triften und duftenden Kräutern, an Wein und Tel. ‘Die Noma— 
denſtämme, welche die Küſte Afrika's weitlich von Aegypten bewohnten, 
nennen die Aegypter Yibu, die Hebraeer nach eben diefer Bezeichnung 
Yubim und Yehabim, die Griechen nach demfelben aegyptiichen Namen 
Yibyer. Sie gehören der weißen Raçe an und ihre Sprache ſcheint 
in der Sprache der Berbern noch heut zu leben. In jenen Gebiet, 
auf dem Tafellande und dejfen Terraffen hauften mit zahlreichen Heer 
den von Schafen und Roſſen die Stämme der Asbyjten und Bakaler !. 
Diefen Landſtrich Afrika's erjahen jih in Folge inneren Zwieſpalts 
von der heimathlichen Inſel vertriebene Theraeer zur Gründung eine 
nenen Wohnſitzes. 

Herodot giebt und zwei Relationen über den Hergang dieſer An- 
jiedelung. Der Schuggott der Inſel Thera war Apollon 2). König 
Grinnos von Thera brachte einjt dem Apollon, jo lautet die Erzählung 
der Theraeer ?), die Hekatombe nach Delphi und befragte dann den Gott 
auh um andere Dinge Da biek ihn die Ppthia, eine Stadt in 
vibven erbauen. Grinnos erwiderte: „O König (d. h. Apollon), id 
bin Schon alt und zu jchwerfällig, mid) aufzumachen, befehl einem von 
den „Jüngeren jolches zu thun,“ und dabei zeigte er anf den Battos, des 
Polymneſtos Sohn, einen Minyer aus den Gefchlecht des Euphemes 


1) Herodot 4, 170. 171. — 2) Schol. Pind. Pyth.4, 11. — 3) 4, 150-188. 
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des Steuermannes der Argo), der mit ihm nach Delphi gefommen 
vor. Als fie nun heimfehrten, waren fie in Verlegenheit wegen des 
Drakels, da fie nicht wußten, wo Libyen lag, und nicht wagten, eine 
Kolonie aufs Ungewiſſe auszujenden. Sieben Jahre waren ſeitdem 
vergangen, da regnete es nicht auf Thera und alle Bäume der Inſel 
verdorrten bis auf einen, umd als die Theraeer in Delphi anfragten, 
defahl ihnen die Pythia wieder die Pflanzung in Yibyen. ‘Da fich nun 
fein anderes Mittel gegen das Unheil fand, jandten die Theraeer 
Boten nad) Kreta, zu erforjchen, ob einer der Kreter oder der Metoeken 
nach Libyen gelangt fei. Rings umberfuchend kamen die Boten nad 
Itanos (auf der Oſtküſte Kreta's) und trafen hier einen Purpurfiicher 
des Namens Korobios, der ihnen jagte, daß ihn die Winde nad) Yibyen 
getrieben und zwar an die Inſel Platea. Diefen nahmen fie für Sold 
in Dienft und brachten ihn nach Thera. Bon bier wurden nun einige 
Rundichafter unter Führung des Korobios nach Platea gejendet. Dort 
angelangt, ließen fie diefen mit Nahrung auf mehrere Monate verjehen 
nrüd und fchifften heim, den Theraeern Bericht von der Inſel zu 
erftatten. Die Thergeer beichloffen nun, eine gewiffe Zahl aus ihrer 
Mitte nah der Inſel Platea zu fenden, von je zwei ermwachjenen 
Brüdern den das Loos beftimmen werde, und zwar aus jedem ber 
Heben Bezirke der Inſel gleichviele Männer. Ihr Führer aber und 
Rönig ſolle Battos fein. So fchifften diefe auf zwei Funfzigruderern 
nach Plate. 

Diefer Relation der Theraeer ftellt Herodot die Relation der Aus- 
gewanderten jelbjt, der Siedler in Libyen gegenüber. Nach diefer hatte 
König Etearchos von Aros (in der Nähe von Knoſſos) auf Kreta eine 
Tochter aus erjter Ehe des Namens Phronime. Die Frau, die er in 
zweiter Che heimführte, haßte die Phronime Cie befehuldigte dieje 
ber Unkeuſchheit, und Etearchos glaubte ihr. In Axos war ein Kauf: 
mann Zhemijon aus Thera; mit diefem ſchloß Etearchos Gaftfreund- 
ſchaft auf den Schwur, daß Themiſon vollbringen werde, worum 
Etearhos ihn bitten würde. Etearchos hieß ihn die Phronime nad) 
Thera mitnehmen und auf der Fahrt ins Meer werfen. Themiſon 
aber, erzürmt über den ihm durch Zäufchung abgemonnenen Eid, ließ, 
um demfelben genug zu thun, die Phronime an Seilen ins Dieer hinab, 
dann aber wieder heraufziehen und brachte fie nach Thera. Bier wurde 
fie das Kebsweib eines angejehenen Mannes, des Polymneſtos, und gebar 
ihm einen Sohn, Battos, der ſtotterte. ALS diefer zum Manne heran: 
gewachlen war, ging er nach Delphi, um von feinem Uebel frei zu 
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werden. Die Pothia antwortete ihm: „Battos, du fommit wegen 
deiner Stimme, aber König Phoebos Apollen ſchickt dich ala Statt: 
gründer in das fchafnährende Libyen.“ „O König,“ ermiderte Yattes, 
„du verfündet mir Unmögliches; mit welcher Macht, mit welcher Mam 
haft ſoll ih in Yibven ſiedeln?“ Er bewegte die Pythia aber zu 
feinen andern Spruche und fehrte nad) Thera zurüd. Und als es nun 
ihm und den Theracern übel erging, und die Theracer nach Delphi 
jendeten, erhielten fie die Antwort: es werde beſſer werden, wenn ie 
mit dem Battos Kyrene in Libyen gründeten. Da ſandten tie de 
Battos mit zwei Yunfzigruderen aus. Die Auswanderer konnten 
in Yibnen nichts ausrichten und fehrten nach Thera zurück, die Tiheraeer 
aber hinderten jie mit Gewalt zu landen und nöthigten ſie, wieder 
fortzuſchiffen. Gezwungen ließen jich diefe nun auf der Inſel Pater 
nieder und wohnten bier zwei Jahre Da ihnen aber nichts Heil- 
james widerfuhr, jchifften ſie ſämmtlich bis auf einen nach Delpbi un 
baten um eimen Spruch, indem jie jagten, jie hätten Yibnen bejietelt, 
aber es jei ihnen dort nicht bejier gegangen. Die Ppthia jprad: 
„Kennſt du das ſchafnährende Yibven, der du nicht dort warſt, beiler 
als ich, der ich dort war, jo bemundere ich jehr deine Weisbeit !.“ 
Da jchifften fie, weil der Gott ihnen die Ziedelung nicht erlick, mi 
dem Battos nach Yibnen zurük und liegen ſich nun der \nkl 
Platea gegenüber bei Aziris am Fluße Paliuros nieder. Bier ſaßen it 
jehs Jahre hindurch. Im jiebenten Jahre veriprachen ibnen die 
vibver, ſie an einen beſſeren Ort zu fübren und überredeten fie. Lie 
vYibver führten ſie weſtwärts — das beite Gebiet, Jrala, lieken We 
jie zur Nachtzeit Durchichreiten — und machten dann bei einer Quelle 
Dalt, indem jie ſprachen: „Helleniſche Männer, bier ijt es euch nürlia 
zu wobnen, bier it der Himmel durchbehrt,“ d. b. hier fällt Regen 
(2. W200). Und jo wurde mın bier die Stadt Kyrene erbaut. 

Die Dinge batten einen anderen Zuſammenhang. Dar der Gründer 
Kyrene's, dev Sohn des Polmmneſtos, nit Battos bier, jagt und 
erklärt Herodot jelkjt, indem er bemerkt: Battos jet der Titel 8 
nönigs bei den Libvern?). Gin älterer Zeuge, Pindar, fingt: „af 
ſchnellem Schiſſe babe Arittoteles den Pfad des tiefen Meeres geöttnet” 
und Nprene gegründet, „glüdlih, jo lange er unter Den WMenicen 
weilte, nad feinem Tode ein volfgeebrter Heres »).“ Demnach biek 


I) Herotot 4, 157. — 23 4,155. — 3 Pind. Prth. 5, 97-95. Juna 
(13, 7) nennt den Ariſtoteles Ariitacos, offenbar nur auf Grund der Angabe di: 
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ver Gründer Korene’8 Ariftoteles. Weiter berichtet Menekles von 
Barfa, der im zweiten Jahrhundert v. "Chr. geichrieben bat: auf 
ver Inſel Thera fei Zwieſpalt ausgebrochen; die Bürger ftanden wider 
inander. Arijtoteles führte die eine der beiden Parteien. „Als der 
Wwiſt ausgefochten wurde, unterlag die Partei des Ariftotele8 und 
nußte von der Inſel weichen. Des Arijtoteles Anhänger gaben die 
Hoffnung auf, wieder nad) Thera zu gelangen und hielten Kath, wo 
te jich niederlaffen könnten. Ariſtoteles aber begab jich nach Delphi, 
um bier zu fragen, ob jie die Heimfehr ins Vaterland mit den Waffen 
m erzwingen verjuchen oder andersmohin auf Neugründung ausziehen 
oliten. Der Spruch, den Ariftoteled erhielt, joll dahin gelautet 
yaben: „Battos, die erfte Frage ift übel, die zweite ift gut. Geh, laß 
a8 meerumfloffene Yand, das Feſtland ift beſſer. Wirf morgen den 
rüheren Anſchlag bei Seite, gehorche der Weiſung. Yaß dir geziemend 
re Feſte gefallen, du fcheuft fie zu Unrecht. Wie die Thaten des 
Mannes, jo fommt ihm der Ausgang ?)." 

Denmah iſt die erjte Anſiedlung der Griehen auf der Küſte 
Afrika's in Folge eines politiichen Zwiſtes auf der Inſel Thera er: 
olgt. Ariftoteles, der auch bei Pindar Sohn des Polymneſtos heißt, 
nuß dem Königsgefchlecht von Thera angehört haben. Wenn er aud) 
ticht, wie Pompejus Trogus angiebt, der Sohn des Königs Grinnos 
ein auf Thera häufiger wiederfehrender Name) war, jo zählt ihn doc) 
meh Pindar dem auf Thera herrichenden Königshauſe zu, den Aegiden, 
m welchen die Sage die Abkommen des Theras gemacht hatte. In 
er Welation der Theraeer bei Herodot geht er mit dem Könige 
Srinnos nad) Delphi. Nach derſelben Erzählung ift er jedoch ein Ab- 
omme des Argonauten Euphemos, ein Stammbaum, den auch Pindar 
vervorhebt. Des Euphemos vierter Nachkomme Seſamos jei mit dem 
Eheras nad) Thera gewandert; diefes Seſamos zchuter Nachkomme ſei 
Bolymneftos, des Ariftoteles Later, gewejen; jenen Euphemos ſollte 
eim Zuge der Argonauten bereits die Herrichaft über Yibyen verheißen 
vorden jein?). Die Relation der Kyrengeer bei Herodot läßt den Battos 
on PBolnmneftos, einem der Angejehenen der Inſel, und der geretteten 
Eochter des kretifchen Königs ſtammen, weil ſich nachmals Kreter in 
koeen: Apollon habe mit der Tochter des Hypſeus, der Kyrene vom Pelion, ben 
Ixiſtaeos erzeugt, Schol. Pindar. Pyth. 9,6. Der Name des Königs von Thera 
ei Juſtin Cirnus ſtatt Grinnos ift wohl nur Fehler der Handſchriften. 

i) Schol. Pind. Pyth. 4; der vierte Vers nach Böchhs Conjektur; p. 344. 
-— 2) Pind. Pyth. 4, 15 syg. 
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nicht geringer Zahl zu Kyrene niedergelaffen haben. Wie es ſich mit 
der Abkunft des Ariftoteles verhielt, er hat Anſpruch auf die Her: 
ichaft über Thera erhoben. Auf Thera, fo fagt uns Ariftoteles in 
feiner Politik, feten nur diejenigen in die Beamtungen gekommen, weldx 
edelen Geblüt3 waren und zu den erften Anfiedlern gehörten '). Der 
Gegenfat zwifchen den Abkommen der erjten Siedler, zwiſchen den 
Altgefeffenen und den Zugemwanderten, zwiſchen den Familien alter Ab: 
funft und denen ohne Ahnen konnte auch unter dem alten Künigthum 
zu heftiger Ribung führen, und wenn das alte Fürftenhaus zum Abel 
ftand, Parteiführern Hoffnung geben, an der Spite der Unzufriedenen 
daffelbe zu ftürzen oder zu erfegen. Es mag fein, daß Ariftoteles fid 
an die Spike jener Ausgejchloffenen geftellt, daß er deren Anjprüde 
vertreten hat. Daß er mit feinen Anhängern gemaltjam vertrieben, 
daß fein Verfuch, die Rückkehr nach Thera, die Herrichaft dort mit den 
Waffen zu gewinnen, gejcheitert ift, gefteht auch die Relation de 
Kyrengeer zu, wenn fie den Ariftoteleg mit den Seinen, freilich er 
von Pibyen ber, diefen Verſuch machen und ihn durch den Widerſtand 
der Theraeer fcheitern läßt. 

Battos ift in diefer Relation der Kyrenaeer der WDeittelpuntt. 
Nicht der König von Thera, Grinnos, Battos felbft erhält in Delphi 
die Meifung, nach Vibven zu ziehen. Aber er bat feine Mannfchait 
und feine Macht. ALS die Theraeer, von Unheil bedrängt, ihm endlich 
eine winzige Ausrüftung, zwei Yunfzigruderer, geben, Tann er dort zu 
nächſt nichts ausrichten. Rückkehrend, hindern ihn die Theraeer mit 
Waffengewalt und zwingen ihn zur Rückkehr auf die Inſel Paten. 
In der Nelation der Kyrengeer fehimmert der wahre Grund der 
Auswanderung nad Yibyen noch hindurch; die der Tiheraeer tft zu 
dem Zwecke erfunden, die Siedelung als regelrecht von der Mutterſtadt 
ausgeführt, Kyrene als von Thera in befter Form gegründet erjcheinen zu 
laffen. Der König von Thera erhält die Weifung des Gottes, verweil 
denfelben aber fogleich an den Battos. Die Unbefanntichaft mit Yibven, 
welche das retardivende Moment in der Dichtung der Theraeer bildet, 
fonnte zwanzig Jahre nach der Oeffnung Aegyptens, nachdem griechüide 
Trieren auf dem Nil gefochten hatten, ſchwerlich noch fo groß fein, 
daß erſt ein Führer altphoenififchen Stamınes, ein Purrpurfifcher auf 
Kreta gejucht werden mußte; wie die Tochter des Kreterkönigs in der 
Relation von Kyrene, ijt der Fretiiche Führer der Relation der Theraeer 


tl) Pol. 4.3, 8. 
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aus dem fpäteren Zuzug von Kretern nach Kyrene hervorgegangen. 
Nachdem der Wille des Gottes unzweifelhaft feititeht und der Führer ge- 
funden ift, läßt Thera Platea erforfchen, und nachdem die Kundichafter 
zurüd find, wird gleich viel Volt aus den fieben Bezirken von Thera 
ausgejendet und Battos zum Könige beitellt. Anf zwei Yunfzigruderern 
follen die Auswanderer dann dorthin abgezogen fein. Zwei Funfzig- 
ruderer hätten nicht viel mehr als hundert vierzig Männer zu- tragen 
vermocht. 

Die Orakel ſind erfunden; auch das, welches die Scholien zum Pindar 
der Relation des Menekles folgen laſſen (S. 263 N. 1). Des letzteren 
Inhalt entſpricht der thatſächlichen Lage; es widerräth einen erneuten 
Verſuch mit den Waffen gegen Thera zu machen, empfiehlt Thera 
aufzugeben und auf dem Feſtlande zu ſiedeln; Libyen wird nicht ge— 
nannt. Es kann demnach ertheilt fein, aber die Form, in der es vor: 
liegt, iſt nachträgliche Erfindung. Dies zeigt der Name Battos, mit 
dem Ariſtoteles angeredet wird. Diefe Bezeihnung für ihn war doch 
erjt möglich, nachdem ihm Libyer gehorchten, ihn mit dem Titel ihrer 
Häuptlinge ehrten. 

Des Stotternd des Arijtoteles erwähnt Pindar vor Herodot; 
Serodot bezweifelt, daß des Polymneftos Sohn des Stotterns wegen 
den Namen Battos erhalten; mit beftem Recht: das Stottern des 
Battos ift fichtlicht aus dem Gleichflang von Battos und Barragıleıv 
entjtanden. 

Als Thatſachen können nach diefer Prüfung feitgehalten werden: 
An der Spike der Unzufriedenen der Inſel Thera verſucht Ariftoteles, 
wenn nicht aus dem Königshaufe, doch aus alt angefehenem Gefchlecht, 
die Herrichaft zu ergreifen. Das Unternehmen mißlingt; überwältigt 
muß er mit feinen Anhängern von der Inſel weichen. Ein Verſuch, 
den er mit feinen Schickſalsgenoſſen macht, die Rückkehr mit den Waffen 
zu erzwingen, jcheitert. Seine Gefährten geben die Hoffnung auf eine 
Wendung der Dinge, auf die Heimfehr auf; dev Führer hält nod) an 
ihr feit, er läßt fie erit fallen, nachdem ihn Götterjpruch abgemahnt 
und Anfiedlung auf dem Feſtlande geboten bat. Es war ein Fühner 
Gedanke, den immerhin Kreter eingegeben haben fünnen, die Küſte 
Afrita’s für die neue Heimath ins Auge zu fafjen. Außer Zweifel ſteht, 
daß die Vertriebenen zuerft jenes Feine Eiland an diefer Küfte, vor der 
Mündung des Baliuros, befetst haben. So hatten vordem die Phoenifer an 
der Küfte von Hellas, jo die Griechen an der Küfte Aſiens ihre Siedelungen 
begonnen, und die Auswanderer waren ficherlid, wenn aud) viel zahl: 
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reicher als jene Relationen wollen, doch feine ftarfe Schaar. ALS jich dann 
die Anjiedler auf Platea jicher fühlten, als jie mit der Küfte gegenüber 
mehr befannt geworden waren, jiedelten fie zunächit nach Aziris auf 
das Ufer des Feſtlandes, etwa fünf Meilen weſtlich von Platea, binüber, 
dann, als jie die Inftige Höhe des Tafellandes über dem Meere 
erfundet, zogen jie etwa fünfzehn Meilen weſtwärts von Aziris auf 
das Plateau hinauf. Herodot deutet an, daß das näher an Plate 
gelegene Gebiet von Iraſa (bei der Quelle Thejte!) noch geeigneter zur 
Anlage der Stadt gewejen wäre (S. 262); diejelbe hätte aber dann 
jeden Falls vom Meere entfernter gelegen. Der Plag, an dem Ari- 
jtotele8 bei einer mächtig aus den Kalkfelſen hervoriprudelnden Uuelle 
(Kyre) den Grund zu feiner neuen Stadt, die von diefer den Namen erhielt, 
legte, war glüdlich gewählt. Die zunächlt haufenden Stämme der Yibver 
wurden unterrvorfen und zu Perivefen oder Sklaven der Anfiedler ge: 
macht). Es wird im Jahre 633 v. Chr. geweſen fein, daß die An- 
jiedler auf Platea landeten; im Jahre 626 v. Chr. wird der Yan 
der Stadt Kyrene begonnen Haben 3), 

Der Kampf zwiſchen altem Necht und neuen Ansprüchen, unter 
der Herrichaft eines alten Königshauſes ausgebrochen, hatte zu einer neuen 
Gründung, der erften der Hellenen auf dem Boden Afrika’ geführt, die 
das Königthum von Thera in die nee Siedelung verpflanzte. Ariftotelet, 
nunmehr zugleid) der Gebieter der überwältigten Yibyer und als folder 
Battos genannt, gebot mit fürftliher Macht über die Anſiedler. Die 
neue Stadt wurde dein Schußgotte der alten Heimath, dem Schutzgotte 
Thera's, dem Apollon geweiht. Pindar fagt uns, Battos habe „eine 
gerade gebahnte Strafe den heilbringenden Feſtzügen des Apollon“ 
angelegt 4) und „umfangreiche heilige Haine” den Göttern gemeibt. 
Die Triften, die jich ſüdwärts von der Quelle Kyre vor der neum 
Stadt weithin ausdehnten, waren mit Silphion (Yajarpiz) bedeckt, das 
die Anfiedler bald als das nahrhaftefte Futterkraut erfannten, aus 





1) Tal. Pind. Pyth. 9, 107. — 2) Paufan. 3, 14, 3. — 3) Ton des Eule 
bios zmweitem Anfag Olymp. 37, 2 = 631 meiter hinaufzugehen (die Abficht des erfien 
Olymp. 4, 3 — 762 will id) hier nicht unterfucdyen), fehe ic) feinen Grund; zweite 
baft ift nur, ob die Siedelung auf Platea oder tie Gründung Kyrene's gemeint if. 
Die Differenz von 8 Jahren (2 auf Blatea, 6 in Aziris) führt von 631 für Kyrene auf 
das Jahr 024 623; Arn. Schäfer Rhein. Muf. Bd. 20 S. 293. Es ſtimmt hierzu 
das Zeugniß Theophrafts (hist. pl. 6, 3). Wenn ich zwei Jahre hinanfgche, ſo be 
ſtimmt mich dazu das Intervall von mehr als 56 Jahren (Battos I = 40 und Arte 
filao8 I== 14 Jahre) zwiſchen der Gründung und der Schlacht bei der Quelle Theke 
im Jahre 571. — 4) Pyth. 5, 90 sqgq. 
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dejlen Stiel und Wurzeln ein Saft gewonnen wurde, der fich als 
vortreffliches Heilmittel erwies. „Apollon, der Erzführer”, jagt Pindar, 
„bat dieſe Yinderung fchwerer Yeiden Männern und Weibern zu- 
gebilligt." „In acht Monaten des Jahres," bemerkt Herodot, „haben 
Die Kyrenaeer drei Mal Ernte. Zuerſt jchwillt und reift das Kom 
und der Wein unten am Meere, danı kommt die Ernte in dem 
mittleren Strich, den fie die Hügel nennen (d. h. auf den Zerrafien); 
ift hier die Ernte und die Weinlefe vorüber, jo reift die Frucht auf 
dem höchſt gelegenen Yande, jo daß die erjte Frucht gegefjen und ge- 
trunfen wird, wenn die legte veift!).” Ihren Ueberfluß an Korn und 
Bein konnten die Kyrenaeer den mwandernden Yibyerftänmen verkaufen, 
indem jie dafür Datteln und jene feurigen und ausdauernden Roſſe 
eintaujchten, welche die „reifigen Nomaden," wie Pindar fie nennt, 
aufzogen*). Der jchwerfte Uebelftand für die neue Stadt war zunächſt 
der, daß jie bis auf weiteren Zuzug zumeift heimischer Weiber entbehrte. 
Wie uns Herodot jagt, nahmen die Anjiedler Töchter der libyſchen 
Unterthanen, der libyichen Perivefen zu Frauen. 

Pindar preift das Glück, das dent Battos, „dem Herrn der 
wolfendunfeln Gefilde“ d. h. des vegenreichen Gebiets; zu Theil ge- 
worden jei. „Hier und dort gebietend habe ihn das alte Heil be- 
gleitet.‘ „Selbſt die brüllenden Löwen,“ jagt Bindar, „jeien zitterud wor 
ihn in den Wald geflohen, al8 er über die Zee her jeine Stimme 
erichallen ließ 3). Battos endete, nachdem er vierzig Jahre hindurch 
auf Platea, zu Aziris, in Kyrene geboten, und hinterließ feine Pflanzung 
in gedeihlichitem Aufblühen (593 v. Chr.). Am Markte, da wo jeine 
Feſtſtraße dieſen durchichnitt, wurde er beitattet und von den Kyrenaeern 
als Heros geehrt. Auf dem Throne Kyrene's folgte ihm jein Sohn 
Arkejilacs, diefem im Jahre 577 v. Chr. des Arkeſilaos Sohn, der 
zweite Battos“). Dem Zuzug nach Kyrene zu mehren ftellte diejer 
jedem Griechen, der jich bier niederlajjen wolle, die Zuweiſung 
eines vandſtücks in Ausfiht. Die delphiſche Priefterichaft unterjtügte 
Dieje Aufforderung, indem ſie die Pythia verfündigen ließ: „mer zu 
fpät zur Yandaustheilung im gepriejenen Yibyen kommt, den, ſage ich, 
wird es noch gereuen.” Die Anfiedler kamen zahlreid) von Kreta, 
von den übrigen Inſeln, aus dem Peloponnes. 

Sokrates hebt es als einen Norzug der Yage Kyrene's hervor, 


1) 4, 199. — 2) Pyth. 9, 123. — 3) Pyth. 5, 55—62. — 4) Arkeſilaos I. 
regierte 16 Jahre; Herodot 4, 159. 





268 Der Angriff der Aegypter. 


„daR die Stadt in der Nähe von denen erbaut fei, welche leicht zu 
Knechten gemacht werden fönnten, und fern von folchen, die jie bätten 
beherrichen können 2).” Solche befanden ſich doch nicht allzu weit von 
Kyrene. Um die Ankömmlinge, die er geladen, anzufiedeln ımd zu 
befriedigen, entriß König Battos den benachbarten Libyern große 
Streden Yandes. ‘Der Fürſt der beraubten ımd vergewaltigten Stämme 
— Herodot nennt ihn Adifran — fuchte in Aegypten Hülfe gegen 
die übermächtigen Fremdlinge; indem er den Schug Aegnptens be— 
anſpruchte, unterwarf er fich zugleich deſſen Oberhoheit. 

In Aegypten hatte man das Emporwachſen Kurene’3 ſchwerlich 
mit günftigem Auge gefehen; dringende Aufgaben hatten zuerjt Pſamme⸗ 
tich8, dann Necho's, des zweiten Pſammetich und Hophra's Aufmer: 
ſamkeit und Kräfte voll nach Oſten hin in Anfprud) genommen. Aber 
alle Anftrengungen, die Feitfegung Nebufadnezars in Syrien zu binden, 
waren vergeblich geblieben; Eyrien war definitiv von Nebufadnezar 
überwältigt und für Aegypten verloren, als Adikrans Geſuch an den 
Pharao Hophra Fam. Hatte Aegnpten im Often weichen müſſen, fe 
Ichien deffen Bitte und Unterordnung geeignet, im Weſten Entichädigung 
zu finden. Hophra Tieß feine ionifchen und kariſchen Söldner zum 
Schutze der ſyriſchen Grenze jtehen und fendete ein ſtarkes aus ber 
ägyptiſchen Kriegerkaſte gebildetes Heer dem Adikran zu Hülfe gegen 
Kyrene. Die Aegypter legten den weiten Marſch längs der Küſte Mi 
zum Paliuros, gegen hundert Meilen, zurück, überjchritten den Paliurot 
und eritiegen den Tftrand des Tafellandes. Hier in der Yanbdjcaft 
Iraſa, an der Tuelle Thefte trat ihnen Battos entgegen; der ſtarke 
Zuzug von Anfiedlern wird ihm geitattet haben, eine anfehnliche Zabl 
von Hopliten ins Feld zu führen. Die Aegypter wurden enticheiden? 
geichlagen (571 v. Chr. 2). 

Derodot findet den Grund ihrer Niederlage darin, dag fie die 
Fechtart der Griechen nicht gekannt und den Gegner unterſchäst bätten. 
Aber wie follte den Aegyptern die griechiihe Fechtart unbekannt ge: 
wejen jein, nachdem griechiihe Söldner in anjehnlicher Zahl jeit achtzig 
Jahren von den Pharaonen verwendet wurden und überall in Aegppten, 
im Weften des Delta, am oberen Nil, an der forifchen Grenze ge 
fochten hatten. Dazu erzählt Herodot jelbjt weiterhin, daR die an der 
Quelle Thejte gejchlagenen Negupter zurüctehrend und dem Hopbra, 
von dem jie abjichtlih ind Verderben geichiet zu fein wähnten, den 


1) Isocrat. Philipp. 5. — 2) Bd. 2. 565. 


„ui. 
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Gehorſam auffündigend, ihrer Seits die griechifchen und kariſchen Söld⸗ 
ner des Hophra, deren Zahl nach Herodot3 eigener Angabe 30 000 betrug, 
am mareotiihen See bei Memphis überwunden haben. Hiernach 
fönnen dann aud) nicht nur „einige wenige Aegypter“, wie Herodot 
will, der Niederlage an der Quelle Theſte entgangen fein, wenn die 
Empörer au, nachdem fie den Nil wieder erreicht hatten, ſtarken Zu: 
lauf erhalten haben mochten. 

Kyrene hatte ſich vorerft glücklich gegen Aegypten behauptet. “Der 
Führer, den die empörten Aegypter an ihre Spite geftellt, Amafis, 
jtürzte den Hophra und feßte ſich jelbit auf den Thron der Pharaonen. 
Der neue Herr Aegyptens ließ es jich angelegen fein, mit der Griechen- 
ftadt, die ihre Kraft gezeigt, in Sreundfchaft und Bündniß zu treten. 
Er verjchmägerte ſich fogar mit dem Königshaufe Kyrene’s; des Battos 
Tochter Yadife nahm er zu feinem Weibe ?). Königin Aegyptens weihte 
fie ein Standbild der Aphrodite, der fie die Liebe ihres Gemahls 
dankte, in ihre Vaterjtadt, das vor der Stadt in dem dort nach dem 
Meere hin gelegenen Garten der Göttin 3) aufgeitellt wurde, wo Herodot 
daſſelbe ſah. Amajis felbft weihte fein eigenes Bild dorthin. So 
wuchs Kyrene unter des zweiten Battos Negierung mädtig empor. 
Die Münzen der Stadt tragen das Bild des Silphion und die Um— 
ſchrift Kyra. Neben weiter Ausdehnung des Gebiets, jtattliher Mehrung 
der Bevölferung, Kriegsruhm und anfehnlichfter Verbindung fehlte 
Kyrene unter feiner Regierung auch geijtiges Yeben nicht; die Aerzte 
Kyrene's kamen in Ruf), und Eugammon von Kyrene unternahm in 
einem epiſchen Gedicht die Odyſſee fortzujegen, de8 Odyſſeus Scid- 
jale nach jeiner Heimfehr und die Thaten des Sohnes, den er mit 
der Kirke erzeugt haben jollte, des Telegonos, zu bejingen (565 v. Chr. *). 

Dem zweiten Battos folgt der ältefte feiner Söhne, Arkefilaos II. 
in der Pegierung (um 555 v. Chr.). Er war, wie ung Plutard) 
Sagt, feinem Vater ſehr ungleih und von gewaltthätiger Art. Mit 
feinen Brüdern gerieth er alsbald in Zwieſpalt, vier von ihnen wanderten 
mit ihrem Anhange aus, brachten die weitwärts von Kyrene wohnenden 
Libyer auf ihre Seite und erbauten hier zwanzig Meilen von Kyrene 
die Stadt Barfa. Der Zwiſt unter den fremden Herren brachte aud) 


1) Nach anderer Verſion wäre die Ladike nicht Battos' II, fondern des Krito- 
buloß, eines angejehenen Mannes von Kyrene, Tochter geweſen; Herod. 2, 181. Bei 
Plutarch heißt die Schwefter des zweiten Battos, die Mutter der Eryro, Kritole.. — 
2) Pind. Pyth. 5, 24. — 3) Herod. 3, 131. — 4) Euseb. Chron. Olymp. 53, 
$ = 565. Phot. Bibl. Cod. 239. 
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die VPibyer in der Nähe Kyrene's zum Abfall, Arkeſilaos zog mit 
dem Deere Kyrene's aus, diejen Abfall zu ftrafen. Die Yibver wagten 
"nicht Stand zu halten, fie flohen zu den Stämmen ihres Xolfes, 
die morgenwärts wohnten. Als Arkefilaos ihnen hierher folgte, legte 
fie ihm bei Leukon einen Hinterhalt. Arkeſilaos erlitt eine furchtbare 
Niederlage; 7000 Kurenacer blieben auf dem Schlachtfelde !). 

Der jchwere Unfall ſtimmte den Arkeſilaos nicht milder; es galt 
troß ſolchen Mifgeihidd die Gewalt zu behaupten. Yon jeinem 
weiteren Geſchick und dem der Seinen erzählt die Tradition der Nur: 
naeer: er fei in Krankheit gefallen und Vearchos, den Herodot, Hera 
kleides und Nifolaos von Damasfos einen Bruder des Arfejilaog, 
Plutarch feinen vertranten Freund nennt, habe ihn weiter, als er jefit 
wollte, in Verhängung von Verbannungen und Todesſtrafen getriche. 
Yearchos gedachte durch harte Thaten, zu denen er den Arkeſilaos zn 
verleiten mwuhte, deren Verantwortung auf diefen fiel, ſich ſelbſt den 
Weg zur Tyrannis bahnen zu laffen. Endlich, nachdem er den Arte: 
jilaos durch eine Arznei von Kräften gebracht, erwürgte er ihn und 
ergriff die Hegierung, angeblich für den unmündigen Sohn des Arfejilaos, 
den dritten Battos. Er warb ımm die Gunft des Pharao Amajis und 
erhielt Truppen von diefem. Auch des Arkeſilaos Witwe, die Erore, 
die Tochter der Schweiter des zweiten Battos, welche bei den Bürgern 
in Anfehen ftand, deren Verwandtfchaft in der Stadt zahlreich und 
angejehen war, ſuchte er zu gewinnen, indem er ihr die Ehe und de 
Adoption des Battos bot. Eryre aber, eine kluge und würdige zyrau, 
berieth jich mit ihrem Bruder Polyarchos. Dieſer rieth ihr, den Learchot 
zu einem nächtlichen Beſuch unter dem Vorgeben einzuladen, ihr Bruder 
widerftrebe der Heirath; habe Yearchos einmal bei ihr gerubt, werk 
jih alles Uebrige von jelbjt finden. Learchos kam, Polnarch erwartete 
ihn mit zwei SJünglingen, Brüdern, deren Vater vearchos vor Kurzem 
hatte hinrichten laſſen. Learchos fiel unter ihren Schwertern, und Polnard 
jegte den jungen Battos zum Nönige ein. Aber des Amajis Kriegs 
volf, das Ddiefer dem Yearchos zugefendet, war in der Stadt. Es 
handelte ſich darum, deflen Gutheifung für das Geſchehene zu gewinnen: 
Polvarch begab ſich jelbft mit der Eryro und deren bejahrter Deuter, 
der Schweiter des zweiten Battog, dorthin. Amaſis erklärte jein Ein: 
verſtändniß, Das freundfchaftliche Verhältniß zwiſchen Aegvypten und 
Kyrene beſtand fort (um 545 v. Chr.?). 


1) Herod. 4, 160. Nicol. Damase. fragm. 52. — 2) Ich trage fen Ve⸗ 
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Das von den jüngeren Brüdern Arkefilaos’ II. gegründete Barka 
gedieh unter der Herrichaft diefes Zweiges. Nicht allzulange nach feiner 
eigenen Entftehung fonnte Barfa viel weiter nad) Weiten hin, an der 
tiefen Einbuchtung der großen Syrte, eine Abfiedelung errichten, welche 
nach der TFruchtbarfeit der Küſte und der weit abendwärts vorgejchobenen 
Lage den Namen Euhesperides erhielt (heut Benghazi). Die Griechen 
glaubten die Gärten der Hesperiden erreicht zu haben. Hatte Kyrene's 
Emporwachſen Beſorgniß in Aegypten erregt, da8 Vorrüden der Griechen 
nad) Weiten bin beumruhigte die Karthager. Euhesperides lag nicht 
allzumeit von den öſtlichſten Pflanzungen Karthago's auf der Nord— 
füfte Afrika's; e8 war nicht nach dem Sinne der Karthager, den Griechen 
den höchſt gewinnreichen Verkehr mit den libyichen Stämmen in noch 
weiterem Umfange zu überlaffen. Zwiſchen den SKtartbagern und den 
Kyrenaeern, jo erzählt die Sage der Griechen, fei e8 zu einem fchweren 
und langwierigen Kriege gefommen; nachdem Heere und Flotten oft: 
mals mit einander gefämpft und beide Theile ſich geſchwächt hatten, 
fei das Webereinfommen getroffen worden, dag Geſandte Karthago’s 
und Kyrene's an gleihem Tage von Haufe aufbrechen follten, und 
wo fie ſich begegneten, da jolle die Grenze zwiſchen Karthago und 
Kyrene fein. Die Karthager jandten zwei Brüder aus, die Philaenen, 
welche ſich beeilten, die Gejandten von Kyrene gingen langfamer. ALS 
diefe nun ſahen, daß fie gegen jene erheblich zurücfgeblieben feien, be- 
Ihuldigten fie die Starthager, vor der Zeit von Haufe aufgebrochen zu 
jein und Tiefen die Entiheidung nicht gelten. Die Starthager waren - 
bereit, jicd auch eine andere Weife der Grenzbejtimmung gefallen zu 
lafjen, und die Kyrenaeer hießen jie wählen: jich an der Stelle der 
Begegnung begraben zu laſſen oder fie, die iyrenaeer, bis dahin gehen 
zu laſſen, wo fie ihrerſeits bereit fein würden, jich lebend begraben 
zu laſſen. Die Philaenen aber ließen ſich an der von ihnen erreichten 
Stelle lebend begraben, und die Karthager weihten ihnen an diejer 
Stelle Altäre und erwielen daheim ihrem Andenfen Ehre !). 

Die Erfindung liegt auf der Hand. Kyrene, Barfa und Euhesperides 
bildeten feinen Staatsverband. Sie waren jelbjtindige Gemeinmejen. 





denten, Herodots, Heralleives’ des Pontifer8® und des Nilolaos von Damastos 
(fragm. 52 M.) kurze Angaben aus der Tradition Kyrene's durch Plutarchs 
Relation (de virt. mul. 25), mit welcher Polyaen (8, 41) weſentlich fiimmt, zu 
ergänzen. Plutarch folgt Hier erfichtfich fyrenaeifchen Quellen, ımd was er von dem 
Berhältniß zu Aegypten berichtet, ſtimmt volllommen zu Herodot 2, 181. 182. 

1) Sall. Jugurtha 79. 
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Danach) können nur Eubesperides oder Barka mit Euhesperides in erſier 
Linie den Konflitt mit Starthago auszutragen gehabt haben. Andeutungen 
der Ueberlieferung bejtätigen diefen Chluß !). Ob nach jchwererem oder 
leichtereim Kriege zwiſchen Karthago und Barka, vermögen wir nicht zu 
enticheiden — wir willen nur, daß Barfa jehr tüchtiger Kriegsleiſtungen 
fähig war 2) —, wurde die Grenze, welche die Siedelungen der Karthager 
und Griechen nicht überjchreiten jollten, an der tiefften Stelle der Ein: 
buchtung, d. h. am ſüdlichſten Bunfte der großen Syrte, bei dem heutigen 
Muktar durch) große Steinhaufen auf der Küfte bezeichnet. Die Griechen 
ſchloſſen aus der Yage diefer Altäre, daR, da diefe Grenzzeichen viel meiter 
von Karthago als von Kyrene jtanden, ihre Yandsleute einft übervortbeilt 
worden wären, übervortheilt durch den Eifer und die Aufopferung der Ver: 
treter Starthago’s. Dem Namen Philaenen fcheint ein phoenifiiches, die 
Grenze bezeichnendes Wort zu Grunde zu liegen). Die Zeit dieder 
Srenzbeitimmung können wir nur jehr ungefähr feittellen; fie wird bald 
nach dem Jahre 540 vo. Chr. liegen ?). 

Die Wirren in Kyrene waren durch die Einfegung des dritten 
Battos nicht beendet worden. Er war jung, dazu lahm und vermocht 
nicht, ſeine Autorität zu durchgreifender Anerkennung zu bringen. Die 
unter jeinem Großvater Hinzugewanderten hatten ihre Ausſtattung mit 
Yand empfangen, aber jie verlangten gleiches Recht mit den Nach— 
fommen der erften Anfiedler; eine jtarfe Partei, in der ſich Mämner 
der altgejefjenen Bürgerichaft und Neubürger zujammenfinden mochten, 

‚verlangte Befeitigung der fürftlichen Gewalt, die von Arkejilaos 1. 
und Yearchos jo jchwer mirbraucht worden war. Die Eutjcheidung 
wurde ſchließlich dem Schuggott der Stadt, dem Apollon, anheingegeben. 
Es wurde in Delphi die Frage geitellt: „unter welcher Verfaſſung 
Kyrene ſich am beiten befinden werde. Die Pythia hiek die Kyrenageer, 
den Ordner der Verfaſſung aus Arfadien, aus Mantineia berbeizubolen. 
Dem Spruche gehorfam erbaten die Sinrenacer bier einen Schieds 
mann, und die Meantineer gaben ihnen ihren bejten Bürger, den 


1) Rergil (Aeneis 4, 42) nennt die „late furentes Barcaei,* und Serir⸗ 
bemerft hierzu: Phoenicem quondam navali superavere certamine. — 2ı Die 
folgt aus dem Widerftande, den Barka den Beriern leiflete. — 3) Meier Geſchichte 
der Karthager ©. 185 ff. 489 fi. — 4) Euhesperides kann nicht vor 550 v. Chr. 
gegründet fein, die Grenzbeftimmung mit Karthago daher auch nicht vor 550 liegen; 
525 unterwerfen ſich Kyrene und Barka dem Kambyies, der ſich dann fofort al 
Nachbar Karthago's fühlt. 
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Demonar. Der Irafelipruc) deutet daranf, dag ji) Mlantineia um 
die Mitte des jechiten Jahrhunderts einer billig geordneten Verfaffung 
erfreute; und wenn aus den Folgen, die die Einwirkung von Mantineia 
ber auf Kyrene geiibt hat, geichloffen werden dürfte, wären bei den 
Meantineern damals bereits altes Recht und neue Anſprüche ausgeglichen 
gewefen. Jedoch erfahren wir andrer Seits, daf die fünf Gemarfungen 
der Mantineer erſt zu Anfang des fünften Jahrhunderts zu feiter 
Gemeinſchaft gefommen find '). 

Nachdem ſich Demonar zu Kyrene von Allem unterrichtet, theilte 
er die Bürger Kyrene's in drei Stämme. Den erjten Stamm bildete 
er aus den Nachkommen der Theraeer und den libyſchen Perivefen, 
die er den Gejchlechtern der Theraeer zutheilte; dem zweiten Stamme 
wurden die Yugewanderten aus dem Peloponnes und aus Kreta zuge- 
wieſen, den dritten bildeten die Zugewanderten von den übrigen Inſeln 2). 
Die Neubürger empfingen damit, was fie begehrten, volle Gleich— 
berechtigung mit den Altbürgern. Nur darin waren diefe im Wortheil, 
daß jie, obwohl ficherlich der Zahl nach fein Drittel der Bürgerjchaft, 
doch als jolches zählten, das jie das Patronatsrecht über die libyſchen 
Perioeken zu üben fortfuhren. Ein aus diefen drei Stämmen gewählter 
Rath follte die Regierung führen, dem Battos blieben der Königs— 
titel, die Opfer für die Gemeinde und die Güter feiner Vorfahren, 
die Domänen; alle übrigen Funktionen der fürftlihen Gewalt gingen 
an die Gemeinde über ?). Es war nahezu die Abjchaffung des Königthung 
im vierten Gejchleht nach dein Gründer der Stadt, dem Ariftoteles, 
die Reduktion der fürftlichen Gewalt auf eine priefterliche Ehrenftellung 
verbunden mit der nominellen Präfidentur der neuen Wepublif, die 
wie die Vollziehung der Staatsfulte erblich fein und auf des Battos 
Nachfommen übergehen ſollte. Demonar hatte einen verftändigen Aus— 
gleich getroffen, das Königthum war nicht bejeitigt, aber die ſouveräne 
Gewalt der Gemeinde war bergeftellt und zugleich Die Anſprüche der 
Neubürger befriedigt. Battos lie jich dieſe Umwandlung gefallen ; 
er war zufrieden mit der ihm belaffenen Stellung (um 540 v. Ehr.). 


18. Pittatos von Lesbos. 


Konnten wir oben fir die ältefte und bedentendfte Stadt der Aeoler 
auf der Küfte Afiens, für Kyme, feftjtellen, daß es hier zuerft, wohl 


1) Strabon p. 337. Pauſan. 8, 8, 4. — 2) Cf. Aristotel. Pol. 6, 2, 10. 
11. — 3) Herod. 4, 161. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u.5. Aufl. 18 
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Aihen m Ariige niit BRegara ich bier feitzutegen verſuchte, mie es dem 
l'htinan zelang mit den attiichen Keloniſten Zigeien (um 610 v. Chr.) 
u asien, Die Ztadt zurückzuerobern erbauten die WVeptilenacer 
norbmants von Zigeion hart an der Mündung des Sfamandres am 
Grabmal Des Achilleus die ‚seite Achilleien d). Aber der Krieg li 


lı Ar. 7, 441.564 --- 2) Zuidas (//erraxos) ſetzt des Melanchros Ermordung 
Olymp. 47 512-6509. Demnach mird der Beginn der Tyrannis der Tier 
Inmıns m 620 geſetzt werden dürften — 3) Nach Zuidas (a. a.©., iſt Pirafet 
um Olymp. 32 - - 652, alfo um 650 geboren, Diogenes giebt ihm über fichzig 
Sale; fen Lodesjahr fteht Durch Apollodor bei Diogenes Olyınp. 52, 3 = 570 
Archontat des Arıltomenes) feft; ſomit fann feine Geburt um 645 angenommat 


werden 4 Suidas Adzıy. Divgen. Laert. 1, 74. — 5) Timaess bat Straben 
p 0, Pin. h. in. 5, 353. 
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unglücklich für die Mytilengeer, ftatt Sigeion wieder zu gewinnen, 
fchienen fie auch Achilleion verlieren zu follen. Die neue Feſte war 
Bart von den Athenern bedrängt. Da wurde Pittafos, ſoweit wir 
fehen jehr gegen den Willen des Adels, als Strateg an die Spike der 
lesbiſchen Streitmacht geftellt. Der jüngere Bruder des Kifis und 
Antimenidas, Alfaeos, höhnt den Pittakos als einen Mann von fchlechter 
Abkunft!), „der im Dunkel zu Nacht eſſe“ (der Adel ſchmauſte in 
erleuchteten Sälen), al3 einen „Plattfuß”, einen „Dickwanſt“, einen 
„Schmusfinken ?2).” Der Plattfuß und Dickwanſt verftand fih auf 
Kampf und Sieg fo gut wie der ftolzefte Edelmann. Ex landete mit 
den lesbiihen Schiffen an der Küjte von Troas und fümpfte zunächſt 
mit wechſelndem Glück. Als der Führer der Athener, Phrynon, der 
vordem zu Olympia den Preis davongetragen hatte (S. 121), den 
Lesbier, welcher es mit ihm aufzunehmen wage, zum Zweikampf heraus: 
forderte, ſtellte fich Pittafos zu diefem, überwand und tödtete dei 
Phrynon. War Adhilleion durch dieje That gerettet (606 v. Chr. >), 
der Krieg ging fort. Alkaeos hat in diefen nicht fo tapfer gefochten 
wie Pittafos. Die Lesbier wurden in einem Treffen gejchlagen, Alfaeos 
warf jeine Waffen weg, um jchneller zu fliehen; die Athener von 
Eigeion fonnten feinen Helm als Siegeszeichen. in den Tempel der 
Athena weihen. Trotz feines adligen und Friegerifchen Stolzes war 
Alkaeos wie einft Archilochos zufrieden, dem Tode entronnen zu jein, 
wie jener fcherzt er über feine eilfertige Flucht. In einer Ode an 
feinen Freund Melanippos trägt Alfaeos dem Herold auf, denen zu 
Haus zu melden: „er ſei heil, die Rüftung des Ares, nicht ihn jelbit, 
nur den Hahn (die Helmzier) hätten die Athener im Heiligthume 
der Glaufopis aufgehängt *).“ 

Trotz des Krieges ruhte der Kampf der Parteien in Mytilene 
nicht. „Der Wind ift in wilden Aufruhr,” ſingt Alfaeos, „hierher 
wälzt ſich die eine Woge, die andere dorthin. Wir treiben mit dem 
fchwarzen Schiff in der Mitte, von jchwerem Sturme hart bedrängt. 
Schon hat das Waffer den Fuß des Maſtes erreicht, das Segel iſt 
zerrifjen und hängt in großen Fetzen und die Anker laſſen nach!" 


1) Fragm. 37 Bergk?®. — 2) Diogen. Laert. 1, 81. — 3) De Herod. 
malign. 15. Diogen. Laert. 1, 74. Euseb. Chron. a. Abrah. 1410 == Olymp. 
43, 3 — 600. Strabon p. 599. Polyaenos 1, 25. — 4; Herd. 5, 95. Alec. 
fragm. 32. Daß die betreffende Stelle bei Strabon p. 600 eingeiihoben und nicht 
vor den Zweikampf des Pittalos zu jegen ift, hat A. Schöne (Symbol. philol. 
Bonn. p. 748) nachgewieſen. 
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„Dieſe Woge,“ heißt e8 in einem anderen Fragment, „jteigt noch höher 
al8 die früheren, e8 wird uns große Noth machen, das Woſſer zu 
pumpen, wenn fie ins Schiff jchlägt!)." Die Beſorgniß, welcher 
Alkaeos in diefen Verſen Ausdrud. gegeben hat, ging in Erfüllung. 
Die Regierung fam in die Hände eines Parteiführers des Nolts, des 
Myrſilos, vor deſſen Erhebung auch Pittafos vergebens durch das Wort 
gewarnt haben foll: von den zahmen Thieren jei das jchlimmite der 
Schmeichler, von den wilden Thieren der Iyramı 2). Lesbos gehorchte 
wiederum einem Fürften?). Im Vergleich zu dem neuen Herrn nemt 
Alkaeos den Melanchros „einen der Achtung würdigen Plannt)" 
Der Adel unternahm es, den Myrſilos mit Waffengewalt zu ſtürzen. 
Alkaeos befchreibt die Verjammlung der Verfchmorenen: „Das weite 
Haus funkelt von Erz Die Wände jind dem Ares mit glänzenden 
Helmen geihmüct, von welchen weiße Roßbüſche herabniden, die Weihe⸗ 
zier für das Haupt des Mannes. An verborgenen Nägeln hängen 
blinfende cherne Beinjchienen, der jichere Schuß gegen das Geſchoß, 
gervölbte Panzer aus neuen Yinmen und verjudhte Schilde. Daneben 
chalkidiſche Klingen, Gürtel genug und Waffenröde. Yon alle dem 
wird nun nichts mehr verborgen bleiben, da wir einmal dies Bert 
unternommen 5).” Das Unternehmen gelang. Myrſilos erlag den Edel⸗ 
leuten, er wurde erichlagen. „Jetzt muß man jich beraufchen,” ruft A: 
faeos, „jet muß man mit aller Gewalt trinfen; Murſilos ift todt ©)!“ 

Nicht allzu lange Freude war dem Alfaeos und jeinen Partei: 
genojjen bejchieden. Nene Führer des Volks wußten die Heritellung 
der Herrichaft des Adels zu hindern oder griffen das wieder aufgerichtete 
Regiment der Edelleute an und gefährdeten daſſelbe. Strabon nennt 
uns als folche den Megalagyros und die Kleanaktiden; Alkaeos ſchmähte 
diefe im ſeinen Werfen wie den Myrſilos und den Pittafes?). Die 
Ariftofraten unterlagen, Alfaeos wurde mit jeinen Brüdern, mit an: 
dern hervorragenden und eifrigen Edelleuten im Jahre 592 v. Chr. 
in die Verbannung getrieben). Yon Antimenidas und Alkaeos ge 
führt verſuchten ſie, die Nückfehr mit den Waffen zu erzwingen. Sicher— 
1) Fragm. 18. 19. Daß dieſe Verſe gegen Myrſilos gerichter find, bemerkt 
Heraclid. Alleg. 5; bei Bergk a. a DO. — 2) Plut. Sept. Sap.2. — 3) Fragm. 
25 ift mohl beffer gegen den Myſſilos als gegen den Pittalo® zu deuten. — 
4) Fragm. 21. — 5) Fragın. 15. — 6) Fragm. 20. — 7) Strabon p. 617. — 
x) Aristot. Pol. 3, 9, 5. 6. Dionys. Hal. 5, 73. Das Jahr 592 hat A. Ehen 


mit großer Mahrfcheinlichkeit in Ep. 36 des parifhen Marmor bergefteltt, a. a. ©. 
p. 755. 
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beit vor ihren Angriffen zu erlangen, übertrug das Volf von Lesbos 
feinem beiten Manne, der fich als tüchtiger Krieger und Feldherr be- 
währt hatte, dem Pittafos, die unumſchränkte Gewalt (590 v. Chr. i). 
Empört ruft Alfaeos aus der Verbannung: „da haben fie nun alfe 
zufammen den Sohn jchlechter Väter, dieſen Pittafos, mit hohem 
Lobe erhoben und zum Tyrannen der Stadt gemacht, die feine Galle 
Bat und unter dem Zorn der Götter liegt ?).” Die Verbannten fahen 
fi) genöthigt die Hoffnung aufzugeben, die Rückkehr zu evfämpfen. 
Alfaeos beklagt das harte Loos, die bitteren Yeiden der Verbannung, 
er nennt „die Armuth ein unerträgfiches Uebel und ihre Schwefter die 
Hathlojigkeit;" er Ipricht aus, wie wahr das Wort des Spartaners 
Ariftodemos fei, „daß das Geld den Mann mache und fein Dürftiger 
geehrt und geachtet jei*)." Er fand Zuflucht in Aegypten ?). 

Mit feinen beiden älteren Brüdern hatte Alfaeos im Kampfe für 
Die Adelsherrichaft vorangeftanden. Geburt, Ueberzeugung und Standes- 
vorurtheil hielten ihn auf diefer Eeite, fein trotziger Sinn und feine 
leidenſchaftliche Art trieben ihn in die erjte Reihe. Nicht nur dem 
Tyrannen wirft er fich mit der ganzen Heftigfeit feines Naturells ent- 
gegen, auch dern bejounenjten Führer des Volks überhäuft er mit 
Schmähungen. Er will die Gegner nicht nur mit der chaffidiichen 
Klinge treffen, er brandmarft fie auch in feinen Verſen. Die Poejie 
wird zur Waffe in feinen Händen. Hatte Archiloho8 die Poeſie in 
ben Kreis des privaten Lebens eingeführt, will Solon mit feinen 
Elegieen politische Lehren geben, Alfaeos fiht mit feinen Verjen. Nach 
den Kämpfen mit dem Schwert oder mit den Verſen freut ihn der 
Wein und die Piebe. Er war eine fräftige genußfähige Natur. „Jeder 
Anlaß und jede Stunde findet ihn zum Trinken bereit,” jagt Athe— 
naeos von Alfaeos’). „Nicht mit Sorgen muß man fi quälen," 
ruft er ein Mal. „Wir gewinnen nichts, wenn wir traurig find. 
Das befte Gegengift gegen die Sorgen ift der Rauſch!“ „Treue dich 
und trinke 6)!" „Laßt uns trinfen, was follen wir auf das Yichtan- 
zünden warten; der Tag hat nur eines Fingers Yänge. Bringe die 
großen Schalen herbei. Den Wein gab der Eemele und des Zeus 
Sohn den Menſchen zum Sorgenbrecher. Gieße mir einen und zwei 
und mehr Becher voll. Die Neigen fliegen aus dem Becher von 


1) Diogen. Laert. 1, 75.79. — 2) Alc. fragm. 37. Plut. Amat. 18. — 
3) Fragm. 92. 50. — 4) Strabon p. 37. Horat. carm. 2, 13, 28. — 5) p. 480. 
— 6) Fragm. 35. 54. 
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Teos. Der eine foll den andern aus dem Kopf treiben Y.“ „Lege 
ung einer,” heißt es in einem andern Fragmente, „Die gewundenen Kräny 
von Dill um die Schultern und giefe uns den füRen Wohlgeruch über 
die Bruft?2).” Der Genuß fteigert fich bei ihm, wenn er neben dem 
Wein einen Knaben oder ein Mädchen hat, welches er liebt, den Yrlos 
oder die Deinomene oder den Menon. „Rufe mir einer den reizvollen 
Menon,“ fagt er in einem Fragment, „wenn mir das Trinfgelag zum 
Genuß gereichen foll 3)." Die Jahreszeiten fordern ihn gleichmäßig 
zum Trinken auf. „Der Frühling kommt wieder mit feinen Blüthen 
herauf, miiht mir auf der Stelle den honigfüßen Wein in der 
Schalet).” „Letze die Zunge mit Wein,” ſingt er im Sommer, „denn 
die Eonne jteht am höchſten, die Luft ift drüdend, alles diirfte vor 
Hitze. In den Gebüfchen jchlägt die Kifade, fie tönt hellen Laut mit 
ihren Flügeln und fagt den jenfrechten Strahl des Lichtes an. Die 
Artifchocden blühen, nun find die Weiber am heftigften zur Yiebe, die 
Männer träge, da der Seirios Kopf und Knieen ausdörrt).” „Yes 
regnet, vom Himmel ftürmt es gewaltig, die Strömungen der Flüſſe 
find erftarrt. Wirf den Winter nieder, zünde das Feuer an, milde 
unermeßlichen bonigfüßen Wein in den Keſſeln und fchiebe dir das 
weiche Wollenfiffen unter die Schläfes)!“ Diefer Wein, welcher diem 
Alfaeos ſtets nothwendig ift — er räth von allen Bäumen zuerſt de 
Rebe zu pflanzen”), — ift ihm neben dem Sorgenbrecher auch „der 
Spiegel der Menſchen“, „mit dem Wein kommt die Wahrheit 8).“ Xoraz 
hat den Alfaeos in wenigen Verſen wohl getroffen: „Ein trogiger 
Krieger ſang er unter den Waffen, wenn er das umhergeworfene Schiff 
an das feuchte Ufer gebunden, den Dionyſos, die Muſen, die Aphrodite 
und den immer an ihr hangenden Knaben, und jenen Ynfos von 
Ihwarzem Haar und jchwarzen Augen.” „Gedrängt borchen die 
Schatten in der Unterwelt, wenn Alfaeos, mit goldenem Plektron voller 
tönend, die Schlachten und die Vertreibung der Tyrannen, die Müh— 
fal der Seefahrt, der Nerbannung, des Krieges fingt ).“ 

In Pittafos hatte das Volk von Yesbos den rechten Dann an 
die Spike geftellt. Nie Solon gehörte er jener neuen Richtung des 
griechiichen Vebens an, welche den Traditionen des Adels die eigene Pe: 
obachtung und Erfahrung, den vorhandenen Zuftänden die verftändige 


I Fragm. 41. 45. — 2) Fragm,. 36. —- 3) Fragm. 52. 46. 58. — 
4) Fragm. 45. — 5) Fragm. 39. — 6) Fragm. 34. — 7) Fragm. H. 
— 8 Fragm. 53. 57. — %) Horat. carm. 1, 92, 6-12. 2, 13, 26— 32. 
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Einfiht, dem ererbten Rechte das natürliche Rechtsgefühl entgegen- 
feßte, welche billige Ausgleichung der Anſprüche der ftreitenden Par- 
teien erjtrebte. Pittakos ift nach und neben Solon der bedeutendite Ver- 
treter diefer politiich-ethifchen Anfchauungen. Aus unanfehnlichem Ge- 
fchlecht, wie uns Alfaeos fagte, um das Jahr 645 v. Chr. geboren !) 
und von jehr mäßigem Beſitz (der Tod eines kinderloſen Bruders foll 
dieſen gemehrt haben ?), bat fein Haus zu Mytilene doch entweder von 
vornherein feine untergeordnete Stellung eingenommen oder fein perjön- 
liches Gewicht hat folche Lage übertragen, wenn die Ueberlieferung Stand 
bält, das feine Ehefrau dem Geichlecht der alten Könige von Mytilene, 
ben Penthiliven angehörte’). Yon den zahlreichen Sprüchen, welche die 
Griechen ihm beilegen, ift nur einer ficher bezeugt: „ES ift jchwer ein 
wahrhaft edler Mann zu bleibent).“ Unficherer ift das Wort: „Schmähe 
Das Unglück nicht, jondern fürchte die Vergeltung” ; und das andere: 
„Erkenne den richtigen Augenblick“, melches ihm als Wahlſpruch zuge: 
fehrieben wird. Bon feinen politischen Verſen ift nur ein furzes 
Bruchſtück übrig, das gegen einen jener Ufjurpatoren der höchiten Ge- 
malt gerichtet zu ſein jcheint: „Mit dem Bogen und dem pfeilauf- 
mehmenden Köcher mußt Du gegen den jchlechten Mann angehen; 
Sein wahres Wort geht aus feinem Munde ; im Herzen wohnen doppel- 
finnige Gedanken d)." „Pittafos war,” fo heißt eg bei Diodor, „nicht nur 
feiner Einjicht wegen der Bewunderung werth, jondern ein Bürger, 
deſſen gleichen Lesbos nicht gehabt und, wie ich glaube, auch nicht 
wieder haben wird, jelbft wenn die Inſel noch mehr und noch befjeren 
Wein trüge. Er war in den Waffen von ausgezeichneter Tapferkeit; 
nach jeinem großen Zinne verachtete er Gewinn und Geld, er war zu: 
verläljig und hielt, was er verſprochen. Von ernſtem Geifte war er 
Doch freundlich und im Verkehr zugänglich, voll Wohlwollen gegen 
feine Mitbürger und zum Verzeihen geneigt; politisch Hug und über- 
legt in der Geſetzgebung. Non den drei größten Uebeln hat er jein 
Baterland befreit: von der Tyrannis, vom Bürgerkrieg und vom aus- 
wärtigen Krieg 8).“ 

1) Ob. 9.274 N. 3. Auch Anfang und Dauer der Aeſymnetie 590- 580 find 
ſicher beftimmt. Wenn feine Blüthe um die 42. Olympiade gefett ift, jo wird damit 
feine Strategie gegen die Athener von Sigeion und der Zweilampf mit dem Phrynon 
gemeint fein. — 2) Diod. Exc. Vat. p. 19. — 3) Bd. 5, 170. 443. Diogen. Laert. 
1,81. — 4) Platon. Protag. p. 339 und des Simonides Entgegnung; fragm. 5 B*. 
ef. Diogen. Laert. 1, 74. — 5) Diogen. Laert. 1, 79. — 6) Diodor. Exc. 
de virtut. p. 552. Die rhetoriiche Färbung der Schilderung mehrt die ohnehin ge- 
gebene Wahrſcheinlichkeit, daß dielelbe auf Ephoros zurüdgeht. 
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Die Probe feines Worts: „die Herrichaft zeigt, was an einem 
Manne ift“, hat Pittatos in der That glänzend beitanden. Mit un 
umfchränfter Gewalt jtand er an der Spike; das Nolfslied feierte 
ihn als „König der großen Miytilene!)." Nicht num die Verſuche 
der Verbannten, die Rückkehr mit Waffengewalt zu erzwingen md 
das Regiment des Adels wieder aufzurichten, wußte er zu ver 
eiteln, ev war mit Erfolg bemüht, feiner Inſel den ‘Frieden aud im 
Innern zu geben und dauernd zu befeſtigen. So weit nnire Zeug 
niffe reichen, vermied er, im Wege einer neuen Verfaſſung die Her 
ſchaft des Volks an die Stelle der früheren Ordnung zu fegen. ‘Diogenes 
erzählt ung, daß er, nach der beiten Regierung gefragt, geantwortet 
habe: „die des bunten Holzes“ d. 5. der in Holztafeln eingejchnitte 
nen Geſetze, und Ariftoteles verjichert: „Pittafos war ein Geſetzgeber, 
aber er erließ feine Verfaffung 2).” Wir müſſen hiernach annehmen, 
dab Pittafog die Löſung des Kampfes der Stände in einer wohler⸗ 
wogenen Geſetzgebung gefucht hat, welche die perjönlichen und ding. 
lichen Rechte jedes Bürgers ausreichend ficherte, deren Verlegung unter 
jtrenge Strafandrohungen ftellte, fodann in dew Handhabung dieer 
ichügenden Gejete durch unparteiifche Gerichte. So ift es gejcheben, 
daß Athen und Lesbos zu derjelben Zeit umfafjende Gefeßgebungen er: 
hielten. War e8 möglich, ein wenn auch recht lüdenhaftes Bild von 
den Vorſchriften Solons zu gewinnen, von der Gejetgebung des Pittafos 
find ung nur zwei Beitimmungen aufbehalten. Er ſchrieb in dem Sinne, 
der Solons Verfügungen über die Veichenbegängniffe eingegeben ba, 
vor, dag an den Beitattungen nur die Geſchlechtsgenoſſen theilnehmen 
dürften?). Ferner erfahren wir, daß nach des Pittakos Geſetz Vergeben 
und Verbrechen im Trunke begangen härter beftraft wurden, ale die 
jelben im nüchternen Zuftande verübten Vergehen; die im Trunke ke 
gangenen bedrohte er mit doppelter Strafe. Der Wein von Yesbos wer: 
führte zum Trunke; Exceſſe im Trunke mochten häufig fein, und 
des Pittafos verftändiges Urtbeil jah in einem Zuſtande, den jeder 
meiden fonnte, feinen Grund zur Milderung der Strafe; ihm ſchien 
vielmehr eine doppelte Schuld vorzuliegen, die Doppelte Strafe fordere “. 

Auch nach) des Diogenes Zeugniß ift e8 Pittafos gelungen, jeiner 
Inſel Ordnung und damit Ruhe nad) den beftigjten Kämpfen und 
Erfhütterungen zu geben. Den Krieg mit den Athenern um Sigeien 


1) Plut. Sept. Sap. 14. — 2) Pol. 2, 9, 9. — 3) Cie. de legg. 2, %. 
— 4) Aristot. Eth. Nicomach. 3, 5, 3. Polit. I. c. Plut. Sept. Sap. 19. 
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brachte er zu Ende. Um diefen zwanzig Jahre hindurch mährenden 
Streit endlich zu jchlichten, erklärten Miytilene und Athen ihre Be- 
reitichaft, jich dem Schiedsſpruch des Fürften von Korinth, des Perian- 
dros, zu unterwerfen. Periandros’ Enticheidung (zwiſchen 589 und 586 
v. Chr.) ging auf Erhaltung des Befitftandes, er ließ Sigeion in 
den Händen der Athener, Tenedos und Achilleion follten den Mytile— 
nnaeern bleiben. 

Nachdem die neuen Ordnungen auf Lesbos befeftigt, die Parteien’ 
beruhigt waren, befeitigte Pittafos auch die Nachwirkungen der lei- 
denſchaftlichen Kämpfe, welche feiner Regierung vorangegangen waren; 
er geitattete den verbannten Edelleuten die Rückkehr. Selbjt die Führer 
derjelben, Antimenidas und Alfaeos, der den Pittafos jo lange, fo heftig 
amd jo bitter mit dem Worte, dann auch mit dem Echwerte befümpft 
hatte, waren von diefer Amneftie nicht ausgefchloffen. „Verzeihung 
fei beſſer als Vergeltung”, joll Pittafos in Bezug auf Alfaeos gejagt 
haben*). Die Verbannten waren inzwijchen meit umbergefommen. 
Alkaeos war in Aegypten gemwejen, fein Bruder Antimenivag war 
abenteuernd nach Babylon gezogen und in die Dienfte Nebufadnezars 
getreten. Er kann an deſſen ſyriſchen Feldzüigen, an den Kämpfen ge⸗ 
gen den Pharao Hophra, an der Einnahme Yerufalems Theil genom- 
sen haben. Alfaeos begrüßte jeinen heimfehrenden Bruder mit folgen: 
den Ferien: „Vom Yeiden erlöft, kommſt du von den Enden der 
Erde, mit einem goldgefchmücten Schwertgriff von Elfenbein, nachdem 
du für die Babylonier fechtend einen großen Kampf vollendet. Du 
bajt einen ftreitbaren Mann erlegt, der nur eine Hand breit Fleiner 
war als fünf Ellen).” In der Heimath beganı dann Alfaeos ich 


1) Ob. ©. 241. Herodot 5, 95. Strabon p. 599. Diogen. Laert. 1, 74. 
— 2) Nach Angabe der Pamphile hätte Pittalos dies Wort geiprochen, als er dem 
Mörder feines Sohnes Berzeihung gewährte; Diog. L. 1, 76. Diogenes führt 
Heralleitos dafür an, daß Alkaeos von Pittalos gefangen aber wieder frei gegeben 
worden fei. Iſt Herafleitos von Epheſos wirklich die Quelle, jo wäre das Zeugniß 
alt und fchwerlich anzufechten. Die Geftattung der Rücklehr nach Lesbos ſteht außer 
Zweifel. Geſchah dies flir die, welche Ariftoteles als die Häupter des Adels be- 
zeichnet, fo gilt e8 um fo mehr für die weniger Compromittixten. Auch Sappho, 
welche mit dem Adel vertrieben war, flarb in Mytilene; ©. 284. — 3) Alc. 
fragm. 33 B?. Da Pittakos 590 die Regierung von Lesbos übernimmt und 
zwar gegen die VBerbannten, können dieſe erſt, nachdem fie fich nach des Pittalos 
Erhebung außer Stande fühlten, die Heimkehr zu erzwingen, jene Fahrten unter- 
nommen haben; Antimenidas kann alfo nur an den Kriegen der Babylonier Theil 
genommen haben, welche nach 590 und vor 580 fallen. 
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wieder des Yebens beim Becher zu freuen. Aber er fagt nun: „Ueber 
das Haupt, das Vieles erduldet, und die Bruft, welche grau geworden 
ift, gieße mir das Salböl herab 1). 

Nachdem Pittafos feinem Vaterlande in Krieg und Frieden, in 
den Waffen und in der Geſetzgebung jo große Dienfte geleiftet, nad; 
dem er Lesbos beruhigt und die Parteien verföhnt jah, krönte er fein 
Werk, indem er aus freiem Entſchluß die fürftliche Gewalt niederlegte, 
welche ihm das Volk von Mytilene übertragen hatte (580 v. Chr.). 
Er bielt feine Aufgabe für gelöft und das Volk nach dem Erlaß feiner 
Geſetzgebung und deren Einführung in die Praris feines Schuber 
weiter bedürftig. Zehn Jahre hindurch hatte er eine wiunmijchränfte 
und niemandem verantwortliche Herrichaft geübt. Er war nicht min 
der genügjam als großherzig, die Gewalt verführte ihn ſelbſt fo wenig 
al8 der Gedanke, feinen Nachfommen ein Königreich zu binterlaffen. 
Die Herrichaft der Gelee jchien ihm nach feinem eigenen Wort zu 
träglücher, als die Herrichaft eines einzelnen Mannes, und er beſaß 
die jeltene Kraft, jeiner Weberzeugung auch gegen das eigene Intereſſe 
gerecht zu werden. Zum Beweiſe feiner Genügjamfeit erzäblen die 
Griechen, daR er den Alyattes, dem Könige der Lyder, auf die Trage, 
ob er Vermögen bejite, geantwortet habe: „Doppelt mehr als ich mag, 
da mein Bruder geftorben ift.” Und als ihm die Gemeinde nad 
Niederlegung der Diktatur zur Belohnung feiner Dienjte einen Strich 
Yandes bei Achilleion geſchenkt, habe er nur einen fleinen Theil des 
jelben genommen, dem der Name „Ader des Pittafos" geblieben fei?). 
Die Niederlegung der Diktatur Eonnte für Viytilene wie für ihn telbit 
jehr gefährlich fein. Seine Gegner fonnten ihn nunmehr wegen jeiner 
Dandlungen als Regent verfolgen, die Yeidenfchaft der Parteien fonnte 
von Neuen losbrechen. Aber jeine Hände und fein Gewiſſen waren 
rein, mögliche Verfolgungen vor Gericht mochten ihn eher reizen 
al3 ſchrecken, umd fein politiicher Blick hatte ihn über den Zu: 
jtand der Inſel, über die Früchte feiner Thätigfeit nicht getäufcht. 

Pittakos konnte ftolz fein auf folche Erfolge. Er Hatte die Ver⸗ 

1) Fragm. 42 B?. — 2) Plut. de fraterno amore 12. Sept. Sap. 14 
Die Geſchichte vom Ader des Pittalos ift vielfach in verichiedenen Berftonen über 
liefert. Das Lied vom Mahlen des Bittalos hat Plutarch (1. c.), Alearch bei 
Diogenes (1, 81) fagt: dem Pittalos fei die Mühle Gymnaſium geweſen; Aeban 
(V. H. 7,4): da man fi durch Mahlen auf Meinem Raume gute Bewegung machen 
Könne, habe Pittafos die Mühle gelobt. Das Selbftmahlen fteht auch bei Plutarch 
(a. a O.) im Hintergrunde. 
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föhnung der erhigten Parteien durch eine Gejeßgebung erreicht, melche 
die echte Aller ficher ftellte und der richterlichen Gewalt die Aufrecht- 
haltung dieſes Zuftandes übertrug, welche dem Adel die leitende 
Stellung ließ und dem Volke, jo weit wir jchließen fürmen, nur einen 
wenig bedeutenden Antheil an der Regierung gewährte. Neben Eolon 
von Athen ift Pittafos einer der lauterften Charaktere, welche die Ge- 
ſchichte der Griechen aufzumweifen bat. Es giebt faum einen fchär- 
feren und belehrenderen Gegenfag als den des Alfaeos und Pittafog, 
des genuffüchtigen, feurigen ‘Dichters, des Teidenfchaftlichen, herrichjüch- 
tigen Ariftofraten, des befangenen Parteimannes neben der genügfamen 
Ruhe, der hochherzigen Mäßigung, der vorurtbeilsfreien Einficht, der 
mmeigennütigen Dingebung und Selbftbefcheidung des Pittafos. Glücklich 
für Lesbos, daß der Führer des Adels dem Pittafos ebenfo wenig in 
Klugheit wie in den Waffen gewachſen war. Pittafos ftarb zehn 
Jahre nachdem er die Regierung niedergelegt, im Jahre 570 v. Chr. 
Die Reihe der großen Dichter von Lesbos fchließt nicht mit dem 
Altaeos. Neben ihm hat dort eine Dichterin gefungen, deren Begabung 
zicht hinter der des Alfaeos, deren Feuer nicht hinter des Alkaeos Yei- 
denſchaft zurückſteht. Daß in der erften Hälfte des fechften Jahrhunderts 
eine Frau fich in fkunftgerechter Poefie verfuchen konnte, beweift, wie 
eng die Dichtung mit dem Leben der Hellenen verwachlen, wie lebhaft 
auch die Frauen von ihr berührt waren. Wären andrer Seits die 
Frauen nicht von Achtung umgeben gemejen, hätten jie ſich nicht alt- 
hergebrachten Anjehens bei den Aeolern und einer nicht eng bemefjenen 
Freiheit der Bewegung erfreut, fo hätte eine rau wohl mit Pro- 
pbezeihungen, doch nicht mit Dichtungen öffentlich auftreten, noch 
weniger einen gleichgejinnten und gleichgeftimmten Kreis um ſich 
fammeln fönnen, wie Sappho, des Sfamandronymos Tochter. 
Sappho gehörte einem nicht unbegüterten Geſchlechte des lesbiſchen 
Adels an wie Alkaeos. Einem ihrer Brüder, dem Yarichos, lag es 
ob, bei den gemeinfamen Mahlen der eriten Beamten des Staats das 
Schenkenamt im Prytaneion zu Mytilene zu verjehen, zu dem nur 
Jünglinge der edlen Familien berufen wurden‘). In einem ung er- 
haltenen Fragmente des Alkaeos redet diefer die Sappho an: „Veilchen— 
lockige, hohe, füß lächelnde Sappho, ic) möchte dir etwas jagen, aber 
mich hindert die Scham)" Sappho erwiderte: „wenn dein Der- 
fangen edel wäre und fhön, und deine Zunge nicht eine böſe Rede 





1) Athenaeos p. 424. — 2) Fragm, 55 B*. 
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einrührte, wiirde feine Scham deine Augen halten, du würdet Ge: 
rechtes frei ausſprechen Y.“ Mit den vertriebenen Edelleuten verliek 
Sappho im Jahre 592 v. Chr. die heimifche Inſel. Sie ging nad Ci 
cilien ?), und fehrte, nachdem Pittafos Amneſtie gewährt hatte, von bier 
nad) Lesbos zurüd. Epäterhin führte ihr Bruder Chararos eine Yadunz 
(eshifchen Weines nach Aegypten und lernte dort zu Naufratis eine 
thrafiiche Sklavin Doricha kennen, welche auf Samos dem Jadmon 
gehört hatte, von diefem dort dem Xantho8 verkauft worden war, der 
fie nach Naufratis geführt hatte, um mit ihren Reizen Gelb zu 
verdienen. Chararos ließ fi) von der Hetäre, der ihre Schönheit den 
Beinamen Rhodopis, d. h. Roſenwange, eingetragen, feileln und er 
faufte ihr für anfehnliches Geld die Freiheit, jo dag fie fortan ihr 
Gefchäft auf eigene Hand und mit erheblichen Gewinne fortjegen 
fonnte®). Sappho tadelte ihren Bruder nach deilen Rückkehr bart, 
wie e8 fcheint auch in ihren Gedichten. „Der Neichthum ohne Tugend 
ift fein ſchadloſer Hausgenoß“, rief fie ihm zu ®). 

In ihrer Dichtung ift die Sappho, fo viel wir fehen, von Gegen: 
jtänden ausgegangen, die dem Weihe am nächjten liegen, von Braut- 
und Hochzeitsliedern. Nach alter Sitte wurde die Braut und der 
Bräutigam unter fröhlichem Geſang in das neue Haus geleitet ; die 
Geſpielinnen der Braut gaben ihr am Kochzeitabend das Geleit und 
fangen dabei ein Yied. Die Bruchſtücke von Yiedern diefer Art, Die 
Sappho gedichtet, zeigen theils humoriftiihe Anklänge und volksmäßi— 
gen Zon, theil8 erheben jie fich in höheren Schwung zu funftgerechten 
Hymenaeen und Epithalamien. Ein Hymenaeus der Sappbo, der 
einem ehr hochgewachlenen Bräutiganı gefungen worden jein muß, 
lautet: „An die Balfen des Daches wird er ftoßen; Hymenaen! 
bringt fie in die Höhe ihr Zimmerleute; Hymenaon! ‘Der Bräutigam 
fommt, dem Ares gleih; Hymenaon! viel größer als ein großer 
Mann; Hymenaon >)!" Bu ihrer vollen Kraft gelangt die Dichtung der 
Sappho in dem glänzenden und hinreikenden Ausdruck, welchen jie 
der tiefen Empfindung und der Leidenſchaft, der Zärtlichfeit und ber 


1) Sapph. fragm. 29 ef. 75. — 2) Marmor Pariuın ep. 36. Ob. S.276 8.8. 
— 8) Herodot 2, 135. Strabon p. 808. Athenaeos p. 596. Die Beit beſtimmt fib 
durch Herodots Angabe, daß die Rhodopis unter Amaſis geſucht geweſen fer, der 
570 zum Regierung gelangte (Bd. 2, 566). Die Angabe des Suidas (Siowmos: 
Chararos habe die Rhodopis zu feiner Frau gemacht, ift durch Herodots Angaben 
widerlegt. — 4) Fragm. 80 kann wenigftens hierher gehören, vielleicht iſt auch 
fragm. 148 auf den Ghararos zu beziehen. — 5) Fragm 91. 
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Gluth der Yiebe zu geben mußte. Bon leiferen Tönen jteigert ich 
bier der Accent bis zum fchwungvolfften Teuer. Unverhohlen erklingt 
der jchwärmerifche und efftatiiche Drang der Liebe und des Sehnens, 
naiv der Ausdrud der Bewunderung der Schönheit jugendlicher Männer. 
Noch wärmer und leidenfchaftlicher Ipricht ihr empfindfames und veiz- 
bares Temperament Zärtlichkeit für ihre Freundinnen, Huldigung 
für deren Reize und deren Anmuth aus. „Der Eros erjchüttert mein 
Gemüth, wie der Sturm. von den Bergen in die Eichen fällt.” „In 
purpurner Chlamys kommt der Eros vom Himmel, der Sohn des 
Himmels und der Erde!)." „Mich bewegt wieder der gliederlöfende 
Eros, diefe fürbittre unbezwingliche Schlange 2." „Süße Mutter,” 
ruft jie aus, „ich kann nicht länger weben; Aphrodite hält mich ge: 
feflelt durch das Verlangen nach dem veizenden Knaben )!“ „Der 
Mond ift untergegangen und die Pleiaden,” heißt e8 in einem anderen 
Bruchſtück, „die Mitte der Nacht ift da und die Zeit ift gekommen, 
ich aber ruhe allein *).” Offen gejteht fie ihre Neigung oder Yeiden- 
Ichaft, wenn fie ausruft: „Bleib mir gegenüber, o Xieber, und laß 
beine Anmuth aus deinen Augen ftrahlen?).” In einer Ode, der 
einzigen, welche ung volljtändig erhalten ift, vuft fie die Aphrodite ihr 
zu helfen: „Auf ſchimmerndem Sejjel thronende, unfterbliche Aphrodite, 
liſtenknüpfende Tochter des Zeus, ich flehe dich an, verfümmere mein 
Herz nicht durch Jammer und Harın! Sondern komm, wie du ja aud) 
vordem meine Bitte vernahmft und das Haus des Vaters verlafjend, 
den goldenen Wagen fchirrend kamſt; — dich zogen die ſchönen rajchen 
Vögel (die Spagen), und die Flügel häufig bewegend, kamen fie fchnelf 
vom Himmel mitten durch den Aether zur ſchwarzen Erde herab. Du 
aber Zelige, mit dem unjterblichen Antlig lächelnd, fragteft, was ich 
wieder gelitten, was ich wieder dich riefe, was ich am meiften in mei- 
nem tobenden Herzen verlangte? Wen foll die Weberredung zur Liebe 
zu dir führen? Wer kränkte did) Sappho? Wenn er jegt flieht, er 
wird dich bald verfolgen; wenn er beine Gaben jegt verfchmäht, er 
wird dir jelbft Gaben bringen; wenn er dich nicht liebt, wird er 
bald lieben, auch wenn du dich weigerſt. So komm min auch jebt 
und erlöje mich von jchmeren Sorgen und vollende, was mein Herz 
erfehnt ; jei du mir wieder YBundesgenofjin®)!" Sappho foll die 





l) Fragm. 42. 64. 132. — 2) Fragm. 40. — 3) Fragm. W. — 
4) Fragm. 52. — 5) Fragm. 29; wenn dies nicht auf ihren Bruder Larichos zu 
begiehen it. — 6) Fragm. 1. 
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Fran des Kerfylas geworden fein, Bruchſtücke ihrer Verſe zeigen, dar 
fie glücliche Mutter war. „Mir ift ein fchönes Kind, ruft fie und, 
„von Geftalt golden blühenden Blumen gleich, die theuere Klais, vie 
ich) nicht gegen ganz Lydien, gegen das Tiebliche Lesbos taufche !)!“ 

Die Bewegung, die fie beim Anblid eines geliebten Weibes er 
greift, fchildert fie in folgenden Verjen: „Den Göttern gleich ſcheim 
mir jener Dann zu fein, der dir gegenüber jigt und nahe deiner 
ſchönen Rede und deinem holden Pächeln lauſcht. Mir ftockt das Ger 
im Bufen, wenn ich dich jehe, meine Stimme gehorcht mir nicht mehr, 
meine Zunge ift gelähmt, ein feines Feuer viefelt mir durch die Haut. 
Mit den Augen fehe ich nichts mehr, die Ohren braufen, der Schwer 
bricht aus, Zittern faßt alle meine Glieder, ich bin bleicher als junges 
Gras, fait einer Todten fehe ich ähnlich ).“ Solche Neigungen der 
Sappho, ihre Begabung, der Neiz und die Macht ihres Geiftes ſam 
melten eine Anzahl rauen um jie, die Atthis, die Gprinna, die Ana⸗ 
gora, die Mnaſidika, welche poetische und muſikaliſche Bildung liebten 
und pflegten. Ihr „mufendierendes Haug,” wie Sappho felbit jagt), 
wurde der Mittelpunkt eines bevorzugten Kreiſes, in welchem auf 
Pflege der Dichtung, auf Schönheit und Anmuth des Benehmens ge: 
haften wurde. „Ich liebe,” jagt Sappho, „die Zartheit und den Lieber: 
flug, und die Yiebe zum Yicht hat mir Glanz und alles Edle einge 
tragen y.“ Sie hängt am Veben und haft den Tod. „Der Te 
ijt ein Uebel,” jagt jie, „wenn die Götter nicht ebenjo Dächten, wären 
jie ſchon geftorben;" aber fie will feine Klagen und Trauergelünge in 
ihrem Daufed). „Ihren Freundinnen zur Freude will fie Erfreuliches 
Ihön jingen, foll ihre Yaute redend werden 6," Sie ermabnt ihr 
Genojfinnen zu Aumuth und jchöner Sitte „Welche Bäuerin ver 
wirrt Deinen Sinn,“ ruft fie der Andromeda zu, „dar Du Dein Ge⸗ 
wand nicht über die Knöchel herabfallend zu tragen weißt 9." Sie be 
lehrt ihre zyreumdinnen, „dag der Schöne auch gut, der Gute auch ſchön 
fein werde ?).” Sie fordert ihre Freundinnen auf, „Den Fuß im bunten 
Vederſchuh zu verjteden, der jchönen Arbeit der Ynder,” jich „mir könig 
licher Zalbe zu falben ,“ „mit zarten Händen die Schößlinge der 
Di zujammenzuflechten und mit den Kränzen das reiche Haar zu 
ſchmücken und zartes Flechtwerf um die zarte Haut zu legen. Blütden 


l) Suid. Yarzyu. Fragm. &. — 2) Fragm. 2. — 3) Frag. 13i. — 
4) Fragın. 79. — 5) Fragm. 136. 137. — 6) Fragm. 11. 45. — 7) Fragm. il. 
— 8) Fragın. 101. — 9) Fragm. 19. 49. 
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und Blumen feien den Göttern erwünſcht und genehm, von Unbe- 
fränzten mendeten fie ſich ab ).“ In diefen geſchmückten Kreis ruft 
fie dann „die holden Chariten mit den rofigen Armen und die Mufen, 
die Töchter des Zeus mit dem fchönen Haar ).“ 

Ueber die Neigung ihrer Freundinnen wacht fie mit eiferjüichtiger 
Leidenschaft. „Du, o Atthis,“ ruft fie gefränft aus, „verſchmähſt es, 
meiner zu gedenfen, Dich verlangt nad) der Andromeda.” „Die ih am 
meiften liebe, kränken mich am meiſten.“ „Aber ich bin nicht von 
nachtragender Gemüthsart, ich habe das Herz eines Kindes 3)." Endlich 
aber ruft fie fhmerzlich aus: „Einft habe ich dich geliebt, o Atthis )!“ 
Einer den Mufen abgewendeten Frau fagt fie: „Nach deinem Tode 
wirft. du daliegen, ohne daß deiner weder dann noch fpäter gedacht 
werden wird, denn du haft feinen Theil an den Roſen von Pierien ; 
unbefannt wirft du in des Hades Haus hinabgehen und unter den 
dunklen Schatten umherſchweben 5).” Von fich jelbjt glaubt Sappho 
dagegen, „daß ihr Andenken ihren edlen Freundinnen umvergeplich fein 
werde," „daß die Mufen, welche ihr ihre Werfe übertragen, ihr 
Achtung erwerben,‘ daß „ihrer auch jpäter noch jemand gedenfen werde 6)." 

Ihre Hoffnung ift in Erfüllung gegangen. Sappho fand bei 
ihren Landsleuten, bei ihren Zeitgenoffen lebhafte Anerkennung, größere 
bei der Nachwelt, wenn dieſem Ruhm auch Schatten nicht gefehlt 
Bat. Die unbefangene Offenheit, mit der Sappho den Drang, ja bie 
Gluth ihrer Empfindungen für geliebte Männer und Frauen in ihren 
Gedichten fund gethan, hat nachmals der attifchen Komoedie erwünfchten 
Stoff zu übeler Nachrede gegeben. Mit unbezähmbarer Leidenjchaft 
Babe jie einen jchönen Jüngling, den Phaon, geliebt; von diejem ver: 
ächtlich zurückgewieſen, habe fie ſich vom leufadifchen zyelfen ing Meer 
geftürzt. Die korinthiſchen Koloniſten auf der Halbinjel Leukas (S. 43) 
follen diejenigen, die ihre Gemarfung mit Blutfchuld befleckt, von jenem 
Borgebirge ing Meer geftürzt haben. Kam der Herabgeftürzte aus 
dem Dieere wieder ans Yand, fo war fein Verbrechen gefühnt, er ſelbſt 
gereinigt; wir fahen, was die Reinigung durch Salzwaſſer, im Meere, 
den Griechen bedeutete. Diefer Reinigung durch den Sprung vom 
feufadifchen Felſen mag Sappho, wie jpäter Anakreon that, bildlich in 
ihren Liedern gedacht haben. Anders al8 Zeichner von Karrifaturen 
dachten ernſthaft urtheilende LZeitgenofjen und Nachkommen von der 


1) Fragm. 46. — 2) Fragm. 60. 65. — 3) Fragm. 41. 12. 72. — 
4) Fragm. 33. — 5) Fragm. 68. — 6) Fragm. 32, 10. 14. 
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Sappho. Ron Solon wird erzählt, daß er gejagt habe, als ihm fein 
Neffe beim Weine ein Yied der Sappho gejungen: er wolle e8 lernen, « 
bevor er jterbe!). Den Spüteren ift die „schöne Sappho” (diefe Be: 
zeichnung trägt jie auch beim Platon) die erfte Dichterin, die unüber⸗ 
troffene Sängerin der Yiebe. Ein dem Platon beigelegtes Epigramm 
nennt fie die zehnte Miuie 2). Die Vintilenaeer ehrten fie, wie Ariftoteles 
jagt, „obwohl jie ein Weib war 3)." Die Stadt ſchmückte ihre Münzen, wie 
erhaltene Stücke ung zeigen, mit Namen und Bild der Sappho (auf der 
Rückſeite ihre Yante in Schildfrötenform), wie die Methymnaeer ihre 
Münzen mit den Arion auf dem ‘Delphint). Uebereinſtimmend wid 
die Anmuth, die blühende Diction, die männlihe Kraft ihrer Dar- 
jtellung, die Wärme ihrer Empfindung, das Feuer ihrer Geſänge ge 
prieſen. Sie heißt bei einigen die gebietende, bei anderen die göttliche, 
oder die Dichterin ſchlechthin“). Strabon jagt: „Neben dem Pittafos 
und Alkaeos blühte die Zappbo, eine wunderbare Ericheinung , dem 
in der langen Zeit, deren Gedächmiß vorbanden ift, willen wir von 
feinen Leibe, welches ihr in der Dichtung auch nur von Weitem an 
die Seite geitellt werden Fünnte );" und Horaz ruft aus: „Noch 
athmet die Liebe, noch lebt Das jener, welche das aeoliiche Mädchen 
den Saiten vertraute ).“ 


19. Die Städte der Ionier. 


Im Laufe Des achten, in der erſten Hälfte des Tiebenten Jabr— 
bunderes batten von den Städten der Jonier in Aion Milet, Same? 
und Pbokaea Die weitreichenditen Handelsverbindungen angefnüpft 
An der Tropentis, an der Nordküſte Kleinaſiens, im Mündungsgebiet 
der Donan, des Dniepr, auf der Nüfte der Skpthen jranden Vier 
RPflauzitädte. Phokaea's Schiffe durchfreuzten Das adriatiiche Meer, 
das Meer der Torrbener und ſteuerten, mit denen von Samos wen— 
eifernd, durch die Säulen des Herakles an die Küſte von Tarteñes. 
Es war Milet, das dem Piammetich wirkſame Hülfe zur Befreiung 
Aegvptens, zu ſeinem Emporkommen geleiſtet hatte: ſeitdem wetteiferten 
Milet und Sames in Niederlaſſungen, Tempelbauten und Handels 


l! Aelian. tragin. 18° H. — ?ı Piaten. Phaedr. p. 35 und die Schein 
— 8 Aristot rhet. 2. 3 — 4 Bruns Minzwien S. 412. 452. Fe. — 
5 Weder N. Scriiten 2, 2. — 6 Ziraben p 81T. — 70 Horat. carm. 4.918 
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verfehbr am Ufer des Nil; Phofaea, weiterhin Chios, Teos, Klazo⸗ 
menae folgten dem Vorgange der Milefier und der Samier !). 

So vielfeitige und umfangreiche Handelsthätigfeit mußte Hand- 
wert und Kunft in den Mauern diefer Städte mächtig emporheben. 
Nhederei, Kaufmannſchaft, Großbetrieb des Gewerbes mochten bier 
an der Spite einer zahlreich gewordenen ftädtifchen Menge die An- 
fprüche eines Bürgerthums, dag fein Recht verbürgt, das das Gemein⸗ 
wejen jeinen Intereſſen gemäß geleitet fehen wollte, gegen die Herrichaft 
der ritterlichen Gefchlechter, die an Stelle der Könige aus des Neleus 
und Kodros Stamm geboten, nachdrücklich geltend zu machen fuchen. 

So lange die aufftrebenden Elemente durch Gründung von Pflang- 
ſtädten entfernt, in ihrem Beſtande geſchwächt werden konnten, wie 
dies zu Milet im ausgedehnteften Maße geſchah, mochten die Ge- 
Khlechter fich in der Regierung behaupten; aber e8 war das doch nur 
Abhülfe für den Augenblick; jede neue Pflanzftadt wirkte früher oder 
fpäter, in größerem oder geringerem Maße auf Hebung der Handels- 
und der Gewerbthätigfeit der Mutterſtadt, d. h. ihres Bürgerftandes, 
zurück. So erklärt fich, daß es nicht in Dey Gemeinweſen, welche hier 
Die Gentren des Handels und Gewerbes waren, zu den erften Aus- 
gleichungen zwiſchen altem Recht und neuem Anſpruch gefommen: ift, 
vielmehr in jolchen, in denen Seefahrt und Handwerk einen geringeren 
Platz, die Kolonifation die geringfte Bedeutung einnahm. So viel 
wir erfennen fönnen, ijt bei den Joniern zuerft in Kolophon jene ver: 
mittelnde VBerfaffung eingetreten, welche den Cenſus an die Stelle der Ge- 
burt, die Zimofratie an die Stelle der Ariftofratie treten ließ. Um 
die Mitte des fiebenten Jahrhunderts wurde der regierende Stand in 
Kolophon aus den vermögenden Grumdbefigern gebildet, welche Ritter- 
dienſt leiften Fonnten, und Aristoteles ſagte uns ſchon, daß damals die 
Mehrzahl in Kolophon zu den Vermögenden gehört habe?) Aus 
ben DBermögenden ging der große Rath der taufend Männer hervor, 
welcher die Stadt regierte. Später in den Handelscentren eintretend, 
waren danı bier die Kämpfe zwifchen dem Adel und den aufjtreben- 
den Klaffen um fo erbitterter. 

ALS die Kimmerier gegen das Jahr 630 v. Chr., aus ihren Siten 
am Halys vorbrechend, wiederum Phrygien und Pydien überſchwemmten, 
Bis an die Küjte drangen und die Gemarkungen der Griechenftäbte 
verheerten, befand ſich Milet noch unter der Herrichaft der Gefchlechter;; 


1) ®b. 5, 507 fi. Bd. 2, 567. — 2) Bd. 5, 522. 
SS under, Geigiäte des Altertbums. VI. 8.,4.u.5. Aufl, 19 
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wenigſtens ift zwei Jahrzehnte vor diefer Zeit die Verfaſſung der ım 
Mündungsgebiet der Donau gegründeten Pflanzftabt Iſtros noch in je 
ariftofratifchem Sinn geordnet worden, daß die Zahl der Familien, die 
zu Beanitungen gelangen fonnten, eine jehr geringe war !). Aber gegen 
das Jahr 620 v. Chr. finden wir in Milet einen Fürſten an der Spike 
der Stadt. Nach welchen, durch welche Kämpfe dieſer emporgekommen, 
erfahren wir nicht. Wir hören nur, daß Thraſybulos dem Kreiſe des 
Adels von Milet angehörte, dag er von den Geichlechtern zum Pr: 
tanen, d. h. zum Norfteher des Gemeinweſens, gewählt, die weit: 
reichenden Befugniffe, die die Verfaffung Milets diefem Amte beilegte, 
und die Gunſt der Menge beugt babe, ji zum Herrn der Stadt zu 
machen). Wie Thraſpbulos dieje jeine Macht geübt, vernehmen wir 
nicht, nur daR er mit Periandros von Korinth in Verbindung getreten 
ſei, nur daß er deſſen Rath eingeholt habe, wie er feine Herrichaft am 
beſten befeitigen könne, ift überliefert. Ob er aber jenen Rath: „Pie 
Hervorragenden zu befeitigen und die Mileſier gleich zu machen,” den 
Periandros ertheilt haben ſoll, befolgt hat oder nicht befolgt bat, er: 
fahren wir wiederum nicht. Wir wifjen nicht mehr als daß Thraſpbulos 
verjtanden hat, Milet mit Ausdauer und Erfolg gegen hartnäckig zwölf 
Jahre hindurch fortgeführte Angriffe der Lyder zu vertheitigen. Im 
Beginn dieſes Krieges fühlte ſich Milet noch ſtark genug, den Yodern 
im offenen Felde zu begegnen 3). Dem langen Kriege, in dem fi 
Milet tapfer behauptet, folgten friedliche und freundliche Beziehungen 
mit Lydien. 

Wie über die Art der Regierung des Thraſpbulos jind mir aud 
über den Ausgang derielben ohne Kunde; nur ſoviel erbeilt, daß er 
nicht allzulange an der Spitze Milets jtand, daR jeine Negierung um 
das Jahr 610 v. Ehr. geendet haben muß. Nach jeiner Zeit wurde 
Milet über ein balbes Jahrhundert hindurd) von den mwildelten Partei: 


1) Bd. 5, 515. Aristot. Pol. 55,2. — 2) Aristot. Pol. 5. 4% 
Bd. 5, 506. - 3) Herod. 1, 22. Die Zeit des Thrafybulos beftimmt fich durb 
die Zeitgenoffenichaft des Periandros (0625— 585), durch die Gleidhzeitigleit mit 
Ardys (653-617), Sadyattes (617 —H12) und Alyattes (612—503. Der di 
jährige Krieg, der im zwölften Jahre endete, fiegt vor dem Beginn des Mederkrieges, 
mithin zwiſchen 627 und 615; Bd. 2, 476 N. 1; 589. Yur Zeit nach dem Am 
ariff des Kyros nennt Herodot (5, 28) Milet die blühendſte der ioniſchen Städte, 
vorher ſei die Stadt zwei Generationen hindurch, d. h. nach einer Rechnung 66°, 
Jahre, von den ſchlimmſten Kämpfen zerriflen worden. Won der Thronbefleigung dei 
Kroeſos oder dem Angriff des Kyros hinaufgerechnet, beginnen dieſe Kämpfe danach 
etwa um 610. 
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fünpfen zerrifien. Da wir nur von dem Gegenjat der Neichen und 
Armen, die fich befriegen, hören, kann es fein, daß es fich nach des 
Thraſybulos Ende nicht um Herſtellung der Herrſchaft der Ge— 
ſchlechter gehandelt hat, daR die alten Familien verſucht haben mögen 
mit den Kaufherrn und Rhedern verbunden die Regierung zu führen, 
daß gegen diefe Regierung der Reichen die Angriffe der Menge ge: 
richtet waren. Vorübergehend famen in diefen Kämpfen zwei Tyrannen 
empor, Thoas und Damajenor. Herodot erzählt ung, daß in jener 
Zeit begüterte Mileſier ihre Habe zu Geld machten und dies nach 
Sparta in Verwahrung gaben '.. Plutarch berichtet, daß die Parteien 
Blutis und Cheiromacha die Herrſchaft einander jtreitig gemacht. Unter 
der eriten fünnen nur die Vermögenden zu veritehen fein, mit dem 
Namen der anderen, der Fauft- Kampf bedeutet, wird die ftädtifche 
Menge gemeint fein. Die Vermögenden hätten die Oberhand gewonnen 
und die Negierung geführt. Bei wichtigen Fragen hätten fie die 
Schiffe beftiegen und fodann auf die See hinausfahrend Berathung 
gehalten; nachdem der Beichluß dort gefaßt war, wären fie zurüdge- 
fehrt. Davon hätten fie den Namen „Immerſchiffer“ (deıvavzeı) 
erhalten 2). Ueppiges Yeben und politifche Erbitterung, jo berichtet 
Herakleides der Pontifer, habe Milet ins Unglück gebradht. Die Ver: 
mögenden und das Volt, welches jene mit dem Spottnamen Gergithen 
nannten (die Gergithen waren ein in der Yandfchaft Troas und fonft 
an der Hüfte einheimifcher, von den griechiichen Anjiedlern unterworfener 
oder zurüdgedrüdter Stamm), hätten einander erbittert befümpft. “Das 
Bolt habe ſich erhoben, im Aufitande die VBermögenden aus der Stadt 
gejagt, die Kinder der Flüchtigen auf den Tennen durch die Kinder 
zertreten laſſen. Danach hätten die Nermögenden die Oberhand ge: 
wonnen, alle, welche jie ergriffen, und deren Kinder mit Pech beftrichen 
und verbrannt. Der Zorn der Götter über ſolche Schandthaten fei 
in Wunderzeichen zu Tage getreten, der heilige Delbaum beim Tempel 
der Athena fei verdorrt und der Gott habe die Milejter lange Zeit 
von feiner Weiffagung fortgewiejen, und als jie um die Urſache gefragt, 
fei ihnen die Antwort geworden: „Der Mord wehrlofer Gergitben 
betümmert mein Herz, das Loos der Bepechten und der Baum, welcher 
nicht mehr blüht 8).“ Endlich bewegte die herunter gefommene Yage der 
Stadt, die Erihöpfung beide Parteien, ihren Zwiſt, die Neuordnung 
der Verfaſſung dem unparteiifchen Spruch eines unbetheiligten Staates 

1) Herod. 6, 86. — 2) Plut.Q. G. 32. I. G. A. Nr. 375. — 3) Athenaeos 
p. 524. 19* 
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zu unterwerfen. Die Gemeinde der Parier (Milet ftand in freundlicher 
Verbindung mit diefer Inſel; gemeinfam hatten Milet und Paros 
Barion gegründet) wurde zum Schiedsrichter gewählt. Die Parier 
fendeten ihre angejehenften Männer nad) Milet, welche Stadt und 
Landgebiet in dem traurigften Zuftande fanden. Herodot erzählt, daß 
die Abgeordneten von Paros die Gemarkung Milets durchmuſtert 
und Allen, deren Aecker fie in dem verödeten Yande beftellt gefunden 
hätten, die Regierung übertragen, den alten Parteien aber ge 
boten hätten, jich diefem Negiment zu fügen:- die, welche ihr eigenes 
Haus gut verjehen, würden auch am beften dag Gemeinweſen zu ver- 
walten wilfen!). Demnad) war e8 wohl ein Ausgleich auf Grundlage 
vorwaltenden Gewichts des mittleren Grundbefikes, den die Parier 
trafen. Sie befeitigten fowohl die Anſprüche der Neichen als die des 
großen Haufens; nicht dem Adel, nicht den Kaufleuten und den Rhedern 
und ebenfowenig dem Stadwolk, fondern den Grundbeſitzern, deren 
Mehrzahl aus Bauern von mittlerem Vermögen beftanden haben wird, 
gaben fie die Gewalt im Staate in die Hand. Indem dem mittleren 
Grundbejig das enticheidende Gewicht beigelegt wurde, ftellte man eine 
dritte Macht zwiſchen den Reichthum und die Armuth in der Stadt, 
indem man den Grundbeſitz zur Bedingung des Antheild an der Re 
gierung machte, brachte man ein ruhiges und ftetige8 Clement in die 
turbulenten Zuftände einer großen Handelsſtadt (um 565 v. Ehr.). 
Die Anordnungen der Parier fanden Nachachtung, und Milet blübte 
nad) Herodot3 Angabe unter diejer Verfaſſung nach jo wilden und 
zerftörenden Kämpfen wieder auf. In friedlichem Verhältniß zu vydien 
konnte es Milet nicht fchwer fallen in einer Fehde gegen die Heine 
Nachbarſtadt Priene die Oberhand zu gewinnen. Im Treffen „bei 
der Eiche” erfchlugen die Mileſier den Prienern, die kurz vorher einen 
glänzenden Sieg über die Samier davongetragen hatten, ihre erften 
nnd tüchtigften Yeute 2). 

Den Frieden, welchen die Parier durch jene Verfaſſung bergeftellt 
hatten, unterftügte ein milefifcher Dichter, Phokolides 3), ein Vertreter der 
gnomiſchen Weisheit, der Moral für Alle, indem er einem billigem 
Sinne und einer mäßigen Haltung, einem jchlichten, arbeitiamen und 
genügſamen Yeben durch jeine derben und etwas nüchternen Verſe Ein: 


1) Herod. 5, 28. 29. -- 2) So Ariftoteles bei Zenobios (6, 12) und Plutard 
(Q. G. 20). Dagegen fagen die Samier in der Juſchrift des Athenatempels von 
Priene, daß fie die Priener „bei der Eiche“ geichlagen; C. I. G. 2254. 2905. — 
8) Eufebioß fett die «x des Photylides Olymp. 60, 4 = 587. 
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gang zu verichaffen fuchte. Seine Lehren athmen feinen Ahnenſtolz; 
er ermuntert, zuerſt für den Unterhalt zu forgen, verlangt dann aber 
von Allen, fich nach dem Ziel der Tüchtigkeit zu ſtrecken. In direkter 
Beziehung auf die neue Verfaffung der Stadt feinen folgende Sprüche 
des Phokylides zu ftehen: „Denen die jich in der Mitte halten, ge- 
deiht Alles am beiten; ich will in der Stadt ein Daun der Mitte 
fein !).” „Verlangt did) nach Reichthum, trage Sorge für den fetten 
Acer, der Ader ift nach dem Sprüchmort das Horn der Amaltheia *)." 
„Eine wohlgeordnete Stadt auf gefichertem Plate ift ftärfer als ein 
wahnfinniges Ninive 3); womit der Dichter auf die vorübergegangenen 
Revolutionen hinzumeifen fcheint, indem er an das Schichſal der aſſyriſchen 
Hauptſtadt erinnert. Nicht durch äußere Vorzüge foll man fich blenden 
laſſen. „Was nütt es denen, edler Abkunft zu fein,” fragt er, „welchen 
Die Gabe des Wortes und der Rede fehlt*)?" „Die mit Anftand ein- 
berichreiten, hältſt du fir weiſe Männer und dorh find fie leichtfertigften 
Sinnes *).“ Auf tüchtige Lebensführung fommt Alles an. „Schon wenn 
du ein Knabe bift, mußt du Gutes zu thun lernen)" „Man muß 
feinen Unterhalt fuchen; bat man zu leben, dann muß man fi) in 
Tugend üben; wern auch der, welcher ein edler Dann zu werden 
ftrebt, viele Täufchungen erfährt ).” „Alle Tugenden zufammen ruhen 
in der Gerechtigkeit ®)." „Beim Trinkgelag, wenn die Becher kreiſen, 
muß man von angenehmen Dingen ſchwatzen; mit ſich zu Rathe gehen 
muß bei Nacht. ‘Der Geiſt ift jchärfer in der Nacht und die Stille 
tft dem, welcher nach Tugend ftrebt, ermünfcht?).” Von den Ein- 
wohnern der fleinen Inſel Leros, nicht jehr weit von Milet, fagt 
Phokylides an einer andern Stelle: „Die Yerier taugen alle nichts, 
außer dem Prokles und Prokles ift auch ein Lerier 19). 

In die Zeiten des Thraſybulos und der Parteitämpfe, welche 
deſſen Regierung folgten, fällt die Verftärfung der milefiihen Pflanz- 
ftädte im ſchwarzen Meere durch die Erbauung zweier Handelspläge 
an der Küfte ber Thrafer, Apollonia und Odeſſos, diefe am Südfuße, 
jene am Nordfuße des Balkan (Apollonia wurde um das Jahr 610 
v. Ehr., Odeſſos in den erſten Jahrzehnten des jechiten Jahrhunderts 
gegründet 11), und die Ausſchmückung der zu dem Site des Schup- 


— — —— —— — 


1) Fragm. 12 Bergk*. — 2) Fragm. 7. — 3) Fragm. 5. — 4) Fragm. 4. 
— 5) Fragm. 9. — 6) Fragm. 13. — 7) Fragm. 14. — 8) Fragm. 17. — 
9) Fragm. 11. 8. — 10) Fragm. 1. — 11) Scymn. Ch. 730 fest Apollonia 
„etwa fünfzig Jahre vor der Herrichaft des Kyros;" Odeſſos „als Aftyages Me⸗ 
dien regierte,“ d. b. zwiſchen 593 und 558 v. Chr. 
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gottes Meilets führenden Strafe. Es war jenes Heiligthum des 
farifchen Gottes, deſſen Dienſt die Gründer Milets bei ihrer Start 
zu Didyma vorgefunden, in dem fie ihren Apollon erkannt hatten. Die 
Stadt widmete ihm eifrige Verehrung und ſchmückte ihre Münzen aus 
Weißgold, einen aus Gold und Silber gemifchten Dietall, mit dem 
Bilde des dem farifch-femitischen Gotte gehörigen Thieres, des Löwen, 
des Snmbol8 der Gluthhige, oder dem Löwenkopf. Das Heiligthum 
lag genau jüdwärts der Stadt, achtzig Stadien von derjelben ummelt 
des Vorgebirgs Pofeidion am Strande!). Der Anblid der aegup- 
tiichen Tempel und des Schmucks ihrer Zugäuge wird es geweſen fein, 
der die Milejier dazu führte, die heilige Straße zum Tempel des 
Apollon, auf deren beiden Zeiten Örabftätten (zunächſt dem Thore das 
Grab des Nelens) lagen, mit Statuen zu fchmüden. Non Dielen 
jind heute etwa zehn der Verichüttung entzogen. Es find Bilder 
jigender Deänner und Frauen, die Füße neben einander geftellt, die 
Hände auf den Knieen, in lang berabfallende Chitone gefleidet. Sicht: 
bar nach aegpptiſchem Xorbilde gearbeitet zeigen diefe Statuen doch 
eigenartige Behandlung des Haares, des Faltenwurfs, des Ausdrude. 
Die Buſtrophedoninſchrift am Seſſel einer diefer Statuen bemeift, daf 
diejelben vor der Mitte des ſechſten Jahrhunderts errichtet jind ?). Yon 
dem Tempel des Apollon jelbit, von den Pauſanias bemerkt, daß der: 
jelbe an Größe dem Tempel der Artemis zu Epheſos am nächften 
foınme°), Dürfen wir nach diefen Dimenfionen vorausſetzen, daß deſſen 
Bau ebenfalls im Yaufe des jechiten Jahrhunderts, wohl bald nad 
deifen Beginn unternommen worden jein wird. Die Stätte des Tem: 
pels jelbit ift beut nur noch Durch zmei Säulen bezeichnet. 

Handel und Reichthum der Inſel Samos waren unter der Herr 
jchaft der Geichledhter, Der Geomoren, nicht zurücgegangen. Es wird 
um die Witte Des ſiebenten Jahrhunderts geweien jein, dat die Samier 
unter Führung eines Dichters, des Zimonides, des Sohns Des Krines, 
die Inſel Amorgos bei Naxos in Beſitz nahmen und bier Minoa, 
Arteiine ımd Negialos erbauten t), daß die Samier den Chalkidiern im 
Kriege gegen die Eretrier Dülfe jandten, dar ſamiſche Schiffe in den 


11 8%. 5, 187. 201. — 21 Roß Archaeolog. Zeitung 1850 Nr. 18, Newton 
Discov. Pl. 74. 75. 97. Kirchhoff Sudin’ S. 17. 18. — 3) Raufan. 7, 2, 6. 
1,5,4 — 4) Suidas (Suuuias. Sıuwrddns Koıreo) fegı den Stmonides 4% 
Jahr nadı dem woiſchen Kriege. Ueber ten Archilochos iſt er gewiß nicht hinauf 
zurüden, auch geftatter der Gebraudy des Wortes Tyrann in feinen Fragmenten nich 
über Das Jahr «50 binaufzugehen. 
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Nil einliefen. Etwa zwei Yahrzehnte danach entdeckte ein ſamiſches 
Schiff das Silberland Tarteſſos (um 630 v. Chr.), und im Jahre 
600 v. Ehr. gründete Samos auf dem europäifchen Ufer der Pro- 
pontis Perintho8 N). Nicht viel fpäter um das Jahr 590 v. Er. 
muß es gejchehen fein, daß Periandros von Korinth den Samiern die 
Geiſeln Kerkyra's zur Aufbewahrung fandte (S. 71), die dann bis zum 
Sturze der Kypſeliden (581 v. Chr.) hier geweilt haben werden. Am 
Nil wetteiferten Samos und Milet. Erbaute Milet bier jeinem Apollon 
einen Tempel zu Naufratis, die Samier errichteten ihrer Hera da— 
jelbft ein SHeiligthum ®), und nicht nur in Aegypten ſelbſt finden wir 
Samier thätig, die Oaſe el Charigeh wurde im Yaufe des fechften 
Jahrhunderts von Samiern befiedelt °). 

Während jo glücklichen Fortfchreitens nach Außen hin mu Samos 
um Innern von heftigen Kämpfen zwilchen den Gefchlechtern und der 
Bürgerfchaft, der ſtädtiſchen Menge bewegt gemwejen, wenigſtens muß 
die Herrichaft des Adels feit dem Beginn des fechiten Jahrhunderts 
den unteren Klaſſen tief verhaßt, diefe müſſen zu diefer Zeit in größter 
Erbitterung gegen die Geomoren geweſen fein, wenn man Augbrüche ver: 
ftehen will, wie fie auf Samos etwa im dritten Jahrzehnt defjelben 
erfolgten. Als die Diegarer nach dem attiſchen Kriege (S. 100) verfuchten, 
fih der Pflanzitadt von Samos, Perinths, zu bemächtigen, fendeten 
die Geomoren den Perinthern dreißig Trieren zu Hilfe. Dieje über- 
wanden die Flotte der Megarer und nahmen 600 Megarer gefangen. 
In ihrem Selbjtvertrauen durch diejen Erfolg wohl gehoben, befchloffen 
die Mannjchaften der ſamiſchen Schiffe, die fiegreiche Heimkehr zu be- 
nugen, um das Regiment des Adels zu ftürzen. Doc nicht mit 
offener Gewalt, durch ſchnöde Hinterlift jollte deſſen Fall bemerfitelligt 
werden. Mean fette jich mit den Gefangenen in Einvernehmen, ver: 
ſprach ihnen Aufnahme in die Bürgerfchaft von Samos, wenn fie fich 
zu dem Anfchlage hergäben. Sie jtimmten zu. Die Flotte Tandete 
im Hafen von Samos; zum Schein gefeffelt, aber mit verborgenen 
Schwertern verjehen, wurden die Gefangenen dur die Stadt zum 
Hathhaufe geführt, wo die Mehrzahl der Geomoren bei einander ſaß. 
Das vereinbarte Zeichen wurde gegeben, die Megarer ftreiften die 
Feſſeln ab, warfen ſich auf die Edelleute und ftießen fie nieder. “Die 
Vollsherrſchaft wurde aufgerichtet, von den Megarern wurden fo viel 
ihrer wollten in die Gemeinde aufgenommen. Zum Gedächtniß des 





1) Scymn. Ch. 712. Syncell. p. 453 Bonn. Ob. S. 100. — 2) Herod. 
2, 178. — 3) Herod. 3, 26. Ob. Bd. 4, 422. 4298. 
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Ereigniffes Tieß die neue Negierung ein großes Gebäude errichten, die 
Feſſeln, melche die Megarer getragen, wurden in dieſem aufgehängt 
(gegen 565 v. Ehr.Y). Aber die übel gewonnene Herrichaft des Kolls 
beftand nicht lange. Es mag jein, dar eine jchwere Niederlage, welde 
die Samier in einer Fehde mit den Prienern durch dieſe erlitten — 
e8 jollen taufend Samier an dieſem Tage geblieben jein — zur Her 
ftellung des alten Regiments beigetragen hat; um dag Jahr 560 v. Chr. 
waren die Geomoren wieder die Herren von Samos ?). 

Noch unter der Regierung feines alten Königshaufes hatte Pbofaca, 
gerade um die Mlitte des jiebenten Jahrhunderts, durch die Gründung 
von Yanıpjafos eine höchſt vortbeilhafte Stellung im Hellespont ge 
wonnen. Die Fühnften Seeleute der Hellenen, gewohnt weite Fahrten zu 
unternehmen, wandten ſich die Phokaeer gleich nach Entdedung des Silber 
Landes eifrigjt dem Handel mit diefem zu; ihre Schiffe jteuerten dreift 
duch Die Strafe von Gibraltar und landeten im Mündungsgebiet des 
Guadalquivir, an der Küſte von Tarteſſos. Achtzig Jahre hindurch joll 
ber Verkehr der Phofacer an diejen Gejtaden friedlich und ungeftert 
bejtanden haben’), da der Nönig von Tarteſſos den Phofaeern ge: 
neigt gewelen ſei. Es mochte Den Fürſten dieſes Gebiers erwünjcht 
fein, an den Griechen eine Anlehnung gegen die Phoeniker zu geminnen, 
die damals bereits jeit fajt fünf Jahrbunderten bier verfebrten, den 
Bergban in dieſen Yandichaften betrieben )y, Die an Gades (Cadiry um 
weiterbin an Kartbago jtarfe Stützpunkte batten. 

Welcher Art die Nerfallung war, die in Phokaea um die Scheide 
des fiebenten und jechiten Jabrbunderts galt, können wir nur aus der 
um dieſe Zeit erfolgenden Ordnung einer phbokaeiſchen Pflanzſtadt er 
ratben. it Die Folgerung von den Ordnungen der Tecbterftadt auf 
Div der Mutteritadt concludent, jo beitand am Ausgange Des ſiebenten 
Jabrbhunderts das Königthum in Phokaea nicht mebr, Ve war auch 
in Phokaea die Derricaft der Geſchlechter um dieſe Zeit bereits in 
Timokratie übergegangen. Es waren die Fahrten im Meere der Im 
rbener, der Verkehr an der Küſte der Yigurer, melde zur Gründung 

& 


no & 101 3.1. — 2} Plut. Quaeat. Graee. %0. Zenobieß 5. 12. Te 
Zeit dieſer Niederlage der Zamier beftimmt ſich Sehr ımgefübr durch Me Ermübenzz 
des Bias. der als Geſandter Vriene'® nach Zamos acht und dadurch befane: muß, 
wie dadırd, daß Pieic Kimpie Trime’s gegen Sanos ba. Mir S. II RT 
ver ven Zeuen des Kroeſok, wenn nicht vor der Belagerung Priene'$ Var Ava) 
tiegen mülien. - 3 So deutet Melzer, wie mr idyeim Jlüftib, Me Saze von de 
FIreundſchat: des Argantbonios für Tbefaca und deñen acbtezäbrige Renerumy: 
G. d. Karibag. 1, 152. — 4 Op. 2.65 Fi. RS. 
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einer Hafen» und Handelsftadt Phofaca’3 am liguriſchen Meere führten !). . 
„Den Handel übend,” fo jagt uns Ariftoteles, „gründeten die Phokaeer 
Joniens Maffalie.e Der Phofaeer Eurenos war Gaftfreund des 
Königs Nanos. ALS Nanos die Vermählung feiner Tochter Petta 
ausrichtete, war Eurenos dort, und Nanos lud ihn zum Mahle. Die 
Bermählung aber geſchah in der Weife, daß die Jungfrau nach dem 
Mahle eintrat und den von den anweſenden Freiern, dem fie den 
Becher kredenzte, damit zu ihrem Gatten erfor. ALS Petta kam, gab 
fie durch Zufall oder aus einem anderen Grunde den Becher dem 
Eurenos, und da der Vater die Darreihung nah dem Willen der 
Gottheit gefchehen anfah und der Wahl zuftimmte, wurde Petta die 
Gattin des Eurenos, der jie Ariftorena nannte. Der Sproß diefer 
Ehe war Protis und das Geichlecht der Protiaden befteht noch in 


: Maffalia ?).” Bei Strabon heißt e8: „den Phokaeern fei ein Spruch 
.zu Theil geworden, den Yührer der Fahrt von der Artemis von 


— — 
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Epheſos zu empfangen. Demgemäß ſeien ſie zu Epheſos gelandet, 


unm zu verſuchen auf welche Weiſe fie die Vorſchrift zu erfüllen ver- 


- möchten. ‘Da fei der Ariftarche, einer der geehrtejten Frauen zu Epheſos, 


. die Artemis im Traume erſchienen und habe ihr geboten mit den 


Pholkaeern zu fchiffen und ein Abbild der Heiligthümer mitzunehmen. 
So ſei es gejchehen und als die Gründung zum Ziele gekommen, jei 


der Artemis von Epheſos ein Tempel gebaut, die Ariſtarche deſſen 
Priefterin und hochgeehrt worden. ALS die vornehmfte Göttin der neuen 
Stadt Maſſalia fei die Artemis verehrt und dieſer Dienft ſtets bei- 
behalten worden 3).” Nach des Trogus Bericht führten Handel und 
Seeraub phofacische Schiffe bis an die Mündung der Rhone. „Heim⸗ 
gefehrt hätte die Mannjchaft erzählt, was fie gejehen, und von ber 
Gunft des Ortes angezogen Verftärfung verlangt. So jei eine Ylotte 


1) Zimaeos bei Steph. Byz. Maooalı« und bei Scymn. Ch. 208 sqq. 
Die Angabe, Maffalia fei von den vor dem Harpagos fliehenden Pholaeern erbaut, 
widerlegt Helataeos (fragm. 22 M.), Antiochos, der die vor den Perfern flüchtenden 
Shofaeer „zuerft nach Kyrnos und Maffalia jchiffen,” aber nicht Maſſalia gründen 
Bft (Strabon p. 252), endlich Ariſtoteles. Die neuerdings aufgeftellte Meinung 
(Fiedeifen Jahrbücher 1877 ©. 257): bei Thufgbides 1, 13: boxans re Maooa- 
Mav olxilovses Kopyndovious &vixuv varuayovvres feien die Worte: Maoca- 
AUay olxitovres eingeichoben, ift unhaltvar. Karthago hatte ein fehr beftimmtes In⸗ 
gereffe, die Pholaeer an der Rhone wie nachmals auf Korfila zu hindern. Evixwr 
bedeutet auch nicht den Sieg in einer Schlacht, am wenigften einen kadmeiſchen (Herod. 
1, 166), fondern dauernden Erfolg. Weiteres ©. 300. — 2) Ariftoteles bei Athengeos 
p. 576. — 3) Strabon p. 179. 
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ausgejegelt, deren Führer Protis und Simos waren. Nachdem ſie — 
e8 mar zur Zeit des Königs Tarquinius — in die Tibermündung em: 
gelaufen und Freundſchaft mit den Römern geichloiten, gründeten fe 
unter den Yigurern Maifilia!). Yandend hätten ic die Freundjchaſt 
des Königs Nanos gejucht, in deſſen Gebiet fie die Stadt zu baum 
gedachten. Zufällig babe Nanos nad) der Weiſe des Volls die Ver⸗ 
mäblung feiner Tochter Gyptis ausgerichtet, und da alle Yornebma 
zu dieſer geladen maren, babe er aud) die griechiſchen Ankömmlinge zum 
Mahle gerufen. MS die Jungfrau eintrat und der Nater fie bief, 
dem Waſſer zu reihen, den sie zum Manne beaehre, babe ſie alle 
anderen übergangen und zu den Griechen gemender, Dein Protis en 
Becher gegeben, der nun vom Gaſtfreund Schmiegeriebn geworden, 
von dem Schwiegervater Grund ımd Boden zur Erbauung der Prlanz- 
jtadt erbalten babe.” Maſſalia's Gründer nennt auch Plutarch Prong ?, 

Im Gebiete Des liguriihen Stammes der Salver (Sallwier?), 
oſtwärts der drei Mündungsarme der Rhone, deren bedeutenditer ibr 
am nächiten lag, auf einem Teliigen Norgebirge der Küſte, Das nur 
durch einen 1500 Schritt breiten Yandrüden mit dem Feſtlande in 
Verbindung ſtand, erhob sth im Jahre 600 x. Chr. die neue Stadt 
dev Grieden 1. Die Burg mit dem Tempel der epbeitichen Artemis, 
des delphiſchen Apollon und der Athena lag dem Yande zugelehrt’ı 
Die Perſonennamen in der Gründungsſage Find durchſichtig allegoriſch: 
Euxenos it Wohlfreund, Ariſtoxena beite Freundin, Ariſtarche Die beite 
Darin, und letzterer wohl einem Beinamen der Artemis enmommen. 
Jeden Falls waren photaeiſche Schiffe bereits vor der Gründung NT 
Ztadt in Die Rhoue eingelaufen. Protis wird der Führer der Note 
niften geweien sein, Deren Anſiedlung Dem bereits eingeleiteten Nertebr 


I) Tie Galler, die Trogus binzufige, werden zu frreichen ſein, da biete ef 
im Sinkten Jahrhundert bierber vertrangen. — 21) Juſtin 43,5. Plot. Solon 2. — 
ı Duncker Oriz. Germ. p 4 — 4 Eutebios ſetzt mie Gründung (lımp. 46. 
4= 5, Niet ficherer fteht Die Angabe des Timaers: 120 Jabre ver der Schladk 
bet Zalamis: Seymn. Ch. 210. Solmus ıp. di Mommsen: giebt Olymp 
45 G. Solinus imbümlıder Zulag, daß Mafialia von vor den Reriern flüdytenten 
Frofacem erbaut et, finder fich ireilich auch ſchon bei Iſotrates (Archidamos 4) md 
mwerrbin bet Baufamas, Ammian u. 1. *, it aber aud ſchon bei Sarpolreiies 
i.Maosesıaı widerlegt. Nach Antiochos erbielt die Stadt Maſſalia zur Zeir des Mund 
nz eine Verfſtärkung Durch Die Phokaeer, die vor Koro8 weichen ınmäten, oben 
S. 270.1. - - 5: Smabon p. 179. Juſtin 5, 6. Caesar. B. Civ. 2, 1. Te 
Ermo!ogie Des Timacos für ven Namen Maflalia (bei Steph. B Yacaadıaı ® 
het wunderlib. Der Steuermann des zuerſt an die Küſte ſegeinden Schiffes habe. 
als er einen Fiſcher ärsıs) erblide, geboten, Das Vandungſtau feftzumaden ıuraa-ı 
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ten Stand zu geben beftimmt war. “Die Yandung der Koloniften 
n der Xibermündung ift mohl Erfindung, der fpäteren Freundſchaft 
wifchen Rom und Maſſalia einen frühzeitigen Anfang zu geben. Ber: 
ehr der Phokaeer an der Weitfüfte Italiens zu diejer Seit in Zweifel 
m ziehen, giebt es feinen Grund; eben diefer war es vielmehr, der 
ie Phokaeer dann weiter weitlih an die Rhone geführt bat. 

Nach dem Tode des Nanos, fo erzählt Trogus, gedachte deſſen 
ohrı Komanos (der Name ift dem Yandgebiet entnommen, das die 
bofaeer bejegt hatten!), die Maſſalier durch Dinterlift zu verderben. 
m Feſte der Anthejterien, das die Jonier in Phofaea und Kyzikos 
e in Attifa feierten?), jendete Komanos ftarfe und tüchtige Männer 
r 3Zheilnahme am Feſte hinein, andere ließ er auf Wagen in mit 
lättern überdeckten Körben in die Stadt bringen und verbarg ich 
it feinen Streitern in den nächiten Bergen, um, jobald jene zur 
uchtzeit die Thore geöffnet, die von Wein und Schlaf bezwungene 
taDdt zu überfallen. Aber ein dem Komanos verwandtes Weib, das 
ner Jüngling der Stadt liebte, entdedte diefem, von Mitleid mit feiner 
Hönheit ergriffen, die Gefahr. Der Jüngling eilte zu dem Regieren— 
m. Die Yigurer in der Stadt, auch die in den Körben Verborgenen, 
urden ergriffen und getödtet, KRomanos und deilen Schaar wınde 
Tarıgelodt. Er jelbit und 7000 der Seinen fanden den Tod. „Seit: 
ar schließen die Maſſalier an den Feittagen die Thore, halten Wache 
if Den Mauern und durchſuchen die Fremden.” Dem Untergange des 
orn anos folgten blutige Kämpfe mit den Yigurern, die das Empor: 
ich Ten der Stadt beneidend, die Griechen häufig mit Kriegen heimſuch— 
„im welchen wiederholte Siege den Ruhm der Griechen bei den 
ichbarn mehrten. Auch die Flotten der Starthager jchlugen die 
Af ſalier oftmals, als nad der Wegnahme von TFilcherfahrzeugen 

Krieg mit diefen ausgebrochen war. Nachdem jie die Startha- 

Kejiegt, gewährten fie Frieden, und in der Abwehr gegen die Yigurer 
ten die Maſſalier jo meit, daß jie in dem ©ebiete der Beſiegten 
lenzjtädte anlegen fonnten?). 

„Das Gebiet der Maſſalier“, jo berichtet Strabon, „trägt zwar 
R Delbaum und den Weinſtock, aber der feljige Boden ift dem Korn 
Hr günftig. Darum haben ſich die Dlaffalier, mehr dem Meer als 
Mr Yande vertrauend, vornehmlich der Seefahrt zugewendet. Es jind 
Der Stadt viele Trophaeen vorhanden, die jie in den Seejchlachten 


1) Müllenhoff Altertumstimde 1, 179. — 2) Bd. 5, 194. — 3) Juſtin 43, 
4.5. 
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denen abgenommen, welche ſich zu Unrecht des Meeres Herrichaft an: 
maßen wollten. Später baben jie auch ihrer Tapferkeit vertrauen 
benachbarte Gebiete in ihre Gewalt gebracht und Pflanzftädte gegrimdet, 
deren ſie jich als zeiten gegen die Ligurer, welche fie nicht völlig zu: 
rüdzudrängen vermochten, und gegen die Iberer bedienten, um bie 
Meerfahrt frei zu haben. Gegen die Salyer (d. 5. den ligurifchen Stamm, 
in deſſen Gebiet Maſſalia lag) und die Ligurer in den Alpen erbauten 
die Maſſalier Olbia, Antipofis und Nikaea, gegen die Barbaren am 
Rhodanos Agathe (heut Agde), und in allen diefen Orten richteten ſie 
dem Zempelbilde zu Maſſalia gleichgeforımte Bilder der Artemis von 
Epheſos auf und beobachteten dort diefelben Gebräuche. Und noch find 
Spuren ihrer alten eifrigen Thätigfeit insbejondere in dem, was zur 
Ausrüftung der Schiffe und zum Waffenweſen gehört, vorhauden !ı.“ 

Die Nachrichten von den Seelämpfen der Maſſalier mit den Kar: 
thagern find nicht in Bweifel zu ziehen. Nicht nım weil fie der Tra⸗ 
dition Maſſalia's angehören, die der Vocontier Trogus, ein Dann von 
den Ufern der Dürance, wiedergab; Yuftin hat ung diefelbe im Aus— 
zuge erhalten. Wir wiſſen überdies, dag die Karthager ein halbes Jahr: 
hundert vor der Gründung Maſſalia's (im Jahr 654 v. Chr.?) die 
Inſeln in Bejit genommen hatten, welche die Griechen Pityuſen nennen, 
und Thukydides fagt uns: „Die Phokaeer waren, aß ſie Maſſalia 
gründeten, im Scefriege jiegreich gegen die Starthager?).” Daß de 
Fiicherei, wie Juſtin jagt, Anlaß zu Streit und Nrieg geben kann, 
hat ſich in neuerer Zeit vielfach gezeigt. Für die Erfolge der Anjiet: 
ler gegen die Ligurer prechen jene Feſtungen, welche die Mafſalier 
oftwärt8 der Rhone in den Bergen der vLigurer, in den Seealpen 
angelegt haben. Bon diefen müſſen Olbia, Antipolis und Wilson, 
an der Mündung des Bar, nicht allzulange na) der Gründung Maſſa⸗ 
lia's jelbft errichtet jein, da bereits dem Hekataeos von Milet Dad 
jenfeit des Bar gelegene Monoekos befannt ift *). 

Die Verfaffung der neuen Stadt war nicht mehr ariftofratic, 
aber ſtreng timofratifch geordnet. Ariſtoteles bemerkt, daß einft m 
Maſſalia die Beamtungen jehr wenigen zugänglich geweſen, doch wurde 
weiterhin Aenderung dahin getroffen, dag auch den nicht zu den Be: 
amtungen Berechtigten bei deren Wahlen mitzuwirken zugeltanden wurde. 


1) Strabon p. 179. 180. 184. Bgl. Pauſan. 10, 8, 6. — 2) Timaeos bei 
Diodor 5, 16: 160 Jahre nad) der Gründung Karthago's. Diefe Gründung legt 
Zimaeos ind Jahr 814; 814-160 = 654. — 3) Ob. S. 297 N.1. — 
4) Hecat, fragm. 23. 
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Ein großer Rath von 600 Mitgliedern, auf Lebenszeit aus den Ver⸗ 
mögenden gewählt, führte die Regierung der Stadt. Nur mer das 
vorgefchriebene Alter batte, bereits im dritten Gejchlechte Maffalia an- 
gehörte, verheirathet war und Kinder bejaß, war in den Rath wähl- 
bar!). Cicero nennt die Regierung Maſſalia's eine Verwaltung durch 
die Wenigen und Vornehmen, Strabon eine ariftofratiihe. Die 
Geſetze der Stadt waren die ionifchen und, wie Strabon bemerkt, 
Öffentlich aufgeftellt. Die Meitgift der Tochter dürfe hundert Gold- 
ftücke nicht überfchreiten, mehr als fünf Goldjtüde auf Schmud zu 
wenden fei nicht geftattet. Auch Wein zu trinken verbiete den Frauen 
das Selen. Die Beltattungen follen einfach geweſen fein, wie auch 
fonft noch in jpäterer Zeit Einfachheit und Genügfamfeit der Maffalier 
gerühmt werden ?). 
Mafjalia wurde der Mittelpunkt des griechiichen Verkehrs in den 
weftlichen Gewäſſern. Wo fanden die Schiffe Phokaea's einen befjern 
Ruhepunkt auf der Fahrt nach Tarteſſos als im Hafen der Yandsleute 
- am den Dündungen der Ahone? Zur Erleichterung der Verbindung 
zwiichen Phokaea und Maſſalia erjahen die Phokaeer auf der Oftjeite 
der Inſel Kyrnos (heute Korfita) einen geeigneten Hafenplatz. Die 
Pflanzſtadt, welche fie hier im Jahre 568 v. Chr. gründeten, Alalia, 
lag der Küfte der Tyrrhener gerade gegenüber. Zwiſchen diefer und Alalia 
: fanden fih auf der Inſel Aethalia (Elba ®) eifenreiche Berge. Maſſalia 
ſelbſt dehnte feinen Verkehr nach Welten bin aus; e8 gründete hier am 
“ norböftlichen Fuße der Pyrenaeen die Stadt Rhode, wohin aus dem 
Norden durch den innern Verkehr der Stämme das für die Erzberei- 
tung, für die Legirung des Kupfers unentbehrliche Metall, das Zinn, 
den Maſſaliern zukam. Das ftattliche Gedeihen der Tochterftadt in den 
Waffen und im VBerfehre mußte dann auch wiederum auf die Mutteritadt 
zurückwirken. Die Schußgöttin derjelben, die Athena, erhielt hier in 
der erften Hälfte des fechiten Jahrhunderts ein großes Tempelhaus, 
welches Paufanias auch in der Verwüftung, in der es fich jeit Jahr⸗ 
hunderten befand, als er es ſah, der Bewunderung werth nennt *). 
In Ephejos regierte die Gerufie der Gefchlechter — das alte Kö— 
nigsbaus der Androfliden war auf gemwifje Ehrenrechte und priefterliche 
Funktionen befhränft worden?) — als die Kimmerier zum zeiten 


1) Aristotel. Pol. 5, 5, 2. Strabon p. 179. 575. Valer. Max. 2, 6, 7. — 
2) Ciceron. Resp. 1, 27. 28. Strabon p. 181. Aelian. V. H. 2, 38. Abe 
nacos p. 329. — 3) Herobot 1, 165. Hekataeos nennt Aethalia; Steph. B. e. v. 
— 4) Baufan. 7, 5, 4. — 5) Bd. 5, 506. 
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Male bis unter die Mauern von Ephejos vordrangen, den Tempel der 
Artemis in der Niederung des Kanftros vor der Stadt jchädigten oda 
niederbrannten. Des Weiteren erfahren wir nur, daß Epheſos in der 
eriten Hälfte des jechjten Jahrhunderts mit Magneſia (5, 513) im Kriege 
gewejen jei, daR die Ephejier in diejem das Uebergewicht gewonnen, 
ja Magneſia jelbjt erobert haben jollen ’). Die Regierung der Stadt ver- 
mochten auch die Edelleute von Ephejos nicht ungejchmälert zu behaupten. 
Es wird eine Conceſſion an die aufftrebenden Elemente der Bürgerſchaft 
gewefen fein, daß „Hinzugewählten“ der Eintritt in den Rath d. h. 
ZTheilnahme an der Regierung gewährt wurde ?), Diefe Hinzugewähl: 
ten waren offenbar jolche, die von den Gemeinen gewählt, den Ver—⸗ 
tretern der Gejchlechter im Rathe beigejellt wırden. Das Zugeſtändniß 
reichte nicht ang, die Anjprüche der unteren Klaſſen zu befriedigen. 
Gegen die Mitte des jechiten Jahrhunderts finden wir einen Fürften 
an der Spike von Ephefos, den Pindaros, den Sohn des Dielas?). 
Er joll hart und umerbittlich geſtraft, jonft aber einfichtig und ver 
jtändig vegiert und fir die Befeftigung der Stadt erfolgreih Sorge 
getragen baben?). 

Weniger noch als von den innern Auftänden der Stadt Epheſos 
vermögen wir von denen zu Teos, Nlazomenae, Ernthrae zu ermitteln. 
Zu Ernthrae hatte der Gejchlechtsverband, dem das alte Königshaus 
der Stadt angehörte, der der „Baſiliden,“ eine hervorragende Stellung 
unter der Adel&herrichaft bebauptet; nach des Arijtoteles Zeugniß haben 
dieje Baſiliden das Gemeinweſen in alter Zeit nicht jchlecht verwaltet. 
Wir erfahren, daß die Regierung der Baſiliden, d. b. die Herricuft 
der Arijtofratie zu Erythrae, bald nach dem Beginn des jechiten Jabr⸗ 
hunderts zu Fall gefommen ift. Ein Mann des Namens Porbagoras 
ftürgte jte mittelit einer Verſchwörung. Das Volk war jeiner Regie 
rung günſtig geſtimmt; gegen die „Angeſehenen nıd Mächtigen“ jol 
er ſeine Gewalt hart und grauſam gebraucht, Confiskationen und Hin: 
richtungen gegen jie verbängt haben >). 


1) Athenaeos p. 525. Diogen. l.aert. 1, 117. 118. -— 2) Etrabon p. 640. 
— 3) Aelian nennt ihn einen Tochterfohn des Alyattes, einen Neffen de roriob, 
was ſchwerlich richtig iſt. Nikolaos ermähnt eines Melas, der Schwiegerfobn des 
Gyges geworden. Des Abkommens dieſes Melas, des Miletos, Frau fei des Köwigd 
Sadyattes Schweſter geiveien. — 4) Polpaen 6, 50. Aeclian. V. H. 8. %. De 
Ariſtarch, der fünf Jahre monardiihe Gewalt in Epheſos übt (Suidas s v.!, ge 
hört in Die legte Zeit vor dem Fall des Kroeſos (bei Aelian folgt dem Pindares po 
nächſt Paſikles). Arhenagoras und Komas (Nuidas /r Tara!) gehören in vie Jat 
der Perſerherrſchaft. — 5) Suidas Tr sazoong. Daß bier ’Forsocios für 'Eye 
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Die Dynaftie, welche im Beginn des ftebenten Jahrhunderts mit 
Hülfe des delphiſchen Orakels das alte Herricherhaus Yydiens vom 
Throne geitoßen, hatte ihre Waffen alsbald gegen die Griechenftädte 
gewendet. Milet und Smyrna ermwehrten fich der Angriffe des Gyges, 
Kolophon und Magneſia hatten fich unterwerfen müffen. Aber Gyges 
wär dann jelbit von den Kimmeriern angefallen worden; Kolophon 
und Magneſia hatten ihre Selbjtändigfeit wieder geminnen können !). 
Als danach) Lydien von dem zweiten großen Einbruche der Kimmerier 
wieder frei war, wandten ſich des Gyges Nachfolger, König Ardys 
(653— 617 v. Chr.) und König Sadyattes (617—612 v. Chr.) von 
Neuem gegen die Griechenftädte. Ardys konnte, wie Herodot uns er- 
zählt, gegen Milet nichts ausrichten. Aber danach, al3 Thrafybulog in 
Milet gebot (S. 290), wurden die Milefier in zwei Feldſchlachten bei 
Limeneion und am Maeandros von den Wdern überwunden. Die Lyder 
; fegten den Krieg hartnädig fort; waren fie Herren der mächtigften 
Stadt, Milets, fo gehörten ihnen ficherlich auch bald die übrigen Städte. 
Herodot bemerkt, von den Yandsleuten hätten nur die Chier Miet 
unterſtützt. Die Mileſier wagten feit jenen Schlachten nicht mehr, dem 
weit überlegenen Heere der Lyder im Felde zu begegnen. Aber die 
Stadt hielt Thraſybulos. Hinter den Mauern hatte man wenig zu 
fürchten, da die Lyder die Stadt von der Seefeite nicht einfchließen 
. Tonnten. Die Puder verheerten nun alljährlich zur Zeit der Ernte das 
ganze Gebiet und hofften durch dieje fortgejettten Verwüſtungen Milet 
zur Unterwerfung zu bringen. Das Landvolk fonnte durch den wieder: 
holten Verluſt feiner Saaten ſchwer gefchädigt, die bedeutenden Webe— 
reien der Stadt durch den Verlust der Schafheerden, der Quelle des Roh— 
materials derjelben, getroffen, die Kaufleute durch Verluft des Binnen: 
handel benachtheiligt, das niedere Volt durdy Theuerung gequält 
werden. Wie Herodot berichtet, wäre e8 dem Thraſybulos gelungen, 
den Krieg im zwölften Jahre (etwa 615 v. Chr.?) durch eine glück 
fihe Täuſchung des Feindes zu enden. Bei einem der jährlichen Ein- 
fälle der Yyder, bei dem fie die Kornfelder, wie fie pflegten, angezündet, 
hätten die Flammen den Tempel der Athene bei Aſſeſſos (jener Stadt, 


osos gelefen werden muß, ergiebt die folgende Angabe des Sturzes der Baftliden, die 
nach Erythrae gehören. Daß auf einer Münze von Epheios „Pythagoras“ gelefen wird, 
bdeweiſt hiergegen nichts. Warum follte nicht ein Mal ein Protan Pythagoras unter 
denen von Epheſos geweſen fein? Des Pythagoras Schandthaten find von Baton 
rhetoriſch aufgebaufcht. 

1) Bd. 5, 513. — 2) Ob. S. 290 N. 3. 
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in die fi) einft die Anhänger des Laodamas gerettet !), ergriffen. 
Danach ſei der König der Yyder in eine Krankheit gefallen und babe 
in Delphi angefragt, auf welche Weife er feine Geſundheit wieder er- 
langen fünne Die Pythia habe den Abgefandten des ”yderlönigs 
ermwidert, fie werde nicht eher antworten, bis der Tempel von Affefios 
wieder aufgebaut fei. Periandros von Korinth habe dem Thraip 
bulos Kunde dieſes Spruches gegeben, da der Yoder König dem Spruche 
gehorchen und demgemäß, um den nahe bei Milet gelegenen Tempel 
berftellen zu Können, Waffenftillftand fordern werde. Als num ein 
Bote des Lyderkönigs Einlap begehrte, babe Thraſybulos alles in der 
Stadt vorhandene Getreide auf den Markt bringen laffen, als ob & 
zum Verkaufe dort liege, und den Bürgern geheifen, Feſtgelage anzu: 
ftellen. Die Erzählung des Boten von dem Ueberfluß und dem guten 
Muth, der in der Stadt herriche, habe den Lyderkönig bewogen, vom 
Kriege abzuftehen. Es bedarf kaum des Hinweijes, daß Diangel oder 
Hungersnoth. welche die Yyder, nach Herodots Erzählung, in Miet 
vorausfegen, in einer Stadt am leere, deren Hafen die Loder nicht 
iperren konnten, nicht in Trage waren. Es waren andere Gründe, 
es war das Bordringen des mediihen Reiches bis an den Hals, der 
Ausbruch des Krieges zwifchen Medien und Lydien (615 v. Chr.), welche 
die Lyder zwangen, den Angriff gegen Milet, gegen die Griechenftäbte 
einzuftellen. Mit Milet richtete nach Herodot der König der vnder nad 
jenem Vorfalle Frieden und Freundichaft auf. Sobald Yudien im Cften 
zu fämpfen hatte, war e8 ſehr erwünſcht, feine Tyeinde mehr im Weſten 
zu haben. 

Nachdem Nönig Alyattes (612—563 v. Chr.) den ſchweren Krieg 
mit den Medern glüdlich und ehrenhaft beendet, die Kimmerier voll: 
ftändig niedergeworfen hatte — jie verloren ſich ſeitdem unter den 
KRappadofen 2) — nahm er die Verfuche feiner Vorfahren gegen die 
Griechenftädte wieder auf. Er verband zu dieſem Ende Krieg und 
Unterhandlimgen. Die Freundſchaft mit Milet hielt er aufrecht, mi 
Kolophon trat er in Vertragverhältnif. Damit entzog er den Jo— 
niern ihre ftattlichjten Streitkräfte. Nicht nur die von Meile. Wir 
erinnern ung, wie gefürchtet die Ritter Ktolophons waren (5, 522). 
Kolophon verpflichtete jich, den Alnattes gegen beftimmten Sold zu 
jeinen Feldzügen Ritter zu ftellen. Schon Gyges hatte feine Herr 
durch Söldner, insbejondere Karer verftärft?), Nikolaos bemerkt au 


1) 82. 5, 506. — 2) Bd. 1,469. — 3) Archiloch. fragm. 4 B#: 


xal dn Entxougos wore Arco xexinooumı. 
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drüdlich, daß Alyattes Soldtruppen hielt). So geichah es, daß Aly- 
atte8 Smyrna, die Stadt, welche die Kolophonier einft den Aeolern 
entrifjen und zu einer ionifchen Stadt gemacht Hatten, zu überwältigen 
vermochte. Vergebens rief Mimnermos feinen Yandsleuten die tapfere 
That ins Gedächtniß, die fie einft gegen den Gyges verrichtet; Smyrna 
unterlag. Winde aud) die Stadt nicht zerjtört, ihre Mauern wurden 
gebrochen, jie verlor ihre Bedeutung?). Diefer Erfolg jcheint den 
Alyatte8 bewogen zu haben, denſelben Verſuch gegen Kolophon zu 
machen, nachdem er die Stadt vorher ihrer tüchtigften Streiter beraubt. 
Einft habe Alyattes, fo berichtet Polyaenos, da die Ritter Kolophons 
in feinem Dienjte bei Sardes lagerten, ihnen in der Stadt einen glän- 
zenden Markt herrichten und doppelte Yöhnung bereit legen laſſen. Als 
nun die Ritter die Roſſe den echten überließen, um in die Stadt zu 
eilen, den Sold zu empfangen und einzukaufen, habe Alyattes die Thore 
ſchließen, die Ritter niedermachen laſſen und fich der Roſſe bemädhtigt °). 
Trotz jo ſchnöden Frevels, troß der Klagen des Xenophanes über Die 
verderbliche Uleppigfeit, die feine Yandsleute von den Lydern gelernt, 
vermochte Alyattes nicht, Kolophon zu überwältigen; die Stadt be- 
bauptete jich unter der Yeitung ihres großen Rathes der Tauſend, ja 
fie konnte e8 gerade in diefer Zeit, in der erften Hälfte des jechiten 
Jahrhunderts unternehmen, ihrem alten Schußgotte, dem Apollon zu 
- Klaros einen Tempel in den größten Dimenfionen zu errichten *). Auch 
Klazomenae und Priene widerftanden den Angriffen des Alyattes. 
Bor Klazomenae erlitt der Yyderfönig ſogar große Derlufte, und die 
feine Stadt Priene wurde lange Zeit hindurch vergeblid) von den 
Lydern belagert). 
Während diejer Bedrängniß ſoll den Prienern der Kath des Bias, 
des Sohnes des Teutamos, wohl zu jtatten gefommen jein®). Er ge- 
hörte jener auf praftilche Erfahrung, beſonnene und billige Erwägung, nıaß- 
volle Haltung gejtellten Sinnesweiſe an, deren hervorragendite Bertreter 
wir in Solon und Pittafos fernen gelernt haben. Als Priene danad) 
mit Samos über einen Küjtenftrich in Fehde fanı 7), und die Priener den 

l) Fragm. 64 M. — 2) 2. 2, 591. Die Stadt wird zwar von Pindar 
genannt; es erhellt aber nicht, in weldhem Zuſammenhange (fragm. 218 Böckh); 
fie wird nicht genannt in den Tributliften Athens, nicht bei Thußydides. — 3) Polyaen 
7,2. — 4) Paufan. 7, 5, 4. — 5) Herod. 1, 16. Nicol. Daın. fragm. 64. — 
6) Plut. de unius domin. 2. Was Diogenes von der Tift des Bias gegen den 
Alyattes erzählt, ift eine Widerholung der Geichichte, die Herodor dem Thraſybulos 
von Milet beilegt. — 7) Lebas-Waddington Voyage 3 p. 73 sgg. 

Z under, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4,u.5. Aufl. 20 
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einem Gedicht von zweitaufend Verſen foll er ausgeführt haben, auf 

welche Weiſe Jonien am beiten gedeihen könne. Die Priener hielten 
- fein Andenken in Ehren. Selbft Herakleitos von Epheſos gedenkt rühm- 
lich des Bias, indem er fchreibt: „Zu Priene lebte Bias, der Sohn 
des Teutamos, der mehr bedeutete, als die übrigen; auch errichteten ihm 
+ Die Priener ein Heiligthum, das Teutameion.“ 


. 20. Kunſt und Poeſie der Jonier. 












Troß zweier Einbrüche der Kimmerier, troß der Angriffe der Lyder, 
bie im letzten Viertel des fiebenten, im erften Viertel des ſechſten Jahr⸗ 
Hhunderts einen bedrohlichen Charakter angenommen hatten, troß der 
Fehden der Epbefier gegen die Magneten, der Diilefier und Samier 
‚gegen die Priener, trog der heftigen, auf Samos und zu Milet wilden 
> blutigen, Parteikämpfe blieben Handel, Verkehr und Wohljtand der 
BStädte der Jonier im Vorſchreiten. Der Parteifampf hatte wie bei 
ben Dorern auf Rhodos, bei den Aeolern auf Lesbos das Fürſtenthum 
emporlommen laffen, aber dafjelbe vermochte in Milet, zu Epheſos kaum 
ſteren Fuß zu faffen als zu Lindos und zu Mytilene. Das Er- 
Igebniß der Wirren ging in den Städten, jo weit wir ſehen fünnen, über- 
zwiegend dahin, daß das Vorrecht des Vermögens, des Grundbefites an 
die Stelle des Vorrechts der Geburt trat; in Milet war es der mitt- 
_Eöere Grundbeſitz, dem die enticheidende Stimme in der Regierung über: 

"tragen wurde. 
Die Kolonifation, wenn auch viel weniger lebhaft als zuvor, war 
doch ſowohl nach dem ſchwarzen Meere als nach dem Nilthale und 
$:bem Tyrrhenermeere bin verftärkt worden. Die Städte der Xonier 

& waren nunmehr die Mittelpunfte eines Verkehrs, welcher einer Seits 

P-Bas jchwarze Meer bis in die Maeotis umfaßte und darüber hinaus 

> Wi zum Ural reichte, anderer Seit3 Aegypten und Syrene, Kypros, 

» Gicilien und Korſika, die Mündungen des Po wie die der Rhone ein- 

ſchloß und ſich durch die gejanımte Länge des Mkittelmeeres und 
-über dieſes hinaus bis zur Mündung des Baetis erjtredte. Ein fo 
weit ausgeipanntes Handelsneg mußte dem wirtbichaftlichen Gedeihen, 

ı. dem Wohljtande der ionischen Städte in hohem Maße zu Gute fommen. 

Fiür die günftige Tage des Vermögens der Städte, mehr als für die 

ethifche Haltung ihrer Bevölkerung, fpricht zunächft, was von dem 
Prunt und der Ueppigkeit der Jonier erzählt wird, deutlicher und reiner, 
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was diefe Städte feit dem Beginn des fechften Jahrhunderts an Bau 
werfen unternehmen konnten und geleiftet haben. 

In der erften Hälfte des jiebenten Jahrhunderts jchilderte uns 
Alios von Samos den Prunf feiner Yandsleute, wern fie den Feſtzug zum 
Tempel der Hera abhielten; wir fahen dann, wie die langen Gewande 
der Goldſchmuck im Haar, die Armipangen, die die Edelleute der Jo⸗ 
nier in Afien von den Vydern und Karern angenommen, aud) bei den 
attiichen Edelleuten üblich geworden waren’). Ein Jahrhundert nad 
dem Aſios fchildert ung ein anderer Jonier, Xenophanes von Kolophon, 
in welchem Aufzuge die Weitglieder des großen Raths der Tauſend 
diefer Stadt, feine Yandsleute, „nachdem fie von den Lydern Lieppigfeit 
gelernt,” den Markt betraten: „in Purpurgewändern, ftolz auf ihr wohl- 
geordnete Haar und ausgefuchter Salben Duft um jich verbreitend ?).” 
Zaleukos verbot den Yofrern den Gebrauch milefiicher Gewande (S. 26), 
von den mit höchſter Kunſt gewirkten und verzierten Kleidern der Ephe⸗ 
jier werden wir ausführlich unterrichtet 3). Auch vom Schmauſen, 
insbeſondere aber vom Trinken der Jonier hören wir mancherlei. E 
war ja alte Sitte der Fürſten und Edeln, ſich gemeinſam des Schmanſes 
und des Weins zu freuen, und wenn der Kreis der Edeln jekt in den 
ionifchen Städten die höchſt Geſchätzten umfaßte, jo beziehen ſich 
ſolche Schilderungen eben nur auf diefe Schicht in den Städten. a 
Kolophon, fo heißt es, hätten die Flöten- und Citheripielerinnen von 
Morgens bi8 Mittags und wieder bis zum YVichtanzünden fpielen 
müffen, auch die Nacht hindurch habe das Bechen gedauert, fo daf 
einige weder die aufgehende noch die untergehende Sonne gejehen. Wir 
jehen Hieraus, daß, wenn der Adel vordem dem Yiede des Sänger 
von den Thaten der Ahnen gelaufcht, die Begüterten jich jest nach der 
Meife der Puder durch die Muſik bezahlter Flöten- und Saiten 
Ipielerinnen unterhalten ließen. Dies war freilich fein Fortihrüt: 
aber die Hauptzüge diefer Schilderungen ſprechen doch mehr für den 
Reichthum als fiir Verweichlichung der Städte, und was als Schlem: 
mevei bezeichnet wird, der gut befette Zifch, verdankt doch wohl der 
einfacheren Weife, der fehr genügſamen Koft der Halbinſel das flark 
Melief, in dem er erjcheint. Der Spott des Hipponax über den um 
jenen, dev fein Vermögen aufgegeffen, darf nicht als Maßſtab gelten. 
Auch Xenophanes, fo ftreng er gegen jeine Landsleute it, will doch 
wie Alfaeos nach beendetem Mahle, den Kranz auf dem Haupte um? 


1) 82. 5, 520. Ob. &. 202. — 2) Xenophanı. fragm. 3 B.? — 9 I 
naeos p. 524. 





Der Tempel von Epheios. | 309 


wohlgefalbt, Fröhlichkeit aus dem füßen Wein von duftender Blume 
trinken, während der Weihrauch auf dem Altar emporbrennt; dann 
„Ipriht man von den Kämpfen der Zitanen und Giganten, von 
den Thaten der Vorzeit, die die Dichter gefungen, von dem Streit und 
der Parteiung der Gegenwart; am beften ift, der Götter wohl einge: 
dent, Edles zu reden und die Zugend zu ſuchen.“ „So viel zu trinten, 
dag man ohne Diener nad) Haufe kommen fann, wenn man nicht 
fhon zu bejahrt ift, ift Keine Weberhebung ?)." Die idealen Momente 
der erhöhten Stimmung, die der Wein geben foll, die Xenophanes her- 
vorbebt, werden nicht immer vorgewaltet haben; doch der nachhaltige 
Widerftand, auf den die Yyder trafen, zeigt wenigitens, daR Wohlftand 
und Neichthum die Jonier noch nicht um die Mannhaftigkeit ge- 
bracht Hatten. 

Um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts hatte das neue TFürften- 
thum von Korinth und Sikyon ji) an größeren Bauten zu verjuchen 
begonnen. Wir ſahen ionifche und doriiche Bauweiſe in dem Schap- 
baufe des Myron beim Heraeon zu Olympia bereits in Anwendung, 
wir fanden den doppelten Giebel, die neue Art der Conftruction des 
Tempeldachs zuerft in Korinth in Gebraudh. Seitdem batten die 
Griechen die Bauwerke Aegyptens kennen gelernt, und die ionifchen 
Städte begannen um die Wende des fiebenten und fechiten Jahrhunderts 
die reichen Mittel, über welche fie geboten, zum Neubau ihrer Gottes- 
bäufer zu verwenden. Es war nicht lange nad) der Zeit, da die Pho— 
kaeer den Führer ihrer an der Nhonemündung zu gründenden Pflanzftadt 
bei der Artemis vorn Epheſos gefucht und gefunden hatten, daß die 
Ephejier ſich entichlojfen, das alte Heiligtum der Schukgöttin ihrer 
Stadt in noch niemals verſuchten Dimenjionen zur Ehre der Göttin 
und der Stadt zu erneuern. Außerhalb der Stadtmauern in der Nie- 
derung am Kayſtros gelegen hatten die Kimmerier bei ihrem zweiten 
Einbruch (S. 289. 302) nicht nur das Yandgebiet von Epheſos ver. 
wüftet, jondern auch dieſes Heiligthum ſchwer bejchädigt oder nieder- 
gebrannt. Der Bau des neuen Tempels begann um das Jahr 590 
v. Cbr.2). Cherfiphron von Knoffos auf Kreta leitete denjelben und 
mit und nad) ihm fein Sohn Metagenes. 

Es war nicht leicht, in der Niederung zwilchen der Stadt und 


1) Xenophan. fragm. 1 B.* Athenaeos p. 54. — 2) Der Bau dauerte 
120 Jahre; Plin. h. n. 36, 14 Detlefsen. Die Bollendımg erfolgte nach der 
Schlacht von Myhkale unter Leitung des Paeonios (Vitruv. 17. praef. 16), alfo etıva 
um 470. 
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der Mündung des Kanftros fichere Fundamente für Mauern und Säulen 
des Maßes zu legen, das dem Bau zugedacht war und dann während des 
Baues noch erhöht wırrde. Cherfiphron ließ die Grundmauern mit Holz 
foblen umgeben, um die Feuchtigkeit abzuhalten. ‘Der Tempel follte eine 
Yänge von 425, eine Breite von 225 Fuß erhalten !), das Dach um 
einer doppelten Säulenftellung, zweimal zwanzig Säulen an jeder Yang 
feite, zweimal zwölf an jeder Schmalfeite, Monolithen von 60 Fuß 
Höhe im Schafte, getragen werden. Das Material war weißer Warme, 
der in dem etwa zwei Meilen von der Stadt entfernten Gebirge 
Meſſogis gebrochen wurde. Die gewaltigen Säulen von Hier auf den 
Bauplatz zu fchaffen war fein leichtes Werl. Sie wurden in den 
Brücken nur roh abgerundet und jo al8 Walzen herangebracht. Noch 
Ichwieriger war es, die Architrave, Steinbalfen von 30 Fuß Yänge 
und Darüber, auf die Säulen zu bringen. Die Werkftüce der Ardy: 
trave wurden noch im Gebirge mit Holzwerk walzenförmig umgeben, 
jo auf ven Bauplak gebracht und bier ausgearbeitet; dann wurde eim 
jchiefe Ebene von Sandjäden bis zum Scheitel der Säulen gebilbe, 
auch auf die Kapitelle der Säulen wırden Sandjäde gelegt. Auf den 
Sandfäden wurden die Architrave emporgebradgt und durch Entleerummg 
der Sandjäde auf den Kapitellen allmälig auf dieje herabgeſenkt. Der 
bejonders große und ſchwere Sturz des Haupteingangs foll zur Ber: 
zweifelung des Architekten nicht in die richtige Yage gefommen fein, e 
gedachte jich jelbft Den Tod zu geben, al8 ihm die Göttin zur Nadk: 
zeit erichien, ihm verfündete, daß fie dem Stein feine Yage gegeben. 
Am folgenden Tage ſah man, daR der Stein durch fein eigenes Ge: 
wicht in die gebörige Yage gefommen war. Der Yau jchritt langſar 
vorwärts. Dreifig Jabre nad dem Beginne ftand noch nicht De 
Hälfte der Säulen. Die an der Yorderfront wurden bis zu eime 
gewiſſen Höbe mit plaftiichen Bildwerfen geihmücdt ?). Ariſtophanes 
preilt das „goldjtrablende Haus der Göttin zu Ephejos, in dem Lodiicde 
Mädchen ihr feierlich dienen 3).“ Was heute von Trümmern Diele 
Tempels vorbanden it, gebört dem Neubau deifelben an, welcher unter 
des Deinofrates Yeitung nad) dem Brande des alten Tempels im 
vierten Jahrhundert v. Chr. begonnen, im dritten vollendet wurde. 
Nierzebn Fuß unter dem gegenwärtigen Boden find die Baſen der 
Säulen aufgededt. Sie erbeben ſich auf einem Unterbau von über zebn 


1) 20 Puinius a. a. O. -- 2: Binins a. a. O. Strabon p. 640. — 3 Aristopb 
Nubes 599. 600. 
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Fuß Höhe. Der Umfang der Reſte des Tempels ergiebt mit des Pli- 
nius Angabe ftimmend 425 griechiiche Fuß Länge und 220 Fuß Breite; 
der untere Durchmefjer der Säulen von feinkörnigem Marmor beträgt 
über fieben Fuß. Die Reſte der mit Reliefs verjehenen Säulen zeigen 
unten überlebensgroße Figuren, über welchen dann vier und zwanzig 
Kanneluren beginnen. 

Die Schupgättin der Inſel Samos war eine farijche Gottheit, 
deren Dienſt die ioniſchen Anfiedbler hier vorgefunden, in welcher fie 
ihre Hera wiedererfannten. Das Heiligthum der Göttin ftand aufer- 
halb der Stadt Samos, weitwärts derfelben am Ufer des Imbra⸗ 
ſos umweit des Meeres. Nicht allzulange nad) der Rückkehr des Kolaeos 
von Tarteſſos (S. 295) unter der noch unangefochtenen Negierung 
der Geomoren wird es geweſen fein, daß der Umbau des alten Tem⸗ 
pels an der alten Stätte aber im größten Maßſtabe begonnen wurde. 
Der Samier Rhoekos, der Sohn des Phileas, leitete ihn. Den neuen 
Tempel, den Rhoekos emporführte, nennt Herodot das größte Bauwerk 
der Hellenen. Rhoekos hat diefen Bau nicht vollendet; er wird langſam 
vorgefchritten und faum vor der Mitte des ſechſten Jahrhunderts beendet 
worden jein !). Die heute vorhandenen Nefte gehören wie die zu Epheſos 
einem fpäteren Umbau an?); jie ergeben für den Umfang der Grund- 
mauern 350 Fuß Länge und 190 Fuß Breite. Nicht blos für ihre 
Böttin, auch fir ihre Stadt und ihren Handel forgten die Samier. 
Die Stadt beffer mit Waffer zu verſehen, Tießen fie durch den 
Baumeifter Eupalinos, den Sohn des Nauftrophos von Megara (er 
war vielleicht unter jenen Gefangenen, die das Bürgerreht zu Samos 
erbielten?), eine große Wafferleitung nach dem Vorbilde der Vafferleitung 
des Theagenes zu Megara anlegen. Um das Waffer einer fehr reichlich 
ftrömenden Quelle in die Stadt zu bringen, führte Eupalinos einen 
Zunnel in der Yänge von jieben Stadien (gegen 2000 Schritt) durch 
einen neun bundert Fuß hoben Berg Hindurch; die Rinne für das 
Waffer war dreifig Fuß tief und drei Fuß breit in die Sohle des 
acht Fuß hohen und ebenjo breiten Tunnels eingefchnitten. Am Ende 
der Leitung führten Röhren das Waſſer durch die Straßen der Stadt. 
Noch großartiger war der Damm, durch den die Samier ihren Hafen zu 
fügen unternahmen. Er lag unter der Altftadt, nunmehr der auf fteiler 


1) Herd. 2, 148. 3, 60. Leake Asia minor p. 348. Jedenfalls hat Po- 
lytrates den Tempel zu Ende gebracht; vor der perfifchen Einnahme war er fertig, 
da ihn Paufanias (7, 5, 4) trotz der Beſchädigung durch das Feuer der Perſer bewun⸗ 
derumgsmwirdig nennt. -- 2) Correspondance hellenig. 4, 383. — 3) Ob. S. 295. 
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Höhe gelegenen Burg der Stadt Samos; der neue Damm follte 
den Hafen im Umtfreife von zwei Stadien umgeben. Die Tiefe des 
Meeres nöthigte, demjelben die außerordentliche Höhe von 120 ur 
zu geben !). 

Wie Ephefos für die Artemis, Samos für die Hera forgte Ko: 
lophon für feinen Schukgott, den Apollon von Klaros. Die Maße 
feines Tempels kamen nad) dem Zengniß des Pauſanias den Maßen 
des Artemistenpels von Epheſos am nächften; der Tempel zu Klaros 
wurde jedoch nicht vollendet. Das Haus, welches Die Phokaeer ibrer 
Schutzgöttin, der Athena, erbauten, fand Pauſanias noch in den 
Neften — es war ſechs Jahrhunderte vor feiner Zeit von den Perſern 
in Brand geftedt worden — bewunderungswürdig ?). Syn welcher Weile 
Meilet die Proceffionsftraße nach feinem Tempel des Apollon ſchmückte, 
ift oben (S. 294) bereit erwähnt. Nachdem Amafis den Thron von 
Aegnpten beftiegen (570 v. Ehr.), erbauten Milet dem Apollon und 
Samos der Hera auch zu Naufratis Tempel; ein gemeinfames Heilig: 
thum errichteten dort Phokaea, Chios, Teos, Klazomenae mit vesbos 
und den drei Städten von Rhodos, mit Knidos und Halifarnafioe®). 

Mit der Architektur erhob fich die Skulptur der Hellenen. Als 
Kypſelos von Korinth nach der Mitte des fiebenten Jahrhunderts jeinen 
mit dem Hanımer getriebenen Goldfolog des Zeus zu Olympia auf 
jtelfte, hatte Glaukos von Chios bereit (im erſten Jahrzehnt dieies 
Jahrhunderts) die Kunſt des Löthens erfunden ). Feſt ſteht, Dar die 
Griechen im Laufe des ſiebenten Jahrhunderts von getriebener, ge 
nieteter ımd gelötheter Arbeit in Erz zum Erzquß, von der Holz 
bildnerei zur Arbeit in Dearmor gekommen find. Wie auf ihre Bar 
kunſt muß die Deffnung Aegyptens von der Mitte des jiebenten Yubr- 
hunderts ab auch auf ihre Bildfunft mächtig eingewirft haben. jener 
Glaukos von Chios, Rhoekos und Theodoros von Samos, Gitiadas von 
Eparta (nm 600 v. Ehr.), Dipoenos und Skyllis von Kreta (um 580 
v. Ehr.), und vor Letzteren Melas von Chios, deſſen Cohn Mikkiades, dann 
deſſen Enkel Archermos, deifen Urenkel Bırpalos und Athenis >), endlich 
Bathrfles von Magneſia (um 540 v. Chr.) haben die griechiiche Bildkunft 
von den Xoana, von den Idolen der Götter, hölzernen, hermenartigen 
Proften mit rohen Andentungen der menfchlichen Geftalt, zu kunſtmäßigen, 


1) Herod. 3, 60. — 2) Ob. S. 301. Baufan. 7, 5,4. — 3) Herodot ?, 118. 
- 4) Herod. 1, 25. Euseb. Chron.: Olymp. 22, 2 = 691. — 5) Plin. h. a. 
86, 4. 5. Fragment einer deliichen Inſchrift: Adızmıadnz 6 Heiaros zaı Ao- 
x’ouw. of Xioe u &yirwer: IL. G. A. Nr. 3808. 
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wenn auch immer noch fteifen, bieratifchen Formen, an die Schwelle des 
fogenannten aeginetifchen Stils geführt. Wenn einige der Älteften Ueber- 
refte diefer Skulptur: die Metopen de8 Tempels von Selinus, in 
Sparta aufgededte Diarmorrelief3, danach) das Relief von Samothrafe 
mit dem Bilde und Namen des Agamemnon in Buftrophedonfchrift ), 
in gewiffem Sinne auch jene Sitbilder von Milet durch ftarfe und 
zugleich gedrungene Formen an aſſyriſch-phoenikiſche Vorbilder er- 
erinnern — die Mehrzahl nähert ſich vielmehr der Schlanfheit der 
aegyptiichen Art. Jeden Falls war e8 eine vajche Entwicelung, 
die nach dem Goldkoloß des Kypſelos, den Erzkoloffen des Kolaeos von. 
Samos, dem Erzkoloß des Apollon zu Amyklae, den Paufanias mit 


Ausnahme des Kopfes, der Hände und der Fußſpitzen einem ehernen 


rg 


Pfeiler vergleicht, der neuerlich aufgededten Artemis von Delos?) be- 
reit3 um die Mitte des ſechſten Jahrhunderts jene figenden Figuren von 
Milet?), Statuen der Sieger in den olumpifchen Spielen, Neliefpor- 
träts auf Srabfteinen aufzumeijen hatte. Es waren Werke griechifcher 
Künftler, des Glaufos von Chios, des Theodoros von Samos, des 
Erfinders des Erzguffes, die die Könige Lydiens nad) Delphi weihten. 

Nachdem die vollen Töne des Epos bei den Joniern verflungen 
waren, batte fich ihre Poefie der Ermahnung zu waderer That und 
tüchtiger Geſinnung in den Elegieen des Kallinos, den Kämpfen des 
Lebens in den Verſen des Archilochos zugemendet. Während Tyrtaeos 
die Weifen des Kallinog jenfeit des aegaeiſchen Meeres aufnahın, kam 
man in den ionifchen Städten von einer ernften und finnenden Be— 
obachtung und Reflexion aus, die danach die gnomiſche Poejie ins 
Leben gerufen haben, dazu, einer von der naiven Freude am Yeben, 
die bis dahin in der hellenijchen Poefie vorgewaltet hatte, meit ab- 
weichenden Lebensanficht Ausdrud zu geben. Die erhaltenen Verſe 
jenes Simonides von Samos, der die Anfiedler von Samos nad 
Amorgos Hinüberführte (S. 294), laſſen eine auffallend nüchterne, re- 
fignirte, faft Heinbürgerliche Gefinnung erkennen, neben welcher danır 
aber doch auch wieder eingefchärft wird, daß man ſich muthigen Sinnes 
verhalten, ſich zu faflen und zu tröften wiſſen müſſe. „Der dumpf- 
dormernde Zeus”, jagt er, „hat das Ende aller Dinge in der Hand 
und giebt, wie er will, den Ausgang. Den Meuſchen ift feine Er- 


1) Kirchhoff Studien? S. 32. — 2) Correspond. hellenig. 3, 1—12. 
99-108. — 3) Dielen fchließt fidy weiterhin die Statue der dere von Samos an; 
Corresp. helléniq. 4, 488498. 
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fenntniß gegeben. Wie die Thiere leben wir in den Tag hinein und 
wiffen nicht, welches Ende ung der Gott beſchieden. Die Hoffuung 
nährt alle, welche fich erfolglos abmühen. Dieje glauben, daß ihr 
Tag kommen wird, und jene hoffen auf den Wechfel der Jahre. In 
der Jugend ift Niemand, melcher nicht glaubt, daß ihm Neichthum 
und alles Gute zufallen werde. Aber Dieſen überrafcht das mer⸗ 
wünschte Alter, ehe er zum Biel gekommen ift, den Andern verderben 
die tramigen Krankheiten. Jene, vom Ares bezwungen, fendet Hades 
unter die ſchwarze Erde hinab; Dieſe ftarben, vom Sturm umberge 
trieben, in den Bellen des dunklen leeres, und Jene enden ihr un: 
jeliges Schidfal durch den Strang und verlaffen aus eigener Wahl das 
Yicht der Sonne. Nichts ift frei vom Uebel, zehntaufend Todesarten 
und unzäblbares Unheil und Elend laftet auf den Menſchen. Aber 
wenn fie mir glaubten, jo würden wir muthigen Sinnes den Unfällen 
nicht weichen und uns von den fchlimmen Leiden nicht mißhandels 
laffen.” „Wenn wir gejcheit wären, beflagten wir die Todten nick 
länger als einen Zag. Wir haben viel Zeit zum Sterben, zum Xeben 
wenige und fchlechte Jahre.“ Auch beim einfachen Mahle mit einem 
guten Freunde weiß Simonides fich über die Unbill des Geſchicks hin⸗ 
wegzubelfen. Indem er den Telembrotos, „der viel vollbracht,“ 
zu fich einladet, fagt er: „Wie ich das Fleiſch gebraten und gejchnitten 
habe, weikt Du, ich verftehe das nicht fchlecht. Auch wunderſchöner 
Ziegenkäſe ift da, von Tromileia in Achaia, den ich felbjt mitgebradt.” 

Aehnlicher Gefinnung ift Mimnermos von Smyrna, der Beitgenof 
des Solon und Pittakos). Seiner Dichtung fehlt die männliche 
Ader nicht. Es war die Zeit, da Alyattes die nachdrücklichiten An 
griffe gegen Smyrna richtete. Mimnermos fang feinen Yandsleuten 
von der Ankunft der Ahnen in Afien, von der Gründung Kol: 
phons und Smyrna's, er rief fie zur Mannhaftigteit im Kampfe gegen 
den Alvattes auf; er erinnerte jie an die Thaten, welche ihre Zor: 
fahren zur Zeit des Gyges gegen die Ynder gethan, an jenem Tage, 
da fie die bereits eingedrungenen Ynder wieder aus ihren Thoren ge 
trieben; er vief ihnen das Beifpiel eines tapferen Streiters ans jene 
Beit zurüd, der „die Schaaren der roßkämpfenden Lyder vor ſich ber 


I) Mimnermos ft nad) Suidas (8. v.) Olymp. 37 — 632 geboren, mas 
Solons Zeitalter volllommen fiimmt. Wenn er bei Strabon (p. 648) ein Kolopho⸗ 
nier, bei Suidas Kolophonier oder Smyrnaeer heißt, fo liegt das darin, daß er feis 
Geſchlecht von den Kolophoniern ableitete, die Smyrna genommen und bevöflert hatten: 
fragm. 9 Bergk?, 
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getrieben )).“ Smyrna erlag (S. 305). Das harte Geichid feiner 
Stadt konnte die fchwermüthige Xebensanficht des Mimnermos nicht 
wenden, mußte fie vielmehr fteigern. Er betont die dunfeln Seiten 
bes Lebens, die Trübfal des Alters, denen nur der geringe Troſt kurzer 
Jugend, der beſſere Troſt der Liebe gegenüberftehen. Bon ſolchen An- 
ſchauungen aus ift Mimnermos fowohl Sänger der Leiden des Alters 
als Urheber der erotiichen Elegie geworden. „Wie die Blätter zur 
Beit des vielblumigen Frühlings emporjprießen,” fo beißt e8 in einem 
uns erhaltenen Bruchitüce feiner Poefie, „wenn der Strahl der Sonne 
wärmer wird, diefen gleich erfreut uns die Blüthe der Jugend eine 
Bpanne Zeit. Aber die ſchwarzen Keren ftehen daneben, die eine mit 
bem Ende des traurigen Alters, die andere mit dem des Todes; nur 
einen Augenblick währt die Frucht der Jugend, wie der Sonnenſtrahl 
über die Erde geht. Sobald diefe Zeit vorüber, ift eg beffer zu fterben 
als zu leben. Denn viel Uebles fommt dann dem Herzen. Der ver- 
Bert jein Vermögen ımd die thränenreichen Werke der Armuth kommen 
Über ihn, jener entbehrt der Kinder und geht, ihrer am meiften ver- 
langend, unter die Erde in den Hades, ein anderer hat eine Krankheit, 
die ihm die Seele verdirbt; e8 giebt feinen Dienfchen, dem Zeus nicht 
wiele Uebel auflegte.e Die werthvolle Jugend vergeht wie ein Traum, 
und über dem Haupte ift das traurige, mißgeftaltete Alter aufgehängt, 
verbaßt und ohne Würde, welches den Man unkenntlich macht und 
die Augen verdirbt und den Sinn verdüftert 2). Wohl giebt e8 ein 
Gut in dem üblen Yoofe, das den Menfchen beſchieden ift, aber aud) 
dieſes Gut ift vorübergehender Art; die Yiebe und deren Genuß. Er 
ſelbſt liebte eine Flötenfpielerin, die Nanno 3). Aber das Alter kommt 
bald und entzieht uns auch diefe Freuden. „Wo ift Leben,“ fragt er, 
„wo it Freude, ohne die goldene Aphrodite +)?" Welche Gewalt ift 
größer, welche Macht ift ftärter als die der Liebe? „Ohne fie," jagt 
er, „hätte ſelbſt Jaſon nie das große Vließ von Aea zurüdgebradht, 
aus des Aeetes Stadt, mo des fchnellen Helios Strahlen anı Rande 
des Dfeanos im goldnen Gemache ruhen, und den mühſalvollen Weg, 
bes Pelias ſchwere Aufgabe, nicht beftanden 5)!" Seine ſchwermüthigen, 
weichen, klagenden Xiebestöne, die anfchauliche Anmuth feiner Schil⸗ 
derungen ftehen in ſcharfem Gegenfag zur gewappneten Elegie des Tyr⸗ 
taeos, zu den gefunden Yebensregeln Solong, zu dem ftürmifchen Drange 


1) Bd. 5, 512. — 2) Fragm. 2. 5. B.? — 3) Strabon p. 649. Plut. de 
mus, 8. Athenaeos p. 567. — 4) Fragm. 1. — 5) Fragm. 11. 
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des erregten Gemüths, den jcharfen Impulſen der Yeidenfchaft in den 
Gedichten des Alkaeos und der Sappho. „Wenn mich heimliche Liebe 
und füße Geichenfe und das Lager nicht mehr erfreuen," jingt Mim 
nermos, „dann möchte ich todt fein. Kommt das befchwerliche Alter 
heran, welches auch den fchönen Mann häßlich macht, dann drüden 
unabläfjig fein Herz ſchwere Sorgen, er freut fich nicht mehr, wenn 
er den Strahl der Sonne fieht; der Jugend ift er verhaßt, die Weiber 
fünmern ſich nicht um ihn. So ſchlimm beftellte der Gott das traurige 
Alter )).“ „Dem Tithonos hat Zeus ein unvergängliches Uebel ſchlimmer 
als der Tod verliehen, das Alter 2)” „Wenn doch ohme Krankheit 
und bejchwerlichen Kummer im jechzigften Jahre das Geſchick des Todes 
träfe 3)!" Weniger als Mimnermos hatte Solon gegen das Alter ein- 
zuwenden ; feinem gefunden Sinn erfchien nach einem tüchtigen und 
thatfräftigen Yeben ein langer und beiterer Abend deſſelben teineswegs 
fürchterlich. Er ermwiderte auf diefe leßten VBerfe des Mimnermos: 
„Wenn du mir noch glauben willjt, ftreiche dies. Zürne mir nicht, 
daß ich e8 beſſer als du bedacht habe, und finge umändernd, o Wohl. 
lautsjohn, auf diefe Weife: wenn doch ohne Krankheit und beſchwer⸗ 
lihen Kummer im achtzigften Jahre die Moera des Todes riefe !“ 

Der Weile des Joniers Archiloho8 von Paros, den Jamben, im 
denen diefer zuerft jeinem Zorn und feinem Epott Puft geinacht hatte, 
war Aſios von Samos gefolgt, als er die Unverſchämtheit brand 
marfte, die fich ungeladen zum Hochzeitsſchmauſe drängt 5); Simonides 
von Samos ift von individueller Verhöhnung zu generalifivender Satire 
übergegangen. Es jind die Weiber, das Unheil der Männer, die er 
geißelt: „Eine, jagt er, ift aus der dichtborftigen. Sau gefchaffen (die 
ſchmutzige Tram), die andere aus dem nichtönußigen Fuchs (die liftige 
Frau), die dritte aus dem frechen Hunde (die unverjchämte rau), di 
vierte aus der unbeweglichen Erdſcholle (die träge, viel eſſende Frau,, 
die fünfte aus dem ftetS bewegten Deere (die Frau veränderlichen 
Humors), die fechfte aus dem ftörrigen Ejel, die jiebente aus dem 
diebifchen Wieſel, die achte aus dem ftattlichen Roß (die putzfüchtige 
Frau), die nur „ein Scepterträger oder Tyrann brauchen kann,“ die 
neunte aus dem häßlichen Affen (die mißgebildete, bösartige Frau), 
die zehnte aus der Biene. „Wohl dem Panne, dem folche zu Theil 
wird, unter ihren Händen blüht und mehrt ſich das Haus; aber nur 


il) Fragm. 1. — 2) Fragm. 4 — 3) Fragm. 6. — 4) Solon. fragın. ®. 
Ob. ©. 248. . 5) Athenaeos p. 125. 


Aeſopos. 317 


die beften und geſcheuteſten Männer begnadigt Zeus durch ſolche Frau.“ 
Phokylides von Milet (S. 292) hat dann dies Thema von den Weibern, 
beren PVergleihung mit gewiſſen Thierarten in feiner ntatteren Weife 
wieder aufgenommen und variixt !). 

Der neuen refleftirenden Richtung der Ethik und Boefie, ihrer 
praftiichen Erfahrungsweisheit waren der Art und den Eigenheiten der 
Thiere entnommene Qergleichungen genehm, um Ergebniſſe ihrer Be⸗ 
obachtung und Meberlegung mit prägnanter Wirkung zu vergegen- 
wärtigen, ihre Grundfäge und Sentenzen in anfchaulichen Bildern aus⸗ 
zudrüden. So gelangte die bei den Griechen längft übliche Thierfabel 
zu größerer Bedeutung ?). Schon Hefiod von Asfra hatte, um die 
Gewalt, die dag Recht mißachtet, zu brandmarfen, die Fabel vom Ha⸗ 
bicht und der Nachtigall erzählt (5, 226). Archilochos von Paros zeigte 
dem Lykambes durch eine Thierfabel, wie auch der Schwache vom Starken 
erlittenes Unrecht zu rächen vermöge (5, 501), und Stefichoros von 
Himera warnte feine Yandsleute durch eine Fabel, ſich dem Starken an- 
zuertrauen, der ihnen zu belfen bereit war?). Nachdem Simonides 
von Samos die Arten der Frauen dur Vergleihung mit Thieren 
charakteriſirt Hatte, mag die nahe Verbindung, in welche die Inſel 
Samos mit Aegypten fam, dazu beigetragen haben, die Xhier- 
fabel auf Samos weiter einzubürgern. Für den Urheber der felbft- 
fländigen Behandlung der Thierfabel, für den erjten Fabelerzähler gilt 
ben Griechen Aejopos, der in der eriten Hälfte des jechiten Jahr⸗ 
hunderts auf Samos lebte‘). Von Geburt nach dem älteften Zeugniß 
ein Zhrafer von Mefambria, nach Anderen ein Phryger, war er als 
Stlave nad) Samos gefommen?); bier foll er im Haufe des Jadmon 
zufammen mit jener fchönen Tchraferin, der Doricha gedient haben. 
Die Doricha erftand der Samier Xanthos, um mit derjelben in Nau- 
fratis Gewinn zu machen (S. 284). Aefopos joll von Jadmon, feinem 
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1) Phocyl. fragm. 3 B? — 2) Bergt Griech. Lt. Geſch. S. 370. — 
8) Buch 13 Kap. 17. — 4) Suidas s. v. fett feine Geburt um Olymp. 40 —- 620 
and femen Tod Olymp. 54 —= 564. Diogenes von Xaerte (1, 72) fest des Aeſopos 
Bäche um Olymp. 52 — 572, Eufebios feinen Tod Olymp. 54, 3 — 562, 
wozu Herodots Angaben ımd die durchgehende Anficht, daß er Beitgenoß der fieben 
Weifen geweſen, vollftändig fiimmen. — 5) Heracl. Pont. fragm. 10. Lucian. Ver. 
Hist. 2, 18. Aelian. V. H. 10, 5. Der Name Aeſopos fpricht nicht für fremd⸗ 
DAndiſche Abkunft: Aeſopos heißt etwa zu derfelben Zeit auch der DVerfertiger des 
Denffieins von Sigeion. Unter Mefambria wird Mefambria zwiſchen Stryme und 
Zone unter dem Jsmaros, nicht Mefambria unter dem Haemos zu verfichen fein; 
letzteres wurde erſt 510 eine griechiſche Stadt; Bd. 4, 519. 
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Herrn, freigelaſſen worden fein und das Bürgerrecht in Samos ca 
langt haben. Wir hören durch Ariſtoteles, daß er einſt einen auf de 
Tod angeklagten Demagogen (es müßte dies zu der Zeit geſchehen ſeir 
als die ariſtokratiſche Partei in Samos wieder in Vortheil, danach zu 
Herrſchaft kam“) in höchſt eigenthümlicher Weiſe vertheidigt habe. G 
erzählte den Samiern: „Ein Fuchs wollte durch den Fluß ſchwimme- 
gerieth aber in den Strudel, und da er nicht herauskonnte, macht 
fich viele Hundsläufe an ihn. ‘Das habe ein Seeigel gejehen und mı 
leidig gefragt, ob er ihm die Hundsläufe abnehmen folle. Der Fuel 
aber babe dies nicht zugelaffen, jondern gejagt: dieſe find jchon wa 
von mir und werden mir nicht mehr viel Blut ausfaugen; wenn 3 
fie wegnimmift, kommen andere, die hungern, und mir den Reſt ausſaug 
werden.” „So wird Eud, Männer von Samos,” ſchloß Aeſopo 
„Diefer (der Angeklagte) nicht mehr jehaden, denn er ift bereits red 
bringt Ihr ihn zu Tode, jo fommen Andere, die arm find, ftehlen Em 
das Vermögen des Staats und bringen Euch darım 2)” Dürfen w 
aus dieſem Beiſpiel jchließen, jo maltete ein derber, vollsmäßiger To 
in Aeſops Fabeln vor. Nach der Tradition der Griechen bat er ei 
gewaltfames Ende und zwar in Delphi gefunden. Er habe dort, | 
beißt es, die Delpher getadelt, daß fie fich nicht durch redliche Arbe 
ernäbrten, nicht von der Beitellung des Ackers lebten, fondern daras 
bebarrten, von den Opfern, die dem Gotte gebracht würden, zu zehrei 
Das hätten die Delpher übel genommen und eine goldene Schale, d 
dem Gotte gehörte, heimlich in jein Gepäck geitelt. Und ala ms 
Aeſopos Delphi verlaffen und fich arglos auf den Weg gemacht, wär 
fie ihm nachgeeilt, hätten das Gepäck geöffnet, ihn des Tempelraul 
angeklagt und des Todes fchuldig erkannt, der an Zempelräubern dur 
Hinabftürzung von der Felsſpitze Hhampeia — nordöftlich der Fel 
wände, der Phaedriaden, unter denen ‘Delphi lag — vollzogen wurl 
Aeſopos erzählte ihnen, wie es heißt, zum Beweiſe dafür, daß D 
Starfe der Strafe für das Unrecht, das er an dem Schwachen üll 
auch dann nicht entgehe, wenn er in den Schooß des Zeus flüdy 
wie der Miftfäfer dem Adler, der ihm feine Jungen geraubt, die Ei 
weggewälzt habe, und da fih nun der Adler zum Zeus emporg 
ſchwungen umd feine Eier in deſſen Schooß gelegt, fei auch der Kiki 
zu den Göttern binaufgeflogen, und als fich Zeus erhoben, ihn 

verjagen, feien des Adlers Eier zerbrochen und wiederum verloren < 
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gangen. Trotz diefer Belehrung hätten die Delpher den Aeſopos von 
der Hyanıpeia hinabgeftürzt. Aber über das Yand der Delpher ſei 
Mißwachs gefommen und jede Art von Krankheit, und der Sprud) 
des Gottes babe den Delphern geboten: Sühne für die Seele des 
Aeſopos zu leiften. Yange hätten die Delpher auf allen Feitverfamm- 
lumgen der Hellenen vergebens ausrufen lafjen: wer die Sühne für 
dere Aejopos nehmen wolle, bis jich der Enfel des ehemaligen Herrn 
des Aeſopos, der wie der Großvater Jadmon hieß, zum Empfange der 
Duzfe bereit erflärte, und ſeitdem ſei fein überwiefener Zempelräuber 
mehr von der Hyampeia geftürzt worden!) Die Glaubwürdigkeit 
trete Tradition läßt ſich für mehr als einen Punkt bezweifeln; bei 
dere Griechen galt diefelbe unbeftritten. 
Des Archilochos, des Aſios und des Simonides von Samos 
Satire fand in der zweiten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts durch 
Diypponar von Ephejos eine derb auftretende Fortfegung. Dipponar 
wart unbegütert ?), von fräftigem aber Eleinem und mißgebildetem Körper. 
Auzs Epheios, feiner Vaterſtadt, verwiefen, fand er Zuflucht in Klazo- 
nenae’). Arm, unglüdlid” und durch feine Geftalt Gegenjtand des 
Spots, giebt er heftig Verhöhnmg gegen Verhöhnung zurüd, fucht 
ee ſich gegen die Angriffe, die er erfährt, feit zu machen, jich über 
fie zu erheben, indem ex ſich felbft verböhnt. Seine Jamben und 
CH oliamben, jelten harmlos, athmen meift Bitterfeit. Bon einem Schlem- 
mer jagt er parodirend: „Nenne mir Muſe den Sohn des Eurymedon, 
die Meercharybdis, der nicht nach der Ordnung ift und alles für den 
Bauch nievermadt, daß nad) Beſchluß der Gemeinde den Schlimmen 
eize fchlimmerer Tod treffe, am Strande des unfruchtbaren leeres.“ 
„Wie ein Eunuch von vampſakos,“ fagt er von einem andern, „ſchmaufte 
er in aller Ruhe Tag für Tag Thunfisch mit Zwiebelbrühe, bis er fein 
Erbgut aufgezehrt. Nun muß er im Gebirge Steine brechen und hat 
fein Maß Feigen und Gerftenbrot dazu, die Koft der Sklaven 4)." 
Ueber die Weiber hat Hipponar noch viel fchärfer geſprochen als Si— 
monides und Phokylides: „An zwei Tagen ift die Frau am füßeften, 
an Dem Tage, an welchem man fie heirathet und an dem, an welchem 
Marz fie todt Hinausträgt°)." Ueber feine eigene Armuth beflagt er 
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1 1) Heod. 2, 134. Heracl. Pont. fragm. 22 M. Schol. Aristoph. Vesp. 
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Herrn, freigelaſſen worden fein und das Bürgerrecht in Samos er: 
langt haben. Wir hören durd) Aristoteles, dag er einft einen auf den 
Tod angeflagten Demagogen (e8 müßte dies zu der Zeit geichehen fein, 
als die ariftofratifche Partei in Samos wieder in Vortheil, danach zur 
Herrichaft kam!) in höchſt eigenthümlicher Weife vertheidigt habe. Er 
erzählte den Samiern: „Ein Fuchs wollte durd) den Fluß ſchwinmen, 
gerieth aber in den Strudel, und da er nicht herausfonnte, machten 
fih viele Hundsläufe an ihn. Das babe ein Seeigel gejehen und mit: 
leidig gefragt, ob er ihm die Hundsläuſe abnehmen folle. Der Fuche 
aber habe dies nicht zugelaflen, fondern gejagt: dieſe find ſchon voll 
von mir und werden mir nicht mehr viel Blut ausfaugen; wenn du 
fie wegnimmift, kommen andere, die hungern, und mir den Heft ausſangen 
werden." „So wird Euch, Männer von Santos," ſchloß Aeſopos, 
„Diefer (der Angeklagte) nicht mehr jchaden, denn er ift bereits veid; 
bringt Ihr ihn zu Tode, jo fommen Andere, die arm find, ftehlen Eud 
das Vermögen des Staats und bringen Euch darum ?).” Dürfen wir 
aus diefem Beiſpiel jchließen, jo waltete ein derber, vollsmäßiger Ton 
in Aefops Fabeln vor. Nach der Tradition der Griechen hat er em 
gewaltfames Ende und zwar in Delphi gefunden. Er babe dort, ie 
beißt e8, die Delpher getadelt, daß fie jich nicht durch redliche Arbeit 
ernäbrten, nicht von der Beftellung des Aders lebten, ſondern darauf 
beharrten, von den Opfern, die dem Gotte gebracht würden, zu zebren. 
Das hätten die Delpher übel genonmmen und eine goldene Schale, de 
dem Gotte gehörte, heimlich in fein Gepäck geitelt. Und ala mm 
Aeſopos Delphi verlaffen und ſich arglos auf den Weg gemacht, wären 
fie ihm nachgeeilt, hätten da8 Gepäd geöffnet, ihn des Tempelraubs 
angeklagt und des Todes fchuldig erfannt, der an Zempelräubern dımd 
Hinabftürzung von der Tyelsipige Hyampeia — nordöftlich der Fels⸗ 
wände, der Phaedriaden, unter denen Delphi lag — vollzogen wurde. 
Aeſopos erzählte ihnen, wie e8 heißt, zum Beweiſe dafür, daß der 
Starfe der Strafe für das Unrecht, das er an dem Schwachen übe, 
auch dann nicht entgehe, wenn er in den Schooß des Zeus flüchte, 
wie der Miſtkäfer dem Adler, der ihm feine ‘ungen geraubt, die Gier 
weggewälzt habe, und da ich nun der Adler zum Zeus emporge 
ihmungen und feine Eier in deſſen Schooß gelegt, fei auch der Käfer 
zu den Göttern binaufgeflogen, und als fi Zeus erhoben, ibn zu 
verjagen, feien des Adlers Eier zerbrochen und wiederum verloren ge 
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gangen. Trotz dieſer Belehrung hätten die Delpher den Aeſopos von 


der Hyanıpeia hinabgeſtürzt. Aber über das Land der Delpher ſei 
Mißwachs gekommen und jede Art von Krankheit, und der Spruch 
des Gottes habe den Delphern geboten: Sühne für die Seele des 
Aeſopos zu leiſten. Lange hätten die Delpher auf allen Feſwerſamm⸗ 
lungen der Hellenen vergebens ausrufen laſſen: wer die Sühne für 
den Aeſopos nehmen wolle, bis ſich der Enkel des ehemaligen Herrn 
des Aeſopos, der wie der Großvater Jadmon hieß, zum Empfange der 
Buße bereit erklärte, und ſeitdem ſei fein überwieſener Tempelräuber 
mehr von der Hyampeia geſtürzt worden). Die Glaubwürdigkeit 
dieſer Tradition läßt ſich für mehr als einen Punkt bezweifeln; bei 
den Griechen galt dieſelbe unbeſtritten. 

Des Archilochos, des Aſios und des Simonides von Samos 
Satire fand in der zweiten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts durch 
Hipponar von Epheſos eine derb auftretende Fortſetzung. Hipponax 
war unbegütert ?), von kräftigem aber Heinen und mißgebildetem Körper. 
Aus Ephejos, feiner Vaterftadt, verwieien, fand er Zuflucht in Klazo⸗ 


. menae’). Arm, unglüdlih und durch feine Geftalt Gegenftand des 


Spotts, giebt er heftig Verhöhnung gegen Verhöhnung zurück, fucht 
er ſich gegen die Angriffe, die er erfährt, feit zu machen, fich über 
fie zu erheben, indem er ſich felbft verhöhnt. Seine Jamben und 
Eholiamben, jelten harmlos, athmen meiſt Bitterfeit. Von einem Schlem- 
mer jagt er parodirend: „Nenne mir Muſe den Sohn des Eurymedon, 
die Meercharybdis, der nicht nach der Ordnung ißt und alles für den 
Bauch niedermadht, daß nach Beichluß der Gemeinde den Schlimmen 
ein fchlimmerer Tod treffe, am Strande des unfruchtbaren Meeres.” 
„Wie ein Eunuch von Lampſakos,“ fagt er von einem andern, „ſchmaufte 
er in aller Ruhe Tag für Tag Thunfiſch mit Zwiebelbrühe, bis er fein 
Erbgut aufgezehrt. Nun muß er im Gebirge Steine brechen und bat 
fein Maß Feigen und Gerftenbrot dazu, die Koft der Sklaven +).' 
Weber die Weiber hat Hipponar noch viel fehärfer gefprochen als Si— 
monides und Phokylides: „An zwei Tagen ift die Frau am füßeften, 
an dem Tage, an weldyem man fie heirathet und an dem, an welchem 
man fie todt hinausträgt®).” Ueber feine eigene Armuth beflagt er 


1) Serod. 2, 134. Heracl. Pont. fragm. 22 M. Schol. Aristoph. Vesp. 
1446; Pax 129. 130 und die Scholien. Plut. sera num. vindicta 12. 
Pyth. orac. 14. — 2) Fragm. 10—13. 22. B? — 3) Plin. h. n. 36, 5. 
Athenaen8 p. 552. Aelian. V. H. 10, 6. — 4) Fragm. 85. 34. — 
5) Fragm. 28. 
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ji) bitter: „DO Vater Zeus, du König der Olympier, warım gabfl 
du mir nicht Gold, den König des Silbers y.“ „Hermes, lieber 
Hermes, du Sohn der Maia, Kylienier, id) flehe zu dir, denn ich 
friere jehr und ſchlimm.“ Die folgenden Verſe find an Menſchen, nicht 
an den Gott gerichtet: „Gieb dem Hipponax ein Hemd, denn id 
friere fehr und die Zähne flappern mir." „&ieb dem Pipponar ein 
Hemd und ein warmes Wamms und ein Paar Sandalen ımd ein 
Paar Winterjhuhe und jechzig Goldftateren.” Er bat vergebens, dem 
in einem andern Fragment heißt e&8: „Du haft mir fein dichtes Hemd 
gegeben, den Schirm gegen die Kälte des Winters, du haft meine Füße 
nicht durch dichte Schuhe gejchütst, damit meine Froſtbeulen nicht auf- 
brächen ?).” „Dem Unheil,” heißt e8 damı endlich, „ergebe ich die viel 
feufzende Seele, wenn du mir nicht fo ſchnell als möglich einen Scheffel 
Gerſte ſchickſt, daß ich mir einen Graupentrank machen kann, die er: 
quickende Abwehr des Elends 8).“ 

In Klazomenae waren damals die Urenkel des Melas (S. 312), 
die Bildhauer Bupalos und Athenis, thätig. Sie machten durch eime 
wohl noch übertreibende Porträtſtatue des Hipponar deſſen Geftalt zum 
Gegenſtand allgemeinen Spott. Hipponarx juchte ji zu rächen. Er 
erzählte den Klazomeniern, was ihm widerfahren jeit). „Nehmt mir 
meinen Diantel ab,“ beißt e8 in einem Bruchftüde, „ich werde dem Bu- 
palos die Augen ausfchlagen; ich fehle nicht, wenn ich Ichlage, ich bin 
rechts mit beiden Armen ).” In einem andern Bruchitüd jagt er: 
„Wenn ihm doch einer die Haare ausraufen und den Hintern durch 
weichen wollte 8).“ Er nennt den Bupalos einen „unjeligen Dtann;“ 
er will ihn als einen, der die Stadt verumreinigt bat, verflucdht umd 
den Göttern geweiht haben’). Den Künſtlern jcheint Hipponax über 
haupt nicht geneigt gemeien zu jein. Dem Dialer Mimnes ruft er 
zu: „Du Dummkopf Mimnes, male dody nicht wieder auf den viel 
rudrigen Bord der Triere eine Schlange, die von Schnabel gegen den 
Steuermann frieht. Das ift ein böſes Vorzeichen für den Steuer 
mann, wenn ihn eine Schlange ing Schienbein ftiht”).“ 


l) Fragın. 29. — 2) Fragm. 16. 17. 1x. 19. — 3) Fragm. 42 - 
4) Plin. h. n. 36, 5. Hippon. fragm. 13. — 5) Fragin. 83. — ı Fragm M. 
— 7) Fragm. 4 ayqy. 11. le. — S) Fragm. 40. 
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21. Die Anfänge der Wiſſenſchaft. 


Die Ermeiterung des Horizonts durd) Seefahrt und Rolonifation, 
das Emporitreben des Bürgerjtandes, der Kampf um das Negiment 
in den Städten, die Neuordnung der Verfafjungen hatten Beobachtung 
und Nachdenken geweckt, eingehende Abwägung der Verhältnijfe, In⸗ 
terejfen und Kräfte, mannigfache Betrachtungen über Streben und 
Zreiben der Menſchen, deren Hoffnungen und Täufchungen hervorgerufen. 
Der Tradition gegenüber war unter dem Einfluß von Erfahrung und 
MNeflerion ein milderes Nechtsgefühl, eine neue Moral cınporge- 
fommen. Die Ergebniffe diefer neuen politischen und ethifchen An— 
ſchauungen hatten hervorragende Vertreter in Solon, Pittafos, Kleo⸗ 
bulos und Bias gefunden, die die Früchte ihres Nachdenfens in der 
mit ihnen auftretenden gnomifchen Poejie niederlegten. Doch nicht nur 
die den Gemeinweſen mit dem Aufwachjen des Bürgerjtandes geitellten 
Aufgaben brachten den Hellenen Antrieb und Nöthigung, die realen 
Dinge jchärfer als zuvor ins Auge zu faſſen, die poetiiche Weltan- 
ſchauung durch eine proſaiſchere zu erjegen. Die Städte der Jonier 
waren Mittelpunkte des wweitreichendjten Verkehrs geworden, der ſich von 
den Ufern der Maeotis bis zu den Dafen Aegyptens, von Kypros über 
Kyrene und Sicilien bis zu den Mündungen der Rhone und des Gua- 
dalquivir erjtredte; hatten die Zeiten des Heldengejanges kaum über den 
Hellespont, kaum nad Sicilien hinaus gejehen, jet lagen die Geftade des 
ſchwarzen, des Deittelmeeres bis über die Säulen des Herafles hinaus offen 
vor den DBliden der Jonier. Die Erde war um vieles größer geworden, 
und die mannigfaltigften Nachrichten von jo vielen fernen Küſten, Yändern 
md Stämmen floffen in ihren Städten zufammen. Die Bedürininſe, 
die Intereſſen der Schiffahrt und des Handels zwangen jie, diefe Belt 
von Ländern und Nölfern ohne poetifche Illuſion mit dem Blick des 
Steuermanns, mit dem Kalkül des Kaufmanns anzujehen und zu er- 
forichen. Eine jichere Weiſung mittelit Beobachtung der Geftime, 
durch genauere Kenntniß der Himmelserſcheinungen, eftftellumg ver 
Entfernungen und Bejchreibung der Küſten wurden der Seriafrr ze- 
entbehrlich, eine jchlichte aber exafte Völferfunde war einem Yingeiinnde 
nöthig, deffen Schiffe jo weite Waffergebiete nad) allen Semer yırd)- 
freuzten, welcher mit den iberijchen Häuptlingen jo gar me mir den 
Bharaonen Aeguptens und den Horden der vofjemellender Anden in 
Verkehr und in Verbindungen ftand, von deren Pilege mi Iurredht- 


Duncker, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,3.u.5. Aufl. Zu 
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haltung die Erfolge jeiner Spekulationen abhingen. Brauchte die 
Schiffahrt Stern- und Erdkunde, führte der Wohlftand, den jie in die 
Städte brachte, wie wir fahen, zum Ausbau der heimiſchen Häfen, zu 
wilrdigerer, großartigfter Umgeftaltung der Gotteshäufer, jo verlangten 
und brachten nun auch die Technik der Baufunft, der Stulptur und 
neben ihnen die Förderung des Gewerbes ftatiiche, phyſikaliſche umd 
chemiſche Erfahrungen und Beobachtungen. Auf jolchen Biegen find die 
Jonier in der erften Hälfte des jechiten Jahrhunderts neben den nenen 
Grundfägen der Moral und Politik auch zu den erften Grundlagen der 
Aftronomie und Phyſik, zu den Anfängen der Yänder: und Nölterkumde, 
zu den erſten Verſuchen der Gefchichtsfchreibung, zu wiffenjchaftlichen Be: 
trachtungen und Beſtrebungen gekommen. Es iſt charafteriftiich für 
die Art ımd Das Naturell der Griechen, daR fie, nachdem fie kanm 
die Natur zu beobachten begonnen haben, von diefen Rudimenten am 
fofort zur Entwerfung eines Weltbildes fchreiten, zu einem dem trade: 
tionellen entgegengefegten aber wie diejed aus der Phantaſie conſtruirten 
Spftem des Kosmos überjpringen. 

In den Mauern der ioniihen Stadt, deren Verbindungen die 
weitreichendften waren, ift den riechen der erjte nambafte Geometer 
und Aſtronom erwachſen. Thales, des Hexamios Sohn, entſtammte 
einem alten Adelsgeſchlecht der Stadt, den Theliden. Seine Jugend 
fiel in die Zeit, da Thraſpbulos Milet beherrſchte: er erlebte dann 
jene wilden Revolutionen, durch welche ſich die Optimaten und die 
Menge wechſelsweiſe von der Regierung verdrängten, den Mord der 
Kinder des Adels und die Verbrennung der Gergitben, das Vordringen 
der Indilchen Macht gegen Die Griechenſtädte. Die Zeit feines Wirkene 
ift Die erite Dälfte des ſechſten Jahrbunderts. Er ſoll unbeweibt ge 
blieben fein, aber den Zobn feiner Schmweiter adoptirt baben !ı. Dem 
Gemeinweſen jeiner Stadt bat er ſich nicht entzogen 1. Weicher der 
kämpfenden Parteien Thales ich angeichleiien bat, willen wir met. 
Wenn Der Ausſpruch, melden Plutarch ihm beilegt: „die beite Fer 
faſſung jet Die, im welcher Die Neichen nicht zu ſebr und die Armen 
gar nicht Bürger wären“, wirflib dem Thales angebört 43 — Nr 
vage Der Dinge in Milet entipricht er vellfemmen —. ie wörde 
ih Thales zu den Üptinaten, Denen er Durch eine Geburt an 
berte, gebalten und Fi begnügt baben, auf Me Mätigung teiner 

Il Plur. Sch. 8.7 
Sap. eonriv. 11. 


. — 2ı Diveen. Laert. 1. 1. 22. 23. — 3. Plot &x. 
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Barteigenoffen Hinzuarbeiten; feine pofitifche Richtung würde etwa der 
Ordnung entfprochen haben, durch welche der Schiedsipruch der Parier 
den Streit der Parteien jchlichtete (S. 292). Unzweifelhaft ift, daß 
Thales nicht blos für feine Vaterjtadt, fondern für alle feine ionifchen 
Landsleute warm empfand, daß fein auf das Große und Ganze ge- 
richteter Blick auch in politiichen Dingen weiter reichte, als der irgend 
eines ioniſchen oder helleniſchen Mannes jener und vieler anderer Tage. 
Wenn die Jonier Einfiht und Gemeinfinn genug beſeſſen hätten, feinen 
Natbichlägen zu folgen, jo würden jie ihrem Geſchick eine günftigere 
Wendung gegeben haben!,, Zum Beweiſe dafür, daß des Thales 
Forſchungen ihn der Praris nicht entfremdet, erzählt Ariftoteles einen 
Hergang, durch welchen Thale denen, welche das Studium der Weis- 
beit fir unnüglic) hielten, daS Gegentheil gezeigt habe. Seine Stern- 
funde babe ihn einft ſchon im Winter befehrt, daß die Oelernte ſehr 
reichlich ausfallen werde. Da babe er alle Delpreffen in Milet und 
Chios um geringen Preis gepachtet, weil niemand gegen ihn bot, und 
als nun die Ernte fam, und die Delprefjen von allen Seiten begehrt 
waren, habe er fie zu dem Sage, den er beftimmte, überlaffen. Durch 
den reichen Gewinn, den er dabei gemacht, habe er beiwielen, daß es 
den Philofophen leicht fei, veich zu werden, wenn jie wollten, dies fei 
aber nicht das Biel ihres Strebens. Plutarch begnügt ſich mit der 
Angabe, daß Thales Handel getrieben haben folle 2). 

Die weiſen Männer jener Tage, bemerkt Plutarch, beichäftigten 
fi) mit den gebotenen Aufgaben (de8 Staats); und dies trug ihnen 
den Ruhm der Weisheit ein, Thales allein ging in der Forſchung 

1) Nad der Herftellung der Angaben Apollovors, welche Dield (Ay. Muf. 
31, 15 ff.) meines Erachtens gelungen ift, war Thales Olymp. 39, 1 = 624 ge- 
boren ımd ftarb 78 Jahre alt Olymp. 58, 3 — 546. Die axum ift durch die 
Sonnenfinfterniß des Jahres 585 beftimmt; die Geburt wird wie üblich rund vierzig 
Jahre vorher, der Tod rund vierzig Jahre nachher angenommen. Die Sonnen- 
finfterniß von 585 (Plin. 2, 53: Olymp. 48, 4), welche in Milet total war, ift in 
der Tradition umd nach diefer bei Herodot auf die Verfinfterung übertragen, welche 
im Jahre 610 am Halys und in Armenien total war und den Schluß des Krieges 
zwifchen Mdien und Medien herbeiflihrte; Henry Martin Revue archeol. N. S. 9, 
190. Die Sage der Griechen, daß Thales den Kroeſos auf dem Zuge gegen Kyros 
begleitet ımd jenem über den Halys geholfen habe, beftreitet Herodot (1, 75); fie 
widerfpricht auch dem Mathe, den Herodor dem Thales vor Joniens Berderben bei» 
legt d. h. vor der Unterwerfung durch Kroeſos. Diogenes (1, 1, 25) erzählt, jedoch 
ohne Duellenangabe: Thales habe die Milefier verhindert, mit dem Kroeſos ind Feld 
zum ziehen, umd dies habe Mile, nachdem Kyros obgefiegt, gerettet. — 2) Aristot. 
Pol. 1, 4, 5. 6. Plut. Sol. 2. 3. 
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hierüber hinaus. Den Grund feiner geometriichen und ajtronomiichen 
Kunde ſoll Thales in Acgypten gelegt Haben. Bei dem lebhaften Ver: 
tehr, in welchem Milet mit Aegnpten ftand (5, 514), bei dem alten 
Betrieb der Geometrie und Ajtronomie in Aegypten (1, 214) finde ih 
feinen Grund, dieje Angaben zu bezweifeln, wie häufig auch die Griechen 
ihre ausgezeichneten Männer nad) Aegnpten reiſen laſſen. Die Leber: 
ſchwemmung des Nil verjuchte Thales dadurch zu erflären, dak bie 
regelmäßigen Nordwinde, melde um die Zeit derjelben wehten, die 
Ausftrömung des Nilwaſſers in das Meer verhinderten, indem fie die 
Dieeresfluth entgegentrieben !); er maß die Höhen der Poramiden nad) 
ihrem Schatten und joll das Jahr, wie die aegpptifchen Aftronomen, 
zu dreihundert und fünf und jechzig Lagen beftimmt haben. Thales 
wußte zuerjt bei den Griechen, daß der Mond jein Picht von der Sonne 
erhalte ?), daß die Mondbahn die Sonnenbahn Freuze, und der Mond 
dann, von der Erde geiehen, die Sonnenjcheibe verdede?); er wußte 
die Bahn der Sonne von einer Sonnenwende bis zur andern zu be 
rechnen; die Größe des Mondes ſoll er im Verhältniß zur Sonne 
auf den jiebenhundert und zwanzigſten Theil derjelben beſtimmt haben ®ı. 
Er theilte den Himmel in fünf Zonen und hielt die Sterne für erd 
artige Körper, die von Feuer erfüllt feiend). Die Steuerleute belehrte 
er, nachdem er den Heinen Bären gefunden, ſich nach dieſem, nicht 
mehr nad) dem großen Bären zu richten, da diefer den Pol in einem 
zu großen Kreiſe ummandele *). Nach der Ueberlieferung der Griechen 
hat Ihales eine Sonnenfinjternig vorausgefagt. Bei Herodot heißt 
es: „daß diefe Verwandelung des Tages in Nacht geſchehen werde, 
bat Thales den Joniern vorausgefagt, indem er al$ Grenze dag Jahr 
beftimmte, in mwelchern jener Wechjel aud) eintrat." Vorausberechnungen 
einer Sonnenfinfternig vermochte Thales feinen Falls zu geben, wohl 
aber konnte er — und mehr liegt auch in Herodots Worten nicht — mit 
jener Erklärung der Perfinfterung durch die Bahn des Mondes den 
Sag feititellen, daß Sonnenfinjternijfe von Zeit zu Zeit wiederkehren 
müßten. Und danad) konnte es denn jehr wohl geicheben, daß m 
dein Jahre, welches er als Grenze der nächften Wiederkehr bezeichnet 
batte, die Verfinſterung eintrat”). Wie e8 fi auch mit der Be 
gründung der übrigen Angaben über des Thales aſtronomiſche Kunde 


1) Herod. 2, 20. Athenaeo8 p. 87. Plut. plac. phil. 4, 1, 1. Diodor 1, 8. — 
2) Plut. 1. c. 2, 13, 1. 2, 28, 3. — 3) Plut. 1. c. 2, 24, 1. — 4) Diogen. 
Laert. 1, 1, 28. — 5) Plut. 1. e. 2, 12, 1. 2, 13,1. — 6) Diogen. Laert 
l. c. Arat. Phaen. 27. 29. — 7) Henry Martin |. c. 
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im Einzelnen verhalten möge, fejt fteht, Daß gleich die Generation nach 
ihm, daß Xenophanes von Kolophon und Herafleitog von Epheſos feine 
aftronomifche Einficht bewundert haben !). 

Es war eine neue Welt, in welche Thales die Hellenen einführte. 
Da wo bisher die Geifter des Himmels ihr Weſen getrieben, wo die 
Artemis mit freundlichem Auge gelächelt oder zürnend ihr Antlig ver- 
borgen, wo Helena verſchwunden und entflohen oder Jo raſtlos umber- 
getrieben worden war, — das ſchöne irrende Nicht war nichts mehr 
als eine feblofe, erbellte Scheibe, welche Tag und Nacht ihren gemefjenen 
Gang durchmaß. Bon dem ftrahlenden Gotte, dem Helios, der feinen 
Roffen niemals Ruhe günnte, der vom Yande der Aethiopen jeden 
Deorgen am Himmel emporjchritt 2), blieb nad) der Lehre des Thales 
nichts übrig, als eine helle Mafje, der ein beftimmter Kreislauf zu- 
gewiefen war. Wie den Himmel, fo entfleidete Thales auch die Erde 
ihrer Götter. Indem er die Natım als ein Ganzes faßte und anjchaute, 
behauptete er, daß alle Dinge aus dem Wafjer hervorgegangen wären. 
Er entfernte fih damit nicht von den Traditionen der Griechen, er 
gab ihnen nur einen andern Ausdrud. Aus dem Wafjer, welches der 
Erde Frucht und Gedeihen, den Menjchen Erguidung gab, Alles berzu- 
leiten, war eine alt-arische Worftellung, welche wir bei den Griechen 
in dem Dienft des wafjerjpendenden, des vegnenden Zeus von Dodona, 
in dem Kultus des Acheloos, in der Kosmogonie des Epos wieder: 
gefunden haben. Der Okeanos, der Behälter des himmliſchen Waſſers, 
war der Urfprung der Götter und allen Dafeins®). Der Theogonie, 
die den alten Kampf der lichten und finjtern Geiſter genealogifch um⸗ 
gejeßt, die Titanen zu elementaren Mächten gemacht hat, aus deren 
Ueberwindung die Ordnung der Welt hervorgeht, bleiben Okeanos, 
der Urbrumnen des Waffers, und Tethys, die erjtgeborenen Titanen, 
von deren Sturze verfchont. Hat Thales in der That längere Zeit 
in Aegypten vermweilt, fo fonute ihn ein Yand, deſſen Erde, deflen 
Fruchtbarkeit und deſſen Leben ein Geſchenk des Nil war, in Dielen 
alten nationalen und traditionellen Anfchauungen nur befeftigen t). Aber 
er ftrih den Okeanos und die Tethys, wie er den Helios und bie 
Selene befeitigt, und erklärte einfach das Wafler für den Urjprung 
und für den Urjtoff aller Dinge; den Stoff der Welt und die bildende 
Kraft unterjchied er nicht, das Wafjer war ihm Stoff und Kraft. Aus 

1) Diogen. Laert. 1, 1, 23. — 2) Mimnerm. fragm. 12 B? — 
3) Bd. 5, 119. 352. 569. — 4) Cf. Plut. de Isid. et Osir. 3. 
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dem Waffer fei Alles durch Verdünnung oder Verdichtung entftanden 
und dich das Waſſer beftehe Alles. Die Erde ſchwimme auf dem 
Waffer, und die Erdbeben feien Wirkungen des unterirdiichen Waffers ı). 
Auch in diefen Vorftellungen entfernte ſich Thales von der hergebrachten 
Anſchauung der Griechen nicht, nad) welcher der Waflergott Pofeiden 
ihnen das Yand gefeitigt und die Inſeln emporgehoben hatte; Poſeidon 
war der Erdhalter ſowohl als der Erbderichütterer ?). 

Thales dachte die Dinge als lebendige Weſen. Die bewegende 
und treibende Kraft in jedem Dinge nannte Thales die Seele deſſelben; 
in diefem Sinne theilte er den Pflanzen und Bäumen, ja aud um 
organischen Dingen Seelen zu: dem Mlagnetitein, dem Bernftein, weil 
fie eine anziehende Kraft ausübten?). Dieſe Seelen jchienen ihm zu- 
glei) dag Göttliche in den Dingen, und jo konnte er wieder in Ueber: 
einftimmung mit der hergebrachten poetischen Anfchauung der Griechen 
behaupten, daß die Welt belebt und von Göttern erfüllt ſei). Nur 
daß er diefe Götter nicht mehr in perjönficher Geftalt, über und neben 
den natürlichen. Erſcheinungen, jondern in der natürlichen Funktion 
allein und durch diefe erichöpft jah. Das Syſtem der Natur, welches 
Thales mit Fühner Hand aufbaute, ift nicht3 als eine Umdeutung der 
poetiſch mythologiſchen Geſtalten und Potenzen in die natürlichen Dinge 
ſelbſt. Man entfernte jich doch nicht zu weit von den gewohnten 
Bahnen, wenn man die Belt als ein zufammenhängendes Ganze, als 
eine aus einfachen Anfängen hervorgegangene, ſtufenweis vollendete 
Geneſis faßte. Freilich waren diefer vealiftiicheren Betrachtung der 
Proceß der Weltgeftaltung, die Erhaltung der Weltordnung anderer 
Art und Form als der poetiich:religiöjen Vorſtellung. — So weit wir 
jeben können, bat Thales feine Yehren weder ganz noch theilmeis in 
Ichriftlicher Aufzeichnung binterlaffen ?). 

Wie mächtig der Impuls, wie fruchtbar die Anregungen waren, 
welche Thales dem jungen Triebe der helfenifchen Forſchung gegeben 
bat, zeigt die bedentfame Reihe feiner Yandsleute, welche auf der von 
ibm geöffneten Bahn in naivem und jugendlichem Selbftvertrauen fed 
weiter vorwärts drangen. Ein jüngerer Zeitgenofje des Thales, fein 
Verwandter, Freund und Schüler, der Sohn des Prariades, Anayi: 


1) Aristot. metaphys. 1, 3; de coel. 2, 13. Plut. plac. pbil. 3, 15. 1. 
— 2,23. 5, 134. — 3) Aristot. de anim. 1,2. Diogen. Laert. 1, 1, 4. — 
4) Aristot. de anim. 1, 5. Diogen. Laert. 1, 1, 27. Cf. Put. plac. phil. 
1,8, 2.4, 2, 1. — 5) Zeller Weich. der griech. Phil. 1*, 174. 
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mandros !), ftellte die Grundlinien der Geometrie feft und richtete 
Zeitmeſſer (weoAoyıa) auf, indem er den Gnomon d. h. den Schatten- 
weiter, eine alte Erfindung der Babylonier (1, 182) bei den Griechen 
einführte. Er benugte den Gnomon, die Tag: und Nachtlängen zu be= 
rechnen, um die Lage der Yänder hiernach genauer zu bejtimmen. Er 
unternahm ferner zuerft, die Umriſſe des Meeres und des Feſtlandes 
zu zeichnen; er entwarf — wie es fcheint auf einer ehernen Tafel — 
die erite Karte der Erde?). Nach dem Borgange des Thales ver- 
fuchte er die Entfernungen und die Größe der Gejtirne näher zu be- 
ftimmen. Die Entdedung der Schiefe der Ekliptik wird ihm glaubhaft 
zugejchrieben®). Der Sonne gab er die höchſte Stelle, ihr folgte der 
Mond, danı die Planeten, zunächſt der Erde fette er die Standiterne; 
jedes Gejtirn wurde nach der Meinung des Anarimandros von feiner 
Sphäre getragent). Den Kreis des Mondes foll er für neunzehn 
Mal größer als den der Erde, den Kreis der Sonne für fieben und 
zwanzig Dial größer als den des Mondes angenommen haben 5). Die 
Erde dachte Anarimandros im Mittelpunfte des Weltganzen und durch 
den gleichen Abftand von deſſen Grenzen ſchwebend; jie war ihm wie 
dem Thales unbemeglid) ©). 

Das Waſſer für den Urftoff der Dinge zu erflären, jchien dem 
Anarimandros unrihtig, jede beſtimmte Materie mußte ja alle übrigen 


— — — — — — 


1) Strabon p. 685. Die Zeit des Anaximander beſtimmt Apollodor bei Diogen. 
Laert. 2, 1, 2. Otfried Müllers Bemerkung (Ligſch. 1, 438), daß Apollodor nicht 
wifjen konnte, daß Anarimander Olymp. 58, 2 = 547 64 Jahre alt geweſen, wenn 
nicht ducch die Schrift regt yuasms, ift gewiß zutreffend und demgemäß von Diels 
(Rh. Muſ. 31, 24) mit Recht dahin aufgenommen, daß Apollodor die Zeit der Abs 
fafſung diefer Schrift aus einer Angabe in derfelben erichloffen hat. Die Notiz bei 
Plinius (h. n. 2, 8) fagt, daß Anarimander Olymp. 58 = 548 die Schiefe der 
Eltiptit gefimden habe. Demgemäß ift Anarimander 611 (548 + 63 = 611) d. h. 
dreizehn Jahre fpäter als Thales geboren. Dazu ſtimmt dann freilich Aelians Angabe 
keineswegs (V. H. 3, 17), daß Anarimander die Koloniften Milets nach Apollonia ger 
führt, Apollonia wurde nad) Sfymnos, der den Apollobor vor ſich hatte, 50 Jahre vor 
der Herrſchaft des Kyros, alfo um 610 (ob. S. 293) gegründet. Daß die weitere Notiz 
bei Diogenes: nach Apollodor habe Anarimander zur Zeit des Polykrates culminirt, 
auf einer Verwechſelung des Anarimander mit Pythagoras durch Diogenes beruhen 
müfle, hat Diels zutreffend bemerlt. — 2) Eratofihenes bei Strabon p. 7. p. 635. 
Diogen. Laert. 2,1, 1. Euseb. praep. evang. 10, 14. Suidas 4rastuavdpog. 
— .3) Plin. hist. nat. 2, 8 ımd Eudemos bei Simplicus de coelo 212. — 
4) Plut plac. phil. 2, 15, 6. 2, 16, 3. — 5) Plut. 1. e. 2, 20, 1. 2, 25.1. 
Doch variiren die Angaben hierüber; Diels Doxograph. p. 351. 355. 560. Zeller 
a. a. O. S. 207. — 6) Plut. 1. c. 3, 11, 1. Aristot. de coel. 2, 13. 
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ausschließen; er juchte deshalb dem Waſſer noch einen einfacheren An- 
fang voranzuftellen und kam auf diefem Wege dahin, nur den Stoff 
ſelbſt, die Materie überhaupt als das Erfte zu ſetzen. Dieſer Ei 
Urſtoff ohne beſtimmte Qualität (ui« gPuoıs aogıoros) iſt nad) feiner 
Lehre das Unbegrenzte; unbegrenzt und unvergänglich trägt er in ſich 
ſelbſt die Kraft der Bewegung und Entwicklung. Es iſt die Annahme einer 
ſich ſelbſt ſetzenden ſowohl immateriell als materiell, vornehmlich aber 
potentiell gedachten Materie. „Der Urſtoff umfaßt Alles und lenkt 
Alles );“ er enthält dynamiſch bereits die ganze Welt. Aus dieſem 
Urſtoffe entwickeln ſich die beſonderen d. h. die beſtimmten Stoffe durch 
Ausiheidung ). Zuerſt trennt ſich das Warme und Kalte, aus der 
Miſchung des Warmen und Kalten entfteht das Flüſſige, der Urſchlamm, 
„der Samen der Welt”, womit Anarimandros wieder in die For: 
jtellungen des Thales einlenkt. Aus dem Flüſſigen wurde durch die 
Einwirkung des Feuers, welches das Weltganze Fugelförmig wie die 
Rinde den Baum umgab, die Yuft, das Waffer und die Erde, indem 
das Flüffige theil8 durch Einwirkung des Feuers zur Yuft verdampfte, 
tbeil8 zum Schlanım, danıı zu feter Erde zufammentrodnete, theils 
in die Tiefen der feftgewordenen Erde ranı und das Meer bildete ?). 
Die auffteigende Yuft durchbrach den Feuerkreis, welcher die Erde um: 
gab, und ſchloß die zerriffenen Theile deſſelben in walzenförmige Hül- 
fen von verdichteter Yuft ein. So entitanden die Sonne, der Mond, 
die Geſtirne, welche aus eigener Kraft durch das in ihnen eingeſchloſſene 
Teuer leuchten). Auch die Erde bat die Geftalt eines Cylinders, 
ihre Höhe beträgt ein Drittheil der Breite; die obere Fläche derjelben 
ift allein bewohnt. Der Wind entjteht durch die Einwirkung der 
Sonne auf die Yuft. Die Gewitter find Folgen der Verdünnung und 
Verdichtung der Yuft?). Wie die fefte Erde aus dem Urſchlamm, }o 
entjtanden aus dieſem auch die lebenden Weſen, Thiere und Menſchen. 
Alle dieſe Gejchöpfe, aud) die Menſchen, waren zuerſt, da Alles noch 
Maffer oder Schlanını war, filchartig, und erſt al8 die Sonnenwärme 
die Erde weiter ausgetrodnet hatte, gelangten jie zu ihrer gegenwär 
tigen Geſtalt 9). Wie Alles entjtanden ift, geht Alles auch wieder unter. 
„Woraus das Dafeiende feinen Urjprung hat,“ jagt Anarimandrog, „dahin 
muß es auch nothwendig feinen Untergang nehmen. Es muß gegenjeitig 





1) Plut. phil. plac. 1, 3, 4. — 2) Aristot. Phys. 1,4. — 3) Plut. |. e. 
3, 10.2. — 4 Plut. I. ec. 2, 283, 1. — 5) Plut. L e. 3 3,1.3,7,1— 
6) Plut. 1. c. 5. 19. 4. Quaest. conv. S, 4. Hippolyt. phil. bei Dies a. a. O. 
p. 561. 
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Strafe und Vergeltung für feine Ungerechtigkeit erleiden, nad) der 
Drdnung der Zeit!)." Es ſchien dem naiven und poetifchen Sinn 
des Anarimandrog eine Ungerechtigkeit, daß das Produft feine Urjache, 
die bejonderen Stoffe den Urjtoff, eine Gejtaltung der Welt die andere, 
ein Phänomen das andere, ein Geſchöpf das andere verdrängte. 

Des Anarimandros Lehre war gegen das Syſtem des Thales ein 
Fortichritt im Sinne der einheitlichen Anjchauung der Welt. Es 
war ein Verſuch, die Menge der Ericheinungen als einen aus fich jelbft 
entjpringenden und in ſich zurückkehrenden Kreislauf von Urſach und 
Wirkung zu begreifen. Anarimandros hatte, wie Themiftios jagt, „von 
: den Hellenen zuerft den Muth, über die Natur zu fchreiben 2). Er 
ftand bereit8 in vorgerüdtem Alter, als er um die Mitte des fechiten 
Jahrhunderts jene Reſultate feiner vielfachen Forſchungen, feines eif- 
rigen Nachſinnens in einer Schrift „über die Natur” zufammenfafte. 
Es war die erjte philojophifche Schrift der Griechen, in freier d. h. un⸗ 
gebundener Rede verfaßt‘). Sie bezeugt die raſche Entwiclung des 
beifenifchen Geiftes, welcher faum achtzig Jahre nachdem die Theo- 
gonie in boeotifchen Dichterkreifen zum Abichluß gekommen war, eine 
ganz entgegengefettte Xehre von der Schöpfung auf Grundlage des 
Stoffbegriffs aufzuftellen vermochte, eine Conftruction des Kosmos, die 
nur die Lebendigfeit des Weltganzen aus der alten herübernahm. 

Ueber drei Jahrzehnte jünger als Anarimandros nahm Anarimenes, 
des Euryſtratos Sohn — er war um das Jahr 575 v. Chr. ge- 
boren —, der dritte Milejier, die fosmologishen Forſchungen feiner 
beiden Vorgänger auft). Er ließ die geometrifhe und aftronomifche 
Grundlage, von welcher Thales und Anarimandros ausgegangen waren, 
fallen, um ſich defto ausjchlieglicher den Probleme der Entjtehung der 
Welt zu widmen. Der Urftoff, welchen Anarimandros als die Diaterie 
und zugleich als die fchöpferiiche Kraft der Welt angenommen hatte, 
— der Stoff au ſich — jchien ihm zu unbeftimmt und leblos, als 


1) Simplicius zu Ariftoteles’ Phyſik bei Diels a. a. DO. p. 476. — 2) Themist. 
orat. 25 p. 317. — 3) Diogen. Laert. 2. 1, 2. — 4) Suidas (Avafıufvns) 
fett feine Geburt in Olymp. 55 — 560; er fügt Hinzu: „als Kyros den Kroeſos 
niederwarf.“ Hippolytos fett jeine Blüthe um das erfte Jahr der acht und flinfzigften 
Ohympiade = 548. Hiernach bin ich mit Diels (Rh. Muf. 31, 27) der Meinung, 
daß bei Diogenes (2, 2, 3) zu lefen ifl: „er wurde um die Zeit der Einnahme von 
Sardes befannt und endete in der drei und fechzigften Olympiade” — 528. Wurbe 
ex 548 belannt, fo muß er doch wohl 578 geboren fein, wenn nicht früher; ftarb er 
528, fo wäre er nad dem Anſatz 578 nur 50 Jahre alt geivorben. 
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daft das Leben der Welt aus ihm hätte hervorgehen fünnen:; die „Ans 
Scheidung,“ durch welche in Anarimandros’ Lehre die beftimmten Stoffe 
aus dem unbejtimmten Urſtoff bervorgingen, fchien ibm feine and- 
reichende Kategorie, um die Gejtaltung der Welt, die Functionen des 
Naturlebens zu erflären. Yon dem Gefühl geleitet, daß der Grund⸗ 
jtoff möglichft immateriell und zugleich in fi) bemegt und bemwegend 
fein müffe, wenn er im Stande jein folle, Bewegung und Leben ans 
ſich hervorgehen zu laffen, fuchte er ſolchen in der Natur zu finden 
Indem er das Veben des Menſchen beobachtete, fand er, daß deſſen 
Beitehen vom Athmen ausging, abbing. Mit dem Athem erloſch das 
veben. Was der Menſch athmete, war Yuft. Die Luft war alio me 
Bedingung feines Pebens wie des Lebens der Thiere. Ding das Yeben 
der höchſten Naturgebilde von der Yuft ab, um jo mehr noch das der 
niederen. War die Yuft Bedingung des Lebens, jo konnte fie auch die 
Urſache deifelben jein. Die Yuft war unjichtbar, nur wahrnehmber 
durh Wirkungen (Bewegung, Feuchtigkeit, Kälte oder Wärme), die 
Seele des Menſchen ebenfalls. Die Yuft bewegte ſich felbit aus eigner. 
Kraft (im Winde), die Seele des Menſchen ebenfalls. Sollte vide 
unjichtbare ſich aus eigner Kraft bemegende, leicht veränderliche Potenz 
von welcher das Veben des Menſchen und der Natur abbing, nicht zur 
Seele des Menſchen werden, nicht Grund und Seele allen Naturlebens 
bilden fünnen? Anarimenes erklärte den Athem und den Hauch, das 
veben und die Zeele für ein und dajlelbe; er erflärte die Yuft für Die 
Seele der Welt d. b. für den Urſtoff, für die Urfraft, Die belebende 
Macht der Welt. „Wie unſre Seele," ſagte Anarimenes in der nach Die: 
genes' Nerficherung ſchmucklos geichriebenen Schrift, in der er ſein neues 
Syſtem entwidelte , „welche Yuft iſt, uns zuſammenhält und beberridt, 
jo umfaßt Hauch und Yuft die gejanunte Ordnung der Dinge ?)." Da 
mit jtellte Anaximenes eine univerſale Seele als den unbegrenzten, 
lebendigen Stoff, als das ſchöpferiſche Princip der Welt bin, melde 
aus jich, d.h. aus jeinem Stoff und feiner Kraft, alle Dinge hervor⸗ 
gehen läßt. Non Anbeginn ber, fo lehrte er, ift die Yuft in beitän 
diger Bewegung, in bejtändiger Ummandlung ihres Stoffes und ibre 
Form. Die erjte Evolution derjelben it ihre Verdünnung und Wr: 
Dichtung. Die Verdünnung iſt die Wärme, die Verdichtung die Kälte. 
Auf der höchſten Stufe ift die Verdünnung und Erwärmung feuer: 
die Verdichtung erzeugt zueft den Wind, dann die Wolfen, danach 


1) Diogen. Laert. 2, 2, 3. — 2) Plut. plac. phil. 1, 3. 6. 
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Waffer, endlih Erde und Stein. Aus den einfachen Körpern bilden 
fi) die zufammengejegten. Die Erde, das Produft der Verdichtung 
der Luft, ift von jehr breiter Geftalt, wie eine Tafel, dadurch ift 
e8 der Luft möglich, die Erde zu tragen!). In den von der Erde 
auffteigenden Dünſten bilden jich durch abermalige Verdichtung erdige 
Niederichläge über der Atmofphäre der Erde. Indem dieſe erdigen 
Klumpen durch die Luft in Bewegung geſetzt, durch dieſelbe fortge- 
ftoßen werden, entiteht durch. die Schnelligkeit, mit der dies gefchieht, 
wieder Verdünnung und Erwärmung und dadurch Teuer auf ihnen 2). 
So dachte ſich Anarimenes die Entjtehung der leuchtenden Himmelg- 
körper. Die Sonne hatte nad) feiner Meinung eine ähnliche Geſtalt 
wie die Erde, die eines breiten Blattes 3). ‘Der Kreislauf der Geftirne 
bewege fi in magerechten Flächen um die Erde; die Sonne ver: 
ſchwände zur Nacht hinter den Hohen Gebirgen des Nordens, Hinter 
den Rhipaeen, die über den Ebenen der Skythen lägen‘). Die Götter 
waren ihm nad) der gefammten Tendenz feiner Yehre Yuftgeifter; aus 
der Yuft feien die Götter entjtanden, entjtänden alle göttlichen Dinge 5). 

Bon praftifchen Tragen, von Bedürfniffen der Nautif und des 
Handels aus waren die Griechen zur Geometrie und Aftronomie, zur 
Geographie und zur Beobachtung der Natur gelangt. Der ihnen ein- 
- wobnende Trieb, bi8 zu den Urjprüngen der Dinge vorzudringen, hatte 
fie unvermuthet von diefen Beſtrebungen auf zuſammenfaſſende An- 
Ihauungen und Doftrinen, zu Theorieen der Schöpfung und der Na- 
turlehre geführt, die äußerſt unvollkommen ausfallen mußten, da der 
Drang ihrer poetischen Anſchauung nur auf wenigen aftronomifchen Be: 
obachtungen und noch geringeren phujikalifchen Erfahrungen fußend zur 
Syſtematiſirung der geſammten Natur überjprang. Aber jo viel Poejie 
und Phantafie in diefen Syſtemen der mileſiſchen Forſcher lag, jie 
waren der poetijch:religiöjen Zradition von der Entitehung und Re— 
gierung der Welt jehr ſcharf entgegengejegt; fie zeigten den eritaunten 
Griechen da wo man bisher nur das Treiben der Götter gefehen hatte, 
ein jelbjtändiges Yeben der Natur, jie behaupteten da wo man bisher 
nur Götter und etwa aufeinander folgende Generationen von Göttern 
geglaubt, einen aus ſich ſelbſt hervorgehenden, fich ſelbſt erzeugenden 


1) Plut. de primo frigid. 8; plac. phil. 3, 10, 3. 4, 15, 8. — 2) Plut. 
L c. 2, 33, 1 und Euseb. praep. evangel. 1, 8 — 3) Plut. 1. c. 2, 22, 
1. — 4) Diogen. Laert. 2, 2, 3. Hippolytos bei Diels Doxograph. p. 561. 
— 5) Hippolytos a. a. DO. Augustin. C. D. bei Zeller a. a. O. ©. 289. 
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und fegenden Procep des Yebens, jie lehrten einen Zufammenhang und 
eine innere Ordnung, wo man bisher nur eine Menge nebeneinander 
ftehender oder gegeneinander wirkender Götter und Geifter erblidt hatte. 
Wenn ſich Thales in feiner Naturlehre begnügt hatte, die religidie Kos⸗ 
mogonie wiffenjchaftlich umzudeuten, jo waren Anarimandros und Anari⸗ 
menes auch von diefem Weberreft der Tradition weit binmweggefommen, 
jo hatten fie die Entjtehung und den Zufammenhang der Welt in ganz 
eigenartigen Spitemen, aus neuen und felbftwirfenden Principien ent- 
widelt. Der Gegenſatz, der Hierin gegen die geſammte traditionelle ımd 
religiöfe Anſchauung der Griechen lag, mußte früher oder jpäter zur 
Wirkung gelangen. Aber die Griechen waren nicht wie die Inder von 
den Bedihrfniffen der Priefterfchulen, von der Meditation der Walb- 
fiedler aus zu philojophiichen Sägen gelangt. Wie die Phantafie, die 
in der Anlage bei den Griechen nicht viel ſchwächer war als bei den 
Sundern, durch vieljeitige und gejpannte Thätigkeit des praktischen Lebens 
ein Gegengewicht erhielt, welches die idealen und realen Werthe zu 
einem gewiffen Gleichgewichte kommen ließ, wie ihre Poeſie durch Inten⸗ 
jität des individuellen Yebens, die die de Geſammtlebens der Nation 
überwog, vor den regelloſen fich überbietenden Schöpfungen der in- 
difchen Poejie bewahrt wurde, fo gab die Breite und Wucht der 
realen Aufgaben, jo gaben die inneren und äußeren Kämpfe ihrer 
Gemeinden auch der neuen Philofophie, d. h. den Abftraftionen, die 
an die Stelle der poetiichen Phantafie traten, eine ſtarke Widerlage. 
Für Urfprung und Fortgang der griechiichen Philoſophie ift es immer 
mafgebend geblieben, daß fie nicht vom Priefterftande, nicht von der 
Theologie, fondern von aftronomifchen, geographifchen und phyſikaliſchen 
Anfägen ihren Urjprung genommen, daß fie danach durch etbice 
Probleme ihre Weiterbildung erfahren bat. 

Die geſundeſten und vajcheiten Yortichritte machte diejenige Fer: 
chung, welche von dem realen Boden nicht zu Löfen war, die Erdkunde. 
Bon den Grundlagen, welche Anarimandros derjelben gegeben, führte fie 
in den lebten Jahrzehnten des jechjten Jahrhunderts Hekataeos, des 
Hegefandros Sohn, der aus einem alten Adelsgeichlechte Milets jtammte 
und perfünlich ın feiner Vaterftadt in nicht geringem Anſehen ftand, 
einen bedeutjamen Schritt weiter !). Die Erdfarte, welche Anarimar 


D Des Helataeos Fragment 140 (bei Müller) ergiebt, daß die Periodos nad 
dem Jahre 512 geichrieben ift und jeden Falls vor dem Jahre 500. Hekatacos Reifen 
im perfiichen Reiche müſſen zwiſchen 518 und 512 d. h. nad) der Wieberaufricung 
des Reichs durch den Dareios liegen. 
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dros entworfen, wurde von Hekataeos „auf eine bewunderungsmürdige 
Weiſe“, mie e8 heißt ’), berichtigt und vervoliftändigt. Er ftellte alle Nach— 
richten über Meere, Küſten, Flüſſe und Yänder, welche in Milet zu 
haben waren, jorgfältig zuſammen, verglich diejelben untereinander und 
vermehrte fie durch eigene ausgedehnte Heilen. Die Ergebniſſe diejer 
Sammlungen, Forſchungen und Erfundungen legte er in einem Werte 
nieder, dem er jelbft oder andere nach ihm den vielverheißenden Titel: 
„Umreifung der Erde" gegeben haben. Im erften Buche dejjelben be- 
ichrieb er Europa. Enropa iſt ihm der nördliche durch den Kaukaſus 
von Alien gefchiedene Theil der Erde, deſſen Gebiete er weitwärts über 
Sicilien, alien, die Küften der Yigurer und Kelten bis nadı Tar- 
teſſos Hin bejchrieb. Im zweiten Buche behandelte er Ajien, Aegyp⸗ 
ten und Libyen. Zuerſt nannte er jedes Dial den Namen des Yandeg, 
beftimmte dann deſſen Lage ?), zählte deſſen Gebirgszüge und Flüſſe, 
darnad) die Erzeugniffe des Bodens auf. Dem Namen des Volkes 
folgte der Urfprung dejjelben, feine Städte und deren Gründer. Er 
wußte fänmtliche Provinzen und alle Wölfer, welche den Perjern ge- 
horchten, aufzuzählen 3) und die Oftfüfte des vothen Meeres genau zu 
bejchreiben *); der Verkehr und die Stellung der Griechen in Aegypten 
trug ihnen diefe Kenntniß der Gebiete am vothen Meere ein. ALS 
Hekataeos jchrieb, war die Yänderfunde der Griechen bereit jo an- 
erkannt, daß König ‘Dareios den Forjchungsreifen, die er im Oſten und 
Weſten machen ließ, griehifche Führer gegeben hat. 

Nicht allzufrüh Hat fich der Wiffenstrieb der Griechen auf ihre Vor— 
zeit zurückgewendet. Im Epos, in den homerifchen Gejängen hatten Die 
Griechen eine Gefchichte der Ahnen, wie ihr poetifher Sinn und ihr 
Herz’ jie begehrte. Es waren Ereignijfe der Vorzeit, die über das ge- 
wöhnliche Maß hinausgingen, es waren Menſchen, welche handelten und 
litten, aber diefe Dienfchen ftammten von den Göttern und waren in 
unmittelbarem Verfehr mit ihnen; die Stammiherren der alten Königs⸗ 
familien, der alten Häufer des Adels waren hier verherrlicht. Aber 
e8 waren doch num wenige bevorzugte Adelsgeichlechter, die ihre Ahnen 
bier im Epos gefeiert fanden, und noch weniger waren die Sagen 
aller Kantone der Hellenen in daffelbe aufgegangen. Die Mannig- 
faltigfeit der Yandfchaften, deren individuell geartetes Yeben und die 
Fruchtbarkeit der Phantajie der Griechen hatten in jedem Gau eine 


1) Agathem. Geogr. 1, 1. — 2) Hecat. fragm. 303. 163 M. _ 3) Heu. 
5, 86. — 4) Agatharchives (de rubro mari 64) fagt: Hekataeos habe die Lili 
28 Oftens abfoloirt. 
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Fülle von Sagen geichaffen: von deſſen Stammwater, von den Ge 
bietern nach ihm, von den Helden ver Yandichaft und deren Verkehr 
nit den Göttern. Nicht minder als die Gaue der Halbinfel wurten 
die riechen der Inſeln des aegaeiichen Meeres, die Bevöllerung der 
alten Pflanzjtädte und ebenjo die der jüngeren Pflanzftädte des achten 
Jahrhunderts von den Helden der alten Beit zu erzählen '), Die vor- 
dem an den Plätzen geweilt und durch ihre Thaten den Boden ge 
heiligt hatten, auf dem die Städte jett ftanden; und faum ärmer waren 
die Sagen von den Geſchicken der erjten Gründer). Wir fanden 
oben, wie es die Dichtung um die Witte des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts verfuchte, die Stammbäume der Yandichaften, der Heldengefchle- 
ter zur Ueberſicht zu bringen, wie die Theogonie der Genealogie der 
Götter die der Heroen folgen ließ, welche Göttinnen mit fterblichen 
Männern erzeugt hatten, wie der Katalog der Frauen und die Edeen 
es unternahmen, die Abfunft der Stämme, der Fürften- und Adels 
gejchlechter zufammenzujtellen, deren Ahnherren von Göttern mit 
fterblichen Weibern erzeugt fein follten. Neben diefer überftrömenden 
Fülle lokaler Sagen und Genealogieen, die um diefelbe Zeit in der 
Sage von Denfalion und den Söhnen des Hellen einen gewiflen Zu⸗ 
ſammenhang, eine Art von Einheit erhielten, jtanden die Tafeln, auf 
denen die Fürſtenhäuſer felbft noch in der erften Hälfte des achten Jahr⸗ 
hunderts die Reihefolgen ihrer Torfahren hatten aufzeichnen laſſen, die 
Verzeichnungen der Priefter an hervorragenden Heiligthümern. Wir 
fennen von diefen Yiften einige Namen aus dem Verzeichnik der Prie: 
jterinnen der Hera von Argos, die Yilte der Pofeidonprieiter von Ha⸗ 
likarnaß bejißen wir, Daneben gab es bei alten Adelsfamilien von Be 
deutung höher oder weniger hoch binanfreichende Stammbänme, die die 
Ahnenreihe über den Krieg von ion zu den göttlichen Stammmwätern 
oder wenigſtens bis zu dieſem Kriege emporführten >). 

Nicht von den Annalen iſt die Geſchichtsſchreibung der Griechen aus 
gegangen. Mit dem Erlöfchen des poetiichen Triebes, der Sagenbiltung, 
den: Erwachen des projaijchen Wiflenstriebes eytitand zunächſt das Be 
dürfniß, in jeder Yandichaft, in jeder Pflanzjtadt den Beſtand der eigenen 
Sage, der eigenen Öencalogieen zu unterfuchen. Die Pflanzftädte waren 
auch in diefem Trachten dem Mutterlande voran. Wie eg fcheint kam es 
hier zuerjt zu poetiiher Zuſammenfaſſung der Gründungsjagen, der 
Mären von den Orindern. Wir fanden bereits, daß Mimnermos in 
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I Bd. 5,509. — 2) 3. B. Bd. 5, 400 fi. — 8) Bd. 5, 91 fi. 571. 576 
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der erften Hälfte des fechiten Jahrhunderts von der Gründung Kolo- 
phons, von der Gründung Smyrna’s, von den tapfern Thaten, welche 
die Emyrnaeer vordem gegen König Gyges von Lodien verrichtet, ge- 
fungen hat (S. 314), Xenophanes von Kolophon bejchrieb ebenfalls in 
einem Gedichte die Gründung diejer jeiner Vaterftadt !). In ungebun: 
dener Rede foll dann zuerft Kadmos von Milet um die Mitte des ſechſten 
Jahrhunderts feinen Yandsleuten nicht nur die Gründung Milets fon- 
dern auch die der übrigen ionischen Städte erzählt haben ?). “Dem Bor: 
gange des Kadmos folgten Charon von Yampfafos®), Hippys von 
Ahegion *), Akuſilaos von Argos. Wie diefe Yogographen, d. 5. die Auf: 
zeichner der Erzählungen (Aoyoc) ihrer Landſchaften und Städte, dann als— 
bald dazu übergingen, die Stammbäume, die Aufzeichnungen von Priefter- 
folgen zu verwerthen, um Beitbeftimmungen herauszurechnen und Gleich): 
zeitigfeiten feitzuftellen, ift oben erörtert. Die bedeutendfte Yeiftung der 
älteren Yogographie gehört wiederum Milet und dem erdfundigen He- 
kataeos. Er ging über den Kadmos hinaus. Hatte diefer die Grün- 
dungen aller ioniſchen Orte erzählt, Hekataeos unternahm es zuerft, die 
Genealogieen aller Stämme und Yandichaften der Hellenen zu verbinden. 
In jeinen vier Büchern (fie werden unter dem Titel Genealogieen citirt) 
hub er von Deufalion, von Hellen und deffen Söhnen an und ver- 
folgte an deren Namen, an den Namen der Stammväter der Yand- 
haften die Mythen und Ereigniffe, die die Sagen an diefe Namen 
fnüpften. Im erjten Buche behandelte Hefataeos die Abkommen des Deu: 
kalion, im zweiten die des Herakles, im dritten die Gefchlechter und 
Sagen des Peloponnes, im vierten die der Griechen Aſiens. Ob: 
wohl Hekataeos jein eigenes Geſchlecht von den Göttern entiproffen 
wähnte und jich jelbft für den Nachkommen eines Gottes im fünfzehn: 
ten oder ſechszehnten Gliede hielt?), jo war er doch nicht geneigt, allen 
Mothen und Fabeln Glauben zu jchenfen; die proſaiſch reflektirende, 
rationaliftifche Richtung, die feit dem Beginne des jechjten Jahrhunderts 

1) Diogen. Laert. 9, 2, 20. — 2) Dionyfio von Haltfarnaß (Thucyd. 
p. 863. 864 R.) nennt den Kadmos zufammen mit Ariſteas von Profonnefos, der 
in die Mitte des fechften Jahrhunderts gehört. Kadmos ift älter als Hekataeos; Plinius 
nennt ihn Beitgenoffen des Kyros (h. n. 5, 31. 7, 56), und wenn ihn Joſephos 
(c. Apion. 1,2) wie den Akufilaos von Argos kurz vor den Angriff der Perſer auf 
Hellas jetzt, jo geht Joſephos darauf aus, die Gefchichtsichreibumg der Griechen recht 
jung zu maden. — 3) Dionys. Hal. Thucyd. p. 769. 817 R. Suidas 
Kapwr: — yevousros yearc Tor nowror Iapeior 04 (d.h. 59) Okrunıade, 
pallov di nv Eni ur Ileooıxor xur« ınv 08 OAvunıada. — 4) Suidas 
Innus: — yeyoros Ent tar Ilepoıxor. — 5) Head. 2, 143. 
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emporfam, hatte auch ihn bereits ergriffen. Er begann feine Genealb⸗ 
gieen mit den Worten: „Hekataeos der Mileſier erzäblt fo. Ich 
ichreibe dies, wie ich es für wahr halte: denn die Erzählungen der 
Hellenen find zahlreich und lächerlich, wie es mir fcheint Y.“ Er ver: 
jucht, den Mythos zu vationalifiren. Er leugnet, daß Heralles, deſſen 
Thaten er in den ©enealogieen bejchrieb, den Hund des Hades herauf 
gebracht habe; in der Höhle am Norgebirge Taenaron (S. 61), durch 
welche Herafles in den Hades hinabgeftiegen jei, habe es vielmehr eine 
gefährlihe Schlange gegeben, welche darum den Namen Hund des 
Hades erhalten, weil jeder von ihr Gebiſſene gejtorben ſei; dieſe babe 
Herafles zum Euryſtheus gebracht?). Jener Gernones, deſſen Rinder 
Herakles von der Inſel Erytheia im Okeanos, von der Küfte Iberiens 
nad Mykene getrieben haben folle, gehöre weder Iberien noch einer 
Inſel außerhalb des großen Meeres an. Gernones fei König der 
Yandes zwiſchen Ambrakia und den Ampbhilochern gemeien: „dieſem habe 
Herakles die Rinder weggetrieben, was denn auch feine geringe Arbeit 
war 8).“ 

Ein volles Jahrhundert hindurch ift die Gefchichtsichreibung der 
Griechen auf dem Standpunkte der Yogographie ftehen geblieben. Ten 
Vortheilen ihres fantonalen Yebens, ihrer decentralijirten Enwickelung 
konnte diefe Kehrfeite nicht fehlen. Die Schickſale und Creigniffe diefer 
kleinen Gemeinmejen hatten zu geringe Dimenjionen; mochten fie immer: 
bin die beichäftigen umd anziehen, die von ihnen betroffen morden 
waren, an der Grenze des Kantons begannen andere Intereſſen. G 
fehlte eben ein großer Meittelpunft, die Zuſammenfaſſung des natione: 
len Yebens, die Einheit der nationalen Gejchide. Der Krieg gegen 
ion war nach) jeiner ‘Darftellung im Epos ein gemeinjamer, ein na 
tionaler Kampf der Hellenen gewejen. Auch die Geihichtsichreibung der 
Griechen bat fich erft zu ihrer Höhe erhoben, ift erft eine nationale ge: 
worden, als die Hellenen einen zweiten und ernfteren nationalen Kampf 
beftanden hatten, der dann als Fortſetzung jener Feindichaft zwiſchen den 
Hellenen und Barbaren angefehen wurde, endlich als ein innerer Kampf 
um das Principat in Hellas begann, in den alle Kantone hineingezogen 
wurden. 

Die erite Hälfte des ſechſten Jahrhunderts war reich an bemer: 
ragenden Männern. Die bedeutendften Vertreter der praftiichen, etbi⸗ 


1) Fragm. 332 M. — 2) Paufan. 3, 25, 4. — 3) Arrian. Expel. Alex. 
2, 16, 5. 
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fen und politiihen Weisheit, die feit dem Beginn deffelben zur 
Geltung und Wirkung gefommen war, hat die Tradition der Griechen 
mit ihrem erften Naturforſcher und Philofophen zu einem Kreife von fieben 
weilen Männern vereinigt. Die Priefterjchaft von Delphi ftellte noch 
vor Ablauf diefes Jahrhunderts den Thales an die Spite diefer fieben 
Weiſen; jie ließ ihm den Pittafos, den Bias, den Kleobulos (S. 257) und 
den Solon, diefen den Cheilon von Sparta und den Periandrog von Ko— 
rinth folgen!).. In Folge der Schandthaten, die die Reſtauration der 
Ariftofratie zu Korinth dem Periandros andichtete (S. 71), des Haſſes, 
der dann auch die fpätere Demofratie gegen den Namen „Tyrann“ erfüllte, 
firih Platon den Periandros aus diefem erlauchten Kreife und fette 
den Myjon, einen Malier vom Deta, an deſſen Stelle, von dem ung 
ein Fragment des Hipponar jagt: „Apollon habe ihn als den weiſeſten 
aller Menſchen verkündet 2). Andere beliebten noch andere Zufammen- 
ftellungen, was bei der in der That außerordentlichen Zahl bedeutender 
Deänner, deren Wirkſamkeit vornehmlich in die erfte Hälfte des jechiten 
Jahrhunderts fällt, nicht fchwer war. Nur Thales, Pittafos, Solon 
und Dias, von deifen Erfolgen in der Beilegung des Streits zwiſchen 
Samos und Priene über Batinetos, Karion und Dryuffa zwei In⸗ 
jchriften, eine von Samos, die andere von Priene aus dem dritten 
und zweiten Jahrhundert v. Chr. Zeugniß geben), fanden durchweg 
Anerkennung: für die drei übrigen Stellen werden, außer dem Cheilon, 
Pherekydes von Syros, Epimenides von Kreta, Ariftodemos von Sparta, 
Anacharſis der Skythe, noch einige andere Namen genamt. ‘Der jpä- 
teren Rhetorif war es ein beliebtes Thema, die jieben Männer in 
diefer oder jener Kombination mit einander verkehren, gegen einander 
disputiren und um den Preis der Einfiht ringen zu laſſen. 


1) PBaufan. 10, 24, 1. Plut. Sol. 12. — 2) Hipponact. fragm. 44 Bergk?. 
Diogen. Laert. 1, 9, 107. Diod. Excerpt. de virtut. p. 552. — 3) Ob. ©. 305. 
C. L G. Nr. 2254. 2509. Le Bas-Waddington Voyage III Nr. 190. 191. 
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Die Befefligung der Ariſtokratie in j 
Sparta und die Entwikelung der Demo- 
kratie in Athen. 


1. Die Reform der Verfaffung in Sparta. 


Die Erhebung des in den Hafenftädten des Peloponnes, im 
Sikyon, Korinth, Megara und Epidauros aufftrebenden Bürgerthums, 
die Bewegung der durch die Eroberungen und Gründungen der Dorer 
im Peloponnes zurüdgedrängten alten DBevölferung batte an den 
Grenzen Sparta’s nicht innegehalten. Erſt nach hartem Kampfe, 
der die Spartaner an den Rand des Abgrundes gebracht, erft nach- 
dem ein fremder Sänger den Herrenſtand Sparta’8 an die Grund⸗ 
lagen feiner Macht, an die Quellen feiner Kraft erinnert, war e8 den 
Spartanern gelungen, den von den Pifaten, von arfadiichen Kantonen 
und von Argos unterſtützten Aufftand der Adhaeer und Heloten Meſſe⸗ 
niens niederzumerfen. War nun aud) nach dem Fall Eira’8 (631 v. Chr.) 
der Herrenftand Sparta’s reichliher mit Hufen in Meffenien aug- 
geftattet als zuvor, immerhin fchien die Aufgabe für eine nicht über: 
mäßig ftarte Gemeinfchaft von Edelleuten nicht ganz leicht, die Herr: 
[haft über den gefammten Süden des Peloponnes, über ein Gebiet 
zu behaupten, deſſen Umfang außer Verhältniß zur Zahl feiner &e- 
bieter ftand. Die Gefahr erneuter Empörungen der Unterthanen war 
gewiß nicht ausgefchloffen, fo lange die Pifaten fich neben den Eleern 
behaupteten, jo lange die demofratifch-ftammthümliche Strömung im 
Norden des Peloponnes im Erfolge blieb. Schwoll diefelbe doch eben 
jest, in den erften Jahrzehnten des fechften Jahrhunderts noch höher 
empor. Das Anſehen ımd die Macht, zu denen Periandros von 
Korinth, Kleifthenes von Sityon gelangten, der erbitterte Krieg, den 
diefer den dorifchen Gefchlechtern feiner Stadt machte, konnten er- 
mutbigend und aufreizend auf alle übel geftellten, alle unterdrüdten 
Bevölkerungen zurückwirken. 

Wohl mochte man ſich in Sparta ſagen, daß die Erhebung des 
Bürgerthums im Norden auf der Seefahrt, dem Handel, dem Ge⸗ 
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werbe jener Hafenjtädte beruhe, daß der Weiten und Süden, wie das 
Centrum des Peloponnes in alter Weiſe vom Aderbau und von der Vieh 
zucht lebten‘). Aber e8 beftand doch aud) in den Hafenorten Meffeniens, 
die dort den längft angeſiedelten Dryopern von Aline, den kürzlich ange: 
ſiedelten Naupliern gehörten, in den von Perioeken bewohnten Hafen: 
orten der Süd- und Oftfüfte Lakoniens wie Prafiae, welches von Sparta 
in der Opfergemeinfchaft von Kalauria vertreten wurde, Seeverlehr; die 
Inſel Kythera war eine nicht unbelebte Station; die Schiffe, melde 
von Eicilien, von Aegypten und Libyen her in das aegaeifche Meer 
einliefen, pflegten bier zu anfern?). Ebenſo wenig fehlte Gewerbs⸗ 
betrieb den Orten der Perivefen. Wuchſen Seefahrt und Gewerbe 
empor, mit ihnen ein Bürgerftand und deſſen Anfprüche, fo mochte 
die Geſammtheit der Achaeer wohl in Bewegung fommen, der ſich 
dann unfehlbar die Heloten anjchloffen. 

Nicht von diefer Seite allein drobten Gefahren. Die bürgerfid 
demokratifche Strömung im Norden des Beloponnes war zugleich eine 
monarchiſche. In Sparta war das Königthum in der Form dei 
Doppelkönigthums mit allen Ehren der alten Zeit an der Spite geblieben. 
Es war durch feine Verdoppelung in jich gebrochen, es war durch den 
Rath der Alten, e8 war durch die Beichlüffe der Gefammtbeit des 
Herrenftandes gebunden. Wohl hatte dann die Rhetra des Polydoros 
und Theopompos verfügt, daß die Könige auch gegen das Votum dei 
Herrenftandes zu enticheidven Hätten, aber doch nur in dem Falle, 
wenn jie untereinander und mit der Gerujie einverjtanden waren. Das 
Einverftändniß der beiden Könige hing von perjönlicher Stimmung und 
Geſinnung ab und fonnte nur fehr ausnahmsweiſe eintreten. „Die 
Uneinigfeit der Könige,“ fo jagt ung Arijtoteles, „erachten die Spartaner 
für das Mittel der Erhaltung des Staates ?)." Sie hatte der Ber 
jammlung des Herrenſtandes trog jener Whetra die enticheibende 
Stellung im Staate gewahrt. Sie führte meiter dazu, daß den 
Königen auch der Einfluß auf eine von ihnen zu ernennende Behörde, 
ja die Einfegung derjelben felbft entging. Der machjende Umfang des 
Staates und der Geichäfte hatte die Könige Polydoros und Theopompos 
bejtimmt, die Klagen über Mein und Dein, und die Aufficht über bie 
Unterthanen d. 5. einen Theil ihrer königlichen Befugniffe, einer Stell: 
vertretung anzuvertrauen, den Ephoren (5, 426). 


1) Thutyd. 1, 80. 140. — 2) Thutyd. 4, 53. 57. Athen erhob nadhmeid 
einen Tribut von jährlich vier Talenten von Kythera — 3) Pol. 2, 6, M. 
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Wie die Fiirften einmerftanden fein mußten, wen fie zu einer dieſer 
fünf Stellen ernennen wollten, fo mußten fie auch einverftanden fein, 
wem und warn das übertragene Mandat wieder zu entziehen fei. Die 
Ephoren, welche zu Einem der beiden Könige hielten, mochte diefer, der 
Andere andere jhüten. So wird das Ephorat zu einer gewiſſen Selbft- 
fländigfeit den Königen gegenüber gefommen fein. Mit der hierdurch wach. 
fenden Bedeutung des Ephorats mußte e8 dem Herrenftande wünſchens⸗ 
wertb ericheinen, auf die Beſetzung defjelben Einfluß zu gewinnen. 
Die Könige hatten, jo viel wir irgend ſehen und fchließen können, für 
bie Bewältigung des mefjenifchen Aufftandes feine erhebliche Yeiftung 
aufzumeifen. Anderen gehörte dies Verdienft. Dadurch mag dann ge- 
fchehen fein, daß ftatt der Ernennung der Ephoren durch die Könige’ 
deren Wahl und zwar jährliche Wahl durch den Herrenftand eintrat, daß 
fie eine von den Königen unabhängige Behörde wurden. Wir ver- 
nehmen, daß der Ephor Ajfteropos die Macht des Ephorats geftärkt 
und ausgedehnt habe. Es kann dies erft nach der Niederwerfung des 
meſſeniſchen Aufftandes gefchehen fein. Tyrtaeos deutet in feiner 
Schilderung der Grundlagen der fpartanifchen Berfaffung aud nicht 
entfernt auf eine felbftändige Bedeutung des Ephorats Hin !). 

Hatte das Königthum neuerdings ſolche Beſchränkung erlitten, 
ein ehrbegieriger Sinn auf dem Throne mochte ſich um fo verfuchter 
fühlen, den Schaden wieder beizubringen, wenn er gewahrte, was den 
Khpfeliden und Orthagoriden gelungen war, wenn er neidvoll zu der 
Machthöhe Hinaufichaute, auf welcher Periandros und Kleiſthenes 
flanden. Yenfte ein entichlojfener Erbfünig Sparta's in die Wege der 
Tyrannen von Korinth und Sikyon ein, verhieß er den Perivefen 
Antheil an dem Gemeinweſen, den Heloten Freiheit und Recht, ftellte 
er fich entichloffen an ihre Spige, fo reichten die Zweiſpältigkeit des 
Königthums, das Anfehen der Gerufie, das Votum der Verfammlung 
des Herrenftandes ſchwerlich aus, die vorhandene Verfaffung zu 
hüten, jo mochte das Erbfönigthum wohl der alten und neuen Be- 
ſchränkungen Iedig und die doriſche Herrichaft über Lakonien und 
Meſſenien ebenfo hinfällig werden, wie eben dort in Sikyon die 
Regierung der doriſchen Gefchlechter zufammenbrad). 

Die Kraft des Herrenſtandes war einer Coalition des Küönig- 
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1) Oben S. 110. Aristot. Pol. 8, 1,7. Plut. Cleomen. 10; Apophthegm. 
lacon. Alexand. Anaxil. Iſt dieſer Anarilaos der Better des Anaridamoß, 
fo würde auch Hieraus folgen, daß die Könige zur Zeit des zweiten meſſeniſchen 
fſriegs die Ephoren ernannt haben. 
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tbums mit den Perioefen und Heloten, mit den ftammthümlichen umb 
demofratifchen Elementen, mit der Richtung, welche die Zeit beherrjchte 
und der Adelsberrichaft widerftrebte, um fo weniger gewachien, als 
ſich im Kreife deffelben, in feiner eigenen Mitte bedenkliche Stpmpteme 
erfennen ließen. Die Zufammenfaffung der Dorer am Eurotas, die enge 
Vereinigung des Herrenftandes, welche die Ordnung Lykurgs berbe- 
geführt, welche durch die militäriiche Organifation des QTiumomadhos, 
danad) durch die Ausftattung des Herrenſtandes mit gleichen Hufen 
verftärft worden war, batte den Spartanern Macht gegeben, das 
untere Thal des Eurotas zu gewinnen, den gefammten Süden des 
Peloponnes zu erobern und, freilich nicht ohne ftarfe Anftrengung, zu 
bebaupten. Yieß diefe Friegerifche Kraft, ließ deren Concentration nad, 
fanden Intereſſen anderer Natur Eingang im SHerrenftande, entging 
demfelben die einmütbige Gefinnung feiner Glieder, jo waren die Aus: 
fichten auf Behauptung feiner gebietenden Stellung auch von dieſer 
Seite her nicht die beften. 

Den ftarfen Spannungen des Kampfes gegen den Aufftand der 
Meſſenier fcheint bei den Spartanern eine gewiſſe Abjpannung gefolgt 
zu fein; man war, jo viel wir etwa erfennen, gemeint, fich der wieber: 
errungenen Herrſchaft in behaglihem Genuſſe freuen zu können. Der 
erhöhte Seeverfehr der Hellenen übte doch auch auf Sparta Wirkungen. 
Dean war in Verbindung mit der anatoliihen Küſte. Wir finden 
Idiihe Namen in Sparta gebräuhlih N). Während der wilden 
Parteifämpfe, welche Milet in der erften Hälfte des fechften Jahr 
hunderts zerrifien, flüchteten Mileſier ihre Gelder nah Sparta, die 
bier nicht immer treue Hüter fanden 2). Alkaeos von Yesbos jagt 
ung, „der Spartaner Ariftodemos habe ein gejcheutes Wort geſprochen: 
das Geld macht den Dann; fein Unbegüterter ift vornehm ober 
achtbar ?)." Von Pindar erfahren wir, daß des Ariftobulos Sohn 
Ariftodemos dies Wort gefagt, al8 er mit jeinem Beſitzthum aud 
feine Freunde verloren habe +). Wir fahen, diejer Ariſtodemos wurde den 
jieben meifen Männern zugezäblt (S. 337). Bon dem Spartaner Eheilon, 
dem jogar der erjte Pla in diefem Kreiſe zuerfannt wird, hören 
wir, daß er erflärt babe: e8 werde der größte Vortheil fir Sparta 
fein, wenn die Inſel Kothera vom Meere verfchlungen würde. Cs 
war feine Meinung, daß damit die üble Wirkung diefer Handelsftation 


1) Der Spartaner Gyges fiegt 643 im Stadion zu Olympia. — 2) Heel. 
6, 86. Ob. S. 291. — 3) Fragm. 50 B.? — 4) Pind. Isthm. 2, 17 und die Schohen. 
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auf den Herrenftand von Sparta befeitigt fein werdet). In dem: 
felben Sinne ift ein anderes Wort Cheilons gemeint, das die Griechen 
iihm beilegen: „beiler Verluft leiden als ſchmählichen Gewinn machen.‘ 
Ein ung erhaltenes Bruchſtück der Elegieen Cheilons fagt: „Auf dem 
Prüfftein umterfucht, beweift das Gold jeine Aechtbeit; es ift das 
Gold felbft, das den Sinn des guten und des fchlechten Mannes er- 
probt.“ Wir dürfen aus diefen Anzeichen mit Sicherheit fchließen, 
daß in den eriten Jahrzehnten des fechiten Jahrhunderts nicht alle 
Edelleute Sparta’s ſich mit ihrem ererbten Beſitz, mit ihren Hufen 
in Lafonien und Meffenien, mit dem Zins, den die Heloten von dieſen 
abzuführen hatten, begnügten, daß in ihren Kreifen nach weiterem Be- 
fiß, reicherem Erwerb geftrebt wurde. Aus diefer Zeit wird das Orafel 
flammen, da8 Delphi den Spartanern ertheilt haben foll: „Die Sucht 
des Erwerbens richtet Sparta zu Grunde, nichtS anderes %)." Herodot 
untericheidet im fechiten Jahrhundert in Sparta fehr beitimmt veidhe 
und minder begüterte Häufer ?). 

In feinem Geiftesleben war Sparta Hinter feinem helleniſchen 
Kanton zurücgeblieben. Die Spartaner wußten die homerifchen ®e- 
fänge zu ſchätzen — ihre Tradition behauptet, Lykurgos ſelbſt habe 
Ne nad) Sparta gebracht —, wir fahen, welche Ehren Sparta dem 
Terpandros erwies, wie eifrig feine Choräle bier gepflegt wurden; 
nach ihm waren Thaletas von Gortyn auf Kreta und Polymneftos 
von Kolophon Muſikmeiſter in Sparta geworden 4), hatten des Tyr⸗ 
taeos Gejänge Sparta’8 Muth und Kraft wieder aufgerichtet. Das In⸗ 
terefje an Poefie und Muſik blieb aud) nach der Zeit des Tyrtaeos höchſt 
lebhaft in Sparta. Es war im Beginn des fechften Jahrhunderts, daß 
der Erzgießer und Baumeifter Theodoros von Samos nad) Sparta 
gerufen wurde, um bier eine Skias zu erbauen, d. h. ein Rundgebäude 
mit zeltäbnlicher Bedachung 5). Dekan hörte die Mufif bebaglicher und 
genufßreicher in gefchloffenem Raume. Hatte hiernach der Geſchmack 
an der Muſik ſich verfeinert, fo Taufchte Sparta nach den Chorälen 
bes Terpandros und den fchwungvollen Elegieen und Marſchliedern 


1) Herod. 7, 235. Daß Cheilon damals nicht die Wegnahme Kythera's durch 
feindliche Flotten im Sinn haben konnte, die Sparta in Cheilons Tagen von keiner 
Seite zu flirchten hatte, ift felbftverfländlih. — 2) Das Orakel ſoll wie üblich bereits 
Aturg erhalten und Hierauf die Glitergleichheit eingeführt haben, bei Plutarch (inst. 
lacon. 42) erhalten es die Könige Allamenes und Theopomp. Ariftoteles hat e8 in 
der nolsrela Aaxedasuoriav angeführt; Zenob. 2, 24. Bei Diodor ift es mit 
Berien des Tyrtaeos verbunden; fragm. lib. . — 3) 6, 61. — 4) Plut. de 
musica 8. 9. Ob. ©. 108. — 5) Oben S. 312. Paufan. 3, 12, 10. 
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des Tyrtaeos auch Verſen ganz anderer Art höchft auffallender Weite 
mit dankbarem Beifall. 

Es war ein vLyder von Sardes, Alkman, der bier nad dem 
Tyrtaeos zu Worte fam. ALS Sklave foll er in das Hans bei 
Spartaners Ageſidas gelangt fein. Seine Begabung foll ihm die 
Freiheit, daS Bürgerrecht von Sparta und zwar für ben Bezirk 
Diefioa eingetragen haben 1). Wohl feiert auch diefer Lyder in feinen 
Geſängen die Schußgeifter von Sparta, „den Staftor und ben bebren 
Polydeukes, die roßkundigen Meifter, die Bändiger der ſchnellen 
Füllen 3)“, wohl beſang er das Tyelfeneiland Pephnos im meffenifchen 
Golf, die Geburtsftätte der Dioskuren?), den „ZQempel der Heiligen 
wohlumthürmten Therapne“, den Wohnſitz der Dioskuren ): ben 
ruhmreihen Bug der Dioskuren gegen Aphidnae, die von Theſeus ge 
ranbte Helena heimzubringen 5), wohl pries er „das Glück, Der guten 
Geſetze und der Ueberredung Schweiter, der Vorſicht Tochter *), 
wohl ließ er „das fchöne Kitharfpiel”, welches feit den Zeiten des 
Tyrtaeos die Schlachtreihen Sparta's begleitete, „dem Eiſen entgegen: 
ziehen °).“ Aber dieſe religiöſe und ſpartaniſche Haltung hatte ei 
überwiegendes Gegengewicht in anderen Elementen jeiner Dichtung 
Wenn er die Muſen anruft, jo verlangt er vornehmlid von ihnen, 


daß fie ihm Beifall verichaffen follen. „Wohlauf Muſe, Kalliope, w 


Tochter des Zeus, beginne den fchönen Gefang, gieb dem Dumm 
‘Reiz und laſſe den Chor gefallen)!" „Möge dem Hauſe des Zeus,“ 
heikt e8 in einem andern Bruchſtück, „und Dir, o König, mein Eher 
gefallen )!" Er preift die Chariten von Ampklae, er bürgert die 
Indische Darmonie, die Polymneſtos kurz vor ihm nah Sparta ge 
bracht batte, bier ein; er „miſchte Indiiche Gefänge in die dorijſche 
Yeier”, jo heißt es von ihm; er wird ein Yobredner und Rathgebet 
der Jungfrauen genannt, Andere nennen ihn geradezu einen erottichen 
Dichter, den Erfinder der erotischen Poeſie 1%), und Pauſanias jagt und, 


1! Heracl. Pont. 2.2 M. Be Hieronymos heißt es bei Olymp. 42, 3 = 610 
„nach Enigen murde Alkman befannt.” Suidas (.dixuer) giebt Olyınp. 27, wer 
ipricbt aber dieſem Anfag, indem er den Alkman zugleich in die Zeit des Ardos ven 
Spdien, des Vaters des Awattes, ſetzt; Ardys regierte 653—617;, Ur. 2,5% BE 
dürfen hiernach Alkmans Zeit in Sparta zwiſchen 630 und 590 anicken. — 
ı Fragm. & Ba. — 31 Pauſan. 3, 26,2. — 4ı Frapm. 4. Bd. 5, 88. 
Cr 2. 18. — 5) Paufan. 1, 41, 4. — 6) Fragm. 55. — 7 Fragm. ?ı. — 
>. Fragm. 36. — 9) Fragm. 82. — 10: Athenaeos p. WW. Suidas Lc 
Himer. orat. 5, 3. Pauſan. 3, 18, 6. Auß Alcm. fragm. 78 tolgı, dab ie 
die phrogiſche Mufit wohl befannt mar. 


‘ 
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aß der am wenigſten Wohllaut darbietende lakoniſche Dialekt dem 
mmutbigen Eindruck ſeiner Geſänge feinen Eintrag thue!). Die er- 
altenen Bruchjtüde zeigen ihn in der That als einen Dichter, der der 
Dividuellen Empfindung neben dem Chorliede lyriſchen Ausdruck giebt, 
ad lafjen erkennen, daß die Kraft feiner Poefie in der maleriſchen Anfchau- 
Heit feiner Schilderungen lag. Angelegentlich beichäftigte er ſich mit den 
ımgfrauen, für die er viele feiner Yieder fang. In einem Chorliede 
Et er ſich von den Jungfrauen anreden: „Du bift fein bäurifcher 
Tann, nicht unbeholfen, nicht von ungebildeter Sitte, fein Theffaler 
m Seichlecht, fein Akarnan, fein Hirt, fondern von dem hoben 
ardes.“ „Auf Muſe, hellftimmige,“ jagt er in einem andern diefer 
Horlieder, „beginne den Jungfrauen ein neues Vied zu fingen.” In 
zem zweiten Bruchftük dankt er dem Mädchen, das ihm ein Lied 
zgegeben: „Diefe Gabe der ſüßen Muſen zeigte mir die glüchſelige 
aanofrau, Die blonde Megaloftrata2).” In einem dritten Chorliede 
ert er die Schönheit der Agido und den Geſang der Hagefichora?). 
Wieder erwärmt jüße Liebe,“ ruft er an einer andern Stelle, „um der 
opris willen niederjteigend, mein Herz).“ Wehmüthig beklagt er 
e entflohenen Jahre, die ihm nicht mehr erlauben, die Freuden 
x Jugend zu theilen: „hr honigftimmigen, lieblich ſingenden Jung⸗ 
auen, die Kniee wollen mich nicht mehr tragen, Ach ich möchte 
ir Kerylos (ein Zugvogel) fein, der mit den Eisvögeln über die 
zlüthen der Wogen fliegt, fummerlofen Herzens, der meerpurpurne 
Sogel des Frühlings5)!" Die Freuden der Tafel, ausreichende Sättigung, 
deinen den Alkman dann für Genüſſe entjchädigt zu haben, die fein 
ter ihm verſagte. Er lobt den Wein vom Ufer des Oenus und von 
m fünf Hügeln bei Sparta®). „Drei Yahrzeiten nur giebt es,“ fagt 
‚ „den Sommer, Herbit und Winter; im Frühling grünt e8 zwar, 
wer e8 giebt nicht viel zu eſſen?).“ Er rühmt in einem Fragment, 
aß er noch einen Nachtiich bereitet habe?)." „Hier find jieben 
olfterlager und ebenjoviel Tifche,“ fagt er anderswo, „mit Mohnkuchen 
id Seſam und Backwerk befegt und in hölzernen Schüffeln Honig- 
m.“ „Bald wird füßgefochtes Gemüfe und geröftetes Weizenbrot 
getragen ).” „Nun werde ich dir die Höhlung des dreifüßigen 
sjels geben. Noch fteht er nicht am Teuer; aber bald wird er voll 


1) Paufan. 3, 15, 2. — 2) Fragm. 128. — 3) Blaß Das aegypt. Fragment 
3 Allman Hermes 13 ©. 15 fi. — 4) Fragm. 28 A. — 5) Fragm. 21. — 
| Fragm. 115. — 7) Fragm. 72. — 8) Fragm. 66. — 9) Fragm. 69, 71. 
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warmen Breis fein, wie ihn der Alles verfchlingende Allman nach der 
Sonnenwende liebt. Nicht nur Wohlbereitetes fpeift er, er fucht anch 
wie das Volk gemeine Koſt .“ Es war doch eine ftarfe Wandlumg 
des Charakters der Poejte, nad den Kampf athmenden Verſen bes 
Tortaeos diefe Dichtung der fpielenden Piebe, des friebfichen, wohl- 
bäbigen, behaglichen Genuffes. Und mit dem Gegenftand und ber 
Haltung änderte fih auch der muſikaliſche Ausdrud. Hatte bereit 
Polvmneſtos die [ydiiche Harmonie in Sparta eingebürgert, die ber 
Griechen als verweichlichend galt, „miſchte Alkman dorifche und Indiide 
Lieder, jo führte Sakadas von Argos, der nad) dem Polymmeſtos in 
Sparta Chormeifter wırde — er fiegte im Jahre 586 v. Chr. im Ge 
fange zur Flöte bei der zweiten Tyeier der neuen Pythien (S. 84 —, 
auch die phrugifche Harmonie in Sparta ein, die die Griechen für leiden: 
Ichaftlich beraujchend erachteten ?). 

Solchen Tendenzen und Genüſſen überließ ſich der Herrenfiand 
Sparta's zu einer Beit, da ihm Gefahr von allen Seiten trobk. 
Trachtete ein aufitrebender, ehrgeiziger Dann auf einem ihrer beiden 
Fürſtenſitze, das Vorbild des Periandros oder Kleifthene® vor Augen, 
danach, zu voller Fürſtengewalt zu gelangen, die Perivefen und weiter: 
bin die Heloten gehörten unzweifelhaft dem, der ihnen befieres Rech 
und beſſeres Yeben verhieß. Je mehr die Perioelen in Handel mb 
Gewerbe emporwuchſen, um fo betrohlicher für die Adelsberrihaft, 
und wenn der Herrenftand jelbft in reiche und arme Edelleute ſich ſpal⸗ 
tete, wenn er in verfeinerten Genüſſen, in Streben nach Geh md 
Gut verweichlichte, um fo mehr überlieferte er ich jelbft der Strrömmg 
der neuen Zeit. Je weiter teine Kriegstüchtigkeit erichlaffte, um fe ge 
ringeren Widerſtand vermochte er einem Staatjtreihe von Zeiten der 
Krone, einer Erhebung der Pericefen und Heloten zu leiften. Solle 
Sparta 8 Verfaſſung fertbeiteben, wie jie war, jollte Die Herrichaft der 
Eroberer, d. b. die Regierung des Herrenftandes und deſſen ausſchließ⸗ 
liches Recht in der Gemeinjchaft, aufrecht bleiben, jo mußte jenen nem 
Richtungen in der Mitte des Adels entgegen getreten, jo mufte Nr 
Fortſchritt gehemmt und nach drei Seiten bin Vorſorge getreffen 
werden. Den Königen mußte unmöglich gemacht werden, durch vi 
oder Gewalt, durch Verbindung mit einer Partei Des Adela, mit ben 
Perioelen oder den Heloten zu weiterer Gewalt zu gelangen, ibre Aute: 
vität mußte eng begrenzt werden, wenn man nicht vorzog, Das König 


1) Fragm. 25. — 2) Plut. de mus. 9. Aristot. Pol. 8, 6. 6. 
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thum ganz zu beſeitigen. Aber deſſen Beſeitigung beſeitigte mit dem 
Rechte der Könige auch das Recht der Eroberer, man warf eine alte 
und ehrwürdige Inſtitution über den Haufen, während es gerade galt, 
den Geiſt der Neuerung zu bekämpfen, und indem man bemüht war, der 
Revolution vorzubeugen, hätte man durch ſolchen Umſturz Sparta in die 
Bahn der Revolution geriffen. Während Alles daran lag, den Zufammen- 
bang mit der Vorzeit, mit der Periode der Eroberung, mit der Gefinnung 
altdoriihen Herrenthums zu erhalten, hätte man ihn durch ſolchen 
Schritt zerriffen und damit die moralischen Grundlagen der Abels- 
berrichaft geichädigt.. Das Königthum mußte gebunden, aber e8 durfte 
nicht befeitigt werden. Die Unterthanen der herrichenden Corporation, 
d. 5. die Perivefen, mußten am weiteren Emporlommen möglichſt ge: 
hindert, die Hörigen unter eine thätige und vorbeugende Polizei geftellt 
werden, um jeder Regung des Wiberftandes oder der Auflehnung zu- 
vorzukommen; endlich mußte der Adel felbft zu fejtgefchloffener Einheit 
der Sefinnung, wenn nicht zu Gleichheit des Vermögens wenigfteng 
zu möglichfter Gleichheit der Lebensweiſe, zu altoäteriicher Einfachheit 
und Zucht zurückgeführt, feine Kriegstüchtigfeit mußte erhalten oder her- 
geftellt und möglichſt gejteigert werden. 

Die Abhülfe wurde in diefem Sinne gefucht und gefunden. Sparta 
verwandelt jich im dritten Jahrzehnt des fechften Jahrhunderts v. Chr. 
in ein durchgreifend anders geordnete und in bewußtem Gegenjag zu 
dem Entwidlungsgang der übrigen Kantone geftaltetes Gemeinmejen. 
Unfere Nachrichten über diefe höchft eingreifende Ummandlung find die 
ſpaärlichſten. Wie Sparta das alte Königthum beibehalten hatte und 
beibebielt, jo follten alle feine Inſtitutionen aus unvordenflicher 
Zeit, mindeftens von Lykurgos ber ftammen und ſchon durch ihr 
Alter gebeiligt fein, e8 war Syſtem der fpäteren Zeit, alle Ein- 
richtungen Sparta's auf Lykurgos zurüdzuführen, die dazwiſchen liegen- 
den Stufen zu verdeden. Bei diefem Zuftande der Tradition ver: 
mögen wir nur zu ermitteln, daß es Cheilon war, der den An- 
ftoß zur Reform der Verfaffung Sparta's in der bezeichneten Richtung 
gegeben hat. 

Bon der Richtung der verftändigen Reflexion über das Leben und 
den Staat, welche feit dem Emportommen des Bürgerthums den Geift 
der Hellenen bewegte, war Sparta nicht unberührt geblieben. Cheilon, 
der Sohn des Damagetog, ein etwas jüngerer Zeitgenog Solons, galt 
bei den Griechen für einen ausgezeichneten Vertreter diefer Nichtumg- 
nicht wenige gaben ihm unter den jieben Weifen den Preis der Bes 
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beit, den erften Play!). Bon feinen Lebensunmftänden erfahren wir 
nur, daß er um das Jahr 600 v. Chr. bei dem Opfer zu Olympia 
mit Hippofrates, dem Water des Peififtratos, des nachmaligen Ty 
rannen von Athen, zufammengetroffen jein und dem Hippokrates bier 
geratben haben foll, der überquellenden Kraft feines Haufes den Weg zu 
fperren, daß er zu Sparta im ‘Jahre 556 v. Chr. den Vorfik im 
Rathe der Ephoren führte, auch wohl dem Rath der Alten ange 
hört bätte, endlich daß er um die Witte des Jahrhunderts zu 
Olympia bei den Wettlämpfen endete; der Freude über den Sieg, den 
fein Sohn bier errungen, und dem Alter foll er bier erlegen fein®). 
Sparta erwies ihm die Ehren eines Heros; fein Heroon ftand in der 
Stadt unweit des Haufes des Kaftor und Polydeufes ?). Für den Auf, in 
dem Cheilon frühzeitig auch außerhalb Sparta's ftand, ſpricht die Angabe, 
daß die Inſchriften: „Erkenne dich felbft" und „Nichts zu fehr,‘ welche 
die Amphiktionen danach an den neuerbauten Tempel zu Delphi feben 
ließen, als Ausſprüche des Cheilon bezeichnet werden‘. Was fort 
aus feiner Sittenlehre erhalten ift, zeugt von treffendem Verftand und 
von dem Gewicht, welches er auf Einfachheit und Selbftbeberrichung 


Olymp. 56; nad Sofifrates im Jahre des Euthydemos, welches nad) 
Marmor (ep. 41) auf Olymp. 56, 1 d. h. auf 556 trifft: bei Euf 
56, 4 — 559. Das Jahr des Soſikrates wird feflzubalten fein, und te 

fomit auch nicht früher als bei der nächſten olympiichen Feier d. h. 552 gembet 
haben; SHermippos bei Diogenes 1, 3, 72; Plin. hist. nat. 7, 92. 
genes von Laerte wäre Cheilon Olymp. 52 = 572 y£owv gavefen, was kaum fir 
Mitglied der Gerufie zu nehmen ift, wie die folgende Hervorhebung der Manneskreft 
Aeſops zeigt. Damit ſtimmt dann freilich nicht, daß Eheilon ſechszehn Fahre nach 572 
d. h. 556 erſter Ephor war. Herodot (5, 41. 6, 65) nennt weiterhin einen zweiten 
Cheilon, des Temarmenos Sohn, und bezeichnet den Prinetades ebenfalls als des De 
marmenos Sohn. Hiernach fcyeint Demarmenos des weiſen Cheilon Sohn gemeien 
zu fein; der Stammbaum wäre dann Damagetos, Cheilon, Demarmenos, Sheilen 
ımd Prinetades. Des Prinetades Tochter wird die zweite Fran des Königs Ans 
randrida® (560520) und Mutter des Kleomenes, des zweiten Cheilon Tochter aber 
die Battirı des Leotychides. Diefr Stammbaum involvirt jedoch die Boramsichung, 


E 
? 


550 mannbar geweſen wäre, d. b. daß Cheilon em Alter von etwa 90 Jahren a 
reicht habe. — 3) Paufan. 3, 16, 4. 4) Daß undir ayar foll bereiss Pinber 
als Wort Cheilons bezeichnet haben; Schol. Eurip. Hippolyt. 268. Diodor (exe. 
vatic. p. 18. 19) fllgt den beiden Sprüchen bei Paufanias (10, 24, 2) noch haye: 
Eyyıa apa d' ara; ebenfo Punius; histor, nat. 7, 32. 
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te. Er war ein Feind vieler Worte; die Redekürze der Spartaner 
ed auf ihn zurücdgeführt 2); „die Zunge muß beberrfcht werden, am 
iften beim Wein, niemals darf jie der Weberlegung vorauslaufen ; 
e Staat ift der befte, der am wenigften auf Neden hört, und das 
ms ift das befte, welches füniglich regiert wird )“ gelten als Sprüche 
yeilons, wie die: „das Schwerfte ift, Geheimniffe bewahren, die Muße 
t verwerthen, Unrecht erdulden können.” Dieſe lette Forderung 
hte er jehr nachdrücklich geltend). Seine ftaatSmännifche Be— 
bigung beweift da8 Wort: „die Tüchtigfeit des Diannes beiteht darin, 
8 Kommende durch verftändige Weberlegung richtig vorauszufehen.‘ 
e fah deutlich voraus, was in Sparta fommen werde, falls nicht 
dere Wege eingefchlagen würden, und er wußte diefe zu finden. 

Die Gefahren Lagen in den weitgreifenden erelutiven Befugniffen, 
che dem Doppeltünigthum geblieben waren, in möglichen Verſuchen 
8 Staatsſtreichs von Seiten des Königthums, in Aufftänden der Unter- 
anen andrer Seits, die fchwerite in der Coalition der Unterthanen 
id der Knechte mit den Fürſten gegen den Herrenjtand. Wollte man 
cherheit vor Aufrichtung der Tyrannis durch einen der Erbfürften, 

mußte man die Könige unter Aufficht ftellen, und diefe Aufficht 
it vorbeugenden, unmittelbar wirffamen Befugniffen verfehen. Sollte 
(je Aufficht jchüten, jo durfte fie nicht einer woeitichweifig be- 
thenden Behörde, fie mußte wenigen Männern, die jich jchnell, in 
fer Stille, in tiefem Geheimniß verjtändigen konnten, anvertraut 
erden. Es handelte fich um die Bildung einer Nebenregierumg, die 
ſthigen alles eine Gegenregierung werden konnte, die jelbjtändig über 
e Machtmittel des Staats verfügte. Nur jo war foldhe Behörde den 
Önigen einer Seits, den Unterthanen andrer Seit gewachſen, nur fo ſchien 
Bglich, gefährliche Anjchläge von oben oder unten ber rechtzeitig ficher 
ı vereiteln, abfolutiftiichen Velleitäten der Könige, Eonfpirationen der 
sterthanen zuvorzufommen. Maßnahmen weniger durchgreifender Art 
nanten das Fürſtenthum nur reizen, ohne es unfchädlich zu machen. 
ime fo fundamentale Veränderung der Verfaffung war nidt bemi- 
führen, wenn nicht der geſammte Herrenſtand einverftanden war, wet 
» in der neuen Auffichtsbehörde nicht die Vertretung feiner vornekmikr 
imterefien erfannte, wenn nicht einer weiten Zahl feiner Siinyfeber 
lusſicht auf Eintritt in dieſelbe eröffnet und ber Abel Dammir Iinzer 


1) Ariftagoras von Milet (cf. Steph. B. TuvaıxorroAsg) kei Dingen. Leert. 
8, 72. — 2) Plut. Sept. Sap. 11. 12. — 3) Diogen. Less. L 3. 6&. 70, 
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diefe Behörde geitellt wurde. Das Ephorat war vor nicht allzu langer 
Beit eine jelbftändige, dich Wahlen des Herrenftandes bejegte Beamtung 
geworden. Sie war nicht zu zahlreich, um dem angegebenen Ywede 
zu dienen, ihr Name, der der Aufſeher, ſchien jie zur Aufjicht über 
die Sicherheit des Staats beftimmt zu haben. „Cheilon führte ein,“ 
jo jagt uns Diogenes von Yaerte, „daß die Ephoren den Königen zur 
Ceite geftellt wurden !).” Nachdem dag Königthum vordem verdoppelt 
und dadurch gebrochen, nachdem e8 in diefer Geftalt an das Vonm 
der Gerufie gebunden und der Souveränetät der Gemeinde des Here: 
jtandes unterjtellt worden, wurde es jegt einem jährlich gewählten Aus 
ſchuß des Adels von fünf Männern untergeordnet. 

Ließ ſich die Gerufie, ließ ji die Gemeinde des Herrenftandes 
für die Umwandlung des Ephorats in eine mit weitgegriffener Poligt- 
gewalt über die Könige und den Staat ausgeitattete Behörde ge 
winnen — man mußte auf äuferften Widerftand der Könige gegen 
jolhe Herabtrüdung ihrer althergebrachten Stellung gefaßt ſein. Se, 
die Nachkommen des Herafles, konnten ſich bei diejem Widerftand af 
ihr altes, von dem delphiichen Gotte ſelbſt gebeiligtes Recht jtügen, 
jie konnten jolcher Neuerung gegenüber das Verhältnif, in welchem fie 
mit Delpbi jtanden, verwerthen, fie fonnten der Autorität des Staats 
bie der Kirche, der Autorität der Menſchen die der Götter entgegen- 
ftellen. Die Könige waren Priefter des Zeus Uranios und des Zend 
Yatedaemon, jie hatten die Cpfer für den Staat darzubringen mb 
unterhielten durch Die von ihnen ernamten Pythier die Verbindung zu 
dem Trafel zu Delphi. Konnte jolchen priefterlichen Functionen, jolden 
religiöjen Competenzen, einer uralten Inſtitution gegenüber eine nem 
Behörde ohne die Weihe und die Kraft der Religion zu Yeitigteit md 
Autorität gelangen? Lokurgos war einjt nach Delphi gegangen, die 
Ordnung des Snnoelismos betätigen zu laflen, Theopomp und Polvder 
hatten dort deren Abänderung erlangt. Man bedurfte der Gegengewicht 
auf Demjelben Boden, wollte man durchdringen. Sie waren, won 
auch nicht gerade in Delphi, zu finden. Vor nicht langer „Zeit hate 
Epimenides Attifa gereinigt und gejühnt und neue Kulte dort ange 
ordnet. Er ließ ſich vielleicht bereit finden, den neuen Vollmachten der 
Ephoren, der neuen Stellung derjelben die unentbehrlicdye religiöje Grund 
lage und Weihe zu geben. Er wurde von Kreta nad Sparta ge 
rufen, Der neuen Gewalt der Ephoren die Zanction des Himmels 7 


1 1, 3, 08. 
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stheilen, den Echuß der Götter zu ſichern. Epimenides weihte in 
Sparta am Marfte ein Heiligthum, in welchem die Bildfäulen des 
iompifchen Zeus und der olympiſchen Aphrodite ftanden, und gab dem 
Ephorat die religiöfe Stellung, welche ihm fehlte. Er verordnete, daß 
Ne Ephoren von Zeit zu Zeit zu Thalamae (ſüdwärts von Sparta 
un Tangetos) in dem Tempel, in welchem Paſiphaë, d. h. die All— 
cheinende, die Gattin des fretiichen Minos-Melfart, verehrt wurde 
Pauſanias jah bier ihr Standbild und Das des Helios), Ichlafen jollten ; 
fe würden bier im Traume die Weiſungen der Göttin empfangen. Zolche 
waren dem Epimenides jelbit in der Grotte von Knoſſos zu Theil ge: 
vorden. Hatte Zeus dort von acht zu acht Jahren dem Viinos Offen- 
rungen ertheilt, jo jollten nun aud) die Ephoren in jedem neunten 
Jahre gemeinfam in einer ftillen und mondfojen Nacht Ichweigend den 
yimmel beobachten. Zeige ſich eine Sternichnuppe, dann hätten die 
Pönige gegen die Götter gefehlt. In dieſem Falle jollten die Ephoren 
ke Könige fo lange juspendiren, bis ein von Delphi oder Olympia 
Imgeholtes Trafel den Weg angezeigt habe, mie der Fehler wieder gut 
gemacht werden könne. Ueberdies erfahren wir, daR die Ephoren eine 
Sammlung von Trafeliprücden, die von Epimenides herrühren follten, 
bewahrten, obwohl uns Ariſtoteles ihen oben jagte, daß Epimenides 
gerhehene Dinge gedeuter, nicht zukünftige vorausgefagt habe. Mit 
jolchen Handhaben war der Widerftand zu überwältigen, welchen die 
Könige, auf die religiöſen yunctionen und echte ihres Fürſtenamts ge: 
Rükt, dev Reform entgegenitellen fonnten. Sandten die Rönige ihre 
Wothier nad) Delphi, io erhielten die Erhoren im Tempel der Patiphae 
Weiſungen vom Himmel: wenn die Könige den Göttern Die 
Vpfer für Das Wohl des Yandes brachten, jo verfündeten die Götter nun 
wicht ihnen, iondern den Ephoren durch beiondere Zeichen, ob üch die 
Rönige vergangen hätten und ihrer Würde zu entiegen wären Tie 
Ephoren waren damit nicht nur gleich, iendern höher keredrizz als 
De Könige. Die Götter ſelbſt aaben ihnen das Hecht, tie Kiie vr 
Berantwortung zu ziehen, ihre Gewalt zu juspendiren :. 

1) Plut. Auis 3. 11. Cieoinen. 7. Ciceron. Divriux, _ £. =. Saw 
wis 3, 26, 1. 5, 11, 11. 3, 12,11. Tie Aneienhez ve Esrmentet ı Zrarta 
wit aus diefen Angaber des Pauſanias binlänglih dev. Zei = me Zee des 
herats vollzog, fclgt a:ı2 tem Tentmal im Gpheras=, eu Eotera: 
Wehenden Rims, ter entichieten fretiichen lIriprımas & Aal 4 Siku Zeuamik 
ki Diogeneß 1, 115 war Erımentes zu Sparıa b me Iuusemm, >> zei 
28 jenem Denkmal ante in. Tie Cratef? Eunmendes Sean 

Zunuder, Geid:k:: ::: A.uıztams VI 7.0 2: Ki n 
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Mie ſich die Könige Sparta’ — wir können nur vermutben, 
daß es Yeon aus dem Haufe Agis und Agafifles aus dem Hure 
Eurppon waren, die damals vegierten — zu einer Reform verbielten, 
die fie jährlich wechfelnden Beamten verantwortlich machte, in welchen 
Kämpfen und Wendungen jich diefe Reform vollzog, das Hat bie 
Tradition der Spartaner zu verdeden verjtanden. Wir jeben nur, daß 
diefe einfchneidende und entichloffene Umwandlung da8 Gepräge eines 
hervorragenden Geiftes trägt, und wir fennen als ſolchen in Sparta in der 
eriten Hälfte des fechiten Jahrhunderts nur den Cheilon. Wir vernabmen 
fhon, daß er e8 war, der das Ephorat „den Königen zur Seite ftellte,“ 
und finden weiter feine Leiftung für Sparta der des Solon für Atben 
gleich gewerthet 1). Und wie hätte ihm Sparta nachmals die Ehren des 
Heros erwielen ?), wenn er fich nicht ganz außerordentliches Verdienft 
um das Gemeinwelen erworben? Von ihren Königen haben die Spar: 
taner nur dem Teleklos diefe Stellung gegeben. Wir bören ferner, 
daß Cheilon den Solon die Freundſchaft gefündigt und den gaftfichen 
Berfehr entzogen habe, als er vernommen, daß diefer Aenderungen feiner 
Berfaffung nicht ausgefchloffen ?), eine Anekdote, die einer Seite für 
die fundantental verjchiedene Nichtung beider Männer, die gleichzeitig 
wirkten, charakteriftiich it, andrer Seits auf eine verfallunggebende 
Stellung Cheilons hinweiſt. Die Nachfolger des Leon und Agaſilles 
auf den Thronen von Sparta, Anarandridas und Arifton, deren Ne 
gierungszeiten vor der Mitte des jechiten Jahrhunderts beginnen, finden 
wir bereit3 in voller Abhängigkeit von den Ephoren*). Und wen 
jener Schiedsfprudy zwilchen Athen und Megara, der um das Jahr 
570 v. Ehr. Sparta übertragen wurde (S. 245), von fünf Spartanern 
gefällt wird, jo folgt hieraus, daß den Königen die alte Gewalt, den 
Staat nad) Außen hin zu vertreten, felbftändig für ihm, in temem 
Namen zu ſprechen, nicht mehr zufteht, daß e8 die Ephoren des Jabres 
jelbjt oder nad) der Muſterzahl des Ephorats gewählte Commiſſare 
waren, die jene Enticheidung getroffen haben. Andrer Seit waren 
die Sprüche des Epimenides vor den Jahre 560 v. Chr. in Sparta. 
Seine Anweſenheit in Yafedaenon zur Weihe des Ephorats liegt nad 
oben bin jpater als Die Reinigung und Sühnung Atbeng, nach umtn 


auf dem ireusridov deoue d.h, auf Pergament gefchrieben; hieraus machte der Hal 
der Argiver gegen Sparta die Zage, Die Spartaner hätten den Epimenides getöbtet und 
iym die Haut abgezogen; Pauſan. 2, 21,3.3, 12,9. Schultess de Epimenide p. 2 

I) Ael. V. H. 3, 17. — 2) Pauf. 3, 16, 4. — 3) Plut. sept. sap. 7. — 
4) Herod. 6, 69. 
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kann dieſelbe kaum hinter das Jahr 580 v. Chr. fallen‘). Wir 
mögen daher annehmen, daß die Erhöhung des Ephorats, die Ein— 
ſetzung der Regierung der Ephoren über Sparta in dem Jahrzehnt 
zwifchen 580 und 570 v. Chr. erfolgt ift. 

Während im Norden des Peloponnes die Adelsherrichaften zu- 
fammenbracdhen, während der Adel Attifa’8 dem Volfe die erheblichiten 
Eoncejfionen machen mußte, während im Often, in den Städten der 
Jonier und Aeoler dag Bürgerthum emporfam, während bier wie in 
den Pflanzftädten Unteritaliens und Siciliens das Vorrecht des Ver- 
mögend, das an die Stelle des Vorrechts der Geburt getreten war, 
dem aufjtrebenden Sinn der Bürgerjchaften nicht mehr genilgte, hatte 
der Herrenftand Sparta's den entjchiedenften Sieg erfochten. Der 
Verwandlung feiner alten Monarchie in ein demokratiſches Königihum 
vorzubeugen, hatte er die entjcheidende Gewalt einem aus feiner Mitte 
bervorgebenden, jährlich wechſelnden Sicherheitsausſchuß in die Hand 
gedrüdt. War Sparta bereits eine Adelsrepublif unter zwei erblichen 
Präfidenten und Heerführern gewefen, jegt hatte der Herrenftand nicht 
nur die Rhetra des Theopomp illuforifch gemacht; er hatte feiner Ge- 
meinjchaft vollftändige Gewalt über deren „Erzführer” beigelegt. Hatte 
das Compromiß, das vordem zwiſchen den beiden Gemeinweſen, den 
beiden Königshäuſern und dem Herrenſtande gefchloffen war, zu der 
wunderlichen Einrichtung des Doppelkönigthums geführt, jo bot die 
Verfaſſung Sparta’3 jet das noch fonderbarere Schaufpiel einer erb- 
fihen Monarchie, welche fünf jährlich wechlelnden Beamten gehorchen 
muß, welche von diefen fuspendirt, bejtraft und abgefett werden fann. 

„Die Spartaner”, jo heißt es bei Herodot, „üben die ftrengfte 
Ueberwachung, daß bei ihnen fein Tyrann auffteht )." Nach der An: 
gabe der Bücher iiber die Gefeke war das Ephorat dazu bejtimmt: 
„der noch üppigen und troßigen Gewalt der Könige den Zügel auf- 
zulegen ?),” und Ariftoteles ftimmt der weiteren Bemerkung dieſer 
Bücher zu: „daß die Ephoren eine fehr große und der Tyrannis 
gleiche Gewalt übten t)." Aus Dienern und Beamten der Könige 
waren die Ephoren feit Afteropos Beamte des Herrenjtandes geworden; 
jest nahmen ſie die höchſte Stelle im Staate ein: aus Aufjehern der 

1) Wenn Epimenides den Spartanern die große Niederlage, die fie vor dem 
Jahre 560 von den Tegeaten erlitten (umt. S. 407), vorausgefagt haben fol, muß 
er wohl vor 560 in Sparta gemwefen fein; Paufan. 2, 21, 3. Diogen. Laert. 1, 114. 
— 2) Herod. 5, 92. Vgl. Thutyd. 4,80. — 3) Legg. p. 692. — 4) Legg. p. 712. 
Aristotel. Pol. 2, 6, 12. 
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Unterthanen waren Aufjeher der Könige geworden. Um der möglichen 
Tyranuis jeiner Fürſten vorzubeugen, hatte der Adel von Sparta die 
Zyrannis der Ephoren geſchaffen. Ohne thatſächliche Macht war die 
thatfächlihe Macht der Könige nicht zu brechen. Alle Beamten, auch 
die, deren Ernennung den Königen nicht entzogen ward, murden der 
Disciplinargewalt der Ephoren unterworfen. Dieje erhielten das Recht, 
jeden Beantten zur Nerantwortung zu ziehen, zu verhaften, vor der Ge: 
rufie auch auf den Tod anzuflagen. Sie wurden befugt, für befondere 
Zwecke Commiſſare zu beauftragen und anszuſenden. Das Siegel der 
Ephoren (68 trug das Bild des Königs Polydoros) wurde das Siegel 
des Staats; alle öffentlichen Urkunden mußten durch Beidrückung des— 
jelben beglaubigt werden. Dadurch waren fie in der Yage, die Be— 
Ihlüffe der Könige und der Gerufie zu beftätigen oder zu vermwerfen _ 
Sie hatten das Recht, über innere und ausmärtige ragen Antrüg — 
an die Geruſie und an die Gemeinde des Herrenftandes zu bringeme- 
und in Diefer wie in jener zu vertreten. Sie ernannten die dre= 
Dippagreten, welche den Befehl über die dreihundert Ritter, d. h. übe — 
die Yeibwache der Könige, führten! Die Könige waren verpflichteli-, 
zu Anfang jedes Monats, an dem fie dem Apollon das Opfer fr 
Sparta darbrachten, den Ephoren zu ſchwören, dag fie die Negierun D 
den bejtehenden Geſetzen gemäß führen wollten, worauf die Ephoremt 
wiederum ihnen das Gelübde ablegten, in diefem Falle ihre Herrſchaf 
nicht anzutaften 2). ES war die erfte Pflicht der Ephoren, tarüber 
zu wachen, daß die Könige dieſem Eide treu blieben. Sie dazu irz 
den Stand zu fegen, waren jämmtlihe Spartaner angewieſen, alles 
Verdächtige und Auffüllige in dem Benehmen der Könige bei den 
Ephoren zur Anzeige zu bringen. Die Ephoren hatten diefe Anzeigen 
zu unterfuchen. Fanden fte diefelben gegründet, entdeckten fie einen 
Tehltritt, eine Geſetzüberſchreitung des Königs, jo waren fie befugt, 
den König felbft in ihr Amtshaus zu laden. Auf die dritte Ladung 
mußte ev erfcheinen 3). Sie hatten das Recht, den Königen Verweiſe 
zu ertheilen und Geldbußen aufzuerlegen. Bei ſchwereren Xergeben, 
welche die Sicherheit des Staats, d. h. den beftehenden Zuftand, be 
drohten, erhoben die Ephoren die Anklage bei dem höchſten Tribunal 
bes Yandes, bei der Gerufie, und faßen dann in Gemeinfchaft mit den 
Geronten unter den Norfite des einen Königs über den andern zu 


1) Herod. 1, 67. Xenoph. resp. Lac. 4, 3. Thutyd. 5, 72. Baufan. 3, 11,2. 
— 2) Herod. 6, 57. Xenoph. resp. Laced. 15, 7. — 8) Plut. Cleom. 10. 
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Gericht. Für dringende Fälle war den Ephoren fogar gejtattet, den 
König verhaften zu laſſen ?). 

So weit hatte man gehen müffen, mit jo dircchgreifenden Befug⸗ 
niffen hatte man das Ephorat ausftatten müfjen, um den Zweck 
ficherer Niederhaltung des Königthums zu erreichen. Die Ephoren thaten 
nicht zu viel, wenn jie dem Epimenides, der ihrer Macht die Weihe und 
Stüte der Götter gegeben hatte, ein Denkmal in ihrem Amtshauſe am 
Markte errichteten 2). Die Regierung war in ihren Händen concentrirt, 
in den Tagen Rolvdors befaßen fie ftellvertretend die Jurisdiftion über 
mein und dein, die Polizei über die Unterthanen; jetzt lagen die oberjte 
Bolizeigewalt, verbunden mit einer wenn nicht völlig diftatorifchen, fo 
doch ſehr ausgedehnten und willfürlichen disciplinariſchen Strafgewalt 
wie die Erefutivgewalt in ihren Händen. Neben den Königen vertraten 
fie auch den Staat nad) Außen hin; jie verhandelten mit den Gejandten, 
die Staatsverträge beſchworen fie nad) den Königen an zweiter Stelle, und 
wenn den Königen das Recht, den Krieg zu erklären, verblieb (5, 277), 
den Ephoren ftand die Mobilijirung der Streitkraft zu; das Necht der 
Könige war ilfuforifch, wenn diefe verfagt wırded). E83 war feine 
Frage, daß die Ephoren in beftändiger Reibung, in beftändigem Kampf 
mit den Königen fein würden. Aber in diefem Streite lagen die 
Bortbeile, jofern die beiden Könige nicht feft zujammenbhielten *), auf 
der Seite der Ephoren. Freilich waren den Königen nicht nur alle 
Ehrenrechte geblieben. Nach wie vor waren jie die Vorjiger der Ge: 
ruſie, d. h. des höchſten Raths und des höchſten Gerichts, nach wie 
vor entichieden jie alle ragen des Familien- und Erbrechts, führten, 
fie den Befehl des Heeres und befanden im Felde iiber Leben und 
Zod, nad) wie vor vertraten jie den Staat den Göttern gegenüber, 
brachten jie die Opfer für das Gemeinweſen und erhielten ihren An— 
theil von diefen wie den Zins der Perivefen, nad) wie vor konnten jie 
die Geſandten anderer Staaten empfangen und mit ihnen verhandeln; 
dem Ableben des Königs folgte die große Yandestrauer, und das 
Landesfeſt begrüßte wie vordem die Thronbefteigung des Nachfolgers. 
Trotz aller diefer Ehren und Befugniſſe genügten die den Ephoren er- 
theilten Gewalten ſicherlich, am ſicherſten, wenn die Ephoren ſich auf 


D Thutyd. 1, 131. Cornel. Nepot. Pausan. 3. — 2) Pauſan. 3, 11, 11. 
— 8) Es folgt dies aus Herodot 6, 56. 57, Xenoph. resp. Laced. 15, aus 
der Erzählımg Herodots von den Verhandlungen des Kleomenes mit Maeandrios und 
Ariftagoras; ferner aus Thufyd. 5, 19. 20, Herod. 9, 6 fi. — 4) Aristot. Pol. 
2, 6, 14. 20. 
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die Seite des einen Königs gegen den andern fiellen fonnten. ‘Die &etheilt- 
heit des Königthums mußte auc der Auflehnung der Könige gegen die 
Ephoren die Spitze abbrechen. Nur wenn die Ephoren felbft unter einander 
uneing, die Könige einig waren, mochte ihr Widerftreben bedenklicher 
werden. Es war vorauszufehen, daß die Ephoren, theil8 Durch Widerſet—⸗ 
(ichfeit der Könige, theil3 durd) die Nöthigung, das Vertrauen des Herren: 
jtandes, der fie erhoben, zu bewahren, endlich durch die jeder Jelbitän- 
digen Behörde einmohnende Tendenz getrieben, ihre Gewalt ausdehnen 
würden; daß jie von der Aufficht und Kontrofe ſämmtlicher Beamten 
und Behörden, ſämmtlicher Angelegenheiten des Staats zur unmittel- 
baren Führung derjelben übergehen, daß ſie den Vorjig und die Yeitung 
der Melsverfanmlungen, der Gerujie, daß fie die ausmärtigen er: 
hältniffe in die Hand nehmen, daß jie endlich darauf denken würden, 
auch den Oberbefehl und die Kriegführung der Könige zu überwachen 
und zu bejchränfen. Aber nicht die fortichreitende Erweiterung ber 
Gewalt der Ephoren, nur der Sieg des Königthums konnte dem 
Herrenftande verderblich jein. Wohl war es möglich, daß unerfahrene 
und mittelloje Edelleute, welche zum Ephorat gelangten, von dem 
freundlichen Begegnen der Könige ein Mal gejchmeichelt, Das andere 
Mal durch Gaben — die Königshäuſer waren, wenn nicht im Leber: 
mar, doch recht anſehnlich begüitert ') — beftochen wurden. Aber bie 
Amtsdauer war kurz, eime fehlerhafte Wahl konnte durch die de} 
nächiten Jahres verbejjert werden, und die abtretenden Ephoren konnten 
ron ihren Amtsnachfolgern zur Rechenſchaft gezogen merden. Ueber 
dchreitungen der ephoriichen Gewalt zu Gunſten des Adels konnte jeder 
Ephor gewiß fein zu vertreten, durch Nachgiebigfeit gegen die Könige 
jerte man jich ftrenger Rüge aus?). Jedoch nicht nur gegen Die 
Könige Hatte der Herrenftand in dem Ephorat die weiteſt geben! 
Zicherung gefunden. Indem man das Nönigthum bejteben lich, indem 
man ſich begnügt hatte, eine mit durchgreifender Erekutive ausgeſtattete 
Behörde gegen das Königthum zu Ichaffen, war zugleich der Nortbeil 
einer ftrengen Ueberwachung der anderen gefahrdrohenden Elemente des 
Staats, der Perioefen und Heloten, gewonnen. Waren jelbit die Könige 
den Ephoren unterftellt, jo konnten dieje jelbftverjtändlich auf Die übrigen 
Kreite des Staates mit noch größerer Energie, noch größerem Nach— 
drud einwirken. Sparta bejak in dem Ephorat eine Behörde, welche 


— — 


1) Plut. Agis 9. — 2) Ariſtoteles (Pol. 2, 6, 18) ſagt von feiner Zeit: „ep 
find die Ephoren unverantwortlich.“ Vgl. Aristotel. Rhetor. 3, 18. Piut. Agis 12. 
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durch ihre geringe Zahl — drei Stimmen genügten zum Beſchluß — 
im Stande war, raſch und energifch, nach ihrem alleinigen Ermeffen und 
im tiefften Geheimniß zu handeln, wo und wie e8 die gewaltfame Stellung 
des Herrenftandes gegen die Unterthanen erfordern mochte. Während 
die Regierungen anderer Kantone an die Weitläufigkeiten der Raths— 
verfammlungen, an die Disfuffionen des offenen Marktes gebunden 
waren, erlangte Sparta durch diefe einheitlich organifirte Behörde auch 
den Nachbarn gegenüber, nach Außen bin eine Berjtärfung feiner Staats- 
macht, melche gewiß nicht gering anzujchlagen war. 

Es verjtand ſich, daß allen Mitglieder des Herrenftandes der Zu- 
gang zu dem Ephorat auch in deifen neuer Geftalt geöffnet bleiben 
mußte. Wenn diefer Inftitution die Unterftüung des Herrenftandes 
zufallen, wenn die Erhaltung und Macht derjelben dem gefammten Adel 
bleibend am Herzen liegen follte, mußte jeder Edelmann dem Sicher: 
heitsausſchuß angehören können. „Die Ephoren find aus der Ge- 
fammtbeit,” fagt Ariftotels. „Sparta könne eine Oligarchie und eine 
Demokratie (des Herrenjtandes) auc darum genannt werden, weil von 
den beiden wichtigjten Beamtungen die eine von der Geſammtheit ge- 
wählt wird, an der anderen die Geſammtheit Theil hat: die Geronten 
wählt die Gefammtheit, an dem Ephorat hat fie Theil ).“ „Die 
Verfaſſung Sparta's fteht, weil die Könige ihre Ehre, die Vornehmen 
die Geruſie haben, die Sammtgemeinde das Ephorat hat, denn dies 
wird aus Alten beftellt.” „Obwohl die Ephoren über das Größefte 
zu befinden haben, fommen ſie alle aus der Gefammtheit, jo daß oft 
arme Yeute in das Amtshaus gelangen.” Weiter giebt Ariftoteles zu 
veritehen, daß wohl auch der erjte befte dazu gelange?). Hiernach 
unterliegt es feinem Zweifel, dag auch der ärmfte Spartiat zum 
Ephorat gelangen konnte. Non der Art, in melcher die Ephoren er: 
foren wurden, bemerkt Ariftoteles: „Gewiß mußte dies Amt durch 
Wahl aus Allen bejegt werden, aber nicht in der Weile, in welcher 
dies jetzt geichieht, denn dieſe ift jehr kindiſch.“ Aus des Ariftoteles 
Berjicherung: fein Amt in Sparta werde durchs Loos vergeben, wiſſen 
wir, daß feine Yoofung zum Ephorat ftattfand, und aus feinem Tadel 
darüber, daß zur Gernſie nur die zur Wahl gelangten, die fich felbft 
meldeten, fünnen wir jchließen, daß die Beitellung zum Ephorat aud) 
auf Solche fallen konnte, die nicht jelbit als Kandidaten auftraten, 
fondern anderweit vorgefchlagen murden. Die Bücher über die Ge- 
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1) Pol. 4, 7, 5. — 2) Pol. 2, 6, 14. 15. 
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jege behaupten, dag die Wahlart der Epboren „dem Yoofe nahe 
komme 1).“ 

Die Tendenz der Reform ging weſentlich dahin, die Geſammiben 
des Herrenſtandes lebbafter am Gemeinwejen zu betheiligen; ſie griff 
jo weit, daß der Staat der Spartaner, wie ihn ung die folgende Jet 
erkennen läßt, höchſt bedeutjante Eigenthümlichkeiten in dieſer Epoche in 
der erſten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts gewonnen bat. Urſprüng— 
lich beſtand die Geruſie, wie wir oben fanden, aus den Vertretern der 
Geſchlechtsverbände des Herrenſtandes; die Ergänzung dieſes Ratbs 
der Könige, dem zugleich die Blutgerichtsbarkeit zuſtand, mußte nach 
den Geſchlechtsverbänden ſtattfinden; nur derjenige Verband hatte zu 
wählen, der feinen Vertreter durch den Tod verloren hatte. Sollte die 
Geſammtheit des Herrenſtandes in nähere Beziehung zur Geruie, 
d. h. zur berathenden Regierungsbehörde, gejetst werden, fo mußte die 
Wahl der Geronten an die gejammte Gemeinde übergeben, jo mußte 
jtrebfamen und befühigten Meitgliedern derjelben der Eintritt in die 
Geruſie geöffnet werden. Des Ariftoteles Angabe zeigte uns jchen, 
dar dieſe Aenderungen getroffen worden find. Die Gerujie wurde aus 
den Bevorzugten, „den Schönen und Guten”, wie Ariſtoteles jagt, 
durch Wahl des geſammten Herrenſtandes bejegt. Aber fie ſollte „der 
Rath der Alten” bleiben, fie jollte die Weisheit, die Erfahrung des 
Alters in ſich verjammeln, der Zik in der Gerufie ſollte nach dem 
Ausdruck des Ariftoteles „der Ziegespreis der Tugend“ ſein“). Nur 
wer das jechzigfte Yebensjahr iüberjhritten, durfte ſich um eine er 
ledigte Stelle inn Staatsrathe Zparta’3 bewerben, nur die, welche üich 
meldeten, kamen zur Abſtimmung ®), die, wie durchweg in der Verſanm— 
lung des Herrenjtandes, in alter Weile durch Ruf und Gegenruf be 
wirft wurde, Die Bewerber loojten unter einander um Die Reiben 
folge. Damm jchritten fie im dieſer Ordnung, nachdem Die Gemeinde 
verſammelt war, Durch Die Menge der Wähler. Bei weilen Durch 
gang jich der ſtärkſte zuftimmende Ruf erhob, der war gewäblt. Ueber 
die Ztürfe Des Rufs batten damit Beauftragte zu enticheiden, die ſich 
in einem benachbarten Hauſe befanden, wo fie das Geichrei vernahmen, 
die Nandidaten aber nicht zu jeben vermochten!). Es war Dielelbe Art, 
in welcher die Epboren jährlich erwäblt worden ſein werden. Ariſto 
teles urtbeilt über die Wahlart der Geronten nicht anders als über 


l Lege. p. 693. — 21 Pol. 2, 6. 15. — 3! Aristot. Poi. 2, 9, 12. — 
4) Thulod. 1, 87. Plut. Lycurz. 26. 
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goren, er jagt: „Die Weiſe der Wahl der Geronten, insbejon- 
entiheidung ſei kindiſch 1).“ 

‚cicht lange nach der Zeit, da Solon den Athenern Verfaſſung 
> Recht geordnet, hatte nun auch Sparta eine neue Verfaſſung er- 
ten. Sie war, wie die Solons, das Erzeugniß der Reflexion, der 
wägung, Ichöpferiicher und wirfungsvoller politiiher Gedanken. Die 
zdenz derjelben war hier und dort entgegengefegter Art. Solon 
yte und Fand Ausgleichung des alten Nechts und der aufitrebenden 
aneute, Cheilon trachtete das alte Necht fir alle Zeiten zu jichern. 
x gefährlichjten Gombination gegen das alte Recht, der Verbindung 

alten Fürſtenthums mit den neuen Tendenzen, jhob er die ſtärkſten 
gel vor. War die Paralyjirung der Könige die erjte Aufgabe des 
>orats, die zweite beſtand darin, die Stützen, die ein aufjtwebender 
zig in den Perivefen und Heloten finden fonnte, zu bredjen. Mochte 

Herrenftand Sparta's dreißig-, höchſtens vierzigtaujend Köpfe in 
3: oder achttaufend Familien zählen ?), die Zahl der achaeiſchen 
-ioefen in Yafonien und Meſſenien wird vier- oder fünffach 3), die der 
.oten zehn oder zwölffac größer gewejen jein*). Je mwohlhaben- 
und reicher die Verivefen durd) ihren Acderbau, in den Hafenorten 
& Handel und Gewerbe wurden, um fo fraglicher wurde ihr 
veigender Gehorſam. Offenbar übertreibend behauptet Sokrates, 
3 den Perioefen nur der fchlechtejte Theil des Yandes gelafjen worden 
‚ daß ihre Städte faum den Namen von Dörfern verdienten 5). 
ir wiſſen, daß eine anfehnliche Zahl ihrer beſſer geftellten Bauern 
chmals gehalten war, ſich Hoplitenrüftung zu jchaffen und mit einem 
echt ins Feld zu ziehen; wir willen, daß das Handwerk, welches 
betrieben, nicht unerheblich gemejen fein kann, da lakoniſche Waffen, 
gen, Becher, Schuhwerk und Mäntel auch außerhalb Sparta’s ge- 

1) Pol. 2, 6, 18. — 2) Dies kann etwa aus Herodots (7, 234) 8000 ftreit- 
igen Spartiaten um das Jahr 480 oder 440 v. Chr. gefchloffen werden. Zu des 
Rotele8 Zeit gab es nur noch 1000 Spartiaten; Pol. 2, 6, 11. 12. — 3) Plut. 
is 8 Wenn Agis, nachdem die Bevöllerung Sparta’s ſehr herabgelommen war, 
ſchlagen konnte, den Perivefen 15000 Höfe zu überweiſen, fo muß deren Zahl 
dem anſehnlich größer geweſen fein. — 4) Thukydides (8, 40) giebt Sparta die 
Bte Zahl der Sklaven. Aus der Zahl der 479 ins Feld geichidten Perivefen 
ı Heloten auf deren Geſammtzahl in gleihem Berhälmiß zu fchließen, wie dies 
Müller (Dorier 2, 46) und Elinton thun, ift unzuläfftg. Unterthanen und Knechte 
wien nicht in gleichem Verhältniß ins Feld gefchicht werden, auch waren damals 
nad) Herodots Zahl 3000 Spartiaten daheim geblieben. — 5) Isocrat. Panath. 
3 eqq. Clinton fast. hell. p. 410 sqq. ed. Krüger. 
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fucht waren. Die Perioefen waren perfünlich und dinglich freie Yeute 
fie verwalteten wenigftens in den Hafenorten ihre Gemeindeangelegen 
heiten, aber diefe Verwaltung ftand unter der Aufficht ſpartaniſche 
Beamten, die ihnen auch Recht ſprachen. Dazu mußten fie den Königer 
Zins zahlen); vom Staate und jeder Beamtung ausgeſchloſſer 
hatten jie den Beichlüffen der Behörden, der Gemeinde des Herren 
ftandes Folge zu leiften. Mean durfte hoffen, jie am leichtejten ir 
diefer Stellung zu halten, wenn man dafür forgte, daß der Handels 
verfehr auf Kythera und auf gewilje Hafenorte der Küſte beſchränkt blieb 
wenn man ji) enthielt, den althergebrachten Königszins der Perivefa 
in Wegfall zu bringen, um fie und die Könige möglichſt auseinander 
zubalten, wenn jich Hervenjtand und Beamte mäßig und billig de 
Perioeken gegenüber verhielten, wenn Willfürafte vermieden wurden, di 
nur Erregimg und Aufregung zur Folge haben konnten. Das Weeni 
fichfte war, jede freundliche Verbindung zwijchen den Königen und den 
Perioefen fer zu halten; die Ernennung der Beamten, die den Gemeinder 
der Perivefen vorgefetst wurden ımd ihnen Recht Sprachen, die den Könige 
von AlterS ber zujtand >), diefen zu nehmen und den Ephoren zu über 
tragen. ir wiffen, dag wenigſtens jpäterhin zwanzig Harmoſten für de 
Regierung, die Jurisdiktion dev Perivefen ernannt wurden, daß auf di 
Inſel Kythera ein jährlid) wechſelnder Richter entjendet wurde). Jt 
oberjter Inſtanz führten die Ephoren ſelbſt die Regierung über die Pe 
rioefen. Je milder und vubhiger man jonjt varfuhr, um jo unnach 
ſichtiger mußte eingefchritten werden, jobald ſich bedenflihe Symptome 
Niderieglichfeit, auf Erlangung bejjeren Rechts gerichtete Beitrebunge 
zeigten. Iſokrates behauptet, daß es den Ephoren freiltehe, Pericefe 
ohne Urtheil und Necht, ſoviel ihnen beliebe, zu tödten*!). Es ver 
jteht ſich, daß von ſolcher Vollmacht nur in augerordentlichen Fällen Ge 
brauch gemacht werden ſollte. Die Perioeken ſind im Ganzen und Grofe— 
mit Mäßigung und Billigkeit regiert worden, ſobald fie nur nid! 
Miene machten, den beſtehenden Zuſtand zu ändern. Das neue Syſtem, 
die Aufficht der Harmoften und Ephoren, bewährte jich jo gut, daß 

1) Platon. Ale. Ip. 223. — 2) Bd. 5, 276. — 3) Schol. Pindar. Olymp. 
6, 154. Thukyd. 4, 53. Infchrift von Kythera; M. D. A. J. 5, 31. Wem de 
Kytherodikes jährlich gewechſelt wurde, werden auch die Harmoften jährfich gewechieh 
haben. Man gab auf dieſe Weile einer größeren Anzahl von Spartiaten Antheil st 
ber Arbeit und dem Genuß der Regierung. Por dem jährlichen Wechſel des Ep 
rate fonmte von jährliche Beſtellung der Harmoften nicht die Rede fein. — 4ı le 
wat. Panathen. 181. 
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man des Gehorfams der Perivefen bereit3 gegen Ende des fechiten 
Jahrhunderts vollfommen jicher war und e8 wagen konnte, jogar einige 
Tauſende aus der Zahl der begüterten Perivefen zum Kriege aufzubieten. 
Die Gemarkung der Stiriten (5, 437) an der Grenze Arfadiens hatte 
fi der Oberhoheit Sparta’3 unterworfen, ohne, wie c8 ſcheint, eine 
andere Pflicht als die der Kriegsfolge zu übernehmen; auch andere 
griechiiche Kantone hatten begonnen, die bei ihnen anſäſſigen Schuß- 
bürger zum Kriegsdienfte zu benugen !). Im Yaufe des fünften Jahr⸗ 
hunderts find die Orte der Perivefen ſelbſt in recht kritiſchen Yagen 
des Ipartanifchen Staats demfelben mit wenigen Ausnahmen treu ges 
blieben 2). lim das Jahr 400 v. Chr. hatte dann freilid) ein Spar- 
taner den Ephoren zu berichten, „daß, wenn bei Perivefen und Heloten 
die Rede auf Spartaner komme, fie nicht verbergen fünnten, daß fie 
dieſe am liebſten noch verzehrten 3).“ 

In Sparta gab es zwar wenige erfaufte Stlaven, dennoch aber eine 
größere Menge von Stlaven al8 in irgend einem anderen NRanton, 
und diefe waren nicht wie in Korinth, in Athen fremdländiichen ſondern 
durchweg helfeniichen Bluts, zum Theil defjelben Stammes wie die 
Spartaner. Die Heloten waren Eigenthum des Staats, mehr Yeib- 
eigene und Gutshörige al8 Sklaven *), die derjelbe den Edelleuten über: 
Laffen hatte oder unmittelbar zu jeinem Dienft verwendete. Das Loos 
der auf den Herrengütern der Spartaner oder auf den Gütern des 
Staat3, den Domänen, angejiedelten Heloten ſcheint ein übermäßig 
hartes nicht gewefen zu ſein: wir jahen, daß fie von jeder Spartiatenhufe 
einen vorgejchriebenen Zins, den der Gutsherr nicht erhöhen durfte, Zu 
entrichten hatten; der Betrag deifelben wird etwa der Hälfte des Er: 
trags der Ernte gleichgefonmen jeind). Was jie Daneben über ihren 
Lebensunterhalt hinaus gewannen, war ihr Eigenthum®). Die übrigen 
Heloten wurden zum perfönfichen Dienjt der Edelleute, zur Pflege der 
Heerden auf den Staatsweiden, zum Dienft des Staats und feiner De 
börden verwendet, auch wohl Perivefen als Ackerknechte überlaffen. Uns 
gleich beifer als die erfauften Sklaven und deren Nachkommen in den 
übrigen Staaten waren die Heloten darin geftellt, daß der Herr, dem 

1) Auf die Notizen bei Baufaniag (4, 8, 1. 4, 11, 1), wonad ſes im erflen 
meſſeniſchen Krieg Periveten umd Heloten in der Schlachtreihe der Eiparumr gelümpft 
hätten, ift in Betracht der betreffenden Duelle des Paufanias fein Gewuhe zu legen, 
Bd. 5,420. — 2) Thutyd. 1, 101. — 3) Xenoph. Hellen. 3 2 4 sqq. — 
4) Baufan. 3, 20, 6: dovkos too xosroü. Bd. 5, 298. — 5 ER E. 118 fi. 
Epheros bei Strabon p. 365. Plut. inst. Lacon. 41. — 6) Fir Clenm. 23. 
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fie überwiejen waren, den Heloten weder verkaufen, noch fonit ver: 
äußern, noch tödten durfte; nur der Staat batte über jie zu verfügen, 
nur vom Staate jelbft konnte der Helot freigelafjen werden. Dieſer 
war es dann aber auch in Sparta, der jich die Verfügung über das 
eben der Heloten vorbehielt. Je weiter die Erhebung der unter 
drücten Stämme auf dent Pelopommes in den eriten Decennien des 
jechiten Jahrhunderts um jid) griff, je größere Erfolge die demokratiſche 
Richtung um diefe Zeit gewann, um fo gefährlicher wurde die Ttarle 
Zahl der Heloten. Aber man ſchreckte in Sparta aud vor den 
äußerſten Mitteln der Niederhaltung nicht zurüd; und die Gewalt: 
ſamkeit des Ipartaniichen Staats tritt hier und muß bier in den Ichroffiten 
Formen zu Tage treten, wo cd darauf ankommt, Die Unterlage der 
Adelsherrichaft zu erhalten. 

Die Heloten follten durchweg Feimtlich fein. Es wurde ihnen 
verboten, eine andere Tracht als die alten Bauernkleider, Die Yeder: 
fappe und das Schaffell, zu tragen. Daß ihnen jede gymnaſtiſche 
und ritterliche Hebung unterjagt war, verfteht ſich von ſelbſt. Auch die 
vieder Terpanders zu fingen war ihnen verboten. Die Haupfſache 
war, eine jcharfe Aufficht über ſie zu führen, ihre Stimmung und ibre 
Anjchläge genau zu kennen; denn jie lagen jterd, wie Ariſtoteles jagt, 
„ein Unglüf Sparta's erwartend auf der Yauer!)." Die Herren, 
welche nur vorübergebend auf den Hufen, auf ihren Gütern weilten, 
waren nicht in der Yage, ihre Heloten zu überwachen. Dieſem Uebel: 
jtande abzubelfen, wurde ein durchgreifende® Syſtem nicht bios der 
polizeilichen LUeberwachung, ſondern der polizeilichen Spionage einge 
führt. Sobald die Ephoren im Herbſt ihr Amt angetreten hatten, be: 
fehligten fie eine Anzabl von jungen Zpartiaten — es waren De, 
welche ihnen am gewandteiten und gejchenteiten ſchienen — zur Krop— 
teia d. h. zur Verbergung?). Dieje mußten allein, obne Begleitung 
eines Nuechtes, mit dem Schwert umgürtet und den Ranzen init Yebens: 
mitteln auf dem Rücken, den Winter bindurch das Yand Durchitreien. 
Es war ihre Aufgabe, jich nirgend jeben zu laſſen, aber Das Treiben 
der Heloten in der Zeit, wo dieje die meiſte Muße batten, wo vie in 
ihren Hütten und den Dorfichenfen zuſammenſaßen, zu beobachten und 
zu behorchen. Auf den Bericht Ddiefer Spione über verdächrige An: 
zeichen, welche jie wahrgenonmmen, über Reden, die ſie gehört, be 


— — — — .. 


1) Pol. 2, 6, 2. — 2) Plutarch (Dyc. 28) nach Ariſtoteles: „Tie Epboren kim⸗ 
digten beim Amtsantritt den Heloten Krieg an.“ 
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immten die Ephoren, weiche von den gefährlichen Zubjeften unter den 
eloten ichärfer Beobachtet, welche ergriffen umd ohne Ausnahme vor: 
führt, welche jofort aus dem Wege geräumt werden jollten!). Auch 
es Mordgefhäft lag den zur Krypteia fommandirten Jünglingen ob. 
te hatten ihre Opfer, „die ſtärkſten und die beften der Heloten“, wie 
lutarch jagt, in aller Stille zu überfallen, fie nınften ihre Mleuchel: 
orde im tiefiten Geheimniß vollziehen. Damit waren die Heloten 
ter ein Regiment des Schreckens geitellt, dag ie in Todesfurcht hielt; 
emand wußte, wen der nächſte Streich) aus den Wolfen treffen würde. 
tefe planmäßige Spionage im größten Umfang, diejer beftändig drohende 
euchelmord, dieſer in Geſtalt einer dauernden Inftitution in der 
ttzen Geſchichte beijpielloje Terrorismus diente dann zugleich im pä— 
Jogiſchen Syſtem als Erziehungsmittel für die Jugend des Herren: 
zıdes. Was bedeutete den Hellenen das Leben eines Sklaven? Wie 
en die Heloten zwang, zuweilen gemeine Yieder zu jingen, gemeine 
imze zu tanzen und fich zu beraufchen, damit Die edle Jugend ſich 
t der nöthigen Verachtung gegen die Knechte erfiille2), jo gab es 
feine bejjere Norübung für den Krieg als dieſe Krypteia, welche 
: jungen Männer nöthigte, zur Winterszeit unbefchuht Das Yand zu 
hhitreifen, ihre Bedürfuijje, den Unterhalt jelbjt zu bejorgen, ſtets 
. bivouafiven und dabei alle Yift, den Feind auszujpähen, zu be— 
uſchen, unvermuthet zu überfallen, zu ergreifen oder mit dem Schwert 
ı treffen, unverdroffen in Anwendung zu bringen. Die in Folge ihrer 
rforſchungen befohlenen Mordthaten gewöhnten dann die jungen Krieger 
ıh frühzeitig an Blutvergießen ?). 

Dit ſolchen Mitteln durfte der Herrenjtand ſchon hoffen, feine 
errichaft im Süden des Peloponnes für alle Zukunft aufrecht zu er- 
lten. Ram es trog Allem zu Verſchwörungen und Aufftänden der 
erivefen oder Heloten, jo war ihnen doch die Unterftügung, die 


l) Xenoph. Hellen. 3, 3, 6 sqq. — 2) Plut. Lyc. 28. Athenaeos 
657. — 3) Plut. 1. c. Legg. p. 633. 760-763. Daß die Krypreia 
bt darin beftanden hat, die erften beften begegnenden Heloten niederzuftoßen, eine 
Be Helotenjagd in jedem Jahre anzuftellen, ift an ſich klar, und Plutarch corrigirt 
, dann auch ſelbſt, indem er jagt, „die beften und ftärfften feien auf den Glitern 
töbtet worden.“ XZenophons Erzählung (a. a DO.) und die Stellen der Geſetze klären 
: Sadye vollends auf, und jede etwaige Berwunderung über Graufamleit muß auf 
ven den Thaten gegenüber, welche im fünften Zahrhundert gegen die Heloten aus⸗ 
lüibt werden, wo Tauſende heimlich verſchwinden (Thufyd. 4, 80) — eine durch 
: Umftände erzwungene Schärfung des alten Syſtems, die darum nod) widermwärtiger 
‚ weil fie mit größerer Perfidie ausgeführt wird. 
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Führung durch einen der Könige mittel3 Ueberwachung der königlichen 
Gewalt Seitens derjelben Behörde, die die hohe Polizei auch über die 
Perivefen und Heloten führte, abgejchnitten, und was vermodhten Gr: 
hebungen ungeibter, jchlecht bewehrter Yeibeigener gegen die Waffen 
des Herrenftandes, wenn es gelang, defjen überlegene Kriegstüchtigtei 
und Sriegsbereitfchaft herzuſtellen, fortzupflanzen, erforderlichen Falle 
zu fteigern und ihn einträchtigen Sinnes zufammenzubalten. 


2. Spartaniſche Diseiplin. 


Ein gewaltfam erwachjenes Staatsweſen kann nur durch die Kräft 
und Mittel erhalten werden, die e8 gegründet haben. Das der Spar: 
taner war auf Eroberung gegründet, die Nachfommen der Erobere 
hatten die kriegerifche Energie, der fie das Eurotasthal und Dietienien 
verdankten, fie hatten die Einheit und Geſchloſſenheit, ohne melde « 
feine milttärifchen Erfolge giebt, zu bewahren, wenn Sparta fortbe 
ftehen jollte, wie e3 war, während die übrigen Kantone von Delle 
zu anderen Yebens- und Staatsformen übergingen. Wollte man den 
Derfall der Friegeriihen Tüchtigfeit zuvorfommen oder ihn abwenden 
jo mußte die Friegstüchtige und kriegsbereite altadlige Gefinnung in 
Herrenftande genährt oder neu geweckt und aufgerichtet, und zugleid 
dafür geforgt werden, daß diefem Stande die überlegene Einñch 
nicht fehle, welche die Regierung d. h. die Aufrechthaltung feiner Herr 
Ihaft in den verwidelteren Verhältniljen, die eingetreten waren, im 
Strebungen, die Sparta rings umgaben, gegenüber nunmehr forderte 
Um Sparta vor folcher Anſteckung zu wahren, durfte man fremden Dan 
delsleuten, Fremden überhaupt die Niederlaffung in Sparta nicht er 
leichtern, fie ihnen vielmehr erjchweren, den Spartanern jelbit der 
Aufenthalt in der Fremde unterjagen, für den Marktverfehr im Imem 
bei der alten eifernen Scheidemünge ftehen bleiben. Das hergebracte Far 
bot für den Herrenftand, den „alten Theil”, die vom Staate übermietene 
Hufe, zu veräußern, mußte im Geltung bleiben, fonftiger auf und 
Verkauf von Yand für ſchimpflich erklärt, endlich dafür Sorge getrage 
werden, daß der Herrenftand jeine freie Muße beifer ausfülle als mi 
Gedanken an Bejig und Erwerb). Wlan mußte den Herrenfliawd 
zurückweiſen auf Sinn und Hattung der Vorfahren, man mußte Ike 


1) Thutyd. 2, 39. Plut. Lysand. 19. Isoerat. Busiris 17%. Herd. 
Pont. 2, 7. 
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eirte politiiche und militärische Bildung beibringen, die ihn in den 
Stand ſetzte, mit Umfiht und Nachdruck zu regieren. Für praftifche 
MWeänner kam e3 darauf nicht an, diefe oder jene Kenntniß zu haben, 
fOrtdern auf Ueberblick, fchnelle Faffung, Geiftesgegenwart. Sie mußten 
ber Stern der Fragen zu ergreifen und ohne Umſchweif darauf loszugehen 
verjtehen. Wenn Cheilon für den Urheber der lakoniſchen Brachylogie, 
der fpartanifchen Kürze gilt (S. 351), jo dürfen wir daraus fchließen, daß 
ihm an Uebung in richtiger Auffaffung der Dinge, an Verwerthung des 
gejunden Mienjchenverftandes, an Schärfung der Urtheilsfraft gelegen 
war. Im Geſpräch der Männer untereinander, bei der Erwägung 
der Angelegenheiten des Gemeinwejens, im Zuſammenſein der Jugend 
mit dem Alter mochte den Spartiaten dieje praftifche Vorübung für 
die Beamtungen, für die Veitung des Staat3 und des Heeres am 
beiten erwachſen. 

War die praftiiche Bildung des Verftandes für die, die das Ge- 
meinwefen durch ſchwierige Yagen führen follten, von großem Werthe, 
noch ungleich wichtiger war die Bildung der Gefinnung, die Richtung 
und Spannkraft des Willens. Die Fortwirkung oder Erneuerung der 
alten Gejinnung war am ficherften zu erhalten oder herzuftellen, wenn 
die Thaten der alten Zeit lebendig vor die Seelen traten. So fam 
die Sitte in Sparta auf, beim gemeinjamen Mahle nicht mehr nur 
wie vor Alters die Thaten der Heroen des troijchen Krieges zu reci⸗ 
tiren, fondern in lebendiger Rede und Erzählung zu preifen, was diejer 
und jener der Vorfahren einft ZTreffliches fir Sparta vollbradit; man 
ftritt über die Vorzüge des Einen vor dem Adern; man ſprach von 
der Gründung Sparta’3, von den Gründungen der Dorer, von den 
Helden der alten und von den Helden der jüngeren Beiten, welche die 
meſſeniſchen Kriege gefochten, man rühmte ihre Thaten in längerer Rede 
und wies auf die Nachkommen folder Männer unter den vebenden hin !). 
Mächtiger noch wirkte auf des Menſchen Gemüth nach der Meberzeugung 
und Erfahrung der Griechen die Muſik. Platon führt in feiner Republik 
aus, daß Rhythmus und Harmonie am tiefften in die Seele dringen, 
am feſteſten in ihr haften, daß gute Meufif den Mann edel und ſchön 
mache, fchlechte ihn verderbe; eine neue Zonart fünne den geſammten 
Staat in Gefahr bringen). Sollte der Herrenftand nicht vermeich- 
lfihen, jo mußte man die weibifchen und aufregenden Indiichen und 


1) Xenoph. resp. Laced. 5, 3. Herod. 9, 71. Platon. Hippias maior 
p. 285. — 2) Respubl. p. 401. 421. 





368 Die Aufſicht und Cenſur der Ephoren. 


phrugiichen Harmonieen wieder fallen laſſen, man mußte von den Yicbes 
fiedern und der Behaglichkeit, von der Nürgerlichkeit Alkmans zurüd 
fehren zu den Schägen, welche man in den Nirchenliedern Terpanders 
in den Kriegsliedern des Tyrtaeos beſaß, die Muſik mußte umtehre 
zu dem ftrengen Stil Terpanders, zu Dem Ernſt und der Kraft de 
Zurtaeos. Solche Poeſie und Muſik mußten eifrig gepflegt und geüb 
werden, wenn der adlige Zinn, der unbeugſame Kriegsmuth, die Hin 
gebung für Das Gemeinweſen lebendig werden oder bleiben und nie 
mals wieder verloren gehen jollten. ‘Die Flöte wurde beichränft, abe 
nicht ganz ausgeſchloſſen. Mean behielt jie zur Begleitung des Nriege 
tanzes, der Pyrrhiche, bei, man fand es fogar zweckmäßig, den Mark 
und die Evolutionen der Truppen durch die Ichärferen und eindringen 
deren Töne zahlreicher Blasinftrummente begleiten zu laffen. Nur da 
Rajtoreion bei dem Aufmarſch zur Schlacht wurde bei der Armee nod 
von den Tönen der Nithara Terpanders begleitet’). 

Je eifriger jene Meden und jene Muſik gepflegt wurden, wm 
fo weniger hatte man das Emdringen eriverbjüchtiger, verweichlichender 
unfriegerifcher Tendenzen zu fürchten; je ernjter man die Waffenübun; 
und die Bereitichaft für den Krieg betrieb, um jo gewilfer nahm ma 
den Perivefen und Heloten die Neigung zu Aufftänden. Aber mau 
hielt es doch nicht fir ausreichend, dem freien, jelbjtthätigen Eifer de 
Herrenjtandes die Pflege folder Gejinnung und Haltung allein zu über 
lajfen. Dem Sicherheitsausichujje Des Adels, dem Ephorat, wurd 
neben der Aufficht über die Könige umd die Unterthanen die Aufſich 
über den Herrenſtand jelbft übertragen. Der Behörde, der ſich di 
Könige beugten, konnten ſich auch die Edelleute fügen, zumal Di 
Epboren jührlid) aus deren Mitte hervorgingen. Das Ephorat erhielt 
die Aufjicht über die Eitten des Adels und wurde zu dieſem Zwechk 
mit einer arbiträren Disciplinargemwalt über die Epartiaten ausgeitartel 
Durch dieſe Cenſur jollte nicht blos die Aufrechthaltung der Kriegs 
tüchtigfeit garantirt werden, e3 jollte auch dem Zuſammenhalten, der 
Disciplin Des Nrieges im Frieden vorgearbeitet werden. Die Erfolge 
des Krieges bingen doch ebenjo jehr von der Disciplin als der Waffen 
übung ab. Die Epboren batten darauf zu achten, daß die Uebunger 
der Ningbahn, die Jagd, welche als Norübung zum Kriege galt, dad 
Baden im Eurotas mit gebührendem Eifer betrieben wurden, daR jede 


mann den hergebrachten Einrichtungen willigen Geborfam erwies. 3 


1) Thutyd. 5, 70. Pindar. Pyth. 2, 127. Paufanias 3, 17, 5. 
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Ephoren im Herbfte ihr Amt antraten, ließen jie durch den Herold 
fünden: „die Yatedaemonier hätten den Schninrbart zu fcheeren und 
Geſetzen zu gehorchen, jonft würden jie deren Schwere empfinden.“ 
e Ephoren fonnten Verweiſe ertheilen, Ehrenftrafen und Bußen auf- 
en, ins Gefängniß werfen und Ausmeifungen verfügen. Als oberfte 
Lizeibehörde des Staats wie als beftellte Anwaltſchaft dejjelben er- 
yen jie bei jchmwereren Vergehen Anklage bei der Gerufjie!). Ihre 
izeiliche Aufjicht eritredte jich auch auf die Muſik. Hier traten ſie 
er Neuerung entgegen. Als der Muſiker Phrunis von Lesbos, ein 
wsmann Terpanders, mit einer neunjaitigen Kithara nad) Sparta 
a, jchnitt ihm der Ephor Efprepes zwei Saiten ab; ebenjo wurde 
er dem Timotheos von Milet feine effjaitige Kithara von den 
Boren weggenommen ?). Dean blieb feft bei der fiebenfaitigen Ki- 
va Terpanders und bei der männlichen doriſchen Zonart ftehen. 
So viel mit der Zügelung der Könige durch das Ephorat, mit 
'en Polizei über die Unterthanen, mit defjen Aufjicht über Haltung 
I Friegstüchtige Führung des Herrenftandes gewonnen war, e8 gab 
den jchärfer in die Zukunft dringenden Blick Gefahren, die durch 
ae Behörde abzuwenden waren. Sie lagen in der bereit vorhan- 
ven Ungleichheit des Bermögens im herrichenden Stande, die, wie jie 
b im Yaufe der Zeit gebildet hatte, weiterhin in fteigendem Umfange 
treten mußte. Mit der Aufrechthaltung des Verbots, die Hufen zu 
äußern, der Stigmatijirung des Handels mit Yand, dem feiten 
ufenzins der Heloten ®), war doch nicht abgewendet, daß die jüngeren 
veige, welche die alten Familien trieben, güterlos blieben, indeß andere 
it über ihr Stammgut hinaus Yand und Vermögen erworben hatten; 
D menn man etwa dafür jorgen wollte, daß die Stammgüter nicht 
iter zujammen erbten, daß Erbtöchter unvermögenden Verwandten 
: Ehe gegeben wurden, jo gehörte die Entjcheidung hierüber den 
nigen (5, 276). Die Spaltung des Herreuſtandes in eine Kaffe 
Her und in eine andre zahlreichere Klafje armer Edelleute, welche 
3günftig zu den bejjer Gejtellten hinaufjahen, mochte dem Ehrgeiz der 
mige, dem Aufitreben der Perivefen, trog des Ephorats und aller 
acht dejjelben, aus der Mitte der Spartiaten Genoſſen zuführen, die 
en zum Siege helfen konnten. Ohne eine gewiſſe Gleichheit im 


1) Xenoph. resp. Laced. 8, 4. Plut. sera num. vind. 4. — 2) Plut. 
of. in virt. 13; Apophthegm. lac. Ecprepis. Pauſan. 8, 12, 10. — 3) Heracl. 
mt. 2, 7. Plut. Inst. Lacon. 22. 

Iunder, Geſchichte des Altertbums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 24 
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daß die Heloten, welche die Küche für die Zeltgenoffenfchaften beforgten, 
angewiejen und überwacht wurden, unabänderlicd) bei Bereitung der⸗ 
felben Gerichte ftehen zu bleiben. Mit der Durchführung dieſes Syſtems 
(aud) die Könige hatten gemeinfamen Tiſch mit den Pythiern und den 
Bolemarchen, ebenfo fpeiften die Ephoren gemeinfam) war erreicht, daß 
der begüterte Edelmann in Sparta nicht bejfer aß als der ärmere. 
Aus denfelben Gründen follte jich jener auch nicht befjer Heiden als 
diefer. Man hatte auch Hier nur darauf zu fehen, daß die alte Tracht 
der Spartiaten, die groben Hemden ohne Aermel und die Mäntel aus 
ungefärbter Schafmwolfe, beibehalten wurde. Gefärbte Kleider duldeten 
die Ephoren nicht; nur im Felde legte die aufgebotene Vlannichaft 
das purpurfarbene Kriegsffeid an. Schuhe wurden von den Männern 
nicht häufig und in der Regel nur an Teittagen und im Felde 
getragen; es waren auch dies nur einfache Sohlen mit ſchmalem Rande 
zum Hindurchziehen der Riemen. Ebenſo foll den Spartiaten von den 
Ephoren unterjagt worden fein, Salben zu gebrauchen, fich koſtbaren 
Hausgeräthg zu bedienen !), und eine uns aufbehaltene Ahetra: „Die 
Dede des Haufes nur mit der Art, die Thür nur mit der Säge zu 
bearbeiten,” Tann erft in einer Zeit ergangen fein, in der man bei den 
Hellenen begonnen Hatte, fich ftattlicher einzurichten. Blieb diefelbe in 
@eltung, jo wohnte auch der reihe Edelmann nicht viel beffer als der 
arme. Auch in anderen Dingen follte der minderbegüterte Spartiat 
dem beſſer Geftellten nicht durchweg nachſtehen; e8 wurde jenem erlaubt, 
ſich im Falle des Bedarfs der Heloten, der Pferde und Wagen des 
Begüterten zu bedienen, zur Jagd deſſen Geräth und Hunde zu ver- 
wenden und nad) dem Gebrauch zurüczuftellen 2). 

Die wirffamfte Förderung der gleichen Gefinnung im Herrenftande 
war es ficherlich, wenn folche der Jugend deffelben früh eingepflanzt 
wurde, der Gleichheit unter dem Herrenſtande felbjt, wenn die Söhne 
der Neichen nicht beffer gehalten und verpflegt wurden als die ver 
Aermeren, wenn die gejammte Jugend des Herrenitandes in gleicher 
Tracht und bei gleicher Koft, in gleicher Gewöhnung und gleicher 
Uebung aufwuchs. Uebernahm der Staat die gefammte Erziebuny auf 
feine Koften, fo wurde nicht nur den ärmeren Familien eine groie Yaft 
abgenommen, das Gefühl der Gleichheit und Solidarität wurde Damit 
in den Erwachſenen wie in der Jugend mit einem Wadhermf ermwedt, 
der auf feinem andern Wege zu erreichen war, währe Ser Ztaut 

1) Athenaeos p. 686. — 2) Xenoph. resp. Leced L4 
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damit zugleich in die Yage fam, Körper und Geift der heranwachſende 
Generation nach feinen Zielen zu bilden und zu formen, ihr diejeni; 
Richtung zu geben, welche die gegenwärtigen Aufgaben des Staats for 
derten. War die Herrſchaft des Herrenftandes ohne deffen militäriich 
Züchtigfeit, ohne unbedingte Disciplin, ohne Eintracht im Corps de 
Adels nicht zu erhalten, jo war es angezeigt, diefe Eigenfchaften i 
dem heranwachſenden Geſchlecht jo frübzeitig und jo ftarf als möglid 
zu entwideln. Der Schritt wurde gethan. Es war eine grokartige 
von der Art der übrigen Kantone völlig abweichende Maßnahme, vi 
in ihrer Wirkung für ſich allein genügte, dem Gemeinweſen Sparta' 
einen von den übrigen Kantonen abweichenden Charakter aufzudrüden 
Die Erziehung wınde in Sparta Staatserziehung. Von früb au 
wurde die Jugend des Herrenftandes vom Staate und für den Ztaa 
erzogen. Sie follte mit adeliger, ehrbegieriger, friegeriicher und zu de 
Genoſſen brüderficher Geſinnung erfüllt, an Genügjamteit, Entbehrunge 
und unbedingten Gehorjam gewöhnt werden, jie jollte Förperlich abge 
bärtet, durch jede Art der Leibes- und Waffenübung gefräftigt um 
durch diefe ebenſo harte als ftärfende Schule zu kriegskundigen, wohl 
disciplinirten, allen anderen überlegenen Soldaten erzogen werden. 

So geſchah es, daß Sparta nicht nur eine große Kaſerne für der 
Herrenftand, fondern auch ein großes Kadettenhaus für deſſen Söhn 
wurde, dak das Gemeinweſen ſich in eine Zucht: und Erziehungsantaf 
für Erwachſene und Kinder verwandelte. Der Staat erbaute Er 
ziehungshäufer: Schlafläle, Turnſäle, Muſikſäle, richtete Uebungsplätz 
für die Jugend ein, er übernahm die Verpflegung der geſammter 
männlichen Jugend des Herrenftandes bis zum dreißigften Jahre bin 
d. h. die Verpflegung von wohl gegen acdhttaufend Köpfen. 

Die Yeitung des gefammten Erziehungswejens wurde unter Über: 
anfjicht der Ephoren einem befonderen Beamten des Staats, dem Por 
donomos, übertragen; Unterbeamte, die fünf Didiaeer, ftanden dem Par 
donomos zur Seite!). Der Staat nahm die Söhne des Herrenſtandes 
gleich mit ihrer Geburt in Anſpruch. War es bei den Hellenen über: 
haupt der Enticheidung des Vaters anheimgejtellt, ob das Kind am 
Yeben erhalten werden follte oder nicht, jo wollte ſich nunmehr in 
Sparta der Staat überzeugen, ob ans dem neugeberenen Knaben em 


l) Xenoph. Resp. Laced. 2, 2. Panfan. 3, 11, 2. Daß dieſe Acer 
durch Wahl vergeben wurden, folgt aus Xenophon a. a. DO. und der allgemamen 
Regel bei Arifioteles; Pol. 4, 7,5. Bol. Herod. 6, 67. Die Oberanfficht der Ephoren 
folgt aus Aelian. var. hist. 14, 7; Atbhenaeos p. 550. 
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fräiftigr Mann und ein guter Soldat werden fünne; davon follte 
Leben oder Tod des Kindes abhängen. Die Zärtlichfeit des Vaters 
orte mit parteiiſchem Auge fehen. Die Feſtſtellung und Wahrung 
bes an die Abjtammung gefnüpften Bürger: und Erbrechts lag bei 
Den Hellenen den Gefchlechtöverbänden auch dann noch ob, als die Ge— 
ſch lechtsverfaſſung ihre politiiche Bedeutung verloren hatte. In Sparta 
Hatten die Aelteften des Stammes, in melchem das Kind geboren war, 
d.h. die Xelteften der zehn GefchlechtSverbände dieſes Stammes, über 
Die körperliche Tüchtigfeit der neugeborenen Knaben zu befinden. Schien 
den Aelteften das Kind ſchwächlich oder fehlerhaften Körperbaues, fo 
mußte dafjelbe ausgefegt werden. Es gab fir diefen Zweck einen 
beionderen Ausjegungsplag, eine Schluht im Taygetos!). Der Staat 
konnte nur geſunde und Starke Kinder brauchen, nur folche mochten Mühe 
und Koften der Erziehung lohnen. Bis zum fiebenten Jahre jollten 
die Mütter und die Wärterinnen — es waren gemiethete Weiber aus 
dem Stande der Perivefen — die Knaben ohne Verzärtelung aufziehen, 
Die lakoniſchen Wärterinnen verftanden jich auf eine gejunde Pflege der 
Knaben; jie waren fchon im fünften Jahrhundert v. Chr. auch außerhalb 
Sparta's gejucht. Ueber das jiebente Jahr hinaus die häusliche Er- 
ztehung fortdauern zu laſſen, erichien nicht rathfam; die Knaben wurden 
mit diefem Jahr in die Erziehungshäufer des Staats aufgenommen 
und bier der nächſten Aufficht, der der älteren Knaben übergeben. Die 
Knaben waren in Gruppen, Corporalichaften, getheilt, Ilae genannt. 
Mehrere Ilae vereinigt bildeten eine Bua, eine Schaar. Die älteren 
und tüchtigeren Knaben waren den jüngeren und jchwächeren als Führer 
der Ilae und Buae, als Ilarchen und Buagoren, d. b. als Vorturner 
und Auffeher, geſetzt. Der nächſte Gefichtspunft war für die erften 
Jahre die Abhärtung. Das Haar wurde den Knaben gleich beim 
Eintritt kurz gejchoren und jo gehalten. Sie fchliefen auf Yagern von 
Heu und Stroh ohne Deden; vom fünfzehnten Jahre ab auf Schiff: 
rohr, welches fie jelbjt im Eurotas bredjen mußten. Sie gingen im 
Sommer und Winter ohne Schuh und fpärlich befleivet. Vom zwölften 
Fahre an mußten fie das knappe Wollenhemd, den Chiton, ablegen 
und fi) mit dem Mantel, dem Zribon, allein begnügen. Es war 
ein vierecdtes, nicht allzu großes Stück Tuch, welches auf die Tinfe 
Schulter geworfen, über den Rüden hinweg unter dem rechten Arm 
durchgezogen und dann wieder über die linke Schulter zurückgeſchlagen 





1) Plut. Lyc. 16. 
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wurde. Die Koft wurde abjichtlich jo ſpärlich gereicht, daR fie für den 
Hunger diefer köperlich jo angejtrengten und im vollen Wachsthum ke- 
findfihen Jugend nicht ausreicht. Dies gejchah nicht blos, um die 
Rnaben an Hunger und Dinft zu gemöhnen, fie follten auch in die 
Gewohnheiten und Piften des Krieges jo frühzeitig als möglich einge 
weiht werden. Ste hatten die Erlaubnig, Lebensmittel zu ftehlen, aber 
fie durften jich nicht dabei ertappen laſſen. Wer einen Knaben be 
einem ſolchen Haus- oder Felddiebſtahl ertappte, hatte die Pflicht, ihn 
auf der Stelle zu züchtigen, oder ihn dem Paedonomos anzuzeigen, der 
die Etrafe dann durch die Peitjchenträger, die Majtigophoren, welde 
ihn jtetS begleiteten, vollziehen Tier. Man erzählte der Jugend im 
Sparta von einem Knaben, der einmal einen jungen Fuchs entwendet 
hatte und das Thier vor den Augen des Beſitzers unter feinem Mantel 
forttrug, daß er ſich durch die Biſſe des Fuchſes den Bauch habe auf⸗ 
reißen laffen, ohne jich durch einen Yaut des Schmerzes zu verrathen!). 
Auch fonft wurde den Buben Gelegenheit gegeben, ihre Stand: 
baftigfeit im Ertragen von Schmerzen zu üben; jie hatten Geißelproben 
zu bejtehen. In Yimmae, dem Stadtbezirt von Sparta, welcher am 
tiefften am Fluſſe lag, hatte, nach der Sage der Spartaner, Aftre- 
bafos in den Weiden des Ufers das Heine Schnikbild der Artemis 
wieder aufgefunden, welches Oreftes einft aus Tauris entführt. An 
dem Altar diefer Artemis — die Spartaner zeichneten fie durch den 
Beinamen Orthia aus -- fanden Geißelungen ftatt, Die, wie es fcheint, 
die Stelle vormals bier gebrachter Menſchenopfer vertraten. Da die 
Taurer der Krim die Fremden, melche in ihre Gewalt fielen, einer jung: 
fräuliden Göttin opferten (1, 468. 2, 442), jo mußte der Dienft der 
blutigen Jungfrau nach der Meinung der Griechen von der Küfte der 
Krim ftammen. Wir fahen vielmehr oben, daß die Phoenifer in alter 
Zeit auf Kythera der Aphrodite Areia, d. h. der ſyriſchen Aſtarte⸗ 
Alchera, der Göttin des Kriegs und des Todes wie der Yiebestrieie 
gedient, daR phoenikiſche Knlte auch in das Eurotasthal eingedrumgen 
und bier von den Achacern, wenn auch modificirt, im Dienſte des 
Hyakinthos zu Amyflae, des amazonifchen Apollon und der Artemis 
Altarte feitgehalten (5, 43. 47), von dieſen auf Die Dorer übergegangen 
waren. Die hergebrachten Geißelungen am Altar der Artemis Orthia 
verwendete man nun zum Beſten des neuen pädagogiichen Syftens. 
Alljährlich wurden die Knaben an diefem Altar bis auf das Blut ge 


1) Heracl. Pont. 2,7. Plut. Lye. 17. Xenoph. Resp. Lac. 2, 3-10. 
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peiticht. Der die Geifelung am längften aushielt, ohne einen Yaut 
des Schmerzes von jich zu geben, war „Sieger am Altar." Es ſoll 
porgefommen fein, daß einzelne unter den Etreichen der Maftigophoren 
todt aber lautlos niederjanfen '). 

Unter den Augen der Männer, unter der Aufficht der Bidiaeer 
und des Paedonomo8 machten die Buben, von den Ilarchen und 
Buagoren angeleitet, den gumnaftifchen Kurfus durch. Er war nit 
darauf angelegt, Athleten zu bilden, er hatte auch nicht wie in Athen, 
wie in anderen helleniſchen Ganen, jo jehr den Zweck, dem Körper 
eine afffeitige Ausbildung zur Gewandtheit und Schönheit zu geben. 
Die Yeiftungsfähigfeit fir den Krieg war fir die Gymnaſtik der Spar- 
taner der enticheidende Gejichtspunft. Die Uebung im Yauf war in 
Sparta längft vorzugsmeife und mit ſolchem Erfolg betrieben worden, 
daß vom Ausgange des achten Jahrhunderts bis zum Jahre 580 v. Chr. 
nicht weniger als zwanzig Yafedaemonier den Preis im Stadion zu 
Olympia gewonnen hatten. Mit dem Yaufen und Springen begann 
die Ausbildung der Knaben, daneben murde das Pallipiel und Die 
Etürfung der Arme betrieben. Für die höheren Altersffaffen traten 
danı das Ringen mit feinen mannigfaltigen Norbereitungen, das Werfen 
des Diskos und des Epeeres, militärifche Evolutionen ein. “Die vor: 
zugsmeile athletiichen Llebungen des Fauſtkampfes und des Pankration 
waren ausgejchlofjen ?). j 

Neben den gummaftifchen Uebungen gingen die orcheftiichen her. 
Es waren die friegeriichen Arten des Tanzes, welche hier mit befon- 
derem Eifer gepflegt wurden. Sobald die Knaben gelernt hatten, nad) 
dem Takte der Kithara und der Blasinftrumente zu fchreiten, folgte 
frühzeitig die Unterweiſung in den Anfängen des Kriegstanzes, der 
Pyrrhiche, welche Thaletas von Kreta nad) Sparta gebracht haben 
fol ?). Die Pyrrhiche war die Nahahmung aller Arten des An- 
griffs mit dem Bogen oder dem Wurfſpieß, mit Stoß oder Schlag, 
und ebenjo die Nachahmung aller Bewegungen, durd) welche man den 
Etreihen und Würfen des Gegners ausbog oder diefe parirte, dur) 
den Sprung zur Seite, durch Zurückweichen, durch Niederbücken zur 
Erde oder Emporipringen*). Auch in der Rüftung und in Schaaren 
wurde die Porrhiche getanzt, wo dann die Bewegungen des Angriffs 
und der Vertheidigung nad) dem Rhythmus der Muſik in ganzen Maſſen 

1) Haaſe zu Kenoph. Resp. L. 2, 3. — 2) Haaſe zu Kenoph. Resp. 
Laced. 4. — 3) Athenaeos p. 631. Ob. S. 345. 30.5,265. — 4) Legg. p. 815. 
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geübt wurden!). Neben diejen Waffentänzen fehlten die Chorreige 
nicht, welche dem Kultus dienten, welche mythiſche Begebenheiten an 
deuteten und darftellten, welche veligiöfe Haltung und Empfindunge 
ausdrüdten. 

Die Tendenz der Erziehung ging darauf bin, Soldaten ımd Männe 
der That zu erziehen. Was der Jugend zu wiſſen noth thue, fol 
jie ausfchlieglih im Umgange mit den Männern lernen. Es fam nid 
darauf an, daß die Jugend Kenntnig von dieſen oder jenen Dinge 
erwarb, jondern daß fie die Bildung des Verftandes erhielt, welche ji 
geihicft machte, den Aufgaben des Kriegs und der Verwaltung, fü 
welche fie beſtimmt war, zu genügen. Dean jchärfte die Auffaflun 
und den richtigen Blid, man übte den Mutterwitz, wenn man d 
Knaben zwang, jich ſchnell zu fallen und ohne Umſchweife den Haupt 
punft jeder Frage zu ſuchen. Diefe Uebung und Schärfung des Ye 
ftandes follten die Deänner den Jünglingen und Knaben zu The 
werden lafjen, indem fie ihnen durch ihre Geſpräche zeigten, wie ma 
die Dinge aufzufaffen und zu behandeln habe, indem fie ihnen Frage 
zu jchneller Beantwortung vorlegten. Nicht nur, dag die Männer de 
Uebungen der Knaben beimohnten, diefe wurden auch häufig zu de 
Syſſitien der Männer mitgenonmen, um bier deren Gefpräche zu böre 
und deren Fragen furz und präcis zu beantworten ?). 

Die Bildung des Gemütbs, die Feſtigung der Willensrichtim 
wurde von der Iinterweilung in Poeſie und Muſik erwartet. Di 
Knaben und Jünglinge lernten die Kithara gebrauchen, fie lernten ix 
Chore und einzeln zu fingen. Aber dieje Fertigkeiten waren nur Pitt 
zur Bildung der Geſinnung, nicht jelbjt für ſich Zweck. Die von de 
Cenſur der Ephoren geeignet befundenen Choräle in der männliche 
und gehaltenen doriſchen Tonart jollten den jittlichen Kern des par 
tanifchen Yebens, Mannhaftigkeit und Disciplin, adligen Stolz, Per 
ſchmähung feiger und knechtiſcher Art, den Ernſt der Zucht, den Ebr 
geiz der Anftrengung in die Herzen der “Junker pflanzen. Durch di 
Prosodien (die Prozeffionslieder), die Pacane (die Preislieder), di 
Hyporcheme, d. h. die Chorlieder, welche die Bewegungen eines tanzen 
den Chores begleiteten, durch die Marjchlieder des Tyrtaeos und deila 
Kriegs und Siegsgejänge, welche dem Knaben eingeübt wurden, jolite 
fie zu Frömmigkeit und Gehorſam, zu Friegeriichem, todegfreudigen 
Muthe, zu willigen Ausharren in Gefahr ımd Noth geſtimmt werden 


lı Legg. p. 796. — 2} Heraclid. Pont. 2. 8. 
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Die Bilder des wagenden und duldenden Muthes des Herakles, feiner 
endlich zu den Göttern erhobenen Heldenkraft, die reifigen Kämpfe 
der Diosfuren waren in den Chorälen des Terpander und Alkman 
gefeiert; dieſe Heroen jtanden in der Abjtammung ihrer Yilrften und 
Stämme, in den Altären und Heiligthümern, welche die Stadt um: 
gaben, den Spartanern überall vor Augen. Von folchen Vorbildern 
follte da8 Gemüth der Jugend erfüllt werden, in diefer Luft follte fie 
aufwachſen. 

Mit dem achtzehnten Jahre traten die Jünglinge aus den Er— 


ziehungshäuſern der Knaben; es wurde ihnen nunmehr geſtattet, Haar 


und Bart wachjen zu lafjen, wie die Männer !), ohne daß jedoch ihre 


Erziehung vollendet gewejen wäre. Vom acdhtzehnten bis zum zwan- 
ı zigiten Jahre hießen fie Melleirenes (werdende Jünglinge). In diefer 


Zeit wurden fie, wie die Epheben feit Solons Zeit bei den Athenern, 
vorzugsweiſe in den Waffen und in den Evolutionen geübt und mit 
Erlernung des Heinen Kriegs befchäftigt; mit dem zmanzigften “fahre 
begann auch in Sparta die Dienftpflicht des Mannes im Heere. Troß- 
dem dauerte in Sparta die Erziehung des Staates und damit die Un- 
mündigteit noch zehn fahre über diefen Zeitpunft hinaus. Vom zwan- 


- zigften bis zum dreißigiten Jahre hießen ‚die jungen Spartaner Eirenes 


(Jünglinge). Sie wohnten in befonderen Kafernen und fuhren fort, 
unter Aufficht der Bidiaeer den vorgefchriebenen Yeibesübungen obzu— 
liegen ?), unter welchen das Ballſpiel eine bedeutende Stelle einnahm. 
Neben Gymnaftif und Spiel lag den Eirenen, welche dazu bejehligt 
wurden, eine ganz andere Aufgabe ernftejter Art, jene Ausſpähung der 
Heloten, die Ergreifung und Ermordung der Verdächtigen, ob. Sie 


lernten in Erfüllung derfelben die Strapazen des Krieges, feine Piften, 


— 


ſeine Ueberfälle kennen und dazu ſchnöde, hinterliſtige und viel grau— 
ſamere Thaten vollbringen, als der Krieg irgend erforderte. Das Ziel 
des Ehrgeizes der Eirenen war, ſich in Haltung und Uebung ſo zu 
bewähren, daß ihnen ein Platz unter den dreihundert Auserleſenen, den 
dreihundert Rittern, zu Theil wurde. Die von den Ephoren ernannten 
Hippagreten (S. 356) trafen die Auswahl. Es war die Blüthe der 
mittelft jo langer Uebungen durchgearbeiteten jpartanifchen Jugend. Im 
Sieden ftanden die Dreihundert den Ephoren zur Berfügung; im 
Kriege begleiteten je hundert von ihnen jeden König ing Feld. Aus 
den Nittern, die mit Vollendung des dreißigften Jahres jährlih ans 

1) Xenoph, Resp. L. 11, 3. Plut. Apophthegm. Lyc. 29. — 2) Ya 
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diefem Corps ausſchieden, wählten die Ephoren fünf, melde ihnen al 
die beften und gemandteften erfchienen, um fie das nächfte Jahr hin 
durch für Sendungen und befonders wichtige Aufträge, al8 „Agathoergen, 
zu gebrauchen !). 

An gewiſſen Feſten hatte die Jugend ihre Bildung in Tanz un 
Sejang, im Turnen und in den militärischen Evolutionen Öffentlich da 
zulegen. Auf dem Plataniftas, einem von Waſſergräben umgebene 
von hohen Platanen bewachſenen Plag am Eurotas hielten die Die 
eirenen jährlih eine Schlacht ab. Nachdem jede Klaffe derjelben de 
Enyalios im Heiligthum des Apollon, dem Phoebaeon bei Therapn 
einen Hund geopfert und dem ſchnellen Achillens in deſſen Sheroo 
im Norden der Stadt die vorgefchriebenen ‘Darbringungen getha 
hatte, 309 diefe Jugend, in zwei große Abtheilungen getheilt, über d 
beiden Brüden, an welchen nachmals die Standbilder des Lykurge 
und Herakles ftanden, nad) dem Plataniftas, um bier ohne Waffe 
gegeneinander zu kämpfen. Es fam darauf an die Gegner ins Waflı 
zu drängen, wozu alle Kräfte aufgeboten wurden?). In der Pit 
des Sommers hatte die gefammte Yugend an den Gymnopaedier 
d. h. am Feſte der nackten Knaben, den ganzen Umfang ihrer mufijche 
orcheftiichen umd gymnaſtiſchen Künfte zu zeigen®). in bejonden 
Plag am Markte war für diefe Schauftellungen geebnet und abgegren 
und ſchon um das Jahr 500 v. Chr. mit Ziken für die Zufchauer ve 
jehen. Hier tanzte die Jugend nun alljährlich Die Feftreigen zu Ehren de 
Apollon, bier lief Jie die Choräle des Terpandros, Thaletas, Polvmneſto 
und Sakadas ertönen, hier zeigte jie ich unter den Augen der Nönig 
alfev Behörden, des gefammten Staates, in der ſchwülſten Sonnen 
hie in eifrigſter Anſpannung der Kräfte und unter lebhafteiter An 
merkſamkeit der Zufchauer in allen Arten gumnaftiicher Uebung ). A 


1) Herod. 1, 67. Suidas !4ya9oroyor. — 2) Paufan. 3, 14, 8. 3, a, : 
— 55) Plutarch (de music. 9) fagt: Thaletas, Polymmeftos von Kolophon und Sa 
kadas von Argos feien nach Terpander Mufilmeifler in Sparta gemein: zorre 
yao elayynoaufvan Ta aeg Tas zıuronadlag ras dr „Iawrdatuor Ädyt 
Tas xaracradnre. Athenaeos (p. 678) läßt an den Gymnopaedien des Thalec 
und Altman Gefänge fingen. Hiernach und nach des Eufebios Anſat Olymp. & 
3 = 665 iſt oben (5, 439) die Einführung der Gymnopaedien auf dieſes Fahr ge 
jest. Suidas' Angabe der Einfegimg derfelben nach der Schladht um Thyrea erllär 
fi) dadurch, daß die Ehorführer zum Gedächtniß der Helden von Thyrea Yırgoa re 
zei oTeyarors trugen (Athen. a. a.D.), daß diefe Erinnerumgsfeier mit dem ches 
beftehenden Feſt verbunden wurde. — 4) Heſychios Truvorasdia. Pauſan 3, Il, 
9. Herod. 6, 67. Athenaeos p. 681. Plut. Agesil. 2. 28. 29. Apophthegm 
Lac. 6. Legg. p. 683. 
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folhen feftlihen Tagen fonnte der Chor der Greiſe jingen: „Wir 
waren einftmal8 frafterfüllte Meänner!*, und der Chor der Männer 
antworten: „Wir aber jind es, Haft du Luft, verfuche es!“, worauf 
dann der Chor der Knaben erwiderte: „Wir werden einft nod) viel 
gewaltiger fein ?).' 

Die Sorge für die Erziehung der Jugend beichränfte jih in 
Sparta nicht auf die zuftändigen Behörden. Mau hatte begriffen, daß 
die Erziehung der Jugend in dem gebotenen Sinne für den Herren: 
ftand Sparta’3 eine Trage der Exiſtenz, ja die Eriftenzfrage überhaupt 
war. Wie follte der Arelsftand ſich gegen die fortichreitende Ent- 
widlung des helleniſchen Yebens behaupten, wenn die wejentlichen Grund⸗ 
lagen defjelben, der adlige einträchtige Zinn, die militärifche Tüchtigfeit, 
die Disciplin, die Genügjamteit, die Verachtung von Schmerz und 
Gefahr nicht von einer Generation der anderen treulic) übergeben und 
eingepflanzt wurden? Es war die Aufgabe der Greije, diefen Sinn in 
den Männern lebendig zu halten, der Greife und Männer, ihn auf die 
Jugend zu übertragen. So empfand jeder Spartaner die Pflicht, 
für die Zukunft zu jorgen, und das Gemeinweſen wurde eine große 
Erziehungsanjtalt, in der jede höhere Altersftufe Die jüngere drilfte, 
Jeder Mann war Yehrer jedes Knaben, jeder Jüngling hatte in jedem 
Greiſe, in jedem Manne Vater und Yehrer zu achten. Auch das bei 
den Griechen etwa feit dem jiebenten Jahrhundert üblich gewordene 
Yiebesverhältnig zwifchen ältern ımd jüngern Männern wurde in Sparta 
in das Syſtem der Erziehung eingereiht. Der Mann, welcher Wohl- 
gefallen an der Schönheit eines Knaben fand, jollte den Yiebling mit 
der trefflichiten Seele, mit der gehorjamften und männlichiten Gejinnung 
erfüllen, und der Knabe jollte in allen Stücken dem Rathe des älteren 
Freundes folgen. Der Viebhaber war verantwortlich fir den Knaben, 
und die Deffentlichfeit des Yebens, die Aufficht der Behörden war ge- 
eignet, Verhältniſſe diefer Art in Sparta vor Verirrungen zu bewahren ?). 
Die Greife hatten überall den Vortritt und die erjten Site. Jeder 
Jüngere fteht vor ihnen auf, jeder jchmeigt, wenn der Aeltere redet. 
Deicheiden und till, gemejjenen Schrittes und mit niedergeichlagenen 
Augen, die Hände im Mantel, jollten nicht blos die Stnaben, jondern 
auch die Melleirenen und Eirenen auf der Straße ſich zeigen 3). Jeder 
Mann, jeder Greis war beredhtigt und verpflichtet, den fehlenden 


1) Plut. Lycurg. 21. =- 2) Xenoph. Resp. Lac. 2, 12—14. — 
3) Kenoph. Resp. Lac. 3, 4. 
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Knaben und Jüngling, wo er ihn traf, auf der Straße oder den 
Uebungsplägen, nicht blos mit Worten jondern auch mit dem Stode 
zu ftrafen. Glaubte einmal ein Knabe zu hart gejtraft zu fein, magte 
er bei feinem Vater zu Flagen, fo konnte er ficher ſein, von dieſem noch 
ihlimmer gezüchtigt zu werden!). 

So wuchs die Jugend Sparta’3 unter einer eiſernen Disciplin 
anf. Mean meinte nicht, daß die Prügelitrafe dem Muthe und dem 
Ehrgefühl des Soldaten, den Selbftgefühl und der Ehre des Eiel- 
mannes Eintrag thue. Jeder Knabe, jeder Jüngling hatte den Stock 
jedes Spartaners, er hatte die amtlichen Züchtigungen der Bidiaeer, 
er hatte endlich den Paedonomos, der als Generalprofoß mit jeinen 
Peitfchenträgern durch die Straßen, die Ringbahnen, die Kaſernen der 
Jugend 309, zu fürchten. Nicht genug, daß jeder Spartaner Lehrer, 
Aufjeher und Zuchtmeifter der Jugend war, nicht genug, daR die Schul: 
bebörden die Knaben und Jünglinge beftändig unter Augen und unter 
Zucht hielten, die böchite Behörde des Staats, die Ephoren follen jo: 
gar, und zwar an jedem zehnten Tage, Befichtigung der Epheben vor: 
genommen haben, ob deren Ausſehen die gehörige Abhärtung und Aus: 
arbeitung erkennen laſſe?). Und diefer Zwang, unter welchem die 
Jugend aufwuchs, war von fehr langer Dauer. Es war ein Kurſus 
von drei und zwanzig Jahren, welchen jeder Spartaner durchzumachen 
hatte. Erſt mit dem dreißigften Jahre, mit dem Augenblid, in dem er 
berechtigt wurde, jeine Stimme in der Verſammlung des Adels abzugeben, 
war es ihm gejtattet, die Kajerne zu verlafjen und einen eigenen Haus: 
ftand zu gründen. Aber man bielt, wenigjtens feit den Zeiten Cheilong, 
in Sparta dafür, daß die ftrengfte Zucht die beften Männer erziebe, 
„daR der der Stürfite jei, welcher unter dem härteften Zwange auf 
gewachſen jei 9).“ 

Bei ſo frühzeitiger, ſo langer und ſo ſtrenger Einübung konnte 
es den Spartanern nicht fehlen, die beſte Armee von allen helleniſchen 
Kantonen ins Feld zu ftellen. Wer mochte diejer adeligen Truppe, 
ihrer Körperfraft und Gewandheit, ihrer Handhabung der Waffen, 
ihrer Disciplin, endlich ihrer Uebung im Manövriren, ihrer taktiſchen 
Virtuoſität ungeftraft begegnen? Das aktive Heer beitand aus den 
Sünglingen vom zwanzigjten bis zum dreißigften Jahre, den Eirenen, 
und den Männern des Serrenftandes vom dreißigften bis zum fünf 


— — — — 


1) Xenoph. Resp. Lac. 6, 1.2. — 3) Aelian. Var. Hist. 14. 7. — 
8) König Arhidamos bei Thukydides 1, 84. 
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und vierzigften Yahr. Den Männern vom fünf und vierzigften bis 
zum jechzigften Jahre aufwärts follte der Garnifondienft im Lande 
obliegen; was fonnten Perivefen und Heloten nicht verjuchen, wenn die 
gefammte Mannjchaft des Herrenftandes ins Feld gezogen wäre! Mit 
dem fechzigiten Jahre erloſch die Verpflichtung zum Kriegsdienft. Der 
Organismus des partanischen Heeres fiel nicht wie bei den übrigen 
Hellenen mit der bürgerlichen Eintheilung zuſammen; nicht die Stämme 
ftellten die erforderliche Mannfchaft, die freiwillig zufanmengetretenen 
Eorporalichaften, die Zuſammengeſchworenen der Zelte, die Enomotieen, 
bildeten die unterfte Abtheilung des Heeres, die dann zu Zügen 
(Bentekoftys) und Compagnieen (Xochen) zufammengenommen wurden 
(5, 296). Während die Hopliten der anderen Kantone Richtung und 
Ordnung fo gut bemahrten, wie e8 eben gehen wollte, mandprirten die 
Spartaner in ihren rothen Uniformen, mit ihren blanfen Erzſchilden, 
Haar und Bart wohlgefämmt, mit Kränzen um die Helme wie zum 
Feſte geſchmückt, nach dem lange ihrer zahlreichen Pfeifer im Takte, 
ruhigen Schrittes, ohne Uebereilung , ſtets geſchloſſen und ftetS in der 
Nichtung. Während bei den übrigen Griechen jede8 Commando vom 
Heerführer felbft dem Herold gegeben und von diefem laut ausgerufen 
wurde, hörte man bei den Spartanern feinen Yaut. Bon den Königen 
gingen die Befehle leife an die Polemarchen, die ſechs an der Zahl zu= 
nächft unter den Königen ftanden, von diefen an die Tochagen, welche 
die Lochen führten, und durch die Pentefojteren hinab bis zu den Führern 
der Enomotieen, den Enomotarchen. „Der Befehl,” jagt Thukydides, 
„gehört Vielen im fpartaniichen Heere; es bejteht aus DBefehlshabern 
von Befehlshabern." Während die Bürgerjoldaten der übrigen Kan⸗ 
tone bei unerwarteten Bewegungen in Verwirrung geriethen, wurde 
bei den Spartanern jeder Aufmarfch, jede Veränderung der Front mit 
der größten Yeichtigkeit und Sicherheit ausgeführt, man fah die Rotten- 
führer ftetS im erften Gliede, man ſah fie immer vorn am Feinde 
bleiben. Den Organismus ihres Heeres, ihr Exrercierreglement, bielten 
die Spartaner möglichlt geheim. Die Abtheilungen des Heeres wurden 
nach Bedürfniß in verfchiedener Stärfe commandirt. Keine VBerfammlung 
des Volks beftimmte die Zahl des ausrückenden Heeres; die Ephoren 
gaben in aller Stille die Befehle zur Bereitihaft und zum Ausrüden. 
Es war nicht leicht, die Stärke des fpartanifchen Heeres zu fennen, 
mit welchem man zu thun batte!). 


1) Thukyd. 5, 66. 68. 70. Xenoph. Resp. Lac. 11, 5—10. 
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Wehe dem Spartaner, an welchem ſich die lange Zucht der Er 
ziehung, der militärifchen Dreffur nicht bewährte. Wer fich gefangen 
nehmen ließ oder capitulicte, der war fortbin zu jedem Amte unfähig 
und verlor die Verfügung über fein Vermögen. Wer geflohen ift, ver: 
liert das Bürgerrecht vollftändig und ift verurtbeilt fir immer in 
Schimpf zu leben. Sein Haar wird ihm zum Hälfte abgeichoren, er 
muß in geflidtem Chitor und Mantel einhergehen, er muß auf der 
Straße jedem ausweichen, er muß vor jedem Jüngeren aufitehen. 
Niemand redet mit ihm, niemand läßt ihn Feuer an feinem Heerde 
anzünden, niemand giebt ihm feine Tochter, wenn er noch unbemeibt 
ift, niemand freit feine Töchter, wenn er deren hat. Bon den Spifitien 
und Gymnaſien ift er ausgeichloffen, an den Fefttagen während der 
Ehorgefänge wird er an einem fchimpflichen Platze öffentlich ausgeftellt. 
Es follte in Sparta viel Muth dazu gehören, feige zu fein !). 

Im Dinblid auf folche Disciplin der Jugend und der Ermachienen 
nennt Simonide8 Sparta „die Bändigerin der Männer 2).” Dod 
war nicht alles Entjagung, Gehorfam, Selbjtüberwindung. Sparta 
fannte auch Feſte, ernfter und fröhlicher Art. Das Alter hatte Freude 
an den Wettipielen, in denen die Jugend fich tummelte, an den Ge: 
fängen der Jugend, e8 hatte Freude an launigem Scherz, an beiterem 
und ernftem Tiſchgeſpräch und fand Erbauung und Stolz an jenen Reden 
und Erzählungen von den Vorfahren und deren Thaten (5.367). Zuch 
und Gehorfam, tapfere und entfagende Haltung gedeihen bei fromme 
Stimmung der Gemüther am beiten. Der Kultus der Götter wurde eifrig 
in Sparta gepflegt, und je engere Grenzen das Syſtem des Staats der 
Ausbildung 309, die er auf den praftifchen Dienst bejchränft hatte, um fe 
lebhafter wurde der Stirchengefang, der Choral gepflegt. Pindar kann von 
Sparta rühmen, indem er ein Wort Terpanders (5, 441) aufnimmt: 
„Hier gedeiht am beften der Rath der Greife und die Yanze der jugend: 
kräftigen Männer, der Chorreigen, die Muſe und die feftliche Yuft >.“ 

Stand Sparta bis auf die Zeiten der Reform hinter feinem Ge- 
biete der Halbinſel in geiftigem Yeben, in Pflege der Poelie und Muſil 
zuriid, wenn es auch felbjt hervorragende Sänger nicht aufzuweiſen 
hatte, jo war es in den bildenden Künſten wenigitens den Nantenen 
der Halbinſel cher voraus geweſen, al3 hinter ibnen gebfichen. In 
Sparta aufgefundene Mlarmorreliefs gewähren uns, wie die Met- 
open von Selinus, einen Blick in die Anfänge der Bildfunft bei den 





1) Herod. 7, 231. Thutyd. 5, 34. Plut. Ages. 30. Xeuoph. Resp. Lacel. 
9, 4—6. — 2) Plut. Agesil. 1. — 3) Plut. Lyc. 15. 
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Griechen, fie lafjen fteife, ſtarke, an aſſyriſch-phoenikiſche Vorbilder 
in ungeübter Nachahmung erinnernde Formen erfennen!). Den 
Kunſtwerken der Tyrannen von Korinth und Sikyon, den alten Tempeln 
der Städte im Tften ſtand Sparta's Bejig um das Jahr 600 v. Ehr. 
kaum nad). Neben dem Tempel der Athena auf der Burghöhe zu Sparta 
befand jich eine Bildſäule „des Zeus in der Höhe”, ein Werk des 
Klearch von Rhegion „aus getriebenem Erz", die ältefte Erzſtatue in 
Hellas, wie Paufanias behauptet. Im Zempel des Apollon zu Amy- 
Mae jah man ein dreißig Elfen hohes Erzbild diefes Gottes, Bogen und 
Lanze in den Händen, mit Ausnahme des Kopfes, der Hände und 
der Fußſpitzen gleicht e8 einem ehernen Pfeiler, jagt Pauſanias. Aus 
dem Zehnten der Beute des mefjenifchen Krieges arbeitete Gitiadag, 
zugleih Bildner, Baumeijter und Dichter, im letzten Drittheil des 
fiebenten Jahrhundert eherne Dreifüße für diefen Tempel. Das 
beiligfte Gotteshaus ihrer Stadt, den Tempel der Athena auf der 
Bing, ließen die Spartaner in jener alten Weiſe, welche in den Grab— 
hallen der Fürften von Mykene zu erfennen ift, welche Diyron von Sikyon 
in feinem Schaghaufe zu Olympia wiederum angewendet hatte, im 
Innern mit Erzplatten auslegen. Gitiadas arbeitete der Göttin eine 
bermenartige Statue aus Erz?) und ſchmückte die Erzplatten der 
Wände mit getriebenen Reliefs, welche Paufanias große und be- 
wundrungswürdige Werfe nennt; fie zeigten in erhabener Arbeit die 
Geburt der Göttin, die Kämpfe des Herafles, des angeblichen Ahnherrn 
der Könige Sparta’s, dem die Athena zur Seite gewejen war, bie 
Kämpfe der Dioskuren und die Kämpfe des Perfeus-Apollon gegen die 
Gorgonen, die Geifter der Dunfelheit 3). Im erzgeſchmückten Haufe thro- 
nend war Athena die Göttin im Erzhaus (Chalfivefos). Der Erbauung 
der Skias durch Theodoros von Samos ift oben (S. 345) gedacht. 

Zeichnete die Reform der freien Bewegung der Poejie, des 
geiftigen Lebens ein bejtimmtes Ziel vor, welche8 deren Reichthum 
verkürzen und deren Entwicklung in einjeitiger Richtung halten mußte 
und gehalten hat, in dem Schmud feiner Gotteshäufer wollte Sparta 
auch nach der Neform, wie einfach und genügjam Haus und Yeben 
der Edelleute fortan bleiben follten und blieben, den übrigen Kantonen 
nicht weichen. Würdige Geftalt und Zier der Tempel konnten der 


1) Annali dell’ instituto archeol. 1861 p. 34 sqy. — 2) Die hermenartige 
Athena auf den Münzen Sparta's ift wohl dem Bilde im Erzhaufe nachgeahmt. — 
8) PBaufan. 3, 17, 2. 3. 6. 4, 14, 2. 
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frommen Gefinnung und mit ihr der edlen Haltung und Tüchtigkeit de 
Jünglinge und Männer nur förderlich fein. Die Kunft der Bi 
Ichniger von Kreta, des Dipoenos und Sknllis, die Kleifthenes in Silvo— 
beichäftigte (E. 85), fand Fortſetzer in Sparta; drei Paledaemonie 
Theokles, Dontas und Doryfleida werden ung als ihre Schüle 
genannt. Nicht wenige von diefen Schülern des “Dipoenos mm 
Skyllis gearbeitete Echnigbilder weihte Sparta ſeitdem im Laufe de 
jechften Jahrhunderts in den Tempel der Hera zu lnmpia! 
Auf der Höhe des Berges Thornar, der meit nordoftwärts de 
Stadt Sparta?) hell von der Morgenſonne befchienen wurde, folli 
Apollon eine goldne Bildjäule erhalten. Da weder in Sparta nor 
fonft in der Nähe eine für diefen Zwed ausreichende Menge von Gol 
zu haben war, jchiefte man nad) Sardes zum Kroeſos, um dort da 
nöthige Gold einzufaufen. Kroeſos machte e8 den Spartanern zum & 
ſchenk. Die Bildfäule, welche aus diefem Gold gegen das Jahr 550 v. Ch 
errichtet wurde, war ein hermenartiges Standbild, wie das des Apollo 
zu Amyklae. Nach dem Heiligthum der Athena auf der Burg mu 
der Tempel des Apollon zu Ampklae das angefehenfte Heiligthum ü 
Thale des Eurotas (5, 289). Um auch diefem einen neuen Schmu 
zu verleihen, beauftragten die Spartaner gegen das Jahr 540 de 
Bathnfles von Magnejia, den hohen Thron, auf welchem ver grof 
Erzkoloß des Gottes in diefem Tempel ftand, mit Reliefs zu verjehe 
Er bededte denjelben mit den reichiten mythologiſchen Darftellungen 
e8 waren wie in Xempel der Chalfivefo8 mit dem Hammer in &ı 
getriebene Reliefs. Man jah Hier die Hera und die in die Kuh ve 
wandelte Jo, den Hermes das Bakchosknäblein zum Himmel empor 
tragen und die Götter der Harmonia Hochzeitsgefchenfe bringen, ma 
ſah den Kampf des Perfeus mit den Gorgonen, des Bellerophon m 
der Chimaera, den Kaſtor und Polndeufes zu Roß, die Arbeiten de 
Herafles, jein Niederfteigen in die Unterwelt, den Hund des Hade 
beraufzubolen, die Wegführung der Rinder des Gernones, die Kämpf 
mit der Hpdra, dem Löwen, dem Atlas, dem Kyknos, mit den Xen 
tauren und dem Flußgott Acheloos, endlich die Athena, den Seralle 
in den Olympos einführend. Der Kampf des Thefeus mit ben 
Minotauros, der gefeifelt von Theſeus fortgeführt wird, die Kentauren 
ſchlacht, der Raub der Helena durch Theſeus und Peirithoos, de 
Krieg der Helden von Argos gegen Theben folgten jenen Darftellungen. 


1) Raufan. 5, 17, 1. 2. — 2) Burfian Geograph. 2, 117. 
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Die Sagen von Ilion waren nicht vergeifen. Man ſah das Urtheil 
des Paris, den Peleus, welcher den Achilleus dem Cheiron zur Er- 
ziehung ühbergiebt, die Yeichenfeier des Hektor, den Zweikampf des 
Achilles und des Memnon, den Menelao8 und den Proteus, den 
Sänger Demodofos und die Phaeaken; endlich die kalydoniſche Eber- 
jagd und die großen Ilngeheuer, den Typhon und die Echidna, zei 
Chariten und zwei Horen. ben am Throne waren die Bilder der 
Arbeiter von Magneſia, welche den Bathykles bei dieſem Werfe unter: 

ftügt Hatten, angebracht. Nach Vollendung dieſer großen Reliefs 
weihte Bathykles ein Standbild der Artemis und Standbilder der 
Chariten in den Tempel zu Amyklae!). 


3. Wirkungen der neuen Berfaitung Sparta's. 


Mit der Durchführung feiner neuen Inſtitutionen, der Befeftigung 
des Ephorats als oberjter Staatsbehörde und dejjen cenforifcher Auf- 
fiht über die Könige, den Herrenitand, die Unterthanen und die Hörigen, 
mit dem gemeinamen Tiſch und dem damit gegebenen Zuſammenleben 
der Männer, mit der Herftellung und Feſthaltung altwäteriicher Sitten, 
einfacher und genügjanter Yebensweije, mit der gemeinfamen Erziehung 
der Jugend, trat Sparta feit der Mitte des jechiten Jahrhunderts 
in einen jehr merflichen Gegenſatz zu den übrigen Kantonen der Hellenen. 
Die Gefahren, mit welchen die raſch um ſich greifende demokratiſche 
Bewegung, die Erhebimg der alten Bevölkerungen des Peloponnes, 
die Gründung der Tyrannen-Herrſchaften das Staatsweien Sparta's, 
das Regiment des Herrenſtandes bedroht hatten, waren beſeitigt. 
Sparta bewahrte das Königthum, bemahrte die Adelsherrſchaft, indem 
es dieſe ftärfte umd neu organiſirte. Es hielt niht nur Die alten 

1) Paufan. 3, 18, 10 ff. 19, 1-6. Nach Theopomp (fragm. 219 Müller) 
wollten die Spartaner Das Geficht des Kolofieg zu Amyklae vergoßden zur bel 
zu dieſem Zwede auf Befehl des delphiſchen Orafels jenes Gold von Eartei. Rad 
Pauſanias (3, 10,>) mar das Gold zur Pildfäule auf dem Thomaz ven Sardes ge⸗ 
holt worden, wurde aber von den Spartanern zum Schumsde der Sildicule des 
Apollon zu Ampflae verwende. Diele Angaben fiehen im Witerlgnah m Hezte: 
1, 69. Die Zeit für des Bathyfles Arbeit fann menigflens ammihern: betizm: 
werden. Da eine Menge von Arbeitern aus Magneſia mit az ax dem Lie: !e- 
ſchäftigt mar, fo fcheint es, daß Bathyfles und feine Yankee m Svarz zZ 
finge waren, welche fich bei der Einnahme Magnefia’® mer Mozart, » Ser, 
im Jahre 543 gerettet hatten, Bd. 4, 339. 

Zunder, Geihichte des Alterthum«. VI. 3. 4. 5. Zatl 35 
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Formen des bellenijchen Staatslebens feit, mährend die übrigen zu neuen 
Ordnungen gelangt waren und weiter gelangten, fondern auch die älteren 
Formen des wirtbichaftlichen, des häuslichen Lebens; es beharrte bei 
dem Yandbau, während andere Stantone, vor allem die Seeftädte, zu 
immer lebhafterem industriellen und commerciellen Treiben famen, bei 
der alten Tracht und der bergebradhten Nahrımg, bei grober bäuriſcher 
Kleidung und bei bäurifcher Genügjamkeit der Speifung. Und doch 
trennte eine weite Kluft das alte Königthum von der Geftalt, melde 
ihm der ſpartaniſche Herrenftand jetzt gegeben, die alte Ariftofratie von 
der Gleichheit, dem Zufammenhalt und der Disciplin, zu welcher die 
Adelsherrſchaft nun hier gelangt war, die vormaligen Zuftände von den 
gegenwärtigen Sparta's. Das Gemeinweſen hatte fich jetzt zu einer 
Macht über Jeine Mitglieder erhoben wie niemals zuvor in der alten 
Zeit, wie in feinem andern Gebiet der Hellenen. Der Staat hatte 
fih das Recht beigelegt, die Dlitglieder des Herrenftandes lediglich ala 
Mittel für feine Zwede zu behandeln und zu verwerthen. Der Spartiat 
hatte das Necht verloren, ſich nad) feiner individuellen Art, nach feinen 
Anlagen auszuleben und diefe zu pflegen; er hatte fich überall nach der 
Vorſchrift des Staats zu halten. Er mußte nad) Zurücklegung der 
vorgefchriebenen Erziehung die vorgefchriebene Lebensart führen und jid 
mit der vom Staate vorgefchriebenen Gefinnung erfüllen. Weder die 
Unterfchiede der VBermögensjtellung, noch die befonderer gemüthliche 
und geiftiger Richtung der Familien, nöch die der individuellen Ent: 
wicklung durften ſich geltend machen. Eben um dies zu bindern, 
wurden die Knaben den Familien genommen und nach gleicher Regel 
vom Staate herangebildet. Ein Spftem, welches die Knaben den Eltern 
Ihon im fiebenten Jahre entriß, Toderte ihre Beziehungen zum Vater: 
baufe, wenn fie diefelben nicht völlig Löfte und machte die Stnaben zu 
Kindern des Staats. 

Sparta biieb hierbei nicht ſtehen; der Staat griff noch tiefer m 
die Rechte der Familie, er entfleidete die Ehe ihrer jelbjtändigen fitt- 
lichen Würde, um auch fie zu einem dem Staatszwede dienenden Mittel 
zu machen. Wenn Platon in feiner Republif die Gemeinschaft der 
Weiber verlangt, wenn er den Staat damit beauftragt, die Gleichen 
mit den Gleichen, die Beſten mit den Beſten zufammenzuführen , in 
bejtinmten Perioden des Alters und zu den beften Zeiten im Jahre, 
damit der befte Mann erzeugt werden fünne; wenn Ariftoteles zwar 
der Weibergemeinjchaft widerſpricht, aber doch fordert, dab der gute 
Staat die Ehe dahin überwache, daß fie in beftimmten Lebensaltern 
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er Männer und der Weiber gejchloffen werde, ımd daß die Eheleute 
n den dazu geeigneten Jahreszeiten der Liebe pflegten!); jo waren 
ne Spartaner des fechiten Jahrhunderts den Philofophen des vierten 
ereits vorangegangen. Sie verjuchten es fehon damals, wie weit man 
ich praktiſch dieſen Idealen annähern fünne, fie machten die Ehe zu 
inem Mittel der Erzeugung von ftarken Kindern, aus denen einmal 
mte Soldaten werden könnten, fie drücten fie faſt zu einer Züchtungs 
mftalt für Staatsbürger herab. Es mar Gebot des Staats, daf 
eder Spartiat freie. Wer nicht heirathete, wurde mit Verfürzung des 
Bürgerrechts und öffentlicher Beichimpfung gejtraft. Der Hageſtolz 
durfte bei den Gymnopaedien nicht Zujchauer fein, die Jugend war 
sicht verpflichtet vor ihm aufzuftehen und ihm die Ehre zu «verweilen, 
jie fie allen Männern und Greifen zu erweiſen hatte. Er mußte fich 
vie ung erzählt wird, jelbjt im Winter nadt auf dem Markte zeigen, 
damit jedermann feinen Körperzujtand erkenne, und ein Spottlied auf 
ich felbjt abjingen, in welchem er befannte, daß er Gerechtes erleide, 
ya er den Geſetzen ungehorfam fe. An gewiſſen Feſten war e8 den 
Beibern erlaubt, Hageftolze um den Altar zu ziehen und mit Schlägen 
nm traftiren ). Der Staat ging noch weiter. Es genügte ihm nicht, 
eine Edelleute zur Ehe zu verpflichten; er verfügte auch über die Art 
ver Ehe und das Verhältniß der Ehegatten. Es wurde den Spartanern 
yorgefchrieben, weder zu früh noch zu fpät zu heirathen 3); fie wurden 
yeftraft, wenn fie eine fchlechte Ehe eingingen *), d. h. doch wohl folche, 
velche Erreihung des Staatszweds, Erzeugung jtattlicher Kinder, 
jweifelhaft oder unmöglich erjcheinen ließ. König Archidamos erhielt 
ine Strafe von den Ephoren, weil er eine zu Hein gewachjene Frau 
yeungeführt habe’), Es war jedem Ehemanne geftattet, welcher ſich 
zu den Werken der Liebe weniger tüchtig fühlte, einen jüngern oder 
räftigern Freund an feine Stelle treten zu laſſen; Plutarch will wiffen, daß 
iele Spartaner von diefer Erlaubniß Gebrauch gemacht hätten, um 
yie ſchönſten und beften Kinder zu erzielen. Wenn ein Mann, dem 
die Frau feines Freundes befjer gefiel als die feinige, dieſen überredete, 
ein eheliches Recht mit ihm zu theilen, jo galt dies feines Weges für 
angeziemend. Wurden der Frau zuerft Anträge diefer Art gemacht, 
jo hatte fie diefelben an den Mann zu weiſen 8). Auch den jüngeren 

1) Platon, Respubl. p. 546. 547. Aristot. Pol. 7, 14. — 2) Plut. Lyc. 
15. Klearch bei Athenaeos p. 555. — 3) Bollur 3, 48. 8, 40. Stob. Floril. 67, 
16. — 4) Plut. Lysandr. 30. — 5) Plut. Agesilaus 2. — 6) Plut. Lyc. 15. 
Piut. compar. Lyc. et Numae 3. 4. 
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Brüdern, welche, außer Stande ein Haus zu gründen, auf der Hufe oder 
dem Gute des ältejten Bruders lebten, gejtattete die Zitte, die Tyrau des- 
felben zu beugen’). Unfruchtbarkeit der Frau löfte unter allen Um— 
ftänden die Ehe. Es war in diefem Falle nicht blos erlaubt jondern 
auch geboten, die Frau fortzufchiden und eine andere zu heirathen. Wollte 
fih) der Mann jedoch von der unfruchtbaren Frau nicht trennen, j0 = 
nahm er eine zweite, vielleicht auch noch eine dritte dazu ?). 

Der Staat bielt die jungen Männer bis zum dreifigften Fahre 
in feinen Erziehungshäufern zurüd; follte auch die Eingehung der Ehmmyg 
bis Hinter dieſen Zeitpunkt zurücgefchoben werden? Dies konnt 
ſchwerlich verlangt, noch ſchwerer durchgeführt werden. E3 war deyz 
Eirenen den jungen Männern zwiſchen dem zwanzigiten und dreißigſten 
Jahre (S. 377), geitattet, wenn jie Neigung zu einem Dlädchen emr- 
pfanden und die Einwilligung des Vormundes oder des Vaters erhalten 
batten, die Erforene heimlich zu entführen und in das Haus einer 
Verwandten zu bringen. Dieſe hatte dann als Brautmutter (vuu- 
geirerea) die Entführte zu empfangen. Sie mußte ihr das Haar ab— 
Schneiden, ihr männliche Kleider anlegen und jie in eine Kammer 
führen, wo dann das Mädchen im Dunfeln auf einem Binfenlager 
des Bräutigams harrte. Der junge Mann konnte nur verjtohlen und 
immer auf kurze Zeit des Umgangs mit feiner Gattin genießen. Ex 
war an die Regel, den Tiih und die Schlafitätte im Erziehungshanfe 
gebunden. Zuweilen lebten die Gatten auf diefe Weife mehrere Jahre 
miteinander, fie hatten bereit8 Kinder, ehe der Ehemann, aus der An- 
ftalt entlaffen, feine rau in das Haus feines Vaters, feines älteften 
Bruders, in fein eignes Haus führen fonnte?). Der Staat begünftigte 
diefen Raub der Yungfrauen, dieſes heimliche Yiebesleben, um dem 
friichen Zuge der Neigung und des Begehrens feinen Eintrag zu thun, 
um eine gute Procreation von Kindern zu erhalten. 

Aus demfelben Gefichtöpunfte, dem Herrenftande ſchöne und ftare | 
Kinder zu fichern, fam man in Sparta dazu, auch den Mädchen einn 
gymnaſtiſchen Kurſus von Staatswegen vorzujchreiben. Die Weiber 
mußten jelbft jtarf und kräftig fein, wenn jie gejunde und tüchtige 
Kinder gebären follten. Auf bejonderen Uebungsplägen wurden bie 
Mädchen im Hüpfen und Anferfen, im Laufen, Ringen, Springen, im 
Wurf mit dem Disfos und dem Spieß, natürlich mäßiger als die 


1) Polyb. Exec. Vatic. 12, 6. Xenoph. Resp. Laced. 1, 5—3. — 2) far 
dot 5, 39. 6, 61. Paufan. 8, 3, 9. — 3) Plut. Lyc. 15. 
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Smaben, und daneben in mandherlei Zanzweifen geübt!) Wie die 
Knaben trugen die Mädchen das wollene Hemd, das bei ihnen etwas 
weiter hinabreichte, aber bei den Turnübungen wenigften® an einem 
Schenkel geichligt war. Nach der Einführung des Turnens und diefer 
dazu erforderlichen leichten Bekleidung in der zweiten Hälfte des fechiten 
Jahrhunderts konnte Ibykos von Rhegion die Jungfrauen Sparta’s 
die „Ichenfelzeigenden” nennen?),. Bei einigen Feſten tanzten die 
Jünglinge und Jungfrauen ihre Chorreigen, fangen fie ihre Choräle 
neben einander; bei gewiffen Schauturnen fahen die Jünglinge den 
Mädchen, die Mädchen den Uebungen der Jünglinge zu, und dag Ur- 
theil der Mädchen war nicht der geringfte Sporn für den Eifer der 
männlichen Jugend. „Den jchönen Taygetos verlaffend,“ ſingt ber 
Ehor der Lakonen beim Ariftophanes, „eile lakaeniſche Muſe, ung den 
edlen Gott von Amyklae zu preifen, die Ajana (Athena) im Erzhaus 
und die ftarfen Tyndariden, welche am Eurotas fpielen. Wohlauf, 
fchreite einher in leichtem Schmunge, um Sparta zu fingen, das die 
Ehöre der Götter pflegt und der Füße Gedröhn; wo die Jungfrauen 
den Füllen gleih am Eurotas im häufigen Schwunge der Füße den 
Staub aufregen. Es fliegen ihnen die Haare, wie Thyrſos ſchwingenden, 
ſtürmenden Bakchen; es führt fie der Leda heiliges Kind, die wohl⸗ 
yeziemende Chorführerin. Auf, binde das Haar empor und ſchwinge 
wc mit Hand und Fur wie ein Hirih, und laß den Schall ertönen, 
velcher dem Chore frommt, und finge deine ftärfite Göttin im Erzhaus, 
ke Alltämpferin 3)!" 
Erinnerte die Disciplin, unter welche die Herren geftellt waren, diefe 
yen Augenblid daran, daß fie dem Staate, nicht fich ſelbſt zu leben Hätten, 
b das planmäßig durchgeführte, in allen heilen wohl zujammen- 
Herde Syſtem der Staatserziehung Gewähr für die fünftige mili⸗ 
che und moralifche Brauchbarfeit der Junker — jene Geftaltung der 
: und des Eherechts follte fammt der Gymnaſtik der Weiber die 
ft des Herrenftandes und deffen gefundes Blut erhalten. In 
waren die rauen nad) dem Vorbilde der Jonier, welche den Ein- 
a Aliens nachgegeben batten, enger auf das Frauengemach bes 
ft worden, al3 dies in alter Zeit bei den Hellenen Sitte ge- 
war, die Jungfrauen Athens wurden meift verjchleiert auf 





) Xenoph. Resp. Lac. 1, 4. Legg. p. 805. Plut. Lyc. 14. Aristoph. 
‚88. — 2) Plut. comp. Lyc. et Numae 3. — 3) Aristoph. Lyasistr. 
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den Strafen erblidt; in Sparta lebten die Mädchen nunmehr auf dem 
Turnplatz, ihre Chöre zeigten fich auf dem Markte und auf den Straßen, 
wettfingend mit den Chören der Knaben. Neben dem Sinn für gym- 
naftifche Uebungen lenkte jich die Neigung einiger nachmals auch auf die 
Roffe. Eine Königstochter von Sparta war das erjte Weib, deſſen Geipam 
zu Olympia fiegte (390 v. Chr. 1). Halbnackt, in der Sonne und in freier 
Luft, unter ftarfen Musfelübungen, muchlen die Mädchen in Sparta 
zu rüftigen Jungfrauen empor, deren Derbheit allerdings über das 
Maß zarter und anmuthiger Weiblichfeit Hinausging, deren Schönheit 
jedoh von allen Hellenen anerfannt wurde 2). „Wie ſchön du bift,“ 
jagt beim Ariftophanes eine Athenerin zu einer Spartanerin, „wie 
bfühend deine Haut, wie ſchwellend dein Fleiſch, wie mächtig beine 
Brüſte; du Fönnteft einen Stier erwürgen 3)!" Was mehr bedeutete 
als die Schönheit, die Sittfamkeit der Yungfrauen ging bei diefem 
Syſtem der Erziehung nicht verloren, die Ehen wurden aus freier 
Wahl und Neigung gefchloffen, und troß ihrer männlichen Ausbildung 
werden die Ipartaniichen Weiber nicht blos als anhängliche Gattinnen, 
jondern auch) als gute Hausfrauen gerühmt *). Zwar verftanden fie 
e8 nicht, gut zu jpinnen und zu weben, aber fie verftanden das Hans 
gut zu verwalten 5), was ihnen bei dem Yeben der Männer außer dem 
Haufe in Sparta noch mehr oblag, als anderswo. Nach der Ber: 
beirathung lebten jie im Hauſe und gingen nur verfchleiert aus‘). 
Ihre Kleidung blieb einfach und ſchmucklos7). Aber den Männern 
durch ihre ganze Erziehung näher und gleicher geftellt, ftanden fie auch 
in der Ehe ebenbürtiger neben dem Manne als in anderen Kantonen, 
behaupteten jie zumeijt die Stellung, welche die Ehefrau vor der Ein: 
wirfung des Orients auf die Städte der Jonier bei den Hellenen ein 
genonmmen hatte, wurden fie hierdurch einiger Maßen entichädigt für 
die Entwürdigungen, denen nicht wenige unter ihnen im ebelichen Yeben 
ansgefegt waren. Frühzeitig in die Deffentlichfeit gezogen, von der Er 
ziehung der Knaben entbunden, jobald diefe das jicbente Jahr über: 
ihritten hatten, von der der Mädchen wenig in Anfpruch genommen, 
fühlten jie jich kaum minder als die Dlänner Glieder des Staatl. 
An Zurüdhaltung nicht gewöhnt, urtheilten fie freimüthig und dreif 
über die öffentlichen Dinge; ihre Meinung wurde geachtet, ihr Tadel 

1) PBaufan. 3, 15, 1. — 2) Athenaeos p. 556. Straben p. 449. — 
3) Aristoph. Lysistr. 78 sqq. — 4) Plut. Lyc. 15. — 5) Legg. p. 9. 
Piut. Apophthegm. Lacaen. 26. 27. — 6) Plut. Apophthegm. Lec. Chari- 
laus 2. — 7) Heracl. Pont. 2, 7. 
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wurde gefürchtet, ihr Lob geſucht, und ihre mannhafte Geſinnung be- 
wies ſich ſpäterhin in kritiſchen Zeiten zuweilen als eine wirkſame 
Stütze des Staats. Auch die Könige Sparta's hörten auf ihre Frauen 
und Töchter, doch erreichte der Einfluß der Frauen in Sparta, ſchon 
weil er ein offener und allgemeiner war, nicht die maßgebende Ein- 
wirkung, welche bejonders gejtellte Frauen auch in Hellas ausnahms- 
weile auf die Gefellichaft und den Staat ausgeiibt haben. Den Griechen 
der übrigen Kantone erfchien das Verhältniß, in welchen die ſpar⸗ 
tanifhen rauen zu den Männern ftanden, als eine Art von Weiber: 
berrichaft. Arijtoteles tadelt, daß das Geſetz den Weibern in Sparta 
bei weitem zu große Freiheit laffe, daR dort viele Dinge von den Weibern 
abhingen, und fragt: „mas denn der Unterfchied fei, ob die Weiber 
ſelbſt herrichten oder ob die Machthaber und Beamten von ihnen be- 
berricht würden 1) 2“ 

Die Nachlommen der Einwanderer, die vordem das ‘Thal des Euro- 
tas, dann auch das Gebiet des Pamiſos gewonnen und behauptet, hatten 
das Recht der Eroberung feftgehalten. Ringsum mar eine neue, der 
Vorherrſchaft nicht nur der Eroberer anderen Stammes, der Vorherr- 

ſchaft der Edelleute überhaupt feindjelige Richtung im natürlichen 
Gange der Entwiclung emporgefommen. In bewußtem Gegenfat zu 
diefer mar e8 dem Anjtoß, den Cheilon in jcharfer Vorausficht gegeben, 
dem Epimenides feine religiöfe Autorität geliehen hatte, gelungen, den 
Herrenjtand Sparta's empor zu vaffen, das Königthum unſchädlich zu 
machen, die Spartiaten in eine gejchloffene Armee, die Hauptitadt 
in ein Heerlager zu verwandeln. Aber welch ein Unterfchied zwiſchen 
dem alten, freien, jelbjtherrlichen Adel, den das naturgemäße Ueber: 
gewicht feines Beſitzes und feiner Haltung in den Waffen und in der 
Sitte, in der Opferfunde, an die Spige des Geweinweſens gehoben 
hatte, und dieſer gewaltfam aufrecht erhaltenen Herrichaft der Nach⸗ 
kommen der Eroberer! Der Herrenjtand Sparta's muß feinem Staate, 
fich jelbit die Behauptung der Herrichaft zur vornehmiten Aufgabe 
ftellen, er muß dieſem Zwecke feine individuelle Entwiclung und fein 
Haus zum Opfer bringen, er muß jich jelbft fünftlich zufchneiden, dis⸗ 
cipliniren, alljeitig veglementiren, ji) auch im Frieden dem Gehorjam 
des Krieges unterwerfen, um jeine Gewalt feftzuhalten; er muß jeine 
Freiheit dahingeben, um feine Herrſchaft zu fichern, er muß, um 
der Tyrannis feiner Könige zu entgehen, fich jelbft einer tyranniſchen 


1) Pol. 2, 6, 5—7. Pint. Lyc. 14. Agis 7. 
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Gewalt, der des Ephorats, unterwerfen. Indem der Herrenſtand auf 
Behagen und Genuß verzichtete, indem er ſich einer harten, oft willkür⸗ 
lichen Disciplin unterwarf, verwandelte er jich jelbft in einen “Ritter: 
orden, deſſen Pforten nur nach langen und ascetischen Uebungen auf: 
gethan wurden, in defjen Reihen damı ebenfalls nur Dreſſur, Die- 
ciplin, Ehrgefühl, Pflichtbewußtſein und Tapferkeit galten und Anſpruch 
auf Einfluß und Bedeutung geben konnten. 

Dean darf von dem jpartanichen Adel nicht jagen, daß er fid 
gefcheut Hätte, feiner Stellung Opfer zu bringen. Er wollte mit 
feinen Yeiftungen hinter jeinem Vorrecht nicht zurüdbleiben, er lich ſich 
bereit finden, jein Privilegium durch die Pflichten, die er dem Staate 
erfüllte, aufzumwiegen, er wollte nicht mm an Ginfünften, Recht und 
Macht, er wollte auch an Körper und Geift, an Einjicht, Gefinnung und 
Haltung, an friegerifher Tüchtigkeit feinen Iinterthanen weit veran 
fein. Es iſt anzuerkennen, daß der Adel Sparta’s den Willen und 
die Kraft zu dieſer Selbiterziehung und Schulung, zu diefer Entſagung 
und Pflihterfüllung gefunden hat. Es wäre ſchwerlich gelungen, ibn 
zu jo herber ethifcher und militärischer Zucht zu bringen, wenn er 
nicht in der Kontinuität des Werdens und Wachfens jeines Zraat 
die ftärfften Antriebe dazu gefunden hätte. Dieje Continuität war 
durch feine Revolution unterbrochen und abgejchnitten worden. Der 
Herrenftand befand fich im vollen Gefühl der beſſeren Abſtammung, 
in der Erinnerung an jeine Vorfahren, die das Yand gewonnen, welche 
die Schlachten mit den Ammflacern und den Meſſeniern gejichlagen; 
wie die Vorfahren fah er die Könige aus des Herafles Blut und mit 
ihnen den Rath der Nelteften an feiner Spike. Was die Ahnen 
errungen, wollte er nicht aufgeben, er gedachte, nicht hinter ihnen zurüd: 
zubfeiben. Man muß zugeben, daß die fittlichen Elemente, welche der 
alten griechiichen Ariftotvatie zu Grunde lagen und deren Berechtigung 
ausgemacht hatten, bier eine einjeitige und harte, aber auch jebr ernite 
und bingebende Entwicklung fanden. Man darf dem Eifer, mit welchen 
die jpartaniichen Edellente ihrem Ziele nachftrebten, der Aufrichrigfeit, 
mit welcher fie auf Unterichiede in ihrer Mitte zu Gunſten gleicher Ge 
nügſamkeit verzichteten, der Selbſwerleugnung, mit welcher fie unab 
läſſig daran arbeiteten, ſich jelbit und ihre Jugend zu tüchtigen Werk⸗ 
zeugen des Staates zu machen, der jtolzen Faſſung der Seele, welcher 
fie unter ftrenger Entfagung und Abhärtung nachtrachteten,, der Art, m 
welcher jie für ihren Staat lebten und ftarben, Anerkennung und Achtung 
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Es waren doch nicht geringe Verzichte, denen ſich, neben williger 
Unterwerfung unter die Disciplin des Krieges auch im Frieden, der 
Herrenftand Sparta’8 unterzog. Es gab bier feine andere Richtung 
und Bildung als die vom Staat approbirte. E83 gab feine individuelle 
Führung des Lebens. Die Knaben der Edelfeute find Kinder des Staats, 
die diefer tüdtet oder aufzieht. Den Töchtern des Adels giebt der 
Staat die zur guten Fortpflanzung der Race erforderliche körperliche 
Ausbildung. Die Männer des Adels hält er zur Zeugung an und 
fubftituirt dem minder Befähigten den Befähigteren. ‘Der gemeinfame 
Tiſch der Männer und Yünglinge hebt das häusliche Leben auf, und 
die Ehegefeßgebung nimmt die Familien des Herrenjtandes in letzter 
Inſtanz zu einer großen Adelsfamilie zufammen. Jeder Spartiat ift 
ein Werkzeug, das der Staat nad) feinem Willen formt und gebraudit, 
und diefer Alles verichlingende Staat hat feinen andern Zweck als 
die Gewalt und den Krieg und zwar zunächit gegen die eigenen Unter: 
thanen. Trotz alledem mar es doch nur möglich die Herrichaft über 
die Unterthanen und die Heloten aufrecht zu halten, wenn der Gewalt 
ber Schreden zur Hülfe kam. Wie e8 in feinem Staate einen ftärfern 
Bwang über deffen Herren gegeben hat als in Sparta, fo gab es 
auch irgend eine perfivere und graufamere Niederhaltung der Unter: 
thanen. Es galt eine von Haus aus gewaltſame Stellung gegen den 
normalen Gang der Entwidlung gemwaltfam zu behaupten. Damit 
Hößhftens achttaufend Familien ein Leben adeliger Art führen konnten, 
mußte mindeftens die dreifache Zahl in Abhängigkeit, mindeftens die 
zehnfache in Knechtſchaft und Gutshörigfeit bleiben. Es war das Ge- 
bot der Lage wie der Staatsraifon, daR die Heloten künſtlich in Er- 
niedrigung gehalten wurden, daß die Polizeigewalt hier willfürlicher, 
perfider und graufamer war als irgend wo fonjt, daß die ſchnödeſten 
Mittel der Lift und des Verraths mit dem Terrorismus des Meuchel⸗ 
mords verbunden wurden. Nirgend gab es eine häßlichere, unfittlichere 
Miſchung von offener Vergewaltigung und heimlicher Verfehmung als 
bier. Durch die Aufraffung, die Anſpannung und Disciplinivung des 
Herrenftandes, durch die terroriftiiche Niederhaltung der Unterthanen 
ift die Adelsherrſchaft in Sparta nicht nur in der fritiichen Zeit der 
erften Hälfte des fechften Jahrhunderts behauptet worden, fie hat durch 
Diefe Neuordnung dauernden Beltand gewonnen. An Verſuchen, die 
Berfaffung, wie fie fich jetzt geftaltet hatte, zu ftürzen, hat es dennoch 
weder Seitens der Künige noch aus der Mitte des Adels gefehlt. Sie 
fcheiterten, und die Ariftofratie ftand in Sparta, fo lange die Selbit- 
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jtändigfeit der Hellenen ftand. In jener Zeit mußte das erfte Ergebniß 
der Ummandlung des Herrenſtandes in eine in fich gejchloffene, ftxaff 
geordnete und ſtets TriegSbereite Armee das militärifche Uebergewicht 
Sparta’8 über die Nachbarn fein. Im Beſitz des Südens der Halb: 
injel, von feinem mächtigeren Gemeinweſen in der Nähe aufgemwogen 
oder zurüdgehalten, befand ſich Sparta nad) feiner neuen Organiſation 
in überlegener Pofition. „In einem guten Lande anfällig umd ftaf 
durch die Zahl nicht weniger Männer“, jagt Herodot, „wurden bie 
Spartaner- e8 müde, Ruhe zu halten, und meinten zumerfichtlich die 
Stärferen zu ſein )).“ Für das harte och, welches der Staat dem 
Herrenitande in Sparta, auflegte, mußte diefem Entſchädigung geboten 
werden, die hochgeſpannte Kriegsübung, die ausſchließliche Tendenz dei 
Staate8 auf Kriegsbereitichaft und Krieg mußten zu friegerifchen 
Unternehmen jtimmen. ‘Der Troft für den Zwang, dem fich der Spartiat 
unterwarf, lag in dem Bewußtſein der Gleichheit deflelben für alk 
Glieder des Herrenftandes, in dem Selbitgefühl des eigenen Werthe, 
mit dem der Spartiat auf die Unterthanen und Knechte, weiterhin auf 
die Nachbarn herabjah, die ihm an Kriegstüchtigkeit nachftanden. Dies 
Gefühl zu nähren und zu ftärfen mußte die Aktion des Staats nad 
Außen gewendet werden. Aber konnten die Kräfte Sparta’s d. h. bie 
Kräfte weniger tauſend Familien, auch noch jo gut geſchult, auch nod 
jo feſt zuſammengenommen, ausreichen, Sparta wirtlih zum Herm 
nicht blos der Nachbarır zu machen, waren ſie genügend, die national 
Einigung der Hellenen berzuftellen? Wenn aber die Kräfte Spartas 
dazu doch nicht genügten, mußte dann Diefe aus der nunmehrigen 
Ordnung des jpartaniichen Staats unvermeidlich hervorgehende Tendenz 
der Eroberung nicht die übeljten Folgen herbeiführen, mußte jie nicht 
zu ftachelnder Eiferſucht gegen alle Kantone, die man nicht zu über 
wältigen vermochte, und damit zu erfolglofen und erbitternden wenn 
nicht zu zerftörenden Kämpfen treiben? Dazu unterband die ftarre 
Feſthaltung des einmal vorgeftedten Staatszweds die Entfaltung des 
geiftigen Yebens in Sparta felbjt; die gegenfeitige Anregung und Er 
gänzung der Individuen, der geiftigen Nichtungen fehlten, die Quellen 
des geiftigen Urganismus mußten allmählich verjiegen und Sparta troß 
aller Willensſpannung frühzeitig erjtarren. Kein Staat widerfet 
jih ungeftraft den Geboten der Natur und den Gejegen der Ent 
widlung. 
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Für den Gang der helleniichen Geſchichte ift es geradezu ent- 
ſcheidend geworden, daß die Adelsherrihaft in Sparta nicht nur da- 
mals neu erftarkte, daß fie durch diefe Reform ſich dauernd zu be- 
baupten vermochte. Indem bier die Ariftofratie gegen den gefammten 
Gang des helleniichen Lebens gewaltfam aufrecht blieb, fanden die ver: 
wandten, in andern Kantonen überwältigten Elemente und Parteien 
in Sparta eine ftetS bereite, militärifch außerordentlich tüchtige Stüße, 
Nahm Sparta diefe Solidarität der ariftofratiichen Intereſſen zum 
Angelpunkt feiner Politif, fo mußte feiner eigenen Kraft daraus die 
bedeutſamſte Stärkung erwachlen; zugleich trat aber auch, wenn 
dies Beiſpiel von der Gegenfeite befolgt wurde, ein Kampf in Ausficht, 
der die helleniiche Nation nicht mehr nur in ihren Kantonen jondern 
auch in ihren politifchen Tendenzen gegen einander ftellte. Die Ge— 
meinmwejen waren fi) dann nicht nur in ihren Sonderinterejfen ent- 
gegen, die politifche Barteiung durchjegte, Freuzte und fteigerte die lokalen 
Gegenfäte, und die Elemente der Spaltung in Hellas waren um einen 
mächtigen Faktor gewachſen. 

Nach Platons Urtheil kam die Verfaſſung Sparta's dem wahren 
Staatsleben näher als die Geſetze der übrigen Griechen. Der Fehler der⸗ 
ſelben iſt nach ihm der, daß nicht die Weisheit an die Spitze geſtellt 
wird, ſondern die Tapferkeit, nicht die geſammte Tugend, ſondern nur 
Eine Tugend, daß ſie nicht auf die Erkenntniß, ſondern auf das Er- 
regbare im Menſchen, auf das Gemüth gegründet ift. Nach feiner 
Anficht hält die Verfaſſung von Sparta die Mitte zwifchen der wahren 
Berfaffung, in welcher die Vernunft, die Erkenntniß des Wahren durch 
Hülfe des Gemüths iiber die Begierde herrſcht, und der falſchen Ver- 
faffung, in welcher die Begierde waltet; jie hält nach Platons Meinung 
auch die Mitte zwijchen der wahren Ariftofratie und der Dligardhie. 
Der wahren Ariftofratie gehöre e8 an, daß der herrichende Stand ſich 
nur mit dem Kriege beichäftige, der bürgerlichen Thätigfeit fremd bleibe 
und gemeinfame Mahlzeiten halte. Oligarchiſch ſei fie dadurch, daß 
das Erzürnbare und Begehrende übermäßig geehrt und gepflegt werde. 
Hierdurch werde zu große Ehrliebe und Streitfucht erzeugt, und der 
Krieg zum Zweck des Staats erhoben. Die Gymnaſtik wird höher 
geftellt als die Muſik; darum find die Spartaner trogig und Ver⸗ 
ächter der Mufen, und während der durchgebildete Mann die Sklaven 
verachtet, aber nicht heftig gegen fie ift, find die Spartaner wild 
gegen ihre Knechte). In den Büchern über die Gejege wird 
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ausgeführt, daß die Tapferfeit, welche die jpartaniiche Verfaſſung als 
den Zweck des Staates an die Spige ftelle, doch nur ein Theil der 
Tugend jei. Die Spartaner lernten wohl die Furcht und den Schmerz 
und die Unluft überwinden, aber für die Tapferkeit der Seele gegen 
die Begier und die Luſt bätten die ſpartaniſchen Geſetze fein Mlittel, 
und der mwichtigfte Krieg ſei doch die Beſiegung feiner ſelbſt). Auch 
Ariftoteled tadelt das zu ftarfe und einfeitige Dervortreten der Gym⸗ 
naftif, welches die Spartaner zu wilden Thieren mache, und das 
Kriegeriihe in der Verfaſſung, die auf das Chjiegen angelegt jet; 
während doch der Krieg nicht Selbitzwed jei, jondern nur geführt 
werden folle um des Friedens und der Muße willen, während dod 
die Uebung zum Kriege nicht den Zweck habe, andere zu beberrichen, 
jondern nur den, nicht beberriht zu werden und die beberrichen zu 
fönnen, welche von Natur Sklaven jind. 

Den Griechen des fünften Jahrhunderts erichien das Weſen der 
Spartaner abweichend und verwunderlich genug. ‘Die Reform hatte 
bis zu den tiefjten Vebenswurzeln hinab gegriffen. War Sparta an Pflege 
des geijtigen Yebens und in der Kunſt bis zum Cintritt derſelben 
den übrigen Kantonen eher voran geweſen al8 inter ihnen zurüd: 
geblieben, die fchroffe Einjeitigfeit, weiche dem Staat ſeitdem aufgeprägt 
war, hemmte jeden weitern Fortichritt in diefer Nichtung. Aeußerlich 
machte ſich der Gegenfag durd) die Abwendung von Handel un 
Seefahrt, durch den Beſtand hergebrachter Inſtitutionen, wie ſehr ie 
innerlich verändert waren, durch die Feſthaltung der älteren vebens⸗ 
weiſe der Hellenen, durch die ſtraffe Zucht, der ſich der Herrenftand 
unterworfen hatte, augenfällig bemerklich. Man erftaunte, daR die 
Herren in Sparta jo grobe Kleider trugen, daß fie fortfuhren ihre 
ſchwarze Zuppe zu eflen, daß fie auf harten Eichenbänken ſaßen jtatt 
auf Poljtern zu liegen ?), dar ihre Gerätbichaften einfach, nicht ſelten 
ärmlih, ihre Eflaven ungehobelte Bauernknechte, dag ihre Scheide 
münze von Eifen war. Wührend die übrigen Kantone die Fremden 
zu ihren Feſten Inden und Niederlaflungen nicht ungern ſahen, trieben 
die Spartaner von Zeit zu geit alle Fremden aus, während bie 
Jugend bei allen Anderen im Haufe der Eltern aufwuchs, war fie bier 
in große Kaſernen zuſammengebracht, während die Jungfrauen und 


l) Legg. p. 626—638. 667. Cf. Polyb. 6. 48. — 2) Serrius ad. 
Aeneid. 7, 176. Doch lagen fpäterhin auch die Spartaner, aber immer auf 
Pritſchen ohne Polfter; Athenaeos p. 141. 518. Suidas Beiiren, 
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Frauen dort im Haufe gehalten wurden, lebten fie hier im Freien und 
auf dem Marfte und beherrichten die Männer. War bei den Hellenen 
der Bürger nur im Kriegsfalle Soldat, jo waren hier die Soldaten 
Bürger, waren die übrigen Hellenen Soldaten aus dem Stegreife, 
‘fo waren alle Spartaner Kriegsfundige und Kriegsfünftler, fo gab 
es bier allein in Hellas eine ftehende Armee, welche in beftändiger 
Uebung gefhult wurde‘). Während e3 nirgend mehr Könige gab, re- 
gierten bier zwei neben einander, und diefe Fürften wohnten in alten 
ärmlichen Häufern (5, 433). Während die übrigen Griechen in ihren 
Berfammlungen faßen, ftanden die Edelleute von Sparta zwijchen 
nation und Babyfa; während man bei anderen lange diskutirte, 
wurde bier nicht viel gejprochen, und ftatt die Hände aufzuheben wurde 
bier mit Ruf und Gejchrei abgeftimmt, wie die Vorväter gethan. Aber 
man fand au, daf die Spartiaten bei den Hellenen allein Ruhe und 
Muße für ihre körperliche und geiftige Bildung bejäßen, für Die Lebens⸗ 
weile, die den Hellenen ſtets als die edle und ſchöne erjchienen ift. 
Ariftoteles bemerkt dazu, daß fie diefe Muße beffer zu benugen ver- 
ſtehen würden, wenn ihr Staat nicht ausſchließlich auf den Krieg ge- 
ftellt wäre 2). Ihre Muße gab indeg den Spartanern ausreichend Zeit 
zu verftändiger Erwägung der gemeinjamen Dinge Man wußte Hun- 
derte von Anekdoten zu erzählen, in denen der unbeftechliche Verjtand, 
bie epigrammatifche Schärfe des ſpartaniſchen Ausdrucks, der treffende 
Wit ihrer Antworten ins belffte Licht traten, man bemwunderte das 
Ineinandergreifen aller Einrichtungen Sparta's, die pünftliche Folge, 
welche den Vorgeſetzten geleiftet wurde, die Heimlichkeit und Schnellig- 
feit, in denen die Ephoren ihre Bejchlüffe faßten, die unbegrenzte 
Gewalt, welche fie übten, und den Gehorjam, welchen jie fanden. 
Mean fah mit einer gewiſſen Ehrfurcht und Scheu auf die Spartaner, 
die in ſchäbigen Mänteln, mit derben Stöden, langem Haar und langen 
Bärten nah Olympia kamen), während fie ſelbſt eben fo jtolz auf 
die grobe Wolle ihrer Hemden und die frugale Koft waren, mit welcher 
fie ich begnügten, als auf den Adel ihrer Abjtammung und auf ihre 
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398 
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Die Durchführung der weit greifenden, tief einfchneidenden We: 
formen wurde erleichtert, wenn jich diefelben alsbald für die Hebung 
der Machtſtellung Sparta's wirkſam zeigten. ‘Die Könige mochten ſich 
dem Ephorat um fo eher unterordnen, je häufiger ihnen Anlaß ge 
geben wurde, die alte Macht als Kriegsheren im Felde zu üben; für 
den Herrenftand Sparta’8 war das Tyeldlager die befte Schule, ihm 
an die härtere Disciplin zu gewöhnen, der er ſich nunmehr zu fügen 
hatte, und ihm die Vortheile derjelben durch Friegerifche Erfolge ein⸗ 
leuchtend zu machen. Dazu gab die Concentration der Regierungsgeivalt 
im Ephorat, die Diktatur, die den Ephoren nunmehr übertragen war, 
dem Gemeinweſen von Sparta eine Einheit und Gefchlofjenheit der 
Leitung, eine Nafchheit der Aktion, die andere Kantone Sparta gegen- 
über von vorn herein in Nachtbeil fegen mußte. 

Mit dem Beginn des vierten Jahrzehnts des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts hatten fich die Eleer genöthigt gejehen, den Pijaten fir bie 
Vorjtandihaft und Leitung des olumpifchen Opfers Zugeftändniffe zu 
machen. Seit dem Jahre 660 v. Chr. wurde das große vierjährige Opfer 
von den Eleern und den Pifaten gemeinfant dargebracht und geleitet. Elis 
ftellte den einen, Piſa den anderen Richter für die Wettkämpfe, Elis de 
eine, Piſa die andere Hälfte der Frauen für die Darbringungen und die Lei⸗ 
tung des Wettlaufs der Yungfrauen zu Ehren der Hera von Olympie 
(5, 548). Der Aufftand der Meffenier gab den Pifaten Ausficht, das 
Opfer zu Olympia volljtändig in ihre Hand zu bringen, die Eleer 
von der Vorjtandichaft auszufchliefen. König PBantaleon von Pia 
führte die Bifaten den Meffeniern zu Hülfe; er war ihr Heerführe, 
fagte uns oben Strabon. Der Aufitand war fiegreih. Auch gegen die 
Eleer muß Pantaleon mit Erfolg gefochten haben; er konnte das große 
Dpfer des Jahres 644 v. Chr. unter Ausfchluß der Eleer darbringen, 
dem Athener Stomas den Kranz für den Sieg im Stadion reichen. 
Danach aber mwendete fi das Kriegsglüd in Meſſenien; der Aufitand 
wurde von den Spartanern an die Grenze Arkadiens zurückgedrück. 
Diefer Erfolg der Spartaner oder Nachtheile, die er felbit im Kampfe 
gegen die Eleer erlitt, nöthigten König Pantaleon, mit diefen von 
Neuem zu paftiren; das nächfte Opfer im Jahre 640 v. Chr. wird 
wiederum unter gemeinfamer Yeitung der Eleer und Pifaten darge 
bradt. Der Spartaner Sphaeros fiegte im Stadion, der Athener 
Kylon im Doppellauf. So war das Abkommen zwifchen Elis und 
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Piſa wieder in Kraft getreten und blieb ſeitdem noch über ein halbes 
Jahrhundert in Geltung. Sturz nad) dem Jahre 588 v. Chr. kam 
der alte, von der Einwanderung der leer ber datirende Zwiſt 
zwiſchen ihnen und den Pijaten von Neuem zum Ausbruh. Den Pi- 
faten gebot Demophon, Pantaleong Sohn. Die Eleer behaupteten, 
er trage fich mit gefährlichen Abfichten, fie brachen mit Heeresmacht 
in das Gebiet der Piſaten ein. Doch fam es nicht zur Enticheidung 
der Waffen; fie wurde durch einen befchworenen Vertrag vermieden, 
der wohl das alte Abkommen erneuerte. Danach aber, als Pyrrhos 
dem Demophon auf dem Fürſtenſtuhl der Pilaten gefolgt war, fielen 
die Piloten ihrer Seits in Elis ein; in dem den Eleern unterthänigen 
Theile des vormals pifatifchen Landes ftanden die DySpontier auf 
(ihre Gemarkung lag nordwärts der Mündung des Alpheios), vom 
Süden des Alpheios kamen die Kaufonen von Skillus, die Minyer 
von Mafiftos und Xepreon, den Pilaten gegen die Eleer zu helfen. 
Bereint ergriffen die alten Bevöfferungen im Weiten des Peloponnes 
noch ein Mal gegen die Nachkommen der Eingedrungenen die Waffen. 

Sparta war feit den Tagen des Königs Pheidon von Argos, 
feitbem es den Eleern gegen diefen und die Pilaten um das Jahr 
745 v. Chr. erfolgreich Hiülfe gebracht, in näherer Beziehung zu 
Eis. Wir fahen, wie lebhaft fich nach dem Ende des erjten melfe- 
niſchen Kriege die Spartaner an den Wettlämpfen zu Olympia be- 
theiligten, wie zahlreiche Siegesfränze ihnen bier zu Theil wurden. 
Gleich dem Gemeinwefen von Sparta war das der Eleer auf Eroberung 
geftellt, bier wie dort hatte man fich gegen die Älteren Einwohner zu 
behaupten. Gegen den Aufjtand der Meffenier hatten, nach Strabons 
Angabe, die Eleer den Spartanern Hülfe gebracht (S.103 N. 3). Die 
Eleer waren, wie Sparta von der Erhebung der Meffenier, durch die 
Waffen der Piſaten bedroht worden. Die wirffamfte Hülfe, die die Eleer 
den Spartanern damals leiten fonnten, beftand darin, daß ſie gegen die 
Piſaten fochten, von denen fie felbft eine Zeit lang zurückgedrängt 
waren, daß fie die Pifaten hinderten, den Meffeniern weiter Hülfe zu 
leiften. Yet nun geſchah, daß Elis von feinen alten Gegnern, den 
Bifaten, den Dyspontiern, und zugleich von den Skilluntiern, Makiſtiern 
amd Lepreaten ernfthaft gefährdet wurde. Unterlag Eli, jo mußte ſich 
der Rückſchlag der Erfolge feiner Gegner bald genug in der Haltung 
der Unterthanen und Knechte der Spartaner fühlbar machen. 

Sparta brachte der Bedrängniß der Eleer Hülfe. Die vereinigten 
Waffen der Eleer und Spartaner waren fiegreih. Der Erfolg wurde 
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in volfftem Umfange ausgenugt. Das Gemeinweien der Pilaten wurde 
vernichtet, die Pijaten, jo viele ihrer ſich nicht durch die Flucht zu 
retten vermochten, zu Sklaven gemacht, ihr Gebiet murte den adıt 
Gemeinden der Eleer zugetbeilt, fo daß jeder berjelben ein Stück des 
Yandes zufiel, das die Pijaten bisher behauptet hatten. Eine neuer 
dings zu Olympia gefundene Inſchrift zeigt, daR die eleiiche Gemeinde 
der Chaladrier über ihr zujtehendes Yand in Pifa, d. 5. in ber Yan 
ſchaft Pilatis, verfügt '); Dyspontion, Mafiftog und Skillus wurden 
zeritört *), die Herrichaft der Eleer über das geſammte Tripbolien bi 
zur Neda Hin aufgerichtet. Nur Yepreon nordwärt® der Mündunz 
der Neda behauptete eine gewiſſe Selbftändigkeit. Es war ein ge 
waltiger Erfolg, den die Spartaner und Eleer im dritten Jahrzehnt 
des jechiten Jahrhunderts (580—570 v. Ehr.) errangen. Die Na 
fommen der Eingewanderten, Aetoler und Dorer, hatten die Gr 
oberungen der Väter behauptet und ermeitert, die alten Bevölkerungen 
waren in weiterem Umfange als zuvor niedergejchlagen, Sparta mb 
Elis waren Nachbarn geworden; nicht blos der Süden, auch die ge 
ſammte Weſtküſte des Peloponnes, auch die, welche einjt von der Min 
dung des Eurotas an diefe Küfte gewichen waren, gehorchten den ver- 
bündeten Spartanern und Eleern ?). 

Zur Zeit da Elis und Pila das olympiſche Opfer gemeinſan 
leiteten, hatte jeder der beiden Staaten einen Hellanodikes ernannt. 
Tom Fahre 580 oder 572 v. Chr. an ernannten die leer beide 
Hellanoditen. Auch die Frauen für die eier der Hera, von dere 
Zahl die Pijaten und die Eleer je acht gejtellt, ftellten die Eleer 
jetzt ſämmtlich. Bir fennen den alten Tempel der Hera zu Olympia 


1) 1. G. A. Nr. 113. — 2) Eme zu Olympia eben gefunbene Inſchift 
der Eleer giebt die Borichrift, daß Skillus von zmei elöifchen Damiurgen rege 
werden fol; I G. A. Add. Nr. 119. — 3) Paufanias (6, 22, 4) beftimmt den 
Beginn des letsten Conflikts der Pifaten und Eleer auf Olymp. 48 == 588-8. 
588 hat noch ein Pifat von Lenos einen Sieg zu Olympia ernmgen: Steph 
B. .fnvos. Das Ende des Conflilt wird durch die andere Angabe des Pas- 
fanias bezeichnet, daß die Eleer feit 580 die beiden SHellanodifen ernamm hätten; 
Bd. 5, 548. Afrilanos bei Eufebios giebt dagegen an, daß die Pilaten vom 
660 bis 572 die olympifche Feier geleitet; wonad) das Ende des Krieges nicht 5, 
fondern erſt zwiſchen 572 und 56x fallen wiirde. Daß die Herrfchaft des Bantaleon ud 
jener Zöhne Demophon und Pyrrhos von etwa 650 bi8 572 gewährt haben frame, 
ift keineswegs unmöglih. Im Uebrigen beruht der Text auf Strabon p. 355. 33 
62 und Pauſanias 5, 6, 4. 5, 10, 2. 6, 22, 4. 4, 15, 8. 5, 283, 2. Xenophon 
Hellen. 7. 4, 28. ir Lepreons Selbſtändigkeit fpricht die Inſchrift des Weihge 
ſchenks von Plataeae und Thukyd. 5, 31. 
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(5, 553); dem Zeus gehörte in der Altis nur der große Altar. Auch 
er follte jet an der heiligen Stätte, der ganz Hellas in jedem fünften 
Jahre zuftrömte, ein Haus erhalten, daS den prächtigen Tempeln, die 
die Jonier in Afien errichtet hatten und errichteten, nicht nachitehe. 
Die Kriegsbeute, welche die Eleer bei der Uebermältigung der Pijaten, 
der Dyspontier, Skilluntier und Makiſtier davon getragen, follte zu 
diefem Bau verwendet werden. Die Ausführung wurde einem Eleer, 
dem Yibon, übertragen. Der Bau, der etwa um das Jahr 550 
v. Chr. begonnen haben wird, machte jehr langfame Fortichritte; erjt 
nad) einem vollen Jahrhundert war er vollendet?). 

Die Vernichtung der Pijaten in dem Nandgebirge Arfadiens, die 
Borjchiebung der Grenzen von Elis nach Arkadien hin fcheint lebhafteren 
Verkehr der arkadiſchen Kantone mit Olympia und den Eleern zur 
Folge gehabt zu haben. In dem Verzeichniß der olympiſchen Sieger 
begegnen wir dem erften Arkader bei den Wettlämpfen des Opfers im 
Jahre 572 v. Chr. Ein Vertrag der Eleer mit einer ſonſt unbe- 
fannten Gemarkung Arkadiens, der der Euaoeer, ift ung auf einer 
Erztafel in älteren Schriftzügen erhalten. Er lautet: „Die Feitfegung 
. zwilchen den Efeern und den Euaocern. Waffengemeinjchaft fei auf Hundert 
Jahre. Sie beginne in diefem Jahre. Bedarf es Rath oder That, 
follen fie miteinander fein im Webrigen und im Kriege. Wären jie 
nicht miteinander, fo follen jie dem verlegten Zeus von Olympia ein 
Zalent al3 Buße zahlen. Wer diefe Schrift verlegt, ſei er Bürger 
oder im Amte, oder fei e8 eine Gemeinde, foll durch die hier ein- 
gejchriebene Androhung gebunden fein.“ Diefer Vertrag mag etwa 
um die Mitte des jechiten Jahrhunderts gefchloffen worden fein ?). 

Ueber die Geichide des Staats von Argos, des einjt vor: 
waltenden Gemeinweſens der Dorer auf dem Peloponnes, vernehmen 
wir ſeit dem fiegreichen Kampfe der Argiver gegen die Spartaner bei 
Hyſiae, feit dem danad) erfolgten Verluſt des argiviichen Gebiets 


1) Paufan. 5, 10, 2. — 2) C. 1. G. Nr. 11. Bödh a. a. D. fett den Ber- 
trag um 580, Kirchhoff (Studien? S. 153) gegen das Jahr 500. Nach dem Ein- 
tritt der arkadiſchen Kantone in die Symmadie Sparta’8 beftand fein recht erficht- 
licher Grund für artadifche Gemeinden zu Bilndnißverträgen mit Elis. Die Schrift 
züge der Infchrift find denen der anderen Inſchrift gleich, welche VBorfchriften der Eleer 
gegen , Verwünſcher“ enthält; I. G. A. Nr. 112. Wenn der oberfte Beamte und 
die Könige diefe nicht ftrafen, fol der „Hellanodikes” die fäumigen Richter in Strafe 
nehmen. Auffallend ift hier der Eine Hellanodikes, während nad) Paufanias die Eleer 
feit 580 zwei beftellen. Hiernach würde die Inſchrift vor 580, mindeftens vor 572 
fiegen, was dann wiederum die Schrift nicht recht glaublich erfcheinen läßt. 

Zunder, Geſchichte bes Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 96 
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zwiſchen dem Turnen und der Micerestüite, ver Amel Sure m 
Zrara, ſeitdem König Damokratidas von Argos die Aber ver 
Naurlia, melde den Spartanern damals Dülfe geleiner, vertriebe 
barte, faum einige Andeutungen. Ueberliefert it, Dat Tie Arımer der 
Aufitand der Meñenier 1545—631 v. Ebr. ımterftügt babe u 
Proffes in Eridaures zu füritliher Gewalt über Miete Stadt m 
Aegina emrorfam, als danach Periandres ven Korintb Grinurs 
nabm und gegen ſeinen Sohn Yofophren bebauptete, wird Argos zu 
gleich ieine Vorortichaftsrechte aus der alten Oriergemeinichaft ine 
Arollen Potbhaeus über Epidauros und Aegina eingebüßt baben 
Danach rik ter Tyrann von Sikvon, Kleütbenes, auch ſeine Stadt 
aus Der Foederation von Argos: wir ſaben, dat er auch ver der 
ibärfiten Mitteln nicht zurüdtrat, die ftammtbümlichen, die religisien, 
die traditionellen Bande, welde Sikvon und Arge& verfnüpften, zu 
töten, daR der Krieg, den er etwa in der Zeit zmüden 530 und 515 
v. Chr. gegen Argos fübrte, für ibn glüdlich endere ıZ. 85 fi... 
Solchen Terluiten gegenüber ſuchten die Argiver ibrem Gemein 
weſen mwenigitenä Anteben und Achtung bei den Hellenen zu bebaupten. 
Kleiftbenes barte Den Heros von Argos und Zifven, den Ndraftes, and 
jeiner Stadt getrieben, um jo höher den Atraite& zu ebren füblte ib 
Argos vrerpflibtet. Hatte der Tyrann von Sikvon zur Gimlermg 
einer neuen Tanbelleniichen eier, zur Einſetzung der gomniſchen und 
birriichen Wettkämpfe bei den neuen Pothien mitgewirkt (S. Str, der 
Tyrann von Nerintb das Opfer auf dem JIſthmos zu einem panbelle 
niſchen Feite erweitert, To jchien den Argivern Die Ebre ihres Yandes, 
der Rang Des Looſes des Temenos zu ferdern, daß ein feitliches 
Opfer Die Dellenen aller Gaue auch auf ihrem Gebiete zujammen 
führe. In dem inllen, abgeichiedenen und bechgelegenen aber wald 
und mirtenreicen Thale von Nemea — es war jekt dad Örenzland 
der argiviſchen yoederation gegen Zifnen — bradite ein Glied viele 
Aundes, Kleonae, teit Alters ein feierliches Opfer von Wettkämpien be 
leitet. König Adraltos ſollte es eingelegt baben. Als er mit den Helden 
von Arges durch Das Thal von Nemea, in welhem damals Nömg 
vpkurgos gebot, gegen Theben zog, bätten die Kriegsmänner durftig 
Waller geſucht. Die Wärterin des Knaben des Lykurgos babe ihnen 
die Quelle gezeigt, aus welcher fie den Durſt Löfchten — ſie trug zum 
Gedächtniß den Namen Adraiteia —, aber während die Helden non der 
Wärterin zur Quelle geführt wurden, tödtete der Biß einer Schlange 
das Söhnlein des Lvykurgos. Zu Ehren des Knaben, der ihrewegen 
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den Zod gefunden, bielten die Helden Leichenſpiele. Adraftos fiegte 
mit feinem jchnellen Roß Areion, Amphiaraos mit dem Viergeipann. 
Die Thaten des Adraftos und feiner Helden, die Stätte de8 Opfers 
und der Spiele — Herakles hatte im Thale von Nemea den Löwen 
bewältigt; man jah deſſen Höhle im Berge Tretos, der das Thal 
füdwärts begrenzte — machten in den Augen der Argiver die eier 
von Kleonae geeignet, zu einem Opferfeſte erweitert zu werden, welches 
Die Hellenen verfammeln follte. Alle Kantone wurden eingeladen, Hin- 
fort an diefem dem Zeus von Nemea gemeihten Opfer und den damit 
verbundenen Wettfämpfen Theil zu nehmen; den Seftgefandtichaften 
und allen Wallfahrern wurde freies Geleit zugefagt. Wie bei dem 
Dpfer zu Olympia, follten während des Monats Panemos (er gehörte 
den Sommer), in welchen die Tyeier zu Nemea fiel, die Waffen ruhen 
und Gottesfrieden ftattfinden. Die SRleonaeer blieben die Leiter der 
eier und ftellten die Kampfrichter, welche beim Feſte zum Gedächtniß 
feines Urfprungs Trauerfleider trugen‘). Alle zu Olympia gebräud- 
fichen gumnifchen Wettkämpfe, alle dort üblichen Kampfarten mit den 
Hoffen follten nun auch im Thale von Nemea ftattfinden und nad) 
dem Vorbilde der Pythien und Iſthmien außer diefen auch mufikalifche 
Agonen. Die Pflege der Muſik ftand damals zu Argos in Blüthe 2). 
Der Preis des Sieges. war ein Kranz von Eppih. In dieſer er- 
weiterten Geftalt wurde das Opfer zu Kleonae dem nemeilchen Zeus 
im Jahre 573 v. Chr. dargebracht; es follte ein Jahr um das andere 
im Juni oder Juli die Hellenen im Thale von Nemea verfammeln. 
So wahrten die Argiver die Ehre des Adraftos an der Grenze von 
Sikyon. Sie erreichten, daß den Olympien von Elis, den Pythien 
von Delphi, den Iſthmien von Korinth gegenüber auch auf ihrem 
Gebiete ein panhellenisches Feſt gefeiert wurde; fie hatten die Genug: 
thuung, nicht minder wie Eli8 und Korinth an der Spike eines 
helleniſchen Nationalfejtes zu jtehen 3). 


° 1) Baufan, 2,15, 3. 8, 48, 2. Schol. Pind. Arg. Nem, — 2) Herod. 3, 181, 
Plut. musica 26. Bollur 4, 78. Saladas ift erwähnt (ob. ©. 84), von Teleſilla ift 
unten die Rebe. — 3) Eufebios legt die Nemeen Olymp. 51, 4 = 573, des Hiero- 
nymos Anfatz ift wie durchgehend um ein Jahr voraus, Olymp. 52, 1. Ueber die 
Jahreszeit der Nemeen; Droyſen Die Teilzeit der Nemeen (Hermes 14, 1 ff.), 
wo auch ausreichend über den Siegestranz gehandelt if. Der trodene Eppich wiirde 
eher bei den Nemeen als bei den Iſthmien Erflärıng finden können; wie zu den 
Zrauerkleidern der Kampfrichter hätte die urſprüngliche Bedeutung: Xrauer um das 
Abſterben der Frühlingsblilthe, zu trodenen Krängen flihren können. Daß der Eppich 
der Iſthmien nicht troden war, zeigt die bei Droyfen a. a. O. bervorgehobene Stelle 
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Das Königthum der Nachkommen des Temenos Hatte in Argos 
Beitand behalten, jicherlic) unter großen Beſchränkungen Seitens ver 
dorifchen Gejchlechter ?). Der derzeitige König von Argos, YNeofedes, 
fol jih um die Hand der Erbtochter des Tyrannen von Sifyon be 
worben haben. Iſt diefer Freier nicht zur Hebung des Wildes der be 
rühmten Brautwerbung eingefügt, hat die Bewerbung wirklich ftattge 
funden, jo könnte jie ein Verſuch gewejen fein, Sikyon auf diejem 
Wege wieder zu gewinuen, fo fünnte jie in der Abficht gefchehen ſein, 
von Sikyon aus die fürftliche Autorität in Argos wieder zu heben. 
Geihah die Bewerbung thatfächlich, fie fam nicht zum Biel?). Du 
gegen waren Epidauros nach dem Sturze der Kupfeliden (581 v. Chr.) 
und Aegina, welches ſich nun von Epidauros emancipirte, in die Opfer⸗ 
gemeinjchaft von Argos zurüdgetreten ?). Die Argiver jendeten ben 
Aegineten, als diefe in Krieg mit Athen geriethen, Hülfe, die den 
Athenern verderblih wurde (568 v. Chr.*). Des Weiteren erfahren 
wir von Argos aus diefer Zeit nur noch, daß die beiden Söhne ber 
Kydippe, der Priefterin der Hera von Argos, an deren Tempel auf 
dem Berge Euboea, als die Kühe, welche fie im Feſtzuge zu dieſem 
Tempel fahren follten, der Göttin die Hefatombe zu bringen, aus: 
blieben, an Stelle der Zugthiere die Mutter fünf und vierzig Stadien 
weit nad) den Tempel zogen, worauf fie nach dem Opfermahle im 
Heiligthum entjchlummert und nicht wieder erwacht jeien 9). 

Dem großen Erfolge, welchen die Spartaner mit den Elcern im 
Kampfe gegen die Pifaten, Sfkilluntier, Dyspontier, Dlafiftier um Weſten 
des Peloponnes davon getragen, deſſen Früchte, wenn zunächſt Den Elcern, 
doch auch ihnen zu Gute famen, ließ Sparta zunächſt ein Unternehmen 
zur Eweiterung der eigenen Grenzen im Oſten des Peloponnes folgen. 


des Pindar ausreichend. Die Angabe bei Euſebios zu Olymp. 51, 4: Nemeae 
primus agon ab Argivis actus est fann ich nur dahin verſtehen, daß das Feſ 
von Kleonge feitdem unter den Schub des Bumdeshauptes, unter den Schu ven 
Argos geftellt mar; ein fo Heines Gemeinweſen wie Kleonae fonnte fein panbelleniiched 
Feſt veranftalten, wenn es aud ferner das Opfer in altbergebrachter Weiſe zu. voll- 
ziehen hatte umd eben deshalb auch die Kampfrichter ftellen mußte. Die betreftenten 
Stellen Pindars laffen tiber Leitung der Spiele durch Kleonae keinen Zweifel. Die 
Emporhebung des Opfers zu einem panhellenifchen und deſſen Schut durch Argos, 
danad) (etwa feit 440) die Uebernahme auch der Teitung des Feſtes von Weiten ber 
Argiver ließen der fpäteren Zeit die Nemeen von vorn herein als rein argiiſche— 
delt ericheinen; Böckh-Dissen Explic. Pind. p. 381. Bufolt Laledaemonier 
S. 108. 109 ff. 

1) Herod. 7, 149. — 2) Herod. 6, 127. Oben S. 90. — 3) Thukyd. 5, 58. 
Herod. 6, 92. — 4) Oben E. 247. — 5) Bd. 2, 603. Stob. Floril. 1, 3. 
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In altem Gegenfage gegen die einſtige Vormacht von Argos nahmen 
fie den Krieg gegen die Argiver wieder auf. Ihre Waffen waren 
glücklich. Das Küftenland nordwärts von Prafiae, das fruchtbare Thal 
von Thyrea, der Ueberreft des vordem bereit den Argivern entriffenen 
Landes der Kynurier wurde erobert. Es war eine anfjehnliche Er: 
werbung auf diefer Seite (gegen 565 v. Chr. !). 

„Die Lakedaemonier,“ jagt Herodot, „waren in einem guten Yande, 
befaßen eine nicht geringe Dlenge von Männern, wuchlen empor und 
gediehen und waren es müde, Ruhe zu halten. Und da Xeon und 
Agafifles regierten, waren fie glüclich in allen. Kriegen; nur gegen die 
Tegeaten allein jcheiterten fie 2). Nach der Stellung, die Sparta 
nach der Vernichtung der Pifaten zu Elis einnahm, nach der Eroberung 
von Thyrea umfaßte Sparta von hier und dort her die Kantone Arka— 
diens. Stonnte man dieje gewinnen, jo beherrſchte Sparta den gefammten 
Peloponnes. Arkadien war der Kern, das dominirende Gebiet der Pe- 
Lopsinfel, Arkadiens Bejig gab die Herrichaft über dieſelbe). Sie 
wurde ernjthaft ind Auge gefaßt. Nach Delphi erging die Trage, ob 
die Eroberung Arkadiens gelingen werde. „Arkadien verlangft du,“ 
fo lautete die Antwort des Gottes, „du verlangit ein Großes. Ich 
werde es dir nicht gewähren. Diele Eichen ejjende Männer find in 
Arkadien, die dich zurüctreiben werden. Aber ich zürne dir nicht. 


1) Buſolt will diefe Erwerbung erft unmittelbar vor die Schlacht von Thyrea 
d. h. in das Jahr 550 legen. Ich kann dem nicht zufiimmen. Wir milſſen die 
Könige Xeon und Agafifles zwifchen 600 und 560 v. Chr. anfegen, Arifton und 
Anarandridas zwifchen 560 und 520. Nun waren Xeon und Agafifies nach Herodot 
in allen Kriegen glüdlich außer gegen Tegea. Wir kennen aus ihrer Zeit außer dem 
tegeatifchen Krieg nım den Hälfszug für Elis; da das librige Arladien nach Herodots 
Erzãhlung vom tegeatifchen Kriege ausgefchloffen ift, kann ein weiterer Krieg nur gegen 
Argos attgefunden haben. Bufolt meint, die Stelle Herodots (1, 82): 'ras yuo 
Brpkas rauras lovoas ın5 Apyulldog uolons anorauouevor 80yov ol Au- 
zedauorıos — Bondnoavıoy dt Apyelwv Tj oyertpy anorauvoufyn made 
den Eindrud, daß die Abreißung und der Zug der Argiver zum Kampfe der Dreihundert 
der Zeit nach nicht meit auseinander lägen. Mir ſcheint Zayov vielmehr auf ein 
längeres Innehaben Thyrea's durdy die Spartaner zu deuten. Anderthalb Jahr⸗ 
zehnte vor 550 wären überdies feine libermäßige Zwiſchenzeit. Weiter bebarre ich auf 
der Meinung, daß nur erhebliche vorangegangene Erfolge in Oft und Weft die Spar- 
taner auf den Gedanken bringen konnten, glei ganz Arkadien erobern zu wollen. 
Gewiß fagt Herodot von ihnen: „Sie wollten nicht mehr Ruhe halten,“ aber wenn 
man auch diefen Gedanken hat, unternimmt man doch nicht von vorn herein das 
weiteft Ausfehende, der Appetit pflegt im Eſſen zu kommen. Ueberbies fonnte ber 
Angriff auf Tegea erſt nach der Eroberung Thyrea's mit einiger Ausjicht auf Erfolg 
mternommen werden. — 2) 1, 65. — 3) Isocrat. Panathen. 252. 
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Zegea werde ich dir zum Tanzplatze geben und fein ſchönes Gefild 
mit der Schnur zu vermeſſen!“ Der Spruch ſchien abmahnend zu Lauten, 
in der That war er e8 doch nicht. Tegea war der Sparta am nächften 
gelegene und fraglos der ftreitbarite und ftärfite Kanton Arkadiend. 
Der Gott verhieß die vollftändige Bezwingung deffelben, er ftellte dem 
ſpartaniſchen Herrenftand die Auftheilung des Gebiet8 von Tegen in 
Ausſicht, wie das untere Thal des Eurotas, wie Dieffenien aufgetheilt 
worden waren. War das mächtigjte Gemeinweſen Arkadiens nieder: 
geworfen, war dem Gebiet von Tegea das Schickſal Meffeniens be 
reitet, jo jollten fich die übrigen Arkader wohl bald genug fügen. 
Die Tegeaten faßen auf der Hochfläche des uellgebiets des Al⸗ 
pheios, an deſſen oberem Yaufe und einem Bache, der ihm von ten 
ber zuftrömt, dem Gareates; e8 war eine in ihrer mittleren Senkung 
nicht unfruchtbare Landſchaft. Wie alle Arkader wollten auch die Ze 
geaten vom Arkas jtammen, deffen Sohn Apheidas, deffen Enkel Aleos 
gewefen fei. Des Aleos Urenfel war König Echemos, der nad) der Sage 
den erjten Einbruch der Dorer in den Peloponnes abgewehrt, indem er 
den Hyllos im Zweikampfe auf dem Iſthmos befiegte (5, 145). Das 
Gemeinweſen der Zegeaten beftand aus unterjchiedenen Gebirgsgauen, 
welche jih um ein SHeiligthum, das der Athena Alena geweiht war, 
zufammengefunden hatten, bei welchem dann die Stadt Tegea erwachſen 
war. Diejem Heiligtum verdankt der König Aleos ſelbſt jichtbar den 
Ursprung, der den Zegeaten als Gründer diejes Tempels, als Gründer 
ihrer Gemeinfchaft galt. Dem Könige Apbeidas hat der Stamm der 
Apheidanten den Namen gegeben, wenn Apbeidanten nicht ein älterer 
Gefammtname war, der weiterhin dem der Tegeaten gewichen ift. Als 
Namen der Eonderftämme werden ung die der Gareaten (der Anwohner 
des Gareates), der Manthyreis, der Edjeuetheis, der Potachidae, der 
Korntheis genannt !). Frühzeitig ftanden diefe Stämme im Kampfe 
gegen die Dorer, die jich im oberen Eurotasthale niedergelaffen hatten. 
Wir erinnern uns jener Schlacht, in welcher König Charilaos von 
den Männern und den Weibern diefer Arkader überwunden wurde, 
der Gedenkzeichen diefer Schlacht im Heiligthum der Athena Alea 
(5, 270); wir fahen dann weiter die Tegeaten an dem Nriege be 
theiligt, in welchem die Argiver die Spartaner bei Hyſiae fchlugen ?), 
wir fanden endlich, daR es den Spartanern gelang, die zu Tegea ger 
hörigen Stämme der Karyaten und Sfiriten am oberen Eurotas 


1) Baufanias 8, 45, 4. 8, 47,4. — 2) Br. 5, 485. 436. 
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unterthban zu machen!) Es werden dieſe Angriffe vom Eurotas 
‚ber gewefen fein, die die Gaue jener Hochfläche zu engerem Ver—⸗ 
Bande genöthigt haben. Nach der Unterwerfung von Karyae finden 
wir den Stamm der Phylafeis, d. h. der Wächter, an der nunmehrigen 
Südgrenze, an den Quellen des Alpheios, mit den übrigen Stämmen 
am die Stadt Tegea, deren Name jelbit wahricheinfich Dedumg (wohl 
von oreyw jchügen) bedeutet, feit zujammengeichloffen. Durch diefe 
Bereinigung waren die Tegeaten zu dem ftärkften und waffentüchtigften 
Gemeinweſen in den Bergen Arkadiens erwachlen. 

Auf ihre Streitkraft und den Sprud) des Gottes vertrauend, zogen 
die Spartaner gegen Tegea; fie führten Fefleln für die Gefangenen 
wit, welche fie zahlreich zu machen fich gewiß Bielten. Cine große 
Schlacht wurde geichlagen, aber fie endete mit der Flucht der Spar: 
taner. Aus der Beute des Sieges weihten die Zegeaten Statuen der 
Mile und des Apollon und ihrer Stammberoen, des Arkas, Elatos, 
Apbeidas, Azan und Eraſos nad) Delphi, da der Gott zu ihrem Vor- 
theil geiprochen 2). Auch jene Feſſeln waren den Tegeaten in die 
Hände gefallen. Sie verwendeten dieſe nun zur Feſſelung der gefangenen 
Spartaner. Nach griechiſchem Kriegsrecht ftand es ihnen zu, gefangene 
Gegner zu tödten; die Tegeaten begnügten fich, fie mit ihren eigenen 
Feſſeln gefeſſelt Feldarbeit thun zu laffen; auch mußten fie ihnen einen 
Kanal, den Lachas, nach der Schnur durch die Hochebene führen (gegen 
560). Herodot bemerkt, daß er dieje Feſſeln an den Wänden des 
Tempels der Athena Alea felbft geſehen; auch Paufanias fand fie ſechs 
Jahrhunderte nach Herodot noch hier aufgehängt, wenigſtens die, die 
der Roſt verfchont hatte. 

Es war ein harter Schlag nad) jo hochgehenden Hoffnungen fir 
Die Spartaner. Noch ſchlimmer, daß alle Anftrengungen, die Scharte 
auszumwegen, vergebens blieben. „Sie jtritten fortdauernd unglüdlich 
gegen die Tegeaten,“ fagt Herodot, „und wurden ſtets überwunden *)." 
Auch nachdem dem Leon Anarandridas, dem Agaſikles Arifton auf 
den Thronen von Sparta gefolgt waren, blieb das Kriegsglüd den 
Waffen der Spartaner ungünftig. Es war fichtbar, daß der Zorn 
des Himmels auf den Spartanern lag. Eine Anfrage wurde nad) 


1) Bd. 5,437. — 2) Baufan. 10,9, 5. 6. — 8) Herod. 1, 66, 67. Diniae 
. fragm. 8 Müller. Paufan. 8, 47, 2. Epimenides (ob. S. 355 N. 1) 
den Spartanern diefes Unheil vorausgefagt haben, d. h. man bezog einen Sprud) 
zu Sparta befindlichen angeblichen Sprüche des Epimenides auf biefen Fall; 
Baufan. 2, 21, 4. — 4) Herod. 1, 67. 9, 26. Paufan. 8, 3, 5. 
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Delphi gerichtet, welchen Gott Sparta zu verfühnen hätte, um das 
Uebergewicht über die Tegeaten zu gewinnen. Die Pythia antwortete: 
„Denn die Spartaner die Gebeine des Oreſtes, des Sohnes des Aga 
menmon nach Sparta brächten, würden fie fiegreich fein." Diele Ge— 
beine wurden gefucht. Vergebens. Ein zweites Orakel deutete jedoch den 
Spartanern die Grabftätte näher an: „Ein Tegea Arfadiens liegt im 
offenen Yande. Da wehen mächtig gezwungen zwei Winde, dem Schlage 
folgt der Gegenichlag, und Leid Tiegt auf dem Yeide. Dort bält die 
iproffende Erde den Sohn Agamemnons, führe ihn nah Sparta um 
du wirft ftärfer als Tegea fein)!" Hierauf ſchloſſen die Spartaner 
Maffenftillftand mit den Zegeaten und ließen das Gebiet Tegea’s heim: 
(ih durchforſchen“). Alles blieb erfolglos, bis Lichas, einer von den 
fünf Agathoergen (S. 378), die im Auftrage der Ephoren Tegea durch 
jtreiften, zufällig in einer Schmiede verweilte und von dem Schmie 
erfuhr, daß er einft beim Graben eine Brunnens auf feinem Hefe 
einen Sarg von fieben Ellen Yänge gefunden; er habe ihn geöffne 
und den Todten von gleicher Größe gefunden; nachdem er ihn gemeilen, 
habe er das Grab wieder zugefchütte. Dies mußte der Yeichnam bei 
Dreftes fein. Yichas ließ jich nichts merken. Nachdem er feine Meldun 
in Sparta gemacht, wurde er zum Schein aus dem Yande verbannt. 
Er fuchte und fand Zuflucht bei jenem Schmied, überredete dieſen, ibm 
feine Schmiede zu verpachten, öffnete das Grab und führte die Gebeine 
nach Sparta. Sie wurden bier feierlid) am Markte beitattet; an dem 
Zanzplate, der für die Chöre am Feſte der Karneen beftimmt war, 
erhielten fie ihre Nubeftätte; in der Nähe ſah man das Standbild ve 
Königs VPolndoros, des Beſiegers der Meifenier. Die Tegeaten aber 
zeigten nachmals oſtwärts von Tegea vor der Stadt die Stelle, ver 
der ihnen die Epartaner des Oreſtes Gebeine entführt hatten?). 
War es der Beſitz Diefes Unterpfandes des Ziege, der die Spar: 
taner mit neuem Muthe erfüllte, waren e8 größere Anjtrengungen die 


1) Herod. 1, 67. Diodor. Exe. Vatic. p. 28. 29. — 2) Herod. 1,68. Paufan. 
3, 3, 5. — 3) PBaufan. 8, 54, 4. 3, 11, 8. Es iſt auffallend genug, daß die Ger 
beine des Oreftes den Steg liber Arladien gewähren follen, da Oreſtes fonft nichn 
mit Arkadien zu thım bat; viel näher lägen die Gebeine des Oreſtheus, des Sohnel 
des Lykaon, des Heros der Orefthafier, der Nachbarn der Tegeaten. Paujanias tagt 
(8, 3, 1): Oreſthaſia jei wegen des Oreſtes Orefteion umgenannt morden. Daß Me 
Auswanderung des Oreſtes von Mykene nady Tegea des in Rede ſtehenden Oral 
wegen erbichtet wurde, liegt auf der Hand; Paufan. 7, 5, 4. Colimus ıp. 2 
" dmg der Gebeine des Oreſtes Olymp. 53 — 548. Tab 
ws in der Weilung an bie leer, den Belopiden zum Zye 
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fie machten, die lange Ungunft des Waffenglüd8 war überwunden: die 
Spartaner famen in Vortheil. Aber fie vermochten nicht oder fie 
gaben es auf, Tegea völlig nieder zu werfen. ‘Der harte Kampf endete 
um das Jahr 555 v. Chr. mit einem Vertrage, der ein Bundesver⸗ 
hältniß zwifchen Sparta und Tegea begründete, in welhem Sparta 
die führende Stellung zufiel. Indem die Spartaner darauf verzid): 
teten, den Tegeaten das Schickſal Meffeniend zu bereiten, verzichteten 
fie zugleich auf die Unterwerfung des übrigen Arfadien. Der tapfere 
und bartnädige Widerftand, welchen die Tegeaten dem Vordringen 
Sparta’8 entgegengejegt, hatte fie jelbft und mit ihnen das gejammte 
Arkadien vor Eroberung und Unterjochung bewahrt. Als Sparta fich 
zum Vergleiche mit den Tegeaten entfchloß, war man ſehr weit von 
den hochfliegenden Plänen zurücigelommen, mit welchen man diefen Krieg 
begonnen hatte. Damals hatten ihre friichen Erfolge gegen die Piſaten 
und die Argiver die Spartaner zur Ueberſchätzung der eigenen Macht 
verleitet. Man hatte nun im Kampfe gegen die Tegeaten erfennen 
müſſen, daß die Kräfte Sparta’8 zur Eroberung des Peloponnes nicht 
ausreichten. Tyortgejetste Kriege der Art, wie man gegen Tegea geführt, 
ftellten die Aufreibung des fpartanifchen Herrenftandes in Ausjicht. 

Und dazu mußte man fich eingeftehen, daß eine weitere Ausdehnung 
der Eroberungen Sparta nicht nur nicht ftärten, jondern weſentlich 

ſchwächen müſſe. Wie follte e8 möglich fein, eine noch größere Maſſe 
von Heloten und Perivefen, al3 man bereit befaß, im Zaume zu 
halten? War es denn nothwendig, um Arkadien, um den Peloponnes 
zu beherrfchen, ihn zu erobern? Gab e8 fein Mittel, die Nachbar: 
ftaaten dienftbar zu machen, ohne daß man es auf ji) nahm, fie zu 
regieren und eine widermwillige Bevölferung unter bejtändiger Aufjicht 
und bejtändigem Drude zu halten? Die alte Hauptitadt des Pelo- 
ponnes, die Stadt des Temenos, Argos, welde nun von Sparta fo 
weit überholt war, ftand doch noch immer an der Spike einer anjehn- 
lichen ?Foederation von Städten. Auch für Sparta Hatte fich die alte 
Verbindung mit Elis vortheilhaft bewährt. War e8 nicht zwed: 
mäßiger, den Weg folcher Verbindungen einzufchlagen, ftatt ſich in Er⸗ 
oberungstriegen zu erichöpfen, melche vermweifelten Widerftand der An- 

gegriffenen hervorriefen? Man mußte die Staaten des Pelspenmed an 
Sparta knüpfen; aber in fefteren Formen als in denen einer Uyiergemein- 

Ichaft, über welche die TFoederation von Argos doch wide aflzu weit 
binausreichte. Nicht um die Rechte eines Opfervorftaudes zu erlangen, 
fondern um thatfächlihe Meachtbefugniffe für Sparsa ze begründen, 






410 Tas Bündniß zwiſchen Sparta und Zegen. 


waren Bündniffe von Werth. Die Verbindung des Schwächeren mit 
dem Stärferen iſt, richtig gehandhabt, die Herrichaft des letzteren unter 
dem Scheine der Gleichheit. Bündniſſe zu Schutz und Trug murkten 
die Streiter des verbündeten Staates zu Sparta's Verfügung ftellen 
Dean erreichte fomit durch das Bündnik eine Termehrung feiner Streit: 
fräfte, während die Eroberung das Heer Sparta's durch die Notk- 
wendigfeit, Garnijonen im eroberten Yande zu halten, minderte und 
damit deſſen Streitfraft im Felde ſchwächte. Ging man auf diefen 
neuen Weg ein, jo fam es nad dem Abſchluß mit Tegea zumädft 
darauf an, die Nachbarkantone Tegea's, die übrigen Arkader zu ähn⸗ 
lichen Bündniffen der Abhängigkeit zu bringen. Und wenn man Argos 
jelbjt nicht niederzumwerfen vermochte, konnte man nicht verfjuchen, ihm 
die Glieder feines alten Bundes zu entziehen, indem ji Sparta ihnen 
als Stüge gegen Argos erbot und erwies. Kleiſthenes hatte Silyon 
aus der Foederation von Argos gelöft: jollte jich nicht das Gleiche mit 
Phlius, Epidauros, Troezen, Hermione, ftanımverwandten doriſchen 
Städten, erreichen laſſen; ſollten dieſe Städte nicht ein entfernteres 
Oberhaupt dem näheren vorziehen, wenn Sparta ihnen Schutz gegen 
Argos gewährte? Noch wirkſamere Motive gab es, Korinth, Silkvon, 
Megara, mindejtens jtarfe Parteien in diefen Städten für Sparta zu 
gewinnen. Hatte jich nicht bier die alte Bevöllerung auf dem Lande, 
die Demokratie in den Städten gegen die doriſche Eroberung und den 
Adel aufgelehnt? Korinth hatte über jiebzig Jahre Das Joch der Zy: 
rannen getragen, in Sikvon ftand auch jetzt noch nad) dem Tode def 
Kleiſthenes der doriſche Adel in fchimpflicher Knechtſchaft. Die Sicherung 
oder Herjtellung der Adelsherrichaft fonnten dieſe Kantone nur ven 
der Anlehnung an Den Staat erwarten, an welchem ſich die Erhebung 
der alten Berölferung, der Aufitand der Meſſenier, die Erhebung ter 
Pilaten und Triphylier gebrochen, in welchem die AdelSherrichaft mm: 
mehr zu neuer Ztärfe gelangt war. Umfaßten die Bündnilfe Zpartae 
nur erjt Arkadien, jo durfte man gewiß jein, dab jene Städte im 
Norden jelbjt Die Unterftügung Sparta's ſuchen würden. Die Aus 
jichten, auf dieſem Lege den Peloponnes unter der Herrichaft Sparta' 
vereinigen, vom Thale des Eurotas aus die gejammte Halbinſel be: 
berrihen zu können, waren nicht ungünſtig. Wlan durfte leichteren 
Herzens von der Eroberung Tegea's abjtehen, wenn man ſich zur Ent: 
ſchädigung jofert ein höheres Biel jtedte, 

Nothgedrungen oder planmäßig, in Harem lleberblid oder in 
taftendem Verſuch, wendete ſich die ſpartaniſche Politik dieſen neuen 
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Bahnen zu. Die Tegeaten hatten die Wucht der Waffen Sparta's 
wohl hinreichend empfunden, um fid) einem Vertrage nicht zu ent- 
jieben, welcher ihnen ihr Gebiet garantirte. Dieſem Vertrage, welcher 
den Krieg mit Tegea beendete, liegt der Gedanke, durch Bündniffe zu 
berrichen, bereits entichieden zu Grunde Wir kennen von den Be 
ftimmungen defjelben, welche auf einem gemeinfam am Alpheios er- 
richteten Denfftein eingegraben waren, nur zwei: die Tegeaten verpflichten 
fih, die Meffenier, welche ſich auf ihr Gebiet geflüchtet haben, auszu- 
weilen, fie verpflichten fich ferner, niemals einen ihrer Bürger wegen 
Sparta zugeneigter Gejinnung zur Verantwortung zu ziehen!). Diefe 
Bedingungen laſſen deutlich genug erfennen, daß Sparta von vorn 
herein darauf ausging, die Fügſamkeit Tegea's dadurch zu fichern, daß 
Die eifrigften Stützen jedes Gegenſatzes gegen Sparta in Zegea, die 
geflüchteten Meſſenier, verbannt wurden, daß eine fpartaniiche Partei in 
Tegea gebildet und unter ein vertraggmäßiges Schugrecht Sparta's ge- 
ftellt wurde. Unter ſolchen Feſtſetzungen durfte Sparta der Fügſamkeit 
Tegea's verfichert fein. Die Folgezeit läßt uns dann weiter erfennen, 
Daß die Tegeaten Sparta zur Heeresfolge verpflichtet waren, daß dem 
Kontingent von Tegea der Ehrenplag nächſt den Spartanern in der 
Schlachtorduung herkömmlich zuftand. 

Der Vertrag Sparta's mit den Tegeaten, das Uebergewicht, welches 
Sparta hierdurch erlangte, der ſchwere Schlag, den Argos bald darauf 
erlitt, muß es den Kantonen Arkadiens rathſam gemacht haben, dem 
Beiſpiele Tegea's zu folgen. Auch ſie werden ſich wie die Tegeaten 
verpflichtet haben, daß die Freunde und Feinde der Lakedaemonier in 
Zukunft auch ihre Freunde und Feinde fein ſollten?). Und bald genug 
griff die Bundesgenofjenichaft, die nunmehr Elis und Arkadien mit 
Sparta verband, nordwärts weiter. Wir fönnen nicht entjcheiden, ob etwa 
jene Erfolge, die die Eleer und Spartaner um das Jahr 580 v. Chr. über 
die Piſaten erfochten (S. 400), zur Ermuthigung der Edelleute Korinth 
beigetsagen haben, fich der Kypſeliden zu entledigen. Die Negierung des 


1) Plut. Quaest. Graec. 5; Quaest. Rom. 53. Herod. 9, 28. — 2) Als 
Kleomenes 506 gegen Athen zieht, fammelt er nach Herodots Angabe (5, 74) das Heer 
„aus dem ganzen Peloponnes.” Die Angabe ift allgemein und offenbar zu weit 
gehend, aber fie trifft doch, mindeftens in Verbindung mit der Angabe (1, 68): „bes 
reit® vor Kroeſos' Fall Habe der größte Theil des Peloponnes gehorcht,“ das geſammte 
Artadien; wie denn Kleomenes um das Jahr 490 das gefammte Arkadien von Sparta 
logzureißen und für fi zu gewinnen nicht ohne Erfolg verfucht; umten Buch 14 
Kap. 5. 
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Adels wurde damals, wenn auch in weit lojeren Formen, ala fie vm 
der Herrichaft der Tyrannen bejeffen, hergeftellt (S. 74). Sowohl da 
Intereſſe des Adels, dieſe feine Stellung gegen die ftädttiche Meng 
zu fichern, als das weitere Intereſſe, für den Beſtand und Fortgang 
des forinthiichen Handels einen feiten Rückhalt zu beiiten, konnte Ro: 
vinth zum Anfchluß an Sparta und dejjen Bundesgenoffenjchaft führen. 
Das Bedürfniß, für die Handelsintereffen der Stadt einen Rüdbalt 
zu geminnen, mag in Korinth um fo mächtiger gewirkt haben, als die 
wichtigfte Pflanzung Korinth, als Kerkyra jeit dem Sturze der Nopfe: 
liden nicht nur feine Unabhängigfeit behauptete, fondern auch die übrigen 
Pflanzftädte Korinths an der Kiüfte von Epeiros den Korinthern zu 
entreißen trachtete amd dem Handel Korinths nad Weiten bin Ab 
bruh that, während zugleich gerade jekt auch auf dem aegaeiichen 
Meere in der Inſel Aegina dem Handel und der Seefahrt Korintbe 
ein bevdenflicher Mitbewerber erftand. Herodot fagt uns nım gan; 
furz: „der größte Theil des Peloponnes war den Spartanern ſchon 
unterworfen,” als König Kroeſos von Lydien die Hülfe Sparta’ 
gegen die Perjer in Anſpruch nahm, d. h. im Jahre 550 v. Chr. !). 


1) Herod. 1, 68. Ich glaube meine Meinung, dag der Anſchluß Korinths an 
Sparta vor dem Hülfsgeſuch des Kroeſos ftattgefunden hat, gegen Buſolts VBebdenfen 
aufrecht halten zu follen. Ohne die Schiffe der Korinther, welche die Spartaner iw 
nah auch nad) Samos führten, hätten diefe die Unterftügung bes Kroeſos ſchwerkch 
auf fich nehmen können. Buſolt wendet ein, daß Sparta dody mohl fo viel Laftichif 
als zur Ueberführing der Truppen nad) Epheſos oder Milet erforderlich gemeien, 
aufzubringen vermocht habe, daß Herodot die Schiffe, melde den Spartanern m 
Ueberführung der Zruppen bereit ftanden, nicht als korinthifcye bezeichne. Ich be 
merfe dagegen, daß noch mehr als fünfzig Jahre fpäter, als Kleomenes das ipar 
tanische Heer über den Buſen von Argos fegen laffen will, er nıdt, mas do Teck 
nahe lag, wenn Sparta über eine leidlihe Zahl von Laftichiffen verfiigte, dieſe ream 
rirt, fondern die Schiffe von Sikyon, die den ganzen Peloponnes zu umfahren batten, 
und die Schiffe von Aegina entbot, um das Heer Über den ſchmalen Meerekarm vom 
Erafinos nah Nauplia zu bringen. Wenn Buſolt ferner meint, daß audy der Juy 
nad Samos, den das Ipartanifche Heer im Jahre 524 auf korinthiſchen Schiffen nad 
diefer Inſel unternimmt, nicht8 für den Anſchluß Korinth an Sparta beweiſe, daß 
es die Handelsintereifen Korinths gemefen feien, die fie zur Cooperation bei vielem 
Zuge bewogen, fo ſtimme ich dem Motive nicht nur zu, ich gebe weiter, indem mir 
fcheint, daß es zumeift das Intereſſe des ſeefahrenden Korinth gegen die Seeherrichan 
des Polykrates gewelen fein muß, das die Spartaner bemogen hat, dem Hlifegeluh 
der vertriebenen Samier zu mwillfahren (S. 422). Das rein ariftofratifche Interefe 
den Tyrannen von Samos zu ftürzen, noch weniger die Tyrannenherrſchaften — 
das zeigt ihr Verhalten dem Hippias gegenüber — hätte die Epartaner doch 
kaum entfdyieden, ſich auf eine gefährliche, weit außfehende Unternehmung einulafen, 


Gegenwirkung von Argos. 413 


In einem kurzen Zeitraum, in etwa dreikig Jahren, war Sparta 
Ht ohne ſchwerere Wechfelfälle zu einer Macht aufgeftiegen, welche 
ht nur den Süden und Weſten des Peloponnes, jondern auch deffen 
ammtes Mittelland umfaßte und von bier aus im Norden den 
thmos erreichte. Je rafcher Sparta emporſtieg, um fo bebrohlidher 
ır dies Emporjteigen für den alten Torort des dorijchen Peloponnes, 
° Argos. Gingen die Dinge in diefer Weile weiter, fo war die 
berlegenheit Sparta’ bald jo groß, das Argos überhaupt nicht mehr 
derftandgfähig war. Dian durfte Hier nicht länger unthätig bleiben. 
z galt den Bund von Argos zufammenzuhalten, e8 galt Sparta’s Fort⸗ 
reiten Einhalt zu thun, es galt das verlorene Küjtenland im Süden, 
nigjtend die jüngft verlorene Yandfchaft Thyrea wiederzugemwinnen. 
ie es jcheint, lieg man es jich in Argos angelegen fein, die Hülfe 
: Götter für den glücklichen Ausgang des Kampfes zu gewinnen, der 
n wieder erneut werden follte. Dem Epimenides, dev Amt und 
ht der Ephoren Sparta’s unter den Schug der Götter gejtellt hatte, 
ichteten die Argiver ein Denkmal, wohl um den wunderthätigen 
gen dieſes Sehers und Sühners auch dem Gemeinweſen von Argos 
zuwenden, “Die bedeutenditen Bildhauer jener Zeit, Dipoenos und 
yllis von Kreta, die für den Kleiſthenes in Sikyon Statuen gefertigt, 
irden nach Argos berufen; fie arbeiteten hier Standbilder der Dios— 
en und ihrer Roſſe aus Ebenholz und Elfenbein für das Heilig— 
im diefer Geiſter!). Die Ehre, die Argos diefen erwies, jollte jie wohl 
vegen, ihre helfende Macht nicht allein den Kämpfern ihrer Heimath, 
ı Kämpfern Eparta’s zuzumenden. AL Sparta dem Yyderfönige 
ilfe zujagte, jchien e3 den Argivern gerathen, den Zeitpunkt zu be— 
ben, der einen Theil der Streitkräfte Sparta's weithin entfernen jollte. 

Die Heere von Argos und Sparta lagerten im Jahre 549 v. Chr. 


überdies Verwicklungen mit PBerfien in Ausficht ftellte, nachdem Kambyfes, wie fich 
ı zeigte, eine gewaltige Kriegsflotte zur Verfüung hatte. Daß Sparta trotz folcher 
ahren auf das Betreiben Korinths einging, läßt auf erhebliche Rüdfichten ſchließen, die 
arta auf Korinth zu nehmen oder auf Pflichten, die e8 gegen Korinth zu erfüllen hatte, 
ı ich vermag für ſolche feinen anderen Grund als ein bereits beſtehendes Bundesver- 
niß zu fupponiren. Was fonft in HerodotS Angabe von den Motiven diefes Zuges 
Berradıt fommt, wird unten erläutert werden. Die Beforgnig, welche Korinth vor 
Ausdehnung der Spartanifchen Hegemonie über Attila zeigt, beweiſt, wie mir fcheint, 
ent, daß fein Einmitt in die Symmachie Sparta’8 geichehen war, bevor Hippias 
‚ feinen Vertrag mit Eparta ſchloß. 

1) Paufan. 2, 21, 3. 2, 22, 5. 
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in der Landſchaft Thyrea einander gegenüber. Man kam überein, den 
Streit durch auserlefene Kämpfer entjcheiden zu laſſen. Sparta war im 
Begriff, in ein großes Unternehmen jenfeit des Meeres einzutreten; 
e8 lag ihm wohl daran, feine Streitkräfte für diefes zur Verfügung 
zu behalten. Von jeder Seite follten dreihundert Männer zu biefem 
Kampfe beftimmt werden; fiegten die Auserlefenen von Argos, fo follte 
Thyrea an Argos zurüdfallen; im anderen Falle follte e8 bei Sparta 
bleiben. Sobald die Auswahl der Dreihundert hier und dort getroffen, 
jollten die Heere heimfehren, damit diejelben nicht etwa, durch Veiben- 
Schaft fortgeriffen, aus Zufchauern des Kampfes der Erlejenen Mir⸗ 
kämpfer derjelben würden. Die Schlacht der Sechshundert begann. 
Bon beiden Seiten wurde mit gleicher Ausdauer und Todesverachtung 
gefämpft, ein Kämpfer ſank nach dem andern dahin, ohne daß eine 
Partei den Rücken gewendet hätte. Als die Nacht heveinbracdh, waren 
von den Argivern zwei Mämer, Altenor und Chromios, von den Spar: 
tanern der eine Othryades übrig. Während jene beiden nad Argos 
eilten, die Siegesbotjchaft heim zu bringen, blieb Othryades auf dem 
Schlachtfelde zurüd, nahm todten Argivern die Waffen ab und er: 
richtete ein Siegeszeichen !). 

So lautet die Ueberlieferung. Sowohl Argos als Sparta wollte 
gejiegt haben. Argos verlangte auf Grund feines Sieges Thyrea, du 
von feinen Erlefenen zwei, von den Spartanern nur ein Kämpfer übrig 
geblieben fei, während die Spartaner behaupteten, daß dem der Sieg 
gehöre, der das Siegeszeichen errichtet, mithin ihnen. So war ber 
Streit um Thyrea durch den Kampf der Erwählten nicht ausgetragen. 
Nachdem beide Staaten ihren Gefallenen Grabhügel errichtet *), griff 
man von Neuen zu den Waffen. Othryades wurde von dem Argiver 
Verilaos, dem Sohne des Alfenor, zum Zweikampfe berausgeforder, 
weicher begierig war, den feinem Vater entrifjenen Ziegespreis zurüd: 
zugewinnen. Er überwand und tödtete den Othryades, und die Ar: 
giver ließen dem Perilaos für diefe That eine Bildſäule errichten, 
welche ihn den Othryades niederjtoßend darjtellte®). Aber wenn dit 
1) Herod.1, 82. Strabon p. 376. De malign. Herod. 17. Plutarch (Parall. 
3) erzählt nach Chryſermos, wie Othryades flerbend das Siegeszeichen errichtet md 
mit feinem Blut befchrieben. Aehnlich die Scholien zur Thebais des Statins (4, KR: 
ehe er den Geift aushauchte, fchrieb Othryades mit blutigen Finger drei Mal auf das 
Tropaeon: xar' Apyelor; denn fo ift ohne Zweifel zu ergänzen. — 2) Die fällh: 
ih dem Simonides beigelegte Inichrift auf dem Grabe der Spartaner bei Berl 
fragm. 182. — 3) Diefe Relation der Argiver ift an fid) bei meitem glaublicher. au 
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Argiver auch in diefem Ereigniß erwünfchte Genugthuung fanden, das 
Glück der Schlachten war wider ji. In einem großen und hart: 
nädigen Treffen, in welchem von beiden Seiten viele Kämpfer fanfen, 
blieben die Yafedaemonier endlich Sieger und Thyrea in ihren Händen). 
Dankbar gedachten fie der ‘Dreihundert, welche in jenem Kampfe ge: 
fallen. Am Feſte der nadten Knaben (S. 378) wurden ſeitdem all- 
jährlich Lieder zu Ehren jener Dreihundert gejungen; die Führer der 
Knabenchöre trugen Palmenzweige zum Gedächtniß der Gefallenen ?); 
ihr Beiſpiel follte die Jugend zu gleicher Aufopferung für das Vater- 
land begeiftern. So groß Stolz und Freude in Sparta, jo tief war 
in Argos die Trauer. Die Männer beſchoren ihr Haupt. Sie 
thaten das Gelübde, das Haar nicht wieder wachſen zu laſſen, und 
die Frauen, nicht eher wieder goldnen Schmud zu tragen, bis Thyrea 

- den Spartanern entriffen ſei. Es gelang nit >). 

- Die Argiver hatten Grund zu trauern. Sie hatten ihre Stellung 
auch innerhalb ihrer Foederation befejtigen wollen ; diefer Krieg um Thyrea 
batte ihre Macht nicht wieder aufgerichtet, fondern vollends niederge- 
worfen. Die Ueberlegenheit der Spartaner war fo entichieden, daß 

die Städte des argivifchen Bundes, welche bisher in Argos ihren 
Üorort anerfanıt und feinem Aufgebot zum Kriege Folge zur leiften 
hatten, eine nach der andern von Argos abfielen und das Bündniß 
der Spartaner fuchten. Argos war nicht im Stande, diefen Abfall 
du Hündern oder zu beftrafen. Jeder Verſuch dazu hätte Argos von 
Narem mit Sparta in Krieg verwidelt. Hatten die Fürften von Ko- 
um und Sifyon, wie wir fahen, nicht am wenigften dazu beigetragen, 
die =Madht von Argos zu mindern und deſſen Kraft Sparta gegenüber 
zu ſ CHwächen, fo wurde Argos jet nun auch von Epidauros, das nach 


— 
— 


ke Der Spartaner, daß Dihryades, um den Zod feiner Genoſſen nicht zu überleben, 
fd, Dbwohl in feinen eignen Augen Sieger, ſelbſt auf dem Felde von Thyrea entleibt 
abe 3 vie der Argiver ift außerdem durch das Bildwerk zu Argos beglaubigt; Pauſan. 

2, 2, 6. 2, 38, 5. 10, 9, 6. 
1) Hero. 1, 82, — 2) Paufan. 3, 11, 7. Athenaeos p. 678. — 3) Das 
HR ERzliche Andenken an diefe Ereigniffe faßte fo tiefe Wurzel in Argos, es wurde 
durch den Angriff des Kleomenes fo lebendig erhalten, daß bei Berhand- 
gez zwiſchen Argos und Lalebaemon, weiche hundert und dreißig Jahre fpäter 
er Eruenerung des HOijährigen Friedens, danach über einen 50jährigen geflihrt 
WENDen, die Argiver zuerft die Rüdgabe, danach die Bedingung verlangten, daß es 
| mn unbeichabet diefes Vertrages freiftehen milffe, jeder Zeit eine Entfcheidung fiber 
von urch einen neuen Einzelkampf von breihundert Auserlefenen zu fordern; 

„14. 41. 
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den Sturze der Kypſeliden wieder mit ihn in Verbindung getreter 
war, von Phlius, Troezen und Hermione verlajjen. Diele Stadn 
traten in die Snmmadie Sparta’d. Damit erlangten fie Sicherbei 
vor jeden: Anfpruch, jeder Ueberziehung durch Argos; aus der Opfer 
gemeinschaft des Apollon Pothäeus von Argos meinten fie damit nic! 
auszufcheiden. Von den dorijchen Orten blieb nur Kleonae den Ar: 
givern treu. Außer Kleonae gehorchten ihnen noch die Achaeerftädt 
Mykene und Tiryns, die Perioefenorte Orneae und Midea im Norden, 
Hyſiae und Kenchreae im Süden. 


5. Die neue Macdtftellung Sparta’s. 


In verbältuigmäßig kurzer Frijt hatte Sparta vom Süden dei 
Peloponnes aus eine jehr anfehnliche Herrichaft gewonnen. Die vor: 
mals überragende Stellung von Argos war volljtändig auf Spar: 
übergegangen; jie ruhte jegt in Sparta auf viel feiteren Grund: 
lagen als die Foederation von Argos jemals bejefjen, und hatte vie 
weiter gejtedte Grenzen als dieſe erreicht. Das Ergebniß des mei 
zurüdliegenden Einbruch der Dorer in den Peloponnes, das Yorwalter 
des doriſchen Stammes auf der Pelopsinjel war durch den Uebergan; 
des Principat3S von Argos auf Sparta nicht erjchüttert, vielinebr be 
jejtigt und ausgedehnt worden. Hatte es noch fünfzig ‚Jahre zuma 
geichienen, al$ ob die dorifchen Eroberungen rückläufig werden, als cl 
die alten Beröfferungen das Uebergewidyt zurückgewinnen jellten: Dieh 
Gefahren waren bejeitigt; jene Yürjtenberrichaften, Die neue Monarchie 
die ich, auf den Gegenfag der alten Bevölferungen gegen dic Dorer 
der Demofratie gegen die NoelSherrichaft geitügt, jo glänzend u 
Korinth, Sikvon und Megara erhoben hatten, waren zuſammen 
gebrochen oder erloſchen, die Meſſenier und die Piſaten waren ver 
nichtet, die Triphplier Unterthanen der Eleer. Die ſtraffere Zujammen 
faſſung, Die Stärfung Des Adelsregiments, der Waffenrüchtigfeit de 
Herrenftandes in Sparta hatten genügt, ſolche Erfolge berkeizufübren 
Sparta's neue Vormacht berubte gleihmärig auf dem Uebergewich 
jeiner Waffen, wie auf der Vertretung der ariftofratiihen ZStaatsordnung 
der Zolidarität der ariftofratiihen Jutereſſen, und auf der An 
lehnung der Eleineren Gemeinmelen des Nordoitens an Zparta geger 
Argos. Mit der neuen Stellung Zparta’s an der Zpige einer ich 
angehnlichen Bundesgenoſſenſchaft war der Ariſtokratie Das Uebergewicht 
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in dem gefammten Umfange des Peloponnes ſicher. Damit war zu- 
gleich entichieden, daß der Peloponnes beim Aderbau, beim Bauern- 
und Hirtenleben ftehen bfeiben, daß Handel und Gewerbe nur noth- 
bürftig betrieben, daß das Bürgerthum in den Hafenftädten der Norb- 
küſte nicht viel mehr als eine geduldete Eriftenz behaupten werde. 

Es war die erfte über Opfergemeinfchaft, über ſacrale Rechte und 
Pflichten unbeftritten hinausreichende Verbindung hellenifcher Staaten, die 
Sparta geichloffen, und feine Stellung an der Spige derjelben über: 
ragte die Befugniß einer Opfervorftandfchaft bei Weiten. Wir kennen 
Die auf gleiches Recht der theilnehmenden Stämme, danad) der Curiat- 
ftimmen gegründete Genoſſenſchaft der Amphiktionen und die engen 
Grenzen ihrer Wirkſamkeit, die Rechte, welche Elis an der Spike der 
Dpfergemeinichaft von Olympia, welche Korinth, danach auch Argos für 
‚Die panhelfenischen Opfer auf dem Iſthmos und zu Nemea in Anfprud) 
nahmen. Weiter reichten die Befugniffe von Argos als Vorſtand der 
Opfergenoſſen des Apollon Pythäcus. Argos hatte die Pflicht, darauf 
zu halten, daß die Opfergenoffen einander weder befehdeten noch den 
Angriff eines dritten Staats auf einen der Opfergenoffen unterſtützten; 
amd das Recht, das feine Könige, wenn nicht bereits feit älterer Zeit, 
wenigftens feit den Tagen Pheidons in Anfpruch genommen, die Opfer: 
genofſen zum Kriege aufzubieten 1), halte Argos nicht aufgegeben. Aber 
Epidauros, Phlius, Troezen, Hermione waren zu Sparta getreten ; 
wie wollte Argos deren Kriegsfolge erzwingen, wenn Sparta ihnen 
als Schüter bereit jtand? Die Verbindung, in welche Sparta mit 
näheren und entfernteren Nachbarn auf der Pelopsinfel getreten, 
war nicht religiöfer fondern politiiher Natur. Es war eine YBundes- 
genoffenihaft zu Schuß und Trug. Die Verbündeten hatten diefelben 
Freunde und Feinde, und Sparta’s eigene Macht genügte, die Erfüllung 
der Pflichten, welche feine YBundesgenoffen mit ihrem Eintritt in die 
Gemeinschaft übernommen, jicher zu ftellen. Als Haupt der Bundes- 
genoſſenſchaft war Sparta befugt, die Bundesgenoffen zum Kriege auf- 
zubieten; Sparta war der Kriegsherr der Bundesgenoffenschaft. Welche 
Mannichaft die Bundesglieder zu ftellen hatten, ftand vertragsmäßig 
feft: in der Regel follten fie mit zwei Drittheilen ihrer Hopfiten er- 
feheinen 2). Es war eine anjehnliche Armee, die Sparta mit den Bundes: 
genofjen ins Feld bringen konnte, über 40 000 Hopliten. Das Auf- 


1) Bd. 5, 384. — 2) Thufyd. 2, 10. Diod. 14,17. Demosthen. in Neser. 
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gebot geſchah zumeilen ohne Angabe de8 Gegners, gegen wmelchen ge- 
fochten werden follte, und wurde auch in Ddiefer Form befolgt. Waren 
größere Anftrengungen nothmendig, bedurfte man eifriger Mitwirkung 
der Bundesgenoffen, dann zogen e8 die Spartaner vor, ſich der Zu- 
ſtimmung derfelben zu ihrem Vorhaben zu verjihern; Abgeordnete 
aller verbündeten Orte wurden nach Sparta, welches nun die Haupt: 
jtadt des Peloponnes geworden war, berufen. Die Ephoren um 
neben ihnen die Könige legten den Vertretern der Bundesftaaten die 
Abjichten Sparta’S dar, über welche dann berathen und abgeltimmt 
wurde. Jeder verbündete Urt führte eine Stimme, der bedeutendite 
wie der Heinjte; die Mehrheit band die Bundesgenofjenfchaft, die Fälle 
ausgenommen, in welchen religiöfe ragen in Betracht kamen. Wa 
die Mehrheit gegen den Antrag der Spartaner, fo blieb es diefen un: 
benommen, ihre Abjichten allein oder in Gemeinſchaft mit den zu 
jtimmenden Urten auszuführen. Anders ftand es, wenn die Bundes⸗ 
genoffen die Jnitiative nahmen und den Epartanern einen Norichlag 
über Krieg und Frieden machten. Weder ihre Mehrheit noch ihre 
Uebereinftimmung band die Spartaner. In diefen Falle fam der Be 
ſchluß der Tagſatzung der Bundesgenoffen vor die Verſammlung ber 
Ipartanifchen Edelleute. Trat diefe nicht bei, jo war die Sache bin 
fällig und die Bundesgenoſſen hatten jich bei diefer Entſcheidung z 
beruhigen !). Als Bundeshanpt nahm Sparta das Recht in Anſpruch, 
Streitigfeiten der Bundesglieder unter einander zu jchlichten oder ein 
Schiedsgericht zum Austrag derfelben zu bejtinmen. 

Noc bevor der ſpartaniſche Bund auf den Grundlagen , melde 
in jenen Bertrage mit Tegea gelegt waren (S. 411), zu ſolcher Feſtig 
feit gelangte, reichte deffen Anjehen bereit3 über den Peloponnes bin: 
aus. Hatte Sparta's Schiedsſpruch ſchon um dag Jahr 570 v. Ch. 
zwiſchen Athen und Meegara entfchieden, wicht allzu lange danach ma 
der Pharao Aegyptens, Amajis, mit Sparta in freundliche Beziehung ?): 
und al3 die Epartaner nah Sardes ſendeten, Gold einzukaufen, ım 
dem Apollon jenes goldene Bild auf dem Thornar aufzurichten (<. 3), 
jchenfte ihnen der veiche Gebieter Kleinajiens, König Kroeſos von Yıdie, 
jo viel ſie dazu bedurften®), War e8 an jich von Berentung für We 


1) Thutyd. 1, 119. 125. 141. 5, 30. Xenoph. Hellen. 5, 2, &. nk 
nahmen von der Regel, daß die Mehrheit der Bundesgenoflen die Einzelnen binke, 
Icmmen indeß auch vor; fo 3. B. trat Korinth dem Frieden des Nifias mok da 
Mehrheit nicht bei. -— 2) Herod. 3, 47. — 3) Herod. 1, 69. 70. 
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weitere Entwickelung des helleniſchen Volkes, daß den Spartanern die 
erjte wirffame Vereinigung helleniſcher Gemeinmwejen zu einem Ganzen 
gelungen war, daß eine Machtbildung auf dem füdlichen ‘Drittheil der 
Halbinſel erfolgt war, der ſich weitere Glieder jenfeit des Iſthmos 
anjchließen konuten, welche den Kern einer Zufammenfaffung der nati- 
onalen Kräfte zu bilden geeignet war: dieje Errichtung eines belfenifchen 
Bundes, die Concentrirung helleniſcher Streitfräfte war um fo redht- 
zeitiger und erwünfchter, al3 zu derfelben Zeit, da ſich die Geftaltung 
ber fpartanifchen Symmachie vollzog, die Gunft der Lage des hellenifchen 
Landes, die demfelben mächtige Nachbarſtaaten bisher fern gehalten, 
nicht mehr ausreichend erſchien. Die Folgen der Wandelungen, die 
fih im Often vollzogen, trafen zunächſt die Städte in Anatolien; auch 
bie Halbinfel drohten fie jett zu erreichen. 

Nur die Koloniften der Griechen, die jich am weiteſten nad) Dften, 
bis vor die fyrifche Küfte nach Kypros gewagt, hatten bisher die Wucht 
ber Großmächte Borderafiens und mehr zu ihrem Vortheil als ihrem 
Nachtheil erfahren. Der Drud der aſſyriſchen Heereszüge auf die Küſte 
Syriens im neunten und achten Jahrhundert hatte ihnen emporgeholfen, 
bie Feſtſetzung Aſſyriens in Syrien jie dann freilich auf der Scheide 
des achten und fiebenten Jahrhunderts zu deſſen Vajallen gemacht. 
Der Fall Afiyriens hatte fie von diefer Oberherrſchaft wieder befreit, 
und während danach Syrien Provinz des wieder aufgerichteten baby- 
loniſchen Reichs wurde, hatten fie auf Kypros un fo freieren Raum 
zum Emporwachſen gefunden. An den älteften Pflanzungen der Griechen 
auf der Küfte Kleinajiens, den Gründungen jener Auswanderer, Die 
einft vor den Theifalern, den Arnaeern, den Dorern und Achaeern die 
Halbinſel verlafjen hatten, waren die Einbrücde der Kimmerier im 
jiebenten Jahrhundert ohne zu fehweren Schaden vorübergegangen ; 
Die Angriffe der Lyderkönige, die mit der Thronbejteigung des Gyges 
begonnen, hatten fie meift glücklich beftanden. Aber feitdem Alyattes 
bie Kimmerier niedergeworfen, jeitdem ihm Kleinafien bi8 zum Halys 
gehorchte, gab die Kraft der Städte kaum noch Ausſicht auf erfolg: 
reiche Abwehr. Cie erlagen den Angriffen des Zohnes des MNyattes, 
des Königs Kroeſos. Bald danach erftand dieſem ftarfen Indifchen 
Neiche ein ftärferer Gegner im Oſten. Nyros, der Perjer, ftürzte die 
Herrichaft der Meder und fegte die der Perfer an deren tell. Es 
war die Frage, ob die Macht des lydiſchen Reichs genügen werde, dem 
GEroberungen der Perſer die Grenze zu ſetzen, die jie denen der Meder 
am Halys gezogen hatte. Kappodofien war bereit® den Waffen des 
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Misere 2 Deizmer Ne Zrartimer gemeint jeien. Seine Ge 
Izneten Sagem, ME re 2m Sabre 550 v. Chr. nah Sparta fama, 
nach Hereders Bericht, bir der Sparumern: „der König Lydiens wende 
ſich an fie, die Die Vorfieker con Hellas jeien, um mit ihnen ohne 
Trug un Tauichung Bündniß zu ſchließen ?).“ 

Eraria’s rerwaltendes Anjeben war ſomit um die Mitte des Jahr: 
hunderis auch jenieit Des aegaeiichen Meeres anerfannt. Es faın darauf 
an, ob und wie die Spartaner der ibnen zugefallenen und zufallenden, 
der ihnen zugewieſenen Stellung an der Spitze vou Hellas gerecht 
werden würden. Non einem Anjtoß, den jie daran genommen, daf 
eben diefer König, der jeet ihr Bündniß verlangte, die Städte ber 
Hellenen dort auf der Küfte hartnädig bedrängt, abhängig und tribut- 
pflichtig gemacht hatte, wird nicht berichtet. Vielmehr bemerkt Herodor, 
es jei den Zpartanern erwünſcht geweſen, Geſandte einer fernen umd 
jo großen auswärtigen Macht in ihrer Stadt zu fehen, von einem ſo 
mächtigen Herrſcher um Hülfe angegangen zu werden. Die ausdrüd⸗ 
liche Anerfennung ihres Primats in Hellas Seitens einer Großmacht 
wird in Sparta wohl noch willfommener gemwefen fein. Wie weit auf 
ſehend das Unternehmen war, zu dem fie aufgefordert wurden, dımd- 
ſchauten fie ſchwerlich. Die Macht Lydiens werden fie wie dag delphiſche 
Orafel Kir feſt und wohlgegründet angeſehen, die ber fernen umbe 
tannten Perfer ſicherlich unterfchätt haben. Deffen ungeachtet fünnen 
Simm und Muth der Spartaner nicht niedrig geitanden haben; mur 
in foicher Verfaffung konnten fie dem Kroejos Hülfstruppen zufagen. 
Selbft die Waffenerhebung der Argiver, die hierauf erfolgte (S. 413), 


Dar. 4,323. 824 ff. — 9 1, 70. 
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irrte fie nicht, nicht der unentjchtedene Kampf der auserwählten Drei: 
hundert. Die jpartanifchen Hopliten ftanden trogdem für Lydien ge- 
rüftet, die Schiffe waren bereit, fie hinüberzuführen. 

Eine höchſt unerwartete Wendung trat ein. Das ftolze, vielbe- 
wunderte Reich der Lyder brach in Einem kurzen Feldzuge zufammen ; 
mit feiner Hauptjtadt, mit allen feinen Schägen fiel deſſen Fürſt felbft 
in die Hand des kühnen Gegners aus dem fernen Often, aus Inneraſien. 
Die Städte der Jonier und Aeoler auf der Küfte faßten den Ent- 
ſchluß, dem Eroberer Lydiens, der ihr Anerbieten, ihm unter denjelben 
Bedingungen wie dem Lyderreiche unterthan zu fein, zurückgewieſen, Wider⸗ 
ftand zu leilten. Von der Berfammlung der Jonier und Xeoler am 
Berge Diyfale gefendet, kam im Winter des Jahres 549/548 v. Chr. eine 
Geſandtſchaft nach Sparta, die Hülfe des Vorftandes der Hellenen zu 
erbitten. ALS die Gejandtichaft vor die VBerfammlung des Herrenftandes 
Sparta’8 geführt wurde, foll deren Wortführer Pythermos von Pho- 
faea fein purpurnes Amtsfleid angelegt haben, den Spartanern den 
Reichthum und damit die Bedeutung, den Werth der Rettung ber 
Griechenftädte Afiens vor Augen zu ftellen. Der Krieg Sparta's gegen 
Argos war nit zu Ende, und der jähe Sturz des Kroeſos hatte ge- 
gezeigt, mit welchem Gegner man es aufzunehmen hätte. Aber die zu- 
nächſt von diefer gewaltigen Macht Bedrohten waren dazu entichloffen. 
Man mußte fih in Sparta fagen, daß Hellas in ihnen feine eigene 
Bormauer fallen laffe, wenn es die Unterftügung weigere, und weiter, 
daß Perjien, wenn e8 am Ufer Kleinajiens feiten Fuß falle, bald aud) 
Gebieter des aegaeifchen Meeres und damit Herr des Weges nad) 
Hellas fein wiirde. Das Wagniß jchien den Spartanern zu groß, ob- 
wohl e8 Elein war gegen das, was die Städte felbjt daran ſetzten, 
und die Gefahr für Hellas fern. Mit dem Kroejos hatten die Spar- 
taner in den Angriffsfrieg gegen den fernen Often ziehen wollen, die 
Landsleute vor Unterjochung und Untergang zu wahren, weigerten fie. 
Sie lehnten die Vertretung des hellenifchen Volks nicht ab, aber über 
eine diplomatiihe Intervention wollten jie nicht hinausgehen. Sie 
ſchickten eine Gefandtichaft auf einem Fünfzigruderer hinüber, den fieg- 
reichen Perjerfünig vom Angriff auf die Griechenjtädte abzumahnen. 
Lakrines, der Wortführer der Gejandtichaft, erklärte dem Kyros im 
Frühjahr 548 v. Chr. zu Sardes: Sparta werde e8 nicht ungeftraft 
laffen, wenn er eine helleniſche Stadt beichädige.. Won Heeresmacht 
nicht unterftügt, war diefe Abmahnung eine leere Drohung, die Kyros 
gebührend zurückwies. Wie hartnädig die Städte fich wehrten, wie 
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Kyros erlegen, als Kroeſos zögernd den ſchweren Entichluß fake, 
weiterer Befeſtigung und Ausdehnung des neuen Reichs nicht Länger 
unthätig zuzujehen, den Angriff des Kyros nicht zu erwarten, jondern 

ihm zuvorzufommen. Cr ſuchte die Gunft des Sonnengotts durch ein 

großes Brandopfer zu gewinnen, er weihte dem Apollon von Ville 

und dem Apollon von Delphi (die Loder erfannten ihren Sonnengott 

in dem Apollon der Griechen) das durch dies Opferfeuer geheilige 

Silber und Gold. Nach Delphi famen au Gold allein wie nach Milet 

270 Talente. Die Griechen ftaunten ob folder Schätze. Das Orakel 

zu Delphi verhieß dem Kroeſos Erfolg und antwortete ihm auf de 

weitere Frage, ob er Bundesgenoffen zu Hülfe nehmen folle, bejahent: 

„die Dächtigften der Helfenen i).“ Kroeſos zweifelte nicht, dak mit den 
Mächtigften der Hellenen die Spartaner gemeint feien. Seine Gr 

fandten fagten, als jie im Jahre 550 v. Chr. nad Sparta kamen, 

nad) Herodots Bericht, bier den Spartanern: „der König Lydiens wende 

ſich an jie, die die Vorfteher von Hellas fein, um mit ihnen ohn | 
Trug und Täuſchung Bündniß zu ſchließen *).“ 

Sparta's vorwaltendes Anſehen war ſomit um die Mitte des Jabe 
hunderts auch jenſeit des aegaeiſchen Meeres anerkannt. Es tam darai 
an, ob und wie die Spartaner der ihnen zugefallenen und zufallenden 
der ihnen zugemiefenen Stellung an der Spitze von Hellas geredig 
werden würden. Yon einem Anftoß, den jie daran genommen, das 
eben diefer König, der jekt ihr Bündniß verlangte, die Städte dem 
Hellenen dort auf der Küfte hartnädig bebrängt, abhängig und tribuz: 
pflichtig gemacht Hatte, wird nicht berichtet. Vielmehr bemerkt Herodor: 
es fei den Spartanern erwünſcht geweſen, Geſandte einer fernen unlı 
fo großen auswärtigen Macht in ihrer Stadt zu fehen, von einem hi 
mächtigen Herrſcher um Hülfe angegangen zu werden. Die ausdrüca 
liche Anerkennung ihre Primats in Hellas Seitens einer Grofmade 
wird in Sparta wohl noch willfommener geweſen jein. Wie weit auss 
fehend das Unternehmen war, zu dem fie aufgefordert wurden, durch 
ſchauten fie ſchwerlich. Die Macht Lydiens werden fie wie dag deiphiiigl 
Drafel ir feft und mwohlgegründet angefehen, die der fernen unbes 
tannten Perfer ſicherlich unterjchägt haben. Deſſen ungeachtet Tünnens 
Sinn und Muth der Spartaner nicht niedrig gejtanden haben 
in ſolcher Verfaffung kounten jie dem Kroeſos Hi 
Selbſt die Waffenerhebung der Argiver, die hi 








1) Bd. 4, 328. 324 fi. — 2) 1, 70, 
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irrte fie nicht, nicht der unentſchiedene Kampf der auserwählten Drei: 
Hundert. Die ſpartaniſchen Hopfiten ftanden trogdem für vodien ge 
rüftet, die Schiffe waren bereit, jie hinüberzuführen. 

Eine höchſt unerwartete Wendung trat ein. Das jtolze, vielbe⸗ 
wunderte Reich der Luder brach in Einem kurzen Feldzuge zuſammen; 
mit feiner Hauptjtadt, mit allen jeinen Schägen fiel deſſen Fürſt jelbft 
in die Hand des fühnen Gegners aus dem fernen Tften, aus Inneraſien. 
Die Städte der Jonier und Aeoler auf der Küfte faßten den Ent- 
ſchluß, dem Eroberer Lodiens, der ihr Anerbieten, ihm unter denjelben 

ingungen wie dem Underreiche unterthan zu jein, zurückgewiejen, Wider⸗ 

ftand zu feiften. Von der Verſammlung der Jonier und Aeoler am 
Berge Mukale gefendet, am im Winter des Jahres 549/548 v. Chr. eine 
andtſchaft nach Sparta, die Hülfe des Vorjtandes der Hellenen zu 
erbitten. Als die Gefandtichaft vor die Verfammlung des Herrenftandes 
Pparta's geführt wurde, joll deren Wortführer Pythermos von Pho— 
Ds fein purpurnes Amtsffeid angelegt haben, den Spartanern den 
a, hthum und damit die Bedeutung, den Werth der Rettung ber 
Trechenjtädte Aſiens vor Augen zu ftellen. Der Krieg Sparta's gegen 
tg08 war nicht zu Ende, und der jähe Sturz des Stroejos hatte ge— 
Fergt, mit welchem Gegner man es aufzunehmen hätte. Aber die zu- 
SFT von dieler gewaltigen Macht Bedrohten waren dazu entichloffen. 
*2nußte ji in Sparta jagen, daß Hellas in ihnen feine eigene 
27 ur fallen laſſe, wenn es die Unterftügung weigere, und weiter, 
> eriien, wenn es am Ufer Kleinaſiens feiten Fuß falle, bald auch 
"er des aegaeiſchen Meeres und damit Herr des Weges nad) 
— ſein würde. Das Wagniß ſchien den Spartanern zu groß, ob- 
<= klein war gegen das, was die Städte felbjt daran jegten, 
>=e Gefahr für Hellas fern. Mit dem Kroeſos hatten die Spar- 
R = xx den Angriffsfrieg gegen den fernen Oſten ziehen wollen, bie 
FW euıte vor Unterjohung und Untergang zu wahren, weigerten fie. 
= Enten die Vertretung des helleniſchen Volks nicht ab, aber über 
> X Plomatiſche Intervention wollten fie nicht hinausgehen. Sie 
= x eine Gejandtidaft auf einen Fünfzigruderer hinüber, den fieg- 
ER Perferfönig vom Angriff auf die Griechenjtädte abzumahnen. 
Re, der Wortführer der Geſandtſchaft, erflärte dem Kyros im 
548 v. Chr. zu Sardes: Sparta werde 8 nicht ungeftraft 

te heitenijche Stadt beſchädige. Yon Heeresmacht 

biefe Abmahnung eine leere Drohung, die Kyros 

"Wie hartnädig die Städte ſich wehrten, wie 
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thunlich e8 war, ihnen die Vertheidigung zu erleichtern, „da jie das 
Meer beherrichten ),“ Sparta that nichts, die tapfer aber ausjichte: 
(08 fümpfenden Yandgleute zu unterjtügen. 

Es waren Motive anderer Art, die Sparta nad) dem Falle der 
Griechenftädte Aſiens auf das aegaeische Meer führten. In der Bundesge- 
noſſenſchaft befanden fich nicht nur Gebirgsgaue und Yandjtädte; mit 
dem Eintritt Korinths in die jpartanische Symmachie (S. 75) gehörte 
ihr ein Gemeinmwefen an, dag in eriter Yinie auf Seefahrt und Handel 
gejtellt war, deſſen Anſchluß nicht nur des Rückhalts für die Adels- 
berrichaft wegen, fondern auch des Stüßpunfts für feine Handels: 
intereffen willen erfolgt war (S. 412). Das neue Tyürftenthum, 
das ſich in den dorijirten Staaten im Norden des Peloponnes zu: 
erft erhoben, nunmehr wieder bejeitigt war, kam jegt bei den Joniern 
empor. Beififtratos war Fürſt von Athen geworden. Die Befeitigung 
jeiner Gewalt in Attifa hatte die Erhebung des Lygdamis zum Fürſten 
von Naxos, die des Y’ygdamis wiederum die des Polyfrates auf Samos 
berbeigeführt. Wie das ihm vorangegangene ftüßte ſich dies wieder: 
eritandene Fürſtenthum auf die unteren Klaſſen, auf die Nertretimg 
ihrer Zendenzen gegen die Adelsregierung. Während Lesbos und Chios 
ſich nad) dem Fall der Griechenftädte auf der Küfte Perjien untermarfen, 
um ihrer Bejigungen auf dem Feſtlande nicht verluftig zu gehen, batte 
Polykrates fich im Gegenſatze zu Perfien eine gewaltige Seemacht ge- 
Ichaffen, mit welcher er die nun unter perjifcher Hoheit befindlichen 
Dafenftädte der Küſte befehdete ımd brandſchatzte. Dazu gebot my: 
damis in Mitten der Kykladen, Peififtratos hatte eine Station an der 
Mündung des Strymon gewonnen und feinen Sohn Hegeſiſtratos als 
Herren zu Sigeton eingejegßt. In ihrer Verbindung beherrichten die 
drei Fürſten das aegaeiſche Meer. Polyfrates jchädigte den gejammten 
Zerfehr auf diefem Meere und machte ih von feinem guten Willen 
abhängig; jeine zahlreichen jchnellen und gut bewaffneten Schiffe brachten 
jeden Nauffahrer, der fich nicht loskaufte, als gute Prife auf. 

AS des Kyros Sohn und Nachfolger Kambyſes ſich zur Er 
oberung Aegyptens anſchickte, wagte er, die Trieren der unterworienen 
Seeſtädte der ſyriſchen, der anatoliſchen Küſte zur Kriegsfolge aufzu 
bieten: er ſelbſt gab den vor Kurzem gewaltſam Unterworfenen die 
Waffen wieder in die Hand. Polykrates erſchrak, Das Perſerreid 
plötzlich im Beſitz einer jo großen Flotte zu ſehen. Sie konnte aud 


1) Thufyd. 1, 13. 
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gegen feine Inſel gerichtet werden. In tyrannifcher Schlauheit beſchloß 
er, durch einen Akt jcheinbarer Unterwerfung jich zunächſt Sicherheit 
vor Perfien und zugleich gegen die Gegner feiner Herrichaft auf Samos 
zu ſchaffen. Er bemannte vierzig Zrieren vornehmlich mit dieſen 
Gegnern umd fandte fie aus freien Stüden dem Kambyſes zur Ver⸗ 
ftärfung der perjiichen Flotte Aber die Gegner, denen Polykrates 
die Waffen aufgenöthigt, wendeten diejelben gegen ihn; jie fteuerten 
rüdwärts und landeten auf Samos. Polyfrates ſchlug ihren Angriff 
zurüd und trieb fie wieder auf die Schiffe. Sie fegelten nach Sparta. 
Die Edelfeute von Samos, die ſich an deren Bord befanden, baten 
bier um Hülfe zu ihrer Zurüdführung, zur Derftellung der Adelsherr- 
Ichaft auf Samos. Korinth unterjtügte dies Anliegen jehr lebhaft. Nichts 
konnte den Korinthern erwünfchter fein, als daß endlich dem Unmefen, 
der Räuberei des Polyfrates auf dem aegaeijchen Meere, die ihren 
Handel ſchwer bejchädigte, ein Ende gemacht wurde‘). Für Sparta 
war es gewiß feine unmürdige Aufgabe, die Herrſchaft des Adels, 
der Geomoren, welche Polykrates geftürzt hatte, auf Samos wieder 
aufzurichten. Freilich mußte man ſich in Sparta jagen, daß mit dem 
Sturz des Polyfrates auch die Seemadht, die er gegründet, zuſammen⸗ 
brechen, und daß mit diefer den Hellenen eine Schugwehr gegen Ber- 
fien verloren gehen würde, man mußte fich jagen, daß die Inſel nach 
des Polykrates Fall nicht im Stande fein werde, die Perfer abzu- 
wehren, daß Sparta faum in der Lage fei, ihren Schuß zu übernehmen. 
Die Rückſicht auf Korinth, die Gelegenheit, Sparta’3 Gewicht auf dent 
aegaeifchen Meere zu zeigen, der Wunsch, eine Adelsherrichaft mieder 
aufzurichten, trugen e8 in Sparta davon. Im Jahre 5242) erichien 
eine gewaltige Rüftung vor Eamos: die Flotte Korinth mit jpar- 
tanifchen Landtruppen jammt den Schiffen der Vertriebenen. Der 
Erfolg ſchien nicht zweifelhaft. Die Etadt Samos wurde eingeſchloſſen, 
aber Polykrates ſchlug den Sturm zurüd, und als er auch nach vier- 
zigtägiger Einſchließung nicht Miene machte, zu fapituliren, hoben die 
Spartaner die Belagerung auf. Da man den mädtigften Tyrannen 
nicht hatte übermältigen können, wendete fich die Flotte der Korinther 
und Spartaner gegen den zweiten Tyrannen des aegaeischen Meeres, 
gegen den Genofjen des Polyfrates, den Lygdamis von Naros. Hier 





— — 


1) Herod. 3, 46 ff. Ueber das Motiv, welches Herodot ihnen unterlegt, |. unten 
Kap. 10. — 2) Die Zeit fleht dadurch feft, daß der Zug des Kambyſes gegen Aegypten 
525 fällt, fein Tod 521; noch vor dieſem findet Polykrates fein Ende durch Oroetes. 
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hatte man, wohl von den Edelleuten von Naxos gegen den Tyramen 
unterjtüßt, beffere Erfolge, Lygdamis wurde vertrieben und die Arifte: 
fratie auf Naxos wiederbergeftellt !). 

War Sparta auch auf Samos gejcheitert, der Bund der drei Fürften 
war doch geiprengt und auf Naros wenigſtens die Adelsherrichait ber: 
geſtellt. Dazu fchten der Eintritt eines zweiten feemächtigen &emein- 
weſens neben Korinth in die Bundesgenofjenfchaft Sparta's diejem den 
vorwaltenden Einfluß auf dem aegaeifchen Meere dauernd zu fichern. 
Gleichzeitig mit der Erhöhung Sparta's hatte fich die maritime Be- 
deutung der Inſel Negina erhoben. Aegina hatte in den Zeiten vor 
der Wanderung der Opfergemeinfchaft der Seefahrer der Oſtküſte auf 
dem benachbarten Eiland Kalauria angehört. Danach war es von den 
Dorern, die Epidauros genommen, bejegt worden, die bier doriſche 
Sprache und Sitte zur Herrichaft brachten. ‘Die Inſel blieb von der 
Mutterftadt Epidauros abhängig, gehörte mit Epidauros zur TFoederation 
von Argos. Die Aegineten nahmen auch im Streite untereinander ihr 
Recht zu Epidauros?). Als Prokles die Fürſtengewalt zu Epidauros 
gewann, gehorchte ihm zugleich Aegina und ebenſo auch dem Periandros, 
nachdem dieſer Epidauros erobert hatte. Aber als dann mit dem 





1) Ueber Lygdamis unten Kap. 10. Sein Sturz durch Sparta wird in der 
furzen Notiz de malign. Herod. 21 und m den Scholien zu Aeſchines (Tapanpeo}. 
77) erwähnt. Diefe Notizen werden dadurch beflätigt, daß die Ariflofratie auf 
Naros wiederum vor dem Jahre 500 herrſcht und gegen dieſes Jahr vom Volk 
wieder geſtürzt wird. Endlich fpricht die allgemeine Angabe des Thukydides, daf die 
Spartaner alle Tyrannen in Hellas vertrieben, für den Sturz des Mgdamis durch 
fie, obwohl unter diefen Tyrannen eben nur die neuen verftanden find, die mit und 
durch Peiſiſtratos emporlamen, fo wie Hippias felbft, und außerdem etwa der fpätere 
Berfud der Spartaner gegen die Aleuaden. ine befondere Erpedition gegen Rayos 
it unwahrfcheinlih, zumal da dem Maeandrios 516 eine foldhe gegen Samos 
abgeſchlagen wird. Wenn ich Buſolt zugebe, daß Fein ausdrückliches Zeugniß über 
den Sturz des Lygdamis bei diefem Zuge vorliegt, und weiter zugebe, baf dies 
zweifelhaft bleibt, fo ift das Argument: der forinthifch-fpartanifchen Exrpebition hätte 
die Kraft dazu nach dem Scheitern vor Samos gefehlt, doch nicht durchſchlagend. Der 
Angriff der Erpedition mar abgeichlagen, fie hatte jedoch feine Niederlage e-fitten, und 
was ihr an eigener Kraft fehlte, konnte auf Naxos die Hülfe der dortigen Arifie: 
traten erfegen; dieſe Unterftligung hatte auf Samos gefehlt. Nach Herodot (1, 64) 
hatte Peififtratos die Geiler des Adels dem Lygdamis zur Bewahrung übergeben. 
Die Verbindung, in welder wir den vertriebenen attifchen Adel mit Sparta finden, 
der Vertriebenen ftärkeres Auftreten gegen den Hippias, ihre Feſtſetzung zu Leipſydrion 
ſcheinen für die vor dem Sturze des Hippias erfolgte Befreiung der Geileln auf 
Naros zu ſprechen; des Hippias Unterwerfimg unter Sparta (518) iſt doch durch bie 
Beſorgniß der Verbindung der Vertriebenen mit Sparta bemirft. — 2) Herod. 5, 83. 


ı DEE 
* 


Die Aegineten. 425 


Sturz der Kypſeliden Epidauros ſeine Selbſtändigkeit wieder gewann 
(581 v. Chr.), nahm Aegina dieſe auch gegen die Mutterſtadt in An⸗ 
ſpruch und behauptete ſie glücklich im Kriege gegen Epidauros (S. 247). 
Die doriſchen Geſchlechter auf der Inſel, die Aeakiden, Midyliden, 
Theandriden, Baſſiden, Chariaden, Euxeniden, nahmen die Regierung in 
die Hand’). Des Angriffs der Athener erwehrten fie ſich mit der 
Hülfe von Argos, in deffen Opfergemeinjchaft fie verharrten, mit nach⸗ 
drüdlichjtem Erfolge (568 v. Chr.?). Seefahrt und Handel bfühten feit- 
dem mächtig empor. ‘Der VBerfehr mit Aegypten wurde bald jo lebhaft, 
daß die Aegineten dort für ihre Kaufleute und Matroſen dem Zeus 
einen Tempel erbauten; Pharao Amafis fcheufte ihnen das dazu erfor- 
derliche Yand®). Die fchweren Schädigungen, welche der Krieg des 
Kyros den ionifchen Städten brachte, halfen der Marine der Inſel 
weiter vorwärts. Während ihre Schiffe oftwärts durch die Meerengen 
in dag fchwarze Meer Tiefen, um dort in den Häfen der Nordfüfte, in 
den Häfen der Maeotis Korn, Salzfiſche und Sklaven zu laden, die 
fie nach) Hellas führten +), follen fie im Weſten nach dem Fall Pho— 
kaea's den Handel diefer Stadt im adriatiichen Meer, ja deren Verkehr 
mit Tarteſſos aufgenommen haben 5). Mit dem Handel ftieg die Be- 
völferung der Inſel, die Dienge der Sklaven wurde ungemein groß ®), 
und mit dem Wohlftande hoben ſich Kunftfleiß und Geſchick. ‘Der 
lebhafte Verkehr mit Aegypten, die Anfchauung der dortigen Bildwerke 


erwieſen fi) al3 mächtige Förderungen der Kunft auf Aegina. Wie 


weit die Inſel hierin um das Jahr 540 v. Chr. gelangt war, be- 
weiſen die bedeutfamen Reſte der Bauwerke und Dämme, durch welche 
die Aegineten ihren Kriegshafen ſchützten, und der Tempel, den fie der 
Athena um diefe Zeit auf ihrer Inſel erbauten ?). 

1) O. Müller Aegin. p. 138. — 2) Ob. ©. 247. — 3) Bd. 2, 567. Herod. 
2, 178. — 4) Herod. 5, 83. 7, 147. — 5) Strabon p. 376. Pind. Nem. 3, 20. 
— 6) Ariſtoteles bei Athenaeos p. 272. Schol. Pind. Olymp. 8, 30, — 7) Die 
Zeit der Erbauung beftimmt fi) dadurch, daß Herodot die Schnäbel der ge 
nommenen Schiffe der Samier von Kydonia in den Tempel der Athena weihen läßt. 
Da diefe Samier 518 befiegt wurden (S. 427), muß der Xempel der Athena gegen 
520 v. Chr. beendet geweſen fein, wozu der Stil deflelben fiimmt. Vergleicht man 
die attiichen Bildwerke aus der zweiten Hälfte des fechften Jahrhunderts, die Stele 
ans der Kapelle des heiligen Andreas, die Fragmente der am Dipylon gefundenen 
Stele (Abd. B. A. 1873 ©. 156 ff.), die Stele des Ariftion, die auch nach ber 
Schrift in die Zeit der Peififtrativen gehört, mit den @iebelgruppen von Aegina, fo 
wird man dieſe mindeftens nicht hinter das Jahr 500 feten dürfen, wenn die Kunſt⸗ 
Übung in Attifa und Aegina nicht ganz verichievene Wege gegangen ift; jeden Falls 
land der Tempel, bevor die Bildwerke der Giebel eingefettt wurden. 
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Auf der nad Attita hingewendeten Oſtküſte der Inſel (die Stadt 
Aegina lag auf der Neftfüfte) unweit des Strandes hebt jich ein mit 
Fichten bewachjener Hügel zur Höhe von etwa 600 Fuß. Auf biefem 
jtand das Heiligthum, je ſechs Säulen an den Fronten, je zwölf an 
den Yangjeiten, 94 Fuß lang und 45 Fuß breit. Der Körper des 
Baues war von Sandjtein, der Kranz und das Dad) von Marmor. 
Das Gebälk ift jchwer, die Säulen jind nach den Verhältmiſſen des 
älteren doriſchen St (S. 79) ftart und einander nahe geftellt. 
Beide Giebelfelder wurden mit Gruppen von Statuen aus pariſchem 
Marmor ausgefüllt, welche frei auf dem Gefims ftanden. Sie find 
uns zumeijt erhalten. ‘Die dorifchen Anfiedler der Inſel hatten ben 
Dienft des Aeakos nad) Aegina gebracht oder dort bereit vorgefunden; 
jie liegen ihn die Inſel al8 eriten König beberrihen und nicht bios 
den Peleus, jondern aud) den Telamon von ihm abſtammen. Dadurd 
vereinigten jie Die größten Helden des Epos, den Achilleus wie den 
Aias von Salamis und den Teufros, in ein Gefchlecht, damit machten 
jie diefe zu den Schugberren ihrer Inſel. Im öftlichen Giebelfelte 
über dem Eingang jah man den Kampf des Telamon und des Herakles 
gegen die Troer des Königs Yaomedon um den Yeichnam des Oilles, 
im wejtlichen ®iebelfelde den Kampf des Aias und Teukros gegen die 
Troer um den Leichnam des Achilleus. Zwiſchen den Gruppen der 
KRämpfenden, zwilchen den Hellenen und Troern (je fünf auf jeder 
Seite) jtand hier und dort die Herrin des Tempels, Pallas Athens, 
mit der Negis obne Schlangen (dieſe murden erft jpäter üblich), dem 
freisförmigen Schilde ımd dem Speer. Nicht nur die Haltung der 
Göttin (fie überichreitet das menſchliche Maß, während die Gejtalten 
der Kämpfer unter demſelben zurücbleiben) ihre bis zum Knie gerade 
vorwärts, vom Knie herab jeitwärts gewendete Stellung, die Starrbeit 
ihrer Züge, auch Die ſynnnetriſch geordneten Öruppen der Kämpfer mit 
dem gleichen typiſchen Ausdruck der Geſichter, mit ihrem fteifen Hau 
erinnern an aegyptiſche Vorbilder (S. 312). Aber daneben zeigt diekr 
„acginetiiche Stil,“ wie Pauſanias ihn nennt, in den Figuren der Kämpfer. 
wo der Künſtler nicht durch die vorgejchriebene Form des Götterbildes 
beengt war, ſehr deutlich die Emancipation der griechiichen Kunſt 
Der flare Ausdruck und Die überzeugende Wiedergabe der Bewegung, 
die treue und forgfältige, bier und da jogar zu ängftliche Nachahmung 
der Natur laſſen, trog einer gewillen Härte und Magerkeit der Ge 
ftalten, erfennen, daß Die Griechen nicht vergebens in den Ringſchulen 
und Rennbahnen der Ausarbeitung des Ichönen Mannes nachgetrachtet, 
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daß ſie nicht vergebens zu Olympia die ftattlichjten Männer im Wett- 
lauf und Ringen erblidt hatten. Man fieht hier deutlih, daß der 
griechiichen Kunſt diefer Zeit der Yeib entjchieden die Hauptjache, dag 
Antlig noch Nebenfache war. 

Der Fall des Bolykrates, dejjen Raubfyftem der Schiffahrt Aegina's 
nicht minder befchwerlich gefallen fein wird als der Echiffahrt Korinthg, 
die Eroberung und Vermüftung der Inſel Samos durch die Perjer 
half dem Seeverkehr Aegina’s weiter empor. Um die Eeemadjt und 
den Seeraub von Samos nicht wieder aufleben zu laffen, wendeten 
fih die Aegineten gegen eine Stadt, die jene ſamiſchen Edelleute, die 
Sparta und Korinth vergebens nach Samos zurüdzuführen verjucht 
hatten, in ihre Gewalt gebracht. Es war Kydonia auf Kreta. Die 
Samier wurden im Ceetreffen überwunden, Kydonia mit Hülfe der 
Kreter genommen; die Samier fümmtlih al Sklaven verfauft und 
Anfiedler aus Aegina nad) Kydonia verpflanzt. Die Schnäbel der ge- 
wonnenen ſamiſchen Schiffe wurden in den Tempel der Athena geweiht 
(518 v. Chr. iY. Seitdem behauptete Aegina unbeftritten das Ueber⸗ 
gewicht auf dem aegaeiichen Meere. Das Kleine Eiland beſaß eine 
Kriegsflotte von achtzig Trieren. Pindar vergleiht die Schiffe der 
Aegineten mit Delphinen, er rühmt das „rudergeübte Eiland,” die 
Schnelligkeit feiner Schiffe, „die ſchiffberühmte Inſel ftattficher Männer.“ 
Herodot bezeugt, daß die Schiffe der Aegineten ſowohl im Rudern als 
im Segeln die beſten der Hellenen waren ?). 

Der lebhafte Seeverkehr der Inſel, der Aufſchwung des Gewerbes 
und der Kunft, der diefen begleitete, gab dem Bürgerthum der Inſel 
Vermögen und Bedeutung; mit folcher Stellung mußten Anjprüche 
auf Theilnahme an der Regierung in deſſen Mitte erwachen. Cie 
zeigten fich in der That. Die herrichenden Gejchlechter gedachten nicht, 
denjelben nachzugeben. Wie dem Adel von Korinth bot jich den Edel- 
leuten von Aegina in Sparta’3 Macht ein Stükpunft für die Be— 
bauptung ihrer Gewalt auf der Inſel. Den Spartanern konnte der 
Eintritt Aegina's in ihre Bundesgenoffenschaft nur willfommen fein. 
Nicht bloß, dag es eine Vermehrung ihres Einfluffes, eine Erhöhung 
ihrer Stellung war, die erfte Seemacht auf den Bundestagen zu Sparta 
vertreten zu ſehen; fiir überjeeifche Unternehmungen war e8 ein Vor—⸗ 
theil, nicht von dem guten Willen der Korinther allein abzuhängen. 


1) Herod. 3, 59. Strabon p. 376. Unten Kap. 10. — 2) Herod. 8, 46. 
Pind. Nem. 5, 9. Isth. 4, 5. Olymp. &, 20. 


428 Eintritt Aegina's in den ſpartaniſchen Bund. 


Mit dem Beitritt Aegina's (um 516 v. Chr.) gehörte Spartı ve 
Vormacht auch auf dem aegaeischen Meere; wer wollte fich widerſetzern, 
wenn die Flotten Korinths und Aegina’s, 150 Trieren mit ſpartaniſchen 
Hopliten an Bord, erfchienen? Und zu derjelben Zeit öffnete die Her: 
jtellung der Adelsherrichaft in Megara, der Eintritt Megara's in bie 

. Symmadie der Spartaner diejen den Weg über den Iſthmos nad den 
Norden von Hellas. 


6. Adel und Boll von Megara. 


Wir fennen die Tendenzen der neuen Ethif, der neuen praktiſchen 
Lebensweisheit, welche den Hellenen aus erweiterter Welterfahrung, aus 
freier Beobachtung und vielfacher Reflexion über Streben und Gefchid der 
Menjchen erwachfen war. Dieſe Lehre verlangte Geltung für Die gefunde 
Einſicht, die Ergebniffe des Nachdenfens, für das natürliche Necht, die 
Billigkeit; fie forderte gleiches Maß, gleiche Beicheidung, gleiche Ce: 
nügſamkeit für Alle. In kurze Sinnſprüche zufammengefaßt, in gang 
bare, weit verbreitete poetifche Formen gefaßt griffen die Vorjchriften dieler 
neuen Weisheit, die neuen Xebensregeln wirffam in das Gemüth der 
Griechen, die Ohr und Sinn für das treffende Wort, für prägnante 
Zufpigung hatten. 

Die Vertreter des Gegenſatzes diefer Weisheit, der alten Welt: 
anfchauung, der traditionellen Ethik wurden im Rampfe mit der neuen 
Richtung auf denfelben Boden gedrängt, zu den gleichen Waffen zu 
greifen genöthigt. Sie mußten die Mittel der neuen Bildung: Mutter⸗ 
wis, Beobachtung, Erfahrung, Scharfblid verwenden, um den berge: 
brachten Anforderungen neue Stüten zu geben. Jene Mittel ftanden 
Vertretern der alten Gejinnung doch nicht minder zu Gebot, als denen 
der neuen, fobald einmal die einfältige Gefinnung, die ungeftört der 
Tradition folgte, gebrochen und die alten Wege verlaffen waren. Se 
famen die Griechen nicht nur zu einer Gnomik der in Moral und Po: 
litik aufſtrebenden Richtung, fondern auch zu einer Gnomik, welche die 
alte Moral und Politif durch folgerichtige und überzeugende Neflerion 


1) Den Angriffen Aegina's auf die Samier, für welche Korinth und Sparta 
Partei genommen hatten, hätte doch wohl ein Anrufen Aegina’s in Sparta voran 
gehen müffen, wenn Aegina fchon 518 in der Symmachie Sparta’3 war. Hiero⸗ 
nymos fest den Beginn der Seeherrfchaft Aegina’s, die er bis zum llebergang dei 
Zerxes dauern läßt, Olymp. 67, 4 — 509 v. Chr. 
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aufrecht zu halten, neu zu begründen unternahm. Gaben Solon, Pittafos 
und Bias von Priene der neuen Richtung Sprache und Ausdrud, Arifto- 
demos und Cheilon von Sparta waren nicht minder eifrig bemüht, 
der bergebrachten politiichen, focialen und ethifchen Ordnung feitere 
Stüten zu geben. Ein wohlbegabter Edelmann von Megara bat fich 
dieſer confervativen Richtung angefchloffen; fie wurde mit Geift und 
Geſchick von ihm vertreten. Uns erhaltene Fragmente feiner Gnomen 
laſſen durch die Sicherheit und Unverholenheit ihrer Haltung erkennen, 
daß wir nicht die perfünliche Anficht eines Einzelnen, daß wir einen 
Katehismus von Standesgrundfägen vor uns haben. Sie gewähren 
einen lebendigen Einblid in die Empfindungen, mit denen Adel und Volf 
in jenen Tagen nicht nur in Megara einander gegenüberftanden. 

Nah dem Sturze der fürftlichen Gewalt des Theagenes war die 
Adelsherrichaft in Megara wieder hergeftellt, aber fie hatte die Macht 
und Blüthe des Gemeinweſens nicht wieder aufzurichten vermocht. Die 
lange Dauer des Kriegs gegen Athen hatte deſſen Kraft gejchwächt, 
Peififtratos Hatte mit der Einnahme Nifaea’8 den Megarern unmieder- 
brringlichen Schaden gethan; Salamis hatte aufgegeben werden müffen, 
um den eigenen Hafen wieder zu erlangen. Das Unternehmen gegen 
Perinthos war traurig mißlungen. Die Unterwerfung der Städte auf 
der anatoliichen Küfte unter die Perjerherrichaft, deren ſchwere Schä- 
Digung durch die Belagerungen und deren Folgen waren nicht geeignet, 
den Verkehr Megara’8 in der Propontis und im Bosporos zu er- 
leichtern, wenn auch Byzanz zunächſt von der Hoheit der Perjer frei 
blieb. Noch ungünftiger war dem Handel Megara's wohl die Herr- 
Ihaft der verbündeten Tyrannen von Athen, Naros und Samos auf 
dem aegaeiichen Deeere. Während jo die alte Handelsmacht Megara's 
fan, erhob ſich Aegina's Seefahrt dejto glänzender und nachdrücklicher, 
um Megara immer tiefer in Schatten zu jtellen. 

Nicht nur in den Handelsbeziehungen kam Megara zurüd. Der 
regierende Adel bewahrte die Haltung nicht, die in folcher Yage doppelt 
geboten war. So fagt uns defjen Standesgenog Theognis, der etwa 
um das Jahr 530 v. Chr. zu feinen Jahren gefommen ift!). Ein Vor: 
kämpfer des Adels, der mit neuen Gründen für das alte Recht, mit 
den Mitteln der neuen Bildung für das alte Syſtem ftreitet, gebt feine 


1) Eufebios läßt den Theognis Olymp. 58, 4 — 545 befannt werben; Hiero- 
nymos 59, 4 — 541. Suidas (Heoyrıs) legt feine Geburt um Olymp. 59 — 544. 
Da er den Fall des ficilifchen Megara (um 488) und nody die Schladyt von Plataeae 
erlebte (v. 773 sqq.), kann Theognis nicht viel vor 550 geboren jein. 
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Grundanſchauung dahin, daß der Adel wirklich adlig und edel jein fol, 
Er vertritt in dieſem Sinne die innere Berechtigung, welche dem Adel 
für die Herrichaft beigelegt werden kann, die Haltung der alten grie: 
chiſchen Ariftofratie gegen das Verhalten vieler feiner Standesgenofien 
in Megara. 

Theognis hat feine Yehren an einen jungen Freund, den Kurnos, 
des Polypaos Sohn, gerichtet, den er zu einem wahren Edelmann zu 
machen fic bemüht. „Für den großen Haufen,“ fo ruft er dem Kyrnos 
zu, „giebt e8 nur Eine Tugend, reich fein. Bei diefem Hilft dir alles 
Andre nichts; auch wenn du die Weisheit de8 Rhadamanthyg felbit be: 
jäßeft, wenn du mehr wüßteſt als Siſyphos, des Aeolos Sohn, wen 
du Yügen erfinden Fönnteft, welche der Wahrheit gleich jähen, werm du 
die gute Zunge des güttergleichen Neſtor bätteft, wenn du rajcher ala 
die ſchnellen Harpyien, als die Söhne des Nordwinds wäreft!). Aber 
der Reichthum macht den jchlechten Mann nicht beiler; der lanzen- 
fundige Mann ift es, welcher fein Vaterland rettet und feine Stadt.“ 
„Wenn nun aud viele fchlechte Männer reich find, und viele Edle 
darben, wir wollen die Tugend nicht um Weichthum taufchen, der 
Reichthum mechfelt von Heute auf morgen, die Tugend bleibt*). Der 
Rubın der Tugend geht nicht unter. Darum ziehe es vor, o Kyrnos, 
fromn mit Wenigem zu wohnen, als anf unrechten Wege Schü 
zu erraffen. Mühe dih um die Tugend, laß dir das Gerechte lieh 
fein und jchnöde Gemwinnjucht nicht in deinem Herzen ſiegen?). Nie: 
mand kann feinen Kindern einen bejieren Schatz hinterlafjen, als die 
Achtung, welche du guten Meännern eingeflökt haft *).“ 

Bon feinen Standesgenofjen verlangt Theognis, daß ſie ihren 
Stammbaum rein halten, daß fie nach edler Geſinnung tradhten und 
jih vor hochmüthigem Selbitvertrauen und Gewaltthat hüten. „De 
Sklaven Haupt,” jagt er, „it niemals gerade gewachlen; es fteht immer 
jchief und fein Rücken iſt immer frumm. Aus einer Zwiebel wädhit 
tweder eine Roſe nod) eine Hyacinthe; jo wächft auch aus der Sklavin 
fein edles Kind 5). Wer edle Zucht von Schafen, Eſeln ımd Pferden 
verlangt, läßt fie durch edle Xhiere belegen. Und doch verichmähen ee 
Edelleute nicht, ein gemeines Weib, Des gemeinen Mannes Tochter. 
zur Gattin zu nebmen, wenn fie ihnen mw viele Schäke mitbringt. 
Und auch das edle Weib verihmäht nicht die Gattin Des reichen Mannes 


— — 





1) 699 qq. Bergk.? — 2) 315—8319. 865. — 3) 146. 465. — 4 68. 
-- 5) 585—589. 
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zu werden; fie will den Neichthum ftatt des Adels. Das Geld ehren 
fie, darum beirathet der Edle die Tochter des Reichen, und der Reiche 
die Tochter des Edlen; das Geld vermifcht die Stände. Wundere dich 
deshalb nicht, wenn der Adel herunterfommt; dag Edle mifcht fich mit 
dem Gemeinen Y.“ „Nicht umſonſt,“ ruft er aus, „verebren dich die 
Menſchen am meiften, o Plutos, denn du erträgft auch den gemeinen 
Sim, Kit dir, du begehrtefter aller Götter, wird auch der Gemeine 
ein edler Dann! Es wäre gut, daß alle Edlen Neichthum bejäßen, 
dem gemeinen Dann ziemt es, jich in Arınuth zu mühen ?), Aber das 
Geſchick giebt auch dem ganz Gemeinen wohl Reichthum, die Tugend 
wird wenigen Männern zu Theil 3). 

Das Volf nennt Theognis nicht anders als „die Gemeine," 
„die Schufte” oder „die Memmen.“ Er warnt den Kyrnos vor den 
großmüthigen NRegungen der Jugend: „Den Gemeinen Gutes zu er: 
weiſen,“ fagt er ihm, „ift jo vergebliches Bemühen, als wenn du 
Samen in das Meer ftreuft. So wenig du auf den tiefen Wogen 
ernten wirft, jo wenig fannft du Dank von niedrigen Yeuten erwarten. 
Ihr Sinn ift unerfättlih. Was nützt dir ein Feigling als Freund? 
Wer dem Gemeinen Gutes thut, erfährt zwei Uebel: er büßt vom 
Seinigen ein und hat feinen Danf dafür. Niemals befreit dich ein 
gemeiner Dann aus Noth und Gefahr, noch giebt er dir Antheil, 
wenn ihm Gutes zugefallen it. Die Edlen aber haben Gedächtniß 
und Dank für das Gute und nehmen Theil am Unglüd. Gehe nicht 
mit Oemeinen um, nimm dir niemals den gemeinen Mann zum Freunde, 
jondern fliebe ihn wie einen gefährlichen Hafen *). Halte dich ſtets zu 
den Edlen; nur von den Edlen kannſt du Edles lernen. Pflege des 
Raths mit den Edlen. Iß und trinfe mit denen, feße Dich zu denen 
und fuche denen zu gefallen, denen jtarfe Kraft ijtd),. Noch nie: 
mals gab es einen Menſchen, noch giebt es ihn jet, welcher Allen ge- 
fallend in den Hades hinabjteigen wird; nicht einmal der, welcher den 
Sterblichen und den Uniterblichen gebietet, Zeus, des Kronos Sohn, 
wenn er Regen oder Trockenheit giebt, macht es allen Menſchen zu 
Dank 6).“ „Der Adel hat feine einzige Stadt ins Verderben gebracht, aber 
wenn es den Gemeinen gefällt übermüthig zu werden, dann bringen 
fie den Staat zum alle, dann geben jie dag Necht den Ungerechten 
in die Hand, weil jie nichts als ihren Vortheil und ihre Macht juchen, 


— — — — — 


1) 188 - 192. — 2) 525. 526. 1117. 1115. — 3) 149. 150. — 4) 101—114. 
955. 956. 69. 70. — 5) 71. 72. 31-34. — 6) 799—804. 25. 26. 
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Wenn dieje ihnen lieb werden zum Schaden des Etaats, dann gefchieht 
Aufruhr und Bürgermord !)." 

Die Vorurtheile feines Standes binderten Theognis nicht, die 
Schäden feiner Standesgenofjen, die Fehler ihrer Wegierung zu er: 
fennen und zu brandmarfen. Die Anzeichen wachlender Bewegung im 
Volke gegen das beftehende Regiment entgingen ihm nicht. Er hält 
den Sat nicht mehr unbedingt feft, daß der Adel noch keineld Stadt 
verderblich geweſen fei, er findet in dem Verhalten feiner Standesges 
nojjen Vieles zu tadeln. Er verlangt Feſtigkeit, Mäßigung, Umſicht; 
Ueberhebung und Gewalt feien zu meiden. „Sch fürchte, Kyrnos,“ 
jagt er, „daß die Ueberhebung, welche einft die wilden Kentauren ins 
Berderben führte, auch unſre Stadt zu Grund richten wird. Der 
Uebermuth und die Thaten, welche einjt zu Magneſia gefchehen, er: 
füllen auch unfere heilige Stadt. Die Neberhebung brachte Diagnefia, 
Kolophon und Smyrna zum Fall, fie wird auch uns verderben ?). Die 
Sättigung verdarb viel thörichte Männer; das richtige Maß zu er 
fennen ift ſchwer ?). Hoffe nicht, daß die Stadt ruhig bleiben wird, 
wenn fie auch jet noch in tiefer Stille daliegt ). Schon iſt fie 
ſchwanger, und ich beforge, daß fie den frevlen Führer des Aufruhrs, 
den Rächer unferes fchlimmen Uebermuthes (d. h. den Fürſten) ge 
bären wird. Noch jind die Bürger befonnen, aber die Leiter haben 
jih zum Schlimmften gewendet 5), und oftmals ftrandete eine Stadt durch 
die Verſchuldung der Führer, wie ein befchädigtes Schiff an den Felſen 
des Ufers. Du wirft Wenige finden, Kyrnos, welche treu aushalten, 
wenn die Dinge ſchwierig geworden find, welche gleichgefinnten Gemüths 
e8 wagen, einträchtig Gutes und Schlimmes zu theilen. Beim Bürger: 
zwiſt kann man einen treuen Dann mit Gold und Silber aufwiegen ®)." 
„Nicht ziemt es ung, zu thun, als ob wir gerettete Männer wären, 
es ziemt und al folche zu handeln, die einer ſinkenden Stadt ange: 
hören. Wir treiben, die weißen Segel gerefft, durch die finftere 
Nacht auf das offene Meer. Leber beide Borde ſchlagen die Wogen 
ing Schiff, und pumpen wollen fie niht. Sie ſchlafen. So werden 
wir ung nicht retten, bald fürchte ich, verichlingen die Wogen das 
Schiff! So ſpreche ih im Gleihnig zu den Adligen. Aber auch ein 
Semeiner kann es verftehen, wenn er Hug ift. Möchte diefer Stadt 
niemals ein Alleinherricher gefallen)! Den Xyrannen, welcher das 





1) 43 qq. — 2) 542. 548. 608. 604. 1108. 1104. — 9) 68 ck. 
153. — 4) 47. 48. — 5) 1081. 942. — 6) 77-88. — 7) 5. — 
8) 671-675. 52. 
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Land auffrißt, niederzuftreden, auf welche Art du willſt — das bringt 
feine Strafe der Götter !).” 

Die Rathichläge des Theognis wendeten die Erhebung des Volks 
nicht ab. Der Aufftand kam. Theognis trieb nun, wie die folgenden 
Verſe zu zeigen fcheinen, zum äußerften Widerftand: „Tritt das thö— 
richte Volt mit der Ferſe nieder, fchlage e8 mit jcharfem Stachel und 
lege ihm das Joch feit auf den widerjpenftigen Naden; du findeft fein 
fo Despoten liebendes Volk wie diefes unter allen, welche die Sonne 
beicheint 2).” Die Mahnung blieb erfolglos, auch mern derfelben gemäß 
verfahren wurde. Das Voll und deſſen Führer gewannen die Ober- 
band, das Regiment des Adels wurde gejtürzt, die Demofratie aufge- 
richtet, ohne daß jedod) wie vordem, was Theognis gefürchtet hatte, 
ein Tyranı an die Spike getreten wäre (um 525 v. Chr.) Wir 
erfahren, daß die Gläubiger alle Zinfen, die fie von den Schulönern 
erhoben hatten, zurücdzahlen mußten, daß nicht wenige Edelleute ver- 
trieben und ihre Güter eingezogen wurden?). Bon Schmerz erfüllt 
ruft Theognis aus: „Die Stadt ift zwar noch die Stadt, Kyrnos, 
aber das Volk ift ein anderes. ‘Die, welche vordem Geſetz und Recht 
nicht Fannten, welche mit dem Ziegenfell ihre Schultern umbüllten, die 
draußen vor den Thoren wie Hirjche mweideten, die find nun die Edlen. 
Die Gemeinen haben Amt und Würden erlangt. Das was dem Adel 
gehört, ift an die Gemeinen gefommen. Obwohl der Edelmann Burg 
und Thurm dem thörichten Volk ift, haben fie ihm wenig Ehre ge: 
laſſen Y.“ „Die vorher Edle waren, find nun Gemeine. Wer ver: 
mag folchen Anblik zu ertragen! Nun betrügen fie ji) luſtig unter 
einander und wifjen weder was gut noch was fchlecht ift?).” „Uns 
erträgliche Geſetze haben fie aufgerichtet. Die Scham ift untergegangen;; 
Schamloſigkeit und Trotz haben gefiegt und das ganze Yand einge- 
nommen), Ordnung und Zucht ift verloren, das Gut wird mit Ge— 
walt geraubt und unbillig vertheilt. Die Laftträger berrichen, die 
Schufte über die Edlen )!" „Das gehört nun den Raben und dem 
Verderben; aber feiner der feligen Götter hat ung dies verjchufdet, 
o Kyrnos, jondern der Männer Gewalt und jchnöde Habjucht und 
Uebermuth hat uns aus gutem Gedeihen ins Unglück gebracht. In 
furchtbare8 Unheil find wir gekommen, o Kyrnos, vaffte uns doch 
beide gleich das Geſchick des Todes hinweg 6)!“ „Aber ich werde meinen 


1) 1181. — 2) 847. — 3) Plut. Quaest. Graec. 18. Aristot. Pol. 5,4, 3. 
— 4) 233. 234. 53—60. — 5) 11091114. — 6) 289-292. — 7) 677—679. 
— 8) 833-837. 819. 820. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 98 
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Nacken nicht unter das harte och der Tyeinde beugen, und wenn de 
Tmolos über meinem Haupte binge !).“ 

Das neue Regiment des Polls foll wild und zügellos geüb 
worden ſein?). Es war dies nicht zum mindeften die Schuld de 
geftürzten Regierung. Leute, welche nach den Worten des Theognis m 
Ziegenfell wie Hirfche vor den Thoren gemeidet hatten, welche die tüch 
tigften Männer des Adels, zu denen Theognis unzweifelhaft gehörte 
als eine unwiſſende, niedrig gefinnte, gemeine und habfüchtige Menge 
als Canaille anfahen und demgemäß regierten und behandelten — wen 
auch Theognis Flug genug gemwejen war zu rathen, den Bogen nid) 
zu ftraff zu fpannen —, konnten im Siege unmöglich Haltung, Selbft 
beherrihung, Mäßigung und Edelmuth zeigen. jenes Geſetz wege 
Zurüdgabe der Zinfen kann jedoch der neuen Regierung ſchwerlich zum 
Vorwurf gemacht werden. Es verfolgte und erreichte auch wohl de 
Zwed, gejchehene Unbill rückgängig zu machen und den wirthichaftliche 
Zuftand des Yandvolfes zu retabliren. Die Schulden der ärmere 
Klaffen wurden auf die urfprünglich entliehenen Summen reducirt °) ; ein 
Maßregel, für welche die folonifche Seijachtheia das Vorbild abgegeber 
haben mag, wenn man in Megara auch etwas radifaler zu Werl 
ging. Weniger zu rechtfertigen fteht die Verbannung vieler Edelleute 
welche die Führer des Volks betrieben und durchſetzten, um, wie Arifte: 
teles jagt, Güter für das Gemeinweſen einziehen zu fünnen *%). Abe 
die Parteifämpfe in Hellas find oft genug mit noch viel jchärferen 
Mafregeln gegen die Beſiegten geführt worden. Ferner wird erzäflt, 
der Adel jei auch font gemaltthätig behandelt worden, die armen Leute 
hätten verjucht, eine Art von praftischem Kommunismus zu üben. Die 
Dürftigen feien in die Häuſer der Neichen gefommen und bärten fid 
gute Mahlzeiten auftiichen laſſen. Wer eine Weigerung wagte, hatte 
ünderung und Gewalt zu fürdhten®). 

Auch des Theognis Habe wurde conficirt. In einigen, freilid 
nur verſtümmelt erhaltenen Werfen beklagt er den Verluſt dieſes Beſitzes, 
deifen ftattliche Felder und Maulthiere er an einer andern Stelle rübmt: 
„Wie erträgt es euer Herz, beim Schall der Flöte zu fingen, und vom 
Markt aus jicht man die Grenze des Aders, deifen Frucht ung nährte, 
mo beim Feſtgelag rotbichinnmernde Kränze das gelbe Haar ſchmückten! 
Scheere das Haar, Sfnthes, ende das Luftige Yied und traue um das 





1) 1028. 1024. — ?ı Plut. Quaest. Graec. 18. — 3) Plut. Le — 
4) Aristot. Pol. 5, 4, 3. — 5) Plut. Quaest. Graec. 18. 
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blühende verlorene Gut.“ Freiwillig oder gezwungen verließen Theognis 
und Kyınos das Vaterland. Mit anderen Standesgenoffen, die das 
gleihe Schickſal getroffen, irrten fie in der Fremde umber; in den 
Zochterftädten Megara’s juchten fie Zufluht; Theognis fand im fici- 
lichen Megara eine StätteN). Der Verluſt der Vaterjtadt, der Habe 
drückte ihn ſchwer. „Wie ein Hund,“ fagt er von ſich felbit, „der im 
geichwollenen Bache Alles verliert, bin ich durch den Strudel gekommen?).“ 
Dem Kyınos ruft er zu: „Nun müffen wir auf dem Yande und auf 
des Meeres breitem Rüden dem herben Mangel zu entfliehen fuchen.“ 
„Dulde, mein Herz, das Unheil,“ ruft er jich felbft zu, „obwohl du 
Unduldbares erfahren, nur des Gemeinen Herz wird bitter; dem, was 
die Götter jenden, fann der fterbliche Mann nicht entfliehen 3." Im 
ſiciliſchen Megara traf ihn ein gleichfalls verbannter Standesgenoffe: 
„Ueber die Tiefen des Meeres kamft du, Kleariſtos,“ — fo redet er 
diefen an — „zu dem Darbenden, felbjt darbend, o Unglüdlicher! An 
den Wänden des Schiffes, unter die Ruderbänke, wollen wir bergen, 
was wir noch befigen, und was die Götter ung geben. Kommt einer 
deiner Freunde, fo wollen wir ihm das Beſte bieten, was wir haben. 
Ich werde nichts verheimlichen von dem, was noch mein ift, aber 
von Anderen werden wir ſchwerlich etwas für deinen Gaftfreund er- 
langen. Fragt dic) Jemand, wie ich lebe, jo antworte ihm, daß mein 
Leben zwar fchwer, aber doc) fo leidlidy jei, daß man einen Freund 
vom Vater ber nicht zu verlafjen braucht, aber auch nicht mehrere auf- 
zunehmen vermag *).“ Theognis blieb nicht im ſiciliſchen Megara; daß 
es ihm bier nicht ganz übel ergangen, bemeilen dieje Verſe, beweiſt 
dann auch die Elegie, in der er nachmals den Untergang diefer Stadt be- 
Hagte. „Ich kam,” fagt Theognis, „in das ſikeliſche Yand, ich war 
auf Euboea's weinreihem Gefilde und in Sparta, des jchilfnährenden 
Eurotas hehrer Stadt. Gaftfreundlich wurde ich überall aufgenommen, 
aber mir fam feine Freude in das Herz, denn nichts ift lieber als dag 
Baterland >)!" Die Edelleute von Chalkis, denen damals das mein- 
reiche lelantifche Gefilde, von welchem Theognis jpricht, gehörte, werden 
Die adligen Emigranten von Megara nicht in Mangel gelaffen haben, 
und der Echmerz, welchem Theognis jpäterhin beim Falle von Chalkis 


1) Zu Olympia gefundene Bruchſtücke eines Vertrags zwiſchen Selinus und 
Megara bezüglich der Habe aus Megara Yeaunarwv wegen Flüchtiger können ſich 
nur auf daß ſiciliſche Megara beziehen, I. G. A. Nr. 514. Daß Theognis dieſem 
entflammt jei, behaupten mit Unrecht Plat, legg. p. 630 und Suidas Geoyvıs. — 
2) 347. 348. — 3) 179. 180. 1029. 1030. — 4) 511 sqq. — 5) 783 sqg. 
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Ausdrud gab, mwurzelte wohl auch in perjönlichen Gefühlen. Am 
längjten jcheint der Aufenthalt in Lakedaemon gedauert zu Haben, wo 
jelbftverjtändlich die Verbannten Theilnahme für ihr Geichid fanden 
und Unterftügung für ihre Herjtellung gefucht haben werden. Sie er: 
hielten in Sparta die Mittel, zuweilen bei Iuftigem Gelage ihrer Sorgen 
zu vergeffen. „Zrinfe den Wein,“ ruft Theognis einem feiner Freunde 
zu, „ven die Weinftöde auf den Höhen des Tangetos trugen, welde 
in den Schluchten des Gebirge der güttergeliebte Greis Theotimos 
pflanzte, welchen er den Fühlen Quell aus dem Platanengehölz zuführte. 
Durch ſolchen Trunf wirft du die ſchweren Sorgen zerftreuen und did 
leichter fühlen, wenn du dir einen Panzer getrunken haft ).“ Er warıt 
dann aber auch wieder, nicht gar zu viel zu trinfen. Ber das Maf 
überfchreite, jei feiner Zunge und feines Berftandes nicht mehr mächtig, 
er rede Unjinniges, was den Nüchternen jchmählich erjcheine. „‚Zrinte 
darum nicht zu viel, jondern ftebe auf, daß Dich der Bauch nicht über: 
wältigt, wie den jchnöden Eflaven, der für den Tag lebt.“ „Helios 
mit den jtarfhufigen Roſſen hoch oben im Aether,“ heißt e3 in einem 
andern Brudjtüd, „kündet uns die Mitte des Tags. Wir wollen das 
Mahl nun Lajien, da jeder vom Guten jo viel gehabt, als ihn die. 
Yuft trieb. Mag denn die jchöne lakoniſche Jungfrau Das Waſchbecken 
aus der Thür hinaus tragen und und Kränze bringen mit ihrer zier⸗ 
fihen Hand ?)!" 

Trotz ſolcher Gaitfreuntichaft wurde es den Exelleuten, welche 
gewobnt waren unabhängig in reichlihen Beſitze zu leben, jchwer, ven 
dem gutem Willen Anderer abzubängen Die Arbeit gebörte nicht zu 
den Tugenden des Edelmanns; jie waren ohne Yujt und Geſchick, ſelbft 
zu erwerben. Für den Theognis ift die Armuth denn auch fein An- 
trieb zu rüjtiger Selbſihũlfe, jendern ein Fluch, der Leib und Seele 
verdirbt Er beflagt ſich jehr bitter über jeine Yage.- „Sch babe die 
Erimme des bei jchreienden Bogels vernemmen, o Krrnes, welcher 
den Menſchen ein Bote fommt, im ;yrübjiabr den Acker zu beftellen, 
und & maf mir das dunkle Der; daR Andere meine jtattlichen Felder 
kefigen, daß mir die Maulcbiere nicht den trummen Plug ziehen ?).“ 
„Derrübten Herzens wälze ib mid in ſchweren Sorgen: noch find 
wir em äuferjten Mangel nicht entronnen *,,° jagt er an einer an« 
dern Stelle. „Barum, o jeblimme Armutb, liebji tu mich ſo fehr, 
der ih mit ron dir mil? Zude dir doch einmal ein anderes Haus 
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auf, warım wilfft du durchaus immer mit uns dies traurige Leben 
führen ')?" „Die Armuth bezmwingt den edlen Mann, o Kyrnos, von 
allem am meijten, mehr wie graues Haar und mehr wie Tieberfroft.” 
Einmal ruft er jogar aus: „Wäre ich reich und hätte die Gunft der 
Unfterblichen, würde ich mid) um andere Tugend nicht kümmern?).“ 
„Der von der Armuth gebeugte Mann vermag weder zu reden noch 
zu handeln, die Zunge ift ihm gebunden; immer zieht die Armuth den 
Kürzeren, auf dem Markte wie im Rechtsitreit, verhaßt ift fie, wo fie 
binfommt >)!" „Die Noth ift die Mutter der Rathlofigfeit und ver- 
leitet den Geift der Männer zu Fehlern; der harte Zwang der Noth 
befhädigt das Herz im Buſen und zwingt e8 wider feinen Willen viel 
Schimpflihes zu dulden, dem Mangel, welcher Zug und Trug und 
verderblichen Zwiſt lehrt, weichend, jo daß nichts mehr ſchlecht er- 
fheint 4.” „Ha, Ichnöde Armuth, was liegſt du mir auf den Schul: 
tern und fjchändeft mir Xeib und Seele. Wider meinen Willen mit 
Zwang lehrſt du Schimpfliches mir, der ich dag, was edel und jchün 
unter den Menfchen ift, kannte *).“ „Wehe mir Armen, ſchon bin ich 
ein Spott den Feinden und den Fremden eine Laſt geworden durch 
meine Leiden ®). Lieber Kyrnos, dem darbenden Manne ift es viel 
befier zu fterben, al8 aufgerieben von Mangel zu leben”). Dem Ber: 
bannten ift ja fein lieber und treuer Freund, das ift das Traurigfte 
der Verbannung ®)!“ 

Aus folhen Stimmungen richtet jich Theognis dann wieder durch 
die Hoffnung glüclicher Rüdfehr auf. „Der Löwe,” fagt er, „wird nicht 
immer Fleiſch frefien, auch wenn er ftarf ift, wird ihn einmal die 
Noth bezwingen ?)." „Dulde,“ ruft er dem Kyınos zu, „das Unheil, 
nachdem du Gutes genofjen. Wie nad) dem Guten das Uebel fam, 
fo verjuche, zu den Göttern flehend, dich wieder aus demfelben zu er- 
heben 10),“ „Die Hoffnung ift die einzige Gottheit, welche den Menjchen 
geblieben, die anderen haben ums verlaffen und jind auf dem Olympos. 
Fort ift die große Göttin, die Treue, gewichen von den Männern iſt 
der weile Sinn, und die Chariten haben die Erde geräumt. ‘Die Eide 
ftehen nicht mehr feft unter den Menjchen und die Götter werden nicht 
nad) Gebühr verehrt. Das Gefchlecht der Frommen ift ausgeftorben; 
weder das göttliche Recht noch fromme Werke kennen die Menſchen 


1) 351—354. — 2) 653. 173. 174. — 3) 267—270. 177. 178. — 
4) 383-392. — 5) 649-652. — 6) 1107. 1108. — 7) 181. 182. — 8) 209. 
210. — 9) 293. 294. — 10) 355—358. 
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mehr. Aber jo lange man lebt und das Licht der Sonne tiebt, bält 
man die Hoffnung feſt. Darum flehe zu den Göttern, und wenn du 
Ihöne Schenkel verbrennſt, opfere der Hoffnung zuerft und zufegr tn!“ 
Daım erfaßt den Theognis aber wieder der Unwillen über ſein Geichid‘; 
er macht den Göttern Vorwürfe, dat fie den Gerechten Schlimmes er: 
weijen, und räth ihnen in höchſt naiver Weiſe, die Weltregierung zu 
verbeſſern. „Yieber Zeus, ich wundere mich über did. Du fen 
aller Menſchen Zinn und das Herz eines jeden. Wie trägt es dein 
Sinn, frevelhafte Männer und die Gerechten in gleicher Weiſe zu 
halten? Fit den Menſchen fein Unterſchied von der Gottheit beftummt, 
ift der Weg ihnen nicht beitimmt, welchen einichlagend fie den Göttern 
gefallen 2)?" „Die ift es gerecht, o König der Iiniterblichen, daß ein 
Mann, der jich frei von Unrecht gehalten, welcher weder Gemalt ge- 
übt noch hoch fich verſchworen, jondern in Geredhtigteit lebte, Unge⸗ 
rechtes duldet? Wer von den Sterblichen wird den Göttern noch zu 
gefallen juchen, wenn er ſieht, wie Niedrige und Ungerechte, weder den 
Zorn der Götter noch der Menſchen fürdhtend, im Ueberfluß gejättigt 
trogßen und die Gerechten von ſchwerer Armuth niedergedrüdt werden ?) 
Wohl jtrafen die Götter, aber erſt ſpät, fo daß der Verbrecher der 
Strafe entgeht und feine Kinder fie unfchuldig tragen müflen; „möchte 
es doch den jeligen Göttern gefallen, die welche freveln auf der Stelle 
zu züchtigen 4)!“ 

Wie heftig das Verlangen nach Vergeltung und Rache unter den 
Ausgewanderten war, bemeijen einige Fragmente des Theognis jehr 
deutlih. „Wem ein großes Yeid widerfahren, Nnrnos, dem wird das 
Herz Hein, aber die Rache macht es nachher wieder groß d)." „Wäre 
es mir vergönnt, mit der Habe der Feinde mich zu bereichern, einiges 
bebielte ich für mich, daS Meifte gäbe ich den zyreunden &)." „Möge 
mir Zeus es verleihen, den zyreunden ihre Wohlthaten vergelten zu 
fönnen, möge er mir Gewalt geben über die Feinde! Ein Gott würde 
ih mich unter den Menſchen dünken, wenn mid erit nach vollkrachter 
Rache der Tod ereilte ).“ „Xollende mir, Zeus, das Gebet zu guter 
Stunde; gewähre mir für viele Noth auch einmal Gutes! Ich möchte 
jterben, wenn ich fein Ende des Yeids finden und Kränkung nicht mit 
Kränkung erwidern kann. So iſt der Gang des Geſchicks. Aber und 
ericheint feine Mache an jenen Männern, welche die Güter, die fie mit 


1) 1135 sqq. — 2) 373 syqg. — 3) 743 sqq. — 4) 736 sqq. — 5) 311. 
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Gewalt geraubt, befigen. Ihr Schwarzes Blut möchte ich trinken. 
Daß fi ein guter Dämon erhöbe, der dies nach meinem Sinn voll- 
endete 1)!“ 

Die Hoffnung der Emigranten ging endlich in Erfüllung. Die 
fortdauernden Verbannungen von Edelleuten brachten, wie ung Ariſto⸗ 
teles jagt, die Landesflüchtigen zu anfehnlicher Zahl und Stärke, wäh— 
rend die Regierung des Voll zu Megara nit zu Ordnung und 
Teitigfeit gelangen konnte. Zum Beweiſe dafür wird eine ſchnöde Ge- 
waltthat angeführt. Eine Feftgefandtichaft zum Opfer in Delphi, zu 
den Pytbien, 309 aus dem Peloponnes mit Wallfahrern, Weibern und 
Kindern über den Iſthmos und übernachtete hier auf megariihem Ge- 
biet bei Aegeira am korinthiſchen Bufen. Ein trunfener Haufe frecher 
megarifcher Gefellen überfiel das Nachtlager und ftürzte die Wagen, in 
denen die Wanderer fchliefen, ing Meer, fo daß mehrere der Theoren 
ertranfen. Die That blieb ftraflos. Erft das Einfchreiten der Am⸗ 
phiktionen erzwang die Beftrafung der Frevler, einige traf Todesftrafe, 
andere Verbannung). Im Hinblid auf Zuftände diefer Art ver- 
fuchten die Verbannten, wie Ariftoteles fagt, in Sparta verfammelt, 
die Rückkehr mit Waffengewalt zu erzwingen). „Den Männern, 
welche in ſchwerer Noth Tiegen,“ jagt Theognis, „ziemt es zu wagen 
und die Götter um Erlöfung zu bittent)." . „Ein ftummer Bote, 
Kyrnog, ruft zum tbränenreichen Kriege. Lege den jchnellen Roffen 
die Zügel auf, denn fie werden bald feindlichen Männern begegnen. 
Viel liegt nicht in der Mitte. Aber fie werden den Weg vollenden, 
wenn die Götter meinen Geift nicht täufchen 5).“ Es fam zur Schladit; 
das Volk von Megara wurde befiegt und die Stadt eingenommen, die 
Dligarchie wieder aufgerichtet (um das Jahr 515 v. Chr.) „Er⸗ 


1) 341—350. — 2) Plut. Quaest. Graec. 59. — 3) Aristot. Pol. 5, 2, 6. 
5, 4, 3. — 4) 555—556. — 5) 549—554. — 6) Im Jahre 510 und ben 
nädififolgenden Jahren, bei den Zügen der Spartaner gegen Athen, ift den Spar- 
tanern der Weg tiber den Iſthmos offen. Die Ariftofratie muß demnad damals in 
Megara wiederhergeftellt geweſen fein. Früher als 515 kann diefe Reſtauration aber 
auch nicht erfolgt fein, da Theognis noch in dem Jahre 479 lebte und dichtete. Die 
Verſe 775 bis 780 können nicht wohl auf die Schladyt bei Marathon bezogen werben. 
Es if das Frühlingsfeſt, welches dem Apollon in Auhe gefeiert werben foll; im 
Frühjahr waren die Griechen nur durch Mardonios im Jahre 479 bedroht und Mes 
gara nächſt Attila am meiften. Auch fand in diefem Frühjahr der verderbliche Zwie⸗ 
fpalt zwiichen Athen und Sparta ftatt, deffen Folgen Theognis flicchtet; Buch 14 
Kap. 14. Endlich ift das ſiciliſche Megara, deſſen Fall Theognis befang, dem Gelon 
erſt zwifchen 485 umd 480 erlegen. Theognis lebte alfo nody im Jahre 479. Die 
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innert mich nicht,“ jagt Theognis, „an meine Leiden. Ich trug, was 
Odyſſeus ertragen, welcher dem großen Haus des Hades wieder ent- 
jtieg. Auch er tödtete grimmigen Herzens die Freier, feinem jugend: 
weibe getreu, welches ihn beim lieben Sohne bleibend erharrte, bis er 
fein Land und fein Haus wieder betrat ')." 

„Die Demokratie in Megara," jo bemerkt Ariftoteles, „iſt durch 
ungeordnetes Wefen und Anarchie zu Grunde gegangen.” Das erfte 
Geſetz, was die Edelleute ergehen ließen, nachdem fie die Zügel wieder 
ergriffen Hatten, bejtimmte, daß mur diejenigen zu Aemtern gelangen 
könnten, welche gegen das Volk gefochten hätten ?). 

Aber Theognis menigftend hatte in der Verbannung Mäpigung 
gelernt; am ich jelbjt hatte er die Dürftigfeit und die Nöthe des armen 
Mannes erfahren. Er mochte jegt mit geringerem Stolz auf die arbeitende, 
auf die erwerbende und darbende Menge herabfehen. Er rühmt, wie 
er den Eieg nicht mißbraucht Habe; fein leidenjchaftliches Verlangen 
nad) den Blut de8 Demos und der Demagogen mar befjerer lieber: 
legung gewichen. „Die Pferde anfchirrend,” fagt er von ſich jelkit, 
„babe ich den Wagen nicht beftiegen, die Mauer erfteigend, habe ich die 
Stadt nicht geplündert; nicht wie der Löwe, welcher, der Stärke ver 
trauend, das Hirſchkalb in feinen Klauen zerreißt, habe ich das Blut 
getrunfen, vollendend habe ich nicht vollendet?).” „Zürne den er 
Ichredten Bürgern nicht zu ehr,“ ruft er dem Kyrnos zu, „gehe, wie 
ich, den mittleren Weg in Ruhe und gieb dem Einen nicht, was dem 
Andern gehörtt)." „Sc werde das Vaterland ordnen, die hehre 
Stadt, weder zum Volke mid) mwendend, noch ungerechten Männern 
nachgebend 59." ALS Kyrnos zum Theoren der Stadt ernannt nad 
Delphi geht, ermahnt er ihn, genauer aufzumerfen als Schattenweiſer, 
Zirkel und Richtſchuur, wenn ihm zu Pytho aus dem reichen Aller 
heiligiten die Priejterin den Willen des Gottes anzeige. „Wenn du ermas 
binzutbuft, findeſt du nie ein Heilmittel, wenn du etwas fortläljet, 
entgebjt du der Verichuldung gegen die Götter nicht ®).“ 


Verbannung bat nad feinen eigenen Werfen ziemlich) lange gedauert, womit and 
Ariftoteles’ Zeugniß übereinftiinmt, daß die Demagogen in Megara allmählich mehr 
und mehr Edelleute vertrieben hätten, und Theognis hatte bereit vor dem Aufflande 
des Volls feine Ermahnungen an den jungen Kyrnos gejungen. Man wird dei 
halb den Sieg des Voll nicht früher als um das Yahr 525, die Nüdfehr dei 
Adels um 515 anfegen dürfen. 

l) 1123. — 2) Aristot. Pol. 5, 2, 6. 4, 12, 10. — 3) 949954. — 
4) 219. 220. 331. 332. — 5) 45. — 6) 805 sqg. 
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Es ſcheint, daß Theognis mit ſeinem Dringen auf Mäßigung 
nicht allein ſtand. Wenn nun auch der Adel von Megara in dem 
ohne Zweifel ſofort nach ſeiner Herſtellung erfolgten Anſchluß an die 
Symmachie Sparta's Sicherheit geſucht und gefunden hat — wenige 
Jahre darauf fiel das Fürſtenthum in Athen, die Demokratie wuchs 
in Attika ſo raſch empor und behauptete ſich durch ſo glänzende Siege, 
daß damit wohl auch dem Adel von Megara Rückſichten gegen das 
eigene Volk auferlegt wurden. Dies raſch aufſtrebende Athen wurde 
ein recht gefährlicher Nachbar. So geſchah es, daß zwar die Be⸗ 
ftrebungen des Demos zu Megara fo wenig wie zu Sikyon und Ko⸗ 
rinth zum Biele gelangt waren, aber fie hatten doch unzweifelhaft auch 
bier ein milderes Regiment des Adels, eine befjere Stellung der Bürger 
und Bauern zu bleibender Folge. Die Macht des Gemeinmejens von 
Meegara brachte die Herftellung des Adelsregiments nicht wieder empor. 
Um diejelbe Zeit, da der Adel fiegreich wieder in Megara einzog, 
mußte ſich Byzanz wie wohl ſchon zuvor Kalchedon der Herrichaft der 
Berfer fügen, die dort alsbald einen Tyrannen, den Arifton, an die Epite 
bob. Dem Gemeinweſen, das den Bosporos zuerft in feine Gewalt 
gebracht, war damit der Reſt der Herrichaft über dieſe Meerenge ent- 
rifien. An die Stelle des Heinen Megara war ein Weltreich getreten. 
Bon der Gemarkung Kalchedong aus überbrüdte ‘Dareios den Bos⸗ 
poro8, als er im Jahre 513 v. Chr. an und über die Donau 309. 
Der Aufftand, den diefe Städte mit anderen im Rüden des Dareiog er- 
hoben, wurde nach dem Heimzuge defjelben über den Hellespont durch 
die Einnahme beider Städte bejtraft. ALS jie ſich dann, kaum wieder 
aufgerichtet, dem Aufftande der Jonier anfchloffen, erfolgte eine zweite 
Berennung und Zerftörung; die Flüchtigen von Byzanz und Kalchedon 
gründeten gemeinjam Meſembria an der thrafifchen Küfte des Pontog 
(Bd. 4, 519). Der Handel Megara’3 mit den Tochterftädten am 
Bosporos war dahin. Ein ſtarkes Jahrzehnt nach der zweiten Be— 
ftrafung derjelben fiel auch die Tochterftadt im Wejten, das ficilifche 
Megara. Nach vergeblihem Widerftande wurde jie um das Jahr 
483 v. Chr. von Gelon, dem Yürften von Gela und Cyrafus, ge⸗ 
nommen, welcher den Adel und die VBermögenden der Stadt nad 
Syrakus verpflanzen, das Volk als Sklaven verfaufen ließ. Theognis 
gedachte in einer Elegie der Geretteten und beklagte den Fall der nah 
verwandten Stadt. 
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1. Die Parteien Athens und deren Führer. 


Solons Verfaffung war jeit etwa drei Jahrzehnten in Kraft. 
Er Hatte jich angelegen fein laſſen, die Edelleute Attika's für dieſelbe 
zu gewinnen; die vorwaltende Stellung, die anfehnlichften Befugnife 
im Gericht und in der Verwaltung waren ihnen unter neuem Rechts 
titel geblieben, das Wächteramt über die Haltung der Bürger und 
den Gang des Staatslebens war einer aus den großen Grundbefigern 
ausschließlich gebildeten Behörde anvertraut. Aber man erinnerte ſich 
in den Kreifen des Adels doch wohl mehr an das, was verloren war, 
als an das, was man bewahrt hatte. Die Volksgemeinde war ter 
Sowerän geworden und allen Bürgern der Zutritt zur adligen Er: 
ziehung geöffnet. Es war doch der Abel, der die Koften der Seiſach⸗ 
theia getragen, der Abel, auf dem vornehmlich die Pflichten für die 
Gemeinde lagen, der unentgeltliche Dienfte zu leiften hatte, und die 
Stimme des Mannes von Älteftem Geſchlecht, von ftolzefter Erinnerung 
galt in der Verfammlung der Gemeinde nicht mehr als die des Gärt- 
ners, des Matrojen, des Ruderknechts von freier Geburt. Nur durd 
die Wahlen des Volfes kam man in die Beamtungen, und dann konnte 
man noch zum Entgelt der Mübfal und Koften derfelben, der Arbeit, 
die man für die Gemeinde gethan, von dem Erften dem Bejten, von 
jedermann wegen Amtshandlungen zur Verantwortung gezogen, vor 
einem Bürgerausſchuß verklagt werden. 

So mochte man im Kreiſe der Gefchlechter über die Verfafjung 
Solons deufen. Auf der anderen Seite werden Rheder, Kaufleute und 
Tabrifanten von den ihnen zugefallenen ſchmalen Rechten ſchwerlich be- 
friedigt geweſen fein, die fchlechter geftellten Yandwirthe waren ſicherlich, 
jo lange fie noch) Zahlungen zu leiften hatten, empört, daß ihre Schulden 
nicht vollftändig geftrichen worden. Die Gefammtheit der Bürger 
und Bauern wird das Uebergewicht, welches der Adel innerhalb der 
neuen Verfaſſung zu üben vermochte und übte, ſehr beftimmt empfunden 
haben. Die Anfpänner, jelbft wenn fie in den Rath kamen, konnten 
der überlegenen Bildung und Gejchäftserfahrung der Pentafofio: 
medimnen und Ritter ſchwerlich die Stange halten. Wohl hatte jeder: 
mann das Wahlrecht für die Beamtungen, jedermann konnte jeine 
Stimme geben oder verfagen, aber er war doch nur im Stande, für die 
zu ftimmen, die fih um das Amt bewarben, und die Ueberlegenheit 
des großen Bejiterd über den Fleinen, die corporative Autorität der 
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Edelleute in den GefchlechtSverbänden, das ſacrale Gewicht ihrer Priefter- 
thümer drüdte ficherlich fchwer auf die Wahlen. Nicht felten werden 
dem Volke wenig geneigte Pentafofiomedimnen ins Archontat gelommen 
fein. Wohl waren diefe verantwortlich, aber nicht Viele mochten wagen, 
wegen Amtshandlungen Klage gegen fie zu erheben, von ihren Sprüchen 
an die Heliaea zu appelliren, fich damit die Feindſchaft der mächtigen 
Adelsfamilien zuzuziehen. Das Bedürfniß ſtärkeren Schutzes wird ſich 
in den unteren Klaſſen wohl fühlbar gemacht haben. 

Von entſcheidender Bedeutung mußte ſein, welche Haltung, ſolchen 
Wirkungen der Verfaſſung, die der Sproß des alten Königshauſes At⸗ 


tika's aufgerichtet, gegenüber, die großen Adelsfamilien des Landes ein⸗ 


nahmen. Faſt der hervorragendſte Platz unter den Edelleuten gehörte 
den Philaiden, den Nachkommen des Telamon, des Aias von Sala⸗ 
mis. Des Aias Söhne Euryſakes und Philaeos hatten ihr Erbe, 
Die Inſel Salamis, den Athenern zugebracht — noch unlängft war hier- 
auf in dem Streite mit Megara Bezug genommen worden. Euryſakes 
follte fi) in Melite niedergelaffen haben, mweitwärts des Marktes war 
ihm eine Heilige Stätte, das Euryjafeion, geweiht, Philaeos auf der 
Ditküfte zu Brauron; bier lagen die Güter der Philaiden in der Ge⸗ 
markung, die ihren Namen trug’). ‘Des Philaeos Nachkommen waren 
Doiflos, Epifydes, Aleftor, Agenor, Dlios, Lykes, Typhon, Lalos, 
Agameftor und Zifandros gemejen?). Dieſes Tiſandros Sohn war 
Miltindes, der etwa zwanzig Jahre nad} der Einführung des jährlichen 
Archontats im Jahre 664 und dann wieder 659 v. Chr. die Würde 
des erften Archon befleidete?). Es war nicht lange nach des Miltiades 
zweiter Amtsführung, daß Kypſelos das Fürſtenthum in Korinth 
aufrichtete. Miltiades bewarb fi um die Tochter des Tyrannen und 
führte fie heim. Sie gebar ihm drei Söhne, von denen zwei nad) 
der Sitte der Griechen die Namen der Großväter erhielten: der äftere 
wurde nach dem Bater der Mutter Kypfelos, der jüngere nach dem 
Bater des Vaters Tiſandros genannt. Der dritte Sohn erhielt den 
Namen Stefagoras. Des Kypfelos Sohn war der zweite Miltiadeg, 
des Tiſandros Sohn Hippofleides, des Stefagoras Sohn Kimon. 
Dem Beifpiele des Großvaters folgend, warb Hippokleides um die 
Hand der Tochter des Tyrannen von Sikyon, des Kleifthenes. Er 


1) Bei Herodot (6, 35) ift Philaens des Aias Sohn, bei Sophofles (Ajax 575) 
in Euryſakes des Aias Sohn, Philaeos der Sohn des Euryſales; bei Plutardy 
(Bolon 10) find fie Brüder. — 2) Pherelydes bei Marcellin Vita Thucyd. 2. 
Baufan. 2, 29, 4. — 3) Paufan. 4, 28, 10. 8, 39, 3. 
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jcheiterte in feiner Bewerbung. Aber es wurde ihm nicht nachgetrage 
daß er danach getrachtet des Tyrannen Eidam zu werden, obwol 
Kylons Attentat gezeigt Hatte, wohin folhe Verbindungen führe 
fonnten, — er wurde unmittelbar nach jener Werbung (566 v. Chr. 
zum Amte des erften Archon ermählt. 

Selbft gewandt in allen Yeibesübungen, führte Hippofleides zu 
Erhöhung des Feſtes der Panathenaeen bei demjelben gymniſche Wet 
fümpfe ein, während fein Wetter, der zweite Miltiades, zwei Jahr 
darauf mit dem Viergeipann zu Olympia den Preis davontrug (56 
v. Chr). Auch das nächſte Gefpann, das ihm den Sieg ftreitig q 
macht und den zweiten Preis erhielt, war das eines attijchen Ede 
mannes gewejen, des Kallias, des Phaenippos Sohn, aus dem Hau 
der Daduchen (5, 454), der dann bei derfelben eier im Wettreite 
fiegte. Miltiades, das Haupt des Älteren Zweiged der Philaiden, ft 
mit das Haupt des Gefchlechtes, nahm jeit feinem Siege zu Olympi 
nach Herodots Zeugniß die Stellung eines Dynaften in Athen ein! 

Mit den Philaiden an Einfluß und Anfehen wetteiferte das Yan 
der Alfmaeoniden. Sie rühmten ſich wie die Medontiden, das König 
haus Attika's, aus des alten Königs von Pylos, aus Neleus' Gejchled 
zu jein. Des Neſtor zmeiten Sohnes, des Thrajymedes Eohn ma 
Sillos geweien, des Sillos Eohn war Altmaeon, der vor den Dover 
aus Pylos nach Attifa übergejiedelt war). Ein harter Schlag hatt 
das altberühmte Haus getroffen, als der ihm entiproifene Diegaklei 


1) 6, 35. Schol. Aristoph. Aves 283. Der Stammbaum der Philaide 
ift nach Herodot 6, 34—38; 6, 103. 127. 128, dem Fragment des Pherefydes ii 
Marcellin Vita Thucyd. 2, Aelian Var. Hist. 13, 35 und Paufanias a. a. £ 
m folgender Weiſe aufzuftellen: 
Tifandros 1. 


Miltiades I. 





Kypſelos Stefagoras I. Zifandros LI. 
| 1 


Miltiades I. Kimon I. Hippokleides Oloros 








Stefagora® II. Miltiades III. Hegefipyle 


| — 

Metiohos Kimon II. 
2) Baufan. 2, 18, 8. Die Entgegenftellung der Eupatriden und Alkmaeonida 
bei Sokrates (de big. 25) beruht doch mohl nur auf der Unterfcheibumg der auto: 
thonen und der zugewanderten Adelsgeichlechter ımd der Hervorhebung der befonberen 


Gtellung der Alkmaeoniden. 
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erfter Archon des Jahres 616 v. Chr., die Kyloneer niedermachen 
fieß und damit jene fchwere Blutſchuld auf Athen lud, als ihm dann 
nach langem Widerftreben die Strafe der Verbannung auferlegt wurde. 
Sein Sohn Alkmaeon und wiederum deijen Sohn Megafles ver: 
ftanden es den Glanz des Haufes wieder aufzurichten. Polemarch 
oder Strateg der Athener im Kriege gegen Kriſa, führte Alkmaeon 
dieſen glücklich hinaus; danach hatte er, noch vor dem Miltiades, im 
Sabre 572 v. Chr. mit dem Viergeſpann, der erjte Athener, zu Olym⸗ 
pia gejiegt!). Wenige Jahre darauf ftach fein Sohn Megakles den 
Bhilaiden Hippofleides bei der Bewerbung um des Kleifthenes Tochter 
aus (567 v. Chr.), während Alkmaeon, vom heiligen Kriege ber in 
Berbindung mit den Prieftern von Delphi, den Gejandten des Königs 
von Lydien zur Orafelftätte dort gute Dienfte leiften konnte, welche 
bes Kroeſos Freigebigkeit mit Gold reichlich aufmog ?). 

- Nicht geringerer Abkunft als die Alfmaeoniden rühmten fich die 
Beififtratiden.. „QVordem waren fie Pylier,“ bemerkt Herodot, „und 
derſelben Abkunft wie Melanthos und Kodros 2)." Sie wollten die 
Nachlommen des dritten Sohnes des Neſtor von Pylos, des Peiſi⸗ 


1) Herodot 6, 121. 122. 127. Isoer. 1. c. Nach Herodot könnte e8 fcheinen, 
als wäre der Sieg des Allmaeon erſt nach deſſen Bereicherung durch Kroeſos er⸗ 
folgt, die frübeftens 563 flattfinden konnte. Indeß wäre dann diefer Sieg nicht ber 
erfte eines Atheners geweſen, da Miltiades jchon vor feiner Auswanderung im Jahre 
560 zu Olympia mit dem Viergeſpann fiegte, d. h. fpäteflens 564. Da nım, wie 
oben (S. 89) gezeigt ift, Slleifihenes von Sityon 568 fiegte, fo muß der Sieg des 
Altmaeon 572 liegen; wenn nicht noch früher. — 2) Der Stammbaum (Herodot 
6, 131. Aristoph. Nub. 800. Ach. 614. Schol. Pind. Pyth. 7, 17) ift etwa 


folgender: 
Diegafies 1. 


Altmaeon I. Kleiſthenes von Sikyon 
Megakles II. Agarifte 
Koeſyra Kleifthenes Hippofrates 
Alfıbiades Megaftes III Alkmaeon II. Megakles IV. Agariſte Xanthippos 
— — 








Kleinias Deinomache Leobotes Euryptolemos Perikles 


8) Herod. 5, 65. Pauſan. 2, 18, 9. Wenn Plutarch (Solon 10) ſagt, 
daß Peiſiſtratos „aus Philaivdae war," fo meint er damit ausdrücklich die Ge⸗ 
markung diefes Namens, und derfelbe Sinn liegt deutlich in den Worten des Via 
niſchen Hipparch p. 228. 
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ftratoß fein. Dem Hippofrates aus dieſem Hauje joll, als er einſt 
zu den Wettfämpfen nad) Olompia gezogen war, ein wunderbares 
Zeichen gefchehen fein; fo erzählt ung Herodot. Er hatte das Opfer 
gebracht, und das Fleiſch für die Cpfermablzeit war in den Keſſeln 
und das Waffer aufgegofjen, als dies zu kochen begann und überlie, 
ehe das Teuer angezündet war. ‘Dem Cheilon von Sparta jchie 
dies Wunder anzuzeigen, daß eine überftrömende Kraft aus dem Haufe 
des Hippofrates hervorgehen werde. Er rieth dem Hippofrates, wem 
er bereits eine Frau im Haufe habe, möge er jie fortichiden, habe er 
ihon einen Sohn, jo möge er ihn veritoßen. Hippokrates aber ki 
dein Rathe nicht gefolgt. Den Knaben, den ihm fein Weib, eine An- 
verwandte der Mutter Solons, um das Jahr 605 v. Chr. gebar, 
nannte er nad) dem Ahn Peiſiſtratos ). Herangewachſen, verrichtet 
der junge Beififtratos im Kriege gegen Megara jo tapfere Thaten, daß 
er danach an die Spike des Heeres geftellt wurde. Mit der Ein 
nahme Nifaea’s üiberbot er den Ruhm, den Alkmaeon aus dem heiligen 
Kriege heimgebradht hatte. Wer hatte jemals Attifa einen größeren 
Dienft geleiftet; wir jahen, e8 war der Gewinn Nifaea’s, der den 
Athenern den Beſitz von Salamis endlicd) wieder eintrug (S. 244 fj.). 

Diefe großen Familien des Adels waren nicht gerade folgeredt 
in ihrer politifchen Haltung. Ein Philaide, der erjte Miltiades wird 
Eidam des Tyrannen von Korinth, der bier die Adelsherrichaft geſtürzt 
bat, der erjte Megakles läßt die Kyloneer wegen Verſuchs, die 
Tyrannis aufzurichten, niedermachen, fein Enkel gleichen Namens ſucht 
und erlangt die Hand der Tochter, der Erbtochter des Tyrannen von 
Sifyon. Es ift nicht die Adelsherrichaft, deren Behauptung ihnen aus: 
ſchließlich am Herzen liegt, es ift der Gewinn vormwaltender Stellungen, 
dem ſie nachtracdhten. Diefelben Tendenzen lebten im Hauſe der 
Peijiftratiden. Man konnte emporfommen, indem man die Anterefjen 
des Adels nachdrüdlich vertrat, man fonnte emporfommen, indem man 
jih an die Spike der unteren Klaſſen jtellte. Die ſchwere Niederlage, 
welche Athen im Kriege mit Aegina eben erlitt (S. 247), wird nicht 
dazu beigetragen haben, die Stimmung der unteren Stände gegen die 
regierende Klaffe zu verbejfern. Jeden Falls jtrahlten die Thaten, 
die Peififtratos gegen Megara verrichtet hatte, nun in deito höherem 


1) Herod. 1, 59. 5, 65. Plut. Solon 1. Daß des Peiſiſtratos Geburt nicht 
früher als 605 v. Chr. angefett werben Tann, ift ob. &. 244 N. 3 gezeigt. Der 
angeblichen Rath müßte Cheilon ſchon in recht frühen Lebensjahren ertheilt haben. 


IN 
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Glanze. Nachdem ein Alkmaeonide bei der Brautwerbung in Sikyon 
geſiegt, waren die Philaiden auf die Vertretung der Adelsintereſſen 
gewieſen, Megakles auf die der Tendenzen der unteren Klaſſen, die ſein 
Schwiegervater in Sikyon ſo hoch über die Geſchlechter erhoben hatte. 
Aber Peiſiſtratos machte dem Megakles dieſe Stellung bei den kleinen 
Leuten mit beſtem Erfolge ſtreitig; Megakles zog ſich, jo viel wir er- 
kennen können, auf die Führung des beſſer geſtellten Theils der Bürger⸗ 
ſchaft zurück. Etwa ſeit dem Jahre 565 v. Chr. begann der Streit 
der Parteien ſich zu erhitzen. 

Ein Fragment, das auf des Ariſtoteles Verfaſſung der Athener 
zurückgehen wird, ſagt uns: „Sie (die Athener) blieben in Unfrieden, 
die Einen, weil ſie arm geworden waren und die Streichung der Schulden 
zum Vorwande hatten, die Andern, weil fie mit der Verfaſſung un- 
zufrieden waren, die eine große Veränderung herbeigeführt hatte, Einige 
auch) aus Ehrgeiz des Einen gegen den Anderen. Es waren aber 
drei Parteien, deren eine, die der PBaraler, Megakles des Alkmaeon 
Sohn führte." Die Güter der Edelleute lagen vornehmlich in dem 
relativ fruchtbarften Theile Attika's auf der Meftfeite, in den von den 
beiden Kephiſſos durchfloffenen Ebenen von Athen und Eleufis; bier 
in diefen Ebenen überragte das Rittergut den Befig der Bauern wohl 
fehr erheblih. Die Adelspartei konnte biernadh mit dem Namen der 
Männer der Ebene, der „Pediaeer” bezeichnet werden. Miltiades führte 
fie?). Des Peififtratos Güter lagen auf der Oftküftee Die Bauern, 
deren Hufen diejen benachbart waren, wird Peifiltratos zunächſt zu 
gewinnen verftanden haben. Seine Partei muß vornehmlich aus den 
Bauern und Hirten, die auf den Abhängen des Parnes und des 
Benteliton nach dem Sunde von Euboea Hin jaßen, beitanden haben, da 
fie mit dem Namen der Diafrier, d. h. die jenfeit der Berge, bezeichnet 
wird. Aber auch in der Stadt hatte er feine Anhänger. Wir er: 
fahren, daß er troß feiner ftolzen Abfunft, im Glanze feiner Kriegs⸗ 
thaten, die ſich Athen fo förderlich erwieſen, feinen Stolz gezeigt, daß 
er fich den Gemeinen freundlic) und den Darbenden hülfreich erwieſen 
babe. Seine Gärten und Objtpflanzungen jeien jedermann offen ge- 
weien?). „Das Volk,” jo fagt ung Ariftoteles, „hatte bei feiner Arbeit 
® 1) Ob. ©. 124. Blaß Hermes 15 S. 372 und Bergk Rhein. Muf. 1881 

S. 10. — 2) Beim Auftreten des Peififtratos beſitzt Miltiades eine „Dynafliiche 
Stellung” (Herodot 6, 35); Lylurgos wird fomit erft nad) Auswanderung des Mil 
_ Nabe die erfle Stelle in der Adelspartei gewonnen haben. — 3) Theopomp. fragm. 

147. Plut. Sol. 29. 
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feine Muße und ſchenkte dem Peififtratos fein Wertranen; dies Ve 
trauen war aber Abneigung gegen die Vermögenden .“ 

Des Megakles Partei heißt die der Küftenleute, der Paraler. D 
Name foll die Strandbewohner, die Ficher und Seefahrer der We 
füfte, der Südſpitze des Yandes bezeichnen, umfaßt zugleich aber au 
wohl die Kaufleute und Rheder der Stadt, die diefe Scefahrer bin! 
fich hatten und beichäftigten. Wir wiſſen, wie viel Solons Verfafju 
gerade dem begüterten Bürgerftande zu wünſchen übrig gelaflı 
Megakles mochte hoffen, den Ausjchlag für den Adel oder die Baue 
geben zu können, wohin er fich wende; und wer den Ausichlag ge 
befam dann auch wohl die Macht über Athen in die Hand ?). 

Sich jelbit überlaffen, wären die drei Parteien, aus gegeber 
Gliederung der Intereſſen hervorgegangen, dent geordneten ;yortga 
des Staatslebens kaum gefährlid) geworden; die Tendenzen ih 
Führer, des Peiliftratos wie des Megakles, ftellten bedenkliche Fol— 
in Ausjicht. Solon jah Ichwere Gefahren für fein Werk heraufzich 
Der Ehrgeiz der Führer erhitte die Gegenfüke und drohte 
Parteien über die Schranken der VBerfaffung hinaus zu treiben. ol 
fannte den Trotz und die Härte der Edelleute, die fih um den M 
tiades und den Lykurgos, des Ariitolaides Sohn, Ihaarten, zur Genü, 
des Megakles Abjichten waren mehr als verdächtig; am geführlicht 
Ihien ihm Peiſiſtratos. Beſſer als Andere kannte er den Ebra 
welcher diefen Mann bejeelte, der ihm in jüngeren Jahren nabe ger 
gejtanden hatte. In feinen alten Tagen wieder auf den Nampir! 
zu treten, wird dem Solon nicht leicht geworden fein, aber es ge 
das Werk feines Vebens aufrecht zu erhalten, es galt, die Verfaftu 
welche er dem Ndel mit ſchwerer Arbeit abgerungen, zu retten. Sol 
ſoll es zunächſt verfucht haben, perjünlih auf den Reijiftratos ein; 

1} Aristot. Pol. 5. 4, 5. Herod. 1, 59. 62. 6,35. — 2) Be Pl 
(Solon 29) finder Eolon diefe Parteiung gleich bei feiner Rückkehr vor. Peifiſtee 
fonnte fih aber vor dem Jahre 570, d. h. bevor er durch feine Kriegeihaten Sick 
gewonnen, feine Partei machen; Megalles' Parteiftellung in Athen iſt doch durch fr 
Brautwerbung beflimmt ımd Tann faum älter als diefe (567) und als ter Ted 
Kleiſthenes (565) fein. Die Wahl des Philaiden Hippofleides zum aften Archon (5: 
welcher defien Verdienft um die Panathenaeen folgt, zeigt, daß die Partei Des Peififire 
damals nody nicht ſtark war. Demnach nehme ich an, daß, wenn auch die Bildi 
ber Partei der Edelleute, die der Bauern, die eimer fläbtilchen Partei nicht jünger, v 
mehr älter fein wird, als die Aufrichtung der Verfaſſung, der Kampf der drei Par 
führer nicht vor jener Niederlage, die Athen von den Acgineten erlitt (5.2, m 
vor 565 begonnen haben wird. 
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wirken; er mag gefürchtet haben, ihn noch haftiger vorwärts zu treiben, 
wenn er ihm offen entgegentrat. Ihm ſelbſt ſoll er gefagt und Anderen 
nicht verhehlt haben, daß Athen feinen Mann von fchöneren Anlagen 
zur Tugend und feinen befjeren Bürger befäße, wenn das Streben, an 
der Spike des Gemeinweſens zu fein, aus feiner Seele genommen 
werden könnte. Solons Vorftellungen fanden weder bei Peififtratog 
noch bei den andern Parteiführern Gehör‘). Es wäre nun Sache 
des Areiopags, „des Wächter8 der Geſetze“, dem Solon felbjt ange- 
hörte ®), geweſen einzufchreiten. Wir erfahren nicht, ob dies geſchehen, 
ob die Autorität des hohen Raths verfagte, Ermahnungen und Ladungen 
unbeachtet blieben, ob er den Schritten, die er etwa unternahm, feine 
Nachachtung zu Schaffen vermochte; wahrjcheinlicher ift, daß die Entzweiung 
auch in den Areiopag gedrungen war, daß Parteinahme der Areio- 
pagiten für den Miltiades oder den Megakles den Areiopag lähmten. 
Wir jehen nur, daß Solon perfönlich nichts unterlaffen hat, der Ge- 
fahr zu begegnen. Er war alt geworden, feine Abweſenheit und 
BZurücgezogenheit hatten ihn dem herangewachſenen Gefchlecht entfremdet. 
Der Abel war ihm wenig geneigt; den Ausfichten, welche Peififtratog 
dem Volle eröffnete, hatte er nichts entgegenzuftellen als die Heilig- 
haltung des Geſetzes und die Pflichten des guten Bürgers. Man be- 
gegnete ihm mit Achtung, aber feine Worte übten nicht mehr bie 
frühere Gewalt, fo erzählt Plutarch. Zu den alten Mitteln zurück⸗ 
greifend, die fih am Beginn feiner politischen Yaufbahn jo wirffam be- 
wieſen hatten, verfuchte Solon das Volk wie vordem durch eindringliche 
Berfe aufzuklären, vor dem Peififtratos zu warnen. „Einzeln gebt 
jeder von euch”, ruft er den Athenern zu, „die Pfade des Fuchſes, 
aber zujammen jeid ihr Alle thörichten Sinnes; denn ihr jeht auf die 
Bunge und hört auf das thörichte Wort des Mannes; auf das Wert, 
das er beginnt, blickt ihr nicht!” „O bemwachet jeden wohl und jehet, 
ob er nicht, ein verborgenes Schwert im Bufen, freundlichen Antlitzes 
rede. Durch feinen ſchwarzen Sinn ift feine Zunge faljchredend ge- 
worden ®).“ Auch diefe Mahnungen Solons blieben unbeadhtet. Seine 
Boransjegung, daß das Volk denfelben Abſcheu gegen die Tyrannis 
hege wie er, erwies fich nicht zutreffend. Das Volk fühlte ſich eines 
Hauptes gegen den Adel bedürftig, es war ihm jedenfalls bequemer, 


1) Plut. Sol. 29. Diodor. Exec. Vatic. p. 16. Diogen. Laert. 1, 2, #9. 
— 2) Plut. Solon 19. — 3) Fragm. 11. 41 Bergk.? _Aeyera Zolwr 
ze) moosıneiv Tois Adnvaloıs ınv Loouevnv Tupavrida di Eieyelav; Diod. 
Exc. Vatic. p. 28. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u.5. Aufl. 29 
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von einem mächtigen Manne vertreten zu werden, als jich ſelbſt dei 
Adel entgegenzufternmen. 

Dem Schutze des Peififtratos vertrauend, wagten die Bauern b 
den Wahlen ihre Stimmen freier abzugeben. Im Frühling de 
Jahres 560 v. Chr. erhielten die Anhänger des Peififtratos die Meh— 
beit in dem neuen Rath’). Da glaubte Solon den letzten Augenbli 
gefommen, er glaubte Alles wagen zu müſſen, den Fall der Terfaflun 
zu hindern. Es wird erzählt, daß er, um dem Vollke anſchaulich z 
machen, was auf dem Spiele ftehe, zu einem draftiichen Mittel g 
griffen Habe. Einft war er — vor nunmehr vierzig Jahren —, al 
der Staat in großer Noth war, in der Tracht des Heroldes auf de 
Markt gegangen, jetzt trat er mit Schild und Yanze bemwehrt in d 
Verfammlung des Bolfes%). Er enthüllte die Abfichten des Peif 
ftratos: er jei weiſer als die, welche die Täufchungen des Peififtrate 
nicht durchichauten, und muthiger als die, welche fie durchſchauten, ab 
Ihon aus Furcht nicht mehr zu reden wagten. Die Vorfigende 
ſollen erklärt haben: Solon fei wahnjinnig geworden; Solon ab 
erwidert haben: „Mein Wahnfinn wird ich in kurzer Zeit den Bürger 
zeigen, er wird fich zeigen, wenn die Wahrheit mitten unter fie trete 
wird 9).“ 

Athen hatte in der That nicht lange zu warten. Peiſiſtratos ım 
Megakles Hatten eines Tages in der Verfammlung, wie Polyaenos e 
zählt, beftig mit einander geftritten. Kurz darauf erſchien Peififtrate 
auf feinem Wagen verwundet auf dem Markte; aud) die Diaulthie 
biuteten. Peijiftratos erzählte, wie er auf dem Wege nad) jeinen Güter 
(bei Brauron auf der Oſtküſte t) von feinen Gegnern angefallen wor 
den; kaum ſei er dem Tode entronnen 5). Someit ging alſo die Feint 
haft gegen ihn; felbft vor dem Morde ſcheute man nicht zurüd. D 
Menge erichraf, wie leicht ihr Helfer und? Schüger ihr entriffe 
werden könne Solon aber ſoll an den Peififtratos herangetreten fei 
und ihm gejagt haben: „DO Sohn des Hippofrates, du Tpieljt de 
Odyſſeus nicht gut; jener zerfette fich, um feine Feinde zu täufche 
du thuft es, um deine Mitbürger zu betrügen $).” Die VBerjammlun 


1) Diogen. Laert. 1, 2, 49. Das Probuleuma des Raths liber die Der 
phoren läßt keinen Zweifel über die Gefinnung der Mehrheit des Raths. — 21) Zi 
auch fonft die Anwendung draftifcher Mittel in Athen üblich war (5.144 N.2), mil 
diefe Tradition nicht Ichlechthin abzulehnen fein. — 3) Diogen. Laert. 1, 2, 45. Died, 
Exc. Vatic. p. 16. Ael. Var. Hist. 8, 16. — 4) Ob. S. 43.45 R.3 — 
5) Herod. 1, 59. PBolyaen 1, 21. — 6) Plut. Sol. 30. Bol. Juſtin 2, 8. 
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des Volks wurde berufen. Ein Antrag des Rathsherrn Arifton, 
welchen der Rath bereits genehmigt hatte: „dem Peiſiſtratos folle ge- 
ftattet fein, funfzig Knittelmänner zum Schutze feines Lebens zu halten,“ 
wurde zur Disfuffion gejtellt. Auf Knittelmänner war der Antrag 
gerichtet, um den gehäfjigen und zu deutlich jprechenden Namen der 
Lanzenträger zu vermeiden. Vergebens nahm Solon das Wort, vergebens 
befämpfte er einen Beichluß, der den Peififtratos zum Ziele führen 
mußte. Die Lift des Peififtratosg — die mehr aß einmal nachgeahmt 
worden ift — erwies ſich wirfjamer als das Auftreten Solons in der 
Rüftung Das Volk wollte feinen Beſchützer gejichert willen; der 
Antrag des Rathes wurde angenommen. Auch nad) diejem entjcheiden- 
den Beichluffe feste Solon den Widerjtand fort. „Aus der Wolfe,“ 
fagte er, „Itrömt die Gewalt des Schnees und des Hagels, dem bien: 
denden Blit folgt der Donner. Die großen Männer verderben die 
Stadt, das Volk ift durch feinen Unverftand ſchon in die Knechtichaft 
eines Deonarchen gefallen. Den zu hoch Erhobenen nun noch zu 
hemmen, ift nicht leicht; jet muß man auf Alles gefaßt fein !).” 
Peififtratos blieb nicht bei der Zahl der Leibwächter ftehen, welche 
der Beichluß des Volkes ihm bewilligt hatte, und Niemand wagte mit 
ihm darüber zu rechten. Als er feine Schaar ſtark genug glaubte, bejette 
er plöglich die Burg. Es ging nicht wie ein halbes Jahrhundert zuvor, da 
Kylon die Burg mit megarifhem Volf überfallen hatte. Die Bauern 
wußten, daß e8 ihr Freund war, der fie gewonnen hatte. Im Befit der 
Citadelle, ver Heiligthümer und des Schates des Staates, an der Spike 
einer bewaffneten Mannſchaft und einer noch jtärkeren Partei im Yande 
fonnte er dem Gemeinwejen das Geſetz vorfchreiben. Megakles mit 
feinem ganzen Haufe und Lykurgos entwichen, für ihr Leben bejorgt, 
fofort aus Attifa. Miltiades blieb, aber Solon allein wagte, auch 
jetzt noch feine Stiinme zu erheben. Er warf den Bürgern ihren Unver- 


ſtand und ihre Tyeigheit vor; er ermahnte fie noch einmal, jich die 
Freiheit nicht entreißen zu laſſen. Vordem fei e8 freilich leichter ge- 


wejen, die werdende Tyrannis zu bindern, jet aber fei e8 ruhmvoller, 
bie bereit3 aufgerichtete Herrichaft zu ſtürzen. Niemand börte auf ihn. 
Den Anhängern des Peiliftratos war die Beſetzung der Burg genehm, 
die Gegner waren durch Furcht gefeſſelt. Da ging er nach Haufe, 
legte feine Rüftung vor der Thür auf die Strafe und rief die Götter 


1) Fragm. 9 Bergk.® 
29* 
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zu Zeugen an, „daß er mit Wort und That das Vaterland und die 
Geſetze an feinem Theile und mit aller feiner Kraft vertheidigt babe ’)." 
Peififtratos ftand am Ziele; er war Herr in Athen. Solon aber fagte 
den Athenern: „Wenn ihr Schlimmftes erfuhret durch euer Ichlechtes 
Verhalten, gebet diejes Gefchides Schuld nicht den Göttern. hr felbft 
habt diefe da groß gemacht, indem ihr ihnen die Schutzwehren gegeben, 
deßhalb ſteckt ihr jeßt in der fchnöden Knechtichaft ?).“ 

Den Freunden, die Solon zu fliehen riethen und wijfen wollten, 
worauf er baue, daß der Tyrann ihn nicht tödte, foll er erwibert 
haben: „auf meine Jahre.“ Er hatte perfünlich nichts zu fürdhten. 
Rachſucht war der Fehler des Peififtratos nicht, und er Jah klar genug, 
um zu wifjen, daß es von größtem Vortheil für ihn wäre, Solon zu 
gewinnen. Solons Verhalten zeigt, daß er Ehrerbietungen des neuen Ge: 
walthabers nicht mehr Gehör gab als der Furdht 3). Er verſchmähte es, 
der Rathgeber eines Tyrannen zu fein, was Peififtratos ihm antrug; er 
wollte feine Grundfäge nicht verleugnen, um mit der neuen Macht 
gemeinfame Sache zu machen. Die Weisheit, mit dem jtegreichen 
Gegner zu gehen, um dadurch manches Ueble verhindern zu können, 
war nicht nach Solons Sinn. 

Solons Wunfh, daß ihn ohne jchwere Sorgen im achtzigften 
Sabre das Geſchick des Todes treffen möge, war nit in Erfüllung 
gegangen. Was er einft mit feltener Mäßigung felbit von fich ge: 
wieſen, was er in feiner eigenen Hand für ein Uebel gehalten, 
was er feinem Volke zu erjparen gedacht hatte, die Berrichaft Eines 
Mannes war nun doch über Attifa gefommen. Vergebens batte er 
fie Schritt vor Schritt befämpft, vergebens alle Drittel feines Geiſtes 
aufgeboten; das undankbare Volk Hatte nicht mehr auf den alten 
Colon gehört. Der Mann, der durch feine Einficht, fein ebenjo vor 
jichtiges al8 muthiges, fein gemäßigtes aber ebenjo beharrliches und 
entſchloſſenes Auftreten, durch feine Billigfeit und Uneigennützigkeit. 
durch feine jchöpferifchen politiichen Gedanken die verderblichjten Ge 
Ihide von Attifa abgewendet hatte, der das attiiche Volt aus Armutb 
und Kuechtichaft, aus Noth und Verzweiflung, vom Untergange gerettet, 
der ihm durch unübertroffene Hingebung und Selbitlofigteit Freibeit, 
Eigenthum, gefetlihen Schutz, Ehre und Recht errungen batte, mußte 


1) Diod. Exc. Vatic. p. 20. Plut. Sol. 30. Diogen. Laert. 1, 2, X. 
— 2) Plut. 1. c. 30. — 3) Ael. Var. Hist. 8, 16. Plut. Solon 31. Diod. 
Exc. Vatie. p. 21. 
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an der Schwelle des achtzigften Jahres den Umfturz eines Werkes 
mit‘ eigenen Augen jehen, am welches er feine ganze Kraft gejekt, 
welches die Arbeit feines Lebens war. Selten ift folchem Verdienft in 
folcher Weile gelohnt worden, felten ift einem Staatsmann von der 
Einficht Solong ein fo bitteres Geſchick befchieden gemwefen. Er hatte 
es verihmäht, vor dem Peijiftratos zu fliehen, aber er fühlte. fich 
überflüffig in Attifa, er mochte nicht länger auf dem undankbaren 
Boden feines Vaterlandes leben, er wollte feine lettten Tage nicht durch 
den täglichen Anblick diefes ſchlauen Tyrannen und dieſes thörichten 
Volkes vergiften. Die erften Familien des attifchen Adels, zu ftolz 
die Herrihaft des Peifiltratos zu ertragen, famen zu dem Entichluß 
auszuwandern; auch Solon beſchloß Attika zu verlaffen. 

Die Auswanderung des attijchen Adels erhielt eine Richtung, welche 
dem Mutterlande förderlich werden fonnte. Periandros’ Schiedsipruch 
batte den Athenern am Hellespont zwar Sigeion, den Meytilenaeern 
aber Adhilleion gelaffen (S. 241); durch das Gegengewicht Achilleions 
war der Vortheil des Beſitzes von Sigeion, d. 5. die Beherrfchung 
der Einfahrt in den Hellespont, mindeſtens zur Hälfte paralyfirt. Um 
fo wichtiger erfchien e8, an der Mleerenge von Neuem Fuß zu faflen, 
durch eine Anjiedelung auf dem gegemüberliegenden europäiſchen Ufer 
zu ergänzen, was Sigeion allein nicht mehr zu leiften vermochte. 
Megara's Pflanzftädte Kalchedon und Byzanz lagen diefjeit und jen- 
feit des Bosporos. Der Stamm der Thrafer, der Sigeion gegen- 
über auf dem Cherjones ſaß, die Dolonfer wurden von ihren Nach— 
barn, den Apfinthiern, die dag Gebiet am untern Hebros inne hatten, 
bedrängt !). In diefer Noth jandten die Dolonfer, durd) alte und jüngere 
Siedlungen der Aeoler und Jonier: Elaeus, Seftos, Kardia längft 
mit den Griechen und griechiichen Wefen vertraut, einige ihrer Häupt- 
linge nach Hellas, Hülfe und beim Orafel zu Delphi, wie Herodot 
erzählt, Rath zu holen. Als dieſe in ihrer Yandestracdht, die Yanzen 
in den Händen, durch die Strafen Athens zogen, fah fie das Haupt 
der Philaiden Miltiades, welcher in der Thür feines Haufes ſaß; er 
rief die Fremden an und gewährte ihnen Gaftfreundfchaft. Sie baten 
ihn, mit ihnen zu ziehen, ihnen gegen die Apjinthier beizuftehen, und 
verjprachen, ihn zu ihrem Könige zu machen. Seine Abjicht auszu- 
wandern, die nicht wenige feiner Standesgenoifen theilten, traf mit 
1) Berwüſtungen des Cherfones durd) die Thrafer fanden auch in fpäteren 
Betten flatt; Xenoph. Hellen. 3, 2, 8 sqq. 
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diefer Aufforderung wunderbar zujammen. Auch Solon bilfigte die 
Anfiedelung auf dem Cherfones für die Auswanderer, und der delphijche 
Gott verjagte feine Zuftimmung nit. Dem Peijiftrato8 war es ge 
nehm, den angejeheniten Mann des attifchen Adeß, das Haupt jeiner 
Gegner und ihren Führer, das Land räumen zu jehen; er hindert 
weder den Miltiades noch wer jonft diefem folgen wollte. So beitie 
denn Miltiades mit den Cdelleuten, welche ſich dem Peiſiſtratos zu 
beugen nicht geneigt waren, „mit den Athenern, welche ſich bei dem 
Unternehmen betheiligen wollten,” wie Herodot jagt, die Schiffe, um fid 
unter den Barbaren anf dem Cherſones ein neues Vaterland zu gründen !) 
Wenn es gelang, die griehiichen Städte auf den Küften der Halbinfe 


1) Herodot 6, 36. Diog. Laert. 1, 2, 47. Nepos (Miltiades) fpricht von eme 
großen Zahl von Auswandernden. Daß die Auswanderung des Miltiades unter di 
erfte Tyrannis des Peififtratos fällt, wird einmal durch die Erwähnung des Nach 
des Solon bei Diogenes bewiefen, das andere Mal aber dadurch, daß Miltiades be 
dem Kroefos in Gunſt ſteht, daß Miltiades, nachdem er die Apfinthier geichlagen 
die Mauer gegen fie gebaut und feine Herridyaft gegründet, danad) in dem Krieg 
mit den Yampfalenern von vielen gefangen, von Kroeſos von den Bampfalenen 
zurüdgefordert wird. Dies war nicht möglich, wenn Miltiades erſt in der zweite 
turzen Tyrannis des Peififtrato8 austwanderte, welche 550 bis 549 fällt, in meiden 
letzten Jahre Kroefoß bereit8 dem Kyros erlag. Die Tyramis des Beififtraroß begann nad 
Marm. Par. im Sabre 560 unter dem Archonten Komias; diefelbe Angabe bat Piu- 
tarch (Solon 82). Hiermit ſtimmt Herodot, deſſen Geichichtserzählung um 56% anheit, 
Eratofthenes, welcher den Peififtratiden fünfzig Jahre giebt (Schol. Aristoph. Vesp. 502, 
wern damit die Zeit von der erſten Ergreifimg der Herrſchaft bis zum Yusereibung 
des Hippias gemeint ift: 510 + 50 = 560 v. Chr. Iſokrates (de bigis 26) gieke 
die Dauer des Zwieſpalts auf 40 Jahre an. Die Herrſchaftsdauer der Peiftfirariten 
beftimmt Herodot (5, 65) auf 36, Ariſtoteles genauer auf 35 Jahre; Pol. 5, 9, 3. 
Aus des Ariftoteles weiteren Daten folgt, daß Peififtratos 17 Jahre berrichte mb 
16 Jahre in der Verbannung war; feine Söhne berichten 18 Jahre; dann ver 
gingen nad) Thußydides (6, 59) von ihrer Bertreibung bis zur Schlacht von Rx 
rathon 19 Jahre: mithin hat Beififtratoes 19 + 18 + 17 + 16 —= 70 Jahx ver 
der Schlacht bei Marathon, d. h. im Jahre 560 v. Chr., die Herrichaft über Atben 
gearormen. Wenn Ariftoreles die Zeit des Peififtratos dahin präcifirt, daß er bümen 
drei und dreißig Jahren 17 Jahre geherricht habe, fo it bierans evident, dag a 
fechzehn Zahre nicht geherricht hat. Die Zeit der beiden Erile des Peifiitratos ber 
rägt mithin 16 Jahre. Nach Herodot (1, 62) währte das zweite Exil 11 Jabre, 
das erfte Exil muß demnad; fünf Jahre betragen haben. Herodot ı1, 59) fagt fees, 
daß zu der Zeit, als Kroeſos YBundesgenofien in Griechenland ſuchte, Veifütratos die 
Arhener in Knechtichaft hielt. Es iſt nun Bd. 4, 325 N.2 gezeigt worden, daß de⸗ 
Kroefos Krieg gegen Koros und fein Fall in das Jahr 549 füllt: um Jahre verbe 
muß er mithin Bundesgenoſſen in Hellas geiucht haben. Hieraus, wie aus dem Um- 
flande, daß Peififtratos’ erſtes Eril fünf Jahre mwährte, folgt, daß Weififtrates' er 
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mit den Dolonfern zu einem Staatsweſen zu verbinden, ließ fich bier 
eine höchſt werthvolle Poſition gewinnen, ein Gegenfürftenthum 
gründen, von welchem dann auch Rückwirkungen auf Athen ausgehen 
konnten. 

Solon fühlte ſich wohl zu alt, um an den Kämpfen und Mühen 
einer neuen Gründung Theil zu nehmen. Er wollte nach Kypros, wo 
ihn vordem der Fürſt von Soli freundlich aufgenommen, wo die neue 
auf feinen Rath an das Meer verlegte Stadt Soli ihm eine werthe Zu- 
Flucht bot und die Erinnerung bejferer Tage gewährte. Auf dem Wege 
borthin fah er zu Sardes den König Kroeſos von Lydien, der eben die 
Unterwerfung der Griechenſtädte der Küfte vollendet hatte, mitten im Er- 
folge an der Spike eines tapferen Heeres, eines mächtigen Neichs, in 
feinem Prunfe und feiner Herrlichkeit, in ungebrochenem Vertrauen auf 
feine Kraft und fein Glück. Nach den mäßigen Dimenfionen des 


Herrſchaft fünf Jahre betragen haben muß. Zeigte die erſte Tyranniß nicht eine ge- 
wifle Bafirung und Feſtigkeit, fo hätte Solon Athen ſchwerlich verlafien, noch weniger 
wäre Miltiades „mit allen Athenern, die fi ihm anfchliegen wollten,” nach dem 
Sherfones ausgewandert. Peififtratos war Tyrann von 560 bi8 555, vertrieben von 
555 bis 550 und fam in diefem Jahre wieder in den Beſitz der Herrſchaft. Da das 
‚gweite Eril nach Herodot 11 Jahre betrug und von der Summe der Herrichaftsjahre 
des Peififtratos noch zwölf zu verwenden find, wird er die Herrfchaft im Fahre 549 
wieder verloren und 538 diefelbe zum dritten Male gewonnen haben. Mit diefen 
Poſitionen fiimmen aud) alle übrigen Angaben fehr wohl zufammen. Herodot fagt 
(1, 60) von der erſten Tyrannis: Peififtratos habe fie uer« di ob mollöy xoovor 
und ovxw xeora ?ddılmuernv verloren. Die zweite Tyrannis war noch klrzer, 
Da fi bald nach deren Beginne zeigte, daß Peififirato8 den Vertrag mit Megakles, 
der ihn zurückgeführt hatte, nicht hielt, worauf deffen Berbindimg mit dem Lykurgos 
den Peififiratos bewog, Attila zu verlafien. Herodot bemerkt femer in Betreff der 
zweiten Tyramıis, daß Peififtratoß bereits Kinder ans erfter Ehe gehabt habe (naiv 
ze of unapyörrow venvilov; 1, 61). Es waren feine Söhne erfter Ehe, Hippias 
und Hipparch; Schol. Aristoph. Eq. 447. Da Hippias im Jahre 538 feinem 
Bater wirtfamen Rath und Hilfe bei der Rückkehr und der Eroberung Attika's ge- 
währen fonnte (Herod. 1, 61), hatte er um dieſe Zert wohl das zwanzigfte Jahr 
fon überichritten. Zur Zeit der Schladht von Marathon mar er ein Greiz (Herod. 
6, 107. Thukyd. 6, 59); er muß mithin zwiſchen 565 und 560 geboren fen und 
formte 550 etwa fünfzehn Jahre alt fein. Des Megalles Tochter von der Agariſte, 
welche Peififtratos vertragsmäßig heimflihrte aber fofort unvertragsmäßig hielt, wird 
wohl deſſen erftes Kind geweſen fein. Megalles hatte die Agarifte im Jahre 567. 
gebeirathet, ihre Tochter konnte mithin 550 eben mannbar fein; ob. S. 448 N. 2. 
Die Ehronographen ſetzen die erſte Tyrannis de Peiſiſtratos Olymp. 54, 4 = 561. 
Beim Syntellos ift in diefer Notiz: ITesoiorparos Erugarvnoe zul eis Irallar 
nagijldev hinter xal: „IlvSayopas“ oder ein anderer Name ausgefallen; eben 
dieſer fehlt auch bei Euſebios und Hieronymos. 
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belfenifchen Lebens, nach feiner eigenen Einnesart und feiner Ueber 
zeugung, welche das Nachdenken vieler Jahre befeftigt Hatte, konnt 
er dem Könige fagen, daß die Menge von Geld und Gut nicht ge 
nüge, einen Dann glüclich zu machen; aus eigener herbfter Erfahrum 
fonnte er den Herrfcher Kleinafiens erinnern, daß niemand vor feinen 
Ende glüclich zu preifen fi. Solons Warnungen erfüllten fich rafd 
genug. Bald nachdem er den Rücken gewendet, brach das Unheil ü 
vernichtenden Schlägen im eigenen Haufe und von aufen ber übe 
den ftolzen König herein. Niemals ift ein Herricher von der Höhe de 
Macht jo raſch herabgeftürzt, ein mächtiges Weich ſo fchnell und um 
wiederbringlich überwältigt worden, als Kroefo8 und das Reich be 
Lyder. Eolon erlebte den Tall des Kroeſos nicht mehr; er ftar 
559 v. Chr. zu Soli im achtzigften Jahre feines Lebens. Seine 
Freunden ſoll Eolon geboten haben, feine Gebeine nad) Salamis z 
bringen, auf die Inſel, an welche ſich die fchönften und ſtolzeſten Er 
innerungen feines vebens nüpften (S. 144. 246), und feine Afche ring 
um das Eiland zu ftreuen !), 

Die Ynftitutionen, durch welche Colon den entgegenftehenden An 
Iprüchen des Adel8 und der Bürger und Bauern gerecht zu werde 
verjucht, da8 Compromiß, das er aufgerichtet hatte, dem erdrüdende 
Vorrecht des Adels und der Noth der Bauern ein Ende zu made 
und die Gefahren der Tyrannis von Attila abzuwenden, batten fid 
troß eines Beftandes von dreißig Jahren nicht ausreichend erwieſen 
Attifa vor erneutem Uebergewicht der Edelleute, vor der Alleinherr 
Ichaft zu bemahren. Aber der neue Fürſt Athens, den das Vol 


1) Die Begegmmg Solons mit dem Kroeſos aus dhronologiichen Gründen y 
beftreiten, follte man endlich aufgeben. Solons Archontat im Jahre 594/93, fe 
Zod im Ardyontat des Hegeftratos 559.58 gehören zu den durch Phanias von (Erefel 
und den parifchen Marmor befibeglaubigten Daten der älteren Zeit, wie die er 
Erhebimg des Peififtratos im Sabre 560. Mag man nun 'den Tall des Sroefel 
mit den Chronographen 546 oder, wie ih, aus oben nachgewieſenen Gründen 54 
jegen, fo war Kroejo8 immer 560 bereit8 auf dem Throne. Plutardy (Sol. 32) finke 
die Erzählung von der Aſche Solons mit Recht höchſt auffallent, aber fie erhält dod 
Stügen dadurd, daß die Ealaminier den Solon ihren Landsmann nennen onnten 
(S. 246), daß Kratinos in den Chemones, die das befiere eben der Vorfahren p 
Solond Zeit der Gegenwart vorhalten follten, den Solon ſelbſt jagen läßt: Ich be 
wohne die Inſel, wie wenigſtens die Rede unter den Menſchen geht, durch die ge 
jammte Gematkung des Aias geftrent;“ Diogen. L. 1, 62. Ariftoteles ſelbſt (be 
Plutarch Sol. 32) hielt dies für richtig. Daß die allgemeine Angabe des Pontifes, 
Solon habe nody lange unter Peififtratos zu Athen gelebt, nichts beweiſt, iR Br. 2, 
602 N. 2 gezeigt. 
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erhoben, um vor den Webergriffen, den Anmaßungen, den Täftigen 
Feindſchaften der adeligen Gejchlechter gefchütt zu fein, war umfichtig . 
und beformen genug, weder die Berfaffung noch die Geſetze Solons 
anzutaften. Es genügte ihm, thatſächlich Herr von Athen zu fein, 
Athen durch die Verfaffung zu regieren, indem er dafür Sorge trug, 
Daß ihm geneigten Männern die enticheidenden Beamtungen durch die 
Wahlen des Volks zufielen. Herodot, der nicht im Verdacht tyrannen- 
freundlicher Gefinnung fteht, der jelbft gegen einen Tyrannen gerungen 
und vor folhem flüchtig geworden ift, ftellt dem Regiment des Peifi- 
ftratoß folgendes Zeugniß aus: „Er warf weder die vorhandenen Be- 
hörden über den Haufen noch veränderte er die Satzungen; er regierte 
bie Stadt nach der beftehenden Verfaſſung und verwaltete fie ſchön 
und gut !).“ 

Dennoch gewann feine Herrichaft feine Feſtigkeit. Wie Pei- 
fiftratos dem Solon den Widerftand, den er ihm geleiftet, micht ver- 
golten, hatten auch andere Gegner, felbft die Führer der beiden Parteien, 
die einander, aber auch des Peiſiſtratos Erhebung befämpft hatten, 
nah Attila zurüdfehren fönnen, ſowohl Megakles, der Führer der 
Küftenleute, als Lyfurgos, des Ariftolaives Sohn, nad) des Miltiades 
Auswanderung das Haupt des Adels. Beide waren unterlegen, e8 
lag nahe genug, daß fie verjuchten, fich gegen den gemeinfamen Gegner, 
num den gemeinfamen Herrn zu vereinigen. ‘Die Vereinbarung der 
beiden Parteiführer fam zu Stande. Der Coalition ihrer Parteien, 
der Pedineer und Paraler, war Peififtratos nicht gewachſen; vor der 
vereinigten Oppojition mußte er weichen (555 v. Chr.2). „Seine 
Herrſchaft,“ bemerkt Herodot, „mar noch nicht fehr eingewurzelt.“ Die 
Güter des Peififtratos wurden eingezogen und zum Verkauf ausgeboten. 
Kallias, des Phaenippos Sohn, aus dem Geſchlecht der Daduchen, 
deſſen Roſſe im Jahre 564 v. Chr. zu Olympia den zweiten Preis 
gewonnen (S. 444), erſtand diefelben. 

War e8 dem Lykurgos und dem Megafles, war e8 den Pediaeern 
und den Paralern leicht geweſen, fich gegen den Gegner, der jie beide 
befiegt hatte, gegen den gemeinfamen Feind zu verftändigen, um diejen 
mit vereinten Kräften zu befämpfen — fobald der Sieg erfochten, jobald 


Peiſiſtratos geftürzt und aus dem Lande getrieben war, entzündete fich 


1) Herod. 1, 59. Für die Jahre 560, 559 und 556 find Komias, Hegeſtratos 
und Euthydemos als Eponymen fiberliefert; Marm. Par. ep. 38—41. Plut. Sol. 
82. Diogen. Leert. 1, 68. — 2) Ob. ©. 455 N. 
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der Kampf unter den Siegern. Die Yurteifübrer rangen um d 
vorwiegenden Einfluß, Yohmges verfocht die Amprüde des ftreng 
Adelsregiments. Megaltes vertrat an der Zpige der Paraler. wie 
jcheint, eine mittlere, Die Aniprüce des Adels umd des Tells a 
gleichende Richtung. Die Partei des Adels war Die ftärkere, Wiegen 
tam nach mebrjäbrigem Kader in Nachtbeil: vokurges und jeine Bar 
regierten Das Yand. Dos Megakles Meinung war es mit, der 3 
fiegte zu bleiben. Hatte er mit dem Yrfurges den Veiñtrates 
ie ließ fich wobl auch Ynfurges werfen. wenn er ib mit d 
atos gegen diejen veritändigen fennte: Des Viegafies Anbin 
verbunden mit den Anbängern tes Peiſiſtrates beiaßen Dazu mı 
ausreichende Kraft. Aber worauf fennte man die Verftändiga 
gründen? Megakles barte zunächſt nichts zu bieten, und mer ic 
die Früchte des Sieges davontragen, wenn er erfechten wurde, Vegat 
eder Peiiiftrares? Oder ſollte mie nah dem Ziege über Beirat 
der Kampf der Sieger umtereinander von Neuem begirmen? Wegat 
gedachte, dem Peiiiftrates zunäcit,den Ziegesrreis zu überlafien. S 
feiner Frau, der Agarifte, Dos Kleiſibenes, des Torammen von Sid 
Tochter, barte er eine eben mannbar gewordene Tochter, dir Locivra 
Bot er Dice dem Peitiitrates zur Ebe, ie wurden mit dieſer & 
bindung die Amrrüche der beiden großen Familien, Die der Allınzecmik 
und Peifitrariden, dauernd veribmelzen. Wenn Peiiitrates den 
Megatles' Unterftügung in die Herrichaft wieder eingciert. mem 
fein Eidam murte, ie kennte er unmöglib feinem Schwiegernuter I 
tbeit an Der Negierung wriagen, io fiel den Zübnen dicker Ebe u 

zweiielbait Die Herrichaft über Atben zu, eine Oerrichait, weid 
auf die Macht und den Einftut der beiden grefen familien degrand 
die Gewähr für ihre Dauer im ib ielbit mug. 
ſich. dem vertriebenen Peiniſtrates das Anerbieren 
t, ibm zur Rückebr und zur Seritellung der Tor. 

Beintrates feine Techter beimfübre. Wie 
selches Erbieten zurücweiſen fielen? Schwerlich iedech cbue 
gedanten gig er auf das Comrremit ein. 
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er feiner Parteigenofjen jicher, wenn er diefen Weg in hartem Wider: 
Ipruch mit feiner bisherigen Haltung betrat? Auch die Gegner fchienen 
Teichter durch eine Ueberraſchung zu überwältigen als durch offenen 
Kampf. Man griff aus diefen oder Ähnlichen Gründen zu einem 
Höchft eigenthümlichen Mittel. Das attische Volk war leicht erregbaren 
Sinnes, in die Augen fallende Ereigniſſe waren ftetS von größtem 
Eindruck, meift von nachhaltiger Wirfung. Solons draftiiches Auf- 
treten in der Kleidung des Heroldes, der blutende Peijiftratos auf dem 
Markte hatten das Volk übermältigt und bingeriffen. Ein Schaufpiel 
ähnlicher Art, nur etwas höher gegriffen, ſollte nım den Beififtratos 
und den Megafles an die Spike Athens bringen. In der Gemarkung 

Paeania (an der Oſtſeite des Hymettos!) lebte ein Weib Namens 
Phye von großer Schönheit und außerordentlichem Wuchſe; fie maß, 
wie Herodot angiebt, vier Elfen weniger drei Zoll, d. 5. fie war faft 
ſechs Fuß hoch 2). Diefes Weib ließ Megakles in voller Waffenrüftung 
und mit allem Schmud, welcher jie am jtattlichjten ericheinen ließ, 
einen Wagen befteigen. Sie ftellte die: jtadtichügende Göttin vor und 
führte die Zügel, Peififtratos, heimlich zurückgekehrt, ftand neben ihr. 
Herolde eilten vorauf in die Stadt und riefen: „Ihr Athener, nehmt 
den Peififtratos mit gutem Sinne auf, weldyen Athena von allen 
Menſchen am höchiten ehrt. Sie felbit führt ihn auf ihre Burg!" 
Die Leute in der Stadt meinten die Göttin Leibhaftig vor jich zu 
ſehen und beteten nach Herodot3 Erzählung das Weib an. Das Schau- 
Tpiel that feine volle Wirkung. Herodot ftaunt, daß die Athener fich 
von einer fo plumpen Xift hätten täufchen Laffen. Aber noch fechzig 
Jahre ſpäter zweifelte Niemand in Athen, daß der Gott Pan dem 
Botenläufer Pheidippides auf feinem Wege nad) Sparta wirklich er- 
fchienen fei. Damals war man wohl noch um ein gutes Theil gläubiger, 
und die Erfcheinung entſprach den Wünfchen des Volks. 

Megakles wird fich ſchwerlich auf die Wirkung des Mirakels allein 
verlaffen, er wird anderweit Vorkehrungen getroffen haben, daß es 
diefem Einzuge des Peifijtratos an bewillfommnendem Zuruf nicht fehle, 
vor Allem aber, daß die Burg in feine Gewalt fam. Das Schau- 
fpiel des Einzuges der Göttin wird weſentlich dazu beſtimmt geweſen 
fein, einen Handftreich gegen die Burg, gegen die Wächter derjelben 
zu decken. 


— — — — — — — 


1) Roß, die Demen von Attika S. 88. — 2) Herod. 1, 60. Kleidemos nennt 
fie die Tochter des Sokrates; fie ſoll eine Kranzverläuferin geweſen fein; Athenaeos 
p. 609. Val. Max. 1, 2. 


E 


460 Peiſtſtratos zweite Tyrannis. 


Peiſiſtratos war zum zweiten Mal Herr von Athen (550 v. Chr.). 
Dem Uebereinfommen gemäß führte er die Koeſyra Heim. Aber es 
war feine Abficht nicht, die Herrſchaft loyal und aufrichtig mit ben 
Altmaeoniden zu theilen. Don feiner erften Frau Hatte er bereits 
zwei Söhne, den Hippias und Hipparch, welche dem Jünglingsalter 
nahe waren!). Er wollte diefe nicht enterben zu &unften nener 
Nachkommen, er mollte fein Gejchlecht mit dem Blute der Alkmaeoniden, 
auf welchen immer noch unvergejjen der an den Kyloneern begangene 
Frevel lag, nicht freuzen. Der ‘Dynaftie der Peifijtratiden, nicht einer 
Dynaftie der Peififtratidven und Alkmaeoniden wollte er die Herrichait 
über Athen vererben. Er wohnte feiner neuen Gattin auf eine Weiſe 
bei, daß fie ihm feine Kinder gebären konnte. Megakles war empört 
über diefen Bruch des Vertrages; Peififtratos jollte die Abkunft nicht 
ungeftraft brechen, des Hauptes der Altınaeoniden nicht ungeftraft 
jpotten. Die Pediaeer waren durch einen Etaatsftreich überrafcht aber 
feines Wegs übermältigt worden. Es kam darauf an, jich fchnelf mit 
ihnen zu verftändigen, bevor Peiſiſtratos die neue Herrſchaft befeftigt 
hatte. Des Megakles Rücktritt zu den Republifanern, feine Vereinigung 
mit dem Adel, die Perfündigung, daß nicht die Göttin jondern die 
Phye von Paeania, des Sokrates Tochter, den Peififtratos auf 
die Afropolis gefahren, genügten, deſſen Negierung zum zweiten 
Mal zu ftürzen. Er war derfelben nicht länger als ein Jahr froh 
geworden; ſchon im Jahre 549 v. Chr. mußte er wieder aus dem 
Lande flüchten, und Kallias konnte die zum zweiten Mal confiscirten 
Güter des Peijiftratos zum zweiten Male an fich faufen ?). 


8 Die Herrichaft des BPeiliftratos. 


Die Verfaſſung Solons war, jo ſchien es, fiegreich aus den Partei: 
kämpfen hervorgegangen. Die beiden Ujurpationen Des Peififtrates 
waren doc nicht viel mehr als bald gejcheiterte Verſuche eines Partei: 
hauptes gewejen, die Obmacht an fich zu reißen. Yofurgos und Ve 
gaffes hatten erfahren, wen ihr Hader zu Gute fomme. Plan wird 
demgemäß hier wie dort, bei den Pediaeern wie bei den Paralern, dee 
Anſprüche ermäßigt und Conflicte vermieden haben, Die dem gemein: 
ſamen Feinde zu Gute fommen, den Peififtrato8 zu nenen Attentaten 


1) Herod. 1, 61. — 2) Herod. 6, 121. Plut. Herod. malign. 27. 
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verloden fonnten. Damit gewannen dann die Dinge einen rubigeren 
Verlauf. Ueber zehn Jahre waren jeit der zweiten Austreibung des 
Beififtratos vergangen, die Epifoden feines Waltens waren wohl fchon 
halbwegs vergefjen, als der alte Krieggmann an der Spike einer Streit- 
macht auf attifchem Boden erichien (538 v. Chr.). 

Nach feiner zweiten Vertreibung war Peififtratos nach Argos ge- 
gangen, das eben damals jene fchwere Niederlage im Kriege gegen 
Sparta um die Landichaft Thyrea erlitten hatte. Er fnüpfte hier Ver- 
bindungen an und führte ein Weib aus Argos, die Zimonaffa, in 
dritter Ehe heim. Als feine bereitS herangewachſenen Söhne erfter 
Ehe, Hippias und Hipparch, zu willen begehrten, was er denn an 
ihnen ausfege, daß er nach meiteren Söhnen trachte, foll er erwi⸗ 
dert haben: ich will nur noch mehr foldhe Kinder wie ihr haben). 
Mit den Aleuaden von Larija (S. 256) trat er in Beziehung. Ging 
der Krieg gegen die Phofer den Thefjalern nicht nach Wunſch (S. 254), 
um fo willtommener, wenn im Süden des Parnaffos ein Fürft die Zügel 
ergriff, der mit ihnen einverftanden war. Es war wohl zu Ehren dieſer 
‚ Verbindung, daß Peififtratos einen der Söhne, die ihm die Timonaffa 
gebar, Thefjalos nannte. Bon verfchiedenen Seiten, jo jagt uns He— 
rodot, erhielt Peififtratos Geldmittel, die anjehnlichften von Theben. 
Welche Motive den in Theben gebietenden Adel zu folcher Unterſtütung 
beftimmten, erfahren wir nicht. 

Keinen Augenblid hatte Peififtratos Abficht und Hoffnung auf- 
gegeben, die verlorene Gewalt über Attifa wiederzugewinnen. Seine 
Partei hatte fich indeß doch zu ſchwach erwielen, der Coalition der 
beiden anderen Parteien die Wage zu halten, fein Sturz hatte fie jeden- 
fall8 gemindert, feine Abmejenheit mußte, je länger fie dauerte, feine An- 
bängerjchaft um fo ſtärker zufammenjchmelzen laffen. Es biieb danach 
nichts übrig al8 der Verzicht oder der Weg der Gewalt. Peiſiſtratos 
fheute vor diefem nicht zurüd. Es war von größtem Werth für ihn, 
Daß Eretria auf Euboea ihm Zuflucht bot und Hülfe gewährte. Die 
Dftküfte Attika's Eretria gegenüber war der Sit der Diafrier, feiner 
zuverläffigften Anhänger ; dort drüben bei Brauron lagen feine Güter, 
jett in den Händen des Kallias, des Daduchen. Yandete er nun bier 
mit nicht zu ſchwacher Streitmadht, jo erhoben fich wohl die Diakrier, 
vielleicht auch feine Anhänger jenfeit- de8 Parnes und des Pentelifon. 
Beififtratos nahm eine Schaar Argiver in Sold; erwünfchte Verftärfung 
brachten ihm Vertriebene von der Inſel Naxos. 


1) Herod. 5, 94. Plut. Cato major 24; Apophthegm. Pisistratus. 


Ya 


462 Lager bei Marathon und bei Pallene. 


Hier hatte, wie ung Ariftoteleg jagt), der Adel jein Regimen 
mit Ungerechtigkeit gegen die Mienge geübt. Ein Edelmann, Zelefta 
goras, der Jich zum Volle hielt, wurde von zwei Junkern nicht mm 
beichimpft; jie entehrten feine Töchter. Das Volk erhob, über die 
That empört, die Waffen gegen den Abel, Yygdamis, ein Gdelmann 
trat an die Spite des Aufftandes, um fich auf diefem Wege die Ty— 
rannis zu erfämpfen. Die Erhebung wurde vom Adel niederge 
ichlagen. Yygdamis entwich mit den Betheiligten und Compromittirte 
und wendete ſich nach Eretria*). Er mar bereit, mit den ®eldmittels 
die er gerettet, und den Flüchtigen, dem Peififtratos zur Herrſcha 
über Athen zu belfen; fei dies gelungen, jo jolle ihm Peififtratos zu 
Herrichaft über Naros helfen. 

Als Peififtratos feine Streitmacht beifammen hatte, ging er übe 
den Sund, bejette Marathon und erwartete bier, mitten in der Dia 
gelagert, den Zulauf feiner Anhänger. Er hatte nicht faljcy gerechnet 
Alsbald ſtrömten die Diakrier von allen Seiten um ihren alten Führe 
zufammen, auch aus Athen felbft kamen Parteigenojjen herüber. Ye 
jiftratos fühlte ſich bald ftarf genug, den Marſch auf die Hauptftad 
antreten zu fünnen. Die Regierung war vollftändig überraſcht. Si 
hatte die Rüſtungen des Peiſiſtratos unbeachtet gelaſſen; noch als Pe 
jiftratos bei Marathon lagerte, hielt fie das Unternehmen für thörich 
und hoffnungslos. Erſt als er fich gegen Athen in Bewegung ſetze 
wurde die gefammte Mannſchaft in aller Eile aufgeboten. Die Straß 
von Marathon führte über den füdöftlichen Abhang des Pentelifon 
über Ballene nad) Athen. Bier beim Tempel der Athena, in der Ge 
marfung von Pallene traf Peififtratos auf das Yager der Athener 
Die Deere ftanden einander im Gejicht. Des Peififtratos Weiſſager 
der Akarnane Amphilytos — Peijiftratos hielt viel von Trafeln um 
Wahrjagungen — verkündete guten Erfolg. Nach Herodots Angab 
fagte er von göttlicher Begeiſterung ergriffen dem Peififtratos: „De 
Zug ift geworfen und das Netz ausgeipannt; in mondheller Nach 
werden die Thunfiiche hineinſchießen.“ So forderte er den Peijiftratet 
auf, von dem Berggehänge, auf dem er jtand, das Net, das er übe 
die im Thale gelagerten Athener bereitS geworfen Habe, zuzuzichen 
Peiſiſtratos erwiderte: er nehme den Spruch an, und entichloß ſich zum 
Angriff). 

Mit dem Brauche des attifchen Yagers war er nur zu wohl be 


1) Polit. 5, 5,1. — 2) Ariſtoteles bei Athenaeos p. 348. — 3) Her. 1,6168. 
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fannt. Wenn das Frühmahl eingenommen war, pflegten jich die 
attiichen Hopliten zum Schlummer auszuftreden oder Würfel zu |pielen ; 
griff man ſchnell und unvermuthet zu diefer Stunde an, fo fonnte 
man darauf rechnen, die Gegner wenig vorbereitet zu finden. ‘Der 
raſche Anfall hatte vollen Erfolg. Die Athener wırden in die Flucht 
geichlagen. Es war dem Peijiftratos nicht darum zu thun, attisches 
Blut zu vergießen. Je weniger vergoffen wurde, um fo leichter war 
der Weg zum Throne, um fo feiter ftand derſelbe. Von Verfolgung 
und Niedermebelung der Fliehenden fonnte feine Rede fein. Es kam 
darauf an, die Gegner nicht zur Verzweiflung zu treiben, jeden weiteren 
Widerftand zu bejeitigen. Hippias und Hipparch allein jagten den 
Fliehenden zu Roſſe nach, mit dem lauten Ruf: guten Muths nad 


: Haufe zu gehen, e8 werde Niemandem Leid widerfahren !). 


vr 


Peififtratos war zum dritten Male Herr von Athen (538 v. Chr.). 
&3 kam nunmehr darauf an, diefe Herrſchaft beſſer als zuvor zu 
feftigen; er wollte das Fürſtenthum, nach welchem er vor nunmehr 
zwei und zwanzig Jahren zuerjt die Hand ausgeftredt, das er in feinen 
Marmesjahren nur vorübergehend erreicht, das er endlich in feinen alten 
Tagen mit offener Gewalt erobert, nicht wieder verlieren. Zunächſt 
waren die Gegner möglichit unfchädlich zu machen. Die eifrigften der- 


felben waren zum Theil bei Pallene gefallen, zum Theil hatten fie, wie die 


Allmaeoniden, der in Attila gebliebene Zweig der Philaiden, die Daduchen, 
die des Peififtratos Güter gefauft, die Hieroferyfen?) und Andere mit ihnen, 
feinen Einzug in Athen nicht erwartet; fie waren aus dem Lande ge- 
wichen 3), Um fich gegen Verjuche derer, die im Lande geblieben waren, 
zu ſichern, bob Peifijtratos in allen angejehenen Familien, denen er 
nicht völfig traute, Geiſeln aus und hielt diefe Unterpfänder ihres 
Wohlverhaltens in gutem Gewahrfanı. 

Die Notiz, daß Peififtratos zunächft die Bürgerjchaft entwaffnet 


Habe, ift wrig*), aber er behielt eine anfehnliche Zahl der Streiter, 


an deren Spite er zurüdgefehrt war, in feinem Sold und nahm 
Bedacht, dag ihm die Mittel nicht fehlten, diefe zu unterhalten ®). Die 
Tinanzen und eine ftehende Truppe follten neben der Neigung der 





1) Herod. 1, 63. 64. Schol. Aristoph. Acharn. 224. Bolyaen 1, 21. — 
2) Andolides (de myst. 1, 106. 2, 26) hebt hervor, daß feine Vorfahren Leo⸗ 
goras umd Charias, die diefem Gefchlecht angehörten (Suidas 4doxtdns Aewyopov), 
obwohl fie dem Peiſiſtratos verwandt werden ımd die Herrichaft hätten mit ihm theilen 
Eonnen, die Verbannung vorgezogen hätten. — 3) Herod. 1,64. — 4) Sichtbare Ueber: 
tragung des Verhaltens des Hippias (Thukyd. 6, 58) auf Peififtratos; Polyaen 1, 
21. — 5) Herod. 1, 64. 


464 Die Finanzen des Peifiſtratos. 


Menge und der Beichiigung ihrer Intereſſen die feiten Säulen der 
endlich wieder hergeftellten Herrichaft fein. Er zog Die regelmäßigen 
Einnahmen des Staats an fit (S. 183) und ftand nicht an, den 
Grundbefitern Attifa’8 eine dauernde Steuer aufzulegen ’), den Zwan— 
zigjten vom Ertrage der Grundftiide. Da diefe Steuer unzweifelhaf 
nur die drei oberen Schakungsflaffen, die Pentakfofiomedimnen, di 
Hippeis und die Zeugiten traf, die vierte Klaffe, das Stadtvolf, Kauf 
leute, Fabrifanten und Rheder aber frei blieben wie die Grundbelite 
ohne Gefpann, die zu diefer gehörten (©. 165), konnte das Volt fid 
diefelbe wohl gefallen laffen. Wurde diefe Steuer nad) dem Schakumgs 
fapital Solons fir jene drei Klaſſen erhoben, fo hätten die zur erfte 
Klaſſe Geſchätzten jährlich 300 Drachmen, die zur zweiten jährlich 150 
die der dritten jährlich 50 Dramen entrichten müffen. ‘Der Gefammt 
ertrag wäre hiernach auf etwa 100 Zalente anzunehmen (S. 185). Iſt di 
Erhebung des Zwanzigſten dahin zu verftehen, daß nur der zwanzigft 
Theil der Schätzung des Jahreseinkommens nad) den Klaſſen erhobe 
wurde, fo hätte die erfte Kaffe den Werth von 25, die zweite da 
Wertb von 15, die dritte den Werth von 74, Scheffeln zu ent 
richten gehabt. Aber jo geringe Quoten hätten einen vecht mäßigen Ge 
jammtertrag (etwa 12 oder 15 Xalente) ergeben. Wir dürfen fomi 
ficher fein, daß, wenn Thukydides „den zwanzigften Theil des Ertrages‘ 
angiebt, der Zwanzigſte des wirklichen Ernteertrage8 an Korn, Wen 
und Del erhoben worden ift. In Betracht der Yeiftungen der Re 
gierung des Peififtratos und feines Sohnes im Bauweſen, im Kriegs 
wejen, für die Opfer und Feſte des Staats kann die Beſteuerung de 
drei oberen Klaffen fchmwerlich geringer angenommen werden. Ihutydide 
jagt ausdrücklich, daß die Peififtratiden das Kriegsweſen, die Opfe 
und seite, Die Bauten aus dem Zwanzigſten beitritten hätten. Di 
Koften für die Opfer waren bedeutend. Sm Jahre 410 v. Chr 
kostete die Hekatombe der Panathenaeen über 5000 Drachmen, 374 v. Chr 
fofteten auf Delos 109 Rinder 8419 Drachmen, dazu die Vergoldun— 
der Hörner 121 Drachmen. Eine etwas fpätere attiſche Inſchrift be 
jtimmt 41 Deinen für die Üpferthiere der Panathenaeen nad) jorgfältige 
Auswahl, 50 Drachmen für die often der Proceſſion und das Brennholz *) 


1) Herod. 1, 64. Thufyd. 6, 54. Diod. Exc. Vat. p. 30, Ob aus de 
erfundenen Briefen bei Diogenes (1, 53) geichloffen werden darf, daß Peififtrate 
den Zehnten aufgelegt, Hippias diefen auf den Zwanzigſten ermäßigt babe, iſt mi 
Ne groeelboft — 2) Ob. S. 221. C.1.G. Nr. 158 C. LA. I Nr. 18 

r. 168. 


Peifificatos, Tygbauıis, Polykrates. 465 


Dem Peiliftrato8 war nicht genehm, daß Edelleute durch Aus- 
flattung von zeiten und Chören Gunft erwarben, er konnte fie auch 
als Trierarchen nicht brauchen; feindlich gefinnte Männer diefes Standes 
als Architheoren an der Spike der Feftgefandtichaften nad) Delog, 
Delphi, Olympia, auf dem Iſthmos, in Nemea zu fehen, war nicht 
umbedenflih. Was feinem Nachfolger zugejchrieben ift, daß es gejtattet 
worden jei, Zrierarchie und Choregie gegen mäßige Beträge abzufaufen, 
wird Peijiftrato8 bereit8 den Pentafofiomedimnen, welche die Reihe 
traf, geitattet haben. Er verfügte außer dem Zwanzigſten über die dem 
Staate zuftehenden Erträge der lauriſchen Gruben, über das Schupgeld 
der Metoeken, über Hafen- und Marktzoll und forgte dafür, daß ihm 
bald auch von anderer Seite ber Geldmittel zuflofien. 

So gut im Inneren befeftigt, wirkte das in Attila wieder aufge- 
zichtete Fürſtenthum weit über die Grenzen Attika's binaus; die 
Bedeutung, welche diefe Beziehungen dem Peiſiſtratos eintrugen, mußte 
dann wieder feiner Autorität in Attika zu Gute kommen. Zunächft 
fäumte er nicht, den Dank fiir die Unterftügung, welche ihm Lygdamis 
und deſſen Genoſſen, die Vertriebenen von Naros, gewährt hatten, ab- 
zutragen. Er führte feine Streitmacht gegen Naros, nahm die Inſel 
mit gemwaffneter Hand, fette den Lygdamis zum Fürſten von Naxos 
ein und übergab dem neuen Herrn der Inſel die Geifeln, die er von 
attifchen Gejchlechtern ausgehoben hatte, fie dort in Gewahrſam zu 
balten (537 v. Chr... Nun war aud) auf Naxos die Herrichaft der 
Ariſtokraten geftürzt, und als e8 unmittelbar darauf auf Samos dem 
Bolykrates mit der Hülfe, die ihm Lygdamis von Naros zujendete, ge- 
kang, die Edelleute von Samos zu überwältigen, deren Regiment zu 
Rürzen und ſich an deren Stelle zum Fürften der reichen Inſel auf- 
zunverfen, waren die drei Tyrannen von Athen, Naxos und Samos 
in der Tage, fich die Hand zu reichen, die Herrſchaft über das aegaeifche 
Meer zu ergreifen. Peififtratos hatte dem Lygdamis, Lygdamis wiederum 
bem Polykrates zur Herrichaft geholfen. Sie waren Fürſten ioniſcher 
Bebiete. Wir kennen das Opfer, welches die Jonier feit der Anfiedlung 
der Stammgenofien auf der Weſtküſte Anatoliens von hüben und drüben 
Des aegaeiſchen Meeres dem Apollon auf feinem heiligen Felſen in der 


1) Herod. 1, 64. Schol. Aristoph. Vesp. 335. Da Polykrates, wie unten 
©. 512 N.) erhellen wird, 521 nad) fechzehnjähriger Herrichaft, zu der ex mit Hülfe 
ve Lygdamis von Naros gelangt ift, endet, kann die Einfekung des Lygdamis in 
Naxos nicht fpäter als 537 fallen. 

Z under, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u.5. Aufl. 30 





406 Reinigung von Delos. Groberung Sigeions 


Mitte deilelben, auf Delos, gemeinjam darbrachten. Peiſiftratos m: 
als Schukberr von Delos, des ioniichen Stammes auf. Cr liek em 
Reinigung der beiligen Inſel vornehmen. Ale Gräber, die ſich u 
Umfreife des Heiligthums fanden, jo weit der Blid von diefem au 
reichte, wurden geüftnet, und Die eberrefte an entfernteren Stellen de 
Inſel wieder beitatter!). Yon der anderen Zeite des Meeres bi 
ichenfte Polvkrates, deſſen Flotte Das llebergewicht zumächit in dem öf 
lichen Theil des aegueiichen Meeres erlangt und nıchrere der Koklade 
feinem Gebot untertfan gemacht hatte, das nabe bei Delos gelegen 
Eiland Rheneia dem Heiligthum des Apollen auf Delos. 

Nicht nur in Mitten des aegaeiichen Meeres, auch im Nord 
deſſelben war Peiliftratos thätig. Wie mit den Donaſten Theſſalie 
trat er mit dem Könige der Dlafedonen, dem Ampntas, in Verbindun 
Titwärts von der Grenze Makedoniens an der Nüfte Thrakiens, 
dem wald: und jilberreichen Yande am unteren Stromon wußte er fi 
feitzufegen: von der Station aus, die er bier in Beſitz nahm, floif 
ihm erwünſchte Einnahmen zu”). Weiterhin gelang ihm auch a 
der Küſte Kleinaſiens Fuß zu fajlen. Nor etwa achtzig Jahren bat 
Athen bier Zigeion gewonnen und gegen Lesbos behaupte. Je 
war Zigeion nach dem Falle des Nroejo mit der gefammten Küi 
umter perjiiche Hoheit gefommen. Die Yesbier batten dann mobl, a 
fie jih, „um ihre Befigungen auf dem Feſtlande zu retten,” freiwill 
den Perjern unterrvarfen, ibren alten Anipruch auf Sigeion erneuern ur 
durchiegen fünnen. Als nun Polnkrates von Samos im Kampfe ge 
Meter und Lesbos jtand und jeine Flotte benugte, troß der perjildh 
Zatrapen, des Oroetes in Sardes und des Mitrobates in Ybrogie 
Städte der Küſte in jeine Gewalt zu bringen >), wird auch Peiliitrate 
den Moment für günftig erachtet baben, Sigeion wieder zu gemirmer 
er unterjtüßte damit den Nrieg des Polnfrated gegen Yesbos. „Pe 
jiitrates nahm Zigeion im offenen Kriege,“ jo fagt ung Herodot, „u 
jegte den Sohn, den ihm die Argiverin geboren, Hegeliitratos, als Fürit 
ein, der ſich nicht ohne Kampf gegen die Yesbier behaupten konnte 
(um 533 v. Chr. Der Gewinn Sigeions war um jo erwünjchte 


1) Herod. 1, 64. Thulyd. 3,104. — 2) Herod. a. a. O.: vgl 5,23. — 31 Hm 
3,39. — 4) Herod. 5, 94. 95. Der Widerſpruch in diefen Angaben Herodots 
nur durch die Annahme zu heben, tab zwiſchen dem Schiedsſpruch Perianders d 
Sigeion den Atbenern giebt — anders find Herodots Worte doch nicht zu verfleben - 
und der Eroberung Sigeions durch Peiſiſtratos Stgeion den Athenern mieber ve 
foren gegangen if. Dan könnte mit Alfred Schöne (Symb. Philolog. Boni 
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als hierdurch dem Fürſtenthum, das dem Miltiades mit den ausge: 
wanderten attichen Edelleuten auf dem. Cherjones, Sigeion gegenüber, 
zu gründen gelumgen war, ein Gegengewicht gegeben wurde. Aus ber 
Beute dieſes Krieges um Sigeion ift, wie es fcheint, jene Halle in 
Delphi erbaut, in welcher eroberte Waffen und die Schnäbel gemonnener 
Schiffe niedergelegt wurden. Die Inſchrift in der Schreibweife ber 
Zeit des Peififtratos jagt: „Die Athener weihten Halle, Waffen und 
Schnäbel, die fie den Feinden genommen !)." So beberrichten die brei 
Tyrannen Peifiitratos, Lygdamis und Polykrates verbunden das 
aegaeifche Meer. 

Das neue Fürſtenthum, das fi) auf demokratifcher Grundlage 
bei den Dorern in Korinth, Megara, Sikyon, Epidauros in der 
zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts erhoben, in der erjten Hälfte 
des ſechſten Jahrhunderts wieder geendet hatte, war jet in ber 
zweiten Hälfte defjelben Jahrhunderts bei "den Joniern in den Re— 


p. 584) die Wiedereroberung durch Peififtratos in die erfle Tyrannis des Peififtratos 
d. H. zwifchen 560 und 555 legen, aber am natürlichften ift e8 doch, den voraufge- 
gangenen Verluft Sigeions durch die Aufrichtung der perfiichen Herrſchaft, durch die 
freiwillige Unterwerfung der Lesbier, um ihren Beſitz auf der Kilſte zu erhalten, zu er- 
Mären, die Wiedereroberimg mit dem Kriege des Polykrates gegen Tesbos, mit 
feinen Eroberungen auf der Küfte in Verbindung zu ſetzen. Mir fcheint dies um fo 
mehr geboten, al8 Herobot die Eroberung von Sigeion durch den Peififtratos in un⸗ 
mittelbare Berbindung mit der Einfegumg des Hegefiftratos bringt. Hegefiftratos ift 
der ältefte Sohn des Peififiratos von der Timonaſſa von Argos. Diefe dritte Ehe 
ſchloß Peiſiſtratos erft nach feiner zweiten Vertreibung, d. h. im Jahre 550 oder 549. 
Hegeſiſtratos kann danach erft um 530 zu feinen Jahren gelommen fein. Daß 
diefer fi) dann nad) dem Sturze des Polykrates in Sigeion behauptet, wird einfach 
durch deffen Unterwerfung unter Perfien zu erflären fein. Dieſe geſchah entweder, als 
Dareios nad) dem Sturze des Oroetes die volle Unterthänigfeit der anatolifchen Klifte 
wieberberftellte, oder bereit# zuvor, als Kambyſes die Schiffe der Eriechenfläbte 525 
gegen Aegypten aufbot (wir wiffen durch Herodot, daß ſich die Schiffe von Mytilene 
bei diefer Flotte befanden), fpäteflens zu der Zeit, da fi) vor dem Skythenzuge des 
Dareios, alfo im Jahr 515, auch der Fürſt des Cherjones, Miltiades, Kimons Sohn, 
den Perfern ımterwarf. Es wird damals, als Peififtratos Sigeion an Athen zurüd- 
brachte, geichehen fein, daß auf der Stele des Phanodifos, des Hermofrates Sohn 
von Prolonneſos, zu Sigeion der ionifchen Inſchrift die zmeite attiiche umter der erften 
binzugefligt wurde, die nach der Wiederholung der Angabe der Gaben, die Phanodikos 
in das Prytaneion der Sigeer geftiftet (des Bechers, des Unterfates und des Durch. 
fchlag8), die Sigeer auffordert, da8 Denkmal in gutem Stand zu halten, und den 
Ramen des Hauptarbeiters anführt; C. I. G. Nr. 8 und Kirchhoff Studien? S. 19 ff. 
I. @G. A. Nr. 492, 
1) Corresp. helleniqg. 5 p. 12 sqg. Bgl. Baufan. 10, 11, 5. 6. 
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gierungen des Peififtratos, des Lygdamis und des Polyfrates von Nener 
erftanden. Die Erhöhung, melche das Anfehen Attila’S nach Auße 
durch Peiſiſtratos erfuhr, die reichlichen Einnahmen: der Zwanzigſte, d 
Zölle, die Erträge der lauriichen Gruben, die Einkünfte vom Strymo 
iiber welche er verfügte, die zumerläffige Truppe von Söldnern, zumei 
wie es jcheint aus Athenern gebildet 1), über die er gebot, der Beſitz de 
Citadelle der Stadt ließen die neue Regierung Attika's fehr folit 
bafirt erfcheinen. An dem Widerftreben des Adels, an der Feindſeligle 
der großen Familien war die erfte und zweite Herrichaft des Peififtrate 
gefcheitert. Jetzt bürgten die Geifeln auf Naxos im Gewahrſam dx 
Yogdamis für den Gehorſam der Adelsfamilien, verzweifelte Derfud 
offener Auflehnung hätten die Söldner mit leichter Mühe niederg 
ichlagen, die Alfmaeoniden mit den eifrigften Edelleuten waren auf 
Yandes 3), und mit den Philaiden trat Verfühnung ein. Nach der Aus 
wanderung des Miltiades war deffen Vetter und Halbbruder Kimo 
(die Wittwe des Kypſelos, Vaters des Miltiades, war danach die Fra 
des Bruders des Kypſelos, des Stefagoras, gemeien?), das Hau 
der Philaiden in Attila; er war vor dem Siege des Peiliftratos bi 
Pallene aus Attifa entflohen. Obwohl ein Verbannter, vermochte er auc 
außer Landes Roſſe zu halten und Eport zu üben. Bei den Bett 
fümpfen zu Olympia trug er im Jahre 532 v. Chr. den Sieg mi 
dem Biergejpann davon. ALS er mit denjelben Roffen bei dem nädhfte 
olympilchen Feſte im Jahre 528 v. Chr. wiederum fiegte, ließ er be 
Peififtratos als den Herrn des Geſpanns ausrufen. Damit wurd 
diefem der Siegeskranz zu Theil (5, 559). Peiſiſtratos hatte bis dahi 
feine Stege mit dem Viergeſpann aufzumeilen, wie vordem Periandroi 
von Korinth und Kleifthenes von Sikyon; e8 war ihm ohne Zweife 
genehm, den Glanz feines Fürſtenthums auc) auf diefem Felde anerfann 
zu jehen. Das Verfahren des Kimon war deutlich von dem Verlangen 
der Ausſöhnung diktirt. Er hatte den erften Schritt gethan, dem Yei 
jiftrato8 einen Dienft geleiftet und damit auch zugleich feine Aner 
kennung dev Herrſchaft des Peifiltratos, feine Bereitfchaft fich derſelber 
zu unterwerfen ausgelprochen. Geſtattete Peifiltratos dem Kimon mi 
den Seinen die Rückkehr und die Wiedereinfegung in die eingezogenen 
Güter nit, jo brachte er fich felbft um den Ruhm jenes Siege: 


1) Aristoph. Equit. 448 sqq. Lysistrata 665 und die Scholien. — 
2) Ob die Angabe bei Iſokrates (de bigis 26): Peififtratos habe die Häufer uud 
Gräber der Allmaeoniden zerftören lafien, thatlächlihen Grund hat, jteht dahin. — 
8) Ob. ©. HM. 1. 
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BPeififtratos hatte aber auch noch andere Gründe, die Rückkehr nicht 
zu verfagen. Er konnte hoffen, daß die Ausjühnung mit den Phi— 
laiden das Fürftenthbum des Miltiades auf dem Cherjones unter 
feine Oberhobeit bringen würde, und die Anerkennung feiner Regierung 
von Seiten des mächtigen Gefchlechts der Philaiden war unter allen 
Umftänden von Werth. Sie verftärkte des Peififtratos Stellung in 
Attila und ſchwächte das Anfehen des vertriebenen Adels, fie ifolirte 
die Alkmaeoniden. Die Rückkehr des Kimon „auf vertraggmäßige Be- 
Dingungen," wie Herodot bemerkt, die Zurüdgabe der eingezogenen 
Güter der Philaiden erfolgte. Der verbannte Adel rächte fich, daß 
Kimon ihn verlaffen und die Ausfühnung mit dem Tyrannen gefucht: 
der Spitname „Dummbart,” den Kimon trägt, wird von den Emi- 
granten herrühren!). 

Den unteren Ständen widmete Peififtratos thätige Fürſorge. 
Die Anpflanzung von Oelbäumen, die Pflege der Telbäume ließ er 
fi) angelegen fein. Den Befigern wenig ergiebiger Bauergüter foll 
er den Zwanzigſten erlaſſen, ärmeren Yandleuten foll er Samentorn 
zugetbeilt haben ?). Wir vernehmen, daß die bäuerliche Tracht, das 
Die Wollenvließ, die Katonafe, unter feiner Regierung in Ehren 
ftand ). Solons Geſetz: die Kinder vor dem Feinde Gebliebener find 
bis zur Volljährigkeit auf Staatskoſten zu erhalten (S. 219), foll er 
dahin ergänzt haben, daß auch diejenigen, welche im Kriege Verftüm- 
melung erlitten, auf Kojten des Staats unterhalten werden follten *). 
Die Verbindungen des Peififtratos mit Naros und Samos, der Schuß 
und die Fürſorge, die er Delos gewährte, feine Beziehungen zu den 
Würften Theffalieng ud Makedoniens, der Wiedergewinn Sigeions 
sınd der Verfehr mit dem Fürftenthum der Philaiven am Sellespont, . 
mit der Station am Strymon mußten der attiichen Seefahrt in 
hohem Maße förderlich fein, und die Gewerbthätigfeit des Vandes hat 
durch diefe Steigerung der Seefahrt unzweifelhaft höchft anregende Rück: 


— — —— — un. 


1) Herod. 6, 103. Da Herodot ſagt, daß Kimon dreimal hintereinander mit 
denſelben Pferden geſiegt, zwei dieſer Siege aber zu Peiſiſtratos', den dritten zu Hippias 
Zeit davongetragen, fo folgen daraus die Jahreszahlen im Text. Da Peififtratos 
527 ſtirbt, müſſen die beiden erften Siege 332 und 528, der letzte 524 fallen, denn es 
M unmöglich, daß diefelben vier Pferde gemeinfam älter als fünfzehn bis fechzehn 
Sabre wurden oder nody älter einen Sieg davontragen fonnten. Kimons Spitnamens 
gedentt Pintarh; Cimon 4. — 2) Aelian. Var. Hist. 9, 25. Diod. Exe. Vatic. 
p- 29. — 3) Aristoph. Lysistrata 1151. — 4) Aristot. Pol. 2, 5, 4. Plut. 
Sol. 31. Aristid. Panathen. p. 331 D. 
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wirfungen erfahren. Tas Geier gegen ten Mükiayınz ic Berfiftre- 
tc& wenn nit erlaſſen, doc jedenjalls aufrecht erhalten biben!ı. Aber 
auch unmittelbar hat Peifiſtrates der Nunfticrrigfeit um? dem Hand⸗ 
wert Athens Aufgaben geitellt, an die ver ibm micht entiermt gedacht 
werden war. Einen Beweis der unter Peiſitratos raich Tcrtichreitenden 
attiichen Technik giebt neben gemwichtigeren aud Die vwerrellfoummete 
Münzprägung, Die wir in dieſe Zeit legen dinien. Die anche Düne 
erbielt jtatt Der älteren Embleme ten Pullasforf ?ı, 

Ton der eriten Herrichaft des Peiſitratos jagre una ichen Herodot, 
daß er den Ztaat nach der beitebenden Veriaſſung wobl umd gut ver: 
waltet babe (S. 457). Artitoteles berichtet, Veiñnſtrates babe die Ber 
faliung in dem Maße geachtet, daß er der Ladung Des Areiopag ge 
beriam ver demielben erichienen jei: aber der Anfläger, io text Fin- 
tarch hinzu, babe dem Aufrufe nicht geantwortet, d. b. er babe nicht 
gewagt, ſeiner Klage periönlih dem Fürſten gegenüber Folge zu 
geben’). „Der Staat”, jo bemerft Thukpdides, „Itanb unter den 
früheren Gelegen, außer daß die Peitiftratiden dafür Sorge trugen, 
daß ſtets einer von ihnen unter den Archenten wart)" Es wird 
dies faum jchwieriger gemeien jein, als die Mehrheit im Rathe 
der Tierbundert dem Peififtratos zu ſichern. Für Diele genügte 
die Erwählung wohlgelinnter Zeugiten, bie leicht zu bewerkſtelligen 
war, ſobald die Bauern ficher waren, daß ihnen aus ihrer Ab— 
itimmung fein Nachtbeil vor Gericht, fein Nachtheil Seitens der 
Schatzungsvorſteher, der Naufraren, Seitens des nachbarlichen Ritter: 
guts, des Geſchlechtshauptes erwachſe. Es war den Kaufleuten, Fabri 
kanten und Rhedern wie den kleinen Leuten auf Dem Yande und dem 
Stadwolke genehm, daR das Uebergemicht des Adels gebrochen war, 
und es war daneben doch von erheblidem Werth für die politüce 
Erziehung dieſer Klaſſen, daß Peiliftratos in den Formen der Ver 
faſſung, daR er conftitutioneli regierte, wenn er auch innerhalb und 
neben dieſen conjtitutionellen Formen den thatjächlichen Einfluß, die 
Macht beſaß, jeinen Willen durch diefelben wie neben denjelben zur 
Geltung zu bringen. War das Veben der Verfafiung mehr‘ Schein 
als Wahrheit, das bürgerliche Gejet gewährte unberührt jeinen Schuß, 
und was wichtiger war als der Fortbeftand der Verfaſſung ımd ber 


1) Ob. S. 211. — 2) Ob. S. 159. Prokeſch Abhdig. Berliner Alad. 1x4 
5.6 ff. Hultſch Metrologie €. 152. — 3) Arist. Polit. 5, 9, 21. Plut. Sol. 
91. — 4) Thutyd. 6, 4. 
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Gelee, die fociale Reform, die Colon in diefe gelegt, wirkte im Stillen 
um fo ficherer weiter, al8 jie vorerjt dem Intereſſe des Fürſten höchſt 
fürderlih war. Mochten ftolgere Geifter die freie Aktion der Con: 
ftitution vermifjen und grollend auf die Söldner des Tyrannen bliden — 
Attifa fchien für diefen Verluft durch die Stellung entfchädigt, die ihm 
Peififtratos unter den Kantonen von Hellas gegeben hatte. Wie anders 
itand Athen als zu der Zeit, da e8 von Megara ſchwer gejchädigt 
wurde! War es Peififtratos nicht, der noch jung an Jahren den 
Grund zu diefer erhöhten Macht gelegt, der fie dann erweitert hatte 
und gegenwärtig zum Nugen des Yandes aufrecht hielt. 

Die Dauer der Regierung der Peiſiſtratiden erklärt Ariftoteles 
dadurch, daß fie mit Mäßigung gewaltet und fich meift den Geſetzen 
unterworfen bätten!). Yon des Peififtratos Milde find uns einige 
nicht jehr glaubhaft überlieferte Züge erhalten. ‘Dem Thraſybulos, 
der eine der Töchter des Peififtratos, die er liebte, auf offener Straße 
füßte (nach anderen hätte er fie entführt), joll Peiſiſtratos dieſe zur 
Ehe gegeben haben). Sicherer ift, daß er fich nicht mit dem Prunk 
eines Hofes umgeben hat; wir hören nichts von Palaftbauten, von 
Aufwendungen für das TFürftenhaus, nur etwa für Dichter. Defto 
eifriger forgte er für den Nugen der Bürger, die Häujer der Götter 
und das Geiſtesleben Athens. Ariftoteles väth dem Tyrannen, ber 
feine Herrichaft behaupten molle: „die Stadt zu verfchönern und zu 
ſchmücken, al8 ob er der Verwalter und nicht der Herr derfelben jei. 
Dazu müfje er fich eifrig zeigen, den Göttern bejondere Ehre zu er- 
weiſen, denn man fürchte von den Regenten, die man für gottes- 
fürchtig hält, weniger gewaltſame Thaten und man wage weniger ſich 
gegen den zu erheben, dem die Götter Helfer jein werden *).“ Beififtratos 
bat diefen Rath im Voraus befolgt. 

Den vorhandenen beiden Gymmnaſien, der Akademie und dem 
Kynofarges, die Eolon allen Bürgern geöffnet, fügte Peiſiſtratos ein 
drittes auf dem Yyfabettos hinzu. . Die Quelle Kallirrhoe, die im 
Südoften der Stadt aus den Felſen Ipringt, ließ Peififtratos in 
einen Springbrunnen mit neun Röhren faffen; danach hieß fie feit- 
dem Enneakrunos, d. 5. die neun Brunnen‘), Der Schukgöttin 
des Landes, der Athena, die ihn einft ſelbſt in ihre Etadt zurüd- 
geführt hatte, begann Peiſiſtratos auf der Burg ſüdwärts von ihrem 


1) Pol. 5, 9, 21 sqq. — 2) Diodor. Exec, Vatic. p. 29. Polyaen 5, 14. 
Piut. Apophthegm. Pisistratus. — 3) Pol. 5, 9, 14. — 4) Thufyb. 2, 15. 
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alten Heiligthum einen neuen, bei weiten größeren und jtattlichere 
Tempel, den Partbenon, zu erridhten; er erhielt die anjehnliche Breit 
von hundert Fur, doriihe Säulen trugen Das Dach deflelben !). Unte 
der Burg am Iliſſos wurde dem pothiichen Apollon ein Tempel er 
baut*). Der größte und ftattlichfte Bau follte dem Zeus zu The 
werden; die Jonier jenfeit des Meeres jollten jich nicht mebr allei 
ihrer großen Tempeljtätten rühmen. ‘Das ältejte Heiligthun des Zeus 
lag füdöjtlich unter der Burg zum Iliſſos bin, nicht weit oſtwärt 
vom Heiligthum des pothiſchen Apollon. Bier feierte das gelammt 
attiiche Volf dem Zeus am Ausgang des Antbejterion die Diafien ?) 
An diefer Stätte gedachte Peifiitratos dem Zeus einen Tempel x 
bauen, der dem Hergeon zu Samos, welches Polntrates eben meite 
ausſchmückte, dem Artemifion von Epbejos den Rang ftreitig made 
ſolle. Pier Architeften, Antiftates, Nallaefchros, Antimachides ım 
Porinos leiteten den Bau der Fundamente t). Die Umfaſſungsmauer de 
Heiligthums erhielt einen Umfang von vier Stadien 5), der Tempel fehl 
nicht weniger als 354 Fuß Länge und 171 Fuß Breite, Dimentionen 
denen num etwa Die des Artemisteınpel® zu Ephejos an die Zeite geftell 
werden fonnten. Hundert und zwanzig Säulen von attijhem Marmo— 
aus den Brüchen des Pentelifon follten dag Gebälk des Daches tragen 
jede von mehr als fechs Fuß im Durchmeiler und mebr als jechzi 
Fuß Höhe. Weder Peififtratos noch jeine Söhne erlebten die Koll 
endung dieſes koloſſalen Bauwerfs. Aber auch umvollendet, wie & 
itehen blieb, war der Bau von jo mächtiger Wirkung, daß Ariftotele 
ihn als ein Beiſpiel aufführt, welche Mittel die Tyrannen ibren Unter 
tbanen abnähmen und welche Arbeiten fie ihnen auflegten, daR er ibr 
den Pnramiden der Acgnpter an die Seite Stellt. Und Dikaearchos 
des Ariſtoteles Schüler, jagt: „dieſes Gebäude, obwohl nur zur Hätft 
fertig, erregt wegen jeiner Anlage Staunen und würde vollendet Das 
ihönjte Bauwerk fein 5).“ Selbſt auf dem Gipfel jeiner Macht bu 
Athen niemals einen Bau von ſolchem Umfang und jolcher Groß: 
begonnen oder den Zeustempel des Peiſiſtratos zu vollenden unter 
nommen. 

So reichen Stätten der Verebrung jollten nach des Peiſiftratos 
Zinn und Meinung auch die Formen des Kultus, deſſen Würde umd 


1) Revue archeol. N. S. 1. 126. WMidaelie Partbenon E.5f. -- 
2) Suidas und Photius 7l’or. — 31 Ob. S. 132. A. Momminm Heer⸗ 
tologie &. 382. — 4) Vitruv. 7. praef. 15. — 5) Baufau. 1, 18.0.3.9. - 
6) Aristot. Pol. 5, 9. 4. Dicaearch. fragm. 59 M. 
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Glanz entfprechen. Der Dienjt der Yandesgöttin fam auch hierbei zu- 
nächft in Frage. Es war nicht ohne politifche Bedeutung für den 
Peififtratos, der Göttin des Landes zugleich als feiner eigenen Schüßerin 
Verehrung zu bezeigen. War Peififtratos nicht in der Lage wie Peri- 
andros von Korinth, ein neues Nationalfeft zu begründen, jo trachtete 
er wenigftens danach, das Hauptfeit Athens in glänzender Weife zu 
fchmüden. Das Opfer, das der Athena auf der Kefropia im 
Helatombaeon (Juli) als Dank für die Ernte dargebradht wurde, 
war ſeit alter Beit, feit der Vereinigung der Gemeinweſen von Athen 
und Eleujis, von Marathon und dem des Siüdlandes das Gelammt- 
feft des Landes; die Athenaeen waren Panathenaeen geworden (5, 83. 
ob. ©. 223). 

Nicht Lange bevor Peiliftratos zum erften Male die Herrichaft 
über Athen ergriffen, im Jahre 566 v. Chr., hatte der Bhilaide 
Hippofleides diefem Opfer gumnifche Kämpfe hinzugefügt (S. 444). 

. Beififtratos ordnete nach) dem Vorbilde der Olympien, Pythien, Iſthmien 
und Nemeen an, daß die Panathenaeen in jedem vierten Sabre mit be: 
‚ fonderer ?yeierlichfeit begangen würden. Das Jahr der größeren Feſt⸗ 
feier traf auf das dritte Jahr des Eyflus der olympiſchen Spiele’). 
Den Mittelpunkt der Feier bildete die Darbringung des Erntefranzes 
- (er wurde auf die Burg in das alte Heiligthum der Athena Polias, 
das Eredhtheion, getragen) und die Werrichtung des Danfopfers für 
die Ernte von allen Gauen des Yandes; jede Gemarkung fandte zu 
diefem Opfertbiere, Rinder und Schafe, nady Athen 2). Zugleich er: 
hielt das Bild der Göttin im Crechtheion einen neuen Peplos, der 
' von ausgewählten Jungfrauen der Schügerin der Webefunft angefertigt 
war. Die Arbeit wurde unter Aufficht der beiden Arrhephoren, der 
jedes Jahr mechfelnden Gehülfinnen der jungfräulichen Priefterin der 
Athena Polias, im Herbfte zuvor an den Hephaeftien (Ende Oftober) 
angefangen ?). Es war nachmals wenigftens ein Gewand von Echarladh, 
in welches die Kämpfe der fiegreihen Gewittergöttin gegen die Un- 
hole des Dimfels, am liebften der Kampf der Göttin gegen die Gi- 
ganten eingewebt wurde. Nachdem das Opfer dargebradht, der neue 
Peplos dem Bilde der Göttin umgehängt war, folgte die Speifung 
ans dem Fleiſch der pferthiere, bei welcher aus großen Bechern 
weidlich gezecht wurde); es folgten die gymniſchen Wettkämpfe, der 
1) C. I. G. Nr. 147. — 2) Clement. Protrept. p. 9 Pott. Schol. 


Aristoph. Nub. 385. — 3) ®b. 5, 75. Hesych. ’Eoyearivaı. Etymol. magnum 
Xelxeia.’Aponpöooı. Schneiderwin Philolog. 1864 ©. 41 fi. — 4) Athen. p. 494. 
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Fackellauf und der Waffentanz der Jünglinge — Athena jelbit fol 
nach der Beſiegung der Giganten die Pyrrhiche getanzt haben! 
Peiſiſtratos erweiterte die ritterlihen Kämpfe und fügte den Wet 
fampf der Nhapfoden im Vortrage der homerifchen Gefänge bei de 
vierjährigen Feier hinzu). Diefe Mehrung der Wettkämpfe, die Bar 
träge der Rhapfoden dehnten dann die Dauer der großen Panatb 
naeen auf vier Tage aus. Zu diefer fam nicht nur das gejanım 
Yandvolf in die Stadt, Fremde fanden fich ein, den Glanz des Feſte 
und der Stadt zu fchauen?). Es war eine jo eingreifende Umwand 
lung und Erhöhung, die das Feſt durch Peififtratos erfuhr, daR um 
berichtet wird, „Peiliftratos habe die Panathenaeen gemacht *).“ 

Bei der großen Feier jammelte ſich die Proceffion bei Tage: 
anbruch im Kerameikos außerhalb der Stadt. Die Priefter und Sehe 
hinter ihnen die Archonten 5), eröffneten den Zug, dann wurden d 
ftattlihen Opferthiere der Hefatombe (S. 464) geführt. Die Dietoele 
die in Athen anjäfjigen Fremden, folgten. Sie trugen roth gefleid 
die zum Opfer nötbigen Geräthe, die Beden zum Auffangen de 
Bluts und Schaugefäße funftreicher Arbeit. Den Metoeken zunäch 
gingen ausgewählte attifche Yungfrauen, Körbe auf den Köpfen, weld 
die heilige Gerfte, den Honig und die Opferkuchen enthielten; be 
Töchtern der Bürger zur Seite fchritten die Züchter der WDietoele 
Sounnenſchirme emporbaltend, um die Bürgertöchter vor den Strable 
der heißen Juliſonne zu fchügen. Aus der Mitte des Zuges de 
Jungfrauen ragte das Werk verjelben, der Peplos der Athena, empor 
Er wurde nachmals an einem maftartigen Baum befeftigt, der auf einer 
mit Rädern verjehenen jchiffsartigen, der Triere nachgebildeten Gejte 
jtand, durch welches er fortbewegt war. Unter dem Xortritt vm 
Kithariften und Auloden folgten danı die Epheben, Vinrtenzweige ü 
den Händen, aus ihren Reihen ertünte der Choral zu (Ehren ie 
Göttin. Dem Zuge der Jünglinge ſchloß fi” nad) den vier Stämme 


1) Dionys Halie. 5. 72. Aristoph. Nub. 986 ımd die Scholien. — 
2) Meier „Panathenaeen” Encyclopädie Erſch S. 279. — 3) Bergkt Litgſch. 1. 500 
Lyceurg. c. Leoer. 102. — 4) Die Angabe beim ES choliaften des Artfteides ıp. 3% 
Dind.), daß Peififtratos die Panathenaeen gemacht habe, muß doch minteflem 
als eine fehr anfehnlidye Erhöhung des Feſtes verflanden werden, danach werbe 
die ritterlihen Spiele durch Peififtratos entweder eingeführt oder erheblich ermweiker 
worden jem. Die Gründung der Pythien, Zfihmien und Nemeen zeigt, dab die 
Neigung der Hellenen für Spiele diefer Art in ſtarker Zımahme war; Veifiſtrato— 
hatte Veranlaffung, feine Regierung durch eine ähnliche Inſtitution zu illuftriren. — 
5) U Mommien Heortologie S. 173 fi. 
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geordnet der Zug der zum Dienfte in ſchwerer Rüſtung verpflichteten 
Männer an. Sie trugen mit Morten befränzt Schild und Lanze. 
Den Männern folgte ein Zug auserlefener Greife von jtattlichem und 
Fräftigen Ausjehen, Delzweige in den Händen zum Xobe der gött- 
lihen Spenderin des Delbaumes. Danach wurden die Preiſe für Die 
Sieger in den Wettjpielen, die Olivenfränze und die mit Del von den 
heiligen Delbäumen der Göttin gefüllten Krüge einhergetragen (S. 221). 
Wer der Göttin ein Weihgefchenf ſchuldete oder darbringen wollte, 
veriparte es wohl auf diefen Feittag, um auch feine Gabe im ?eit- 
zuge zur Schau zu ftellen. Den Schluß der Proceifion machten 
Die Geſpanne und die Reitpferde, welche um den Preis wettlaufen 
jollten. Es war das höchfte Ziel des Ehrgeizes eines jungen attifchen 
Edelmannes, an diefem Tage im glänzenden Tyeierfleidve den Wagen 
zur Burg binauflenfen zu können?). Endlich folgte die gefammte 
ritterlihe Jugend Athens, die jungen Männer der beiden oberen 
Schatzungsklaſſen zu Pferde; fie beftiegen im Kerameikos ihre Roffe *). 

Vom Kerameikos her zog die Procefjion, welche die ganze Macht 
und Herrlichkeit des attischen Staates entfalten follte, durch das Di- 
pylon in die Stadt auf den Markt, oronete ſich hier auf dem Platze 
neben dem Markte, der nach den dort aufgeftellten Hermen nachmals 
deren Namen trug, um nun bei den angefehenften Seiligthilmern 
vorüberziehend die Burg zu erreichen. Die Freigelaffenen hatten den 
Weg, welchen die Proceffion nahm, mit Eichenlaub geſchmückt — diefe 
Leiftung für die Panathenaeen gehörte zu ihren Verpflichtungen — ; 
niemand durfte ſich ſehen laffen, der nicht ein weißes Gewand an⸗ 
gelegt Hatte. Bon Markte ging der Zug ſüdwärts der Burg vorbei, 
nach dem Tempel der Demeter von Eleufis, welcher am Nordoftfuß 
der Burghöhe ftand, und erreichte von bier durch die nachmals nad) 
den dort aufgeftellten Dreifüßen genannte Straße, am Prytaneion 
vorüber und den Burgfelſen an der Nordfeite umziehend, die Ein- 
fattelung zwifchen dem Areshügel und der Burghöhe und damit den 
Aufgang zur Atropoligd). Nun thaten ſich die „neun Shore“ der 
alten pelasgifchen Burg, der Befeftigung des Aufgangs zur Akropolis 
auf, das Innere der Akropolis mit ihren Altären und Heiligthümern 
zeigte ji, von den Tempeldienern feſtlich geihmüdt. ben angelom- 


— — 


1) Aristoph. Nub. 69. — 2) Ueber die Detail3 Meier „Panathenaeen” a. a. O. 
Cf. Plut. Cimon 5. — 3) Wachsmuth Athen S.285 fi. A. Mommſen Heortologie 
©. 189 ff. 
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men theilte jich der Zug an der Weſtſeite des Erechtheions, um aı 
Eingang defielben auf der Oſtſeite wieder zujammenzutreffen. D 
Bewaffneten legten Schild und Yanze nieder, der Herold ſprach ba 
Gebet für das Heil aller Athener, da8 Tpferfeuer auf dem „große 
Altare“ vor dem Tempel wurde entzündet, die Tpferthiere wurde 
geichlachtet und während die „yettftüde brannten, ertönte der Para 
zu Ehren der Göttin. An das Tpfer ſchloß jich der Feſtſchmaut 
das 'pferfleiich wurde, menigftens fpäterhin, nach den Gemarkunge 
vertheilt und jeder Bürger mußte feinen Antheil haben ?,. Bei der Feie 
der großen Panathenaeen folgten dann noch die Roßkämpfe. Die 
wurden in der Nähe des Peiraeeus, die gymniſchen nachmals für 
öftlich der Stadt unten am Iliſſos gehalten. Es waren Wagen 
rennen mit dem Zweigeſpann und mit dem Viergefpam, Wettreite 
mit Fohlen und ausgewachſenen Roſſen in der einfachen und in de 
doppelten Bahn, endlih Wettreiten mit dem Streitroß in volle 
“ NRüftung 2). Die gumniihen Kämpfe begannen mit dem Fackellan 
der nadten Epheben, den zu ordnen dem Archon Baſileus oblag 
Die Yadeln wurden an dem Altar der Feuergötter, des Promethen 
ınd Hephaeſtos, in der Afademie entzündet (5, 129); es kam daran 
an, die Tadel brennend ans Ziel zu bringen, mit dem jenem heilige 
Feuer entuommenen Brand das Teuer eines Altars in der Stadt 3 
entzünden. Der Yauf ging von der Akademie durch den Kerameilot 
und das Dipylon in die Stadt. Die den vier Stämmen angebörige 
Fackelläufer wetteiferten in vier Reihen aufgejtellt mit einander ; jeder über 
gab dem am nächjten Standort aufgeftellten Stammesgenoſſen die Fackel 
Wer zuerſt dem Stammesgenofjen diejelbe übergab, wer zuerjt dieſelb 
an den Altar brachte, erhielt den Preis’). Die übrigen gymmiſcher 
Kämpfe bejtanden im einfachen und doppelten Yauf (Dauerlauf), im 
Riugen, im Fauſtkampf, im Pentathlon und Panfration ſowohl dei 
Nugend als der Männer; für die lekteren auch im Yauf in be 
Rüſtung. Der Preis war ein Kranz von Blättern des heiligen Oei 
baumes und der Krug gefüllt mit Tel von den Telbäumen ber 
Göttin (S. 221). Der ältefte der uns erhaltenen Preiskrüge zeigt 
anf rothem Grunde in ardaifcher Pildung die Athena jtehend, Die 
vanze in der echten zum Wurfe ausholend, die Aegis auf der Yrufl, 
Daneben in Iinfslänfiger Schrift die Worte: „aus den Wettkämpfen 


l) Aristoph. Nub. 355. — 2) Ueber Ort und Art der Nitteripiele Mar 
a. a. C. S. 282. — 3) Aeschyl. Agam. 282, Wecklein Yadellauf Hermes 7, 437 F. 
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m Athen bin ich”; auf der Rückſeite auf rothem Grunde in fchwarzer 
Igur ein Zweigeſpann, die Roſſe in geſtreckteſtem Yauf, der Wagen- 
kler fißend, die Eule der Athena darüber. Ein fpäterer Krug 
Igt vier nadte ſchwarze Männer in angeftrengteftem Yaufe, daneben 
rechtsläufiger Schrift: „der Sieg im Yaufe der Männer !).“ 

Bar die Göttin, der die Panathenaeen galten, der Schutgeift 

8 attifchen Aders, dem fie in Gewitterregen und Thau Frucht gab, 
wen die Panathenaeen jelbjt ein Erntefeft — die andere Seite ihres 
kfens, die Bedeutung der fümpfenden und fiegenden Göttin, der 
kerlichen Schirmberrin ihrer Stadt war darüber doch wohl niemals 
pgeflen worden. Der „fiegverleihenden Athena” wurde an den Pan⸗ 
benaeen ein bejonderes Opfer, ein ausgejuchtes junges Rind, dar- 
bracht *), der Göttin des Kampfes galten die gymniſchen Kämpfe, 
? Wettipiele mit den Roſſen, die Peififtratos dem Feſte hinzufügte, 
& in den Rettgefängen der Rhapſoden erſchien fie als Schützerin 
b& Leiterin, als Mittämpferin der Heroen. Dieſe ritterliche Seite 
üte dem Gotte, deſſen Kultus Peififtratos nicht mindere Sorge zu: 
wendet zu haben jcheint als dem der Athena, dem Diomſos. Er 
mw im Gegenjag zu jeiner urſprünglichen Kraft und Yeben gebenden 
W»entung ein Gott des Weins und der Bauern geworden, dann aber 
der zum Gott der Muſterien erhöht worden. Als ſolcher war er 
Lichtbringer in der Nacht, ein Yebengeber für die, welche ihn recht 
ehren veritanden. Nach bergefradter Sitte feierten die Bauern 
f ihren Höfen in den Döriern, nachdem die Zeinleie um Die 
wögtzleiche Des SHerkites vorüber war, dem Tiemios im Spä 
ft, im Monat Toteideon ?ı, wenn ter Bein gegohren batte, Kufen 
b ;Füfter angeftochen, ter junge Ziein getrumten werden fonnte, 
| Mänblibes Feit mit Den Dausgenofien md dem Geiinde Ju 
gem Aufzuze, Die Geiichter wohl mir Seien beftrichen, führten die 
wegenctien Das Ipieribier Des Gottes, den Bod, zum Altar, in ber 
te tes Zuges ides Kemos) wurde ein Kballos getragen, das 
Iihen ver trudbizebenten Kraft Des Gettes, Das Phalloslied wurde 
mugen Zööhren? dam das Urter dargebracht wurde, fanden Die 
keenten :ım ten Altır, errite, derani beitere (Selänge sum Yobe Des 
Web ertözien: Darıı wurde sesecht, und Die Jenaenoñen überlieten dh 
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umberichwärmend den bei Ländlichen Danfteften übixber Terbikerag 
und Nedtereien, denen Archiloches poetũche Ferm gegeben. die cr cu m 
bien Bericht erbibt batte. Man zechte und umite Utige Zime, amd 
den Tanz aut den Zeimichläucen, Den Jtaries, tem Dirmirs die Reh 
geichenft, in der syreude Des eriten Zeingemuiteg getanzt habes tallır!: 
Aehnlicher Art war das ;yeft, welches das attiſche Gemeimweien ür 
Gamelion (‚Jebruar) tem Diomies feierte, tie Yenzeen?!. Ei mu 
der Danf es Staats für die Weinernte des Jubres, e& wurte y 
der Zeit gefeiert, Da die Bauern den jungen Wein in die Stadt führen 
Im Feſtzuge wurden die Tpfertbiere zum SNeiligtbum des Diemvie 
unter der Burg, zum Yenaeon, welches Thukvdides ven älteiten Aulmk 
ftätten Athens beizäbft, geleiter?). Am Altare wurden feierlich 
Dithoramben zum Yobe des Gottes gelungen, denen Scherzliede 
und Verhöhnungen und ein großer Feſtſchmaus auf Koften des Stau 
folgten 4. Im März, menn die Vegetation wieder ermachte, die erfie 
Blumen fproßten, im Blüthenmonat, dem Antbeiterion, wurde bes 
Dionmtos ein dreitägiges Feſt in der Ztadt gefeiert, welches Thukvodide 
als die älteren Dionpjien bezeichnet), ES war die Zeit, da der 
Wein des vorigen Jahres reif geworden war, da die Fäſfſer geöffne 
wurden; Herren und Sklaven, die die drei Feſttage frei von Arbei 
waren und der gereiften Gabe ebenfalls genofien, begingen daſſelbe ir 
Luſt und ;röhfichkeit. Nachdem am erften Tage (den Pirboeyien® 
am zwölften Anthefterion, die Fäſſer angeltochen waren, wurde ım 
zweiten Tage das Trinkfeft gehalten. Das Bild des Gottes wurde 
in fejtlihem Zuge der mit den frifchen Blumen des Frühlings be 
fränzten Bürger unter Yeitung des Archon Bajileus nach dem Yenaen 
gerührt. Es war der Einzug des Dionyjos in Athen. In Neckertier 
und Verhöhnungen machte ſich die freudige Stimmung des Feſtes Yıft 
In der Proceffion befand jich die Ehefrau des Archon Baſileus, Pi 
Baſileia, welche dem Gotte als Braut im Hochzeitszuge zugefübr 
wurde; jie jollte ihm im Yenaeon vermählt werden, fie vertrat dad 
attiiche Yand, dem der Gott mit dem beginnenden Frühling aud in 
dieſem Jahre feine Gaben gewähren follte. Im Tempel folgte dann die 


1) Plut. Cupid. divit. 8. Aristoph. Archarn. 242 sqq. mit den Scho- 
fin. Harpocrat. '/seyalioı. Etymol. magnum "4oxoyonsir. — 2 Dar 
Gamelion hieß urſprünglich Yenaeon; Lesiod. opp. 503. Hesychius „/nraer: 
die Jonier haben diefen Namen feftgehalten. — 3) Thutyd. 2, 15. Demosth. in 
Midiam p. 517R. — 4) C. 1. G. Nr. 157. — 5) Thutyd. a.a.D. — v0) Plut. 
(Juaest. Syinp. 3. 7. 
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Vollziehung geheimer Bräuche. Ein Wettlampf der Bürger im Bechen 
beichloß die Feier dieſes Tages; auf den Auf des Herolds wurden 
die Weinkannen an den Mund gejekt, wer die feine zuerjt geleert hatte, 
erhielt einen Preis !), dann wurden die Kränze, die während des Tages 
getragen worden waren, im Tempel des Gottes niedergelegt. Das 
Feſt Ichloß im Lenaeon am dritten Tage (den Chytroi) mit Spenden 
für die Todten; die im Dunkel waltenden Mächte follten der neuen 
Frucht des Jahres günftig geftummt werden und den Abgeſchiedenen 
Gunſt im Dunkel erweiſen ?). 

Dionyfo8 war der Erreger des Gemüths, der über die Schranken 
des Tages hinaushebende Gott. Diefe Stimmung feiner Feſte, die 
bald in enthujiaftiicher Begeifterung bald in Iuftiger Zrunfenbeit, bald 
in ſchwärmender Freude, bald in wehmüthiger Klage um das Ber- 
ſchwinden des Gottes zum Ausdrud fam, mußte auch den Gefängen, 
mit denen der Gott an feinen Feſten gefeiert wurde, einen eigenthüm- 
lichen Charakter geben. „Vom Blitze des Weins durchzuckt“, Hatte 
Archilochos von Paros „das fchöne Lied des Herrſchers Dionyſos, 
den Ditbyrambos angejtimmt3)." Es war die fchwungvollite De- 
geifterung, die dem Weſen des Gottes, dem fie galt, gemäß in den 
zu feiner Ehre gejungenen Hymnen zu Worte fommen ſollte. Mäßigere 
und feitere Formen mußte der Ditbyrambos erhalten, der von den 
Teftgenofjen im Chore am Altar während der Darbringung des Opfers 
gefungen wurde. Wir fahen bereit, daR es Arion von Lesbos war, 
der den Dithyrambos zu Korinth wohl nach dem Vorbilde der Chor- 
lieder der übrigen Kulte umformte und die Strophen des dionyſiſchen 
Chorgefanges durch verichiedene Abtheilungen des Chors vortragen 
ließ. Sobald der Dithyrambos dadurd ruhiger und gehaltener ge- 
worden, war er nicht mehr auf ſtürmiſche Begeijterung oder wehmüthige 
Klage beichränft, er konnte die Thaten und Yeiden des Gottes in 
breiterem Zone verherrlichen und damit den Chorjängern Raum geben, 
durch Stellungen und Tänze die That des Gottes anzudeuten oder 
andeutend darzuftellen, welche das Preislied feierte. Man ſchmückte 
fi) zu den Feſtzügen an den Altar mit dichten Kränzen von Wein- 
faub oder immergrünem Epheu, von Blumen, der Rauſch des Feſtes 
führte von luſtiger Vermummung zu ernjtlich) gemeinter Maskirung. 
Man glaubte den Gott bei dem Opfer, das ihm gebracht wurde, 


1) Aristoph. Acharn. 1000. -- 2) Aristoph. Ran. 218. — 3) Athenaeos 
p. 628. Archil. fragm. 79 Bergk?®. 
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gegenwärtig; e8 lag fehr nahe, in dem Ehor an jeinem Altar die &e- 
fährten des Dionyfos zu fehen, die Nymphen der Quellen, die ihn 
geleitet, die DBerggeifter, die mit ihm die Flur durchftreift hatten. So 
fam es dazu, daß der feftliche Chor fich fleidete, wie man das Ge 
folge des Gottes -angethan glaubte. Arion hat einen Chor in der 
Kleidung der Satyın an den Altar des Dionyios geführt 2). 

Nahdem Dionyjos mit dem Oſiris der Aegypter zufanmen- 
gebracht war, wuchs ihm ein jich immer weiter ausdehnender Mythen⸗ 
freis zu. Nicht blos Hellas follte er durchzogen haben, den Weinbau 
und mit diefem feinen Dienft zu lehren, auch Aegypten und Yibyen, 
dann Anatolien, endlich auch Medien und Baltrien, bis jchließlich fein 
Siegeszug bis nad) Indien ausgedehnt wurde. Diejenigen, welche ihm 
widerftehen, ſchlägt der Gott der begeifternden Kraft mit dem Gegen- 
teil derjelben, mit Verbiendung und Wahnſinn. So den König 
pfurgos *), den Aeſchylos nad Thrafien ſetzt, jo die Töchter des 
Könige Minyas von Orchomenos, fo den Pentheus von Theben, den 
Abkommen des Kadmos. Damit ward den Dichtern der Chorlieder 
ausreichender Stoff zu heil, des Gottes Macht und Größe in jeinen 
Thaten zu veranfchaufichen. Der Wechfelgefang der Gruppen des Chors, 
die Epode, die Stefihoros dem Choral einfügte, geftatteten, die That 
des Gottes, der das Preislied galt, zu verdeutlichen. Bei der Yreite, 
welche der Dithyrambos auf diefe Weile gewann, bei der Schwierig: 
feit, die neuen epiſchen Beitandtheile in die Form des Chorgefanges 
zu bringen, gejchah es, daß Erzählung und Geſang ſich Ichieden, daf 
die Begebenheit aus dem Yeben des Gottes, auf welche es ankam, 
von den: Vorjänger, dem Führer des Chors, recitirend vorgetragen 
wurde, worauf dann der Chor feine Freude oder Trauer in begleitenden 
Iyrifchen Strophen und Gegenftrophen ausdrüdte und durch jeine Be- 
wegungen rhythmiſch und mimiſch veranfchaulichte.e Wie der (Chor die 
Begleiter des Dionyfos darftellte und nachahmte, jo mußte nun aud 
der recitirende Vorjänger denjenigen oder der Weihe nach diejenigen, 
welche in der Begebenheit aus dem Walten des Gottes, die der Dithy⸗ 
rambos feierte, beſonders hervortraten, in Kleidung und Ausdruck nad: 
zuahmen verjuchen. 

Ein attiiher Diann, ein Dithyrambenfänger aus Ikaria, jener 
alten Stätte des Dionnfosdienftes, des Namens Thespis ſoll es geweien 

1),0b. ©. 58. 59. Suidas ’4otwv. — 2) Ilias 6, 130; eine offenbar ein 
geichobene d. h. bei der Redaktion des Peiſiſtratos aufgenommene Epifode. Athen. p. 47. 
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fein, der die Neuerung einführte, den Führer des Chors fprechen zu 
Laffen, der diefem eine linnene Maske gab, um ihn demjenigen ähnlich 
zu machen, deifen Worte er am Altare zu recitiren batte!). Es wird 
berichtet, daß Solon diefer Neuerung, welche großen Beifall und BZu- 
lauf gefunden habe, jehr wenig geneigt geweſen fei. Als er den Thes— 
pis als Chorführer in der Maske gejehen und defjen Necitation gehört, 
foll er ihn gefragt haben, ob er jich nicht jchäme, fo zu lügen, und 
mit dem Stode auf die Erde fchlagend gejagt haben: „wenn wir diejes 
Spiel loben und ehren, werden wir e8 bald auf dem Markte haben 2) ;" 
ein offenbar nachträglich erfundenes Wort. Dem Peififtratos wie dem 
Periandros von Korinth und dem Kleiſthenes von Sikyon lag daran, den 
Dienft des Dionyfos, der in den Dinfterien eine jo bedeutjame Stellung 
in Attila gewonnen hatte, zu heben. Er verpflanzte den Dithyrambos 
des Thespis von dem Altar des Dionyfos zu Ikaria nach der Hauptjtadt, 
er ftellte ihn unter den Schuß und die Pflege des Staats, und Thes- 
pis konnte einige zwanzig Jahre nach dem Tode des Solon im 
Sabre 536 v. Chr. feine Dithyramben in der Stadt an dem alten 
und hochheiligen Altar des Dionyjos am Feſte der Yenaeen fingen, 
recitiren und durch Die begleitenden Tänze veranfchaulichen laſſen ?). 
ALS Zitel feiner Cantaten find uns überliefert: Pentheus, die Priefter, 
die Unvermählten, Phoebos. Das Opfer für den Dionyjos hatte fich 
zu einem Oratorium mit Necitativen erweitert, aus dem Chorgefang 
war ein Iyrijches Drama mit mimifcher und orcheftiicher Darftellung 
geworden. 

Peififtratos ging weiter, er fügte den beiden Feſten, die der 
Staat dem Dionyſos feierte, den Yenaeen im Gamelion, den An- 
thefterien im Monate Anthejterion, ein drittes Feſt Hinzu, welches 
im Monate Elaphebolion (April) gefeiert wırde. Es wird im Gegen- 
fat zu den Ländlichen Dionyjien, zu den Anthefterien („den älteren 
Dionyfien“ des Thufydides; S. 478) mit dem Namen der „großen 
Dionyſien“ bezeichnet. Eine pomphafte Feier in der befjeren Jahres⸗ 
zeit, welche größere Schauftellungen und den Vortrag ausgedehnter 
Chorgeſänge zu Ehren des Dionyſos erlaubte, war fo weit wir jehen 
die Abſicht. Nicht der Archon Baſileus, der erfte Archon, dem von ja- 
cralen Dingen allein die Yeitung des Sühnefeftes für den Staat, der 
Thargelien, oblag, erhielt die Leitung des neuen Feſtes; althergebrachte 


1) Aristot. Poet. 4, 15 sqq. Diogen. Laert. 3, 56. — 2) Plut. Sol. 29. 
Diogen. Laert. 1, 60. — 3) Marmor Parium ep. 43. Cf. Aristoph, Vesp. 1479. 
Dunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 31 
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Gebräuche waren bei demjelben nicht zu beobachten. Das Bild ve 
Dionnfos wurde aus dem Tempel durch die Stadt getragen, um endfid 
wieder im Yenacon, jevoh an dem Plage im Tempelbezirt aufgeitell 
zu merden, an welchen die Ehöre fingen und tanzen ſollten. Es ge 
ſchah im nördlichen Theile des Tempelbezirks, der jich bier den Burg 
felſen hinaufzog; von diefer Anjteigung herab fonnte man die Gejäng 
wohl vernehmen, die Bewegungen und Tänze der Chöre gut überteben 
Im Feſtzuge jah man Yungfrauen mit Blumen geichmüct, ander 
welche Körbe auf dem Haupte trugen, die pfertbiere, die Chöre 
welche den Preis des Gottes in ernten und heiteren Ztropben, i 
Cantaten und luftigen Yiedern zu fingen hatten, in feierlicher dionnitiche 
Kleidung oder in drolliger Maskirung; die Menge der Teitgenoite 
folgte. Nach vollbrachtem Opfer trugen dann die Chöre ihre Cantate 
vor, eingeleitet und unterbrochen durch die Recitation des Chorführers 
den ernften und feierlichen Geſängen folgten die heitern Yieder. E 
fand ein Wettſingen von mindeftens vier Chören jtatt, da jeder de 
vier Stämme einen dionyſiſchen Chor ftellte. Der Preis des Wet 
kampfs war ein Dreifuk, welchen die Sieger dann oftwärts der Bur 
zwijchen dem Eleuſinion und dem Proytaneion aufzujtellen pflegte 
Schon während des Feſtzugs ertünte aus deſſen Mitte der Ditbr 
rambos: „Kommt zum Chorreigen, Olympier,“ jo beißt e8 in eine 
für dieſes Feſt gedichteten Dithyrambos Pindars, „und ſchent 
ihr Götter, hohe Gunſt, die ihr den opferreichen Nabel der Stadt u 
heiligen Athen umwandelt und deu vielgeſchmückten gepriefenen Mark 
Nehmt die veildhengewundenen, im Frühling gepflüdten Kränze un 
ihauet mit Gunft vom Himmel herab auf den, der jich wiederm 
anfchiett zum Geſang auf den epheubefränzten Gott, den die Sterl 
(ihen den weitrufenden Bromios nennen. Den Sproß des bökhite 
Vaters und des Kadmeiſchen Weibes komme ich zu fingen. Nicht ver 
borgen jind die deutlichen Anzeichen der Winde im Purpurgewand 
die aus dem geöffneten Gemach der Horen den duftenden Frühlin 
beranführen. Die Nektarpflanze (d. h. die Rebe) beginnt zu ſchweller 
in dev unfterblichen Erde Haar milchen fih Rofen und liebliche Sproſſe 
der Veilchen, zu den Flöten ballen die Töne der Gejänge, es preiſe 
die Chöre die Semele mit dem Ztiruband !).“ 

Das neue Feſt des Diomyjos glänzend auszuftatten wird Rei 
ſiſtratos gewiß nicht unterlaffen haben. Es handelte ich um 


I) Frag. 53 bei Bergk Poetae lyrici I*. — 2) Ich trage fein Bedenler 
die Gründung der großen Dionyfien dem Peiſiſtratos zuzufchreiben, Die allgemein 
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Wettgefänge neuer Art, welche die Schauluft des Volks in hohem 
Maße reizen, deſſen Iebendigfte Theilnahme weden mußten. Thufy- 
dides jagt beſtimmt, daß Peiſiſtratos die Koften der Staatsopfer auf 
ſich genommen habe, und wir erfuhren bereit8 von anderer Seite, daß 
den Angehörigen der eriten Schagungsflaffe, denen nach der Verfafjung 
die Ausſtattung und Einübung der Chöre oblag, welche die Preislieder 
bei den Staatsopfern zu fingen hatten, geftattet wurde, diefe Yeijtung für 
mäßiges Entgelt abzufaufen. Doch werden die Chorführer, welche die 
Reihe traf, da es ſich um Wettgefänge, um die Ehre ihres Stammes 
handelte, ficher nicht unterlaffen haben, aus dem Ihrigen aufzumwenden, 
um den Chor ihres Stammes ftattlicher als die der anderen und 
möglichft wohl geübt auftreten zu laffen. Die Choreuten ftellten ſich 
freiwillig aus den Stämmen. Es war ein Aft der Frömmigkeit, eine 
Rolle im Chore zu übernehmen, fie gab Gelegenheit die eigene muſiſche 
und orcheſtiſche Bildung am Altare des Gottes zu zeigen, und jedem 
Stammgenofjen lag die Ehre, die ftattliche Vertretung feines Stammes 
am Herzen. 

Am Myſteriendienſt waren die Griechen zu einer Anſchauung ge- 
fommen, welche den Zod weniger furchtbar ericheinen ließ und Hoff- 
nungen auf ein neues Leben nach dem Tode gewährte. Eifrige Gemüther 
gingen von diefer Grundlage aus weiter, juchten fich diejer Hoffnungen 
fejter zu verfihern. Cie kamen zu der Meinung, daß gewilfe Rein— 
baltungen des Körpers, gewiffe Enthaltungen, eine gewiſſe Asceje, ge- 
wife Gebräuche und Weihungen dazu behüfflich feien. War das Leben 
dem Griechen in dem Dieffeit8 und dem freudigen Genuß des Dafeins 
aufgegangen, waren ihm Seele und Körper eine ungetrennte Einheit 
gewejen, jo erichienen Körper und Seele nun als verfchiedenen Weſens; 
der Körper war die fchlechtere, untergeordnete und unreine Seite 
des Menſchen, die beherricht und zurückgedrängt werden müffe, um 
der reineren, höheren, zum Yortleben nach dem Tode beſtimmten Seite 
Raum und Freiheit zu lalfen. Es waren engere feparatiftiiche Kreife, 


— — — — 


Tendenz, den Glanz der Stadt und der Feſte zu erhöhen, liegt vor. Ueberliefert iſt, 
daß das Feſt jüngeren Urſprungs iſt, daß Peiſiſtratos dem Dionyſos Bildſäulen auf⸗ 
gerichtet hat; Athenaeos p. 533. Es ſchließt ſich nicht an den Weinbau, nicht an den 
jungen oder den reifen Wein, noch endlich an den Frühling; fiir diefe Momente war 
durch die ländlichen Dionyfien, die Lenaeen und die „älteren Dionpfien“ ausreichend 
geſorgt. Der Preis ift ein Dreifuß, der fonft dem Tichtgott gehört, der beim Dionyſos⸗ 
dienft erft in Trage kommen konnte, ſeitdem Dionyſos in den Myſterien Nyftelios 
geworden, feitvem ihm drei Wintermonate geheiligt waren; Plut. de E21 8. 9. 
31* 
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welche, einerjeitS an den Mittelpunkt der Myſterien, das Hinabſteig 
und die Wiederfunft der Kore, den Tod und die Wiedergeburt d 
Dionyjos, andrerjeitS an alt-arifche, überkonnmene, halb vergefle 
Neinheits- und Sühngebräuche anfnüpfend, ein neues Eyftem der The 
logie aufftellten, neue Weiſen des Kultus lehrten, neue Norfchrift 
für heilbringende Vebensführung, Anweifungen für die Sühnung b 
gangener Sünden gaben. ALS Beififtratos über Athen gebot, ve 
arbeitete der Athener Onomafritos nad) dem Vorbilde der Theogor 
die dem Minfteriendienft zu Grunde liegende Anfchauung des Dionvfi 
zu einem dogmatifchen Syſteme in poetifcher Form. Im Diomyfi 
der Miyfterien war die über die Schranken der Natur binausführent 
Leben gebende Macht des Gottes hervorgehoben. Diejen Dienft 
war Dionyſos das Kind des Zeus und der Perjfephone, Zagreus, d 
in der Unterwelt herrichende Dionyjos. Er bat den Tod durd 
ungebändigten rohen Naturgewalten, die Titanen, gefunden, die d 
Gott zerreißen und die Stücke des Gottes verfchlingen !), wie in de 
Mythus der Aegupter Oſiris vom Typhon und deifen Genofien x 
jtücelt wird. Aber der Tod hat des Dionyfos Yebensfraft nicht zu b 
wältigen vermocht. Er lebt in der Unterwelt fort; er war wie wir jab 
das Yicht der Naht (S. 236). Zeus Hat zur Etrafe die Titanen m 
jeinem Blite zerichmettert; das Herz des Dionyſos, das den Titan 
entgangen ift, hat Zeus felbjt verichludt, er fanın men den Gott, de 
jungen Dionpjos, von neuem erzeugen. Das Weſen des Weenfchen i 
gemifcht aus titanischer Art, aus voher Sinnlichkeit, und aus bi 
nyſiſcher, aus geiftiger Art. Die Aufgabe ift, ſich von der titanijche 
Art zur dionyſiſchen zu reinigen. ine gewilfe Lebensweiſe, gewif 
Enthaltungen und Uebungen, endlich die Sühnung begangener Febl 
tritte erleichtern diefe Aufgabe, ſie bewahren die Reinheit oder ftelle 
fie her umd jichern das Yeben, wenn die Seele das Gefängniß de 
Körpers verlaſſen hat ?). 

Aus den Sänger der Vorzeit, der den Göttern die erjten Hvmne 
gejungen 3), in dem die Sage der Griechen die Nraft der begeifterte 
Anrufung verförpert hatte, dein Orpheus, wurde in Ddiejen Kreiſer 
die dem reinen Veben und bejonderen Reinigungsbräuchen nachrrachteter 
der Yehrer folcher Reinheit und jolcher Gebräuche, ein Priefter de 


1) Plut. Isis 55. Baufan. 7, 18, 4. — 2) Herod. 2, 81. Euripid. Hippo! 
952. Platon. Cratyl. p. 400; Respubl. p. 363. 364. Lobeck Aglaoph 
p- 615 sqq. p. 693. — 3) Bd. 5, 104. PBaufan. 9, 27, 2. 9, 80, 12. 
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Dionyfos. Wie er die dionnfifche Lehre verkündet, follte auch fein Ge⸗ 
ſchick das des Dionyſos felbft gewejen fein; er follte zerriffen worden 
fein von thrafifhen Weibern wie Dionyfog von den Titanen, er folite 
in die Unterwelt hinabgejtiegen fein wie Dionyjos. Es gab alte hieratifche 
Geſänge, die den Namen des Orpheus trugen; das attiiche Gefchlecht 
der Lykomiden fang angebliche Hymmen des Orpheus im Dienfte der 
Demeter. Onomafritos fette den Namen des Orpheus unbedenklich 
dem Gedichte vor, in welchem er feine eigene Lehre niedergelegt hatte; 
fei e8, daß er ein älteres Gedicht zu diefem Zwecke umgeformt, fei es, 
Daß er ein völlig neues mit des Orpheus Namen verfah. Daß Ono-- 
makritos nicht ängjtlich in dieſen Dingen verfuhr, fteht feit ). 

Einen angeblichen Schüler de8 Orpheus, den Muſaeos, d. h. den 
Muſiſchen, zählten die Athener unter ihre Vorfahren. Auf der Höhe 
jfüdmeftlich der Burg habe er gejungen, fei er hoch im Alter geftorben 
und beftattet?). Won ihm, dem Begeijterten der Muſen, follte Eu- 
molpos d. 5. der Schönfinger ftammen, der Ahnherr der Eumolpiden, 
die wie wir fahen den Weihen der Demeter vorftanden. Nicht nur 
dieſe feine Abkommen, Muſaeos ſelbſt wird mit dem Kultus der 
Demeter von Eleufis in Verbindung geſetzt; unter den Hymnen, die 
die Lyfomiden der Demeter fangen, befand fich auch ein Geſang, der 
vom Diufaeos herrühren follted). Andere Gedichte, die unter dem 
Namen des Muſaeos in Attifa im Umlauf waren, enthielten Sprüche, 
die auf zukünftige Ereigniffe gedeutet wurden. Nachdem die Minfterien 
die Welt des Jenſeit erichloffen, follte diejeg nun auch in den Verſen 
der alten bieratifchen Poefie in die Gegenwart hineinragen. Dazu 
trug man fi) auf der anatofifchen Küjte mit den Sprüchen eines 
weiffagenden Weibes der dat). Der Glaube an Vorbedeutungen 
lag tief im Gemüth der Hellenen; dem Verlangen, in die Zukunft zu 
feben, dem Wunfche, dem Willen der Götter gemäß zu handeln, hatten 
die vielbejuchten, hochangefehenen Orafelftätten in Hellas Urfprung und 
Wachsthum zu danken. In befonderem Maße ſcheint Peififtratos von 
dem Glauben an VBorbedeutungen und Weiffagungen erfüllt geweſen 
zu fein. Sollte doch ein Götterzeichen noch vor feiner Geburt feine 
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1) Bergk Griech. Ltgſch. S. 398 fi. Paufan. 8, 31, 1. 9, 385, 1. Schol. 
Aristid. 3, 545 D. Clement. Stroın. p. 332 P. Tat. adv. Gr. 41. — 2) Paufan. 
1,25, 8. — 3) Paufan. 1,22,7. 1,14,2. 4, 1, 4. 10,5, 3. Suidas Movoniog. 
Evuointdas. — 4) Steph. Byz. Teoyıs. Nicol. Dam. fragm. 67. 68. Pau- 
fanias 10, 12, 4. 


486 Sammlung und Feſtſtellung der Texte bes Epos. 


zufünftige Größe verfündet haben, und in dem entjcheidendften Moment 
feines Yebens hatte er fich unbedenklich durch den Spruch feines Zeichen: 
deuters beftimmen lafjen (S. 446. 462). Da Sparta ein Orakelbuch be 
ſaß, jo durfte auch Athen jolches nicht fehlen. Er beauftragte den Ono— 
mafritos die Sprüche, die unter de8 Muſaeos Namen im Umlam 
waren, zu ſammeln. Es war von Werth, Verſe von alter Autorität 
zu Gunften des gegenwärtigen Zuftandes, der gegenwärtigen Regierung 
aufzufinden, man gewann in ihnen vielleicht Anhalt und Weiſungen, 
die Gunst der Götter zu bewahren und megzeigende Andeutungen fin 
das eigene Verhalten und Handeln. Onomakritos bereicherte die ibm 
übertragene Sammlung durch eigene Erfindungen !). Des Peitiftrarot 
Neigung und Sorge für die Weiffagung Hat ihm bei den Athener 
der Spottnamen Bakis — e8 war der eines älteren boeotischen Zeheri 
oder Spruchdichters — eingetragen ?). 

Es war die gleiche Fürſorge, die Peififtratos dein Kultus des Zeus 
der Athena und des Apollon wie dem des Dionyjos und den Yebren umt 
Weihen zumendete, die ji) an die Myſterien von Eleuſis jchlofien 
Wie er dem Zeus, der Athena und dem Apollon große Zempelftätter 
weihte, den Panathenaeen durch neue Nitterjpiele und Recitationer 
erböhten Glanz gab, jo vermehrte er die Feſte des Dionvſos durch ei 
neues, jo hob er jie durch die Santaten des Thespis, Durch Työrderum 
des Wettgefangs der Chöre, jo wandte er feine Gunft der neuen Theologi 
zu, die den Sinn ımd die Bedeutung der Myſterien zu dogmatijiren um 
eine neue veligiöje Ethif zu begründen verjuchte, fo betrieb er Trafel 
ſammlungen, die unlängft bei den Griechen in Aufnahme gekommen 
waren. So wenig er über dem Kultus des Dionnjos den der Athen: 
vernachläfiigte, jo wenig vergak er über der Begünftigung Der neuen 
Richtungen in Glauben und Yeben, daß er aus ritterlihem, aus alt 
fürſtlichem Gejchlecht ftanıme, dar feine Ahnen die nächſten Genoſſen 
und Verwandten der Könige geweſen waren, die einjt in Attifa geboten 
hatten, daR die Thaten jeiner Vorfahren in den homeriſchen Geſängen 
gepriejen maren, dar Neleus, Neitor, Antilohos und Peiſiſtratos dert 


1 Herodor nennt den Onomakritos yonauoloyor Te zul dıaderrnr yoraum 
ı0r Moroator, mithin ſowohl Weiffager als Nedactor der Weiſſagungen des Mu- 
faeog. Nach Suidas (’Opyevs) hat Onomatritos Telerai und \onouor gedichtet: 
die Weihen find das erftermähnte, mit Orpheus’ Namen bezeichnete dogmatiſche Ber 
dicht, die \orauor die Sprüdye des Diufaeos; Pauſan. 1, 22,7.8,31,1.9, 3,1. 
Clement. Strom. p. 143. 144. — 2) Schol. Aristoph. Pax 1071. 
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an hervorragender Stelle ftanden. ‘Die Kecitation der homerifchen Ge- 
jänge, die Kleifthenes von Sifyon in demofratiichem Eifer unterdrüct, 
hatte Peiſiſtratos den Wettfämpfen der Panathenaeen hinzugefügt; 
der Preis der Göttin von Athen, die in diefen Gejängen am höchſten 
gefeiert war, der Ruhm der Ahnen des Peiſiſtratos wurde dem Volke 
von Athen in regelmäßiger Wiederkehr in lebensvolliter Weiſe vor- 
getragen. Hatte Solon, um die homerifchen Gejänge vor den Zuthaten 
und Veränderungen der Rhapſoden zu bewahren, vorgeichrieben, daß 
ſich diefe an die Texte der Gejänge, d. h. an die fehriftlich vorhandenen 
Aufzeichnungen derjelben,. zu halten hätten (S. 221), Peiliftratos wollte 
diefe überlieferten Texte jelbit in reiner Geſtalt hergeſtellt wiljen. Er 
beauftragte mit der Sammlung und Vergleihung der Handichriften, 
mit der auf Grund derjelben vorzunehmenden Reinigung des Textes 
den Onomafritos, den Orpheus von Kroton, der wie Unoma- 
fritos am Hofe des Peififtratos lebte und ſich in einem epiſchen 
Gedicht „die Argofahrt” verjucht Hatte, und den Zopyros von 
Herafleia, der uns fonjt nur als Verfaſſer eines orphiichen Gedichte 
befannt ijt !). Diefe Männer hatten nun die Handjchriften zu vergleichen, 
unter diefen zu wählen, wo der Zuſammenhang gejtört war, diejen 
berzuftellen, Einjchaltungen und Einleitungen, die bei dem Vortrage 
der einzelnen Geſänge jich nothmwendig eingefunden hatten, zu bejeitigen. 
Dean wollte nachmals wiljen, daß bei diefer Redaktion der homerifchen 
Gefänge gewifje Einfchiebungen von Onomakritos und Peififtratos vor: 
nehmlich zu Gunften Athens vorgenommen worden feien. Peiſiſtratos 
fol in den Schiffstatalog die Verſe eingefügt haben, nach denen Aias 
von Salamis feine zwölf Schiffe dahin geführt hatte, wo die Schaaren 
der Athener lagerten); Onomakritos die Verje in die Odyſſee geſetzt 
haben, in denen Odyſſeus den Theſeus und Peirithoo8 in der Unter- 
welt erblickt, und einen anderen, der die Hebe Tochter des Zeus und 
der Hera nenne?). Die Gelehrten Alerandreia’8 waren der Meinung, 
daß die Doloneia urſprünglich der Ilias nicht angehört habe, fon- 
dern durch den Peijiftratog in dieje eingeordnet worden fei. Sicherer ift, 
daß der Schiffskatalog (Bd. 5, 325) erft durch die Redaktion des Ono— 
mafritos und jeiner Genofjen durchgängige Aufnahme gefunden haben 

1) Herafleia kann nur, wie auch aus dem Namen Zopyros zu fchließen, Hera- 
fleia am Pontos fein. Suidas 'Ooy ers. Cramer Anecd. Paris. 1 p.3 sqq. und 
das fogenannte Scholion Plautinum bei Ritſchl Alerand. Biblioth. S. 36 ff. Bergk 
Ligſch. 1, 503. — 2) Ob. ©. 246. 480 N. 2. Bd. 5, 75. — 3) Plut. Theseus 
20. Baufan. 7, 26, 13. Schol. Odyss. 11, 604. 
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wird. Die Arbeiten diefer drei Deärmer beſchränkten jich nicht auf die 
Ilias und Ddnffee, fie erftredten jih auch auf die epiichen Gedichte, 
die in Homers Weife gefungen waren, die nach dem Homer andere 
Momente der troischen Sage ausgeführt hatten (5, 563), auf den ge 
jammten Beftand der epifchen Dichtung, aus welchem jeßt erit die 
Ilias und Odyſſee beftinnnter hervortraten, während bisher die gefammte 
epiiche Dichtung mit den beiden Namen Homer und Heſiod bezeichnet 
worden war !). Die Theogonie der boeotifchen Dichter hatte befonderes 
Intereſſe für den Onomakritos; auch die „Werke und Tage“ zeigen 
in einigen Einfchiebungen die Redaktion einer ioniſchen Hand, und in 
den Eoeen joll Peififtratos einen Vers geftrichen haben, der zu Un- 
gunften des Theſeus lautete 2). 

ALS Peififtratos elf Jahre nachdem er die Regierung über Attika zum 
dritten Male gewonnen, bochbetagt ftarb, hatte er dem Yande nicht nur 
erhöhtes Anfehen, erhöhte Thätigfeit in Handel und Gewerbe gegeben. 
Die wirthichaftliche und jociale Yage der unteren Stände war verbeiiert, 
das Handwerk war erheblich fortgeichritten, der Bauer ftand in Ehren. 
Die reichjten Früchte hat feine furze, aber überaus thätige Regierung 
dem Kımftbetriebe und dem geiftigen Leben Attika's getragen. Athen 
batte ihr nicht nur den Parthenon und das Olympion zu danten, ſie 
bat Athen in den Befiß der jchönjten Blüthe des ioniſchen Genius, 
der homeriihen Geſänge in zujammenhängender und gereinigter Geftalt 
geſetzt. Nicht den Rhapſoden und den Dichtern allein fam diefer Beſitz zu 
Gute. Das Volk von Athen trat damit in ein näheres, in ein be 
vorzugte8 Verhältniß zu der größten Veiftung des bellenifchen Geiſtes, 
deren Wirkung auf die Gemüther damit zu Stetigfeit und erböbter 
Kraft fommen mußte. Und dazu hatte Peijiftratos gejorgt, dar 
den Athenern der Schag der epifchen Dichtung in vollem Umfange 
erichlofjien wurde, war er e8, der dem Dionvyſos und den Athenern 
den Wettgefang der tragiichen Chöre gegeben bat. Sein Urtbeil über 
die Herrichaft der Peififtratiden faßt Thukydides dahin zujammen: 
„Der großen Mehrzahl war ihre Regierung nicht verbaft: jie beitand 
vorwurfsfrei und wurde von diefen Tyrannen mit Einficht und Tüch 
tigfeit geführt. Gegen den Zwanzigſten der Erträge, den jie erboben, 
ihmücten jie die Stadt glänzend und bejtritten davon die Upfer umd 
die Kriegführung 3).“ 


1) Bergt Raid. 1, 501. — 2) Plut. Thes. 20. Athenaeos p. 557. — 
3) 6, 54. 
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9. Die Regierung des Hippins. 


Die auf allen Yebensgebieten greifbaren Erfolge der Staatsleitung 
des Peiſiſtratos hatten feiner Negierung fo feſte Stüßen gegeben, daß 
diefelbe ohne jede Schwankung, ohne eine Regung der Auflehnung der 
Eovelleute im Lande, ohne einen Verſuch der Emigration, die Dinge 
zu wenden, auf des Peififtratos älteſten Sohn erfter Ehe, auf den 
Hippias übergehen konnte (527 v. Chr.). Seine Regierung war 
Die gradlinige Fortſetzung des Waltens feines Vaters. Die Bauten am 
Parthenon, am Tempel des pythiſchen Apollon, am Tempel des olym⸗ 
pifchen Zeus gingen fort; die Förderung der poetiichen und literarifchen 
.Intereſſen ließ fich des Hippias jüngerer Bruder Hipparch vornehm⸗ 
lich angelegen fein. Tür den Wettfampf der homerifchen Rhapſoden, 
den Peififtratos den PBanathenaeen hinzugefügt, joll Hipparch nach der 
Behauptung eines dem Platon zugefchriebenen Dialogs verfügt haben, 
daß die Rhapſoden für diefen Wettkampf nicht mehr beliebige Stüde 
berausheben, vielmehr die Reihenfolge der Gejänge einhalten follten 9). 
So fonnten die Zuhörer doch immer den Eindrud eines größeren 
Ganzen davontragen, wenn fie auch nicht die gefammte Ilias, die ge- 
ſammte Odyſſee vernahmen. ‘Die Arbeiten des Onomakritos für jene 
Sammlung der Sprüche des Mufaeos gingen fort wie die feiner Ge- 
noffen. In der Umgebung des Hippias und des Hipparch finden 
wir ferner den Laſos von Hermione, der der Demeter Hymnen fang 
und dem Dionyjos Chorlieder fir den Wettgefang der Chöre an deſſen 
Altar dichtete?). Nur zwei oder drei Verſe eines Hymnus des Laſos 
find übrig: „Die Demeter finge ich und die Store, des Klymenos 
Gattin Meliboea (Berjephone), der Hymmen aeolifche jchwertönende 
Harmonie anjtimmend 4).” Den Onomakritos ertappte Laſos auf 
einer offenbaren Fälſchung; er Hatte den angeblichen Sprüchen des 
Muſaeos einige Verſe eingereiht, welche bejagten, daß Inſeln in der 
Nähe von Yemnos vom Meere verfchlungen werden würden. Laſos 
muß mit fehr fchlagenden Gründen dargethan haben, daß diefe Verje 
feinem alten Gedicht entnommen feien; die Sache wurde ruchbar und 
fonnte der Autorität der Sammlung, auf welche Hippias großes Ge— 
wicht legte, jchädlih werden. Onomakritos wurde troß alter und 


—— — — — — 


1) Ob. ©. 454 N. 1. — 2) Hipparch. p. 228. — 3) Suidas Acooc. 
— 4) Poet. Iyr. p. 863 Bergk.* 
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langer Gunft, trog bedeutjamer ‘Dienfte aus Athen verwieſen. Nichts 
deſto weniger legte Dippias die von ihm gejammelten und redigirten 
Sprüche des Muſaeos in den Tempel der Athena Polias nieder und 
übergab jie der Obhut der oberſten Priejterin des Yandes, der Jung— 
frau aus dem Gejchlecht der Butaden, die des Heiligthums maltete !). 

Des Yeoprepes Sohn Simonides von der nahen Inſel Keos, 
der jich Hier ſchon in jüngeren Jahren in der Dichtung von Chorliedern 
und der Einübung feftlicher Chöre ausgezeichnet hatte, 309 Hipparchos 
wie e8 heißt durch anjehnliche Gaben und Anerbietung reichen Lohnes 
nach Athen 2). Seine Chöre jtritten nun bier mit denen des Laſos 
um den Preis?). Anafreon von Teos, ein Sänger des Weines und der 
Liebe, hatte am Hofe des Polykrates hohe Gunſt erfahren und das Ver: 
trauen dieſes Fürften zu geminnen und zu bewahren verftanden. Nad 
dem plöglichen, höchft unerwarteten Ende des Polyfrates (521 v. Chr.) 
entjendete Hipparch einen Fünfzigruderer nad) Samos, den Dichter 
nach Athen zu führen. So eifrig waren die Söhne des Peififtratog, die 
hervorragendſten dichterifchen Kräfte nach Athen zu ziehen; fie forgten 
damit für die Erhöhung des poetijchen Sinnes der Athener , wie ihre 
Bauwerke deren Sinn für die bildenden Künjte und die Yertigfeit zu 
deren Betriebe hoben ®). 

Jenem dem Platon beigelegten ‘Dialoge gilt Hipparchos für den 
Fürſten; er jei bemüht geweſen, die Athener zu bilden, um über die Veften 
zu herrſchen. Selbſt ein jchöner und guter Mann fei jeine Meinung 
gewejen, feinem Einficht vorzuenthalten. „AB nun dem Hipparchos 
die Bewohner der Stadt und der Umgebung berangebildet waren,” 
jo beißt e8 in dieſem Dialoge meiter, „trachtete er danach, auch die auf 
dem Yande zu erziehen. ‘Deshalb jtellte er ihnen Hermen auf an ben 
Wegen in der Mitte zwilchen der Stadt und jedem Dorfe, las aus 
der Weisheit, die er erlernt oder jelbjt gefunden, das, mas ihm das 
Weifefte ſchien, aus, brachte dies in das elegiihe Maß und Ichrieb 
diefe Verſe als Wegzeiger der Weisheit auf die Hermen. Es jind aber 
zwiefache Inſchriften; in denen zur Linken jagt der Hermes, daß er in 
der Mitte zwilchen der Stadt und dem Dorfe ftehe, in denen zur 


— — — — — — 


1) Herod. 7, 6. 5, 72. 90. 9,43. — 2) Athenaeos p. 456. Platon. Hipparch. 
p. 228. Das Alter des Simonides, als er nach Athen kam, erhellt evident aus Si- 
monid. fragm. 148 bei Bergf und übereinftimmend aus dem Marm. Par. epp. 
54. 57. Er war 557 v. Chr. geboren und ift 468 neunzig Jahre alt geflorben. 
Auf des Simonide® Habfucht fcheint Anafreon (fragm. 53 Bergk*) anzuſpielen. 
— 3) Aristoph. Vesp. 1410 und die Scholien. — 4) Thukyd. 6, 54. 56. 
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Rechten heißt es: Dies ift ein Denkmal Hipparchs; wandle Gerechtes 
in Sinn. Auf den andern Hermen find andere viele und jchüne 
Verſe eingegraben, unter diefen auf dem am Wege nad) Steiria: Dies 
ift ein Denkmal Hipparchs; täufche niemals den Freund!“ Uns ift von 
den Inſchriften zur Linken nur eine in Abjchrift erhalten (der Stein 
ſelbſt iſt wenigſtens bis heut nicht wieder aufgefunden), fie lautet, wie 
der Dialog anzeigt: „Mitten zwiſchen Kephale und der Stadt fteht, 
Wanderer, diefer Hermes ).“ Sicher ift, daß das Beifpiel Hipparchs 
Nachfolger fand. An den Kreuzwegen wurden je zwei Hermen, die nach 
der Richtung der Wege fahen, aufgeftellt; Profleidves, ein Liebhaber 
Hipparchs, ftellte fogar einen dreiföpfigen Hermes auf?). Ein anderer 
in diefer Zeit errichteter Hermes trägt die angeblich von Anafreon ver- 
faßte Inſchrift: „Vordem jtiftete mich Kalliteles; es ftellten mich aber 
auf deſſen Enkel; wiſſe e8 ihnen Dank3).” Die Zahl der Hermen 
wuchs feitdem in Athen beträchtlich; fie wurden theils von Einzelnen 
wie der des Profleides, theils wie der eben erwähnte von Familien, 
andere von den Geſchlechtern und Stänmen gemeinfam errichtet. Sie 
ftanden in den Palaeftren und Gymnaſien, vor den Hausthüren und 
auf den Plägen als jchütende Gottheiten; auf dem Plate, der meit- 
wärts an den Markt jtieß, wurden ihrer fo viele geweiht, daß dieſer 
ichlechtweg „die Hermen“ genannt wurde 4). 

Die Errichtung der Hermen auf den Wegen Attifa’s, die dem 
Hipparch zugejchrieben wird, gehört wohl in den Zufammenhang einer 
größeren Maßnahme. Es wird jih um Beſſerung und Vermeſſung 
der Yanditraßen gehandelt haben. Gute Yandftraßen erleichterten dem 
Yandmann, feine Produkte nach der Etadt, auf den Markt, nad) dem 
Hafen zu bringen. Des Hippias ältefter Sohn, Peififtratos nach dem 
Großvater genannt, errichtete „den zwölf Göttern" auf dem Martte 
Athens einen Altar; die Inſchrift jagte: daß Beififtratos ihn zur Zeit, 
da er erfter Archon war, geweiht habe?). Non diefem Altare aus 
werden die Wege vermeilen, den Hermen, den Bildern des Schubgottes 
der Wege und der Wanderer, ihr Standort angewiefen worden fein. 
ALS der Tempel des pothifchen Apollon unten am Iliſſos vollendet 
war, überließ Hippias die Ehre auch diefer Weihung, oder wenigſtens 


1)C. 1. G. Nr.12; nad) Bödh wäre zu leſen: &v udnow ye Oolns; nad) 
Kirchhoff: 29 ucooy Keyalns; C.I. A. I Nr. 522. — 2) Suidas Torxey los ö 
Eeuäs aus Philochoros — 3) C. I. A. I Nr. 381 ımd IV Nr. 373. — 4) Har- 
pocration ‘Eguai. Andocid. de Mysteriis 62. — 5) Xhulyd. 6, 54. 
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die eines Altars, dem Sohne, der einft fein Nachfolger fein jolite, 
Des Peififtratos Inſchrift auf dem Kehlſtoße des Altars ift erhalten 
Sie lautet: „Dies Denkmal feines Archontats errichtete Peiſiſtratos 
des Hippias Sohn, im heiligen Bezirk des Apollon Pythios !).' 
Hipparchos verjah feiner Seit die Akademie mit jtattlichen Anlageı 
und jchloß dies Gymnaſium durch eine Ringmauer ein. Ein Yer 
wandter der Peifijtratiden, Charmos aus der Gemarfung Cholargos 
jtellte am Eingange der Akademie einen Altar und ein Bild des Erot 
auf. Die Anjchrift ſagte: „Niftenreicher Eros, dir weihte Charmos an 
fchattigen Gehäge des Gymnaſium diefen Altar 2).” Die Götter zu 
ehren nahm Hippias nicht minder Bedacht als fein Vater. De 
Niederlegung der Weiffagungen des Muſaeos im Erechtheion ijt bereit 
gedacht. Die Einkünfte der Yandesgöttin zu mehren verfügte er, dai 
bei jeder Geburt und jedem Todesfall im Lande der Priefterin de 
Polias auf der Burg ein Choenix (d. h. ein Maß) Gerfte, ein Choeni 
Weizen und ein Obolos abzuliefern feien ?). 

Die Verfaffungsfämpfe Athens fchienen beendet, beendet durch bi 
Aufrihtung einer Monarchie, die fih zwar binter den Formen de 
Republik verbarg, der aber doch zu jener nur der Name feblte 
Wohl groliten die Adelsgefchlechter einer Regierung, die ihren Einjluf 
ausſchloß und weiter und weiter untergrub. Aber die große Mehr 
zahl war mit der Regierung des Hippias wohl zufrieden — er wu 
(eutjelig und jedermann zugänglich 4), ımd die Autorität der Peiſiſtra 
tiven wurzelte feft auf dem attischen Boden. 

Nicht in Attifa, in weiterer Ferne, jenjeit der Grenzen zeigten vid 
einige bedrohliche Wolfen. Die Emigration des attifchen Adels hatt 
die Hoffnung auf Rückkehr und Rache nicht aufgegeben. An ihrer Spir 
jtanden die Alkmaeoniden, jettt des Megakles Söhne, Kleifthenes um 
Dippofrates (S. 445). Zehn Jahre bevor Megakles mir jeinen 
Haufe vor dem Heere des Peififtratos nach dem Treffen bei Pallen 
flüchtig Athen verlajien hatte, mar der Tempel von Delphi, durd 
einen Zufall entzündet, niedergebrannt (548 v. Chr... Die Ampbi 
ftionen, denen Fürſorge und Schuß des Tempels oblag, waren x 
meint, denſelben jtattlicher wieder aufzurichten. Seitdem jich jem 
großen Tempelhäujer zu Ephejos, Samos und Milet erhoben, jeitden 
der Tempel des Zeus zu Olympia in einem Neubau großen Dat 


1) C.1.A. IV Nr. 373e. Thutyd. 6, 54. — 2) Athenaeos p. 609. Waddank 
Athen S. 501. — 3) Ps.-Aristot. Oecon. 2, 2, 4. — 4) Thutyd. 6, 54. 56 
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ftabes begriffen war, durfte das Heiligthum von ‘Delphi nicht zurück⸗ 
ftehen. Der Beichluß der Amphiktionen ging dahin, 300 Talente auf 
den Neubau zu verwenden; drei Viertheile diefer Summe follten aus 
den beiligen Gelbern, d. b. wohl aus dem Zempelichate, beitritten 
oder von den in der Amphiltionie begriffenen Staaten aufgebracht 
werden, ein Biertheil (75 Zalente) follten die Delpher ſelbſt auf- 
bringen. Es wird längere Beit erfordert haben, die Gelder zufammen- 
zubringen; die Delpher fanden den ihnen auferlegten Theil fo ftarf, 
daß fie überall bei den Hellenen, auch bei denen in Aegypten, Beiträge 
fammelten. Bon den Hellenen in Aegypten empfingen fie jedoch nad) 
Herodots Angabe nur zwanzig Minen. Einen reicheren Beitrag gab 
ihnen Pharao Amaſis). Die Altmaeoniden befanden fich, war auch 
ihr Grundbefig in Attifa verloren, im Befiß großer Mittel. Des 
Megakles Vater Altmaeon, der die Athener im heiligen Kriege geführt, 
der dann, der erjte Athener, 572 v. Chr. mit dem Viergeſpann zu 
Olympia gefiegt, hatte danach, ſchon hochbetagt, den Dienft, den er 
Delphi damals geleiltet, feine Beziehungen zu Delphi benutzt, der 
erſten Gefandtichaft, die Kroeſos nad) Delphi fandte, hier förderlich zu 
fein; zum Danfe dafür hatte ihn Kroeſos nach) Sardes geladen 
und reich bejchenft 2). Angeblich hätte er ihm erlaubt, jo viel Gold aus 
feiner Schagfammer zu nehmen, al8 er zu tragen vermöge, und der 
alte Mann hätte nicht den bejcheidenften Gebrauch von diefer Erlaubniß 
gemacht. Nicht lange zuvor waren bereitS feinem Sohne Megakles, 
dem Manne der Erbtochter des Tyrannen von Sikyon, des Kleifthenes, 
zwar nicht defjen Fürftengewalt, aber doch dejjen jeden Falls ſehr be- 
deutende Habe zugefallen. So ftanden diefem und nad) ihm feinen 
Söhnen, dem Kleiſthenes und den Bippofrates, fehr anjehnliche 
Geldmittel zur Verfügung. Sie erboten fi) den Amphiftionen, die 
Ausführung des Tempelbaus für die beftimmte Summe von 300 Ta- 
lenten (gegen eine halbe Million Thaler) zu übernehmen. Es war 
von größten Vortheil, die Verbindung, in der fie feit dem heiligen 
Kriege mit Delphi ftanden, feitzuhalten, fie enger zu fnüpfen, fich die 
Priefterfchoft von Delphi durch die Ausführung des Baus, die zu 
den vielfachjten Berührungen führen mußte, zu verpflichten. Weit der 
Priefterſchaft konnte man vielleiht auch das Orakel ſelbſt für ſich 
gewinnen. 

Die Amphiktionen nahmen das Erbieten der Altınaeoniden an. 


1) Herod. 2, 180. 5, 62. Paufan. 10, 5, 13. — 2) Ob. ©. 445. 
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Der Vertreter Athens bat ohne Zweifel im Rathe der Amphiftioner 
dagegen geftimmt, ebenjo wohl auch der Vertreter der Theſſaler, mi 
deren Fürften Peififtratos in guter Freundichaft jtand. Der Beſchlu 
war dennoch gefaßt worden (um 535 v. EChr.!). Er gab den A 
maeoniden felbft in der Verbannung eine hervorragende, eine fürftlich 
Stellung, zunächſt dem Peififtratos, dann dem Hippias gegenüber; di 
Hoffnungen der Emigration wie die des attischen Adels im Yande er 
hielten ohne Zweifel hierdurch Nahrung und Stärkung In Verbin 
dung mit dem delphiſchen Heiligthum waren die Alkmaeoniden auc 
in der Verbannung eine Macht. Des Peijiftratos, des Hippia 
Zempelbauten gegenüber konnten fie zeigen, daß auch die Alkmaeonide 
die Götter zu ehren verftünden. Dazu kam, daß der Name des ver 
bannten Haufes nunmehr bei allen Hellenen genannt wurde. Je ftatt 
licher die Alfmaeoniden den Bau ausführten, je weiter jie über d 
übernommene Yeiftung Hinausgingen, um fo feiter verpflichteten ſie fir 
die delphiſche Priefterichaft, um jo lauter ertönte ihr Yob in alle 
Gauen von Hellas, 

Die Leitung des Baus übertrugen die Altmaeoniden einem Arch 
teften von Korinth, dem Spintbaros. Der Tempel follte aus Porot 
jteinen aufgeführt werden; die Altmaeoniden ließen den Pronaos au 
dem beiten Dearmor errichten, den die Griechen faunten, aus Tuaden 
die von Paros berbeigejchafft wurden. Auch fonjt wurde der Ba 
gediegen, ja glänzend ausgefiihrt. Auf hohen Stufen erhob ſich da 
neue Baumerf, jchwere dorische Säulen trugen das Gebälf des Dache 
Der Ban ſchritt langjam vorwärts; aber „zu allen Städten de 
Hellenen fam die Kunde von den Bürgern des Erechtheus, vweld 
das Heiligthum des Apollon in der göttlichen Pytho ſehenswürdig er 
bauten 2)." 

Eine wejentlihe Stüße der Macht wie des Peifijtratos jo de 
Hippias lag in der Verbindung mit den Fürften von Naros um 
Samos, dem Lygdamis und dem Polyfrates, dies Eiwerſtändni 
hatte ihnen die Herrichaft über das aegaeifche Vieer gegeben. Nu 
geichah, dag die Art, wie Polyfrates dieſe Herrihaft durch Schädigun: 
d. h. Beſteuerung und Beraubung der Dandelsihiffahrt auf demſelbe 
ausbeutete, die Korinther, deren Verkehr dadurch ſchwer beeinträdtis 


1) Da der Tempel 548 abbrannte, Pharao Amafis Beiträge zum Aufbau giel 
und 526 endet, wird der Beſchluß der Amphiltionen etwa um 535 angenomme 
werben fönnen. — 2) Pind. Pyth.7,9. Die Ode ift nad) Bödhs Anſatz 490 gefungen 
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wurde, dazu trieb, in Sparta, deſſen Bundesgenoſſenſchaft fie ſich an- 
geichloffen Hatten, auf die Beſeitigung des Polykrates, auf die Her- 
ftellung der AdelSherrichaft in Samos zu dringen. Polyfrates be- 
hauptete fich gegen die ſtarke Ruſtung der Spartaner und Korinther, 
aber Lygdamis von Naxos erlag derjelben. Die Adelsherrihaft auf 
Naxos wurde bergeftellt (524 v. Chr.“). Diefer Umfchwung zerriß 
nicht nur das Weittelglied, das die Herrichaft der Peijiftratiden mit 
Samos verband, er befreite auch die Geiſeln des attifchen Adels, die 
Peififtratos dem Lygdamis in Gewahrfam gegeben hatte?). An den 
in vierzehnjährigem gezwungenen Aufenthalt auf Naxos zu Männern 
erwachjenen Knaben erhielt die Emigration des attifchen Adels eine 
anfehnliche, ficherlich höchſt erbitterte Verſtärkung, fie begann Hoff: 
mungen auf Sparta’s Waffen gegen Athen zu jegen und die Adels: 
familien Attika's, denen die nun befreiten Geifeln vordem entriffen 
worden waren, dimften nicht nur ruhiger über das Gefchick der Ihrigen 
fein, jie ftanden dem Hippias weit unabhängiger al8 bisher gegenüber. 
Es war ein Stoß, den die Stellung des Hippias hierdurch enıpfing, 
der nicht allzulange danad) noch fühlbarer wurde durch den unerwarteten, 
den jähen Untergang, welcher den Polykrates von Samos ereilte. Won 
der Höhe der Macht, die er unlängft behauptet, Tieß er fich durch 
plumpe Liſt in eine alle locken, in der er den Tod fand. 

Noch im Testen Jahre feiner Regierung hatte Peififtratos Aus: 
fühnung mit den Philaiden eintreten laffen, Kimon war zurückgefehrt 
und hatte jeine Güter in Attifa wieder erlangt’). ‘Der ältere Bruder 
des Kimon, Miltiades, der feinem Haufe das Fürſtenthum auf dem 
Cherjones gegründet, war finderlog; der ältere Sohn des Simon, 
Steſagoras, follte fein Erbe fein; er war dort bei dem Oheim zu 
feinen Jahren gefommen. Des Nimon jüngerer Sohn Miltiades war 
mit dem Vater in Attifa. Hippias ließ im Yrühjahr 524 v. Chr. die 
Wahl des Miltiades zum erften Archon des Jahres zu. Unmittelbar 
darauf, nad) der Wahl feines Sohnes, fiegte Kimon wiederum mit 
dem PViergejpann zu Olympia (524 v. Chr.), nannte nun aber nicht 
den Hippias wie zuvor deſſen Vater Peififtratos als Herrn des Ge- 
ſpanns, fondern fich ſelbſt. Hippias mag bierin einen Bruch des 
Vertrags, auf welchen dem Kimon die Rückkehr geftattet worden, oder 
den ſchnödeſten Undanf für die Zulaffung der Wahl des Miltiades 
zum erften Archon, ein Zeichen, daß die Philaiden die Oppofition 


1) Ob. ©. 423. 424. — 2) Ob. ©. 465. — 3) Ob. ©. 468. 
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gegen die Peijiftratidven wieder aufnähmen, gejehen haben. Day 
famen wie e8 feheint Irrungen über den Cherjones. Hippias mocht 
erwartet haben, daß Stejagoras, der in diejen Jahren feinem Their 
dort in der Negierung gefolgt war, feiner Seits die Herrſchaft de 
Hippias anerfenne, was dann nicht eintrat. Diefe oder andere Me 
tive, Beſorgniß vor Conſpiration der Philaiden mit der Emigration — 
wir fünnen nur zu errathen fuchen, da hierüber nichtS überliefert ift - 
entfchieden den Dippias, Kimon wurde nächtlicher Weile in der Nähe de 
Protaneion nordwärts der Burg durch Meuchelmörder niedergeftofe 
Des Simon Grab am „hohlen Wege" vor dem melitifchen The 
dem Denkmal feiner drei Mal fiegreichen Roſſe gegenüber, erinnerte d 
Athener, welhen Ruhm simon ihrer Stadt gewonnen und welches Ent 
er gefunden ). Vielleicht um den Verdacht des Verbrechens jicherer vo 
ſich abzumenden, zeigte ſich Hippias dem Meiltiades freundlid. Ste 
goras gebot nicht lange auf dem Cherjones. Im Kriege mit vampſake 
begriffen, wurde er von einem Lampſakener, der jich für einen Ueberläuft 
ausgab, im Rathhauſe erichlagen. Hippias gewährte dem Miiltiade 
— mir wiſſen nicht auf welche Bedingungen — zur Uebernahme dx 
Regierung dorthin, nach dem Cherfones zu gehen; er gab ihm ei 
Triere zur Ueberfahrt. Das Abkommen ging wohl dahin, den Cha 
jones in Abhängigkeit von Attila zu verwalten (etwa 520 v. Chr.! 


1) Marcell. V. Thucyd. 17. — 2) Herod. 6, 39. 103. Ob. S. 469 N. 
nachgerviefen, daß die olympiichen Siege des Kimon in die Jahre 532, 5285 u 
524 fallen müflen: feine Ermordimg aljo nad 524. Wenn Herodot 6, 103 faq 
daß Stefagoras beim Tode des Kimon im Cherfones bei feinem Obeim, dem Mi 
tiades, „aufgervachfen ſei,“ fo wäre dies, wenn zoey.ousrog im eigentlichfien Sim 
zu nehmen wäre, ein Irrthum, da der jlingere Bruder des Stefagoras Miltiades (III 
bereit3 524 erfter Archon war, alfo das breißigfte Jahr lberichritten haben muft 
Der ältere Miltiades (II.) war zur Zeit der Ermordung des Simon nicht mehr ar 
veben. Die Gründung feiner Herrſchaft fällt 560; die Verwendung des Kroeſos fi 
ihn in Yampfalos kann nicht Später als 550 gefchehen fein, da Sardes 549 fie 
Der ältere Miltiades war ein Zeitgenoffe des Peififtratos, er hatte dieſen bereit ve 
560 in Athen befämpft; wenn man ihm feine ungemwöhnlidye Lebensdauer zufchreibe 
will, wird er demnach ſchwerlich über 525 hinaus gelebt haben. Tex Anfang de 
Regierung des jüngeren Miltiaves auf dem Cherjones befiimmt ſich dadurch, da 
er bereits Fürſt des Cherfones ift, als Dareioß über den Bosporos gegen die Stube 
zieht, aljo im Fahre 513. Die Unterwerfung der europäifchen Küſten des Hellespor 
und Bosporos war aber ſchon vor diefem Jahre, etwa gleichzeitig oder unmitielbo 
nad) ber Unterwerfung von Samos, die 516 geſchah, erfolgt (Bd. 4,491 fi. Rad 
dem biefe gefchehen war, konnte Lampſakos nicht mehr Krieg mit dem Steſagora 
führen. Deſſen Ermordung fällt alfo fpäteflens in das Jahr 517 v. Ehre. Stie 
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Die Stellung der Alfmaeoniden in Verbindung mit den Amphi— 
tionen und Delphi, der Fall der verbündeten Tyrannen von Naxos 
und Samos, die Befreiung der Geifeln des attischen Adel8 waren 
bedenkliche Beränderungen der Lage. ES fragte fih, ob der gegen 
den Kimon geführte Strei die heimischen Gegner des Hippias ein- 
gefchüchtert oder erbittert habe. Ein Edelmann der Gemarkung Aphidnae, 
Ariftogeiton, aus dem alten md ehrliebenden Haufe der Gephyraeer !) 
aber von mäßigem Vermögen, liebte einen jungen Mann aus dem: 
jelben Gejchlecht von großer Schönheit, den Harmodios. Hipparchos 
wurde von Leidenschaft für den Harmodios ergriffen, aber vergebens 
verfuchte er ihn zu bewegen, das Verhältniß zum Xriftogeiton aufzu- 
geben. Ariftogeiton bejorgte, daß Harmodios ihm durch Gewalt ent- 
riffen werden könnte; er gab dem Gedanken Raum, die Tyrannis 
zu ftürzen, um diefe Gefahr abzuwenden. Hipparchos begnügte ſich in- 
deß, des Harmodios Zurücdhaltung auf eine Weije zu vergelten, die 
den Grund der Rache nicht erkennen laſſe. Zu einem Feſte wurde 
die Schweiter des Harmodios aufgefordert, einen Platz in der Weihe 
der Jungfrauen einzunehmen, welche bei der Procejjion als Korb- 
trägerinnen fungirten. Als jie Fam, wurde fie auf Beranlaffung des 
Hipparch als unwürdig zurüdgewielen 2)... Es war eine öffentliche Be- 
Ihimpfung; die in der Echwelter dem Harmodios und dem gefammten 
Geſchlecht angethane Schmach entzündete den Ariftogeiton noch heftiger 
als den Harmodios ſelbſt. Der ganze lange aufgejanmelte und lange 
zurüdgedrängte Haß des Adels gegen die Tyrannen erwachte in Arifto- 
goras wird denmady zwiſchen 525 und 520 auf dem Cherſones geboten, Miltiades 
etwa in diefem Jahre feine Nachfolge angetreten haben. Er hatte Zeit, bevor die 
Perſer famen, die Städte der Halbinfel in feftere Abhängigkeit zu bringen und ſich 
eine Leibwache zu ſchaffen. Herodot läßt den Miltiades Überdies durd) „die Peififtra- 
tiden” nad) dem Cherfones jenden; Hipparch wurde 514 ermordet; danach alfo vor 
514. Auch hätte Hippias, wenn der Cherfones bereits dem Dareios gehorchte, als 
Gtefagoras endete, den Miltiades fchwerlich dorthin entlaffen; er hätte ihm dadurch Ge⸗ 
* fegenheit gegeben, ſich mit den Perfern gegen Athen zu ſtellen. Was Plutarch über 
den älteren Kimon jagt, ift aus dem Beinamen Koalemos geſchloſſen, deſſen wahr⸗ 
fcheinlicher Urſprung oben.(S. 469) angedeutet ifl. Hippias war nad) allem, was 
wir von ihm wiſſen, zu Mug, um einen bornirten und trunkſüchtigen Menſchen er» 
morden zu laflen. 

1) Herod. 5, 55. 57. Plut. Quaest. Conv. 1, 10. Eustath. ad Iliad. 7, 
221: aydoer Teyvoalw olxos ylAos olxos Kgıoros. Thufgdides (6, 54) nennt 
den Ariftogeiton u£oos moAlıns. — 2) Nach Herodot (5, 55. 61) waren die Ges 
phyraeer von gewiſſen Dienften, die näher zu bezeichnen nicht der Mühe werth fei, 
ansgeiälofien. 


Dunder, Geſchichte des Altertbums. VI. 8.,4.0.5. Aufl. 39 
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geiton und Harmodios mit voller Stärke. Sie wollten jene Schmach 
rächen, jie wollten jich felbit jicher jtellen, indem sie der NKerricaft 
der Peiliftratiden durch deren Ermordung ein Ende machten. Yin 
war in ihren Streifen ſchwerlich ungewik Darüber, von wem ber 
Streich, der das Haupt des Adels, den. Kimon, getroffen, ausgegangen 
war. Die Zahl ihrer Miwerſchwornen war gering: ſie fürdhteten, Dar 
eine größere Zahl das Geheimniß gefährden fünne, aber ſie erwarteten. 
dar das Wagniß der That den geſammten Adel und das Nolf mit 
fortreißen würde!)). Zur Ausführung ihrer Abiicht beitimmten tie 
das bevorstehende Seit der großen Panathenaeen. Die zum Hopliten 
dienst verpflichteten Bürger erichienen an diefen mit Schild und Yanz 
bewehrt, ohne Schwert. Sie jelbit und die Miwerſchworenen x: 
dachten, Die Schwerter unter den Mortenzweigen, mit denen Jünglinge 
und Männer jich zum seite Fränzten (Z. 475), zu verbergen: plörlid 
über den Hippias und den Hipparch berfallend wollten jie vie nieder 
jtoßen; Yanze und Schild in den Hünten der Bürger würde Diek 
dann in den Stand ſetzen mit ihnen die Söldner der ITvrannen ab: 
zuwehren und zu bemältigen. 

Der Tag des Feſtes im Hekatombaeon (Juli? kam. Es war ım 
Sabre 514 v. Chr. Hipparchos joll, wie Herodot erzählt, in der Nacht 
vor dieſem Tage einen jelttamen Zraum gehabt haben; ein großer un? 
Ihöner Mann trat zu ihm beran und jprac die rätbielbaften Worte: 
„Dulde, o Yöwe, Unduldbares mit gedufdigem Derzen: jeder Vieme, 
der Unrecht gethan, muß Buße büßen.“ Am Vkorgen bärte er die 
Traumansfeger um die Bedeutung des Geſichts befragt, Dann aber die 
Sache aus dem Zinn geichlagen und ſich zum Feſtzuge begeben. 
Dippias von Yeibmwächtern umgeben ordnete in Nerameifog ver der 
Tipplon die Proceſſion (S. 474). ALS Ariftogeiten und HParmodies, 
ihre Schwerter unter den Vinrtenzweigen, den Kerameikos berraten, 
wurden fie von Schreden ergriffen. Zie gewahrten, daß einer de 
Miwerſchworenen vertraulihb mit dem Hippias redete. Obwebl 
Diprias jedem zugänglich war, meinten ſie Doch, der Anſchlag tei ver 
rather, Hippias wiſſe Alles; tie waren verloren, jebald fie fich zeige. 
So farten fie raſch den Enrihluf, wenigſtens den Hipparch, den Ir 
beber der Beſchimpfung, zu treffen, ebe tie ergriffen würden. Zi 


lı Zhufot. 6, 36. — 2) Demosthen. c. Timoer. 700. 709 R. Bintardh : Thea 
24, läßt die Syrwefien am 16. Helatombaeon den Banarbenacen folgen: Preiod‘ 
Sommentar zu Platons Zimaeos ıp. 95) legt Pie viertägige iyeier vom 25. 4 3. 
Hetatombaeon. 
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wendeten fich fchleunig und eilten beide durch das Thor in die Stadt 
zurüd. Noch bevor fie den Markt erreichten, beim Yeoforion, jener 
von Epimenides geweihten Sühnftätte (S. 148), trafen jie auf den 
Hippardh, der, wie jein Bruder von Yeibwächtern begleitet, nach dem 
Kerameikos binausging. Ehe er ich eines Angriffs verfah, hatte er 
die tödtlichen Dolchitöße beider empfangen. Harmodios erlag den 
Streichen der Yeibwächter auf der Stelle, den Arijtogeiton entzog das zu: 
jammenftrömende Volk für den Augenblick ihrer Verfolgung. Draußen 
im Kerameifos erhielt Hippias zuerjt Kunde von dem, mas gejchehen. 
Er faßte ſich auf der Stelle. Mit großer Geiftesgegenwart trat er, 
ohne einen Augenblid zu verlieren, unbewegten Antliges an die 
bewehrten Bürger heran und rief ihnen zu, die Waffen abzulegen 
und ihm nach einem nahegelegenen Plage, auf welchen er zeigte, zu 
folgen, al8 ob er ihnen etwas zu jagen habe. Bewaffnet zu beratben 
oder Neden zu hören, war nicht Sitte. Die Bürger folgten -arglos ; 
‚ fobald die Lanzen und Schilde niedergelegt waren, wurden diefe, wie 
Hippias den Yeibwächtern zuvor geboten, ergriffen und entfernt. Da— 
nach ließ Hippias die verjanmelten Bürger von der Leibwache durch: 
juchen. Die, welche Schwerter unter den Muyrten hatten, wurden ab: 
geführt wie die, welche Hippias ſonſt in Verdacht hatte. Auch Arijto- 
geiton wurde ergriffen und, wie Thukydides jagt, „nicht in milder Weiſe“ 
zum Tode gebracht. Thukydides urtheilt: „die Verlegung des Geliebten 
war der Anfang der Verſchwörung, und das thörichte Wagniß ging 
aus der Furcht des Augenblick hervor ?)." 

Die Geiſtesgegenwart, der raſche Entihluß des Hippias hatten 
feine Herrfchaft gerettet. Aber dieſes unerwartete Attentat enthüllte 
ihm die Unficherheit feiner Stellung, den Abgrund unter feinen Füßen. 
Eine milde, verjtändige, dag Yand hebende Regierung von mehr als 
zwanzig Jahren hatte den Haß des attifchen Adels nicht zu wenden 
vermocht. Nicht nur den Tod ſeines Bruders hatte Hippias zu 
rächen, er hatte für feine Regierung, für feine Perſon zu fürchten. 
Die Waffe, welche er gegen den Kimon gebraucht, war gegen ihn jelbft 

1) 6, 59. Was fonft bei Diodor (exc. de virt. p. 557) von der Folterung und 
Standhaftigleit des Ariftogeiton, bei Zuftin (2, 9) und PBolyaen (1, 22) zu leſen, be⸗ 
ruht auf nachträglichen Ausſchmückungen. Auch die Geſchichte von der Leaena ift in 
das Reid, der Fabeln zu verweilen. Wir finden fie zuerft bei Plinius; Paufaniag (1, 
33, 2) leitet feinen Bericht mit den Worten ein: „Sch berichte bisher nicht Aufge⸗ 
zeichnetes aber der großen Mehrheit der Athener erjcheint dies glaubhaft.” Weber alles 
Weitere Jacobi Jahn Jahrb. 1873 ©. 568 fi. 
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gewendet worden. Seit jenem Tage wurde er argwöhniſch umd miß- 
trauifch, feine Herrichaft wurde hart und graujam. „Nachdem Arifto: 
geiton und Harmodios den Hipparchos getödtet, wurden die Athener 
nicht weniger jondern noch wranniſcher beherrſcht als früher,“ jo jagt 
Herodot; „Hipparchos' Ermordung erbitterte den Hippias und machte 
ihn wilder.” Bei Thufndides heißt e8: „die Tyrannenherrſchaft wurde 
den Athenern ſchwerer aufgelegt, und Hippias tüdtete, für ſich beforgt, 
viele Athener ’).” Hielt Hippias durch fo fchlimme Thaten die Oppo— 
jition im Yande nieder, fie mußten die Flucht aller derer zur Folge 
baben, die jich perſönlich bedroht glauben konnten und zu entkommen 
vermochten, jie mußten, mas übler war, fehr viele, die dem Hippias 
bis dahin zugethan geweſen waren, von ihm abwenden. 

Auch jenfeit der Grenzen wendeten ſich die Dinge nicht eben 
günjtig. König Dareio von Perfien ließ die Griechenftädte dieſſeit 
und jenfeit der beiden Meerengen, am Hellespont und Bosporos, unter: 
werfen. Des Hippiad Bruder Hegefiftratos von Sigeion wurde Vaſall 
des großen Königs, aber auch Miiltiades auf den Cherjones (515 v. 
Ehr.). Konnte Hegejiftratos die Gunft deifelben fuchen, Miltiades 
war in derjelben Lage. In der nächſten Nachbarichaft Attika's gelang 
es Den vertriebenen Edelleuten von Megara, mit bewaffneter Hand, von 
Sparta unterftügt, die Nücktehr zu erzwingen. Dies Ereigniß, die That 
des Harmodios und Ariftogeiton, die Stimmung, von welcher fie Zeug: 
niß gab, das Verhalten des Hippias, das von ſchwerer Erichütterung 
feiner Stellung zu zeugen fchien, die Flüchtlinge, welche die Emigration 
verftärkten, werden Muth und Ausjichten derſelben geiteigert haben. 
Der Moment fchien gefommen, die Tyrannis mit offener Gewalt zu 
jtürzen, wie jie Peijiftratos mit offener Gewalt aufgerichtet. Yon 
Kleiſthenes, des Megakles älteftem Sohne, geführt ?), brachen die ver: 
bannten und geflüchteten Edellente im Jahre 513 v. Chr. in Attika 
ein, fetten jicd) nordwärts von Athen am Südfuße des Parnes kei 
Yeipfpdrion feſt und verfchanzten jich bier, um den Gegnern des Hip 
pia$ im Yande Zeit zu geben, ſie zu verftärfen oder ſich im Rücken 
des Hippias zu erheben, wenn er gegen jie ausziehe. Hippias fam 
mit feinen Söldnern. Die Befeftigung wurde eingejchloffen und nad 
tapferer Gegenwehr erftürmt, der Adel erlitt eine ſchwere Niederlage. 


1) Herod. 5, 55. 62. 6,123. Thufyd. 6, 58. 59. — 2) Fällt die Verbindung 
bes Megalles mit der Agarifte, wie oben nachgewieſen, in das Jahr 567, fo komme 
Kileiſthenes im Fahre 515 fein fünfzigftes Jahr erreicht haben. 


Auswärtige Verbindungen des Hippias 501 


„Wehe, Leipſydrion,“ ſo wurde zu Ehren der dort Gefallenen geſungen, 
„Verrätherin der Freunde, welche Männer haſt du getödtet, wacker 
im Kampfe und von hohen Ahnen, die dort zeigten, von welchen 
Bätern fie ftammten )!“ 

Gegen die Verſchwörung wie gegen den offenen Angriff Hatte jich 
Hippias behauptet. Die nächite Gefahr war glücklich beftanden, aber jie 
fonnte wiederfehren. Sich gegen diefe möglichjt zu fichern, nahm Hippias 
Bedacht, feine Geldmittel zu mehren, um die ftehende Truppe reichlicher 
- halten und verjtärfen zu können, und mühte fich, außer Yandes Stügen 
für die Behauptung feiner Herrichaft zu fuchen, die ihr im Lande zu 
entgehen fchienen. Die Einfünfte zu fteigern, foll Hippias die Aenderung 
und Abtragung der in Athen nad) der Straße zu öÖffnenden Thüren, 
der vorfpringenden Treppen, Vorbauten und Erker verfügt, fie auf den 
Abbruch zum Verkauf ausgeboten und dann den Hausbefigern gegen 
Erlegung von Geld geitattet haben, fie beizubehalten; er joll den ge: 
fammten Beftand der Silbermünzen nach einem bejtimmten Werth ein- 
gezogen und diefelben, nachdem eine neue Prägung feſtgeſetzt war, zu 
höherem Werthe wieder ausgegeben haben 2), Die Beziehungen, in 
welche Peififtratos zu den Dynaſten Theſſaliens getreten war, knüpfte 
Hippias feiter. Die Thefjaler beſaßen eine gewaltige Kriegsmacht; die 
Boeoter, die Phofier hatten die Wucht der theffaliichen Waffen em: 
pfunden, und wenn der Eieg den Theſſalern dennoch nicht geblieben war 
(S. 255), fo mußte e8 diefen um fo genehmer fein, ihre Waffen wieder 
fiidwärts der Thermopylen zeigen zu können. Die Aleuaden erklärten 
fich bereit dem Hippias Hülfe zu leiften, wenn er angegriffen werden 
follte. Die Verbindung des Peififtratog mit König Amyntas von 
Makedonien zu unterhalten, legte die Station am Strymon dem 
Hippias nahe; fie weiterhin zu dem Oberherrn zu leiten, den Amyntas 
eben anerkannte, jchien nicht unräthlid. Als Megabyzos mit dem 
Heere des Dareios das Flußgebiet des Axios erreichte (512 v. Chr.), 


— — — — — 


1) Herod. 5, 62. Aristoph. Lysistr. 665 und die Scholien. Athenaeos p. 695. 
Etymol, magn. s. v. Der Kampf bei Leipſydrion wird ficher auf 513 geſetzt werden 
törmen; der Zug war offenbar eine Folge der Ermordung bes Hipparch; die Ver⸗ 
mäblung der Archedike mit dem Sohne des Hippoklos wiederum offenbar eine 
Folge des Verſuchs der Emigration, kann vor 512 nicht ftattgefunden haben, da 
Hippoklos erft beim Skythenzug des Dareios deffen Gunft gewinnen konnte, der 513 
geſchah. — 2) Ps.- Aristot. Oecon. 2, 2, 5. Die weitere Notiz, daß Hippias den 
Ablauf der Zrierardhie, Choregie geftattet habe, kann nur die Beibehaltung des Ver⸗ 
fahrens bedeuten, das Peififtratoß Hierin bereit8 eingehalten haben muß; ob. ©. 465. 
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au: Azrrrss feine Unterwerfung und vermählte feine Tochter dem 
Sir ve Drszeiriee Es konnte doch nicht ſchwer balten, durc 
> Irzzze Iier er Hegeiitrates mit dem großen Könige der Yeria 
2: zöniseem, Ber Ne Gunſt Des großen Königs nicht Die Trärkit 
Sem za “m Ne Herrichaft über Attika, die ſich finden lie’ 
a; 2 Tremse die Furſten der Griechenjtädte umd deren jyübre 
“zn, Deo tn nor dem Zuge gegen die Sfotben an der Donau un 
ze ze Wise Serdtenfte m ibn und fein Heer erworben, de 
Sirzrs mm Ser. den nees von vesbos! Zzu den von TDureiei 


zanhepasn Virten gebörte Dippoflog von Yampjafee. Es wa 
ngreasmens zum zrößten Dertbeil, mit einem Manne in Nerbindum; 


„ mim, Don Zurire bis am den Hof des Dareios reichte. Hiprias 
ge ins eur Far mir der Myurrhine den Peiſiſtratos umd ein 
Zee, >, Srzedfe, zebit Drei füngeren Kindern. Er ein Athener 
2 2 men re Thuufodides jagt, einem Yampiafener feine Tochter 
Proz ex brachte die Heirath zmwifchen dem Sohne de 
“u lie mem Acentides, uud der Irchedife zu Stande ). Hippias 
. "am more New Die zyreundfchaft eines dem Hegeſiſtratos 
yo Derannen, mehr blos eine Verbindung mit dem ei 
. we. De vamplafener mareli erhitterte Feinde der attiichen 
oma > zellen zur Dem Cherſones. Den zmeiten Miltiades 
ee zur Öerrchaft, batten Die Yantpfafener einmal zu ibrem 
werner, Sum Nachfolger Stejagoras war von einem 
rast werden. Der Dritte Miltiades, Den Hipria⸗ 
tens nalen, mar andere Wege gegangen, als Dippiaz 
oemsna der periiichen Serrichaft über den Cberjene 

...  wwepte, Zebr gegen Die Art griechiicher Gewalthabe 

ap Fr Want, jondern nach dem Verderben De 

> or arm Fromer feet flüchtig vor der Beitrafung, die ibm 


4 
b2 


2002 gr Leryalten an der Donaubrücke zugedacht: aber a 
\ N: Rahe bei den Ihrafern und martete der Gelegenbei 
on ve Fürſtenthum. Die Yerbindung mit dem Alenaden 

— 5, mit Dem Hippoklos jchienen des Hippias Derrichafi 


Ttuben dieſſeit und jenſeit des Meeres zu geben. Tod 
ex Sriahr zu beſchwören. Die bei Leipindrion beſiegten 


ui. Früher als 512 kann die Verheirathung ter Archedile 

u pt gelegt werden, Da doch erſt der Feldzug jenſeit de Wick 

nm N. Wandker d. d. das Jahr 513 dem Hippoflos Gelegenbeit gegeben 
Son, Nat Carte) demertnch zu werden. 


mad 
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Edelleute fuchten ihrer Seits Hülfe und Anlehnung an Sparta, das feine 
Autorität vor und während der Herrichaft des Peiſiſtratos und des 
Hippiad über den gejammten Peloponnes ausgedehnt, dem deſſen 
Streitkräfte mittel3 feiner großen Bundesgenofjenfchaft zur Verfügung 
ftanden. Wenn e8 den Verbannten gelang, Eparta zu ihrer Unter- 
jtügung gegen Athen in Bewegung zu fegen? 


10. Die Grieden im Oſten. 


Die Kämpfe zwilchen Adel und Bürgerthum, welche die hellenifchen 
Inſeln und Städte im Oſten des aegaeifchen Meeres feit der Mitte 
des ftiebenten Jahrhunderts erfüllten, hatten bier faft überall zu einem 
gewilfen Ausgleich der gegen einander ftrebenden Intereſſen geführt. 
Zuerſt war in Kyme und Kolophon das Vorrecht des Vermögens an 
die Stelle des Vorrehts der Geburt getreten, in Ephejos hatten 
„Hinzugewählte“ in dem Rathe der Geichlechter Aufnahme gefunden, in 
Milet war nach den heftigjten Stürmen dem mittleren Grundbejig die 
entfcheidende Stimme zugefallen; auf Ye8bo8 gab die Geſetzgebung des 
Bittatos den unteren Ständen Schuß gegen die Edelleute, zu 
Priene gewährten die Urtbeile des Bias VBornehmen und Geringen un: 
partetifche Juſtiz. Männer wie Pittafos, Kleobulos und Bias zeigten, 
daß praftifcher Verſtand und ſtaatsmänniſche Einficht auch bei den 
anatolifchen Griechen hervorragend vertreten waren, wenn es bier auch 
Niemand unternommen hatte, die Ausgleihung zwiichen altem echt 
und neuem Anſpruch in jo fein abgewogener Durchbildung zu verjuchen 
wie Solon zu Athen. Die Kämpfe der Parteien brachten auch hier 
im Often Führer der aufjtrebenden Klaſſen zu fürftlicher Gewalt; fo 
zu Milet und Lesbos im Ausgange des jiebenten Jahrhunderts, zu 
Epheſos und Erythrae gegen die Mitte des jechjten Jahrhunderts. Aber 
dies neue Fürſtenthum fam hier nicht wie in Korinth und Sikyon zu 
dauernder Gewalt, zu fürdernder Bedeutung. Die Stellung des 
Pittafos und, wie es jcheint, auch die des Kleobulos war anderer 
Natur; fie berubten auf übertragener Vollmacht wie die verfafjung- 
gebende Befugniß Solons zu Athen. So weit wir ſehen fünnen hatten 
.nur zu Samos die Edelleute, von einer kurzen Unterbrechung abgejehen 
(S. 296), das Regiment behauptet. 

Die Colonialgründungen der Städte, ihr Handelöverfehr waren 
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während des Ningens um die Regierung innerhalb ihrer Mauern fort: 
gegangen: Milet hatte Apollonia und Odefjos, Phofaea Maſſalia und 
Alalia gegründet, mit dem Beginn jener Kämpfe gleichzeitig hatten 
Berfehr und Verbindungen mit Aegypten begonnen, welche bald große 
Dimenfionen annahmen. Samos gewann den Milejfiern am Nil den 
Rang ab. Sm Verkehr auf der Propontis und dem fehwarzen Meere, 
mit den Städten der Yandsleute in Unteritalien, insbejondere mit 
Sybaris ftand Milet voran; die Fahrten nad) dem fernen Weiten, ing 
Tyrrhenermeer, an die Küften Yiguriens, an die Mündung des Baetis 
gehörten Phofaea und Maſſalia. Machte Kyrene den Karthagern im 
Verkehr mit den libyſchen Stämmen Concurrenz, der Dandelsbetrich 
der Phofacer und Mafjalioten in den weſtlichen Gewäſſern mar den 
Karthagern noch empfindlicher. Bier wie dort fam e8 zu Zujammen- 
jtößen mit den Waffen, die nicht zum Nachtheil der Hellenen endeten. 
Neben dem Handel und Gewerbe blieben Kunft und Poejie in Blüthe. 
Chios und Samos gewannen den erften Play in Bildnerei und Bau 
kunſt; Epheſos, Samos, Phokaea, Kolophon wetteiferten in mächtigen 
Tempelbauten; der Choralgefang und die Ode fanden die glänzenbite 
Vertretung auf Yesbos; die Elegie, die Jamben, die Fabel wurden 
zu Samos, Milet und Ephejos gepflegt; Milet wurde der Mittelpuntt 
aftronomischer, geographifcher, ethnographiſcher Forſchung; in der eriten 
Hälfte des jechiten Jahrhunderts wurden bier die Grundlagen de 
helleniſchen Philofophie gelegt. 

Trotz jolhen Wahsthums in Handel und Vertehr, in Gewerbe 
und Nunft, in Poejie und Wiffenichaft befanden jich die Städte der 
anatoliichen Küſte feit dem Beginn des fechiten „Jahrhunderts in ge 
führdeter Lage. Nicht von der See her waren jie bedroht. Es wur 
die wachjende Macht des lydiſchen Reichs unter den Mierinnaden, den 
Nachfolgern des Gyges, die fie bedrohte. Wohl hatte Milet die bart 
nädigen Angriffe des Königs Ardys von Yodien und jeines Nachfolgere 
Sadvattes abgewiefen. Aber nachdem König Alnattes den mediſchen 
Nrieg glücklich bejtanden, nachdem Yydien durd) freundichaftliche, ver 
wandtichaftlihe Beziehungen zu Medien und Babnlonien, durch die 
Vernichtung der Kimmerier am unteren Halys jicher im Oſten, feine 
volle Nraft gegen die Städte im Weſten menden konnte, die ihm die 
Küſte Iperrten, hatten dieje geringe Ausjicht, der gewaltigen Uebermacht 
dieſes Reichs zu widerſtehen. Zwar trogten auch jegt noch Kolophon. 
Klazomenae, Priene mit glücklichen Erfolge den Angriffen der oder: 
aber Smyrna war dem Alvattes erlegen und Milet hatte jchlickfic 


— 
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das Bündniß mit Lydien dem Kriege vorgezogen !). Die Städte hatten 
feine Ausficht, ihre Freiheit zu behaupten, wenn fie die Dinge in diejer 
Art weiter geben ließen, wenn es jedem Gemeinweſen überlaffen blieb, 
fich fo gut und fo fchlecht zu vertheidigen als e8 vermochte. 

Wir fernen das Opfer, welches zehn der ioniſchen Städte des 
Teftlandes mit den Inſeln Samos und Chios dem Pojeidon am Abhange 
des Berges Myfkale feit Alters gemeinfam darbradhten ?). Es lag der 
drohenden Macht Lydiens gegenüber nahe, diefe Opfergemeinfchaft zu 
einer politifchen Vereinigung zu machen. Aber obwohl die dringende 
Gefahr vor aller Augen war, obwohl Thales von Milet den Plan 
entwarf, einen Bundesrath aus Vertretern ſämmtlicher ionifchen Städte 
zu Teos einzurichten — Teos lag in der Mitte derfelben — und die 
einzelnen Städte diefem Bundesrathe zu unterwerfen, wie die Demen 
ihrer Stadt untergeordnet feien®); e8 geſchah fein Schritt in dieſer 
Nichtung. Der Grund lag theils in der Unfähigkeit der Griechen, 
den Staat anders als in der Geſtalt der einzelnen Gemeinde zu be- 
greifen, in ihrer Unfähigfeit, eine größere Gemeinſchaft in anderer 
Form als in der der Herrichaft, der Hegemonie einer Stadt über die 
anderen zu denken, theil® in der meit überwiegenden Richtung des 
Intereſſes auf das heimifche Weſen. Nicht daß fie für ihre Landsleute 
ohne Zheilnahme geweſen wären; aber die Griechen wollten doch nur 
gute und jchöne Glieder eben des Gemeinweſens fein, welchem jie an- 
gehörten, und waren mit diefem vollauf bejchäftig. Das war die 
Stärke wie die Schwäche des griechifhen Staatslebens. 

Ye weniger die Könige Lydiens darauf ausgingen, den Städten 
der Griechen einen Krieg der Vernichtung zu madjen, je freundlicher 
fi) des Alyattes Nachfolger König Kroefos zu griechiſchem Wefen, 
griechiſchem Kultus, griehiichem Wiſſen und griechifcher Kunft ftellte, 
um jo leichter erichlaffte der Nero der Gegenwehr den Hellenen 
Anatoliens. Dazu verftand Kroejos, den Krieg, den er, gleich nachdem 
er feinem Vater Alyattes in der Regierung gefolgt war (563 v. Chr.), 
gegen die Griechenjtädte begann, durch Verhandlungen zu unterftügen. 
Dem Haupte der ionifchen Städte, der Stadt Milet, bot er Frieden 
und Bündniß gegen Anerkennung feiner Oberhoheit an. Wohl in 
Beſorgniß feinen nach fchweren inneren Kämpfen neu aufblühenden 
Wohlſtand durch Verwüftungen des Landgebiets, durch Bedrängniffe 
einer Belagerung gehemmt und zerftört zu jehen, verließ Milet die 


1) Ob. S. 304. 305. — 2) Bd. 5, 196. — 3) Herod. 1, 170. 
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Yandsleute und ſchloß mit dem Kroeſos einen Vertrag. Epheſos wurde 
von Kroejos durch eine längere Belagerung gezwungen, nachdem ein 
Thurm feiner Dauer gebrochen war, die Thore zu öffnen. So fielen 
auch die übrigen Städte eine nad) der andern (563 bis 560 v. Chr. ij. 

Die Herrichaft der Inder ftörte die Städte in ihrem inneren 
Leben und Walten nicht; auch die, welche Kroeſos mit den Waffen ımter: 
worfen, hatten feine andere Leiſtung zu übernehmen, als die Über: 
hoheit Yydiens anzuerkennen und jährlich einen bejtimmten Tribut zu 
zahlen. Ste waren dem Könige nicht einmal zur Kriegsfolge ver: 
pflichtet. Ihr Dandel mit dem Binnenlande wird durch Diele Gin- 
ordnung in das lydiſche Neich eher gewonnen als verloren haben. 
Kroeſos begünjtigte jie, fo viel er vermochte, unterftüßte ihre Tempel- 
bauten und verkehrte gern mit hervorragenden Männern der Städte 
wie des griechiichen Mutterlandes 2). 

Etwa zehn Jahre waren den Griechenftädten der Küjte umter 
der Hoheit Lydiens vergangen, als ein höchſt unerwarteter Wechiel 
eintrat. Fern im Oſten mar eine neue Macht erftanden. Kuros ber 
Perjer hatte des Kroeſos Schwager?), den König Aftnages vn 
Medien, bejiegt, das Mederreich geftürzt, feine Waffen trugen in 
raſchem Pordringen Erfolg auf Erfolg davon. Kroeſos entſchloß ſich, 
diejer auffteigenden Macht durch einen Angriffsfrieg entgegenzutreten 
Noch ſtanden Babylon und Aegupten aufrecht, noch ließ jich boffen dem 
Eroberer Schranken zu jegen. Dagegen endete Kyros ſeinerſeits den 
Joniern Botichaft, ji gegen Lydien zu erheben. Es lag mohl um 
Intereſſe der Griechenftädte den Staat, der jie unterworfen hatte, 
geſchwächt zu jehen, fie konnten zu folder Schwächung beitragen: daf 
eine ftärfere Meacht in Kleinaſien an die Stelle der Ynder trat, konnten 
ſie nicht wünfchen. Sie hielten Yydien für ſtark und ftandfeft, blieben 
unthätig bei der Aufforderung des Kyros, eilten aber auch dem Nroejos 
nicht zu Hülfe, als Kyros ihm wider Erwarten in die Mauern von 
Sardes trieb und hier belagerte. Sardes fiel und mit ihm dag alte 
Reich der Ynder (549 v. Chr.). 

Die Griechenſtädte jahen das Heer und den Fürften eines Reichs 
aus fernem Oſten, deifen Namen jie faum vernommen — der der 
Dieder war ihnen wohl befannt, der der Beſieger der Meder ım 
’nder ganz nen —, vor ihren Thoren. Nach dem Sturz Des Kroeſot 
boten jie dem Kyros ihre Unterwerfung unter den Bedingungen, unter 


1) Bd. 2, 598. 599. — 2) Bd. 2, 596. 600 fi. — 3) Ur. 2, 590. 
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denen jie den Lydern gehorcht hätten. ‘Dies Anerbieten wurde zurüd- 
gewiefen. Nach den Erfahrungen, welche die Jonier Lydien gegenüber 
gemacht, lag es, da fie es nun mit einer noch ungleid) jtärferen Macht 
zu thun hatten, auf der Hand, daß ſie diefe, wenn überhaupt, nur in 
fefter Gemeinſchaft und mit vereinter Kraft abzumehren vermöchten. 
Aber Milet verließ die Stamm- und Vollsgenofjen zum zweiten Male, 


- um fi dem Kyros zu unterwerfen, als diefer Milet allein bot, 


was er Allen verfagt. Dagegen erfchienen im Jahre 548 v. Chr. 
bei dem Opfer der Jonier zu Mykale Abgeordnete der aeolifchen 
Städte mit der Erklärung: „die Aeoler würden den S$oniern 
folgen, wohin dieſe führten.” Es wurde beichloffen, eine gemeinſame 
Gefandtichaft der aeolifchen und ionifhen Städte nad) Sparta zu 
ſchicken und deſſen Hilfe in Anfpruch zu nehmen. Die Epartaner 
gingen nicht über eine diplomatifche Interceſſion, über eine Demonftration 
hinaus; fie weigerten die Hülfe, ein Entſchluß, an welchem unftreitig 
ihre Engberzigfeit den größeren, ihre Kurzlichtigkeit den Fleineren An- 
theil hatte !). 

Auch von Milet und dem Mutterlande verlaffen, fehlte den ionifchen 
und aeoliichen Städten der Muth nicht, den Kampf gegen eine jo 
gewaltige Macht, wie die der Perjer war, aufzunehmen, aber es fehlte 
die Fähigkeit, die Gefahren dieſes Widerjtandes zu mindern und 
ihm Erfolg zu geben, indem man ihn zu einem gemeinfamen machte. 
Jene Gefandtichaft nad) Sparta war der einzige gemeinfame Schritt, 
welcher unternommen wurde. Milet hatte feinen Sondervertrag mit 
den Perfern bereitS geſchloſſen, als die Perſer gegen die Küſte vor- 
rückten, und fein Orakel, die Weiffagung der Branchiden im Tempel 


. des Apollon zu Didyma, rieth auch den Aeolern von Kyme, den 


Periern zu Willen zu fein. Ebenſo entmuthigend waren die Sprüche 
des delphiſchen Orakels, welches den Dorern von Knidos gebot, die 
Durchgrabung der Yandzunge gegen das Feſtland, auf welcher Knidos 
lag, aufzugeben, welche fie begonnen hatten, um den Perjern befjer 
widerftehen zu fünnen. Trotz alledem wehrten fich die Xonier, wie 
Herodot jagt, „als tapfere Männer, jeder um feine Stadt.” Thukydides 
bemerkt, daß die Yonier im Kampfe gegen den Kyros auf dem Meere 
ftart genug waren?). Sie hätten einander demnach wohl ftattliche 
Hülfe bringen können. Eine nach der andern wurden die Städte über- 
wältigt; zuerft Magneſia am Maeander und Priene. Die Einwohner 


1) Ob. ©. 421. — 2) Bd. 4, 348. 341. Thutyd. 1, 13. 
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beider Städte, welche den Perjern in die Hände fielen, wurden ; 
Sklaven gemacht. Bias entging diefem Schickſal. Magneſia finden w 
zwei Jahrzehnte jpäter, weiterhin aud) Priene wieder bemobnt. Dana 
ſchloß des Kyros Feldherr Harpagos Phofaea ein und eröffnete die rege 
mäßige Belagerung durh den Einſchließungswall. Als die Pbotae 
glaubten, die Mauern nicht mehr halten zu fünnen, beitieg die gejamm 
Bevölkerung die Schiffe, einen neuen Wohnſitz zu juchen. Harpagt 
fie eine Bejagung in den leeren Mauern, al® aber tie Flotted 
Photaeer zurückkehrte und die Garniſon niedermachte, wurde die Sta 
von den Perjern in Braud geſteckt. Non den Chiern, meldyen jie ? 
Heimen Gilande bei diefer Inſel, die Tenufien, abfaufen wollte 
abgewiejen, jegelten die Phokaeer nach ihrer Pflanzftadt Alalia a 
Korſika. Doch fehrte ein Theil der Ausgewanderten, von Sehmiuc 
nad) der Heimath ergriffen, noch ehe Korlifa erreiht war, in 
zerstörte Naterftadt zurüd, um bier ein kümmerliches Gemeinweſen au 
zurichten. Nachdem die Perfer Teos durch ihre Parallelen eben 
weit gebracht Hatten als Phofaca, gingen auch die Teier zu Schiff 
„vor der Gewalt der Perjer fliehend“ jteuerten jie tbeil& nah d 
tbrafiichen Küfte, theils in dag Ichwarze Meer und gründeten De 
Abdera, bier, an der Einfahrt in die Maeotis auf dem Ufer Alten 
unter Führung des Pbaenagoras Phacnagoreia ). Nach den Stäkt 
der Jonier unterlagen auch die der Neoler den Waffen des Harpago 
die Verfallung Kyme's wurde umgejtürzt und ein periiich geſinm 
Mann an die Spiee der Stadt geftellt *). Jonier und Aeoler mußt 
jegleih ihr Kriegsvolk ftellen, den Perjern zu belfen, auch Den Doriich 
Städten im Süden das Joch aufjulegen (547 v. CEhr. *. 

ALS jich die Jonier, nun Unterthanen des Perſerreichs, nach Dice 
zeritörenden Nriege am Vorgebirge Vinfale wieder zuſammenfanden, © 
Poſeidon zu opfern (9, 196), machte Bias von Priene den Woricla 
die Gejammtheit des Stammes der Jonier möge dem Beijriele N 
Zeier und Pbofaeer folgen, die Städte auf der Külte verlaſſen, al 
eine gemeiniame Niederlaffung gründen, indem man den nad Noril 
voransgegangenen Phokaeern nach Sardinien nadziche. Dieter Ratd 
defien Ausführung den Kern der belleniichen Koloniſatien vom Tite 
nach dem Weiten verlegt bätte, die Nräfte der Griecben in jene 
Gebieten mindeſtens verdoppelt, den Gejchiden Italiens mie derer. 


I} Dionya. Perieg. 552. Eustath. Comm. 549. Prisciau. Periex. 5 
— 2} Heracl. Pont. 11, 5. — 3 Bd. 5, 342 R. 3. 
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Karthago's eine andere Geftalt gegeben haben würde, wurde nicht be- 
folgt. Der Grieche war fehr eng mit feiner Heimatb, mit dem Boden 
feines Gebiets ſehr feit verwachfen, und die Herrichaft der Perſer jchien 
nicht jchwer zu drüden. Wir fennen die Art des perfifchen Regiments; 
wir ſahen oben, wie weit die Herricher Perfiens davon entfernt, waren, 
Religion, Sitte und Geſetz ihrer Unterthanen anzitaften, wie fie ſelbſt 
vielmehr Sorge für deren Kultus trugen, welcher Spielraum den 


. Zandichaften für die Verwaltung ihrer befonderen Angelegenheiten unter 


Dberaufficht der Statthalter blieb. Nicht anders wurden die Städte 
der Hellenen geftellt. Sie erhielten weder perfiihe Garnifonen, noch 
wurde ihre Sprache, noch ihr Glaube, noch ihr Geſetz, noch ihr 
Handel und Verkehr angetaftet. Lebterem erfchloß fich vielmehr der 
gefammte Umfang des Perferreihs. Nur dem Aufgebot zum Kriege 
hatten fie Folge zu leiften und einen jährlichen Tribut zu zahlen, 
deſſen Höhe zu bejtimmen jeder Stadt felbjt überlaffen blieb. Freilich 
durfte, wer die Gunft des Statthalters, des Königs brauchte oder 
fuchte, diefen nicht zu gering bemefjen. Doch war die Herrfchaft der 
Berjer immerhin fchwerer als die Abhängigleit vom Neiche der Lyder 
gewejen war. Die Städte waren nicht wie damals unter den Augen 
eines Königs, der fie begünftigte, vielmehr abhängig von einem fernen 
Herrſcher fremden Stammes und den Geboten des Statthalter8, den 
diefer ihnen feßte, zu gehorchen gehalten. Zudem erlitten doch aud) 
ihre Verfaſſungen eine recht eingreifende Aenderung. Das Fürftenthum, 
das in den Kämpfen zwiſchen Adel und Bürgerthum, zwiichen Der: 
mögenden und Unvermögenden, wie bemerkt, nur fporadiih in der 
zweiten Hälfte des fiebenten, in der erften des fechiten zu Milet und 
Lesbos, zu Ephejos und Erythrae emporgefommen war, erhob Kyros 
zu einer allgemein gültigen Iuftitution. Wie zu Kyme wurden perfiich 
gefinnte Männer überall an die Spike der Städte gebracht. Wollten 
diefe die ihnen zugetheilte Autorität behaupten, in ihren Familien ver- 


- erben, fo mußten fie treu zu Perfien ftehen. Das perfifche Reich war 


keine Seemacht; feefahrende Handelspläge an ferner Küfte fchienen dem 
Kyros nicht leicht in Abhängigkeit zu erhalten, wenn dieſer nicht 
Stügen innerhalb ihrer Mauern zu Hülfe kamen). 

Die Inſeln an der Küfte, Lesbos, Chios und Samos, waren dem 
Kroeſos nicht unterthan geweſen. Sie waren durd) das Meer gedeckt 


— — 2 ine = 


1) Bd. 4, 344. 345. Beim Stythenzuge des Dareios ftehen durchweg Tyrannen 
an der Spike der Städte. 
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und hatten, wie Herodot jagt, von den Perjern nichts zu bejorgen'h. 
Aber fie befaßen Gebiete auf dem Feſtlande. Wir fanden, wie eifrig 
Samos um dieſe Fleinen Gemarkungen der Küfte, um Batinetos, 
Karion und Dryufja mit den Prienern geftritten, wie hartnädig vesbos, 
um die roüche stüfte zu behaupten, über Zigeion gegen Athen gefochten ?ı. 
Um diefe Befigungen zu retten, traten Chios und Lesbos unter perſiſche 
Herrichaft; Lesbos fam dadurch in den Stand, Sigeion wieder zu gewinnen 
(540 v. Ehr.?). Die Edelleute von Samos folgten diefem Beiſpiel nicht. 

Auch die am weitejten nad) Oſten vorgefchobenen Pflanzungen 
der Griechen, ihre Städte auf Kypros, find bald nach diefer Zeit Umer 
thanen, und zwar zunächſt Unterthanen des Königs von Aegnpten ge 
worden. Hier auf Kypros Hatten jich feit dem neunten Jahrhundert 
phoenikiſches und griechifches, aſſyriſch- babyloniſches und aegnpriüchei 
. Wejen begegnet; die fuprifche Schrift der Griechenitädte, die erhaltenen 
Nunftarbeiten der Inſel legen beredtes Zeugniß diejer Begegnungen ab. 
Wir jahen, wie die yürjten der Städte von Kypros am Ausgange de 
achten Jahrhunderts Vaſallen des aſſyriſchen Reiches wurden, und wir 
fonnten den affyriichen Verzeichnungen des jiebenten Jahrhunders 
entnehmen, dak von den zehn Fürften, die damals auf Kypros geboten, 
mindejtens fünf griechifchen Stammes mwarent). Dem griechiſchen 
Element war e8 dann förderlich, daß die Phoenikerſtädte Der ſpyriſchen 
Küſte jich der Herrſchaft des wieder erjtandenen babyloniſchen Weiche 
fügen mußten; in demjelben Maße als hierdurch den Phoenikern anf 
der Inſel die Verbindung mit den Wentterjtädten der Küſte erſchwen 
ward, wuchs der Verkehr der Griechen mit ihren Yandsleuten. Der 
Verfuch, den Pharao Hophra um das Jahr 575 v. Chr. mut, 
Kypros zu umterwerfen, blieb ohne dauernden Erfolg). Solon konme 
denn Fürften von Soli, wie wir jaben, bei der DBerlegung jener 
Reſidenz an die Küſte behilflich jein und jich am ſpäten Abend feine 
vebens hierher zurüdziehen. Es muß in der eriten Hälfte de 
jechiten Jahrhunderts gefchehen fein, dag Salamis, welches die In 
ſchriften Aſſarhaddons und Aſſurbanipals erjt an dritter Stelle nennen. 
die bedeutendfte Stadt, das mächtigjte Fürſtenthum der Inſel wur. 
Enelthon, der bier um die Mitte des Jahrhunderts gebot, jendete em 
funjtvolles Weihgejchenf nad) Delphi. Für den Ruf feiner Madi 
jpricht, dan jeine Hilfe zu Gunſten des vertriebenen Fürſten urene's, 
des dritten Arkejilaos in Anſpruch genommen wurde. 


1) Herod. 1, 143. 160. — 2) Db. ©. 135. 241. 305. 337. — 3) dm 
1, 183. — 4) ©. 5, 450. Ob. ©. 248. — 5) Br. 2, 508. 
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Nicht lange nachdem Babylon dem Kyros erlegen (538 v. Chr.) 
und danad) auch Syrien dem Perferreich einverleibt war, gelang es 
dem Pharao von Aegypten, dem Amafis, Kypros feiner Herrichaft 
zu unterwerfen. Die Fürften der kypriſchen Städte waren in Gefahr, 
Unterthanen des Kyros zu werden, die Oberhoheit des entfernteren und 
ſchwächeren Aegypten, wo zudem unter Amafis die Griechen entjcheiden- 
den Einfluß bejagen, konnte ihnen Schuß gegen Perjien gewähren. Es 
handelte jih nur um Anerfennung der Oberhoheit und Zributzahlung, 
nicht um Belegung der Inſel mit aegyptifchen Garnifonen (um 535 
v. Ehr. '). 

Chios und Lesbos hatten ſich der Herrichaft der Perſer gefügt; 
die Inſel Samos erhob ſich im Gegenjage zu dem großen Reiche im 
Dften, das fo unerwartet von dort her zur Küfte Kleinafiens vorge- 
drungen war. Es geſchah etwas über ein Jahrzehnt nachdem die 
Griechenftäbte dem Heere des Kyros erlegen waren, daß ein Mann 
von Kühnbeit und Thatfraft fich der Gewalt über Samos bemädhtigte. 
Nach einer furzen demokratiſchen Epifode (S. 295) war die Herrſchaft 
der Gefchlechter, der Geomoren, auf Samos nod) zu der Zeit wieder: 
bergeitellt worden, da Aejopos den Eamiern feine Fabeln erzählte. 
Ein Glied der Gejchlechter, der Sohn des Aeakes, Bolyfrates, juchte 
durch Freigebigkeit und Bewirthungen, wie e8 heißt, die Gunft der 
Menge, um an ihrer Spike jeine Gewalt an die Stelle der Adels— 
regierung zu ſetzen 2). ALS er jich der Neigung der Kleinen Leute jicher 
glaubte, unternahm er e8 mit feinen Brüdern, Bantagnotos und Sy: 
lojon, ſich durch einen hinterlijtigen Lleberfall in der Weije wie vordem 
die Demokraten die Geomoren im Prytaneion meuchlings hatten nieder: 
ftopen Lafien, der Herrichaft zu bemächtigen. Wir fernen den Pomp, 
den Schmuck und den Buß, in welchem die Edelleute von Samos am 
Feſte der Schuggöttin der Stadt, der Hera, zu deren Tempel am 


1) Herod. 2, 181. Die Abmefenheit aegyptiicher Truppen folgt aus dem Ueber- 
gang ber FFürften zu Kambyſes; Bd. 2, 570. Bd. 4, 398.406. Siromos ift vielleicht 
irrthümlich in die Reihenfolge: Euelthon, Siromos, Cherfis, Gorgos gelommen. Am 
wenigſten möchte ich mit Movers (Phoen. 2, 2, 245) auf diefen Namen den Zwiſchen⸗ 
aft einer tyrifchen Regierung liber Kypros oder Salamis baſiren. Zwei Regierungen 
zwiſchen Euelthbon und Gorgos (535—500) find doch nicht mmmöglich. Auffallender 
ericheint, daß drei Söhne des Cherſis: Gorgos, Onefilos ımd Philaon bereits 500 
erwachſene Männer find. Der Name Siromos hat phoenitifchen Klang, das kann 
bei der Miſchung griechiichen und phoeniliichen Weſens auf Kypros nicht befremden. 
— 2) Die adlige Abhımft des Polyfrates folgt aus Hembdot: oüure yag wos 
Hoivxgarns nosoxe deonolwv ardgov öuolar Ewvro; 3, 142. 
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Strande hinauszogen, in langen ſchneeweißen Chitonen, das geſtrählte 
Haar in goldenen Haltern, Goldſchmuck auf dem Scheitel, den Schild 
am Arme!) und die Lanze in der Hand. Bevor man zu dem Altar 
trat, mußten die Waffen vor dem Tempel niedergelegt werden. Sobald 
dies geichehen war, warfen ſich Pantagnotos und Syloſon mit fünfzehn 
bewaffngten Genoffen auf die Waffenloſen und ftießen wen fie erreichen 
fonnten, nieder, während Polyfrates felbjt mit einer anderen Schaar 
jih der Burg (der Altjtadt) bemächtigte. Trotz jo perfiven und ſchenß 
lichen Frevels gelang der Streid) faum zur Hälfte; Polyfrates fand 
jih auf die Behauptung der Burg befchränft. Der Widerſtand der 
Geomoren war erft zu Ende, als Yygdamis, den Peiliftratos eben al 
Herren auf Naxos eingejettt hatte, dem Polyfrates auf deifen Anfuchen 
eine Streitmacht zu Hülfe jendete (537 v. Chr. ?). 

Seine Herrichaft jicherte Polyfrates durch eine Leibwache von 1000 
Bogenſchützen und eine anfebhnliche ftehende Streitmacht neben Diele. 
Noch größere Sorge wendete er der Marine zu; nur eine achtumg: 
gebietende Kriegsflotte konnte ihn vor den Perfern fchügen, wenn bir 
etwa die Zrieren von Chios und Lesbos, die Zrieren der Küftenftähte 
gegen ihn aufbieten follten. Er felbit war ein tüchtiger Kriegsmam 
und dazu ein erfahrener Eeemann. Die Erfindung einer neuen Kon 
ftruftion des Handelsfchiffes, der Samaena, wird ihm zugefchrieben. & 
war ein gedecktes Fahrzeug mit zwei Ruderreihen, mit ftarf ausge 
bauchten Flanken, der Bug nad) Art der Eberrüfjels geformt; es ver: 
band Schnelligkeit der Fahrt mit großer Tragfähigkeit’). Den mäch— 
tigen Hafendamm der Stadt Samos, den Herodot unter den tra 


N Bd. 5, 520. — 2) Herod. 3, 120. 39. Aleris von Samos bei Athens 
p. 540. Polyaen 1, 23, 2. Peifiſtratos gewann, mie oben gezeigt ift, feine dritte Herr⸗ 
haft im Jahre 538. Er kann danad) erft in diefem oder im folgenden den Fnatumis 
auf Naros eingeſetzt haben, Polykrates demnach erſt 537 zur Tyrannis gelangt fen. 
Weiter fteht feit, daß Polykrates 525 dem Kambyfes vierzig Trieren zufendete, dei 
Polykrates endete, als Kambyſes noch am Leben war. Sein Ende kann demuach 
nicht Ipäter als Anfangs 521 erfolgt fein, aber auch nicht viel früher, da nad) He 
dots Angabe Dmete bald nachdem er den Polykrate8 umgebracht, von der Ra: 
geltung ereilt wurde. Bei SHieronymos fteht des Polyfrate® Anfang a. Abrah. 
1487 = Olymp. 62, 3 = 530; bei Eufebios a. Abrah. 1484 == Olymp. 6l, 
4 = 533; Coder N hat aber a. Abrah. 1480 = Olymp. 60, 4 = 597; Chron. 
2, 98 Schoene. Diele !esart wird anzunehmen fein. Die fechzehnjährige Seehen- 
ſchaft der Samier dedt fich unzweifelhaft mit der Regierungszeit des Polykrates ven 
537 bis 521; vgl. Thukydides 1, 13. Sechzehn Jahre find für die Thaten mb 
Bauwerke, die Polyfrates zugeichrieben werden, nicht zu viel. — 3) Plut. Periel. 
26. Athenaeos p. 540. Hesychius Sauıaxös reorros. Suidas Sauter 6 die 
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großen Werfen diefer Inſel aufführt, Hat Polykrates nicht begonnen aber 
doch zu Ende geführt; anſehnliche Schiffshäufer, Arjenale für die Flotte 
wurden an demfelben errichtet. Die Zahl der Trieren von Samos 
brachte er auf achtzig, neben dieſen bielt er hundert leichtere Kriegs- 
fchiffe, lange Fünfzigruderer, die zu Ichnellen Fahrten, raſchen Landungen 
und Veberfällen ganz bejonders geeignet waren !). 

Thufydides jagt ung: „Polyfrates, der zur Zeit des Kambyſes 
Tyrann von Samos war, befaß eine ftarfe Flotte und machte meh- 
rere Inſeln untertban; als er Rheneia gewonnen, ſchenkte er dieſe dem 
Apollon von ‘Delos 2),” Bei Herodot, deffen Angaben über Samos 
befonderes Bertrauen verdienen, da er längere Zeit auf Samos gelebt 
bat, beißt e8: „Polyfrates ftieg vafch empor und fam in Jonien und 
in Hellas in Ruf, und wohin er feine Waffen wendete, da gelang e8 ihm.“ 
„Er war der erjte der Hellenen, der feit der Zeit des Minos, oder des 
Heros, der etwa noch vor diefem auf der See gebot, eine Seeherrichaft 
zu gründen unternahm und alle Ausficht hatte, Herr der Inſeln, ja 
ſelbſt Joniens zu werden.” „Ex nahm viele Inſeln und viele Städte 
auf dem Feſtlande,“ d. h. auf der Kiüfte Kleinaſiens. „Die Lesbier, 
welche den Milefiern mit ihrer gefammten Streitmacht gegen den Po- 
Iyfrates zu Hülfe famen, beftegte er in der Seeſchlacht; und die Ge- 
fangenen, die er in diefer Schlacht machte, gruben einen Graben um 
den gefammten Umfang der Burg von Samos." „Des Polyfrates 
Macht und Pracht kann nur mit der verglichen werden, zu der bie 
Tyrannen der Syrakuſier gelangten 3)." 

Diefe Angaben zeigen, daß Polyfrates danach getrachtet bat, den 
Kath des Thales, die Zuſammenfaſſung der griechiichen Kräfte an der 
Küfte Kleinafiens, wenn auch auf entgegengejegtem Wege, zu realifiren. 
Nach Herodots Zeugniß war er nahe daran, ganz Jonien zu gewinnen, 
d. h. den Perfern zu entreißen. Nicht nur inmitten des aegaeifchen 
Meeres war er mächtig; er hat es nicht nur gewagt, mit Unterthanen 
des perjiichen Reiches, mit den Mileſiern und Lesbiern Krieg zu führen, 
er hat es gewagt, dem perjifhen Reiche untermorfene Städte auf der 
Küfte Kleinafiens wegzunehmen. Wir jahen fchon oben, wie feine Für⸗ 
forge für das Heiligthum des ionischen Stammes auf Delos mit der 
des Peififtratos von Athen zujammentraf, wie die drei Tyrannen von 


1) Ob. 8. 311. Samos befigt nad allen Schlägen, die die Inſel ſeitdem 
getroffen, im ioniſchen Aufftande noch 60 Trieren, Polykrates fendet 40 dem Kam- 
byjſes: Hätte er nicht ebenfo viele zurlidbehalten, fo hätte er ſchwerlich die Seeſchlacht 
mit jenen angenommen. — 2) 1, 13. 3, 104. — 3) Herod. 3, 39. 122. 128. 

Dunder, Geſchichte des Altertbumd. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 88 
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Athen, Naxos und Samos ſich zur VBeherrichung des aegaeifchen Dieeres 
die Hand reichten. Peijiftratos unterftügte mit der Flotte Attika's 
den Krieg des Polyfrates gegen die Yesbier, er gewann in diefem Kriege 
das verlorene Sigeion zurüd, das den Yesbiern nun zum zweiten Dale 
von Athen entriffen wurde (S. 466). Es waren die Zeiten, da Korod 
im Kampfe gegen das babylonifche Weich ftand, da er, nachdem die 
Hauptftadt gefallen, die Provinzen deifelben im Weiten zu unterwerfen 
hatte, da ihn danach jchwere Kriege im fernen Oſten befchäftigten, denen 
dann nach feinem Tode, in den erſten Jahren der Regierung des Rambries, 
Aufitände faft aller Völker folgten, die Knros bezwungen Hatte’). Dieke 
Umftände gaben dem Polykrates, dem Peififtratos Raum zu jenen 
Thaten an der äußerften Wejtgrenze des Reichs. Bei Herodot mudt 
der Satrap von Phrogien, Mitrobates, dem Satrapen Uroetes von 
Ypdien Vorwürfe, dag er eine feiner Statthalterei jo nahe gelegene 
Inſel wie Samos dem Könige nicht unterthan mache ?); begründeter 
wäre der Vorwurf gewejen, daß Oroetes den Polnfrates Unterthanen 
des Perſerreichs befriegen und in Botmäßigkeit bringen laſſe. 

In Wahl der Mittel, die zu feinen Hielen führen konnten, war 
Polykrates nicht ängſtlich. Seine Herrſchaft Hatte er zunächſt mit 
feinen Brüdern getheilt, die ihm zu derjelben geholfen; danach batıe 
er den älteren, Pantagnotos, ermorden lajfen, den jüngeren, Sylojon, ver- 
bannt. Er brauchte Geld für ſeine Truppen, für feine ‘Flotte, für 
jeine Bauten; er ftand dem großen Perſerreiche gegenüber; jehr lebbaft 
empfand er, daß zur Aufrechthaltung der Macht, zur Kriegführung 
große Geldmittel erforderlich feien. Er wußte jie ſich zu ichaffen, in 
dem cr die gefammte Handelsichiffahrt auf dem aegaeiichen Meere in 
Contribution jegte. ‚Er beraubte alle, jagt Derodot; nur Den Unter: 
ihied machte er zwijchen Freund und Feind, daR er dei erjteren wieder: 
gab, was er ihnen genommen: „man verpflichte jich Die Freunde mebr, 
wenn man zurücditelle, wa man genonmntn, al3 wenn man ihnen nicht? 
nehme,“ joll er gejagt haben. „An den geeignetjten Orten,“ bemerkt 
Diodor, „lagen feine Zrieren anf der Yauer," von allen Zeiten ber 
brachten jie die Rauffahrer auf, die ſich nicht loskauften. Die freie 
Fahrt auf dem aegaeiihen Meere nach Aegupten und Zicilien war 
ein Privilegium, das Polykrates den Rhedern von Samos gewährte 
und höchſtens noch dem befreundeten Attifa und Naxos zugeitand 3). Am 
härteſten mußte dieje Wandelung den Handel MiletS treffen. Wie leict 


1) Bd. 4, 397. — 2) 3, 120. — 3) Herod. 3, 39. Diod. Exec. Vatie p. S. 
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war e8, von Samos aus die Einfahrt in die Bucht von Milet zu 
überwachen; fein Schiff konnte ungefährdet in den Hafen Milets ein- 
laufen, aus demfelben auslaufen. Wollte Deilet diefe Sperre nicht 
dulden, konnte es fie nicht ertragen, jo mußte man Gewalt brauchen 
oder jich dem Polyfrates unterwerfen. Dies offenbar war der Grund 
jenes Krieges, den Milet und Lesbos gegen den Polykrates unternahmen 
und ohne Erfolg, unter ſchwerem Lerluft beftanden. Die Wirkungen 
der Macht, die Polykrates gewann, veichte über das aegaeilche Meer 
hinaus. Wir kennen jene Ordnung der Verfaffung Kyrene's, der fich 
der dritte Battos gefügt hatte (S. 273). As ihm, etwa im ‘Jahre 
535 v. Chr., fein Sohn, der dritte Arkeſilaos, folgte und in dem Ver— 
fuche, die Verfaſſung wieder zu bejeitigen, jcheiterte, kam er flüchtig 
nad) Samos. Polykrates gewährte die Unterjtügung, um die Arke— 
filaos warb. So fonnte diefer hier eine anſehnliche Schaar ſammeln, 
. mit der er nach Kyrene fegelte.e Er gewann die Stadt und richtete 
die unumfchränfte Gewalt bier unter den jcheußlichiten Graufam- 
feiten wieder auf (un 533 v. Chr. y. Mit Aegypten war Samos, 
wie wir ſahen, nicht nur in lebhaftejtem Handelsverkehr — zahlreich 
waren Zamier in Aegypten anfällig. Perſien gegenüber fielen die In⸗ 
terefjen Aegyptens mit denen der Inſel Samos zufammen. “Dort ge- 
bot Amaſis; er hatte e8 verfänmt, zuerft Lydien, danach Babylonien 
rechtzeitig gegen den Kyros zu unterjtügen. Aber jest, nachdem Ba— 
bylon gefallen, nachdem Kyros Syrien feinem Weiche einverfeibt, hatte 
er wenigſtens die Inſel Kypros unter feine Herrichaft gebracht (S. 511). 
Dem übermächtigen Großſtaate gegenüber waren Aegypten und Samos 
auf gegenfeitige Unterjtügung angewielen. Polykrates ließ dem Amafis 
Geſchenke zugehen, die dieſer erwiderte. Amaſis fandte zwei Statuen 
aus Holz gejchnitt, feine eigenen Bilder. Der Pharao und der Tyramı 
traten in nahe Beziehungen ?). 

| Des Polykrates Hofhalt und Bauten waren glänzendjter Art. 
- Bon Allen das Befte follte an feinem Hofe, auf feiner Inſel zu finden 
fein. Er ließ Hunde aus Yafonien und aus dem Yande der Moloſſer 
fommen, Biegen verpflanzte er von Naxos und Sfyros, Schafe aus 
Attifa und Milet nad) Samos. Sie acclimatifirten fich jo gut, daß 
famifche Wolle bald gejchäßt war. Des Polykrates Bedienung bejtand 
aus den fchönjten Knaben. Den Staatsarzt, den Peijiftratos mit 100 
Deinen befoldete, zog er durch ein Jahrgehalt von zwei Talenten (über 

1) Herod. 4, 162 fi. Unten ©. 546. — 2) Herobot 2, 182. Diodor 1, 95. 
. 33* 
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3000 Thlr.) als Yeibarzt in jeinen Dienft!). Wollen Die Griechen auf 
großartige Bauanlagen hinweiſen, fo fprechen jie von „Folokratiichen 
Werfen ?)." Beftand die große Wafferleitung des Eupalinos vor ibm 
(S. 311), führte er den Hafendamm zu (Ende, errichtete er Dods 
und Arjenale für feine Flotte an diefem, auch der Tempel der Hera, der 
Stolz der Inſel, wird unter feiner Herrichaft vollendet worden fein; jene 
Statuen des Amaſis nebjt anderen Bildwerken ließ Polykrates in dem- 
jelben aufftellen ?). Sich felbjt erbaute er einen vielbewunderten Palaft; 
mehr als ein halbes Jahrtauſend nach des Polykrates Ende gedachte 
Kaifer Caligula denfelben berzuftelfen +). Polykrates liebte die Kunft 
und zog Künftler gegen hohen Kohn an jeinen Hof. Koftbare Schale, 
Becher, andere Kunftarbeiten zierten die Säle feines Palaſtes *). Für 
das befte Kleinod jeines Beſitzes bielt er eine Arbeit des Theodoros 
von Samos (©. 313), einen Smaragd, auf dem eine Yora, das 
Enmbol des Apollon, eingegraben war, funftreih in Gold zu einem 
Ringe gefaßt). 

Sein Hof war ein Mittelpunkt nicht nur künſtleriſchen, ſondern 
auch poetifchen Lebens. Cr fammelte Handfchriften von Dichtungen”) 
wie Peiliftrato8 und 309 wie Periandro8 von Korintb, wie die Per: 
jiftratiden, die Aleuaden, wie danach Hieron von Sprakus hewor⸗ 
ragende Dichter an feinen Hof. Wir finden den Ibykos von Rhegion 
und den Anafreon von Teos in feiner Umgebung. Ibnkos folgte den 
Tönen, welche die großen Dichter von Yegbos, welche Alkaeos und 
Sappho angefchlagen hatten®). Er jingt die Yiebe wie Sappbo, we 
jie ift er von leidenfchaftlicher Erregung des Gemüths und von beiker 
Phantafie, aber es fehlt ihm, jo meit die gevetteten Bruchjtüde ein 
Urtheil erlauben, der Adel des Geiftes, welcher die Sappho auszeichnet, 
die Energie und Thatfraft des Mannes, von deren Zug des Alfaeot 
Strophen erfüllt find. Es ift mehr die Unruhe, es jind mehr die 
Yeiden der Yiebe, melche Ibykos beflagt, als daß er jich ihrer Beſeligung 
freute. Wohl Fränzt er fih „mit Morten und Veilchen und Golt- 
ranfen, mit Roſen und zarten Yorbeerzweigen?)," wohl feiert er die 
ihönen Naben, denen feine Yeidenjchaft vorzugsweile galt, und den 
Gannınedes, deren Norbild, welchen ji Zeus entführt: „urbalos,* 
ruft er aus, „du Sproß der leuchtenden Chariten, du Pflegling der 


1) Herod. 3, 131. Athenaeos p. 540. Theocrit. Idyll. 15, 125 eqq. — 
2) Aristot. Pol. 5, 9,4. — 3) Appulej. Florid. p. 15. — 4) Sueton. Calig.21. — 
5) Derod. 3, 128. 148. — 6) Paufan. 8, 14, 8. Clement. Protrept. 3, Hi. — 
7) Athenaeos p. 3. — 8) Suidas '/Avxos. — 9) Fragm. 6 Bergk®. 
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Schöngelockten, dich haben Kypris und die ſanftblickende Verführung 
(Peitho) unter blühenden Roſen auferzogen ).“ Aber dann bekennt er 
von fich felbft, daß, weder „im Frühling, wenn in den ftillen Gärten 
der Jungfrauen die kydoniſchen Apfelbäume blühen, von den Strömungen 
der Flüſſe getränft, und die jungen Trauben unter dem Schatten des 
Weinlaubs empor fproffen,” noch in anderer Jahreszeit der Eros ihm 
Ruhe gewähre. „Wie der thrakiſche Nord, leuchtend von Blitzen, jpringt 
er neben der Kypris hervor und beberricht ohne Scheu mit finfterer 
Macht feit meiner Jugend gewaltig mein Herz mit ausdörrendem 
Wahnjinn 2)!" Und an einer anderen Stelle: „Wiederum jchaut Eros 
mit feinen Augen unter den dunklen Brauen hervor auf mich und zieht 
mich durch jede Lockung in die endlojen Nete der Kypris. Ich zittre 
vor feinem Kommen, wie ein jochtragendes Roß, ſcheu durch fein Alter, 
ungern zum Wettkampf mit rafchen Geſpannen in die Rennbahn tritt ?).” 

Anders der Jonier Anakreon. Mit feinen Landsleuten von Teos 
hatte er die Heimath vor den Waffen der Perfer verlaffen (S. 508), 
er batte mit ihnen Abdera gegründet *) und fand nun bei Polykrates 
eine angefehene Stellung. Er fingt den Wein, die Liebe, die Knaben 
und die Weiber, nicht weil fie ihm Unrube bereiten, fondern weil fie 
ihm Seiterfeit und Freude ins Herz gießen. Es find nicht die Leiden 
des von heftigen Affekten gequälten und zerriffenen Gemüthes, es ift 
eine friiche Freude am Leben, es ift der unbefangene Genuß, die 
fröhliche Anregung des Weind und der Liebe, welche feine Verſe aus- 
drüden. Er geht niemals ganz in jeine Empfindung auf, noch weniger 
ift er ein Sklave feiner Leidenschaft; der ſchalkhafte Scherz, mit welchem 
er von feiner Liebe und deren Leiden |pricht, zeigt hinlänglich, wie er 
mit ihnen fpielt und wie frei fein Herz it. Das treffende Wort und 
die anmuthige Wendung, eine finnige Auffaffung und eine fchöne 
Mäßigung adeln dem Anafreon den Genuß, und es ift in diefem 
Sinne, daß Sokrates beim Platon den Anakreon „den Weiſen von Teos“ 
nennt. „Sch wünfche mir weder,” jagt er, „das Horn der Amaltheia, 
noch will ich hundert und fünfzig Jahre über Tarteſſos herrichen >). 
Die Phokaeiſchen Seeleute erzählten, dag König Arganthonios von 
Tarteſſos dort achtzig Jahre regiert und hundert und zwanzig Jahre 
alt geworden ſei s). „Komm, Knabe,“ ruft er aus, „bringe mir den 
Becher, daß ich ihn in einem Zuge austrinfe. Gieße zehn Kyathos 


— 1m m. 


1) Fragm. 5. — 2) Fragm. 1. — 3) Fragm. ?. — 4) Fragm. 100 
Bergk?, — 5) Fragm. 8. — 6) Herod. 1, 163. Ob. S. 296. 
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Waſſer, fünf Kyathos Wein hinein, daß ich ohne Uebermuth den 
Bakchos feier. Nicht mit Stampfen und Schreien wollen wir ein 
Stythiſches Gelag halten, jondern unter dem Geſange fchöner Hymnen 
trinten 1Y.“ „Die Eppichfränze auf die Brauen drückend, wollen wir 
dem Dionyſos ein fröhliches Seit feiern?).“ „Ich liebe den nich, 
welcher beim vollen Becher von Zwiſt und thränenreichem Krieg erzählt, 
Sondern den, welcher die Muſen und die fchönen Gaben der Aphrodite 
zum Becher gejellt und guter Fröhlichkeit gedenkt)).“ „Nun werte 
ich aber ein Säufer“ — ruft er an einer anderen Stelle aus —, „id 
bin trunfen, willft du mich nicht nach Haufe gehen laſſen +?" „Ihre 
fiiches Füllen,“ jo redet er eine Jungfrau an, „du ſiehſt mich jeitwärts 
an und fliehjt ohne Erbarınen, weil du glaubft, ich verftände nichts 
Geſcheutes. Wiſſe denn, daR ich dir leicht den Zaum auflegen könnte, 
und die Zügel in den Händen würde ich did) um das Biel der Nem- 
bahn lenken. Jetzt weideſt du noch auf der Wiefe in leichten Sprüngen: 
du Haft den rechten Weiter, der dich bejteigen foll, noch nicht°).“ 
„Der goldhaarige Eros,“ jagt er an einer anderen Stelle, „hat mic 
wieder mit feinem purpurnen Balle getroffen und ruft mich, mit dem 
Mädchen mit bunten Eandalen zu tändeln. Sie aber, fie ift vom 
wohlgebauten Lesbos, verachtet mein Haar, denn es ift fchon weiß, 
und begehrt nach einem Andern 6." Er ift umwillig, dar ihn die 
Eurypyle nicht liebt. „Der blonden Eurypyle,“ jagt er, „liegt der 
Herumftreicher Artemon am Herzen. Vordem trug er einen ärmlichen 
Rod und eine geflidte Müte und hölzerne Gehänge in den Ohren 
und ein abgejhabtes Rindfell um die Schultern, den neugemwajchenen 
Veberzug eines alten Schildes. Mit den Brotverfäuferinnen, mit 
liederlichen Weibern trieb er ſich umher und fand unehrlichen Erwerb. 
Den Naden hatte er oft im Holze, oft im Rade, oft wurde ihm der 
Mücken mit lederner Peitfche gebläut, und Haar und Bart ihm aus. 
gerauft. Jetzt fährt der Eohn der Kufe im Wagen, er trägt goldene 
Ohrgehänge und einen Sonnenſchirm von Elfenbein wie die Weiber ?ı.“ 

Größere Freunde als an den Weibern hatte Anafreon an den 
ſchönen Edelfnaben des Polyfrates, dem Yeufaspis, dem Snierdis, dem 
Bathnllos, dem Kleobulos. „Meiner guten Reden wegen,” jagt er, 
„können mic) die Knaben wohl lieben; Yiebliches ſinge ich und Yiebliches 
weiß ich zu jagen 8).“ „Du jungfräulich biidender Knabe, ich ſuche 


l) Fragm. 64. — 2) Fragın. 55. — 3) Fragm. 94. — 4) Fragın. 97. 5°. 
— 5) Fragm. 75. — 6) Fragm. 14. — 7) Fragm. 21. — 8) Fragm. 65. 
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dich, du aber Hörft nicht und weißt nicht, daß du meine Seele lenkſt 
wie ein Maulthiergeſpann ).“ „Ich greife in die zwanzig Saiten ber 
Magadis, o Leufaspis, du aber willſt did) allein deiner Jugend 
freuen ).“ „Wenn der Knabe fi) nicht mit mir freuen will, werbe 
ih auf leichten Schwingen zum Olympos emporfliegen?)." „Den 
Simalos jah ich im Chor die jchöne Pektis in den Händen *); aber 
ich liebe den Kleobulos, ich raje nach) dem Stleobulos, ich durchbohre 
ihn mit meinen DBflidend)." „O König,“ jo ruft Anafreon den 
Dionyjos an, „den der jiegreihe Eros und die dunkfeläugigen Nymphen 
und die purpurne Aphrodite umijpielen, der du die Gipfel der hoben 
Berge ummwandelft, ich flehe fuhfällig: nahe ung gnädig, unfer freudig 
gebrachtes Gebet zu vernehmen. Sei dem Kleobulos ein guter Rath: 
geber, daß er, o Dionyfos, meine Yiebe annehme e)!“ Wenn Anakreon 
hier den Gott des Weines anruft, die Knaben zu ihm zu führen, fo 
hilft ihm in anderen Fällen der Wein auch gegen die Liebe. „Bringe 
Waffer, Knabe, bringe Wein, bringe uns Blumenkränze herein, daß 
ih fauftfämpfe gegen den Ero8”)." Er befigt aber auch andere 
Mittel gegen den Eros. Er verbirgt fi vor ihm bei dem Pytho- 
mandros 8); er ftürzt ſich von Zeit zu Zeit, wenn er trunfen von 
Liebe ift, vom leufadifchen Felſen ins graue Meer ?). Zuweilen heilt 
Eros ſelbſt, wenn er den Dichter, nachdem er ihn mit dem großen 
Beile wie ein Schmied geſchlagen, im winterlichen Gießbach kalt 
abwäſcht 10),.“ Endlich ſcherzt Anakreon: „Als Eros mein grau 
gewordenes Kinn erblickte, flog er im Schwunge der goldglänzenden 
Flügel vorüber '1)." 

Anakreon gewann und behauptete das Vertrauen des Polyfrates; 
er lebte mit dem Tyrannen, der feine Freude an dem ‘Dichter heiterer 
Lebensluſt hatte. Anakreons Gedichte, jagt Strabon, find erfüllt von 
Beziehungen auf den Polyfrates 1%). Er verftand e8, fürftliche Scherze 
unfürftliher Art zu ertragen. Den Smerdis, einen der Knaben des 
Hofes, dejjen ſchönes Haar Anafreon in feinen Verjen gepriefen hatte !3), 
ließ Polyfrates fcheeren. Das Abfcheeren des Haares war eine Schmad) 
und die ſtärkſte Verunzierung, da bei den Joniern auch die Männer 
das Haar pflegten und jorgfältig frifirten. Anafreon ergrimmte nicht 
wie andere Liebhaber; er Hatte nichts vom Ariftogeiton, ſondern be- 


5) Fragm. 3. — 6) Fragm. 2. — 7) Fragm. 693. — 8) Fragm. 62. — 
- 9) Fragm. 19. — 10) Fragm. 48. — 11) Fragm. 25. — 12) Strabon p. 638. 
— 13) Simonid. fragm. 184 Bergk?. 
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herrichte fih, fingirte gewandt den Glauben, daß Smerdis ſich jelbft 
feines Schmudes beraubt, und beklagte in einigen beiteren Strophen 
die Thorheit und das Wagniß des Knaben, der „gegen feinen Kopf 
zu Felde gezogen” und die untadlige Blüthe feiner weichen Haare 
zerftört habe ). Es wird berichtet, daß Anafreon den Sinn des 
Polyfrates durch feine Lieder gemildert ?), und es ſteht feit, daß ſich 
der Dichter auch in beveutiamen Momenten an der Seite des Tyrannen 
befand 3); aber es ift ebenjo gewiß, daß Polyfrates auch gegen Er: 
mahnungen zur Vorſicht, welche ihm von nächftbetheiligter Seite 
famen, taub geblieben: ijt. 

Das Glück, welches den Polyfrates in Allem begleitete, was 
er unternahm, erregte, jo erzählt uns Herodot, die Beſorgniß ſeines 
Verbündeten, des Pharao Amaſis. Diejer fei der Meinung geweien, 
daß ſolches Gelingen nicht bi8 zum Ende dauern könne. So babe a 
dem Polykrates gefchrieben: feine Erfolge gefielen ihm darum nidt, 
weil er wiſſe, daR die Gottheit neidiſch fei; feinem Mathe folgend möge 
Polykrates freiwillig ein Unheil auf fid) nehmen, indem er das, deſſen 
Berluft ihn am tiefiten betrüben würde, jelbjt aufgebe. Polykrates 
babe überlegt, welcher Verlujt ihm am meiſten Kummer bereiten würde. 
Er ſei auf jenes Kunſtwerk des Theodoros, das er als Siegelring 
trug, verfallen, babe einen feiner Yünfzigruderer beftiegen, auf die 
hohe See binausrudern Taffen und dort diefen Ring ins Meer geworfen. 
Am fünften oder jechiten Tage danach meldete ſich im Palafte ein 
Fiſcher von Samos: er habe einen großen und fchönen Fiſch gefangen, 
den er, obwohl er von feiner Hände Arbeit lebe, nicht auf den Markt 
tragen wolle, weil er ihm des Polyfrates und feiner Macht würdig 
icheine. Polykrates wußte dem Fiſcher Dank für feine Nede und das 
Geſchenk, und als die Diener den Fiſch auffchnitten, um ihn zu braten, 
fanden jie den Ring im Magen diejes Fiſches. Dem Polyfrates jchien 
dies eine göttliche Yügung; er meldete dem Amafis in einem Briefe, 
was fich zugetragen. Amaſis erfannte, daR es dem Menſchen unmöglich 
fei, einen Anderen dem ihm bejtimmten Geſchick zu entziehen, daß Pol 
frates, da er dag wiederfinde, was er ſelbſt von jich geworfen, nicht 
glüdlih enden werde. Er jandte ihm einen Herold, die Freundſchaft 
zu fündigen, damit er nicht eines Freundes Schicjal zu beflagen babe, 
wenn den Polykrates ſchweres Unglüd treffe. Bei Diodor iſt diefe Sage 


1) Fragm. 49. 50. Athenaeos p. 540. Aelian. Var. Histor. 9, 4 — 
2) Max. Tyr. 37. 5. — 3) Herod. 3, 121. 
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gmatiich vationalifirt. Er erzählt, wohl nad) Ephoros, Polykrates 
we ein Bündniß mit Amafis geichloffen. Da Polyfrates aber 
yaltthätig verfuhr gegen die Samier und die Fremden, welche nach 
mos fchifften, foll Amafis zunächſt Geſandte an ihn abgeordnet 
en, um ihn zur Mäßigung zu ermahnen. Polyfrates hörte nicht 
wuf. Da habe Amafis in einem Schreiben Bündnig und Freund⸗ 
ft aufgefündigt, denn er wollte ihn nicht plöglich zu beflagen haben, 
GE wiſſend, daß folder Handhabung der Tyrannis ein fchlimmer 
urz bevorftehe. Die Griechen hätten den Amaſis wegen dieſer 
bemenden Haltung und weil bald eingetroffen fei, was er gejagt 
ve, bewundert !). 

Das Bündniß zwiſchen Amafis und Polykrates berubte auf 
veren als perjünlichen Grundlagen, e8 beruhte auf der Gemeinschaft 
Intereſſen beider Staaten Perfien gegenüber; es ift endlich nicht 
t- Amafis jondern von Polyfrates jelbft nach dem Tode des Amafis 
Mt worden. Herodot hat jene Erzählung in Samos vernommen. 
e Motivirung, daß die Götter das übermäßige Auffteigen, das 
indige Glück eines Menſchen nicht dulden, hat Herodot aus feiner 
ſchauung in diefelbe übertragen. Amaſis war ficherlich fein Vor⸗ 
fer oder Bekenner der Lehre Herodots vom Neide der Gottheit. 
St er war e8, der den Polyfrates aus diejen oder ähnlichen Geſichts⸗ 
sten zu Opfern treiben konnte. Einen guten Math hätte er ihm 
BL ein Mal ertheilen können. Auch er hatte den Thron gewaltfam 
xpirt; er batte die Einficht und Erfahrung einer langen Regierung 
aus, er trug die Krone über dreikig Jahre, bevor Polykrates die 
richaft auf Samos gewann. Seinerfeits konnte Polyfrates wie 
wre Tyrannen abergläubig fein; er fonnte meinen, die Gunſt des 
Bikes auch wohl einmal durch freiwillige Opfer an fich fefleln 
follen. 

Der Gründer des perjifchen Neiches, der gewaltige Kriegsmann 
208, hatte im Jahre 529 v. Chr. fein Ende gefunden. Sein Sohn 
mbyſes traf, nachdem er den von feinem Vater unterworfenen Völkern 
Eden Waffen in der Hand bewielen, daß des Kyros Volt mit des 
ros Tod feine Kraft nicht verloren, großartige Vorbereitungen zum 
lege gegen Aegypten 2). Amafis ftarb, noch ehe Kambyjes das Heer 
Bewegung gefetst hatte, welches dem Neiche der Aegypter ein Ende 
chen jollte, im Jahre 526 v. Chr. Kambyſes verlangte von den 





1) Diod. 1, 95. — 2) Bd. 4, 406. 407. 
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Städten der Phoenifer, von den Städten der Griechen ihre Kriege: 
ichiffe. Sie jollten fich zu Alto unter dem Karmel fammeln, um den 
Marſch des Yandheeres längs der ſyriſchen Küfte zu begleiten und defien 
Operationen in den Nil einlaufend zu unterftügen. Des Rambuie 
fühner Gedanke, die gefammte Wehrkraft der unterworfenen Sceftädte 
zum Dienft des Perjerreich8 aufzubieten, d. 5. den Linterroorfenen 
jelbft die Waffen auf einem Element in die Hand zu drüden, auf dem 
Perfiens Reiter und Echüten ihnen nichts anhaben konnten, hatte weit: 
greifende Folgen. Verjien wurde Seemacht. Angeſichts dieſer Flotte 
unterwarfen ſich die Fürſten der Inſel Kypros, welche dem Amaſis m: 
längſt unterthan geworden waren, der Herrſchaft des Königs von Perfien. 
Kambyſes Tier für diefe freiwillige Huldigung die Fürſten der Stäbe 
von Kypros unangefohhten, fie wurden aus Vaſallen Aecgnptene 
Vaſallen Perfiens. Die Unterwerfung der Fürften von Kypros, der 
Zod des Amafis, eines fo geſchickten und verfuchten Herrſchers (fem 
Eohn Plammenit war jung und unerfahren), die Zufammenziehung 
jener gewaltigen Flotte, das ungemeine Uebergewicht der Zahl md 
der Streitbarfeit auf der Eeite der Perfer jchienen dem Polnfrates den 
Ausgang des bevorftehenden Krieges zu Ungunften Aegnptens zu ver: 
bürgen. Sollte er, dem Bündniß mit Aegypten treu, jich dem Aus 
laufen der ioniſchen und aeolifchen Schiffe widerfeken? Aber ſelbſt 
wenn er diefe zurückwarf, befam er e8 noch mit der ungleich jtärkeren 
phoenififchen Flotte zu thun. Sollte er auf Yeben und Tot für 
Aegnpten kämpfen, für eine Macht, die er doch fchwerlich vom Unter 
gang retten werde? Cr mollte ſich nicht in den Fall Aegpptens 
verwideln laſſen; aber er glaubte auch nicht unthätiq bleiben zu 
dinfen. Polyfrates war Eng genug, um einzujehen, daR wenn man 
ich neutral hielt, wenn man ftill ſaß, wie die Jonier beim Kriege dei 
Kyros gegen dien, das Verderben nad dem Falle Aegyptens auch 
ihn treffen werde. 

Im Hinblid auf die große Flotte des Kambyſes beſchloß Rolo- 
frates die Stellung, die er bisher gegen Perjien genommen , fallen zu 
laſſen, einen Frontwechſel der Geftalt vorzubereiten, daß er fich ie 
nad) dem Ausfall des Feldzuges des Nambnfes gegen Aegypten in 
der Yage befinde, das Bündniß mit Perjien an die Stelle des Bünd 
niffes mit Aegypten zu fegen. Freilich fonnte dann aus diefem Bündnif 
die Abhängigkeit werden. Aber hatte Kambyſes nicht eben die Fürften 


1) Herod. 8, 19. 5, 104. 110. 
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von Kypros, die jich ihm freiwillig unterwarfen, in ihren Würden 
anerfannt? Und mas hatte man jchlieklih von dem Herrſcher Perjieng 
zu befahren, was über Aufgebot von Schiffen zum Kriege und Tribut: 
zahlung hinausreichte, wenn man auf einer Inſel, und auf einer jo weit 
von Paſargadae entfernten Inſel wie Samos faß. Der Seeraub 
im aegaeiihen Meere konnte umter perfiicher Flagge nicht minder 
Ihwunghaft als unter eigener betrieben werden. Zudem mochte die Zu- 
kunft diefen und jenen Wechfel bringen; e8 genügte, fich den Weg zu 
Perfien hinüber zu öffnen. 

Mit großer Keckheit ignorirte Polyfrates, was er feit zehn Jahren 
an den Küſten Anatoliens getrieben, wenn Herodots Bericht von der 
Botichaft, die er dem Kambyſes gejendet, begründet ift. Sie drückte 
Erftaunen darüber aus, daß die Schiffe von Samos nicht gleich denen 
von Lesbos und Chios aufgeboten worden fein. Es war eine 
indirekte Anerkennung der perfiihen Hoheit. Er erhielt die gewünschte 
Weiſung. Alsbald wurden vierzig Linienichiffe gerüfte. Polyfrates 
ließ alle Samier, welche mit feiner Regierung unzufrieden waren oder 
welche er dafür bielt, zum Dienfte auf dieſer Flotte befehligen; die 
Edelleute al Epibaten (Schiffsjoldaten), die Gemeinen als Ruderer 
und Matrofen. Diefe Flotte jegelte im Frühjahr 525 v. Chr. 
ab. Erzählend was die Samier ihm erzählt, berichtet Herodot, ins- 
geheim habe Polyfrates dem Kambyſes angefonnen, weder Schiffe noch 
Mannichaft wieder nad) Samos zurückkehren zu laſſen. Es ift höchſt 
unmwahricheinlih, daß Polyfrates dem Kambyjes, deſſen Städte er be- 
friegt, und dazu gleich bei der Einleitung der Beziehungen zu ihm, 
einen Gegendienft zugemuthet haben ſollte. Noch weniger war Kam— 
byfes der Mann, ſolche Dienfte auf fich zu nehmen. Es wird dem 
Polyfrates genügt haben, die unzufriedenen Samier auf einen gefähr- 
lichen Zug ungewifjen Ausgangs zu jenden; der Gedanke lag ihm ebenjo 
nahe als dem Conſul Buonaparte die Einichiffung von Divifionen der 
Nheinarmee nach ‘Domingo. 

Der Plan mißlang vollftändig, jo ſchlau er angelegt war, und 
das Mittel, welches dem Polykrates die Herrihaft auf Samos für 
die Zukunft jichern follte, ſchien diefelbe fogleich zu Falle zu bringen. 

‚Die Vereinigung der gefammten Oppofition auf der Flotte genügte, 
den Befehlen des Tyrannen Widerftand zu erweden. ALS die fa- 
mifchen Zrieren auf die Höhe von Karpathos gelangt waren und 
die Mannjchaften hier Berathung gehalten hatten, wendeten fie und 
fteuerten nad) Samos zurüd, den Polyfrates mit den Waffen, welche 
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er ihnen jelbft in die Hand gegeben, anzugreifen und zu vertreiben! 
So unerwartet das Ereigniß fam, Polyfrates eilte mit dem Nee 
feiner Linienichiffe entgegen, um die Yandung der Webellen, welde 
weiteren Abfall auf Samos nah fich ziehen fonnte, zu binden. 
Polyfrates wurde gefchlagen, die Republikaner landeten. Der Tyram 
ſchwebte in der äußerften Gefahr. Jeden Augenblid konnte auch die 
Stadt ſich gegen ihn erheben, konnten die Angehörigen der Angreifer 
innerhalb der Mauern gegen ihn aufitehen. Entſchloſſen griff er zu 
den äußerſten Mitteln. Er ließ ſämmtliche Weiber und Kinder Nr 
Stadt durch feine Leibwachen in die Schiffshäuſer und Werfte bringen 
und alsdann verfünden: fall in der Stadt ein Verſuch zur Unter: 
ftügung der Aufftändifchen gemacht werden follte, würden die Schiffs: 
häufer in Brand geſteckt werden. Nachdem er ſich auf dieſe Weije 
der Stadt verfichert, führte er jeine Truppen gegen die Republikaner 
und warf diefe durch ein fiegreiches Treffen auf die Schiffe zumid 
(525 v. Ehr.). 

Polyfrates hatte jich behauptet. Aber die Gefahr war nicht 
vorüber. Die Nepublitaner wendeten ji nah Sparta. Ihr Hüfte 
gejuch wurde eifrig von den Korinthern unterjtügt. Korinth hatte em 
nabeliegendes und zwingendes Handelsintereffe, dak dem Bündniß der 
drei Tyrannen von Athen, Naros und Samos, nunmehr des Hippins, 
des Lygdamis und des Polnkrates, welches das aegaeiiche Mer 
jequeftrirte, den Eontributionen, die Polyfrates auf demfelben erhob, em 
Ende gemacht werde. Die Empfindung der Verpflichtung, für den 
mißhandelten und vertriebenen Adel von Samos einzutreten, Rüchſicht 
auf die Intereſſen Korinths, der Trieb, den Anlaß zu nugen, um bie 
vormwaltende Bedeutung Sparta’8 auch in den Gewäſſern des aegaeiichen 
Meeres zu zeigen, wirkten wohl in Sparta zur Gewährung des Ge 
juches zuſammen 2). Freilich Hatte man dem verzweifelten Ringen der 
1) Die andere der beiden Berfionen bei Herodot, daß die Schiffe nach Aegypten ger 
fommen und erft von dort trog der Bewachung umgelehrt wären, iſt höchſt unglaubkd. 
— 2) Ob. ©. 423. Das Motiv, das Herodot den Korinthern unterlegt, trifft nicht ze: 
der Berfafler des Buchs von der Malignität Herodots bemerkt mit Recht: wenn die 
Kormther den Samiern ziimten, hätten fie ihnen den Bolykrates laſſen müflen. Ur- 
ſache dieſes Zorns ſoll die Vereitelimg jener Maßnahmen des Periandroß gegen de 
Kerkgraeer durch die Samier, die Zurückhaltung der Geifeln von Lertyra fein (&. 70 
Um diefes Motiv nur zu verſtehen, muß man mit Bufolt (Rated. S. 275) umterfellen, 
daß die Korintder der Meinung geweſen feien: wären damals jene 300 Kuaben nad 
Sardes gelommen, fo fände Kerkyra heut vielleicht ander® zu ums. (Ebene werig 
konnten die Spartaner den Raub des Keſſels den fie dem Kroefos im Jahre 549 
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Landsleute auf der Küfte Anatoliens thatlos zugefehen, und ob man 
fih in Sparta gejagt hat, daß man mit der Aufrichtung der Adels- 
berrichaft auf Samos auch die Verpflichtung auf ich nehme, fie gegen 
Perſien zu halten, unterliegt erheblichem Zweifel. 

Anden: Polyfrates Bedacht genommen, ſich nach Often hin, gegen 
Berjien jicher zu ftellen, 309 von der entgegengefegten Ceite, von der 
er e8 am wenigſten erwartet hatte, ein drohendes Wetter berauf. 
Es war eine anjehnliche Rüftung, die im Jahre 524 v. Ehr. vor 
Samos eridhien, die Kriegsflotte Korinths, die ſpartaniſche Hopliten 
in anfehnlicher Zahl an Bord hatte, dazu die Trieren der Ver- 
triebenen. Die Armada muß fo ftarf gewelen fein, daß Polykrates 
nicht wagte, ihr mit feinen Schiffen zu begegnen oder die Landung 
zu bindern. Er erwartete den Angriff Hinter den Mauern von Samos, 
die er felbit jo anfehnlich verftärft hatte. ‘Die Belagerer verjuchten 
den Sturm. Die Stadt Samos 309 ſich von dem Strande des 
Meeres, an welchem fie lag, zur Höhe des Burgfelſens, eines bis ang 
Ufer vortretenden Vorberges des Ampelos hinauf. Echon hatten die 
Stürmenden einen Thurm am Weftende der niederen Stadt unten am 
Meere, in der Nähe des großen Heratempels 1) erftiegen, als Polykrates 
mit ftarfer Mannfchaft herbeieilte und den Angriff zurüdichlug Zu 
eifrig, den Vortheil zu verfolgen, befahl er einen Ausfall aus der 


- Pforte eines Thurmes, welcher auf dem Kamme des Höhenrüdens den 


böchften Punkt der Stadtmauer bildete. Die Söldner des Polyfrates 
und die zahlreichen ſamiſchen Bürgerſoldaten, welche jenen folgten, 





v. Chr. gefenvet hatten, dem Polyfrates anrechnen, der 537 zur Gewalt gelangte, 
wenn diefer Keffel überhaupt geraubt wurde (Herod. 1, 70); roch weniger freilich den 
Naub des Panzer? des Amafis, denn diefer wurde ein Jahr vor dem Keſſel (mithin 
550) geraubt (Herod. 3,47). Was in diefen Jahren geranbt war, hatte nicht Poly« 
krates das hatten die regierenden Geomoren geraubt, d. h. gerabe die, weldhe Sparta 
wieder einfegen wollte. Da biefe Anekdoten mithin nicht in Betracht kommen können, 
nüflen wir die Motive aus der Gefammtlage ımterftellen. Die neuerlidhe Annahme, 
Sparta habe den Polykrates zu Gunſten Aegyptens befriegt, widerlegt fich durch die 
Erwägung, daß es fir Aegypten höchſt gleichgliltig war, wer in Samos gebot, nach. 
dem bie ionifch-phoenififche Flotte in der Nilmiindung war. Ein fchwerer wiegenbes 
Intereſſe gegen Polyfrates’ Seeraub, gegen die Verbindung der Peififiratiden, des 
Lygdamis und Polykrates Fönnen wir nım bei den Korinthern ımterftellen, und ich be» 
barre demgemäß dabei, daß fie e8 gemeien find, welche die Unterflligung der ſamiſchen 
Erulanten in Sparta durchgeſetzt haben. Daß Herodot die Anekdote vom Sacke ber 
Gamier falfch hierher übertragen hat, daß diefer Sad einer Geſandtſchaft von Chios 
angehört, die um Weizen in Sparta bat, hat Stein (zu Herodot 3, 46) nachgewieſen. 
1) Strabon p. 637. Herod, 3, 55. 
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waren ben jpartaniichen Hopliten um offenen Felde doch nicht gemachten. 
Nach einem kurzen Gefecht flohen fie, von den Spartanern bart verfolgt, 
in die Pforte zurüd. Zwei Spartaner, Archias und Yolopas, tranya 
mit den Flüchtigen zugleih in die Stadt; aber die Ihrigen felgen 
nicht. Es gelang den Belagerten, die Torte wieder zu Ichließen, und 
jene Beiden fanden einen vuhmvollen Tod. Die Yaledaemonier ver: 
juchten feinen zweiten Sturm; jie verwandelten die Belagerung in 
eine Blofade, und hoben auch dieje auf, nachdem jie vierzig Tage vor 
der Stadt gelegen batten, da fein Aufitand innerhalb dertelben ibae 
zu Hülfe fam, und feine Ausjicht auf Uebergabe ſich zeigte!) Tod 
blieb die Ilnternehmung gegen Samos nicht ohne alle zyolgen. Se 
viel wir jeben und ſchließen können, jtürzte fie auf der Rückfabrt de 
“mgdamis Herrichaft auf Naros und löjte Damit mwenigjtens vie Fer 
bindung der Zyrannen ?). 

Poinfrates hatte dem Angriff geitanden, er batte Die befte ;ylom 
in Hellas im Verein mit den Schiffen von Samos jelbjt, vie bei 
vandtruppen von Hellas zurüdgeichlagen. Zeine Herrſchaft barte die 
gefährlichite Probe glüdlich beitanden, die Entfernung der unzufriedenen 
Edelleute, aller jeiner Gegner auf Samos, war erreiht. Auch ven 
Perfien ſchien nichts zu fürchten. Wohl waren Aegnpten und Koren 
dem Kambpjes untertban geworden, aber dieſer hatte andere Ding 
im Zinne als Samos: die Uintermerfung von Napata, der Yande am 
obern Wil, die Bezmwingung Karthago's. Polpkrates barte feinen ‚weint 
auf der Inſel, keinen Feind ven außen zu fürchten: feine Gewalt ice 
feſter als je zuvor gegründet. Da ging er blind in eine ;yabe, Me 
ibn geitellt murde. 

Ter Ztattbalter des Rambries zu Sardes, jener Uroetes > , irt 
ibm von Magnejia am Macandres aus eine gebeune Botjchait. Here 
det jagte uns ſchon, Der Amtsgenoß Das Oroetes, der Sarrar ne 
Vhrrgien und Mopfien, der zu Daskoleion af, bat e& im Geisräe 
dem Oroetes zum Vorwurf gemacht, daß er die mel Samos ken 
Könige nicht unterwerfen babe, Oroetes bätte lüngit, bei den Nimrte 
des Polptrates gegen Milet und Yesbos, bei Deiten Unterdrudung N 
Handels Der Küftenſtadte, bei deiten Kaubzügen und Groberunge ar 


lı Serodots Amde dieſes Ereiꝗninſes bemubı am iamiicher mar iparzzunder 
Teen. De Ergäblımy von Der saptern That bei Yolopas mt Areas bar e zur 
dem Ente Des Archias zu Sparta. deñen teierlıdhe Yeflamına zu Samad Soisiraui 
a bt bergentumen Dr Sie isurıe at nad tum Ente des Yolkanl 
Ratıtınden. — 2 Ch 2.48. 48. — 8 Cb. E 514. 
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der Küfte, der Pflicht nachlommen müſſen, feine Satrapie zu ſchützen, 
wenn er die Mittel dazu beſaß. So viel wir erfennen können, batte 
Oroetes auch gegenwärtig nur im Sinne, einen gefährlihen Nachbar zu 
befeitigen, einen Aft perjönlicher Vergeltung für die Unbill, die 
Polyfrates feiner Satrapie zugefügt, zu üben, nicht aber die Abjicht, 
Samos unterthan zu machen. Durch einen angejehenen Yoder, den 
Myrſos, ließ Oroetes dem Polykrates mittheilen, er habe fichere 
Kunde, daß König Kambyjes ihm, dem Oroetes, nad) dem Leben 
trachte; er juche Zuflucht und Schug auf Samos, Bolyfrates möge 
kommen, ihn und feine Schäße in Sicherheit zu bringen. Er fei 
bereit, ihm. einen Theil derjelben abzutveten; dies Gold würde ihn in 
den Stand jeken, alle feine großen Pläne auszuführen. Die Nachricht 
Hang wahrjcheinlich genug. Kambyſes war ein ftolzer und leicht gereizter 
Gebieter, Oroetes konnte fich feinen Zorn zugezogen haben, und mit 
den Schägen hatte Oroetes den Punkt getroffen, an welchem Polykrates 
zu fallen war. Polyfrates wollte wiffen, ob und welche Menge edelen 
Metalles Oroetes mit jich führe Cr jandte feinen Bertrauteften, 
feinen Sekretär Maeandrios, nad) Magneſia, diefen Umstand aufzuflären. 
Oroetes zeigte diejem acht Kiften voller Gold; Herodot bemerkt, nur 
oben habe Gold gelegen, unten aber Steine. Auf den Bericht des 
Sefretär war Polykrates entichloffen hinüber zu gehen; er fürchtete 
wohl, daß Oroetes feine Flucht anders wohin richte, daß jene Kiſten 
Anderen zu Gute kommen würden, wenn er nicht jelbft erjcheine. 
Trotz dringender Warnungen feiner Freunde, troß der Beſchwörungen 
feiner Zochter beftieg er, von mehreren feiner Hofleute und feinen 
Leibarzt Demokedes begleitet, einen feiner Fünfzigruderer. Als er an 
Bord ging, warnte ihn die Tochter unter Berufung auf einen unbeil- 
verfündenden Traum, den fie geträumt, noch einmal. Vergebens. Der 
Huge Tyrann fiel in die plumpfte Yale. Die Enttäufchung in 
Magneſia war entjeklih. Von dem Gefolge ſchickte Oroetes die 
Samier ungefährdet zurück, er wollte jih den Schein geben, Samos 
zu befreien; die welche nicht von Samos waren, unter ihnen der Yeib- 
arzt, wurden zu Sklaven gemacht und dienten fortan am Hofe des 
Satrapen. Polykrates mußte am Kreuze jterben, auf der Bahre der 
Verbrecher wurde feine Leiche zur Beſtattung getragen (521 v. Chr. ?). 

Sechzehn Jahre Hatte Polykrates die Regierung von Samos 
geführt. Nac dem Falle, im Sinfen der anatoliichen Griechen hatte 





1) Stesimbr. Thas. fragm. 12 M. Ob. S. 512 N. 2. 
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er noch einmal gezeigt, was eine energiiche Staatsleitung mit den 
Kräften dieſer Inſeln und Städte auszurichten vermöge. „Sem 
Tod war weder feiner noch feiner Pläne würdig”, jagt Herodot; „vie 
Art feiner Hinrichtung läßt ſich nicht erzählen.“ Es war ein jähes und 
ihmähliches Ende nach ſolchen Erfolgen und ſolcher Herrſchermacht 
Sicherlich war diefer raſche Wechiel von Glanz und lintergang bi 
vornehnifte Duelle jener Sage vom Ringe (S. 520); er ließ Rat 
ichläge, die Amafis zur Zeit des Glücks ertheilt haben mochte, in der 
Tradition der Samier haften. 

Zum Negenten auf Samos hatte Polyfrates für die kurze Zeit 
feiner Abmwejenheit den Eefretär Maeandrios beftellt. Die Gewalt war 
in feiner Hand. Ohne Ehrgeiz zum Herrchen, war er nicht abgeneizt, 
diefelbe niederzulegen, der Gemeinde von Samos die Gewalt zuräd: 
zugeben; er hatte nur Bedacht zu nehmen, ſich wegen der Dienfte, bie 
er dem Tyrannen geleiftet, perjönlich jicher zu ftellen. Diele Sicher: 
heit zu gewinnen, errichtete er in der Vorftadt von Eamos „Zeus dem 
Befreier"” einen Altar und grenzte ihm einen heiligen Bezirk ab, ff 
die Bürger zur Nerfammlung berufen und fagte ihnen, daß er dr 
Gewalt zum Beſten der Freiheit niederlege, Dagegen aber das Priefter: 
thbum an dem Altar Zeus des Befreiers für ſich und feine Nachkommen 
verlange und dazu eine mäßige Summe (ſechs Talente) aus dem 
Schatze des Polnfrates. Nach fechzehn Jahren einer rückſichtsloſen 
Gewaltherrichaft, die freilich nicht nur Glanz und Kunſt von Samos 
jondern auch deſſen Wohlſtand außerordentlich gehoben hatte, bet fi 
den Zamiern höchſt unermartet eine freie und friedliche Ausfict. 
Aber ftatt der einfachen Annahme des Erbietens und der Zuftimmung w 
den Bedingungen des Maeandrios überwog unter den Edelleuten ven 
Samos Mißtrauen gegen den Diener des Tyrannen, welches Noriidt 
zu gebieten fchien, oder die Abficht, Rache zu üben. Einer von ibnen, 
Telejarchos, erhob die Forderung, dak Maeandrios vererit Rechenſchaft 
ven den Schage des Polpkrates abzulegen habe, der unter jeinen Händer 
ei, und fand Unterftügung. Mit Verationen und Procefien, an teiner 
Freiheit und an feinem Yeben bedroht, ſah Maeandrios jich gezwungen, 
die Tyrannis zu behaupten. Er kehrte in die Citadelle zurüd, lief 
alle diejenigen rufen, welche die TForderung des Teleſarchos unterftügt 
hatten, als molle er ihnen Rechnung ablegen, und bebielt jie bier ale 
Gefangene. Auf die Söldner des Polvfrates geftügt, fand er Gehorſam. 
Scine Gewalt übte er mit Mäfigung. Die meiften Noftbarfeiten aus 
dem Palafte des Polnfrates weihte er in den Tempel der Hera, und 
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wenn jein Bruder Lykaretos die auf der Burg in Haft gehaltenen 
Samier umbringen ließ, jo geichah das, wie Herodot angiebt, ohne 
des Maeandrios Wiſſen und Willen. Für den Ichlimmften Fall forgte 
Maeandrios, indem er einen Gang unter der Erde von der Citadelle 
bis an das Meer graben ließ, jowohl damit die Burg ftetS ungeftört 
vom Hafen aus verjorgt werden fünne, als um ficher entweichen zu 
fönnen ). Samos hätte die Herrichaft eines begabten und energiichen 
Fürften mit der milderen eines unbedeutenden Mannes vertaujcht. Sie 
währte nur wenige Jahre; die Inſel follte unter den ſchwerſten 
Schlägen der Herrichaft des Hauſes des Polyfrates zurücdgegeben. und 
zugleich unter die Hoheit Perſiens geftellt werden. 

Nachdem Dareios mit den Stammfürften der Perjer den Gau: 
mata in Cilathauvatis niedergejtoßen, die Aufſtände der Kernlande des 
Reichs überwältigt, Babylonien und Medien von Neuem erobert hatte, 
die Armenier, Hyrkanier und Parther wieder bezwungen waren, konnte er 
feinen Blick nah Weften richten 2). Der Satrap von Lydien, Oroetes, 
hatte die Regierung des falfchen Bardija, des faljchen Smerdis benust, 
den Satrapen von Phrygien zu tödten, ſich deſſen Satrapie zu be- 
mächtigen, um fich jelbft ein Reich dieffeit des Halys zu gründen. Der 
Aufforderung des Dareios, ſich ihm gegen den Ufurpator anzufchließen, 
hatte fich Oroetes verfagt und des Dareios Befehle mißachtet. Dareios 
ließ den Uroetes aus dem Wege räumen 3). Die Herrichaft Perfieng auf 
der Weftküfte Kleinaſiens follte nunmehr neu befejtigt und weiter ausge: 
dehnt, den Inſeln Yesbos und Chios Samos als Unterthanenland an- 
gefchloifen werden. Der Dann, der Samos als Statthalter des Dareios 
regieren follte, war bereits gefunden. Des Polufrates Bruder, Sylojon, 
den jener verbannt hatte (S. 514), war dem Dareios, als diefer im 
Gefolge des Kambnfes in Aegypten war, befannt geworden; nachdem 
Dareios den Thron beftiegen, hatte Sylofon Einfegung in die Herrichaft 
feines Bruders nachgefucht und Dareios dieje zugefagt. 

Dtanes, der ſich befonderes Verdienft um den Sturz des faljchen 
Smerdis erworben hatte, einer der ſechs Stammfürften der Perſer, 
führte das perjifche Heer nah Samos hinüber. Die Samier waren 
nicht geneigt, für den Maeandrios zu fechten. Dieſer zog ſich mit den 
Söldnern in die Burg zurüd und eröffnete eine Unterhandlung mit 
Dtanes: er fei bereit, mit feinen Anhängern Samos zu verlaffen, falls 
ihm freier Abzug bewilligt werde. Otanes gewährte dieje Bedingung. 


1) Hd. 3, 39. 142. 145. 146. — 2) Bd. 4, 458 fi. — 3) Bd. 4, 470. 
Zunder, Ceſchichte bes Alterthums. VI. 3.,4.u. 5. Aufl 34 
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Vor der Burg gelagert, die Befehlshaber an der Spike, erwarteten die 
Perfer die Räumung und die Oeffnung der Thore der Burg, als de 
dritte halbverrüctte Bruder des Mlaeandrios, Charilaos, mit den Söld 
nern aus den Thoren hervorbrach, über die Perſer herfiel und die zu 
nächſt befindlichen Officiere niedermachte. ‘Der Ueberfall war bald ab 
gefchlagen; Otanes ließ die Burg einjchließen und berennen ; empört übe 
den, wie er glauben mußte, wohlüberlegten Verrath, befahl er jeine 
Truppen, jeden Samier, Mann oder Kind, auf den jie träfen, 3 
tödten. Es geſchah; auch die, welche in die Tempel flüchteten, wurde 
niedergeftoßen. Maeandrios hatte inzwiſchen gleich beim Beginn de 
Getümmels durch jenen geheimen Gang von der Burg nad) dem Hafe 
die Burg verlafjen und war mit manchem werthvollen Stücde aus den 
Schatze des Polyfrates entkommen. Sylojon empfing, nachdem di 
Citadelle gefallen war, die Regierung über die Inſel, die nach Herodot 
Wort „von Männern entleert war," aus den Händen des Otanes 
Var die Einwohnerzahl ſchon um die Mannfchaft jener vierzi 
Zrieren d.h. um 8000 Männer etwa ein Jahrzehnt zuvor verminder 
worden, das Blutbad, welches die Perjer jet unter der Bevölkerm 
angerichtet hatten, muß ſowohl nach Herodots Ausdrud als nad 
dem Sprihwort der Samier: „Syloſons wegen haben wir Plag in 
vande“ jehr groß gewefen jein!). Auch der Stolz der Inſel, der groß 
Tempel der Hera, war nicht unverjehrt geblieben: „jelbjt vom Feue 
der Perjer bejhädigt,“ jagt Paufaniag, „war er ein Wunder y 
Ichauen ?).” Doch ſoll Otanes weiterhin für Vermehrung der Bevöl 
ferumg Sorge getragen haben; und Samos war nicht allzulange da 
nach im Stande, 60 Zrieren zu bemannen d. h. eine Streitmadt rei 
12000 Dann in See gehen zu Laffen. 

Maeandrios war nad) Sparta geflüchtet. Cr ließ bier den Kimi 
Kleomenes die fojtbaren goldenen und jilbernen Trinkgefäße ſehen, di 
er aus den Schägen des Polykrates mitgenommen. Aber er müht 
jich vergebens, Sparta zu einem Kriegszuge gegen Samos zu bewegen 
der ihn dort wieder einjeten follte (Nap. 12). Es waren verjchieden 
Dinge, die Ariftofratie in Samos wieder aufrichten, was Sparta ve 
acht Jahren verjucht hatte, und die Inſel den Perjern entreiken, worum 
es ſich jest handelte. Von den anderen Bertrauten des Polnframs 


I) Heracl. Pont. fragm. 10 M. Strabon p. 633. „Saynrevaastes” be 
Herodot (3, 149) ift hier offenbar aus Herodot 6, 31 in den Tert eingeichoben. — 
2) Paufan. 7, 5, 4. 
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hatte des Hippias Bruder, Hipparchos, den Anafreon nach dem Sturz 
des Polykrates durch einen Fünfzigruderer, den er eigens zu diefem 
Zwede abjendete, nach Athen herüber holen Laffen!),, Einige Jahre 
danach mußte Anafreon auch hier die Ermordung feines Gönners, des 
Hipparchos, weiterhin die Vertreibung des Hippias, den Sturz auch 
diejes Fürftenthums erleben. Nicht lange darauf fiedelte er an den 
Hof der Aleuaden zu Pharfalos nad) Theſſalien über. Der Leibarzt 
des Polyfrates, Demofedes, war nach dem Sturz des Oroetes als Sklave 
an den Hof des Dareios geführt worden. Der Dichter Ibykos fand 
ein gewaltjames Ende. In der Nähe von Korinth wurde er von Räu- 
bern erichlagen. Sterbend hatte er, wie die Sage erzählt, gerufen, daß. 
die Kraniche, welche eben vorüberflogen, feine Rächer fein würden. 
Als num die Räuber im Theater einen Schwarm von Kranichen er- 
ſcheinen ſahen, flüfterten fie einander lachend zu: da find die Rächer 
des Ibykos. Dies Wort, von den zunächft Sikenden vernommen, ver- 
rieth die That. Wie in der Sage von dem ‘Delphinenritt des Arion 
fanden die Griechen in diefer von den Kranichen des Ibykos den Be— 


“ weis ihres frommen Glaubens, daß die Dichter und Sänger, welche 


das Lob der Götter verkünden, auch in befonderer Hut des Himmels 
ftehen.* Den Mord des Arion Hatten die Götter gehindert, den des 
Ibykos rächten fie. „Die Kraniche des Ibykos“ wurden zum fprid)- 
wörtlichen Beweiſe bei den Griechen, daR ſelbſt die verborgenfte Frevel— 
that ans Picht komme, wenn auch Plutarch bemerkt, dag nicht die Kra— 
niche, jondern die eigene Schwaghaftigfeit an Stelle der Erinnys die 
Strafe herbeigeführt habe 2). 

Nach der Einverleibung der Inſel Samos in das perjiiche Reich 
ließ Dareios feine Heere gegen die Meerengen vorgehen, welche Aſien 
und Europa trennen, den Hellespont und den Bosporos; die Grenze 
Perſiens follte nicht num bis zu diefen vorgejchoben, auch die jenfeits 
liegenden Städte jollten unterworfen werden. ‘Des Dareios Abficht 
ging dahin, die Uebergänge nach Europa, die beiden Meeresſtraßen aus 
dem aegaeifchen in das fchwarze Meer in feine Gewalt zu bringen. Es 
waren zwei griechijche Fürftenthiimer, die hierdurch mit Lampſakos, mit 
Kalchedon und Byzanz der Herrichaft des Dareios unterthan wurden, das 
Fürſtenthum der Peifijtratiden zu Sigeion und die Herrichaft, welche fich 
die Philaiden von Athen im Gegenfage zum Peififtratos auf dem andern 





1) Ob. ©. 490. Platon. Hipparch. p. 228. — 2) Suidas "/8uxos. Plut. 
de garrulit. 14. 
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Ufer des Hellespont, auf dem thrafiichen Cherfones gegründet hatten. 
Frühzeitig waren auf den Küften diefer von dem thrafifchen Stamm 
ber Dolonfer bewohnten Halbinjel griehiiche Siedelungen entitanden, 
ALS vordem die Aeoler von Lesbos aus die Geſtade der Troas ge- 
wannen, hatten fie auf dem gegenüber liegenden Ufer Seftos gegründet 
(5, 164. 170); wohl noch früher war, vielleicht jchon von Tenedos 
aus, Elaeus auf der Südſpitze des Cherfones von Achaeern beiegt 
worden; bier wurde Protefilaos als Heros verehrt’). Alopekonneiot 
wird als eine Pflanzung der Aeoler überhaupt, Madytos als Prlanzung 
der Meoler von Lesbos bezeichnet. Den Dolonfern war das innen 
?and der Halbinfel geblieben. Non den Apjinthiern, ihren mächtiger 
Nachbarn, die von der Mündung des Hebros bis zum Geftate ver 
Propontis wohnten, bedrängt, juchten jie, durch die Griechenftädte auf 
ihrer Küfte längſt mit helleniſchem Weſen vertraut, Hülfe in Hellat. 
In Delphi erhielten ihre Häuptlinge den Spruch, den Mann zım 
Schützer zu nehmen, der jie zuerit gaftlich empfange. Peiſiſtratos wa 
eben zu fürftlicher Gewalt in Athen gelangt. Am wenigften geneigt, 
ſich dieſer Stellung zu fügen, war das Haupt der Philaiden, Wit 
tiades, des Kypſelos Sohn, der bis dahin jelbit eine dynaſtiſche Stellung 
in Athen eingenommen. Hatten die Peififtratiden Attika zu’ ihrem 
Fürſtenthum gemacht, jo jtand es den Philaiden wohl an, jich eben 
falls ein Fürſtenthum zu gründen, wenn nicht in, jo doch auferbalt 
Attika's. Die Hänptlinge der Dolonfer waren zu rechter Stunde ge 
kommen. Deit allen Edelleuten, welche ſich der neuen Regierung nicht 
fügen wollten und wer jich jonft anjchlieken mochte, zog Miltiades nad 
dem Cherſones (560 v. Chr.?). Auf dem jchmalen Halſe, der die 
Halbinſel mit dem Feſtlande verbindet, lag am thrakiſchen Meere Kar 
dia, eine Gründung von Milet ımd Klazomenae. Miltiades beiegte 
Kardia mit jeinen Yandsleuten), erbaute mit ihnen Kardia gegenüber 
am fer der Propontis Paftne und verband beide Städte durch em 
Diauer, die von Meer zu Meer lief; ſie hatte nahezu die Länge einer 
deutichen Meile (36 Stadien nad) Herodots Angabe). An diefer tollen 
ih die Einfälle der Apſinthier brechen. Innerhalb der Halbiniel ver 


lı Herod. 7, 35. 9, 115. Plin. h.n. 4. 11 D. Auf die Gründung von Elams 
durch den Epheſier Hegefiftratos bei Pothofles von Samos (Plut. Parall. Min. 41: 
ft nicht viel zu geben, die Gründung durch den Athener Phorbas, den Getährn 
des Thefeus auf dem Zuge gegen die Amazonen, ift aus der fpäteren attiichen Be 
Nedelung gedichte; Scymn. Ch. 700. Polemon. fragm. 55 M. — 2: Tb. 8.458. 
-- 3) Seymn. Ch. 700 eqg. 
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langte Miltiades Gehorjam, von den Thrakern wie von den Griechen: 
ftädten auf der Küſte. Elaeus wurde, mit attifchen Ankömmlingen 
befeßt, eine attifche Stadt‘), Araplos am thrafifchen Meere bezwang 
Miltiades mit Waffengewalt. Als Siegeszeichen weihte er ein aus 
Elfenbein gearbeitete® Horn der Amaltheia nah Olympia. Die In— 
ſchrift dejfelben „in attiichen Buchſtaben“ fagte: „Dem olympilchen Zeug 
weibten aus dem Cherſones die Eroberer der Burg Araplos dieje Gabe; 
Miltiades führte fie 2).‘ 

Die Gründung eines griechiſch-thrakiſchen Fürſtenthums war ge- 
ungen. Seine Lage an der Meeresitraße in die Propontis und das 
ſchwarze Meer gab ihm weit über feinen Umfang hinaus Bedeutung 
und Gewicht. Die auf dem ajiatiichen Ufer des Hellespont gelegenen 
Griechenſtädte, insbefondere die Tochter Phokaea's, Lampſakos, fühlten 
fih durch des Miltiades Erfolge am anderen Ufer überholt und be- 
nachtheiligt. Sie erhoben die Waffen gegen die neue Gründung Dit: 
tiades fiel in einen Hinterhalt und wurde von dein Lampfafenern ge- 
fangen. Aber er jtand bei König Kroeſos von Lydien, jo jagt ung 
Herodot, in Anſehen. Des Kroeſos Yntervention befreite den Mil- 
tiades; obwohl die Sriechenftädte am Hellespont und an der Propontis 
des Kroeſos Herrichaft nicht unterworfen waren, genügte eine Drohung 


des Königs, die Lampſakener gefügig zu machen. Miltiades erlebte 


den Fall der Herrichaft ſeines Befreiers, des Kroeſos, die Aufrichtung 
der perjifchen Herrichaft an der Küſte des aegaeiichen Meeres, die frei: 
willige Unterwerfung der Inſeln Lesbos und Chios unter die Hoheit 
Perjiens, er erlebte, dag Peififtratos zum dritten Male Herr von 
Athen wurde, daß er im Bunde mit Yygdamis von Naxos, mit dem 
Polykrates von Samos das aegaeiche Meer beherrichte, daß er den 
Miytilenaeern Sigeion entriß und feinen Sohn Hegejiftratos ihn, dem 
Miltiades, gegenüber hier zum Fürſten einſetzte. Auch die Ausjöhnung 
ſeines Bruders Kimon mit dem Peiſiſtratos, Kimons Rückkehr nad) 
Attila ſcheint noch zu Meiltiades’ Yebzeit gejchehen zu fein. Damit 
mußten auch freundliche Beziehungen zwiſchen dem Hegeſiſtratos von 
Sigeion und dem Mliltiades eintreten. War man in Elaeus und Si- 

1) Scymn. Ch. 707. — 2) Baufanias (6, 19, 6) jagt freilich, Miltiades, Ki⸗ 
mons Sohn, habe das Horn geweiht; daß er nicht den dritten, fondern ben zeiten 
Miltiades meint, beweift fein Zufat: er zuerft aus diefem Haufe habe den Cherfones 
beberrichht. Bei Nepos (Miltiades) find der zweite und dritte diefes Namens ebenfalls 
zuſammen geworfen. Für Aratos muß bei Paufaniad Araplos gelefen werben; 
Seyl. 67. Strabon. fragm. 7, 50. 
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geion einverftanden, jo vermochte man den Hellespont nach Gefallen 
zu öffnen oder zu ſchließen. Miltiades wird um das Jahr 525 v. Chr. 
geendet haben). Die Cherjonejiten erwiejen ihm die dem Gründer 
eines neuen Gemeinweſens gebührenden Ehren; er erhielt den Kultus 
des Heros: athletiiche Kämpfe und Wettrennen mit den Roſſen wurden 
regelmäßig zu feinem Gedächtniß abgehalten; fein Yampfalener durfte 
an diejen theilnehmen ?). 

Miltiades war ohne Yeibeserben. Der ältere Sohn feines Bra: 
ders Kimon, Stefagoras, folgte ihm, regierte jedoch nicht lange. Auch 
er war im Kriege mit Lampſakos; ein Dann von Yampfafos, der fid 
für einen UWeberläufer ausgab, erichlug ihn im Protaneion mit dem 
Beile. Wir fennen die Gründe und vermutheten die Norausjegungen, 
welche den Hippias von Athen beitimmten, den jüngeren Bruder des 
Stefagoras, den Miltiades, defjen Vater er unlängft Hatte ermorden 
laffen, zur Uebernahme des Fürſtenthums von Athen nad) dem Eher: 
jones zu fenden (etwa 520 v. Chr.3). Es fcheint, daß Miltiades Grund 
zu der Annahme hatte, die Küftenjtädte der Halbinjel gedächten ihm 
gegenüber eine andere Stellung einzunehmen, wie zuvor gegen feinen 
Bruder und feinen Oheim. Herodot erzählt uns, wohl nach der Tra- 
dition der Gegner des Miltiades in Athen, Miltiades babe jich nad 
feiner Anfunft, als ob er feinen Bruder bier noch meiter betrauere, im 
Haufe gehalten, und als nun die erften Männer der Städte gefommen 
jeien, um ihr Beileid zu bezeugen, babe Miltiades jie ergreifen Lafien, 
in Gewahrjam gehalten und ſich mit einer Leibwache von 500 Mam 
umgeben. Die entgegenftehende Zradition oder Auffafjung iſt aus 
Ephoros bei Nepos erhalten. Nicht mit Gewalt, fondern durch den 
Willen der Cherfonefiten habe Miltiades geherriht und Tyrann ſei 
er genannt worden, aber ein gerechter Zyranıt). Wie fich dies ver- 
halten haben mag, in mehr als einem entjcheidenden Moment der heile: 
niſchen Gefchichte hat Miltiades einen der fonftigen Art griechijcher Tv: 
rannen jehr entgegenftehenden Sinn nachdrücklichſt an den Tag gelegt. 

Mochten die Cherfonejiten dem Miltiades williger oder unwilliger 
gehorchen, als die Heere des Dareios die Meerengen erreichten (515 
v. Chr.) und überjchritten, unterwarf fi) der Herr von Sigeion, Hege: 

1) Ob. S. 496 N.2. — 2) Herodot 6,38. — 3) Ob. 5.496. Es find die Pei⸗ 
fiftratiden, alfo Hippias und Hipparch, die den Miltiades fenden, alfo vor 514. De 
Zug des Dareios liber die Donau fält in das Jahr 513 v. Chr., vorber die Be 
zwimgung von Samos (516), der Städte an den Meerengen (515), und Witiadeß 
bat Zeit, fi) auf dem Cherſones einzurichten. — 4) Miltiades 2. 8. 
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ſiſtratos, des Peififtratos Sohn, unterwarf ſich Miltiades, der Herr des 
Cherſones; wir erfahren nicht, ob nach verfuchter Gegenwehr, ob ohne folche. 
Da fowohl Hegefiftratos als Miltiades an der Spige ihrer Fürſten⸗ 
thümer blieben, müffen wir annehmen, daß auch Miltiades e8 nicht auf 
die Waffenenticheidung hat anfommen laffen. Wir kennen die Pläne des 
Dareios, die große Unternehmung gegen die Donau, gegen die Skoloten, 
die gewaltigen Vorbereitungen zu diefem Zuge, das Aufgebot von 600 
Zrieren der Griechenftädte, die Brüde, die ihm ein Baumeiſter von 
Samos aus der Schule des Polyfrates über den Bosporos legte )). 
Dit den Tyrannen, welche die Perjer an die Spite der Griechenftädte 
gebracht, führte Miltiades die Zrieren feines Fürſtenthums in die 
Donau. Arifton führte die Schiffe von Byzanz, Ariftagoras das Ge- 
ſchwader von Kyzikos, Metrodorog die Schiffe von Profonnejos, Hero: 
phantos die Schiffe von Parion, Hippoklos die Schiffe von Lampſakos, 
ein zweiter Ariftagoras das Geſchwader von Kyme, Laodamas dag 
Kontingent von Phofaea, Koës die Schiffe von Lesbos, Syloſons 
Cohn, Aeafes, die Schiffe von Samos, Hiftiaeos die Schiffe von 
Milet und den Befehl über die gefammte Flotte. Jene Kühnheit des 
Kambyſes, die Dareios fortgejegt hatte, um Perfien zur Seemacht zu 
machen, den Unterworfenen jelbjt die Waffen in die Hand zu geben, 
ichien zum Verderben des Dareios, zum Verderben des Reichs aus- 
Schlagen zu müffen, als fi” Dareios in den Steppen des oberen 
Dnieſtr zum Rüdzuge gezwungen ſah, die Sfoloten feine Verbindungen 
unterbrochen Hatten und ihm an der Donau zuvorgefoımmen waren. 
Diele bejondere Verfettung von Umjtänden legte die Entſcheidung darüber, 
die Brüde über die Donau, die Schiffe in der Donau und damit die 
Möglichkeit des Rückzugs dem Dareios zu erhalten oder zu vauben, 
d. h. die Entfcheidung über das Geſchick des Dareios, den Führern der 
Flotte in die Hand. Miltiades verlangte, den unvergleichlich günftigen, 
niemals wiederkehrenden Moment zu benugen, der Herrichaft Perfiens 
über die Meerengen, über die Griechenftädte Afieng ein Ende zu machen, 
dem perſiſchen Reiche ſelbſt Damit vogausfichtlich den Todesſtoß zu geben. 

Es zeigte fich, dag Kyros und ‘Dareios nicht unrichtig gerechnet, 
als fie Dynaften an die Spike der Städte gebracht hatten. Fiel Da- 
reios, fiel die Macht der PBerfer, jo fielen mit ihr auch die Tyrannen. 
Cie wollten ſich nicht mit dem Könige der Perfer felbft vernichten. ‘Dieje 
Anficht des Hiftineos von Milet, durch Hippoflos von Lampſakos und 


1) Bd. 4, 495. 496 fi. 
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Koes von Lesbos mit bejonderem Nachdruck vertreten, jiegte !). Den To: 
rannen gelang, zwar nicht die gejammte Flotte, aber doch die große Mehr: 
zahl der Schiffe vom Abfegeln zurüd zu halten. ‘Doch erfolgte nicht nır 
die Heimfahrt einiger Gejchwader, die Kaldhedonier brachen die große 
Brücke über den Bosporos. Wohl hielt der Fürft von Byzanz, Ariften, 
an der Donau aus, auch ‘Daphnis, der Fürft von Abydos, aber ihre 
Städte erhoben ſich gegen die. Perfer, ebenfo Perinthos am Nordufer der 
Propontis, Antandros und Yamponion auf der troifchen Küfte. Dareies 
mußte den Rückmarſch von der Donau her auf den Hellespont richten: 
er ging von hier auf der Flotte nach Sardes hinüber (Bd. 4, 507 Fi.). 
Miltiades wird nach feinem Verhalten an der Donau, feiner Abfahrt von 
dort den Anmarſch des zurücziehenden Heeres gegen den Hellespont, die 
Bezwingung der vebellifchen Städte, mit welcher Dareios den Megabyzos 
und den Otanes, des Sifamnes Sohn, beauftragte, fchwerlich erwartet 
haben; er entwich zu den Thrafern 2). Otanes nahm Abydos, Ans 


1) Bei Nepos (Milt. 3) treten mehrere der Anficht des Miltiades bei, für Hifinend 
ift aber die große Mehrzahl. — 2) Herodot# Angabe (6, 40), Miltiades fei im driuen 
Fahre bevor die mit der Unterdriidung der Hefte des Aufflandes der Jonier beauf- 
tragte Flotte der Phoeniker bei Tenedos anlerte, vor den Skythen aus dem Cherfones 
gewichen, ift völlig unmöglich. Die Flotte anlerte 494 bei Tenedos, Miltiades wäre 
demnach 496 vor den Skythen entflohen, von den Dolonkern zurüdgeholt und 494 
twieder vor den Phoenifern gewichen. Daß der Zug des Tareios gegen die Skythen 
in das Jahr 513 gehört, ift Bd. 4,498 N. 2 nachgewieſen. Um ſich für dieſen Zug zu 
rächen, follen die Stythen fiebzehn Jahre darauf in den Cherſones eingefallen fem, 
der fich eben damals mit ſämmtlichen Griechen Afiens im Aufitande gegen Dareios 
befand. Daß die Erzählung Herodots von der Berfolgumg der Skythen bis zum 
Hellespont, auch wenn man diejelbe in das Jahr 513 legen wollte, mehr als m: 
wahrſcheinlich ift, wie die angebliche Geſandtſchaft derfelben nad) Sparta: fie mollten 
iiber den Kaukaſus in Perfien einfallen, die Spartaner follten den Dareios von der 
Heinafiatifchen Küfte her angreifen, habe ich ebenfalls fchon oben (Bd. 4, 517.519) a- 
örtert. Nicht vor den Skythen, fondern vor dem im Herbit 513 von der Donau zu- 
rüdfehrenden Berjerheere mußte DMiltiades weichen, nachdem er an der Donaubrücke 
darauf gedrungen, diefe zu brechen, und heimgelegelt war. Er konnte nicht daran denen, 
fih auf dem Cherfones mit Ausſicht auf Erfolg zu vertbeidigen, nadydem Dareims 
jeinen Rückzug ausgeführt hatte, als diefer Perinth belagern, Abydos verbrennen, Lemnos 
und Imbros erobern ımd den Megabyzo8 bis über den Strymon nad) Mafedonien 
vordringen ließ. Des Miltiades Verhalten an der Donaubrüde, d. h. Diskufftionen, 
die nicht einmal, fondern Wochen hindurch täglich ftattgefunden haben müſſen, konnten 
den Perfern unmöglich verborgen geblieben fein; das beweift auch der Umſtand, dab 
man Seitens der perfiichen Flotte im Jahre 494 Gewicht darauf legte, den Mil⸗ 
tiades zu ergreifen, und nachdem die Jagd nur den Metiochos den Sohn des Mil 
tiades erfter Ehe, eingetragen hat, dieler nach Herodots Bericht nad Suſa gerliktt 


u 
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tandros, Yamponion und bezwang Kalchedon, endlich Byzanz. Wäh— 
rend Megabyzos drüben Perinthos belagerte und den Cherfones bejekte, 
führte Otanes auf den Schiffen von Lesbos Truppen nad) Imbros 
und Lemnos über und unterwarf auch dieje Inſeln dem Dareios. ‘Des 
Maeandrios Bruder, den Lykaretos, der auf Samos zurücdgeblieben 
war und hier die Gunft der Perfer gefucht und gefunden, machte Dtanes 
zum Tyrannen von Lemnos. 


11. Die Perfer in Maledonien und an der großen Syrte. 


Einft hatte den Hellenen die Gunſt der Yage ihrer Halbinjel ge- 
ftattet, fich frei von jedem Drude mächtiger Nachbarn zu bewegen und 
auszuleben. Nur fördernde Anregungen und Keime der Kultur durch 
Stationen fremder Kaufleute an ihren Küften hatten fie empfangen, 
Stationen, welche die in deren Schule eritarfte Kraft der Nachbar: 
gebiete wieder zu übermältigen vermocht hatte. Seitdem waren die 
Griechen dann jelbjt weit über ihr altes Land binausgegangen; fie 
hatten ſich fiegreih auf den Inſeln und Küften im Oſten ihrer 
Halbinſel niedergelaffen, jie waren weithin nad Oft und Weit vor- 
gedrungen. Jetzt aber waren ihnen mächtige Gegner im Oſten er- 
ftanden, die Pflanzungen in Aſien waren den Lydern, danad in 
weiterem Umfange den Perjern erlegen. ‘Diefen, die bis zum Indus, 
bis zum Kaukaſus, bis über Napata hinaus geboten, gehörten bereits 
die Uebergänge nad) Europa. Das Gefchid, welches die Pflanzungen 
der Griechen im Oſten getroffen, fchien auch der Halbinfel, dem Mutter— 
(ande derjelben, beftimmt. Dareios hatte den Bosporos überfchritten. 
Er war in den Steppen der Sfoloten gejcheitert; aber er wollte den 
Boden Europa’ nicht vergebens betreten haben. Zunächft wurden bie 
Griechenftädte, deren Schiffe‘ die Donau vor feiner Rückkehr aus der 
Steppe verlaffen, die fich in feinem Rücken erhoben hatten, an beiden 
Seiten der Meerenge, auf der Küfte der Propontis, in der Landſchaft 
Troas, eremplarifch gezüchtigt; Miltiades hatte vor der Vergeltung des 


- Königs flüchtend fein Fürftenthum verlaffen und Zuflucht bei den Thra— 


wird. Bei Nepos heißt es, auch hier wohl aus Ephoros, dem über diefe Dinge boch 
die Tradition von Kyme zu Gebote fland: Miltiades non dubitans tam multis 


consciis ad regis aures consilia sua perventura Chersonesum reliquit: 
ass... 0 
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fern gefunden; er wurde bier der Eidam eines Thbraferfüriten, tes 
Oloros. Nachdem Diegabnzos Perinthos, die Pflanzung der Eu: 
mier, am Nordufer der PropontiS genommen batte, befabl ibm Ta: 
reios, weftwärts vorzugehen, die Thrafer zu unterwerfen und dem 
perjiihen Weiche einzımerleiben. Es gelang tem Megabpzos, vie 
der Kiljte näher fikenden Stämme der Thrafer fammt den Griechen 
jtädten am Strande zur Unterwerfung zu bringen. Den Uebergan 
über den Hebros feitzubalten, wurde die an deſſen Mündung liegente 
Stadt Doriskos durch eine perjiiche Garnijon bleibend beſetzt. Un 
weit der Mündung des Neftos ing Meer hatten die vor dem Nora 
weichenden Zeiler vor dreißig Jahren Abdera erbaut. Nergebens warn 
jie damals der Herrichaft der Perjer entfloben, jie wurden nun aud 
bier von derjelben ereilt. Nachdrücdlicheren Widerſtand L[eiftete weiter: 
hin im Flußgebiet des Strymon nur ein Stamm der tbrafiicen 
Raeonen, der, welcher im Gebirge Pangaeon und nordwärts von dieien 
an und in dem See Prajias baufte ’). Als die Perjer den Strymon über. 
jchritten und über diejen hinaus nach Weiten bin vorrüdten, fam ud 
die Station, die Peififtratos von Athen am Stromen angelegt hutır, 
in ihre Gewalt. Weiterhin erreichte Megabpzos das Flußgebiet des 
Arios und mit diejem die Grenze einer anjehnlichen Herrſchaft, melde 
bier die Fürſten eine nordgriechifhen, den Derem vermwantte, 
Stammes aufgerichtet hatten, der in jeinen Bergen iſolirt, wenigitmt 
in geringer Verbindung mit den füdlichen Gebieten der Halbimiel, art 
jüngft bis zur Meeresküſte vorgedrungen, das alte Königtbum, mande 
alte Sitte, manchen Gebraud) der alten Zeit, ältere ;yermen der Srruk 
bewahrt batte. 

Nach den Eocen jtammten die Makedonen von Makedon, den Jens 
mit der Thyia, der Tochter Deufalions, erzeugt batte *). Tie Gründun; 
des makedoniſchen Reichs erzählt Herodot in folgender Weite: „Ion den 
Nachkommen des Temenos flohen drei Brüder aus Arges, Gauanos, 
Aöropos und Perdiffas zu den Illvpriern. Yon den Illvriern fame 
jte, über das Gebirge (d. b. die nördliche Fortſetzung des Findes, di 
bei den Griechen die Namen Yalmon, Ynnfos, Boion trägt) fteigend, m 
das obere Makedonien zur Stadt Lebaea. Bier dienten jie dem Ni 
nige gegen Lohn, der älteſte meidete die Pferde, der zmeite die Rinder. 
der dritte das feine Vieh (d. b. Schafe und Ziegen). Damals mur 
nicht bles das Volk ſchwach an Gütern jendern auch die Fürſten, um 


I Bo. 4, 57. 528%. — 8.5, 2, 
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die Königin jelbft buf das Brot. Die Brote, welche der jüngfte der 
drei Knechte, Perdiffas, fnetete, gingen noch einmal fo hoch auf, und 
da fich dies jedes Mal wiederholte, fagte fie e8 ihrem Manne. Dem 
war e8 gleich Klar, daß dies ein Wunder fei und etwas Großes be- 
deute. Er rief die drei Knechte und befahl ihnen fein Land zu ver- 
laffen, und als fie nun ihren Lohn forderten, ermiderte er von der 
Gottheit geblendet: dieſen eurer würdigen Lohn gebe ich euch, indem er 
auf die Sonne wies, die durch den Rauchfang ins Haus fiel. Gauanos 
und Aeropos ſtanden erjtaunt, als fie dies hörten, Perdikkas aber 
ſprach, da8 Schwert in der Hand: wir nehmen an, König, was du 
- giebft, und umfchrieb mit dem Schwerte dreimal den Sonnenjchein, der 
: auf der Diele des Haufes lag, und jchöpfte ihn drei Deal in den Bufen. 
. So gingen die Brüder von dannen. Nachdem jie fort waren, machte 
einer feiner Beifiter dem Könige bemerflich, was der Jüngſte gethan 
und mit welchem Verſtande er die Gabe an fich genommen. ‘Daß er- 
. regte den König; er fendete Reiter aus, die Brüder zu verderben. Es 
- giebt aber in jenem Yande einen Fluß, welcher anwuchs, nachdem die 
. XTemeniden ihn durchichritten hatten, jo daß die Reiter nicht im Stande 
waren, binüberzufommen, und die Nachfommen der Männer von Argos 
opfern dieſem Fluffe noch heute als ihrem Netter. In eine andere 
‚ Gegend Makedoniens gelangt, wohnten die Drei unter dem hoben Ge- 
birge Bermion, welches durch Ei8 und Schnee unzugänglich ift, in der 
- Nähe der Gärten, welche die Makedonen die des Midas nennen, in 
' denen die Roſen von felbft wachjen, deren jede jechzig Blätter hat und 
die an Geruch die anderen übertreffen. ALS fie num diefes Yand hatten, 
brachen ſie von hier aus auf und unterwarfen auch das andere Male: 
donien. Des Perdiffas, der die Gewalt gewonnen hatte, Sohn war 
Argaeos, des Argaeos Sohn Philippos, des Philippos Sohn Aeropos, 
des Aöropos Sohn Alfetas, des Alketas Sohn König Amyntas.“ 
Die Sage von drei Brüdern, deren jüngfter beſonders begnadigt, 
der gefcheutefte und entjchloffenfte ift und die Herrichaft gewinnt, deutet 
auf eine urjprüngfiche Getheiltheit der makedoniſchen Stämme oder 
Gebiete, weiter darauf, daß der jüngfte Stamm, der jüngfte Zweig 
des Volls die Obmacht über die älteren gewonnen hat. Bei diejem 
: jüngeren Zweige und feinem Königshauſe ift die Sage gebildet worden, 
die Herodot erzählt, fie geht darauf aus, das Recht des jüngeren 
: Stammes und feiner Fürften auf die Vormacht zu erhärten. Wir 
erfahren, daß der Stamm der Mafedonen, dem die Obmacht über die 
anderen zugefallen ift, der das Weich gegründet hat und ebenfo deſſen 
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Königsgefchlecht den Namen Argeaden trug!). „Die Argeaden wurden 
ihrer aller Herren," jagt Strabon 2). Wir erfahren ferner, daß der 
Stamm der Argeaden feinen urſprünglichen Sie auf dem Ofigehänge 
des hohen Gebirgswalls, der Waſſerſcheide zwiſchen dem adriatiſchen 
und aegaeifchen Deere, im Quellgebiet de8 Haliafmon in der Yan: 
ſchaft Oreſteia oder Oreſtis hatte, daR er feinen Namen einem alten 
bier gelegenen Orte Argos verdankt 3). Die öftliden Nachbarn der 
Landfchaft Oreftis waren die Eordaeer, ein tbrafiiher Stamm; es mir 
überliefert, daß die Oreſten in alter Zeit mit den Eordaeern Nrieg ge 
führt haben“). Aus der Oreftis alſo jind Argeaden, die drei Brüder 
der Sage, nad) Oſten Hin aufgebrochen und haben jenes Gebiet unter 
dem hohen Bermion, von dem Herodot fpricht, gervonnen. Unter den 
Schneefeldern defjelben lag auf einem hoben Nlippenraud an einem 
mächtigen Wafferfturz, den der Abflug des Sees von Begorra bilde, 
über einem wohlgefchügten, in üppiger Vegetation der Neben, Granıt: 
und Vorbeerbäume prangenden Thal, das für einen Garten des Midaes 
gelten fonnte, die Hauptjtadt der Nachfommen des jüngjten der drei 
Brüder, des Perdiffas, Aegae; entweder nad den Waffermogen der 
Fälle jo genannt, oder nach den Ziegen, die Perdiffas geweider, die 
den Makedonen, nad) anderer Faſſung der Sage, den Weg bierber ge 
wiejen hatten. Bei Diodor will Perdiffas feine Herrichaft erweitern. 
Er fragt in Delphi. Die Pythia antwortet: „Den erlauchten Teme 
niden fteht Königsgewalt zu über das Reichthum tragende vand: der 
Aegishalter Zeus verleiht fie ihnen. Eile zum jchafreichen Yan 
Bottiaeis, dort wo du ſchneeweiße Ziegen mit jehimmernden Hörnern 
im Schlaf gelagert ſiehſt, auf diejes Yandes Boden opfere den jeligen 
Göttern und gründe die Stadt des Gemeinmwejens 3)” Non vielen 
Gebicte (von Aegae) aus unterwarfen die Brüder, jo jagte ung He 
rodot, das übrige Makedonien; unmittelbar darauf aber bemerkt er, 
dat Perdiffas die Herrfchaft gewonnen habe. 

Der Grund dieſes Widerſpruchs ijt durchſichtig. Die beiden unte 
dem Boion im uellgebiet des Haltafmon gelegenen Yandichafren der 
Makedonen Oreſtis (d. h. das Bergland) und Eleimiotis waren dat 
alte Gebiet der Makedonen. Die beiden älteren Brüder des Perdillas 
find deren Vertreter; der Gauanos der Sage vertritt die Oreſtis, 


l) Baufan 7, &, 9. Wegen der Biegen und der Stadt Aegae mißverſtande 
oder umgebeutet bei Yuftin 1, 7: Aegeaden. — 2) Strabon p. 329. — 3) Appian. 
Syr. 63. Steph. Byz. 'Ooeori«. Bd. 5, 22. — 4) So die Karanosfage bei Euſchios 
Chron. 1, 227 Schoene. — 5) Diod. Exec. Vat. p. 4. 
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Aeropos die Landſchaft Efeimiotis; jener weidet die Roſſe, diefer die 
Rinder, Perdiffas Schafe ımd Ziegen. Die Könige der Oreften — Thu- 
kydides nennt uns den um das Jahr 480 v. Chr. hier regierenden 
Antiocho8 1) — werden ſich von Gauanos, die der Eleimioten werden 
ſich von Aëropos abgeleitet haben). Der von Argos in der Oreftis 
ausgewanderte Zweig der Mafedonen, die Argeaden, hat unter Yeitung 
des Perdiffas das Gebiet von Aegae, d. h. das untere Makedonien, ge- 
wonnen. “Der thrafiiche Stamm, die Eordaeer, der dafjelbe inne hatte, 
wurde verdrängt. Hier hat Perdiffas, der Führer der aus der Oreftis 
ausgewanderten Argeaden, Aegae gegründet, von hier haben des Perdikkas 
Nachkommen die Vormacht über die altmafedoniichen Lande, über das 
obere Diafedonien, Eleimiotis und Oreftis, gewonnen. Der Ahnherr 
der Fürſten von Aegae hatte den Sonnenjchein, d. h. den Glanz der 
Majeftät, wie die Arier Irans fagen,"drei Mal mit dem Schwert in 
jeinen Buſen gefchöpft 9). 

Da die Argeaden aus Argos in der Oreftis ausgewandert waren, 
lag e8 nahe, das Argos am Inachos an Stelle des Argos in der 
Oreftis treten zu laffen*). Die Kampfrichter zu Olympia forderten, 
als einer der Nachfommen des Perdiffas im erjten Jahrzehnt des 
fünften Jahrhunderts v. Chr. hier in den Wettlämpfen anftreten wollte, 


. ben Nachweis feiner helleniſchen Abkunft’). Er wurde am beften ge- 


führt, wenn die Vorfahren aus dem Sie der Perfiden, dem Looſe des 
Temenos ftammten, wenn fie von hier ausgewandert, wenn fie Nach— 
fommen des Temenos waren. Das Königshaus von Aegae war dann 
nicht nur echt hellenifcher Abkunft, e8 gehörte zu den Ablommen, zum 
Geichlecht des Herafles. Die Reihe der Nachkommen des Perdilkas, 
der Eordaea genommen und Aegae erbaut hatte, war den Mafedonen 
wohl befannt. Der Anjchluß des Perdiffas an den Temenos war 
durch einige Mittelglieder, eine geeignete Ahnenreihe leicht zu ge- 
winnen. Des Perbiffas Stammbaum reichte durch deifen Vater und 
Großvater Tyrimmas und Koenos zum Karanos hinauf; diejer Ka- 


ranos wurde zum jüngeren Bruder des Königs Pheidon von Argos, 
» des fiebenten Nachlommen des Temenos, gemacht (5, 384). Der 
. Name Karanos trifft mit dem des Herakles bei den Italikern, 


1) 2,80. — 2) Hesychius 4&0072°5 — £v Maxedovig yEvos rı. — 3) Arie 


; Roteles eflärt bie Nönigöherrfchaft des mafevonifchen Haufe? daraus, daß daffelbe daß 


wepmer >= 


Gemeinweien gründete oder Land erwarb; Pol. 5, 10, 32. -— 4) Die Argiver 
Ageladas und fein Sohn Atotes nennen fi) Argeaden und Argeier; Curtis Arch. 
Beit. 38 S. 181; 34 ©. 48. — 5) Herod. 5, 22. 
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Garanus, zujammen. Ein anderer Stammbaum führt die Abtunft dee 
Karanos direft zum Temenos hinauf. Des Temenos Zobn, io laute 
diefe Abnenreibe, war Lachares — die Sage ven Argos fannte 
diefen freilih niht 5, 158) —, des Yadhares Sohn Daibales, des 
Daibalos Eurnbiadee, Des Eurybiades Kleodamas, des Kleodamat 
Kruſis 1), des Kruſis Sohn Poeas, des Poeas Sohn Karanos. Dieter 
Karanos ?) ſollte nun mit einer argiviſchen Schaar ausgezogen ſein, dem 
Könige der Oreſten gegen die Eordaeer Hülfe geleiſtet, Dafür die Hälfte 
jeines Neihs als Yohn erhalten, von dielem Gebiete aus Malkedonier 
gegründet und feine Herrichaft auf teinen Sobhn Noeno$ vererbt baben. 
Des Koenos Sohn war Tyrimmas, des Inrimmas Sohn Verdi, 
Nach dieſer mie nach jener Ableitung war nun Verdiffas Der zebnt 
Nachkomme des Temenos *). 

Die geichichtlihe Kunde won Makedonien beginnt mit der Gr 
oberung der Yandichaft von Acgae, der Gründung Des unteren Male 
denien mittels Nerdrängung der thrakiſchen Eordacer aus dieſem Ge 
biete. Aegae wurde der Mittelpunft der neuen Yandichaft: Perdill 
bezeichnete bier feinem Nachfolger den Urt, wo er beitatter jein wole: 
Aegae blieb die Grabftärte Der Nachfolger des Pertiffas, aub nach 
dem ſpäterhin Pella Reſidenz geworden war. Wir können vie Jet 
der Gründung Makedoniens, die Zeit des YVerdiffad ungefähr be 
ſtimmen: ſie fällt gegen das Jabr 700 vr. Chr. Tas Wachsthun 
der Herrſchaft von Aegae, des Fürſtenthums des Perdiftas unter ibr 
und ſeinen Nachfolgern beichreibt Thukpdides in Folgender Weiſe: „Die 
Eleimioten und Yonfeiten in den oberen Gebieten jind die Bundes 
geneiien der Könige von Makedonien und ibnen untertban, baben aber 
ihre eigenen Könige“ (die der Ynnfeiten nordwärts auf dem Abhbanzt 
der Gentralferte in oberen Gebiet des Erigon leiteten ibr ;yüritenbuns 
von dem Nafchiaden Arrhabgeos ab’. „Nachdem die Könige der Ma 


1 Xbufop. 2, 99. Steph. Byz. Agorars. Ich möchte der Yandicyart wege⸗ 
biefe Form dem Aoorar;; verzieben, obmobl fich auch fonft ein ydien angehörende 
Rame im Haufe des Verbiflas findet, der der Gygaea. — 21 Syneell p. 373. 48 
Bonn. Hesychius Aagros. — ze03aror. Kapa — "lores ra A00tara zei 
ınr xıyaarı, Haupt in wohl jeitzubalten auch fir Karanot. — 3) licher de 
älteren und jüngeren Siammbaum und die Uebertragung der Pertiffasiage ar 
ven Karanos v Guribmit: Die maledoniſche Anagrapbe; Symb. philol. Bonn 
p. 126 sqq. Herodot und Thukvdides formen oder geben die Reihe zmiiben Be: 
dilkas und Temenos nicht. — 4) Juſtin 7, 2. v. Gutſchmid a a ©. p. 11°. — 
s) Emabon p. 326. Wenn Straben deſſen Enkelin zur Bemablin Ammiaf‘ Ill. 
madıt, fo iſt dies Verwechſelung mit einem jüngeren Arrbabaeos. Dieler Name 
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fedonen die Pierier am Meere“ — es waren thrafiihe Stämme, die 
die alte griechiiche Bevölferung aus Pierien gedrängt oder unteriworfen 
hatten (5, 22) — „im Kriege bezwungen, vertrieben jie dieſe, 


. die jetzt jenfeit des Strymon unter dem Pangaeon wohnen; auch 


—.——— argument woy ee — u m 


zog. 


die Bottiaeer (an der Mündung des Haliakmon) vertrieben fie, die 
Landichaft Don Well bi8 zur Mündung des Arios entriffen fie den 
Paeonen. Die Eordaeer (im Gebiet von Aegae) trieben fie bis auf 
einen Reſt aus ihrem Lande, und die Almopen. Sie eroberten die 
Landichaft Anthemus (am Buſen von Therme) und einen großen Theil 
Makedoniens jelbit; das Ganze aber wird Mafedonien genannt !).“ 
Bottiaeer, Eordaeer und Almopen waren Stämme der Thrafer. Bon 
einer anderen Seite erfahren wir, daß des Perdiffas Nachfolger: Ar: 
gaeos, Philippos und Aëropos nicht nur mit diefen Stämmen der 
Thrafer, daß fie auch mit den JIllyriern, die von der Weitfeite des 
Hochgebirgd her einbrachen, zu kämpfen hatten 2). Dem Sohne des 
Aöropos, dem Alfetas, folgte im Jahre 540 v. Chr. Amyntas. Das 
Neih machte Fortſchritte unter feiner Regierung. Die Erwerbung der 
Landichaft Anthemus im Weiten wird dem Amyntas zuzufchreiben fein 3); 
im Often gewann er das Webergewicht über die oberen, die altmafe- 
donifchen Yandjchaften in dem Maße, daß er in den letzten Jahren 
feiner Regierung feinen jüngeren Sohn Arrhabaeos den Eleimioten zum 
König fegen konnte, der dann diefe feine Statthalterfchaft auf feine 
Nachkommen vererbte“). Mit dem Peififtratos von Athen, der nicht 
allzumweit von der neuen Wejtgrenze Makedoniens, dem Arios, an der 
Mündung des Strymon Fuß gefaßt hatte, trat Amyntas in Verbindung 
(S. 466). Gemeinſames Intereſſe, die Gold: und Silbergruben am 
Strymon den Thrafern abzugewinnen und zu behaupten, wird diejer 
Beziehung, die mit dem Nachfolger des Peififtratos, dem Hippias, fort: 
dauerte, zu Grunde gelegen haben. 

Seit nahezu drei Jahrzehnten ſaß Amyntas auf dem Thron, als 
die Streitmacht des Königs aus dem fernen Often dag Flußgebiet des 
Arios erreichte. Megabyzos fendete eine Gejandtichaft von jieben Per: 
fern mit Gefolge und anjehnlichen Troß voraus, den König von Ma- 
fedonien zur Unterwerfung unter den König der Könige aufzufordern, 
wiederholt fi im Geſchlecht der Lynkeſten. Während des pelopormefifchen Krieges 
iß Derdas, Enkel des Amyntas, König der Eleimioten, in Oreſtis Antiochos, in Lyn« 
keſtis Arrhabaeos; Thutyd. 2, 80. 4, 83. Schol. Thucyd. 1, 57. 

1) Thutyd. 2, 99. — 2) Juſtin 7, 2. — 3) D. Abel Makedonien S. 107. 


— 4) Schol. Thucyd. 1, 57. 
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als Zeichen der Unterwerfung Erde und Waſſer ſeines Landes darı- 
reihen. Amyntas wagte feinen Widerſtand, er fürchtete nad) Herodots 
Angabe die Perſer übermäßig; gehorſam gab er Erde und Waſſer und 
bewirthete die Abgefandten reich und prächtig. „Da ſprachen Diele,“ wie 
Herodot berichtet, „du giebft dem Könige Erde und Waſſer, geborde 
num auch unferem Geſetz. Bei ung iſt es Sitte, wenn wir ein Feſt⸗ 
mahl baben, daß auch die Kebsweiber und die Mädchen kommen 
Amyntas ermiderte: bei uns bejteht diefe Zitte nicht, Weiber und 
Männer bleiben gejondert, aber da ihr, die ihr nun Herren jeid, dies 
verlangt, fo jei euch auch dies gewährt. Die Frauen des Königshauſes 
traten ein und ſaßen den Perfern gegenüber; dieje fanden die Weiber 
ichön, verlangten neben ihnen zu jigen, tajteten beraujcht an ihren 
Brüften und begannen fie zu füllen. Da bewog der ältere Zobn dei 
Ampntas, der Thronerbe Alerandros, damals ſelbſt noch in jungen 
Jahren, jeinen Vater, daS Gelage zu verlajfen, er werde für die Gäfte 
jorgen. Dann ſprach er zu diefen: die Zeit des Yagers iſt gekommen, 
ich jehe euch auch hinreichend trunfen, die Weiber fünnt ihr nach Ge 
fallen gebrauchen, aber laßt fie vorher ing Bad gehen und bedient euch 
dann derjelben. Die Perjer waren es zufrieden. Nerandros aber 
führte ſtatt der Frauen des Königshauſes ebenſo viele bartloſe „img: 
linge in Weiberkleidern, Dolche unter dieſen, in den Saal und tagte 
den Perſern: wir geben euch ſelbſt das Größte, was wir beſitzen, du: 
bin, unſre Mütter und Schweſtern, damit ihr dem Nönige, der euch 
jandte, jagen fünnt, wie der Statthalter Makedoniens euch mit Tüſch 
und Yager bewirtbet bat. Und als nun die Perſer jene zu umarmen 
begannen, wurden jie ſämmtlich niedergeftogen, und ihre Tienerichatt 
fand ebenfall$ den Tod.“ 

So erzählt Herodot, und weiter, Megabpzos babe jeinen Sohn 
Bubares, jenes Zopyros Bruder, dem Dareios die Eumahme abo. 
lons zu danken hatte’), als feine Gejandten aus Viafedonien nicht zu 
rüdfehrten, mit einem Ibeile Des Heeres gegen Aegae geſendet. Die 
That des Alerandros hätte Dem Haufe des Amyntas jicher Nerderben 
und Untergang gebracht, wenn diefer nicht das erhobene Schwert durd 
erneute Unterwerfung, dich große Zühngaben, ver allem aber dadurd 
abgemender hätte, daR er feine Tochter Sirgaea, des Alerandros Schweſter, 
dem Sohne des Megabyzos, dem Bubares, vermählte ?). Amontas 
konnte den Perſern keinen größeren Beweis ſeiner Fügſamkeit und ſeinet 


1, Bd. 4, 410 fi. — 2ı Herod. 5, 17—21. Jufin 7, 3. 
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Zugehörigkeit zu Perfien geben, als daß feine Tochter die rau eines 
perfiichen Fürjtenfohnes wurde. Wenigftens Megabyzos, den wir fonft 
als einen umfichtigen Mann kennen, hielt den Gehorſam Makedoniens 
hiermit gefichert, und feine Aufgabe, die Landichaften im Norden des 
aegaeifchen Meeres bis zum Olympos Hin zu unterwerfen, für gelöft. 
ALS zwei Jahre nad) diefen Ereigniffen Hippias vor den verbannten 
Edelleuten Athens und den Spartanern aus Attifa weichen mußte, bot 
ihm König Amyntas die Landſchaft Anthemus, um die er die Weft- 
grenze feines Reichs erweitert hatte. Hippias 309 es vor, bei dem 
Perjerfönige ſelbſt, nicht bei deſſen Vaſallen Zuflucht zu fuchen. 

Die Erzählung des Geſandtenmordes bei Herodot ift der Tra— 
dition des mafedonischen Königshauſes entlehnt, wie die Stammſage 
deffelben und die Reihe der Vorgänger des Amyntas bis zum Neichs- 
gründer, dem Perdiffas, hinauf. Der Bericht vom Gejandtenmord foll 
erflären, wie die Schweſter des nachmaligen Hellenenfreundes, des 
Sohnes des Amyntas, die Gattin eines Perferfürften werden konnte, 
er joll eine antiperjifche That des Alerandros in möglichjt helles Ticht 
ftellen. Xendenzen diefer Art hat der Bericht wohl fein lebhaftes Co- 
forit, insbejondere den frappanten Gegenſatz der Nachgiebigfeit des 
Amyntas und der Kühnbeit des Alerandros zu verdanken. Alerandros 
folgte feinem Vater im Jahre 498 v. Chr. auf dem Throne Make—⸗ 
doniend. Seine Münzen zeigen im eingejchlagenen Quadrat feinen 
Namen in den Buchſtaben des ionischen Alphabets. ‘Daß Alerandrog, 
zur Negierung gelangt, nicht nationale, hellenifche Politik, fondern Po- 
fitit der Umftände, welche jehr wohl verftand, fi) dem Mächtigen des 
Augenblid8 zu fügen, betrieben hat, wird weiterhin erhellen. 

Um diefelbe Zeit, da fich Makedonien dem Dareios unterwerfen 
mußte, wurden auch die Griechenftädte an der Nordfüfte Afrika’s: 
Kyrene, Barka und Euhesperives dem Perferreiche einverleibt. Die 
inneren Wirren Kyrene's unter der Regierung des dritten Battos waren 
durch des Demonar Neuordnung der Verfaffung ausgeglichen. Die 
Anfprüche der Hinzugemanderten, die gleiches Necht mit den Nach— 
fommen der erften Anfiedler verlangten, waren befriedigt worden; zu 
zwei Stämmen zufammengefaßt, waren fie dem nunmehr eriten Stamm, 
den Altbürgern, zur Seite getreten; die auf die Befeitigung des Fürjten- 
thums gerichteten Tendenzen hatten Genugthuung dadurch erhalten, daß 
die Gewalt des Königs auf das nominelle wenn auch erbliche Prä- 


ſidium des Gemeinmwefens, auf die Tollziehung der Staatsfulte, auf 


: den Befit der königlichen Domänen bejchränft worden war. Battos 
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der Lahnie hatte ſich dieſe Beſchränkungen gefallen laſſen (S. 273). 
Anders dachte dieſes Battos und der Pheretime Sohn, der drirte Ar 
tetilaog, dem gegen das Jahr 535 v. Chr. die Funktionen zufielen, dk 
Demonar dem Nönigthum gelafjen hatte. Er tradhtete Danach, Die Rechte 
jeiner Norfahren wieder zu gewinnen. Aber fein Verſuch, die Ver 
faflung auf dem Wege der Gewalt zu jtürzen, fcheiterte. Er wurde 
mit jeinem Anhange gefchlagen. Flüchtig aus Kyrene begab er id 
zum Polnfrates nah Samos, der unlänagft dert zur Gewalt gelangt 
war, um deſſen Unterftügung zur Erzwingung der Heimfehr zu ge 
rinnen; jeine Mutter ging nah Knpros, zum Fürften Eueltbon ven 
Salamis, von dieſem Kriegsvolk zur Zurüdführung ihres Sohnes nad 
Sinrene zu erbitten (S. 510). Unter Polntrates’ Schutze gelang es 
dem Arkeſilaos, mittels Verheifung von Yandaustheilung eine jtark 
Schaar zujammenzubringen. Er fragte in Delpbi, ob ibm die 
Heimkehr bejchieden jei. Die Antwort ſoll gelautet haben: „Yori 
gewährt dir das Königthum über Kyrene, du aber halte dich rubiy, 
wenn du zu den Deinen zurückkehrſt. Findeſt du den Ofen mit Nrügen 
gefüllt, brenne jie nicht vollftändig, entlaffe fie in gute Yuft: bremm̃ 
du fie, jo wahre dich vor dem Umfloſſenen: thuſt Du Dies nicht, ie 
wirjt du jelbjt und der erite der Stiere den Top finden !).“ 
Arkeſilaos führte feine Streitmacht nach Kyrene und gewann die 
Oberband. Der Warnungen des Orakels Dachte er nicht: er nabr 
Rache an den Führern der Partei, welche ibn aus der Stadt x 
trieben. Einige von ihnen entfloben aus dem Yande, einige Andere, 
die Arfetilaos ergriffen hatte, jandte er nach Kypros, fie Tollten den 
ihren Untergang finden. Andere hatten sich in den großen Thurm de 
Aglaomachos gerettet, den ſie vertbeidigten. Arkeſilaos lieh Belmer 
um denjelben aufbäufen und verbrammte die Eingeichloftenen. Mit Ge 
walt und wilder Granfamfeit waren die Grundlagen der Verfaflun; 
des Demonar umgeſtoßen, die fürjtlihe Gewalt wiederbergeitellt um 
830 v. Chr.). Wie viel Arkeſilaos ewa von der Ordnung des Te 
monar jteben lier, erfahren wir nicht: wir hören nur, daR er Br 
Macht in Händen hatte, und er wird ſicher feine Inſtitution geidert 
baben, die ihm im Wege ſtand. Die neuen Stämme fortbeiteben :c 
laſſen, war für ihn fein Nachtbeil, jondern ein Tortbeil. Aufßerder. 
wiljen wir nur, dar eine Rathsverſammlung beitand, der er vorlak:. 
Die wieder errungene Gewalt zu jtügen bat er gewiß nicht unterlañen. 


1) Herod. 4, 168. — 2) Herod. 4, 164. 165. 
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feine Streiter auf Koſten der Gegner wohl auszuftatten. Er nahm 
dann auch die alte Verbindung feines Haufes mit dem Pharao Amafig 
wieder auf; mit der jüngeren Yinie feines Gefchlechts, die zu Barka re- 
gierte, trat er in die engfte Beziehung. In Barka gebot fein Stammes: 
vetter Alazeir; Arkefilaos führte deſſen Tochter heim !). 

Als Kambyfes, des Kyros Sohn, gegen Aegypten beranzog, 
ſandten Arkefilaos und Alazeir, dem Bündniß mit Aegypten treu, den 
Sohne des Amaſis, dem Pfammenit, der eben die Negierung ange- 
treten, Hülfsvolf 2), Die raſche UWeberwältigung Aegyptend war ein 
harter, dem Arkefilaog auch wohl höchſt unerwarteter Schlag. Er be- 
eilte jich, mit feinem Schwiegervater, dem Fürjten von Barfa, um die 
Ahndung abzuwenden, dem Sieger zu huldigen. Beide fandten dem 
Sieger Geſchenke, die der Anerkennung der Oberhoheit des Königs der 
Perſer Ausdrud geben und die Zahlung regelmäßigen Tributs anfün- 
digen follten. „Arkejilaos,“ jagt Herodot, „übergab Kyrene dem Kambyſes 
und legte ich ſelbſt Tribut auf?).“ Auch die Stänme der Libyer an 
der Kite zwilchen dem Delta und Kyrene traten in derfelben Weiſe 
unter die Herrichaft der Perjer. Die Annahme der Huldigungsgejchente, 
des Iributs Seitens des Kambyſes gab den Arkeſilaos Gewißheit, in 
die Vaſallenſchaft des großen Königs, in die er jich gedrängt, auch 
aufgenommen zu fein. Sie mochte ihm jett al3 der bejte Stüßpunft 
ericheinen, den er für die Behauptung feiner Gewalt über Kyrene 
finden könne. 

Mehr als zehn Fahre verfloffen dem Arkejilaos feitdem in unge- 
jtörtem Bejig der Regierung. Da murde er von Bejorgniß um jeine 
perfönliche Sicherheit ergriffen. Er begab fich zu feinem Schwieger: 
vater Alazeir; feine Mutter Pheretime blieb als Regentin an jeiner 
Stelle in Kyrene. Das Geihid, dem Arkeſilaos zu entgehen gedachte, 
traf ihn in Barka. Auf dem Markte wurde er ſammt feinem Schwieger- 
vater von Kyrengeern, die vor ihm flüchtig waren, in Gemeinschaft 
mit Barkaeern erfchlagen. Pheretime, außer Stande die Regierung 
über Kyrene zu behaupten, begab jich zun Zatrapen des Dareios, dem 
Aryandes, nah Memphis: wegen feiner Treue gegen Perſien ſei 
ihr Sohn erfchlagen worden. Aryandes forderte die Auslieferung der 
Mörder von den Barkaeern. Sie wurde verweigert. Nicht ungeftraft 


1) So Herodot; eine fyrenaeiiche Inſchrift har zwei Mal Madbeir (C. I. G. 
Nr. 5147), mithin ein in Kyrene gebräuchliche Name. — 2) Diod. Excerpt. de 
legationib. p. 619. — 3) Herod. 4, 165. 
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durfte Dareiog perſiſche Vaſallen erichlagen laſſen: Die Gelegenbeit war 
zudem erwünfcht, die Herrſchaft Perfiens über Xyrene ımd Barta u 
befejtigen und Yibven in weiterem Umfange zu unterwerfen. Nüurene 
öffnete dern Perferheere unter dem Maraphier Amaſis obne Tideritand 
die There. Barka miderftand hartnädig einer Nelagerung von nenn 
Monaten: Amaſis erreichte endlich die Deffnung der Thore durch ſchnöde 
Hinterliſt). Die Stadt zu ſchwächen wurde eine anſehnliche Zabl ber 
Bürger in das Innere Perſiens abgeführt. Amaſis drang weiter nach 
Weſten vor: auch Euhesperides wurde eine Stadt des pertiichen Reichs. 
Nachkommen des Battos, des älteren wie des jüngeren Zweiges, wurden 
in Kyrene wie in Barka wieder als Fürſten eingeſetzt?) und Korene, 
Barka und Euhesperides ſammt den Yibnerftämmen der Nüfte der ſechften 
Satrapie, der Satrapie Neanpten, einverleibt (512 v. Chr.’ı. Phere 
time batte ihrem Haufe die Herrſchaft durch die Perſer zurückgewonnen. 
Sie konnte Rache an den Mördern ihres Sohnes üben. Die der 
That Schuldigften, die ihr die Perfer nab der Einnahme Bartas 
übergeben batten, lief fie rings um die Mauer Barla’s ans Nran; 
Ihlagen: ibren Weibern ließ jie die Brüfte ausichneiden und biek 
ebenjall® an die Mauer heiten. Ch Bartos der Nierte, den die Verier 
als Fürſten über Kyrene ceingefegt, ein Enfel der Überetime, der Schn 
des ermordeten Arkeſilaos mar, ijt nicht überliefert: jeden Falls ge 
hörte er dem Geſchlecht der Battiaden von Kvrene an. Unter ver 
jitcher Autorität iſt dann dem vierten Natto$ der vierte Arfentlao 
auf dem Throne von Kyrene actolat A. 


12. Sparta unter König Nleomenes. 


Es war zu der geit, Da König Yeon aus dem Hauſe des Agie 
und König Agaſikles aus dem Haie des Eurvpon auf den Fürſienſtübler 
Zrarta’s ſaßfen — ſo fanden wir oben (2. 33h —, ak lich m 
tier greifende Umwandlung vollzogen hatte, welche cine jäbrlich aus 
der Wahl Dos Herrenſtandes berrergebende Bebörde über die Körige 
erbeb und an die Spitze Des Staates ſtellte. Zugleich waren Damals jene 
Ziege über Die Piiaren und die Argiver erfechten werden, melde rar? 
Machritellung erböbten und den erſten Grund zu feiner Zrmmahi 


11 @8 4 523. 524. — 2: Herod. 4, 2. Heracl. Pontie. 4. 2 Te 


warn &, di. — 3: Bd. 4, 52%. — 4: Tiefem Ralallen der Perier ba: Pinda: m 
Jahre 462 tie vierte und fünite potbiibe Ode geiungen 
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legten. Wohl waren diefen Erfolgen die große Niederlage durch die 
Tegeaten und meitere unglüdliche Kämpfe gegen Tegea gefolgt — um 
fo rafcher war danach, als ſich unter des Leon und des Agaſikles 
Nachfolgern, Anarandridag und Arifton, das Waffenglück wendete, 
die Bildung des fpartanifchen Bundes mit den arfadifchen Kantonen, 
mit Korinth, mit den Städten des Looſes des Temenos ins Neben 
getreten, um fo raſcher war unter diefen Fürften die Anerkennung 
Sparta's als des erſten Staates, des Vorftehers von Hellas empor- 
gewachſen. Die Könige von Lydien und Aegypten hatten Sparta’s 
Freundfchaft und Unterftügung gejucht, die Argiver waren enticheidend 
geichlagen worden, und der Zug Sparta’8 gegen Samos war doch 
nicht volljtändig mißlungen. 

König Arifton, aus dem Haufe des Eurypon, war, wie un 
Herodot jagt, bei den Spartanern beliebt wie faum einer feiner Vor⸗ 
gänger. Wir werden dies als einen Beweis dafür nehmen können, 
daß er jich willig der VBormundichaft der Ephoren gefügt hat. Sein’ 
Mitkönig Anarandridas, aus dem Haufe des Agis, war wie Arifton 
ohne Rinder. Die Ephoren befahlen dem Anarandridas, ſich von feiner 
unfruchtbaren Frau (es war feine Nichte, die Tochter jeiner Schwefter) 
zu jcheiden und eine andere Yrau heimzuführen, damit das Geſchlecht 
des Agis nicht ausſterbe. ALS fi) Anarandridas hartnäckig weigerte, 
feine rau zu verftoßen, forderten die Ephoren, daß er zu feiner erften 
eine zweite ran nehme. Der König gehorchte, er brachte dieſe zweite 
rau, die Tochter des Prinetades !), in einem anderen Haufe unter 
und erhielt von ihr, etwa um die Zeit, da Kroefos die Hülfe Sparta’s 
gegen Perjien in Anfpruch nahm, einen Sohn, den Kleomenes. Bald 
darauf gebar ihm aber auch feine erjte rau, die fo lange kinderlos 
geblieben war, einen Sohn, den Dorieus, und danach) noch zwei Söhne, 
den Leonidas und den Kleombrotos. Da man bei ihrer erften 
Schwangerfhaft Verdacht hatte, fie fünne aus Eiferjucht gegen Die 
zweite Frau ein Kind unterzufchieben verjuchen, waren die Ephoren 
bei der Geburt des Dorieug gegenwärtig geweſen?). Die Kinderlofig- 


— — — — 


1) Ob. ©. 850 N. 2. — 2) Herod. 5, 39—41. Ta Kleomenes großjährig war 
beim Tode des Anarandridas, muß er um 550 geboren worden fein. Der Stamm- 
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feit Ariftons war meniger bedenflih, da hier im Haufe des Eurvpon 
neben der füniglichen noch eine jüngere Linie beftand. Aber der wohl: 
beliebte König Arifton war nicht jo gewiffenhaft wie fein Genoſſe auf 
dem Throne. Nachdem dem Anarandridas Erben geboren waren, 
wollte auch er nicht ohne Nachkommen bleiben. Er veritieß eine 
zweite rau, nachdem er bereits feine erjte Frau verftoßen, weil auch 
die zweite ihm feine Kinder geboren, entriß dem Spartaner Agetos 
deifen Ehefrau, damals das jchönfte Weib in Sparta, und führte diete 
in fein Haus. ALS er eines Tages mit den Ephoren zu Rathe ſaß, 
fam ein Bote aus feinem Haufe mit der Kunde, dag ihm em Knabe 
geboren fei. Arifton zählte die Deonden an den Fingern ab und ſprach 
mit einem Schwure: „der ift wohl nicht von mir,” da er meinte, 
daß die Zeit nicht ausreiche; erfannte aber den Knaben an und nannte 
denfelben, da die Spartaner ihm lebhaft einen Sohn gewünscht hatten, 
Demaratos d. h. Vollswunfch (gegen 535 ?). 

Kleomenes folgte feinem Water Anarandridas etwa um das Jahr 
520 v. Chr. auf dem Throne von Sparta 2). „Dem Geſetze gehorjam,“ 


1) Herod. 6, 6168. Demarat ift bereits König 506 beim Zuge zur Unter 
drückung der attifchen Demokratie, er muß alfo damals volljährig geweien fein — al 
Themiſtokles 465 nad Aſien kommt, ift er noch am Leben (Plut. Themist. 29), 
er kann demnach wohl nicht viel früher oder fpäter al® um 535 geboren em 
— 2) Die Zeitbeftimmmmg für Kleomenes' Regierıngsantritt wird gewöhnlich aus 
der Combination der Stellen bei Herodot 6, 108 und Thufyd. 3, 68 entnommen 
Thukydides bemerft bei der Einnahme Plataeae'3 im Sabre 427 durch die Spar 
taner, fie fei geichehen im 93. Sabre, nachdem die Plataeer Verbiindete ver 
Athener geworden d. h. im Jahre 519. Nach Herodot wurden die Plataeer Ver⸗ 
bindete Athens gleidy nach der Vertreibung de Hippias durch den Kleomenes und 
die Verbannten Athens d. h. im Fahre 510. Ein früherer Zug des Kleomenes bat 
nicht ftattgefunden. Das Hülfsgeſuch, das die Plataeer an ihn richteten, hatte nur 
m diefem Jahre Sinn, da er fiegreih war; im Jahre 507, als er ohne Waffen 
wieder abziehen mußte umd, wie Herodot und Wriftophanes bezeugen, ſich in Mägficher 
Lage befand (©. 569), hätte es feinen Sinn gehabt, was ich gegen Grote (3, 221 R.) 
bemerfe, dem ich bier im Webrigen zuftimme. Die Handſchriften des Thulydides 
haben alle 93 Jahre. Will man nicht 83 fegen, fo muß man armehmen, daß bie 
Platarer ſchon zuvor, als Hippias Athen regierte, Verbündete Athens wurden. Der 
Regierumgsantritt des Kleomenes wird hierdurch nicht berührt, da nach Hereöedot 
(3, 148) Kleomenes König ift, als Maeandrios nad Sparta kommt. Maeandriots 
fann nicht früher als 517 oder 516 von Samos vertrieben worden fein — Polykratet 
hatte 521 den Tod gefumden, König Dareios konnte feine Expedition gegen Samos 
unternehmen, ehe er die Aufftände im Innern des Reichs bemältigt hatte und Orvetes 
befeitigt war; Bd. 4, 469. 485. Danach hat Kleomenes vor 516 vd. Chr. der 
Thron beftiegen. 


In. 
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bemerkt Herodot, „erkannten die Lakedaemonier ihn, da er der ältefte 
Cohn des Anarandridas war, als König an.“ ‘Dorieus war der Sohn der 
erften, der rechtmäßigen rau des Anarandridasg. Ihm gebührte nach 
jeiner Meinung die Krone, nun follte er, wenig jünger als fein Stief- 
bruder, dieſem gehorchen, den er nicht für vollbürtig, den er für 
illegitim anſah. Sein Selbitgefühl war um fo ftärfer, als er an Kühnheit, 
Kraft und Tüchtigkeit herporragte. Unter der Herrichaft feines schlecht 
berechtigten Stiefbruders im Lande zu bleiben fchien ihm unwürdig. 
Hatten ihn die Epartaner ausgeichlojfen, er gedachte jich felbft einen 
Thron zu gründen. An der Spite derer, die fein Recht anerkannten, 
wolite er ausziehen, wie vordem die Parthenier. Dorieus erlangte, was 
jchwerlich ohne Bürgerkrieg zu hindern war; er ging mit feinen An- 
hängern, unter ihnen Männer aus fehr angejehenen Familien, zu 
Schiffe, um jtatt am Eurotas jenfeit des Meeres auf einer fernen 
Küfte, die er zu erobern hoffte, zu gebieten, Des Kleomenes Ten- 
denzen waren anderer Art. hm fchien, jo weit wir fehen können, 
die Aufgabe Sparta’s, ſich weit ausfehender Unternehmungen und 
Verwicklungen in der Ferne zu enthalten, fi auf dem Peloponnes 
zu befeftigen, feine Kräfte für die Verpollftändigung feiner Herr— 
Ihaft auf diefem, für die Niederwerfung von Argos zufammeın- 
zuhalten. An der Zurückweiſung eines Gefuhs, das die Spartaner 
zur Erneuerung des nit lange vor des Kleomenes Thronbe- 
fteigung mißglücten Zuges gegen Samos zu bemegen fuchte, hat er 
jich perjönlich betheiligt. ES war jener Maeandrios, der, vor den 
Perjern flüchtig, mit dieſem Gefuche nad) Sparta fam. Wie hätte 
fi) Sparta jest auf den Kampf gegen Perfien einlafjen follen, nach: 
dem es dem Wingen der Jonier unthätig zugefehen, nachdem es, ftatt 
mit dem Polykrates gegen Perjien zu ftehen, gegen den Polyfrates 
gejcheitert war, um nun den Maeandrios an Sylofons Stelle zu fegen ? 
Maeandrios hatte manches von den Schäten des Polyfrates gerettet 
und bot dem Kleomenes die werthoolfiten Trinkgefäße für Unterftügung 
feiner Abjichten (S. 530). Dem Kleomenes fchien e8, daß nicht wenige 
Spartaner geneigt wären, fich beftechen zu laſſen. Nicht mehr be- 
vechtigt, jelbft zu entfcheiden, ging Kleomenes, fonjt nicht übermäßig 
geneigt, jich den Ephoren zu fügen, zu diefen und fagte ihnen, daß 
es beifer für Sparta fein würde, den Maeandrios zu entfernen. Die 
Ephoren ließen den Maeandrios ausweiſen?). 


1) Herod. 5, 42. Paufan. 3, 16, 4. 5. — 2) Herod. 3, 148. Bald nad) dem 
Moeandrios, im Fahre 513, müßte jene Gefandifchaft der Stythen in Sparta ge- 
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Förderlicher für Sparta’3 Intereſſen, jedenfall3 ungefährlicher 
erihien die Unterftügung der verbannten Edelleute von Megara und 
von Athen. Es war in diefen Jahren, daß Theognis mit feinen Ge: 
nofjen in Eparta verweilte, daß bier die Vorbereitungen getroffen 
wurden, die Rückkehr nach Megara mit bemaffneter Hand zu erzwingen. 
Es gelang (S. 439). Die Heritellung der Adelsherrſchaft in Dieyara, 
der Eintritt Megara's in die fpartaniiche Hegemonie üffneten den 
Spartanern nicht nur den Weg über den Iſthmos, fie machten Sparta 
im Grunde zum Nachbarn Athens (515 v. Chr.). Sparta's Einwirkung 
auf den Grenzitaat feines Bundesgebiet3 wurde alsbald in Aniprud 
genommen. Das Unternehmen der verbannten Edelleute Attika's, den 
Hippias mit bewaffneter Hand auszutreiben, fcheiterte bei Yeipjudrion 
(513 v. Ehr.Y). Da ihre Kraft nicht auggereicht, die Rückkehr zu 
erzwingen, juchten ſie die mächtige Hülfe Sparta's. 

Dippias verkannte die Gefahr nicht, welche ihn bedrohte, wen 
Sparta willfährig war. Er hatte der Verſchwörung des Harmodios 
und Arijtogeiton, dem Angriffe des Adels geftanden, aber durfte er 
hoffen, bet der jichtbaren Entfremdung des attiſchen Volkes, der Folge 
jeiner ftrengen Repreſſionen nach dem Ende Hipparchs, den vereinten 
Kräften Sparta's und der Vertriebenen zu wideritehen? Wohl hatte er 
auf die Unterjtügung der Fürſten Theſſaliens, des Thorar von Ya: 
riſa (S. 236), falls der theſſaliſche Adel nicht zu ſtark widerſtrebte, 
auf König Ampntas von Makedonien, auf die Beziehungen, melde er 
mit Periten durch jeinen Bruder Hegeliitratos von Zigeion und jeinen 
Schwäber Dippoflos von Yanpjafos anzuknüpfen begomen 1S. 5021, 
zu zäblen. Aber die Helfer maren fern und die Gefahr fonnte überraichent 
beraufzieben. Er gedachte ibr Durch eine ſchlaue Wendung vorzubeugen, 
indem er jelbit ich den Spartanern erbot, ibnen nicht entgegen zu 
treten: „Arben in Abbängigfeit von Sparta zu balten ?).“ 

Zparta batte zwiſchen Den Nertriebenen Attika's und dem Zvrannen 


weien fein, von welder Herodot 16, 361 berichtet. Aber ich babe fchon oben darau 
bingerwieien, daß eine ernſthafte Terfolgumg des Tareos durch die Skythen über 
baupt nicht ſtaugefunden bat (Bd. 4, 510 ff. Der Antrag, den dieſe Skopthen u 
Sparia gemacht baben follen: ſie mollten über den Phaſis in das obere Afien ein⸗ 
allen, Die Spartaner ſollten von Epheſes ber einbrechen un? in Medien mi ine 
zuiammentreften, vt to phantaſtiich und erinnert fo jebr an die angebliche Berfolgung 
der Kımmar dur die Zorben, Daß ich ibn nicht für hiſtoriſch halten kann. Es dl 
eine Erzäblung der Spartaner. die Herodot dort in Sparta cernommen bat, de 
Sparta's Bedeunmg und insbeiondere des Kleomenes Wahnfinn motiviren joll. 


1 Cd. S. 500. — 2 „inogeigpia; zaorfar ra; AIra;," Herod. 5, 9l. 
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Attika's zu wählen. ES entichied fich für den Tyrannen. Diefer 
Entſchluß beweift, daß Sparta weit davon entfernt war, ausſchließlich 
Principienpolitif zu treiben. Stand den Spartanern voran, die Tyrannig, 
wo fie fie fanden, zu befämpfen, die Adelsherrihaft, jo weit fie irgend 
reichen konnten, wieder aufzurichten, fo mußten fie des Hippias Anträge 
ohne Weiteres abweiſen. Auch abgefehen von den Grundfägen, in ihrem 
Machtintereſſe hätte folche Abweifung erfolgen müſſen; die in Attika 
wieder aufgerichtete Adelsherrichaft bedurfte der Anlehmung, ſie mußte 
Athen in den ⸗ſpartaniſchen Bund bringen. Doch aud) in diefer DBe- 
ziehung müffen in Sparta Bedenken beftanden haben, Bedenken, das Ge- 
biet des Bundes über den Peloponnes hinaus auszudehnen. Herodot 
fagt ung: „Die Spartaner meinten, Attifa werde unter dem Tyrannen 
ſchwach und zum Gehorjam bereit fein.” Sie gingen auf das Abkommen, 
das Hippias ihnen geboten, ein. Hippias erreichte, indem er von 
der Stellung, die Peijiftratos im Bunde mit dem Lygdamis und dem 
Polyfrates eingenommen, tief berabftieg, auf Koften feiner Ehre und 
feines Landes die fürmliche Anerkennung feines Fürſtenthums von den 
Spartanern; die Peififtratidven wurden zu „Gaſtfreunden Sparta’g," 
db. h. zu officiellen Vertretern der Intereſſen Sparta’8 in Athen 
ernannt. Damit fchien jede Gefahr von den attiichen Verbannten, jede 
Gefahr von Sparta her befeitigt, der Beitand der Herrichaft des Hippias, 
die Erhaltung der Dynaftie der Peififtratiden gefichert (913 v. Chr. ?). 

Hatte des Hippias fubmiffe Wendung die Hoffnung der Emi- 
gration auf Sparta’8 Hilfe vereitelt, die Emigration zur Ohnmacht 
verurthbeilt — nah dem Schlage von Leipſydrion konnten die Ver: 
bannten nicht mehr daran denfen, mit ihrer Streitfraft allein durchzu- 
dringen — ; die Alkmaeoniden, welche an ihrer Spite ftanden, hielten 
fi nicht für definitiv gefchlagen. Sie jeßten den Kampf gegen die 
Beififtratiden um Attifa fort, zunächſt in Sparta. Wir kennen den 
Einfluß, welchen Altmaeon, der Cohn des erften Megakles, in Folge 
des heiligen Krieges, in dem er die Athener geführt, in Delphi gewonnen 
hatte, welche Stellung nach ihm fein Cohn, der zweite Diegafles, und 
defien Sohn Kleifthenes, jest da8 Haupt der Altmaeoniden, die nun 
bereits ſeit fünfundzwanzig Jahren in Delphi jaßen, bier dadurch 
einnahmen, daß fie von den Amphiktionen die Uebertragung der Aus: 


1) Herod. 5, 63. 90. 91. Bor Ermordung des Hipparch, vor dem Treffen 
bei Leipſydrion, vor den Verſuchen der attifchen Verbannten, Sparta für fid) zu ge- 
winnen, hatte Hippias keinerlei Grund, ſich mit Sparta einzulafien. 
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führung des Baues des delphilchen Tempels erlangt hatten, daß ſie dielen 
glänzender errichten liegen, ale die übernommene Verpflichtung vor 
ihrieb. Das hohe Anjehen, melches die Alktmaeoniden in und te 
der Verbannung durch dag Verdienft der Llebernabme und ſplendide 
Führung eines für das geſammte Hellas bochwichtigen Werkes erreicı 
fiel naturgemäk bei der delphiſchen Prieſterſchaft am fchmweriten im 
Gewicht. Kleiſthenes vermochte, das delphiiche Orakel gegen das Bünd 
nik des Dippias mit Sparta ins Treffen zu führen. Herodot jagt uns 
„Die Athener erzählten, Nleifthenes babe die Potbia beftodden, zu Gumfte 
der Verbannten zu ſprechen.“ Er wird das kaum nötbig gebabt babe 
So oft nach jenem Abkommen des Hippias mit Sparta das Gemeit 
weien Sparta's durch die Pythier, jo oft ein Spartaner auf eiger 
Hand den Apollon von Delphi befragte, ſtets erfolgte die Antwor 
dag „der Gott den Spartanern gebiete, Athen von den Torannen ; 
befreien !). 

Die wiederholten Weifungen des Phoebos trugen es endlich Daven 
die Altmaeoniden hatten die Peiliftratiden in Sparta geichlagen. D 
Kampf ım die Gunſt Sparta's war nad faum dreijäbrigem Beftand 
des Abkommens zwifchen dem Hippias und Sparta für die Alkmaeonide 
entjchieden. „Die Spartaner entichlofien fi”, jagt Herodot, d 
Peiſiſtratiden, obwohl jie ihnen fehr nahe befreundet waren, zu ftürze 
da ſie die Vorfchriften des Gottes den Vereinbarungen der Men'che 
voran ftellten.” Cine }partanijche Heeresabtheilung wurde gegen Arrt 
d. 5. gegen Hippias gerültet (510 v. Chr.). Hippias gemabrte, m 
im Werke war und traf feine Gegenanjtalten. Die Afropolis wur 
mit Yebensmitteln und Waſſervorräthen verſehen; auf jein Anſuch 
jendeten die Theſſaler, Fürſten ımd Adel nach gemeinfamem Aedlır 
1000 Nitter, unter Yührung des Kineas. Die Hopliten Sparte‘ 
nicht unter den Königen, jondern unter dem Befehle eines angejeben 
Mannes, des Anchimolios, wurden auf Yaltichiffen zur Zee nach Aurel 
üibergeführt — wie es jcheint, fürchtete man den Angriff der tbeifaliich 
Ritter auf der thriajifchen Ebene, wollte man glei möglichſt nal 
vor den Mauern Athens ericheinen, vom Phaleron aus durch N 
Oelwald gededt auf die Stadt vorrüden. Hippias erkannte die Abi 
er lich alles Gehölz und Gebüſch zwiſchen der Bucht von Pbalerr 
und der Stadt, welches ftürmijches Anreiten der Theſſaler bemme 
konnte, ausroden. Anchimolios brachte feine Yeute im Phaleron ın 


1) Herod. 5, 63. W. 
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Yand. Beim VBorrüden im offnen Felde, ohne jeden Stükpunft, von 
den Theſſalern angefallen, erlitten die Spartaner eine ernfte Niederlage. 
Sie wurden auf die Echiffe zurückgeworfen. Unter den zahlreichen 
Gefallenen war Anchimolios jelbjt; Herodot jah fein Grabmal in der 
Nähe des Kynofarges }). 

Die Spartaner waren halben Herzens, mehr um dem Gott zu 
gehorchen, als ernjten Willens gegen den Hippias vorgegangen. Jetzt 
war die Waffenehre Sparta's eingefegt. Dean entichloß fich zu einer 
ftärferen Rüftung. König Kleomenes führte das Heer über den Iſthmos 
und brach, vereinigt mit den attifchen Emigranten, in Attifa ein. Die 
Berbannten wurden von Kleilthenes und Hippofrates, von den Häuptern 
der anderen alten Adelsfamilien: von Alkibiades aus dem Haufe der 
Euryfafiden, von Yeogoras und Charias aus dem Haufe der Hiero- 


keryken (S. 463) geführt. 


Herodot erwähnt der Verbannten nit. Er erzählt: „Die 
Spartaner fendeten eine größere Rüftung gegen Athen und gaben dem 
Kleomenes den Befehl. Ag fie in Attifa einfielen, begegneten ihnen 
zuerſt die theifalifchen Nitter. Aber dieſe wurden bald geworfen. Sie 
verloren mehr als vierzig Zodte, und die übrig ©ebliebenen gingen 
auf der Stelle geraden Wegs nach Thefjalien zurüd. Zur Stadt 
gelangt, ſchloß Kleomenes die Tyrannen in die Burg ein und belagerte 
fie hier mit den Athenern, welche frei fein wollten. ‘Die Yafedaemonier 
hätten die Peififtratiden jchwerlich völlig geſtürzt;“ womit Herodot an- 
deutet, daß jie wohl ein Abkommen mit ihnen getroffen haben würden. 
„Sie gedachten nicht, ſich auf eine lange Einſchließung einzulaffen, da 
die Peififtratiden mit Speife und Trank wohl verjehen waren, und fie 
wären wohl nad) einer Belagerung von wenigen Tagen nach Sparta 
zurüdgefehrt. Nun fam aber ein Zufall jenen zum Unheil, diejen aber 
am Hülfe. Die Kinder der Peifijtrativen, welche dieje heimlich aufer 
Landes bringen wollten, wurden ergriffen. Das erichütterte die Sache 
der Peiiftrativen. Sie erflärten, auf jede Bedingung, welche die 
Athener jtellten, gegen Herausgabe der Kinder einzugehen. Die Athener 
waren zur Nücgabe der Kinder bereit, falls die Peififtratiden binnen 
fünf Tagen Attila verließen. Sie gingen nad) Sigeion am Stamandros." 
„Die Spartaner und die Altmaeoniden haben den Hippias geftürzt‘‘, 
fo jagt uns Thukydides, „im vierten Jahre nach der Ermordung des 


Hipparchos ?).” Bei Iſokrates jind es die verbannten Edelleute allein. 


— — u — 


1) Herod. 5, 63. Ariſtoteles in Schol. Aristoph. Lysistr. 1153. — 2) 5, 59. 
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„Während der vierzigjährigen Dauer der Gegnerichaft der Alkmaeoniden 
gegen die Peiſiſtratiden“, jagt Iſokrates (zwiſchen der zweiten Tyrannis 
des Peiſiſtratos und der Vertreibung des Hippias liegen vierzig Fahre), 
„beiaßen die Alkmaeoniden das Bertrauen der Diitverbannten in dem 
Maße, dag fie während diefer ganzen Zeit die Führer der Gemeinde 
(dev Berbannten) blieben. Endlich überredete Stleifthenes die Ampphiftionen, 
ihm aus dem Schage des Gottes Geld vorzufchießen, führte mit dem 
Alfıbiades die Verbannten zurüd und vertrieb die Tyrannen 1j. 
Andokides läßt die Verbannten unter Führung feiner Vorfahren, des 
Leogoras und Charias, die Tyrannen beim Pallenion bejiegen *). Aud 
Demofthenes fagt: „von den Alfmaeoniden heiße e8, dar jie, verbannt, 
ein Anlehen in Delphi gemacht, Athen befreit und die Sühne de 
Peififtratos vertrieben hätten 3).“ 

Ganz jo leicht, wie Herodots Erzählung, insbefondere die offenbar 
unrichtige Zahl der gefallenen Zhefjaler, den Kampf gegen den Hippias 
ericheinen läßt, war er nicht, wenn wir auch der mit den Verbannten 
vereinigten Streitmacht Sparta's entjcheidendes Uebergewicht und über: 
dies jehr anjehnliche Verſtärkung dejjelben durch Erhebung des attijchen 
Volkes gegen Hippias annehmen dürfen. Letztere verjchweigt aud 
Herodot nicht, indem er erzählt, daß der hervorragendite Mann unter dem 
nicht verbannten attifchen Adel, Iſagoras, während der Blokade der 
Burg Gaſtfreundſchaft mit dem Könige Kleomenes ſchloß, um 
wenn Hippias bei ihm wegen Uebergabe der Burg nicht mit dem 
Kleomenes, fondern mit den Athenern verhandelt, jo folgt hieraus, 
da die Verbannten, daß die Athener recht erheblich zu den errungenen 
Erfolgen beigetragen haben. Daß fie jedody ohne Sparta's Hülfe nicht 
zum Biele gefommen wären, hat Ariftophanes feinen Landsleuten ſehr 
nachdrücklich ins Gedächtniß gerufen; er läßt die Lyſiſtrata ihnen jagen: 
„Habt ihr vergeffen, daß die Lakonen mit der Yanze kamen, als ibt 
das bäurifche Vließ truget, dag jie vielen thefjaliichen Männern, vielen 
Genoſſen und Mitſtreitern des Hippias den Tod gaben, daß jie allem 
an jenem Tage euch Helfer waren und euch den Mantel jtart dei 
Bauernvließes wieder um die Schulter gaben 4)?" 

Im vierten Jahre nad) der Ermordung des Hipparcd war Hippiae 
geftürzt. Hipparchos hatte feine Söhne hinterlafjen, auch Theſſalos war 
ohne Söhne. Dem Hippias hatte feine Gattin Myrrhine fünf Kinder 


1) De Permutatione 232. 233. De bigis 20. — 2) De mysteriis 1, 1%. 
— 3) In Midiam p. 561 R. Philochor. fragm. 70 M. — 4) Lysistr. 1150 sqg- 
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gegeben. ‘Der ältejte Sohn, Peififtratos, ftand bereits im Mannesalter 
(S. 491), die älteſte Tochter, Archedike, war die Frau des Aeantides 
von Lampſakos. Es wird fich demnad) bei dem Verfuch der Entfernung 
der Kinder aus der Burg wohl nur um die drei jüngften gehandelt 
haben, die Hippias den. vor Augen liegenden Gefahren, dem Untergange 
mit ihm, wenn folcher kommen jollte, ‚zu entziehen getrachtet haben 
wird. Die Aufforderung der Aleuaden und des Amyntas, zu ihnen 
zu fommen — jene boten ihm Jolkos, König Amyntas die von ihm eroberte 
Landichaft Anthemus am thermaeiichen Bufen (S. 543) an —, lehnte 
Hippias ab. Er ging, die Verbindung mit Perjien im Auge, mit dem 
Thefjalos, dem Peiſiſtratos und den jüngern Rindern hinüber zu feinem 
Stiefbruder Hegefiftratos, dem Fürften von Sigeion, zu feinem 
Schwäher dem Hippoflos von Lampſakos und feinem Eidam Aeantides. 
Sie Sollten ihm helfen, den großen König für ſeine Zurückführung 
nach Athen zu gewinnen. 

Eine Verbindung helleniſcher Gemeinweſen, wie ſie Sparta auf 
dem Peloponnes hergeſtellt, war in der Nachbarſchaft Athens Theben 
in kleinerem Maßſtabe für die Städte ſeiner Landſchaft, für Boeotien 


herbeizuführen bemüht. ALS das mächtigſte Gemeinweſen, als vor⸗ 


maliger Sitz des Königshauſes, unter deſſen Führung die Arnaeer das 
Land gewonnen, nahm Theben die Vorortſchaft über die Städte Boeotiens 
in Anſpruch. Etwa gleichzeitig mit den Anfängen der ſpartaniſchen 
Symmachie, nach dem großen Siege über die Theſſaler bei Kereſſos 
(575 v. Chr.) begann Theben die Kriegsgemeinſchaft, in der es ſich 
bereit mit Thespiae, Tanagra und Koroneia befand, weiter auszu- 
dehnen, einheitlicher unter feiner Leitung zu organifiren. Wir durften 
annehmen, daß diefes Yorgehen den Thebanern dadurd) erleichtert worden 
fein wird, daß Solons Umwandlung der Verfaſſung Athens auch in den 


- Städten Boeotiens demokratiſche Tendenzen ermuthigen konnte, daß 
- Strebungen diefer Art den Edelleuten der kleinen Orte engeren An- 


vr"- 


ſchluß an einen jtarfen Stüßpunft, an das Regiment der Gejchlechter, 
welches fich unerjchüttert in Theben behauptet hatte, erwünſcht ericheinen 
laffen mußten. Plataeae, im Süden Boeotiens, nicht weit von heben 
auf dem Nordabhange des Kithaeron gelegen, widerftrebte der Unter- 
ordnung unter Theben. Die Edelleute Thebens werden diefen Wider- 
ftand um jo umwilliger empfunden haben, als Plataeae für die jüngite 
Stadt Boeotiend, für die leßte Gründung der Einwanderer galt?), 


1) Ob. &. 252. — 2) Thutyd. 3, 61. 
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was die Yage Plataeae’8 glaublich genug erjcheinen läßt. Ueber die 
Grenzen der Gemarkungen Thebens und Plataeae’s, die an einander 
jtießen, erhob Theben Streit und bedrängte die Platacer!. Die 
Ausdehnung der [partanischen Symmachie über Megara, das Erjcheinen 
eines jpartaniichen Heeres in nächjter Nähe in Attifa und dejjen Er 
folg gab den Plataeern die Hoffnung, in ihrer Bedrängnig an Sparta 
eine Stüge gegen heben gewinnen zu können. Ste richteten an den 
Kleomenes das Geſuch, Plataeae gegen Theben zu jchügen; die Pla: 
taeer jeien bereit, jich den Spartanern zu unteriverfen. 

Kleomenes wies die Plataeer ab: fie möchten ji) an Athen wenden 
und unter deffen Schuß treten. Nach Herodots Angabe war dafür nidt 
nur der Grund maßgebend, den ſpartaniſchen Bund nicht über den Iſthmos 
hinaus auszudehnen, dauernde Verpflichtungen für Sparta hier nicht zu 
übernehmen, nicht nur die Abneigung, ſich mit dem Nororte Boeotiens, 
mit der ftarfen Ariftofratie diefer Yandichaft zu Gunſten einer Kleinen 
Stadt für immer zu überwerfen, fordern noch mehr die Abjicht, Athen 
in Gegenfaß zu den Boeotern zu bringen. Nachdem Sparta wider 
feinen Willen den Hippias den Athenern vertrieben, follte Athen auch 
ohne Tyrannen Schwach bleiben. Nahm Athen Platacae gegen Zheben 
in jeinen Schuß, fo brad) e8 mit dem Vororte Boeotiens; es hatte 
ſchwere Kämpfe vor ſich und mußte fich, wenn es in diejen, wie wahr: 
Icheinlich war, in Nachtheil kam, an Sparta um Hülfe wenden. Ta: 
mit waren daun ſowohl Athen wie Plataeae auf Sparta angemiejen 
und von Sparta mehr oder weniger abhängig. Wenigſtens verbin- 
derte folcher Gegenfag Athens und Boeotiens eine Verbindung ver 
Ariftofratie von Athen, die man hier eben wieder an die Epite brachte, 
mit der Ariftofratie Boeotiend. Wie Herodot berichtet, ſagte Neo: 
menes den Platacern: „Wir wohnen zu weit von eich entfernt; euch 
würde deshalb nur eine matte Hülfe zu heil werden. Ihr könntet 
oftmals ſchon der Sflaverei verfallen fein, ehe einer von ung davon 
erführe. Wir rathen euch, euch den Athenern zu untergeben, fie wohnen 
euch nahe und jind nicht jchlechte Beichüger." „Nicht aus wohl: 
meinender Gejumung,“ bemerkt Herodot, „riethen dies die Spartaner, 
jondern in der Abficht, die Athener mit den Boeotern zu verfeinden 
und dadurch den Athenern Schwierigkeiten zu bereiten ?).“ 

Während Kleomenes mit dem Deere Sparta’3 und den Edelleuten 


1) Herod. 6, 108. 9, 15. Strabon p. 408. — 2) Herod. 6, 108. Ch. 
©. 550 NR. 2. 
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Athens die Herrichaft des Hippias jtürzte, war fein Stiefbruder Do— 
rieng im Weſten mit der Gründung einer neuen Stadt, eines Yürften- 
thums für ſich beichäftigt, nachdem ihm der erfte Verſuch folcher 
Gründung mißlungen war. Auf der Küfte Afrifa’8 hatte ein Sproß 
des Königshauſes der Inſel Thera Kyrene gegründet und feinen Nach: 
fommen die Herrichaft hinterlaffen, die hier noch jest über die ftatt- 
fichft emporgewachjenen Städte Kyrene und Barfa geboten. Der dritte 
Arkeſilaos Hatte umlängft die volle Fürftengewalt über Kyrene berge- 
ftellt, fein Schwiegervater gebot über Barka. Aber beide hatten die 
Dberberrichaft des großen Königs der Perfer anerkennen müſſen. Do- 
rieus richtete den Yauf der Flotte, deren Rüftung ihm Sparta als Ab- 
findung gewährt (S. 551), die er mit jeinen Anhängern und wer fich 
: ihm fonft angeichloffen, bemannt hatte, unter Yührung von Theraeern 
— feit der Gündung Kyrene’3 war Thera in lebhaften Verkehr mit der 
Küſte Afrika's — weit wetlich über Kyrene, Barfa und Euhesperides 
” Dinaus. Er landete an der Mündung des Kinyps, im Gebiete der 
libyſchen Stämme der Malen. Bon fchönbewaldeten Bergen herab 
fällt diefer Fluß in die Küftenebene, die von den Bergen bis zum 
Strande nur wenige Meilen breit, aber von üppigfter Fruchtbarkeit 
ft. Hier gedachte Dorieus feine neue Heimath zu gründen. 
Vor zwanzig und einigen Jahren waren die Karthager mit den 
Barkaeern übereingefommen, daß die Altäre der Philaenen an der 
tiefften Einbuchtung der großen Syrte von den Griechen nicht nad) 
Weiten, von den Karthagern nicht nach Oſten hin überjchritten werden 
jollten (S. 272). Dorieus war inmitten der den Karthagern vorbe- 
Baltenen Küfte gelandet; die Mündung des Kinyps, an der er fidh 
feftiete, lag wenige Stunden von dem alten phoenikiſchen Hafen Groß— 
Leptis. Hier am wenigften gedachten die Karthager Hellenen zu dulden. 
Mit den Eingeborenen verbunden, griffen fie die griechiſchen Siedler 
an. Drei Jahre hindurch behauptete Dorieus kämpfend den Plag, 
dann mußte er der Uebermacht weichen. Herodot vergißt nicht zu be- 
merfen, daß Dorieus unterlaffen babe, die Weiſung des ppythiſchen 
Gottes für die Anlage feiner Niederlaffung einzuholen. 

Nach Hellas zurückgekehrt, Fam ihm ein Götterfpruch zu Ohren: 
das Land des Eryr gehöre den Herafliden, da e8 ihr Ahn gewonnen. 
Bei den Griechen ging die Sage, Herafles habe den Eryr, den König 
der Elymer, im Ringen überwunden, der dadurch fein Land, das er 
als Kampfpreis ausgejegt, an den Herakles verloren, welches diejer 
dann. großmüthig den Nachkommen des Eryr zum Nießbrauch gelaffen. 
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Auf der Nordmweitipite Sicilieng, dem Berge Eryr, Hatten die Thoe: 
nifer jeit ihrer Anſiedlung der Aſchera und dem Meelkart geopfert, 
unter dem Einfluß der Phoeniferjtädte der Küſte hatten die Elymer 
auf dem Erpr den Dienft des Melkart angenommen. Die Afchera 
war den Griechen Aphrodite, Mielfart Herafles, den König der Elnmer 
vertrat der Name des Berges Eryx; die Heiligthümer des Mellart 
auf Sicilien waren den Griechen Naftftätten des Herakles, als er die 
Rinder des Geryones von Erytheia nad) Mykene getrieben. Grün: 
deten die Spartaner ihr Recht auf das Yand, das fie im Peloponnes 
bejaßen, auf das Recht des Stammmpaters ihrer Könige, des Herakles: 
von dem heimathlichen Erbe ausgefchloffen, gedachte Dorieus nunmehr 
das ihm zuftehende Recht auf ein anderes Erbe geltend zu machen, 
Nachdem er jeine Ausrüftung hergeftellt und verftärft, ſteuerte Dorieus 
nach dem Eryr, um hier, wiederum in karthagiſchem Gebiet, eine Herr: 
haft zu gründen. Yängs der Küſte Unteritalieng jegelnd, fand er die 
Krotoner im Kriege gegen Sybaris begriffen. Bon jenen um Unter: 
ſtützung gegen die viel mächtigere Nachbarftadt gebeten, half ‘Dorieus 
den Strotonern zu dem unerwarteten Siege am Träeis, der die ger: 
törung von Eybaris zur Folge hatte. Zum Danfe für den Erfolg 
und zum Beichen feines Antheil3 an diefer Waffenthat errichtete er der 
Athena am Ufer des Strathis, an welchem Syharis geftanden, ein 
Heiligtum (510 v. Chr.). Auf der Nordküfte Siciliens am Eryrx ge 
landet, gelang ihm hier auf dem Boden der Provinz, die fi) Karthago 
unlängjt unterivorfen, eine Gründung, die er nad) feinem Stamm: 
vater, von dem er fein echt auf dieſes Land herleitete, Herakleia 
nannte. Sie foll raſch aufgewachlen fein. Um jo eifriger waren bie 
Starthager, fie zu vernichten. Mit den Elymern von Egefta verbündet, 
griffen fie die Anfiedfer mit ftarfen Streitkräften an. Die neue An: 
lage wurde erftürmt, Dorieus felbjt fiel, die Meiſten, welche ibm 
gefolgt waren, theilten fein Schickſal; die neue Stadt wurde zerjtört 
Den Ueberreft der Siedler rettete einer der Spartaner, welche dem 
Dorieus gefolgt waren, Euryleon, auf die Südküſte Siciliens. Cr ke 
jeßte hier die Stadt Minoa, welche vormals von den Phoenifern ge: 
gründet, jet in den Händen der Griechen, des benachbarten Selinus 
war. Es gelang dem Euryleon von Herakleia-Minoa aus (jo heißt 
die Stadt bei den Griechen) ſich der Herrichaft über Selinus zu be 
mächtigen, jedoch nur auf furze Zeitz er wurde von den Selinuntiern 
am Altare des Zeus auf dem Markte erfchlagen. Die Aufforderungen, 
welche weiterhin Gelon, der Fürſt von Gela und Syrakus, an bie 
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Spartaner, an den Bruder des Doriens, den Leonidas, gelangen ließ, 
mit ihm den Tod des Dorieus an den Egeftaeern und den Karthagern 
zu rächen, fanden fein Gehör in Sparta !). 


13. Die Intervention Sparta’8 gegen die Demokratie 
in Athen. 


Die fürjtlihe Gewalt, welche Peiſiſtratos und Hippias acht und 
zwanzig fahre ununterbrochen über Attifa geübt, war zu Ende. Die 
Verfaſſung Solong war überwältigt, aber nicht aufgehoben worden, 
ihre Formen hatten unter und neben dem Fürſtenthum fortbeftanden. 
Siemußte num wie der in volle Kraft treten. Das nicht geringe Gewicht, 
welches dieſe VBerfaffung dem attifchen Adel unter neuen Titeln ge- 
laſſen, durften die Edelleute mit gutem Fug für fi in Anſpruch 
nehmen. Eben gegen ihre Stellung in diefer Ordnung, gegen ihren 
Einfluß war das Fürſtenthum aufgerichtet worden. Der Adel war 
ſtets in Oppofition, die fleinen Yeute waren für die Tyrannen gemejen, erft 
das fcharfe Regiment der legten Jahre hatte fie befehrt. Die Menge 
hatte Vortheil von dem Walten der Fürften in Handel und Wandel 
gehabt, der Adel nur Noth und Leid. War es nicht der Adel ge- 
weſen, der einft bei Pallene gegen den Peififtratos voran geitanden, 
der dann vor ihm flüchtig oder von ihm vertrieben nicht viel we— 
niger als drei lange Jahrzehnte das Brot der Noth und der Fremde 
gegefjen, während die Söhne der Edelleute, die im Yande geblieben, als 
Geiſeln auf Naxos gefangen gehalten worden waren. War e8 nicht 
der Adel, aus defjen Kreifen die Verſchwörung des Harmodios und 
Ariftogeiton hervorgegangen war, die deren Folgen dann bitter genug 
empfunden hatten; nicht der Adel, der bei Leipfydrion geblutet Hatte? 
Am ſchwerſten waren die erlauchteften Familien die Alkmaeoniden, die 
Bhilaiden, die Euryfafiden, die Hierokeryken getroffen worden, nicht 
den Kimon allein Hatten die Schergen des Tyrannen umgebraght. 
Billiger Weife mußte der Preis des Sieges doch denen zufallen, auf 
denen die Regierung der Fürften am härteften gelaftet, die das Beſte 
gethan hatten, fie zu ftürzen. Auch dies Verdienft konnten die großen 
Familien, die die Verbannten um ſich gefammelt, die an deren Spitze 


zurüdgefehrt waren, die Sparta in Bewegung gebracht, in Anſpruch 


1) Herod. 5, 4348. 7, 158. 205. Diod. 4, 23. Pauſan. 3, 16, 4. 5. 


. Unten Kap. 17. 
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nehmen; vor allen die Alkmaeoniden. Herodot, der freilich in Betref 
dieſes Haufe nicht ganz unparteiiſch ift, bemerkt: „Die Alfmaeo 
niden, welche die ganze Zeit über in der Verbannung gemwejen waren 
auf deren Beranftaltung die Peififtratiden die Herrfchaft verloren, waren 
wie ich urtheile, weit mehr die Befreier Athens, als Harmodios un 
Ariftogeiton, welche die übrigen Peififtrativen durdy die Ermordumg de 
Hipparchos erbitterten, aber nicht ftürzten. Offenbar waren die Alkınaeo 
niden die Befreier, wenn fie e8 wirklich waren, welche die Pythia be 
wogen, die Spartaner anzuweiſen, Athen zu befreien !).” Das de 
zeitige Haupt der Alkmaeoniden, Kleiſthenes, mar ficherlich Diele 
Meinung. Mit gutem ug Tonnte er jich zuichreiben, den Sturz de 
Tyrannen entjchieden zu haben. Er wird demgemäß felbftverjtändtic 
gefunden haben, daß ihm nunmehr die erfte Stelle, der vorwiegend 
Einfluß, die Yeitung des von ihm befreiten Gemeinweſens gebör 
Aber auch der Theil des Adels, der unter den Fürſten im Yande ge 
blieben war, hatte feine Leidensgefchichte, auch er hatte Verdienfte um 
die Befreiung, ihm hatten Harmodios und Arijtogeiton angehört, e 
hatte ji) bei dem Einrücen der Spartaner und der Emigration gege 
den Hippias erhoben. Iſagoras, des Tifandros Sohn, der ſich an ie 
Spitze des einheimischen Adels dem Kleomenes angejchloffen, mit ibn 
und den Vertriebenen die Akropolis belagert, trat dem Kleiſthenes ent 
gegen. Die beiden heile des Adels, die Parteien der Emigration un 
der Einheimilchen, geriethen an einander, befümpften jich um den mat 
gebenden Einfluß auf die Yeitung des Staates ?). 

Dem Rathe folgend, den Kleomenes den Plataeern bei jeinem Ab 
zuge aus Attifa gegeben, juchten diefe die Hilfe Athens gegen Tbeben 
das im Begriff war, Plataeae’s Gebiet zu ſchmälern und deſſen Wider 
ftand zu brechen. Das Geſuch wurde in feierlichiter Tyorm gejtelli 
Die Athener brachten an dem großen Altar, den des Dippias Zob 
den zmölf Göttern errichtet, ein Opfer, als Abgeordnete der Plataee 
erichienen und ſich als Schugflehende an diefen Altar fepten )). ©: 
jteliten damit ihre Stadt unter den Schirm Athens. Die Gemeint 
beſchloß den Schutz Plataeae’3 auf fi zu nehmen. Den fürmlice 
Vebertritt Plataeae's von der Vorortſchaft Thebens zu der Athen 
waren die Thebaner nicht gemeint zu dulden. Sie brachen mit Deere: 
macht in das Gebiet von Plataeae ein; die Athener eilten, Plaracı 
zu jichern. Schon ftanden die Heere einander gegeniiber, als die Ne 


1) Herod. 6, 123. — 2) Herod. 5, 66. — 3) Ob. S. 491. 
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rintber ihre Vermittlung anboten. Die jtreitenden Theile famen über- 
ein, fi dem Schiedsiprudde Korinths zu unterwerfen. Hierauf 
beftimmten die Korinther die Grenze zwischen dem Gebiete von Theben 
und dem von Plataene und erflärten den Austritt Plataeae’8 aus dem 
Bunde der Boeoter für gerechtfertigt. Ihr Spruch lautete: „pie 
Thebaner hätten diejenigen Boeoter in Ruhe zu laſſen, welche nicht 
zum boeotifchen Bunde gehören wollten.” Der Streit fchien beendet. 
Das attiiche Heer z0g nach Haufe, als es plöglich von den Thebanern 
angegriffen wurde. Dieſe mollten fich dem ihnen höchſt nachtheiligen 
Sprud, der nicht nur die Unabhängigkeit Plataeae’3 von Theben fon- 
dern auch jeder anderen Stadt Boeotiens, die Jich dem Bunde entziehen 
wollte, feſtſetzte, nicht fügen. So unerwartet der Angriff war, er wurde 
zurüdgeichlagen und die Thebaner erlitten eine Niederlage. Nach jo 
ſchreiendem Bruch der Uebereinfunft hielten ſich die Athener auch ihrer 
Seits nicht mehr an diefelbe gebunden. Die geichlagenen Thebaner 
verfolgend, brachen fie in deren Gebiet ein, machten den Yauf des 
Aſopos zur Grenze zwiſchen Plataeae und Theben und nahmen Hyfiae 
jenfeit des Kithaeron für jich felbft in Befig (509 v. Ehr.!). Eleutherae 
im Eüden und der Beſitz Hyſiae's im Norden des Kithaeron ficherten 
den Athenern den Paß über dies Gebirge, d. h. die Straße vom Pelo— 
ponnes nach Theben, nach) dem mittleren und dem nördlichen Hellas. 

Co erwünfcht diefer Waffenerfolg der neuen Selbftändigfeit Athens 
war, er reichte nicht aus, den Hader jener beiden Parteien des Adels 
zu verfühnen. Der Streit war perjönlicher, nicht jachlicher Art; über 
Erhaltung und Mehrung des vorwiegenden Einfluffes des Adels war 
man einverjtanden. Herodot jagt, „das Volk war von Allem verdrängt ;“ 
die natürliche Folge des Sieges des Adels über das demokratische Fürſten- 
thum. Es Handelte jich zwilchen den beiden Parteien des Adels darum, 
in wefjen Händen die Negierung fein folle?). Kleiſthenes kam gegen 


1) Herod. 6, 108. Da die Bitte der ‘Plataeer im Jahre 510 von Kleomenes 
zuriidgewiefen wurde, „als fie von den Thebanern bedrängt waren,” da Hufiae im 
Jahre 506 bei dem gemeinjamen Kriege der Spartaner und Boeoter gegen Athen im 
Beſitz der Athener ift (Herod. 5, 74), gehören diefe Ereigniffe in das Jahr 509 oder in 
das Frühjahr 508. Die zweite Hälfte des Jahres 508, die erfte des Jahres 507 ift 
durch das Archontat des Iſagoras und die Reaktion des Adels ausgefüllt. Kleifthenes' 
ſämmtliche Neformen vor das Archontat des Iſagoras legen, wiirde Herodots Erzählung 
widerſprechen. Die neue Stammtheilung gehört aber zweifellos in das Fahr 508:7, 
da gerade die dadurch erfolgende Emancipation der Wahlen die Realtion des Adels 
bervomuft. — 2) Herod. 5, 66. 69. 
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den Iſagoras in Nachtheil. Bei den Wahlen der Archonten im Früh— 
(ing des Jahres 508 v. Chr. wurde Iſagoras zum erjten Archon ge: 
wählt !). Kleiſthenes gewahrte, daß feine Partei, die Partei der Emi 
gration, gegen die des Iſagoras nicht ausreiche; er wollte nicht dreikig 
Jahre in der Verbannung gemwejen fein, um ſich nun mit der zweiten 
oder dritten Stelle in Athen zu begnügen. Sein Haus war nie jehr 
feft in politiichen Grundfägen, nie fehr bedenflih in der Wahl der 
Mittel geweien. Cein Urgroßvater hatte die Kyloneer niedermachen 
lafjen, fein Vater die Hand der Tyrannentochter davon getragen ımd 
die Tyrannis mit den Beififtratiden zu theilen verſucht (S. 458), fein 
Großvater an der Spike des Volks von Sikyon die Regierung der 
doriſchen Geichlechter gebrochen; er ſelbſt war nach diefem Tyrannen 
genannt. Genügte fein Anhang unter den Edelleuten nicht, ihn an der 
Spige Athens zu balten, jo follten ihm die unteren Klaſſen dazu helfen, 
der Adel jollte büßen, daß deffen Miehrheit nicht ihm, fondern einem 
anderen Führer folge). Stellte er den mittleren und unteren Klafien, 
den Bauern und Städtern Attika's erheblich erweiterte Rechte in 
Ausficht, fo war er jicher, deren Anhänglichkeit zu gewinnen, an deren 
Spite über die Gegner zu triumphiren. Weshalb hatten die unteren 
Klaffen vor der Zeit des Peijiftratos bei den Beamtenwahlen nid 
durchdringen Können, wodurch war es jeßt der Mehrheit des Adels, 
den Anhängern des Iſagoras miöglich gemwejen, ihre Leute in die Aemter 
zu bringen, den Iſagoras zum erften Archon zu machen? Doch nır 
durch den Einfluß, welchen die Edelleute als Vorſtände der Corpo: 
rationen der Stämme, der Phratrien und der Gejchlechter auf die den 
Geſchlechtern angeichloffenen Bauern und Bürger zu üben vermochten. 
Diefe durch den corporativen Urganismus begründete, durch den cor 
porativen Kultus geheiligte, durch lange Gewohnheit eingewurzelte und 
nicht am wenigſten duxcch die Befugniſſe, welche den Gefchlechtsverbänden 
für die Feſtſtellung des perfünlichen Nechtsftandes und damit für Erb 
und Faniilienrecht zuſtanden, aufrecht erhaltene Abbängigfeit hatte, ver 
bunden mit dem faktiſchen Gewicht, welches den pricfterlichen Stellungen, 
dem Vermögen und dem jocialen Anfehen des Adels beimohnte, dic 
Wahlen der Beamten und deren Verantwortlichkeit, wie Solon ſie ge 
ordnet, faſt illuforiih gemacht und damit dem Peififtratos die Wege 
zum Fürſtenthum gebahnt. Die Wahl des Iſagoras und feiner An 


1) Marm. Par. ep. 46. Dionys. Halic. J, 74. 5, 1. — 2) ‘Eooovusros 
6 Kiusoseıns Tor dnuor egugerwolicra; Herod. 5, 66. 


Die neuen Stämme. 565 


hänger zeigte, daR die alten Urſachen auch jett die gleichen Wirkungen 
hervorbrachten. Die Mehrheit des Adels beftimmte die Mehrheit bei 
den Wahlen, die Mehrheit der Wähler. Die Stammverbände mußten 
fallen, wenn die Wahlen freier, wenn Andere als Edelleute Ausficht 
haben follten, gewählt zu werden. Wodurch hatte des Kleiſthenes 
Srofvater zu Sikyon feine Herrichaft gefeftigt, die Herrichaft der do: 
riihen Gejchlechter gebrochen? Doch nur, indem er die alte Stamm: 
ordnung umgeftürzt, in das Gegenteil vertehrt hatte. Kleifthenes folgte 
dem Beiſpiel des Großvaters, jedoch in anderer Weile. 

Seit nunmehr anderthalb Jahrhunderten beftanden neben den vier 
Stämmen Attika's, den Geleonten, Hopleten, ArgadeiS und Aegikoreis, 
jene zum Behufe der Einfchätung, der Beftenerung und der gleichmäßigen 
Leiftung des Flottendienftes gebildeten, von Solon beibehaftenen lofalen 
Verbände, die Naufrarien !). Nach dem Vorbilde diefer Verbände er- 
richtete neue Stämme follten an die Stelle der alten vier Stämme 
treten. Wir fahen, die Nachbarichaften, Dorfichaften, Ortsgemeinden 
waren in Attila aus dem Anfchluß der Bauerngüter an das nächft ge- 
fegene Herrengut erwachſen?). Dieje alten Ortsgemeinden (Demen) 
foliten zu größeren Gemeinden, Sammtgemeinden, zujanımengenommen 
werden, oder vielmehr die alten Nachbarichaften follten in diefe Sammt: 
gemeinden, die nunmehr allein den Namen Demen tragen follten, auf- 
geben. Aus diefen mit ausreichenden Befugnifjen verjehenen lokalen 
&emeinschaften follten die neuen Stämme gebildet werden, und zwar 
ſo, daß eine gewilfe Anzahl von räumlich nicht zufammenhängenden 
Complexen folcher Demen zu einem Stamme vereinigt wurde. Die 
alten Stämme, Phratrien und Geichlechtsverbände mochten als religiöfe 
Eorporationen fortbeitehen, ihre Opfer und ihre Feſte alljährlich feiern 
wie zuvor; über das Bürgerrecht aber, über den Perjonenftand joliten 
fortan die Demarchen, von den Bürgern des Demos gewählt, mit den 
Eingefejjenen des Demos, den Demoten, befinden). Damit waren die 
alten Stammverbände, mit ihnen Abftammung, Blutsverwandtſchaft, 
berfömmlidde Unterordnung zurückgedrückt; politiſche Gemeinschaften 
traten an die Stelle patriarchaler Genofjenfchaften, Sammtgemeinden 
an Stelle der Ortsgemeinden. Die Zahl der neuen Stämme jtellte 
Kleiſthenes auf zehn; wählte jeder fünfzig Nathsherren, fo trat für den 
Rath der Vierhundert ein vegierender Rath der Yünfhundert ein. 
„Um die Demokratie berzuftellen,” jagt Artftoteles, „in welcher 
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Alte an Alten Theil baben inicht jede Stadt kan ie ertragen. cd 
bebilt ste leicht Beftand, wenn tie nicht durch Geſez me Sixee wohl. 
geordnet it), mur Die Menge ic ſtark vermehrt werden, Dat re grẽter 
ift, al& Die Zahl Des Adels ımd derer von mittlerem Vermöger, ıbe 
richt zu ſtark. Und auch dus iſt für dieſe Demokratie müelib. wi: 
Kleiſthenes that, als er Das Velk ſjtärken wollte, und die, die sm Norte 
tie Nelfämacht aufrichteren: Die Bildung anderer und mebrerer Stimm, 
un? Phratrien, Die Jırammenztiebung der rrivaten Nulte (>. b. de 
Qulte der Geichlechter und Familien, in wenige und gemeimiame. ımi 
weiter it in teder Weiſje Darauf zu denen, Dat alle miglichit ıumte 
einander gemiſcht und die früberen Verbände zerriiten werden !:.“ 

Die vier Stämme Attika's waren altgebeiligter Inftitution: galte: 
tech des Jen Söbne, des Apolion Entel für ibre Abnherrn. Wer durfte 
wer fennte an Dingen rühren, Die mir dem Kultus des Arellen Bu 
troes. des Zeus Herkeios, des Zeus Phratries und der Athena Pbra 
tria ſje eng verbunden waren? Sie waren nur zu ändern, mem 
Arciten jelbit Den Athenern berabl, ite zu ändern. Solon batte M 
Unterfrügung Delphiſs gewonnen, bever und nachtem er Delrbi ven 
Krita befreit, Kleiſthenes war mächtiger in Delphi als Solon. 

Kleiftbenes,“ Te jagt uns Herodet, „abmte, wie mir jcheint. ir 
der Aenderung der Stämme dem Tater teiner Mutter, Dem Kleifthene 
ren Zifren, nad.” „Er ſiellte das Felf ganz auf jeine Seite um 
mar nun feinen Gegner meit überlegen 3.” ergeben ranı Nu 
geras, rang Der Adel gegen Die Neuerung, gegen ten Limit; altge 
hbeiligter Ordnungen, gegen eine ſe fundamentale Revolutien. Si 
waren obnmächtig gegen Das Gebet von Deirbi?), gegen die Strömm, 
in Den unteren Klaſſen. Noch unter dem Archentat des Jiagera. 
raten Die neuen Ztümme ing Yeben: die aus ibren Wablen in 
Frübiahr 507 v. Ohr. berrergebenden Ratbmänner waren in de 
Mebrheit Freunde der Neuerung. 

Tie Zrimmung des Adels mögen wir uns ingrimmig voritellen 
Der Führer, Der te lange an der Zrige jeiner Emigration geitanden 
batte die Zuche der „Schönen und Guten“ verlaſſen, er barte der 
ichnödeſiten Derratb geübt. Doch nicht darum batte man ie lamı 
gegen die Tovrannen in Oppoſition geftanden, ic viel erdulbet, ien 
Blut vwergofien, um nun dem Nolte die Derrichaft in die Hand a 
geben oder Die Herrichaft des Dirrias mit der des Kleifthenes zu ver 
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tauchen. Noch war Iſagoras erjter Archon. Die Beit bis zu feiner 
Amtsniederlegung (Yuli) mußte benußt werden. Die Bitte um Unter: 
ftügung ging alsbald nach Sparta. Doch nicht der Demokratie zu 
Liebe hatte Sparta den Vertriebenen Athens Hülfe geleiftet, doch nicht 
darum zwei Deere gegen Athen gerüftet, damit hier die Mriftofratie zu 
Grunde gerichtet würde! 

Man wird in Sparta mit Ueberrafhung, Staunen und Unmillen 
von den Maßnahmen vernommen haben, durch welche Kleiſthenes die 
Demokratie in Attila zum Siege bradjte, man wird fi mit um fo 
größerem Zorn erfüllt haben, je mehr dies gegen alle Erwartungen 
lief, die man von des Kleifthenes Haltung und Dankbarkeit hegen durfte 
und jeden Falls gehegt hatte. Zugleih mußte man fi) in Sparta 
jagen, daß dieſe höchſt widerwärtige Wendung der Dinge doch aud) 
eine Folge der halben Maßregeln fei, welche man getroffen hatte, und 
der Halbheit, mit welcher dieſe ausgefiihrt worden waren. Hätte man 
gleich Anfangs den Hippias mit gemügenden Streitkräften angegriffen 
und ausgetrieben, man hätte fich den lebhafteren Dank der DBefreiten 
oder wenigſtens einer ftarfen Partei derjelben verdient, man hätte die 
AdelSherrichaft dort jicherer aufrichten und auf lange Zeit hinaus an 
die Politik Sparta’s fnüpfen können. Und wenn Kleomenes geglaubt, 
mit der Verweiſung der Plataeer an Athen einen Meeifterftreich gemacht 
zu haben, .jo war auch diefer vorerft zu Gunften und zum Ruhme 
. Athens ausgeichlagen. Alle8 war unglücdlic gegangen. 

Dean eilte nachzuholen, was verfännt worden war. König Kleo— 
menes wurde mit einem Heerhaufen gegen Attifa in Marſch gefett, dem 
Iſagoras wenn nöthig mit Waffengewalt beizuftehen. Ein Herold 
wurde voraufgefendet, der Gemeinde Athens die Forderung Sparta’s 
zu überbringen: „die Nachfommen der Tyluchbeladenen aus Attifa zu . 
entfernen.” Iſagoras hatte diefe Forderung an die Hand gegeben; ſie 
follte der Volfspartei ihren mächtigen Führer, den eben in der Ein- 
führung begriffenen nftitutionen deren Urheber und Stüge ent: 
ziehen. Auf dem Kleifthenes. und deſſen Haus lag die alte Blutfchuld, 
die der Urgroßvater des Kleifthenes, der erfte Megakles, auf fich ge- 
laden hatte, als er die Genofjen des Kylon aus dem Heiligthume der 
Athena gelodt, um fie zu tödten, als er auch die hatte niedermachen 
laffen, welche die Altäre der Erinnyen erreichten‘), Indem Sparta 
diefe Forderung feiner Seits erhob, nahm es die Befugnig in An- 
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ipruch, über Aufrechthaltung des religiöjen Rechts in Hellas zu wachen, 
und im Namen dieſes Rechts eine religiöje Polizei jelbit außerhalb 
jeiner Bundesgenofjenfchaft zu üben. 

Obwohl von der vollen Gunſt des Vollks getragen, wagte Kleiſthenes 
nicht, die Ankunft des Kleomenes mit den Streitern Sparta’3 zu er: 
warten; er und mit ihm die jich ſonſt von jener Forderung getroffen 
fühlten oder ſich bedroht erachteten, wichen aus Attila. „Mit einer 
Partei der Athener verbindet, trieb Kleomenes die Fluchbeladenen aus,‘ 
jagt ung Thukydides !). 

Iſagoras und Kleomenes waren Derren Athens. Niemals konnte 
ein günftigerer Augenblic wiederfehren, die Demokratie mit einem töbt: 
(ihen Stoße zu treffen, fie für alle Zukunft zu vernichten. Den 
Staatsſtreich einzuleiten bezeichnete Iſagoras dem Kleomenes nicht 
weniger al3 jiebenhundert Familienhäupter, deren Gejinnung ihre Ber: 
treibung erfordere, wenn die Regierung des Adels in Attila Beſtand 
baben folle. Die Hopliten des Kleomenes bradıten die DBezeichneten 
mit Weib und Kind — nie hatten die Peififtratiden jo ſcharf zugegriffen 
— über die Grenze. Zugleich ging Iſagoras über die Verfaſſung 
Solons zurüd: der alte vorfolonische Adelsrath der Dreihundert joltte 
erneuert werden (S. 146); jede der zwölf Phratrien hatte fünf und 
zwanzig Vertreter zu wählen, jo daß jeder der vier alten Stämme 
durch fünf und fiebzig Mitglieder im regierenden Rathe vertreten war :ı. 

Iſagoras mochte Hoffen, das die Ausweilung aller demokratijſch 
gejinnten Männer von Intelligenz und Anjehen in ſolchem Umfange 
jeden Widerftand befeitigen, daß jich die Dieuge, ihrer Führer beraubt, 
ohne Gegenwehr fügen werde. Er hatte jich getäufcht. Der jüngit 
erwählte Rath der Fünfhundert wollte dem eriten Archon und den 
Dreihundert von der Partei des Iſagoras nicht weichen; er behauptete 
feinen Pla, und die Menge ſchien geneigt, diefen Widerftand zu unter 
jtügen. Ohne militäriſche Maßnahmen war nicht durchzudringen. Kleo— 
menes und Iſagoras beichloffen die Beſetzung der Akropolis. Der 
erite Archon, der erjte Beamte Athens, öffnete fremden Truppen die 
Citadelle und überlieferte ihnen die Heiligthümer ſeines Vaterlandes. 
ALS der König von Sparta in der Thür des Erechtheion erjchien, die 
jtadthütende Gottheit zu verehren, erhob ich die jungfräufiche Priefterin 
der Athena aus dem Geichlecht des Butes (5, 453) von ihrem Sejjel 
mit den Worten: „Weiche zurüd, Fremdling von Yafedaemon, es üt 
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nicht göttlichen Rechtes, daß ein Dorer bier eintritt.” „O Weib, ich 
bin fein ‘Dorer,” erwiderte Kleomenes, „sondern ein Achaeer.” Ab: 
fommen des Herafles, konnten ich die Königshäufer Sparta's nach den 
Umftänden aud) als Achaeer bezeichnen. Kleomenes ließ fich nicht zu— 
rückhalten; er fand und nahm das Orakelbuch des Mufaeos, welches 
Onomakritos zujammengejtellt, welches Hippias im Erechtheion nieder- 
gelegt und der Obhut der Prieiterin übergeben hatte (S. 490). 
Statt die Widerfpenftigen einzufchüichtern, gab die Beſetzung der 
Akropolis durch fremde Truppen, wie ein Jahrhundert zuvor in den 
Zagen des Kylon, den Bürgern und Bauern von Athen das Leichen 
zu offener Gegenmwehr. Ein heftiger Aufftand erhob fich; Iſagoras 
mußte mit feinen Auhängern hinter den Mauern der Burg Schuk 
fuchen. Dichte Maſſen drängten ſich um die Akropolis zufammen. 
Schon am dritten Tage ſank, nach Herodots Erzählung, den Spartanern 
der Muth. Kleomenes begann über freien Abzug zu unterhandeln. 
Die Athener wollten ihn gewähren, wenn die Spartaner die Waffen 
niederlegten, und die Edelleute, die ſich auf die Burg geflüchtet, ihnen 
überliefert würden. Ohne Lebensmittel und ohne Waſſer ſah Kleo— 
menes feinen anderen Ausweg, als den Abzug nicht nur durch Stredung 
der Waffen, jondern auch durch Preisgebung der Geflüchteten, d. 5. 
der eifrigften Parteigenoffen des Iſagoras, zu erfaufen; nur für diefen 
felbjt erlangte er eine Ausnahme; er, der Schuldigjte von allen, jollte 
mit den Spartanern abziehen dürfen. Kleomenes war zum Schuß der 
Ariftofraten gekommen, fie hatten ihren Staatsftreih im Vertrauen 
auf ihn und die Spartaner, in Uebereinftimmung mit dem Kleomenes 
gemacht — jetzt wurden fie den Belagerern ausgeliefert. Nachdem 
dann auch die Spartaner ihre Waffen abgegeben, zogen fie ohne Ge— 
wehr nur in ihren Mänteln ab. Die ausgelieferten Edelleute wurden 
eingeferfert, wegen Yandesverrathes, zum Tode verurtheilt und binge: 
. richtet). Beim Ariftophanes jingt der Chor der attifchen reife: 
„Auch Stleomenes kam, als er die Burg befett, nicht ungerupft davon. 
Obwohl von lakoniſchem Stolze gebläht, übergab er mir die Waffen 
und 309 ab, in ganz Heinem Deantel, ſchmutzig, befleckt, mit ſtruppigem 
Haar, feit jech8 Jahren ungewaſchen. So gewaltig hatte ich ihn zur 
Webergabe gezwungen, fiebzehn Schilde hoch vor den Thoren lagernd 2). 
Hatten die Edelleute mit den Spartanern den Hippias vertrieben, 
das Voll mm in zweiter Yinie bierzu mitgewirkt, es hatte jett 
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durch eine vollfommen freiwillige und jelbitändige That und dazu obne 
die Führung des Kleifthenes die Ariftolraten ſammt ten Spartanern 
übermältigt und niedergefchlagen. Nieifthenes wurde mit allen Per: 
triebenen zurüdgerufen. Es war ein großer Erfolg, aber man murfte 
jich auf einen jchweren Krieg gegen Sparta gefakt machen. 

Dem Kleomenes hatte der erfte Zug gegen den Hippias Rubm 
und guten Ruf eingetragen!,, Nun batte er die Schmach eimr 
ihimpflichen Kapitulation erfahren. Die Schande, daß ſpartaniſche 
Edelleute die Waffen vor attiichen Bauern geftredt, mußte gerädt 
werden. Sparta konnte die Niederlage feiner Waffen, den Ruin feiner 
Partei in Attila unmöglich hinnehmen. Der Krieg Sparta’3 war der 
Krieg mit den gefammten Streitträften des Peloponnes gegen Atben. Ja 
die Spartaner begnügten ſich nicht einmal mit diefen. Durch bie 
legte Erfahrung ſcheu gemacht, gedachten jie möglichſt ſicher zu gehen 
und Athen durch das Gewicht der Maſſen zu erdrüden. Unterhund- 
(ungen mit dem boeotifchen Bunde und der vorwaltenden Etadt auf En- 
boea, mit Chalfis, wurden eröffnet. Sparta forderte die Thebaner auf, 
mit ihm gemeinjame Sache zu machen, um die Niederlage, welche ihnen 
Die Athener beigebracht, die Schinälerung ihres Gebietes, die Yosreikung 
Plataeae'8 aus dem boeotifchen Bunde zu rächen. Die Thebaner fagten 
ihre Mitwirkung eifrig und bereitwillig zu. Die Ritterfchaft, melde 
in Chalkis herrichte, verjprach ebenfalls, entweder aus Eiferlucht gegen 
das Emporwachſen Athens oder aus arijtofratiihem Haß gegen bie 
neue Volksherrſchaft in Attifa, zur feitgeießten Friſt gleichzeitig mit 
dem Heere Sparta's in Attila einzufallen. 

Von allen Seiten her bedroht, in Erwartung des Einbruchs weit 
üiberlegener Kräfte jahen die Athener vergebens nah Hülfe in Heilas 
aus. Gelang es dazu dem Hippias drüben in Zigeion, die Macht der 
Perjer gegen Athen in Bewegung zu bringen, jo war der Untergang 
nur zu gewiß. Eine Gefandtichaft der Athener ging nad) Sardes zum 
Statthalter des Dareios, den Artaphernes, dem Perjertönige die Re 
veitiehaft Athens zum Abſchluß eines Bundesvertrages zu Schutz und 
Trug mit ihm zu erflären. Artaphernes verlangte die Unterwerfung 
Athens. Die Geſandten gejtanden diefe auf eigene Dand zu. Das 
attiſche Wolf verfagte die Zuftimmung und ftellte die Geſandten, die 
ihre Vollmacht jo meit überjchritten, unter Anflage 2). 
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Es war im Jahre 506 v. Ehr., daß die Spartaner alle ihre 
Bundesgenoffen, den gefammten Peloponnes aufboten, ohne den Zweck 
der Rüſtung anzugeben !), wohl um den Athenern das Biel des Zuges 
nicht zu früh zu zeigen. An der Spike des vollen Auszugs ftanden 
beide Könige. Kleomenes theilte den Oberbefehl mit feinem Kollegen, 
dem Könige Demaratos, welcher inzwilchen feinem Vater Arifton auf 
dem Throne gefolgt war (©. 550). Wie e8 fcheint, geichah es beim 
Anmarſche diefes Heeres gegen den Iſthmos, daß fich der Demos von 
Sifyon mit dem hier fo lange und fo ſchwer unterdrückten dorifchen 
Adel verjtändigte 2); die Einrichtungen des Kleifthenes fielen, eine üble 
Borbedeutung für das Vaterland und die Inſtitutionen feines Enkels. 
Es war das erjte Mal, daß nicht ein fpartanifches Heer allein, daß 
ein peloponnefiiches Heer, von Sparta geführt, über den Iſthmos hin- 
ausging. Während dafjelbe fein Lager bei Eleufis aufjhlug, nahmen 
die Thebaner Hyfiae, melches ihnen die Athener vor wenigen Jahren 
entrifjen, überjchritten fie den Kithaeron durch den Pak der Eichen- 
häupter und drangen diefjeit defjelben auf der Straße nach Athen 
Dis nad) Denoe (bei Eleutherae) vor, während gleichzeitig die Chal- 
Fidier über den Sund kamen und das Küſtenland verheerten. 

Es war als ob die Zeiten der Wanderung wiedergekehrt wären, 
da Athen von Norden ber von den Arnaeern, von Süden her von den 
Dorern bedvrängt worden war. Aber jest rückten die Heere gleichzeitig 
nah einem übereinftimmenden Plane von allen Seiten, von Süden, 
Norden und Dften ber ins Land. Vier Jahrzehnte hatte Attifa ge- 
braucht, um den Megarern Salami wieder zu entreißen, jet follte 
es den vereinigten Kräften der Peloponnefier, der Boeoter, der jtreit- 
barften Stadt auf Euboea widerftehen. Und nicht bloß, daß man auf 
allen Seiten von Feinden umdrängt war. Iſagoras war im Xager 
zu Eleuſis, e8 war die ausgeiprochene Abſicht der Spartaner, die 
Adelsherrſchaft in Attika wieder aufzurichten und den Iſagoras an 
Deren Spige zu ſtellen s). Dean mußte auf eine Erhebung der Er- 
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1) Herod. a.a. ©. Man wird dieſen Kriegszug nicht früher, d. h. nicht ſchon 
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bittertjten unter den Edelleuten des eigenen Yandes gefakt fein, meld 
die Hinrichtung ihrer Führer und Genojien zu rächen _butten, weld 
ihren Abfall mit der Nothwendigfeit, Attila vor dem "Üntergange | 
retten, bejchönigen fonnten. Die Yage war verzmweiiei Aber wet 
Kleiithenes noch die Bürger und Bauern dachten an Unterbandlun 
oder an Unterwerfung, Sie waren zum üußerften Widerſtande en 
ichloifen. Während die Bürger der vierten Klaſſe zur Vertheidigm 
Athens zurücblieben, wurde das geſammte Heer, Damals vielleicht 601 
bis 7000 Hopliten, mit richtigem Entſchluß gegen den Ttärkiten jyer 
geführt. Es lagerte den Peloponnejiern gegenüber, um Dielen auf ? 
Ebene von Eleuſis die Schlacht zu liefen. Hätte es noch em 
Stachels bedurft, die Athener zum Kampfe anzufenern, jie fanden i 
bier. Nieomenes hatte das Heiligthum der Demeter und Nore 
Eleuiis entweiht, er hatte, jein Rachegefühl an Athen zu füblen, d 
heiligen Hain umbauen, den geweihten Ader, weicher dem Menſche 
gejchlecht Die erſte Gerſte getragen, und die heilige Wieſe, auf weld 
die Neigenränze bei den Miyiterien gebalten wurden, verwüften lafſen! 
Zum Treffen geordnet jtanden beide Deere einander gegenüber, als a 
einmal cine Abtheilung des peloponneiiichen Heeres die Schlachtordun 
verlief, werauf aud) die übrigen ins Yager zurüdgingen. 

Es war Das Kontingent von Norinth, welches die Aufftelln 
verlafien barte und nad) Hauſe 309. Herodot berictet, Die Norintk 
bätten bei ſich überlegt, daß ſie fein gerechtes Werk unternäbme 
darum bätten ſie fich entfernt. Der Adel Korinths batte mit ſein 
Einmin in die Znmmadie der Zpartaner eine Zrüge für feine } 
gierung, einen Rüdhalt für den Handel jeiner Stadt, nicht einen ‚der 
geſucht. Seitdem war nıın Sparta zu voller Obmacht über den Yun 
gelangt: es war Zeit, daran zu denken, dieje Obmacht nicht zur D 
tatım werden zu lalien. Trug ınan jelbft dazu bei, auch Attika um 
die Herrſchaft Sparta's zu bringen, jo gab es feinen Stiaat mebr 
der Nachbarſchaft, an welchen Korinth gegen Uebergriffe Sparta's A 
tebnung finden konnte. Den Korintbern mar des Hippias Une 
ordnung unter die Spartaner in den letten Jahren jeiner Negieru 
jicherlich höchſt unmwilltommen gemwejen, denn wir ſahen ite unmirtelb 
nach Beſeitigung des Dippiag bemübt, für Atben zu tbun, was i 
konnten, obne mit Sparta offen zu breden. Unaufgefordert batten i 


lı Ob. S. 233. Herod. 6, ı5. Baufan. 3, 4, 2. Aristoph. Lyaistr. 2 
und die Scholien. 
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Es war im Jahre 506 v. Ehr., das die Spartaner alle ihre 
Bundesgenoffen, den gefammten Peloponnes aufboten, ohne den Zweck 
der Rüſtung anzugeben !), wohl um den Athenern das Biel des Zuges 
nicht zu früh zu zeigen. An der Spike des vollen Auszugs ftanden 
beide Könige. Kleomenes theilte den Oberbefehl mit feinem Stollegen, 
yem Könige Demaratos, welcher inzwifchen jeinem Vater Arifton auf 
dem Throne gefolgt war (©. 550). Wie e8 fcheint, geichah es beim 
Anmarſche diejes Heeres gegen den Iſthmos, dar jich der Demos von 
Sifyon mit dem hier fo lange und jo jchwer unterdrücken dorifchen 
Adel verjtändigte ?); die Einrichtungen des Kleifthenes fielen, eine üble 
VBorbedeutung für das Vaterland und die AYuftitutionen feines Enkels. 
Es war das erfte Mal, daß nicht ein jpartanifches Heer allein, daß 
ein peloponnefilches Heer, von Sparta geführt, über den Iſthmos bin- 
ausging. Während dafjelbe fein Xager bei Eleufis aufſchlug, nahmen 
die Thebaner Hyjiae, welches ihnen die Athener vor wenigen Jahren 
entriſſen, überfchritten jie den Kithaeron durch den Pak der Eichen: 
bäupter und drangen dieffeit defjelben auf der Straße nach Athen 
bis nach Oenoe (bei Eleutherae) vor, während gleichzeitig die Chal- 
fidier über den Zund kamen und das Küftenland verheerten. 

Es war als ob die Zeiten der Wanderung wiedergefehrt wären, 
da Athen von Norden ber von den Arnaeern, von Süden ber von den 
Dorern bedrängt worden war. Aber jett rückten die Heere gleichzeitig 
nach einem übereinjtunmenden Plane von allen Seiten, von Süden, 
Norden und Often ber ins Yand. Vier Jahrzehnte hatte Attifa ge- 
braucht, um den Megarern Salami wieder zu entreißen, jett follte 
es den vereinigten Sträften der Peloponnefier, der Boeoter, der jtreit- 
barften Stadt auf Euboea widerjtehen. Und nicht bloß, daß man auf 
allen Seiten von Feinden umdrängt war. Iſagoras war im Lager 
zu Eleuſis, e8 war die ausgeiprochene Abficht der Spartaner, die 
Adelsherrihaft in Attifa wieder aufzurichten und den Iſagoras an 
deren Spige zu ftellen?). Mean mußte auf eine Erhebung der Er- 
1) Herod. a.a. O. Man wird diefen Kriegszug nicht früher, d.h. nicht Schon 
ms Yahr 507, ſetzen dürfen, da über den Verhandlungen mit Theben und Challis 
längere Zeit verftreidhen mußte, da die Verbündeten gleichzeitig mit ausgedehnten 
Rüftungen im Felde ericheinen follten. — 2) Ob. ©. 93. 94. Die Scholien zum 
Aeſchines jagen freilich (Tagampeoß. 77): Aaxedasuorıoı — FElßalov — Toüs 
dt ano Kiuodbvors dx Zixvaros; Herodot (5, 68) giebt jedoch beflimmt an, 
daß die Verfaflungsänderung durch gegenjeitige Uebereinkunft der Stämme getroffen 
worden fei. — 3) Herod. 5, 74. 
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bittertjten unter den Edelleuten des eigenen Yandes gefaht fein, meld 
die Himichtung ihrer Führer und Genoſſen zu rächen hatten, weld 
ihren Abfall mit der Nothwendigfeit, Attila vor dem Untergange : 
retten, befchönigen konnten. Die Yage war verzweifelt. Aber wer 
Kleiſthenes noch die Bürger und Bauern dachten an Unterhandlm 
oder an Unterwerfung Sie waren zum äußerften Widerſtande en 
fchloffen. Während die Bürger der vierten Klaſſe zur Vertheidigu 
Athens zurückblieben, wurde das geſammte Heer, damals vielleicht 60K 
bis 7000 Hopliten, mit richtigem Entſchluß gegen den ftärfiten ‘ei 
geführt. Es lagerte den Peloponnefiern gegenüber, um dieſen auf d 
Ebene von Eleujis die Schlacht zu liefern. Hätte e8 noch ein 
Stachels bedinft, die Athener zum Kampfe anzufeuern, jie fanden ü 
bier. Kleomenes hatte das Heiligthum der Demeter und Note 
Eleufis entweiht, er hatte, jein Machegefühl an Athen zu kühlen, d 
heiligen Hain umbauen, den geweihten Acer, welcher dem Meenſche 
geichlecht die erjte Gerſte getragen, und die heilige Wieſe, auf weld 
die Neigentänze bei den Myſterien gehalten wurden, verwüjten lafien' 
Zum Treffen geordnet ftanden beide Heere einander gegenüber, als a 
einmal eine Abtheilung des peloponnefiichen Heeres die Schlachtordnu 
verließ, worauf auch die übrigen ins Yager zurüdgingen. 

Es war das Kontingent von Korinth, welches die Aufftellu 
verlaffen hatte und nad) Haufe 309. Herodot berichtet, die Norintk 
hätten bei jich überlegt, daß jie fein gerechtes Werk unternäbme 
darum hätten fie jich entfernt. ‘Der Adel Korinths hatte mit feine 
Eintritt in die Symmachie der Spartaner eine Stüge für jeine R 
gierung, einen Nüdhalt für den Handel feiner Stadt, nicht einen Ser 
geſucht. Seitdem war nun Sparta zu voller Obmacht über den Yın 
gelangt; es war Zeit, daran zu denken, diefe Obmacht nicht zur Di 
tatur werden zu laſſen. Trug man felbjt dazu bei, auch Attifa unt 
die Herrichaft Sparta’8 zu bringen, jo gab e8 keinen Staat mebr 
der Nachbarichaft, an welchen Korinth gegen Webergriffe Sparta's X 
lehnung finden konnte. Den Korintbern war des Hippias linte 
ordnung unter die Spartaner in den legten Jahren jeiner Regieru 
ſicherlich höchſt unwillkommen gewejen, denn wir faben jie unmittelbi 
nach Bejeitigung des Hippias bemüht, für Athen zu thun, mas i 
fonnten, ohne mit Sparta offen zu brechen. Unaufgefordert barten i 


1) Ob. ©. 233. Herod. 6, 15. Pauſan 3, 4, 2. Aristoph. Lvsistr. 7 
und die Scholien. 


. 
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den Hipparcho8 nach Athen berufen hatte (S. 490), ſagte: „ALS die 
Kinder der Athener durch Thaten des Krieges die Völker der Boeoter 
und Chalfidier gebändigt hatten, dämpften fie deren Hochmuth durch 
eifernes Band und Dunkel” (des Gefängniffes). „Won dieſen jtellten fie 
der Pallas den Zehnten, diefe Pferde Bier, auf.” Zwei Tyragmente 
diefer Inſchrift auf einem verftümmelten Stein pentelifchen Marmors 
find neuerdings auf der Akropolis gefunden; die Schriftzüge bemeifen, 
daß eine Erneuerung ' des Denkmals nach der zweiten Befiegung 
Euboea's im Jahre 446 v. Chr. ftattgefunden bat. Die Feſſeln felbft, 
welche die Gefangenen getragen, wurden dem Erechtheion gegenüber an 
der Dauer der Afropolis aufgehängt. Herodot ſah fie bier an der 
vom Teuer der Perfer gefchwärzten Mauer }). 

Durch die Entichloffenheit und Tapferkeit feiner Bürger war Athen 
den ſchwerſten Gefahren glücdlich entronnen. Die neue Freiheit war 
fiegreich vertheidigt worden; ihre Waffen hatten den Athenern Erfolge 
und Vortheile eingetragen, wie niemals zuvor. Der Eindruc diefer 
Ereigniffe, der Uebermindung einer jo altberühmten Stadt wie Chalfis, 
war groß. Theognis von Megara, der fünfzehn oder zwanzig Jahre 
zuvor während feiner Emigration bei den Edelleuten von Chalkis freund- 
lihe Aufnahme gefunden hatte, der vielleicht jelbjt unter dem Kriegs- 
volf von Megara im Lager bei Eleuſis geweſen war, beflagt den Fall 
von Chalkis, den Fall der Adelsherrfchaft in Chalfis in folgenden 
Derfen: „O der Feigheit, Kerinthos ift zu Grunde gegangen, das 
treffliche Weinfeld von Yelantos wird verwüftet; die Edlen ziehen in 
die Verbannung, es berrichen die Gemeinen! Möchte doch Zeus das 
Gejchlecht des Kypſelos vernichten!" In feinem Unwillen bezeichnet 
Theognis die Korinther, denen er die Schuld alles dieſes Unheils beimißt, 
als deſſen Abkommen?). Nicht alle Hippoboten von Chalfis zogen in 
die Verbannung, aber die, welche blieben, mußten fich der neuen, be: 
mofratiichen Ordnung des Gemeinwefens fügen?) Athen Hatte mitten 


- auf Euboea zwifchen Chalfis und Eretria fejten Fuß gefaßt. Das von 
Chalkis abgetretene Yand: das Ielantifche Feld wie die Triften, dag 
Weideland der Hippoboten, wurde, nachdem der Athena ein heiliger 


Bezirk abgegrenzt war, in viertaufend Bauernhöfe, jeder zu mehr als: 
150 Medimnen Ertrag, zerlegt, und diefe Yandloofe (Kleren) an vier- 


1) Herod. a. a. O. Pauſan. 1, 28, 2. 3. Simonid. fragm. 132 Bergk?, 
C. Inser. Att. 1 Nr. 334. — 2) Theogn. fragm. 891—894 Bergk ?. — 3) Plut. 
Pericl. 28. 
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Standhaftigteit hier allein ausgereicht. Sie wenderen sich raid r. 
der Weſtküſte gegen die Oſtküſte ihres Yandes, jie eilten von Wleni 
gegen die Chaffidier. ALS aber das boeorijche Heer dieſer Bewegu 
nach Oſten folgte, als die Voeoter gegen den Euripos marjdirten, u 
die Chalkidier nicht allein fechten zu lafjen, griffen die Arbener zue 
die Voeoter, die bereit in die Nähe des Sundes gefommen war 
an. Sie erfochten einen glänzenden Sieg. Cine große Anzabl Boeo 
fiel auf dem Schlachtfelte; jiebenbundert Hopliten wurden gefang 
Die Chaffidier hatten ji) vor dem Anmarjch des attiſchen Heeres ul 
die Meerenge zurücgezogen. Aber die Athener jekten, „den Zieg 
ſchickt benugend,” angeblich noch an demjelben Tage, an welchem 
die Boeoter gejchlagen, über den Zund. Die Waffen Atbens wa 
auh auf Euboea glüdlih. Die Chaffidier murden volljtändig | 
ichlagen und verloren viele Gefangene. Die Athener komıten das C 
biet von Chalfis bis zur Oſtküſte der Inſel Hin verwülten und b 
auf diejer die Hafenjtadt Kerinthos zerjtören, Endlich vermochte i 
auch die Stadt Chalkis ſelbſt nicht länger zu balten. Die chalkidit 
Ritterfchaft, die Dippoboten, mußte den Frieden ſchließen, welchen 
Athener ihr vorjchrieben. Die Bedingungen waren hart: fie jelli 
Attika vor Angriffen von Chalkis für alle Zukunft jicher ſtell 
Die Verfaſſung von Chalfi8 mußte in demofratiihem Zinne geind 
werden, der beite Theil des chalfidiichen Gebietes, Die weinreiche lele 
tüche Ebene, über welche die Chalfidier jo oft und je bartmädig ı 
den Eretriern gefochten (5, 489), endlih der geſammte Srundbe 
des Adels mußte an Athen abgetreten werden), 

Hatten die Athener den Chalfidiern auch harte Beringungen a 
erlegt, die Gefangenen von Chalkis wie die der Boeoter maren m 
hart behandelt worden. Sie waren nicht getödtet, was Das Nrie, 
vecht der Griechen erlaubte, jondern in Feſſeln gehalten werden, | 
jeder Mann fir zwei Deinen (vier und fünfzig Thaler) ausgelöſt w 
Aus dem Zehnten dieſes Yöfegeldes, welches zur Kriegsbeute gebör 
wurden die Nojten für ein ehernes Viergejpann ſammt einem AN; 
von Erz bejtritten, weiches der Athena zum Dante für die Siege ül 
Boeotien und Chalkis auf die Akropolis geweiht wurde. Wer na 
mals durch die Propplaeen zur Burg eintrat, jab daſſelbe links vı 
Eingange. Bier hat Herodot dag Viergeſpann bejichtigt und nad it 
Pauſanias?). Die Inſchrift, von jenem Simonides von Keos verfa 


1) Herod. 5, 77. 6, 100. Diod. Exec. Virt. 558. — 2) Herod 5, 7° 
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den Hipparchos nach Athen berufen hatte (S. 490), fagte: „ALS die 
Kinder der Athener durch Thaten des Krieges die Völker der Boeoter 
und Chalfidier gebändigt hatten, dämpften fie deren Hochmuth durch 
eifernes Band und Dunkel“ (des Gefängnifjes). „Won dieſen jtellten fie 
der Pallas den Zehnten, diefe Pferde bier, auf." Zwei Fragmente 
diefer Inſchrift auf einem verftümmelten Stein pentelifchen Marmors 
find neuerdings auf der Akropolis gefunden; die Schriftzüge bemeifen, 
daß eine Erneuerung ' des Denkmals nach der zweiten Befiegung 
Euboea's im Jahre 446 v. Chr. ftattgefunden bat. Die Feſſeln felbft, 
welche die Gefangenen getragen, wurden dem Erechtheion gegenüber an 
der Mauer der Afropolis aufgehängt. Herodot jah fie hier an der 
vom Teuer der Perfer gefchwärzten Dauer }). 

Durch die Entichloffenheit und Tapferkeit feiner Bürger war Athen 
den jchwerften Gefahren glücklich entronnen. Die neue Freiheit war 
fiegreich vertheidigt worden; ihre Waffen hatten den Athenern Erfolge 
und Bortheile eingetragen, wie niemals zuvor. Der Eindrud diefer 
Ereigniffe, der Ueberwindung einer fo altberühmten Stadt wie Chalfis, 
war groß. Theognis von Megara, der fünfzehn oder zwanzig Jahre 
zuvor während feiner Emigration bei den Edelleuten von Chalkis freund: 
lihe Aufnahme gefunden hatte, der vielleicht jelbft unter dem Kriegs: 
voll von Megara im Lager bei Eleufis geweſen war, beflagt den Fall 
von Chalfis, den Wall der Adelsherrichaft in Chalfis in folgenden 
Berien: „O der Feigheit, Kerinthos ift zu Grunde gegangen, das 
treffliche Weinfeld von Yelantos wird verwüſtet; die Edlen ziehen in 
die Verbannung, es berrichen die Gemeinen! Möchte doch Zeus das 
Geſchlecht des Kypſelos vernichten!" In feinem Unmillen bezeichnet 
Theognis die Korinther, denen er die Schuld alles dieſes Unheils beimißt, 
als defjen Abfommen 2). Nicht alle Hippoboten von Chalkis zogen in 
die Verbannung, aber die, welche blieben, mußten jich der neuen, de: 
mofratiihen Ordnung des Gemeinweſens fügen). Athen hatte mitten 
auf Euboea zwiſchen Chalfis und Eretria feiten Fuß gefaßt. ‘Das von 
Chalkis abgetretene Yand: das Telantifche Feld wie die Triften, dag 
Weideland der Hippoboten, wurde, nachdem der Athena ein beiliger 
Bezirk abgegrenzt war, in viertaufend Bauernhöfe, jeder zu mehr als 
150 Medimnen Ertrag, zerlegt, und diefe Yandloofe (Kleren) an vier- 


1) Herod. a. a. O. Pauſan. 1, 28, 2. 3. Simonid. fragm. 192 Bergk?. 
C. Inser, Att. I Nr. 334. — 2) Theogn. fragm. 891—894 Bergk ?. — 3) Plut. 
Pericl. 23. 
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taufend attijche Bürger der vierten, d. h. der unterften Schakungeflafl 
ausgegeben. Damit fam das Weideland unter den Pflug, der beit 
Theil Euboea's wurde attiſches Yand, eine große Anzahl attifcher Yebı 
arbeiter erhielt eine jchöne Ausstattung, die Klaſſe der Zeugiten, de 
auskömmlich gejtellten Bauern, wurde anfehnlich vermehrt ımd dam 
die Stärke der Feldarmee in demjelben Verhältniß erhöht. Die Beiit 
diefer Höfe blieben im attifchen Bürgerrecht, in attifcher Bürgerpflicht ! 
Zugleich aber gewann Athen mit diefer Feſtſetzung in der Mitte Ci 
boea's Ausficht auf leitenden Einfluß, auf Beherrſchung der gefammte 
nicht nur an guten Triften reichen Inſel. Chalfis, das einjt die Küſte 


1) Herod. 5, 77. Aelian. Var. Hist, 6, 1. Böckh Staawhaushalt 1*, 55 
Im peloponnefifyen Kriege werden nach der Bezwingung von Lesbos 3000 Aderloo 
gebildet, 300 den Göttern lberwiefen, die fibrigen verlooft: die Xeßbier pachteten di 
jelben jedes gegen zwei Minen (54 Thaler) jährlich; Thukyd. 3, 50. Der Umtes 
der Kleren auf Euboea folgt daraus, daß die Kleruchen Euboea’s Hoplitendienft then 
Herod. 6, 100. Nach Aelians Angabe (a. a. D.) waren die Padjiverträge viek 
Aeren auf Denkjteinen vor der Königshalle verzeichnet. In Stein gegrake 
Liſten der Inhaber fpäterhin vertheilter Kleren find übrig, 3. 8. der Kleruchen ve 
Morina auf Yemnos; C. Inscript. Attic. I Nr. 443. Der nad dem Aufftand 
der euboeifhen Städte im Jahre 445 von Athen mit Shalkis geichloffene Xertre 
unterrvarf Challis den Athenern vollfländig; die Challidier wurden vorbehalls 
einiger mumicipalen Rechte Unterthanen Athens; die Urkunde bei Kühler Min 
Arch. Inſtit. 1,184 ff. In den Goettinger gelehrten Anzeigen (1864 &. 1361 fj. b 
W. Viſcher Bedenken gegen die Beziehung der Berfe Des Theognis auf den Sri 
Athens gegen Chalfis erhoben. Gebören die Verſe nicht dem Theogins, fe füllt ? 
Beziehung ſelbſwerſtändlich, follen fie ihm aber lediglih wegen Arısicdor od 
x weiiior abgeſprochen werden, jo fcheint mir gerathener dieſe Beziehung aufrecht 
halten, als einen Krieg des Kypſelos orer Periander gegen Challis oder Kerinth a: 
diefen Verſen abzuleiten. Daß Theognis in der Zeit feiner Verbannung das as 
teloer redtor Euboea’8 beſucht und hier freundliche Aufnabme gefunden ba 
ıv. 784 sqgq.), fagt er uns ſelbſt; danach lag e8 ihm nahe, den Fall von Chalis ; 
beflagen. Daß Herodot Kerinthos’ Einnahme nicht ermähnt, beweift nichts; Strabe 
p- 4451 nemt Kerinthos ein Bolidion. Daß der Krieg äußerfl Kırz gemeien und nk 
Zeit gegeben babe zum Marſche auf Kerinthos, iſt eine Folgerung aus Herodote 
drängter Angabe, der ich defjelben andere Angabe gegenüber ftelle, daß die Athener d 
aefangenen Chalfidier zoorw Firoer. Sie murden doch ſicherlich erſt nad im 
Abſchluß Des Vertrages freigegeben und hatten die berübmten Feſſeln jeden zul 
länger als ein paar Tage getragen, wofür zudem noch die Inſchrift Des Qiergeipam 
ſpricht. Der Auszug aus Diodor in dem S. 574 R. 1 angezogenen Fraymen 
ſagt nur, daß die Athener gleih nach der Schlacht „Herren von Challis muızden: 
daraus folgt aber doch nicht, daB fi) die Erfolge Athens nicht meiter auf Euboe 
erftredh hätten, die zmeitaufend Aderloofe Aelians, die viertaufend Aderloofe Herrtoi 
iprechen vielmehr fiir fehr ausgedehnte Erfolge auf der Inſel. Nimmt man den Mir 
auf 30 Diorgen an, fo wurden bei 4000 gegen 6 Quadrameilen aujgetheil 
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Thrakiens und Sicilieng mit feinen Kolonieen bededt, ſank zu einer 
wenig bedeutenden Stadt herab. Es konnte ſeitdem nicht mehr ala 20 
Zrieren bemannen und einige hundert Hopliten ins Feld ſchicken ). 

Die Boeoter wie die Spartaner waren entichlojien, den Krieg fort: 
zuſetzen. DBegierig, die jchwere Niederlage, welche je empfangen hatten, 
zu vächen, fragten die Thebaner in ‘Delphi an, durch welche Weittel 
fie die Athener überwältigen könnten. Der Gott wies fie an: „die 
Nächiten um Hülfe zu bitten.“ Es wurde in Theben darüber ge- 
ftritten, wer die Nächſten feien; die Meinung, daß der Spruch des 
Gottes auf die Aegineten hinweiſe, fiegte. Der alte Heros Aſopos 
follte zwei Züchter gehabt haben, die Thebe und die Aegina. Jene 
hätte der Stadt Theben den Namen gegeben, diefe wäre die Mutter 
des Aeakos gewejen 2). Demnach waren die Aegineten den Thebanern 
die Nächſten. Bon den Zhebanern um Hülfe im Kriege gegen Athen 
aufgefordert, jandten die Aegineten ihnen die Bilder ihrer Heroen, der 
Aeakiden, des Peleus und Zelamon, des Adjilleus und des Aias. 
Trotz der Anweſenheit der Heldenbilder im Yager der Thebaner 
wurden diefe wiederum von den Athenern geichlagen. Sie fandten die 
Bilder zurüd und baten um Männer. War Aegina's Marine feit dem 
Fall der ioniſchen Städte, dem Sturze des Polykrates emporgewachen 3), 
auch der Seeverfehr Athens Hatte ſich unter den Peififtratiden fehr 
merklich gehoben. Eiferfucht auf diefen, Beſorgniß vor der überrafchend 
in Athen fteigenden Macht der Demokratie ftellten den Adel von Aegina, 
Der eine aufjtrebende Bürgerfchaft auf feiner Inſel niederzubalten hatte, 
gegen Athen. Aegina lag nur vier Meilen von der attischen Küſte; 
eine attifche Yandung konnte die Bürger, die ftädtifche Menge zu gefähr- 
Hichfter Empörung bringen. Man beichloß, diefe aufftrebende Demo— 
Beatie rechtzeitig niederzufämpfen. Der Eintritt Aegina’s in den Krieg 
wog den erzwungenen Rüdtritt von Chalkis aus der Coalition gegen 
Athen vollitändig auf. Während die Athener gegen die Boeoter im 
Felde ftanden, überfiel die Flotte der Aegineten ohne vorherige Kriegs- 
erflärung den Hafen Athens, das Phaleron, zerftörte denjelben, ver- 
wüftete viele Dörfer auf der gefammten attischen Küfte und that den 
Athenern großen Schaden ®). 

Die Sprühe von Delphi, den Hippias aus Athen zu treiben, 


1) Herod. 8, 1. Bei Plataeae fochten 400 Hopliten von Challis. — 2) Ob. 
®. 426. Pind. Isthm. 7, 16. — 3) Ob. ©. 425. 427. — 4) Herod. 5, 81. 89. 
Duuder, Geſchichte des Altertbums. VI. 3.,4.u.5. Aufl. 97 
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hatten der Politif der Spartaner einen fchlimmen Streich geipielt um) 
eine Reihe von Fehlſchlägen zugezogen. Man bereute es ernjtbaft, de 
Weifungen der Pythia Folge geleiftet zu haben. Wie gehorjam wa 
ihnen Athen nicht in den letten Sgahren des Hippias gewelen, um 
welchen Danf hatte ihnen deffen Befiegung eingetragen !)! Bei be 
Kämpfen, die dejjen Sturz herbeiführten, hatte Sparta feine bejondere 
Xorbeeren gepflüdt, und jegt endete jeder Verſuch zur Aufrichtimg de 
Adelsherrichaft in Attifa mit einer neuen Niederlage, mit der Stärkun 
der Demofratie und der Erhöhung der attifchen Macht. War nid 
bereits Plataeae unter die Borjtandichaft Athens getreten und von ib 
wirkſam gegen Theben gejchüßt worden, gab die Uebermwältigung vo 
Chalkis den Athenern nicht die Herrichaft über die Inſel Euboea 
Solchen Fortichritten mußte nothwendig Einhalt gethan werden, di 
neue und einflußreiche Stellung, welche Athen durch diefe Erfolge ei 
rungen hatte, mußte gebrochen werden. Man zweifelte in Spart 
nicht, durch einen neuen Feldzug Athen zu Boden werfen zu könmer 
wenn die Urjachen des Mißlingens des vorigen vermieden wurder 
Man glaubte der Mitwirkung aller Bundesgenoffen jicher zu jen 
wenn jie nicht wieder ohne Angabe des Feindes, dem der Zug gelt 
ing Feld gerufen würden; wenn die Führung des Heeres nicht wied 
beiden Königen gemeinfam anvertrant wiirde. Wie erwünfcht ſonſt ih 
Uneinigteit war, im Felde trug ſie fichtbar die übelſten Früchte. D 
Berfaffung Sparta's wurde durch eine neue Vorjchrift bereichert, meld 
bejtimmte, daß niemals beide Könige mit dem Aufgebot des Yun 
ins Feld ziehen follten 2). Die weitere Frage war, was mit Abe 
gefcheben folle, wenn e3 überwinden wäre. Die attijche Ariitofrat 
hatte ſich weder nach der Vertreibung des Hippias, nod) mit der Hül 
des Kleomenes der Regierung verjichern und diefe fefthalten fönne 
Das Iſagoras feinen ausreichenden Anhang in Attita beſaß, war bü 
länglich erwieſen; beim legten Feldzuge hatte auch nicht Ein attiſch 
Edelmann die Waffen für Sparta erheben wollen oder zu erheben ve 
modt. Jeden Falls war Athen unter einem Tyrannen, der ve 
Adel und zugleich vom Volke zu fürchten hatte, noch ſchwächer al 
unter dem Adel, am jchwächiten unter einem Tyrannen, den Spar 
dort eingejett, und der feine andere Stütze hatte, ald Sparta jelb 


1) Herod. 5, 90. — 2) Herod. 5,75. Xenoph. Hellen. 5, 3, 10. Aber i 
Gegenfat hierzu Herod. 7, 149. 6, 50. 65. 73; e8 fcheint wohl nur gemeint zu id 
daß beide Könige niemals mehr zufammen an der Spike des Bundesheeres fieh 
ſollten. 


Hippias in Sparta. 579 


Bu folder Stellung konnte man nur einen Mann erheben, der mit 
dem Adel und dem Volle von Attila gleichmäßig verfeindet war, der 
Beweiſe feiner Treue für Sparta gegeben, der gezeigt hatte, daß er 
Athen zu regieren verſtehe. Es gab keinen Mann der Art außer dem 
Dippias. Sparta gewann es über fich, den oberjten Grundjag feines 
Aigenen Staatslebens, die Politif der arijtofratifchen Tendenz, welcher 
es jo große Erfolge, feine überragende Stellung im Peloponnes wejent- 
Lich mit verdanfte, welche e8 dem Polyfrates und Lygdamis gegenüber 
verfolgt hatte, hintanzuftellen, die Politik, die es feit fünf Jahren gegen 
Athen inne gehalten, zu widerrufen, um im Intereſſe feiner Macht: 
ausdehnung, im Intereſſe der Niederhaltung Athens zu der früheren 
Verbindung mit Hippias zurüczufehren. Athens aufjtrebende Kraft 
zu brechen, war Sparta entichlofjen, den durch feine Waffen geftürzten 
Hippias durch diefelben Waffen dort wieder einzufegen. Es war das 
Widerfpruchvollfte und Gehäfligite, was man unternehmen konnte. 

Herodot bemerkt, daß es nach dem Buge des Kleomenes und De- 
maratos gegen Athen in Sparta befannt geworden ſei, auf welche Weije 
die Sprüche der Pythia gegen den Hippias zu Stande gekommen wären. 
Außerdem habe man in dem Orafelbuch des Muſaeos, welches Kleo⸗ 
menes vor zwei Jahren im Erechtheion gefimden und glücklich nad) 
Sparta entführt hatte, Weiffagungen gefunden, welche den Spartanern 
viel Unheil von Athen verfündeten. Der wahre Grund der Wendung 
Sparta's ift auch dem Herodot nicht verborgen. „Die Spartaner be: 
dachten,” fagt er, „Daß das attiiche Volk, wenn es frei bleibe, ihnen an 
Macht gleich kommen, von Tyrannen beherrfcht aber ſchwach und zum 
Gehorſam bereit fein werde.“ Hippias wurde aus den Grenzen des 
perſiſchen Reichs, aus der Stadt feines Bruders Hegefiltratos, aus Si- 
geion, wohin er geflüchtet (S. 557), nach Sparta beſchieden. Von 
ihnen jelbft herbeigeholt, betrat ein Tyrann den Boden der jtolzen Edel- 
feute von Sparta; die Bundesgenofjen wurden zur Tagſatzung nach 
Sparta berufen, ein großer Kriegszug follte den Hippias nad) Athen 
„urüdführen (505 v. Ehr.). 

Als die Abgeordneten der Bundesgenofjen in Sparta erfchienen 
waren, wurde Hippias in deren Mitte geführt. Sparta gab die Er- 
"Härung: es habe, durch betrügeriiche Orakelſprüche verleitet, feine ihm 
eng verbundenen Gajtfreunde, die Peijiftratiden, mit Unrecht aus ihrem 
Vaterlande vertrieben. Zum Danfe für die Befreiung der Stadt 
„hätten die Athener, nachdem Sparta fie aufgerichtet, den König Kleo— 
menes und feine Kriegsleute ſchmählich aus Attifa verjagt und jtrebten 
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nun dünkelvoll empor, wie ihre Nachbarn, die Voeoter und Challidien 
am meiften erfahren hätten. Bald würden aud) Andere Gleiches er 
fahren, wenn nicht Vorkehr getroffen werde. Da fie nun damals geieh! 
hätten, wollten jie jet mit den Bundesgenoſſen verjuchen, den Fehle 
wieder gut zu machen. ‘Deswegen ſei Hippias eingeladen worden, du 
mit er auf gemeinfamen Beſchluß und durch gemeinſame Rüftung zu 
rücgeführt werde und wieder erhalte, was ihm genommen worden ie 
Es war eine ftarfe Zumuthung, die Sparta an jeine Bunde 
genojfen jtelltee Nicht nur die Wendungen und Windumgen de 
Politik Sparta’s follten fie mitmachen; fie jollten im Gegenſatz zu de 
Princip des fpartanifchen Staats, zu den Ordnungen ihrer cigene 
Gemeinmwefen, zu dem Syſtem, auf welchen der fpartaniiche Bun 
berubte, einem Intereſſe, das im Augenblide zu Sparta vormaltete, 3 
Liebe Athen befriegen, um dort die Herrichaft eines Fürſten wie 
aufzurichten, der den Adel niedergehalten und in den fetten Sabre 
feiner Regierung unbeftreitbar gegen diefen gemwüthel. Die Edellen 
von Korinth, von Sikyon, von Epidauros, von Viegara hatten al 
mehr oder weniger, zum Theil recht ſchwer, fürzer oder länger unt 
der Herrihaft von Tyrannen gelitten. Es waren überall die Edellen 
gewejen, gegen welche das neue Fürſtenthum erhoben worden wu 
e8 waren die Edelleute, die es niedergedrüdt und verfolgt hatte. Pia 
hatte erfahren, was die Herrfchaft von Männern bedeute, die jich nid 
immer enthalten, nach ihrem Ermeſſen über Eigenthbum, Yeib um 
veben, Weib und Kind der Geguer zu verfügen. Seit dem Zum: 
diejer Tyrannen hielten jich die hergejtellten Adelsregierungen gemäfig 
Sie hatten begriffen, dak fchroffer Druck gegen die unteren Klaiſer 
Willkür von Oben ber zu Erichütterungen führten und Parteihäupte 
emporbrächten. Cie erfannten das Geſetz über ſich und gehorchte 
verantwortlichen Beamten aus ihrer Witte. Hätte Sparta die Bunde 
glieder zur Aufrichtung der Adelsherrichaft in Athen aufgefordert, i 
wären gewiß bereit geweſen. Einen auf Aufrechthaltung der Arijtofrat 
gegründeten Bund zur Einjepung eines Tyrannen zu verwenden wu 
widerſinnig. Dazu mochte die Erwägung fommen, daß Heereszüg 
iiber den Iſthmos hinaus fehr läftig werden könnten, daß der Einflu 
Zparta’s jenfeits des Iſthmos zur Steigerung feiner TCherbaupricai 
dierfeitö des Iſthmos führen möchte; jehr beſtimmt fiel für Norint 
das Intereſſe ins Gewicht, Athen nicht von Sparta abhängig werde 
zu laſſen. Von Korinth geführt, verjagten ji) die Bundesgenoſſer 
den künſtlichen Herechnungen, der Umkehrung der Politif Sparta's. 


Widerftand der Bundesgenoſſen. 581 


Bei dem Zufammentritt ihrer Vertreter waren fie auf den Antrag 
Sparta’3 nicht mehr unvorbereitet. Es war im Peloponnes bereits 
befannt geworden, daß Hippias aus Afien nach Sparta geholt worden 
ſei)). Nach Herodots Beriht nahm der Vertreter Korinth, des 
bedeutendften Gliedes des Bundes nah Sparta, Sofikles, dag Wort. 
Herodot läßt ihn das Erftaunen Korinths über das Vorhaben Sparta’s 
in den ftärfften Ausdrüden ausiprechen. „Es fei, als ob der Himmel 
unter die Erde gejunfen, die Erde in der Yuft über dem Himmel 
ſchwebe, als ob die Menſchen im Meere wohnten und die Fiſche auf 
dem Trodnen, daß die Spartaner ſich anſchickten, Tyrannenherrichaften 
aufzurichten. Wenn es den Spartanern gut fcheine, daß die Städte 
unter Tyrannen ſtänden, fo möchten fie damit anfangen, fich ſelbſt 
einen Tyrannen zu fegen. Aber obwohl fie felbft die Tyrannis nie- 
mals erfahren und auf das Strengfte Bedacht nähmen, daß feine 
Zwingherrſchaft bei ihnen enttehe, wollten fie die Bundesgenoffen da- 
zu gebrauchen. Wenn Sparta ſelbſt die Tyrannis erfahren hätte, wie 
Korinth, jo würde es beifere Anträge hierüber zur Berathung ftellen. 
Korinth ferne die Tyrannis und wiffe, daß es nichts Blutigeres und 
Ungerechtere8 unter den Menſchen gäbe als dieſe).“ „Wir, die 
Korinther, waren höchſt erjtaunt, als wir vernahmen, daß ihr den 
Hippias kommen ließet, und erftaunten noch mehr über eure Nede. 
Bei den Göttern der Hellenen beſchwören wir euch, feine Tyrannenherr- 
Ichaften in den Städten aufzurichten. Wenn ihr aber nicht abiteht 
und den Hippias wider das Recht zurüczuführen verſucht, jo wiſſet, 
Daß die Korinther nicht zuftimmen werden.“ Hippias erwiderte, indem 
er wie Soſikles die Götter der Hellenen anrief, daß die Korinther die 
Peififtratiden am meiften vermiffen würden, wenn die Tage fümen, 
wo fie von den Athenern Schaden erleiden würden. Das fagte er, 
bemerft Herodot, „als ein Mann, der die Götterſprüche am beften von 
Allen kannte 2).” „Die übrigen Vertreter der Bundesftaaten hatten big 
dahin geichwiegen, nachdem aber Sofifles frei geiprochen, nahmen fie 
jeder das Wort für dejfen Meinung und beichworen die Lakedaemonier, 
nicht Uebles gegen eine helleniſche Stadt zu beginnen.“ 

Der große Plan der Spartaner war gejcheitert. Wollte man 
die Hülfe der Bundesgenoffen erzwingen, fo verwickelte man fic) voraus- 


1) Herod. 5, 92. — 2) Ueber die Erempel der Tyrannis des Kypſelos und 
Periandros, die Herodot den Soſikles bier einflechten läßt, ift oben ©. 47. 62 ff. ger 
nügend gehandelt. 
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nun dünfelvoll empor, wie ihre Nachbarn, die Boeoter und Challidier, 
am meilten erfahren hätten. Bald würden auch Andere Gleiches er: 
fahren, wenn nicht Vorkehr getroffen werde. Da tie nun Damals gefeblt 
hätten, wollten fie jegt mit den Bundesgenoſſen verſuchen, den Fehler 
wieder gut zu machen. Deswegen jet Hippias eingeladen worden, da: 
mit er auf gemeinjamen Beſchluß und durch gemeinſame Rüſtung zu— 
rüdgeführt werde und mieder erhalte, was ihm genommen mworten ſei. 
Es war eine ſtarke Zumuthung, die Sparta an jeine Bundes- 
genoſſen jtelltee Nicht nur Die Wendungen und Windungen der 
Politik Sparta's jollten jie mitmachen; fie ſollten im Gegenjag zu dem 
Princip des jpartaniichen Staats, zu den Ordnungen ibrer eigenen 
SGemeinmeien, zu dem Evften, auf welchem ter ſpartaniſche Bund 
berubte, einem \ntereffe, dag im Augenblide zu Sparta vormaltete, zu 
Viebe Athen befriegen, um dort die Herrichaft eines Fürſten wieder 
aufzurichten, der den Adel niedergebalten und in den legten Sabren 
jeiner Regierung unbejtreitbar gegen dieſen gewüthet. Die Edelleute 
von Korinth, von Sikyon, von Epidauros, von Megara batten ale 
mehr oder weniger, zum Theil recht ichwer, kürzer oder länger unter 
der Herrihaft von Tyrannen gelitten. Es waren überall die Edellente 
geweſen, gegen welche Das neue Fürſtenthum erhoben worden mut, 
e8 waren die Edelleute, die es niedergedrüdt und verfolgt hatte. Man 
batte erfahren, mas die Herrichaft von Männern bedeute, die jich nick 
immer entbalten, nach ihrem Ermeſſen über Eigentbum, Yeib und 
veben, Weib und Kind der Gegner zu verfügen. Seit dem Zumg 
dieſer Tyrannen bielten ſich die bergeitellten Adelsregierungen gemäfigt. 
Sie hatten begriffen, daß Ichroffer Druck gegen die unteren Klaſſen, 
Willkür von Oben ber zu Erichütterungen führten und Parteihäupter 
emporbrächten. Sie erkannten das Geſetz über ſich und gehorchten 
verantwortlichen Beamten aus ihrer Mitte. Hätte Sparta die Bundes 
glieder zur Aufrichtung der Adelsherrichaft in Atben aufgefordert, ſie 
wären gewiß bereit geweſen. Einen auf Aufrechthaltung der Arijtotratie 
gegründeten Bund zur Einjerung eines Tyrannen zu verwenden mar 
widerjinnig. Dazu mochte die Erwägung fommen, daß Heereszügt 
iiber den Iſthmos binaus ſehr läſtig werden fönnten, daß der Einfluf 
Zparta’s jenfeits des Iſthmos zur Steigerung jeiner Oberhauptjchaft 
dieifeits Des Iſthmos fübren möchte: jebr beftimmt fiel für Nerintb 
das Intereſſe ins Gemicht, Athen nicht von Sparta abbängig werden 
zu laſſen. Yon Norinth geführt, verjagten ji) die Bundesgenoſſen 
den künſtlichen Berechnungen, der Umkehrung der Politif Sparta's. 


Der Krieg gegen Aegina. 583 


hatte den Beſcheid ertheilt: „die Athener hätten den Hippias wieder 
aufzunehmen, wenn ihnen an ihrem Seile gelegen ſei“ Es war die 
offene Erklärung, daß Perfien Partei für den Tyrannen genommen. 
Folgte man dem nicht, „To durfte man fich bereits im Kriegsftand gegen 
Perfien betrachten !).” 

Wenigftens gegen Boeotien und Aegina fam Athen nicht in Nach— 
tbeil. Die Hülfe der Aegineten reichte wider Verhoffen der Thebaner 
nicht aus, Theben daS Webergewicht gegen Athen zu geben. Die 
Athener Liegen ſich durch die Landungen und Verwüftungen der 
Aegineten nicht abhalten, den Kampf .gegen Boeotien mit Energie zu 
führen. Wir jind über den Gang des Krieges im Einzelnen nicht 
unterrichtet, aber es gelang den Athenern, die Plataeer und das 
Gebiet, welches fie ihnen erobert, ausreichend gegen die Boeoter zu 
ſchützen; der Aſopos blieb die Grenze zwijchen Plataene und Theben ?). 
Die attiſche Flotte vermochte jedoch zunächſt nicht, gegen die der 
Aegineten die See zu halten, die Küſten Attika's hatten deren Weber: 
geroicht ſchwer zu emfinden. Ein Aegina offenbar günftiger Spruch 
des Gottes von ‘Delphi, den das Gedächtniß des langen Streites um 
Salamis eingegeben zu haben fcheint, gebot den Athenern fogar, die 
Plünderungen der Aegineten dreißig Jahre lang zu ertragen; wenn 
fie dann dem Aeakos (dem Schupgeifte von Aegina) ein Heiligthum 
errichteten, würden fie im einunddreißigften Jahre fiegreich fein. Die 
. Weifung follte Athen wohl zum Frieden mit Aegina ftimmen. Die 
Athener zogen es vor, dem Aeakos auf der Stelle ein Heiligthum am 
Markte zu erbauen, und jahen fich außerdem nad) wirfjameren Mitteln 
um, einem Feinde zu begegnen, welchem fie feinerlei Urfache zum 
Angriff gegeben, welcher ihnen jchweren Schaden zufügte. Man konnte 
Die Yandungen der Aegineten nicht anders verhindern, als dadurch, 
dag man ihnen auf der offenen See entgegenging. Dies war bei 
der größeren Zahl der Zrieren Aegina’3 und der beſſeren Uebung 
feiner Seeleute unmöglich, wenn nicht die Zahl der Linienfchiffe auf 
beiden Seiten wenigftens ungefähr gleich war. Aegina hatte achtzig 
Trieren zur Verfügung, Athen nur fünfzig; um einige Aussicht auf 
Erfolg zu haben, mußte die attifche "Flotte doch mindeftens auf fiebzig 
Trieren gebracht werden. Der Bau von zwanzig Yinienfchiffen zu= 
gleich forderte Einrichtungen, welche Athen nicht befaß, und Zeit, wäh- 
rend welcher man den Plünderungen der Aegineten ausgeſetzt geblieben 


1) Herod. 5, 96. — 2) Herod. 9, 15. 
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wäre. Die Athener wendeten jih um das Jahr 504 v. Chr. «a 
Korinth, um diefe zwanzig Schiffe alsbald zu erhalten. 

Durch den Schiedsſpruch, melchen die Korinther in dem Saeit 
zwiſchen Plataeae und heben gegeben (S. 563), durch den Abzıg de 
korinthiſchen Kontingents aus dem Lager von Eleufig, Durch die Seellung 
welche Korinth auf dem YBundestage zu Eparta eingenommen, batt 
jih ein freundichaftliches Verhältniß zwilchen Athen und Korint 
gebiftet. Korinth jab mit Eiferfucht auf die rafch emporwachſend 
Blüthe Aegina's, welches feine alte Seefahrt und feine alte Zeemad 
bereit8 in Schatten ftellte. Die Korinther waren geneigt, dem Wunjch 
der Athener zu willfahren, aber ihr Bundesverhältniß zu Sparta legt 
ihnen Rückſichten auf. Es war doch kaum zuläſſig, daß ein Glie 
der Svmmachie der Spartaner einen außerhalb diefes Bundes ftehende 
Staat gegen ein anderes Glied derjelben Bundesgenoifenfchaft umter 
ſtützte. Die Korinther fchlugen einen eigenthüimlichen Ausweg ein 
Da fie es nicht wagten, den Athenern die verlangten zwanzig Triere 
zu verkaufen, erboten jie jich, ihnen dieſelben auf unbeftimmte Frij 
für einen nur nominellen Preis zu leihen; ein Abkommen, Das augen 
blicklich rückgängig gemacht werden konnte. Für jedes Schiff jollte 
fünf Drachmen Yeibgeld gezahlt werden. Die Atbener nahmen dieſe 
Vorſchlag bereitwillig an: er gab ihnen Zeit, ihre eigene Flotte in 
zwiſchen zu veritärfen. Mit Dielen jiebzig Schiffen magten es M 
Atbener, den Aegineten auf offener See zu begegnen: was ihnen a 
Erfahrung feblte, erjeßten fie durch Eifer und Hingebung. Der Krie 
zog lich ohne Entſcheidung in die Yünge. Er gab den Atbenern Uebun 
im Seekriege, Die ihnen feblte, und machte cine viel größere Zabl de 
attijchen Bevölkerung ala bi8ber mit der See vertraut. Nach vre 
Nriegsjabren waren fie ſelbſt im Beſitz einer eigenen ;ylotte von jiehzi 
Schiffen und menigjtens jo weit im Yortbeil, daß jie Die Raub: um 
Plinderungszüge der Aegineten an Die attiihe Küſte vergelten, ibre 
Dafen und ibren Dandel einigermaken zu ſchützen vermodten :). 


Ir Thukvd. 1, 41. Daß der Krieg Aegina's gegen Arben 505 v Ihr. beginm 
folgt unzweideung aus Herodots Angabe. Nachdem ter Zug des Demarat ım 
EAeomenee mißlimgen if, die Tbebaner und Übalfidier geichlagen find. wollen N 
Tpebaner Vergelumg üben an Atila umd verlangen Aegina's Hülte 15, 79. Wi 
Sie erdalten die Bilder Der Neafiden und werden wieder geidlagen :5, SI. 2 
vertangen nun Männer von Aegina: die Aegmeren überfallen Attila und ptliünden 
daR Phbaleron. Die Arberer rüften ſich, die Aegineten zu beitraten, werden aber ge 
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14. Die Reform des Kleifthenes. 


Attila hatte eine fehr fehmere Krifis glücklich und ruhmvoll be- 
ftanden. Der Reaktion des Adels, den Interventionen Sparta’s, den 
Angriffen von allen Seiten gegenüber hatten die attifchen Bürger, 
batte die Mehrheit derjelben, die bäuerlichen Wirthe, ohne Wanken 
geftanden. Diefe Standhaftigfeit war belohnt worden. Wir dürfen 
in folder Haltung ficherlih wohlthätige Wirkungen der Maßnahmen 
Solons jehen. Nicht blos der Einrichtungen, die er für die Wehr- 
kraft Attika's durch Deffnung der Gymnaſien, durch die Waffenfchule 
der Ephbeben, durch die Ehren der im Kriege Gebliebenen, durch die 
Erziehung ihrer Waifen auf Staatsfoften getroffen, viel mehr noch der 
Inſtitutionen, durch welche er den mittleren und Kleinen Grundbeſitz 
erhalten Hatte, Inftitutionen, deren Erfolg unzweifelhaft durch den Schuß, 
die Hebung, die das Fürftenthum der Peijiftratiden den wirthichaftlich 
ſchwächeren Klaſſen gewährt hatte, gefördert worden war. Unter jolchem 
Schirme, nach folcher Vorbereitung hatte ſich das Bauernthum nicht 
nur erholt, e8 war emporgewachſen, und feine Haltung dem Iſa— 
goras wie den Spartanern, den Peloponnefiern, den Boeotern, Chal- 
fidiern und Aegineten gegenüber zeigte, daß es fich feiner Kraft bemußt 
geworden war. Die Hopliten, d. h. zumeijt die Bauern Attika's, hatten 


hindert: 2; rsuwolnv BE napanzevaloulvoo: avroicı 2x Aaxedaıuortun 
ronyua Lysıgoucrov Eunodıov EyEvero (5, 0) Wir haben feinen Grund an⸗ 
zumehmen, daß Sparta nad) dem Mißlingen des Zuges im Sabre 506 liber das 
nächſte Yahr hinaus gezögert habe, den Zug, der Vergeltung bringen follte, ins Wert 
zu richten. Die Leihung der korinthiſchen Schiffe, durch weldye die attifche Flotte auf 
70 Schiffe gebracht wird, erzählt Herodot (6, 39) beim Ausbruche des zmeiten Krieges 
gegen Aegina d. 5. nach 488; er mußte fie gleich hinter 5, 90 erzählen. Thuky⸗ 
dides a. a. DO. fett diefe Leihung ausdrücklich „vor den medifchen Dingen“ d. h. 
mindeſtens vor 490. Herodot beftätigt an einer anderen Stelle felbft, daß dies Faktum 
vor die Schlacht bei Marathon gehört, indem er den Miltiades im Jahre 489 mit 
70 attiſchen Schiffen nach Paros fegeln läßt (6, 132). Die Vermehrung der attifchen 
Flotte muß alfo in den erften Krieg gegen Negina fallen, der von 505 bis 491 
dauerte. Die zwanzig Schiffe, welche Athen troß diefes Krieges nach Afien ſchickt, 
beweifen, daß fie innerhalb dieſes Zeitraums und zwar bereits vor 500 geichehen 
war, fowie daß Athen im Bortheil war, was auch Thukydides a. a. D. bezeugt. 
Auch Herodots Bemertung (6, 89), die Korinther wären zu der Zeit, als fie den 
Athenern die Schiffe lieben, diefen „nahe befreundet geweſen,“ deutet auf die Nähe 
der Ereigniffe, in denen Korinth für Athen eingetreten ift, und diefe liegen zwiſchen 
510 und 505. 
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par nem X-ααf. cuer Ausdauer, einer Todesverachtung und mi 
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Die Grundlage feiner Reformen bildete die neue Gemeindeordnung. 
Aus den bisherigen, nun zu größeren Sammtgemeinden vereinigten Orts- 
gemeinden waren die nunmehrigen Demen des Yandes, d. h. die unteren 
politifhen &emeinichaften, die Unterlagen des Staatslebens und der 
Staatsverwaltung geworden. Selbjt die Stadt Athen zerfiel in ‘Demen 
diefer Art, fie beſaß feine einheitliche Municipalvermaltung, die fih als 
Stadtcentrum dem Staatscentrum hätte entgegenjtellen fünnen !). Jeder 
attiiche Bürger gehört einem Demos an und zwar dem, in deifen 
Gemarkung fein Grundbefig gelegen ift: wer nicht Grundbeſitzer ift, 
wird in die Bürgerrolle des Demos eingefchrieben, in deffen Gemarkung 
er jeinen Wohnfig bat. Alle volljährigen, im Befig des Bürgerrechts 
befindlichen Inſaſſen der Gemarkung des Demos find ftimmberechtigte 
Mitglieder der Gemeinde de8 Demos. Sie wählen den Vorſteher 
des Demos, den Demarchen, den Gemeindevorfteher. Nach Analogie 
der Wahlen der Staatsbeamten werden wir annehmen dürfen, daß 
auch die Wahl der Demarchen nur auf beftimmte Friften erfolgte. 
Die Gemeinfchaft des Demos verwaltet ihre Angelegenheiten jelbftändig, 
fie verfügt über den Befiß der Gemeinſchaft: Gemeindeland, Gemeinde: 
weide oder fonjtige8 &emeindevermögen, bejtimmt über Verwendung 
der Einnahmen, beichliekt befondere Ausgaben. Es waren die ver- 
fammelten Demoten, welche Beichlüffe diefer Art unter dem Vorfig des 
Demarden faßten; der Verfammlung der Demoten hatten auch die 
Beamten der Gemeinſchaft NRechenfchaft zu legen. Dem Gemeinde- 
vorfteher liegen neben der Xeitung der ©emeindeangelegenheiten auch 
Pflichten für den Staat ob; er vertritt zugleich den Staat der Gemeinde 
gegenüber, er verjieht die Ortspolizei: neben der Nolle der Inſaſſen 
der Gemeinde, der Bürgerrolle derfelben, hat der Demarch die Nolle 
der Dienftpflichtigen zu führen, er bat die Einſchätzung der Gemeinde⸗ 





1) Das Zengniß des Ariftoteleg (Schol. Aristoph. Nub. 37): „Stieifthenes 
esrichtete flatt der Naulrarien die Demen und gab den Demarchen die Berwaltung der 
früheren Naufraren“ ift fo deutlich wie möglid. Der Einwand der Wegweiſer des 
Hipparch nad) den „Demen“ (5. 490 ff.) ift hinfällig, da ſelbſwerſtändlich Gutsbezirke 
md Ortfchaften, nur nicht als conftituirte Staatögemeinden, vor Kleiſthenes beftanden. 
Demos von Jan bedeutet Anbau oder Gemeinſchaft. Daß jeder der zehn Phylen ein 
Demos der Stadt entiprochen hätte, wie Sauppe will, ift doch nicht nachweisbar. Hero- 
dot giebt an, daß 100 Demen von Kleiſthenes gebildet worden feien (5, 69), wozu 
die Zahl von hundert Heroen ſtimmt, die gleichfalls genannt wird; Sauppe de demis 
urbanis p. 5. Da Sammtgemeinden gebildet wurden, hatte man die Bahl in der 
Hand. Sie muß fpäterhin vermehrt fein. Polemon (bei Strabon p. 396) giebt 174 
Demen; die bezeugten Demennamen betragen nach Gelzers Zuſammenſtellung 182. 


588 Die Sammtgemeinden. 


glieder, den Cenſus, vorzunehmen, das Flurbuch aufzuftellen; er bat 
die Eingefchägten in die vier Schagungsflaffen zu vertheilen, den Zins 
der Ernten an die Gottheiten von Eleufis einzubeben (nachmals einen 
halben Hefteus (41, Maß) von 100 Medimnen Weizen, einen Hekteus 
(8%, Maß) von 100 Medimnen Gerfte), und die außerordentlichen 
Steuern, die etwa ausgefchrieben wurden, nad) der Schätzung umzulegen, 
die Beträge einzuziehen und abzuführen. Die Naufrarien und deren 
Borfteher waren nach Einführung der Sammtgemeinden überflüffig; die 
Befugniffe der Prytanen der Naufrarien gingen auf die Demarchen über. 
Diefe Gemeindeverfaffung löſte die Opfergenoſſen, die Clienten der 
Geſchlechter, bezüglich ihre8 Bürgerrecht ans der Abhängigkeit dieſer 
ihrer altangeftammten patriarchalen Verbände. Die Demoten hatten 
über das Bürgerrecht zu befinden, der Perfonenftand hing nicht mehr 
von dem Votum der Gefchlechtshäupter der Phratrie, dem Votum der 
Phratoren ab. Mit dem Eintritt in das Alter der Epheben, mit dem 
Beginn der Waffenfchule erfolgte die Eintragung des jungen Bürgers 
in die Bürgerrolfe des ‘Demos, in das lexiarchikon Grammateion, auf 
Grund vorhergehender Prüfung und einer Abftimmung der Demoten, 
die zuvor eidlich gelobten, gerecht ſtimmen zu wollen!). Auch wenn 
Zweifel über Berechtigung zur Ausübung des Bürgerrecht? gegen 
Glieder des Demos erhoben wurden, entjchieden die Demoten ?), ie 
der Perjonenjtand von den Demoten abhing, jo berubte nun auch die 
Einihätung, die Feſtſtellung der Schatungstlafie, des Steuerbetrags, 
der Meihenfolge zur Leiftung des Dienfteg zu Yande oder auf ver 
Flotte auf dem Verbande des Demos; jedermann fonnte jich über: 
zeugen, ob er richtig geichätt und eingetragen, ob er überlajtet worden, 
und nöthigen Falls Remedur in der Verſammlung der Demoten, bei 
der Nechenfchaftslegung des ‘Demarchen beantragen. 

Unter den Mitteln, „die Demokratie, in welcher Alle an Allem 
Theil haben folfen,” berzuftellen, nannte ung Ariſtoteles auch die Ver— 
minderung der privaten Kulte, die Zufammenziehung vieler zu wenigen 
und die Verwandlung derjelben in gemeinſame. So fei Kleiftbenes 
verfahren). Jede Phratrie, jedes Gejchlecht hatte feinen befonderen 
Kultus, einen bejonderen Schutzgeiſt; die Adelsfamilien, mit deren 
Gütern die benachbarten Bauern die bisherigen Gutsbezirte und 


1) Aeschin. in Ctesiph. 122 und die Scholien; Arnold Schaefer Demoftbenes 
3,2,43 ff. — 2) Demosthen. c. Eubulid. p. 1301 - 1303 R. — 3) Ob. S. 566. 
Pol. 3, 1, 9.6, 2,9. 11. 
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Dorfgemeinden gebildet, pflegten ebenfalls bejondere Kulte zu haben. 
Mit der neuen Gemeindeordnung. wurde jeder Sammtgemeinde aus 
den bisherigen lokalen Kulten ein Heros zugewieſen, den fie als ihren 
Schutzpatron zu ehren hatte. An Stelle vieler und privater Kulte 
war eine geringere Zahl öffentlicher getreten !). 

Wurden die neuen zehn Stämme aus räumlich nicht bei einander 
gelegenen Kompleren von Sammtgemeinden gebildet, jo war der hierbei 
den Kleiſthenes leitende Geſichtspunkt offenbar der, die in zufammen- 
hängenden Landesbezirken durchgreifenden Wirkungen des überlegenen 
Beſitzes und der überlegenen focialen Stellung zu brechen, den Reſt land⸗ 
Ihaftlihen Zufammenhanges, den die alten Stämme bewahrt hatten 
(5, 474), zu befeitigen, die neue Organijation, die zudem zur Wahrung 
der Kontinuität einen gewiſſen patriarchalen Charakter der Abftammung 
beibehalten mußte, nicht in gegen einander rivalijirende Yandestheile 
aufgehen zu lafjen. Ein weiterer Vortheil diefer Art der Stamm- 
bildung war es, daß die Zahl der Bürger in jedem derjelben möglichft 
gleich bemejjen werden konnte; die Stämme follten gleiches Recht haben 
und gleiche Pflichten üben. Al Stammväter der neuen Stämme 
hatte das delphilche Drafel den Kefrops, den Erechtbeus, den Pandion, 
den Aegeus, den Afamas, den Hippothoon, den Antiochos und den 
Deneus, den Leos und den Aias bezeichnet. Kekrops, Crechtheus, 
Pandion und Aegeus waren die ältejten Könige des attifchen Landes. 
Da die attiiche Sage damals noch nicht über mehr als dieſe vier 
Namen vor dem Thejeus verfügte (5, 84), mußten diefen Heroen der 
alten Zeit, inSbejondere, da die vier alten Könige der Kekropia vor- 
zugsweiſe der Ebene am Iliſſos gehörten, Heroen der anderen Yandfchaften 
Hinzugefügt werden, um Urjprung und Stellung der übrigen neuen 
Stämme zu adeln. Des Thejeus Name ift offenbar darum vermieden 
worden, weil Theſeus die übrigen Schußpatrone zu tief in Schatten 
gejtellt hätte; für ihn jelbft trat fein und der Phaedra Sohn Akamas 
ein, der vor Ilion gefochten hatte, und Leos, ein angeblicher Waffen: 
gefährte des Theſeus, deſſen Töchter einſt als Sühnopfer für das 
Land gejtorben fein follten — das Leokorion, die Sühnftätte, welche 





1) Eine Inſchrift des vierten Jahrhunderts von der Inſel Chios belehrt ums, 
daß die Klytiaden auf Orakelſpruch dem Zeus Batroos ein Heiligthum bauen, in 
welches die in den Privarhäufern befindlichen Heiligthümer (£x av idımrızav 
olxlo) gebracht werden und verbleiben follen. Das neue heilige Haus follen die 
Kiytiaden allein benuten; wer es fonft benutt oder benutzen läßt, zahlt 1000 Drachmen 
Strafe und ift verflucht; R. Schöll Satura philolog. H. Sauppio p. 175 eqq. 
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Epimenides gegründet (S. 148), wurde mit dem Namen ded Gefährten 
des Thejeus zujammengebracht; daraus war die Sage vom jühnenden 
Tode der Töchter Yeo8’ entitanden. Das Gebiet von Elenfis vertrat 
Hippothoon, der Sohn des Poſeidon und der Tochter Des Kerkwen, 
des Fürſten von Eleuſis; Theſeus hatte den Hippothoon als König zu 
Eleuſis eingejegt, nachdem er den Kerfyon im Ringfampf überwunden. 
Im Gebiete von Marathon wurde feit Alters Herakles⸗Mellkart ver 
ehrt, deſſen Dienjt die Phoeniker einft hierher gebracht (5, 45); des 
Herafles Cohn Antiochos vertrat die Yandichaft Marathon in ver 
Reihe der Stämme; das Gebiet unter dem Stithaeron, die Gemartungen 
von Eleutherae, Ikaria, Tenoe, die den Dionyſos zuerjt in Attika 
verehrt haben wollten, vertrat Deneus, der Weinmann, des König 
Pandion Sohn; endlich Aias feine heimische Inſel Salamis !). 

Dieſe Heroen verehrten die neuen Stammmwerbände als ihre Schur- 
herrn. Wir finden ein Heiligthum des Bandion, des Aegeus, des Hippe: 
thboon (am Wege von Athen nad Eleufis 2). Wie die ‘Demen, wie die 
alten Stämme bildeten die neuen Stämme politiihe Körper. Zie 
ftellten durch ihre Wahl einen Phylarchen (dev jpätere Name war Phnlen- 
verwalter) an ihre Spike, jie hielten ihre Berjammlungen und befteliten 
für ihre Heiligthümer, ihren fonftigen Bejiß, ihre gemeinjamen An- 
gelegenheiten Beamte ?). Hatten vordem die alten vier Stammmverbänt: 
jeder jährlihd 100 Rathsherrn zu wählen gehabt, die neuen zebn 
Stämme wählten jeder jährli 50 Rathsherrn aus den drei oberen 
Schatzungsklaſſen. Die nunmehr befeitigten alten 48 Yandesbezirte, dir 
Naufrarien, hatten jeder eine Triere zu bemannen gehabt; fortan batt: 
jeder Stamm fünf Zrieren zu bemannen, deren Gejammtzahl hierdurch 
auf 50 gejteigert war. 

Neben den neuen Stämmen dauerte der Verband der alten als 
verwandtjchaftlicher und religiöſer Corporationen fort. Die Pbole: 
baſileis, die Könige der alten vier Stämme, blieben die Beifiger de 


1) Demosthen. Epitaph. p 1397—99 R. Paufan. 1, 5, 2. 10, 10, 1. Bel 
7, 110. — 2) C. 1. G. Nr. 128. C. I. A. 11 559. 554. 556. 559. Baufan. 1, 
38, 4. — 3) Bödh Staatshaushalt 12, 664. C. I. A. I 93. 103. 113. Tie Em- 
theilung der Stämme in Zrittyen muß fpäteren Uriprungs, fie kann erft eingetreten 
fein, al8 der Stamm mehr als zehn Sammtgemeinden umfaßte. Der Zehnzabl 
widerspricht eine Dreitheilung fehr beftimmt. Die uns dur Inſchriften erhaltenen 
Namen von Trittyen fallen mit den Namen von Sammtgemeinden mit Ausnabme 
des Namens "Eraxueor (Roß Demen S. N) zufammen. Die Trialaden merden 
wir für freiwillige Genoifenichaften zu nehmen haben. 
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Arhon König in allen Klagen über vergofjenes Blut!) und übten 
außerdem noch gewiſſe facrale Funktionen, nad) wie vor wurden fie 
ſammt den 51 Epheten von den Eupatriden der alten Gefchlechts- 
verbände gewählt; in religiöſen Dingen dınfte nichts genenert werden. 
Ebenfo bejtanden die Bruderfchaften der alten Stämme, die Phratrien. 
Sie fuhren fort die Apaturien zu feiern, die Gejchlechtöregifter zu führen ; 
e3 ſtand jedem Bürger frei, fein Kind bei den Phratoren einzeichnen, 
bier deſſen Aechtheit am Altare prüfen zu laffen, den Knaben vorzu- 
ftellen, den erwachlenen Sohn, unbejchadet der Eintragung in die 
Bürgerrolle des Demos, in die Phratrie einzuführen. Ein weſentliches 
Intereſſe neben der Achtung des religiöfen Herkommens für die Ein- 
führung in die Phratrie beftand nur für die Adelsfamilien, die auf 
ihren Stammbaum bielten 2). Auch die Gefchlechter fuhren fort, die 
bergebrachten Opfer ihrem Schußbeiligen zu bringen, und neben den 
Adelsfamilien fanden fich zu diejen auch wohl die Opfergenoſſen aus dem 
Bauern: und Bürgerftande, die vormaligen Clienten des Geichlechts, ein. 
Aeſchines jagt dem Demofthenes, der ihm feine niedere Geburt vorwirft: 
„er jei des Geſchlechts, das an den Altären der Eteobutaden Theil habe ?)." 


— — — — — — 


1) Nach dem Geſetze Drakons auf dem erſten Aron des Solon; oben ©. 127 ff. 
176 fi. 199 und Pollur 8, 111. 120. Ein Fragment einer Inſchrift aus dem vierten 
Jahrhundert weift Zahlımgen zu Opfen an, ımter andem dx rar Yuloßaaı- 
Axor; in der folgenden Zeile find wenigſtens die Buchflaben vAoßacııl lbrig; 
Corresp. hellenig. 3 p. 69. — 2) Philippi Attifches Bürgerrecht S. 99 ff. 
©. 168—171. — 3) Aeschines de leg. m. g. 147. Vorſteher der Geſchlechter 
der Kerylen und Eumolpiden nennen Inſchriften; C. I. A. II Nr. 597 md 
605. Daß Kleifthenes neue Phratrien gebildet, insbefondere aber, daß die alten und 
neuen Phratrien neben einander beflanden hätten, wie neuerdings behauptet wird, ift 
mir mehr als ummahricheinlih. Die Tendenz der Reform gebt daranf, die patri« 
archalen Verbände zu brechen, dies wird bewirkt durdy die Sammtgemeinden, die an 
Stelle der Geichlechter und der Bhratrien der alten die nenen Stämme bilden, und 
trotzdem follten innerhalb der neuen Stämme wiederum neue Berwandtichaftsver- 
bände gegründet worden fein? Soll aber Phratrie nur Name fir Unterabtheilmg 
des Stammes fein, fo waren des Kleiſthenes Unterabtheilungen eben die Demen. Hätte 
ex Phratrien eingeführt, jo müßte die Abflamnumg der Bürger nad) der Phratrie, 
micht nach dem Demos bezeichnet werden. Die Behauptung ftütt ſich ausſchließlich 
auf die angezogene Stelle des Ariftoteleg von der Stärkung der Demokratie durch 
andere und mehr Stämme und Phratrien und dur Zufammenziehumg der privaten 
Kulte in wenige und öffentliche; ſolcher Mittel hätten fich Kleiſthenes ımb die zu Ky⸗ 
vene die Demokratie anfrichteten, bebient. Hiernach kann fid, Kieifihenes doch fehr 
wohl mit der Aenderung der Stämme ımd der Kulte begnügt haben; zu Kyrene, wo 
neben den Theraeern andere Stämme überhaupt nody nicht beftanden, mußten freilich 
mit den Stämmen aud) neue Unterabtheilungen derſelben gebildet werben, mußten die 
alten Anfiedler dieſelbe Phratrienzahl erhalten, wie die neuen; ob. &. 273. 


N 


592 Die Neubürger. 


Die Verjtärfung der Bürgerfchaft ließ ſich Kleifthenes neben ver 
neuen Organiſation derjelben angelegen fein. Der .attifchen Bürgerſchaft 
war es eben zu Gute gefommen, daß zweitaufend, oder wie Herodot 
will viertaufend, unbegüterte Glieder derjelben mit Bauerhöfen auf 
Euboea ausgeftattet werden fonnten, die fie, ohne ihr Bürgerrecht zu 
verlieren, ſelbſt bewirthichaften mochten oder, unter vom Staate vor: 
gefchriebenen Bedingungen, gegen beftimmten Zins in Yacht geben 
fonnten. Colon hatte die fremden Familien, die ſich vollzählig zum 
Betrieb des Handwerks in Attifa niederließen, ins Bürgerrecht auf: 
genommen (S. 212). Die Zahl der in Athen anfäfligen Fremden, der 
Metoeken, hatte jich unter den Peififtratiden, unter den Impulſen, die 
diefe dein Baumelen, der Induſtrie und dem Handel gegeben, erheblich 
vermehrt. Die Familien diefer Anfäfligen, die fich ſolid und tüchtig 
bewährt, fonnten zum Vortheil der Bürgerjchaft in diejelbe aufgenommen 
werden. Je größer die Zahl Derer war, die den neuen Zuftänden 
Berig, Wohlitand und Recht verdantten, um jo anjehnlicher wurde 
das Gewicht der Kreije, die dieje Zuftände, im Innern wie nach Außen 
bin, mit ganzer Kraft aufrecht zu halten bereit waren. Für die num 
bäufigeren Lolfsverfammlungen war e8 doch das Stadwolk, auf 
welches bejonders gerechnet werden mußte. Der Adel mit feinen Yeuten 
fand jich mohl regelmäßig ein; die Anfpänner ließen ihre Arbeit doch 
nicht gern allzu oft liegen. „Kleiſthenes,“ jagt Ariftoteles, „nahm eine 
Menge fremder und Metoeken-Sklaven (d. h. freigelaffene und dadurch 
in den Stand der Metoeken übergegangene Sklaven) in die Pholen 
auf !)." 

Die Grundlagen des Baues der jolonifchen Verfaſſung, die vier 
Schatzungsklaſſen, die Abmeſſung der innerhalb des Staates zu übenden 
Rechte nad) dem Maße der Yeiltung für denjelben hat Kleiſthenes nicht 
angetaftet. Den zum Hoplitendienſt verpflichteten drei oberen Klaſſen 
blieb der Eintritt d. h. die Wählbarkeit zum Rathe der Fünfhundert, 
wie zuvor zum Rathe der Vierhundert; den Pentafojiomedimmen, der 
eriten Schatzungsklaſſe, welcher die Trierarchie, die Choregie, die übrigen 
Yeiturgien neben dem Hoplitendienfte oblagen, die ausſchließliche Wähl 
barfeit zum Archontat und den hohen Yinanzftellen. Dagegen erfuhr 
die bisherige Amtsgewalt der Archonten jehr wejentlidhe Beeinträch 
tigungen. Wie Kleiſthenes den Einfluß der Geichlechter auf die Wahlen 
durch die nenne Gemeindeordnung und die neue Stammordnung gebroden, 





1) Pol. 3, 1, 10. 
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brach er die Erefutivgewalt der Archonten, indem er deren Befugnifje 
theils an den Rath, theils an neugebildete Finanz und Militärbehörden 
übergehen ließ, die richterlihe Gewalt der Archonten, indem er die 
Competenz des von Solon eingeführten Volksgerichts außerordentlich 
erweiterte 1). Der Vorfit im Berwaltungsrath, der Vorfig der Fünf- 


1) Meine Auffaffung, daß die Reform des Kleiſthenes die Wahl der Archonten 
nicht befeitigt hat, wird jetzt mehrfeitig getheilt; ich kann mich daher auf die weſent⸗ 


lichen Gründe dafür befchränfen, daß die Looſung gleichzeitig mit der Aufhebung des . 


Vorrechts der Pentaloſiomedimnen eingeführt worden ift und nur in diefer Verbindung 
eingeführt werden konnte. Den Irrthum Herodots oder die Einſchiebung der Angabe 
der Erloofung des Polemarchen im Jahre 490 befeitige ih S. 597 N. 2. Sollte es 
Zufall des Looſes fein, daß mir zwar vor der Reform des Arifteides leitende Staats« 
märmer, Männer von Bedeutung unter den Eponymen finden, nachher feinen Partei 
führer, keinen Dann diefer Art? Hipparchos, des Charmos Sohn, ift 496/495 erfier 
Archon; er wird darauf oftralifirt; Themiftofles ift 493/492 erfter Archon, Arifteives 
489/488. Xanthippos 479.478 (der pariihe Marmor ep. 52 und Diodor 11, 27 
widerlegen Plutarchs Xanthippides, Aristid. 5). Iſt gar kein Gewicht darauf zu 
legen, daß die Bücher über die Geſetze die zur Zeit des Perſerkriegs beftehende ra- 
ma nolırela zul Ex Tıunuarmv apyal Tives rerrapwv in ſcharfen Gegenſatz 
ftellen zu der fpäteren aa 2ilevdepi« (p. 698. 699), daß ebenfo Iſokrates 
(Areopag. 16 sqg. Panath. 148 sqq.) diefen Gegenſatz ſehr beflimmt betont, daß 
Plutarch nad der Reform des Arifteives dem Kimon die Abfidht beilegt, „die zu 
Kleiſthenes' Zeit beftehende Ariftokratie wiederherzuſtellen“ (Cimon 15)? Für Meifthenes 
beftand bei der ftarfen Verengung der Befugniffe der Archonten kein Intereſſe, da» 
neben zugleich die Looſung einzuflihren. Die Loofung einzuführen mar zudem unmög- 
fich, fo fange auch nur noch die Befugniſſe beftanden, die Kleiſthenes den Archonten 
gelaffen bat, d. h. fo lange fie noch in erfter Inſtanz das Recht zu finden hatten. 
Erft als die Berufung an die Heliaea die erfte Inſtanz aufgefogen hatte, als das 
Archontat zu einer noch repräfentativeren Stellung herabgelommen, als es feiner befon: 
deren Dualifitation und Kenntniß dazu bedurfte, konnte man umter den Bewerbern 
looſen lafien. Beſtand das Borrecht der Pentalofiomedimnen, mas niemand beftreitet, 
bis nad) dem Perjerkriege, ift die Foofung, wie niemand beflreiten ann, demofratifcher 
Tendenz, fo wäre e8 ein Widerfinn gemejen, die Loofung vor Aufhebung des Vorredhts 
eintreten zu laffen. Die große Mehrzahl der zum Ardyontat damals Berechtigten, der 
Pentalofiomedimnen, waren Edelleute, die Mehrzahl diefer Mehrzahl ebenfo gewiß 
arifiofratifch gefinnt. Diefe Mehrzahl ftellte die Mehrzahl der Bewerber — wie hätte 
man auf den Vortheil der Auswahl unter diefen durch die Wahl verzichten follen, 
um alle Chancen des Looſes denen zu laffen, die die Mehrzahl der Kandidaten ftellten? 
Wenn dagegen eingerwendet wird, dem hätte die Dolimafie des Raths vorgebeugt, 
fo fett dies eine fogar über attifche Möglichkeiten hinausgehende Handhabung der 
Dolimafıe voraus, die überdies überflüſſig geweſen wäre, da fie doc) andere Can⸗ 
didaten für das Loos nicht fchaffen konnte. Ich muß einfady dabei ſiehen bleiben, 
daß die Loofung Widerfinn war, fo fange die Rheder, die Kapitaliften, die Kaufleute 
und Fabrifanten der vierten Schatungsflaffe ausgeichloffen waren von der Be⸗ 
Tunder, Geſchichte des Altertbums. VI. 3. 4. u. 5. Auf. 38 
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Hundert wurde den Archonten, insbejondere dem erften Archon entzogen; 
dem Rathe wurde eine vollfommen felbftändige Stellung gegeben. Das 
monarchifche Element in der Verwaltung, die Eoncentration der Staats: 
gewalt, deren Continuität wurden Dadurch in bedenflicher Weiſe geſchwächt. 
Nah Solons Ordnung hatten die hundert Vertreter jedes Stammes 
feines Rathes den je vierten Theil des Jahres hindurch den perma- 
nenten Ausſchuß deſſelben gebildet (S. 172). Nach der neue 
Stammordnung follten die funfzig Vertreter jedes Stammes nad) einer 
nunmehr alljährlich zu erloofenden Reihenfolge — die alte Hangordnung 
war mit den alten Stämmen binfüllig — den je zehnten Theil des 
Jahres hindurch diefe permanente Kommiljion bilden und als folde 
für diefe Zeit den Vorſitz im verfanmelten Gefammtratb führen. Die 
Funktion diefer funfzig Vorſitzer, der Protanen, währte demnach im 
ordentlichen Jahre 35 oder 36 Tage, im Schaltjahre 38 oder 39 
Tage. Sie waren jedoch nach der neuen Ordnung nicht mehr mır 
die Vorfiger im Rathe, Stleifthenes machte jie zum Collektivpräſidenten 
der Republik. Sie führten die Aufficht über den Staat, jie hatten 
die öffentlihe Ordnung aufrecht zu haften). Bei ihnen waren alle 
dringlichen Anzeigen zu machen. Stets mußten jie bei einander fein, 
um fofort Beichluß fallen zu fünnen; jie fpeiften auf Staatskoften mit 
einander. Den Vorjig in ihrer Mitte hatte der Norfteher (Erriozarıg), 
den fie für je einen Tag ihres Yorjites, ihrer Protanie, wählten. 
Diefer Vorfteher war dann der ephemere Präjident des Staats, er 
führte für diefen Tag das Staatsſiegel, die Schlüjfel zum Staatsſchas 
und zum Archiv, die bis dahin in den Händen des erjten Archon 
gemwejen waren ?). ‘Die Staatsverwaltung wurde im Rathe concenmitt. 
Nicht mehr blos lag ihm nah Solons Norfchriften die Vorberathung 
aller Gejege, aller Anträge ob, über welche die Gefammtbürgericaft 
in der Volksverſammlung abzujtimmen batte; er war es, der den 
Frieden im Yande zu wahren hatte, der die öffentlichen Anftalten über 
wachte. Die neuen Finanzbehörden wurden ihm formeli unterftellt, er 
hatte die Finanzverwaltung zu leiten und über diejelbe zu befinden. Nie 
auf den geſammten Gang des inneren Staatslebens, hatte er auf die aus 
werbung. Erſt nachdem aus deren Mitte die genligende Zahl von Sandibaten ar 
geftellt werden konnte, hatte die Looſung Sinn. Ya diefelbe erleichterte nım den Benta- 
foftomedimnen den Berziht auf das Privilegium. Das Loos gab Gewähr, daß mid: 
nur Demofraten heran kämen, wenn man nm felbft genligende Zahl zur Looſung ſtellte. 


l) Aristoph. Fq. 300. Thesinoph. 654. 764. — 2) Suidas und Harpı- 
eration 'Emiorerns. Oben ©. 171. 
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wärtigen Beziehungen zu achten, die nöthigen Mittel für das Wehr- 
weſen zu bewilligen; er war es, der fortan auch die Volksverſammlungen 
leitete. Nicht mehr die Archonten, die fünfzig Prytanen des Raths 
ſaßen der Volfsverfammlung vor, überwacdhten die Debatte und die Ab- 
ftimmungen der nun viel häufigeren Berathungen und Beichlußfaffungen 
der Gemeinde. Der Epiftates der Prytanen war der Xeiter, der 
Präfident der Gemeindeverfammlung; er ertheilte und verjagte das 
Wort, er verfügte die Abjtimmmung oder ſchob fie hinaus, wenn er 
übereilte Beichlüffe fürchtete). In jeder Prytanie follte mindejteng 
eine Verfammlung der Gemeinde abgehalten werden. 

Die Protanen der Naufrarien waren mit diefen ihren Bezirken durch 
die neue Gemeindeordnung in Wegfall gefommen; für die Einihätung 
und die Einhebung der außerordentlihen Steuern waren an deren 
Stelle die Demarchen getreten. Für die Sentralverwaltung der Finanzen 
feßte Stleifthenes neue Behörden an die Stelle der Kolafreten. Diefe 
wurden auf die Fürforge für die Mahlzeiten im Prytaneion und wie 
es jcheint auf die Verwaltung von Ausgaben und Einnahmen beſchränkt, 
welche mit gewijjen alten Opfern und Kulten in Verbindung ftanden. 
Der Empfang der Staatseinnahmen, die die Kolakreten bis dahin ſowohl 
in den Gerichtsgeldern als in den Zöllen, in den Erträgen der Be: 
figungen und Bergwerfe des Staates, in den Steuerquoten der 
Naufrarien übernommen und verrechnet hatten, ging an eine neue 
Behörde über. Es waren die Apodeften, d. h. Einnehmer, deren 
jeder Stamm jährlich einen zu wählen hatte?). Diefe waren jet die 
Verwalter der Staatskaffe, führten die Negijter der Einnahmen, die 
Verzeichniffe Derer, welche dem Staate jchuldeten, nahmen die ein: 
gehenden Gelder an, trugen fie ein umd gaben für die erforderlichen 
Ausgaben die nöthigen Anmeifungen unter Aufjicht und Controle des 
Raths. Die Bewahrung der Weihgeichenfe in den Tempeln, der 
Kriegstropheen und des etwaigen Weberjchuffes der Jahreseinnahmen 
über die Ausgaben d. b. des Staatsichates, die bisher den Kolakreten 
ebenfalls obgelegen, übergab Kleifthenes einer zweiten neuen Behörde, 
den zehn, jährlich aus den Pentafojiomedimnen von den Stämmen zu 
wählenden Schatzmeiſtern. Es wurde Braud), die Jahresüberſchüſſe, den 

Staatsſchatz in der hinteren Zelle des Parthenon, dem Bau der 


1) yM. H. E. Meier de epistatis Ath. Der Vorſitz des Epiftates beim Proceß 
des Miltiades beweiſt die Einführung auch diefer Einrichtung durch den Kleiſthenes; 
Platon. Gorg. p. 5165. — 2) Ob. ©. 169. 183 ff. 465. Androtion bei Harpocr. 
Anodkxra:; die Erloofung kann erft mit der Reform des Arifteides eingetreten fein. 
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Peififtratiden (S. 472. 489), niederzulegen, und da die Schatzmeiſter nicht 
nur diefen, ſondern auch die Weihgeſchenke, die der Göttin gehörten, 
die durch des Hippias Vorforge vermehrten Einkünfte des Tempels 
zu bewahren hatten, werden die zehn Schatmeifter meift Schatzmeiſter 
der Göttin“ genannt !). | 

Bisher hatte dem dritten Archon, dem Polemarchen, die Yeitung 
des Kriegsweſens wie der Befehl des Heeres zugeftanden. (Er batte 
für die Sicherheit des Yandes zu forgen und eben deshalb auch bie 
ausmärtigen Beziehungen wahrgenommen. Set wurde ihm ein Eolle: 
gium von zehn Männern, die zehn Strategen, zur Seite geftellt, die 
wie er felbjt aus jährlicher Wahl hervorgingen. Jeder Stamm hatte 
einen Strategen zu wählen; die Wähler de8 Stammes waren jedoch 
nicht an Mitglieder ihreg Stammes gebunden. Aus der Gejammtbeit 
der Stämme fonnte jeder Stamm den wählen, der ihm am geeig 
netften jchien. Die Miederwahl defielben Mannes war weder für das 
nächte Jahr ausgeichloffen, noch überhaupt beſchränkt. Die Zeiten 
waren friegerifch, Attila war von allen Seiten bedroht, verjtärfte Für: 
jorge für die Sicherheit des Yandes durch die für deren Wahrung tüd- 
tigften Männer war geboten. Mit dem Kriegsherrn, dem Polemarchen, 
übernahm jie ein Kriegscollegium, deſſen Vorſitz derfelbe zu führen 
hatte. Und nicht nur im Rathe follten die Strategen dein Polemarchen 
zur Seite ftehen, fie follten auch den Befehl des Heeres mit ihm theilen, 
d. h. unter ihm führen. ‘Die, welche verantwortlich waren, daß Heer und 
Flotte mit Erfolg fümpften, fchienen geeignet, auch im Frieden am beiten 
dafür zu jorgen, daß die Streitmittel, daß alle Vertbeidigungsanftalten 
des Yandes, die Mauern der Stadt wie jonftige Feſten, in gutem 
Stande waren und blieben. Die Bewahung und Wahrung des Yandes 
gehörte nunmehr dem Polemarchen und den Etrategen: jie hatten 
daranf zu achten, daß es nicht unvermuthet, nicht unvorbereitet über: 
fallen werde). Gemeinſam nahmen Polemarh und Strategen nun 
auch die auswärtigen Beziehungen wahr; e8 jind die Etrategen, welche 
den Abſchluß von Verträgen mit dem Auslande begutachten und befür 
worten, fie beſchwören die geſchloſſenen Verträge mit dem Rathe oder an 

1) Da Herodor (8, 51) die Tauiaı Tor Igor auf der Burg ausharren läßt, 
geht ihre Einfepung doch mohl auf Kleiſthenes zurlid. Ariſtoteles bei Harpocrat. 
zenden. Polur 8, 97. — 21 Die Bedeutung und Stellung ter Strategen bat 
I. G. Tropfen Hermes 9, 1 fi. eruirt und ins Licht geftelt. Den Strategen gebört 
Die yızarı 17,5 TOAEmS, Me yoporpa rs zapag. In den Beſchlüſſen über Euboes 
heißt es: zer de yeiaxns Fußoras tolg orparnyots riukisode ws ar 
dtrrorras emore; C. 1. A. IV Nr. 27a. 
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dern Behörden. Sie haben die Pflicht, von feindlichen Abfichten des 
Auslandes Anzeige zu machen, ebenjo von verrätheriichen und ver: 
dächtigen Umtrieben im Lande. In Verbindung mit dem Rathe haben 
fie die Maßnahmen zu treffen, die Geldmittel von demſelben zu 
erwirfen, welche für Inſtandhaltung der Befejtigungen, für die Wehr⸗ 
fraft überhaupt erforderlich ſcheinen. Demgemäß find fie auch bei der 
Bemeſſung der Steuern betheifigt, welche zu Kriegszwecken aufgelegt 
werden. Sie find berechtigt an den betreffenden Sigungen des Raths 
Theil zu nehmen. Ihre Anträge haben auf der Tagesordnung der 
Bolfsverfammlung den Vorrang. Sie haben die Befugniß, in dringen- 
den Fällen die Volksverſammlung zu berufen, bei Weindesgefahr im 
Lande, fie zu hindern). Sie bezeichnen nach dem Amtsantritt im 
Voraus diejenigen aus der erſten Echatungsffaffe, denen nach der 
Reihenfolge die Trierarchie für das Laufende Jahr zufällt, fie bieten 
die wehrpflichtige Mannſchaft auf ebenfalls nad) der Neihenfolge, wenn 
nicht die gefammte Mannſchaft der drei oberen Schagungsflaffen, die 
von zwanzigiten bis zum funfzigften Jahr für den Dienft im Felde, 
bis zum fechzigjten Jahr für den Garnifondienft pflichtig ift, aufgeboten 
wird. Die Liſten der Befehligten wurden nachmals auf dem Markte 
bei den Statuen der Stammheroen aufgeftellt. Säumige und Aus- 
gebliebene haben die Strategen zu beſtrafen; die Cognition über 
alle militärischen Vergehen unter den Waffen fteht ihnen zu. Im 
Felde bilden die Strategen den Kriegsrath des Polemarchen, doc) ent- 
ſchied nicht die Mehrheit, jondern in letter Inſtanz der Polemard). 
Führte jeder Strateg zunächſt die Mannſchaft feines Stammes, fo 
wechjelte zugleich unbeichadet der Führung des Polemarchen der Befehl 
des ausrüdenden Heeres an zweiter Stelle täglid) unter den Strategen, 
wenn fie nicht nach Uebereinkunft unter einander einem aus ihrer Mitte 
den ftellvertretenden Befehl, die Stelle des Stabschef8 an der Seite des 
Polemarchen, überließen 2). Der kurze Mantel, der Roßſchweif und die 


1) Die Infchriften bei Köhler Mitth. D. A. 3. 1. 24 und 184 ff. 2, 139. 144. 
201. 211. 212. — 2) Diefe Ordnung des Befehls des attifchen Heeres ergiebt fich 
aus Herodots Erzählımg der Hergänge vor und bei Marathon. Daß der Polemardı 
damals nicht wie Herodot (6, 109) oder die hier vorhandene Einfchiebung fagt, erlooft 
fein kann, ift höchſt evident: eimem Collegium Erwählter fonnte fein Erlooſter vor« 
ſtehen, noch weniger die Enticheidung in demfelben geben. So thöricht waren doch 
die Athener nicht, in der fchwerften Krifis, die ihre Eriftenz bedrohte, die Leitung des 
Krieges dem Zufall des Looſes anheimzuftellen. Bol. Lugebil Jahns Jahrb. 
Supplemente 5, 564 ff. Nachdem Arifteidves die Loofung (S. 598 N.) einge 
führt bat, zieht höchſt ſachgemäß der Polemardy nicht mehr zu Felde und hat auch 
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Hahnenfeder auf dem Helm machten die Strategen kenntlich?). Die 
Hopliten rüdten, den Knecht hinter jich, in voller Rüftung aus — wie 
jie die aus diefer Zeit datirende Grabſtele des Ariftion zeigt, wenn 
wir den fchweren Schild hinzufügen —, in einem den Kopf wenig über: 
höhenden Helm mit niedrigem Kamm, in anfchließendem Panzer, von 
welchem doppelte Lederftreifen über den Unterleib berabfallen, in Bein: 
ſchienen vom Knie bis zum Knöchel; die lange Etoflanze war die 
Angriffswaffe. 

Die Reform des Nechtsverfahrens traf vornehmlich den Geſchäfts⸗ 
freiß der Archonten, jo weit ihnen gemeinfam StrafgerichtSbarfeit zu: 
jtand, jo weit die ſechs Thesmotheten jelbitändig über Mein und Dein 
zu entjcheiden hatten (S. 177). Solon hatte die höchfte Gerichts: 
gewalt, die fette Inſtanz dem attiichen Volke nur fiir beftimmt vor: 
gefchriebene Fälle in die Hand gegeben: ein aus Gliedern aller vier 
Schatzungsklaſſen gebildeter Ausſchuß des Volks befand über Anklage, 
die gegen Beamte wegen Amtshandlungen nad) Ablauf der Amtszeit 
erhoben wurden; an daſſelbe Volksgericht, die Heliaea, konnte in ſchwe⸗ 
reren Fällen Berufung von den Urtbeilen der Archonten eingelegt werden; 
endlich entjchied Dies Gericht über Anzeigen von Vergehen, die die öffent: 
liche Eicherbeit, die den Staat bedrohten 2). Kleifthenes Hat die richter: 
liche Gewalt des Volks anfehnlich erweitert. Unmittelbar nach ihm 
finden wir nicht die Heliaca, d. h. die Verſammlung der Volksrichter, 
jondern die Verſammlung der geſammten Gemeinde mit dem Rechts 
ſpruch, mit dem Urtbeil über Angeflagte befaßt, denen zur Yaft gelegt 
ift, den Staat gefchädigt zu haben. Wir dürfen ferner annehmen, dak 
es Kleiſthenes war, der die Zuläfjigkeit der Berufung an die Heliaea 
von allen Sprüchen der Archonten über Vergehen und Verbrechen, über 
Mein und Dein, etwa mit Ausnahme der Injurien und Bagatellſachen 
einführte, wovon dann bald reichlicher Gebraud; gemacht worden zu 
fein jcheint. Noch weitere Ausdehnung erbielt der Geſchäftskreis der 
Heliaſten dadurch, daß bei der Dofimafie der Yeamten, d. b. bei der 
Prüfung derjelben, ob jie die zur Bekleidung des Amtes vorgeichriebenen 
Eigenschaften befäßen, die Solon dem Rathe beigelegt hatte (S. 170), 
von dem Befinden deſſelben Berufung an die Heliaca geftattet, ins 
bejondere aber dadurch, daß die Nechenichaftspflicht der Beamten ge: 


feine Stimme mehr im Rathe der Straregen. Seitdem iſt num noch von ten Stra⸗ 
tegen, nicht mehr vom Polemardyen die Rede. 

1) Plut. Quaest. Conv. 1,4,2. Aristoph. Achan. 584 sqq.; Pax 1112 
gg. -- 2) Ob. S. 179-181. 
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fteigert wurde. Nicht nur dann follten die Beamten nad) Ablauf der 
Amtszeit zur Verantwortung gezogen werden, wenn Klage wegen Amts- 
bandlungen gegen fie bei der Heliaea erhoben wurde, die Beamten 
jollten mit ihrer Perfon und mit ihrem Vermögen für jedes Verjehen 
und Vergehen, die fie während der Amtsführung begangen haben könnten, 
baften, fie follten fich, auch ohne daß Anflage erhoben war, zur NRechen- 
haft und zwar vor der Helinea ftellen. Bald nach Kleifthenes finden 
wir befondere Behörden, die Logiften und Euthynen, in Thätigkeit, 
welche den abgetretenen Beamten die Rechnungen über die Staatsgelder, 
die durch deren Hände gegangen waren, abzunehmen haben. Ergaben 
ſich Hierbei Anftände, wurde anderweit Anflage erhoben, fo hatte die 
Heliaea darüber zu befinden. Jeden Falls hatte fich der Beamte 
innerhalb einer Friſt von dreißig Tagen nad) Ablauf der Amtszeit zur 
Verantwortung vor der Deliaea zu ftellen, zu welchem Termin dann 
die Aufforderung erging, Jedermann, der Beichwerde zu haben glaube, 
folle fie anbringen !). Niemand fonnte zu neuem Amte gelangen, der 
nicht über frühere Amtsführung Nechenfchaft gelegt und ordnungsmäßige 
Entlaftung- von den Heliaſten erlangt hatte. Es mag fein, daß der 
Eid, den die Heliaften beim Antritt ihrer Funktionen auf dem Ardettog 
zu leiften Hatten (S. 179), jett den Zufaß erhielt: „und ich werde 
feinen zu einem Amte zulaffen, der wegen Führung eines anderen Amts 
noch Rechenſchaft ſchuldig iſt ?).“ 

Hatte Solon dem Rathe durch die Vorprüfung der vom Volke 
erwählten Beamten ein Veto gegen die Gewählten gegeben, daſſelbe 
war jetzt einer Seits aufgehoben, andrer Seits verſtärkt, indem der 
richterliche Volksausſchuß über die Vorprüfung entſchied; insbeſondere 
aber waren im Hinblick auf Alles, was Athen in den letzten funfzig 
Jahren erfahren, was Iſagoras verſucht hatte, Amtsgewalt und Amts⸗ 
führung in einer Weiſe gebunden worden, welche erſprießlicher Führung 
der Staatsverwaltung nicht immer vortheilhaft fein konnte. Der großen 
Ausdehnung der Thätigfeit der Helinea, welche neben der Vorprüfung und 
Nechenichaftsabnahme ſämmtlicher Beamten jegt in den von Archonten 
abzuurtbeilenden Procefien mit Ausnahme des Yamilienrechts, der ja- 
cralen Vergehen, des Blutrechts, das dem Archon Bafileus, den Epheten 
und dem Areiopag unverändert blieb, der Vergeben unter den Waffen, 


1) Böckh Staatshaushalt 1%, 272. Andocid. Myst. 78. C. I. A. I Nr. 32. 
226. Harpocrat. A4ozıorat. Aesch. c. Ctesiph. 14 eqgq. — 2) Demosthen. c. 
Timocrat. p. 747R. 
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welche die Strategen aburtheilten, die Berufungsinftanz war, konnte die 
bisherige Zahl der Heliaften nicht genügen. Erledigung aller diefer Pro: 
cejfe durch Die in derjelben Gerichtsverſammlung vereinigten Heliaſten 
war unmöglid. Zur Deliaea hatte jeder Athener, der das dreißigſte 
Jahr überjchritten, der ſich zur Uebernahme diejes Richterdienſtes mel- 
dete, Zutritt; Solon hatte die Zahl der aus diefen fi) Erbietenden 
jährlich auszufefenden Vollsrichter, wie wir oben annehmen durften, 
auf 1000 feftgeftellt. Sollten Bedeutung und Charakter des Volks: 
gericht8, der Berufung an das Volk, Garantie für Unbeſtechlichkeit, 
Schuß gegen Einfchüchterung, die in der Zahl lagen, feftgehalten werden, 
jo durfte man die Zahl der den nunmehr zu bildenden Abtheilungen 
der Heliaea zuzumeijenden Nichter doch nicht gering bemeffen. Dem: 
gemäß war die Gefammtzahl zu verftärfen. Wie hoc) diefelbe bejtimmt 
wurde, wiſſen wir nicht. Ariftopbanes deutet für feine Zeit an — der 
Geſchäftskreis der Heliaften war bis dahin noch höchſt übermäßig ge: 
jteigert worden —, daß niemals mehr als 6000 Heliaſten im Yaufe eines 
Jahres fungirt hätten’). Wir müfjen ung begnitgen, feitzuftellen, dar 
das Lebensalter von dreißig Jahren, die freiwillige Meldung, die Yoofung 
unter den &emeldeten beibehalten worden find?) Wir finden ſpäter— 
bin, daß bei Streitobjeften unter 1000 Drachmen an Werth 200, bei 
Streitobjeften über 1000 Dramen an Werth 400, bei Prüfung des 
Bürgerrechts, bei Rechenſchaftslegung von Beamten, Procefjen über 
Körperverlegung und falfches Zeugniß fünfhundert Heliaſten, bei 
Benachtheiligung des Staats fünfzehnhundert Heliaſten geurtbeilt 
haben 8). 

Die Ausdehnung der Vollsjuſtiz mußte das Gewicht der ftädtiichen 
Bevölferung der ländlichen gegenüber in gleihem Maße mit der Stei— 
gerung der Competenz und des Geſchäftsumfangs der Heliaeg jteigern. 
Wer wollte ſich am Morgen jedes Gerichtstages vom Yande ber in 
der Stadt einfinden, um des Aufrufs der Thesmotheten für dieje oder 
jene Abtheilung der Heliaea, für dieſen oder jenen Hof, nach der 
Ausloofung, die die Thesmotheten amı Morgen des Gerichtstages vor: 
nahmen, gemwärtig zu jein? Auch die ımterjte Schatzungsklaſſe hatte 

l) Vespae 660 sqy. — 2) Die fire Zahl von 6000 Heliaften hat Fränkel 
Die attiſchen Geſchwornengerichte befeitigt. Die Toofung wird nad dem beflimmten 
Ausdrud des Ariſtoteles: „zugor Tomoerra 10 dıxaarnpior Turıor, xir- 
owror «v“ (Pol. 2, 9, 2) feftzuhalten fein. — 3) Pilut. Pericl. 32. Nab dem 


peloponnefifchen Kriege werden &erichtsböfe von 2000 und 2500 Heliaſten erwähn:; 
Fränkel a. a. D. 
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Zutritt zur Heliagea. Nur darin lag eine gewiſſe Gewähr dagegen, 
dag nicht Schlechthin die Unbemittelten die Mehrzahl der Volfsgerichte 
bildeten, daß die Rheder, die Kaufleute, die Fabrikanten der vierten 
Schatzungsklaſſe angehörten, daß diejenigen, welche täglichem Erwerbe 
zu ihrem Unterhalt nachzugehen hatten, nicht in der Lage waren, ſich 
zu täglichem Nichterdienft zu melden. Dennod) mußte das mit der 
Ausdehnung der Volksjuftiz angebahnte Uebergewicht der Stadt über 
das Land, welches Aristoteles einer gefunden Demokratie für höchft um: 
vortheifhaft erklärt !), welches auch anderen Regierungsformen zu an⸗ 
deren Beiten mehr Schaden al8 Förderung gebracht hat, auf die Ent: 
wicelung des attifchen Staatslebens weiterhin um jo ungünftiger wirken, 
je maßloſer danach die® Competenz der Belinea erweitert worden ift. 
„Einige,” jagt Ariftoteles, „tadeln den Zolon, daß er das erloojte 
Gericht zum Herrn von Allem gemacht habe und durch dies Demokratiſche 
das Oligarchiſche, den Areiopag, und das Ariftofratifche, die Wahl der 
Beamten, aufgehoben babe; es jcheint dies nicht Solons Abficht ge: 
weſen, fondern durch die Umftände herbeigeführt worden zu fein ®)." 
Den Grundfägen Solons, wie er fie uns ſelbſt befannt (S. 238), 
widerſprach breite Ausdehnung der Volksjuftiz auf das Schärffte. 
Die Staatsverwaltung war nad) allen diefen Reformen weſentlich 
im Rathe und im Kriegscollegium concentrirt. Der Vorfig im Rathe, 
die Leitung des Raths und der Vollsverfammlungen war auf die Pry- 
tanen des Raths übergegangen, die Finanzverwaltung war abgetrennt 
und dem Rathe durchweg unterftellt, die auswärtigen Beziehungen dieſem 
und dem Kriegscollegium, die Juſtiz der Heliaea übergeben worden. Die 
Archonten waren im Grunde auf die Repräfentation, auf formelle Ge: 
Ichäfte, auf die Inſtruktion der Proceffe, auf die Ausführung der Be: 
Schlüffe des Raths und der Vollsverfammlung beſchränkt. Gemeinſam 
lagen den Archonten die Yeitung der Wahlen und der Wahlverfamm: 
lungen, die Augloofung der Heliaften, die Beſtellung der Preisrichter 
für die Wettfämpfe, die VBerhängung der Todesſtrafe gegen Vernrtheilte, 
die gegen dag Urtheil Attila wieder betraten, ob ?). Werblieben mar dem 
erften Archon das Gericht über Familien- und Erbftreitigfeiten, die 
Obervormundſchaft über Wittwen und Waiſen, die Verheirathung der 
Erbtöchter und gewiſſe religiöfe Obliegenheiten. Er hatte für die 
Tpfergefandtichaften des Staats nach Delphi, Delos und Olympia, 
für die eier der unter den Peififtratiden eingeführten jüngeren, der 


1) Pol. 6, 2, 8. — 2) Polit. 2, 9, 3. 4. — 3) Ob. ©. 128. 
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jogenannten großen Dionyfien zu forgen, endlich das alte Sühnfeſt für 
den Staat, die Thargelien, abzuhalten. Unverfürzt blieben dem Archon 
Bafileus alle feinem Amte befonders zugewiejenen Befugnifje, die ſämmt⸗ 
lich facraler Natır waren. Er faß nad) wie vor in der Halle des 
Königs am Markt zu Gericht über religiöfe Vergehen, er begte nad 
wie vor das Blutgericht auf dem Areiopag, an den übrigen vier Dial- 
jtätten des Blutrechts mit den Königen der alten vier Stämme und 
den Epheten. Seine Gattin wurde an den Antbejterien dem Dionyſos 
jährlih an Stelle des Landes vermählt (S. 478), er hatte die Die: 
nyjien des Gamelion, die Yenaeen, zu leiten, die Feier der Dinfterien 
zu überwachen, die Yadelläufe zu Ehren des Hephaeſtos und Pre: 
metheus abzuhalten und andere facrale Pflichten ähnlicher Art 
zu vollziehen. Die ſelbſtändige Competenz des Archon Polemarchos 
war auf die Opfer für den Ares ‚und die Artemis Agrotera, auf bie 
Beitattung der im Kriege Gefallenen, auf die Jurisdiktion über die Diet: 
oeken und Freigelaſſenen beſchränkt. Den ſechs Thesmotheten lag die 
Inſtruktion aller Proceffe, jo weit fie nicht den Geſchäftskreis beion- 
derer Verwaltungsbeanten betrafen, die Entjcheidung erfter Inftanz in 
allen Klagen über Mein und Dein ob. 

Die ganze Reihe der Inſtitutionen des Kleifthenes: die neue Ge⸗ 
meinde- und Stammverfaffung, die dadurch bewirkte Freiheit der Wahlen, 
die Berftärfung und Hebung des Bürger- und des Bauernſtandes, die 
Schwächung des Archontats durch Vertheilung feiner Befugniſſe an den 
Rath, die Strategen, die Kaſſen- und Schatzbeamten und das Volksgericht, 
die geichärfte Hechenfchaftspflicht aller Beamtungen, dag verftärfte Gewicht 
der Volfsverfammlung und des Volksgerichts mußten die Selbftregierung 
des attischen Volks ausreichend fichern, das thatjächliche Uebergewicht des 
Adels, welches Solons Ordnungen nicht aufgehoben hatten, bejeitigen. 
Immerhin beftanden aber auch nad) diefer fehr eingreifenden Reform de: 
mofratifcher Art Gegengewichte gegen die reine Demokratie. Nach wir 
vor gehörten die Prieſterthümer des Landes den alten Geſchlechtern; 
wie vordem ftellten die Butaden die Priefterin des Erechtheion, büteren 
die Buzngen das Palladion und den heiligen Pflug, leiteten die Eumol: 
piden, Daduchen und Dierofernfen die Begehungen zu Eleuſis, fun 
girten die Phytaliden am Altare des Zeus Meilihios, die Heſychiden 
an den Altären der Erinnyen, die Yylomiden an den Feſten der De 
meter, die Prariergiden an den Plynterien, die Thauloniden an den 
Diipolien (5, 453). Das Archontat, die Yinanzbeamtungen waren 
nach wie vor der erften Schagungsflaife, d. h. den großen Grund 
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befigern Attika's, die Rathsſtellen dem großen und dem mittleren 
Grundbeſitz, den drei oberen Schatungsflaffen, vorbehalten, das Amt 
des Polemarchen und der Strategen fiel vorausfichtlich ftetS an Erben 
des Waffenruhms ihrer Vorfahren, an Glieder der großen Familien des 
Landes, noch immer war das Stadtvolf, die Kapitaliften von allen 
Aemtern ausgefchloffen, auf die Abftunmungen der Gemeinde und der 
Heliaea beichräntt, und nad) wie vor führte der Areiopag, der ſich 
jelbft aus den austretenden Arcchonten, die er nach feinem Ermeſſen 
aufnahm oder zurückwies, ergänzte, nach) Solons Ordnung die Aufficht 
über das rveligiöfe Leben, die fittliche Führung der Bürger, die De- 
wahrung der Geſetze). War trogdem ein Llebergewicht der Arifto- 
fratie fortan in feiner Weiſe mehr zu fürchten, fo ftand es anders mit 
dem Feinde der Republik, der zugleih ein Freund des Volks ge- 
weien war und wieder fein konnte, der unter Umftänden auch dem 
Adel günftig fein mochte, mit der Autofratie des Tyrannen. Die Par: 
teiführer hatten ſich in Attila im Verlaufe der letzten fiebzig Jahre 
jehr empfänglich für Beitrebungen diefer Art gezeigt. Peififtratos hatte 
an der Epite des Volkes, Megafles an der Spite der Gemäßigten, 
Iſagoras an der Spite des Adel die Diktatur gefucht. Iſagoras 
mochte noch immer hoffen, diefelbe durch die Spartaner, Hippias hoffte 
zuverjichtlich, die Gewalt durch die Perfer wieder zu erlangen. ‘Der eine 
wie der andere hatte nicht unerheblichen Anhang im Lande. Und abgejehen 
von den Prätendenten außer Yandes, von den Gefahren, welche deren 
Pläne und Umtriebe in Ausjicht ftellten, war nicht auch die über- 
ragende Stellung, welche Kleiſthenes eben jett einnahm, eine Gefahr 
für die Republik, konnte nicht jeder Parteiführer auf autofratiiche Ab- 
fihten zurückkommen, konnten talentvolle und ehrgeizige Männer an 
der Spitze des Volks oder des Adels fich nicht früher oder jpäter von 
Neuem verjucht fühlen, die Hand nad) der Regierung auszuftreden ? 
Hatte ein Parteihaupt aus einer der großen Familien Attika's außer 
den Verbindungen, welche ihm durch Befit, Verwandtſchaft und fociale 
Stellung zu Gebote ftanden, den guten Willen diefer oder jener Partei 
gewonnen, jo fehlte nichts als der Muth zum Staatsftreiche, als eine 
Ueberrumpelung der Citadelle, um ihn zum Herrn des Staats zu 
machen. Athen hatte diefe Ueberrumpelungen nun bereit8 drei Mal 
erlebt. Die Autorität des Areiopag hatte die Aufrichtung der Tyrannis 


1) Ob. S. 189 ff. Ueber Bedeutung und Maßnahmen des Areiopag in den 
Perjertriegen Bud 14 Kap. 12. 
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nicht verhütet, Solons Geſetz, daß jeder Bürger bei Aufruhr Partei 
zu ergreifen habe, hatte fich gegen Peiſiſtratos unwirkſam, gegen Iſa— 
goras wirffan gezeigt. Aber follte man es ſtets bis zu dieſem 
Aeußerſten, bis zu diefer ungewilfen, vom Augenblid abhängigen Waffen: 
entfheidung, bis zu Mord und Bilrgerfrieg kommen lajfen? Sollten 
die Stürme und Unglüdsfälle, die Staatsftreiche, die Uſurpationen und 
Nevolutionen, unter denen Athen jo viel gelitten, endlich aufhören, jo 
mußte folchen Conflikten zuvorgefommen werden, jo mußten Verfaſſung 
und Staatsleben über Attentate dieſer Art hinausgehoben, unanfechtbar 
gemacht werden. Die von allen Seiten gefährdete, von äußeren und 
inneren Feinden bedrohte Yage Athens nöthigte eindringlich, Durchgreifende 
Fürjorge für die Kraft des Geferes, die Ruhe des Yandes zu treffen. 

Welche Mittel gab e8, den zerjtörenden Kämpfen jich überbietender 
Parteiführer, ihren ehrgeizigen Bejtrebungen, dem Umſturze der Xer- 
fajfung zuvorzufommen? Weder Attika noch ein anderer griechiicher 
Staat befaß eine Erefutivgewalt, welche auf abhängige und beſoldete 
Agenten, auf Ddisciplinirte und von den Bürgern unterjchiedene 
Mannſchaften gejtügt, den Geſetzen ftet3 Achtung und Gehorſam er: 
zwingen fonnte. Nah dem alle des Königthums hatte die Arijte- 
fratie und nach ihr die Demokratie ihre Sicherheit in jührlich wech 
jelnden Beamten gejucht und gefunden. Hätte ein Griehe auf den 
Sedanfen kommen fünnen, einen von diefen zum Präjidenten des Staats 
zu machen, die Erefutivgewalt in jeine Hand zu legen, die Einkünfte 
des Staats ſammt einer ftehenden Truppe ihm zur Verfügung zu 
jtellen — Niemand hätte geglaubt, daR diefer am Schluſſe jeines Amts: 
jahres fein Amt .niederlegen und ji) zur Verantwortung und Rechen: 
Ichaft ftellen würde: Jedermann hätte in einem mit folcher Macht aus: 
geitatteten Beamten nit den Schützer, jondern den Umſtürzer der 
Verfaſſung, den Tyrannen jelbjt gefehen, welchen man vermeiden wollte. 
Gerade durch den Beſitz der Burg und des Schatzes, durch eine jtehente, 
don den Bürgern getrennte Truppe, hatten die Tyrannen in den Kan- 
tonen von Hellas, in Athen felbjt, ihre Derrichaft gegründet und auf: 
recht erhalten; jede Stärkung der Exekutivgewalt der Beantten nad 
diefer Richtung bin wäre ein Schritt zur Aufrichtung der Tyrannis 
gemwefen. Die gefanmte Zendenz der Neform des Kleiſthenes auf dem 
Gebiete der Verwaltung ging dahin, dem bisherigen Präfidenten der 
Nepublif, dem eriten Archon, Gewicht und Autorität diefer Stellung 
zu entziehen; jie hatte ein täglich wechſelndes Präſidium an die Spike 
der Republik gebradt. 
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Dei den Hellenen follten die Gefege ihre Geltung nicht durch Macht⸗ 
mittel der Exekutive, der Polizei, nicht durch äußeren Zwang, fondern durch 
den freiwilligen Gehorſam der Bürger behaupten ; nur durch öffentliche An- 
lagen und den Sprud) des Gerichts wurden Abweichungen von diejem 
Gehorfam geahndet. Aber wenn num ein Bürger an der Spige feiner 
Partei bereits folches Anfehen erreicht hatte oder jo viel Beſorgniß ein- 
flößte, daß fein Ankläger gegen ihn aufzutreten wagte, daß er das Gericht 
corrumpiren, daß er deſſen Entjcheidungen Zroß bieten konnte? Dan 
mußte verfuchen, ihn durch einen Ausſpruch des Gerichtes oder des 
Volkes zu treffen, ehe er jo groß geworden, ehe fein Anfehen über das 
der Geſetze hinausgewachſen war, ehe er die Geſetze erjchüttern und den 
Staat zerrütten fonnte. Allein e8 gab kein Urtheil des Gerichts ohne 
Bergehen und Ankläger. Die vorbeugende cenforiiche Gewalt des Areio- 
pag war den Beififtratiden gegenüber unwirkſam geblieben, und wollte 
man fie ausdehnen, jo ftand nach der Zuſammenſetzung diefer Behörde 
zu fürchten, daß jie für die Ariftofratie gegen die Demokratie, gegen 
die leitenden Männer des Demos gebraucht werde. Danach blieb nur 
Ein vorbeugendes Mittel, nur Eine Möglichkeit, einem jo gefährlichen 
Bürger den Weg zur Verwirrung des Staats abzujchneiden und die 
Bahn zur Tyrannis zu verlegen — feine rechtzeitige Verbannung. 
Aber rief man nicht ſchon mit dem bloßen Worte der Verbannung den 
erbittertften Parteitampf hervor, hatten nicht Iſagoras und feine An- 
hänger verfucht, fich zuerſt des Kleifthenes jelbft und feines Hauſes, 
dann aber der gefammten Gegenpartei durch Verbannung zu entledigen ? 
Auch auf das Parteihaupt beſchränkt, deſſen Anſehen oder Abjichten den 
Staat in Gefahr braditen, mußte die Frage der Verbannung den Partei- 
fampf in die heftigiten Flammen fegen. Jede Partei bot dann ficher- 
(ih Alles auf, die Verbanmung von dem Haupte ihres Führers auf 
das Haupt der Gegner abzulenken. jeder ehrgeizige Parteichef ergriff 
dann die Frage der Verbannung als ein Mittel, jic feines Gegners 
zu entledigen, und der, welchen bei der Enticheidung die Mehrheit 
zufiel, der die Verbannung des Gegners durchiegte, ftand dann gerade 
durch diefes Votum als der anerfannte Herr des Landes da, wenn der 
unterliegende Gegner, durch die Gefahr des Augenblid gedrängt, es 
nicht vorzog, den Staatsſtreich zu verjuchen. Solches Verfahren konnte 
nur die Kämpfe erhiten, die Gefahr zum Ausbruch bringen, welche man 
vermeiden wollte; man erreichte das Gegentheil der Abjicht. Gewiß, 
den Parteihäuptern durfte es nicht überlaffen werden, Anträge auf 
Verbannung ihrer Gegner zu erheben. Die Yrage durfte überhaupt 
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nicht auf ein beitimmtes Parteibaupt, auf eine genannte Perien ge: 
richtet werden. Keiner von den Führern durfte willen, gegen wen das 
Schwert der Verbannung erhoben wırrde, gegen ihn oder den Gegner, 
fobald dieſe Frage geftellt ward; jeder mußte ſich jefbit bedrobt füblen 
und außer Stande fein, etwas dagegen zu unternehmen. Die Frage 
fonnte allgemein dahin geftellt werden, ob der Staat einen gefährlichen 
Bürger befäße, gleichviel ob er im Augenblid die Mehrzahl für ſich 
hatte oder in der Minderheit war. Aber wer ſollte Dann den be 
zeichnen, auf welchen es ankam, wer follte die Enticheitung geben? 
Nur das Volt konnte den Ausiprudh tun. Aber das Volk gehörte 
den Parteien und ihren Führern; das Toll darüber abjtimmen zu 
fafien, von welchem Parteiführer dem Staate Gefahr drobe, mußte 
daſſelbe fogleicd wieder in feine Parteien jpalten. Es galt, die grükte 
Schwierigkeit, welche die republifanifche Yerfaflung überhaupt darbietet, 
zu überwinden; es galt, eine dritte unparteiifche, über den Parteien 
ftehende Autorität zu finden, welche den Ausichlag gab. Die richter: 
liche Gewalt fonnte es nicht fein, denn e8 handelte ſich nicht um Fer: 
geben, aber es konnte eine dem Vollsgericht ähnliche Einrichtung zu 
diefem Behufe geichaffen werden. 

Aus Erwägungen diefer Art find die Anträge des Nieiftbenet 
hervorgegangen, welche den Oftrafismos in die attifche Berfaflung ein 
führten)... Ein fich felbft bildender Ausſchuß des Volles follte die 
Funktion einer unparteiifchen und oberjten Polizeibebörde des Staates 
veriehen. Das Verfahren follte in genau feftgeitellten Formen unter 
Ihütenden VorjichtSmaßregeln gegen Mißbrauch vor ſich geben: & 
follte nur in befonderen Fällen und Momenten, e8 follte nım dann 
ftatt haben, wenn auf den Antrag des Raths ein vorgängiger Beichluf 
des Souveräng, der Vollsverfammlung, dafjelbe für angezeigt erflär 
hätte. In der Mitte des attiichen Jahres, im Winter, wo die lau: 
fenden Geſchäfte die meifte Muße gaben, in der gebotenen Vollksver 
ſammlung, die im Beginn der fechiten oder der achten Prytanie abzu 
halten war, follte der Rath der YFünfhundert, welcher dem Iſagoras 
jo wacker widerjtanden hatte, Falls ihm Anlaß dazu gegeben jchien, dir 
Frage ftellen, ob daß attifche Volk dafür halte, daß Grund zur Xer: 
bannung eines Bürgers vorhanden fei. Die Frage wurde disfurirt wie 
alfe übrigen Angelegenheiten, welche der Rath an das Volk brachte. Die 


1) Philoch. fragm. 79b M. Die Einführung des Oftralismos far nicht Ipäver 
als um das Jahr 500 liegen, da das betreffende Geſetz bereit! 495 zur Anwendung font. 
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Führer der Parteien maren nicht in der Yage, an derfelben Theil zu 
nehmen, für oder gegen die Bejahung zu ſprechen. Spracden fie für 
die Bejahung, fo mußten jie fürchten, daß fie felbft ihre Verbannung 
berbeiführten; ſprachen fie dagegen und ließen fie ihre Anhänger da- 
gegen ftimmen, fo ließen fie Bejorgniffe für ihre Perfon offenbar 
werden, gaben jie Grund, ihren Abjichten zu mißtrauen. Sie mußten 
diefe Debatte den Unparteitichen und Unabhängigen unter den Bürgern 
überlaffen. Bejahte die Mehrheit des Volks die Frage, jo wurde ein 
Tag zur Abftimmung mit den Scherben (ooreaxa) beftimmt. Dieſe 
Abjtimmung fand nicht auf dem gewöhnlichen Blag der Volfsverfamm- 
lung, fondern auf dem Markte ftatt; nicht offen wie in der Volksver⸗ 
fammfung wurden die Stimmen abgegeben, fondern verdedt und fchrift- 
ih, um die Abftimmung vor jeder Beeinfluffung und Einfchüchterung 
zu ſichern, und, ebenfall8 im Gegenſatz zur Volksverſammlung, 
nach den zehn Stämmen. Der Markt wurde zu diejem Behufe mit 
Schranfen umgeben und zehn Eingänge für die Votirenden offen ge- 
laſſen. Die Abjtimmung erfolgte unter dem Borfike der neun Ar- 
Konten und des Raths der Fünfhundert. Jeder Stimmende fragte 
den Namen des Bürgers, welcher ihm dem Staate gefährlich ſchien, 
auf eine Scherbe oder ließ ihn einfchreiben, wenn er des Schreibens 
unfundig war; fir die Stimmen jede8 Stammes war ein befonderes 
Gefäß beftimmt. Nach beendigter Abjtimmung wurden die Urnen von 
den Behörden ausgefchüttet; trugen 6000 Scherben denfelben Namen, 
jo war der Bezeichnete verbannt!) Die Zahl von 6000 Stimmen 
war, wie fich vermuthen läßt, darum fo body bemeffen, damit nicht 
etwa die Stadtbürger allein die Entjcheidung gäben, weiter wohl da- 
nad), daß etwa ein Drittheil der ftimmberechtigten Birrger Attifa’8 um- 
faßt würde. Die Verbannung, welche das Botum diefer Sechstaufend 
verhängte, durfte für den Betroffenen feine weitere Verlegung nad) ſich 
ziehen. Kleiſthenes beichränfte fie auf eine gewiſſe Zeit, welche ge- 


1) Ueber die Detaild Plut. Aristid. 7 und Schol. Aristophan. Equit. 855; 
M. H. E. Meier Index lect. univ. Hal. 1835—1836. Daß liberhaupt 6000 
abſtimmen mußten d. b. 6000 Echerben abgegeben werben mußten, werm ein gültiger 
Beihluß zu ‚Stande kommen follte, iſt außer Ymeifel; ob 6000 Scherben denfelben 
Ramen haben mußten oder die Mehrheit von 6000 Scherben, alfo 3001 Scherben 
mit demfelben Namen, oder gar eine relative Mehrheit von noch weniger Stimmen 
entfchieden, iſt umficher überliefert. Philochoros a. a. DO. zeugt fiir das NRäfonnable d. h. 
für 6000 übereinftiimmende Stimmen — wozu der Lärm umd die Feierlichleit, wenn 
man fich mit beliebigen Mebrheiten begnügen wollte — ; Plutarch (Aristid. 7) dagegen. 
Böckhh (Staatshaushalt 12, 325 fi.) Hält 6000 übereinſtimmende Scherben feft. 
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nügen fonnte, die gefährliche Conftellation vorübergehen zu laſſen, ımd 
hielt fie frei von jeder entehrenden Folge. Der Oſtrakiſirte batte inner: 
halb zehn Tagen Attika zu verlaffen und das Yand auf zehn „Jahre zu 
meiden. Sein Bürgerrecht und fein Vermögen, fein Einkommen aus 
demfelben blieben unangetaftet. Nach Ablauf der zehn Jahre trat er 
ohne Weiteres in alle feine Rechte wieder ein, ja er fonnte bereits vor 
diefem Zeitpunft duch Vollksbeſchluß zurüdgerufen werden!) Der 
Oſtrakismos war feine Strafe, fondern in den meilten Fällen eine bobe 
Ehre für den Betroffenen. Sechstaufend feiner Mitbürger hielten jeine 
politifche Richtung, fein Anfehen oder fein Abſehen für gefährlich für 
den Staat, für unvereinbar mit der Ruhe oder dem Wohl deſſelben, 
nit der Herrſchaft des Geſetzes. 

Damit die Parteiführer diefe Inſtitution nicht ungehen oder ill: 
jorifch machen könnten, damit fie nicht etwa wie Iſagoras die Gegen: 
partei durch Verbannungen befämpften, indem fie Verbannungsbeſchlüſſe 
gegen ihren Gegner in der Volksverſammlung votiren liefen, wurden 
die Beftimmungen über den Oſtrakismos durch ein weiteres Geſetz, das 
wir wohl gleichfalls auf den Kleifthenes zurückführen dürfen, ergänzt: 
„Es giebt fein Gejeg gegen einen einzelnen Athener, welches nicht zu- 
gleich für alle gilt, e8 fei denn, dak e8 von 6000 Bürgern in ge- 
heimer Abſtimmung votirt werde ?).“ Jeder Athener war durch dieſes 
Geſetz vor jedem Ausnahmebeichluffe jicher; die Mehrheit des Volkes, 
der Eouverän jelbft fonnte folche nicht faſſen. Jeder Xortbeil oder 
jeder Nachtheil, welcher einem Einzelnen außerhalb des Gerichts zuer: 
fannt werden follte, war der Abftimmung und dem Terrorismus der 
Parteien entzogen. Keine konnte die andere hinfort durch tendenziök 
2erbannungen zu ſchwächen unternehmen. Weiter aber konnte fortan 
auch der Erlaß von Etrafen, welchen die Gerichte erkannt, von fälligen 
Zahlungen an den Staat, die Verleihung aberfannter Ehrenrechte, die 
Ertheilung des Bürgerrehts an Fremde nicht durch die Mehrheit der 
Volksverſammlung, fie fonnten nur auf dem Wege der 6000 Stimmen 
beichloffen werden. Die Sicherung des individuellen Rechts, die durch 
dieſe Beſtimmungen erreicht werden follte und erreicht wurde, wire 
vollftändig geweſen, wenn es zugleich dem Belieben der Volksverſamm 
Inng entzogen worden wäre, über Verbrechen gegen den Staat jelbft 
zu erfennen, 


1) M. H. E. Meier de bonis damnator. p. 97 sqq. — 2) Andecid. 
Myster. 8%. Ueber die Echtheit der Einlagen diefer Rede Kirchhofi Di. B. Berl. 
Akad. 185 S. 545 und I. Droysen de Deinophont. etc. populiscitis. 
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Was die Diktatur der Ephoren in Sparta zu verhüten beſtimmt 
war, follte der Oftrafismos in Athen hindern. Der Oftrafismos war 
eine Ergänzung der Mafregeln zum Schuge der Verfaffung, zur Auf: 
rechthaltung der gefeglichen Ordnung, ein Veto, welches die Republik 
gegen die Macht oder die Abfichten eines hervorragenden Parteiführers 
einlegte, die Aufrichtung einer vorbeugenden Polizei für den Staat, 
nachdem die polizeilichen Befugniffe, welche Solon dem Areiopag über- 
geben, ſich unzureichend erwiejen hatten, eine nothwendige Ergänzung 
der Volksherrſchaft zu deren eigener Sicherheit. „Im Oſtrakismos,“ 
fagt Aristoteles, „Liegt eine gewifje politiiche Gerechtigkeit gegen aner- 
fannte Meberlegenheiten. Beſſer ift es, wenn der Geſetzgeber den Staat 
von vorn herein jo einrichtet, daß er ſolchen Heilmittel8 nicht bedarf; 
das minder Gute ift, zu verjuchen, durch eine Maßnahme diefer Art das 
Gemeinweſen im gegebenen Falle wieder zurecht zu ftellen!).” Nach 
der Ueberlieferung war die Abficht, die Anhänger des Hippias zu treffen, 
der Grund für die Einführung diefer Inſtitution?). Sn der That ift 
zuerft ein Verwandter des Hippias durch Oftrafismos verbannt worden. 
Aber auch Kleiſthenes hatte durch folhe DVorkehr ein Votum gegen 
fich felbft, gegen feine eigene überragende Stellung an der Spike des 
Volkes abgegeben; er hatte dem Staate die Waffe des Oftrafismos 
auch gegen fich jelbft in die Hand gedrüdt. ‘Durch Einführung deffelben 
erklärte er, daß er den Hippias nicht mit den Waffen, den Iſagoras 
nicht mit der Reform befämpft habe, um felbft an deren Stelle zu 
treten, daß er die Führerichaft des Voltes nicht wie Peififtratos zur 
Gründung der Alleinherrichaft zu benugen gedenfe; er befeitigte allen 
Verdacht, dab er jemals in die Wege feines Großvaters einlenfen könne. 
Kleifthenes erreichte durch den Oftrafismos, die Nepublif, welche er 
hergeftellt, welche er dann, freilich zunächft aus perjönlichen Gründen, 
der Oligarchie entriffen, vor der Tyrannis der Parteiführer zu fichern. 
Der dynaftifchen Stellung der großen Adelsgejchlechter, auch der der 
Altmaeoniden, war damit ein ftarfer Riegel vorgefchoben. Der Verſuch 
des Iſagoras ift auf ein Jahrhundert hinaus das lette Attentat 
geblieben, die Nolfsherrfchaft in Athen umzuftürzen. Die den Partei: 
führern permanent angedrohte Verbannung mußte den Gehorfam gegen 
die Gefege ftärfen und diefen Zeit geben, in die Herzen und Sitten 
der Bürger einzumachlen, um endlid) zu unverbrüdjlicher Gemohnbeit 


1) Aristot. Pol. 3, 8, 6. — 2) Philoch. fragm. 79 bM. Anbrotion bei 
Harpoer. "I/nnapgos. 
Dunder, Gefchichte des Alterthums. VI. 3.,4. u. 5. Aufl. 99 
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zu werden. Von dieſem Erfolge, von der Haltung und der Beſonnen⸗ 
heit der Mehrzahl bing es ab, ob nicht dennoch, wie wohl überlegt 
und wie zweckmäßig abgewogen die Beitimmungen des Oſtrakismos 
waren, Mißbrauch mit diefem Verfahren getrieben werden würde. Für 
die nächften Zeiten ift die Frage, ob Grund zum Oſtrakismos vor: 
handen fei, gewiß nicht oft geftellt, felten mit ja beantwortet worden, 
noch feltener fanden ſich fechstaufend Bürger, welche zu der vorbeugen: 
" den Verbannung Eines Mannes zufammenftinmten. 


15. Lage und Ausfichten der Demokratie in Attita. 


Wenigſtens in einem Kanton der Hellenen ſchien die Demokratie 
nach vielen Kämpfen und Anftrengungen zum Siege gelangt zu jein. 
Die Reformen des Kleifthenes, das Ergebniß langen und wechjelvolien 
Ringens — über hundert und dreißig Jahre waren vergangen, jeitdem 
der Adel den unteren Klaffen die erfte, bald wiederrufene Conceſſion 
für die Archontenwahl gemacht, über hundert und zehn Jahre, feitdem 
der Adel die Forderung fchriftlicher Gejege mit dem Coder Drakons 
beantwortet hatte —, gaben der demofratichen Ordnung in Attika je 
breite Grundlagen und jo folide Stüßen, daß dieſer Geitaltung des 
politiichen Yebens bier endlich feſter Beitand und gedeihliche Xir: 
fungen gejichert fein mußten. Was durch fchwere Arbeit gewonnen war, 
eröffnete um fo berechtigtere Ausficht auf beiffame, glüdliche Fort 
bildung, als die Demokratie des Kleifthenes, wie die Demokratie bei 
den Hellenen überhaupt, ſelbſt in ihrer ausgeprägteften Form niemals 
eine Demokratie der gefammten DBevölferung war. Die Demokratie 
der Hellenen ift Ariftofratie geblieben, jie hat jtetS neben und unter 
der fich jelbit regierenden Gemeinjchaft eine Mehrzahl von diefer Ge 
meinfchaft ausgefchloffener Beiſaſſen und Sklaven bewahrt. Indem 
ſie bei der Regierung einer erweiterten Minderheit beharrte, indem 
ſie die perſönliche Dienſtleiſtung und die niedrigſte und härteſte Arbeit 
ans dem Kreiſe der Regierenden ausſchloß, hielt ſie ſowohl die verfübr 
barften und turbulenteiten Elemente dem Einfluß auf das Gemeinde 
leben fern als fie damit zugleich) der regierenden Minderheit die Be 
theiligung an den öffentlichen Dingen erleichtert. Dazu kamen in 
Hellas die Vortheile eines Himmelsjtrichs, der den Yebensbedarf jowobl 
ermäßigt als defjen Erlangung begünftigt. Auch der minder Be 
mittelte der regierenden Minderheit war nicht von der Arbeit, die 


war 
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Nothdurft zu erwerben, überlaſtet, die mittleren Schichten, die gut 
geſtellten Städter und die Anſpänner waren in der Lage, neben der 
Sorge für Erwerb, Haus und Unterhalt lebendigeren und ſelbſtthätigen 
Antheil an den öffentlichen Dingen zu nehmen. Für die Herſtellung 
der Demokratie in den angedeuteten Schranken war Attika dann weiter 
dadurch im Vortheil, daß hier nicht einem Herrenſtande, deſſen Vorfahren 
das Land erobert, Nachkommen der Beſiegten gegenüberſtanden, daß 
hier gleiche Abkunft, gemeinſame Geſchicke dem Staate eine einheitlich 
zuſammenhaltende Grundlage gegeben, daß hier härtere Arbeit, die 


der wenig günſtige Boden Attika's den Beſtellern des Ackers, den 


Wein: und Obſtgärtnern auferlegte, einen tüchtigen Bauernſtand er- 
zogen hatte, daß auch die Edelleute lieber auf ihren Gütern als 
in der Stadt waren und wohl mehr auf ihre Landſitze als ihre 
ſtädtiſchen Häuſer wandten, daß trotz des unter den Peiſiſtratiden 
emporgewachſenen Gewerbes, der geſteigerten Induſtrie, der auf— 
blühenden Seefahrt, Stadt und Hafen das Land noch nicht über— 
wogen, noch weniger aufſogen. Die Zahl der attiſchen Bürger, Edel⸗ 
leute, Bauern, Hirten, Gärtner, ländliche Arbeiter, Küſten- und Stadt- 
volf zufammen, wird auf der Scheide des fechjten und fünften Jahr⸗ 
hunderts etwa zwanzigtaufend Familien, gegen Hunderttaufend Köpfe 
betragen haben, neben welchen doch wohl dreißig bis vierzigtaufend 
Mietoefen und über 150000 Sklaven vorhanden gemefen fein werden 1). 

Diefe dichte Bevölferung zu ernähren, war Attifa darauf ange- 
wiejen, feinem Boden einen möglichjt großen Ertrag abzugewinnen. 
Trotz forgfältigfter Bearbeitung konnte jedoch nur etwa der dritte Theil 
der geſammten, vierzig Quadratmeilen betragenden, Bodenfläche des 
Landes als etreideland benugt werden und auch diefer weit über- 
wiegend nur durch Anbau von Gerjte. Jedoch waren andere Streden 
al8 Weinland, für Feigenbäume und Delbäume wohl zu verwerthen, 
Die Weiden für Schafe und Ziegen waren in den Bergen, felbft im 
Hymettos, gut; e8 gab ftattliche, mit Wiefenblumen bedeckte Triften, 
die der eifrig betriebenen Bienenzucht zu Oute famen. Die Eroberung 
1) Für die drei oberen Klaſſen wurden oben für Solons Zeit etwa 8000 Fa⸗ 
milien vermuthet, für die vierte ift die gleiche Zahl anzınehmen; diefe wie jene ift nach 
der Beit des Peiſiſtratos und Kleiſthenes nad) der Zählung des Jahres 445 (Philoch. 
fragm. 90 M. Piut. Pericl. 37), nady der Schätung Herodots (5, 97), den An⸗ 
gaben des Thukydides (2, 31) ımb den Berechnungen Böchhs (Staatshaushalt 1?, 
47 ff.) zu erhöhen. Erheblichere Vermehrung der attifchen Bürger zmifchen 500 und 
450 oder 431 läßt ſich nicht annehmen. 
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attiſche Handwerk Metallwaaren, namentlich Schmiedewaaren,. Begüterte 
Bürger betrieben da8 Gewerbe im Großen; jie leiteten die Arbeit band- 
werfsfundiger Sklaven, die zu foldhen Fabrifationen gefauft oder 
gemiethet wurden‘). In der Hand diefer Klaffe lag auch die Aus— 
beutung der laurifchen Gruben, die neben dem Silber Blei ergaben; 
die Bergwerksantheile wurden vom Staate erpachtet (S. 183). Einen 
anfehnlichen Xheil der Küftenbevölferung und des Stadwolks nährte die 
Seefahrt ; nicht nur der Fiſchfang an den Küften Attifa’s, im Sunde von 
Euboea. Attifa brauchte Zufhuß für Ernährung feiner Bevölkerung: 
Korn und Salzfiihe, die aus dem Bosporos und dem Pontos heran- 
geführt wurden, für feine Induſtrie, ſeine Waffen und Schmiedewaaren 
Eifen und Kupfer; e8 mußte feine Manufafte auch außerhalb des Landes 
abjegen, um feine Einfuhr bezahlen zu können. Die Verbindung der 
Peififtrativen mit dem Lygdamis von Naxos, mit dem PBolyfrates von 
Samos, die attijchen Siedelungen am Hellespont, auf dem Cherfones 
und zu Sigeion, die Station der Peififtratiden an der Mündung des 
Strymon werden auch die Ausfuhr gefteigert haben. Wie lebhaft der 
Verkehr Attika's nach Weften hin bereitS in dieſer Zeit war, bemeift 
die wohl bald nach der Mitte des fechiten Jahrhunderts erfolgte Annahme 
des attifchen Münzfußes, der Währung Solons in den dorifchen Städten 
Siciliens, in Syrafus, Gela und Akragas; deren Beifpiel dann gleich 
im Beginn des fünften Jahrhunderts die chalkidiſchen Städte Naxos, 
Nhegion und Zankle folgten ?). 

Nicht zum Schaden Attika's hatte feiner Bevölkerung das üppige 
Gedeiben gefehlt, durch welches die Pflanzungen in Jonien und auf 
Sicilien fo raſch emporgeblüht waren. Die Arbeit und die Mühen, 

. die die Vebensbedingungen Attika's den unteren Ständen auferlegt, 
waren der Mehrheit feiner Bevölkerung nicht num eine gute Schule ge- 
wefen, jie hatten diefe auch an fchlichte und genügfame Haltung gewöhnt 
und die derbe und gejunde Lebensweiſe der Bauern zu Ehren gebracht. 
Kleidung, Wohnung und Nahrung waren auch in der Stadt einfach). 
Man trug das kurze wollene Hemd, das Schenkel und Arme unbededt 
ließ, darüber im Winter den Mantel von langzottiger Wolle. Die 
ftädtifhen Häufer waren Fein, aus Lehmziegeln und Holzwerk erbaut. 
Veizenbrot wurde felten gegeſſen; auch im Prytaneion an der Tafel 
des Staats wurde nach Solons Geſetz nur an Feittagen Weizenbrot 

8 gereicht. Die große Mehrzahl der attiſchen Bürger aß Gerftenbrot. 


1 Köhler Monatsb. B. Alad. 1865 ©. 542. — 2) Holm Geſchichte Siciliens 
1, 148. 201. Unten ©. 668. 
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Dazu beitand die übrige Koſt minder Bemittelter meift in Gemüfen, 
Kohl, Rüben, Linfen, Bohnen, Nettigen, und in Käſe. Fiſche und Fleiſch 
galten fchon für gute Mahlzeit; e8 waren frifche, noch öfter gefalzene 
Fiſche, Blutwurſt und Schweinefleiih. Rindfleiſch af die Mehrzahl 
der Bürger wohl nur bei den Speifungen der großen Opfer. Dan 
febte billig in Athen. War der Scheffel Gerfte, war ein Schaf, waren 
dreißig Quart Wein jett auch nicht mehr um je eine Drachme 
zu haben, wie Solon gejchätt hatte; die Choenix (da8 Maß) Gerfte, 
die der Mann zum täglichen Brote brauchte, kaufte er noch im 
fünften Jahrhundert um einen Viertel Obolos d. h. um 3 Pfennige, 
feinen Bedarf an Fleiſch und Gemiüfe für den Tag konnte er um einen 
Obolos, d. h. für etwas mehr als einen Grofchen erftehen. Aus einigen 
überlieferten Daten läßt fich berechnen, daß eine genügjame Familie 
von vier Perfonen in Athen mit einem Aufwande von jährlich vier: 
bis fünfhundert Drachmen, d. h. von etwa 100 bis 130 Thalern habe 
leben können’). 

Waren hiernach die Bedingungen fir den Beſtand und das 
Gedeihen diefer bellenifchen Demokratie, für eine verftändige Regierung 
Seitens der Mehrzahl der zur Herrichaft des Yandes zugelafjenen Deinder: 
heit ganz beſonders günftige, jo kam doch immer noch fehr viel darauf 
an, ob die vordem bevorzugte Klaffe, ob der Adel in feinbjeliger 
Haltung, über den Verluſt wichtiger Rechte zürnend oder trauernd, 
fich zur Seite halten oder die ihm nunmehr in der neuen Ordnung 
des Gemeinweſens zugemwiejene Stelle annehmen werde. Gewiß, & 
war ihm noch immer in dem Vorrecht des größeren und großen 
Grundbejiges, in der Wirkung der alten Namen feiner Familien, in 
dem Bei der Prieſterthümer eine hervorragende Stellung geblieben, 
aber er fonnte nunmehr doc nur noch durch freie Wahlen in die 
Aemter gelangen, und die Rechenſchaft nach der Amtsführung war eine 
Wahrheit geworden. Demnach fonnte auf geradem Wege der Abel 
nur dadurch, daß er fein ererbtes Anjehen, feine unabhängige Stellung, 
feine Muße, feine Bildung und feine Intelligenz in den Dienft des 
Gemeinweſens jtellte, fein Gewicht und feinen Einfluß verftärten ; nict 
mehr gegen, nur noc mit und durch den Willen der bisherigen unteren 
Klafjen konnte fich der Adel an der Epite des Ztaates halten; mır 
al8 Berather und Diener des Staates fonnte der Adel fortfabren, , 
den Staat zu beherrichen. Die alte Ariftofratie mußte in den Dienit 


1) Böchh Staatshaushalt 12, 58. 56. 184 ff. 
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der neuen Demokratie treten, die Ariftofratie der Geburt und des 
Vermögens mußte übergehen in die Ariftofratie des Dienftes und des 
Berdienftes um das Vaterland. Es handelte fich um die Erringung 
einer wejentlich intelleftuellen und moralifchen Vorherrſchaft als Aequi- 
valent der Mühen, der Verantwortung, der Pflichten und Dienfte, welche 
der Adel zum Beſten des Staates übernahm und leiſtete. Ein ſchöner 
Erfolg der mafßvollen Art, in der Solon das alte Adelsrecht be- 
ſchränkt Hatte, der Umficht des Kleifthenes, der die Schatzungsklaſſen 
Solons fefthielt, war es, daß der Adel die ihm nunmehr zugemwiefene 
Stellung ohne Demüthigung einnehmen Tonnte und eingenommen bat. 
Der Adel hat fich eifrig und herzlich der neuen Ordnung der Dinge 
angefchloffen, er hat fich vedlichft und bingebendft bemüht, der Demokratie 
gut zu dienen. 

Auf der Brüde, die Solon über die alte, die oberen von den 
unteren Ständen trennende Kluft gefchlagen, die er aus den dem Volfe 
verfiehenen echten, aus der Oeffnung der Gymnaſien für Alle, aus 
ber Waffenfchule für die Dienftpflichtigen, aus der Ehre, in die er 
das Gewerbe einfeßte, gezimmert, waren die getrennten Glieder des 
Staat3 einander näher gerüct, hatten fie ich endfich wieder zufammen- 
gefunden. Dem Prunfe in Kleidung und Schmud, den die Eupatriden 
Attika's, Männer und Frauen, nach) dem Vorbilde der Edelleute von 
Samos und Milet angenommen, war Solons Gefeß bereitö entgegen- 
‚ getreten (S. 202). Aber erft nach der Reform des Kleifthenes hat 
der Adel darauf verzichtet, fich durch bejondere Tracht vor den übrigen 
Ständen auszuzeichnen. „Noch nicht allzu lange ift eg," jagt Thukydides, 
„Daß die Aelteren unter den Reichen aufgehört. haben den Tinnenen 
Chiton zu tragen und das Haar mit goldenen Spangen zu ſchmücken i),“ 
und eine, jechzig oder fiebzig Jahre nach Kleifthenes abgefahte Schrift 
über die Zuftände Athens hebt hervor, daß in Athen Jedermann, Freie, 
Schuspflidhtige und Sklaven, die gleiche Kleidung — eben die oben 
erwähnte einfache Tracht — trage?). Nahm der Adel die Tracht 
des Volles an, trat er in den Dienjt des Volksſtaats, das Volk 
erhob jich zu tüchtiger und edler Art. Eine Reihe von Grabfteinen, 
die aus der Wende des fechften und fünften Jahrhunderts ftanımen, 
geftatten ung einen Blick in das intime Leben der mittleren und 
unteren Schichten. Auch Grabjchriften von Handwerkern find unter 
ihnen. Auf einem diefer Steine werden die Mitbürger und Freunde 


1) Thutyd. 1, 6. — 2) Resp. Athen. 1, 10, 
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S. 599. 601. — 2) Hab. 5, 78. 
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Es war in der That nicht nur ein politiicher, e8 war ein fittlicher Auf- 
ihwung. Ein Gemeinweſen, das alle attifchen Bürger, d. H. ein Drittheil, 
nach der Stimmberechtigung noch nicht ein Zehntheil der Bevöllkerung, 
vegierten, war bdiefen feine fremd gegenüberftehende Anftall. Der 
Staat der waren fie nun jelbft. Was er gemann oder verlor, es war 
ihr Wert, ihr Verdienft oder ihr Fehler, ihre Ehre oder ihre Schante. 
Der gleiche Schuß des Geſetzes für Alle, der gleiche Antheil an den 
Wahlen, am Geriht und an der Ausübung der ſoweränen Gewalt 
ließ eine Xheilnahme für das Gemeinweſen erwachen, wie jie zuvor 
nicht ftattgefunden hatte, und fchuf ein Gefühl der Solidarität unter 
den Athenern, das bis dahin unbefannt geweſen war. Gin Wetteifer 
erwachte, in freudiger Bereitfchaft dem Gemeinweſen zu dienen und die 
eben errungenen Güter zu vertheidigen. Kühler als Herodot fagt 
Paufanias: „Die Demokratie förderte, jo viel wir wiſſen, allein die 
Athener, dieſe aber in hohem Maße, weil fie die übrigen Hellenen an 
Perftand übertrafen und den beftehenden Gefegen am wenigften 
ungehorjan waren 1)." 

Die großen Bauwerke des Peififtratos und des Hippias führte 
die Nepublit nicht weiter. Die gewaltigen Anfänge des Tempels des 
olympiſchen Zeus (S. 472) blieben Anfänge. Dem Parthenon der 
Peijiftratidven auf der Akropolis fehlte nur noch die Steinhauerarbeit 
an den Eäulen; jelbft diefe wurde nicht aufgenommen ?). jener 
Altar, den Hippias den zwölf Göttern auf dem Wiarfte errichtet, von 
dem dann die Yandftraßen nad) den damaligen Dorfichaften Attila's 
vermejjen worden waren, erinnerte die Athener täglich an das alten 
der Tyrannen. Der Altar wurde durch einen Ueberbau vergrößert, 
um die Weihinfchrift des Peififtratos, des Sohnes des Hippias, zu 
verdeden?). Die Neform des Kleiſthenes Hatte den Archonten den 
Rorfig im Rathe entzogen; der erfte Archon war nicht mehr der 
Präfident der Republik. An Stelle des Archonten waren für den 
neuen Rath der Fünfhundert die Vertreter des vorjigenden Stammes, 
die funfzig Protanen, getreten und an die Stelle des erften Archos 
deren Epiltates (S. 594). Den Vorſitz bei Berathungen und Ver— 
ſammlungen im Prytaneion, d. 5. dem auf dem nördlichen Abhange 
der Burahöhe gelegenen Haufe der alten Könige, in dem auch nad 
dem Fall des Königthums die Vorfteher des Staats ſtets Rath und 


1) Baufan. 4, 35, 5. — 2) Michaelis Parthenon S. 6. — 3) Ch. S. 491 
Thukyd. 5, 54. 55. 
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Gericht gehalten, wo die Archonten mit den Stammkönigen, den Nau- 
fraren, dem Rathe der Edelleute getagt, wo fie theils gemeinfam, theils 
die Thesmotheten allein, das Necht gewiefen, bier am Staatsheerde 
den Arcchonten den Vorjig entziehen war unthunlich; die Götter des 
Staatsheerdes Heſtia und Hephaeftos wären dadurch verlett worden. 
Um unter neuem Vorfige zu tagen, mußte dem neuen Rathe ein neues 
Lokal zugewiefen werden. War die Verlegung ein Mal unumgänglich, 
jo war e8 richtig, die neue Stätte eben dort zu errichten, wohin die 
Reform nunmehr den Schwerpunkt des Staatslebens gelegt hatte. Er 
lag in der gefammten Gemeinde, in der Verfammlung der Gemeinde, 
fomit auf dem Markte, ſüdweſtwärts unter der Burg. Das neue 
Rathhaus wurde an der der Akropolis zunächft gelegenen Nordweſtecke 
des Marktes, der alten Halle des Königs gegenüber, in welcher ber 
Arhon Baſileus Gericht hielt, vor welcher jener Stein des Herolds 
lag, an dem die Archonten und Rathsherrn den Amtseid leifteten !), 
erbaut. Die Weihe des alten Staatsheerdes, auf dem unauslöjch- 
ih das heilige Teuer glühte, von dem einft die Auswanderer nad 
Afien Brände mitgeführt, durfte der neuen Berathungsftätte nicht 
fehlen; in dem NRundgebäude, das neben dem neuen Rathhauſe zum 
Aufenthalte der fünfzig Proytanen erbaut wırde (S. 594), erhob ſich 
ein zweiter Staatöheerd, beffen Feuer aus dem alten Proytaneion bier- 
ber übertragen ward. An diefem opferten die neuen Prytanen, ber 
neue Rath für das Heil der Stadt, wie die Archonten am alten Staats- 
heerde, an dem diefe ihren herkömmlichen Sit behielten.?) Hier ftand nad) 
wie vor die Tafel des Staats, hier wurden die gefpeift, deren VBerdienft 
ihnen ſolche Ehre eingetragen, wie die Gäfte des Staats, die Gejandten 
anderer Staaten. Der neue Rath tagte im Mittelpunkte des Stadt- 
lebens, der nun auch der Mittelpunkt des Staatslebens geworden war. 
Sein Amtslofal, in dejjen Nähe man danach die Statuen der Heroen der 
neuen zehn Stämme ſah, bei denen dann die Tafeln mit den Namen 
der zum Dienft befehligten Stammglieder aufgeftellt wurden, überjah 
einerfeitS den Markt, andrerjeitS den Platz, auf dem nunmehr die 
Toffsverfammlungen gehalten wurden. Die Gemeinde trat häufiger 
zufammen als zuvor; das Präfidium der Archonten war befeitigt, es 
war dafür zu forgen, daß die Stimme des Epiftates, daß die Mit- 
theilungen des Raths, daß die Redner von möglichſt Vielen verftanden 


1) Ob. S. 172. — 2) In diefr Frage kann ich nur den Ausführumgen 
Wachsmuths (Athen S. 506 ff.) beitreten. 
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wurden, daß die Prytanen die Verſammlung leicht zu überjehen ver: 
mochten, um die Ordnung zu wahren und die Abftimmungen feitzu: 
jtellen. Aus Gründen diefer Art wurden die Verfammlungen, die 
bisher auf dem Südweſtabhange der Akropolis, der jich zum Martte 
hinabzieht, ftattgefunden, auf die Pnyr verlegt, die wir wie es jcheint 
nordwärts des Marktes, in der weltlichen Fortſetzung der Burgböbe, 
auf dem Südabhange des Areiopag zu fuchen haben. Hier wurden die 
nöthigften Einrichtungen für die Vorſitzenden und die Redner, für die 
Einhegung des Platzes getroffen; die Menge ftand, fpäterhin faß Sie 
auf Holzbänfen oder Stufen die Höhe hinauf. Wir erfahren nur, 
daß diefe Vorkehrungen der Einfachheit der alten Zeit gemäß aus: 
geführt waren !). 

se heller die Erfolge leuchteten, welche die Demokratie nach allen 
Seiten bin davon trug, um fo dımfler erjchienen die Zeiten, da die 
Tyrannen willfürlich und gewaltfam geichaltet. Die Erinnerung an 
das barte Regiment, welches Hippias in den letten Jahren geführt, 
verdrängte die Erinnerung an die Vortheile und Förderungen, die das 
Fürſtenthum Attila gebracht, und ſchob fich der gefammten Periode 
eines Waltend unter. Auf der Akropolis wurde ein Denkſtein auf 
gerichtet, welcher unter namentliher Aufzählung der Peififtratiden die 
böjen Thaten der Tyrannen zu ewigen Gedächtniß infchriftlih an⸗ 
gab 2). Dankbar gedadhte man des Harmodios und Ariftogeiton, 
die zuerjt die Hand gegen die Tyrannen erhoben, die den Hipparchos 
ermordet und diefe That mit ihrem Yeben gebüßt hatten. Ibre 
©ebeine wurden im äußeren Kerameikos beigejegt, wo die für das 
Baterland gefallenen Kämpfer, vom Staate bejtattet, die Ruheſtäne 
erhielten. Der Archon Polemarchos follte jährlich Beiden die Todten: 
ipende bringen, bei den zeiten des Staats follten ihnen die Ehren der 
Heroen erwiefen, ihre Nachkommen für alle Zeit im Proytaneion geſpem̃ 
werden und bei den öffentlichen Spielen in der vorderften Reihe jigen. 
Ihre Statuen in Erz auszuführen, wurde einem attiichen Bildhauer, 
dem Antenor, des Euphranor Sohn, übertragen. Dieſe erhielten dann 
ihren Standort auf einer erhöbten Terraſſe, dem neuen Rathhauie 

1) Bollur 8, 132. Ich kann auch in Bezug auf den Pla der Berlammlung 
und die Lage der Pnyr Wachsmuth (Athen S. 372. 485 ff.) nur zuſtimmen. Te 
Verlegung auf die Pnyr hat bereits zur Zeit des Kleiſthenes flartgefimden, da in 
allen Berichten über den Oftralismos der Markt bier ſtets als Abſtimmungtort im 
Gegenſatz zum gewöhnlichen Ort der Verſammlung bezeichnet wird. Die Einführung des 
Oftrafisınos liegt aber vor dem Jahre 495; ob. ©. 606 NR. — 2) Thubyd. 6, 55. 
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gegenüber im Norden des Marktes, nach der Burg hin‘). Dan ver- 
gaß, oder wollte vergefjen, daß die That des Harmodios und Arifto- 
geiton Motive perſönlichſter Art gehabt, dag fie die Herrſchaft des 
Hippias nicht geftürzt, jondern verichlimmert, daß Kleifthenes und der 
vertriebene Adel mit den Spartanern der Tyrannis den Stoß gegeben 
hatten, der dann durch die Erhebung der attiichen Bauern und Bürger 
zum Ziele geführt worden war, 

Der Aufihwung, den die Peififtratiden dem Geiſtesleben Attika's 
gegeben, wurde durch ihren Sturz nicht gebrochen; die Impulſe der 
neuen Xage, die rafchen Waffenerfolge, der allgemeinere und fteigende 
Antheil der Bürger an den öffentlichen Dingen, an Poeſie und Muſik 
führten vielmehr zu glüdlihem Vorfchreiten auf den eingejchlagenen 
Bahnen. Zu welchen Teiergefängen der althergebracdhte Brauch der 
Griechen, den Gott an feinem Altare wetteifernd anzurufen, ihn durch 
das befte Yoblied zu erfreuen und zu gewinnen, im Dienfte des Dionyſos 
ſich entwidelt, fahen wir oben. Wettjingende Chöre priefen ihn an feinen 
Feſten, der Gefang der einzelnen Chöre war zur Cantate ausgedehnt 
worden, der Sprecher des Chors war erläuternd eingetreten, lyriſche 
Dramen famen am Altar des Dionyjo8 zur Aufführung. Seitdem 
Athen alljährlih an den Lenaeen und den großen Dionyfien die zur 
Ehre und zum Preife des, Gottes certirenden Chöre ſah und hörte ?), 
bot der Sagenfreis des Fionyſos, ſo weit derſelbe auch ausgeſponnen 
war und weiter geſponnen wurde, den Cantaten nicht mehr ausreichenden 
Stoff. Des Thespis Schüler Phrynichos von Athen, der kurz vor 
der Vertreibung des Hippias, im Jahre 512 v. Chr. feinen erſten Sieg 
am Altar des Dionyjos gewonnen hatte3), und Choerilos von Samos t) 
überjchritten den Umfreis der dionyjischen Mythen in ihren Oratorien. 
Nachdem ein Dithyrambos, das eigentliche Dionyjosfied zum Preiſe 
des Gottes, gefungen war, gingen fie zu anderen Ereigniſſen ernſter 
und feierliher Art aus der Götter- und Heldenfage über. Phrynichos 
ftellte dem Vorſänger, dem recitirenden Chorführer, einen zweiten 
Sprecher gegenüber; doc blieb das Iyrifch-mufifalifche Element im 
Uebergewicht. Das Geſpräch mechielte nun zwifchen dem zweiten 
Sprecher und dem Vorfänger; Handlung und Charafteriftif der auf- 
tretenden Perfonen hatten geringen Raum. Der Altar des Dionyjos 


1) Pollux 8, 91. Demosthen. d. f. legat. p. 481; in Leptin. p. 462. 466. 
478R. Plin. H. N. 34, 17. 70. Paufan. 1, 8, 5. 1, 29, 15. Arrian. Anab. 3, 
16, 7. Wachsmuth Stadt Athen S. 170. 508. — 2) Ob. S. 481. 482. — 3) Suidas 
Socvmoc. — 4) Platon. Minos p. 320. 
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im Lenaeon, vor defjen altem Heiligthum unter dem Südabhange der 
Akropolis, war und blieb die gegebene Stätte für die ‘Darbringungen, 
die Dratorien zur Ehre des Gottes. Seitdem die Necitation mit den 
Chorgefängen verbunden worden war, batte man bier auf der einen 
Seite des Altars eine Erhöhung anbringen müfjen, um die Recitation 
der Menge, welche auf der anderen Seite des Altars jtand, vernehmbar 
zu machen. ALS die Necitation Rede und Gegenrede wurde, die Tänze 
des Chores fih ausdehnten und fünftlicher verjchlangen, wurden auf 
dem Hange des Burgfelſens, dem Altar gegenüber, hölzerne Gerüfte 
für die Schauer und Hörer errichtet, um den Ueberblid über die Be: 
wegungen des Chores, den Anblick der Sprecher, die fich durch Tracht 
und Maske in Schaufpieler verwandelten, zu erleichtern. Im Jahre 
500 v. Chr. rangen die Chöre des Choerilog von Samos, des 
Pratinas von Phlius und des Aeſchylos, des Euphorion Sohn von 
Eleufis, um den Preis; die Gerüfte brachen unter der Wucht der 
Zubörer. Man begann nun an deren Stelle auf dem Südabhange 
der Burg unter Benutzung des natürlichen Felſens fteinerne Sitzreihen 
im Halbfreife über einander anzubringen, eine erhöhte Orchejtra für den 
Chor um den Altar zu legen, einen Unterbau für die Sprecher zu 
errichten und damit einen einfachen Xheaterbau berzuftellen. Im 
Mittelpunfte des Halbkreiſes der Sitreiben, dem Altar und der 
Orcheftra für den Chor gegenüber, auf etwk gleicher Höhe mit vieler, 
in der vorderiten Sigreihe, ſaß der Prieiter des Gottes, dem die Feier 
galt, des Dionyjos, neben ihm der Priefter des Apollon von Delos 
und der Hierophant von Eleufis, weiterhin links und rechts der Priefter 
des Apollon von Pytho, der Daduch und der Hieroferpr von Eleuſis, 
dann folgten die Sige der Archonten und Strategen, der Raths— 
herrn !). 

So ernft die Chöre des Dionyfos am Feſte der Yenaeen und an dem 
der großen Dionyfien gehalten waren; wir fahen ſchon oben (S. 473, 
482), daß auch diefen Feiern die heitere Seite nicht fehlte. Neben 
den feierlihen Chören in ernfter Tracht zeigten ſich andere in Iuftiger 
Maskirung inmitten der Feſtzüge; Verhöhnung und Scherz wurde 
getrieben, und neben dem Dithyrambos, den ernten Gefängen, ließen ſich 
auch Iuftige Yieder zu Ehren des Weingebers hören. 


l) Suidas Aloyv2os. ITpertvag. Hesych. n Anvaly ayar. tepıa. Wache 
muth a. a. ©. ©. 510. Die Orbnung der Site kennen wir freilich erſt aus da 
Reſten des Umbaus des Lykurgos, aber diefer fonnte doch die hergebradhte Ordnung 
derfelben nicht ändern. 
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Eine Gruppe des ernftgeftimmten Hauptchors, der die Begleiter 
des Dionyfos zu vergegenmwärtigen beftimmt war, erjchien, ſeitdem 
Arion-den Chor in dionyfifher Kleidung an den Altar des Gottes 
geführt, in der Maske von Satyın (S. 480). Den Satyrn fam der 
bäuerijch heitere Charafter zu, den die Geifter des Waldes und Feldes 
den vitterlichen Gottheiten gegenüber erhalten hatten. Nachdem die 
Cantate gefungen war, trug dieſe Abtheilung des Chors einige heitere 
Strophen vor. Pratinas gab auch diefer Abtheilung, dem Satyrchor, 
einen Sprecher; der Satyrchor ging zu einem Satyrfpiel über, welches 
eine ländliche Scene aus dem Leben und den Fahrten des Dionyjos 
durch Geſang und Tanz darftellte!). 

Ungebundener bewegte fi) der komiſche, d. i. der Iuftige, Chor 
des Feſtzuges in feinen Tanze und feinen Liedern (feinen Namen trug 
er von dem Aufzuge bei den Ländlichen Dionyfien, dem Komos, ©. 477); 
er hatte die hergebrachten Verhöhnungen und Spöttereien der Weinleſe, 
der Dankfefte des Dionyjos in muntere Weifen zu faflen, nachdem 
auch er das Yob des Dionyfos geziemend gefungen. Nach dem all 
des Fürſtenthums erhielten die Späße diefes Chores einen weiteren 
Spielraum als perfönliche Nedereien, als Dorf: und Stadtgejchichtchen ; 
die Biele des Spottes und der Verhöhnung konnten höher genommen, 
fie konnten gegen Sitte und Verhalten der Bürger, gegen die leiten: 
den Männer des Staats, gegen das Verhalten der Gemeinde ſelbſt 
gerichtet werden; die ſchwachen Seiten, welche fich hier oder dort zeigten, 
fonnten gegeißelt werden. Die Spottlieder, die Jamben des komiſchen 
Chors gewannen auf der Scheide des fechften und fünften Jahrhunderts 
eine funftmäßige und reichere Form, und wie aus den ernften Feſt—⸗ 
gefängen bei den Opfern des Dionyfos die Tragoedie, hat ſich in 
Athen aus den Spottlievern des Komos das Gegenbild, die Komoedie, 
entwidelt. Die unbefchränfte Freiheit des Urtheils und der VBerhöhnung, 
welche nunmehr in Athen galt, kam diefen Gefängen und Spielen in 
dem Maße zu Gute, daß die Komoedie mit der Tragoedie wetteifern 
und bald nicht unerhebliche politiiche Bedeutung gewinnen konnte 2). 

1) Suidas TTpatlvas. — 2) Nach dem pariihen Marmor ep. 39 wäre 
nad; dem Kriege gegen Kriſa und Kirrha und vor des Peiſiſtratos Walten in 
Athen der komiſche Chor erfunden worden; Sufarion wäre der Erfinder und die 
Starter hätten ihn geftellt ımd der Kampfpreis fei ein Korb getrodneter Feigen und 
etwa ein Amphoreus (nır das a ift übrig) Wein gemeien. Weiter erfahren wir 
von diefem Sufarion, daß er ein Megarer gemein. Nah Suidas (Kıwvidng) 
hätte Chionides die erfte Komoedie in Athen und zwar 498 aufgeführt. Indeß 
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Bon den Dichtern, welche die Peififtratiden nach Athen gezogen, 
mweilten Simonides und Anafreon auch nach deren PVertreibung in 
Athen. Simonides verfaßte die Auffchrift jenes ehernen Viergefpanns, 
das die Athener aus dem Zehnten des Xöfegeldes der gefangenen 
Boeoter und Chalfidier auf die Akropolis weihten (SC. 574), und 
pries nunmehr, obwohl ihn Hipparchos nach Athen gerufen und gut 
befoldet hatte: „das große Licht, welches den Athenern aufleuchtere, 
al3 Ariftogeiton und Harmodios den Hipparchos tödteten ?)." Nict 
viel über zwanzig Jahre nad) der Ermordung des Hipparchos galt der 
Ruhm des Harmodio und Ariftogeiton für den höchften in Athen ?ı. 
Bei allen Sympoſien gedachten die Athener der beiden Tyrannen— 
mörder und fangen zu ihrem Andenfen. Das im fünften Jahrhundert 
gangbarfte diefer Zifchlieder lautet: „Im Myrtenzweig will ich dus 
Schwert tragen, wie Harmodios und Ariftogeiton, als fie den Tyran- 
nen tödteten und den Athenern gleiches Recht gründeten! Liebfter 
Harmodiog, du bift nicht geftorben; fie fagen, daß du auf den Inſeln 
der Seligen bift, wo der jchnellfüßige Achilleus und des Tydeus Sohn, 
der edle Diomedes, weilt. Im VDeyrtenzweig will ih das Schwert 
tragen, wie Harmodios und Ariftogeiton, als fie bei dem Opfer ber 
Athener den tyranniſchen Mann, den Hipparchos, erjchlugen. Euer 
Ruhm wird immer in Ewigkeit bleiben, liebſter Harmodios um 
Ariftogeiton, daß ihr den Tyrannen getödtet und den Athenern gleiches 
Recht gegründet)!" ES waren jene Ehren, die der junge Tyreiftaat 
irrthümlich dem Harmodios und Ariftogeiton erwies und ihnen und 
ihren Nachkommen zu erweiſen fortfuhr, e8 war dieſes „Singen des 
Harmodios" bei jedem Schmaufe, welche das Volk von Athen glauben 
ließen, daß jene beiden aus veiner Liebe zur Freiheit gehandelt, welde 
ſchon um die Mitte des fünften Jahrhunderts die Meinung erzeugt 


fagt Ariftoteles, daß Epicharmos (deffen Blüthe um 470 fällt) viel früher war al 
Ehionides und Magnes, daß Krates (Eufebios läßt diefen fein erfles Std 445 auf 
führen, und die Scholien zu Ariftophanes (Eq. 534) behaupten: Krates ſei Schar 
ipieler des Kratinos geweſen, bevor er felbft Dichter geworden) der erſte gemein 
fei, der in Athen die Jamben verlafien und eine Handlung (Acyovs zei uidors) 
zur Darftellumg gebradht habe; Poet. 3, 5. 5, 6. Die fpärlichen Fragmente, die 
dem Chionides ımd Magnes entlehnt fein ſollen, würden eher bemweilen, daß fie mit! 
nur iambiſche Verſe, jondern wie Kratinos bereit# Fabeln vorgeführt haben, wenn 
der Urfprung diefer Fragmente ficher wäre, 

1) Fragm. 134 Bergk.® — 2) Herod. 6, 109. — 8) Bergk Poetae Iyrici 
p. 1019. Aristoph. Lysistrat. 632. 633; Acharn. 980. 981; Veep. 124. 
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batten, daß nidht Hippias jondern Hipparchos der Nachfolger des 
Peiſiſtratos geweſen und die Regierung geführt, daß Harmodios und 
Ariftogeiton Athen befreit bätten ?). 


16. Kroton und Sybaris. 


Nicht wie die Gründer der Pflanzftädte in Anatolien vor dem 
Andringen erobernder Stämme weichend, hatten die Vorfahren der 
griechiſchen Siedler, melde in der zweiten Hälfte des achten, 
im Laufe des fiebenten Jahrhunderts im Weften, auf Sicilien und 
an der Küſte Unteritaliens Fuß faßten, die alte Heimath verlaffen. 
In Unfrieden mit den Gemeinmejen, denen fie angehörten, waren die 
Siedler im Weften ausgewandert, oder um fich drückenden Lagen zu ent- 
ziehen, ein freieres, angefeheneres, lohnenderes Leben fern von der alten 
Heimath zu finden. Auch fo fchwere Kämpfe um den Boden, den fie 
beſetzten, wie jene hatten fie nicht zu führen gehabt. Die ſchwachen 
Stämme der Sifeler, der Denotrer und Japygen hatten fie mit 
leichter Deübe meift in weiterem Umfange bezwungen, und wenn bie 
Hellenen in Anatolien von der alten Kultur der Küften, die fie be- 
fegten, zu lernen hatten, die Anfiedler im Weften hatten den Sifelern 
und Japygen höhere Gefittung, umd nicht blos ihnen fondern auch 
den Stämmen der Oster mit den Erzeugniffen griechiicher Induſtrie 
auch ſehr meientliche Kulturelemente, inSbejondere die Kunde und den 
Gebrauch der Schrift gebradtt ?). 

Die Siedler im Oſten waren von den TFürftengefchlechtern der 
alten Heimath in die neuen Site geführt worden; als die Siedelung 
der Griechen im Weften begann, war das Königthum in den meiften 
Kantonen der Halbin‘el bereits gefallen oder beftand nur noch in ab- 
geichwächter Form. Das Patriciat, welches fich bier im Weften aus 
den erſten Anfiedlern bildete, entbehrte der alten und ſtarken Wurzeln, 
der alten Ehren der Ariftofratie auf der Halbinfel, der alten Gefchlechter 
in den anatolifchen Städten; es entbehrte zumeift auch der Kunde des 
Opferdienftes und ficherer Kunde des Herfommens im Rechte. Von 
Auswanderern unterfchiedener Gebiete gegründet, fehlten den Pflanzungen 
der Achaeer, der Miehrzahl der Pflanzungen der Jonier im Weſten 
der Halt überfommener, feftftehender Sagungen. So mar e8 gefchehen, 
daß hier die erften Ausgleichungen zwilchen dem Negiment der Nach— 


— — — ——— 


1) Thutyd. 1, 20. 6, 54 fi. — 2) Bd. 5, 488. 489. 
Zunder, Geſchichte des Alterthums. VI. 8.,4. u. 5. Aufl. 40 
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fommen der Gründer und den aufjtrebenden Nachwuchſe und Nach— 
zuge, die erften Verfaffungsordnungen nad) dem Cenſus eintraten, daR 
bier zur Befeitigung einander widerfprechender Rechtsgewohnheiten, bie 
die Angehörigen verfchiedener Gebiete mitgebracht, noch vor der Witte 
des fiebenten Jahrhunderts die erften Aufzeichnungen der Satzungen 
vorgenommen worden waren. Die Verfaffung, die Zaleufos den Yolrern 
gegeben, hatten die achaeiihen Nachbarn, Kroton und Sobaris, 
angenommen; die Ordnung, die Charondas zu Katane aufgerichtet, 
hatten Kyme, Rhegion, die ioniſchen Städte Eiciliens eingeführt. Die 
Dorer zu Syrakus, Megara und Gela bielten die Adelsherrichaft feft. 

Der ungemeine Reihthum diefer Küften an Rindern und Schafen, 
die Ergiebigfeit der Triften und des Aderlandes, der reichen Gewinn 
abwerfende Verkehr mit dem Mutterlande, mit den Stämmen der alten 
Einwohner, mit den Tyrrhenern brachte die Mehrzahl der Städte im 
Weiten zu raſchem Gedeihen. Weit fteigendem Erwerb und Beſitz 
werden dann auch bier in den von der Negierung der Gemeinweſen 
ansgefchlofjenen Schichten Anſprüche auf Sicherheit des Rechts, auf 
Erweiterung des Kreiſes der Regierenden erwacht fein. Die Taujend 
höchſtgeſchätzten Grundbeſitzer, die hochgeſchätzten Grundbejiger jollten 
nicht mehr allein, wie des Zaleufos und Charondas Ordnungen feit: 
fteliten, zur Regierung berechtigt fein; enger oder weiter bemeſſener An- 
theil auch der übrigen Klafjen an der Regierung wurde verlangt, 
die Entfcheidung in legter Inſtanz follte der gejammten Gemeinde 
gehören. 

Die drei Städte der Achaeer auf der Südküſte Jtaliens, Nroten, 
Cybaris und Yohri!), hatten ihre Gemarfungen weit an der Küſte 
und ins Yand hinein ausgedehnt, ihre Häfen waren von Diilet, Samos 
und Korinth ber lebhaft bejucht, deren Schiffe Erzeugnijje griechijchen 
Handwerks für die Oenotrer und die Japngen, für die Osker und die 
Tyrrhener brachten, um dagegen Korn, Wein, Tel, Wolle und Felle zu 
laden. Yokri, Kroton und Sybaris münzten auf euboeijch-korinthijchen 
Fuß (S. 53). Zwiſchen Spbaris und Taras, jener Pflanzung der 
aufjtändiichen Achaeer zu Sparta und der enterbten Partbenier des 
doriihen Herrenjtandes ?), an der Mündung des Siris (heut Sinne) 
hatten Kolophonier, welche dic Auswanderung der Unterwerfung unter 
die Herrſchaft des Gyges vorzogen, um das Jahr 580 v. Chr. eine 
ioniſche Stadt gegründet 3) und nad) dem Namen des Fluſſes genannt, 


1) Bd. 5, 434. Ob. S. 22. — 2) Bd. 5, 429. — 3) Bd. 5, 521. 
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an welchen ſie diejelbe erbauten. Wir fanden bier unter den erften 
Siedlern weilend den Arcdhilochog ’). Diefe Stadt, von der uns nicht 
mehr als einige erhaltene Münzen befannt ift®), griffen Kroton 
und Sybaris verbündet an. Welche Gründe zu dieſem Kriege führten, 
ob etwa die Achaeer eine ioniſche Stadt bier nicht dulden mochten 
oder andere Urſachen zum Zwiſt vorhanden waren, erfahren wir nicht. 
Eiris erlag nach nicht allzu langem Beſtande den vereinigten Waffen 
der Krotoner und Sybariten um 560 v. EChr.?). Diefem Kriege 
folgte ein fchwerer Kampf Krotong gegen Lokri, Krotons Nachbarſtadt 
im Süden. Die Lokrer waren den Siriten Helfer gewejen, wahr: 
ſcheinlich dadurch, daß fie das Gebiet Krotong angegriffen hatten. 
Die Krotoner wendeten ji) nun gegen die Lokrer. Trotz der Unter- 
ftügung, welche Rhegion den Lofrern gewährte, war das Heer Krotons 
den Streitern des weit Fleineren Loki (S. 29) an Zahl fehr über- 
legen. Aber der Stammheros der Lokrer, Aias, des Dileus Sohn, und 
die Diosfuren, deren Schuß die Lokrer angerufen hatten, fümpften für 
fie. Als es am Sagras (heut Alaro), dem Fluß, der die Gebiete 
Lokri's und Krotons fchied, zur Schlacht kam, ſah man zwei Jünglinge 
auf weißen Roſſen in rothen Mänteln vor den Flügeln des lokriſchen 
Heeres. Die Führer der Krotoner Leonymos und Phormion wurden 
verwundet; Kroton erlitt eine ſehr ſchwere Niederlage (um 550 v. Chr. t). 

Kaum in einer anderen bellenifchen Stadt wird im Laufe des 
ſechſten Jahrhunderts die Gymnaſtik von den Patriciern, den Ber: 
mögenden, eifriger gepflegt worden fein als zu Kroton. Den beiden 
eriten Siegern aus Kroton im Stadion, die wir im Verzeichniß der‘ 
Olympiaſieger in den Jahren 588 und 584 v. Chr. finden, folgt in 
der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts, in den erjten Jahrzehnten des 
fünften Jahrhunderts eine lange Neihe von Kränzen, die Männer aus 
Kroton davongetragen. Von diefen hat Milon, des Diotimos Sohn, 
die meilten errungen. Schon als Knabe, im Wettringen mit feinen 


1) Bd. 5, 497. — 2) Kirchhoff Studien? ©, 155. — 3) Timaei fragm. 52. 
Strabon p. 263. Juſtin 20, 2. 3. Da Herodot umter den Freien (6, 127) der 
Agarifte einen Siriten nennt, muß Siris 567 noch beflanden haben. — 4) Auftin 
20, 2.3. PBaufan. 3, 19, 12. 13, Theopomp bei Suidas Dopulwv. Die Zahlen der 
Streiter haben keine Bedeutung, da fie nım beftimmt find, die Hilfe der Dioskuren 
zu iluftriren; im Uebrigen: alndEorega ram Ent Zaypa. Nach Strabons fehr ge- 
drängter Notiz (a. a. DO.) läge die Niederlage Krotond am Sagras hinter der Ber» 
ſtörung von Sybaris. Aber bei Juſtin folgt der Krieg gegen Lokri fofort dem Kriege 
gegen Siris; überdies liegt die Schlacht am Sagras bei ihm vor der Ankunft des 
Pythagoras in Kroton d. b. vor dem Jahre 532. 
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Altersgenoffen erhielt er bier (wie es fcheint bei der Feier des Jahres 
540 v. Chr.) den Oelkranz. AL er dann zu feinen Jahren gelommen, 
gewann er ſechs Mal den Preis im Ringen (532 bis 512 v. Ehr.). 
Nur der Aetoler Titormos, von dem es bei Herodot heißt, daß er 
alle Hellenen an Stärke übertroffen), foll es mit dem Milon auf- 
zunehmen gewagt haben. Dana al8 Milon bei der eier des 
Jahres 508 v. Chr. zum fiebenten Male zum Ringen der Männer 
nach Olympia kam, vermochte er den Timafitheos, einen jüngeren Lands⸗ 
mann, nicht mehr zu überwältigen 2). Neben jenen Eiegen zu Olympia 
hat Milon in den Pythien ſechs Mal, in den Iſthmien zehn Mal, 
in den Nemeen neun Mal den Preis davongetragen. Seine Stärfe 
zu erbärten, wurde bei den Griechen erzählt, daß Niemand feiner Hand 
einen Apfel zu entreißen vermocdht babe, und dabei wäre diejer nicht 
zerdrückt worden; jelbft nicht von einem mit Del beftrichenen Diskos 
babe irgend Eines Kraft ausgereicht, Milon hinweg zu ftoßen. Einen 
vierjährigen Stier foll er auf der Schulter durch das Stadion zu 
Olympia getsagen haben; fein eigenes Standbild, das Werk feines Yand$- 
mannes Dameas, das er in die Altis weihte, bätte er ebenfalls auf 
der Schulter dorthin gebracht und auf die Baſis geftellt. Die Baſis 
erhielt eine Inſchrift von Simonides: „Des ſchönen Deilon ift dieſe 
ichöne Weihegabe, der fieben Mal zu Pija fiegte, ohne ins Knie zu 
ſinken ).“ Des Milon Landsleute, Timafitheos, Iſchomachos, Tiji- 
frates, Aſtylos, Phayllos, festen de8 Milon Erfolge zu Olympia 
fort *). Des Iſchomachos Stärke war das Ringen, des Tifitrates und 
Aftylos Stärfe war der Yauf, war Schnelligfeit und Schwungkraft. 
Phayllos joll eine Breite von 55 Fuß überjprungen, den Diskos 
95 Fuß weit geworfen haben 5). 

Zu der Beit, da die Hellenen des Milon athletifche Leiſtungen 
zu Olympia bemwunderten, empfing deffen Heimath Anregungen, die, 
mit den Tendenzen der Arijtofratie des Grundbefites, dem gymnaſtiſchen 
Treiben des Herrenftandes nicht in Widerjprud) ftanden, ihnen vielmehr 


1) 6, 127. — 2) PBaufan. 6, 14, 5. Die Jahre der Siege des Milon können 
nad der Notiz des Afrilanos zu Olymp. 62, den bezüglicden Stellen des Pauſanias, 
der Notiz des Diodor (12, 9), daß Milon vor der Schlacht am Traeis ſechs Mal 
zu Olympia gefiegt, nicht ander® gelegt werden. Tazu fommt, daß Milon in der 
Zeit zwifchen 514 und 510 eime mannbare Tochter befitt, die er dem Demoledes in 
diefen Jahren vermählt hat. — 3) Fragm. 158 Bergk?. — 4) Iſchomachos fiegte 
zu Olympia 508 und 504, Tifilrates 496 und 492; Aftylos im Stadion 488, 4, 
480. — 5) Schol. Aristoph. Acharn. 214. 
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höhere Berechtigung zu geben jchienen. Sie entiprangen einer Lehre, 
welche Gefundheit, Stärke des Leibes, Herrichaft liber den Körper ver- 
fangte, zugleid) aber darauf ausging, die Negierung des Adels auf 
idealer gefaßte Grundlagen zu ftellen, al fie jemalß in Hellas 
befefjen. Wenn des Cheilon Reform den Herrenftand Sparta’s in 
ein entfagendes, wohl disciplinirtes, zum Gehorſam gedrilltes Nitter- 
thum verwandelt hatte, die Reform, welche etwa vier “Jahrzehnte nad) 
Cheilon in Kroton und von bier aus weiter greifend in den achaeifchen 
Städten verſucht wurde, follte mit der Tüchtigfeit des Körpers die 
edeljte Gefinnung und die reinjte Seele in den Auserwählten hervor: 
bringen, die Ariftofratie, welche fortan bier regieren follte, ſollte die 
der Frömmigkeit und der Tugend fein. 

Von den mathematisc) - aftronomifchen Unterfuchungen, von der 
Naturforſchung der Milefier, des Thales und Anarimandrog, aus war 
einer ihrer ioniſchen Landsleute, Pythagoras von Samos, der Zeit: 
genoß des Anarimenes, zu entgegengefeten Ergebniffen gefommen. 
Nicht das Waffer, nicht der Urftoff als folcher war ihm Grund und 
Weſen der Welt. Zahl und Form, Raum und Abjtand, das un- 
fihtbar den Dingen einwohnende Geſetz, die fie zufammenhaltende 
Harmonie, die fupranaturale Ordnung, welche die Welt regierte, er- 
ſchloß ih ihm als Weſen des Kosmos. Das fo ideal erfaßte 
PBrincip der Welt gab ihm zugleih die Grundlage zum Aufbau der 
Ethik, die Thales und Anarimandros völlig bei Seite gelaffen Hatten, 
auf welche Pythagoras vielmehr das Hauptgewicht legte. Stand das 
Ergebniß der milefifhen Forfhung in fchroffem Gegenfat zu der 
religiöfen Anfchauung der Griechen, das Syſtem des Pythagoras gab 
nicht nur der Ethik, es gab dem Glauben und dem Kultus neue 
Stützen. Wir jahen oben, wie fich feit dem Beginn des ſechſten Jahr— 
hundert der Sinn der Griechen der Ethik der Ariftofratie gegenüber 
einer Seits auf die neue Moral der Billigfeit und des verftändigen 
Mechtsgefüihls, andrer Seits dem Kanon des Epos und dem Kultus 
der Gemeinde gegenüber auf die alten Reinheitsgebräuche, auf die alte 
hieratiiche Poejie zurückgewendet hatte, um Beruhigung und Ber: 
ſöhnung des Gemüths, welche weder die Darbringung der Opfer 
noch die Chorgefänge gewähren wollten, zu erlangen, während gleid)- 
zeitig vom Dogma Aegyptens ausgehende Anregungen zur Ummwandelung 
und Vertiefung der Vorjtellungen führten, welche das Epos über das 
Geſchick der Seele nach dem Tode in Umlauf geſetzt und zur Geltung 
gebracht Hatte; wie dann dieſe beiden Strömungen zujammenfließend 
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die ehren der neuen Orphiker, d. 5. der gläubigen Sänger, welde 
die Weisheit des erften Hymnenſängers, des Orpheus, zu erneuern 
meinten, erzeugten. Auch Pythagoras griff auf die alten Reinheits- 
vorjchriften, auf die alte hieratiſche Poeſie zurüd. Seiner neuen Ethit 
gab er mittel8 Belebung und Umbildung der äfteften Zorftellungen 
der Griechen vom Geſchicke der Seele die ftärffte Stütze. Aber wenn 
die Hoffnungen auf das Miederaufleben nah dem Tode in den 
Myſterien von Eleufis, in der Lehre der Orpbifer an den Dienft der 
Demeter und des Dionyſos gefnüpft waren (S. 225. 229), Pytha 
goras knüpfte fie an den Dienſt des Apollon. 

Das Velen der Natur war dem Pythagoras die gleichbleibende 
Ordnung, die unverrüdbare Gejegmäßigfeit, das feſte Maß, das 
Ineinanderwirken aller Theile und Glieder. War die Harmonie, die 
diefe Theile zufammen ‚hielt und ſolche Wirkungen hervorbrachte, das 
höchſte Gejeß des Weltgebäudes, jo mußte Harmonie auch die Ride: 
ſchnur für das Verhalten des Menſchen fein. Die Gegenfäge, die er 
in fich jelbft fand, hatte er zu überwinden, fie nicht zur Nube, fondern 
zum Einklang zu bringen. Vor Allem find Yeib und Seele in Bar: 
monie zu fegen. Die Harmonie des Leibes ift die Geſundheit, die 
ebenmäßige Ausbildung der Eigenfchaften und Kräfte des Körpers, die 
Gymnaftif, die dem Menſchen den vollen Befig, die volle Herrichaft 
über den Körper giebt. Die Harmonie des Körpers mit der Seele, 
der Scele in fich beruht auf der Herrichaft der Vernunft; die Triebe 
und Leidenſchaften, welche die Harmonie des Körpers und der Seele 
jtören, Mebermaß im Genuß von Speife und Trank, Uebermaf im 
Genuß der Viebe, müffen befämpft, zurüdgehalten, gemäßigt werden. 
Einfache und mäßige Koft, richtige Diät verhüten Krankheit, die die 
Harmonie des Yeibes aufhebt, erhalten die Symmetrie des Körpers 
und erleichtern die Beherrſchung der Yeidenfchaften. Der Körper darf 
nicht zu viel TFleifch, die Seele feine Auswüchſe der Peidenichaft haben ?). 
Weder handeln noch reden joll man im Affe. In der Ebe ift die 
Harmonie des Mannes und der Frau jelbftverftändlich Geſetz. „Tie 
Frau ift von ihrem Heerde, ihrer Heftia weggeführt und bei dem 
Manne wie eine Schupflehende ?);" dem gemäß hat jie der Mann zu 
halten. Der unbedingte Gehorſam der Kinder gegen die Eltern, des 
jüngeren gegen den Aelteren war dem Pythagoras dadurch motivirt, 


1) Diogen. Laert. 8, 1, 23. 30. — 2) Diogen. Laert. 8. 21. Aristot 
Oecon. 1, 4. Ariftorenos bei Porphyrios V. P. 22. 
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daß der Urſprung und der Anfang beſſer ift als die Folge, und das 
Frühere höher zu achten al8 das Spätere!). Das größte Gewicht 
legte er auf feſtes Zuſammenhalten der Freunde, auf treue Gemein: 
ichaft, auf die Harmonie größerer Kreife. Den Freunden follte Alles 
gemeinfam fein, Hab und Gut eingefchloffen: in engem Zuſammen- 
ichluß, in gemeinfamen Leben, unter gegenfeitiger Unterſtützung follten 
die Pflichten geübt, die Harmonie der Seele gejucht und gefunden 
werden, welche dem Pythagoras zugleich die Befriedigung und das 
höchſte Glück war. Für den Staat galt die Harmonie nicht minder 
als für das Individuum, die Vernunft d. h. die Einfichtigen, diejenigen, 
die das wahre Weſen der Dinge erkannt und ſich felbft zur Harmonie 
geftimmt haben, follen ihn vegieren, feine Harmonie beritellen und 
erhalten; fie find an Stelle der Vernunft, die den Einzelnen regiert. 
Die in ſich felbft ohne Harmonie find, können den Staat nicht in 
. Harmonie bringen. 

Die höchfte Harmonie war dem Pythagoras die Neinheit, Die 
Freiheit vom Stoffe d. h. von der Unreinheit. Die unfinnliche, die 
überjinnliche Welt ift dem Pythagoras die Welt der Neinheit. Dieſe 
Neinheit ift ihm nicht nur höchſte geiftige ſondern zugleich höchſte 
fittliche Potenz. Bei dem eminent ethiſchen Triebe, der des Pythagoras 
Lehre und Leben beberrfcht, mußte ihm der Gott, der nach alt-arijcher 
Borftellung Geiſt der Reinheit, der fittlichen Ordnung, Rächer des 
Frevels und der Uebelthat war, aber auch dem Frevler Sühne gewährte 
und ihm Ruhe wiedergab, wenn er feine Miſſethat gebüßt (5, 536), 
in den Mittelpunkt des Himmels treten. Diefer Gott war zugleich) 
der Gott des Sonnenlaufs, der die Zeiten ordnete, der Gott des Lichts 
und der Wahrheit, der das Verborgene jah und das Zukünftige kannte, 
der Gott der ewigen Ordnung und des Gejekes, der Gott der Har- 
monie des Weltalls, der feiner Kithara die Töne entlodte, deren 
Wohlflang Pythagoras im Umfchwunge der Weltförper zu vernehmen 
glaubte. 

Nach des Pythagoras Lehre war der beſte Weg, den der Menſch 
einjchlagen konnte, der: „den Göttern zu folgen ?).” In reinen Kleidern, 
mit reinem Sinn joll man vor die Götter treten; nicht um Güter, um 
„das Gute” ſoll man fie anrufen. Unblutige Opfer jeien den Göttern 
willkommener als blutige; vor Allem babe man fich äußerlich und 
innerlicd rein zu halten. Pothagoras will die alten traditionellen 


1) Diogen. L. 8, 1, 22. — 2) Platon. Phaedo p. 62. Plut. defect. oracul. 7. 
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Neinheitsvorichriften geachtet wiſſen; die Verumreinigungen, die durch 
gefchlechtliche Funktionen, Berührung von Zodten, Beftattungen ein: 
treten, follen mittel8 Bädern, Wafchungen und Sühnungen aufgehoben 
werden. Jenes uralte ariiche Verbot, abgefchnittene Haare und Nägel 
zu berühren, erneuert er; er fügt eine Reihe von Entbaltungsvor: 
ſchriften Hinzu: gewiſſe Fiſche, gewiſſe Vögel, das Fleiſch gefallener 
Thiere ſoll nicht gegeſſen werden, noch weniger Bohnen; die befte Koft 
fei Honigbrot und Vegetabilien; Grundjäge, die von einem Theile 
feiner Echüler fpäterbin dahin erweitert wırden: nichts Beſeeltes zu 
tödten ). Solche Reinheit und Neinhaltung des Körpers jollte zur 
Neinhaltung der Seele helfen. Die Seele des Menfchen ift dem 
Ppthagoras unfterblid: „weil das, von dem jie abgetrennt wurde, ewig 
ift,” fie fehrt in ihre Heimath, in die unfichtbare Welt „an den höchſten 
Ort“ zurüd?). Aber nur die zım Harmonie gelangten, nur die reinen 
Seelen können in die unjichtbare Welt, d. h. in die Welt der Reinheit 
und Harmonie, eingeben. Der Unterſchied der finnlichen und unfinn- 
lihen Welt, zwiſchen Körper und Ceele, den Pythagoras wie die 
Orphifer (S. 483) gegen die geltende griechifche Vorſtellung ftarf be: 
tont, führte ihn dazu, das Leben als einen Weg zur Neinigung 
der Seele, der Vorbereitung für die unfichtbare Welt anzufehen. Er 
blieb im Kreife alt-arifcher Anfchauung, wenn er meinte, daß der Luft: 
raum von den Seelen der Abgefchiedenen erfüllt fei?); er trat mit der 
Behauptung der Unfterblichfeit der Seele in den Kreiß der neu auf: 
gefommenen oder vielmehr der wiederaufgenommenen alten Vorftellungs: 
weile, welche nunmehr des Fortlebens nach dem Tode gewiß zu werden 
trachtete, er unterjchied fich aber von der Lehre der Myſterien von 
Eleufi8 wie von den Yehren der neuen Orphifer darin, daß er be- 
bauptete, die Seelen derer, die ſich nicht zur Reinheit durchgearbeitet, 
würden in Thier- und Menſchenleibern jo oft wieder geboren werden, 
bis jie durch diefe neuen Vebensläufe zur Neinheit gelangt jeien. Es 
wird ein poetifcher Ausdruck diefer feiner Lehre fein, wenn Pindar, der 
lange genug auf Eicilien verweilt hat, um von des Pythagoras Weisheit 
Kunde zu haben, diefe fennen zu lernen, dem Fürften von Akragas 
zuruft: „Wer drei Mal auf der Erde lebend, das Herz von Frevel 
vein bielt, der wandelt den Weg des Zeus zu Kronos' hoher Burg, 
zu der Zeligen Inſel, welche des Okeanos Yüfte ummehen +.” Die 

l) Antiphanes der Komiler bei Athen. p. 161. Gell. N. A.4, 11. — 2) Dior. 
L. 8. 1, 30. Bödh Philolaos S. 177. — 3) Diog. L. 8, 1, 32. ®d. 3, 47. 4». 
8b. 5, 137. — 4) Pind. Olymp. 2, 68—74. Cf. fragm. 183 Bergk*. 
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jpätere attiſche Komoedie verhöhnt die Pythagoreer, indem fie nur 
deren Seelen mit dem Pluton zur Tafel gehen läßt '). 

Bon des Pythagoras Lebenslauf find wir höchit ungenügend 
unterrichtet. Wir können nur feitftellen, daß er der Sohn des Mnefar- 
chos und um das Jahr 580 v. Ehr. auf Samos geboren war ?). Nicht 
zu bezweifeln fteht, daß er von matbematifchen und aftronomifchen 
Studien ausgegangen ift wie Thales ımd Anarimandros; daß er die 
Grundprobleme der Geometrie mit größerer Schärfe geftellt und deren 
Löſung beffer gefunden als ein Hellene vor ihm. Es mag fein, daß 
ein Aufenthalt in Aegypten, von dem die Weberlieferung vedet, ihm 
dabei zu Hülfe gefommen ift; der Verkehr zwiſchen Samos und 
Aegypten war fehr lebhaft (S. 295). Ein Priejter von Heliopolis, 
Onuphis, ſoll ihn dort unterwiefen haben °). Die Lehren vom gleich- 
feitigen und ungleichjeitigen Dreieck hat Pythagoras aufgeftellt, „die 
Länge der fieben reife” hat er berechnet. ALS er gefunden, daß im 
rechtwinfligen Dreiel „die Hypotenuſe ebenfo viel vermöge als die 
Katheten”, fol er den Muſen ein Rind geopfert haben, nad) Anderen 
brachte er den Göttern eine Hekatombe). Diefe Studien und Er- 
folge fchließen eine weitere Weberlieferung nicht aus, daß Phere- 
kydes von der Inſel Syros, „der zuerft die Unfterblichfeit der Seele 
gelehrt," des Pythagoras Lehrer gemweien fe. Wenn die umter des 
Pherefydes Namen erhaltenen Fragmente des Heptamychos, d. 5. die 
fieben Gemächer, echt find, fo Hat Pherefydes feine Lehre an die 
Theogonie der boeotifchen Dichter angelnüpft, jo hat er diefe im Sinn 
der Orphiker, jedoch nicht in dionyſiſcher jondern in apolliniſcher Rich— 
tung (worauf fehon der Titel feiner Schrift binweift) weiter zu ent- 
wideln verfuht. Pythagoras foll den Pherelydes bei dem Apollon 
auf Delos bejtattet haben 5). 


1) Epifrates bei Diog. Laert. 8, 1, 38. — 2) Der Philoſoph Pythagoras hat 
nichts zu thun mit Pythagoras, dem Sohn des Krates, der 588 im Fauſtkampfe zu 
Diympia fiegte; ebenjo wenig mit dem Bildhauer Pythagoras von Samos, der nad) 
der Unterwerfung von Samos nad dem Aufftande (496) nad) Lori zog und für 
den Lofrer Euthymos ein Standbild fiir Olympia arbeitete, deflen Bafis erhalten ift, 
der bier auch für andere Sieger Weihgeſchenke gearbeitet bat; I. G. A. N. 388, 
3882; E. Curtius Archacol. 3. 36 S. 82. — 3) Diodor 1, 98. Plut. Quaest. 
Conviv. 8, 8, 2. Isocrat. Busiris 11. Bon der Reife nad) Babylon und zu den 
Magiern ift nicht der Mühe werth zu reden. — 4) Platon. Respubl. p. 546. 
Ciceron. Natur. deorum 3, 36. — 5) Ciceron. Tuscul. 1, 16. Diod. Exc. 
Vat. p. 29. Suidas begexudns. 
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In des Pythagoras Syftem find unterichietene Momente ver: 
einig. Auf die Bedeutung des Apollon in demjelben geht Die Cr: 
zählung zurüd, daß er „Apollon den Erzeuger“ an dem Altare auf 
Delos mit Opferkuchen, Weizen und Gerfte verehrt babe, gehen vie 
Sagen zurüd, das Pythagoras feine Weisheit den Sprüchen des Gortes 
von Delphi, der Pythia Themiftofleia verdanfe. Die Yehre von dem 
Geihid der Seelen nad) dem Tode hat Pothagoras jo wenig Delphi 
al8 den Aegyptern entlehnt, denen die Seelenwanderung ganz fremd ift. 
Bei den Aegyptern kommt die Seele je nach dem Urtheil des Tiins- 
Apis entweder auf die Gefilde des Ra oder in die Hölle )). Wenn 
Pythagoras „den Erzeuger Apollon” zu Delos geopfert hat, jo galt 
da8 Opfer dem Erzeuger des Kosmos. Pythagoras’ Anhänger machten 
Ipäterhin den Meiſter ihrer Schule nicht nur zu einem Propheten tes 
Arollon, fie erhöhten ihn auf Grund jenes I pfers zum Sohne des 
Apollon. Je höher ihn feine Schüler erhoben, je mehr jie von jeiner 
übernatürfichen Runde, von feinen Wunderthaten erzählten, defto gering- 
ſchätziger urtheilten die Gegner. Herafleito von Epheſos jagte: „Viel 
lernen lehrt den Verſtand nichts. Pythagoras trieb von allen Dienjchen 
die Forſchung am meiften und aus den Schriften auslefend machte er 
daraus eine Vielwifjerei und eine fchlechte Künftelei 2).“ on von 
Chios berichtet, da Pythagoras Einiges, was er gedichtet, dem Orpheus 
beigelegt habe. Es mag fein, daß, wie Onomafritos feinen Gejängen den 
Namen des Orpheus vorfegte (S. 485), auch Pythagoras Yehren des 
Orpheus vorzutragen oder zu erneuern behauptet hat. Tenophanes, 
des Pythagoras Zeitgenoß, erzählt zur Verhöhnung der Yehre von den 
Wiedergeburten, man fage von Pythagoras, daß er ausgerufen, als er 
einft im Vorübergehen einen Hund unter Schlägen heulen hörte: „Salt 
ein, fehlage nicht, es ift die Seele eines Freundes, ich erfenne jie an 
der Stimme)!" Die Epäteren wiffen noch Stärferes der Art zu be 
rihten. Als er einft zu Argos unter alten, angeblich in Ilion er: 
beuteten Waffen einen Schild erblicdte, fei er in Thränen ausgebrochen: 
er ſelbſt habe vordem diefen Echild getragen, als er der Troer 
Euphorbos, des Panthoos Sohn geweſen, den Menelaos beim Kampfe 
um des Patroflos Yeihnam erfchlug, und als nachgeſehen wurde, habe 
man auf der inneren Seite des runden Schilde den Namen Eupbor: 
608 gelejent). Herakleides der Pontifer will wiffen, Pothagoras 


1) Bd. 1, 174. 199 ff. — 2) Diogen. Laert. 8, 1, 6. — 3) Diogen. L. 
8, 1, 37. — 4) Diod. Exec. Vat. p. 29. 
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babe behauptet, daß er zuerſt Aethalides, der Herold der Argonauten 
gewejen, darauf Euphorbos, dann Hermotimos von Klazomenae, dann 
Pyrrhos, ein Fiſcher von Delos; jett fei er, Pythagoras, zum fünften 
Male auf Erden‘). Zimon, der Steptifer von Phlius, jagt von 
Pythagoras: „der feierlichen Rede Genoß, bog er, um Menfchen zu 
fangen, auf die Lehren der Wunderthäter ab 2).” Wir können die 
Wunderdinge dem verehrenden Mythus jpäterer Schüler zumeijen. 
Nachdem Pythagoras bei den Joniern auf Samos, zu Milet ge: 
lernt und gelehrt ?), verließ er, wie e8 beißt vor der Tyrannis des 
Polyfrates mweichend, die Heimath. Sobald die Städte der Küfte den 
Perjern, Samos dem Polyfrates gehorchten, konute er weder dort nod) 
hier Boden für eine Lehre erwarten, welche die Ariftofratie der Tugend 
und Frömmigkeit, der Reinheit und der jeeliihen Harmonie an die 
Spite des Gemeinweſens ftellte. Wie in jener Zeit viele feiner ioniſchen 
Landsleute, der Herrichaft der Perſer zu entgehen, nach Weften wanderten, 
309 auch er hierher. Er wendete ſich nach Kroton. Jedenfalls gab 
eine Stadt, die fich unter der Regierung eines begüterten Herrenftandes 
befand, die ſich in Ausbildung des Körpers eifrig bewies, Aus- 
ficht auf Empfänglichfeit fir eine Yehre, die der Uebung des Körpers 
ernfte Zucht der Seele gejellte. E83 war im Jahr 532 v. Chr., daß 
Pythagoras nach Kroton gelangte‘). Es fragte fich, ob die vegierende 
Klafje geneigt wäre, es ernſt mit ihren Pflichten zu nehmen, ihren 
Nechten die Stüge moraliichen Voraushabens zu geben, ihre Auf: 
1) Diogen. L. 8, 1,4.5. Plin. H. N. 7, 52. — 2) Diogen. L. 8, 1, 36. — 
3) Zeller Grch. Philof. 1*, 283. — 4) Hesychius M. Tr Yayoges. Diodor fagt (Exc. 
Virt. V. p. 553 sqq.): um Olympias 61 (536—532), da Therifles Archont zu Athen 
war, wurde Pythagoras befannt. Theriklles war 533/32 Archont zu Athen. Die Angabe 
iM dem Apollodor entnommen, und Diels hat nachgewiejen (Nheinifch. Muf, 31, 25 ff.), 
daß in üblicher Weife aus diefem Datum der axun die Geburt des Pythagoras 
vierzig Jahre früher, auf 572, angefet worden ifl. Nach Ariftorenos (bei Porphyr. 
V. Pyth. 9) war Pythagoras vierzig Jahre alt, als er Samos, der wachſenden Ty- 
rannei des Polykrates zu entgehen, verließ. Diogenes von Laerte jet die axun rumd 
auf Olympias 60 (540-536), Cicero (de rep. 2, 15) läßt den Pythagoras 
532 nach Ztalien gelangen, Juſtin zwanzig Jahre in Kroton leben. Danach wäre er 
ebenfalls um 530 nad) Kroton gelommen, da die Verfolgung nicht lange nach dem Falle 
von Sybaris beginnt, diefer Fall aber im Jahre 511 liegt. Eufebios ſetzt fein 
Belanntwerden 1484 Abr. — 532, Hieronymos ſechs Jahre ſpäter; Eufebioß feinen 
Tod 498, Hieronymos vier Jahre ſpäter. Nach Diogenes (8, 1, 44) wurde er achtzig 
oder nemzig Jahre alt, nad) dem Synkellos 75 oder 98 Jahr; p. 469 ed. Bonn. 
Nach alledem fteht feft, daß Pythagoras zwiſchen 530 und 500 v. Chr. gelebt hat; 
das Yahr feiner Ankunft in Kroton (532 v. Chr.) darf als gut beglaubigt gelten. 
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gaben in höherem und höchſtem Sinne zu nehmen. Aber wem 
ſich der Herrenftand Krotons auc nicht jo weit emporftredtte — des 
Pythagoras Yehre gab der Ariftofratie Halt, fie lieh derjelben Rechts 
titel, die um fo werthooller erjcheinen mußten, je erfolgreicher fi um 
diefe Zeit in den Griechenftädten Sicilieng die Tyrannis erhob. 

Nicht nur als Lehrer einer neuen Weisheit, als Prediger eines 
neuen Lebens, als Stifter eines neuen Kultus, als Verfündiger eines 
neuen Glaubens trat Pythagoras auf. Als Grundlage der Beſſerung 
foll er vor Allem Nüchternheit und Mäßigkeit, Beherrſchung der Sinne 
und der Peidenichaften, richtige Stimmung der Seele empfohlen haben. 
Ceine Lehren unterjtüßte er durch fein Beiſpiel und durch fein Leben. 
Man fah ihn ſtets freundlich und gelaffen; Honigbrot und Vegetabilien 
jolfen jeine Nahrung, ein weißes Gewand feine Kleidung geweſen fein. 
Die angefehenften Männer der Etadt fanden fih um ihn zufammen; 
auch den Milon treffen wir im Verfammlmgsjaal unter feinen Zu: 
hörern. Er ermahnte, ſtets einfach, prunklos und fromm zu leben, 
in Gefängen zur Kithara die Götter, die Heroen, die beften Menſchen 
zu preifen!). Seine Lehren für den Staat zielten auf die Wohl: 
gefeglichkeit, die Harmonie, deren Regel und Maß wie bemerkt mır 
die zu finden vermochten, die felbft zur Einficht und Tugend durch 
gedrungen waren. 

Pythagoras gelangte zu Anfehen und Einfluß in Aroton. Nicht 
die alte Ethik des Adels, nicht die neue praftifche Weisheit des Solon, 
des Pittafos und des Cheilon, eine andere, höhere, aus der Theorie ent: 
iprungene, durch die Religion geheiligte, durch den Dinblid auf das 
Jenſeit gefejtigte Ethik kam hier in Kroton zu unmittelbarer Wirkung. 
Wenn e8 auch kaum richtig fein wird, daß dem Pythagoras die Würde 
des Protanen, d. h. des Vorftehers des Gemeinweſens, des Borjiters 
im Rathe der Taufend angetragen wurde, — wir dinfen mich 
zweifeln, daß er einen reinigenden Einfluß auf die Sitten der Stadt, 
vornehmlich auf die Haltung der heranwachſenden Jugend des regierenden 
Standes geübt hat?). Nur diefe Jugend, die von der Noth des Erwerbs 
frei war, befand ſich in der Lage, den Uebungen muſiſcher, gymnaſtiſcher 
und ethifcher Art und der Yebensmeile obzufiegen, die Pothagoras 
forderte. Durch den Nahdrud, den er auf das treue Zuſammenhalten 
der Gleichgefinnten und Gleichitrebenden legte, durch die Autorität, die 
er bei feinen Anhängern und Schülern genoß, mußte ibm erbebliche 


— — 


| 1) Diogen. L. S, 1, 23, 24 — 2) Diod. Exc. Vat. p. 33. 
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Einwirkung auf das Gemeinweſen, die Stellung eines mächtigen Par- 
teihauptes zufallen. 

Pythagoras meinte nicht, daß alle feine Zuhörer, alle feine Schüler 
ih den Kern feiner Lehre, das Syſtem felbft, anzueignen hätten. 
Dazu bielt er befondere Anlagen und befondere Anftrengungen für 
erforderlich. Die Zahl der in die Tiefen der Lehre Einzuführenden 
ſoll er auf dreihundert Auserwählte bejchränft haben. Aufnahme unter 
diefe joll nur nad ftrenger Prüfung fjtattgefunden haben, und nad 
der Aufnahme ein fünfjähriges Schweigen Vorfchrift geweſen fein. 
Den Ermählten war überdies eine befonders ftrenge Lebensordnung, 
waren bejondere Enthaltungen vorgejchrieben !); fie follten ſich als 
Brüder, ihre Habe als gemeinfamen Belig betrachten ?). Pythagoras 
verlangte, daß die Efoterifer ſich aus der Vielheit und Zerſtreutheit 
des Lebens ſtets auf die höchfte Einheit wieder zurüdzögen. Sie 
follten nicht zur Ruhe gehen, ohne die Seele durch Töne der Kithara 
richtig geftimmt zu Haben; beim Erwachen follte fich jeder von ihnen 
fragen: „Worin habe ich geitern gefehlt, was habe ich gethan, was zu 
Bollbringende habe ich unterlaffen 3) 2" 

Weder im Innern, noch in feiner Kraft gegen die Nachbarn ift 
Kroton unter dem Einfluß des Pythagoras zurüdgegangen. War 
Krotong Angriff vordem von dem minder mächtigen Lofri abgewieſen 
worden, jo gelang es Kroton, einige zwanzig Jahre nach des Pythagoras 
Ankunft, eine bei weiten mächtigere Stadt als es jelbft war, volljtändig 
zu überwältigen. Von den Pflanzungen der Achaeer auf der Südküſte 
taliend war Sybaris an der Mündung des Krathis (heute Crati) 
am üppigften aufgeblübt. Die Aeder in der beißen und feuchten 
Niederung an der Küfte follen Hhundertfältige Frucht getragen haben, 
weiter ins Land hinein brachten die Hügel Wein und Del in Fülle, 
die Höhen des Gebirges, welche die Niederung und die Hügel am 
Strande einfchließen, ernährten auf ihren Triften zahlreiche Heerden von 
Schafen und Rindern, und ihre Wälder gewährten mächtige Stämme 
zum Schiffsbau*). Obwohl ohne eigenen Handel, wurde die Rhede von 
Sybaris von milefiihen Schiffen nicht leer, welche Wolle und Häute, 
Wein und Korn holten, Webereien, Thongefäße, Schmiedewaaren brachten. 
Nicht nur rings um die Mauern wurden die Denotrer von den 





1) Platon. Resp. p. 600. — 2) Juſtin 20, 4. Diod. Exc. Virt. Vit. 
p. 553. — 3) Diogen. L. 8, 1, 22. — 4) Thutyd. 6, 90. 7, 25. Athenaeo® 
p- 519. Herod. 6, 21. 
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Sybariten unterworfen, über da8 Gebirge bis zur Küfte des turrhenijchen 
Meeres drang Eybaris vor und gründete bier die Pflanzftädte Laos 
und Skidros. Auf der Süpfüfte felbit, nachdem fie mit den Krotonern 
Siris zerftört (S. 627), erbauten die Sybariten gegen Taras hin 
Metabon (Dietapont); der Führer der Siedler war Yeufippos '). Vier 
Stämme der Denotrer waren den Sybariten unterthan, fünfundzwanzig 
ihrer Orte follen ihnen gehorcht haben. Mehr als gemöhnliches 
Geſchick war erforderlich, die Herrichaft über jo weite Unterthanenlande 
nicht blos zu erwerben, fondern auch zu behaupten, und eine Be 
fühigung zu Organijationen weiteren Umfangs, welche den Griechen nicht 
befonders eigen war. Der Reichthum des Landes führte ſtarken Zu- 
zug von Anjiedlern nad) Sybaris ; die Sybariten gejtatteten freie Nieder: 
laffung*). So gewann die Stadt zahlreiche Einmwohnerfchaft, fie joll 
hunderttaufend Menfchen gezählt, ihr Umfang nicht weniger als fünfzig 
Stadien betragen baben?). Um die Mitte des echten Jahrhunderts 
war Sybaris die größte und volkreichjte Stadt der Hellenen. Bei 
den feitlihen Aufzügen paradirten mehr als 5000 Ritter zu Pferde; 
Athen befaß zur Zeit feiner höchſten Blüthe nicht mehr als 1200. 
Aber dies üppige Gedeihen warf die alten engen Geſetze des Zaleukos 
über den Haufen. Während Kroton fi) der Pflege der Gymnaftik 
befleißigte, danad) den idealen Zendenzen, der Ariftofratie der Ein- 
fiht und Tugend breiten Raum gab, wurden die Sybariten pradt: 
liebend und übermüthig, bequem und üppig. Die Griechen willen 
viel von dem Luxus der Sybariten zu erzählen. Die Jugend foll 
jih in Purpur gefleidvet und goldenen Schmud in den Haarflechten 
getragen haben wie die Jonier, die Begüterten Heideten ſich ausſchließlich 
in milefifche Gewebe, jene Ritterfchaft legte an den Feſttagen Pradıt: 
gewande von Saffranfarbe über dem Panzer an. Allerlei Erfindungen 
des Yurus, die Verbefferung der warmen Bäder, die Einführung der 
Dampfbäder, das Halten von Hündchen zum Spielmwerfe, die künſtliche 
Dreffur von Pferden nach dem Takte des Flötenfpiels jchreibt die Tradition 
der Griechen den Sybariten zu. Nicht bios das Leben der Reichen 
ſoll hier zu einem ununterbrochenen Gaftmahl, einer unaufbörlichen 
Schmauferei geworden fein; auch daS Volk empfing jeinen Antheil an 

1) Strabon p. 251. 264. Scymn. Ch. v. 326. Livius 25, 15. Die angeb- 
lichen früheren Gründungen durch Neftor, Epeios, Daulios find Ruhmreden der Meta 
pontiner. Auch Pofeidonia fol eine Gründung der Sybariten fein, Strabon p. 263. 
Seymn. Ch. v. 249. — 2) Diod. 12, 9. — 3) Herod. 6, 127. Strabon p. 268. 
Scymn. Ch. v. 340. 341. 
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Genüſſen dieſer Art. Die Leiturgie der Volksſpeiſung ſoll die Leiſtung 
geweſen ſein, welche das Gemeinweſen vorzugsweiſe von den Reichen 
verlangte, und die, welche die beſte Speiſung ausgerichtet, ſollen von 
der Gemeinde mit goldenen Kränzen geehrt worden ſein). Als Smin— 
dyrides von Sybaris im Jahre 567 v. Chr. auf einem eigenen YFunfzig- 
ruderer, den feine Sflaven ruderten, von Köchen, Fiſchern und Vogel- 
ftelfern begleitet in Sikyon erfchien, um die Tochter des Kleiſthenes 
zu werben, verdunfelte fein Prunf ebenfo den Hof des Tyrannen wie 
fein Hochmuth die Mitbewerber verlette ?). 

Die Regierung von Sybaris gehörte nach den Geſetzen des 
Zaleukos den aus den höchitgeichäßten Grundbefigern hervorgebenden 
Rath der Taufend. Ye Üppiger und forglofer die Optimaten, die 
Abkommen der Gründer, die großen Grundbeſitzer und mit ihnen 
die jonft Vermögenden in Sybaris lebten, um fo Iebhafter werden ſich 
Neid und Mißgunſt in den ungünftiger geftellten Klafjen geregt haben, 
und da, wie wir annehmen fünnen, die Erträge der unterwürfigen 
Landichaften ausfchließlich der regierenden Klaſſe zufielen, wird e8 unter 
den Männern beweglichen Vermögens nicht an folchen gefehlt haben, 
die für fih und um durdhgudringen auch für die Unbemittelten An- 
theil an jenen Einfünften verlangten. Stellten fich ſolche an die Spitze 
der Menge oder fand diefe Führer in Mitgliedern der regierenden Klaffe 
ſelbſt, fo mußten die altberechtigten Großgrundbefiger fich bald gefährdet 
finden. In ſolchem Parteifampf fam ein Demagog, Telys, empor. 
Er trieb e8 durch, daß fünfhundert der vermögendften Bürger ver- 
bannt, daß deren Beſitz zum Beſten des Gemeinweſens eingezogen 
wurde, und wußte ſich um das Jahr 520 v. Chr. der Megierung ber 
Stadt zu bemädhtigen. Die Vertriebenen flohen nach Kroton, festen fich 
bier als Schupflehende an die Altäre des Marktes und erlangten die 
Aufnahme, um die fie baten ?). 

Auh in Kroton war nicht Jedermann mit dem Negimente der 
Dptimaten, mit den innerhalb des berrichenden Standes vormwaltenden 
Tendenzen einverjtanden. Mehr als einer in dem regierenden Kreiſe 
mochte jich durch anſpruchsvolle Geltendmachung befjeren Wandels und 
höherer Einficht Seitens diejes oder jenes Pythagoreers, der gefammten 
Genoſſenſchaft derjelben verlegt fühlen. Ein angejehenes Mitglied des 
berrfchenden Standes, Philippos, des Butakides Sohn, der nicht allein 
bedeutendes Vermögen fondern auch athletiihen Ruhm beſaß — 


1) Athenaeos p. 519-522. — 2) Ob. ©. 90. — 3) Herd. 5, 44. 47. 
Diodor 12, 9. 
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auch er gehörte zu den Olympiafiegern Krotong — umd für den 
ſchönſten Hellenen galt, warb um die Tochter des Tyrannen, des Telus 
von Sybaris. Telys fagte ihm diefelbe zu. Die Optimaten von Kroton 
waren nicht gemeint, die Verichwägerung eines Etandesgenofjen mit 
einem Tyrannen, mit dem Tyrannen des mächtigen Nachbarſtaates zu 
dulden; Philippos wurde verbannt (um 515 v. Ehr.). Hatte die 
Aufnahme, der Schug, den jene fünfhundert Patricier von Sybarig, 
die er verbannt, deren Vermögen er eingezogen batte, in Sroton 
gefunden, den Unwillen und die Beſorgniß des Telys ermedt — ihr 
Aufenthalt in joldder Nähe, welche Verbindungen und Umtriebe in 
Sybaris geftattete, war nicht nur läftig jondern auch gefährlich —, 
jo hatten num die Optimaten von Kroton diefer Proteftion feiner Gegner 
noch eine offene Beleidigung hinzugefügt, indem fie den Dann, dem 
er jeine Tochter zugejagt, aus ihrer Stadt trieben. Telys forderte 
die Auslieferung der fünfhundert verbannten Sybariten und drohte im 
Talle der Weigerung mit Krieg. 

Die Auslieferung der Verbannten von Sybaris an den Tyrannen 
wäre eine Schmach für Kroton gewejen und eine Feigheit; dennoch 
ſchwankte ſowohl der Rath der Tauſend als die Vollsgemeinde von 
Kroton unter dem Drude der Beſorgniß vor der überlegenen Macht 
von Sybaris. Zunächſt, jo berichtet Diodor, ging die Mehrheit der 
Stimmen dahin, die Verbannten auszuliefern, um den Krieg zu ver: 
meiden; als aber der Philofoph Pythagoras, „dem Gewalt und Anmuth 
der Nede zu Gebote ſtanden,“ ausführte, daß die Schugflehenden zu 
Ihirmen ſeien, wendete fich die Deeinung; e8 wurde beichloffen, den 
Krieg aufzunehmen 2). Telys gedachte, die Krotoner durch die Leber: 
zahl feines Heeres zu erdrüden. Er bot nicht blos die waffenfähige 
Mannſchaft von Sybaris, jondern aud) die gefammte Streitfraft des 
Gebiets, der Unterthanen der Stadt, auf. Das Heer, mit welchen er 
im Sabre 511 v. Chr. ins Feld rüdte, foll dreihunderttaufend Mann ge. 
zählt haben). Die Angabe ift höchſt übertrieben; feine Stärke war 
indeß gewiß nicht gering. Aber der Kern, welcher der Maſſe Halt 
und eitigfeit geben mußte, die Syhariten felbft, waren jchlaff und 

I) Herod. 5, 47. Diefer Borgang muß einige Zeit vor dem Ausbrud des 
Krieges zwiſchen Kroton und Sybaris liegen, da Herodot den Philippos erſt nad 
Kyrene gehen und ihn dann ſich dem Dorieus anschließen läßt. -- 2) Diod. 12, 9. 
Exec. Virt. V. 553. — 8) Diodor a. a. DO. Strabon p. 263. Die Beſtimmung 
der Zeit folgt aus Diodor (11, 90 und 12, 10), welcher die Zerſtörung von Fre: 
ton 58 Jahre vor das Archontat des Lyfikrates — 453 v. Chr. fett. 
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verweidhlicht, und viele von ihnen mögen die Waffen ungern für den 
Tyrannen getragen haben. Die Krotoner hatten Uebung und Rüſtig⸗ 
fett voraus, die vertriebenen Optimaten von Sybaris in ihren Reihen, 
den jiebenfachen Sieger von Olympia, den Milon, der vor Kurzem 
jeine Tochter dem berühmtejten Arzte jener Zeit, dem Demofedes, vers 
mählt hatte, der nicht nur Athlet, fondern au Staatsmann und 
Feldherr war, an der Spige ihrer Streiter. So waren fie wenig im 
Nachtheil, wenn fie dein Telys auch jicherlich nicht mehr als den dritten 
Theil der Zahl feines Heeres entgegenftellen konnten. Dazu gewannen 
jie noch unerwartet eine ftattliche Hülfe. Gerade als der Krieg zum 
Ausbruch kam, fteuerte Dorieus von Sparta mit jener Flotte, mit 
welcher er daS Gebiet des Eryr zu erobern gedachte, bei Kroton 
vorüber. Um feine Unterftügung gebeten, gewährte er ji. So er- 
öffneten die Krotoner, angeblich bunderttaufend Mann ſtark, den 
Krieg; jie gingen dem Telys über ihre Grenze, über den Hylias (heute 
Fiumenica) entgegen. An den Ufern des Traeis (Trionto) trafen die 
Heere auf einander. Die Opferzeichen im Lager der Sybariten waren 
jo ungünftig, daß der Prophet des Telys, ein Eleer Kallias, der dem 
Geichlechte der Jamiden, der Propheten von Olympia (5, 555) angehörte, 
von Schreden ergriffen, zu den Krotonern entwich. Mochte ſich der 
Zyrann nicht um die Zeichen befümmern, die Flucht ihres Propheten 
wird die Sybariten in demfelben Maße entmuthigt haben, als dejjen 
Ankunft im Yager der Gegner, als die Kunde, dag die Opfer den 
Spybariten ein furchtbares Unheil verfündeten, die Zuverſicht der 
Kerotoner ſteigerte. Milon war es, der den feindlichen Flügel, 
welcher ihm gegenüber ftand, zum Weichen brachte und damit die 
Schlacht entſchied. Ihm, fo bemerkt Diodor, hatten die Krotoner 
den Sieg zu danten. Sie verfolgten die Weichenden eifrig und richteten 
ein großes Blutbad an). 

Der ſchwere Schlag ftürzte zunächſt die Herrichaft des Tyrannen, 
der folches Unheil über Sybaris gebracht. Die Sybariten fielen über 
den Telys und feine Anhänger ber, tödteten ihn und megelten dieſe 
felbft an den Altären der Götter nieder). Es war das freilich feine 
Stärfung der Widerjtandskraft, welche die Schlaht am Traeis den 
Sybariten übrig gelajfen hatte. Die Krotoner waren den Flüchtigen 


1) Diod. 12, 9. 10. Herod. 5, 44 fi. Daß die Krotoner ohne den Dorieus 
gefiegt haben mollten, ift ſehr erllärlih, daß fie mit ihm ftegten, erhellt aus Herodots 
Darftellung fehr deutlich — 2) Heraclid. Pont. bei Athenaeos p. 521. 
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nach Sybaris gefolgt. Sie fchloffen die Stadt ein. Am fiebzigiten 

Tage nad) der Schlacht am Zraeis fiel Sybaris!). Wer von den 

Sybariten zu entkommen vermochte, rettete ſich hinüber an dag obere 

Meer, in die Tochterftädte von Sybaris, nad) Laos und Sfidros ?). 
Sybaris wurde vollftändig ausgeraubt und bis auf den Grund zerftirt. 
Die Stadt hatte 220 Fahre geftanden 2). Damit fie niemals wieder 
aufgebaut werden könne, leiteten die Krotoner die Yluthen des Krathis 
(S. 637) über die Zrümmer, indem fie das alte Bett des Stromes 
oberhalb der Stadt abdämmten und dadurch troden legten. Zum 
Andenken feiner Xheilnahme am Siege und an der Eroberung der 
Stadt weihte Dorieus der Athena an dem Ufer des Krathis einen 
heiligen Bezirk und richtete der Göttin in demfelben einen Tempel auf. 
Dem Eleer Kallias bewilligten die Krotoner zum Danfe für feinen 
Mebertritt ein auserlefenes Stüd der Gemarfung von Sybaris als 
Beſitz für ihn und feine Nachkommen *). 

Sybaris war nicht mehr. Die Kunde, daß die größte helleniſche 
Stadt gefallen und vernichtet fei, machte einen tiefen und fchmerzlichen 
Eindrud auf die Griechen. Am berbiten empfand Milet den Untergang 
der nahe befreundeten und eng verbundenen Stadt, den Berluft einer 
jo lebhaften Handelsverbindung, eines jo guten Marktes fir Einkauf 
und Abſatz. Zum Zeichen ihrer Trauer ſchor die geſammte männliche 
Bevölkerung Milets, die Knaben nicht ausgenommen, das Haar 5). Die 

« Vernichtung von Sybaris war in der That ein großer DVerluft ins- 
bejondere für die italischen Griechen, der um fo ſchwerer ins Gewicht 
fiel, als Kroton ſich bald genug unfähig erwies, an die Stelle von 
Sybaris zu treten, die Herrichaft der Hellenen auf der Südküſte 
Italiens im bisherigen Umfang zu wahren. 

Dem großen Erfolge, den die Krotoner errungen batten, folgten 
ſchwere innere Zerwürfniffe. Die unteren Stände Krotons waren wohl 
der Meinung, das Ihrige zum Siege am Traeis, zur Einnahme von 
Sybaris gethan zu haben, und rechneten ficherlich darauf, dag danach 
auch der Antheil an den Früchten diefes Siegs zu bemeffen fei. Ein 
reichbegüterter und angejehener Mann, Kylon, ftellte fi) au die Spipe 
des Voll und verlangte eine Reform der VBerfaffung in demokratiſchem 
Sinne An die Stelle des Rathes der Tauſend follte ein neuer Rath 
treten, der aus der Wahl des gefammten Volkes bervorgebe; die 
Beamten follten verantwortlich fein und dem Volke nach Ablauf ihrer 


1) Strabon p. 263. — 2) Ob. S. 638. — 3) Straben p. 253. Seymn. Ch. 
360. — 4) Heod. 5, 44. 45. — 5) Herod. 6, 21. 
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Amtszeit Nechenfchaft legen; die Gemarkung von Sybaris jolle unter 
das Volt von Kroton vertheilt werden. Als der Rath der Zaufend 
die Forderung, die Gemarkung zu vertbeilen, zurüchvies, erhob fich ein 
heftiger Aufftand. Pythagoras und feine Anhänger galten für die 
Seele des Widerftandes; Kylon ſoll zudem eine perjönliche Verlegung 
an dem Pythagoras zu rächen beabfichtigt haben. So richtete ſich 
die Wuth des Volles vorzugsweile gegen die Pythagoreer. Eine 
Anzahl der in Milons Haufe verfammelten Pythagoreer fand den 
Tod, etwa vierzig oder fechzig derfelben follen mit dem Haufe verbrannt 
fein. Pythagoras jelbit Hatte Kroton bereits verlaffen oder entlam; er 
wendete fich nach Metapont. Alle namhaften Vertreter des beitehenden 
Syitems mußten aus Kroton fliehen (506 v. Chr.?). 

Wir find ohne Nachrichten, ob es dem Kylon gelang, die Volts- 
berrichaft in Kroton zu geſetzlichem Beftand zu bringen. Seine Erfolge 
hatten feinenfall$ längere Dauer, da wir bald nach dem Jahre 
500 v. Chr. die Optimaten wiederum im Beſitz der Regierung und 
die Mämer der Volkspartei verbannt finden. Kleinias ſammelte diefe 
Verbannten, bewaffnete die Sklaven und mußte fich an der Spitze 
dieſer Macht der Tyrannis über Kroton zu bemächtigen. „Die 
angejehenften Männer Krotons wurden getödtet oder aus der Stadt 
vertrieben” (gegen 490 2). Doch feheint auch des Kleinias Gewalt feine 


1) Ariftoteles bei Diogen. Laert. 2, 5, 46 nennt den Gegner des Pythagoras 
Klon. Diod. Exc. Virt. Vit. p. 555. Diogen. Laert. 8, 1, 39. 40. Rad 
Dilaearchos bei Porphyrios (V. P. 59) war Pythagoras in Kroton, als der Auf⸗ 
fand ausbrach, ebenſo bei Yuftin, der übrigens nur von der Abficht des Verbrennens 
des Haufes fpricht. Diodors Fragmente ſcheinen ebenfalls auf Anweſenheit des Py⸗ 
thagoras zu zielen; find jedoch nicht enticheidend. Wenn Strepfiabes beim Arifto- 
phanes die Denkfchule des Sokrates in Brand ſtecken will, fo geht das doch offenbar 
auf diefe Berfolgungsart der Pythagoreer zurüd. Nach Ariftorenos bei Jamblichos 
(V. Pyth. 254— 261) wich) Pythagoras vor der Feindſchaft des Kylon vor dem Aus- 
bruch des Aufflandes nach Metapont. Ich glaube die wohl aus Neanthes gefloflenen 
Nachrichten bei Jamblichos (a. a. D.) Über die Forderungen der Gegner der herr⸗ 
ſchenden Maffe, der Pythagoreer, aufnehmen zu fünnen, da fie dem, mas wir jonf 
von der Lage der Dinge in Kroton willen, entiprecyen. Nach des Arifiorenos An- 
gabe hätte Pythagoras Kroton vor den Angriffen des Kylon verlafien; der Aufftand 
gegen die Pythagoreer hätte erft nach der Auswanderung und dem Tode des Py⸗ 
thagoras flattgefunden; Jambl. V. Pyth. 248; cf. Hesych. Mil. ITv$ayogag. 
Da Mion, der jeden Falls in die Verfolgung der Pythagoreer verwidelt war, noch 
508 in Olympia war (ob. ©. 628), kann die Verfolgung in Kroton nicht vor 507 
ftattgefunden haben. — 2) Dionys. Halicarn. fragm. 19, 4. Die Zeitbefimmmg 
folgt daraus, daß Dionyfios den Kleinias neben den Anarilaos von Rhegion ftellt. 
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Dauer erlangt zu haben. Nach dem Untergange von Sybaris flofien 
die Quellen deſſen Reichthums wenigftens zum Theil für Kroton. Was 
pordem die Schiffe von Milet, von Samos und Korinth an Yandes: 
erzeugniffen in dem Hafen von Sybaris geladen, mußte nun zu Kroton 
eingefauft und verfrachtet werden. Der Prytane von Kroton zeigte ſich 
jest, wie uns Timaeos fagt, ftetS im Purpurgewande, einen goldenen 
Kranz auf dem Haupte und weiße Schuhe an den Füßen). Daneben 
ging die Uebung der Gymnaſtik in den erjten Kahrzehnten des fünften 
Sahrhunderts fort. Seitdem begann jedoh Macht und Bedeutung 
Krotons zu ſinken. 

Nachdem Pythagoras das Scheitern ſeines Werkes in Kroton 
hatte erleben müſſen, endete er in hohem Alter zu Metapont, noch früh 
genug, um die Verfolgung, welche auch hier wie zu Taras (bald nach 
dem Jahre 500 v. Chr.) gegen ſeine Schüler ausbrach, nicht mehr 
zu erleben. Nachmals ſollen die Metapontiner das Haus, in dem 
Pythagoras gewohnt, der Demeter geweiht, und das Quartier der 
Stadt, in dem e8 belegen war, foll den Namen Diufeion erhalten haben ?). 
Ueber dieſe Verfolgungen der Pythagoreer außerhalb Krotons belehren 
ung nur zwei furze Notizen bei Polybios und Plutard. „Eine voll: 
ftändige Umwälzung,“ jagt Polybios, „trat in den Städten Unter: 
italien zu der Zeit ein, als die Verſammlungshäuſer der Puthagoreer 
verbrannt wurden; jie fonnte nicht ausbleiben, da die erften Männer 
jeder diefer Städte fo unvermuthet weggerafft waren. So gefchah es, 
daß die beffenifchen Städte dieſes Gebiets mit Aufruhr, Mord und 
jeder Art von Unruhe erfüllt wurden 3).” Bei Plutardy heißt es: 
„Nachdem die Senoffenfchaften der Pythagoreer in den übrigen Städten 
durch Aufitände überwältigt waren, teten die Kyloneer auch das 
Berfammlungshaus der Pythagoreer zu Metapont in Brand und 
tödteten alle bis auf zwei Yünglinge, die durch ihre Stärke und 
Gewandtheit dem Teuer entfamen*).” Die demofratiiche Bewegung 
gegen die ariftofratischen Zendenzen, die die Pythagoreer vertraten, 
muß hiernach die beftigfte gemwefen fein. Erſchütterungen ſolcher Art 
waren am wenigjten geeignet, die Kräfte der unteritalifchen Städte 


1) Timaeos bei Athenaeos p. 522. Polyb. Exec. 10, 1. 7, 1. — 2) Timaei 
fragm. 78 M. Juſtin 20, 4. Diogen. L. 8, 1, 15. — 3) Bolybios 2, 39. — 
4) Plut. gen. Socrat. 13. Biel fpäter als 500 darf man die Verfolgung nicht an- 
fetgen, weil Plutarch die Berfolger Kyloneer nennt, Kylon aber feine Gewalt nicht 
lange über 500 hinaus behauptete, wenn Kleinias zugleich mit Anarilaos d. h. 494 
Herr Krotond wurde, 
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zu ftärten, die bereits in Sybaris ihre vornehmfte Stüße verloren 
hatten. Bisher waren die Hellenen bier im ficheren Beſitze und in 
Ausbreitung ihrer Obmacht geweſen. Jetzt erjtanden ihnen auch 
bier bedenkliche Gegner in dem Vordringen oskiſcher Stämme gegen die 
Küften hin, in der erwachenden Eiferfucht der Tyrrhener gegen die 
Fremdlinge auf dem Boden SYtaliens. Hatten Taras, Dietapont ımd 
Kroton die veränderte Rage der Dinge in Kämpfen gegen Stämme der 
Küfte und des inneren Landes zu empfinden, den Symaeern brachte die- 
jelbe nad) ſolchen auch ſchwere Angriffe der Zyrrhenerflotten. 


17. Dad Fürftenthum in Sieilien. 


Das alte Königthum der Griechen hatte nur bei den Stämmen 
ungejchmälert Beftand behalten, die von dem Gange der Entwidelung am 
wenigften berührt worden waren, bei den Molofjern in Epeiros ıumd 
bei den Makedonen. Bei den Theſſalern behauptete fich das alte Königs: 
haus noch immer in dynaftiichem Anſehen, ja feine Macht war im 
fechiten Jahrhundert wieder im Steigen; in Elis war die Monarchie 
jpäter als in anderen Kantonen, bei den Pifaten erft mit dem Untergang 
des Gemeinweſens gefallen. Bei den Dorern in Argos bejtand fie nur 
nah dem Namen; in Sparta frühzeitig beichränft, war ſie eben jetzt 
jährlich wechſelnden Beamten unterftellt worden. In den Pflanzungen 
der Griechen im aegaeifchen Meere, im Oſten hatte jich das König⸗ 
thbum, abgefehen von den Städten auf Kypros, länger nur auf 
Rhodos, am Tängften auf Thera behauptet. Die von Thera nad 
Kyrene verpflanzte Monarchie hielt jich bier trog harter Stürme. Das 
neue Fürſtenthum, das jich im Kampfe der Stände und durch diefen 
Kampf auf demokratifcher Bafis bei den Dorern in Korinth, Megara 
und Sikyon glänzend erhoben, hatte doch nicht feite Wurzel zu faſſen ver- 
mocht; nur zu noch kürzerem Beſtande hatte es die etwas ſpäter auf 
der Küjte Ajiens in einigen Städten der SYonier emporfommende Tyran- 
nis gebracht. Die Fürftenherrfchaften, die danach in Attifa, auf Naxos 
und Samos zu feiterem Halte und eingreifenden Wirkungen gelangten, 
waren dennoch nicht behauptet worden. Zu allgemeiner Geltung, frei- 
ih nicht aus eigner Kraft, fam das neue Fürſtenthum in den ana- 
tolifchen Städten, ſeitdem dieſe den Perfern gehorchten. Aber während 
es bier im Oſten zum Werkzeug der Niederhaltung der Griechenſtädte 
unter der Fremdherrſchaft geworden ijt, erhebt jich in den doriſchen 
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Städten Sicliens, in denen der Adel feine Herrichaft ftreng feftge- 
halten hatte, das neue Fürſtenthum zu nationaler Bedeutung. „Kein 
Land,“ fo jagt uns Trogus, „war frudhtbarer an Tyramen als 
Sieilien.” Dies neue Fürftentbum gelangt bier zu einer Stellung, 
weldhe die der älteren Tyrannis in Korinth und Sikyon, die der 
jüngeren Tyrannis in Attika und auf Samos überragt. Unter feiner 
Führung wird das bereit vorhandene Uebergewicht der dorifchen über 
die ionifchen Städte der Inſel bis zu völliger Zurüddrüdung der 
letzteren gefteigert, auf dem Wege radilaler Maßnahmen werden bier 
Staatöformen und Machtbildungen gefchaffen, die der helleniſchen 
Entwidelung bisher fremd geblieben waren. 

Nicht von der Macht eines gewaltigen Grofftaats, wie die, der 
die Griechenftädte des Oſtens unterlegen waren, fanden fich die 
helleniſchen Pflanzungen auf Sicilien bedroht. Es war ein den ihrigen 
analoges Staatöwefen, eine ftädtiiche Gemeinde, eine Handelsſtadt, in 
welcher den Städten Siciliend um diefelbe Zeit, da die unteritalifchen 
durch Schwächung und Untergrabung ihrer Kraft in gegenfeitigem und 
innerem Hader die einheimifchen Stämme einluden, fich des Küftenlandes 
wieder zu bemächtigen, ein gefährlicher Feind erftand. Sowohl von 
den Küften der griechifchen Halbinfel, auf denen fie einft ihre Etationen 
errichtet, als auch aus dem aegaeifchen Meere waren die Phoeniker 
vordem von den Griechen verdrängt worden; felbft auf Kypros, den 
Häfen der Phoenifer gegenüber, hatten fich Griechen angefiedelt. Zum 
Nachtheil der Phoeniker waren die Griechen danach in der erften 
Hälfte des achten Jahrhunderts auf dem fchmarzen Meere heimiſch 
geworden; in der zweiten Hälfte diefes Kahrhunderts hatten fie Stadt 
anf Stadt an der Oftküfte Siciliens gegründet: Naxos und BZanfle, 
Leontini und Katane, Syrafus und das hyblaeiſche Megara. Mit 
dem Beginn des fiebenten Jahrhunderts erreichten die Schiffe der 
Phokaeer in der Adria die Mündung des Po, in Aegypten gewannen die 
Hellenen feit der Mitte diefes Jahrhunderts das vorwaltende merkantile 
Gewicht, auf der Küfte Libyens gründeten fie Kyrene; die Phokaeer 
erichienen in der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts au ben 
Küften der Tyrrhener, an den Küften der Ligurer; Phokaeer und 
Samier ftenerten über die Säulen des Herafle8 hinaus nach dem 
Sifberlande, um auch bier den Phoenifern Concurrenz zu machen, 
während die Griechenftädte Siciliens unaufhaltiam nad) dem Weiten 
der Inſel vordrangen. Auf der Südfüfte war Gela bereits im Jahre 
690 v. Chr. erbaut worden (5, 448); Syrafus gründete Akrae im 
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Snnern der Inſel (664 v. Chr.), Kasmenae auf der Südküſte (644 
v. Ehr.), Zankle erbaute Himera weit weſtwärts auf der Nordküſte, 
Megara noch weiter weitwärts Selinus auf der Südküſte (628 v. Chr.), 
und zu derjelben Zeit, da die Phofaeer an der Mündung der Rhone 
Maſſalia gründeten, verjtärkte Syrakus die Griechenftädte der Südküſte 
Siciliens dich die Anlage von Kamarina (600 v. Chr.). Bald danad) 
erbaute Gela auf der Südküſte an der Mündung des Afragas eine 
neue Stadt diefes Namens, die hier die Lücke zwiſchen Gela und 
Selinus füllte. Die Phoenifer fahen fich aller Orten, insbejondere 
auf Sicilien, deſſen Küften einft ihre Stationen rings umfäumt hatten *), 
zurüdgedrängt und gefährdet. Sie waren bier nunmehr auf die 
Weitipite, auf ihre alten Städte Solveis, Panormos und Motye 
beſchränkt. „Die Bhoenifer*, fo jagt ung Thukydides, „verließen die 
Mehrzahl ihrer Anfiedelungen, fie zogen fich in Motye, Soloeis und 
Panormos zujfammen, verbündeten ſich mit den Elymern (dem im 
Weiten der Inſel einheimischen Stamme) und vertrauten auf Karthago, 
von dem hierher nur eine kurze Fahrt ift ?).” 

Die Elymer famen ımter dem Einfluffe der Phoeniker zu ſtädtiſchem 
Yeben in Egefta und Entella; die Phoenifer felbft fanden die Unter: 
ftügung, die fie erhofften und erwarteten, bei den Yandsleuten von - 
Karthago. Die jüngfte Pflanzung von Tyros, auf der Küfte Yibyens 
bald nach der Dlitte des neunten Jahrhunderts, an der Mündung bes 
Bagradas gegründet (2, 209), hatte ſich Karthago in den ergiebigen 
Geländen, welche die Stadt umgeben, ein anjehnliches Yandgebiet er- 
worben; in der Mitte zwiſchen Zyros und Gades gelegen, war fie 
ein bedeutender Hafenplag geworden, der zugleich durch reiche Boden: 
erträge feines Gebiets, durch ausgedehnten Zaufchverfehr mit den liby- 
ihen Stämmen über große Ausfuhren verfügte. Je jchwerer der 
Drud Aſſyriens auf Tyros und Sidon lag, je nachtheiliger diefen die 
harten ımd vergeblichen Kämpfe gegen das wieder auflebende babylonifche 
Reich wurden, um fo beftimmter war Karthago darauf gewiefen, den 
Schutz der Landsleute im Weſten und damit oder dagegen auch deren 
Führung auf fich zu nehmen. 

Die Gründung Maſſalia's rüdgängig zu machen verjuchte Kar- 
shago, wie wir oben fahen, vergebens. Die Siedler von Phofaea be- 
haupteten das Uebergewicht im Seekriege (S. 300). Beſſeren Erfolg 
hatte Karthago auf Sicilien. Dorifche Auswanderer von den Inſeln 
Knidos und Rhodos, von einem Knidier Pentathlos geführt, verfuchten 


1) Thuktyd. 6, 2. Br. 2, 61 fi. — 2) Thutydides a. a. O. 
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es, keck genug, fi auf der Südweſtſpitze Siciliens, auf dem Vor⸗ 
gebirge Lilybaeon anzufiedeln. Trotz der Unterftügung, welche die 
nächitgelegene griechiiche Stadt, das doriſche Selinus, ihnen gewährte, 
wurden fie von den Phoenifern und den Elymern von Egeſta ge: 
Schlagen und vertrieben (580 v. Chr.). Sie fteuerten ins tyrrheniſche 
Meer, bemächtigten fich der liparifchen Inſeln, behaupteten diefe gegen 
die Tyrrhener und weihten Beutejtüde, die fie in fiegreicher Seefchlacht 
gegen die Tyrrhener gewannen, nad) Delphi !). Ein ftarkes Jahrzehnt 
darauf gründete Pholaea eine neue Pflanzftadt im Weiten des Mittel: 
meeres: Alalia auf der Weftfüfte Korſika's (568 v. Ehr.*). Dagegen 
gelang e8 den Karthagern, den Weberreft der phoenikiſchen Städte auf 
Sicilien zu vereinigen, die Elymer in Abhängigkeit, Egefta in ein 
Bundesverhältniß zu bringen und damit den Welten Siciliens in eime 
Provinz Karthago’8 zu verwandeln, die fortan dem VBordringen der 
Griechen bier einen feften Damm entgegenzuftellen vermochte. Den 
zehnten Theil der Beute, die die Karthager „in langen und glücklichen 
Kämpfen um dies Gebiet unter Führung des Malchus“ dDavongetragen, 
fandien fie in die Mutterftadt, weibten jie dem Melkart von Tyros). 
Verträge mit den Tyrrhenern zu gegenfeitiger Handelsfreiheit und 
. Kriegshülfe gaben der neuen Stellung Karthago's auf Sicilien weitere 
Stüßpunftet). Damit waren die Griechenftädte Siciliens nicht nur an 
weiterem Fortſchreiten gehemmt, fie ſahen jih auf die Behauptung 
ihres Beſitzes gewieſen, eine Aufgabe, die auf den Gang des Partei 
fanıpfes in den Städten zurüdwirfen mußte. 

In den dorischen Städten Siciliens, in Syrafus wie in Gela 
regierten die Edelleute, die Gefchlechter. In Gela galten, wie ung Thun: 
dides jagt, doriſche Ordnungen und doriiches Geſetz; die drei dorifchen 
Stämme, die Hylleer, Pamphyler und Dymanen, umfaßten die Voll— 
bürger d). Mit diefer Stammtbeilung zugleich hatten die Gründer 
Gela's von Rhodos ber einen nicht doriſchen jondern phoenikiſchen 
Kultus, den ihre Vorfahren dort vorgefunden und angenommen, den 


1) Diodor 5, 9. Paufan. 10, 11,3. — 2) Ob. S 301. Zwanzig Jahre vor 
dem Angriff des Harpagos, der 548 erfolgte; Bd. 4, 339. — 3) Juſtin (18, 7) legt 
den ficilifchen Krieg Karthago’8 vor den fardinifchen Krieg. Das Beſtehen der Pro- 
vinz bemeift der römilch-farthagifhe Vertrag von 508: "Enr "Poualur rıs 8; 
Zıxeliar napayiyııraı, ns Kapyndortaı tnapyoraır, Ioa Eoro re "Pouaiwr 
navyıa; Polyb. 3, 22. — 4) Aristotel. Pol. 3, 5, 10. 11. Die Symmadyjie der 
Karthager und Tyrrhener folgt auch aus der gemeinfamen Schladht gegen die Pbc- 
taeer. — 5) Thufyd. 6, 4. &. Müller Dorier 2, 76. Das Beſtehen der drei Stämme 
im den dorifchen Orten Afiens erhärtet Corresp. hellenig. 1882, Avril p. 3%. 
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des Zeus Atabyrios, der im Stierbilde verehrt wurde, in ihre neue 
Stadt gebracht. Sowohl die dorifhen Ordnungen mit der Stamm⸗ 
tbeilung als diefer Kultus wurden von Gela auf deſſen Pflanzitadt 
Aragas übertragen. An der Mündung des Fluſſes diefes Namens, 
der in den Hypſos (heut Drago) kurz vor deffen eigenem Ausfluß ins 
Meer fällt, war unter Führung des Ariftonoos und Pyſtilos der 
Grund zur Stadt Afragas im Jahre 581 v. Chr. gelegt worden. 
Sie erhob fich auf einem fteil auffteigenden, nach dem inneren Rande 
bin überhöhenden Tyelsplateau, welches die beiden Flüſſe vor ihrem 
Bufammentreffen einfchließen. Die böchfte Kuppe defjelben (1200 Fuß 
über dem leere) follte die Burg der neuen Stadt tragen, bier follten 
fih die Zempel der Athena und des Zeus Atabyrioß erheben, wie 
folhe in der Burg zu Gela, zu Lindos auf Rhodos ftanden !). 

Zu den angefebenften Männern der neuen Stadt gehörte des 
Laodamas Sohn Phalaris; feine Vorfahren follen von dem dorifchen 
Eiland Altypalaea bei Knidos nach Gela gezogen fein. Ihm wurde 
die Leitung und Ausführung des Baues des Heiligthums des Zeus 
Atabyrios auf der Burghöhe übertragen. Diefe Aufgabe legte die 
Verwendung bedeutender Geldmittel in feine Hand, brachte ihn mit 
einer anfehnlichen Zahl der Bevölkerung, mit Werkmeiftern und Wert: 
leuten in Beziehung. Hierauf und auf die Unzufriedenheit fußend, 
von welcher der Theil der Bevölkerung der neuen Stadt erfüllt war, 
der bei der Gründung derfelben nicht in die Gejchlechter Aufnahme 
gefunden hatte, unternahm es Phalaris, ſich der Herrichaft über das 
neue Gemeinweſen zu bemächtigen. Nachdem Werkftüde und Balten 
für den Tempelbau in anfehnlihem Umfange auf die Höhe gebracht 
worden, ließ er die Burghöhe mit diefen ummallen, bewaffnete feine 
Arbeiter, überfiel mit diefen die Gefchlechter, als der Demeter die 
Thesmophorien gefeiert wurden, gewann auf dieje Weile die Gewalt 
über die Stadt und behauptete fie (570 v. Chr. 2). 

Phalaris ftand bei den Hellenen in dem Ruf des abfcheulichiten 
Aler Zyrannen. Er foll fich eines Stierbildes von Erz, das ihm 
Perilaos verfertigt, zu zahlreichen Hinrichtungen bedient haben. ‘Diodor 
rzählt, dieſer Stier habe auf der nachmals Eknomos genannten Höhe 
jeftanden, denn hier (dicht bei Gela) habe Phalaris eine Burg gehabt. 


1) Polyb. 9, 27. — 2) Des Phalaris Tyrannis gehört nad) Ariftoteles zu den 
kæx 107 rıuov entflandenen; Nolit. 5, 8, 4 cf. 5, 10, 4. Polyaen 5, 1. Suidas 
Darlapıs. Seine Zeit beftimmt Eufebios auf Olymp. 52, 3 — 570; Hieronymos 
Olymp. 58, 1 = 568. 
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Durch eine Klappe des Stierbildes feien die unglüdlihen Cpfer in 
daffelbe eingefchloffen, dann fei Teuer unter dem Stierbilde ange: 
zündet worden; die Schmerzenstöne der Verbrannten hätten wie Stier: 
gebrüll geflungen. ‘Der Verfertiger des Stieres, Perilaos von Athen, 
fei der erſte geweſen, den Phalaris in demfelben umgebradt. Andere 
erzählen, daß Phalaris Menfchen in mit Feuer gefüllte Gefäße, in 
kochende Keffel habe werfen laffen, noch Andere laſſen ihn Säuglinge 
zum Mahle verfpeifen!). Dagegen bemerkt Plutarch, Phalaris fei ein 
Heilmittel gewejen, das die Gottheit den Afragantinern gegeben, ihre 
Uebel zu beilen; nicht immer fei er graufam gewefen, und die Griechen 
Eiciliens hätten des Phalaris Grauſamkeit Gerechtigkeit und Haß gegen 
das Verbrechen genannt. Auch an Anhängern und Schmeicdhlern habe 
es ihm nicht gefehlt, jo lange er die Gewalt behauptet 2). Herakleides 
der Pontifer berichtet, daR Phalaris zwei gegen ihn verjchworenen 
Sünglingen, dem Chariton und Melanippos, Gnade gewährt ; daß feine 
Gegner, als fie in Delphi fragten, wie dem Tyrannen beizufommen 
fei, einen abmahnenden Sprudy der Pythia erhalten hätten ?). Endlich 
behauptet Timaeos, einen Stier des Phalarig habe e8 gar nicht gegeben. 
Polybios widerfpricht: der Stier fei Ipäterhin mit der Beute von 
Akragas nach Karthago gekommen, die Klappe an den Schulterblätten 
fei noch vorhanden, und Diodor fügt dem hinzu, nach der Einnahme 
Karthago’8 fei der Stier von den Nömern den Alragantinern zurüd 
gegeben worden t). 

Den Sagen der Griechen von dem Kinderfpeifen des Phalaris, von 
den Tödtungen durch Hinrichtung in mit euer gefüllten Gefäßen, 
von den Verbrennungen durch den Stier liegt deutlich der Dienft des 
Baal Moloh, der den Ahodiern und ihren Ablommen Zeus Tabor 
(Atabyrios) gervorden war, zu Grunde. Er wurde durch Kinderopfer, 
durch Dienfchenopfer auch auf Rhodos verehrt. Wenn der Inſel Rhodos 
Unheil nabte, brülften die Eraftiere im Tempel des Zeus Atabyriod 
auf Rhodos, d. h. Moloch wurde durch menfchliche Sühnopfer vor oder 
in feinen Stierbildern verfühnt?). Phalaris wird diefen Kultus, mit 
dem feine Erhebung verknüpft war, eifrig geübt, er mag ihn benupt 
haben, fich diefes und jenes feiner Gegner zu entledigen. Das ältefte 
jedoch nicht unverbächtige Zeugniß gegen Phalaris liegt in den Worten 


1) Diod Exc. Vat. p. 20 und 19, 108. Heracl. Pont. 37. Kleorch von 
©oli bei Athenaeos p. 396. — 2) Sera Vind. 7; Parall. 39; Adulator 12. Ael. 
V. H. 2, 4. — 3) Heracl. Pont. bei Athenacos p. 603. — 4) Bob. 12, 2. 
Diodor 13, 90. 32, 25. — 5) Schol. Pind. Olymp. 7, 160. Tzetz. Chil. 4, IW. 
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Pindars: „Den erbarmungslofen Sim, den Verbrenner durch den 
ebernen Stier, verfolgt überall der feindliche Ruf i.“ 

Wie weit Plutarch8 Angabe daneben im Nechte ift: nach der 
Meinung der Griechen Siciliens jei Phalaris gegen das Verbrechen 
graufam jonft aber gerecht gemejen, fünnen wir nicht enticheiden; nur 
jo viel erhellt aus einigen Anzeichen, daß er feine Gewalt weithin 
über die Inſel ausgedehnt, daß er quer dich die Inſel von deren 
Südküſte bis zum Nordfüfte geboten, daR derfelbe Mann, der dem 
Kultus des phoenikiſchen Gottes fo eifrig ergeben war, der in der Bil- 
dung begriffenen karthagiſchen Provinz auf Sictlien gegenüber eine 
Machtbildung in griechifcher Hand entgegen geftellt hat. Auf der Süd- 
füfte zeigen zwei Burgen, durch welche Phalaris bier fein Gebiet ge- 
det hat, Efnomos und Phalarion (eine Meile weſtlich von Gela), 
wie weit feine Herrichaft nad) Often bin reichte ?). Von der Süpdfüfte 
nah Norden bin erreichte fie das Gebiet von Himera. Die 
Himeraeer, jo erfahren wir durch Ariftoteles, ftellten ihre Streitmadht 
unter den Befehl des Phalaris, fie wählten ihn zu ihrem felbftändigen 
Feldhauptmann; der Dichter Stefihoros habe die Himeraeer gewarnt, 
ihm noch weitere Gewalt, d. h. die unmittelbare Hoheit über Himera, 
zu übertragen®). Das Motiv jener Wahl kann fein anderes gewefen 
fein, als dringendes Bedürfniß des Schutes gegen die hart an der 
Gemarkung Himera’8 emporwachſende Macht der Karthager. Nach 
anderen Angaben hätte Phalaris auch Leontini bezwungen, endlich 
hören wir, daß Phalaris ganz Sicilien beherricht habe ®). 

Nah einer Herrihaft von fechzehn “fahren wurde Phalaris ge- 
ftürzt (554 v. Chr.). Angeblich hätte er felbft das Zeichen zu feinem 
Untergange gegeben. Als er einen Taubenſchwarm von einem Habicht 
verfolgt erblidte, babe er ausgerufen: wagten fie ſich zu wenden, fie 
würden feiner bald mächtig feind). Seine Mutter und feine Genoffen 
jollen vom Bolfe verbrannt worden fein, und ein Beſchluß der &e- 
meinde babe bejtimmt, daß niemand mehr ein blaues Gewand tragen 
dürfe, da die Diener des Phalaris blaue Kleider getragen‘). So 
viel wir fehen können, ift Phalaris nicht vom Volke fondern von den 
Geſchlechtern geftürzt worden. Ein Dann aus dem Gefchlechtsverbande 
oder dem Haufe der Emmeniden, das angeblich von der Inſel Thera 


1) Pyth. 1,95; die Ode Rammt fpäteftens aus dem Jahre 470. — 2) Diodor 
19, 108. — 3) Rhetor. 2, 20. — 4) Suidas Srlagıs. — 5) Diod. Exc. Vatic. 
p. 25. 26. — 6) Plut. Princepe philosoph. 3; Praec. ger. reipbl. 28. 


652 Theren Fürſt von Alragas. 


nach Rhodos, von bier nach Gela, von Gela nach Akragas gezogen 
war, deffen Reichtum und Anfehen außer Trage find, Telemachos, 
ftand an der Spike des Aufftandes, dem Phalaris erlag). Aber es 
war nicht der Herrenftand, der die Negierung über Alragas behauptete. 
Diefe fam vielmehr, wie und der Pontifer jagt, an einen neuen Tyürften, 
den Alfamenes, dem dann Alkandros, nach Herakleides ein wacherer 
Mann, gefolgt fein fol; die Stadt fei unter ihrer Herrichaft fo gut 
gediehen, daß die Akragantiner ihre Gewande mit Purpurftreifen 
befegt hätten 2). Danach gelangte ein Abkomme jenes Mannes, der 
den Phalaris geftürzt hatte, zum TFürftengewalt über Alragas. Des 
Telemachos Enfel Aenejidemos hatte zwei Söhne, Theron und Xemo- 
krates. Des Xenofrates Geſpann trug im Jahre 490 v. Ghr. zu 
Olympia den Sieg davon, den PBindar in einem fchrwungvollen Yiede 
gefeiert hat?). Sein Bruder Theron foll, jo wird wenig glaubfich er« 
zählt, die Leitung des Baues des Tempels übernommen haben, der 
der Athena auf der Burg errichtet werden jollte (S. 649). Die 
biefür empfangenen Summen habe Theron benutt, Söldner zu werben 
und an deren Spite fich die Stadt unterworfen (488 v. Chr.) Es 
waren jechsundjechzig Jahre vergangen, ſeitdem fein Ahn Telemachos 
den Phalaris geftürzt. 

Des Theron mildes und verftändiges Walten gewann ihm die 
Neigung der Bürger von Akragas. An Adel der Abfunft und 
Wohlwollen gegen die Menge übertraf Theron, nach Diodors Der: 
fiherung, nicht num feine Mitbürger fondern alle Sitelioten ’). Dit 
folhen, immerhin von Diodor rhetoriſch übertriebenen Eigenfchaften 
verband Theron eine Thatkraft, welche das weite Gebiet, iiber welches 
Phalaris geboten, Akragas in kurzer Friſt von Neuem unterthan 
machte. Pindar jagt von Theron: „Seit hundert Jahren (fo lange 
jtand die Stadt etwa) zeugte Afragas feinen Mann, der feinen Freunden 
größere Wohlthaten erwies, deſſen Hand offener war — ich ſpreche 
mit wahrhaftem Sinn eine gefchiworene Rede — als den Theron 9.“ 


1) Schol. Pind. Olymp. 3, 68. Böckh Explic. Pind. p 115 sqq. — 
2) Heracl. Pont. 37. — 3) Der Stammbaum des Theron in den Scholien des 
Bindar (Pyth. 6, 4 if: Telemachos, Emmenides, Aenefivemos, Theron: ab- 
weichend Olymp. 2, 82: Telemachos, Challioekos, Aeneſidemos Theron; und Olymp. 
3, 68: Telemachos, Aenefidemos , Theron. Der Emmenides der erften Angabe it 
der Geſchlechtsname, der wohl unbedenklich durch den Pataekos Herodots (7, 154) erieht 
werden fann; dann wäre die Reihe: Telemachos, Bataelos, Aenefidemos, Theron. Tie 
Zeitbeftimmung für den Anfang Therons bei Böckh Explic. Pind.p 114. — 4) Bo 
lyaen 5, 71. — 5) Diodor. Excerpt. Virtut. p. 558. — 6) Olymp. 2, Yi sqg. 
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Er nennt ihn den „frommen Bewahrer der Heiligen Dienfte,” den 
„Nadtaufrichtenden Sproß gepriefener Väter," „das Bollwerk von 
Akragas !).' 

In der Mutterſtadt von Afragas, in Gela, beftand die Herrichaft 
der Geichlechter länger als in Akragas. Aber es fehlte nicht an inneren 
Kämpfen. Die Partei der Unzufriedenen in Gela verfuchte einen Auf- 
ftand, wurde überwältigt, wid) aus der Stadt und feßte fich zu Mak⸗ 
torion, wie e8 fcheint nordwärts von Gela an den Quellen des Fluſſes 
Gelas feſt. Ihre Wiederaufnahme in Gela zu bewirten, Mang 
einem Marne, Namens Zelines, deffen Vorfahren von der Inſel Telos 
bei Rhodos nach Gela gefommen waren, „nicht durch die Stärke feiner 
Mannſchaft, nicht durch tapfere That und Mannhaftigkeit,“ wie Herodot 
bemerkt, „jondern durch Heiligthümer der unterirdiichen Gottheiten, Die 
er beſaß; die Eifelioten jagen, daß Telines von weichlicher und 
weibiicher Art geweſen.“ Sowohl die ungemeine Fruchtbarkeit Sici- 
ind als feine dem Untergange der Sonne zugewendete Lage hatten 
den Kultus der Demeter und Kore und die Geheimbdienfte, die fich 
jeit dem Beginn des fechjten Jahrhunderts an denjelben knüpften, in 
den Griechenjtädten Siciliend emporgebracht. Die Gefchlechter Gela's 
werden aus Bejorgniß vor dem Zorne der „ehrwürdigen Gottheiten,” 
deren Dienftes Telines kundig war, zu denen er demnach in bevor: 
zugter Beziehung ftand, ihm und feinen Genofjen die Rückkehr geftattet 
haben; er hatte überdies die Bedingung geftellt, daß das Priefterthum 
der Myſterien, das Amt des Hierophanten, ihm zuftehen und feinen 
Nachkommen erblich verbleiben ſolle“). Das ſchwankende Verhalten 
des Herrenjtandes von Gela, die Augtreibung und Zurückberufung der 
Gegner, jcheint deffen Autorität gefchädigt zu haben. Pantares, des 
Dienekrates Sohn, hatte, wie ung eine zu Olympia gefundene In⸗ 
Ichrift fagt, bier einen Sieg dapongetragen und ein Weihgeſchenk 
aufgeitellt. Er bezeichnet fich in der Widmung deifelben al einen 
Mann „des berühmten geloijchen Landes >)." Seine Söhne waren 
Kleandros und Hippofrates. Kleandros bemächtigte jich im Jahre 505 
v. Chr. der Regierung über Gela‘). Nachdem er fieben Jahre an der 
Spige gejtanden, endete er durch Mord. Sabylios, ein Geloör, ftieß 
ihn nieder (498 v. Chr.). Die Gefchlechter gewannen damit die 
Herrſchaft nicht zurüd; Hippokrates trat an feines Bruders Stelle 
und behauptete die Gewalt über Gela. 


1) Olymp. 3, 41. 2, 6. — 2) Hemd. 7, 153. — 91. G. A. Nr. 512a. 
— 4) $erod. 7, 154. Aristot. Pol. 5, 10, 4. Böckh Expl. Pind. p. 100. 
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Unbegnügt mit der Herrichaft über Gela bildete Hippokrates fid 
eine Armee, und zwar vornehmlich aus der alten Bevöllerung der 
Inſel, aus den Sifelern '), und wendete ſich an deren Spite gegen 
die ionifchen Städte der Inſel auf der Oftfüfte derſelben. Naxos, 
die ältefte Gründung der Griechen auf Sicilien, und Leontini fielen 
in feine Hand, wenige Jahre nachdem Attika die Macht ihrer Mutter⸗ 
ftadt, die Macht von Chalkis auf Eubvea, gebrochen (S. 574). Mit 
nicht minderem Nachdrud belämpfte Dippofrates die Stämme der 
Silder im Innern der Inſel, fein Gebiet erreichte alsbald die Nord— 
füfte, die Gemarkung von Zankle. Den Krieg gegen Stythes, den Türften 
von Zankle, endete Hippofrates durch ein Bündniß zu Schug und Truß 
Da geichah e8, daß vor den Perjern flüchtige Deilefier und Samier fih 
der Stadt Zankle bemächtigten, währ.ıd Skythes mit der Streitmadt 
der Banklaeer eine Feſte der Sifeler belagert. Skythes rief den 
Hippofrates zu Hülfe, diefer aber bemächtigte ſich des Skythes, ent- 
waffnete feine Mannfchaft und machte fie zu Sklaven. Den Slythes 
jelbft jetste Hippofrates gefangen: „er fei Schuld an dem Verluſt der 
Stadt," — und ließ Zankle den Samiern unter der Bedingung, daß ihm 
die Hälfte der Sklaven und des beweglichen Guts, die fich in der 
Stadt befänden, von den Aedern alle Sklaven und alle bewegliche Habe 
ausgehändigt würden (494 v. Ehr. 2). Auf ſolchen Wegen verwandelte 
Hippofrates die Herrichaft über Gela in ein Fürftenthum, das weit: 
bin auf der Oſthälfte Siciliens gebot. Aber demjelben fehlten Abrundung 
und Zuſammenhang, jo lange die dorifchen Städte der Sübdoftküfte, 
Megara und Syrafus, felbftändig waren. Hippokrates richtete feine 
Waffen gegen Syrafus. 

Die Gefchlechter, welche in der Gründung Korinths auf dem 
Eiland Ortygia, die dann bald nad Sicilien hinübergewachfen war, 
zu Syrakus, die Herrichaft führten, werden mit dem Namen Gamoren, 
wie auf der ioniſchen Inſel Samos, bezeichnet). Es find die Land- 
herren, die Nachkommen derer, die die Gemarkung in Befig genommen, 
diefelbe unter einander getheilt haben. Die Sifeler, welche hier in 
weiten Umfreife unterworfen worden waren, bauten ihnen als Hörige, 
mit einem wie es fcheint einheimischen Namen Killyrier oder Killikyrier 
genannt *), die Aecker. ‘Der Verkehr zunächſt mit der Miutterftadt und 

1) Bolyaen 6, 16. — 2) Herod. 7, 154. 6, 28. Thutyd. 6, 4. Arist. Pol. 
5, 2, 10. — 3) Marmor Par. ep.37. Was es mit der Austreibung der Diyletiben. 
deren Thufydides (6, 5) erwähnt, auf fich hat, iſt nicht zu ermitteln, jeden Falls gehört 
diefelbe in die erften Beiten der Stadt. — 4) Hesychius und Photius a. r. 
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mit Kerkyra mußte Handwerker und Seefahrer, Kaufleute und Rheder 
nah Syrakus führen. Starkes Anwachſen der Bevölkerung wird 
durch die drei Gründungen bewiejen, die Syrafus im Laufe des fieben- 
ten Jahrhunderts ausführte: Afrae, im Jnnern der Inſel, weiter nach 
Süden Kasmenae, endlich gerade im Jahre 600 v. Chr. Kamarina auf 
der Südküſte. Danach brachte der Zwift zweier jungen Edelleute, die 
in den Aemtern waren, deren Einer den Liebling des Anderen, der 
Andere die rau des Erften verführt hatte, den gefammten Herren- 
ftand von Syrakus in Zwielpalt und Kampf gegen einander. Hierdurch 
wurde e8 den aufftrebenden Elementen der Bevölkerung erleichtert, zur 
Geltung zu gelangen. Eine Milderung der Adelsherrſchaft, eine neue 
Ordnung erfolgte. Diefe kam, wie es fcheint, auch in dem Kriege 
zum Ausdruf, den Syrafus gegen feine eigne Pflanzung, gegen 
Kamarina, „megen Abfalls“ unternahm, der mit der Beritörung 
Kamarina's endete, weiter darin, daß Syrafus den bisher bei ihm 
geltenden Münzfuß, den der Mutterjtadt, aufgab und die Währung 
Solons annahm. Der Verkehr mit Athen muß hiernach um die Mitte 
des jechiten Jahrhunderts Lebhaft geweſen fein, Die attifche Münze 
durch ihre vollwichtige Ausprägung (S. 213) Gunſt gefunden haben !). 

Als Hippofrates Syrakus angriff, war die Herrichaft der Ge⸗ 
ichlechter hier wieder aufgerichtet. Die Syrafufier zogen ihm entgegen 
und lagerten füdwärts ihrer Zochterftadt Aktrae. An der Straße von 
Gela nah Syrafus, „an den fteilfeljigen Ufern des Heloros,“ fo be: 
zeichnet Pindar diefe aus eigener Anjchauung ?), der oftwärts von Kas- 
menae ing Meer fällt, fam es zur Schlacht. ‘Die Syrafufier ver- 
fuchten, dem Hippokrates den Uebergang zu mehren. Hippokrates fiegte, 
Syrafus wurde eingefchloffen und belagert. Den Zempel des olym- 
pifchen Zeus, der eine ftarfe Viertelmeile ſüdwärts außerhalb der Stadt- 
mauer an der großen Hafenbucht lag, und feine reichen Weihgeſchenke, 
die der Priefter des Tempels entführen wollte, ließ Hippokrates un⸗ 
berührt; er hoffte dadurch, wie ‘Diodor fügt, die Menge in der Stadt 
gegen den herrichenden Stand zu gewinnen). Syn der That war die 

1) Thutyd. 6, 5, Aristot. Pol. 5, 3, 1. Plut. Praec. ger. reip. 32, 17. 
Holm Geſch. Sicuiens 1, 148. Ariſtoteles wie Plutarch fagen beſtimmt, daß eine 
Aenderumg der ariftofratiichen Berfaflung eingetreten fei. Ariftoteles fett diefe Aenderung 
im bie alte Zeit d. 5. jeden Falls vor 550 v. Chr. Nah der Andeutung Diodors 
(Virt. Vit. p. 558) befland, als Hippokrates Syrakus angriff, wiederum Adelsher:- 


ſchaft, und dieſe Andeutung findet volle Beſtätigung durch Herodot 7, 156. — 
2) Pind. Nem. 9, 40. — 3) Diod. Virt. Vit. p. 558. 
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Stadt in großer Gefahr, da „retteten Korinth und Kerkyra Syratus,“ 
wie Herodot ſich ausdrüdt. Korinth wie Kerkyra beforgten offenbar, 
einen Markt» und Stapelplag erften Ranges, auf welchem nahe Biuts: 
vermandtichaft ihnen die bevorzugte Stelle gab, zu verlieren. Die 
Bermittelung eines Vertrags gelang. Gegen Abtretung des Gebiets 
der zeritörten Stadt Ramarina ließ ſich Hippofrates bewegen, Syralus 
nicht weiter zu bedrängen und die am Heloros gefangenen Syrakuſier 
frei zu geben. Sobald die Abtretung erfolgt war, betrieb Hippokrates 
den Wiederaufbau von KRamarina, indem er einen Theil der Bevöl: 
ferung Gela's hierher verfegte!). Unermüdlich, wie Hippofrates war, 
ließ er dem Frieden mit Syrakus fofort einen neuen Krieg folgen. 
Das Gebiet von Syrafus umfaßte er noch enger und ficherer, er 
bahnte jich den eg zur Eroberung des ficilihen Megara und brachte 
feine Städte Leontini und Naxos in Verbindung, wenn er den Stamm 
der Hyblaeer, auf deren vormaligem Küftenland Megara ftand, feinem 
Reiche einverleibte. Die Hyblaeer wurden in ihre Feſte Hybla auf 
dem Südabhange des Aetna eingeſchloſſen?). Vor den Mauern der: 
jelben fand Hippofrates den Tod (491 v. Ebr.). 

Sieben kurze Yahre hatten genügt, ihn zum &ebieter faft der 
gefammten Oſthälfte der Inſel von Gela bis nah Zankle hin zu 
machen. Sein eich jchien mit feinem Tode zufammenzubrechen. Seit 
vierzehn Fahren hatte Gela unter der Herrichaft der beiden Brüder 
gejtanden, al8 die Kunde von des Hippofrate® Ende in Gela eintraf. 
Die Geſchlechter Gela's erflärten die Republik für bergeftellt und 
nahmen die Regierung in die Hand; daß fie nicht im Stande jeien, 
das Weich zufammenzuhalten, auch wenn fie dies beabjichtigen jcliten, 
war unverfennbar. Vorerſt hatten fie mit dem Deere des Hippokrates, 
das vor Hybla lag, dann mit den Erben des Hippofrates, feinen 
beiden Söhnen Eukleides und Kleandros, abzurechnen. Das Her 
verlor feine Eriftenz, wenn das Fürſtenthum nicht fortbeftand. Ein 
Nachkomme jenes Xelines, der vordem die Vertriebenen nach Gela 
zurückgebracht, der fein &ejchlecht zu den ftändigen Hierophanten Gela’s 
gemacht hatte, Gelon, des Deinomenes Sohn, war unter den Haupt: 
leuten des Heeres der tüchtigfte und angeſehenſte. In allen Kriegen 
des Hippofrates hatte er fich ausgezeichnet, bei den Belagerungen von 


— 


1) Herd. 7, 154. Xhulyd. 6, 5. — 2) Bon Hybla Herasa lann doch wich 
wohl die Rede fein (dies mußte doch ſchon vor der Schlacht am Heloros, jeden Falls 
nad) diefer dem Hippoftates gehören); demnach bleibt mır Hybla Galeatis 
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Leontini und Naxos wie in der Schlahht am Heloros, in der er die 
Reiter geführt. Das Heer fiel dem Gelon zu, als er ſich für die 
Zhronfolge der Söhne des Hippofrates erffärte. Diele in die Herr- 
haft des Vaters einzufegen 309 das Heer unter Gelons Befehl gegen 
Gela. Die Gefchlechter gingen ihm entgegen; den kriegsgelibten Truppen 
ud Führern des Dippofrates unterlagen fie. Herr der Stadt, be- 
hielt Gelon die Regierung in feiner Hand, ftatt fie den Söhnen des 
Hippofrates auszuantworten!). Es war nicht lange nachdem er Herr 
von Gela geworden, daß fein Viergeipann ımd feines Bruders Hieron 
Nennpferd zu Olympia fiegten (488 v. Chr.). Gelon beauftragte den 
Glaukias von Aegina, Wagen und Roffe nebft feinem eigenen Stand- 
bilde zur Weihung nad) Olympia zu fertigen. Zwei Jahre darauf 
ſah man bereit8 das Bildwerf in der Altis ?). 

Gelon, ein Mann von feltener, unermüdlicher Thätigkeit und 
wie Hippofrates ein Kriegsmann erften Ranges°), befaß die Eigen- 
haften und die Kraft, das Werf des Hippofrates aufrecht zu halten 
und weiter zu führen. Was Hippofrates unvolfendet gelaffen, die 
Erwerbung von Syrafus gelang ihm. Der Kampf der Parteien in der 
Stadt erleichterte diefen großen Erfolg in ganz befonderem Maße. 
Gegen die Herrichaft der Geomoren entſtand ein gewaltiger Aufruhr. 
Nicht nur die Bürgerſchaft, auch die Killikyrier erhoben fich gegen die 
Geſchlechter, die Edelleute wurden aus der Stadt getrieben, eine ſchlecht 
geleitete Demokratie trat an die Stelle der Ariftofratiet). Die Edel⸗ 
leute flohen nach Kasmenae und erbaten von Gelon die Zurüdführung 
nad) Syrafus. Sie mußten wiffen, daß fie jelbft damit ſich und ihrer 
Stadt den Fürften gaben. Es bedurfte feines Kampfes; das Volt 
von Syrakus fah in dem heranziehenden Herrſcher von Gela viel mehr 
den Schusherrn gegen den Adel als den Feind, den ftarfen Freund, der 

1) Herod. 7,155. Aristot. Rhet. 1, 12, 30. Bei PBaufanias (6, 9, 5), wie 
bei Ariftoreles (Polit. 5, 9, 23) und bei Diodor (11, 38) if die Tyrannis des Gelon 
erſt von der Einnahme von Syrafıs ab gerechnet. Daß Gelon wie Hieron das von 
Telines ererbte Prieftertfum des Hierophanten befaß, zeigen Schol. Pind. Olymp. 
6, 95; Pyth. 2, 25. Nach der Schlacht bei Himera weiht Gelon der Demeter und 
Kore Tempel fomohl am Aema als in Syrahıs. — 2) Paufan. 6, 9, 4.5. Da 
Gelon auf demfelben als Gelosr, nicht als Syraluſier bezeichnet war, folgt, Daß das⸗ 
felbe vor der Einnahme von Syralus, die 485 fällt, aufgeftellt worben ifl. Hieron 
folgt dem Gelon in Syralus (Diod. 11, 38) im Jahre 478, Gelon hat nad) allen An- 
gaben bier fieben Jahre regiert, muß alfo 485 Syralus erobert haben. — 3) Diodor 
11, 67. — 4) Hand. 7,155. Aristot. Pol. 5, 2,6. Dionys. Hal. 6, 62. Pho- 
tius und Hesychius Aıalızugoı. 
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die Gejchlechter jicher im Zaume halten werde, auch wenn jte wieder 
in Syrakus fäßen. „Das Volt," fagt Herodot, „übergab dem beran- 
ziehenden Gelon die Stadt und fich ſelbſt“ (485 v. Chr.). 

Seitdem Syrakus dem Gelon geborcdhte, gab es im Oſten der 
Inſel num noch zwei felbftändige Städte, das ioniſche Katane und das 
dorifhe Megara. Auch fie wurden einverleibt. In Megara hatten 
die Gejchlechter die Herrichaft behauptet; bier hatte Theognis vor etwa 
drei Jahrzehnten und mit ihm andere vor dem Demos der Mutter 
ftadt Megara Flüchtige erwünjchte Zuflucht gefunden (S. 485). Das 
Volk des ficilifchen Megara war jo wenig als das Volk von Syrakus 
geneigt, dem Fürſten Widerftand zu leiften; nur die Gejchlechter trach 
teten, den Tyrannen abzuwehren. Die Belagerung Megara's endete 
mit einer Kapitulation, welche Gelon zum Herrn des Geſchicks von 
Megara machte. Die Stadt follte nicht weiter beftehen. Die be 
figenden Klaſſen einfchlieklich der Gefchlechter wurden verpflanzt; das 
Bolf, das wie Herodot bemerkt, „an dem Widerftande der Stadt gar 
feine Schuld trug,” ließ Gelon Mann für Mann unter der Bedingung 
al8 Sklaven verlaufen, daß die Käufer diefelben aus Sicilien weg 
führten (483 v. Chr.). Zweihundert fünf und vierzig Jahre batte 
das ſiciliſche Megara beftanden !). 

Es waren Staatsweſen eigenthümlicher, den Griechen bisher völlig 
fremder Art, welche die Fürften von Akragas und Gela aufzımichten 
verftanden. Nicht die durchgreifenden, harten, oft genug graujamer 
Maßnahmen, die diefe Fürften anwendeten, emporzufommen und ibr: 
Macht zu feftigen, find es, die den Charakter diefer neuen Bildungen 
ausmachen — auch die Freiſtaaten der Griechen noch weniger derer. 
Parteien find jemals von ſchärfſtem Verfahren gegen Gegner zurüdge 
treten —, das unterjcheidende Moment liegt darin, daß nicht die Stadt 
gemeinde jondern ein großes Yandgebiet die Grundlage diefer Fürſten 
Staaten bildete. Die Griechenftädte Siciliend waren auf dem Boder 
fremdartiger Bevölkerung erwachſen. Den ausgedehnten Gemarkungen, 
welche die Anfiedler diefen abgewonnen hatten, fügten die Fürſter 
weitere Gebiete der Sikeler hinzu. Diefe Untertbanenlande, Did: 
Vogteien der Sifeler, wie fie zuvor nur etwa Sybaris auf der Küſte 
Italiens bejeffen (S. 638), ftellten die Fürjten von den Stadtgemeinden, 
innerhalb deren fie emporgefommen waren, unabhängig. Die Einfünfte 
‘der Vogteien floffen in ihre Kaffe und fegten fie in den Stand, ftebend: 


— — — 


1) Herod. 7, 155. Polyaen 1, 27, 3. Ihulod. 6, 4. Bd. 5, 40 N. 1. 
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Zruppen zu balten, ohne die Griechen ihrer Stadt zu befteuern. Auch 
Mannfchaften für diefe Truppen gewährten die leicht zu disciplinivenden 
Sikeler. Die Fürſten verfügten dadurch neben den Bürgerfoldaten 
über eine eigene, nır von ihnen abhängige Armee. Auf die Vogteien, 
d. h. auf die Provinz, und diefe Truppen gejtütt, im Beſitz der Nei- 
gung der unteren Klaffen der Hauptftadt ließen fich die Gejchlechter, 
die vermögenden Klaſſen derfelben ficher im Zaume balten. 

Trotz einheitlicher Organifation des Staatsgebiet8 war doch aber 
auch in den Augen diejer Fürften die Einheit des Staats untrenn- 
bar von der Einheit der Stadtgemeinde, von der Gemeinde der Haupt- 
ftadt. Gelon ift neben feinen Waffenthaten eifrig beichäftigt, eine feiner 
Städte zur herrſchenden Gemeinde zu machen, fie weit über das Maß 
hinaus zu vergrößern und ftärfen, das die Sicherheit feiner fürftlichen 
Gewalt anrieth. AB er im Jahre 485 v. Chr. Syrafus gewonnen, er- 
fannte er, daß diefe Stadt durch ihre Yage und ihre Häfen zur Haupt: 
jtadt feines Staats bejtimmt fei. Er entfchloß fich feine Reſidenz 
hierher zu verlegen, Syrakus auf Koften des heimathlichen Gela, von 
dem aus er feine Herrichaft gegründet, zur größten Stadtgemeinde 
jeine8 Gebiets, der ganzen Inſel zu machen. Syrakus follte in jeder Weiſe 
verſtärkt, die übrigen Städte vernichtet oder doch fo weit gefchwächt 
werden, daß fie feine felbitändige Bedeutung mehr beſäßen, daß fie 
‚nicht zu fürchten wären. Auch die härteften und graufamften Maß 
regeln fcheute Gelon nicht, diefe Abficht durchzuführen. Mit brutaler 
Gewalt brach er die tief gemurzelte Anhänglichkeit der Griechen an die 
Baterftadt und deren Heiligthümer, griff er über den Kreis der Stamm: 
verwandtichaft hinaus, trieb er dorifche und ioniſche Bevölkerungen in 
Syrafus zufammen. Zunächſt, gleich nach der Einnahme von Syrafus, 
. verpflanzte er mehr als die Hälfte der Einwohner von Gela nad 
Syrafus; über den Reſt von Gela feste er feinen Bruder Hieron als 
Statthalter. Die Koloniften, welche Hippofrates nach dem Siege am 
Heloros, nach der Abtretung des Gebiets von Kamarina hier angejekt 
(S. 656), wurden nah Syrakus überjiedelt. Aus den ionifchen 
Städten, aus Naros und Yeontini, welche ſchon dem Hippokrates unter: 
than geworden waren, ebenfo aus Katane, das Gelon wie bemerft nad) 
der Bejignahme von Syrafus gewann, wurden alle Vermögenden nad) 
Syrafus verjegt: nur die Vermögenden; Herodot ıneldet ausdrücklich, 
daß Gelon die bejitlofe Dienge für den gefährlichiten Deitbemohner 
gehalten habe!). Derſelbe Gefichtspunft diftirte ihm das graujame Ver 


1) 7, 156. 
42° 
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fahren, das er gegen das doriſche Megara eintreten ließ: Verpflanzung 
der Termögenden nad) Syrafus, Verkauf ſämmtlicher Unvermögenden 
in die Sklaverei außerhalb Siciliens. Wohl waren auch vordem Pflanz- 
ftädte von verfdhiedenen Orten, von Männern verjchiedener Heimath 
auf der Küfte Afiens wie im Weften erbaut worden, aber die Miſchung 
der Bevölkerung in den einzelnen Orten war doch höchft felten über die 
Grenzen des Stammes hinausgegangen — jet vereinigte Eyrafus eine 
im größten Mafftabe gemifchte Bevölkerung borifcher und ionifcher 
Abfunft. Dazu fam eine meitere Miſchung. Nicht weniger als zehn 
Zaufenden feiner Söldner gab Gelon das Bürgerrecht in Eyrakus ). 

„Gelon verftärkte Syrakus,“ fo fagt uns Herodot, „und Syrakus 
war ihm Alles, es ftieg mit fchnellen Schritten empor und bfübte 
groß auf.” Lange vor Gelon war die Stadt von dem Eilande nad) 
der Inſel hinübergewachfen, vielleicht hatte fie hier auch ſchon einen Theil 
der nordwärts gelegenen, Achradina genannten Höhe eingenommen. Bei 
dem ftarfen Zuwachs, den Gelon ihr von Gela, Naxos, Leontini, 
Kamarina, Katane und Megara her zuführte, der die Bevölkerung von 
Syrafus mehr als verdoppeln mußte, wird jene Höhe vollftändig mit 
Häufern bedeckt worden fein. Gelon umgab den gefammten Umfang 
des Anbaus auf Sicilien nach der Land- und Seeſeite mit einer 
ftarfen Dauer 2). Der nördliche Hafen wurde Gelons Kriegshafen. 
Die Beute feiner Feldzüge, die Einkünfte des weiten Gebiets, das ibm 
gehorchte, ferten ihn in die Yage, Flotte und Heer auf einen Stand 
zu bringen, den fein Kanton des Mutterlandes zu erreichen vermochte, 
binter welchem die militäriihen und maritimen Echöpfungen des 
Polyfrates weit zurüblieben. Gelons Flotte zählte 200 Trieren, für 
welche er Werfte, Schuppen und Arfenale an jener Bucht auf Ortngia 
errichten Tief. Aus Syrakus und den unterthänigen Städten ver> 
mochte er 20000 bis 30000 Hopliten aufzubieten; dag ftehende Heer 
betrug 10000 bis 20000 Hopliten, zu denen noch einige taufend 
Reiter, Schügen und Schleuderer kamen. 

Nachdem Gelon zu folder Macht gelangt, wußte man auch von 
feinen früheren Jahren mancherlei zu erzählen: wie die Pythia feinem 
Tater Deinomenes die künftige Größe feiner Söhne verkündet, wie 
wunderbar er ſelbſt als Knabe gerettet worden. In der Schule figend, 
babe ein plöglich in das Haus dringender Wolf feine Schreibtafel 
gefaßt und ſei mit derjelben hinausgelaufen; muthvoll fei Gelon dem 


1) Diodor 11, 72. — 2) Schubring Achradina S. 19. 20. 
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Thiere gefolgt, ſich die Schreibtafel wieder zu nehmen, und hinter ihm 
fei das Schulhaus zufammengeftürzt und habe ſämmtliche Mitſchüler 
Gelons erſchlagen ). Plutarch zählt den Gelon wie den Peiſiſtratos 
zu Denen, welche durch übele Thaten die Tyrannis gewonnen, diejelbe 
aber in guter Richtung verwerthet haben, und nachdem fie auf ungejet; 
lichem Wege zur Herrichaft gefommen, gemäßigt und zum Nuken des 
Volks regiert, das Recht wohl geordnet und gut gehandhabt, für die 
Pflege des Aders Sorge getragen und die Bürger Hüger gemacht und 
zur Thätigkeit angehalten hätten. Dem Dionyfios jagt ‘Dion bei 
Plutarch: „Das Vertrauen zu Gelon hat Dir die Tyrannis eingetragen, 
nachdem du regiert, wird Niemand wieder Vertrauen finden 2). 
Diodor rühmt nicht nur die Feldherrngaben des Gelon; gegen die 
Beſiegten babe er ſich mild gezeigt und freundlich gegen die Nachbarn, 
wohlgeziemend habe er die Sikelioten vegiert, gute Gefeße gegeben und 
aufrecht gehalten und den Städten Ueberfluß an allem Nöthigen ver: 
Ihafft). Von Gelons Bollsfreundlichfeit, von freiwilliger Uebernahme 
der Verantwortlichkeit für die Alte feiner Regierung erzählen Aelianos 
und PBolyaenost). Der angeblichen Milde gegen die Befiegten werden 
wir am wenigften zuftimmen fünnen; die Neigung des Volfes von 
Syrakus hat Gelon unzweifelhaft in hohem Maße beſeſſen 5). Es ift 
fein großes Verdienft, die griechifchen Gemeinwejen der Oſthälfte 
Eiciliens vereinigt, diefe Vereinigung organifirt und ihr den Stempel 
ftaatlicher Gemeinschaft aufgeprägt zu haben. Da weftwärts von dem 
Staate Gelons Theron von Akragas gleichfalls durch die gefammte 
Breite der Inſel vom Siüdufer bis zum Nordufer, bis zur Ger 
marfung von Himera hin gebot, erhielten dieſe beiden Machtbildungen, 
der Stellung Karthago's im Weſten der Inſel gegenüber, um jo 
höheren nationalen Werth, als Gelon und Theron in Bündniß und 
Freundſchaft traten, als Therons Tochter Damarete Gelons Ger 
mahlin wurde. 

Neben Therons und Gelons Herrichaften gab es auf der Inſel nur 
noch zwei unabhängige Griechenftädte, das doriſche Selinus im Süden, 
das ionische Himera im Norden ®). Beide ftanden gegenwärtig eben- 
falls unter Tyrannen. In Selinus regierte Pythagoras und nad 
ihm Euryleon, in Himera Terillos, des Krinippos Sohn. Zankle 


1) Tzetes (Chil. 4, 266 sqg.), der fich hierflir auch auf Timaeos bezieht. — 
2) Sera num. vind. 6; Apophth. Gelon. Dion 5. — 9) Diodor 11, 38. 67. 
— 4) Ael. V. H. 6, 11. 18, 37. Bolyaen. 1, 77. — 5) Diodor aa. DO. — 
6) Sb. ©. 647. 
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gegenüber, jenfeit der Wteerenge, lag Rhegion. Die Stadt war von 
Chalfidiern gegründet, denen fich flüchtige Mleffenier, die den Epartanern, 
dem Fall der Burg Ithome entgangen waren, angeſchloſſen Batten. 
Mehr als achtzig Jahre danach, nach dem Unterliegen des Aufftandes 
der Meſſenier, hatte jich wiederum ein Theil der Flüchtigen von Eira 
nach Rhegion gewendet. ‘Die Bevölkerung beftand fomit aus Joniern 
und Dorern. „Der Dialekt ſchwankte,“ bemerkt Thukydides, „aber die 
chalkidiſchen Ordnungen waren in Geltung geblieben Y.“ Die Stadt 
hatte die Geſetze des Charondas angenommen, die großen &rundbefiger 
waren der herrichende Stand, der große Rath der Taufend Höchſt— 
geichägten regierte 2). ‘Dem meſſeniſchen Theile der Bevölkerung gehörte 
Anarilaog, des Kretines Sohn, an. Er ftammte im vierten Geſchlecht 
von Alfidamidas, der nach dem Unterliegen des Ariftomenes mit den 
flüchtigen Meſſeniern nad) Rhegion gefommen war?). Mit feinem 
Anhange bemächtigte er ſich der Burg, bielt diefe dauernd bejekt 
(494 v. Chr. *), ftürzte die Negierung der Grundbefiker und gebot 
als Fürſt über Rhegion. Um die wichtige Mieeresftraße, an ber 
Nhegion gelegen war, in feine Gewalt zu bringen, tradhtete er nad) 
dem Beſitze des gegenüber liegenden Zanklle. Er war e8 gemeien, 
der jene vor den Perfern flüchtenden Samier und Milefier beftimmt 
hatte, jih auf Zankle zu werfen, um durch fie Herr diefer Stadt zu 
werden. ‘Des Dippofrates von Gela Intervention hatte diefen Anfchlag 
vereitelt (E.654). Anarilaog bot nunmehr feinen meſſeniſchen Yandsleuten 
im Peloponnes, die vor der Ausdehnung der ſpartaniſchen Symmadhie aus 
Zegea und anderen Kantonen Arkadiens hatten weichen müſſen (S. 411), 
Aufnahme in feinem Gebiete. Nachdem Hippofrates vor Hybla den 
Tod gefunden (491 v. Ehr.), führte er fie und mer von den in Rhegion 
heimischen Meſſeniern ſich anfchlieken wollte, gegen Zankle, das er 
‚ihnen zum Wohnſitz bot. Von der Land- und Seefeite eingefchlofjen, 
wurden die Samier aus Zanfle, das fie wenige Jahre beſeſſen hatten, 
wiederum vertrieben, die Ankömmlinge aus dem Peloponnes und die 


1) Bd. 5, 487. Thul. 6,4. — 2) Heraclid. Pont. 25. — 3) So wird der 
Anadhronismus bei Paufanias 4, 23, 6 fi. zu löfen fein. Oben iſt bereit bemerft, 
daß Arifiomenes und Ariſtodemos öfter verwechſelt werden. Auch das Herbeinufen 
der Mefjenier durch Anayilaos bezweifele ich nicht Die Spartaner trieben die Mefie 
mer, die in Arkadien Zuflucht gefunden, aus, als die artadifchen Kantone in ihre Sym- 
madjie eintraten, wie der Bertrag mit Tegen zeigt. Der Beginn der Tyrannis dei 
Anarilaos 494 folgt aus Diodors (11, 48) 18 jähriger Regierung deffelben und deren 
Ende im Jahre 476. — 4) Dionys. Halic. Exc. 19, 4. 
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von der mefjenifchen Bevölferung Rhegions, die Zankle Rhegion vor- 
zogen, bier angejiedelt. Von diejer ihrer neuen Bevölkerung erhielt die 
Stadt Zanfle nun den Namen Meifana ). Des Anarilaos Regierung 
wird als eine verftändige und Rhegion fürderliche bezeichnet. Wir 
erfahren im Einzelnen nur, daß er den Hafen in dem Gebiete von 
Rhegion heimisch gemacht und die Münze Rhegions nach attifchem 
Fuße neu geordnet hat?). Zu Olympia fiegte er mit dem Maulthier⸗ 
geipann, deren Wettrennen dort kürzlich (500 v. Chr.) eingeführt war, 
und gab nad) diefem Siege den Hellenen zu Olympia ein Feitmahl. 
Cimonides von Keos verfaßte ein Preislied auf die fiegreichen Maul: 
tbiere, „Die Töchter fturmfüßiger Roſſe.“ Des Anarilaog Münzen 
zeigen als Prägbilder fowohl das Maulthier als den Hafen. Dem 
Bündniß der beiden großen Fürften von Afragas und Syrafus, des 
Theron und Gelon gegenüber, juchte Anarilaos die Verbindung mit 
dem Fürſten von Himera, dem Terillog. Er hatte feine neue Stadt 
Mefjana dem Gelon, Terillos Himera dem Theron gegenüber zu halten. 
Anarilaos gab dem Terillos feine Tochter Kydippe zur Yrau?). 
Nicht ohne Erfolg Hatte ſich Karthago den Fortichritten der 
griechiſchen Kolonifation von Kyrene aus auf der Nordfüfte Afrifa’s 
entgegengeftellt. Weſtwärts von Euhesperides, über die zwiſchen 
Barka und Karthago nunmehr feftgeftellte Grenzmarfe, die Altäre der 
Philaenen, hinaus, follten die Griechen nach jenen Kämpfen zwilchen 
Barla und Karthago (S. 272) eine Pflanzjtadt mehr gründen. ALS 
der Theil der Phofaeer, der auf dem in der Belagerung durch die 
Perjer gefahten Beichluffe beharrte, vor deren Herrichaft nach dem Wejten 
zu ziehen (S. 508), ſich zu Mlalia auf Korſika bei den Yandsleuten 
niederließ, die die Stadt Phofaea hier vor zwanzig Jahren angejiedelt, 
nahmen die Karthager gegen diefe Verftärfung der Griechen im weft- 
lichen Beden des Mittelmeere8 die Hülfe der Tyrrhener auf Grund 
des beitehenden Bündniffes (S. 648) in Anfprud. Sechzig Trieren 
der Karthager und fechzig Trieren der Tyrrhener erichienen vereinigt 
vor Alalia. Die Phofaeer von Alalia, die älteren Siedler und der 
nunmehr jeit einiger Seit bier mohnende Nachzug aus der Mutter- 
jtadt, vermocdhten diefer großen Flotte der Verbündeten nicht mehr als 
jechzig Trieren entgegenzuftellen. Dennoch nahmen fie die Seejchlacht 
an und gewannen nach ſchwerſtem Ringen den Sieg, Aber die 


— — 


1) Thutyd. 6,5. Pauſanias a. a. O. — 2) Helbig in Jahns Jahrbüchern 75, 
737 fi. Pollug 5, 75. — 3) Herod. 7, 165. 
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Thotieer haten nicht let elæ Gefangene verloren — die von dieſen, 
meie Ne Taœrten. X zum Nr Torrbenern die meiſten Schiffe gegen 
die Thofmesr geen yrieer,. wurden zu Caere Mann für Mann 
geleruzt — Nr Sieg re dm md weniger als vierzig Trieren 
ger, ud Ne ihren murer zu ichrer beichädigt, um noch lampf⸗ 
fũbig ju er Zu mom Die Feectader, jih auf Korjifa gegen 
Xethuxr m? Tarthener smbr bauten zu fünnen, gaben Alalia auf 
un? Tzmermer ;ı den Yamddtarser mb Kbegion. Bon bier ſchifften 
fe wierer meer: rs Toerbenzmaer und gründeten auf der ihren 
Seelenten durch Dumdelsichrier detaanten Nüfte der Oenotrer an der 
KKızıran: des Yules, erra bulbergs müchen Rhegion und Kyme, 
Ger Yoele: m >er 2 uhr, Sir fanden bier einen guten Hafen, 
bauten die Stadt mut bekvurteren dire auch weiterhin, ala die 
Cster ııd dem jener gegen Ne Nüfte vertrangen. Wie der Tertud 
des Tores. ur ir horn Küfte. mitten unter den Siedelnngen 
der Fboœentter. bet Smosigptis er Reich zu gründen ſcheiterte (zwijcher 
32 mr 515 c. Cie, uber wir eben ıS. 559, Nachdem er dumr, 
m Hellas nen zmigerürter, zum Siege der Krotoner über die Sokuriter 
beisetragen, brach er fa or Me kaorbugäche Provinz Siciſiens er, 
bejeſtigte ih auf dem Exrox me legte bier den Grund einer neuer. 
Stadt, die e nah den Ramen ſeines Abuberrn Derafleis namme. 
Kit der Elpinern ven Egeſta griñen die Karthager die nene Anlage 
an: Doriens bie m Kamrie mir der Medbrzabl ſeiner Leute 
ſum SM rc. Ebr.,. Xen liebe führe der Spartaner Curoleen 
auf de Zũdtũfte Siciliens binüber. Gr gewann bier Minoa, eine alte 
Siadt ter Fbceniter, ın ren Stelle die Selmuntier fich eine Tochter 
fiadt yeyrünter?,. Luna wur a der Fürit von Soratus, Geier. 
der die Srartaner, insbejendere der Bruder Dei Doriens, Den Lecnides 
aufforderte, nit ibm den Zen des Toren: an den Karthagre ze 
rüden ?,. In Zrartz fand dieſe Aufforderung fein Gebör. Geied 
nahm e3 auf tich, weiteren Erfolgen der Narthager auf Sicilies ect- 
gegen zu Iretenm. 


1) Hast. 1, 16317. — I Ok. &. 560. Herst. 5, 46. — 
153. Diefe behimmumte, dem Seien in den Wind geiegte Nnyabe = 
zwaich, ſehe ich femen Grund. Initin giebt and Zıogub um bamaz 
Ephotos die Rotiz: Die Sicile: bärten wegen beiläntiger Uecbergriie der 
web Zesuidas Hälfe in Auiprucdh genommen. 
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18. Kunft und Wiffenichaft bei den Griechen im Weften. 


Kaum fpäter als die Städte der Jonier im Dften haben bie 
Griechenftädte Siciliend begonnen, ihren Göttern an deren heiligen 
Stätten würdige Tempel zu errichten. Die dorifchen Städte waren hier, 
wie wir jahen, denen der Jonier an Wohlftand, Bedeutung und Macht 
dorangefommen, Sie waren damit in der Xage, fich früher und in 
reiherem Maße als jene der Pflege der Bau: und Bildkunft zuzu- 
wenden. Saum ift der Grund zur Stadt Afragas gelegt, als der 
Bau jenes Tempels des Zeus Atabyrios begonnen wird, deſſen Ueber- 
nahme dem Phalaris zur Gewalt über die neue Stadt hilft, wie danach 
im Mutterlande die Uebernahme des Baues des Tempels von ‘Delphi 
den Altınaeoniden zur Nüdfehr nah Athen und zum Sturze des 
Hippias. 

Aelter als Stadt und Tempel von Akragas ſind die Reſte eines 
Tempels, die ſich, von den Trümmern zweier jüngerer Tempelbauten 
rechts und links umgeben, auf dem Burghügel der Stadt Selinus 
erhalten haben, jener Pflanzung, die dag ſiciliſche Megara am entgegen⸗ 
geſetzten Ende der Inſel auf der Südfüfte mitten unter den vornehmften 
Städten der Phoenifer, zwiſchen Minoa und Motye, im Jahre 628 v. Chr. 
anlegte (5,409). Die Ueberrefte des bezeichneten Baues lafjen die 
ältefte Art des dorifchen Stil in feiner ganzen noch unbeholfenen 
Gedrungenheit und mächtigen Schwere deutlich erkennen. Ein Säulen: 
wngang umfaßte die Seiten des Gebäudes volljtändig, das im Der: 
bältniß zu feiner Breite (75 Fuß) eine fehr anjehnliche Yänge 
(205 Fuß) hatte. Die zum Theil monolithen Säulen, je ſechs an den 
Fronten, je fiebzehn an den Langfeiten, find ftark, kurz und verjüngen 
fih vom Fuß bis zum Kapitell faſt um den vierten Theil des Durch⸗ 
meſſers. Auf diefen jtämmigen Säulen liegt ein fo jchwerer Architrav, 

‚daß diefer mit dem Frieſe zufammen beinahe der halben Säulenhöbe 
gleich kommt. Der Yeginn des Baues wird von der Zeit der 
Gründung der Stadt faum weit abliegen; der Abſchluß wohl nicht 
fpäter als an den Ausgang des fiebenten Jahrhunderts zu jeen fein. 
Nicht jüngeren Urjprungs find die Nefte eines Tempels, die innerhalb 
des urjprünglichen Umfangs der Stadt Syrakus, auf dem Ciland 
Ortygia, erhalten find. Auf einem Unterbau, zu dem Stufen binauf- 
führen, waren fehr ſtarke, nach oben fich wenig verjüngende monolithe 
Säulen dicht aneinandergejtellt (je ſechs an den Fronten, je 18 ober 
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19 an den Yangfeiten), der Architrav ift jchwer und von bedeutender 
Höhe. Das Fragment einer Inſchrift an den Treppenſtufen zeigt !), 
daß der Tempel dem Apollo geweiht war, deifen Kultus die Gründer 
von Syrafus aus Korinth, insbejondere aus dem forinthifchen Xenea, 
dem die Mehrzahl derjelben angehört haben foll (5, 400), berüber- 
gebracht hatten. Die Trümmer diefes wie jenes Tempel von Selinus 
laffen erfennen, daß zur Seit ihrer Errichtung das Giebeldach noch 
nicht in Gebrauch war (S.46). Gehört der Tempelbau von Syrakus 
dem dritten Viertel des jiebenten Jahrhunderts *), die Metopen des aus 
dem legten Viertel dejlelben ftammenden Tempel von Selinus zählen 
zu den älteften ung erhaltenen Meften bellenifcher Bildfunft. In grob: 
förnigem Kalkſtein jind Thaten des Herakles und des Perfeus auf 
ihnen dargeftellt. Man jieht den Kampf des Herafles mit einer Amazone, 
man jieht ihn in äußerft gedrungener Geftalt, mit einem kurzen Schwert 
umgürtet, an einer über die Schulter gelegten Stange föpflings herab: 
bangend die Kobolde, die Kerfopen, tragen, die ihn beftohlen haben; 
man fieht den Perjeus, dem die Athena zur Seite fteht,. der Gorgo 
den Kopf abichneidend; auf einer vierten Metope ift ein Viergejpann 
zu erkennen. Diefe Bildwerfe, aus älterer Zeit als das Welief 
von Samothrafe, als die figenden Statuen von Milet, die dem 
zeiten Viertel und der Mitte des jechiten Jahrhunderts angehören 
(S. 313), beweifen durch die gedrungene, übermäßig wulftige Aus: 
führung, daß ihre Urheber Vorbildern babylonifch - affgrifcher Kunſt 
nachgeitrebt haben, Vorbildern, die wie vordem auf der Halbinfel, fo 
jetzt auch bier den Griechen durch die Phoenifer zugefommen find. 
Phoenikiſche Städte und Stationen an der Küfte Sicilieng waren es, 
deren Stelle die Städte der Griechen eingenommen hatten, und den Nord: 
weiten der Inſel behaupteten die Phoenifer. Anderer Art als die Bild: 
werte des alten, mittleren Tempels auf der Burghöhe von Selinus 
find die der Dietopen des jüngeren Tempels, deffen Nefte jenem ſüdlich 
zur Seite erhalten find. Wohl ein volles Jahrhundert jünger, laflen 
dieje den Fortichritt, den die griechiſche Plaftik feitdem insbejondere 
durch den Anbli der aegyptiſchen Bildwerke gemacht hat, erfennen; 
fie zeigen, daß damals aud) auf Sicilien die Stufe der Bildkunft erreicht 
war, die durch den jogenannten aeginetishen Stil bezeichnet ift. 

An den Yeiftungen der griechifhen Poefie haben in diefer Periode 
nur zwei Männer der Städte des Weſtens hervorragenden Antbeil 


1) I. G. A. Nr. 509. — 2) Adler Archacolog. Anzeiger 3. X. 3. 1867 &. 60. 
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genommen, Stefihoros und Ibykos (S. 516); beide find Yyrifer, beiden 
hatten aeolifche, Tesbifche Sänger die Bahnen geöffnet, die Formen 
gewiefen, in denen ihre Poeſie jich bewegte. Stejichoros gehört dem 
ionischen Himera an; er war Beitgenoffe des Arion und des Phalaris, 
feine Blüthe fällt in die erfte Hälfte des ſechſten Jahrhunderts '). 
Den Namen, unter dem wir ihn fennen, verdankt er feinen Verdienften 
um Dichtung und Geſang; diefer hat den ihm perjünlich gehörenden, 
der Tiſias gelautet haben joll, verdrängt. Von den Grundlagen, die 
Zerpandros dem Chorgefang gegeben hatte, iſt Stefichoros weiter 
gegangen; er hat denjelben breiter, Funftvoller, mannigfaltiger geftaltet: 
nach diefer Erweiterung ımd Gliederung des Chorgejanges ift er der 
„Shorjteller genannt worden. Er hat zmifchen die Strophe und die 
Gegenftrophe der Choräle die Epoden eingejchoben, die der Chor, der 
ſich während der Strophe und ©egenftrophe ausbreitete und wieder 
jammelte, ftehend abſang. Damit erhielt der Chorgefang eine rubigere 
Haltung ; er konnte den epifchen Ton aufnehmen und umfangreichere Stoffe 
zum Ausdrud zu bringen verfuchen. Stefihoros bat, jo viel wir jehen 
fünnen, ziemlich breite mythiſche Vorlagen in der neuen Form behandelt, 
die er dem Chorgejang gegeben. Herakles genoß bei den Griechen 
Eicilieng hervorragender Verehrung; die Phoenifer Hatten vor ihnen 
überal[ dem Melkart gedient und dienten diefem Gotte neben ihnen. 
Sp kamen die Mythen vom Herafles bier zu bejonderer Geltung, 
insbefondere jene Vorftellungen der Phoenifer von der Wanderung ihres 
Gottes von Often nah Welten, nach dem Abendmeer, welche die 
Griechen Tängft in die Sage von dem Zuge des Herakles überjegt 
hatten, die Rinder des Geryones von den Ufern von Tarteſſos zu holen, 
an die fi) dann des Herakles Rückkehr mit diefen Rindern über 
Sicilien, deſſen Kampf mit dem Exryr (S. 560) anfchloffen. Stefichoros 
befang diefe Thaten und Abenteuer des Herafles; er ließ ihn auch 
die Skylla bezwingen?). Weiter hat Stefihoros von der Zerſtörung 
Ilions, von den Irrfahrten der Helden von Ilion, welche in die 
weitlichen Gewäſſer verichlagen fein follten, gefungen. Er zuerft ließ 
den Aeneias von Ilion nach Hesperien gelangen 3), und nachdem er in 
den Gefängen vom troiſchen Kriege die Helena als die Urfache der 
Leiden der Hellenen angeflagt, fagte er in einem fpäteren Gedichte von 
diefer: „Jene Rede war unwahr, du ftiegft nicht in die fchön- 

1) Suidas (Zrnaiyopos) giebt die Zeit von 632 bis 556; vgl. Lucian, 
Macrob. 26. — 2) Fragm. 5— 10 Bergk?:. — 3) Tab. Iliaca, 
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geruderten Schiffe, du kameſt nicht in die Burg Troia's y;“ nur ein 
Trugbild der Helena fei in Zroia gewejen, um weldes die Hellenen 
und Troer gefämpft. An diefen Widerſpruch des Dichters gegen ſich 
jelbft fnüpften die Griechen die Sage, daß die Helena den Dichter 
zur Strafe für die Verunglimpfung in jenen früheren Geſängen des 
Geſichts beraubt, ihm aber, fjobald er die Palinodie gefungen, die 
Sehkraft wieder geſchenkt babe). Auf der Breite und Wucht, die 
Steſichoros durch die Epode dem Chorlied gegeben, einerjeit3, auf der 
Geftaltung des dithyrambiihen Chorals andererfeit3 fußend, founte 
Thespis den Chorgejang zur Cantate, zu den Anfängen des Inrijchen 
Drama’ hinüber führen (S. 480). 

War Stefihoros in der erjten Hälfte des fechiten Jahrhunderts 
auf den Bahnen weiter gejchritten, die Zerpaudros geöffnet hatte, 
Ibykos von Ahegion fang in der zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts 
in den Weiſen, welche Alfaeos und Sappho der Ode gegeben hatten. 
Wir fanden den Ibykos am Hofe des Polyfrates; die geringen Trümmer 
feiner Lieder verriethen uns ein leidenschaftlich erregtes aber weiches 
Gemüth und ließen den finnigen Ausdrud bewegter Stimmung und 
Empfindung erfennen (S. 516). Ron feinem Ende erzählte uns jene 
Sage, welche die rächende Gerechtigkeit in der unwillfürlichen Selbſt 
anflage der Mörder und in deren Anlaß zu poetiichem Ausdrud und 
poetiſcher Motivirung bringt ?). 

Wenn auch die Gefammtheit der Jonier den Rath des Bias ver: 
ihmäbt hatte, der Drud, den die perjiiche Eroberung, die perjüce 
Herrichaft feit der Mitte des fechften Jahrhunderts auf die Griechen 
des Oſtens legte, führte den Griechen des Weſtens fortdauernd Züge 
von dort ber zu. Auf diefen Wegen find den Städten des Weſtens 
die Tragen nach dem Weſen und der Ordnung der Welt zugetragen 
worden, welche von den Joniern von Milet zuerft aufgeworfen, deren 
jtammelnde Beantwortung dort zuerjt verfucht worden war. Nicht 
unmittelbar vor den Perjern flüchtend war Pythagoras von Samos 
nad) Kroton gezogen. Aber für eine Xehre, welche die Ariftofratie der 
ſittlich ©ejchulten, der harmonisch ©eftimmten, der Frommen umd 
Meinen an die pie der Gemeinweſen berief, war weder in Städten, 
die den Perjern unterthan geworden, noch in folchen, die dem Gebot 
eines jelbftändigen Fürſten gehorchten, Boden zu finden. Die ethiid 


1) Fragm. 26. — 2) Platon. Phaedrus p. 248. Isocrat. Hel enc. p. 213. 
Paufan. 3, 19, 11. Suidas Zrnotyogos. — 3) Ob. €. 531. 
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religidfen Seiten der Vehre des Pythagoras, die Wirkungen, die vor: 
nehmlich diefe Momente berfelben in Kroton übten, find oben bervor- 
gehoben. Von ber theoretifchen Begründung des Eyftems, von dem 
Kern deſſelben, den Pythagoras den Cfoterifern vorbehielt (S. 637), 
eine fichere Norftellung zu gewinnen, hält ſchwer, da uns hierüber nur 
eine fragmentarifche, aus jpäteren Zeiten datirende Leberlieferung erhalten 
ift. Der Ausgangspunkt von den geometriich-aftronomijchen Ergebniffen 
des Thales und Anarimandros fteht nicht in Trage. Ebenſo wenig 
ift zmeifelhaft, daß Potbagoras in erafter geometrifcher Erkenntniß 
weit über die Mileſier hinans gefommen ift, daß die mittels dieſes 
Fortſchritts gewonnenen Ergebniffe die theoretische Grundlage des 
Cnftems bildeten. So nüchtern, jo befonnen und fo vationelf dieſe 
war, fo phantaftiih war der Aufbau des Kosmos, den Pythagoras 
auf diefen Fundamenten errichtete. 

Arithmetik und Mathematik brachten den Pythagoras darauf, 
alle Combinationen der Ziffern, alle Figuren und Geftalten auf 
beſtimmte Perhältniffe zurüdzuführen, überzeugten ihn, daß diefe Ver- 
hältniffe durch Zahlen zu firiren, in Zahlen auszudrüden feiern. In 
den einfahen Zahlen, auf melde das Vielfache zurüdging, in den 
Zahlen, welche die Länge der Linien und die Winkel der Figuren 
beftimmten, fand er das Geſetz, welches die Mannigfaltigkeit der Ziffern, - 
der Formen beherrſche. Den Punkt feste er der Einheit glei), weil, 
er untheilbar, bie gerade Linie der Zwei, weil jie durch zmei Punfte 
beftimmt und begrenzt wird; die durch mindeftens drei gerade Linien 
begränzte Tläche der Drei, den Körper der Vier, da der einfachlte 
Körper dur vier Flächen begrenzt fein muß. Der Punkt entftand 
: alfo aus der Eins, die Yinie aus der Zwei, die Fläche aus der Drei, 
der Körper aus der Vier!). Aber auch die concreten Dinge erfchienen 
der geometrifch gemendeten Anſchauung des Pythagoras in der Abftraktion 
ihrer ftereometrifchen Geftalt. Die erdartigen Körper fchlenen ihm auf 
die Form des Kubus, die Beftandtheile der Luft auf die Form des 
Achtecks, die des Waffers anf die Form des Zwanzigecks, die Beftand- 
theile des TSeuers auf die Form der Pyramide zurückzugehen ?). 

Die Nebuftion der unendlichen Pielheit auf beftimmte Klaffen 
von ©eftalten, auf fefte Formen war ein neues und großes Licht. 
Aber noch mehr. Wenn die Beftandtheile aller concreten Dinge auf 


1) Zeller Geſch d. Grch. Philof. 1°, 296. — 2) So conftruirte wenigftens Phi⸗ 
lolaos; Böch Philolaos S. 180. 
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beftimmte ftereometrifche Geftalten zurüdgingen, war e8 da nicht dieſe 
ihre Geftalt, von welcher ihre phyſikaliſche Beichaffenheit abhing; war 
die Figur, die Form nicht das Subftantielle!)? Und dieſe Geftalt 
felbft, war fie nicht durch die Anzahl der Flächen, aus welchen jie 
gebildet war, bejtimmt, und war die Fläche nicht ihrerſeits felbft wieder 
aus einer beftimmten Zahl hervorgegangen? Nicht blos die fichtbaren 
Dinge hingen von den ihnen zu Grunde liegenden Zahlen ab. Aud 
die Töne konnten gemefjen und durch Zahlen beftimmt werden, aud 
fie erfchienen als Produkte diefer ihrer Zahlen; Pythagoras fand, dar 
die Höhe der Töne der Kithara (des Heptachords) in demfelben Ver. 
hältniß ſank und ftieg, als die Zeiten länger oder kürzer waren, als 
fie durch leichtere oder fehwerere Gewichte gejpaunt wurden. Gr fand, 
daß die harmonischen Intervalle auf Zahlenverhältniffe zurüdgingen, 
daß demnach auch die Harmonie auf Zahlen beruhe. Der Grundton 
jtand zur Oftave im Verhältniß von Eins zu Zwei?). Dieſe wunder 
bare Macht der Zahlen beftunmte alfo nicht blos die geometrifchen 
und ftereometriichen Figuren und durch diefe die phyſikaliſche Beſchaffen 
heit der Dinge, fie beherrfchte auch die Töne, fie lag auch den geheimmiß 
vollen Wirkungen der Mufif zu Grunde; die Zahlen waren es, welde 
in den Tönen vernommen wurden, die Zahlen tünten. 

Wie über die Mathematik, fam Pythagoras über die Aftronomie 
der Milefier?) hinaus; er ftellte ein neues, viel zutreffenderes, weiter 
entwickeltes Syftem des Weltgebäudes auf. Die Himmelstörper und 
die Erde find Kugeln. Nicht die Erde ift der Mittelpunkt des Welt 
gebäudes, fondern das Centralfeuer. Dies war zuerft; es ift die 
urfprüngliche Eins, der Heerd, die Heftia des Weltall, von der die 
Welt Wärme und Yebenskraft erhält. Um diefes Centralfeuer bewegt 
jih die Erde, bemegen fich alle Himmelsförper im Kreiſe. Sonne 
und Mond erhalten ihr Xicht vom Centralfeuer und tbeilen dies der 
Erde mit. Die Erde ijt dem Centralfeuer näher als Mond und Sonne, 
aber fie fann Ycht und Wärme nicht von diefem erhalten, weil fie 
durch die Gegenerde (einen von Pythagoras erfundenen Weltkörper) 
vom Gentralfeuer getrennt ift. Die Gegenerde zieht den gleichen Nreis 
um dag Gentralfeuer wie die Erde und in gleicher Zeit wie diefe. De 
nur die obere Fläche der Erde bewohnt ift, und die Gegenerde zwijchen 
der Erde und dem Gentralfener umläuft, kann dag Centralfeuer von der 


1) Aristotel. Metaphı. 7, 1, 2. — 2) Zeller a. a. O. 1*, 317 fi. — 
3) Ob. ©. 324. 327. 
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Erde aus nicht gefehen werden. Die Streife, welche der Mond und die Sonne 
um das GCentralfeuer ziehen, find größer als der Kreis der Erde und 
Gegenerde. Befinden ſich die Erde und die Sonne in ihrem Kreislaufe 
. auf derjelben Seite des Centralfeuers, jo ift Tag, im andern Tyalle 
Naht. Die Gegenerde und die Erde legen ihren Kreis um das 
Gentralfeuer in einem Zage zurüd; der Mond bedarf dazu eines 
Monats, die Sonne, die Venus und der Merkur ein Jahr, der Mars 
zwei Jahre, der Jupiter zwölf Jahre, der Saturn dreißig Sabre, die 
gefammte Menge der Fixſterne, der Firfternhimmel, einige taujend 
Jahre, ein großes Jahr!). Das ift die Länge der fieben Kreiſe, 
welche Pythagoras berechnet hat. ES waren die Abftände der Welt: 
förper vom Centralfener, welche die Umfreije beſtimmten. Auch dieſe 
waren in Zahlen auszudrüden, auch diefe waren durch ein Zahlen: 
verhältniß geregelt. Waren die Zahlen, welchen die Weltkörper gehorchen 
mußten, nicht die Herren derjelben? 

Nach ſolchen Ergebniffen feiner Forſchung zweifelte Pythagoras 
nicht, daß die Zahlen und ihr Verhältniß die beharrenden ſich ftets 
gleihen Urjachen der wechjelnden und mannigfaltigen Erſcheinungen 
fein. Die Linien, die Figuren gingen aus den Zahlen hervor, die 
Körper aus den fie umſchließenden Flächen, die wieder durch Zahlen 
beftimmt waren. Der Körper bejtand demnach ebenfall8 durch Zahlen. 
Wie die Zahlen die Formen und die Körper und durch diefe die 
Beichaffenheit der irdifchen Dinge beftimmten, fo beherrichten fie auch 
das Weltgebäude, jo waren fie auch dejfen Kern, Negel und Ordnung. 
Die Zahlen waren die Gefeßgeber, fie waren die ordnenden Mächte 
.der Welt. Die Zahl beftimmte das Gefek jedes Dinges. ‘Das Geſetz 
‚einer Erſcheinung ift ihr Weſen. Die Zahlen find aljo das Wefen 
der Dinge. Die beftimmte Zahl eines Gegenftandes ift die Urſache 
feines Dafeins und feiner Eigenfchaften, die beftimmende Natur deffelben. 
Imneres und Aeußeres, Form und Stoff find untrennbar; aber die 
unfichtbare Seite ift die reine, die fchaffende Potenz. Indem die 
Zahlen das Weſen, die Seele der Dinge ausmachen, find fie das 
wahre Sein derjelben und von diefem nicht unterjchieden, find fie die 
Dinge ſelbſt. So konnte der Sak: „Alles ift hl", zur Grund: 
.lehre des Syftems des Pythagoras werden ?). 

1) &o beftimmte mwenigftens Philolaos die Umläufe;, Bödh Prilolaos S. 118 ff. 
Es fteht nicht ganz feit, ob das Syſtem der zehn Weltkörper bereitS dem Pythagoras 
felbft angehört oder erft nad) ihm in feiner Schule zum Abſchluß gekommen ift; Zeller 
a.a. O. 1%, 445. — 2) Zeller a, a. D. 1*, 317 fi. 340 fi. 350. 352. 
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Alte Zahlen find dem Pythagoras die Wiederholung der erften 
Zehn. Weil alle Zahlen aus der Zehn entftanden, befaßt die Zehn 
alfe Kräfte der Zahl in fich, ift fie die volffommene Zahl, die 
Führerin des himmlischen und des irdifchen Yebens, die Bedingung 
alles Wiffens., Die Zehn ift der Eins entſprungen; die Eins, die 
Einheit, ift danad) die urfprüngliche Zahl, der Urfprung der Dinge. 
Durch Theilnahme an der Einheit wird jedes Ding eins genannt, ift 
es eine Einheit. Die Zwei enthält den Gegenſatz; fie ift die erfte 
getheilte Zahl; fie bildet die Linie. Die Drei enthält die Einheit des 
Anfangs, die getheilte Mitte und die Wiederveremigung des Getheilten ; 
jie bildet die Fläche. Die Vier enthält mit den drei erften Zahlen 
zufammengezählt bereits die Zehn; fie ift zugleich die erfte Quadrat⸗ 
zahl und beftimmt den Körper. Darum ift die Bier die Wurzel und 
Quelle, aus welcher die ganze Natur hervorgegangen ift, und deshalb 
die große Zahl. Die Fünf ift die Summe aus der erften geraden 
(2) und der erften ungeraden Zahl (3). Die Sechs ift die Multiplikation 
der erſten geraden und der erften umgeraden Zahl. Die Eieben ift die 
„mutterloſe“ Zahl; fie hat keinen Faktor innerhalb der Zehnheit, aber fie 
ift nebſt der Pier die mittlere arithmetifche Proportionalzahl zwiſchen 
Eins und Zehn, und die Weltförper bewegen fich in fieben Kreifen. Die 
Acht ift Die große Vier, die erſte Kubikzahl; fie bringt der vier erften 
geraden und vier erften ungeraden Zahlen Summe auf fechSunddreißig ; 
diefe Summe ift den Kubikzahlen von Eins, Zwei und Drei gleid). 
Die Neun ift das Quadrat der Drei, die Schlußzahl der Einheiten. 
Co umfaßt die Zehn die vollendeten Zahlen, die Grundzahlen !). 

In diefer wunderlichen Conſtruktion des Zahlenfuftens und der 
Welt aus den Zahlen bildet die Lehre vom Gegenfag und deſſen 
Aufhebung einen wichtigen Faktor. Die Zahl befteht aus den Gegenjag 
des Geraden und Ungeraden. Die Eins enthält diefen Gegenfat noch 
in ſich bejchloffen, er tritt in der Zwei hervor und verjöhnt ſich zuerft 
in der ungeraden Drei. Das Ungerade ift die Herrfchaft der Einheit 
über den Gegenſatz. Dem Pythagoras ift dag Gerade das inter: 
geordnete, das Ungerade das Höhere, Volllommnere, zur Ausgleihumg 
des Gegenfages und darum zur Herrichaft Beftimmte. Das Gerade 
kann durch zwei getheilt werden; diefe Theilung durch zwei ift der 
Gegenſatz und deſſen Fortfegung ins Unendliche; fomit ift dag Gerade 
die Tielheit und das Unbegrenzte. In dem lingeraden ift der Gegen: 


1) Aristot. Metaph. 1, 5,1—10. Diog. L. 8, 1,25. Zeller a. a. O. 1°, 366 fi. 
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fat überwunden und zur Einheit zurüdgenommen, weil e8 nicht durch 
zwei getheilt werden kann; es ift darum das Begrenzende und das 
Begrenzte. Das Unbegrenzte ift räumlich: betrachtet der leere Raum, 
gegen welchen die erfte Begrenzung durch die Drei, die Fläche, erfolgt. 
Alles, was befteht, enthält das Ungerade und Gerade, das Begrenzte 
und Unbegrenzte, -alfo entgegengefette Beſtimmungen in ſich. Das 
Gerade ift das Weibliche, dag Ungerade das Männliche, das Gerade die 
Finfterniß, das Ungerade das Licht, das Gerade das Böfe, das Ungerade 
das Gute u. |. w.i). Die entgegengefegten Beſtimmungen müffen zu 
Der Einheit aufgehoben. werden, welche die wahre Zahl dieſes Gegenjates 
ift. Dieſe Einheit der Gegenfäge ift der Einklang, die Harmonie jeder 
Eriftenz. Wie die Zahlen, welche den Tönen des Heptachords zu Grunde 
liegen, die Urjache feiner Harmonie find, fo liegt dem Pythagoras in 
der wahren Zahl jedes Dinges auch deifen Harmonie. Die Harmonie 
ift ihm die Einheit des Mannigfaltigen, der Einklang des Entgegen- 
gefegten. Die Harmonie des Heptachords beruht auf dem Einklang 
entgegengefetter Zahlen, fo auch die Harmonie jeder Erfcheinung und 
jeder Eriftenz. Diefe Harmonie ift erft die wahre Eriftenz. Pythagoras 
meinte, daß auch die Weltförper in ihrem Umfchwunge um das Central: 
feuer tönten, daß fie eine Harmonie bervorbrächten — die Abftände 
der Sieben Kreife der Weltförper vom Centralfeuer entſprachen nad) 
feiner Rechnung dem Zahlenverhältniß, in welches er die fieben Töne 
des Heptachords gefeßt hatte —, wenn auch das Ohr des Menſchen 
diefe Zöne jo wenig vernehme, als defjen Auge das Lentralfener 
jehe. Und wie das Weltgebäude eine große Harmonie, fo fei die 
Welt und jedes einzelne Ding in ihr Harmonie. Der Sag: „Alles 
ift Zahl” erweiterte fich) dem Pythagoras dahin: „Alles ift Harmonie,“ 
das Göttliche ift Harmonie, alles Gute ift Harmonie, die Tugend ift 
Harmonie, die Gefundheit ift Harmonie, die Freundſchaft ift „harmonifche 
Sfeichheit *).” 

Die Einordnung der phyfiichen und geiftigen Welt in das Syſtem 
der Zahlen und der Harmonie erfolgte dadurch, daß aus den drei erjten 
Bablen die geometrifchen Figuren, aus der Zahl der Flächen die ftereo- 
metrifchen Körper entjprangen. Noch wunderlicher mußte die Ableitung 
der ethiſchen, der intellektuellen, der politischen Kräfte und Lebensgeftalten 
ausfallen. Hier find Vernunft und Seele die Eins, der Punkt, die Ein- 


1) Aristot. Metaplı. 1, 5, 4 sqq. — 2) Aristotel. I. c.1,5,2. Diog. L. 
8, 1, 33. Zeller a. a. O. 1*, 328 ff. . 
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heit als einfach und unveränderlich; d 
Getheilte ift die Zweiheit; die Fünf ift 
bindung der erften ungeraden, d. 5. männ! 
exften geraden, d. h. weiblichen Zahl, 
Neun find die Zahlen ber gleichmefjent 
erften gleich mal Gleichen, d. h. die erſte 
Wie phantaftiih und abenteuerlich 
aus den Zahlen war, der Verſuch, die 
als harmonische Einheit zu fallen, das 2 
gierung der Welt aus unſinnlichen, unſich 
Stoff, Bewegung und Leben geben unt 
unbeftritten zuerfannt werden. Aber n 
Kern die praftiihen Wirkungen üben kön 
jene ethifchen und religiöfen Kehren, d 
gezogen, an benfelben geknüpft, mit demſell 
haft forſchender, ſcharfſinniger, ideal geri 
hat er in den unteritalifchen Städten U 
Yeben binausreichten, wenn auch die eth 
Kroton angebahnt, im Sturm des politi| 
überflutget und wmeggeriffen wurde. 
ethiſchen und religiöſen, die myſtiſchen E 
dem feine und feiner Anhänger Macht 
Schüler aud in den anderen Griecher 
und vertrieben waren, des Pythagoras 
eben diefen Städten, fortleben ließen. W 
Belenner feiner Philoſophie zwar ni 
doch als Lehrer von Staatsmännern a 
vierten Jahrhundert v. Chr. zu Bede 
weitere Kreiſe an bie Vorfchriften der | 
Pythagoras gegeben, an die Fehler fühne 
Von denen, die des Pythagoras Syſtem 3 
dem jüngeren Kratinog: „Wenn fie ei 
der zu ihnen kommt, die Stärke ihre 
pflegen jie ihn mit den Gegenfägen, dem 
den Abweichungen und den Großheiten 
ſchrecken und zu verwirren ?)." Herode 
gewiffe Gebräuche der Aegypter mit den 


1) Ob. ©. 630 fi. - - 2) Diog. Laert. 
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jtimmten, die Verficherung hinzu, daß diefe Gebräuche der Bakchiker 
und Orpbifer in Wahrheit entweder aegyptiiche oder pythagoreiiche 
fein. In Athen galten um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
Pythagoreer und Orphifer für diefelbe Sekte). Die fpäteren 
Komiker beichäftigen ſich wie Kratinos viel mit der Verhöhnung der 
Pythagoreer, insbefondere mit ihrer Genügjamfeit 9). Wenn fie fchlecht 
effen und ich fchlecht kleiden, heißt e8 bei Epifrates, jo geben ſie ihrer 
Armuth Schönen Vorwand: „jet ihnen nur Fiſch und Fleiſch vor, ich 
will zehnmal gehängt fein, wenn jie fie nicht binunterjpeifen und die 
Finger dazu®)." Danach ift dann die Tradition der Lehre allmählic) 
erlofchen, bis die. Lehre felbft, mit Elementen des platoniichen Syſtems 
verjeßt, zu einem jpäten Nachleben wieder erwachte. 

Zu ganz anderen, von dem Syſtem des Pythagoras weit ab- 
weichenden @rgebniffen führte die Forſchung einen Landsmann und 
Zeitgenoſſen defjelben, den Xenophanes. Wir begegneten dieſem bereits 
oben al8 dem Verfaſſer eines hiſtoriſchen Gedichtes, welches die Grün: ' 
dung und die Geichicke feiner Vaterftadt Kolophon jchilderte (S. 335), 
wir vernahmen die tadelnden Verſe, in denen er den Optimaten von 
Kolophon den Prunf und den Duft vorwarf, in welchen die Rathsheren 
auf den Markt gezogen wären, nachdem fie UVeppigfeit von den 
vydern gelernt. Aber nach dem Mahle will auch er fich der Kränze und 
der Salben, des jüßen Weins und guter Geſpräche freuen (S. 308. 
309). Frühzeitig, erft fünf und zwanzig Jahre alt, wie er ung felbit 
jagt, bat Xenophanes feine Vaterftadt verlaſſen ). Er entfloh vor den 
Perſern, vor der Einnahme der Stadt dur) das Heer des Kyros 
und jchloß ji, wir wiljen nicht wann, den ausgewanderten Phofaeern 
an, die zunächſt nach Alalia gejegelt waren, von bier, vor den Kar: 
tbagern und Tyrrhenern weichend, nach Rhegion zogen, und danıt von 
Rhegion aus, um das Jahr 540 v. Chr. auf der Weſtküſte Unter: 
italiend lea gründeten (S. 664). Bier fand Xenophanes eine neue 
Heimath, bier trug er zu derfelben Zeit, da Pythagoras in Kroton 
wirkte, feine Vehre vor, und zmar in poetifcher Faſſung, in elegifchen 
Berjen, in der zugänglichiten Form, „nach der Weile der Rhapſoden,“ 
wie Diogenes jagt. Er fand Schüler unter den Söhnen der An- 
gejebenften der neuen Gründung), aber e8 fehlte viel, daß er einen 


— — — — — 


1) Hexod. 2, 81. Lobeck Aglaoph. p. 246. — 2) Athenaeos p. 108. 
p. 161. — 3) Athenaeos a. a. DO. — 4) Diogen.L. 9, 2, 18. 19. — 5) Diogen. 
L. 9, 8, 21. Arist. Metaph. 1, 5, 10. 
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Einfluß und eine Stellung, welche der des Pythagoras näher gekommen 
wäre, erreicht hätte, wie viel einfacher und leichter verjtändlich auch fein 
Syſtem war. Als die Gemeinde von Elea, die ihren Kultus auf dem 
neuen Boden zu ordnen hatte, bei ihm anfragte: ob die Leukothea zu 
verehren fei, ob ihr Opfer zu bringen und Zrauerlieder zu jingen 
wären, ermiderte er nach des Ariftotele8 Angabe: wenn die Eleaten 
glaubten, daß die Yeufothea eine Göttin fei, follten jie fie nicht beklagen, 
wenn fie glaubten, daß fie eine Sterbliche gewefen, dürften fie ihr 
feine Opfer bringen). Trotz der Arbeiten der Anjiedelung, des Auf- 
baus der neuen Gründung gab e8 auch Stunden des Ausruhens und 
der Muße zu Elea. „Zur Winterszeit, wenn man fich wohl gefättigt,“ 
jagt Xenophanes, „und fich auf weichen Lager ftrecdt, ſüßen Wein fchlürft 
und Kichererbjen dazu fnabbert, da fragt man denn: wer bift du, aus 
welcher Gemeinde und wie viele Jahre zäblft du, mein Beiter? Wie alt 
warft du, al8 der Meder kam 2)?“ 

Weshalb Kenophanes, nachdem er die Gründung Elea's in zwei— 
taujend Verſen, wie ung Diogenes fagt, bejungen, diefe Stadt nad 
längerem Aufenthalt wieder verließ, erfahren wir nicht. Er ging nad 
Zankle; auch hier war feines Bleibens nicht. Wir fahen, wie ſich ver 
den Berfern fliehende Samier und Meilefier Zankle's um das Jahr 494 
v. Ehr. bemädhtigten (S. 654) ; Xenophanes muß fich noch vor dieſer Kata: 
jtrophe nach Katane gewendet haben 3). Katane erlag dem Gelon bald nad) 
der Einnahme von Syrafus; er verfekte die Bermohner von Katane nach 
diefer feiner neuen Reſidenz (kurz vor 480 v. Chr.“). Mit den Kata: 
naeern wird auch Kenophanes nach Eyrafus gekommen fein. Wenigſtens 
finden wir ihn hier in feinen letten Jahren. Schmerzerfüllt ruft er, wie 
e8 jcheint eben bei diefer Verpflanzung, ans: „Schon find es fieben und 
jechzig Jahre, die meine Sorgen durch die Yänder der Hellenen ımber 
ſtoßen; damals waren es feit meiner Geburt fünf und zwanzig, wenn 
ich davon ficher zu veden weiß *)).“ Nachdem er in Syrakus nod 
einige Jahre gelebt, ift er bier im höchſten Alter, fünf und neunzig 


I) Arist. Rhet. 2, 23, 27. Plutarch (de Isid. 70. Superst. 13. Aınator. 
1S) verlegt Frage und Antwort nach Aegypten. — 2) Xenophares bei Athenaeos 
p. 54. Ueber die Anſätze Apollodors für Xenophane® 580 und 540 vgl. Tiels 
Rhein. Muſeum 31, 23. Da Xenophanes des Hieron Thronbeſteigung noch er- 
lebt haben foll (Plut. Regum Apophthegm. Hieron 4), d. h. das Jahr 47X, 
da er 543 25 Jahre zählte, muß er 573 geboren fein. Nach Cenſorinus (de die 
natali 15, 3) wäre Xenophanes freilich über hundert Jahre alt geworden. — 3) Dio- 
genes Laert. 9, 2, 18. - 4) Ob. &. 658. 659. — 5) Diog. L. 9, 2, 19. 
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oder fech8 und neunzig Jahre alt, in großer Armuth wie e8 beißt ge- 
jtorben. Bei folder Tage wird ihm ein Wort, das Plutarch anführt, 
um jo höher anzurechnen fein. Xenophanes fol gefagt haben: „er ge: 
jtehe ehr feig und muthlos zu fein, wenn e8 fich um jchnöde Dinge 
handle." Er zählte zu folchen auch das Wiürfelfpiel '). 

Hatte Pythagoras den Gegenſatz, in den die Naturforichung der 
Milefier zu den religiöfen Vorftellungen der Griechen getreten war, 
befeitigt, indem er den geltenden Glauben bejtätigte und ihn zugleich 
zu reinigen und zu vertiefen fuchte, jo kam Xenophanes, von den Lehren 
der Meilefier angeregt, auf denfelben fußend (er wird von Theophraſt 
des Anarimandros Schüler genannt?) und über fie hinausfchreitend 
dazu, jenen Gegenſatz zwiſchen der alten Religion und der neuen 
Philoſophie erheblich zu ſchärfen. Er war nicht ohne Gefühl feiner 
Bedeutung. Seine Landsleute tadelt er ftrenge, daß fie den Werth 
tieferer Einficht jo wenig zu ſchätzen wüßten. „Wer in Olympia," fagt 
er, „durch die Schnelligkeit feiner Füße oder im Ringen oder im fchmerz- 
bringenden Kampfe der Fauſt oder in dem ſchweren Streit, den fie das 
Panfration nennen, gefiegt hat, den bewundern feine Bürger als den ge: 
fetertften Dann und fpeilen ihn auf Koften der Gemeinde und geben 
ihm ein Ehrengeſchenk; oder wenn er dies Alles durch feine Roſſe er: 
langt hätte — er wäre nicht fo viel werth als ich. Beſſer als Stärfe 
von Roffen und Männern ift die Einficht.“ Es ift unbillig, der guten 
Weisheit des Yeibes Stärke vorzuziehen. Beſitzt die Gemeinde auch 
die beften Ringer, Läufer und Faufttämpfer, darum iſt das Gefeß der 
Stadt doch nicht beſſer geordnet; die Gemeinde hat nicht viel Nutzen 
von dem, der am Ufer von Piſa den Sieg errungen, die Kammern 
der Stadt werden darum nicht voller. Ein weifer Mann würde die 
Stadt von fchlechten Geſetzen befreien. Solcher würde nicht dulden, „daß 
der Gottloje wie der Fromme zum Eide gelaffen wird, was ebenfo 
ift, al8 ob der Starke den Schwachen zum Schlagen herausfordert 3)." 

Xenophanes hat zuerft die Frage aufgeworfen, ob die menfchliche 
Vernunft ausreiche, die Wahrheit zu erkennen. Er kommt zu dem 
Ergebniß, daß der Menſch wenigſtens das Wahrere erfennen könne. 
„Nicht von Anfang,” jagt er, „zeigten die Götter den Mienfchen das 
Richtige, indem dieſe fuchen, finden fie mit der Zeit das Beſſere.“ 
Niht nur die Sinne trügen, auch die Vernunft vermag nicht, die 

}) Plut, Vitios. Pudor 5. — 2) Diogen. L. 9, 8, 4. — 3) Aristotel.- 
Rhetor. 1, 15, 29. 
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Welt und die Götter volljtändig zu begreifen. Wir behaupten nad 
der Wahrfcheinlichfeit und dem Wahren Gleichendes. „Völlig Sicheres 
weiß Niemand und wird Niemand wiſſen.“ „Auch wenn ich das 
Bollendetfte ſage, jo weiß ich zugleih und weiß nicht ).“ Aber das 
Wahrere, das Xenophanes gefunden zu Haben glaubte, das Wiſſen, 
welches er erreicht, wird ihm dann, obgleich e8 nach feiner eigenen 
Philofophie auch ein Nichtwiffen ift, jogleich wieder zur unumftörlichften 
Gewißheit. 

Wie Thales und Anarimandros vor ihm, wie Pythagoras und Ana⸗ 
rimenes zu feiner Zeit, ging Xenophanes von der Betradhtung der Natın 
aus. Die Erde ift ihm aus der Mifchung von Waffer und feften Stoffen 
entitanden. Der Schlamm war der urſprüngliche Zujtand; aus diefem 
haben fi Erde und Wafjer durch das Zurüdziehen des Flüſſigen ge: 
jchieden. Daß die Erde einft ganz von Waffer bededit geweſen, dar 
dieſes fie nur allmählich verlaffen, fchloß Xenophanes aus den See. 
mujcheln, welche fich mitten im Lande auf den Bergen vorfänden, aus 
den Abdrücden der Geftalt von Fiſchen und Robben auf Steinen, 
welche zu Smyrna am Meles, zu Paros, zu Syrafus gebrochen 
würden. Andrer Seits folgerte er aus dem Salzgehalte des Meeres 
das Zurückbleiben erdiger Beltandtheile im Waſſer. Aus Waſſer 
und Erde haben alle übrigen Bildungen ihren Urfprung 2). Die leuch⸗ 
tenden Himmelskörper find Conglomerate von feurigen Dünſten, es 
find Wolfen, welche fich entzünden, bremnen und wieder verlöjchen. 
Auch Sonne und Mond find feurige Wolfen diefer Art. Die Wandel: 
gejtirne ziehen nicht in gehobenem Kreife, jondern in flacher Bahn über 
die Erde; auch wenn die Wolfen am Horizont erfcheinen, glaubt man, 
jie ftiegen empor und gingen unter, während fie doch gerade über ung 
binziehen 3), Was nicht ſtets war, kann nicht ſtets bfeiben. Alles 
was geworden und entftanden it, muß wieder zu Grunde geben, auch 
die Dienfchen ; die Erde wird wieder mit Waffer bededt und in Schlamm 
aufgelöft werden *). 

Die Anfchauung des Geſammtlebens der Natur und der Eindrud 
der Zweckmäßigkeit, welche diefem innewohnt, wurde dem Xcnopbanes 
Mittelpunkt der Betrachtung. Er fah, wie das Yeben der Natım über 


1) Plut. de audiend. poet. 2. Quaest. conviv. 9, 14, 7. — 2) Fragm. 
8. 9.10, Karsten. Ps.-Plut. de vita Hom. c. 93. — 3) Plut. placita philo- 
-soph. 2, 13, 7. 2, 18, 1. 2, 20, 1. 2, 24, 4. 2, 24, 7. 2, 25, 2. 3, 2, 12. -- 
4) Plutardy bei Euseb. pr. ev. 1, 8, 4. Hippolyt. 1, 14. 
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den Wechfel von Entftehen und Vergeben binausgriff, wie fich daffelbe 
nach einer unumſtößlichen Ordnung immer von Neuem erzeugte. Nur 
diefes in allem Wechjel Bleibende und ſich Erhaltende, diefe Ordnung 
in der Umgeftaltung, dieſes Leben im Leben der Natur fchien ihm das 
wirflich Seiende, weil es fich ftetS gleich bleibe. So kam er dazır, 
in der Natur eine Einheit, die Einheit des binter und in diejem 
Wechfel bleibenden Seins zu erbliden. Dies Bleibende war allein 
das wirklich Seiende, das wirkliche Yebendige und Lebende. Das wirt: 
lich Seiende mußte aber auch das Ungewordene, das Urfprüngliche und 
damit der Ursprung der Welt fein. Ein Urftoff konnte unmöglich das 
Urjprüngliche, die ichaffende Kraft und die erhaltende Macht d. h. 
das Wefen der Welt fein. Wie konnte Unvergängliches aus dem Ber- 
gänglichen, Leben aus dem Unlebendigen hervorgehen? Das Bleibende 
und Wefentlihe, was den Erjcheinungen der Natur ımd ihrem Zu: 
ſammenhange zu Grunde lag, fonnte nicht mit jenen, mit deren 
Wechfeln zufammenfallen. Es war in der Natur thätig, e8 war ihr 
dem Auge verborgener Kern, ihre Seele. Aber e8 war nicht, wie 
Thales gelehrt hatte, einer der natürlichen Stoffe, noch, wie Anari- 
mandros, ein unbeftimmter, fich felbit im fich unterſcheidender Stoff. 
Xenophanes trennt die Xebenskraft von dem Stoffe. Das Bleibende im 
Vergänglichen, das Weſen in den Erfcheinungen zeigte fich ihm nicht, 
wie dem mathematisch gefchulten Sinn des Pythagoras, als die Herr- 
ichaft der Zahlen über die Welt. Xenophanes befämpft und verjpottet 
die Lehre des Pythagoras. „Eine andere Rede beginne ich und zeige 
den Weg," jagt er!). Dies gleichbleibende Xeben, welches fich in den 
Erſcheinungen der Natur offenbart, welches der Grund ihres Entfteheng, 
ihres Vergehens und Wiedererjteheng, ihr wahres Eein ift, 309 fich 
feinem poetischen Blick zu einer geiftigen Urfraft, zu einer großen, der 
Natır einwohnenden Seele, zu einem einigen und ungetbeilten Weſen 
zufammen, welches zugleich die weltbildende Kraft, der Schöpfer, der 
Herr der Welt iſt. An die Stelle des gröber oder feiner gefaßten Ur- 
jtoffs der Milefier, an die Stelle der Zahlen und der Harmonie, der 
idealen Mächte des Pythagoras, fett Xenophanes den in der Natur 
waltenden göttlichen Geift als das Eine wahre Sein und Wejen der 
Welt. „Wohin ich meinen Bli wende," läßt Timon, der Skeptiker, 
den Xenophanes jagen, „immer wird er zurüdgeführt auf das Eine, 
welches das Ganze iſt. Dieſes Ganze, nach allen Seiten auseinander: 


1) Diogen. Laert. 9, 1, 18. 8, 1, 36. 
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gezogen, kehrt ftet8 zu dem gleichen Wefen zurüc Y.“ „Auf den ganzen 
Himmel blidend,“ jagt Ariftoteles, „Iehrte Xenophanes zuerjt die Ein: 
heit des Seins und nannte diefe Einheit Gott 2)." 

War die Natım ein zufammenhängendes, nach eigener Kraft ji 
entfaltendes oder beftehendes Ganze, war ihr Kern, das Yeben ihres 
Lebens, das höchſte und volfendetfte Weſen felbft, fo war weder für 
den Apollon noch für den Zeus, weder für die Athena noch fir den 
Dionyſos ein Play über oder in der Natır. Wie könnten viele Götter 
fein? Wenn mehrere Götter wären, fagte Xenophanes, wie fünnte es 
einen böchjten und wmächtigften Gott geben? Ein Gott, der von einem 
anderen Gott beherricht wird, ift kein Gott mehr, und wenn zwei oder 
drei die höchften und mächtigften wären, jo gäbe e8 feinen höchſten und 
mächtigften,; der Höchſte kann nur Einer fein®), Er erflürte es für 
diefelbe Gottloſigkeit, zu behaupten, daß die Götter geboren und zu be: 
haupten, daß fie geftorben feien; in beiden Fällen feien jie einmal nicht 
gewejen t). 

Den Gegenſatz feiner neuen Weltanfchauung zu dem beftehenden 
Glauben ſprach Xenophanes niit rückſichtsloſer Kühnheit aus. Er ver 
theidigt nicht feinen Standpunkt; ſtolz, feurig, heftig und von Zelbit: 
gefühl erfüllt, wie er war, griff er vielmehr den Glauben an. Er will 
nichts von den Zeichen und Verkündigungen der Götter, nichts von 
Gaben und Opfern für die Götter wiſſen, denn die Götter bedürfen 
nichts6). „Den Sterblichen ſcheint es,“ fo jagt er, „daß die Götter 
ihre Geftalt, Kleidung und Sprache hätten. Die Neger dienen fchwarzen 
Göttern mit ftunpfen Nafen, die Thraker Göttern mit blauen Augen 
und vothen Haaren. Hätten die Ochſen und die Löwen Hände, um 
zu zeichnen und Bilder zu machen wie die Menſchen, jo würden jie 
Geftalten als Götter zeichnen, wie fie ſelbſt find und ihnen Leiber geben, 
welche jie jelbjt haben; die Pferde würden fie den Pferden, die Ochſen 
den Ochfen gleich machen ).“ Den bitterften Tadel richtete Xenophaues 
gegen die Dichter, die den Griechen die lebensvollften Anjchauungen 
von ihren Göttern gegeben. Alles was bei den Menſchen ein Vor 
wurf und eine Schmad) ijt, fagte er, hätten Homer und Heſiod auf 
die Götter gehäuft; eine Unzahl beillofer Thaten der Götter fchreien 
fie aus: Stehlen, Ehebrechen, einander Betrügen?). Zimon ftimmt 


1) Sext. Pyrrh. I, 224. — 2) Aristot. Metaphys. 1, 5, 10. Cf. Platon. 
Soph. p. 242. — 3) Clement, strom. 5, 601. — 4) Euseb. pr. ev. 1, 8,5. — 
5) Plut. de plac. phil. 5, 1, 2. — 6) Fragm. 5. 6 Karsten. — 7) Fragın. 7 
Karsten. 
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diefer Kritif halb fpottend zu, indem er Xenophanes „den etwas aufge: 


Fr 


blajenen Homerostruges Niederfämpfer )“ nennt. 

Den Göttern der Dichter, den Göttern des Volks ftellte Xeno- 
phanes einen ottesbegriff entgegen, wie ihn bisher fein Grieche ge- 
träumt. „Ein Gott,“ fagt er, „it unter den Göttern und Menſchen 
der Größte, welcher Alles fieht, Altes hört, Alles denkt, welcher mühe— 
108 nah dem Sinn feiner Einficht Alles beherricht, der unbewegt da- 
jteht und jich weder dahin noch dorthin wendet.“ „Er ift Vernunft, 
Denfen und Emigfeit ?).“ 

Sp hoc) die Weltregierung, fo ideal das Weſen der Dinge bier 
gefaßt waren, es fragte jich doch, ob die geniale aber unflare An- 
Ihauung des Xenophanes, in der die naturaliftiichen und fuprana- 
turalen, die pantheiftifchen und theiftiichen, die immanenten und trans: 
cendenten Momente ungejchieden in einander übergingen, von den 
Schülern, die er zu Elea gefunden, nach diefer oder jener Seite hin 
entiwidelt werden würden. Ueberwog die pantheiftiiche Seite, kam diefe 
bei den führenden Klaffen der Hellenen zur Geltung, fo ftand zu 
fürchten, daß der Glaube an ein Dogına diefes Gehalts ſich nicht aus: 
veichend erweiſen würde, die fittlichen Baſen zu erfegen, die, wie mangel- 
haft innmer, Kultus und Tradition, Epos und Chorgefang, Myſterien 
und Gnomik diefen Schichten des hellenifchen Volkes noch ausnahms: 
[08 gewährten. Aber Fragen folcher Art ftanden in fehr weiter Ferne. 
Vorerſt trat eine andere, Alles beberrichende und alle Kräfte fordernde 
Aufgabe an die Griechen, ſowohl an die der Halbinfel wie an die 
des Weſtens. Es handelte ſich um nicht Meinderes, als um die Be— 
hauptung der Unabhängigkeit, der Selbjtändigfeit des helleniſchen Volks, 
um die Erhaltung der nationalen Eriftenz, der Freiheit zu eigenartiger 
Fortentfaltung des helleniſchen Weſens. 





1) Diogen. L. 9, 2, 18. — 2) Diogen. L. 9, 2,)19. Fragm 1. 2. 3 
Karsten. 
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